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B. 


Balde Gakob), einer ber vorzüglichſten unter den neuern lat. Dichtern, war zu Enfis- 
beim im Elfaß 1603 geboren, wurde 1624 Jeſuit zu Bündchen, fpäter Hofprediger bes Kur⸗ 
fürften von Baisen und ſtarb zu Neuburg in der Pfalz am 8. Yug. 1068. Sein Andenken hat 
Herder durch tuefftiche Überfogungen is der „Serpfidore” wieder geweckt, der von ihm fagt: 
— erhabene Gedanken, goldene Lehren, vermiſcht mit zarten Empfindun⸗ 
gen für das Wohl der Menſchheit und das Glück feines Vaterlandes, ftrömten aus feiner 
vollen Bruſt, aus fäner innig beivegten Seele. Er fah die jammervollen Scenen bes Dreifig- 
jährigen Kriegs. Mit verwundetem Herzen tröftete er die Bertriebenen; zugleich fuchte er 
Deutichlaubs beſſern Goiſt zu wecken und es zur Tapferkeit, Kedlichkeit, Eintracht zu ermah- 
nen. Wie ergrimmmet ift er gegen bie falſchen Staatskünftler | wie entbrannt für die geſunkene 
Ehre und Tugend feines Landes ! Allenthalben iq feinen Gedichten fichtman feine ausgebrei- 
tete, clefe Weitkenntniß, bei einer echt · philoſophtſchen Geiſteswurde. Erift ein Dichter Deutfch- 
lands fire alle Zeiten; manche feiner Oden find won fo friſcher Farbe, als wären fie in den 
neueften Jahren geſchrieben.“ In gleichem Sinme fpricht ſich A. W. Schlegel über ihn aus: 
‚Kin tiefes, regſames, oft ſchwaäͤrmeriſch ungeftamesWefühl, eine Einbildungsfraft, woraus 
Karte und wunderbare Bilder ſich zahllos ernordrängen, ein erfinderifcher, immer an entfern- 
ten Vergleichungen, an uberraſchenden Einkteibungen gefchäftiger Wis, ein feharfer Berftand, 
ber da, wo er nicht durch Parteilichkeit oder frich angewöhnte Vorurtheile geblendet wird, bie 
menſchlichen Verhaitnifſe durchſchauend ergreift, große fittliche Schnellkraft und Selbfländig- 
Beit, kühne Sicherheit des Geiftes, weiche ſich immer eigene waͤhlt und aud) die unge» 
bahnteften nicht ſcheut: alte dieſe Eigenfchaften erfcheinen in B.'s en allzu Hervorftechend, 
als dag man ihn nicht für einen ungewöhnlich veich begabten Dichter ertennen müßte.” Be⸗ 
kannt ift befonders fein „Solatiam podagricorum" (Blind. 1661). Eine Sammlung feiner 
„Opera poetica omnia” erfchien zu München (8 Bde. 1729); eine Auswahl beforgte Orelli 
(Zur. 1805; 2. Aufl. 1818) und Cleſca (2 Obe. Augeb. 1820); ins Deutfche wurden feine 
Oden überſegt von Meubig (3 be, Kempten 13530) und von Aigner (Augsb. 1831). 
Baldrin L, König von Jerufalem von 1100 —18, geb. 1058, jüngfter Bruder des 
Herzogs Gottfried von Bouillon (f.b.), nahen Theil an bem erſten Kreuzzuge, entzweite 
fich aber mit Tankred und zog fodter nad) Edeffa, wo er von dem bortigen Serrfcher aboptirt 
unb nach beffen Ermordung Fürſt von Edeffa warb. Nach feines Bruders, Gottfried, Tode 
im 3. 1100 ward er Schirmvogt des heiligen Orabes und Baron von Jerufalem, nahm jedoch 
bald ben Könlgetitel an und ſtarb, nachdem er Gaͤſarea, Asdod, Tripolis und mit Beiftand 
einer genuefiichen Flotte Prolenmis, daun Bibon erobert, Askalon aber nieht hatte behaupten 
können, im J. 1118. — Ihm folgte als König von Jernſalem, von 1118— 31, fein Better 
Balduin II. (Balbuin du Bourg), bisher Graf von Edeffa, unter bem mit Hülfe einer 
venettanifchen Flotte Tyrus 1124 erobert und der Vempelherrnorden geftiftet wurde. Von 
ben Tinten gefangen, mußte er eine halbjaͤhrige Befangenfchaft aushalten und flarb am 21. 
Hug. 1131 mit Dinterlaffung von vier Töchtern. Ihm folgte fein Schwiegerfohn Fulko, der 
bie 1142 vegterte. — Balduin I, König von Zerufslem von 114362, der Sohn 
und Rachfotger Fulko s geb. 1129, war ein Mafter bes ARitterrhums, Das ſich in der Periode 
ber Krenz zuge aus ben Begriffen von Ehre, Necht, Andacht und Minne geſtaltete. Von der 
VBornumdfchaſt feiner Mutter Meliſenda, unter ber er anfangs ſtand, befreite er ſich eigen⸗ 
Siegreich focht ex 1153 bei Jeruſalem gegen ber Sultan pon Aleppo, Nureddin; 
nern irn 1.1577 bei der Jctobofrt am Jordan geſchlagen, dernithiate er denſelben von neuem 
tee bald bei Penaha, worauf ex in Ruhe vogiente und Fein Neich im Innern und nach außen 
Gond.ster. Reunte Aufi. IL Ä 1 
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2 Baldung Balggeſchwulſt 
ſicher zu ſtellen ſuchte. Er ſtand in jo großem Anſehen, daß ſelbſt Sarazenen unter Ihen ber 
Kreuzesfahne folgten. Durch feine Vermählung mit Theodora, der Tochter des griech. Kai⸗ 
ſers Manuel, gewann er an demfelben einen treuen Bundesgenoffen. Seine Regierung war 
Das legte Aufftzeben des chriftlich-oriental. Ritterthums, das Ende der Lehnsverfaffung in 
geiſtlicher und weltlicher Hierarchie. Er ſtarb in der Blüte feiner Jahre zu Tripolis in Syrien 
am 10. Febr. 1162, wie man glaubt, an Gift. Ihm folgte fein Bruder Amalrich in der 
Regierung, der 1173 flarb. — Balduin IV., der Sohn und Nachfolger Amalrich's, ge- 
wöhnlich der Ausfägige genannt, regierte bis 1183, wo der fünflährige Balduin V., ein 
ne von Balduin's IV. Schweſter Sibylla, zum König ausgerufen ward, ber I 186 flach, 
ein Jahr vor Jeruſalems Wiedernberung durdy Saladin. 
aldung (Hans), genannt Srün, einer ber vorzüglichften altdeutſchen Maler, ein 

Zeitgenoffe Dürer’s, war zu Gmünd in Schwaben geberen. Sein Hauptwerk ift ein Altar- 
Fr — Freiburg mit ber Jahrzahl 1516. Auch hat man von ihm mehre Kupfer 
flid arb 1559. 

Baldur iſt nach der ſtandinaviſchen Götterichre der Sohn Odin's und Frigtza's. 
Beine Battin war Nanna, fein Sohn Forfeti, ber Bott der Gerechtigkeit. Beine Schönheit 


war fo groß, daß Glanz von ihm aueſtrahlite; er war der beſte dei Götter und nie mochte 


n 


Unrecht von ihm kommen. De Afen Sicherheit war gefährdet, feit er darch Loki'd Trug im 
Hel's Reich gefunken. Nach dem Weltuntergange bei der Götterdämmerung wird ex mit 
feinem unfreirwilligen Mörder Hobur wiederkehren und leben im neuen Asgard. (S. U fen- 
lehre.) Nach naturfgmbolifcher Deutung ift er die Sommer&onne, bie Zeit ber Sonnen- 
wende, von der an es ſich wieber abwärts neigt; fein Untergang ift als Bild des allgememen 
Vergehens aufgefaßt. Wahrſcheinlicher ſtellt er das goldene Zeitalter einer Unſchulbowelt über- 
haupt dar, das nad) den Mythen aller Völker einft dawar und endlich wiederkehren wird. 
In angelfähfiihen auf Obin ——— Steintafeln heißt er Baltai. Ein trefflicher 
Mann wird in Island nach heutzutage Mann⸗Balldr genannt. 

Baleären, eine aus den drei Hauptinfeln Mallorca, Minorca und Eabrern beftchenbe 
Infelgruppe, welche, der valencianifchen Küfte Spaniens benachbart, im Berein mit ben 
Pithyuſen das Königreich Mallorca (f.d.) bildet. Den Namen erhielt fie wegen ber Gr- 
ſchicklichkeit der Bewohner im Schleudern, wodurch fie füch auch in Hannibal's Heer beſon⸗ 
ae erwarben, von den Griechen, welche fie aber auch ihrer Nadıheit wegen Gym⸗ 
nafid nannten. 

Balggeſchwulſt nennt man jede langſam entfichende, mit dein umgebenden Gewebe 
meift nur (oder ee, daber bewegliche oder derſchiebbare Geſchwulſt, welche 
aus einem mehr oder weniger dicken Sacke oder Balge gebildet wirb, der einen verfihieden- 
artigen Inhalt von verſchiedener Conſiſtenz als Abfonderungsproduct bes Balges zeigt. Hält 
man dieſen Begriff feft, fo ift es einleuchtend, daß alle diejenigen Gefchwälfit daron audge- 
fhloffen find, wo der Balg fpäter entficht als der Inhalt. Zu jeber wirklichen Balgge- 
ſchwulſt wird alfo ein von Natur vorhandener abfondernber Balg erfodert, weicher eatweder 
einen natürlichen Ausführungsgang hat, ber wibernatürlich verfchloffen dem Abſendetungs⸗ 
product feinen Austritt mehr geſtattet, ſodaß fich daſſelbe eln und den Balg ausbeb- 
nen muß, oder es findet fi von Natur kein Ausführungtgang ; endlich kann ſich ber geſchloſ⸗ 
fene Abſonderungsbalg auch krankhaft verdicken. Die legten beiden Arten ber Balggeſchwulſte 
entſtehen aus den Schleimbenteln in der Nähe der Gelenke und Sehnenſcheiben. Ihr Iu- 
halt iftfaft —— Balgs efchwulſt), ſelten gallertartig, wie bei den hier 
ber gehörigen Überbeinen. Zur ung der erften Art geben die ſchlauchartigen Drifen, 
befonders die Smegma abfenderuden Drüfen in ber äufiern Haut, wie [hen Aſtrac und. in 
ber neuern Zeit Aſtley Cooper nachgewieſen haben, ſelte ner bie Schiehmbrüfen Beramiaffung. 
Gewoͤhnlich entſteht diefe Art Walggehreülfte als Heine Tuberkel unter aber in ber Daut, 
welche ſich nach und nach vergrößern : öftens finden ſich Haare in ben Balggefäebülften; auch) 
entwidelt ſich in ihnen ein monftzöied Haar in Form eines Herne. Rad.ägeen. Inhalte 
beißen fie Honiggeichwälfte, Breigeſchwülſte m. |. m. Andere Berſchiedenhetten ontfichen 
burch Die Degeneration be& Deirfenbelges und zwar fein ol feiner aäußern bb. noch haͤrſger 

| ; . 
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iner innern Wand, wodmch Schwammbilbungen, Hautkrebs u. £ w. zum Vorſchein 
| Die Symptome, welche die Balggeſchwüͤlſte hervorrufen, find verfchieden; bie 
einfachen zeigen außer der Entftellung, wenn fie in der Haut figen, nur die Folgen bes 
Druds, die complicirten mit a verbundenen dagegen außerdem bie Symptome der 
örtlich ſich manifeflivenden Dyskrafie. Die Deranlaffung gibt faſt immer Drud, wenigſtens 
bei den einfachen Balggeſchwuͤlſten, während bei den mit Dyskrafien verbundenen das ab» 
norm gegnifchte Secret bie Ürfache feiner Anfammlung und der Unwegſamkeit des Drüfen- 
balges wird. Rur da, wo die Balggeſchwulſt ſich erft zu bilden beginnt, Tann man bei der 
mit Ausführungsgängen verfehenen Hautdrüfe die ſamkeit des Ausführungsganges 
durch Einreibungen und Umfchläge wieder herbeiführen, fpäter muß man mittels Einftiche 
den Balg öffnen und feinen Inhalt entleeren, wenn fie aber ſchon fehr aft find, Diefelben mit 
dem ganzen Balge ausichälen, weil, fo lange noch etwas von demfelben zurückbleibt, an eine 
tadicale Heilung nicht zu denken ift. Vgl. die Monographien von Loder (Xpz. 1793), Jäger 
(Berl. 1830) und Hager (2 Bde, Wien 1842). 

Balkan oder Hämus heißt der öftlichfte Flügel des Gebirgsſyſtems, weiches im 
Norden der osmanischen Halbinfel von den balmat. Karftflächen bie zum Schwarzen Meere 
den füdlichen Grenzwall des Donaugebiet bildet, und unter diefem Namen von dem 
Quellgebiete ber Mariga an bis zum Cap⸗Emineh die Landfhaften Bulgarien und Ru⸗ 
melien voneinander ſcheidet. Oſtlich der Porta Trajana, d. i. der Straßeneinſenkung zwi 
ſchen Sofia und Philippopel, erhebt fih der B. als ein dichtbewalbetes Granitgebirge zur 
Ge õhe von 2 — 30005. Der wilde, unwegfame Charakter des weftlichen Theils 
wirb nur Durch wenige Paffagen, wie die von Kaſanlik und Stareka unterbrochen; ber öfl- 
liche Theil iſt jedoch vielfacher gegliedert und von befonderer Wichtigkeit. Die angebau- 
ten Thäler der Küftenflüffe des Schwarzen Meers, ald Paravadi, Kamefit, Aidos und 
Nadir, furchen mit tiefen Einfchnitten in Diefen plöglich von vier und fünf Meilen zu 12 
— 15 Meilen verbreiteten Oftflügel des Gebirge fo ein, daß der Hauptgebirgskamm unter 
ben Namen Bujuk⸗Balkan, Veliki-Balkan, d.i. großer Balkan, oder Emineh⸗Dagh, durch 
die füdliche Anlagerung der Berggruppen von Derbent und eine nördliche in den Vorketten 
des Heinen Balkan, d. h. des Kudjuk oder Malo-Balkan zum Stamm eines aus Parallelketten 
und wilden Berghaufen beſtehenden Bebirgslandes wird, was in feiner Lage zwifchen Adria⸗ 
nopel und Ronftantinopel einerfeits, wie ber Walachei und dem Donaudelta andererfeite, 
eine hohe Bedeutung hat. Auf den nördlichen Höhen liegen die Feftungen Schumla und 
Paravadi, am füdlichen Fuße die Städte Karnabat und Aidos, an der Küfte im Norben 
Barna, im Süden Burgas, insgefammt Orte, welche an ben Pforten der Hauptpaffagen 
liegen umd weldye im J. 1829 die Wichtigkeit ihrer flrategifchen Lage befundeten. Im Juli 
1829 überfchritt der Feldmarſchall Diebitfch mit der ruff. Armee diefes von den Zürken nur 
noch ſchwach, von den natürlichen Hinberniffen aber hartnädig vertheidigte Terrain in fo 
kurzer Zeit, daß er bereit6 am 26. Juli Karnabat erreicht hatte und gegen Adrianopel vor- 
bringen konnte, nachdem er noch durch fiegreiche Gefechte am 17., 18. und 19. Juli auf 
bulgariſchem Boden die turk. Armee bes Broßveziers eingefchüchtert und bie nörblichen Feſtun ⸗ 
gen verfchlagen hatte. Diefer glücklichen und hoͤchſt folgenreichen Operation verbankte Feld⸗ 
marfchall Diebitfch den Beinamen Sabalkanski, d. 5. Baltanbezwinger. : 

Balkh, die frühere nörblichfte Provinz Afghaniftans, bildet gegenwärtig auf ber nörd- 
len Borftufe von Oft-Khorafan das füböftlichfte turkeftanifche Khanat von Bo ara, ob» 

ſchon feime politifche Stellung zwifchen der gewiſſen Selbftändigkeit und Unabhängigkeit von 
Diefen und der immermährenden Gefährdung neuer Einfälle vom öftlichen Kunduz aus einen 
beftimmiten Charakter entbehrt. Im Bereich des alten Baktrien (f.d.) liegt das Land auf 
ben Dorflufen, welche im füdlichen Gebiete des obern Amu, die Hohen Ketten des Hindu⸗Kuh 
mit den Zieflteppen Bokharas vermitteln, eine Lage, welche für den Verkehr zwiſchen Indien 
und Oſteuropa von hoher Bedeutung iſt und in erhöhetem Grabe ed. fein mußte, ald bie ind. 
und chinef. Waaren noch nicht den Seeweg um Afrika verfolgten. Der Charakter ber Wüſte 
herrſct vor, nur künflliche Bewaͤſſerungsfyſteme erſchaffen fruchtbaren Boden ; wo im Som- 
mer Traube und Aprikoſe reifen und der Maulbeerbaum bie ST Anterſtũtt⸗ da 





a Bii Ballabe 
erſchelſit oft cin ſtrenger Winter mit hohem Schneefall. Die Bewohner ushefffäien Stam⸗ 
ne dem veränderlihen Bilde Ihrer Kandesnatur; fie find friebliche Nomaden oder 
räuberifche Krieger, Karavanenwanderer oder Ackerbauer und Handwerker in Dörfern und 
Städten. — Die Hauptftabt ded Landes ft N fünf Meilen vom Amu in einer von 
Kandlen und Gräben tauſendfach durchſchnittenen Gegend, welche das dadurch zerfpfitterte 
Waſſer bes Rudi-Haaf verfchlingt und die Einmündung in den Amu verwehrt. Die Stadt 
Hat noch den ſtolzen Titel Amu⸗al⸗Bulad, d. h. die Mutter ber Städte, beibehalten; fie 
ragt aber aus dem weiten Umkreiſe eines wüften Trümmerhaufens nicht mehr mit dem 
Glanze hervor, welchen das hier zu fuchende alte Baktra Hatte. Dſchingis⸗Khan und Tamer- 
Ian zerftörten B. faft gänzlich und noch im 3. 1825 plünbderte es der mächtige Beherrfcher 
von Kunduz, Mir Murad Bei. Begenwärtig bewohnen es kaum einige Taufend Menfchen, 
meift Eingeborene von Kabul, deren Hauptinduftrie in Webereien, befonder& in Seide, befteht. 
Ball, ein Tansfeft, if von dem franz. bal, d. h. Tanz, im Itafienifchen ballo, umd 
dieſes von dem veralteteten franz. Worte baller, d. i. tanzen, im Stalienifchen ballare, herzu- 
leiten, Peineswegs aber mit dem deutfchen Worte Ball oder Spielball in Berbindung zu 
bringen. Die Franzoſen haben jedenfalls zuerft die Bälle eingeführt, wie benn auch von 
ihnen bie Mehrzahl neuer Balltänze und Tanztouren ausging. . 
Ballade oder nach dem Statienifchen Ballata. Die Ballade ift eine darum ſchwer 
zu charafterificende Dichtgattung, weil fie im Laufe der Jahrhunderte mandherlei Wand⸗ 
lungen unterlegen hat und dee Name derfelben von neuern Dihtern auf Gedichte epiſch⸗ 
Igrifcher Battung übertragen worden ift, die ihrem Umfange, ihrem Inhalte und Charakter 
nach mitder urfprünglichen Ballade nichts mehr gemein haben. Arger wurbe bie Begriffsver- 
wirrung noch dadurch, daß man Gedichte ganz deffelben Charakters bald als Romanze (f.d.), 
bald als Ballade, bald als epifche, Igrifch-epifche oder poetifche Erzählung bezeichnete, ſodaß 
im Allgemeinen Hier nichts mehr feft ſtand und es allein auf die Willkür des Dichters ankam, 
welchen von diefen Battungsnamen er feinem Gedichte gelen wollte. Die Ftafiener nannten 
feit dem 12. Jahrh. Ballata ein rein Igrifches Gedicht geringen Umfangs, welches mit 
dem Sonett und in Hinficht ber Form noch näher mit dem Mabrigal verwandt war und ın 
ber a ar zum Gegenftande hatte. Schon bei Dante finden fich dergleichen Bal⸗ 
Taten. Mit ihnen verwandt find die Balladen der Franzofen, welche von Moliere angefeindet, 
außer Gebrauch kamen. Balladen in der jegigen Bedeutung finden ſich zuerſt im 14. Jahrh. 
in England und mehr noch in Schottland. Mit den fpan. Romanzen find fie infofern ver- 
wandt, daß beide einen Erzählungsftoff Igrifch verarbeiten. Während aber die Romanze 
mehr Iyrifchen Charakters und leichtern Ganges ift und die füdliche Färbung der ſpan. 
Nation wiederfpiegelt, geftaltete ſich Die nordiſche Ballade ernfter, fchroffer und finfterer, be⸗ 
— bei den Dänen, obgleich ſich auch Balladen finden, welche eine muntere und ſcherzhafte 
ointe haben. Überhaupt ift bie Ballade dem Sinn und Inhalt nach ber Urbeſtandtheil aller 
epifhen Dichtungen in den poetifchen Urzeiten einer Nation. Die Heldengedichte, wie der Eid, 
bie altruff. Epopöen, vielleicht felbft die Nibelumgen find aus folchen Balladen entſtanden. 
Auch) unter den alten beutfchen Volksliedern finden ſich dergleichen Balladen, beſtehend in Iyri- 
ſchen Verarbeitungen einfach epifcher Borgänge und Begebenheiten, in benen die Empfindung 
des Verfaffers fichtbar Durchleuchtet. Aber das Wort Ballade hatte man für diefe Gattung 
damals noch nicht; man nannte dergleichen poetiſche Erzählungen einfach Rieder erſt in ber 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. trug man den ausländifhen Namen auf fie über. Bürger, 
mit ber fchott. und engl. Balladenpoefie innig vertraut, war der eigentliche Schöpfer der 
beutfhen Kunftballabe, bie er in einem über dus Maß ber alten Ballade weit hinauß- 
gehenden Umfange anlegte, mit landfchaftlicher Scenerle wie mit anderm Schmuckwerk um- 
gab und zugleich durch dialogifche Partien zur bramatifchen Lebendigkeit erhob. Beine 
„Lenore“ hat ebenfo wol claffifchen Ruf als Popularität erworben. Noch umftändlidyer 
und defcriptiver ift Schiller in feinen erzählenden Gedichten, welche er Balladen nitifike, wo⸗ 
gegen Goethe, mit Ausnahmen einiger Balladen, fich ſchon mehrdem alten Balladenliede 
— und fomit Andern, beſonders Uhland, den Weg vorzeichnete. Bürger, Sqhiller, 
oethe und Uhland kann man als die Coryphäen In dieſer Gattung anſehen, indem ſich ihnen, 
mit mehr oder minder ausgeprägter Individualitäͤt, größerer oder geringerer Annäherung 
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an dem Finen ober den Andern die beiden Schlegel, Tieck, Schwab, Chamiſſo, Zedl 
Lenau, Heine und niele Andere anfchloffen. ſ Eu 

. Balance (Pierre Simon), ein franz. Dichterifcher Philofoph von vieler Bedeutung, geb. 
4. Yug. 1776 zu 2yon, hatte wegen andauernder Krankheit eine fehr trübe Jugend zu Durch» 
Ichen und mußte bereits im 18, Jahre trepanixt werden. Eine Folge davon war, daß cr faft 
nur ein vantemplatines Lehen führte und im Umgange fich auf einige ausgezeichnete Män- 
ner, mie Chateaubriand und Nodier, befchränfte. Sein Vater war Befiger einer Buchdru- 
ckerei und Buchhandlung, und er ſelbſt ftand dieſem Gefchäfte lange Zeit vor. Erſt fpäter trat 
er als eigentlicher Schriftfteller auf, indem er außer der Schrift „Du sentiment“ (1801) von 
feinen erften Verſuchen wenig drucken ließ. Auch feine „Antigone”, die der gr punkt 
‚feiner fchriftftellerifchen Baufbahn ift, erſchien zuerſt (1814) als Manufeript fü Freunde, 
zog aber bald durch den tiefen Sinn und die Vollendung der Sprache bie öffentliche Auf- 
merkſamleit auf ihren Verfaſſer. Es kann dieſes Gedicht, das im einer herrlichen Profa 
- gefchriehen iſt, gewiſſermaßen als Einleitung zu feinen biftorifch-philofophifchen Werken 
dienen, und es liegt in demfelben bereits feine Xehre von der Sühne im Keime, welche die 
Baßs feiner ganzen NMiloſophie bildet. Die Rückkehr der Bourbons, denen B. flets im 
Geiſte gehuldigt hatte, werte ihn aus feinen poetifchen Träumereien und veranlafte ihn, 
ben öffentlichen Ereigniffen eine größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Von diefem Zeit- 
punkte an ſchlug er feinen feften Wohnfig in Paris auf. Sein „Essai sur les institutions 
sociales (Mar. 1818) war ein Verfuch, die fich befänıpfenden Anfichten ber Ultras und die . 
der Liberalen zu verföhnen, und in feinem „Homme sans nom” (Par. 1820) gab erdie Ge⸗ 
ſchichte eines Königsmörbere. Sein Hauptwerk’ ift die unvollendete Philofophie der Ge⸗ 
ſchichte/ ber „Essai de palingenesie sociale”, der neben manchen unverftändlichen, myſti⸗ 
fhen Partien viel tieffinnige Speculationen enthält. B. fteht mit feinem feiner Landsleute 
in philsſophiſchem Zuſammenhange. Auch iſt er lange unbeachtet geblieben, und erft feit« 
dem, wo er eine Befammtansgabe feiner Werke (4 Bbde., Par. 1831) veranftaltete, finger an, 
einigen Einfluß zu gewinnen. In J. 1842 ward er ald Mitglied der Akademie aufgenommen. 
Ballaſt nennt man diejenigen werthlofen oder wenigftens faft werthloſen, aber ſchweren 
Maſſen, 3.9. Sand, Steine oder Gegenftände, die am Antunftsorte noch einigen Werth 
als Waare haben, wie ſchwere Hölzer u. dal., die man in den unterften Raum ber See 
ſchiffe bringt, um fie im Allgemeinen ſchwer genug zu machen und insbefondere ben Schwer- 
punkt des ganzen Schiffs tief genug herabzuziehen, um den gehörigen Tiefgang und ein 
flabiles Gleichgewicht des Schiffe beim Schwimmen in aufrechter Stellung zu ermöglichen. 
Wenm Schiffe genöthigt find, ohne Ladung an Waaren abzufahren, fo muß natürlich der 
Ballaſt fehr vermehrt werden, und man fagt dann, das Schiff geht blos mit Ballaſt. Auch 
hat man die Benennung auf die Sanbfäde und bergleichen übergetragen, welche Luftfchiffer 
weis in die Höhe nehmen, um die Schwere und das davon abhängige Gleichgewicht zu regu- 
liren; je höher. man fteigen wii, defto mehr Ballaft wird ausgerworfen. — Endlid, wird 
Baltaft metapharifch jede an fich unnüge, aber doch nicht zu befeitigende Laſt genannt, die 
mitgeführt werden muß. 

Balle (Nikolai Edinger), dän. Theolog und Kanzelredner, geb. 1774 auf der Infel 
Laaland, brachte feit 1766 mehre Sabre auf Reifen im Auslande zu, hielt in Leipzig theolo- 
le Borlefungen und ſtand im Begriff, in Göttingen eine Anftellung anzunehmen, als im 
Saterlande ſich ihm eine Bahn, die ex vorzog, öffnete. Im J. 1772 ward er Profeffor der 
" Shedlogie zu Kopenhagen, 1774 dänifcher Hofprediger und 1783 Bifchof über Seelands 
Stift. Ben biefer Stelle warb er 1808 in Gnaden entlaffen und flarb 1816. Nicht nur 
als tüchtiger Schriftforfcher und Dogmatiker, fanbern namentlich als praftifcher Theolog er- 
warb er fi) einm.gefeiersen Namen. Seine „Theses theologicae‘ (Kopenb. 1776) wurden 
noch bis in bie Isgten Jahre des vorigen Jahrh. auf mehren deutfchen Univerfitäten bei den 
Borleſungen zu Geunde gelegt. Sein „Religtonslehrbucy” (1791) ward durch Refeript von 
1792 zur Einführung in allen Schulen empfohlen. Auch nahm er thätigen Antheil an der Be⸗ 
arbeitung des neuen Geſangbuchs (1798). das übrigens weder in poetifcher noch dogmatiſcher 
Htinficht feinen Zwec erfüllte. Unter feinen vielfachen Schriften iſt namentlich fein „Magazin 
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for den nihere danſte Kirkehiſtorie (2 Bbe., 1792— 94) wichtig für bie bän. 
Er mar für Dänemark, doch nad) 'größerm Maßftabe, was Reinhard für Sachſen war. 
Ballei, entfianden aus dem Lateinifchen ballivus (f. Bailli), nannten die Tempel- 
herren, bie Deutichen und die Johanniterritter die einzelnen Provinzen ihrer Territorial⸗ 
befigungen oder auch die Unterabtheilungen der Provinzen, und es ſcheint dieſer Name frü- 
ber mit Commende oder Sommethurei(f. d.) ganz gleich bedeutend gebraucht worben zu 
fein. Die mehrften Balleien, namentlich in Frankreich, hatten Die Templer; die Befigungen 
ber — waren zunächft in Priorate und dieſe erſt in Balleien getheilt. Die Deut- 
fhen Ritter zählten in Deutfchland in der fpätern Zeit und bis zur Auflöfung bes Deutfchen 
. Reichs elf Balleien, die wieder in verfchiebene Commenden zerfielen ; dieſe Balleien waren: 
1) bie elſaßiſche, 2) die öftreichifche, 3) die tirolifche, 4) die zu Koblenz, 5) die fräntifche, 
6) die zu Biefen, 7) die weftfälifche, 8) die lothringiſche, 9) bie heffiiche, 10) die thüringiſche 
und 11) die fächfifche. rüber gehörte auch die von Utrecht dazu, bie aber dem Orden wie 
der entzogen wurde. Bon ben Balleien waren die erften acht Patholifch, die drei legtern pro⸗ 
teftantifch. Ä 
allenſtedt, die Refidenzftadt bes Herzogs von Anhalt-Wernburg, am nördlichen 
Fuße des Unterharzes, hat fehr fchöne Gebäude an der fogenannten Allee, weiche zum her- 
zoglichen Schloffe führt, in deffen Kirche bie Gebeine Albrecht des Bären beigefegt find. 
Die 3800 E. beichäftigen fich großentheild mit Land«, Barten- und fehr ergiebigem Obft- 
bau. In der Nähe der Stadt find zu bemerken die Fafanerie, det Ziegenberg, der Thier⸗ 
garten, das Jagdhaus auf dem Nöhrkopf und die Felspartie der Gegenfleine. Das Wap- 
pen der Graffchaft B. führen nicht allein Die Herzoge von Anhalt, fondern auch das Haus 
Sachſen im Wappen. =. | 
Balleſteros (Don Francisco), Bicepräfident ber proviſoriſchen Regierung in Spa⸗ 
nien im $. 1823, geb. 1770 zu Saragoffa, geft. am 29. Juni 1832, trat früh in Kriegs 
dienfte und focht 1793 gegen die Franzofen. Auf eine ungerechte Anklage verlor er 1804 
feine Hauptmannsſtelle, ward jedoch bald nachher bei einem Hauptzolamte in Afturien an« 
geftellt. Von ber Junta diefer Provinz ermächtigt, bei Einbruch der Franzoſen ein Regi- 
ment zu bilden, vereinigte er fi mit Caſtaños und kaͤmpfte ruhmvoll im Süden des Reiche. 
Zwar wurde er 1810 beiRonquillo und 1811 bei Caftillefo gefchlagen, doch befiegte er 1812 
den General Marranfin bei Cartama und einen Heerhaufen unter Beauvais bei Offufie. 
Nach Ernennung des Herzogs von Wellington zum Oberbefehlshaber, weigerte er fich, 
unter dem Fremdling zu dienen, wurde verhaftet und nad) Ceuta verbannt. Bald aber 
zurüdgerufen und wieder in Thäfigkeit gefegt, erhielt er den Befehl über einen Heeres⸗ 
haufen in der Graffchaft Niebla, wo er jedoch nichts auszurichten vermochte. Nach Fer⸗ 
binand's Ruͤckkehr ward er SKriegsminifter, verlor aber, als Abfolütiften und Servile 
ihren Einfluß gegen. alle Freifinnigen geltend machten, feine Stelfe und Tebte mehre Jahee 
außer Thätigkeit in Valladolid. Beim Ausbruche des Aufſtands im J. 1820 ward er von 
Ferdinand VIT. zurückgerufen, weigerte fich aber, ben Oberbefehl über das empörte Heer zu 
übernehmen, flimmte für Berufung der Cortes und trug nicht wenig bazu bei, den König 
zur Annahme ber Eonftitution von 1812 zu beftimmen. Hieraufernannte ihn Ferdinand VII. 
zum DVicepräfidenten der proviforifchen Regierung. B. ließ alsbald die Staatsgefängniffe 
und Kerker der Inquifition öffnen und gab der Stabtbehörde zu Madrid wieder bie Einrich⸗ 
tung von 1812 unter der Eortesregierung. Er ftand mit an der Spitze der aus dem Schoofe . 
der Freimaurer hervorgegangenen Communeros und als im Juli 1822 die Feinde der Con« 
flitution mit Hüffe der Garden die Verfaffung umzuſtürzen fuchten, zerſtreute er fie an ber 
Spige der Miligen. Im Kriege von 1823 gegen die Franzofen befehligte er die zur Ver⸗ 
theidigung von Navarra und Aragon beftimmte Heeresabtheilung, mußte ſich aber unter ums 
glüdfichen Gefechten in den Süden zurudziehen und zu Granada am 4. Hug. eine Überein⸗ 
kunft mit dem franz. Heerführer eingehen. Vergebens foberte ihn fpäter Riego auf, die 
Waffen von neuem gegen bie Franzofen zu ergreifen. Als ber König durch Berfügung 
vom 1. Oct. alle Befchlüffe ber conftitutionellen Regierung für ungültig erklaͤrt hatte, ſprach 
3. in einem Schreiben an den Herzog von Angouleme feine Verwahrung gegen diefen 
Beſchluß und die dadurch Kergeftellte unumfchränkte Gewalt aus, beſchwerte fich über Ver⸗ 
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Impıng der wit then Übereinhunft med fdtete 1024, ba er von der Kmeßie 
ausgenommen war, nad Paris, wo er ſtarb. — Gein Bruder Luis Lopez, B., geb. 
1778 in Balizien, feit 1808 Kriegecommiffar, war Generaldirector der Staatseinkünfte, 
als ihm 1825 durch Ugarte's Einfluß das Finanzminifterium in einer Periode ber tiefften 
eg Serrüttung übertgagen wurde. Gr erklaͤrte daher 1826 dem Staatsrathe, daß 
alle Hülftmistel für bie Laufenden Ausgaben erſchoͤpft fein, und machte ben von ber Mehr⸗ 
heit dieſer Behörde vermorfenen Antrag einer Verpachtung der Stantseinkünfte. Dagegen 
- wurde dein Finanzminiſterium die Verwaltung der Gemeindeeinkünfte überwiefen, die nun 
großentheils zu Staatszwecken verwendet wurden. - Ungeachtet aller Schwierigkeiten ge- 
lang es — indeſſen eh feit 1829, ben Staatshaushalt für einige Zeit leidlich zu ordnen, 
durch Berminberung ber Sgaben das Anwachſen des Deficits aufzuhalten und durch eine. 
größere Dffentlichkeit der ——— ben Staatsczebit einigermaßen zu heben, auch 
michre Maßregeln zur Grieichterung des innern Verkehrs Suschzufegen. Damit ward je- 
boch fo wenig auf die Dauer schelfen, daß B., obgleich er auf die Sekte ber Apoftolifchen 
hinnäigte, ſich veranlaßt fah, eine ſtarke Beſteuerung und theilweiſe Veräußerung ber Güter 
ber Geiftlichkeit vorzuſchlagen, was iudeß erſt eine geraume Zeit nach feiner Verwaltung 
ind Werk gefegt wurde. Nachdem die Königin im Dct. 1832 die Regentfchaft während der 
Krantheitbes Königs uͤbernommen, wurbe B. zum Mitgliede des Staatsraths ernannt. Doch 
bie weräubeste Darteiftellung im & 1333 — auch ihn und im Wefige eines großen 
ĩgens, trat er fortan in den Vrivatſtand zurũ 
allet, gleicher Abflanumung mit Baitı cf. — ) iſt im weitern Sinne eine äſthetiſche 
Darſtellung, in welcher eine Reihe leibenſchaftlicher Regungen und Gefühle durch Panto⸗ 
mimik und Tanzkunſt und mit Hülfe der Muſik zur Anſchauung gebracht werden. Im 
, engern Sinne nennt man Ballet Werke der Tanzkunſt, deren Zweck es iſt, durch mimiſche 
Bewegungen und Tänze eins Handlung, Charaktere, Befinnungen, Leidenfchaften und Ge⸗ 
fügte mit der hHöchftmsöglichen äfthetifchen Ausbildung und Schönheit Darzuflellen, und wo⸗ 
bei alfo mechre Tanzende zufammmauwirten. Man kann bie Ballete, welche Gemüthsbewe⸗ 
gungen ohne Handlung ausdrücken, lyriſche, — welche Hanblungen darſtellen, dra⸗ 
matiſche Ballete nennen; beide zuſanumen machen, im Segenſatz ber niedern geſelligen Tinz- 
tunfi, die höhere Tanzkunſt aus, indem durch fie Erregumg ber Gefühle des Schönen be- 
wird, Mon theilt die bramatifchen Ballete in biftorifche, mythologiſche, weicher: 
beider Begriff fich ans dem Namen ergibt, uud in poetiſche ein, walchen letztern ein Werk der 
Dichtlunft zum Brunde liegt und zu denen auch die unvollkommenſte Gattung, das alle- 
—— zu zaͤhlen iſt. Ein gutes Ballet erfodert ebenſo wol als ein gutes Drama 
Einheit wie lebhaftes Fortſchreiten der Handlung, eine Erpoſition, Verwickelung und Lö⸗ 
fung des Knotens. Eine untergeordnete Gattung des Ballets iſt das Divertiffement, 
geroöhnlich einactig und komiſchen Charakters, mit überrwiegenbem Tanz, in neneen Beiten 
fogar mit @efang, wodurch indeß eine Monftrofität entſteht. Große mehractige Ballete er- - 
fobern in ber Negel den hoͤchſten Aufwand von Deessationsprackt, bie mannichfaltigſte Ab⸗ 
wechſelung und einen verſchwenderiſchen Luxus, weil bier nur ein Stun, das Auge, befrie- 
digt werben: foll, da die Muſik immer blos Nebenfache und jener eine Sinn nur durch die 
geißte Drachtfülle und Abwechſelung auf die Dauer zu feffeln und zu befchäftigen iſt. Da⸗ 
— Ballet, wenn man ihm — einen gewiſſen Kunſtwerth zugeſtehen darf und das 
Gefuͤhl für reizende und anmuthige Bewegungen und Formen durch daſſelbe genährt wer⸗ 
ben kann, doc, überall dem Gedeihen ber echten wahren Kunſt mehr nachtheilig als foörber⸗ 
lich —* Mehr aͤußerlicher als innerlicher Natur, ſtumpft es allmaͤlig das Publicum 
für den Geuuß des recitirenden Dramas ab, das mehr zu denken als zu fehauen gibt, fogar 
bie Oper muß zuletzt immer mehr in das Ballet und in bie chythmifchen Formen bes Tanzes 
wataxten, um ben abgefiumpften Sinn zu befriedigen und zu reizen, ja man Konnte fogar 
behaupten, daß Das Ballet auf der Iupuriöfen üppigen pinen Däke, uf der As jeyt befinbet, nicht 
bios entkräftigend, fondern auch entfittlichend wirkt. Die häufig in Opern verflochtenen 
Tanze verbienen größtentheils den Ramen Ballet nicht, ba ihnen gewoͤhnlich kaum eine Ibee 
zum Grunde liegt, vielmehr ihr Zweck nur ber ift, den Tänzern zur Schauſtellung — Fer⸗ 
Gelegenheit zu geben und eine anmuthige Abwechſelung herbeizuführen. Die Alten 
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Samten bie gegenwetige Form Dis Ballets nicht, obgleich fh der erfte Urfpraug fie 
Pantomimen der Roͤmer zurũckführen laſſen mag und bereits im Morgenlande, wir na⸗ 
mentlich bei den Griechen, Ballete nicht unbekannt waren. Das Waller iſt weſentlich im 
Dienfte und zum Vergnugen ber Höfe entflanden, wenn außerordentliche Gelegenheiten in 
außerordentlicher Weiſe gefeiert werben ſollten. Wir finden es in Italien zu Unfange bet 
16. Jahrh., befonders am twrinee Hofe, wo Graf Aglio dafſelbe mit feinem 

Genie befruchtete und bie Prinzen und bie Prinzeffinnen des Hofes durch Befang, Decla⸗ 
mation und Tanz feldft mitwirkten. Baltagerini, Mufikbiverter bee Katharina de’ Wie 
dici, führte dad Ballet zuerft in Frankreich ein, wo es bald fo bellebt bei Hefe wurde, baf 
Ludwig XIII. anf einem dieſer Ballete mittanzte, weiches Beifpiel Lubwig XIV. in feiner Ju⸗ 
gend nachahmte. Anfangs war hier bas Ballet, der Richtung ber Zeit entfpuechend, wefent- 
Tich allegorifch und meift geſchmacklos. Erſt gegen Ende bes 17. Jahrh. erhielt es, zugleich 
mit ber Gründung ber großen franz. Oper, feine höhere künſtleriſche Ausbildung ; Quinault 
verflocht es in feine Opern. Um diefelde Zeit traten zuerft Frauen im Ballete auf, während 
bis dahin nur Männer in demfelben getanzt hatten; doch findet man Ballettaͤnzerinnen von 
Bedeutung nicht vor 1790. Am I. 1697 wurde Antoine Houdart de la Motte Verbeſſever 
und Reformator des Ballets, inden er befonders die Handlung und bas dramatifche In⸗ 
tereffe der Balletoper verftärfte. Moch immer biteben Oper und Ballet beifammen, bis 
endlich Jean Georges Noverre (f. d.) erſchien, das Ballet von der Oper trennte, es zu 
einer befondern Kunftgattung erhob und zugleich als denkender Künflier eine 

Theorie beffelben begründete. Bincenzo Galeotti's glänzende und geniale Verſuche zu Ko⸗ 
penhagen, das Ballet im antiten Sinne auf das rein dramatifch-plaftifche Princip zurückzu⸗ 
führen, diefem den Tanz durchaus unterzuorbnen, ſtatt Ihm das Übergewicht zu geſtatten 
und fomit feinen Ballets den Charakter großer rhythmiſch⸗plaſtiſcher Pantomimen zu erthei⸗ 
Ien, find feit feinem Tode im I. 1827 nicht wieder belebt worden. 

Ballhorn (Ioh.), ein Buchdrucker zu Lübeck, der 1531 — 99 bafelbft gelebt haben 
fol. Schon damals drudte man Fibeln, auf deren legter Seite das Bild eines an ben Füßen 
rs Hahns angebracht war. Auch B. druckte eine folche, ließ aber bie Sporen weg, 
legte dem Hahne zwei Eier zur Seite und fegte in Betracht der Beraͤnderungen auf den 
Titel: „Verbefſert duch Ich. B. Hierdurch brachte er feinen Namen auf die Nachwelt, 
und noch jept heißt ballhorniſiren oder verballhornen ſo viel als abgeſchmackte und 
unnüge Weränderungen madyen, ober auch etwas verſchlechtern ftatt verbeffern. 

Ballifte, eine Wurfmaſchine ber Alten, beren Erfindung den Phoͤniziern zugefſchrie⸗ 
ben wird, um große Steine, giähenbe Kugeln, breunbare Stoffe, Maffen Bieikugein, ſo⸗ 
gar todte und verwefete tchieriſche Körper im Bogen zu werfen, Gebaͤude und Stecitmeittel 
bes Feindes damit zu gerftören und In befagerten Orten Berwüſtungen anzueicdkten und 
Krankheiten herbeizuführen. In fpätern Zeiten erhielt dieſes Wurfgeſchuͤtz die Benenmun⸗ 
gen Mange, Steinblyde, Petrern, Rutta oder Ankwerk. Die Balkifte beftanb 
aus einem Balfengerirft, zwiſchen welchem ſich ein hoͤlzerner Arm ober Hebel bewegte, der vorn 
in einem Löffel oder Kaſten endete, worein bie Gegenſtaͤnde gelegt wurden, die man fort⸗ 


ſchleudern wollte. Die bewegende Kraft beſtand in einer ſtarken, mehrfach zufanmwengebrei- -· 


ten Darmfaite, welche an dem untern Theile bes Arms fich befand und dur) Zurückbtin⸗ 
gen des legtern fich fpannen lief. Sollte die Mafchine wirken, fo wurbe mittels eines Ab⸗ 
zugs ober Drüders die gefpannte Saite freigelaffen, drehte min Heftigdeit fi auf unb 
fehnellte dabei den Arm gewaltſam nach vorn, wodurch bie im Köffel befindlichen Gegenſtände 
fortgefehleudert wurden. Andere Balliften erhielten die bewegende Kraft durch angebrachte 
Gerichte, welche unterwaͤrts zur Erde wirkten und dadurch die vorwärtsgehende Bewegung 
bes Hebels erzeugten. Roͤm. Geſchicheſchreiber, und water ihnen auch Vegetius, verwechſein 
die Balliften mit den Katapulten{f. d.), was zu allerhand Irrungen und Sereitigkelten 
Anlaf gegeben hat, indem die Griechen unter Katapulten nur folche Werkzeuge verſtanden, 
welche Dfeite in ſlachem Bogen fortfchleuberten, während bie Balliſten für das Werfen im 
hohen Bogen, nach Art der heutigen Bombenmörfer, befiimmt waren. Polybins bat 
diefen Unterſchied fireng feftgehalten, ebenfo Vitruv, Tacitus und Seneca. Iulins Eafar 
erwähnt bagegen bei ber Belagerung von Ravſeille mehre Dedungen ber Roͤmer wider die 
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von den Gchleſzeugen (tormensis) kommenden Pelle und der Steine, welche von ben Kata⸗ 
pulten geworfen worden wären. Die SGriechen gaben den ſtaͤrbern Bakliften den Namen Ong« 
ger, die Römer nannten fie Manganıtm, woraus fpäter Mange entſtand, das auch zu⸗ 
weiten Marga beißt. Die Balliften wurben nicht blo& bei Belagerungen gebraucht, fon« 
bern auch br den Feldſchlachten; dann waren fie aber bloße Handballiſten, welche von ein» 
zelnen Soldaten getragen werben konnten. Die Anzahl diefer Schleuderwerkzeuge bei den 
Alten war fehr groß, und Sciplio foll, nach Livius, bei der Einnahme von Neukarthago 
deren 538 von allen Sorten erobert Haben. Nach bes Joſephus Angabe befehoffen die Rö- 
mer Jerufalem mit 40 Balliften unb 300 Katapulten. Der Scharfſinn bes Alten ließ bad 
beide Werkzeuge miteinander verbinden, ſodaß neben dem Hebelarm der Balliſte noch eine 
Pfeilrinne angebracht warb, um einen oder mehre Pfeile oder Steine gleichzeitig in flacher, 
wagerechter Richtung fortzufijfenbeen. Die Größe der Balliften wird verſchieden angege- 
ben. Plutarch erzaͤhlt, daß Archimedes bei der Bertheidigung von Syrakus eine Balliſte 
gebraucht habe, welche zehn Gentner ſchwere Eiſenſtücke gefchleudert haben fol. Obgleich die 
Balliften durch die Erfindumg der Yulvergefihüge verbrängt wurden, fo bat es doch felbſt 
in ueuefter Beit nit an Vorſchlaͤgen gefehlt, fie ihrer Wohlfeilheit wegen neben jenen 


zu gebrauchen ; einer der finnreichften diefer Vorſchlaͤge gehört bene ſchwed. nachmals preufi., 


General von Helvig. Auch ber Profeffor der Mathematik Gobert in Berlin hat das 
Modell einer von ihm erfundenen Balliſte hinterlaſſen. 

Balliſtik Heißt die Lehre von der Bewegung gefchoffener oder geworfener Körper, 
welche €& befonbers damit zu Gun hat, bie Flugbahn der Geſchoffe im widerſtehenden Dlittzl, 


d. i. der Luft, zu beſtimmen. Namentlich befchäftigten ſich mit Diefer Lehre Newton, ber 


Englaͤnder Robins und Euler. Des letztern Arbeiten hat ber General Tempelhoff in feinem 


‘ „Bombardier prussien‘ (Berl. 1781) zur Röfung bes balliflifchen Problems benugt, das 


nachher von Raſſenbach und Komarzewsky erläutert vonrde. Vgl. Obenheim’s „Balistique‘! 
(Steasb. 1814). Der von Robins erfundene balliftifehe Pendel beficht in einer 
Maſchine, bei ber entweder ein ſtarker Holzblock pendelartig aufgehangen iſt, gegen ben 
eine Kugel abgeſchofſen wird, worauf dann aus dem Schwingungswinkel des Pendels 
die Geſchwindigkeit der abgeſchoſſenen Kugel berechnet wird; oder es iſt eine kleine Kanene 
an dem Pendelarm befeſtigt, welche abgefeuert, und wo alsdann aus dem Rücklauf 
derſelben die Geſchwindigkeit ber Kugel berechnet wird. Alle balliſtiſchen Pendelverſuche 
haben bis jetzt zu feinem befriedigenden — geführt. Die Englinder haben die Ber 
fuche ins Große getrieben, den Block über 6000 Pfund ſchwer gemacht und eine ſechs⸗ 
pfündige Kanonenkugel dagegen abgefchoffen, ohne den eigenflichen Zweck zu erreichen. 
Ballotage ober Kugelung nenne man eine. Art des Abſtimmens. Jeder dev Stim⸗ 
menden erhält —* eine weiße und eine ſchwarze Kugel (ballotte) und drückt, durch Einwer⸗ 
fen derſelben in ein Gefäß, weit ber weißen die Bejahung ober Zuſtimmung, mit ber fehnan- 
zen bie Berneinung aus. - 
Ballſpiel wer eine der beliebteſten Übungen der Gymnaſtik bei den Alten, die von 


- denn Erwachfenen wie von der Jugend, von den vornehmſten Staatsmaͤnnern ebenfo wie 


vom den Michrigften im Volke, von den Meiften faft säglich, getrieben wurde. De fonf 
weichliche Maͤcenas vergmügte fich ſogar auf der Reife, wie wir aus Haraz wiffen, an biefem 
Spiele. In den Gymnaſien der Griechen und ben Bädern ber Roͤmer war. eine eigene Ab⸗ 
—— für das Ballſpiel (Sphaeristermm) vorhanden, wo auch beſondere Vorſchriften 

nd Abſtufungen nach dem Gefunbheitözuftande des Spielenden beobashtet werben mußten, 
Die Arten der Bälle waren fehr verſchieden; gewöhnlich waren fie von Leder und mait Luft 
aufgeblafen, mithin unfern Ballons ähnlich, oder mit Febern ausgeſtopft; doch vnerfertigke 


- man au Balle aus vielſeitigen ſich durchſchneidenden Stoffen. Platon im „‚Phaban” ex⸗ 


wähnt Prachtbaͤlle, bie aus zwölf verfchiebenen farbigen Segmenten zuſammengeſetzt waren. 
Bein Spiele felbſt warf man den Ball theils in die Höhe, theils auf bie Erde und lief dar⸗ 
— arich warfen mehre Perſonen Heine Bälle einander zu, entweder um ſich zu werfen 

um fie aufzufangen und zuruczufchlagen. Vgl. Böttiger's „Kleine Schriften” (Bd. 3, 
— und Krauſe's „Gymnaſtik und Agoniſtik der Hellenen‘ Go 1, 2pꝛ. 1841) 
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[u Valfame .  Bellamissn = 
Im Mittelalier Hatte man befondese Ballhaͤuſer, und noch gegenwärtig gibt v6 in taken 
Öffentliche Pläge, auf denen man ſich mit Ballſpiel ergögt. i 
Balſame nennt man ſolche harzartige Materien, welche in der gewöhnlichen Tem- 
peraturflüffig find und meift ſtark und angenehm riechen. Dieſe Flüſſigkeit entfteht von ben , 
üchtigen Olen, welche allen Harzen beigemifcht find. An der Luft und burch die Länge der 
it werben die Balſame feft und in concrete Harze umsgeändert. Man theilt fie in natür- 
liche und kuͤnſtliche. Die natürlichen find vegetabitifchen Urſprungs und fließen entweber 
aus den Stamme verfchiebener Bäume, ober man gewinnt fie buch das Auskochen ber 
Zweige und Blätter. Die tünftlichen entſtehen durch verfepiedene pharmaceutiſche Zuſam⸗ 
menfegungen und find theils didflüffig wie Salbe und DI, theils biumfluffig und heil wie 
Waſſer. Zu den legten, welche auch geiflige Balſame heißen und meift aus Auflöfungen 
ätherifeher Ole beftehen, gehören ber Hoffmann'ſche Lebensbalfam, der Kiefow’fche und 
Schauer ſche Balſam, der fogenannte Kopf⸗, Schlag und Wundbalſam u. ſ. w. Unter den 
natürlichen Balſamen find die vorzüglichfien: 1) der Balfam von Canada, welcher von der 
Balfamtarnne, die in Canada und Birginien wächft, gewonnen wird; 2) der Copaipabal⸗ 
km, weldyer von bem in Südamerika einheimifchen Balfamcopahubaune gefammelt wird; 
3) der Karpatifche Balfam, auch Balfam vom Libanon, von der Zemibratanne, welche auf 
ben karpatiſchen Gebirgen in Ungarn, in der Schweiz, Zirol u. f. w. waͤchſt; 4) der jeher 
koſtbare Balfam von Mekka ober Gilead, von zwei Bäumen, welche hinter Azab längs ber - 
Küfle bis an die Straße von Bab⸗el ⸗Mandeb wild wachfen und nur in einigen Theilen Ara⸗ 
bien, in Palaͤſtina und Agypten angebaut werden; 5) der Balfam von Peru, fomo! von 
weißer als ſchwarzer Farbe, vom Balfamholzbaume, ber im füblichen Amerika, vornehm- 
lich in Peru wählt; 6) der flüffige Storax, auıh flüffiger Amber, aus dem Ambrabaume 
in Virginien, der aber auch in Oſtindien bereitet wird; 7) der Balfam von Tolu vom Bal- 
ſampaume, der hei Xolu, einer Stadt nicht weit von Cartagena in Columbia, wächſt; 8) der 
Ungarifehe Balfam, bios ein reines, feines Terpenthinsl umd 9) der Terpenthin(ſ. d.). 
Die Balfame werden meift nur in der Wundarzneikunſt gebraucht und befigen eine gelind 
reizende und heilende, ſchmerz ⸗ und krampfſtillende Kraft; manche, wie ber Copaivabalfam, 
dienen auch in der Olmalerei zu. verfchiedenen Radfirniffen u. ſ. w. Die natürlichen Bal- 
ſame find neuerdings Gegenftand fehr wichtiger chemifcher, Unterfuchungen geworben, bie 
großes Licht über die Bildung ber Harze und die Holle der ätherifchen Dle in ber Pflanzen- 
> öfonomie verbreitet haben. | Br 
Balſamiren oder Einbalfamiren neunt man bas Verfahren, welches man am 
Toendet, um Leihname vor Verweſung zu fehügen. Dergleichen Verfahrungsarten waren 
fon dem Affgrern, Scythen und Perſern befannt, welche-ihre Leichname durch Uberziehen 
mit Bummi ober Wachs confervirten; am berühmteften aber haben ſich Darin Die Agypter 
gemacht, bei denen alle Leichen einbalfamirt wurden. Die Agypt. Methode bes Balfami- 
tens ift von Diodor befchrieben; doch ift feine Befchreibung, wenn auch im Weſentlichen durch 
bie Unterfuchungen der Mumien (f. d.) beftätigt, in manchen Stüden undentlich und 
wech jegt herrſchen Zweifel. Jedenfalls hatten bie Ägypter verfehiedene Methoden. Die 
vollkommenſte befland in Entleerung ber Kopfhöhle und. Erfag des Gehirns durch aroma- 
tifche Subſtanzen, Herausnahme der Eingeweide, Impraͤgnirung berfelben mit aromafifchen 
Stoffen und Ausfüllung der Bauchhöhle mit wohlriechenden Harzen ober Asphalt, ferner m 
Einweichen des ganzen Cadavers in Auflöfungen von Natronſalzen und endlich in Fuftdichter. 
Einwidelung des ganzen Leichnams in aromatifirte Binden. Geficht und Hände wurden 
wol auch vergoldet. Daß die ägypt. Einbalfamirung bie Leichname nicht unverändert er- 
hielt, zeigt die Ansicht jeber Mumie. Alle Weichtheile find in ihrer Structur vollftämdig 
zerſtoͤrt und verändert und felbft die äußere Form nur höchft unvolllommen beibehalten. Es 
wurde alfo auch hier nur eine Verwandlung ber Faͤulniß in Iangfame Beränderung und Zer · 
fegung erzielt, theils durch Anwendung antifeptifcher Stoffe, theils durch Abhaltung ber 
Ruft, theils endlich Durch Beförderung. des Austrocknens. Die neuere Zeit macht nur in 
feltenen Fällen vom Einbalſamiren Gebrauch, und ift ganz von der Idee zurückgekommen, 
daß es möglich fei,. einen Leichnam für ewige Beiten unverändert zu erhalten. Es find näm- 
lich nur zwei Bälle denkbar; entmeber man macht die thierifche Subflang dadurch fabil, daß 
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man ihr alle Feuchtigkeit entzieht und fie außerdem vielleicht noch mit Salzen behandelt, bie 
mit ihr vielleicht auch dem Ungeziefer nachtheilige, Verbindungen eingehen, und 
dann ift wol eine ewige Erhaltung der Maffe möglich, die Form geht aber durch bie Ein- 
trocknung gänzlich verloren; oder man hat ed darauf abgefchen, den Turgor ber Theile 
und damit ihre Form zu erhalten, und dann iſt nur eine Aufbaltung ber Berfegung zu be⸗ 
wirken, wenn man nicht die Theile innmer in der confervirenden Flüſſigkeit liegen laſſen will. 
Unter die erftere Elaffe von Proceburen gehört bie zufällige Mumificirung in fehr trockenen 
Grabgeroölben ; unter bie Fünftlichen Berfahrungsweifen aber die Behandlung mit Feuchtig⸗ 
Beit entziehenden Salzen, mit Kreofot, Holzeſſig u. f. w., Dinge, bie man am beften dadurch 
tn ganzen Körper vertheilt, daß man die Auflöfung in die Adern inſicirt, ein Verfahren, 
weiches vor dem Einweichen ber Ägypter den Vorzug verdient. Endlich gehört hierher die 
Anwendung der nach Chauſſier's Vorgange in Frankreich bis in Die neuefte Zeit in Gebrauch 
gezogenen Einweichung bes Leichnams in gefättigter Sublimatauflöfung mit nachfolgender 
ſchneller Trocknung, und die durch Tranchina neuerdings wieder hervotgerufene Injection _ 
mit Arfenitauflöfung. Beide Mittel conſerviren vorjüglich, bewirken aber eine leberartige: 
@introdnung. Die Anwendung von Harzen und Spezereien in allen.biefen Fällen ift na⸗ 
mentlich, abgefehen von Etzeugung eines Wohlgeruche, gegen die Thätigkeit des Ungeziefers 
gerichtet. Daß die Anwendung von Sublimat und Arfenit zu Entwickelung ſchaͤdlicher 
. Basarten beim Eintrodnen und Aufbewahren der Leichname Beranlaffung gibt, ift bekannt, 
und namentlich darum hat man fich neuerlich fehr Dagegen erflärt. Wenn nun diefe Me- 
thoden füf die Einbalfamirung ſolcher Leichen, die in Saͤrge gelegt werben follen, immerhin 
die beſten fein mögen, fo paffen fie doch nicht, wo man Leichen behufs länger fortgefegter 
anatomifcher Unterfuchungen, befonders im Sommer, Tängere Zeit zu erhalten fucht, ſelbſt 
da nicht, wo Leichen, öffentlich erponirt werden follen. Bier gilt es weniger eine abfolute 
Dauer zu erlangen, als vielmehr eine Verzögerung ber Zerfegung, bie aber mit An- 
wendung unfchädlicher Mittel die Formen ganz erhalten fol. Die Abhaltung der Luft 
ourch Firniß · und ähnliche Überzüge, vieleicht durch galvanifche Überziehung mit duͤnnen Me⸗ 
tallſchichten würde für den legtern Zweck Hinreichen, obgleich fie nicht lange wirkt, ba die Urfa- 
hen der Zerfegung vorzüglich innere find. Die Behandlung mit Weingeift und Aufbewahrung 
in Spiritus ift ein befanntes Mittel der Anatomen, welches bei längerer Einwirkung aber bie 
Gewebe fehr verändert. Neuerdings hat Granal in feiner „Histoire des embaumements” 
(Par. 1838) gezeigt, daß Thonerdefalze, in die Gefäße injicirt, eine folche Verbindung bei 
Thonerde mit den Geweben des Körpers bewirken, daß der natürliche Turgor und die Form 
aller Theile ziemlich fange unverändert bleibt und die Fäulniß lange hinauisgefchoben wird. 
Auflöfungen ber Thonerdefalze find zur Eonfervirung von Präparaten nach ihm beffer als 
Meingeift. Das von Granal gewöhnlich angewendete Salz ift ſchwefelſaure Thonerde. 
Der Procede Granal Hat fich eine gewiffe Berühmtheit erworben, und biefe ift neuerdings 
bei Gelegenheit des Herzogs von Orleans wieder aufgefrifcht worden, da Pasquier den 
Leichnam des Herzogs nach Ehauffier mit Sublinat, Granal aber auf feine Weiſe einbal- 
famiren wollte, worüber fich. ein Journalſtreit erhob. Handelte es fi) blos um bie Ausftellung 
des Herzogs, fo hatte Granal recht; follte aber der Leichnam wirklich mumificiet werden, fo - 
ft dies von Granal's Verfahren nicht zu erwarten. Die Anatomen haben übrigens bie jegt 

noch Feine große Rüdficht auf Granal's Verfahren genommen. Bas die neuerbinge zu glei⸗ 
chem Zwede empfohlene Auflöfung der Chromſaͤure leiſtet, muß erſt die Erfahrung lehren. 

Baltimöre, Stadt mit Hafen in der Graffchaft Baltimore im nordamerik. Freiftaate 
Maryland, an der Nordſeite des Fluſſes Patapfco, der 14 Meilen von da in bie Chefapeafebat 
fällt, ward 1729 von Lorb Baltimore angelegt und beftand noch 1765 aus nur etwa SU 
Hänfern. Im J. 1797 wurde B. zur Stadt erhoben und flieg hierauf durch den Handel 
dermaßen, daß e8 im J. 1840 bereit 102313 €. zählte, darumter ungefähr 20000 Deutſche. 
Die Stadt wird in die alte Stabt und Fell'sPoint eingetheift, die durch ein Fluͤßchen ge- 
trennt find, über welches drei fteinerne und mehre hölzerne Brüden führen. Sie enthäft 
viele anfehnliche Gebäude, unter denen fich die Bank von Maryland, das Stadtgefängnif, 
Armenhaus, Hospital, die große Börfe, das Mufeum, die Verkaufshallen und mehre der 46 
Kirchen und Gotteshäufer für alle Eonfeffionen, namentlich die katholiſche St. Paulskirche, 
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auszeiche emn. Unter ben vielen Monumenten, welche fur B. den Namen Monngenial city. 
veranlaßt haben, gedenken wir des zu Waſhingten s Ehreerrichteten Denkmals und daß Monp- 
ments zum Andenken der Schlacht, in welcher 1814 der Angriff der Engländer unter General 
Voß abgefchlagen wurde. Die Straßen find regelmäßig ; die Baltimoreſtraße ift eine engl. 
Meile lang und 830 F. breit. Das katholiſche Mariencollegium beſteht feit 1806 und bat 
eine anfehnliche Bibliothek; die 1807 begründete mebicinifche Lehranftalt wurde 1812 zur 
Unioerfität erhoben. B. ift der Sig bes amerik. Tabackhandels, und es lieferte fonft die 
Provinz Maryland nebft Wirginien den meiften und beſten; auch das Weizenmehl aus bem 
Danpfmühlen bei B. wird wegen feiner befonbern Guͤte fehr weit verführt. Bon dem früher 
häufig herrſchenden Gelben Fieber ift feit mehr als einem Menfchenalter keine Spur vorge⸗ 
-fommen. Gine Eifenbabn führt von bier nach Wafhingten (42 engl. M.) und eine andere 
nach Phffadelphia (00 M.). Der Eingang des Hafens ift ſchmal und durch das Fort Mac 
Henry gefchügt. Schiffe von 5—60U Tonnen liegen unterhalb der Stadt; nur mit 200 
Tonnen fönnen fie bis an felbige gelangen. Zu DB, wurde 1831 das erfte Fatholifche Concil 
in ber netten Welt gehalten, bei dem fich ſechs Bifchofe, ein Adminiſtrator und elf Theologen 
eingefunden hatten. Es erließ daffelbe einen Hirtenbrief an alle‘ Katholifen in den Ver⸗ 
einigten Staaten, voll von Warnungen gegen den Proteflantismus und ben religiöfen In⸗ 
differentismus. Hauptforberer des Katholicismus find hier bie Nachkömmlinge der aus 
Haiti vertriebenen Franzoſen und Singewanderten aus Frankreich, worunter viele Priefter. 
Baltifches Meer oder die D ftfee heißt der große, mit der Nordfee und dem Katte- 

gat mittels dev Meerengen bes Sunds, des: Großen und Kleinen Velts zuſammenhangende 
Meerbuſen, der durch die Küften von Dänemark, Deutfchland, Preußen, Rußland und 
- Gchmweben begrenzt wird, 190—200 deutfche Meilen lang, 24—48 breit ift, und. beffen 
Flaͤcheninhalt, mit Inbegriff des Zinnifchen und Bottnifchen Meerbufens, 7500 DM. 
beträgt. Seine geringe Breite, fowie die im Durchſchnitt nur 15—20 Klafter und an fehr. 
J vielen Stellen kaum halb fo viel betragende Tiefe des Waſſers, die flachen preuß. und die 
meift felfigen ſchwed. Küften, vor Allem aber der häufig eintretende, von heftigen Sturmen 
begleitete Wechfel der Winde machen diefes Meer für den Seefahrer gefahrvoll, obwol feine 
Wellen, an und für fi, minder furchtbar find als die der Nordſee. Eine Inſelkette ſcheidet 
ben füdlichen Theil ber Dftfee vom nördlichen oder dem Bottniſchen Meerbufen. Der Zin- 
niſche Meerbufen fcheibet als öftlihe Einbuchtung in den ruff. Continent Finnland von 
Eſthland. Ein dritter Meerbufen ift der Nigaifche oder Liefländifche. Das Kurifche und 
Friſche Haff find Buchten an der preuß. Küfte. Das Waffer der Oſtſee ift kälter und Harer 
als daß des Deeans; es enthält weniger Salztheile, und das Eis hindert jährlich 3— 4 
Monate lang die Schiffahrt. Ebbe und Flut find, wie in allen fo enge verfchloffenen Bin- 
nenmeeren, wenig bemerkbar, doch feige und fällt das Waſſer zu Zeiten, wiewol aus an- 
dern Urfachen, insbefondere vermöge der verfchiedenen Waffermenge, welche je nach der 
Jahreszeit von ben Flüſſen zugeführt wird. Bei ſtürmiſchem Wetter findet man an den Kü⸗ 
ften Preußens und Kurlands Bernftein, den die Wellen an das Ufer fpülen. Es ergießen 
ſich in die Dftfee eine Menge Flüffe, darunter aus Deutfchland Trave, Warnomw, Ober, 
-Wega, Perfante u.f.w.; aus Preußen Weichfel, Pregel und Niemen; aus Rufland Win- ' 
day, Düna, Narwa, Newa und Uleaͤ und aus Schweben Torneä, Luleaͤ, Piteä, Umeaͤ, 
Angermannaͤ und Dal-Elf, fowie der Abfluß des Mälarfees. Unter den Infeln im Balti- 
fen Meere find die bedeutendften Seeland, Fünen, Bornholm, Sams-De, Möen, Range 
land und Raaland, die zu Dänemark gehörenz die ſchwed. Gottland, Dland, Hveen im 
Bunde; bie zu Rußland gehörenden Aandeinfeln am Eingange des Bottnifchen Meer- 
buſens und Dagoe nebft Defel an der liefländ. Küfte, und endlich die preuß. Infel Rügen. 
Die Zahl der Schiffe, welche jährlich aus dem Baltiſchen Meere in die Rordfee und aus 
dieſer in jenes einlaufen, beläuft fich auf mehre Taufende. Durch den Eider- oder ſchleswig⸗ 
holft. Kanal, welcher in ber Oftfee bei Friedrichsort feine Einfahrt und in der Nordfee feine 
Muͤndung bei Tönningen hat, bangen diefe beiden Meere zufammen, und es wird durch 
—F dieſe Verbindung vorzuͤglich in milden Wintern die Getreideausfuhr nach Holland und 
Frankreich erleichtert. Die wichtigſten Handelshäfen an der Oſtſee find in Dänemark Lo 
 penhagen, Flentburg, Schleswig und Kiel; in Deutfhland Travemunde (Rübed), Wit⸗ 
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mar, Roftock, Stealſund, Stettin mit Stoinemände und einige pommerſche Häfen; In 
Preußen Danzig mit Weichſelmuͤnde, Elbing, Königsberg mit Pilau und Memel; in Ruf- 
Tand Riga, Reval, Narwa, Rronftadt (Petersburg) und Sweaborg ımd in Schweden Stod- 
holm, Karlskrona und Yſtadt. En duferft wichtiges Phänomen ift die Hebung ber balti- - 
{chen Küften; fie war gegen bie Mitte‘ des vorigen Jahrh. ein Gegenftand vielfacher Ver- 
a imter ben Phyſikern. Dieſelben hatten fleißige Beobachfungen zur Folge wie 

e buch den Flottencapitain Reinecke im Aufirage ber petersburger Akabemie mittels ein- 
gehauener Marken an den finnifchen Felsfüften, durch Pegelbeobachtungen zu Memel, Pillau 
und an andern Orten und durch Forchhammer's Unterfuchungen in Dänemark gefchaben. 
Einzelne Zahlenmwerthe, wie das Steigen zu Smeaborg in 40 Jahren un 10 Zoll, zu Memel 
in 25 Jahren fogar um 1%. 2°%Yıo0 Zoll, Taffen durch die Authenticität ihrer Wahrheit nicht _ 
mehr an dem Stegen ber balfifchen Küften zweifeln, im Gegenfage zu dem eriwiefenen 
Senken der Rorbfeegeftade. Es ift die Oſtſee nächft der Weſtkuͤſte Italiens, ber Küfte bei 
Kutſch in Vorder⸗ und der Küfte bei Arakan in Hinterindien das bis jegt befannte vierte He⸗ 
bungsgebiet der alten Welt. - 

Balzac (Honore de), einer der gelefenften unter den neueften Ronranfchriftftellern 
Frankreich, geb. am 20. Mai 1799 zu Tours, am, nachbem er feine Studien auf dem Eolldge 
zu Vendome vollendet hatte, um 1820 nach Paris, wo er nım anfing, ſich ale Schriftfteller zu 
verfuchen. Bald darauf fegte er eine Buchdruderei an, boch griff er, als feine Geſchaͤfte feinen 
günſtigen Erfolg hatten, wieder zur Feder. Er ließ fich durch ben geringen Erfolg feiner 
erften Werke nicht abfchredien, fondern ſchickte einige dreißig Bänbe in die Welt hinein, ohne 
fi in ihnen auch nur über bie Mittelmäfigkeit zu erheben. Später, als fein Name anfing, 
einen beffern lang zu erhalten, hat er auch den größten Theil ber Romane, bie unter ben 
Pſeudonymen Horace de St.-Aubin, M. de Villergle de St.-Alme, Lord R'Hoone erfchie- 
nen fint, und bie ihm allgemein zugefchrieben werden, geradezu verleugnet. Als Wende 
punkt in der literarifchen ThätigleitB.'8 kann das Erſcheinen feine® Romans „Des derniers 
Chouans, on la Bretagne en 1800” (Par. 1829) gelten, mit bem er die Pigault⸗Lebrun'ſche 
Manier, der er bis dahin gehufdigt hatte, abflreifte. Von diefer Zeit an zählte er mit unter 
ben belichteften Romanfchriftftellern. Zu feinen beften Werfen gehören die „Physiologie 
du mariage” (2 Bbe., Par. 1831) „Scènes de la vie privde” (5 Bde. 1831), „Scenes 
‚de la vie de province” (1832), „Scenes de la vie parisienne“ (1832), „Le medecin de 
campagne”, „Le père Goriot”, „La peau de chagrin”, „La recherche de Pabsotu“, bie 
insgeſammt bei dem Publicum die größte Theilnahme fanden. Bon allen feinen Romanen 
koͤnnen indeffen nur zwei Anfpruch auf Fünftlerifche Vollendung machen. Es find dies die 
„Bästoire intellectuelle de Louis Lambert‘ und „Eug&neGrandet”. eine übrigen Werke 
leiden alle mehr ober weniger an Unnatürlichkeit, Geſpreiztheit und Mangel an einer foliden 
Betanfhauung ; doch iſt ihnen ein Reichthum an einzelnen Zügen, bie dem menfchlichen 
Herzen abgelaufcht find, nicht abzufprechen. B. übt namentlich über ben weiblichen Theil 
— Leſer eine große Gewalt aus. In feinen „Comtes drolatiques, colligez ès abbaics de 

ouraine, et mis en lumiere par le sieur de Balzac pour l’esbattement de Pantagruc- 
listes et non aultres”’ (2 Bde., Par. 1833) wandelt er ganz In den Fußtapfen Rabelaie”. 
Der grofe g feiner Schriften hat B. veranlaßt, fi beiweitem zu überfchägen, wie 
dies die neue Ausgabe feiner fimmtlihen Werke beweift, die unter dem anfpruchsvollen 
Titel. „La comedie humaine” erfcheint, und wo er ſich in ber Einleitung mit den erften 
Diäten ımd Philoſophen aller Zeiten auf eine Linie ſtellt und es als das Ziel feiner ſchrift⸗ 
ftelleriſchen Thaͤtigkeit bezeichnet, Bas ganze menſchliche Leben in allen feinen Richtungen 
Barzufldien. Neuerdings hat er ſich auch als dramatiſcher Dichter verſucht in feinen „Vau- 
trin” und den „Ressources de Quinola”, aber mit entfäylebenem Ungluͤck. 

Balzac (Sean Lois Guez de), berühmt befonders als Brieffihrififteller, war zu An 
— 1594 geboren. Nachdem er einige Zeit ats Gefhäftsführer des Carbinals Lava⸗ 

eite in Rom gelebt, ging er nach Paris, wo er durch fein Talent die Aufmerkfamkeit des 
Cärdinats Hichelieu auf fi 308, der ihm ein Jahrgeid und dann den Titel eines Saas 
racho und Hiftoriographen verlieh. Dhne Tiefe des Eeiſtes und ohne Driginahtät hatte er 
Nich die Hrunfe des rhetoriſchen Vortrags angeeignet und gehört zu Denjenigen, bie zur Aub⸗ 


bildung der Proſa viel beigetragen haben. Unter feinen didaktiſchen find 
vorzüglich „Le prince” und „Le Socrate chretien” zu bemerken; ben meiften Beifall aber 
fanden feine Briefe, die zum Theil erft nach feinem Tode durch Girard veröffentlicht wur 
‚ den und in einer paffenden Auswahl von Champenon („Choix des lettres de B.”, 2 
Par. 1806, 12.) und unter dem Zitel „Pensces de B.” (ar. 1807, 12.) erfchienen. H 
tige Titerarifche Streitigkeiten mit dem Pater Goulu veranlaften ihn, Paris zu verlaffen. 
‚ Er 309 fi auf fein But Balzac an der Charente zurüd, wo er am 18. Febr. 1655 ſtarb 
Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke erfchien zu Paris (2 Bde. 1665, Fol.). 
Bamberg im bair. Kreife Oberfranken, ein merfwürdigee Punkt in Deutfchlands 
Culturgeſchichte, vormals die Haupt- und Refidenzftabt eines reichsunmittelbaren Hochftifte, 
liegt in einer reizenden und fruchtbaren Gegend unweit der Mündung ber Negnig in den 
Main. Es hat gegen 20000 E. und ift jegt der Sig eines Erzbiſchofs mit einem Domcapitel 
und eines Appellationsgerichts; auch hat es eine lanbärztliche Schule, ein Lyceum, Gymna⸗ 
ſium und Schullehrerfeminar. Unter die Schenswürdigkeiten ber Stabt gehören bie von Kaifer 
Heinrich II. erbaute und nad) dem Brande im I. 1080 vom Bifchofe Dtto I. 1110 in ihrer 
gegenwärtigen Geſtalt wieberhergeftellte, 1328 im urfpeünglichen Bauftile reſtaurirte Dom⸗ 
kirche, mit vier Thürmen, ben Grabmälern Heinrich's II. und feiner Gemahlin Kuniguude, 
Konrad's IIT., des Papſtes Clemens’ UI. und vieler anderer Bifchöfe (vgl. Beſchreibung der 
bifhöflichen Grabdenkmale im Dome zu B.“, Bamb. 1827), die im Befig eines reichen Kir- 
henfchages ift; ferner das ehemals fürftbifchöfliche Reſidenzſchloß auf dem Petersberge, vom 
Biſchofe Lothar Franz von Schönborn im ital. Gefchmade im I. 1702 erbaut, mit ſchö⸗ 
nen Srescogemälden ; die Jakobskirche, welche dem 1073 vom Bifchofe Hermann geffifte- 
ten, 1803 aufgelöften Stifte St.» Jakob gehörte; die altgotbifche Pfarrkirche Unferer 
tieben Frauen, gebaut um die Mitte bes 14. Jahrh., und die ſchoͤne ehemalige Univerfitäts- 
kirche, welche 1690— 93 von den Sefuiten erbaut wurde und jegt ber Pfarrei St.-Martin 
gehört. Die reiche ehemalige Benebictinerabtei Micheleberg wurde 1803 zum Verfor- 
gungshaus armer Bürger, jegt Ludwigshospital genannt, und die bazu gehörige Propftei 
St. Gertrud zur Srrenanftalt umgewandelt, das Dominicanerflofter zu Kafernen, das der 
Branciscaner für das Stadtgericht, das 167 1 geftiftete Seelenhaus für das Schullchres- 
feminar und das Sefuitencollegium zu Wohnungen für Geiftliche beftimmt. Die an ber 
Stelle des 1585 errichteten Symnafiums 1647 vom Bifchof Dtto geftiftete und 1648 ein- 
geweihte Univerfität wurde vom Bifchof Friedrich Karl 1735 durch die juriftifche und medi⸗ 
einifche Sacultät erweitert, 1803 aber aufgehoben und in ein Lyceum verwandelt, in wel« 
chem ein philofophifcher und theölogifcher Eurfus vorgetragen werben. Die ehemalige bi- 
ſchoͤſliche, jegt Lonigliche Bibliochet von 60000 Bänden hat einen Reihthum an feltenen 
Handſchriften und alten Druden. Vgl. JZäd, „Befchreibung der Bibliothek zu B.” (4 Bde, 
Nürnb. 1831 — 34). Um die vaterländifche Kunftgefchichte bat ſich der Kunſthiſtoriker 
of. Heller fehr verdient gemacht, indem er ausgezeichnete Sammlungen dafür begründet. 
Die Hauptnahrungszmweige der Stadt, die in Folge der Säcularifation unenblich gelitten, 
bilden die Bärtnerei, insbefondere der Anbau officineller Pflanzen, und Vierbrauerei. 
Der Handel ift durch die Lage der Stadt an ber ſchiffbaren Negnig und am Ludwigskanale 
belebt. Ausgeführt werden namentlih Suͤßholz in fehr bedeutender Quantität, ferner 
weiße und gelbe Rüben und andere Gartengewaͤchſe, Obft, Anis, Koriander und Sämereien. 
Es gibt aber auch in B. über 500 Gärtner und gegen 60 Bierbrauereien. Die Erbauung 
der Stadt und ihren Namen veranlafte die alte Feſte Babenberg in ihrer Nähe, wo bie 
Grafen von Babenberg (f. d.), die Befiger diefer Gegend, ihren Sig hatten. Ihre Selb» 
ftändigeit, die fie durch Baiferliche Privilegien gewonnen, bewahrte fie in gewiſſen Bezie⸗ 
bungen auch unter dem Krumm 
Das Bisthum B. wurde 1007 von Kaifer Heinrich IL, der B. 995 von feinem 
— dem Herzoge — von Baiern, den der Kaiſer 7 damit —— * 
iftet und von ihm ſein Kanzler, Eberhard, zum erſten Biſchof ernannt, wie denn au 
ſpaͤter Die Kaiſer und Paͤpſte die Bifchöfe von B. einfegten und längere Bei beheutenben Ein- 
Auß auf die Wahl derfelben äußerten, bis 1398 das @apitel gänzliche Wahlfreiheit erlangte. 
Die weife Regierung der Bifcyöfe zu B. wurde nur einmal geftört, als 1435 bie Bürger 
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dee Stadt Th yufammenrotteten und mit Gewalt den Biſchof Anton von Notenhahn ver- 
trieben. Vucch die Reformation, welche der Wifchof Weigand von Rebwig vergebens zu 
hindern fid benzühte, verlor das Biothum 1535 mehr als die Hälfte feiner Befigungen 
und war feitbem fehr oft mit Würzburg unter einem Biſchofe vereinigt. Große Berdienfte 
um B. erwarben ſich in den letzten Zeiten die Bifchöfe Lothar Fran Grafvon Schönborn, 
gefl. 1729; Friedr. Karl Graf von Schönborn, geft. 1746; Phil. Ant. von Frankenſtein, 
gefl. 1753; Adam Friede. Graf von Seinsheim, geft. 1779, und vor Allen Franz Ludw. 
von Erthal, gefl.1795. In Folge des luneviller Friedens wurde auch das Bisthum B., das 
damals 65 LIM. mit 200000 E. umfaßte, ſäculariſirt, Pfalzbaiern zugetheilt, und der letzte, 
ber Zahl nach 61. Finftbifchof, Chriſtoph Franz von Buſeck, der dann am 5. Det. 1805 
farb, mit 40900 Fl. penfionirt. In Folge des zwifchen Baiern abgefhloffenen Concor⸗ 
date im. 1817 wurde B. zum Erzbisthum erhoben und ihm die Bisthümer Würzburg, 
Eichſtaͤdt und Speier untergeordnet. Bol. Jaͤcks Seſchichte B.8” (4 Vde. Bamb. 1806 
— 9); deſſelben „Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte B.5” (2. Aufl., Bamb. 1826) ; deſ⸗ 
felben , e Jahrbücher von 7411833” (5 Bde. Bamb. 1829—34) und 
Eifenmann’s ¶ Geographiſche Befchreibung des Erzbiechums B./ (Bamb. 1833). 

> Bamborceiäden werden in der Malerei folche Bilder genannt, die Gegenſtaͤnde und 
Scenen des gemeinen Lebens auf eine groteske Weiſe darftellen, 3.3. Sahrmärfte, Bauern- 
fefte u. dgl. Der Name rührt von Peter van Laar(ſ. d.) her, der wegen feiner Misgeſtalt 
Bamboceio, d. i. Krüppel, hieß, obſchon er diefe Gattung nicht zuerft einführte. 

. Bambus, ein Gewaͤchs aus der Kamilie der Gräfer, welches man, che bie Blüten be⸗ 
fannt waren, zu ben Robrarten zählte. Es iſt baumartig, erreicht eine Höhe von 60 F. und 
wächft an fanbigen Drten Oflindiens. Der in Weftindien vorfommende Bambus foll von 
bem oftindifchen ald Urt verfchieden fein. Aus einer Wurzel kommen 30— 100 Halme, bie 
ſich nach oben vielfach verzweigen. Sie find gegliedert, an den Gelenken mit feften Scheide 
wänben verfehen und ihre Höhlung ift mit lockerm Marke erfüllt. Die ausgehöhlten Zweige 
benugt man zum Anffangen des Palmweins und anderer Flüffigleiten. Aus den Blättern 
follen bie Chineſen Hüte flechten und aus ber Oberhaut des Halms Papier verfertigen. Die 
jungen Zriebe genießt man im Orient in Effig eingemacht ; die größern Schoͤßlinge erhalten 
wir als Stöde. Aus den Knoten des Bambus ſchwitzt ein zuderhaltiger, an der Luft ver- 
trocknender Saft, den die Griechen Indiſchen Honig nannten. Man nennt ihn auch Tabaxis 
ober Tabaſchir. Eigentlich belegt man aber mit dieſem Namen eine fiefel- und Falkhaltige, 
phosphorescirenbe Subftanz, die fi in den’ Knoten der Bambus, wie aud) anderer großer 
Grasarten, an trodinen Orten erzeugt. | 

Ban oder Banus, entſtanden aus dem zufammengezogenen ſlaw. Worte Bojan, 

b.i. Herr, war in früheren Zeiten Titel und Würde ber Befehlshaber mehrer öftlicher Srenz- 
market des ungar. Reiche. Der Ban war in feinem Bezirke gleich dem Palatin in Ungarn 
der nach dem König und hatte in Beziehung auf Verwaltung und Gerichtsbarkeit 
Biefeiben Nechte und Pflichten wie jener; in Kriegszeiten war er der Feldherr bet Truppen 
feines Banats und hatte, wenn der Feldzug fein eigenes Banat betraf, nicht nur für ben 
t des Heers zu forgen, fondern auch beim Vorruͤcken die Vorhut und beim RKuͤckzuge 

bie Nachhut zu decken. So gab es in dem Altern Zeiten Bane und Banate von Kraſewa, 
‚ Belgrad, Srebernit, Jaicza u. f. vo., und auch das jetzige ſogenannte Temeswarer 

Baar tf. d.) bat, obgleich wir feinen eigentlihen Ban von Temes in der Geſchichte fin- 

ben, von feiner Grenzlage Diefen Namen befommen. Die vordringende osman. Macht ver- 

ſchlang nach und nach alle Banate in ber Walachei, Bulgarien, Serbien und Bosnien; nur 
in Datmasien und Kroatien hielt fi der Ban, und es schob ſich fpäter beim wachſenden 
Kriegsgläde Oſtreicho dieſes Banat des ungar. Reichs faft zur frühern Herrlichkeit, bis die 
nen eingeführte Berfaffung ber Militairgrenze (f. d.) die Macht auch diefes einzig 
Ührig gebtiebenen Bans brach. Der Ban von Kroatien, Slawonien und Dalmatien folgt 
jet wnuaelttefbar nach dem Judex curiae und iſt der dritte ber ungar. Meichöbarone. Bei 





Iıiuungenh 
tinß, Er ift der Felbherx des Aufgebots oder Heerbanns, hier Inſurrection genannt, ex hat 
bad Gentsalat in den beiden flaroonifchen Militairgrenzdiſtrieten Brabista und Brod, wekche 
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trägt er den Reichsapfel und hat in feinen drei Banaten die Stellung des Pala⸗ 
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daher die Banaten genannt werden, und an ber Banaltafel zu Agram ben Vorſch, 
die für fein Banat von derfelben Vedeutung ifl, welche für das übrige Ungarn Die königliche 
Tafel hat. Sie erkennt nur die Septemwiraltafel über fih an. (S. Ungarn.) Del. Bel, 
„De Archi-ofliciis regni Hungariae’‘ (£p3. 1794, 4.). 

Banat bezeichnet im Ungarifchen tm Allgemeinen eine Grenzprovinz, in aͤhnlicher 
Weiſe wie in Deutſchland das Wort Mark. Von den verfchiebeuen Banaten Ungarns hat ſich 
naar das fogenaunte Temeswarer Banat erhalten, welches, jenſeit ber Theiß Liegen, bie 
brei Komitate oder Befpanfchaften Zorontal, Temeswar und Kraffoma umfaßt. Das Banatift 
zum Drittheil fehr gebirgig, zum Zheil moraftig und burchgehend reich bewäffert. Das Klima 
zeigt große Verfchiebenheit ; während auf den Hochalpen und in Bergklüften ewiger Schnee 
fie) findet, fällt folcher an andern Orten nur in firengern Wintern. Der banater Hirfe, Weizen 
und Rukurug oder Mais iſt ausgezeichnet; der Neisbau fehr bedeutend ; auch werden Baum- 
wollenzucht und Seidencultur mit Erfolg getrieben und an einigen Orten füßer Wein erbaut, 

Die anfehnliche, befonders durch Einwanderer wachſende Bevölkerung des Banats befteht 
meiſt aus Wlachen und Bulgaren, Zigennern, Raigen und Deutfchen, unter welchen in ben Ge⸗ 
birgsgegenden die wlachiſche, in den Städten und colonifieten Rieberungen die deutſche Sprache 
vorherrſcht. Ackerbau und Viehzucht finddie Dauptnahrungsquellen ber Einwohner; von Fa⸗ 
beiden ift feine Mebe, und nur ber Bergbau auf Kupfer, Bleiglätte, Zint und Eifen unter der 
Direction zu Oravicz befchäftigt 4 — 5080 Bergleute, meift Wlachen. Die Hauptſtadt des Ba- 
natsift Temeswar (ſ. d.). Merkwürdige Punkte find die Veteranische Höhle am Ufer der 
Donau und das Eiferne Thor, eine furchtbare Felfenenge der Donau. Häufig findet man im 
Banatsöm. Alterthumer. Von den Romern wurde es größtentheilszu Dacia Riparia umd 
Cidalpina gerechnet; die erobernden Magyaren begriffen es mit unter dem Capitanate Kant. 
Später von den Osmanen erobert, war es bie legte Provinz des ungar. Reichs, welche 
Oſtreich ihnen wieber entriß und feit dem Frieden von Paffarowig im J. 1718 behaup- 
tete. Bel. Srifelini, „Verſuch einer natürlichen und politifchen Geſchichte des temeswarer 
Bangats“ (Wien 1785) und Hieginger, „Verſuch einer Statiftit der Militairgrenze bes 
öfte. Kaiſerthums (Wien 1817). | 

Banca, eine Iufel an der Süboftlüfte Sumatras, von 150 IM. Flächeuinhalt mit 
etwa 160000 E., worunter viele Chinefen, ift befonders durch ihre Zinnberge und wegen der 
Dertenfifcherei berühmt. Die Ausbeute an Zinn wird jährlich zu 3 Mill. Pf. berechnet, umd 
es geht daffelbe zum größten Theil nad) China, jedoch auch nach Europa. Die Infel ſteht 
unter dem Sultan von Palembang, bereit 1817 nicderländ. Vaſall ift. 

Banda, f. Gewürzinfeln. 

Banda oriental, eine Landſchaft Südamerikas am öftlihen Plataufer, früher mit 
Mantevideo (f. d.) unter fpan. dann unter portugief. Herrſchaft vereinigt, L815 unter dem 
Inſurgentenchef Joſe d'Artigas kurze Zeit eine Militairrepubliß, wurde 1821 unter dem 
Namen Provincia cisplatena mit Braſilien vereimigt, 1828 aber im Tractat zwifchen 
Brafilien und Buenos⸗Ayres zu Montevideo unter bem Namen Uruguay (f. b.) ald Re⸗ 
publik anerfannt. 

Bandello (Matteo), ital. Novellendichter, geb. um 1480 zu Caſtelnuovo in Piemont, 
war anfangs Dominicanermönd, wendete fich aber, nachdem ihn fein Oheim, ber feit 1501 

DODrdensgeneral geworden, mit auf Reifen genommen hatte, bald einer freiern Lebensart und 
dann in Rom und Neapel dem Stubium der fchönen Wiffenfchaften zu. Aus Mailand, mo» 
Hin er ich hierauf wendete und wo er Pirro Gonzaga's Tochter Lucretia unterrichtete, wurde 

‚er, als en Anhänger Frankreichs, nach der Schlacht von Pavia 1525, durch die Spanier 
vertrieben. Gr ging aufangs zu Lodovico Gonzaga, dann zu Gefare Fregoſo, dem er, da 
berfelbe in franz. Dienfte getreten war, im Feldlager und an ben Höfen ital. Fürſten Ge⸗ 
fährte und Freund war, überall ein Bünftling bochgeftellter Männer und ausgezeichneter 
Damen feiner Zeit. Bon Franz I. mit nad) Frankreich genommen, lebte er nach bem Jode 
Sregofo's.zu Agen bei deffen Familie und warb 1550 Bifchof diefer Stadt. Sehr bald uber 
Aalen indef die Verwaltung feines Sprengeld dem Biſchof von Graffe, um ſich ungeftört 
mit der Vollendung feiner Rovellen zu befihäftigen, die.er in brei Bänden (Lucca 1554) er» 
ſcheinen Tieß, zu Denen noch ein vierter (Ryon 1573) nach feinem Tode Fam, ber wahrſchein⸗ 
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Bande neira Banderin 1 
Gh um 1562 erfelgte. ine neue Ausgabe beforgte Camillo Franceschini (Ben. 15686, 4.) 
Rah mehren verſtümmelten Ausgaben erfchienen erft im 18. Jahrh. verfchiedene vollflän- 
dige. In der deutfchen Überfegung von Adrian (3 Bbe,, Sranff. 1818— 19) ift nur das 
Unanftößige gegeben. Außerdem find von B. gebrudt „Canti XI delle lodi della S. Lu- 
crezia Gonzaga di Ganzuela e delvero amore, col tempio di pudicitia” (Agen 1545) und 
noch zwei andere Gedichte, insgefammt von nicht hohem Werthe. Andere Gedichte B.'s, 
welche ſich handſchriftlich zu Zurin befinden, gab Coſta heraus unter dem Titel „Rime di 
Mitteo B.” (Zur. 1816). Seine Novellen machten in Stalien das meifte Glück nächft de- 
an des Boccaccio; natürliche Einfachheit, ein raſcher Gang der Erzählung und harmo⸗ 
aiſche Kürze der Perioden zeichnen fie aus; ihr Inhalt iſt nicht felten ziemlich unzüchtig. 
enoire, d. i. ſchwarze Bande, nannte man die in ber erften franz. Revolution 
zu dem Zwede zufammengetretenen Gefellfchaften von Eapitaliften und Bauverftändigen, 
um die ald Rationaleigenthum in Befchlag genommenen geiftlichen Güter und die Befigungen 
der Emigrirten, fowie die Durch Aufhebung der Fideicommiffe und Majorate der gleihern 
Gütervertheilung wegen zum Verkauf fonımenden überflüffigen Bebäube an ſich zu faufen, 
die fje dann mit wahrem Bandalismus ohne alle Rüdficht auf Kunftwerth und Befchichte ab- 
brechen ließen, um die Materialien, fowie ben Grund und. Boben in Heinern Abtheilungen 
wieder zu verkaufen. Ahnliches geſchah in Deutfthland, als in Folge des Iuneviller Friedens 
die Säcularifation der Kirchen und Kloöſter erfolgte. 
Banden kommen im Kriegswefen zuerft in den Kreuzzügen bei den Rittern vor und 
fheinen in Frankreich bis zum I. 1356 Die einzige Reiterei gemwefen zu fein. Sie wurden 

die Errichtung der Compagnies d’ordonnance, ber erften ſtehenden Truppen, unter 
Karl VI. und befonders 1445 unter Karl VII. mit dem Wegfall des Adelsaufgebots abgefchafft. 
Auch bei der franz. Infanterie tommen in früheren Zeiten Banden vor, denen Ludwig XII. 
Offiziere gab. Bon Franz I. wurden fie wieder vermindert und verſchwanden endlich mit 
der modernen Umformung der Armee. Mit dem Ausdruck Veilles bandes bezeichnen die 
Franzoſen noch gegenwärtig alte verfuchte Truppen, und Napoleon hat diefen Namen oft auf 
feine Alte Garde angewendet. | 

Bänder (ligamenta) nennt man in der Anatomie die häutigen oder fehnigen Theile, 
welche die Berbindung der Knochen und Knorpel vermitteln, fie aneinander befetiigen und 
ihnen eine gegenfeitige mehr oder weniger freie Beweglichkeit fichern. Die Lehre Davon bezeichnet 

man mit bem griech. Worte Syndesmologie. Die Bänder beftchen aus fehnigen, geiblichwei- 
$en,. oft filberglängenden Zaferbündeln,; welche eine geringe Elafticität befigen, daher nur 
langfamı fich ausdehnen laffen, während fie bei plöglicher ftarker Ausdehnung leicht zer⸗ 
reißen. Sie fiellen entweder Kapfelbänder bar und. umMleiden als ſolche alle bewegli« 
hen Gelenke, oder find platte bandartige Streifen. Bgl. Weitbrecht, „Syndesmologie” 
(Steasb. 1779), Robbi, „Darftellung der Bänder” (2pz. 1922) und Cooper, „Atreatise 
en the ligaments” (Lond. 1827, 4.). 

Banderien, von banderium, d. i. Fahne oder Banner, hießen in Ungarn die berittenen 
Dienfimannen, mit welchen in alten Zeiten Prälaten und Magnaten im Felde, auf Reichs . 
tagen und bei andern öffentlichen Verſammlungen erfchienen, weshalb fie felbft den Zitel 
Domini banderiati führten. Mindermächtige Edelleute, die nicht 50 Reiter unter einem Ban- 

w.aufzuftellen vermochten, vereinigten fich zu einem gemeinfamen Banderium, wenn 
fie Anicht vorzogen, fich dem Banderium des Comitats anzuſchließen. Ebenfo hatten mehre 
Fonigiie Städte eigene Banderien; auch gab es ein Banderium regium. Offenbar war 
Diefe Deyanifation des ungar. Heerwefens aus bem Lehnsweſen ber übrigen europ. Völker, 
namentſich der Deutſchen und Staliener, entflanden. (S. Banner.) Ihre Endſchaft er- 
reichte fie durch Die mörberifche Schlacht bei Mohatfch im. 1526. Jegtt verfieht man unter 
Banderiendie berittenen Edelleute ber Comitate, welche in nationaler Uniform auf Reichs⸗ 
tagen und befonders bei Krönungen die militairiſchen Ehrenbezeigungen machen. So fehr 
übrigens die Geſchichte ber Banderien ins Dunkel gehüllt ift, und obfchon fie jegt nur als eine 
peunfovolle Neliquie des alten ungar. Kriegsweſens erfcheinen, fo find diefelben doch jegt noch 
flaatsrechtlich fo wichtig, daß die Reichsbeputation im 3. 1828 eine befondere Deputafion zur 
Gonv.ster. Reunte Aufl. U. ' 2 


18 Bandit Bundike 
Unterfuchung der Infurrections- und Banderienangelegenheiten nieberfegte. Vgl. Piringer, 
„Ungarns Banderien” (2 Bde, Bien 1810— 186). 
Bandit, eigentlich ein Beächteter, wird in Italien faſt gleichbedeutend mit Räuber 
gebraucht, insbefondere aber verfteht man darunter einen gebungenen Mörder. Die Banditen 
machten in Italien früher gleichfam eine Gilde für ſich aus, die ihren eigenen ftrengen Ge⸗ 
it der bürgerlichen Geſellſchaft in offenem und geheimem Kriege Tebte 
intifche Ehre aus dem Mittelalter bewahrte. Durch die firengen Maß⸗ 
pſtliche Regierung 1820 gegen die Banditen und deren Hehler ergriff, 
upfwinkel aufgeſtoͤrt und ſie ſelbſt heimatlos geworden. Diejenigen, 
die Grenzen von Reapel beunruhigen, find dort angeſeſſene Leute, bie 
‚aub und Mord als einen Gewerbzweig betrachten. Peter der Calabreſe, 
n Häuptlinge der Banditen im 9. 1812, hatte ſich den Titel beigelegt 
ie, König der Wälder, Befchüger der Eonfcribirten und Vermittler der 
7 220 10h Neapel. Mit ihm ſah ſich Die Regierung Ferdinand's L genöthigt, 
fogar Verträge abzufchliegen. Später verbanden fich mit den Banditen, die von andern 
Räubern, die man Malviventi nennt, wohl zu unterfcheiden find, Abenteurer aller Art, 
daher die öfter. Truppen, welche Neapel befegten, große Streifzüge gegen fie machen mußten. 
In Sicilien find die Banditen am zahlreichſten im Bal-Demone; bier ging es früherfo weit, 
daß fich der Fürft von Villa-Franca, aus policeilichen und andern Rüdfichten, für ihren Pa⸗ 
ton erflärte und fie mit vielem Zutrauen behandelte. 

Bandwurm. Die Bandwürmer bilden in der Elaffe der Eingeweibewürmer (Entozoen) 
eine befondere Gruppe, welche durch einen langen, platten, quergefurchten, mit kleinem Kopfe 
verfehenen Leib harakterifirt wird, Sie find von fehr einfachem Bau, ernähren ſich weniger 
durch den in mehre Öffnungen zerfalfenden Mund als durch Auffaugen mittels ihrer ganzen 
Dberfläche, halten fi zumal in dem Dünndarme fehr vieler Thiere auf und find um fo 
artenreicher, da ziemlich jedem größern Thiere eine Art Bandwurm eigen iſt, Die fonft nirgend 
weiter gefunden wird. Im Menfchen finden fih zwei Arten Bandwürmer, der Breite 
Bandwurm (Bothryocephalus latus), der 2030, nach Boerhaave fogar 300 F. lang, 
3—6 Rinien breit wird, unter den ſlawiſchen Voͤlkern außerordentlich Häufig, in Frankreich 
und.ber Schweiz felten ift und in Deutfchland nie angetroffen wird, und der Kettenband- 
wurm, Kettenwurm oder Kürbisternwurm (Taenia solium), welcher 20— 24 & 
lang und 5—6 Linien breit ift, unter den german. Völkern, aber auch in Agypten häufig vor- 
tümmt, in der Regel nur einzeln in einem Individuum lebt, ſchwerer abzutreiben ift als der 
erfigenannte, weil er fich mittels eines Kranzes von Haken, die um feinen Mund geftellt find, 
anhängt, und bekanntlich fehr unangenehme Zufällehervorbringenfann. Allejene Störungen 
der Gefundheit, aus welchen man im gemeinen Leben glaubt auf Anweſenheit von Band- 
würmern ſchließen zu dürfen, find unſichere Symptome, fo lange noch fein Stück des Band» 
wurms abgegangen. Die Eur ift immer fehimierig, weil, wenn der Kopf des Bandwurms zu- 
ruͤckbleibt, fchnell ein neuer Körper nachwächft, und der menfchliche Organismus fo weit frant- 
haft verändert werben Bann, daß er die Würmer wieder erzeugt, was freilich von einigen 
Phyſiologen nicht angenommen wird. Geheimmittel gegen den Bandwurm find immer ver- 
werflich. Der fogenannte Schnepfendred, eine bekannte Lederei, befteht keineswegs 
aus Ercrementen, fondern aus nefterartigen Anhäufimgen eines fabenförmigen, nar 2— 3 
Zoll langen, in mehren Sumpfvögeln vortommenden Bandwurms. 

Bandtke oder Bandtkie (Georg Sam.), poln. Gefchichtfchreiber und Bibliograph, 
geb. am 24. Nov. 1768 zu Lublin, geft. den 11. Juni 1835, der Sohn eines deutſchen aus 
Schlefien eingewanberten Kaufmanns, erhielt feine Bildung auf dem Eliſabethgymnaſium 
zu Breslau und auf ben Univerfitäten zu Halle und Jena. Als Hauslehrer bei dem Grafen 


Deter Ozarowski begleitete er feine Zöglinge, nachdem er mit ihnen eine Zeit langin Warſchau, 


Dresden und Berlin zugebracht hatte, nad; Petersburg, wo er — verweilte und viel 
mit der ruſſ. und altſiawiſchen Literatur ſich beſchäftigte. Im I. 1798 nach Breslau zurück⸗ 
gekehrt, wurde er hier als Lehrer der poln. Sprache an dem Eliſabethgymnaftum angeflellt 
und 1804 zum Rector ber Heiligengeiftfchule befördert. Seinen „Hiſtoriſch⸗kritiſchen And- 
lekten zur Erläuterung der Gefchichte des Dftens von Europa” (Berl. 1802) -folgten das 


Bankı 19 
Poln.deutſche Wörterbuch” (2 Bde., Brest. 1806), durch welches er ſich als einen ber 
seiten flawilchen Sprachkenner befundete, die „Poln. Grammatik für Deutfche” (Brest. 
1308 undöfter) und feine „Dzieje narodu polskiego” (Begebniffe des poln. Volks, Brest. 
1810; 3. Aufl., 2 Bde, Bresl 1835), ein Werk, das allgemein als die gründlichfte Ge⸗ 
ſchichte Polens anerkannt iſt. Im J. 1811 wurde er ald Bibliothefar und Profeffor der 
Bibi ie an die Univerfität zu Krakau berufen, wo ſich ihm ein würbiger aber fehr be- 
ſchwerlicher Wirkungskreis eröfftıete, da zumal.die Bibliothef in großer Unordnung ſich be- 


fand. Die Exgebniffe feiner bibliographifchen Forſchungen find niedergelegt va der unfafe . 


fenden und Höchft verbienftlichen „Historya drukarn w Polsoe” (Geſchichte der Druckereien 
Polens, 3 Bde., Krak. 1826).. Die Reorganifation der krakauer Univerftät im J. 1833 
änderte zwar nichts in B.'s Verhältniffen, traf aber fein Gemrüth fehr ſchmerzlich. Er war 
ein biederer, gefälliger, doch keineswegs lebensfroher Mann. — Sein jüngerer Bruder, Joh. 
Vincenz B. geb. 1783 zu Lublin, war zur Zeit des Herzogthums Warſchau Notar, jpäter 
-  Vrofefforder Rechte an ber warfchauer Uninerfität. Er hat ſich durch mehre juriftifche Schriften 
vorteilhaft bekannt gemacht; auch gab er das „Jus culmense” (Warſch. 1814) umd eine 
Sammlung der ältern Rechtsdenkmaͤler Polens, Aus polonicum” (Warſch. 1831), heraus. 

Banker (Gohan), gewöhnlih Banner genannt, ſchwed. Feldherr, aus einem der älte- 
ſten Beichlechter, wurde am 23. Suni 1595 auf dem Rittengute Diursholm bei Stockholm 
geboren, Noch als Kind verlor er feinen Vater, einen der unglüdlichen Rathöherren , die 
Karl IX. 1600 in Linföping hinrichten ließ. Auf dem Gute Hörningsholm, wo feine Mutter, 
Shriftina Sture, nach des Gatten Tode fich aufhielt, ſtüͤrzte ex in feiner Kindheit aus dem dritten 
Stodwerke herab, ohne irgend Schaden zu nehmen, Als er als Knabe an ben Hof des 


Königs kam, und biefer ihn fragte, ob er in feinen Dienft treten wollte, antwortete er fühn: . 


„Der Zeufelmag bir dienen, dem Genfer meines Vaters.” Wirklich nahm er erſt nach dem 
Tode Karl's IX. Kriegsdienfte. Schan in ben Kriegen mit Rußland und Polen zeichnete er 
ſich bei mehren Gelegenheiten aus ; größere Lorbern brachte ihm der Dreißigiährige Krieg. Als 
Generalmajor hatte ex Theil an der Einnahme mehrer Orte in Pommern und Mecklenburg. 
In der Schlacht bei Leipzig hatte er neben dem Rönig ben Befehl über den rechten Flͤgel und 
theilte mit ihm die Ehre bes Siegs über Pappenheim, ſodaß Guſtav Adolf „feinen ritterli- 
chen Muth hoͤchlichſt ruͤhmte und ihm einen großen Partikul der glorreichen Bictorie zueignete”. 
Seitdem folgte er dem Könige, mit ihm bei Donauwerth und am Lech und nahm Theil 
an der Exeberung von Augsburg und Münden. Bei dem Angriffe anf Wallenftein’s Lager 
wurbe er ſchwer, am Arme verwundet; beffenumgeachtet. übernahm er nach dem Abzuge 
des Könige nach Sachfen den Oberbeſehl über alle Truppen in den vier Oberfreifen und 
wong mit Beihülfe Guſtav Horn's den General Alteinger, Baiern zn rdumen. Die 
Rachricht vom Tode bes Königs traf ihn in Magdeburg, wo er feiner Wunden wegen ſich 
aufzuhalten genöthigt war. Rur durch Dreuſtierna's Bitten ließ er ſich bewegen, ben Be⸗ 
fehl nicht niederzulegen. Als Felbmarfchall der Krone Schwedens und bes nieberfähf. 
ſammelte er 1634 ein Heer von 16000 M., meift Schweden und Brandenburger, 

wit dem dr nach Böhmen zog, wo ex fich mit dem kurſaͤchſ. Heere vereinte und auf dem 
Berge vor Prag lagerte. Doch das Zögern der Verbündeten unb bie Niederlage ber 
Schrechen bei Noͤrdlingen vereitelten gänzlich feinen Plan. Aus ber verzweifelten Lage, in 
welcher fich in jener Zeit das ſchwed. Heer in Deutſchland befand, errettete es B. durch Die 
Siege BA. Wittſtock am 24. Sept. 1636 mit 22000 M. gegen das kurſachſ. 30000 M. 
ſtarke Heer, und bei Chemnitz am 4. Apr. 1639 gegen bie Kaiſerlichen und den Kurfürften, 
welche 8008 M. an Kobten und 3000 Gefangene verloren. Hierauf überfhwenmten bie 
Schweden einen großen Theil Deutfchlands bis nach Böhmen und Schlefien hin. Groß 
waren Die Greuel, die fie verübten; viele Tauſend Klöfter, Dörfer und Schlöffer wurben 
Angeäfgest. Den kühnen Pan B.'s, Regensburg, 100 ber Kaifer und bie Reichsſtände ver- 
; fammelt waren, durch Übereumpelung zu nehmen, vereitelte dag fehnelle Aufbrechen ber 
Donau, Krank kam er von biefem Zuge zurück und ftarb-in Halberſtadt am 10, Mai 1641, 
wie Einige meinten, an Bift, wahrſcheinlich aber in Folge feines ungeregelten, fehr finnlichen 
Lebens. Schon die Zeitgenoffen erfannten B. als einen ber größten el ; ber 
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König von Frankreich nannte ihn in Briefen feinen Couſin, und der Kaiſer bemühte fi, 
Ihn für feinen Dienft, indem er ihm bie reichsfirftliche Würde und Belehnung mit dem 
Waltenftein’fchen Befigungen verfprach, zu gewinnen. Weniger glücklich beiBelagerungen, " 
wo mehr Ausharren als flürmifche Heftigkeit erfodert wird, mar er deſto größer auf dem 
Schlachtfelde. Über 600 Fahnen und Gtandarten fandte er nach feinem Baterlande als 
Dentmäler feines Siegerruhms. | J 

Banim (Sohn), der berühmte iriſche Novellift, defſen Sittengemaͤlde in Romanforın 
in neuefter Zeit in England großes Auffehen erregten, warim 3. 1800 geboren. Bon Scott 
angeregt, fuchte B. Das, was jener für Schottland war, für Irland zu werden und hat in 
einer Reihe von Lebensbildern, in denen er mit Eräftigen LZichtern und Schatten die irifche 
Boltsthüumlichkeit malt und mit kühnen Zügen das Volksgefühl aufruft, Proben feines 
großen Zalents, feiner ergreifenden Kraft und lebendigen Phantafie gegeben. Den „Tales 
ofthe O’Hara family” (2ond. 1825) folgte 1827 die zweite Serie derfelben, Die der großen Er⸗ 
wartung entſprach, welche die erfteangeregt. Zumächft erfchienen „The battle of the Boyne” 
(1828), eine Schilderung ber großen Krifi6, in der das katholiſche Irland erlag; „The 
Croppy” (1828), Bilder aus. dem legten Bürgerkriege während ber franz. Revolution; 
„Ihe denounced“ (1830), Bilder aus der Zeit der härteften Bedrũckung unter Wilhelm III.; 
„Ihe smuggler‘ (1831), der an Englands Küfte fpielt; „The mayor of Windgap” und 
„Father Connell”. Die Whigregierung verlieh B. 1837 eine Heine Penſion, die |päter er 
hoͤht wurde. In Armuth flarb er am 1. Aug. 1842 zu Windgap Cottage bei Kilkenny. B. 
mußte auf dem Boden feines Erin bleiben, um ganz er felbft zu fein. Keiner feiner Vorgänger, 
bie Irland indie moderne Romantikeingeführt, wie bie Edgeworth, Morgan, Erofton Croker, 
bat den irifchen Landmann in feiner pittoresken Eigenthümlichkeit, in feinen Drangfalen und 
Berierungen fo lebendig und wahr gefchildert, und Wenige kommen ihm gleich in der Darftel- 
lung einer kaum civilifirten Denfchengefellfchaft, einer wilden, die Tiefen der Menfchennatur 
aufwühlenden Leidenfchaft. Meift auch, glücklich in Anlage und Verwickelung, gefiel er fi 
doch zu fehr in ber Ausdehnung des Schrecklichen. Dielangen politifchen Erörterungen mögen 
gründlich fein, ftören aber die poetifche Wirkung. Auch war er nicht frei von der kleinlich 
ausmalenden Schilderung in Seott's Manier. Mehre feiner Romane find ind Deutfche über- 
fept, namentlich von Lindau und Ad. Wagner. 

Bank nennt man jede Erhöhung des Bodens in geringern Höhenbimenfionen, aber 
gersöhnlich größerer Länge als Breite, gleichviel ob über oder unter dem Meeresfpiegel. Die 
Bänke, welche durch Erhöhung des Meeresgrundes, auch wol durch Korallen, Muſcheln oder 
Sand im Meere entftehen, find ber Schiffahrt oft gefährlich und machen viele Meersgegenden, 
befonders in der Nähe der Küften unficher, fo die Nadelbant, Bahamabank, Reu- 
fundlandbant u. f. w. Unter ben Bänken des feften Landes verdienen bie einzelnen Fels⸗ 
platten in den weiten Ebenen des Amazonenftroms und des Drinsce in Südamerika einer be- 
fondern Erwähnung; fie gleichen zur Zeit ber großartigen Regenüberſchwemmungen Beinen 
Infeln, auf denen alles Lebende eine Zuflucht ver dem Tode des Ertrinkens ſucht. Bank, 
auch Geſchützbank oder Barbette, Heißt in der Militairſprache eine am innen Fuß der 
- Bruftwehr angefehüttete Erhöhung, um Gefchüg darauf zu flellen und über die Bruftwehr 
weg nach allen Richtungen binfchießen zu tönnen, was aus Schieffcharten nur mit einem 
ungleich beſchraͤnkten Gefichtsfelde gefchehen kann. In der Regel liegen die Geſchutzbaͤnke 
in ben ausfpringenden Winkeln der Werke und der Feldſchanzen und find dem Raume nad 
auf.ein bis drei Gefchüge eingerichtet; eine Auffahrt, Rampe oder Apareille führe dann 
von hinten auf die Bank. Das Feuern von Geſchuͤtzbaͤnken oder über Bank tft. nur dann aus · 
führbar, wenn man blos von feinblicher Infanterie und leichtem Gefchüg angegriffen wied ; iſt 
aber ein Angriff mit ſchweren Gefthügen zu erwarten, fo entfteht dev Nachtheil, gegen das 
Feuer nicht fo gut gedeckt zu ftehen wie hinter Schießfcharten. Um die Vertheile beider 
Feuerungsarten fowol über Bank als aus Schießſcharten zu vereinigen, find bie hohen Ra m⸗ 
laffeten von Gribeauval erfunden worden. Iſt eine Bank nur ſchmal und blos für 
fanterie eingerichtet, fo nennt man fie Banket oder Auftritt. Dieſer Auftritt läuft. Hinter 
dee Bruftwehr um ven ganzen Wallherum, damit er auf jedem beliebigen Punkte mit Ju⸗ 
fanterie befegt werden kann. | Ä . — 
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Banken. Die Vermehrung von Begenftänden bes Umtauſches und ber Dusch ben. 
. vergrößerten Bedarf erhöhte Werth; derfelben haben es nach und nach felbftin den nur Acker⸗ 
bau treibenden Ländern unmöglich gemacht, alle Hanbelsgefchäfte durch baares Gelb aus⸗ 
zugleichen. Man hat daher, befonbers in allen Handelsſtaaten, ſich genäthigt gefehen, auf 
Mittel zu finnen, um ben Gebrauch des Goldes und Silbers zu befchränfen, und beides zu 
erfegen. Das erſte war Debet und Grebit in offenen Rechnungen, wodurch Derjenige, welcher 
den größern Betrag an Waaren erhielt, nach einer beſtimmten Zeit nur den Reſt feinem 
Geſchaͤftsfreunde baar einzufenden Hatte, wenn fie es nicht vorzogen, ihn beim nächften Ge⸗ 
figäfte in Anrechnung zu bringen. Bei gefteigerten Bebürfniffen und größerm Verbrauche 
vermehrten ſich natürlich auch die Gefchäfte, ber zeitherige Directe Umtaufch von Waaren 
zwifchen zwei Hanbelsfreunden mußte größtentheild aufhören, weil die vermehrte Nachfrage 
den Kaufmann nöthigte, nicht mehr mit vielerlei Waaren fich zu befaffen, fondern feine Zeit. 
und fein Capital nur wenigen, felbft nur einem Handelsgegenſtande zu. widmen. Hierzu 
fommt noch, daß der Wirkungskreis fich immer mehr ausbehnte; der früher. auf hoͤchſtens 
zehn Meilen befchränkte ward funfzig, dann hundert und mehr Meilen groß, und'endlich ift 
es dahin gelommen, daß Welttheile durch fchnellere Verbindung fich näher gebracht werben 
find als fonft Städte, welche nur funfzig Meilen voneinander lagen. Sowie ein Kauf- 
mann nun nicht mehr mit jedem Artikel handeln tonnte, ebenjo war. es nicht jedem möglich, 
feine Geſchäfte nach fo weiter Ferne zu führen. Es entfland daher der Zwifchenhandel; B 
taufte wol noch von A, verkaufte aber ihm nicht mehr andere Waaren, fondern an C die 
von A erhaltenen. Es mußte daher außer baarer Bezahlımg und Ausgleihung durch Debet 
und Credit noch eine britte Zahlungsweife ermittelt werben, und diefe fand man in ben 
Wechſeln und Anweifungen, wodurch ungeheure Summen, fern und nah nur mittels ein« 
facher Briefe bezahlt und Foderungen ausgeglichen wurden. Durch Sendungen baaren 
Geldes dies zu bewirken, würde ſchon feit langer Zeit rein unmöglich geweſen fein, denn 
augenſcheinlich Hätte ohne die angenommenen zwei Mittel die Menge der umlaufenden edeln 
Metalle fi) auf eine unberechenbare Höhe belaufen müffen, um allen Anfoderungen und 
Geſchäften zu genügen. | 
Dennod reichten bei zunehmendem Verkehre biefe Mittel in den größten Handels⸗ 
flaaten nicht mehr aus. Schon im 12. Jahrh. errichteten die Venetidner zur Erleichterung 
bes Geldverkehrs eine Anftalt, worin ein jeder Gefchäftemann eine beliebige Summe. in 
beftimmten Münzforten einlegen, und durch Ab⸗ und Zufchreiben bafelbft feine Schulden 
berichtigen und feine Foderungen einziehen konnte. Die Vortheile derfelben fallen in bie 
Augen; das befchwerliche Hin- und Dertragen bes Geldes hörte auf; man konnte durch 
ſchlechte Münzforten nicht mehr betrogen werden, und. bie guten wurben nicht abgenugt, weil 
fie unangerührt in den Kellern dieſer Anftalt Liegen blieben, welche Banco del giro, d. h. 
Bank des Umfchreibens, genannt wurde, und zwar Bank deswegen, weil die Geldwechsler 
in Italien Damals auf öffentlichen P lägen ihre Gefchäfte auf Tifchen und Bänken beforgten. 
Genua errichtete im 15. Jahrh. eine ähnliche Anftalt, und Amſterdam folgte im J. 1609. 
Für die ſich immer mehr ausbreitenden und vergrößernden Gefchäfte waren indeſſen bieje 
einfachen, nur für die Stabt, mo fie ſich befanden, und für ihren Umkreis berechneten An- 
falten nieht mehr hinlänglih. Es mußte ein Mittel ausfindig gemacht werden, wodurch 
der Umlauf des Geldes die größte Schnelligkeit erlange, und Millionen mit einem Er- 
ftaunen erregenden Grade von Leichtigkeit und Sicherheit bezahlt und empfangen werden 
können. Man fand es in London im $. 1694 durch Gründung der Bank von England, 
welche die erfte Depoſiten⸗ Disconto- und Zettelbant war, und gegen bie zeitherigen be- 
ſcheidenen Birobanten fehr abftach, deren feine einzige fich mit diefen neuen Geſchaͤftszweigen 
zeither befaßt hatte. Girobanken find alfo diejenige Gattung Banken, bei welchen edles 
Metall in Barren pder gemünzt hinterlegt und über die bargebrachte Summe dem Hinter⸗ 
leger ein Credit auf den Büchern der Bank eröffnet wird. Einem Jeden, welcher barin edles 


Metall niebergelegt hat, wird im Hauptbuche der Bank die eingelegte Summe, nach Bank · 


ld berechnet, auf ein eigenes Blatt (Kolium) angezeichnet; bat er dann an einen Dritten 
ablungen zuleiften, fobraucht er nur eine Anweiſung zu geben, die zu zahkende Summe von 
feinem Blatte ab» und auf dem Blatte bes Empfängers zufchreiben zu laffen. Es verſteht 


, 
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ſich von daß die Bank für bie empfangenen Summen keine Zinfen zahlen fang, weil 
fear ce barüber zu jeder Zeit edenfo verfügen kann, als ob er die Summien ſelbſt 
verwahrte; die Bank leiſtet demfelben aber dadurch einen wichtigen Dienſt, baf fie fein 
a feper verwahrt und ihn der Mühe überhebt, feine Zahlungen felbft zu machen. 
Eine Bank dieſer Art kann aber nur den Handelsleuten ihres Ortes dienen. — Unter Dis- 
contobank verfteht man eine Bank, welche in dem Orte, wo fie fich befindet, in einiger 
Zeit erft zahldare Wechfel kauft, und den übereingekommenen Zins für bie Zeit vom Zage 
biefes Kaufs bis zum Zahlungs « oder Verfalltage vom Capitale abzieht. Der Nugen 
ſolcher Anftalten ift in bie Augen fpringend, denn ber en jedes Ranges erhält da- 
durch überall anzubeingende Zahlungsmittel, während die Wechfel, welche er hat, mögen fie 
auch noch fo ſicher und die Unterfchrift des Inhabers noch fo gut fein, nur in feltenen Faͤllen 

an Zahlumgsftatt angebracht werden koͤnnen, weil fie noch nicht zahlbar find, und Feine Thei- 

: Iung ihres Betrags flattfinden kann. Ohne ſolch eine Vermittelung wurden befonder® die 
Neinern Kaufleute und Gewerbetreibenben oft in Verlegenheit gerathen, wenn fie Wechſel 
auf eine felbft mäßige Summe lautend und erft in drei Monaten zahlbar, an Zahlungsflatt 
erhalten, end fie doch tägliche Ausgaben in Fleinen Summen zu beftreiten haben und 
foiglich ben Wechſel dazu nicht verwenden können. Sie haben in diefem Falle Geld und doch 
keines, ober müffen ſich fehr Läftigen Bedingungen unterwerfen, um fich des Wechfels zu ent- 
äußern. Durch bie Discontobank wird ihnen aber fogleich und billig geholfen und es ihnen. 
möglich gemacht, ihr Gewerbe ungeftört fortzutreiben, indem fie durch ben Verkauf des 





Wechſels deſſen Betrag nun beliebig theilen innen. — Zettelbanten, au Umlaufs», 


Circulationsbanken genannt, find folhe, melde das Recht haben, ein Papier 
geld, gewöhnlich unter dem Namen Banknoten (ſ. d.), auszugeben, um dem geprägten 
Gelde gleich umzulaufen. Hielten ſolche Banken genau fo viel klingendes Geld in ihren 
Kaffen vorräthig, als fie Roten ausgeben, fo würden fie nicht nur feinen Gewinn, fondern 
noch Schaden durch die Fertigungs ber Noten haben, und ber einzige Vortheil im 
leichten Handhaben beim Ein- und Auszahlen, im bequemen Verfenden und in ber 
Vermeidung bes Abnutzens des vorräthigen geprägten Geldes beftchen. Damit würbe aber 
bem Publicum und den Banken wenig geholfen werben, weil dann bie legtern ben Zins auf 
den Theil ihrer Noten, ben fie über ihren klingenden Kaffebeftand uusgeben, und das erftere 
ben Nugen verlieren wurbe, welcher ihm dutch Vermehrung ber Umlaufsmittel infofern ent⸗ 
gt, als daburch ein niedrigerer Zinsfuß erlangt wird, welcher es in den Stand fegt, feine 
gniſſe und Fabrikate um fo viel wohlfeiler a zu können, als der Unterfchied def» 
felben zu dem in andern Ländern beträgt. — Depofitenbanken werben diejenigen 
genannt, welche von Individuen aller Art große und Heine Einzahlungen annehmen. 
Ihr Gefchäfe iſt in diefer Hinficht dreierlei Art. Zuerft nehmen fie Geld, Staatspapiere, 
Edelſteine und ähnliche Gegenftände an, um fie in natura — und gegen Rück⸗ 
gabe des Empfangſcheins und eine Meine Vergütung für das Bewachen dem Eigenthuͤmer 
auf deffen Verlangen zurückzugeben. Zweitens zahlen ihnen Kaufleute, andere Gewerbe» _ 
treibende und auch Privaten diejenigen Summen, a diefen täglich eingehen und wovon 
fie feinen augenblicklichen Gebrauch machen können. Sie laffen ſich aber aud) davon wieder 
auszahlen und erhalten für ihr Guthaben am Schluffe einesjeben Tages Zinfen, wenn auch 
geringe; boch gibt es auch Banken, welche gar Feine Zinfen gewähren. Die dritte Befchäf- 
tigung der Depofitenbanten befteht in der Annahme Heinerer Summen gegen Verzinfung von 
Reuten, welchefie — Fleiß erworben haben, und m ihre neuen Erſparniſſe hinzu⸗ 
fügen. In dieſem Falle treten die Depofitenbanten an die Stelfe ber Sparkaffen, wenn bie Ein- 
lage größer geworden iſt, als diefeannehmen Formen und Dürfen. Der a folder Banken 
ift zumächft für die niebrigern Claſſen ſehr groß, indem fie ihnen einen fihern Ort für ihre 
a gewähren, Zinſen darauf vergüten, fie dadurch zum fernern Sparen aufmuntern 
umd auf diefe Art in den Stand fegen, in der bürgerlichen Geſellſchaft fich zu Heben. 
Dann verfchaffen fie aber auch dem Kapitaliften eine fichere Art, feine Bapitalien auf bes 
fiebige kuͤrzere oder längere Zeit anzulegen. Ferner gewähren bie Depofitenbantendem Lande 
großen Vortheil, indem fie infofern das Nationalcapital vergrößern, als fie große Behälter 
bilden, worein alle bie zahllofen im Rande gerftveuten Heinen Summen fließen, welche außer⸗ 
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dem unbenugt xubenwürben, dadurch aber zu Capitalien anmachfend in bie Kandle bes 
Werden aus die Banken Cheorstifch in bar erwähnten Weife abgetheilt, fo iſt es in ber 
Praxis dach keineewegẽ der Fall, benn wenn auch die Girobanken ganz für fidy beitchen 
Binnen, fo iſt es dach mit ben übrigen keineswegs der Fall, weil die Depofitenbant discon⸗ 
tiren muß, um von den erhaltenen Einlagen Nugen zu ziehen, die Discontobank gern Depo- 
fita n wird, um Gelb zu einem geringen Sindfuße zu erhalten, als ber ihrige ift, 
und weil beiden es nur Vortheil bringen Bann, wenn fie auch Roten ausgeben und felbft @iro- 
geichäfte in ben Kreis ihrer Thatigkeit vi Die Regel ift baher, daß eine Bank Depo- 
fiten-, Disconto- und Zettelbank zugleich iſt. So nothwendig als nüglich die Banken fein 
mögen, fo haben fie bach Aber mehre Länder zeitweife fo viel Unheil verbreitet, daß ein 
Theil des Bublieums fie mit großem Mistrauen anficht, jeboch mit Unrecht, weil 
folches nur durch Misbrauch herbeigeführt worden ift, der, wenn man nur will, fehr wohl 
vermiieben werben Bun. Bei nur einigermaßen rechtlicher und einſichtsvoller Zeitung ſtehen 
dem Misbrauche mehre Hinderniſſe entgegen. Zuerſt darf nicht unerwogen bleiben, baf 
Banknoten nur gegen Sicherheiten ausgegeben werben fönnen, unb wer diefe gibt, gewiß 
jener bedarf. Wenn nun bie Band, ſowol den Statuten gemäß als guch ihres eigenen Vor⸗ 
theils wegen bie. Sicherheiten genau prüfen und die ungeeigneten zurückweiſen wirb und 
muß, fo koͤnnen nicht mehr Noten ausgegeben werben, als das Publicum wirklich benöthigt 
iR, und es wird Daher ber Betrag der auszugebenden Noten durch bie Nachfrage des Yubli- 
cums und buch das Befirchen ber Band, Werlufte zu vermeiden, befchräntt und bedingt. 
Eine ungemefjene Rotenaußgabe wird zweitens durch deren fofortige Einlöfung gegen baares 
Gelb beim Vorzeigen verhiadert. Wenn fchon eine Bank es möglich machen follte, ihre Roten 
in Ubermaß auszugeben, was jedoch nur durch fefte Darlehngefchäfte oder durch Annahme 
aweifelhafter Gicherheiten zu bewerkflelligen ift, fo hat fie doch wicht Die Macht, fie in Umlauf 
zu erhalten, indem biesnicht von ber Bank, fondern vom Publicum abhängt, und die Ungewiß⸗ 
heit, wenn ſie zur Auswechfelung zurückkommen werden, fie nöthigt, zu jeder Zeit auf einen 
binlänglichen Vorrath Eingenden Geldes zu halten. Ein drittes praftifches Hinderniß ift, 
dafs die Banken für die Summen, welche man bei ihnen niederlegt, Zinfen gewähren. Es 
wird folglich Niemand Gelb müßig liegen laſſen, wenn er es fo Leicht und ficher bei ihnen 
zinsbar anlegen kann. Verſucht daher eine Bank, Noten aber den Bebarf auszugeben, ſo ge⸗ 
Iamgen fie natürlich im bie Hände von Inbivibuen. Diejenigen, welche fie in ihrem Gefchäfte 
nicht gebrauchen, werben fie ſogleich zurücigeben, um Gläubiger der Bank zu werben und 
Zinfen dafür zuerhalten. Die zuviel ausgegebenen Noten werben daher theild von den andern 
Banken, teils von ben Privaten, welche fie nit bedürfen, an bie Bank zurückgegeben und in 
beiden Fällen bald außer Umlauf gefegt. Der Umftand, daß eine zu große Ausgabe Banknoten 
augenblicklich deren Werth gegen geprägtes Geld herabfegt und einen Eurs unter Pari 
herbeiführt, ift das vierte Hinderniß, und zugleich ein untrügliches, nicht zu verbergendes 
Kennzeichen eines Misbrauchs, dem ſogleich durch Einziehen von Noten abgeholfen werden 
kann. Wenn iin den Ländern, in weichen es wiele Banken gibt, der Gebrauch ftattfindet, 
wöchentlich bie Hei den Banken eingegangenen fremden Noten gegenfeitig auszutaufchen, fo 
iſt diefer endlich ein fünftes Hinderniß. Jede Bank, die Noten ausgibt, hat ein Intereſſe, 
bie der andern Banken aus dem Umlaufe zu bringen, um ben ihrigen Raum zu ver: 
Schaffen, und gibt Baher die bei ihr eingehenden Noten anderer Banken nicht wieder aus, 
ſondern tauſcht fie Bei ihnen gegen bie ihrigen ein, wobei der Unterfchieb durch geprägtes 
Gelb ausgeglichen wirb. Die Noten ber einen Bank werben folglich von der andern immer 
gern genemmen werben. Wenn daher eine Bank verfucht, einen größern Betrag Noten - 
auezugeben, ale ihe Geſchaͤftskreis erfobert, ſo wird unverzüglich das Zuviel durch den Um- 
tauſch mit ben benachbarten Banken ihr wieder zurkgegeben, ihre Verfahrungsweife ent: 
deckt und ihr Eredit verbächtig werden. Die Banken feden mit der größten Eiferſucht nnd 
Aufmerkfamkeit auf diefe Abrechnungen, ſodaß, wenn im Laufe diefer Austaufche etwas 
nur einigermaßen Unrechtes fichtbar werden ſollte, bie andern Banken die ungeeignet handelnde 
augennblidtich nöthigen würden, ihre Verfahrungsweiſe zu ändern. Wenn daher bie Roten 
gegen geprägtes Geld fofort einzuloͤſen find, ein verhältnigmäßiger Borrarh von Geld dazu 
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vorhanden ift, und bie Bank ihre Gefchäfte anf leicht zu realtſirenbde Gegenfläube beidyaäntt, 
fo ift eine Zuvielausgabe von Noten keineswegs zu fürchten, wol gar unmöglich zu nennen. 
Schottland liefert ben Beleg dazu, welches ohne alle ſtatutariſche Beſtimmungen barüber 
ſich doch ftetE von dem Unheil ftei gehalten Yat, von dem England zur Ende Des 3. 1825 
und bie Vereinigten Staaten von Rordamerika in den J 1837 und 1839 heimgefucht worden 
find, wo man alle dieſe praktiſchen Vorſichtsmaßregeln ganz ückſichtigt gelaffen hat. 
Um alſo wilde, rückſichtsloſe Speculationen von dem an ſich fo wohlthaͤtigen Bankwefen 
fern zu halten, müſſen nothwendig die Banken unter der Oberaufficht der Regierung ſtehen, 
cin Ausſchuß nebft der Generalverſammlung fie controliren, ein Verhaͤltniß zwifcden den 
ausgegebenen Noten und bem zu ihrer theilweiſen Einlöfung beftimmten aus edein Metallen. 
beftehenden Kaffevorrathe feftgefegt und aufrecht erhalten werben, und die Verwaltung 
der größten Offentlichkeit unterworfen fein. — 
Die Banken find entweder Staatsbanken, d. h. förmliche Staatsanſtalten, wo der 
Staat das Capital geliefert hat und die Geſchäfte nuc durch von ihm angeflellte Beamte: 
geführt werden; oder Nationalbanten, b. b. folche, deren Capital durch: Actten ge 
wi worden ift, Die befondere Vorvechte genießen und unter ſpecieller Aufſicht und Leitung. 
des Staats mit bloßer Beihülfe einiger von den Actionairen gewählten Directoren ftehen; 
oder Actienbanken, d. h. folche, deren Capital durch Actien zufassnıengebracht worden 
ift, und deren Gefchäfte unabhängig vom Staate durch die von den Actionaiten gewählten 
Directoren geführt werben ; oder endlich Privatbanten, d.h. foldhe, die nur von wenigen 
Theilnehmern mit unbelanntem Gapitale gegründet find und auch beliebig Banknoten aus- 
geben. In allen Staaten bat man fi) mit. der Frage befchäftigt, welche diefer vier Arten 
vorzuziehen fei, und auch die Wiffenfchaft zog diefelbe vor ihren Richterfiuhl. In England, 
Frankreich und den Vereinigten Staaten von Amerika entſchied man fich fehr bald gegen 
Staate- und Nationalbanken; allein in Deutfchland, we man früher dem Bankweſen nicht 
fehr geneigt war, waren die feinen vielfachen Nugen nicht vertennenden Stimmen doch mehr 
für folche, und nur erft in neuerer Zeit hat die Praris das Übergewicht über die Theorie er⸗ 
langt, welche lehtere Staats⸗ oder Nationalbanken haben wollte, in deren Grundbuche das 
geſammte Grundeigenthum, mit Einſchluß der Gebäude, nach dem zu ergründenden Werthe 
des Ertrags und ber Rente bei einer gewöhnlichen Gultur, und nach dem mittlern Grade 
des verglichenen Werths des Geldes, als Werthmeffer, eingetragen wurde. Jeder Grund» 
eigenthümer follte für ben vollen Betrag diefes Werths auf das Grundſtück Iautende Banf- 
zettel erhalten, welchedengemöhnlichen hoͤchſten bypothekarifchen Zins trügen. Die Rational» 
bank könne dieſe Banknoten, wenn fie wenigftene ſechs Monate im Umlaufe geweſen wären, 
einlöfen. Um die nöthige Metallmänze zu erhalten, follten alle gerichtliche Depofiten, alle 
Mündelgelber, fowie die Fonds der milden Stiftungen und Wohlthätigkeitsinftitute bei der 
Bank niedergelegt und gegen Banknoten umgewechfelt werben. Alle weitere Hypotheken ⸗ 
beftellungen hörten dann auf u. f. w. Andere Theoretifer waren mit folchen Entwürfen im 
Wefentlichen wol einverftanden, wünfchten aber noch einen burch Actien zufammengebrachten 
Bankfonds. Solche Ideen tonnten natürlich gar keinen Anklang finden, daher denn auf 
ihnen nicht weiter fortgebaut worben ift. 

Wenn auch bei Gründung von Staats banken die befte Abſicht, und bei ihrer Ver⸗ 
waltung die höchfte Rechtlichkeit ftattfindet, fo find es doch fünf Gründe, welche gegen fie 
fprechen. Der erfte und am meiften fich darftellende ift die nachtheilige Einwirkung, welche 
jedes politifche Ereigniß auf ihren Credit hat, und diefe ift um fo bedeutender, je größer ber 
Staat iſt. Jedes Wölkchen am politifhen Horizonte deffelben erregt Beſorgniß bei ben 
Staatsgläubigern ; bie Bank ift eine Staatsanftaltz ihre Actien ftehen und fallen mit den 
andern Papieren bes Staats; ihre Noten ftrömen bei jedem bedenklichen Ereigniffe plöplich 
zur Bank; fie muß alle Kräfte aufbieten, um ihren Verpflichtungen nachzukommen; Die aus⸗ 
fichenden Gelder gehen ſchlechter ein als gewöhnlich ; fie muß alle neue Geſchäfte zurũckweiſen ; 
Handel und Wandel, in folchen Zeiten mehr als in ruhigen der Unterſtühung bebürftäg, wer» 
den aller und jeder beraubt, und politifches und gefchäftliches Glück gehört dazu, wenn nichts 
Schlimmeres ſich ereignet und nicht bie Einlöfung eines großen Theils dev Roten unterbleiben 
muß. Zweitens barf der Staat fich fchlechterdings nicht in ben Privatermerb mifhen. Biele 
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Staatsangehörige machen nach ihren Kräften große oder Heine Bankgefchäfte ; durch die Er⸗ 
richtung einer jeden Bank wird ihnen daher Schaden zugefügt. Ihre Steuern und Abgaben 
bleiben aber diefelben. Wenn daher das allgemeine Wohl auch erfobert, größere Anftalten 
zu ſchaffen, als die vorhandenen privatlichen find, fo darf doc) dem Privatmanne nicht die 


* Gelegenheit genommen werden, fidy durch Betheiligung bei der Bank zu entfchäbigen. Als 


dritter Grund ftellt fich die Regel dar, nur Staatsbeamte dabei anzuftellen, die ihren Eurfus 
nicht auf dem Comptoir, fondern auf der Univerfität gemacht haben. Diefen müffen noth- 
wendig die dazu erföberlichen Kenntniffe um fo mehr abgehen, als fie durch Bücher nicht er- 
worben werden können. Noch ſchwieriger ift die fogenannte Platzkenntniß zu erlangen. Das 
Haupterfoderniß eines die Gefchäfte unmittelbar leitenden Bankdirectors ift, von jedem ihm 
zum Discontizen angebotenen Wechfel fogleich fagen zu innen, weswegen er gezogen ift, wie 
die Verhältniffe des Ausftellers und des Bezogenen find, und welches die Natur der Verbin- 
dung bes Ausftellers mit dem erften Giranten und dem Bezogenen ift. Fruͤhzeitige Anmei- 
fung, Anlage und Gelegenheit zur fernern Ausbildung find dazu erfoderlich. Hierzu kommt 


noch die Verantwortlichkeit, die bei Staatsbeamten gegen höhere auch wieder verantwortliche 


eine ganz andere ift, als die der Directoren gegen den Ausſchuß. Aus allem Diefen wird es 
Kar, weshalb bei Staatsbanken der Gefchäftsgang nicht der geeignete fein fann. Kommt ja 
ein Mann von Fach in einen ſolchen Kreis, fo ift dadurch nichts gewonnen, denn er wirb durch 
die Einwendungen und Bedenklichkeiten feiner Gollegen und die immer Ver⸗ 
antwortlichkeit endlich fo ermattet und gelähmt, daß er von Einführung etwaiger Verbeſſerun⸗ 
gen ganz abſteht. Mögen aber auch Staatsbanken mehr oder weniger gut geführt werden, 
mehr oder weniger ihrem Zwecke entfprechen, fo trifft fie doch ſtets viertens der Vorwurf, 
eine Macht zu fein, die einen zu großen Einfluß auf den Geld- und Waarenmarkt ausübe, 
als daß er nicht ein fchädlicher fein könne und oft fei. Nicht zu leugnen ift diefer Einwurf, 


‚denn hat eine ſolche fo fehr privilegirte Anftalt eine günſtige Anficht von der nächſten Zukunft, 


‚o gibt fie viel Roten aus, vermehrt dadurch die Umlaufsmittel und den Speculationdgeift 
und verurfacht ein Steigen der Preife. Ihre Meinung ändert ſich plöglich, fie gewährt dent 
Handel nicht mehr die zeitherige Unterftügung, fie zieht ihre Noten bedeutend ein, die Um⸗ 
laufömittel vermindern fi, das Geld fleigt im Preife und die Waaren finfen. Verluft und 
Verwirrung find eingetreten. Ein folches Verfahren werden die Beamten der Bank natür- 
lich nur in Folge höherer Ermächtigung einfchlagen, auch ift eine folche gegemmärtig nicht 
wohl zu erwarten, indeffen find die Beifpiele da gewefen, und unter veränderter Geftalt kön⸗ 
nen fie fich wiederholen. Die Macht der Staatsbanken ift unbeftreitbar, und wenn fie auch 
jene durch Zuvielausgeben von Noten nicht misbrauchen, fo kann doch durch zu vieles Einzie⸗ 
ben von Noten, durch zu große Angftlichkeit dem Handel bedeutender Schaden zugefügt 
werben. Mag eine Staatsbant ihren Weg noch fo ruhig gehen, fo hängt doch bei vielen Ver⸗ 
hältnijfen und Unternehmungen Alles von der Frage ab, ob die Bank will oder nicht? End- 
lich fünftens ift gegen Staatsbanken einzuwenden, daß fie nur auf den großen Geldverkehr 
einwirken, indem fie erſtens nur in großen Summen discontiren, vorfchießen und Depofita 
annehmen. . Dies ift leider zu gegründet; der kleinere Verkehr kann fi daher ihnen nicht 
nähern; er muß Privatleuten höhere Zinfen zahlen als der große Geldverkehr der Staats⸗ 
bank; Hat er funfzig, felbft Hundert Thaler muͤßig liegen, fo kann ex fie bei einer Staatsbank 
nicht anbringen, und Privatleute nehmen entweder folche Heine Summen auf unbeftimmte 
Zeit nicht an, ober gewähren nicht die Sicherheit einer Bank. Zweitens hat ber große Geld- 
verkehr mehr Gelegenheit, ſich von den Planen und Abfichten einer Staatsbank zu unterrich⸗ 
ten, oder aus ihren Operationen zeitig genug darauf zu fchließen und feine Einrichtungen 
darnach zu treffen. Beides kann ber Heinere Gelbverkehr nicht; ihm ift jede Quelle verſchloſſen; 
auch der größere beobachtet Stillfchweigen gegen ihn, er kann feine Vorſichtsmaßregeln er⸗ 
greifen und wird doppelt von widrigen Ereigniffen getroffen. | 
In einigen Ländern hat man, theild weil man diefen Nachtheilen begegnen wollte, theils 
wegen bes feftftehenden Grundfages, daß die Regierung nicht in den Privaterwerb eingreifen 
Dürfe, theils aus gänzlichem Mangel an Eredit von Staatsbanken wohl abgefehen, indeffen 
doch geglaubt, den Geldverkehr oder wenigftens beffen oberfte Leitung einer Anftalt im Staate 
anvertrauen zu müffen. In Hinſicht der politifchen Einwirkung hat man Dadurch nicht viel 
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ewonnen, denn wenn auch folhe Nationalbanken in Hinficht ber Gelb e vom 


taate unabhängig find, fo ftehen fie doch mehr ober weniger mit der Regierung in Berbin- . 


dung, bilden hauptſachlich aber zu fehr eine eg im Staate, als daß ihr Credit nicht auch 
von dem bes Iegtern bei bemöfftem politifchen Horizonte in hohem Grade abhängen follte. 
Bei allen hat fich dieß bewieſen, und felbft der Tod des eigenen Regenten in ruhigen Zeiten 
und bei der geſichertſten Thronfolge hat ein bedeutendes Fallen der Actien bewirkt, woraus 
man fchließen kann, was beim erften Kanonenfchuffe eines foldyen Staats eintreten werde. 


Der zweite gegen die Staatsbanken angeführte Grumd, die Einmifchung des Staats in ben - 


‚ Privaterwerb, fällt hier weg, weil ein Jeder als Actionair fich bei den Nationalbanken bethei- 
ligen kann; indeffen ift ber Betrag einer Actie in der Regel zu hoch, als daß der weniger Be- 
mittelte fich dabei betheifigen kann. Auch der dritte Grund gegen Staatsbanten, die ſchwer⸗ 
fällige und ängftliche Verwaltung durch Staatsbeamte, fällt bei Rationalbanfen weg, weil 
hier die Actionaire die Direttoren aus dent Kreife von Männern vom Fache wählen, . 
bei einigen die Re Recht hat, dem oberften Director zu ernennen, von beffen glü 

licher oder unglücklicher Wahl fo fehr viel abhängt. Dagegen finden die Nachtheife, welche 
aus der ihnen eingeräumten Macht über den Geldverfehr und die Umlaufömittel entfprin- 
gen, und welche als vierter Grund gegen die Errichtung von Staatsbanken geltend gemacht 
“wurden, hier im höchften Grabe ftatt, wovon bie Erfahrung die traurigften Beifpiele liefert, 
denn die Sucht, gute Dividenden zu erlangen, hat zu Übertreibungen geführt, welche die 
nachtheiligſten Folgen auf das allgemeine Wohl gehabt haben. Die Gewalt folcher Anftaften 
über den Geldumlauf, den faufmännifchen Credit, die Preife der Staatspapiere und ber 


Waaren, über das Wohl und Wehe des Handels ift unbegrenzt. Der fünfte Grund gegen _ 


Staatsbanken, daß fie nur den großen Geldverfehr unterftügten und den Pleinern ganz 
unberüdfichtigt ließen, gilt auch von den Nationalbanken vermöge ihrer Stellung und der 
Großartigkeit ihrer Einrichtungen, die ihnen nicht erlauben, in niebern Sphären ſich ein⸗ 


heimifch zu machen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß felbft durch Zweigbanken diefem Fehler _ 


nicht abgeholfen werden kann. 

Am wohlthätigften wirken unfkreitig die unabhängigen Actienbanten. Die Re- 
gulirung des Gelbumlaufs eines Staats muß ebenfo wie die des Geldweſens m Hinficht des 
Schrots und Korns in den Händen der Regierung liegen, und die zeitweilige Vermehrung 
ober Verminderung der Umlaufsmittel in Schranken gehalten werden, um bie oben geſchil⸗ 
derten Nachtheile zu vermeiden. Alle Anftalten dagegen, welche der immer Hr fi) aus- 
dehnende Hanbelöverkehr erfodert, müffen Sache der Privatleute fein und beliebig in den- 
jenigen Thellen des Landes errichtet werben Lönnen, wo das Bebürfniß fie verlangt. Solche 
Anftalten werden nicht von jedem politifchen Ereigniffe unangenehm berührt, in ihren Ge⸗ 
ſchaͤften nur geftört, wenn der Feind ins Land einrücken follte, und felbft in dieſem Falle ift 
bei dem gegenwärtigen Stande bes Völkerrechtd anzunehmen, daß Diefer fie als Privateigen- 
thum betrachten und die fernere Betreibung ihrer Gefchäfte erlauben werde. Ihr Flüchten 
wird alfo unterbleiben und Handel und Wandel dadurch nicht unterbrochen werben. Von 
einem Eingreifen in ben Privaterwerb kann hier am wenigften die Rede fein. Ein Haupt- 
vortheil folcher Banken ift die beffere Verwaltung und Zeitung, welche ſowol dadurch erlangt 
wird, Daß die Actionaire beffere Kenntni der Perfonen befigen, aus welchen fie die Directoren 
zu wählen haben, als auch, daß diefe ihr Publicum, aus dem fie hervorgegangen find und 
mit dem fie in der engften Verbindung ftehen, auf das genauefte kennen, während dem Di- 
tectorium einer Staats oder Nationalbank blos die Geldmänner ihrer Stadt und die bedeu- 
tenbdften in den Provinzen bekannt find. Bei diefen Banken wird alfo das oben aufgeftellte 
Erfoderniß eines Bevollmächtigten oder vollziehenden Directors viel leichter erlangt werben 
koͤnnen ale bei Staatsbanten; es wird mit viel mehr Sach: und Perfonenkenntniß verfah- 
ven und dadurch auf eine Menge Geſchaͤfte eingegangen werden, welche wegen ber verglei- 
—— zu großen Geringfügigkeit, wegen Unkenntniß der Verhältniffe und wegen ber 

tfernung ben Staats- und Nationalbanken nicht angeboten werben können und bürfen. 
Pur Heinere Anftalten vermögen wie auf ben großen, fo auch auf ben Fleinen Verkehr wohl⸗ 
thäfig einzuwirken undburd Annahme vonkleinern Depofiten an die Stelle der Sparkaffen zu 
txeten, wenn das Exfparte biefen zu beträchtlich wird. Um aber fo wirken zu können und doch 
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auch bie größte Sicherheit zu gewaͤhren, müſſen die Banken ein nicht ſchwaches und voll ein- 
gezahltes beſthen, unter ber Aufſicht der Regierung und der Controle eines Aus⸗ 
ſhuſſes ſtehen, ihre Noten beim Vorzeigen ſofort gegen Muͤnze einloſen, zu dieſem Behufe 
einen verhaͤltnißmaͤßigen Kaſſevorrath fortwährend befigen, nur moͤglichſt ſchnell realiſir⸗ 
bare Geſchaͤfte betreiben und jaͤhrlich öffentliche Rechenſchaft über ihre Verwaltung ablegen. 
Wird dies Alles befolgt, fo bedarf es weiter Feiner Unterpfänder und Vorſichtsmaßregeln zu 
ihrer geößern Sicherheit. . | 

Privatbanken finden fih nur in England vor, dürfen nicht mehr als ſechs Theil- 

nehmer Haben, in Zondon und 65 engl. Meilen im Umkreiſe der Stabt eine Noten auf 
geben, in allen übrigen Theilen des Landes jedoch nach Belieben. Mehre Privatbanten dır 
Provinz treffen aber auch mit der Bank von England das Übereinfommen, nur die Noten 
diefer auszugeben, wofür fie die von der Privatbank eingefendeten Wechfel zu einem billigern 
als dem beftehenden Zinsfuße discontiren muß. Die Privatbanken bilden ihr dem Publicum 
ganz unbekanntes Capital ans dem eingefchoffenen Eapital des Unternehmers ober ber Theil- 
nehmer, aus den ihnen übergebenen Depofiten, aus ben ausgegebenen Noten und endlich 
aus ihren gezogenen Wechſeln. Wer nicht Theifnehmer einer folchen Bank ift, übergibt in 
England vom erfien Kaufmann bis herab zum gering befolbeten Beamten fein vorräthiges 
baares Geld, fowie ed ihm eingeht, zur Privatbank ſeinem Banquier und erhäft bagegen 
unausgefüllte auf die Bank lautende Anmweifungen Checks (f.d.) genannt. Faͤllt irgend eine ' 
Zahlung felbft von Handwerkerrechnungen vor, fo bezahlt Niemand in Geld oder Noten, 
ſondern fegt die betreffende Summe in einen der erhaltenen Checks, unterfchreibt ihn und 
gleicht badurch bie Rechnung aus. Dem Empfänger beffelben fällt es aber keineswegs ein, 
damit fogleich zum Banquier zu gehen und den Check einzufaffiren, fonbern er laͤßt ihn höch⸗ 
ſtens vormerken, gibt ihn ebenfalls in Zahlung, und fo läuft ein ſolcher Check oft acht bie 
wen Monate, ehe er einkaffiet wird. Dieſe verzögerte Einkaffirung erlaubt ber Privatbant 
durch zinsbare Anlegung der ihr baducch zur Verfügung gelaffenen Summe einen Gewinn 
zu ziehen. in zweiter entfpringt ihr daraus, daß jeder Deponent über einen Theil der nie- 
dergelegten Stimme nicht verfügt. In der Sprache ber Iondoner Banquiers tft daher „eine 
gute Rechnung”, wo das Depofitum bedeutend, und „eine fchlechte””, wo ed gering ifi. Wer 
für die erftere An erhält feine Wechfel bereitwillig discontirt, allein benen einer ſchlechten 
werben viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Die engl. Banquiers vergiuten Peine Sinfen 
auf Das ihnen anvertraute Capital, berechnen aber auch gar Feine Provifion für die gemach⸗ 
ten Geſchaͤfte, weil die Kundſchaft für ein beftändiges Guthaben forgen muß. Bon diefem 
behält bie Privatbank nur ein Fünftel, hoͤchſtens ein Viertel in Vorrath und legt den übri⸗ 
gen heil in Staaföpapieren an, oder biscontirt bamit, oder ſchießt Geld auf Unterpfänber 
vor. Das Publicum hat bei diefem Verkehre aber den Bortheil, daß die niedergelegte 
Summe ihm nicht geftohlen werben Tann, und es durch wenige Zeilen weitläufiger Auszah⸗ 
lungen und @infaffirungen und der Srrungen dabei überhoben wird. Wir fliegen hieran 
folgende gefchichtlich-[hatiftifche Skizze der Banken in und außer Europa. 

Belgien. Es beftehen dafelbft drei Banken, die Brüffeler, bie Belgifche und bie 
Territorialbant, welche ſaͤmmtlich ihren Sig in Brüffel haben. Diebeiden erfterh discontiren, 
kihen auf ünterpfänder, nehmen Depofita an und geben Noten’ aus, jedoch nur auf 500 und 
1088 Franck lautend. Die legtere wendet ihre Thätigfeit mehr dem Grundbeſitze Sy Die 
erftere wurde 1821 nebft einer Zweigbank in Antwerpen gegründet und beforgt die Befchäfte 
des Staats; bie beiben andern wurden 1835 gegründet. Die Belgifche gerieth 1838 in Ver- 
legenheiten, hat fich aber durch Eräftiges Einfchreiten ber Regierung davon wieder erholt. 

Dänemark. Die in Kopenhagen befindliche Zettelbant wurbe 1736 auf Actien mit 
nem Fonds von 500000 Thlr. daniſch Courant gegründet, um fich mit allen Gefchäften zu 
befaffen, bie einer Bank aufgetragen werben fönnen. Schon 1745 mußte fie ihre Baarzah- 
lungen einflellen und überſchwemmte feitvem Dänemark mit Papiergeld. Im I. 1773 
wurden alle Actionairs abgefunden und bie Bank auf königliche Rechnung übernommen. Bei 
einem Gapitale von 600000 Thlr. hatte fie für elf MIN. Thlr. Zettel a bie bie 
auf 16 Mill. vermehrt wurden. Dem übel a Aubelfen, folfte die Bank Feine Scheine mehr 
ausgeben und jährlich 750000 Thlr. einlöfen. Die neue daͤn. norweg. Speciesbant mit einem 
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„un Actionaicen zuſammengebrachten Capitale von 2,400000 Thlr. war dazu beſtimmit, um 
abhängig von der Regierung zur Herftellung bes Nationalcrebit# zu wirken; allein 1804 
verloren die neuen Bankzettel 25 und die alten 45 Procent, und 1813 bot man 1800 Thlr. in 
Bankzettel für einen Thlr. in Münze. Im J. 1813 wurde eine neue königliche Bank errichtei, 
hauptfächlich zu dem Zwecke, das alte Papiergeld aus dem Berkehre zurüdguzichen, und 
1818 in eine Rationalbant verwandelt, Die auf eine erfle Priorität von 6 Procent alles 
Grundeigenthums in Dänemark und den Hergogthümern fundirt, fich bi6 auf die neuefte 
Zeit ihrem Zwecke entfprechend gezeigt hat. Ihre Actien, gegen 85000 zu 150 Zhlr., haben . 
1841 ihr Pari erreicht und flanden zu Anfang des J. 1843 einige Procent darüber. Im 
$. 1840 erhielt fie die Erlaubniß, in Flensburg eine Zweigbant, die das Recht haben felle, 
als ein ber Nationalbank untergeordnetes Bantinftitut diefelben Gefchäfte wie biefe zu be 
treiben und ein dieſer Zweigbank untergeorbnetes Comptoir in Rendsburg zu errichten, Wie 
gegen obige Priorität von 6 Procent, fo haben die Stände der Herzogthümer auch gegen dieſe 
dän. Zweigbanten proteflirt; mit dem Geſuche, eine eigene Bank errichten zu dürfen. Die der 
Kanzlei aufgetragene Unterfuchung diefer Angelegenheit ift aber noch nicht beendigt. 
Deutſchland. In Deutfchland befinden ſich folgende ſechs Banken: 1) Die Bai⸗ 
rifche Hypotheken- und Wechſelbank, 1835 auf Actien zu 500 FI. gegründet, hat ihren 
Sig in Münden und Zweigbanken in den vorzüglichften Städten des Landes. Ihr Zweck 
ift gerichtet auf Unterftügung des Landhaus durch Darlchen auf Hypothek und des Handels 
unb der, Induftrie durch Disconto-, Leih-, Depofiten-, Giro> Lebensverficherungs-, Leib⸗ 
renten⸗ und andere ähnliche Gefchäfte und Annahme von Geldern zur Verzinfung. Der 
Bankfonds beträgt gegenwärtig 10 Mil. Fl. Rheinifch, kann aber bis auf 20 Mill. erhöht 
werden. Drei Fünftel deffelben werden zu Anleihen auf Grund und Boden, zwei Fünf 
tel zu den übrigen Gefchäften verwendet. Die Bank gibt Noten, jedoch nisht unter 10 SL 
aus, welche fie auf Verlangen fofort gegen Metallgeld einzulöfen hat. Wenigſtens ein Vier⸗ 
tel des Betrags ber ausgegebenen Noten muß in Metallgeld, zu drei Viertel aber doppelt 
‚in Hypotheken der Bank auf Grund und Boden vorhanden fein. Drei Viertel des für fauf- 
männifche Befchäfte beftimmten Theils des Bankfonds dürfen nur in leicht realifirbare Be- - 
genftände angelegt werben. Es darf nur auf erfte Hypotheken in Baiern und nur in runden 
Summen. nicht unter 500 Fl. Rheinifch bis zur Hälfte des Werthes der Grundſtücke ge- 
liehen werden. Die Rüdzahlung folder Schulden gefchiebt durch jährliche Zahlung von ein 
Procent der urfprünglihen Schuld, wodurch fie in 43 Jahren getilge wird. Die Aufſicht 
führt ein königlicher Commiffar, und die Eontrole ein Ausſchuß. Während man in andern 
Ländern das Hypotheken⸗, Renten-, Lebensverficherungs- und Bankweſen ſcharf trennt und 
befondern Anftalten zumweift, hat man in Baiern dies Alles einer Anftalt allein übertragen. Ob 
dies gut fei oder nicht, beantwortet die Erfahrung, welche die Theilung der Arbeit empfichtt, 
und eine Mafchine als defto beffer erfcheinen läßt, je einfacherfie if. Eine Direction hat mit 
dem eigentlichen Bankwefen allein ſchon fo viel zu thun und alle ihre Aufmerkfamkeit ihm 
zuzuwenden, daß nothwendigerweife entweder der eine Geſchaͤftszweig auf Koſten der andern 
bevorzugt, oder bei gleicher Berudfichtigung allen zufammen nicht bie erfoberliche Aufmert- 
ſamkeit und Thaͤtigkejt zu Theil wird. Ungeachtet des kurzen Beftehens ber Bank ift fie doc) 
fchon einmal in Verlegenheit gewefen, woraus fie ſich jedoch wieder geholfen hat, ſodaß ihre 
Actien gegenwärtig ber Bunft des Publicums ſich zu erfreuen haben. — 2) Die Berliner 
Bank. Sie ift eine Staatsbank, ward im 3. 1765 mit einem Fonds von 8 Mill. Thir. er- 
richtet und befaßt fich mit allen Gefchäften einer Bank, felbft denen bes Giro⸗Verkehrs. Sie 
bat Zmweigbanten in Breslau, Danzig, Köln, Magdeburg, Königsberg, Münfter und Stettin. 
Bei ihr müffen alle in gerichtlicher Verwahrung befindliche Gelder, Mündelgelder, Gelder der 
Kirchen und milden Stiftungen u. |. w. niedergelegt werden, wofür fie 3, 2'/. und 3 Procent 
Zinfen zahlt. Unter König Friedrich Wilhelm IL wurde dergefammte Bankfonds an bie Regie« 
rung zurüdgezahlt und von ba an das Gefchäft nurmit dem bis dahin gemachten Gewinne be⸗ 
trieben. Der Krieg von 1806 nöthigte die Bant, ihre Zahlungen einzuftellen, allein Durch das 
- Tönigliche Edict aus Wien vom 3. Apr. 1815 wurde der Bankverkehr wiederhergeftellt, Die 
Bank wird für Rechnung des Staats verwaltet, fteht unter feinem Minifterium, ſondern hat 
einen eigenen Chef mit unbeſchraͤnkter Vollmacht, aber perfönlicher Verantwortlichkeit. Ihre 
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Roten laufen „6 baares Gelb um, koͤnnen zu jeder Zeit ohneallen Verluſt realiſirt werben, find 
jedoch, von zu hohem Betrage (100 bis 1000 Thlr.), als daß fie für ben niederen Verkehr paffen 
önnten. Die ganze Anftalt ift nur auf den höhern Beldverkehr von Einfluß und macht über 
. ihre Gefchäfte gar nichts bekannt, daher man ſowol über ben Betrag derfelben, welcher lange 
nicht die Höhe erreicht haben kann, deren die Anftalt fähig wäre, als auch über ben Stand 
der, legtern ganz im Dunkeln fich befindet. — 3) Die Hamburger Bank wınde 1619 
geftiftet, hauptfächlich um eine unveränberliche Währung zu erlangen. Sie ift eine reine 
Girobank, welche die Dazu erfoderlichen Depofiten nicht in Münze, fondern in Barren, die 
‚ Mark fein zu 442 Schilling, annimmt und fie zu 444 Schilling wieber ausgibt, alfo für die 
Aufbewahrung beinahe ein halbes Procent fich bezahlen läßt. Sie leihet auch Geld auf 
Inwelen zu drei Viertel ihres Werthes. Die Stabt ift für alle bei der Bank niedergelegte 
Bänder verantwortlich, welche verfteigert werden, wenn fie daſelbſt ein Jahr und ſechs Wo⸗ 
chen ohne Bezahlung der Zinfen verbleiben. Wird der Überfchuß ber Daraus gelöften Sum- 
men binnen drei Jahren nicht abgeföbert, fo verfällt er den Armen. Diefe Anftalt gilt all- 
gemein für eine ber am beften verwalteten in und außer Europa. Im J. 1669 erlitt fre eine 
nur vorübergehende Störumg und 1813—14 infofern eine zweite, als Marſchall Davouft 
fich des noch in der Bank liegenden Privateigenthums-an 7". Mid. Mark Banco (14 Mill. 
France) bemädtigte. Die franz. Regierung erflattete gemäß dem Vertrage vom 27. Oct. 
1816 dafür nur LO MIN. France in einer jährlichen Rente von’; Mill. France auf das große 
Buch. — 4) Die Leipziger Bank wurde im J. 1838 genau nach dem fchottifchen Syfteme 
gegründet mit einem Eapitale-von 1,500000 Thlr., welches nach Belieben vergrößert werden 
fann. Ihr Geſchaͤftskreis befteht in Annahme fremder Gelder fowol zur Aufbewahrung ale 
zur Verzinfung, im Discontiren guter Wechfel und Anweifungen, im Ankauf folider auf 
auswärtige Pläge gezogener Wechfel, in Vorfchüffen gegen fichere Bürgfchaft, im Ankauf 
von Staatspapieren und Pfandbriefen, jedoch höchftens nur zum Betrage von einem Fünftel 
des Actiencapitals, in VBorfchüffen gegen Verpfändung von Staatspapieren, Actien, auf bie 
Bank girirten Wechfeln oder andern werthuollen, dem Verderben nicht ausgefegten Gegen⸗ 
ftänden und Urftoffen, in Borfchirffen auf Taufende Rechnung gegen unterpfändfiche Einfegung 
von Grundſtücken bis. zur Höhe bes zugefagten Credits und in Aufbewahrung werthvoller 
Segenftände. Streitigkeiten werden nur durch Schiedsrichter entfchieden. Die Bank hat 
das Recht, Banknoten, jeboch nicht unter dem Betrage von 20 Thlr. und an den Vorzeiger 
zahlbar, auszugeben, welche gegen dem in Metallgeld oder in Gold- ober Silberbarren vor⸗ 
handenen Fonds das Verhaͤltniß von drei zu zwei nicht überfchreiten Dürfen. Ein föniglicher 
Sommiffar iſt dafür verantwortlich, daß diefes Verhältnif nie vermindert werde, und übt für 
die Staatsregierung das Mecht ber Beauffichtigung über bie Bank aus, jedoch ohne alle Ein⸗ 
miſchung in den Gefchäftsberrieb. Die Actionaire werden durch einen Ausſchuß von 30 
Mitgliedern der Verwaltung gegenüber vertreten, ber diefe in ihrer Gefchäftsführung zu con⸗ 
teoliren hat. Generalvderfammlungen werden vom Directorium vweranftaltet, alljährlich if 
wenigftens eine nach Ablauf des Rechnungsjahres zu halten. Das Dirertorium befteht aus 
ſechs verwaltenden und einem vollziehenden Director. Die Bank gewann vom Anfang an ' 
die Reigung und das Zutrauen des Publicums, fobaß bei einer fofortigen baaren Einzahlung 
von 25 Procent des Capitals oder 62"), Thlr. für die Actie dennod) 55000 Actien binnen 
wenig Tagen unterfehrieben wurden, obfchon dem Publicum nur 4500 Actien offen gelaffen 
waren. Die Gefchäfte der Bank nehmen fortwährend zu, und ber Curs ihrer Actien, wel⸗ 
cher ſchhn wahrend der Subfcription auf 108 fland, iſt in unausgefegtem Steigen begriffen. 
— 5)Die Ritterfhaftlihe Privarbanktin Stettin wurde 1824 von einem Ver⸗ 
eine pommerfcher Gutsbefiger in Stettin auf Actien errichtet. Nur Befitzer ſolcher Ritter« 
güter, welche ein Bolium inden Hypothetenbüchern ber Oberlandesgerichte Pommerns hatten, 
konnten Actionaire der Bank werden. Ein Gefammtbetrag von einer Million Thaler follte 
durch 250 baar einzuzahlende Actien zu 4000 Thlr. zufammengebracht werben, ‚Dagegen 
die Bank eine Million Thaler in Bankſcheinen ausgeben, der Werth aber der ausgegebenen 
Bankſcheine ſtets zum Einlöfen vorhanden fein. Außerdem wurde durch Einzahlung von 
180 Thls. für jebe Actie ein Betriebsfonds gebitbet, auch leiftete die Staatsregierung einen 
zinsfreien Vorſchuß von 200000 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen. Die Gefchäfte der Want 
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men bald bebeutenb zu, und das Publicum vertraute ihr feine überflüffigen Gelder an. 
Hein feit 1830 begann dieſes Vertrauen zu wanken; man ſchrieb diefe veränderte Stimmung 
ber öffentlichen Meinung der Julirevolution zu, aber aus mehren Umftänden ift zu ſchließen, 
daß nicht Alles in Richtigkeit war. Es fand dahen 1833 eine Umgeftaltung und beifere Fun⸗ 
dirung der Anftalt flatt, wonach fie duch 2000 Xctien zu 500 Thir. einen Sonde von einer 
Million erhielt, der durch fernere Ausgabe von 2000 Actien verdoppelt werden konnte. Die 
umlaufenden 500000 — wurden vom Staate — Realiſirung bei den königlichen Kaſſen 
geftempelt, wogegen die Bank 500000 Thlr. in a als Unterpfand depo⸗ 
nirte, wovon fie den Zinſengenuß hat. Die Geſchaäfte der Bank beſtehen nach ihrer Reorgani⸗ 
fation im Discontiren, in Darlehen auf Unterpfand oder auf perfönlichen Credit mehrer folida- 
rifch verpflichteter Schuldner, in Eröffnung laufender Contos gegen Sicherheit, in Annahme 
bypothefarifcher Schuldverfchreibungen als Kauftpfand und zur Verſtärkung perfönlicher 
Sicherheit von Wechfel« und andern Debitoren, wenn bie Activa auf ländlichen Grundftüden 
innerhalb zwei Drittel, auf ftädtifchen innerhalb der Hälfte des nachgewiefenen Grundwerths 
eingetragen find. Die Bank genießt in ihrer neuen Geftaltung das unbedingte Zutrauen des 
Publicums. Aus den jährlich erfcheinenden Rechenfchaftsberichten laͤßt fich fchliefen, daß 
Ende des J. 1841 3060 Actien ausgegeben waren, und das Actiemcapitäl 1,534500 Thlr. 
betragenhabe. — 6) Dieöftreihifhe Nationalbanfzu Wien. Schon 1703 wurde 
in Wien eing Girobank und 1714 eine erweiterte Stadtbank errichtet, welche legtere für 
Rechnung ber Regierung verwaltet wurde und bis 1784 für 32 Mil. Fl. Noten auöge- 
geben hatte. In den Kriegen von 1792 —1S11 wurde die Maffe der Bantzettel auf mehr 
als 1000 Mil. fogenannter wiener Währung vermehrt, daher fie bergeftalt ſanken, daß 
in dem legtgenannten Jahre Finanzoperationen ſich nöthig machten, in deren Folge fie zu 


einem Fünftel des Nominalwerths gegen neues Papiergeld, Einlöfungsfcheine genannt, ' 


umgetaufcht wurben, zu welchen fich fpäter noch die Anticipationsfcheine gefellten. Nach dem 
tieden von 1815 war bie öftr. Regierung in ihren Finanzen fo erfchöpft, daß ihr alle beim 
ergange von einem foldyen Kriegs- zum Friedenszuftande erfoberlihen Mittel zur Her- 
ſtellung ihres Geldumlaufs gänzlich fehlten. Der Weg der frühern wiener Stadtbank 
durfte nicht nieder betreten werden; man mußte fi) dem Publicum in die Arme werfen, 
ihm die Keitung ber Bank überlaffen und das Ausland um jeden Preis an fich ziehen. 
Es wurde baher 1816 die jegt beftehende öftr. Nationalbank errichtet, die ausgebehnteften 
Privilegia ihr ertheilt und für eingezahlte 100 Fl. Conventionsgeld und 1000 Fl. wiener 
Währung eine auf 1000 Fl. Eonventionsgeld lautende Actie ertheilt. Ungeachtet dieſer 


außerordentlichen Begünſtigung wurden ftatt der beabfichtigten 100000 Actien body . 


nur 50631 ſubſcribirt. Die Beſtimmung diefer neuen Bank war, die mehr ald 600 Mil. 
FI. betragenhen Einlöfungs- und Anticipationsfcheine nach und nach einzulöfen und da- 
durch den Umlauf auf den Conventions⸗Münzfuß zurüdzubringen, in Wien. zahlbare, 
Wechſel zu discontiren, auf Gold, Silber und öftr. Staatspapiere Vorſchüſſe zu machen, 
Depofiten anzunehmen und Banknoten auszugeben, wozu noch feit 1841 das Girogeſchäft 
gelommen ift. Sie hat Zmeigbanten in Brünn, Prag, Lemberg, Graͤtz, Trieſt, Linz, Inns⸗ 
brud, Dfen, Hermannftadt und Temeswar, welche Anmeifungen auf bie Hauptbank aus- 
Helen. Die ausgedehnten Gefchäfte berfelben und die bedeutende Divibende, welche fie jedes 
Jahr feit ihrer Errichtung gemähren konnte, zogen ihr die Gunft des In- und Auslandes der- 
maßen zu, daß ihre Actien gegenwärtig den Preis von 1600 FI. Conventionsgeld überfliegen 
haben. Die Einlöfung des frühen Papiergeldes ift fo meit fortgefchritten, daß am Ende 
de6 3. 1842 nur noch 9,932713 Fl. wiener Währung in Umlauf waren. Die Disconto- 
gefchäfte wurben bis zum I. 1841 mit zu vieler Leichtigkeit betrieben, daher die traurigen 
Ereigniffe, welche fl im Sommer bes genannten Jahres an der wiener Börfe zutrugen, faft 
nur Ihr zugufcheeiben find. Die Staatsregierung fand fich Dadurch veranlaßt, andere Beamte 
an die Spige der Bank zu ftellen, welche fo vorfichtig zu Werke gehen, daß ftatt der im J. 


1840 discontirten 305,518653 Fl., im 3. 1842 nur .222,050068 FI. discontirt wur», 


den. Der Refernefonds belief ſich am 1. Ian. 1843 nach dem beſtehenden Curswerth auf 
6,717401 1. Gonventionsgeld. Am Schluſſe eines ‚jeden Jahres wird ein fehr ausführ- 
licher Mechenfchaftsbericht dem Bankausſchuffe vorgelegt und öffentlich bekannt gemacht, 
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jedoch darin der Betrag ber umlaufenden Banknoten nicht angegeben. Wie bedeutend aber 
derfelbe fein müffe, geht daraus hervor, daß fie das faft alleinige Umlaufsmittel in einem fo 
großen Staate — daß man eine fo anſehnliche auf das eingezahlte Capital 14 — 15 
Procent betragende Dividende auszahlen kann, welche durch bloßes Discontiren bei einer 
angemeſſenen Notenausgabe, worunter höchſtens das Verhältniß von 1 zu 2 zu verſtehen 
ift, durchaus nicht erlangt werden kann. In fämmtlichen Kaffen war am 31. Dec. 1842 
ein Beftand von 99,707710 Fl. verblieben. 

Frankreich. Die erfte franz. Bank wurbe 1716 errichtet und war eigentlich nur 
eine concefftonirte Unternehmung des Schottländers’Kam, des Generalcontroleurs ber fünig- 
fichen Finanzen. Nach kurzer Dauer ftellte fie 1721 in Folge der verwiceltften auf feiner 
foliden Bafis rühenden Zinanz-Unternehmungen deffelben mit einer Papiermaſſe von 2'% 
Milliarden Livres tournois ihre Zahlungen ein. Erſt 1776 ward wieder ein Bankinſtitut 
unter dem Namen Parifer Disconto⸗Kaſſe mit einem Fonds von 12 Mill. Livres gegründet. 
Diefelbe kam mehre Male in Unordnung und enbli in bie Hände, der Regierung, welche 

waͤhrend der Revolution die Schulden berfelben mit Affignaten bezahlte und fie auflöfte. Im 
3.1803 wurbe die Bank von Frankreich Aue Actien, jede zu 1000 France, gegrünbet 
und ihr auf 15 Jahre das ausfchliegende Privilegium ertheilt, Noten, auf Verlangen in 
Metallgeld zahlbar, auszugeben. Sie macht ber Megierung fowol als Privaten VBorfhüffe 
auf Hinlängliche Sicherheit, Leiht auf Pfänder von Gold und Silber, übernimmt die Ein- 
nahme von öffentlichen und Privatgefällen und läßt auf den Betrag ber Einnahme Anwei⸗ 

ſungen auf ſich ausftellen, fie verwahrt Depofita und nimmt die Baarfchaften öffentlicher 
Kaffen, Anftalten und von Privatperfonen in Berzinfung, discontirt Wechſel und alle Papiere, 
morauf drei ale folid bekannte Unterfchriften fich befinden. Zu Ende des I. 1805 gerieth die 
Bank plöglich in fo große Verlegenheit wegen Mangel an Metallmünze, daß fie 1806 ge- 
nöthigt war, die Einlöfung ihrer Noten einzuftellen. Die bedeutenden Vorfchüffe, welche bie 
Bank der Regierung fortwährend leiften mußte, veranlaften erftere, eine unverhältniß⸗ 
mäßige Summe von Noten auszugeben, wodurch die Beforgniffe des Publicums erregt wur⸗ 
den. Die Noten fielen im Eure und konnten nür gegen Verluſt in Metallgeld umgefept 
werden; bedeutende Bankerotte brachen aus und vermehrten bie allgemeine Unruhe. Die 

Megierung konnte indeffen im J. 1807 die ihr geleifteten Vorſchüſſe zurüdgahlen und die 

Baarzahlung der Bank nahm wieder ihren Anfang. Zugleich ward das Capital der Bank 

auf 90000 Actien, folglich auf 90 Mil. Francs erhöht, und das Privilegium derfelben auf 

40 Jahre verlängert. Auch war fie 1808 ermächtigt, in mehren ber bebeutendften Städte 

des Reichs Comptoire anzulegen, was in Lyon, Rouen und Lille geſchah. Zu Anfange des 

J. 1814 geriech fie in neue Verlegenheit; doch hatte fie ſchon im Febr. ſolche Einrichtungen 
getroffen, daß fie wieder alle Zahlungen ohne Einſchraͤnkung zu leiften vermochte, und es iſt 
feitbem feine Störung wieder bei ihr eingetreten. Von ben 90000 Actien befigt die Banf 
ſelbſt 22100, welche einen Theil ihres Capitals bilden. Die von ihr ausgegebenen Noten 
lauten auf 500 und 1000 Franıd. Dom Mefervefonds wurden 1820 jeder Actie 200 
Francs ausgezahlt. Der König ernennt den Gouverneur und ben Vicegouverneur; bie 
200 Xctionaire, welche die meiften Actien befigen, wählen den aus 17 Regenten und drei 
Cenſoren beftehenden Verwaltungsrath. Am Schluffe des 3. 1842 haste bie Bank Comp- 
toire in Montpellier, Saint-Etienne, Saint-Quentin, Rheims, Befangen, Angoulime, Gre⸗ 
noble, Clermont⸗Ferrand, Chatehurouz und Caen, deren Gefchäfte 229,993000 Francs 
betrugen, während fie gegen fünf Mill. in Umlauf hatte. Die Bank felbft fegte im genannten 
Fahre 986,084289 France um. Des Umlanf ihrer Noten bewegt fi) gewöhnlich zwifchen 
210 — 240 MU. Francs, und ihre Metallvorräthe zwifchen 170240 Mill., woraus fich 
ein zu großer Vorrath edler Metalle ergibt. Nächſt ihr beflehen noch neun Departemental« 

Actien⸗Banken in Bordeaur, Lyon, Nantes, Rouen, Marfeille, Havre, Lille, Toulouſe und 

Drleang, die einen Notenumlauf von 50— 60 Mill. und ein Actiencapital von nur 21,350000 

Francs haben. Unter ihnen ift die von Bordeaug die bedeutendſte und die von Zouloufe in 

jeder Hinficht die ſchwächſte, Iegtere hat einen Notenumlauf von 18—20.Mil, und einen 

Metallvorrath, zwiſchen act bis zehn MIN. Francs. Ihr Discontogefchäft beträgt jährlich 

130 — 130 Mit. Francs. Die Bank von Lyon mit einem Notenumlauf von 12 — 16 
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MIN. und einem ſaͤhrlichen Disconto von 70— 80 Mit. iſt die einzige, welche auch Noten von 
350 France ausgibt, während die Noten der andern nur auf 500 und 1000 France lauten. 


Die Allgemeine Kaffe des Handels und der Induftrie in Paris, gewöhnlich 


Caisse Laffitte genannt, überfchreitet die Grenze einer Bank infofern, daß fie ſich etwas 
den Befchäften ber Banquiers nähert. Sie ward von Laffitte nach der Sulirevolution gegrün- 
bet und hat zum Zweck, dem Heinen Verkehr zu Hülfe zu kommen, welcder von ber Bank 
von Frankreich zurũckgeroieſen wird. Sie discontirtjährlich zwiſchen 320— 330 Mil. Francs 
und bat 12— 15 Mil. Francs Noten im Umlauf. . 

Griechenland. Bereits am 11. Apr. 1841 erließ die griech. Regierung ein Bank⸗ 


gejeg, welches beftimmte, daß bie zu errichtende Bank für beſtehend gelten follte, wenn 2600 


Actien, jede zu 1080 Drachmen, gezeichnet wären. Da fich aber die erfoderlihen Theil- 
nehmer nicht fanden, fo wurde am 31. Aug. 1841 daffelbe bahin abgeändert, daß die Bank 
für beftehend zu erachten fei, fobald 1500 Actien gezeichnet fein würden. Auch ward ferner 
feftgefegt, daB zwei Drittel des Capitals zu Darlehen auf Grundflüde, der Reft zu Dar- 
lehen auf Geld- und Sitberpfänber, forwie zum Discontiren verwendet werben follten, wozu 
auch die nicht für Grundftüde in Anfprucd) genommenen Summen einftweilen benugt werben 
dürften. Jede Anleihe auf Grundſtuͤcke muß auf Tilgung eingerichtet werden, doc) kann 
der Schuldner auch früher bezahlen. Die von der Bank ausgegebenen Notenwerbenin allen ° 
Staatskaffen angenommen, und es darf während ber 25 Jahre des Bankprivilegiums 
Riemand zur Audgabe von Noten ermächtigt werden. Halbjährlih muß die Bank einen 
Status befannt machen. Werben mehr ale 7 Procent Dividende erlangt, fo follen vom 
Mehrgewinne drei Biertel, nad) Abzug der von der Generalverfammlung etwa zu bewilli» 
genden Gratificationen, ebenfalls unter die Actionaire vertheilt, ein Viertel aber als Referve- 
fonds angelegt werden. Zu Anfang des $. 1842 begannen die Gefchäfte der Bank mit einem 
Capital von 3,472000 Drachmen in 3472 Actien, worauf im Apr. in Sira eine Disconto- 
Baffe errichtet wurde. Am Schluffe des 3. 1842 betrug das Capital 3,949000 Drachmen 
in 3949 Actien; die Bank hatte im Laufe deffelben 1,339319 Drachmen Wechfel discon- 
tirt, ihre Öypothefar-Obligationen betrugen 4,964843 Drachmen und ihr Notenumlauf 
307950 Drachmen, in Noten zu 500, 100 und 25, Drachmen. 

Großbritannien und Irland. Die ältefte der brit. Banken und gegenmär- 
tig die maͤchtigſte in der Welt ift die Bank von England, die im. 1694 gegründet 
wurde. Ein fehr einfichtsvoller Kaufmann, William Paterfon, entwarf für die engl. Re 
gierung, bie fich zu jener Zeit namentlich durch den Krieg gegen Frankreich, noch mehr aber 
durch das Syſtem der willfürlichen Abfchäpung der Steuerpflichtigen, welches in den Staats⸗ 


. einnahmen große Ausfälle hervorbrachte, in den drückendſten Beldverlegenheiten befand, den 


Plan zu einer Anleihe, welche die erfte Grundlage der gegenmärtigen Bank von England 
bildete. Diefe Anleihe von 1,200000 Pf. St. wurde von einer Gefellfhaft Kaufleute 
und Capitaliften bee Hauptftadt gegen gewiſſe Vortheile und Privilegien aufgebracht. Den 
Darleihern gewährte die Regierung außer 8 Procent jährlicher Zinfen noch 4000 Pf. St. 
für jährliche Verwaltungskoſten, alfo überhaupt für jedes Jahr 100000 Pf. St. Die 
Geſellſchaft erhielt das Recht, ſich völlig unabhängig zu conflituiren; fie ernannte einen 
Bouverneur, Bicegouverneut und 34 Directoren, und Jeder, welcher wenigſtens ſechs Wochen 
vor der Wahl Inhaber von 500 Pf. St. Bankſtocks geweſen, follte eine Wahlftimme 
haben. Die Bank durfte fi auf keine Waarenımternehmungen, fondern allein auf den 
Handel mit Wechfeln, mit Gold und Silber und auf Discontogefchäfte einlaffen. Schon 
1696 während ber allgemeinen Umprägung bes englifchen Geldes gerieth die Bank in Ver⸗ 
legenheit, doc) ging unter dem Beiſtande der Regierung diefe Krifis glucdlich vorüber. Um 
einem folchen Kalle nicht wiederholt ausgefegt zu fein, wurde der Bonds durch Nachſchuß der 


Actionaire auf 2,201171 Pf. St. und durch abermaliges Rachfchiefen auf das Doppelte 


erhöht. Im folgenden Fahre warb die Bank und ihr Vermögen für immer von allen Ab» 
gaben, Zaren, Schägungen und Koften, mit Ausnahme der Stempelgebühren, befreit. Im 
$. 1708 beſchloß diefelbe, 1. Mill. von der Regierung ausgegebene Schagfammerfceine 
einzukaufen, wodurch ihre Foberung an den Staat Bis zur Summe von 3,375025 Pf. - 
&t. flieg, woflr ihr, bis auf die unverzinslichen Darlehen, 6 Procent Zinfen bewilligt 


) 
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wurben. Zu gleicher Zeit erlangte fie das Vorrecht, daß weder in England noch in Wales 
eine · Bankgeſellſchaft aus mehr als ſechs Theilnehmern zufammengefegt fein Binfe. Die 
geoßen Borfchüffe, weiche fie fo bald nach ihrer Errichtung ber Regierung dadurch zu leiſten 
vermochte, daf fie in Sreirung Ihrer Banknoten nicht beſchränkt war, bildeten ben hauptſäch⸗ 
lichften Grund ihres ftergenden Reichthums, der fie in den Stand fegte, ben Theilnehmern fo 
beträchtliche Dividenden auszuzahlen. Die erſte bedeutende Verlängerung des Bankprivile⸗ 
giums erfolgte 1708 auf 25 Jahre in Folge eines unverzinglichen Borfchuffes von 400000 Pf. 
St. Bon da an bis 1729 ſchwankte die jährliche Dividendezwifchen 54 und 9 Procent. Im J. 

.. 1709 erhöhte fie ihr Capital bi6 auf 5,058547 Pf. St. und 1710 auf 5,559995 Pf. 
St. Das Bankprivilegium wurde 1713 bis zum J. 1742 verlängert, als die Bank es 
übernahm, 1,200000 Pf. St. Schagfcheine in Umlauf zu bringen. Bon 1718 an fand, 
die Regierumg es für zweckmaͤßig, bei allen ihren Gelbgefchäften fich ber Bank zu bedienen, 
wogegen · dieſe ihr Vorfchüffe auf die Land- und Malzabgaben, auf Schatzkammerſcheine und 
andere Unterpfänber machte, und 1722 wurde das Bankcapital bis auf 8,959995 Pf. St. 
vermehrt. Von 1732 an, wo der Grundſtein ihres gegenwärtigen Gebäudes gelegt wurbe, 
bis 1747 betrug die Dividende jährlich 593 Procent. Um das 1742 ablaufende Privilegium _ 
bis 1764 erneuert zu erhalten, borgte bie Bank der Regierung 1,600000 Pf. &t. ohne 
Zinfen, und um diefe Summe zu erlangen, ward num bas Banfcapital bis auf 9,800000 
Pf. St. vermehrt. Den erſten bedeutenden Anlauf auf bie Bank veranlaßte 1745 der 
Aufftand in Schottland. Als jedoch in einer öffentlichen Berfammlung 1140 Kaufleuteihre 
Bereitwilligkeit erklärten, die Noten ber Bank anzunehmen, legte fich die Aufregung. 
Hierauf wurde 1740 das Bankcapital bis auf 10,780000 Pf. St. gebracht. Die bleie 
bende unverzinsliche Schuld der Regierung an bie Bank betrug 11,686800 Pf. St., auf 
welcher Höhe fie ſich bis 1816 erhielt. Bis 1759 hatte die Bank nur Noten nicht unter 
20 Pf. St. ausgegeben; von da an aber brachte fie deren von 15 und 10. Pf. in Umlauf, 
ſowie auch die erften Poſtbills, d. b. in 21 Tagen zahlbare Anweifungen für beiihr einkaſſirte 
Zinfen der Staatsſchuld. Im I. 1764 erhielt die Bank ihr Privilegium bis 1786 erneuert, 
wofür fie eine Mil. Pf. St. auf Schagkammerfcheine bis 1766 vorfchoß. Von ba bis 1781 be⸗ 
trug bie jährliche Dividende 5Y Procent. Als 1781 ihr Privilegium bis 1812 erneuert wurbe, 
mußte fie abermals zwei Mill. Pf. St. auf drei Jahre zu 3 Procent jährlich der Regierung vor- 
ſchießen. Die Dividende betrug nun bi6 1788 jährlich 6 Procent; auch wurde in biefer Zeit 
gefeglich entfchieden, bag bie Bank nicht verbunden fei, nachgemachte Roten zu bezahlen. Im 
J. 1782 brachte man das Bankcapital auf 11,642400 Pf. St., auf welcher Höhe es bis 
1816 blieb. Die Vergütung von 562 Pf. 10 Sch. St. für die Million, welche die Bant 
von der Regierung für die Verwaltung ber Staatsſchuld bisher erhalten hatte, wurde 1786 
uf 450 Pf. St. herabgefegt. Bon 1788 — 1807 betrug bie jährliche Divibende 7 Pro- 
cent. Im 3.1794 begann die Bank Noten zu 5 Pf. auszugeben; die politifhen Ver⸗ 
haͤltniſſe veranlaßten 1797 einen Anlauf, ſodaß der Vorrath edler Metalle in der Bank 
bis auf 1,086170 Pf. St. fih minderte. Das Parlament beſchloß die Einftellung ber - 
Einlöfung der Noten ber Bank bis ſechs Monate nach Beendigung bes Kriegs, und bie 
Bank gab nun Noten zu l und 3 Pf. St. aus. Um die Erneuerung des Privilegiums bie 
1833 zu erhalten, mußte die Bank im J 1800 der Regierung 3 Mil. auf ſechs Jahre _ 
ohne Zinfen Leihen. Im J. 1807 ward die Dividendeauf 10 Procent feftgefegt, und in dieſer 
Weiſe His 1823 gezahlt. Nach dem Frieden von 1815, wo die Nichteinlöfung, gemöhn- 
lich Die Bantreftriction genannt, hätte aufhören follen, wurde befchloffen, dieſelbe bis 
1818 foryauern zu laſſen und im $. 1816 das Capital ber Bank auf 14,553000 Pf. 
St. gebradt. Für die Erlaubniß dazu mußte die Bank der Regierung brei Dill. borgen, 
joba das unverzinsliche Darlehen nun 14,686800 Pf. St. betrug. Im I. 1818 wurde 
die Bankreſtriction noch um ein Jahr verlängert und 1819 feftgefegt, daß von da an die 
Baarzahlungen in Goldbarren nach ſiufenweis fintenden Preifen, von 1823 aber in Gold» 
münzen bes Königreichs und daf die Einlöfung ber Heinen Noten bis 1825 flattfinden ſolle 
Im Dec. diefes Jahres hatte bie Bank in Folge einer großen Handelkriſis einen Anlauf wie ' 
noch nie zu beftehen, ſodaß fie genöthigt war, die noch vorhandenen der eingezogenen Ein⸗ 
Sonv.sLer. Keunte Aufl. II. 3 
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und Barren beſaß. Durch Parlamentsbeſchluß wurde im IS. 1826 beflimmt, daß 
die Bank Zweigbanken im Lande errichten, ihr ausſchließliches Privilegium in Hinfict der 
Anzahl der Theilnehmer an andere 65 engl. Meilen von London entfernte Banken aufe 
geben und auch auf Waaren Vorſchüſſe leiſten folle. Im 3. 1333 beſchloß das Parlament, 
daß bas Bankprivilegium auf 21 Jahre erneuert werben, jedoch der Regierung vorbehalten 
bleiben folle, daſſelbe nach Ablauf vom zehn Jahren zu fündigen, in welchem Falle es dann 
nur noch ein Jahr gelte; daß Feine aus mehr als ſechs Theilnehmern beſtehende Bank in London 
oder innerhalb 65 Meiten davon Roten ausgeben bürfe; def aber foldws den Banken mit 
beliebiger Anzahl von Xheilnehmern außerhalb diefes Kreiſes zu geflatteu fei; daß die Noten 
der Bank von England allgemeines gefegliches Zahlmittel würden; bag über den Zuſtand 
der Bank jebes Vierteljahr eine Bekanntmachung erfolgen; daß von ber Schuld bes Staats 
an die Bank ein Viertel zurüdgegahlt und endlich das Actiencapital um 25 Procent ver- 
tingert werbe, folglich in Zukunft nur 10,914750 Pf. Et. betragen fall. Auch ſollten 
von ber Provifion, melche fie für Die Verwaltung ber Staatsſchuld erhalte, jährlich 120000 
Pf. St. abgezogen werden. Regelmäßig zahlte die Bank feitdem 7 Procent Dividende. 
Im 3.1838 gerteth fie abermals in ſolche Berlegenheit, daß fie gmöthigt mar, bei ber Bank 


von Frankreich 1 Mill. Pf. St. zu bergen, achtet dieſer unerhörten Demüthigung iſt 


indeſſen nichts geſchehen, was eine ſolche für bie Zukunft unmöglich mache. Die Bauk von 
England hat über den Umlauf und die Handelsverhaͤltniſſe Englands den unbegrenzten Ein⸗ 
flug, und die Regierung vernimmt ſich mit ihr über jede neue Finanzoperation, was die Want 
aber auch bei den wichtigen Maßregeln ihrerfeits nich umterläßt. Außer der gewöhnlichen 
jährlichen Dividende von 7 Procent auf das Actiencapital von 1790 — 1830 fanden 
noch folgende außerordentliche Vertgeilungen ftatt: Im J 1799: 5 Procent auf des da⸗ 
malige Capital von 11,642400 Pf. &t. — 1,164249 Pf. St.; 1801: 582120 Pf. St. ; 
1802: 2981060 Pf. &t.; 1804: 582120 Pf. St.; 1805: 582120 Pf. &t.; 1806: 
582120 Pf. &t.; 1807—22: 5,588352 Pf. St; 1823— 29: 814068 Pf. Gt; im 
Juni 1816 Vermehrung bes Eapitald um 25 Procent, welche die Befiger ber Ictien nicht zu 
bezahlen hatten, 2,910600 Pf. St.; vom Det. 1816 — Dirt. 1822: 10 Procent jährliche 
Dividende auf biefes vermehrte Capital, 1,801890 Pf. St.; vom Apr. 1323 — Det. 1839 
besgleichen zu 8 Procent, 1,619526 Pf. St., zufammen 16,619536 Pf. St. Die Befiger 
eines Gapitals von 11,642400 Pf. St. erhielten daher während 3Q Jahre wicht allein eine 
Dividende von jährlich 7 Present, ſondern auch noch 143 Procent bes Bapttald. Dieſes Re⸗ 
fultat konnte nur Dusch eine ungeheure Ausgabe von Noten erlangt werben, welche Daher 
auch von 1800-20 fortwährend ſelbſt bis zu 25". Procent verloren, welchen Berluft das. 
Publicum zum Vortheil weniger Actionaire zu tragen hatte. Die Bauk hat gegen 940 Per» 
fonen mit einem jährlichen Gefammtgehalte von 212000 Pf. St. in ihren Dienften und 
gegen 200 Penfionaire mit einem jährlichen Geſammt⸗Ruhegehalte von 31200 Pf. St. 
- Die traurigen Greigniffe zu Ende bes 3. 1825 veranlaßten bie engl. Regierung, eine 


Commiſſion zur Unterfuhung und Ibhülfe ber Mängel bes engl. Bankweſens niederpufepen - 


und ihr zugleich aufzutragen, ihre Arbeit auch auf bie fchott. Banken auszubehnen, auf welche 
die Vorrechte der Bank von England fi nicht erftredten, und um welche man fich aus einer 
Art von Geringfchägung nie befümmert hatte, obgleich fie von allen den Stuͤrmen, welche 
die engl. Banken hatten ausftegen müffen, nicht heimgeſucht worben waren. Die Commiſ⸗ 
fion fand ein fo ausgebildetes und ficherftellendes Syſtem der Yctienbanken (joint-stock- 
banks) dajelbft, daß fie nicht umhin konnte, beffen Einführung in England anzuempfehlen, 
was denn auch 1826 gefihah. Diefe Maßregel hat ſich ſeitdem fehr bewährt und viel Unglück 
verhütet, denn während ber Kriſis im J. 1837 hielten fich alle engl. Actienbanken vollkommen 
aufrecht. Bis zum J. 1838 beſtanden ſchon gegen 100 derfelben in allen nur einigermaßen be- 
deutenden Städten Englands, welche ſich in Hinficht ihrer Statuten größtentheile nach denen 
> der ſchott. Banken gerichtet und auch die folidarifche Verbindlichkeit dex Xctionaire eingeführt 
haben. Sie dürfen, wie jede engl. und irifche Bauk, Beine Noten unter 5 Pf. St. ausgeben, 
halten wol Generalverfammlungen, denen von der Sefchäftsführung aber nichts mitgetheilt 


wird, als daß die Lage der Bank erlaube, die von ben Directoren beftimmte Dividende aus " 
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zutheilen. Auch Ausfhüffe und ihre Controle und die Aufſicht ber Regierung fehlen ihnen, 
daher für die Sicherheit des Publicums nur durch die folidarifche, Verbindlichkeit der Actio- 
naire geſorgt ifl, weilman dad ſchott. Syſtem nichkin feiner ganzen Ausdehnung angenomnıen 
hat. Sie geben indeffen dem engl. Bankweſen viel mehr Solidität als die Privatbanten 
früher allein, welche legtere durch dieſe neuen Nebenbuhler angefeuert werden, ſich einer 
beſſern Gejhäftsführung als früher zu befleifiigen. Ihre gegenwärtige Anzahl und ihr Ca⸗ 
pital find unbelannt. — An Privatbanken zählt man gegen 700 über ganz England 
verbreitet. Ihre Gefchäftsführung ift bereits gefchilbert morden. Mehre Hundert derfelben 
fielen in Folge ber Krifis von 1825. Während zu Anfang bes 3. 1843 im Durchſchnitt von 
vier Wochen der Notenumlauf der Ban von England 20,104000 Pf. St. betrug, murden 
— Privatbanken 5,434822 und von den Actienbanken 3,196964 Pf. St. Noten in 
a t. 

Die Grundſätze der Banken in Schottland find denen der frühern engl., iriſchen 
und nordamerif. ganz entgegenfegt. Die ſchott. Banken find auf Actien gegründet, und es 
if die Zahl ihrer Theilnehmer unbeſchraͤnkt, während die englifchen nicht mehr als ſechs haben 
durften, von deren eingefchoffenem Sapitale das Publicum nie die Höhe erfuhr, wogegen bie 
fhottifchen große, wirklich eingezahlte Fonds befigen. Sie legen ferner jährlich die genauefte 
Rechnung ab. Sowie in ihren Grundfägen zeichnen fie ſich auch in ihren Sefchäften fehr 
vecrtheilhaft aus, indem fie fich nicht blo8 dem Großhandel, fondern auch bem Kleinhandel 

md allen tibrigen Gewerben widmen. Als Depofitenbanken nehmen fie nicht blos große 
Summen an, fondern felbft bi zu 10 Pf. St. und vergüten Zinfen. Das Depofitengefchäft 
ber ſchott. Banken iſt alfo eine Ausdehnung des Sparkaſſenſyſtems. Hat ein Arbeiter, ein 
Dienftbote u. ſ. w. feine kleinen Erfparniffe in die — getragen, und mit Hinzufügung 
der von dieſer darauf erhaltenen Zinſen es bis zu obiger Summe gebracht, ſo legt er ſie in 
eine Bank nieder und fährt fo fort, bis fie ſo gewachſen iſt, dag er damit ein Geſchaft an⸗ 
fangen ober ein Feines Grundſtück kaufen kann und felbftändig wird. Es ift eine Thatfache, 
daß viele wohlhabende Kandleute und Gewerbtreibende auf diefe Art vom armen Lohnarbeiter 
ſich emporgeihwungen haben. Daher fommt es denn auch, daß den fchott. Banken zu diefem 
Bwede 130 — 150 Mil. Thlr. ſtets anvertraut find, und dies in einem Lande, das nur 
2/4 MU. E. Hat und zu einem großen Theile nur aus unfrucktbarem Gebirgsboden be» 
ſteht. Dusch diefe Art Sefchäfte wird der wahre und nüglichfte Zweck der Banken erreicht, 
wie bies ber Zufland Schottlands beweift. Die ſchott. Banken betreiben ebenfalls das Dis- 
contiren fehr lebhaft und haben ihm eine große Ausdehnung gegeben. Sie gewähren gegen 
die Bürgfchaft zweier ihnen als vollkommen ficher geltenden Perfonen an fleibige Leute aus 
allen Claſſen der bürgerlichen Gefellfchaft einen baaren Erebdit, welcher nach Belieben ganz 
oder theilweiſe benugtwerbden fan. Der Empfänger eines folchen Credits bezahltder Bank 
die Summe, welche er augenblicklich keine Gelegenheit hat zu benugen, und verlangt Geld, 
wenn er es braucht. Zinfen werben belaftet oder gutgefchrieben, wie es fich trifft., Auf diefe 
Art Hat er nie mehr von der Bank, als feine Gefchäfte unumgänglich erfobern. Die Red 
zung wird nie aufgefünbigt, außer wenn bie übrigen Bürgen nicht mehr ficher genug oder 
za wenig Gefchäfte gemacht worden find, und fie daher der Bank beim Umlaufe ihrer Noten 
einen Nutzen gebracht hat. Diefe Exedite fteigen von 50— 1000 Pf. St. und manchmal 
nad, Höher. Die wohlthätigen Wirkungen diefes Syſtems find unberechenbar, fowol in 
Rudi der Perſonen als des öffentlihen Wohls. Übrigens geftehen die Banken biefe 
baaren Eredite nur unter der Bedingung zu, fie bei productiven Gefchäften anzumenden 
Der Borgende wird von der Bank und feinen Bürgen beobachtet, und es hat dies in Schott» 
land ben größten moralifchen Einfluß. Wohlunterrichtete verfichern, daß den Banken und 
den Bürgen bei ſolchen Rechnungen, trogbem baß fie Hunderte von Millionen betragen, 
feit eines Jahrhundert kaum einige hundert Pf. St. verloren gegangen fein. Um übri- 
gend Wohlhabende durch Verlufte nicht abzufchreden, ferner Bürgfchaft zu Teiften, bes 
kummern bie ſchott. Banken fich nicht blos um die Sicherheit der Bürgen, fondern aud um 
die Moralität bes Verbürgten und die Art und Weife feiner Gefhäftsführung. Es gilt in 
Schottland für einen Ehrenpunft „eine baare Rechnung” zu haben, = ſolches dort mit 
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andern Worten einen rechtſchaffenen, thätigen, nüchternen Mann bezeichnet. Das iſt gerade 
"der große Vorzug des fchott. Bankſyſtems, daß ed nicht bloß gewerblichen und volkswirth⸗ 
ſchaftlichen, ſondern auch moralifchen Nugen gewährt, indem es, von vorliegenden Beifpielen 
umterflügt, veranlaßt, mäßig zu leben, um zu fparen; weil es eine fichere Gelegenheit zur 
zinsbaren, erwerbenden Anlegung des Erfparten darbietet und folglich ein großer Sporn ift, 
rechtlich, mäßig und thätig zu fein, um eine „Rechnung“ zu erhalten: Auch eröffnen die 
ſchott. Banken ſolche laufende Rechnungen gegen Derpfändung von Grundſtücken. Welchen 
Einfluß diefe Gattung Gefchäfte auf das Allgemeine haben muß, gebt daraus hervor, daß 
die fchott. Banken ftets die Summe von wenigftens 6 Mil. Pf. St. auf diefe Art aus⸗ 
ftehen haben. Sie geben Banknoten aus, und zwar bis zu dem Betrage von 1 Pf. St. 
herab und in bedeutender Anzahl, ſodaß Metallgeld dort etwas fehr Seltenes ifl. Demnach 
baben fich dieſe Noten feit 1770, wo das wöchentliche gegenfeitige Austaufchen ber Roten und 
die Bezahlung bes Saldo in einer Tratte 8 Tage dato auf London eingeführt wurde während 
aller finanziellen Stürme, welche feit diefer Zeit England heimfuchten, begehrt und dem Golde 
teogdeffen gänzlichen Mangels gleich erhalten, wodurch der Beweis gegeben ift, daß Banken viele 
und auch Ein-Pfund-Noten ausgeben können, ohne bem Rande Verlufte zuguziehen, und fich 
felbft in Berlegenheiten und Verwickelungen zu bringen. — Bon den ſchott. Actienbanken 
find die Bank von Schottland, die Königliche Bank von Schottland und dieBritifche Linnen- 


compagnie privilegirt. Das Capital ber erften und zweiten beträgt 1'', Mill, das ber dritten 


Mill. Pf. St. Der legten frühere Beftimmung, ber Händel mit Leinwand, warb bald 


- aufgegeben. Außerdem beftehen in Schottland noch 28 Actienbanken. Die ältefte unter 


— 


A. 


allen ift Die Bank von Schottland, die 1695 gegründet ward. Auch in Schottland find die 
Actieninhaber ſolidariſch verbindlich. — Privatbanten gibt es hier fehr wenige, in 
Edindurg nur drei. Sie geben ebenfalls Noten aus, und es waren zu und be8 9.1843 
in Schottland 2,891865 Pf. St. Noten der dortigen Actien- und Privatbanken in Umlauf. 

In keinem Lande, mit Ausnahme der Vereinigten Staaten Nordamerikas, Oſtreichs 
und Rußlands, hat das Ausgehen von Noten ein fo fehädliches Übermaß erreicht, als in 


: Zrland. Die Bank von Irland wurde 1783 gegründet, mit ähnlichen Privilegien, wie die 


Bank von England, befonders auch mit der Beſchraͤnkung von nicht mehr als ſechs Theil⸗ 
nehmern an einer Bank. Die Gefeggebung über das Bankweſen war baher ebenfo fehler» 
haft als in England, ungeachtet man das Beifpiel Schottlands fo nahe hatte. Als 1797 
die Bank von England ihre Zahlungen in Münze einftellte, wurde dieſes Privilegium aud, 
auf bie von Irland ausgedehnt, und e8 wuchs nach diefer Zeit die Notenausgabe derfelben 
reißend. Ihr Capital beträgt gegenwärtig 3 Mil. Pf. St. — Die Ausgabe von Noten 
der Bank von Irland führte zu einer entfprechenden vermehrten Ausgabe bei den Private 
banten, beren es 1804 50 gab. Eine'große Entwerthung der Noten war die Folge; ber 
Preis der Barren und Guineen flieg 10 Procent über deren Münzpreis, und der Curs auf 
London bis auf 18 Procent, obgleich das Pari nur 8, Procent war. Sehr viele Privat 
banken find feit jenem Jahre in Irland errichtet worden, allein alle haben, mit Ausnahme 


von acht, eine nad) ber andern fallirt und von Zeit zu Zeit unenbliches Unglüd über das 


Land gebracht. Erf im J. 1821 wurde im Einverftändniffe mit der Bank von Irland er» 
laubt, Actienbanten in einer Entfernung von 50 irifhen Meilen von Dublin zu er 
richten, benfelben aber nicht geftattet, unter 50 Pf. St. und auf kürzere Zeit als ſechs Monate 


zu ziehen und Noten unter 5 Pf. St. auszugeben. Die Uctienbanfen gewähren baaren 


Credit und Zinfen auf Depofita, wad die Bank von Irland nicht thut. Zu Anfange des J. 
1343 belief fi ber Notenumlauf der Bank von Irland. auf 3,163200 und ber ber Private 
und Actienbanken auf 2,126829 Bf. St. 


Italien. Das Königreich Neapel hatte früher fieben Banken, welche während ber. 


Regierung Joachim Murat's ihr Ende erreichten und 1810 durch die Bank beider Sicilien 
erfegt wurden, welche, auf 4000 Actien zu 250 Ducati gegründet, discontiren, auf edle 
Metalle, Staatöpapiere und Waaren leihen darf, Noten ausgibt und eines guten Credits 
genießt. Im J. 1827 wurde eine Leih- und Hypothekenbank errichtet, welche mit einem 


Fonds von, 60 Mitt. Ducati die Induftrie und den Aderbau unterftügen foll. — Die auf 


Actien gegründete St. Georgsbank zu Genua hatte ber vormaligen Republik grofe 
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GSummen vengefcheffen und baflkz faft alle Cinkimfte, beſonders aber bie Zölle ber Nepublik 
pfandweiſe in Befig Nach ber Plünderung ducch ein oͤſtr. Heer mußte fie 1746 ihre Zah⸗ 
Iungen einftellen, erholte fich indeffen bald wieder. Im I. 1800 nahm Maffena, umfeinen 
Truppen den Sold auszuzahlen, bie Fonds der Bank in Beſchlag, welche nur fehr unvoll- 
ſtaͤndig wieder. erflattet worden find. Die Bankactien von urfprünglich 200 Lire ftehen jetzt 
kaum 20. — In Rom beftand früher eine Staatébank, welche zugleich mit einem Leihhauſe 
verbunden war. Im J. 1834 trat an ihre Stelle eine Discontobank unter dem Ramen 
Banca romana miteinem Fonds von 3 Mill. Scudi in Actien zu 500 und 250 Scudi. 
. Die von ihr zu 25, 50 und 100 Scudi ausgegebenen Roten werben auch von den öffentlichen 
Kaffen angenommen. Die Bank ſteht unter ber Aufficht der nr deren Praͤ⸗ 
fient ernennt, und ift nad) ber Bank von Frankreich geforunt. — Zu ber Bank von Ve⸗ 
nebig fol ſchon 1171 durch eine Vereinigung der Kaufleute bei einer ber Republik ger 
machten Anleihe der Grund gelegt worben fein; auch blieb fie ſtets die bebeutendfte Glaͤubi⸗ 
gerin des Staats. Sie war eine Depofiten- und Girobank. Ihr Credit fan, als 1797 
Benedig von den Franzoſen befegt und dann an Oſtreich abgetreten wurde. Nach der Ver⸗ 
einigung Venedigs mit bem Königseiche Stalien wurde fie 1808 aufgehoben. P 
Niederlande Hollands erſte Bank war die von Amſterdam und 1609 gefliftet, 
um dem Metallgelde einen feften Curs zu geben. Cine reine Depofiten- und Birobant, 
wurde fie von der Stadt Amſterdam verwaltet. Als 1672 bie franz. Heere bis Utrecht 
kamen und aus Furcht Sedermann die Bank beflürmte, um Metallgeld für ihre Noten zu 
erhalten, zahlte diefelbe ohne alle Stockung, wodurch fie ihren Credit fehr befefligte. Im 
3. 1790 fing fie am, die Einlöfung gegen Metallgeld zu befchränten, und 1794 mußte die 
Direction eingeftehen, daß feit 50 Jahren von ihr Vorſchüſſe an die Oftindifche Compagnie, 
an die Stadt Amſterdam und an bie Staaten von Holland und Weftfriesland bis zu einem 
Betrage von 10%; Mil, FL gemacht worden wären. Sogleich fielen die Bankfcheine, 
welche 5 Procent Agio gegeben hatten, bis 16 Procent unter dem Nominalwerthe. Die 
meiften Einlagen wurden zurüdigenommen, und die Bank fegte ihre Gefchäfte in fehr be 
fchränftem Maße bis 1814 fort, in welchem Jahre die Bank der Niederlande qn ihre Stelle 
trat, welche ganz nach dem Mufter der Bank von England eingerichtet und auf 25 Jahre 
privilegirt wurde. Ihr Capital bildeten 5000 Actien zu 1000 SL; bald aber erhöhte man 
Daffelbe auf 10 Mil. und 1840 auf 15 Mit. FL. Ihre Noten lauten auf den Inhaber 
und auf 1000, 500, 300, 200, 100, 80, 60, 40 und 25 Fl. Außer Discontogefhäften, 
Handel mit Gold- und Silberbarren und ausländifhen Geldforten und Darlehen auf 
eble Metalle in Barsen und Münze, befchäftigt fie fih auch mit dem Ausmünzen für 
Rechnung der Regierung. Ein Präfident, ein Secretair und fünf Directoren beforgen die 
Dermaltung. — Außerdem gibt es in Amſterdam auch eine fogenannte Affociations» 
Baffe mit einem Capital von einer Million, welche fich mit Empfangen, Bewahren und Aus- 
zahlen von Geldern befaßt, auf Wechſel und andere Papiere vorſchießt und Einkaffirungen 
in den Provinzen beforgt. Sie wirb von zwei Directoren und fünf Commiffarien verwaltet. 
Norwegen. Hier warb nach dem Kriege von 1815 in Drontheim eine Zettelbant 
errichtet, um bie für Norwegen außer allem Verhaͤltniß große Menge umlaufenden Papier- 
gelbes nach und nach zu vermindern und bie Geldverhältniffe mit dem Auslande zu ordnen. 
Sie wurde mit einem Capital won 2 Mil. Thlr. gegründet, den Species Silber zu 25 
Species Zettel gerechnet; doch hat fie ihren Zweck nur fehr unvolltommen erfüllt. Ein 
neues Banfgefeg von 1842 beftimmte, daß die Auswechfelung von Silber gegen Zettel nicht 
blos am Sauptfige der Bank, fondern auch bei den beiden Abtheilungen derfelben in Chri- 
fliania und Bergen flattfinden könne; auch wurde durch daffelbe die Bankverwaltung er 
midchtigt, im Auslande bis 500000 Spedes vom Fonds det Bar ftchen zu haben, um 
darauf ziehen zu tönnen, wenn fie e8 für bienlich finde. 
Holen. Die Staatebant zu Warfchau wurde 1828 errichtet, und ihre 10 Mill. SL. 
ſechs auf den Thaler) baar, 10 Mil. in Domainenpfandbriefen, und 10 Mil. in andern 
als Grundcapital überwiefen. Ihr Zweck ift, ale Girobank zu dienen und bie 
Tugung der Staatsſchulden zu beforgen, Anleihen für die Generaldirection des landſchaft⸗ 
Degen Grebitwefens, Befchäfte in Staatspapieten und Wechſel, Darlehen gegen Pfand und 
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inbuftrielle Unternehnmmgen zu machen. Sie anfängt Cialagen von wentzſtens 208 IN. 
verzinslich, ſowie auch bie öffentlichen Depofita und baaren Fonds öffentlicher Kaſſen, welche 
ihr überantwortet werben muͤſſen. Im J. 1830 wurden bie Staatekafſenbillets in Bank. 
noten von 5, 10, 50, 500 und 1000 Fl. verwandelt. Die fte der Bauk waren Bis 
1843 fehr einträglich, jedoch fanden in dirſem Jahre bedeutende Berumtveumgen von Beiten 
mehrer der dabei angeftellten Beamten flatt. 
Portugal. Die 1822 in Liffabon gegründete Rakionalbant mit einem Fonds von 
5000 Mil. Milreis in Actien zu 560 Mirkeis, ift eine Disconto⸗ und Zettelbant und 
bie beftänbige Heffetin der Regierung buch Worfchüffe gegen Verpfändung verſchiedener 
Stantseinnahmen. en Ä 
Rufland. Schon 1769 gründete bier bie Kaiſerin Katharina II. eine Staatszettel⸗ 
bank. Dieſelbe gab während ber erften 18 Jahre nur 40 Mill Rub. in Affignaten aus, 
bie daher dem Silbergelde ziemlich gleichblieben. Im J. 1774 wurde bie Bank in eine 
& und Depofitenbanf verwandelt, welche auf Hypotheken Darlehen in Affignaten 
machen follte, zu welchem Zwecke die Mafſe berfelben auf 100 MIN. erhöht wurde. Die 
Kriege machten bie Ausgabe fernerer Banknoten näthig, daher fie beim Tode der Katferin 
157 Mill. und fpäter 577 Mill. betrugen. Im Folge bes Kriegs von 1807 und der poli- 
tifchen Lage bed Reiche bis 1816 fiel bee Werth eines Papierrubels bis auf 6% SEM. 
hamburger Banco. Seit 1816 wurden Anſtalten zur erung biefes Zuftandes ge⸗ 
troffen, und der Rub. Silber zu 4 Rub. Papier gefeglich beftimmt und zu diefem bei 
allen Staatskaffen angenommen. Der Rubel Affignaten war wieder zwiſchen 8 und 9 
Schill. hamb. co werth. Am 1. Jun. 1842 gab es 595,776310 Rub. Aſſignaten. 
Hierauf wurde 1818 an ihrer Stelle eine Meichscommerzbant errichtet. Ihre Beſtim⸗ 
mung war — Aufbewahren von Gold⸗ und Silbermunzen und Barren, zum 
Übertragen von Gelbbefigungen ‚mittels laufender Rechnungen, auch zum Berzinfen an- 
zunehmen, zu discontiren und Darlehen auf Waaren ruff. Urfprungs zu geben. Das Ea- 
pital follte allmälig beftehen aus ben vorhandenen Summen in den Scontocomptoiren (den 
Nachfolgern der Affignatenbank), aus dem Zinſenanwuchs darauf und aus dem jährlichen 
Übertrage bes Belaufs bis zu 4 Rill. Rub. aus dem Capital ber abgefonderten Erpebition 
der Reichsleihbank. Bis zur Vollzaͤhligkeit ber feftgefegten 30 Mill. follte mit diefem Uber⸗ 
trage fortgefahren werben. Auf weniger ald ſechs Monate wirb Bein Eintrag angenommen 
und für einen folhen Zeitraum Y Procent berechnet. Zum Girogeſchaͤft dürfen nicht 
weniger ald 500 Rub. eingelegt werben, worüber nicht eher als den Tag darauf verfügt 
werden kann. Die Einträge zum Verzinſen werben mit 5 Procent verzinſt, wenn fiewenig- 
ftens drei Donate in der Bank verbleiben. Die zu discontirenden Wechſel dürfen nicht 
länger als ſechs Monate zu laufen Haben. Auch werben ſolche Wechfel discontirt, laut 
welchen der Aussteller felbft die darin benannte Summe zu zahlen ſchuldig iſt. Auf dem 
zu discontirenden Wechfel im Betrage bis zu 10000 Nub. wird nur eine ber Bank ficher 
ſcheinende Unterfchrift erfodert, die höher Tautenden Wechfel aber müffen mit wenigſtens zwei 
Unterfchriften verfehenfein. Die Bankverwaltung befteht aus einem dirigirenden, aus vier von 
ber Regierung angeftellten und aus vier von ber Kaufmannfchaft belegirten Directoren, und 
es muß diefelbe dem Minifter wöchentliche, monatliche und jährliche Reiynungsauszüge über- 
reichen. Die Bank hat feit ihrem Beftehen nicht eine Krifis oder andere ſtoͤrenbe Ereig- 
niſſe erfahren und Iegt alljährlich au dem Publicum die ausführlichften Berithte vor, 
nad) welchen fie am Schluffe des I. 1841 ein Capital von 8,571428 Nub. und einen 
Neſervefonds von 1,630750 Rub. Silber beſaß; ihre Umfäge und bie ihrer Comptoirt in 
Moskau, Ddeffa, Archangel, Riga u. f. w. betrugen 842,248589 und der reine Gewimi 
685703 Rub. Silber. — Außerdem befindetſich — noch eine Reichsleihbank wit 
einem Capital von 8,591978 Rub. Silber. Die Bilanz diefer Bank nad ben: Geldum⸗ 
fhlägen des 3. 1841 war 188,695357 umd ihr reiner Gewinn 1,539806 Hub. Silber. 
Schweden. Die ſchwediſche Regierung errichtete 1657 die Reichswechſelbank mit 
einem Capital von 300000 Speciesthalern. Diefelde befihäftigte fi hauptſachtich neit 
Darlehen, gab Noten aus und beforgte Girogeſchäfte. Beim Tode Karls XI. befaß fie 
einen Fonds von 5 Mill. Thlr. In der erften Hälfte bes 18. Jahrh. brachte fie ade 600 
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DEM. Kupferchuler Roten in Umlauf, daher nicht allein bie edlen Metalle, fonbern auch bie 
Kupfermänze und bie meffingenen Werthzeichen, Slanten genannt, auswanberten, und bie 
Noten ſelbft auf ein Drittel ihres Nominalwerths herabſanken. Guſtav III. verfuchte wol 
einige Ordnung in pie zu bringen und die Kupferthalernoten nad) und nad) ein» 
zuwechſein, allein ſeine Kriege mit Rußland verhinderten die Ausführung diefes Borhabens 
und machten fogar tine neue Ausgabe von Papiergeld (Reichöfchuidzettel) nöthig, daher 
won da an das Silbergeld aus Schweden ganz v nd. Im J 1829 befchäftigte mar 
fi) wieber mit. Wefem Gegenflande, fegte den Bancothaler auf Thlr. in Silber herab 
und beftimmmte ben Anfang ber Einlöfung gegen Silbergeld, wenn die Bank */s des Betrags 
derRoten in Silber werbe fiegen haben. Dies war 1835 ber Fall, worauf nun die Einlöſung 
ver Roten, 32 DIL. Neichsbankthaler betragend, begann. Diefe hatten auch in Finnland 
bedeutenden Usılauf, wo fie jeboch 1842 außer Curs gefegt wurden. Diefes Zurückſtrömen 
kte bie Bank in große Verlegenheit, weil fie babucch gezwungen wurbe, bis zum 1. Det. nicht 
weniger als 1,962471 Speeiesthaler Roten einzuläfen, von welchen nun noch 21,841232 
Thlr. in Umlauf waren. — Schweden hat außerdem noch Banken in Gothenburg, Malmö, 
ie Groß kupferberger Lehnebank in Dalekarlien, deren Notenumlauf 1842 gegen 1,300000 
The. betrug, in Orebre, mit einem Umlauf von ungefähr 1,300000 Thlr. und die Smaͤ⸗ 
Wider, mit einem Umlaufe von etwa einer MI. Thle. Der Rotenumlauf ſaͤmmtlicher 
Auienbanken, mit Ausnahme der Reichsbank, betrug 1842 zwiſchen 5 und 6 Mill. Thlr. 
Schweiz. Die in Zürich Befindliche Bank ift auf Actien mit einem Capitale von 
einer Mill. FL. gegründet und befaßt fich mit Rotenausgeben, Darlehen, Discontiren, 
von Begenfländen, Annehmen von Depofiten und den Girogefchäften. Die 
Nieten lauten auf 10 und 100 Brabanter Thaler. Für jede 3 Thlr. Roten in Umlauf muß 
1 Sir. Metaligeld in der Bank vorhanden fein. F en 
Spanien. Hier beſtand fhon im 16. Jahrh. eine Bank, doch erft 1782 warb in 
Madrid die Bank San⸗Carlos mit einem Capitale von 300 Mill. Realen in 150000 Actien 
zu 2000 Realen gegrümbet, mit bem Zwecke, zu discontiren und bie Geldgefchäfte ber Regie» 
rang zu deforgen. Im J. 1794 begann biefelbe, Roten auszugeben, und mußte der Regie 
rung na und nad 320 Mill. Realen borgen. Im J. 1829 wurde dieſe Foderung auf 40 
RE. Realen gefezt, aus welcher Sunme der Fonds der neuen Nationalbank San⸗ 
Fernando beficht. Sie befchüftigt fich mit Discontiren, Darlehen, Annahme von Depo- 
ften und den Selbangelegenheiten der Regierung, welche meift in Borſchüſſen beftchen. 
Der Eurs ber Actien von 7066 Nealen fteht gegen 20 Procent. Der Unilauf ihrer guten 
Eredit genießenben Nöten beträgt 12 Mill. Thlr. . . Ä 
Berrinigte Staaten von Rordamerita. Bon Broßbritannien verbreitete 
ſich das Ba en auch in den engl. Colonien, beſonders in den notdamerikaniſchen; doch 
hat hier das Inſtitut der engl. Privatbanken keinen Eingang gefunden. Franklin gab 
den Banuken daſelbſt das Jeugniß, daß fie von ihrem Entſtehen an dem dortigen Ackerbau, 
el und Wandel außerordentlihen Rugen gewaͤhrt hätten. Ihre Anzahl und Kräfte 
waren iuberfen der damaligen Bevolkerung angemeffeni und baher nicht bedeutend, auch ver- 
breitete ſich He Wirkſtenkrit einer jeden nur über ihren naͤchſten Umkreis. Exft im. 1791 
fine mom das Beburfniß einer irber die ganze Union fich ausbreitenden Bank neben den 
Lueutbanken und gründete eine Bank der Vereinigten Staaten mit einem Bapitale von 10 
DIE Besars, webel ſich Die Feberalregierung mit einem Fünftel bethelligte. Die Bank 
befchäftinte ſich unt Discontiren, Borfihüffen gegen Unterpfand, Ausgabe von Roten und 
Anmahıme von Deyoften. Ihre jährlichen Dividenden betrugen bis zum I. 1810 7°4s— 
10 Procem Im 3. 1811 belief fich die Zahl aller Localbanken in ben Vereinigten Staaten 
uf 88, von welchen in ten Staaten Müine, Reuhampfhire, Maffachufetts, Rhode⸗Island, 
Esunectieut und Reuhork nicht weniger als 55 fich befanden, obgleich diefe nur ein Drittel 
ver Menäfkerung der Union in fi) fußten. &te haben bis auf bie Gegenwart diefelben Ge⸗ 
4fte tote bie Nationalbank betrieben, Im I. 1811 wollte Tegtere ihre as nn 
us ihe fedoch fagen wurde. In Folge bed Kelegs mit England im 3. 1812 mußten 
ed — —— größerer Borſicht der Kauflrute und eigener Unvorſichtigkeit 
Bauten die Danreinlöfung Ihrer Rare einſtellen, weiche Maßregel die Billigung des 








4“ Vanren 
es fand. Bis dahin hatten bie Banken nur Wechſel, welche blos nech 65 Tage zu 
laufen hatten, discontirt; von da an aber nahmen fie bis in die neueſten Zeiten auch erſt in 
vier, ſelbſt in feche Monaten fällige Wechfel an, welchem Verfahren hauptſaͤchlich die vielen 
Handelswirren in ben Vereinigten Staaten zuzufchreiben find, beſonders bie, welche mit der 
Einftellung aller Baarzahlungen im Mai 1837 endigten. Die Zufage, nach dem Frieden 
mit England die Einlöfung der Roten wieder zu beginnen, ward 1815 nicht erfüllt, ſondern, 
ſtatt die Geſchaͤfte zu beſchränken und dadurch den Notenumlauf zu verringern, eine fo große 
Maffe neuer Noten ausgegeben, daß auf mehre Jahre Handel und Wandel in die größte 
Serrüttung verfegt wurden. Dierauf gründete man 1816 eine neue Bank der Vereinigten 
Staaten mit einem Privilegium bis zum 3. März 1836. Es wurben 350000 Actiey zu 
100 Dollars ausgegeben ; bie Regierung übernahm ben fünften Theil derſelben; es ſollten 
TMUL baar und 28 Mil. in Gtaatspapjeren eingefchoffen werden, in Wahrheit aber 
— man nur 2 Mil. baar, 21 Mill. in Staatspapieren und 12 il. in Actien der 
kſelbſt als Unterpfand ein. Die Regierung brachte aber gar nichts, fonbern ließ fich auf 
den Büchern der Bunt für ihren Beitrag gegen 6 Procent Zinfen belaften. Der Haupt» 
fig der Bank war Philadelphia, und ihre 25 Zweigbanken befanden ſich in den bedeutendften 
Städten der Union. Ihr Wirkungskreis war genau der der vorigen Bank. Sie durfte nicht 
mit Staatöpapieren handeln und keinen andern Grund und Boben befigen, als ſolchen, der 
ihr in der Eigenſchaft nicht wieder eingelöfter Unterpfänder gerichtlich zuerfannt werde. Ihr 
Notenumlauf bewegte ſich mehre Jahre lang zwiſchen 10—20 Mil. Dollars, betrug aber 
im Oct. 1835 gegen 25 Mil. Die Noten lauteten hauptfächlic auf 5 und 10 Dollars 
und hatten in ber ganzen Union Geltung ; auch bie Staatslaffen nahmen fie in Zahlung an. 
Im Aug. 1817 ftanden ihre Actien 156. Sie lich eine äußerft beträchtliche Summe auf 
ehre eigenen Actien, nicht pari, fondern zu 150. Die Gläubiger gingen zu Grunde; die Actien 
ber Bank fanken fehr und ihr Verluft dabei war beträchtlich. Im J. 1819 fielen eine bebeu- 
tende Menge Localbanten, namentlich in den Aderbangegenden des Südens und des Welten, 
weiche unenbliches Unheil nach fich zogen. Von 1824—29 ergriffen verfchiebene der Staa⸗ 
ten Mafregeln, um ſolche traurige Ereigniſſe zu vermeiden, aber fie waren theils nicht hin⸗ 
länglich, theils wurden fie nicht beobachtet, weil die öffentliche Macht nicht die erfoberlichen 
Zwangsmittel beſaß; hauptſaͤchlich aber weil fie fich nicht deren bediente, welche ihr zu Ges 
bote ftanden. Im J. 1830 hatte die Bank 23 Zweigbanken und zwei Agentfchaften und 
einen Notenumlauf von 15,347657 Dollars. Die Dividende betrug damals regelmäßig 7 
Procent. Außerdem befanden fi in diefem Jahre 330 Localbanten mit einem Gefammt- 
capitalevon 110,101898 Dollars in ber ganzen Union. Doch läßt fich annehmen, baf bie Cin⸗ 
zahlung diefe® Capitals in berfelben leichtſinnigen Weiſe wie bei der Bank der Vereinigten. 
Staaten ftattgefunden habe. Im J. 1832 war ber Ducchfchnitt der Dividende ber Banken 
des Staats Neuyork 9 Procent; die Fremden, faſt nur Engländer, befaßen ein Viertel 
der Actien der Bank der Vereinigten. Staaten, und ihr Umfag belief fih auf 255,175447 
Dollars. Der Notenumlauf der Banken bes Staats Neuyork betrug im J. 1833 etwa 12 
Mil, ihr Vorrath edler Metalle aber nur 2 Miu. Dollars, Bis zum I. 1834 beftand die 
Verbindung ber Bank der Vereinigten Staaten mit ber Bundesregierung in Aufbewahrung 
der Einfünfte, welche die verfchiedenen Einnehmer ihr zu diefem Zwecke überfandten, in 
Auszahlung für Rechnung der Regierung, befonders det Penfionen und der Staatsfihulden. 
Sie durfte.der Bundesregierung nicht mehr als 500000 und jeber ber Regierungen der ein⸗ 
zelnen Staaten nur 50000 Dollars darleihen. Am 1. Jan. 1834 hatten 405 der Local⸗ 
banten 65 Mil. Dollars Noten in Umlauf und 14,250000 Dollars Metallgeld in Vor⸗ 
rath. Außerdem gab es noch 101 Localbanken, beren Lage nur annähernd befannt war; ihr 
Notenumlauf aber mochte 127% MIN. und ihr Vorrat, an Metallgeld 2,800000 Dollars 
betragen. Zufammen hatten die Staaten nördlich vom Potomac 414 und die ſũdlichen und 
weſtlichen 88 Localbanten mit einem Capital von zufammen 160 Mil. Dolars. Die Bank 
der Vereinigten Staaten dagegen hatte 10,300000 Dollars Noten ausgegeben und einen 
Vorrath von 13,865U00 Dollars Metaligeld. Hierauftrat eine Krifis ein, und es begannen 
die Feindfeligkeiten zwifchen dem Präfidenten Jackſon und der Bank. Das Metallgeld ver- 
mehrte ſich in den Vereinigten Staaten, weil zwei Drittel derfelben, im Befig von fünf, 
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Gedhötek des Neichthume ber ſaͤmmtlichen Staaten, die Ausgabe von Roten unter 5 Dol⸗ 
lars verboten, Während 1811 nur 88, 1820 erſt 307 und 1830 399 Localbanken beftanden, 
es beven am 1. Jan. 1835 557 mit 121 Zweigbanfen, .196,250337 Dollars Gapital, 
86,352698 Dollar Notenumlauf und 28,220256 Dollars Metallgeid. Die Bank der Ber- 
einigten Staaten aber hatte 25 Zweigbanten, 17,330797 Dollars Notenumlauf und 
15,708369 Dollars Metallgeld. Ununterbrochen vermehrten ſich auch 1835 die Banken. Der 
Praͤſident Jackſon begriff bald nach dem Antritt feines Amtes das Treiben der Banken, na» ' 
mentlich aber das des Bank der Vereinigten Staaten, baher er auch mit diefer in offenen 
Krieg gerieth. Ihn unterflügten darin die Demokraten, während die Whigs, die Geldariſto⸗ 
Eraten, einen Kampf auf Leben und Tod mit ihm begannen. Doc Jackſon fiegte, und der 
Freibrief der Bank wurde nicht erneuert. Sie mußte die Depofita ber Bundesregierung 
1833 zurüdzahlen und ſchien für immer vernichtet zu fein, als fich einer jener Wechfelfälle 
einftellte, welche in demokratiſchen Staaten fehr Häufig find. Es fiegten bei ben Wahlen von 
1835 in Pennfolvanien bie Freunde der Bank, da ihre Gegner unter fich uneinig gemorden 
waren, und ed bat nun die Bank die Geſetzgebung des Staats um einen Freibrief als Loͤcal⸗ 
bank Pennfylvaniens, welchen die Kammer der Repräfentanten ihr zufagte und der Senat 
nicht gbaufchlagen wagte, weil dabei dem Staate große Vortheile zugeftanden wurden. Es 
erhielt ber Freibrief am 18. Febr. die Sanction des Gouverneurs und die Bank zugleich die 
Erlaubniß, auch mit Staatspapieren zu handeln. Sie bezahlte der Bundesregierung ben 
Betrag ihrer Subfeription pari zurüd und errichtete Agentfchaften in den bebeutendern 
Städten der ganzen Union. Ihre Actien ſtanden damals 120, daher die Bundesregierung 
diefe 20 Procent Agio auf ihre Actien, die 7 Mill. Dollars betrugen, und ihren Antheil am 
Reſervefonds verlor, alfo eigentlich die Kriegskoften allein bezahlte. Vor ben Feinbfeligkeiten 
Jackſon's waren die Actien felbft zu 130 gefucht worden. In ber Sigung von 1835 auf 1836 
beſchloß der Congreß, daß die öffentlichen Gelder, welche fich feit ihrer Zuruͤckziehung aus den 
Kaffen der Bank der Vereinigten Staaten’ in benen ber Localbanken ohne alle Eontrole der 
Bundesregierung befunden hatten, mit Ausnahme von 5 Mill. Dollars vierteljahrweife vom 
1. San. 1837 bie bahin 1838 den Localbanken entnommen und in den Kaffen ber Staaten, 
nach Berhältniß ihrer Vertretung im Eongreffe, zinsfrei bis zu deren Rückzahlung an bie 
Staatskaſſe niebergelegt werden follten, was eigentlich nichts Anderes war als eine Verthei⸗ 
fung. Diefe bei den Localbanken niebergelegten Summen hatten von 1833—36 10 - 40 
Mill. Dollars betragen und mehre Male die ſaͤmmtlichen Activa der Banken, welchen fie an⸗ 
vertraut waren, ungeheuer überftiegen. Die zurũckbehaltenen 5 MIN. Dollars wurden bei ben 
von dem Secretair bes Schages ausgewählten Localbanken niedergelegt und zwar gegen 
2 Procent jährlicher Zinfen, wenn das Depofitum mehr als das Viertel ihres Actien- 
capital® betrug. Im J. 1836 trat nun die neue Bank ind Leben, anfcheinend aus einer 
Nationalbank in eine Localbant verwandelt, bei welcher nur amerik. Bürger perfünlich ober 
duch Vollmacht abftimmen durften. Unterdeffen hatten die Localbanten ihr Unweſen auf 
das Hoͤchſte getrieben und den Geiſt der Überfpecufation fo angeftuert, bag 1837 allein in der 
Stadt Reuyort 1000 Bankrotte flattfanden und die Banken indgefanmt im Mai 1937 
ihre Zahlungen einftellen mußten. Allein beswegen umterblieb keineswegs der Misbrauch 
des öffentlichen Vertrauens; ed entfianden vielmehr immer neue Banken, welche mit [chen 
befichenden ihren Schwinbeleien eine ungeheure Ausdehnung gaben, und man kann anneh- 
men, daß, es damals 6700 Rocalbanten in ben Vereinigten Staaten gab. Sie madıten 
den Pflanzer glauben, daß fie genug Kräfte und Mittel befäßen, um bie Preife ihrer Erzeug- 
niſſe aufrecht erhalten zu fönnen, weil ‘fie als alleinige Befiger berfelben in Europa die Be⸗ 
dingungen vorzufchreiben haben würben. Die dadurch veranlafte ungeheure Rotenausgabe 
mußte den Werth derfilben herabdrücken, und wirklich fielen fie auf zwei Drittel ihres Wer⸗ 
thes zurück. Die Banken verkauften diefe Erzeugniffe, erhielten dafür gute Zahlungsmittel 
und löften mit diefen die Noten'zu 65 von ben Pflanzern ein, die fie ihnen zu 100 für deren 
Erzeugniffe gegeben hatten. Namentlich zeichnete fi im Sommer 1838 bie Bank von 
Penmfhlvanien durch dergleichen Unternehmungen aus, und wirklich gelang es ihr, die Preife 
der Baumwolle in Liverpool hinaufjutreiben, doc; nur auf kurze Zeit, denn balb ward bie 
alte. Erfahrung befkätigt, daß kein Geldinſtitut auf Erben Kraft genug befige, um bie Preife 
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von Wannen beftintmen zu Blemen; bie Bauntioolke fiel wieber, und bie Bank von Pehnfol. 
vanien und alle andern Localbanken geriethen in bie größten Verwickelungen, ſodaß im Nov. 
1889 alle bie Banken, welche vor einiger Zeit die Einlöfung ihrer Roten wieder begonnen 
hatten, genäfhigt waren, fie wieber einzuftellen, und es trat ein Zuſtand ber Dinge ein, gegen 
weichen der von 1837 nur unbedeutend erfchien. Die Misbräuche, welcher die Directoren der 
Banken fich ſchuldig gemacht Hatten, gingen aber auch ins Unglanbliche, unb man kann an- 
nehmen, daß von ben von den Banken zu erfüllenden Verbindlichkeiten ein Biertel allein zu 
Bunften der Directoren berfelben eingegangen reorden war. Der Eredit der Bank von 
Pennſylvanien Het außerordentlich, ihre Ketten fielen mehr und mehr und ſtanden zu Ende 
des 3. 1840 auf 47 Procent. In blefer Zeit fingen die Banken, die von Pennſylvanien mit 
eingefchloffen, theilweiſe wieder an, ihre Noten einzuläfen. Im J. 1841 fuchte man die An- 
gelegenheiten ber Banken durch ein Geſetz zu ordnen, allein der Praͤſident Tyler gab weder 
dem erften noch bem zweiten Befegentwurfe feine Zuſtimmung und zwar mit Recht, ba fei- 
ner von beiben das bel an der Wurzel angriff. Hierauf ſtellte im Sept. die Bart von Penn- 
folvanien, gewöhnlich noch immer die der Vereinigten Staaten genannt, ihre Zahlungen 
foͤrmlich · ein. Ihre Noten vertoren zu Anfang bes 3.1842 30. Procent und ihre Actien wur- 
den mit 4'/, bezahlt; eine Menge Localbanken flürzten, und einegewaltige Auftegung herrfchte 
inden Städten, wo fle ihren Sig hatten. Im Apr. fingen viele Banken an, ihre Noten wie- 
ber einzulöfen, und das neue Banfgefeg verordnete, daß biejenige Bank, welche bis zum 
1. Sept. die Einlöfung ihrer Roten nicht begonnen habe, von da an liquidiren müffe. Dieſes 
Geſetz hatte bie wohlthätigften Felgen, die Zahl der Banken verringerten fi) um mehr als 
bie Hälfte und zu Anfang des I. 1843 befland der Geldumlauf faft nur in ebeln Metallen. 
Rachdem Hunderte von Banken feit bem I. 1839 verfihmunden waren, befanden fich im 
Febr. 1843 deren unter andern noch in dem Staate Ohio 18, in Neujerſey 25, in Süb- 
carolina 6, in Neuorleans 8, in Columbiadifteict 6, in Neuyork 107, davon 22 in der 
Stabt, in Maryland IL, in Georgia 16, in Alabama 7 theild confirmirte, tcheils nicht con. 
firmirte oder fogenannte freie Banken, von welchen legten im Febr. 1843 nur drei in’ der 
Stadt Neuyork vorhanden waren. Die nachfolgende Tabelle gibt die befte Unficht von dem 
Zuſtande ber fämmtlichen Banken in ben nigten Staaten im I. 18390, ber Zeit bes 


größten Misbrauche, und im Febr. 1843: 
1839 1843 Abnahme 
Disconten und Darlehen 492,278015 387,875152 204,402863 
Vorrath an eben Metallen 45,132673 37,114208 8,0184865 
Notenumlauf 135,170995 70,666038 64,504957 
Depofita 990241146 64,200972 25,950174 


Bon den Noten befanden fi 1839 ungefähr 27 Mil. Dollars in ben Händen der Banken 
und 1843 30 Mill. ſodaß im Febr. des legteen Jahres SO MIN. Noten in Umlauf waren, 
zu beten Einlöfung 37 Mill. Dollars edle Metalle in ben Kaffen der Banken lagen, woraus 
fich ein fehr günftiges Verhältnig des Eimen zu dem Undern ergab. — Im übrigen Amerika 
gab es nur in den engl. Befigungen Banken und zwar von geringer Bedeutung. 
In Afrika befinden ih auf dem Borgebirge der guten Hoffnung einige Banken, 
‘und in Xgypten bie vom Bicefönig im Ian. 1843 mit einem Capital von 700000 Zalari 
gegründete Bank, welche ben Geldumlauf regufixen fol. — In Afien hat nur das Bri- 
tifche Dftindien bie erfoberlichen Banken, unter denen die in Kalkutta Die bedeutenbften find, 
Die Bank von Bengalen, mit einem Eapital von 50 Lade Rupien in 500 Uctien, jede Fi 
10000 Sicea-Rupien, ift bie einzige confiemirte. Ihe Notenumlauf beträgt 8O— 1 
Lacks, welche von allen öffentlichen Kaffen angenommen werben. Die Bank von Hindo⸗ 
ftan Hat einen Notenumlauf von 10-25 Lade. Die Handelsbank gibt Beine Noten auf, 
gleichwie bie Kalkuttabank. Die Unionbank hat ein Eapital von 50 Lad Rupien at 1000 
Actien, jebe zu 5000 Rupien. — In Auftralien bat jede engl. Colonie ihte Banken, 
deren in Reufübmwales fich fieben befinden, mit einem eingezahlten Capital don 2,040751 
Pf. St. Diefelben hatten am 31, März 1842 einen Rotenumlauf von 200246 Pf. Gt., 
474645 Pf. St. Münze vorräthig, 975810 Pf. Et. Depofita und 2,430027 Pf. St. m 
Disenten, Borfehüffen u. ſ. w. angefegt. Bat. Büſſch, Saͤmmitliche Schriſten über Banken 
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And Mieten” (Bam. 1863), Storch, „Cours d'Sconomie publique” 4, Par. 
1863), Giuſ. de Bes, „Lamapia del credito svelata” (Map 1884), yo „Dictio- 
nury practical, theeretical and historicalof Commerce‘ — 1842). — Außer den eigent⸗ 
— nr auf Geldverkehr berechneten Banken haben auch andere auf Gelbmittel ſech grün⸗ 
dende Einrichtungen dieſen Neamen erhalten, wie z. B. die Lebensverſicherungsbank in Gocha. 
Banknote nennt man das ſchriftliche Verſptethen einer Want, dem Inhader einer 
wi — auf Vorzeigen und Verlangen bie darin angegebene Summe in geprägten 
Währung aussuzahlen. Banknoten find fonach kein Gelb; be⸗ 
— * ir wie biefes ven Umlauf aller Tauſchgegenſtande, jedoch nur in eintm be- 
ſtimmten Umkreife, während geprägtes Geld überall, wenn auch richt na dem ihnt aufge 
brüten Werthe, doch nach bem innern Gehalte und Gewicht Geltung findet. Die Bank . 
noten find aber auch feine Zratten, mit weichen man fie verglichen hat, bie eine Bank zu 
Bunften des Erborgers auf bas Publitum gezogen habe, ſondern eher trockene Wechſel zu 
nennen. Allein in Wirklichkeit find fie auch Dies nicht, weil fie nicht zu einer deſtimmten, 
ſondern zu-jeber Zeit zahlbar find und Leine Wechſelkraft haben. Endlich Hat man fie auch 
fehr irrigerweiſe Capital genannt, allein dieſes find fie ebenfo wenig, fondern nur das Ver⸗ 
ſprechen, ein ſolches gewähren zu wollen, wozu es doch eines Capitals bebarf. (S. Bunt.) 
Bankrott ober Fallimen« nennt man ben Zuſtand eines Schuldners, welcher 
feine Inſelvenz ober Bahlungsımfähigkeit erklaͤrt hat, d. h. daß .. Vermögen zur Bezah⸗ 
tung ſeiner Glaͤubiger nicht hinreiche und alſo unter fie verteilt werden mitffe. Der Nauie 
#ft aus beim ital. banco rotto, b. }. zerbrochene Tafel, entflanben, weil fonft bie Kahlbank 
sahlungsunfähigere Kaufleute öffentlich zerbrorhen wurde. Wird der Bankeott nicht auf 
arßergetichtlichem Wege durch Accord ober Bergleich (f. d.) abgemacht, f tritt der &on- 
euss{l.d.)chı. Der Bankerott iſt entweder ein unvderfchulbeter, veranlaßt durch Ungluͤcks 
alle und bie Bankrotte Anderer, weshalb er auch nicht beftraft wird und im Gegentheile dem 
offenen mehrfache Rechtswohlthaten zu heil werden, ober ein verſchulbetet, fei es nun 
durch) Betrug, durch Muthwillen, durch Leichtſinn ober durch Fahrläſſigkeit. Griechenland 
und Rom hatten harte Strafen für ben Zahlungeunfähigen, fo auch das frühere Mittelalter. 
Die deutſchen Reichögefege ſprechen im Allgemeinen bie Unfähigkeit des Bankrottierers ober 
Falliten zu Amtern und Würden aus; auch fügten ſchon ältere Particnlargefeggebungen 
noch Ehrmfirafen Sperielere und zum Theil fehr harte Steafbeftimmungen über 








Bankrott finden fich erft in den neuern Gefegbüchern, während das gemeine beutfihe Erimi- . 


naltecht een leichtſinnigen Bankrott gar nicht kannte und auch ben betrüglichen Bankrott 
nur analog Dem Betruge oder der Falſchung ſtrafte. Betrüglicher Bankrott liegt eigentlich 
nur vor, wenn Jemand feine Infſolvenz erflärt oder unter Anwendung betrüglicher Mittel, 
z. D. Aufitellung fingirter Gläubiger, feinen Vermoͤgens zuſtand umrichtig darſtellt, um in 
beiden Fällen burch Hintergehung feiner Gläubiger zu gewinnen. Auch, betrügliche® Schul« 
benmachen, infofern e8 Bankrott herbeiführt, gehört in diefe Kategorie, wird aber au, 3.8. 
nach dem bair. und wireteunberg. Gefegbuche, befonbers beftraft. Das preuß. Landrecht be- 
ſtraft den betrüglichen Bankrott mit fünf bis zehn Jahr Zuchthaus, abgefehen von Ber 
ſchaͤrfungen, bie bei Faͤlfchung ber Handelsbücher eintreten können ; das bair., fächf. und wuͤr⸗ 
temiberg. Geſetzbuch gehen in DBeytehung einzelner dahin zu rechnender Handlungen noch wei⸗ 
tet, ermäßigen aber zum Theil die Straſe deſſelben, 3.3. das ſaͤchſiſche auf ſechs Jahr Zucht⸗ 
hans im Marimum. Das preuf Recht unterſcheidet nech ben muthwilligen durch Verſchwen⸗ 
dung, Spiel und Wetten veranlaßten, ben fahrlaͤſſigen, durch Aufborgen über Vermögen, 
ber unbeſonnenen Bankrott durch gewagte Unternehmungen; jene Arten befttaft ed mit 
Zuchthaus, den legtern mit Sefänguiß. Milder find hierin die neuern Gefegbücher, die von 
‚biefen nur den leichtfinnigen Bankrott als criminell firafbar ſtatuiren unb auch hier nur Ge⸗ 
e eintreten laſſen. Waͤhrend bie deutfchen Gefege in der Regel auch quf Nüht- 
kaufleute dieſe Strafbeftimmungen ausbehnen und zum Theil für gewiffe Handlungen — 
Kaufleute noch befondere Strafpräcepte enthalten, wendet das franz. und engl. Recht dieſel 
ben nur auf Kaufleute an. Das erſtere, neuerlich erſt gemildert, beſtraft den es 
Bankrott mit travaux foreta, ben einfachen ober feishtfinigen mit Gefaͤngniß; in dem engl 
Recht tritt an die Ebeelle —— lebencũugliche Transportation, Doth Int:ber 
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Sahlumgsunfägige das Recht, nach 14 Tagen bei einem eigenen Gericht (Insolvent debtens 
eonrt) auf Breileffung anzutragen, wenn er fein Bermögen au Befriedigung feiner Glaͤn⸗ 
biger abteitt, und kann, fofern er nicht Detrüglich gehandelt hat, böcfkens auf drei Jahre weit 
feinem Gefuche zurũckgewieſen umb zur Arbeit angehalten werden. Der betrügliche Bank: 
zott gehört übrigens zu ben Verbrechen, wegen deren auch — — und 
Amerika die Angeſchuldigten ausliefern. 

Banks (Sir Joſeph), Baronet, ein eifriger Befoͤrderer der Naturforſchung, geb. 1743 
zum Nevesby⸗Abbey in Lincolnſhire, gefl.am.19. Juni 1820, ſtammte aus einer urforünglich 
ſchwed. Familie, die etwa hundert Jahre vor ihm fich in England niebergelaffen hatte, und 
welcher auch ber Zrauerfpieldichter John B., der in ber legten Hälfte bes 17. Jahrh. ſich 
einen Namen erwarb, angehörte. In Eton und Orfard gebildet, machte er 1765 eine Meife 
nad Reufundiand und Labrador, um naturgefehichtliche Forſchungen anzuftellen, und ſchiffte 
fich in Geſellſchaft ſeines Freundes Solander 1768 mit Cook zur Reifen um die Welt ein, bie 
1771 glüdlich vollendet wurde, und zu deren Gelingen B. durch Much, Ausbauer und Eifer 
nicht wenig beitrug. Bei einer Unterfuchung im Innern bes Feuerlandes wäre er beinahe nebft 
feinem Freunde während einer furchtbar kalten Racht erfroren. Er brachte ben Brotfrucht · 
baum nad) den amerik. Infeln und lieferte die botanifchen Befchreibungen zu Cook's erſter 
Reife. Im I. 1772 wollte er Cook auf deffen zweiter Reife begleiten, konnte fich aber wegen 
der für die Zwecke ber Naturforſchung erfoderlichen Einrichtungen nicht mit ihm einigen 
Hierauf beſuchte ex noch in demſelben Jahre die weſtlichen ſchott. Inſeln und Island, die ihm 
reihe Ausbeute fiir bie Raturgefchichte gewährten. Bereits 1771.in Drforb zum Doctor 
ber Rechte ernannt, wurde ee 1777 Präfident der Königlichen Societät und 1778 vom König 
zum Baronet erhoben. Auch ward er 1801 zum Mitgliebe bes franz. Rationalinflituts aufge- 

nommen, weil auf feine Verwendung die Papiere Lapeyroufe’s, welche in die Hände der Eng- 

länder gefallen waren, Frankreich zurückgegeben wurden. Ganz inebefonbere machte er füch 
verdienftlich durch die Begründung und Reitung der African association. (S. Afrikant⸗ 
ſche Geſellſchaften.) Viele Raturforfcher, wie Blumenthal, Hornemann, Burdharbt 
u. A., verbanften ihm e und uneigennügige Unterftügung ihrer Bemühungen. Abge⸗ 
fehen von Auffägen in Zeitfchriften und Beiträgen zu den Schriften gelehrter Sıfuidar 
ten, befonbers zu ben „„Philosophical transactions”, hat er nichts gefchrieben als „A short 
account of the causes of the diseases in corn called the .blight, the mildew, andthe 
rast”, das zuerft für Kreumde (1803, 4.) und dann fir das größere Publicum (1805) ge- 
druckt ward. Er hinterließ eine reiche Bibliothek, von welcher fein Freund Dryander einen 
trefflichen Katalog lieferte, und eine ausgezeichnete naturhiftorifche Sammlung, welche beide 
er nach feines Bibliothelars Brown Tode auf das Britiſche Mufeum vererbte. 

Bann, f. Acht und Kirhenbann. 

Banner, ſ. Banéer Gohan). 

Banner oder Bannier, auch Panier, wahrſcheinlich deutſchen Urfprungs, hieß im 
Mittelalter die Haupt- oder Heeresfahne, die da aufgepflanzt wurde, wo der Befehlshaber 
fi befand und in der früheften Zeit ihrer Größe wegen meift auf einem Wagen fortgeführt 
werden mußte. Dem Bannier zu folgen waren alle Vaſallen verbunden. Im Deutfihland 
‚war das vornehmfte Bannier das Meichsbannier, auch Standarte genannt, Das ber Kaifer im 
Felde mit fich führte. Im Reichsbannier war früher das Bild des geld Michael; unter 
Kaifer Friedrich I Bam der Adler hinein, der unter Dtto IV. über einem Drachen ſchwebte 
und fpäteftens feit Sigismund zum ſchwarzen einköpfigen Reichcadler im goldenen Selbe 
wurbe. Durch Die Zufendung des Reihebanniers an einen der Vaſallen bes Kaiſers erfolgte 
bie Übertragung des Oberbefehls über bad Heer. Als Die Heeresfahne laͤngſt außer Gebrauch 

gekommen, entftand zu Ende des J7. Jahrh. ein Streit über das Recht, das Reichsbannier zu 
führen, welches das Haus Hannover, als es die Kurwürde erlangt, in Anſpruch nahm, 
Sachen wegen bed Erzmarfchallamts, Würtemberg aber des Reichsfaͤhndrichsamts weg 
hierzu fich berechtigt hielten, fobaß u ge ber Anfprüce Hannovers das Reichs. s 
bannieramt eingeführt wurbe. u Ne me an ner , Sturm- unb 
en a a ee en Solche führten nicht 
- wur bie. Kalfer, wenn fie perfönlich beim Heere wazen, fondern durch Werleihung berfelben 
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Bannrechte 


auch einzelne Gitätebe und Grädte des Neichs; fo Würtenberg wegen der Graffihaft Gro⸗ 
aingen in Schwaben, und Kurkoͤln wegen der Braffchaft —— en; ſo auch 
Ne Städte Augeburg, Köln, Frankfurt, Nürnberg, Strasburg und Ulm. ens hatten 
alle Grafen und Herren oder Dynaften das Recht, im Kriege unter eigenem Bannier ihre 
Mannen dem Kaifer zuzuführen. Dex: niederen Abel ſtand ur nicht zu; doch konnte bex 


gr in einigen Cantonen jedoch wieder eingeführt wurde. In dem Freiheitskriege wurde 
anner für Abtheilung oder Bataillon gebraucht. Bannerbder freiwilligen ad" 
fen nannte man bie nach der Schlacht bei Letpzig unter dem rufſ. Gouvernement in Sachſen 
gegen die Franzofen ansgerüftete Kriegerfchar, Die vom Kaifer Alexander feinen Garden bei- 
gezahlt, 1815 wieder aufgelöft und 1832 durch eine ruff. Medaille ausgezeichnet ward. _ 
Bannrechte find Befugniffe, deren Inhaber berechtigt iſt, bie Werpflichteten zund 
thigen, beflimimte Bebürfüiffe ausſchließlich oder vorzugsweiſe durch ihn befriedigen zu laffen, 
wol gar ein beſtimmtes Maß ihres präfuimtiven Bedarfs bei ihm felbft dann zu erheben, 
wenn ihr Bedarf gar nicht Die Höhe jenes Maßes erreicht. Sie warenden Römern unbefannt, 
‚weshalb bie Iurifien, die feinen andern Plag für fie wußten als unter ben Servituten, — 
deren Charakter nur in dem Sichgefallenlaſſen, nicht in dem eigenen Leiſten beſtand, be⸗ 
ſondere ‚servitates juris germanici erfinden mußten. Die Bannrechte find directe, wenn 
auch in der Regel räumlich begrenzte Monopole. Sie entfprangen aus ber allgemeinen Ge⸗ 
wohnheit des Mittelalters, das Factum zum Recht zu machen. Wer eine Zeit lang einen 
beftimmten Wortheil allein genoffen hatte, der erlangte gar leicht ein Recht, daß ihm biefer 
Vottheil aueſchließlich verbleiben müffe. War alfo z.B. eine Mühle lange Zeit die einzige 
in einer Gegend gewefen, weshalb die Bewohner diefer Gegend fämmtlich ihr Korn in ihr 
mahlen ließen, fo erlangte fie, befonders wenn ihr Befiger fonft Gewalt hatte, etwa ber Grund⸗ 
herr wear, das Recht, ihre Mahigäfte zu Mahlpflichtigen zu machen, bie entweder ihr ganzes 
Korn oder doch fo viel wie früher bei ihr mahlen laffen mußten, wenn auch zehn neue Müh- 
len in der. Umgegenb entfianden waren. Raͤchſt dem Mühlzwang war e8 vorzüglich der Bier⸗ 
zwang, ber feine Rolle bier fpielte und: für die Städte ein gutes Theil von Dem war, was 
der Landadel an feinen grundherrlichen Rechten befaß. Richt minder Haben bie Zünfte ihre 
Bannzechte, fofern es ben Bewohnern einer Stadt nicht geftattet ift, auswärts Zunftartikel 
fertigen zu laffen. Auch vieles Andere, bis aufdas Muſikhalten, Schweineſchneiden, Ab» 
decken und Lumpenſammeln, war und iſt noch jegt Gegenſtand von Bannrechten. Vieleicht 
am ige find die Bannweineinlagen, wo ber Berechtigte bie Ortseinwohner zwingen 
kann, ihm feinen Wein für einen gewiſſen Preis abzukaufen. Die Bannrechte haben den 
ber Monopofeüberhaupt. Sie beeinträchtigen bie menſchliche Freiheit zu Gunſten 
Anderer, nicht bes Ganzen; fie legen dem Pflichtigen eine Abgabe an den Berechtigten anf 
und noͤthigen ihn oft, feine Beduͤrfniſſe aufeine ſchlechtere Weife zu befriedigen, als er außerdem 
‚Sie erfliden den Wetteifer und nähren in bem Berechtigten eine bequeme Trägheit, 
bei der jeder Fortſchritt wegfälle. Auch tragen fie zur Nahrumgstofigteit bei, ſofern fie Vice 
abhalten, fi dem durch das Bannrecht in wenige Hände gebrachten Geſchaͤft zu wibmen. 
Tannen. dieſes Verhaͤltniſſes tft Daher fehr zu wuͤnſchen. Es bietet aber gerade hier 
die Entſchaigungofrage große Schwierigkeiten bar, ba es fich bei den Pflichtigen zum großen 
Theile romiger um einen effectiven Schaden, als um einen entgehenden Gewinn, nämlich 
darum handelt, daß fie ohne das Bannrecht ihre Bebürfniffe wohlfeiler und beffer befriedi- 
gen wirden. Das Wieviel iſt hier ſchwer zu fchägen. Auch bei den Berechtigten läßt es ſich 
aicht wohl beftimmen, wie groß ihr Schaden fein wird, ba fi e vielleicht durch vermehrte Aaſtren⸗ 
gang, auch nach abgelöftem Banneecht, benfelben, ja einen höhern Gewinn ziehen. Endlich 
fun Riemand ermefien, wer umb wie Biele durch das Bannrecht vom Gewerböbetriebe 
abgehalten werden und wie hoch Das anzufchlagen ift. Jedenfalls wird die Sache nur annd- 
—— nach dem conereten Verhaͤttniſſe und dem Ermeſſen von Sachverſtaͤndigen zu 
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ermitteln fein; kelneswegẽ laſſen ſich alle Bannrechte unter denſelben Grunbfag beingen. 
Man Hat cheils von den Pflichtigen, theils von Denen, die ſich zum Gewerbebetrieb meide⸗ 


ten, das Banıtsccht abfaufen laffen, aud) von fInatämegen-Bufchrfe gefziftet. ‚In Preußen 


wurden ber Muͤchlen⸗ Brau-, Dranntwein⸗ und Schankzwang 1810 ohne Entfchädigung 
anfgehoben. Im Königreich Sachſen iſt eine ſolche 1838 bedingt worben. Die Theori⸗ 
hat fi) verhältnigmäßig wenig mit dem Gegenſtande beſchaͤftigt. Wgt. Benebict, „Dee 
Zunftziwang und die Bannvechte” (2pr. 1835). : 


inquier. Der Banquier Handelt mit Capital ober eigentlicher mit Geld imd iſt 


ber Bermittler zwifchen bem Berborger und bein Borgenden, indem er von bem einen Theile 


zu billigern Bedingungen borgt, als er dem undern barleiht. Auf folche Weiſe bringter 


viel Geld in Umlauf, was auferdem müßig liegen würde, verſchafft ſolches Denen, bie es 
brauchen, und bilbet fo einen befruchtenden Kanal, welcher Das große Feld bes Handels nad 
allen Richtungen durchſtroͤmt und bewaͤſſert. Diefes ift der allgemeine Charakter des Ge⸗ 
ſchäfts eines Banquiers ; im Speciellen jedoch trennt ſich das bes beit. und irifehen von dem 
bes Banquiers aufbem europ. Feftiande. Jenes ift das der Privatbanten. (S. Bank.) 
Der Banquier auf dem feften Rande hat eine viel mannichfültigere Wirkfamfeit. Er nimmt 


wol Depofita an, aber verzinft ie; er treibt Geldwechſel, discontirt, — und verkauft 


Wechſel auf fremde Plätze, edle Metalle und Staatspapiere und macht hüffe gegen 
Unterpfaitd. Emmen feiner bedeutendften Geſchaͤftszweige bilden die laufenden Rechnungen, 
weiche er andern Kaufleuten eröffnet, bie unbebediten Vorfehüffe, die er macht, ber Verkauf 


ihm eingefendeter Wechfel auf fremde Pläge für Rechnung des Einſenders und ber Einkauf 


folcher auf Verlangen, Einkaſſirungen und Speditionen, die er beforgt, für welche Muͤhwal⸗ 
fungen er Proviſion, ſowie Zinfen für fein Guthaben berechnet. 

Banfe, ſ. Scheune. 

Banz, Schloß nebſt Herrfhaft im bair. Kreife Oberfranken, in einer herrlichen, 
durch Anlagen noch verfchönerten Gegend, war früher der Gig einer reichen Benedictiner⸗ 
abtei, deren Blieder zumeift in dem Rufe hoher wiſſenſchaftlicher Bildung landen, forie 
ausgezeichneter Humanitdt gegen alle Gelehrten ohne Unterfchieb ihres: Glaubens, welche 
ſelbſt aus fernen Gegenden Deutſchlands, namentlich der wiffenfchaftlichen Sammlungen 
willen, hier zufammenftrömten. Dieſelbe wurde um bie Mitte des 11. Jahrh. geftiftet, 
. wollte aber anfangs nicht gebeihen und gerieth, zumal nachdem fie 1074 dem Hochflifte 
Bamberg zu Lehen gegeben worden war, buch dieſes in gänzlichen Verfall. Seit dem 12. 
Jahrh. fing fie indeß an, allmälig fich zu heben, jedoch unter fortwäßrenden Reibungen und 
Streitigkeiten mit ihren Schugvögten und Lehnherren; erſt im 14. Jahrh. Fam fie unter dem 
Abt Konrad IL von Rebwig in einen blühendern Zuftand. Im Bauernfriege wurden 1525 
die Eonventualen vertrieben und bie Gebäude zerftört. Erſt dem 1520 gemsählten Abte 
‚Alerander von Rotenhan gelang es, wieder Eonventualen zu fammeln und das Stift zu re⸗ 
organiſiren. Durch ihn wurde die Bibliothek und eine gelehrte Schule begründet, die ſehr 
Bald in Aufnahme kam. Doch nach feinem Tode erfolgte -wieder eine gänzfiche Auflöfung, 
indem die Mehrzahl der Conventualen ſich der Reformation zumenbete, bis ber Abt Johann 
Burchard 1575 gleichfam der zweite Stifter der Abtei wurde, die nun unterihm, ſowie un⸗ 
ter feinem Rachfolger Thomas Bach wieder in glänzende Verhältniffe fam. Der Dreifige 
jährige Krieg zerftörte Alles von neuem; Dpenftierna fehenkte die Abtei nebft ihren Be⸗ 
figungen dem Markgrafen Georg von Baireuth, der fie erft nad) dem Tode Buftav Adolf's 
an bie wenigen zurückkehrenden Conventualen abtrat, die nun ein fehr Lärgliches Leben füh- 
ren mußten, bi8 fie gegen das Ende des 17. Jahrh. durch bie Erbfihaft einer Mill. Gulden 
von dem Biſchofe Otto zu Gurck in Kärnten, der vorher Abt in B. geweſen war, in befe 
fere Verhaͤltniſſe kamen, ſodaß nun auch die Kirche und die andern Gebäude toteberhergeftellt 
werden fonnten. Unter den folgenden Abten zeichnete fi Gregor Stumm, ber Die Bibliothek 
wieberherftellte, ein Mimz-, Kunft- uud Raturaliencabinet begründete, umd ber jepte Abt, 
Gallus Dennerlein, vornehmlich aus, unter welchem 1802 das Stift aufgehoben wurde, 
Die Bibliothek und dad Rattraliencabinet Famen nad) Bamberg, das Bünzcabinet nad) 
München. Das Schloß nebft den zunächft gelegenen Gütern kaufte 1813 der Herzog Wa⸗ 
» Ilm von Baiern, ber es zu feiner Sommerrefibenz wählte und e6 bei feinem Wehe im I 


Bauhomet Bar a 
1837 anf feinen Enkel, den Herzog Maximillan, vererbte. en ber ſchonen Aicche zu 8. M 
bas Denkmal des Marfchalls Bertgier. Bgl. Eiprenger, „Diplomatiſche Geſchichte der Be» 
uebictinerabtei DB.” (Nürnb. 1803) und Schatt, „Lebensabriß des Abtes Gallus Denner- 
Sein“ (Banıb. 1821). 
met, ein Symbol der Tempelherren(f. d.), das man fihen in frühen 
Zeiten für ben entflellten Namen Mohammed hielt, indem man bie lieder des Ordens einer 
Hinneigung zum Jölam befihulbigte. Rach Haumner's Muficht in den , ka 
Orients SED. 6) find die in mehren Hltesthiimerfummlungen, fich vorfindenden 
Stein, mannweiblich mit zwei Köpfen eher zmei Geſichtern, einem bärtigen Manne si, 
übrigens von weiblicher Bildung, groͤßtentheils mit Schlangen, Sonne und Mond und an- 
dern feltfamen Witributen umgeben und mit meift arab. Infehriften — Boœphometibole 
der Templer, und es ſoll der Name Baphomet fo viel als Feuertaufe ober gnoſtiſche Saufe 
en es ift jeboch Diefe fehr gewagte Deutung mit Recht vielfältig, namentlich von ar 
neuarh, fehr befiritten worden. 
Bayti „ſ. Zaufgefinnte. 

m oder Taufhaus hieß das Nebengebäude ber Kathebrallirchen, in 
welchen ber Taufact vollzogen wurde. Es mar fehr umfänglich, weil wegen der feltenen Tauf- 
zeiten (anfangs nur zu Oſtern und Pfingfien) eine Menge Täuflinge zuſammenkamen. Sp- 
ter wurde der Tauferti in den Eingang ber Kirche und endlich in die Kicche ſelbſt — 

War bezeichnet in England, wie Barre in Frankreich, die Schranken, welche die 
glieder eines Gerichtshofs von Denen fondern, weldye etwas vorzutragen haben oder etwas an⸗ 
hören follen. Davon kommt ber Name Barcifter, welchen bie Höhese Claſſe der &b u oca- 
ten ([.d.) in England führt. Die Barrifter haben das ausfchlichliche Recht zum Plaidiren vor 
Gericht, und gewiffe Schriften, welche bei Dem Gerichte eingegeben werden, müffen von ihnen 
unterzeichnet fein. &ie haben eine Art gemeinfchaftlicher Adminiſtration, die von den Alte⸗ 
fien oder Denen, die ben hoͤchſten Rang haben, verfehen wird, unb obmwol ihnen Beine Eoer- 
citivgewalt gegen ihre Mitglieder zuſteht und fie nicht gefeglich als Corporation anertannt 
find, fo haben fie — gewiſſe Vorſchriften, die vom allen dieſem Stanbe Angehörigen be 
folgt werben. Das Befichen dieſer engern Verbindung ber Barrifters datiert ſich aus den Zei⸗ 
ten; wo biejenigen Mechtögelehrten, welche bem gemeinen engl. Rechte im Begenfag zu dem 
romiſchen, von der Geiſtlichkeit in Schug genommen, zugethan waren, eine eigene Univerfität 

da die Univerfitäten zu Cambridge und Orford gan, unter bem Einfluffe ber, 

Geiſtlichkeit flanden. Zu biefem —* kauften fie nach und nach mehre Haͤuſer in London, 
and deren theilweifer Vereinigung nachmals die Inne entftanben, welde blos von Juriſten 
bewohnt wurben, unb in denen das Nacht gelehrt warb. Diefer Unterricht Hat aber ſchon 
Lange aufgehört und die Vereinigung befchräntt, ſich jegt auf Zuſammenkuͤnfte geſelliger Art. 

Bar, das Herzogthum (lat. Barensis ducatus, franz. Le duche de Bar, Le Barrois 
ber Leduche deBarrois), zwiſchen Lothringen und ber Champagne, namentlich im Departe ⸗ 
ment Maas gelegen, gehärte in der fränkifchen Zeit zu Muflvafien und fand dann, zu Ober⸗ 
lotheingen gehörig, unter eigenen Strafen, melche in der fräheften Zeit Grafen von Moncon 
oder Mouſſon biegen, mach einer alten Zelte, bie fie befaßen. ALS ber erfte derſelben wird 
959 Friedrich von den Ardennen ermähnt, bev auch Die Hauptftadt des Bandes, Bar ⸗ le⸗Duc, 
erbaut haben fol. Der erfte Graf von B., der ben Derzogstitel annahm, um 1355, war 
Robert, vermählt mit ber Herzogin Maria um Berri, für die damals der berühmte Mo» 
man „Die fchöne Melufine” gefchrieben wurde. Durch Verheirathungen wurde B. zu Am 
fange des 15. Jahrh. mit Lothringen vereinigt und mit diefem fiel es fpäter an Frankreich. 

Bar heißen drei Stäbte in Frankreich — Bar-le-Duc, im Departement dee 
Mass, ift eine wahlgebaute Stabt an ber Drne, baher während ber Revolution B.⸗ſur⸗ 
Denaine genannt, mit einem College, einem Schullehrerſeminar, einer Geſellſchaft des Acker⸗ 
bausund der Künfte, einer öffentlichen Bibliothek und 12400 E., die ſehr gewerbfleißig find, 
Fabriken für Hüte, Kattun-, Strumpfe, Wollen⸗, Leber- und Stahlwaaren unterhalten, aus⸗ 
gezeichnete Sonfituren bereiten nnd anfehnlichen Wein- und Holghandeltreiben. — Bar- 
ſur⸗Aube, ein Städtchen im Departement ber Aube, an beren rechtem Ufer, mit 4000 &., 
gutem Weinbau und lebhaften Wein, Holz und Branntweinhandel, wurbeim Feldzuge von 





= var Bir BR 
1814 durch zwei Gefechte wichtig. Das erſte wurde am 24. Jan. öftlich von ber Stadt bei 
Colombe⸗.les·deur·Cgliſes geliefert und erfüllte den Zweck der Verbündeten in vollem Maße, 
indem der Marſchall Mortier feine Rüdzugslinie nach Troyes durch das ſiegreiche Vordrin⸗ 
gen bes Kronprinzen von Würtemberg und bes Grafen Giulay fehleunigft weiter verfolgen 
mußte ; das zweite Befecht im Febr. zog die Stadt unmittelbar in ihren Bereich und gab ben 
ganzen Operationen des Beldzugs eine andere Wendung. Nachdem die Hauptarmee der 
Berhünbeten unter Schwarzenberg wieberurh den Rüdzug von der Seine zur Aube ange 
‚treten, befkimmte ein Kriegsrath ber drei Monarchen am 25. Febr. im Hauptquartiere zu B. 
ben weitern Ruͤckzug nad) Langres bis zu ben Referven und demnächſt die Berflärkung ber 
fühlichen Linken Flanke wie die Erneuerung des Angriffsfriegs im Norden. Marſchall 
Oubinot war den Verbündeten gefolgt und nahm am 26. Febr. leicht von B. Befig, da Wrede 
keinen Befehl zur Bertheidigung hatte. Möglich traf bie Nachricht Blücher's ein, baf er 
die Aube ohne Verluft paſſirt, und Daß nur einige Heerötheile die Hauptarmee verfolgten, ba 
Napoleon feine Macht bei Mery concentrire, um ihm wahrfcheinfich nach der Marne zu folgen. 
Diefe Nachricht und ber Wunfd) des Königs von Preußen änderten den Operationsplan; 
Schwarzenberg gab für den 27. Febr. den Befehl zum allgemeinen Wiedervorrücken, doch 
ſchon am Abend des 26. ließ Wrede die Stadt durch zwei bair. Bataillone angreifen, welche 
fi auch in den Dorflädten behaupteten. In ber Stellung der Verbündeten hatte Wrede 
. mit dem fünften Corps die Mitte gegen B. und gegen die Franzoſen unter Gerurd, ben rech» 
ten Flügel das ſechſte Corps unter Wittgenftein gegen Aileville, befegt von Dudinot, und 
das dritte und vierte Korps unter dem Kronpringen von Würtemberg und Giulay ben linken 
Flügel gegen Ba-Ferte-fur-Wube, von Macdonald befegt. Dielimgehung bes franz. linken Flü⸗ 
geld fand zwar heftigen Widerfland; doc mendeten Die Gefechte fich zum Vortheil der Ber: 
bünbeten, welche den Feind Fraftig iiber den Fluß drängten. Hierauf wurden auch Centrum 
und finte Flanke in ben Kampf.geführt. Fünf Bataillone griffen die Stadt in zwei Colon⸗ 
nen an und fanden erbitterten Widerftand, bis endlich der Oberſt von Theobald an der Spige 
des zehnten bair. Regiments eindrang, ber Feind zurüdgebsängt und bis Spoy jenfeit des 
Bluffes verfolgt wurde. Der Verluſt der Verbünbeten betrug gegen 1000 M., der des Zein- 
bes faſt das Doppelte und 800 M. Gefangene. Schwarzenberg und Wittgenflein wurden 
verwundet und Legterer mufite deshalb durch Rajewsky abgelöft werden. Das dritte und 
vierte Corps unter dem Kronprinzen von Würtemberg und Giulay zwangen am 28. Febr. 
Macdonald ebenfalls zum Ruͤckzuge, und fo ward durch dieſe Gefechte an ber Aube das Wie» 
dereinrũcken Schwarzenberg's in Troyes, am 4. März, vorbereitet und die Defenfive plög- 
lich wieder in die Offenfive umgewandel. — Bar-fur-Geine ift eine Heine Stadt an 
ber Seine im Departement ber Aube, mit 3400 E., Weinbau und lebhaften Weinhandel. 
. Bar, eine Heine Stadt in ber Ukraine, im ruff. Gouvernement Pobolien, am Bug, 
mit 2500 E., erbaut von Bona Sforza, der Gemahlin König Sigismund's I. von Polen, 
ift beſonders bekannt geworden durch die Verbindung, die fogenannte Barer Konföbe» 
ration, bie hier ein Theil des poln. Adels einging, um dem ruff. Einfluffe, in welchem 
ber König Stanidlaus Auguft befangen war, entgegenzuarbeiten und dem Katholiciemus 
die Übermadjt in Polen zu fihern. Den erften Gebanfen zu biefer Verbindung hatte der 
Biſchof von Kamieniec Adam Kraſinſti; der Staroft Jofef Pulawſti fegte ihn ind Werk, 
und acht Edelleute unterfchrieben die Confoͤderationsacte am 29. Febr. 1768. Bald fanden 
fich zahlreiche Teilnehmer in ganz Polen und die Gonföderation erzeugte einen Zwieſpalt 
bed gefammten Adels. Als die Ruffen am 28. Mai 1768 B. erftürmten, zogen die Con⸗ 
föberirten in die Walachei und fpäter nach Teſchen. Sie erklärten ben König für abgeſett, 
und ihre Anhänger waren es, bie 1771 denfelben aus Warſchau entführten. Anfangs un 
teeftügte fie der Papft und der franz. Minifter Choiſeul; in ihrer Mitte ftritten Dumouriez 
und Kellermann gegen bie Ruffen, den es erſt nach vierjährigem Kampfe gelang, die Con⸗ 
- föderation gänzlich zu unterdrüden. | er BER | 
Bär, eine Säugthiergattung, welche zu ben Raubthieren gehört, obgleich ihr Zahnbau, 
da fie nur einen Reißbackzahn haben, die übrigen Badzähne aber hödterig find, auch für vege» 
tabilifche Nahrung beſtimmt erfcheint, wie denn auch die meiften Arten Pflanzennahrung zu 
ſich neym'n. Alle find große, plump gebaute Thiere mit kurzem Schwanze und verlängen 
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teni, beweglichem NRaſenknorpel. Cie fehlafen zumeift während die Winters in Höfen, in 
welchen fie fig auch fonft verbergen und in denen das Weibchen die Jungen wirft. Die ber 
kannteſte Art if der braune europäifhe Bär (Ursus arctos) mit convexer Stirn, brau« 
nem, fo lange er jung ift, fehr wolligem Pelze, Heimifeh in Europa und Afien. Seine Nah⸗ 
rung befleht in ber Jugend in Begetabilien, nachher in Fleiſch; doch frißt er auch Honig. 
Er wird 5% $. lang und wiegt oft gegen 400 Pf. Die Bärin wirft in ber Regel im Zum. 
ei Zunge, bie an Größe etwa einer Ratte gleichlommen. Man jagt ihn vorzüglid) des 
elzes und Fettes wegen; doch ift auch fein Fleifch efibar, ja Die Tagen gelten als Leckerbiſ⸗ 
fen. Jung kann man ihn zu allerlei Künften abrichten. Eine andere mehr graue Art (U. 
ferox) in Nordamerika wirb wegen ihrer Stärke gefürchtet. Der ebenfalls in Nordamerika 
heimifhe Baribal (U. americanus) mit platter Stirn, ſchwarzem Pelz und gelber 
Schnauze, deffen Nahrung meift in Früchten befieht, wird Häufig in Menagerien getroffen. 
Der langrüffelige Bär oder bag bärenartige Faulthier (U.longirostris), weldyes wegen 
zufälligen Mangels ber Schneibezähne lange für ein Faulthier gehalten wurde, ift in Tſt⸗ 
indien einheimifch und zeichnet fich durch ziemlich verlängerte Naſe und Unterlippe aus. Der 
Eisbär oder Seebär (U. maritimus) mit verlängertem abgeplatteten Kopf, ſchlichtem 
weißen Pelz und heimifch im Norden, wird über acht F. lang und ift wegen feiner Stärke, 
zumal wenn ihm Rahruug mangelt, fehr gefährlich. Der Höhlenbär, eine untergegan- 
gene Bäremart der Vorwelt, ift nur nech aus den Knochen befannt, bie fich von ihm in ber 
Bailenreuther und vielen andern Höhlen Deutſchlands ſowie anderwärts finden. 
Bär oder Batardeau heißt in Keftungsgräben der fteinerne Damm, welcher dazu 
dient, wenn der Graben mit Waſſer angefüllt ift, daffelbe in einer Höhe von S'a—6 F. zu 
erhalten, oder, wenn er troden ift, einem vorbeifliegenden Strome das Eindringen zu ver 
wehren und denfelben zur Unterflügung ber Berfheidigung nach Willkür ein- oder abzu- 
laffen. Zu diefem Zwecke befindet fich auf der innern Seite gegen die Feftung eine Schug- 
falle. Der obere Theil des Bären hat einen dachförmigen Rüden, in beffen Mitte eine ſechs 
Fuß hohe runde Säule aufgemanert if, bamit ihn der Feind nicht zum Übergange benugen 
fann. In andern Fällen dient der Bär zugleich auch zur Verbindung mit dem Bedeckten 
Wege oder mit einem Außenwerk, und ift Deshalb Hohl aufgeführt und mit Schielöchern 
verfehen; man findet auch mol Doppelte Gänge übereinander, ‘von denen bios ber obere mit 
Schießlöchern verfehen ift, der untere aber völlig unter Dem er liegt. 

Barade nennt man die aus Stangen, Satten, Stroh und Reifig erbaute Lagerhütte, 
welche gegenwärtig bei den meiften europ. Heeren im Kriege die Stelle der ehemaligen Zelte 
dertritt. In Standlagern von längerer Dauer werden dafür Wohnhäufer aus Bretern 
aufgeführt, die auch den Winter über ſtehen bleiben können, wie z. B. im Lager von St. 
Maurice bei Turin. — Baraden heißen auch die Kafernen der engl. Truppen, meift 
aus Holz und blos mit fleinernem Fundament erbaut, die ald permanente Wohnhäufer mit . 
allen erfoderlichen Bequemlichleiten verfehen find. 

Baranien heißen die Lämmerfelle mit kurzer Eranfer Wolle, die aus Polen, der Krim, 
der Bucharei und Perfien tommen. Es gibt graue, ſchwarze und meiße, echte und unechte 
Baranfen. Die echten find fehr theuer und machen einen wichtigen Handelszweig aus. Die 
unehten find gefärbt und oft fehr täufchend nachgemacht. Jene zeichnen ſich durch Sauber- 

tet und Glanz und durch dad feingefräufelte, lockige Haar aus. Befonders fchön find die 
Baranjen, die von den Kalmüden und Tataren kommen. Diefe nähen nämlich das neuge- 
borene Lamm in grobe Leinwand feft ein, befeuchten dieſe täglich einmal mit warmem Waſ⸗ 
fer und fahren mit der flachen Hand in gewiffen Richtungen einige Dal des Tages über die 
Leinwand. Sobald die Wolle nad) ungefähr vier Wochen hinreichend ſchön ift, wird das 
kamm gefchlachtet. In der Ukraine fehneidet man das Lamm aus dem Mutterleibe und be» 
handelt esdann ebenfo. Bon den [hönften Baranjen wird das Stud mit 3 — 4 Rubel bezahlt. 

Barante (Brosper Brugitre, Baron von), franz. Staatsmann und Gelehrter, geb. am 
t0. Juni 1782 zu Riom in Auvergne, flammt aus einer altabeligen Familie. Er trat früh 
hr den Staatsdienft und wurde unter Napoleon zuerft Auditew beim Staatsrathe; dann 
erhielt er die Präfectur der Vendee und fpdter die ber Nieberloire, die er u während ber 
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erſten Reſtauration verwaltete. Am 20. Matz 2865 gab er feine Ban hatte 
während der Bımbert Tage feine officielle Stellung. Nach ber zmeiten Mefkaurariom ward er 
zum Staatorath und zum Generaljecretaie im Miniſterium des Innern ernaunt. Ws De 
putirter des Puy · de · Dome ſchloß er fig an Guizot, Meyer-Eolarb, Braglie u. W. an und 
fuchte die uitsorogatififthe Wurh, bie fi) der Regierung bemärhtigt hatte, ya mäßigen 
Nachdem er einige Zeit dem indirecten Steuerweſen worgellanben hatte, ward er durch 
den vollfländigen Sieg ber Ultra® gänzlich von ben Geſchaͤften esitfermt, dafür aber im 
3.1819 in die Pairtkammer beförbert. Als 1820 Noyer⸗Cellard, Guizot und Camille 
Jordan aus dem Staatsvathe verdrängt wurden. bot man B. hau Gefanptichaftöpoften 
zu Kopenhagen an, den er aber ausſchlug. In ber Pairskammer faß en mit Talleyrand und 
Broglie in der Oppoſition. Im J. 1828. ward er Mitglied ber Alademia Na der Zuli- 
revolution ſchickte ihn Ludwig Philipp ale Geſandten nach Turin, we. er mannichfache Schwie⸗ 
rigfeiten zu befämpfen hatte, und fpäter nach Petersburg, von wo er inbef 1840 nad, Frank 
reich zurückkehrte. B. iſt ale Scheiftfteller noch bekannter denn als Staastmamm. Sein er- 
ſtes Bert ift „De la Ktterature frangaise pendant le I Bième siecle” (Par. 1809 ; 6. Aufl. 
1841), von dem Goethe einmal äußerte, daß kein Wort zu viel und keine zu wenig darin 
wäre. 3. beleuchtet bie Literatur des 18. Jahrh. befonbers vom pelitifchen Standpunkte 
aus und zeigt ſich zur eigentfich aͤſthetiſchen Kritik weniger befähigt. Als Praͤfect ber Ven⸗ 
bee lernte er die bekannte Marquife de Laroche-Jacquelin kennen, und die von berfelben her⸗ 
ausgegebenen „Memoires” find von ihm überarbeitet. Ex hat fänmtliche Dramen Schiller’s 
(neue Ausg., 2 Bbe. Par. 1842) und für das Theätre etranger „Ratban den Weifen‘ und 
andere beutiche Stuͤcke überfegt. Scirie „Melanges historigues et litteraires” (3 Bde, Par. 
1835) enthalten kleinere Axbeiten, die theits in ber „Revue frangaise”, theilß in der „Bio- 
graphie universelle’ erſchienen waren. Das meiſte Aufjchen menchte feine „Histoire des ducs 
de Bourgogne de la maisom de Valois 1364 — 1477” (13 Bde., Par. 1824 u. öfter), die im 
Beifte ber fogenannten befkriptiven Schule gearbeitet ift, weiche Feine philoſophiſche Beleuch⸗ 
tung der Geſchichte, ſondern eine einfache ber Ereiguiffe gaben. will. Er bat den alten 
naiven Chronikenſtil glücklich getroffen, füllt aber nicht felten in eine ermübende Breite. Un⸗ 
ter feinen Heinern politifhen Abhandlungen verbient fein „Des contmunes et de l’aristocra- 
tie!’ (Var. 18213 3. Auft. 1829) hervorgehoben zu werden. Seit Jahren arbeitet er an 
einer Gefchichte des parifer Parlaments. — Sein Vater, Elaude Ignace Brugière 
be B., geb. 10. Dec. 1755, geft. 20. Mei 1814, war Prafect zu Carcaſſonne und beflei- 
dete fpäter die Präfestur zu Genf. Er hat fich Durch die „Introduction à l’etude des lan- 
gues” (Riom 1792), den „Essai sur le departement de PAude“ (Garcaffonne 1802) ſo- 

wie durch feine gebiegenen Artikel in der „Biographie universelle’ befannt geniacht. ; 

Barattohandel Heißt der Taufchhanbel mittels Waaren gegen Waaren. Es verliert 
fi) der reine Barattohandel immer mehr, da die Kenntnif des Geldes und feines Werthes 
felbft zu den entfernteften und ungebildetften Völkern vorgebrungen iſt. Bis in bie neuere 
Zeit herab noch beim norbamerif. Holzhandel gewöhnlich, findet er gegenwärtig faſt wur noch 
beim afrik. Sklavenhandel flatt. 

Bara i Gewgenij Abram); einer ber ausgezeichnetſten jegt lebenden ruff. Dich⸗ 
ter, ein Zeitgenoſſe und Freumd Puſchkin's, verbrachte feine Jugend im Pagenhauſe zu Peters⸗ 
burg, wo er einen tollen Streich nach dem auderu ausführte. Später Offizier geworben, 
büßte er diefelben mit einem achtjährigen firengen Dienft in Finnland. Die Abgefchieden- 
heit und die Natur des Landes weckten fein Dichtergemüth; er ſchrieb fein erſted größeres 
Gedicht „Eda”, ganz durchdrungen von finnifchen Weſen und finnifeger Natur. Erſt unter 
dem Kaifer Nikolaus ward er auf die Verwendung Zukowſtij's, dem er fich bittlich anver- 
traut Hatte, aus dem firengen Dienfte ntlafgen und widmete ſich nun mit ganzer Seele dem 
Dienfte der Mufen, indem er bald in Moskau, bald auf einem wahen Landgute feine Zeit 
in behaglicher Zurüdgezogenheit zubrachte. Aus diefer Zeit rüber fein ſchoͤuſtes und vor» 
trefflichftes Gedicht „Die Zigeunerin‘, ein Sitten und Liehesgemälde aus ber höhern rufſ. 
Geſellſchaft voll wunderbarer Pracht und poetiſchen Liebreizes. In Zartheit bes Gefühle und 
Feinheit ber Beobachtung gibt es ben beiten Dichtungen Puſchkin's nichts nach und wird von 
Dielen felbft diefen vorgezogen. Geſammelt erfchienen feine Dichtungen in zwei Bänden 1833, 
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Barbäboes, die weſtlichſte wichagfte Inſel ber Meinen Antillen, umter den 13" nördl. 
N und 62° weſel. 2. von Paris, zugleich diegröfite ber Winbwarbinfel im Areal von 7’, DIM., 
die noltdichteße der brit. Antillen mit etwa 102008 E., worunter mehr ats 37000 Farbige. 
Dos Klima ift im Ganzen gemaͤßigter und gefünder als bas ber übrigen weftind. Infein, ſodaß 
bie Sterblichkeit unter den europ. Truppen nicht ganz ſechs Procent beträgt. Der fünliche Theil 
ber Inſel ift größtentheil® eben und auch im Rorden überfteigt die Höhe des höchſten Berges, 
Mouns-Billoughby, nicht 1000%. DB. tft weniger Erdbeben ausgeſetzt, dafür aber von perio» 
difch wiederkehrenden Orkanen heimgeſucht, welche ſurchtbare Berwüftungen anrichten. Ob⸗ 
gleich ſonſt ohne Spuren vulkaniſchen Urfprungs, finden ſich doch eine Zahl bituminoͤſer Quel⸗ 
len, deren Ausſluß, Grüner Theer genannt, ſtatt Theer und Lampendl verbraucht wird, und 
An brennender Brumnen, wie der von Pietramala in den Apenninen. Die Hauptſtadt 
Bridgetomn liegt an der Bat von Carlisle auf ber Suͤdweſtſeite der Infel, ift unregelmär 
Pig und fchlecht gebaut und zählt etwa 20000 E. Sie ift ber Sig des Gouverneurs, des aus 
zwoͤlf von ber Krone ernannten Mitgliedern beſtehenden Raths und der von ben Grundei⸗ 
genthümern erwählten Provinzial⸗Aſſemblee. Der Gouverneur von B. ift zugleich Gou⸗ 
verneur der Infeln Trinidad, Grenada mit den Grenabifios, St.-Bincent und St.-Rucie, 
wovon jedoch jede eine beſondere Provinzial ⸗Legislatur befigt. Die Ausfuhr beſteht aus Zu« 
der, Zuderfyeup, Rum, Kaffee, Baumwolle und Ingwer, im Gefommtmwerth von unge 
fahr 650000 Pf. &e., Hat jedoch in neurfter Zeit feit bee Gleichftellung der engl. Zölle auf 
oft- und weſtind. Colonialproducte fehr gelitten. Zwar hereits von ben Portugiefen bei einer 
Reife nad) Brafilien im Anfange des 17. Jahrh. entbeckt und benannt, erfolgte die erſte regel⸗ 
mäßige Anſiedelung auf B.doch erſt 1625 durch engl. Abenteurer unter Sanktion eines von Ja⸗ 
kob I. an den Herzog von Marlborough ausgeftellten Patents. Nach Jakob's I. Tode gelang es 
bem Berzoge von Carlisle, an ben Marlborough bie Infel 1627 verkauft hatte, von Karl L ein 
Patent auf alte Antilfen zu erhalten, und am 17. Ian. 1652 murbe fie für bie engl. Krone 
in Befig genommen durch eirie Capitulation, die alle Gefege und Freiheiten ber Bewohner 
beftätigte. Geit Karls IL Thronbeſteigung begann auf B. eine endloſe Reihe innerer Kim» 
pfe zwiſchen ben Gouverneuren und der Affembiy, weiche ein Hinzutreten großer Berwũſtun 
gen duch Drkane, wie 1675 und 1694, und durch das Gelbe Fieber 1692, den Wohlſtanv 
ber Golonie zwar oft hart bedrohten, aber doch auch viel dazu beitzugen, bie Volkseigen⸗ 
thũmlichkeit zu entwickeln und eine Bräftigere Partei gegen die Regierung binzuftellen, als 
in irgend einer andern beit. Kolonie. Während bes 17. unb 18. Jahrh. nahm im Allge 
meinen die Bedeutung der Colonie in hohem Grade zu, wenn auch wiederholte Orkane, 3.8. 
ans 10. Oct. 1780, und Erdbeben, wie noch in neueſter Zeit, fie heimfuchten. Nachdem 
ſchon feit Anfang des 19. Jahrh. unter den Sklaven auf der Infel ſich viel Widerfeglichkeit 
gereigt hatte, Fam es im Apr. 1816 zum allgemeinen Aufſtande, bei dem binnen vier Tagen 
63 Plantagen zerſtoͤrt wurden. & 
Barbar, im Griechiſchen Barbäros, hieß bei den Griechen und Römern urfprüng» 
lich jeder Auslaͤnder, inſofern er eine frembe sprache redete; bald aber erhielt diefe Benen⸗ 
nung bei ihnen eine gehäffige Beziehung, indem fie, Im Gegenfage zur eigenen Abftammung, 
Bildung und Sitte, alle wbrigen Nationen, befonders aber die ihnen feindlic, gefinnten, mit 
be Ausdruck der Geringſchaͤzung Barbaren nannten, wie dies von ben Griechen feit ben 
n gegen bie Perfer, von den Römern feit der Augufteifchen Periode vorzugsmeife 
gegen die german. Bölkerfchaften gefchah. Später bezeichnete man damit Roheit der Sitten 
und OErauſamkeit. Bgl. Roth, „Uber Sianund Gebrauch des Worte Barbar‘‘ (Nürnb.1824.) 
Barbarelli (Biorgio), ſ. Biorgione da Gaftelfranco. 
Barbareskenſtaaten, |. Berberei. 
Barbarismus nannten die alten Grammatiker alles grammatifch Fehlerhafte 
(f Soläctsmus); dann verfteht man darunter das häufige Einmengen von Fremdwoͤrtern 
im bie Sprache, die man fpricht oder fehreibt, daher es als befondere Arten Germanismen, 
Grärismen, Gallicismen u. f. m. gibt. 
Barbaroffa oder Rothbart ift der Beiname Kaiſer Friedrich's I. (f. d.) und 
außerdem zweier Türken, Horuk und Ehatrebbin, der Stifter des algierifchen Seeraͤnberſtaats. 
Algier und Berberei.) ie 








. 7 Barbarenr Barbil in Bocage 

Barbaronr (Charles), einer der ausgezeichnetften unter ben Girondiſten, geb. 1767 
zu Marfeille, wurde, jung und von feurigem Gemüthe, bald in die Ereigniffe der Revolu⸗ 
tion verflochten, und Doch gebührt ihm, wiewol er fich als ein kuͤhner Verkündiger der neuen 
Ideen zeigte, ber Ruhm, daß er in feiner politiſchen Laufbahn über der Freiheit und dem 
Patriotismus nie die Sitte und die Menfchlichkeit vergaß. Als Advocat in feiner Vater» 
ſtadt gab er im Beginn der Revolution das Journal „L’observateur marseillais” heraus, 
das mächtig beigetragen haben fol zu dem entfchiedenen und folgereichen Aufſchwung, ben 
Marfeille in der Revolution nahm. An der Spige ber marfeiller Nationalgarbe fand da⸗ 
mals ein gewiffer General Lieutaud, der, bem alten Regime zugethan, dadurch, daß er bie 
Marſeiller zu allerlei Ausichweifungen veranlafte, eine Schwächung ber politifchen Erhe⸗ 
bung beabfichtigte. B. flürzte ihn, indem er feine Mitbürger auf deffen Tendenz aufmerk⸗ 
fam machte. Die Stadtgemeinde, deren Achtung und Vertrauen er ſchon längft in hohem 
Grabe genoß, erwählte ihn zu ihrem Secretair; er verfah diefes Amt neben feinen advoca⸗ 
torifchen und fchriftftellerifchen Arbeiten auf ausgezeichnete Weife und entwidelte inmitten 
der Streitigkeiten mit bem Hofe, mit andern Communen und den Wirren, die die alten 
und neuen Verhältniffe herbeiführten, eine beifpiellofe Thätigkeit. Als daher bie gefepge- 
bende Verſammlung der conflituirenden Platz machte, fo wurde B. neben dem Deputir- 
ten des Departements der Rhonemändung als ber befondere Agent der Marfeiller nad) 
‚ Paris gefchickt, wo er, ba er erkannte, daß der Hof eine Eontrerevolution beabfichtigte, 
an den in Ungnade gefallenen Minifter Roland fi anſchloß. Die Ereigniffe des 10. Aug. 
1792, die den Thron vollends umflürzten, werben namentlich B., ber an ber Spigeder Stadt 
Marfeille ftand, beigemeffen. Roland, der jegt wieber Minifter wurde, wollte ihn zu ſei⸗ 
nem Secretair erwählen; er aber ſchlug ed aus und ging in feine Vaterſtadt zurüd, wo 
er mit Enthufiasmus empfangen und bald darauf zum Deputirten bes Eonvents erwählt 
wurde. Im Eonvent hielt er fi zu den Girondiſten und gehörte zu Denen, weldye im Pro⸗ 
ceffe des Königs für bie Appellation an das Volk ſtimmten. Da er fich fühn der Partei Ma⸗ 
rat's und Robespierre'& wiberfegte und ben Letztern gerabezu befchuldigte, daß er nach der 
Dictatur ftrebe, fo wurde er als Royalift und Feind der Republit am 31. Mai 1793 pro« 
feribirt. (S. Gironde.) Mit vielen andern Schickſalsgenoſſen floh er in das Departement 
bes Bironde, wo Guadet ihnen Unterftügung und Sicherheit verſprach. Doch hier hatten 
bie Feinde der Gironde ſchon geftegt, die Herrfchaft bes Schreckens war organifirt, und nur 
mit großer Mühe konnten die Flüchtigen nah St.-Emilion gelangen, wo fie von einer 
Verwandten Guadet's aufgenommen und in einem Keller verborgen wurben. Inbeffen muß 
ten fie in kurzer Zeit auch diefes Afyl verlaffen, irrten nun in der Gegend umher und verbargen 
fi dann aufs neue in demfelben Orte bei einem gewiffen Troquet. Als fie auch von hier wie⸗ 
dee flüchten mußten und auf der Flucht einen Haufen Menfchen erblidten, bie fie für ihre Hd» 
ſches hielten, fuchte ſich B. durch einen Piftolenfchuß zu töbten, was ihm aber nicht gelang. 
Vor das Revolutionsgericht nach Borbeaur gebracht, wurde er zum Tode verurtheilt und 
bereite halb tobt, ſodaß er getragen werben mußte, am 25. Juni 1794 guillotinirt. 

arbette oder Geſchühbank, f. Bant. 

Barbid pn Bocage (Jean Denis), franz. Beograph,geb. zu Paris am 28.Hpr.1760, 
geft. bafelbft am 28. Dec. 1825, fühlte ſich von früher Jugend an zum Studium der Ges⸗ 
graphie hingezogen und bildete fi unter Danville's Leitung. Seinen Ruhm gründete er 
durch ben zu Barthdfemy’s „Voyage du jeune Anacharsis” gelieferten Atlas (1789). Auch 
ſpaͤter befchäftigte er ſich vorzüglich mit ber Geographie Altgriechenlands, wie feine Plane 
und Karten zu Choiſeul⸗Gouffier's malerifcher Reife durch Griechenland und feine durch eine 
Denkichrift erläuterte Karte über den Rückzug der Zehntaufend (War. 1796) beweiſen. Mit 
Saint-Eroir arbeitete er die „Me&moires historiques et geographiques sur les pays situds 
entre la mer Noire et la mer Caspienne‘ (Bar. 1797, 4.); fein Atlas für das Studium 
ber ältern Geſchichte erfchien 1816. Er wurbe 1780 als Geograph bei dem Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten, 1785 beim Münzcabinet angeftellt und 1792 Aufs 
feher der Kartenfammlung bei ber töniglichen Bibliothel. Im 3. 1793 ind Gefängniß ge- 
führt, verdankte er bem Muthe feiner Battin feine fehnelle Befreiung. Seitdem lebte er 
ganz feinen geographifchen Studien, wurde 1809 Profeſſor am Eollege be France und flife 
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tete 1821 die Geographifihe Geſellſchaft, in beren Gentralausichuß er Lange den Vorſitz 

führte. — Seine beiden Söhne haben fich berfelben Laufbahn gewibmet, auf der ſich der 

Bater rũhmlichſt hervorgethan hat. Der ältere, Jean Guillaume B., geb. zu Paris 
1793, ift gegenwärtig als Beograph im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten an- 
geftellt. — Der jüngere, Alexandre Frederic B. geb. 1798, geft. als Profeſſor der 
Geographie an der Faculte des lettres zu Paris am 25. Fehr. 1835, iſt der Verfafler des 
„Traite de geographie generale” (Par. 1832) und bes „Dictionnaire geographique de 
la bible” (Bar. 1834). 

Barbier (Antoine Alerandre), Bibltograph, geb. zu Coulommiers 1765, geft. in 
Paris am 6. Dec. 1825, war beim Ausbruche ber Revolution Pfarrer. Im J. 1794 ginger 
nad) Paris, wo man ihn zum Mitgliebe der Commiſſion ernannte, welche mit ber Sanım- 
kung der in den aufgehobenen Klöftern befindlichen Gegenftände der Literatur und Kunſt be» 
auftragt war. Dies bahnte ihm ben Weg zu ber Stelle eines Auffchers der von ihm ſelbſt 
gebildeten Bibliothek des Staatsraths (1798), und als diefe 1807 auf das Schloß nach 
Sontainebleau gebracht wurde, ernannte ihn Rapoleon zu feinem Bibliothelar. Nach ber 
Reftauration erhielt er die Aufficht uber des Königs Privarbibliothel. Sein trefflicher „Ca- 
talogue de la biblioth&que du conseil d'état (2 Bde., Par. 1803, Fol.) ift jegt fehr felten. 
Sein „Dictionnaire des ouyrages anonymes et pseudonymes* (ar. 1806; 2. Aufl., 4 
Bde., Par. 1832 — 25) ift durch Anlage, Genauigkeit und eine mit weifer Kürze verbun- 
dene befriedigende Vollſtaͤndigkeit, wenigftene in Hinficht ber franz. Literatur, eins ber be» 
fen, welche man bis jegt über diefen Zweig der Bibliographie hat Weniger gelungen ift 
fein nach dem erſten Bande (Bar. 1820) unfortgefegt gebliebenes „Examen critique 'et 
complement des dictionnaires historiques”, ba ber beſchraͤnkte Kreis feiner Studien und 
gel einem fo umfaffenden Plane nicht genügen konnte. — Bein ältefter Sohn 
Louis Nicolas B., geb. 1799, der ben Vater in feinem Amte wie bei feinen literari- 
ſchen Arbeiten zur Seite ging und auch die zweite Auflage des „Dictionnaire des vurrages 
anonymes, etc.” nad) des Vaters Tode allein beforgte, erhielt 1832 den Auftrag, für den 
Staatorath eine befondere Bibliothek zu bilden. 

' Barbier (Augufte), franz. Dichter, geb. am28. Apr. 1808 zu Paris, wo er durch 
fein Bermögen in Unabhängigkeit lebte, wurde kurz nach der Julirevolution durch einige 
kraͤftige Satiren gegen bie allgemeine Verderbniß und ſittliche Schlaffheit ber bamaligen 
Zeit befannt und ſchnell berühmt. Zuerft erfchien fein „La curee’ in der „Revue de Paris” 
(1831), worin er Die Intriganten geißelte, die fich während ber drei Tage nicht fehen ließen, 
aber nach dem Siege wie gefräßige Geier herbeiflogen ; dann folgte „L’idole‘, ein zorni⸗ 
ges Gedicht gegen Napoleon, biefem „La popularite” und hierauf die ganze Sammlung 
unter dem Zitel „Jambes“ (ar. 1832; mit beutfcher Überfegung von Förfter, Quedlinb. 
18323). Seine Satiren erregten befonders durch den eblen Zorn, ber in ihnen flammt, 
durch Die Kraft der Sprache und bie Vollendung der Form Aufſehen. DB. weiß indeß nicht 
Immer an ber Örenzlinie bes Schönen ſtehen zu bleiben. Wenn man ihm vorgeworfen hat, 
daß feine Berfe nicht immer reine Poefie find, fo ift dies ein Vorwurf, ber die Satire im 
Ugemeinen mehr oder weniger trifft, denn fobald biefelbe einen beſtimmten moralifchen 
Zweck Hat, fo ſchweift fie über das Gebiet der Dichtkunſt hinaus. Seine Gedichtſammlung 
„M Pianto” (3. Hufl., Par. 1833) enthält neben manchem Unfchönen einige wahrhaft poe- 
tiſche Klagen über die Herabwürbigung der ital. Nation, während er in feinem „Lazare” 
(Par. 1837) den traurigen Zuftand des engl. Volks fchildert. Eine Sammlung feiner 
„Satires et poëmes“ erſchien 1837; ihr folgten die „Nouvelles satires” (1840); feine 
neueften Gebichte find gefammelt in ben „Chants politiques et religieux” (ar. 1840). 

Barbieri (Giovanni Francesco), ſ. @uercine. - 

Barbon, eine berühmte franz. Buchdruderfamilie, deren Ahnherr Jean B. zu 
kyon, im 16. Zahrh., war. Im 18. Jahrh. liefen ſich Mitglieder dieſer Familie in Paris nie- 
der, wo If. Gerard B. 1755 die Reihe ber lat. Elaffiker in Duodezausgaben nach Art 
der Elzevire fortfegte, welche Kouftelier, auf Veranlaffung des gelehrten Lenglet Dufres- 
wog 1743 begonnen hatte. Sie ift bei X. Delalain in Paris vollfländig in 77 Bänden 
in haben und wegen ihrer Eleganz unb Gorrectheit gefchägt. 
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Barbour (Sohn), der aͤlteſte Nationalbichter der Schotten, it unn 1345 getwum 
Als Archidiakonus zu Aberdeen warb er 1357 vom dem Biſchofe feines Sprengels nach 
England gefendet, ume wegen bes Löfegeldes für den gefangenen Rönig Danid IL zu um 
techandeln. Um 1375 fchrieb er fein Gedicht „Ike Bruce”, bes bie Geſchichte König 
Robert's I. Bruce erzählt und 1616 zuerſt im Druck (befte Husgabe von Pickerton, 3 Ur, 
Edinb. 1790) erfchien. Eins der älteften Denkmäler des ſchott. Dialckts, hat dieſes Be 
Dicht großen fprachlichen Werth; es atmet Freiheitsgefuhl und Baterlandeliebe, und obgleich 
DB. Zeitgenoffe von Gower und Chaucer war, fo ift doch feine Sprache der neuern ähnliches 
als die der beiden engl. Dichter. Er ſtarb 1396. 

Barby, eine Stadt am linken Elbufer unweit der Saaleinmundung im Kreife Kalbe 
des preuß. Regierungsbezirks Magdeburg, mit 3300 E. und einem Schloſſe, hat erhebliche 
Tuch- und Leinmeberei, fowie Danufactur in verſchiedenen Induſtriewaaren, tgeils 
in ben Händen ber hier 1749 begründeten Wrüdergemeinde. Die alte, 1497 zur Graf- 
fhaft erhobene Herrſchaft B., unter — Rehnshoheit, beſtand aus den Ämtern Barby, 
Mofenburg, WBalternienburg (feit 1228), Muͤhlingen (feit 1318) und Egeln (feit 1410). 
Als 1659 mit Auguft Ludwig der Mannsſtamm der Grafen von BB. erloſch, warb deren 
Beſitzung dermaßen getheilt, daß Walternienburg und Mühlingen an Anhalt, B. an den 
Stifter der Linie Sachen: Weißenfels, Auguſt, — von Sachſen Halle Noſenhurg und 
Egeln an das Haus Brandenburg fielen. Nach dem Tode Auguſt's im 3. 1680 fiel das 
Stift Magdeburg nebft Halle laut Beſtimmung des weftfälifchen Friedens an Branden⸗ 
burg, die Grafichaft B. aber erhielt fein dritter Sohn Heinrich, ber 1689 zur reformirten 
Kirche überging und die Linie Sachſen⸗Barbdy fliftete. Ihm folgte fein Sohn Georg 
Albrecht, welcher 1739 ohne Erben ſtarb, daher DB. an Weißenfels zurückſiel, das danu 
— als mit Johann Adolf IL auch der weißenfelfer Zweig erloſch, nebſt Weißenfels 

en zurückkam. Mit dieſem blieb es bis 1807 vereinigt, wo ed an bas neue 
Rönigreid Belkfalen abgetreten werben mußte, und nach der Muflöfung dieſes Fam es im 
3.1812 an Preußen. 

Barcarole nennt man die Gefänge der Barkenführer (Gondolieri) in Vencdig, bie, 

ebſchon meift mn fehr melodifih find, und in mehren Opern Nach⸗ 


amun haben. 

en, eine ber größten Städte Spaniens, die Hauptſtadt der Provinz Ca⸗ 
talonien, liegt am Mittellänbifchen Meere zwifchen der Mündung bes Liobregat und bes 
Bezas und iſt in Geftalt eines halben Mondes gebaut. Sie iſt gut befeftigt und hat 
auf ber oͤſtlichen Seite eine ſtarke Citadelle, melde 1715 aufgeführt ward und mit ber 
am Meere liegenden Schanze S.Carlos in Verbindung ſteht. An ihrer Abendſeite 
llegt der Berg Montjuy mit einem Fort, das den Hafen beſchützt. Der Hafen iſt geräu⸗ 
mig, hat aber eine beſchwerliche Einfahrt und ift für m. wicht tief genug; er wich 
durch einen großen Damm geſchirmt, an deſſen Ende ein — und ein Boltwert 

Sie zerfällt in die obere und untere Stadt ımb hat, mit Inbegriff der anftoßenden 
Stadt Barcelo ne welche feit 1752 regelmäßig gebaut wurde und etwa 10000 €, 

S erkleute, Matroſen und Soldaten zählt, über 10000 Hanſer und gegen 
150000 E., eine Kathedrale, neun Pfarr» und viele andere Kichen, ein Schloß der alten 
Grafen von B., eine Univerfität, mehre öffentliche Bibliotheken, eine üffentliche Natura 
lienfammlung, eine Ingenieur und eine Artillerieſchule, eine Akademie ber ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, eine Zeichenſchule, ein Findelhaus, ein Hocpital, welches 4000 Kranke aufneb- 
men kann, ein großes Zeughaus, eine Kanonengießerei, ein Schiffswerft u. ſ. w. B. iſt 
der Gig eines Biſchofs, der Suffragan des Erzbiſchofs van Tarragona iſt, eines General⸗ 
capitains, eines hohen Gerichtshofs und früher auch eines Inquifitionsgerichts. Es zägltüber 
30 Ealicopreffen, 150 Baumwollenmanufacturen und viele Seibenwebereien; auch wer⸗ 
ben Leinwand, Spigen, Franſen, Stickereien, Treffen, Bänder, Hüte, — Seife, 
Stahl · und Kupferwaacen, fowie ſchoͤne Flinten, Piſiolen und Seitengewehre in Menge 
verfertigt. Schon im Mittelalter war B. wegen feiner Lage ein Dauptplag für den Handel 
im Mittelländifchen Meere. Die Ausfuhr beftcht außer ben Manufacturartitein befonders 
in Bein und Branntwein; die Einfuhr in franz. und ital. Fabrilwaaren, Getreide, Reit, 
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Venhelz aus bes Dies, gelbe Bachs zus der Desberci, Kchwed. Ciſen / tahl aus Ckeicc- 
— Zupfex· und ſeiſendraht aus Deutſchland. 

die Eyglander aus Neufundland einbrin⸗ 

handels, der an 1500 Schiffe, darunter 

HM. Thaler angeichlagen. Zu B. wurden 

erſammlungen gehalten, beren legte, un⸗ 

eiftlichkeit, die gothiſchen Kirchenfagun- 

ter Faventia, war B. fehon den Römern 

8 Tempels des Hercules und die verfalle- 

men Grafen, bis es durch bie Vermaͤhlung 

s von Aragonien, 1137 mit dieſem Reiche 

fh, ber fpas. Hersfihaft müde, 1640 ber 

2 zum Gehorſam gegen Spanien zurüd, 

ct, jedoch im ryswijcker Frieden an Spa- 

{ug es fich auf die Seite des Erzherzogs 

og von Berwick 1714 belagert, mußte es 

16. Febr. 1809 ward ed von den Franzo⸗ 

dung genommen und blieb im Befig der⸗ 

htebe 1821 in B. das Gelbe Fieber an, 

RE ERTHE — eh 2 hielt fich B. unter dem General Rotten 
bis nach der Befreiung des Königs und ergab fich erſt auf deſſen Befehl. Nach Unterdrü⸗ 
Kung des karliſtiſchen Aufſtandes ber Agraviados hatte es gleich Catalonien feit 1827 die 
blutige Strenge bes Generaleapitains Grafen D’Espada zu erdulden, bis die Königin ihn 
im Roy. 1832 abfegte. Der fpan. Bürgerkrieg der folgenden Zeit zog auch B. in feine 
Greuel durch die zur Tagesordnung geworbenen Volksaufftände und Empörungen. Der 
wüthende Aufruhr im Anfange des J. 1835 zu Saragoſſa und zu B., wo ber Pöbel das 
Standbild Ferdinand's VII. zertrümmerte, die größte Fabrik in Brand ſteckte, den General 
Baffa ermorbete und feinen Leichnam durch die Straßen -fhleifte, war das Signal zu ähn- 
lichen Auftritten noch im Laufe des Jahres, veranlaßt Durch den eigenmächtigen Executions⸗ 
eifer rider die Mönche, deren allein bis zum Sept. 1835 bereitd 500 aus Aragonien und 
Catalonien nach Frankreich geflüchtet waren. Furchtbare Niebermegelein ber gefaugeren 
Karliften und der bed Karlismus Verdächtigen fanden in der Vacht vom 4. zum 5. Jan. 
1836 wa der Abppeſenheit Mina's jtatt. Neuc-Enpsrungen veraulaßten.bie Cortes⸗ 
wahlen im Aug. 1836; bie Ratienalgarde griff zu den Waffen und immer lauter trat eine 
republikaniſche Richtung hervor. Am J. 1840 wurde B. der Schauplag einer bebeutungs- 
vollen Krifis. Es hatte ich Die Königin-Regentin hierher begeben und war bei ihrer Ankunft 
om 29. Juni feierlichft empfangen worben; ihr fülgte am 16. Juli Espartero, um hier die 
wichtige Kataſtrophe feiner Regentfchaftsubsrnahme vorzubereiten, und wurbe gleichfalls 
mit allgemeinem Enthuſiasmus aufgenommen. Die Kunde von ber Erfolglofigkeit feiner 
Sonfereuz mit der Königin uud fein Entſchluß abzureifen, gaben am 19. Juli Veranlajfung 
“zum Aufruhr des Volks, der indeß nur das Vorfpiel war zu den fehredlichen Scenen in ber . 
Nacht vom 21. zum 22., mo die Partei der Moderados zu Bunften ber Königin-Regentin fi) 
erhob. Nur erſt durch Espartero's Zr Ionnte die Volkswuth gedämpft und die Ord⸗ 
nung wiederhergeſteilt werben. aus im.3. 1841 kam es zu mehren Nufftänden; fo an 
71. Juli wegen des Verkaufs von Schmuggelwaaren, und im Oct., wo die Nationalgarde 
die Demolirung der Citadelfe verlangte und bereits begann. Sie wurden, gleich) andern, ge- 
ſtillt; doch mehr und mehr.bereitete fich eine neue Schreckenskataſtrophe vor. Die unmit⸗ 
telbaren-Beranlaffungen zu ben Ruheftörungen am 13. Rov. J842 waren Berhaftungen, 
welche bei einem Verſuch, einige Fäffer Wein gemwaltfam .einzufhmuggeln, vorfielen, Die 
Feſtnehmung ber Rebactoren des „‚Republicano‘ und die bevorfichende Einführung der Eon- 
feription zu allgemeiner Dienſtpflicht. Durch die Verhaftung einer Deputation des Volks 
an ben politifchen Befe Don Juan Euiterrez wurde die Erbitterung immer allgemeiner, 
ſedaß am 15.Nov. Morgens die Feindfeligkeiten zwifchen Volt und Garnifon in den Stra- 
fen Des Stadt zum blutigen Kampfe übergingen. Die Zruppen mußten das Feld räumen, 
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ſelbſt das Fort Atarazanes aufgeben und ſich auf den Beftg des Forts Montjuy befchrän. 
ten, von wo aus ber Generalcapitain van Halen die Stadt befchießen ließ. Als nach dieſem 
erften Sturme eine Junta fich gebildet und mit dem Generalcapitain in Unterhanblungen 
getreten, wurde zwar bie Stadt vorläufig geſchont; jedoch bie fernere Weigerung derfelben, 
In die geftellten Bedingungen einzumilligen, veranlaßte auf Befehl bes herbeigeeilten Es⸗ 
partero ein förmliches Bombardement ber Stabt am 3.Dec. Gegen 800 Bomben, an 100 
Branaten und 200 Kanonenkugeln wurben in die Stadt gefchleudert, und erft der Anblick 
eingeäfcherter und zertrümmerter Häufer und die Gefahr vollftändiger Vernichtung konnte 
die Infurgenten zur Übergabe der Stadt bewegen, die num zu einer Eontribution von 12 Mill. 
Realen verurtheilt und in Belagerungszuftand erflärt wurde. (&. Spanien.) 
Barchent ift ein dickes baummollenes Zeug, in der Regel drei» oder vierbindig, einfeitig 
oder zweifeitig geköpert, feltner fünfbindig atlasartig (Atlas⸗Barchent). Man unterfcheider 
glatten und rauhen Barchent ; bei legterm wird zu dem Eintrage grobes und weiches Garn 
genommen und auf der Seite, mo ber Eintrag flott liegt, aufgefragt. Man hat auch halb⸗ 
leinenen Barchent mit leinener Kette, geftreiften, fogenannten Bettbarchent, der vorzüglich 
feft gefchlagen ift, w.|. w. Immer wird der Barchent aus gröbern Garnnummern gemwebt. 
arclay (Iohn), ein geiftreicher Tat. Dichter und Satiriker, wurbe um 1582 zu 
Dontsd-Mouffon geboren, wo fein Bater, der Schottländer William B., geft. 1605, der das 
Baterland nach Entthronung feiner Bönnerin, Maria Stuart, verlaffen hatte, als Lehrer der 
Rechte angeftelt war, und ftudirte imbortigen efuitencollegium. Die ausgezeichneten Fähig- 
feiten, Die er früh entwickelte, veranlaßten die Jeſuiten, ihn zum Eintritt in ihren Orden zu bewe⸗ 
gen, und als er ihre Anträge verwarf, mußte er, wie fein Vater, viele Berfölgungen von ihnen 
erleiden. Mit ihm ging er 1603 nach England, wo er bald bie Aufmerkſamkeit Jakob's I. 
auffich zog, dem er eines feiner Werke, „Euphormionis Satyricon” (Xond. 1603), einen 
politifch - fatirifchen Ronmın, wibmete, der hauptfächlich wider die Jefuiten gerichtet war. 
Naͤchſtdem erfchienen feine „Conspiratio anglicana‘ (Lond. 1605) und fein „Icon animo- 
ram” (2ond. 1614). Im 3.1615 ging er nach Rom, wo er am 12. Aug. 1621 fiarb. In 
bemfelben Jahre erfchien zu Paris fein berühmtes, gleichfulls Tat. gefchriebenes und in 
mehre Sprachen überfegte® Werk „Argenis” (Mar. 1621), eine politifche Allegorie, mit geift- 
reichen Anfptelungen auf den Zuftand Europas, befonbers Frankreichs zur Zeit der Ligue. 
Barclay (Robert), ein berühmter Apaftel der Qudter, wurde 1648 zu Gorbonstomn 
in ber ſchott. Grafſchaft Murray geboren. Während ber Unruhen in Schottland in früher 
Jugend nach Paris gefchickt, Tieß er fich verleiten, zur katholiſchen Kirche überzutreten. Als 
ihn darauf feine Altern eiligft zurückriefen, folgte er bald nachher dem Beifpiele feines Vaters, 
der zu ben Quaͤkern überging. Mit natürlichen Fähigkeiten ausgerüftet und gelehrt gebildet, 
machte er fich fehr bald einen Namen als Vertheidiger der neuen Glaubensanficht. Seine 
gegen den presbyterianifchen Prebiger Mitchell gerichtete Schrift „Truth against calumnies“ 
(Aberdeen 1670) trug viel dazu bei, die öffentliche Meinung über die Quäfer zu berichtigen 
und die Regierung nachfichtiger gegen fie zu flimmen. Ausführlichere Darftellungen ber 
Glaubensanſichten feiner Partei gab er fpäter in feinem Hauptwerke, „An apology for the 
true christian divinity, as the same is preached and held fort bythepeople inscorn called 
quakers”, das er König Karl II. widmete. Mit William Penn (f. d.) unternahm er, um 
für die Verbreitung ber Lehrmeinungen ber Quaker zu wirken, mehre Reifen durch Eng- 
land, Holland und Deutfchland, wo er faft überall mit großer Auszeichnung, die man feinem 
Charakter wie feinen Talenten zu Theil werben ließ, empfangen wurbe doch fehlte es ihm auch 
nicht an Feinden, die ihm viele Berfolgungen bereiteten. Er ftarb 1690 zu Urin bei Aberdeen 
und hinterließ ſieben Kinder, die alle die funfjigfte Gedaͤchtnißfeier feines Todestages erlebten. 
Bar Eochba (Simag) hieß ber Anführer der Juden in dem großen Aufſtande der- 
felben gegen die Römer unter Kaifer Hadrian, 131—35 n. Chr. Dreimal waren bereite 
bie unterdrückten Juden in den 3. 115—18 ohne Erfolg aufgeftanden, als im 3.130 bald 
nad) Hadrian's Abreife aus Syrien, im Stillen vorbereitet, eine neue Empörung ausbrach, 
an deren Spige B. ftand. Er hatte fi den Namen Bar Eochba, d. i. Sohn bes Geſtirns, 
beigelegt, infofern die alte Weifjagung (4 Mof. 24, 17.) von dem aus Jakob aufgehenden 
Stern durch ihn erfüllt werben follte, Mit großem Erfolge kämpfte er anfange gegen die 
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Homer, die fogar Jeruſalem verlaffen mußten, ſodaß er zum König proclamirt wurde und 
ſelbſt Münzen fchlagen lieh. Der Krieg verbreitete ſich über das Gebiet des eigentlichen 
Paläftina binaus und 50 Städte nebft 985 Flecken und Dörfern kamen in den Befig der 
Juden. Als aber Hadrian’s Feldherr Julius Severus anrüdte, warb Jeruſalem genom- 
men, und im Aug. 135 auch bie legte Feſtung Bether. Auch B. fiel am Tage diefer blu⸗ 
tigen Eroberung. Hunderttaufende von Inden waren in biefem Kriege umgekommen, viele 
— — und grauſame Geſetze folgten dieſem legten Verſuche einer jüdiſchen Un⸗ 
abhaͤngigkeit. 

Bardaji y Azara (Don Eufebio de), ſpan. Miniſterpraͤſident im J. 1837, geb. 1765 
zu Huete in der inz Cuenca, wurde durch feinen Oheim, den Ritter von Azara, welcher 
Botſchafter in Paris und Rom war, beſtimmt, ſich der diplomatiſchen Laufbahn zu widmen. 
Bei der Thronentſagung Karl's IV. im J. 1808 war er Bureauchef in der Staatskanzlei zu 
Madrid; er begleitete Don Pedro Cevallos auf der Sendung nad) Bayonne und verfaßte 
bier die Verhandlungen ber dafelbft beleuchtenden berühmten Staatsfchriften. Er folgte der 
Eentraljunta von Aranjuez nad) Sevilla, und nach der baldigen Ruͤckkehr von einer Sendung 
wach Wien ward er von der Regentfchaft in Cadiz zum Minifter bes Auswärtigen ernannt, fo 
dann durch den Einfluß des engl. Befandten nach Kiffabon und 1812 an den‘ Hof von Peters- 
burggefandt, wo er den Vertrag von Welidi-Ludi, in welchem Rußland die Cortesverfaffung 
von 1812 anerkannte, abfchloß. Seit 1816 ald Befandter in Turin, förderte eudafelbft Die 
Revolution von 1821 und erhielt nach deren Unterdrüdtung eine Sendung nad, Paris. Im 
3. 1822 war er für furze Zeit Minifter des Auswärtigen und lebte hierauf zurückgezogen, 
bis ihn die Königin- Regentin 1834 zum Procer des Reichs ernannte und bei der Ber- 
waltung der auswärtigen Angelegenheiten betheiligte. B. war Moderado, Anhänger ber 
Franz. Politik und Gegner des Minifteriums Calatrava. Nach dem Sturze des Leptern ward 
er durch den Einfluß Espartero’d am 10. Aug. 1837 an die Spige des Cabinets geftelit, das 
aber von Anfang an bei feiner Zufammenfegung aus widerftreitenden Elementen und bei 
feiner ‚[pätern völligen Nullität den Ereigniffen nicht gewachfen war. Nach Berufung neuer 
Gortes wich er endlich den wiederholten Angriffen feiner Gegner aller Farben, unterzeichnete 
am 17. Dec. 1837 das Decret, wodurd Graf Dfalia (f. d.) zum Minifterpräfidenten 
ernannt wurde und trat vom politifchen Schauplage zurüd. 

Bardale,-adgeleitet vom alten Stammmorte Bar, d.i. Schall, Klang oder Lied, warb 
von Klopftod als altdeutſcher Name der Lerche gebraucht. 

Barden, gleicher Abftammung mit Bardale, hießen bei den Kelten oder Galen bie 
Dichter und Rhapfoden, welche die Thaten der Helden zur Harfe fangen, das Heer zur Ta⸗ 
pferkeit anfeuerten, demfelben zum Kampfe voranfchritten und während der Schlacht die 
Streitenden beobachteten, um ihre Thaten dem Andenken der Nachkommen im Liebe zu über 
liefern. Sie waren fo heilig geachtet, daß dem higiaften Kampfe Einhalt gefehah, wenn fie 
fich zwifchen die Kaͤmpfenden ſtellten. Mit den Kelten, die zu Caͤſar's Zeit zwifchen ber Rhone 
und Garonne wohnten, famen fie nach England, Irland, Schottland und auf die umliegen- 
den Infeln. Nah Dav. Williams in der Schrift über die wallifer und die brit. Barden 
(‚‚Ar Barddoniath Cimraey“, Dolgelly 1828) war Tydain, genannt der Vater ber Mufen, 
der Stifter des Bardenthums, das in Wales feine Rechte verlor, ald Eduard I. 1284 das 
Land eroberte, obſchon die Barden fich noch lange nachher erhielten, wiewol meift auf das 
Geſchaͤft beſchraͤnkt, Stammbäume einheimifcher Befchlechter zu entwerfen. Ein 1818 gebil- 
der Berein in Wales, die Cambrian society, ftellte fich die Aufgabe, die iberrefte ber Barden- 
lieder zu ſammeln und bie vaterländifche Mufe wiederzubeleben. Das Barbenthum in Ir⸗ 
land und Schottland wurbe insbefondere duch Dffian (f. d.) verherrlicht, der, wie man 
überhaupt bie. fchott. Barden auch calebonifche nennt, vorzugsweife der calebonifche Barde 
genannt wird. Am längften erhielt fich der Barden Sprache und Geſang in der nörblichen 
Spige Schottlands. Erſt in neuerer Zeit, namentlich) durch Klopſtock, ift es gebräuchlich 
geworben, die älteften Sänger der Gerinanen ober Deutſchen ebenfalls Barden zu nennen. 
(&. Bardiet und Skalden.) 

Bardefänes, der Syrer, eigentlih Bar Deifan, ein. Snoftiter am Ende bes 2. 

Jahrh. in Cdeſſa, ftand bei dem König Abgar bar maanu in befonderer Bunft. Seine Gnofis 


56 Barbie Barbowiet 

war wicht bualififch, fondern betrachtet bas Boͤſe in ber Weit nur als cine vorübergehende 
Benction ber Materie. Seine Lchre verbreitete er, wie dies auch durch feinen Sohn, Har⸗ 
monius, der in Athen ſtudirte, gefchah, Durch Hymnen und wurbe fo ber erfie ſyriſche Dymuen- 
bichter. Seine Anhänger hießen Barbefaniften; fie trennten fich aber nie förmlich von 
der rechtgläubigen chriſtlichen Kirche und erhielten fich bis ins 5. Jahrh. Bruchſtücke fei- 
ner Hynmen, bie von einer reichen und feurigen Phantafie zeugen, finbet man in ben gegen 
biefelben gerichteten Hymmen des ſyriſchen Kirchenvaters Cphraem. Bel. Hahn, ;B. Gno- 
sticus, Syrorum primus hymnologus” (2p3. 1819). 

Bardiet ober Bardit nennt man ein religiöfes Schlachtlied, mit Ruͤckſicht auf das 
bei Zaritus in der „Germania” vorfommenbe Wort barditus, bei welchem man, abgefehen 
bavon, daß einige Handfchriften barritus, andere baritus haben, an ben Schlachtgefang der 
keltiſchen Barden bachte und nun auch bei den beutfchen Barden annahm. Zur Bezeichnung 
einer Gattung ber Dichtkunſt ward Bardiet zuerft von Klopftod gebraucht, ber darunter ein 
vorzugsweiſe religiöjes und Eriegerifches Ried verftand, gebichtet in Dem fingirten Charakter eines 
Barden, oder einen Schlachtgefang in dem wildkräftigen Zone der germantfchen Urzeit. Die 
Dichter, welche zu Klopſtock's Zeit das Bardiet bis. zum Überbruffe erſchallen ließen, ahmten 
in bemfelben meift die empfindfame Weichheit Offian’s nad, oder ihre Gefänge arteten in 
Eunftlofes Gebrüll aus, welches ſchon Hölty und Andere in Parodien verfpotteten. Im Gan⸗ 
zen konnte dieſe Gattung nicht lange gefallen, da fie nur Nachahmung eines fehr unbeſtimm⸗ 
ten und nebeihaften Urbilbes war und dem Lefer zugemuthet wurde, fich in die Zeit der deut 
ſchen Roheit zu verfegen, weiche bei dem Mangel individueller Züge fo wenig wie die einge- 
flochtenen Anfpielungen auf beutfche Mythologie ohne beigegebene Erklärung verftanden 
werden Eonnten. Bon dieſem ausgearteten Barbiet find jedoch zu unterfcheiden die Berfuche 
Klopſtock's, der feine brei Hermannsbramen, „Die Hermannsfchlacht”, „Hermann und Die 
Fürften” und „Hermann's Tod”, Bardiete nannte, forte bie einiger feiner Breunde. Denis 
und Gerftenberg behandelten das Barbiet in Igrifcher Form, K. F. Kretichmann in epifcher. 
Bardili (Chriftoph Bottfr.), Philofoph, geb. am 28. Mai 1761 zu Blaubeuren in 

‚ geft. zu Stuttgart 1808, wo er feit 1794 Profeſſor der Philofophie am Gym⸗ 
naflum war, erregte zuerft allgemeines Aufſehen durch bie Schrift, „Grundriß der erfien Lo⸗ 
gik, gereinigt von den Irrthümern bisheriger Logiken überhaupt, der Kantifchen insbeſondere; 
keine Kritik, fondern eine medicina mentis, brauchbar hauptſächlich für Deutſchlands Fritifche 
Philofophie” (Stuttg. 1800). In ihr fuchte er ben Sag durchzuführen, daß das Denten ats 
das an fid) ganz Unbeftimmte, wefentlich die Wiederholung des Einen in der unendlichen Man- 
nichfaltigkeit des Gebachten, alfo an fich reine Identität, bloße Möglichkeit fei, welche die 
Wirklichkeit oder die Materiatur, wie es B. narmte, aus ſich erzeuge. Alles Wirkliche ent 
ftehe ſonach aus einer verfchiedenen Verbindung der beiden Factoren, Möglichkeit und Wirk» 
lichkeit. Hierdurch ſtellte ſich B. in den ſchroffſten Gegenfag zu dem Kant'ſchen Syſtem, wel- 
ches auf dem Sage beruht, daß ſich durch das bloße Denken keine Wirklichkeit hervotbrin⸗ 
gen laffe, und wurde fomit in gewiffem Sinne der Vorläufer der Iventitätsphilofophie. In⸗ 
deffen wurbe er balb von diefer überflügelt, zumal da vom Anfange an feine Anficht wegen 
dee Duntelheit, in welcher er fie Darftellte, unbeachtet blieb, bis Reinhold in ihr den einzigen 
und allein richtigen Grundgedanken entdeckt zu haben meinte. Nachher fehrieb er Philoſo⸗ 
phiſche Elementarlehre” (2 Hefte, Landsh. 1802 — 6) und „Beiträge zu Beurteilung des 
gegenwärtigen Zuftandes ber Vernunftlehre” (Landsh. 1803); allein fein Syſtem warb 
dadurch nicht klarer. Vgl. B.s und Reinheld’s „Briefwechſel über das Weſen ber Philoſo⸗ 
phie und das Unweſen ber Speculation“ (Münch. 1804). | Ä 

Bardowiek, ein Flecken von 1400 E., an ber Ilmenau, in der hannov. Lanbdreflei 
Limeburg, bekannt durch Gemüfebau und Sämereihandel, ſowie durch feine fchöne gothifche 
Domkicche, ift der hiſtoriſch merkwuͤrdigſte, vielleicht auch ältefte Ort Norddeutſchlands. 
Seiner wird zuerft unter Karl dem Großen gedacht, ber dafelbft nicht nur einen Bifchofäfig 
gründete, fondern es auch 805 zum Handelsplag mit den nörblichen Slawen beſti ; 
Drei Jahrhunderte ang war nun B. die angefehenfte und reichſte Stabt des nörblichen 
Deutſchlands. Ihren Untergang fand fie im Kampfe mit Heinrich dem Löwen 1188, als ber- 
felbe, aus England nad) Deutfchland zurückkehrend, feinen Zeinden Das, was biefelben ihm 
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im folmer Wwoeſenheit von feinen Erblanden entriſſen hatten, wieber abnahm. SB. verſchleß 
Um bie Thore, ward aber von ihm erſtürmt unb bio auf die Kirchen von Grund aus zerflöut. 
Un feine Stelle trat feltbem als Nepraͤſentant bes nerbbeutfchen Handels Hamburg. 
Bartre de Bienzac (Bertzand), einer ber Männer, deffen Name ſich an alle guten 
und fchlimmen Ereigniffe ber franz. Revolution Enüpft, war zu am 10. Sept. 1755 
geboren. Er machte fich frühzeitig durch literariſche Arbeiten belannt, war Advocat am Ge⸗ 
richtöhofe zu Toulouſe und erhielt fpäter das Amt eines Raths ber Senechauffe zu Bi⸗ 
gorre, bie ihn 1789 als Deputirten in bie Seneralfinaten fihidite, wo er zwar feinen Plat 
unter den Freunden der politiſchen Reform nahm, aber anfangs große Bäfigung zeigte. 
Um biefe Zeit fchrieb er das Journal „Le point du jour”, das ſich durch Unparteilichkeit 
und ben Ernſt auszeichnete, mit bem es bie Zeitereigniffe befprath. In ber Nationalver- 
ſammlung erklaͤrte ex fich lebhaft für die freie Preſſe fegte durch, daß die durch bie Aufhe⸗ 
bung des Edicts von Nantes verbannten proteftantifchen Familien zurückgerufen und in 
Befig ihrer Güter gefegt wurden, wirkte Rouffeau eine Statue und deſſen Witwe ein Jahr- 
geld aus, was er fpäter auch für Mirabeau that. Er trug auf bie vollftändige Emandpation 
ber Farbigen in ben Eolonien an, erhob fich gegen Die Theilnahme umverantwortlicher Mi⸗ 
nifter an den Discuffionen der Verſammlung und wollte der egecutiven Gewalt die Initia⸗ 
tive in ber Federung von Subfidiengelbern nicht zugefichen. Nach der Auflöfung der Con⸗ 
flitwirenden Verfammlung kam er als Richter an bas Caſſationstribunal. Im J. 1792 
wählte ihn das Departement der Hochpyrenaͤen in ben Natiomalconvent. B. war bei aller 
Liebe für die Demokratie und die politifche Freiheit ein milder, leicht erregbaver Tharakter; 
der Eintritt in den Convent erfüllte ihn mit büfterm Schredden, denn er fah, daß bie Parteien 
auf Tob und Leben ſich befämpften, und wiewol er ben Bemäßigten angehoͤrte, mochte er fich 
doch für keine Partei entfchteben erflären. Der Sieg der Schrecensmaͤnner, gewiß auch bie 
augenblickliche Aufregung, die fein bewegliches und befangenes Gemuͤth ergriff, riß ihn oft 
bin, die Maßregeln der Bergpartei zu unterflügen und dureh fein biähendes, im alten Stile 
gebilbetes Rednertalent zu feiern. Zur Zeit der Berurtheilung Lubwig's XVI. war er Prä- 
fibent ded Convents. Er verwarf die Appellation ans Bolt und gab feine Stimme mit ben 
Worten: „Das Gefeg verlangt den Tod, und ich bin hier nur das Drgan bes Geſetzes; als 
Menſch hätte er den König, wie viele Andere, gern gerettet. Die eindrucksvolle Rede, die er 
gegen Bergniaud hielt und die viel zur Berurtheilung des Königs beigetragen haben fo, 
wurbe ihm von ben Gemäßigten fehr zum Vorwurfe gemadt. Zum Mitgliebe des Wohl⸗ 
fahrtsausfhuffes ernannt, erflärte er fi anfangs für Feine Partei. Wie läftig und feinem 
Innern ‚zuwider ihm dieſe Stellung geweſen fein mag, erflärt bie fpäter mit Bedauern ge- 
machte Außerung, daß er feine beften Rebenstage im Wohlfahrtsausfchuffe Habe zubringen 
möüffen. Man hat B. einen Satelliten Robespierre’6 genannt, man hat Ihm fogar den Na⸗ 
men eines Anakreon der Guillotine gegeben, aber barin hat man ihm gewiß zu wiel gethan. 
B. erflärte fi) Taut gegen die Sewaltthaten Robespierre's und Marat's; nach der Kata⸗ 
ſtrophe vom 31. Mai beantragte ee nur die Suspenfionjder geftürzten Deputirten und bot 
benfelben zur Sicherheit die Abfendung von Geiſeln in ihre Departements an. Als bie 
Schheedensherrfchaft ihren Bipfel erreichte, Drang er oft Darauf, die Hintichtungen zufirspen- 
diren und dad Revolutionstribunal und das Gefeg * die Verdaͤchtigen abzuſchaffen; er 
bemühte ſich ſelbſt, durch Fuͤrſprache und durch die Aufzaͤhlung ihrer Verdienſte die Ange⸗ 
klagten der Hinrichtung zu entziehen, und fol feiner Berechnung nach mehr als 8000 Köpfe 
gerettet haben. In diefer Zeit haftet fein Name an allen Decreten und Handlungen ber Re⸗ 
volution, und wenn in feinen Borfchlägen und Reden der Anhänger der Gironde nicht zu 
verfennen ift, fo hat ihn doch auch der Augenblick und die Selbfterhaltung zarünterflügung 
ber bärteften und amsfchweifendften Maßregeln hingeriffen, ſodaß Robespierre fogar auf ihm 
hielt und ihn vertheidigte. B. verurtheilte mit feiner hinreißenden und glänzenden Beredtfam- 
keit die Anarchie des Poͤbels, denuncirte aber auch Danton und Herbert als Feinde des Ba- 
terlandes und ließ das Decret durchgehen, „que la terreur etait à Pordre du jour”. Dieſer 
Zwieſpalt geht durch die ganze Thätigkeit B.s in jener Revolutionsepoche, unb will man 
ihm einen Borwurf machen, fo ift ed der, daß er Fein ſtarker Eharakter war, ber für feine 
innere Überzeugung auch fierben konnte. Als fich die Parteien im Ausſchuffe entſchiedener 
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zeigten und Robespierre ſich Tallien und feinen Anhang als Opfer auserfehen haste, hätte ex 
wol gern bie Köpfe feiner Eollegen gertheidigt; er ſprach von der Unerfättlichdeit 

pierre's, aber er wagte nicht, entfchieden gegen ihn aufzutreten. Erſt als ber Schreddensmaun 
das Schaffot betreten, ſchlug er eine Adreffe an das Volk vor, „que le monstre etgit puni”. 
Deffenungeachtet fprach er aber auch dafür, daß ber öffentliche Ankläger Fouguier-Finvikle 
in feinem Amte fortfahren follte, und diefer Vorfchlag, der von der Verſammlung mit Un- 
willen verworfen wurde, brachte gegen ihn von Seiten der Pastei, deren Vertreter er Doch 
eigentlich war, eine längft gefürchtete Anklage zumege. Lecsintre Hatte kurz vorher B.'s 
Verhaftung beantragt, aber feine Denunciation war als Verleumdung verworfen worden. 
Am 12. Vendemiaire wieberholte diefelbe Kegendre, und B., Collot d'Herbois und Billaud- 
Barennes wurben vor Bericht gezogen und vom Convente biesmal zur Deportation verur- 
teilt, obfchon fih DB. in einer gemäßigten und glänzenden Mebe fehr gut vertheidigte. In⸗ 
mitten ber fehnellen Wechfelfälle kam die Strafe an B. nicht zur Ausführung; er wußte fich 
derfelben zu entziehen und wurde am 18. Brumaire in die allgemeine Amneſtie eingefchlof- 
ten. Aus Dankbarkeit entdeckte er dem erften Conſul eine gegen beffen Leben gerichtete Ver⸗ 
ſchwörung, gewann aber dadurch fo wenig die Gunſt beffelben, daß biefer fogar feine Wahl 
ale Deputirter der Hochpyrenäen fir den Sefepgebenden Körper zu verhindernwußte. D. lebte 
nun in tiefer Zurüdigezogenheit ganz literarifchen Arbeiten und zeigte in feinem Privatleben, 
das durcheeine unglüdliche Ehe getrubt war, einen rechtſchaffenen und fleckenloſen Charakter. 
Als ee 1815 zum Deputirten ber Kammer erwählt wurde, glaubte man, er werde fein Ta- 
lent der Reactionspartei zuwenden, allein er bewies, daß es ihm um feine frühern Grund» 
fäge ernſt gewefen, benn er vertrat feine andern als bie freifinnigen und gemäßigten von 
1789. Gr foderte wie bamals, daß nur verantwortliche Minifter in ber Kammer erfcheinen 
follten, votirte mit Garat, daß der Eonftitution eine ErHärung der Menfchenrechte vorgehen 
müffe, vertheidigte mit Feuer die Freiheit ber Preffe und fehlug vor, daß die Kammer, wäh. 
rend Die fremden Heere vor den Thoren von Paris lägen, unter ben Schug ber Nation ge 
ftellt würde, auch daß man jede Regierung für antinational erklären möchte, die nicht von 
der Kammer berufen ſei. Als Ludwig XVIII. den Thron eingenommen, wurbe B. mit den 
anbern fogenannten Regicibes verbannt. Er ging nach Brüffel, mo er ganz der wiffenfhaft- 
lichen Muße lebte, bis ihm die Sulirevolution die Rückkehr erlaubte. Im J. 1831 wurde er 
von dem Departement ber Hochpyrenäen nochmals zum Deputirten gewählt, feine Wahl 
jedoch wegen Sormfehler annullirt ; dagegen berief ihn die Regierung zum Mitgliede der 
Verwaltung dieſes Departements, welches Amt er erft 1840 niederlegte, um die noch weni⸗ 
gen Tage feines Lebens der Ruhe und Beſchauung zu widmen. Er ftarb am 14. Jan. 
1841; mit ihm fchied wol ber legte jener Männer, welche Durch alle Epochen der Revolution 
hindurch an der Spige der verhaͤngnißvollſten Ereigniffe ftanden. Vor feinem Ende begann 
er auf allgemeines Verlangen die Gefchichte bes Wohlfahrtsausfchuffes zu jchreiben, und ob- 


ſchon er diefe wichtige Schrift nicht ganz beenden konnte, dürfte fie doch fehr bald im Drucke 


erfcheinen. Dem jüngern Sarnot übergab er feine „Memoires’, die auch feitdem (2 Bde., 
Dar. 1842) veröffentlicht worben find. Diefelben fegen nicht allein viele andere Perfön- 
lichkeiten der Revolutionsepoche, fondern audy feinen eigenen Charakter in ein reineres Licht 
und mildern die harten Vorwürfe, welche man ihm bisher gemacht hat. Merkwürdig ift, daß 
ſich B. inmitten ber revolutionairen Wirren als ein religiöfes Gemüth und als Verehrer des 
Chriſtenthums, das er für. den Ausgangspunkt aller Demokratie hält, erweift. Aus der gro⸗ 
Ben Zahl feiner wiſſenſchaftlichen Schriften, die ſämmtlich mit Geiſt und Kenntniß gefchrie- 
ben find, heben wir hier nur hervor: „Esprit des etats-generaux”’ (1789), „Opinion sur le 
jugement de Loujs XVI” (1792), „Les Anglais au dix-neuvieme siecle‘‘ (1804), „His- 
toire des revolutions de Naples, depuis 1789 — 1806“, „Les epoques de la nation 
frangaise et les quatre dynasties’’ (1815) und „Theorie de la constitution de la Grande 
Bretagne, ou ses trois pouvoirs separes et unis” (1815). Während des Kaiſerreichs mar 
er auch Redacteur des gegen England gerichteten Journals „The Argus”. 

Baretti (Biufeppe Marcantonio), ein ausgezeichneter Literat des 18. Jahrh., der Sohn 
bes Architekten Luca B. aus ber Familie ber Marchefi del Karretto, war zu Turin am 25. 
Upr. 1719 geboren. Erſt zum Priefter, hierauf zum Architekten, wegen Augenſchwäche 
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dann wieder zum Juriſten beſtimmt, mit Liebe aber, ba ein pedantiſcher Lehrer ihm das Latein 
verleitete, ben ſchoͤnen Wiſſenſchaften zugewendet, brachte er eine Jugend voll Unruhe und 
verwerrener Studien hin. Händel mit einem mächtigen Verehrer feiner Stiefmutter nöthig 
ten ihn, noch nicht 16 Jahre alt, bei feinem Onkel in Guaſtalla Zuflucht zufuchen, wo er in 
ein Handlungshaus ald Schreiber eintrat. Mit Schriftftellern befannt geworben, fing auch er 
an, Berfe zu machen; 1740 ging er nach Venedig und trat in Freundfchaft mit Gasp. Gozzi 
und ben Akademikern, bie fich i Trasformati nannten. Nach des Vaters Tobeim J.17 42 kehrte 
es nach Piemont zurüd und ward proviforifch als‘ Magazininfpector zu Cunes angeftellt. 
Denn lebte ee von 1745 — 51 abmwechfelnd in Turin und Venedig, wo feine Poeſien Aufſehen 
zu erregen anfingen, und befchäftigte ſich hauptfächlich mit einer Überfegung des Eorneille 
(4 Bbe., Ben. 1747 — 48). Verfolgt von dem Profeffor Bartoli von Turin, deffen literari⸗ 
ſche Sharlatanerie.er verfpottet hatte, verlor er jede Hoffnung auf eine Anftellung im Vater⸗ 
lande und nahm nun einen Ruf nad Konden an, um das bortige ital. Theater zu leiten. 
Nach neum Jahren kehrte er ins Vaterland zurüc und lernte in Mailand den oͤſtr. Geſand⸗ 
ten Grafen Firmiani kennen, ber ihn befchügte, bis ihm einige Stellen in feinen dort begon- 
nenen „Lettere famigliari” (Mail., 1762) die Verfolgung des portug. Geſandten zuzogen. 
Er ging hierauf nach Venedig, wo er mit Mühe 1763 die Herausgabe des zweiten Ban⸗ 
des der vorermähnten Briefe Durchfegte, und ein Journal, die „Frustaletteraria”, begründete, 
in welchem ex die eitle Selbflgefälligkeit feiner literarifchen Zeitgenoffen, ihre fülßliche und 
abgeſchmackte Versmacherei, ihren ausgearteten Stil, ihr Prunken mit ſchwerfaͤlliger Gelehr⸗ 
ſamkeit fehr heftig geißelte und fich zahltofe Feindfchaften zuzog. Vom Pater Buonafebe 
angefeindet, floh er nach Ancona, gab dort gegen feinen Verfolger die legten Blätter 
ber „Frusta’’ heraus und mwenbete fich dann wieder nach England, wo er vom Unterricht 
im Stalienifchen und Schriftftellerei lebte und 1789 ftarb. Don London aus machte er ver» 
fchiedene Reifen durch Flandern, Spanien, Frankreich und Italien; den Winter 1770— 71 
brachte er bei dem Dogen von Venedig, Negroni, feinem Freunde, zu. Berühmt find unter 
feinen Werken befonders das „Dictionary of the english and italian languages” (2 Bde, 
Zond. 1760) und das „Spanish and english dictionary” (Rond. 1772 und öfter). Er ver- 
fand und fchrieb außer feiner Mutterfpeache Franzoͤſiſch, Englifh und Spaniſch. Die 
Frusta“, die für jene Zeit Epoche machend in ber ital. Literatur iſt, obwol in ber That ums 
gerecht gegen manches Berdienft, erfchien 1763—65 in 33 Nummern, gedrudt bis Nr. 25 
in Denedig (angeblich Roveredo), dann in Ancona (angeblich Zrento) und wurde fpdter 
wiederholt neu aufgelegt (Carpi 1799, Mail. 1804), zulegt in ber Sammlung der „Classici 
italiani” (2 Bde., Mail. 1838— 39). Großes Aufſehen machte auch fein „Account of the 
manners and customs of Italy (Lond. 1768, 2. Aufl. 1769; deutſch von Schummel, 
Brest. 1781). Seine „Scritti scelti inediti e rari” wurben yon Euftodi (2 Bde, Mail, 
1832 —23) heruusgegeben. 

Barfod (Baul Frederik), ein daͤn. Schriftfteller, geb. 1811 in der Nähe bes Städt- 
chens Grenaan in Jütland, lebt feit 1828 als privatificender Gelehrter in Kopenhagen, wo er 
ſich mit hiſtoriſchen Forſchungen und andern literarifchen Arbeiten befchäftigt. Obgleich er 
durch unermüdlichen Fleiß fich gründliche Kenntnirfe erworben hat und ein nicht unbedenten- 
bes Talent der Darftellung befigt, hat er fich doch bisher keinen hervorragenden Namen ald 
Schriftiteller erworben, wozu vielleicht bie ſchroffe Energie feines Charakters und die formlofe 
Eigenthümlichkeit feines Weſens beigetragen haben mögen. Indeſſen find feine hiftorifchen 
und Dichterifchen Verſuche keineswegs ohne Verdienft. Unter den erflern nennen wir feine 
„Geſchichte Dänemarks und Norwegens unter Friedrich III.“, feine „Biographie ber Familie 
Ranzau” und die Monographie „Die Juden in Dänemark”, die fich alle durch einen wahre 
heitßliebenben, hiftorifchen Sinn und eine fehr Iebendige, wenn auch überlabene Darftellung 
auszeichnen. Früher aus Kiebe zu Briebrich VI. in feinen politifchen Anfichten befangen, ift 
er feit deffen Tode ein radicaler Demokrat, wozu feine Fräftige, confequente und rüd- 
ſichtsloſe Natur ihn hinzog. Ein eigenthümliches Intereffe hat fein Name dadurch erhal« 
ten, Daß er als einer ber entfchiedenften Repräfentanten ber Idee für eine nordifche oder ſkan⸗ 
dinavifche Einheit zu betrachten ift. Im Dienfte diefer Sache gründete er 1839 die Viertel» 
jaheſchrift Brage og Idun“, die poetiſche und proſalſche Arbeitenvon Dänen, Schweden und 
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Rorwegern enthält. Schon die bloße Ankundigung erweckte, namentlich burdgbieetmasentin- " 
flaſtiſche Weiſe, wie fie in Schweden aufgenommen wurde, fo viele Aufmerffamteit, daß der * 
König von Schweden ſich bewogen fühlte, im einem Rundſchreiben an feine ſaͤmmtlichen Ge⸗ 
fanbten fi) über diefeibe auszufprechen. Wenn nun auch die Zeitfihrift keineswegs die Be⸗ 
deutung erlangt hat, welche man zu erwarten ſchien, fo ift fie doch ziemlich verbreitet in allen 
brei Reichen und enthaͤlt manche treffliche Aufſäte ſowol in dän. als in ſchwed. Sprache. 

Barfüßermönche heißen die Mönche, welche fich Peiner Schuhe, fondern einfacher 
Sohlen oder Sandalen oder gur feiner Fußbekleidung bedienen. Auf dieſe Sitte wurbe der 
Stifter des erften Bettelordens geführt einmal durch den Wortlaut bei Matth. 10, KO,, 
vgl. mit Luc. 10, 3., wo Chriſtus bei der Sendung der Jünger diefen verbietet, Schuhe zu tra» 
gen, dann durch die Erwägung, ben wegen ihrer apoftolifchen Lebensweiſe im Wolke hochge⸗ 
achteten Waldenfern (f.d.), die Sandalen trugen, auch in diefer Hinſicht das Gegen⸗ 
gewicht halten zu müſſen. Die Barfüßer bilden Leinen befondern Orden; dagegen gibt es in m 
mehren Bettelorden, 3. B. bei den Karmelitern, Franciscanern, Auguftinern, Gongregatio- 1% 
nen von Barfüßern und Barfüßerinnen. 2 

Bari, unter dem Namen Terra⸗di⸗-B. eine ſüdweſtliche Provinz des Königreichs 
Neapel, welche im Norden der apulijchen Halbinfelvom Abtiatifchen Meere befpikt:wird, 1; 
im Innern von einzelnen Berggruppen, unter denen der &.-Agoflino am bebeutendften, Rp 
erfülle ift, zum großen Theile im Bereiche der wenig bemäfferten apulifchen Ebene liegt, und R 
außer einigen Meinen Binnenfeen nur die Küftenflüffe Ofanto und Puglia aufzuweiſen hat. 6* 
Trotz der Waſſerarmuth, welche durch Häufig eintretende lange anhaltende Sonnenhige noch N 
mehr erhöhet wird, gehört doch die Provinz zu einer ber fruchtbarften und bevölkertften des a 
Königreichs. Sie ift berühmt durch ihren Wein, Baummollen- und Seidenzudt, ben Rei» . bi 
thum an DI und Südfrüchten, eine gute und vorzugsweife vortreffliche Schafzucht, durch h 
lebhaften Fifcherei- und Salinenbetrieb an ben Küften und die Kühnheif der Barefer zur I 
See, auf der fie in eigenen Schiffen bedeutenden Handel betreiben. — Die Hauptftabt ber fi 
Provinz, Bari, eine befeftigte Hafenfladt mit 20000 €. in fhöner Umgebung, ift Sig 
eines Erzbiſchofs, hat ein Lyceum und treibt mit ben Landesproducten, namentlich mit Ge» Mi 
treide, Olivenöl, Mandeln, Feigen, Agrumi, Wein, Baumwolle und Wolle bedeutenden i8 
Handel. Roͤm. Alterthümer erinnern an das alte Barium im Diſtriete Peucetien. Von MW 
852— 871 war B. im Befig der Sarazenen, denen es die griech. Kaiſer abnahnien, unter Ab 
weichen die Stadt zum freien Fuͤrſtenthum wurde. Im 3. 1059 fam es in Die Gewalt dee Mi 
Rormänner, wurbe zwar 1060 yon ben &riechen wieder genommten, allein ſchon 1070 mm, 
son neuem durch die Rermänner erobert und hierauf von einem normännifchen Baron in Eeh 
Befig genommen, ber fich unter ber Oberlehnshoheit Apuliens und dann Siciliens behaup⸗ irch 
tete, bis die Stadt endlich mit Neapel vereinigt wurde. X 

Baring (Alerander), Baron von Afhburton, iſt der zweite Sohn eines Enkels tn 
des Paſtors Franz B. zu St.-Ansgarii in Bremen, des Sir Francis B., der ein aus. Ihe, 
gezeichneter, vielerfahrener Kaufmann war, großen Einfluß auf die Leitung der Angelegen» Uey 
beiten ber Oſtindiſchen Compagnie hatte, von Pitt oft zu Mathe gezogen, vom König 1793 Nr 
zur Baronetwürbe erhoben wurbe und 1810 ſtarb. B. gehörte, wie feine ganze Familie, vom !g | 
Anfange an zur Whigpartei, doch war er den Radicalen entgegen und neigte fich bei den Ver⸗ IR, 
handlungen über bie Reformbill fogar zu den Gegnern biefer Maßregel, weil er das Haus % 
der Bemeinen in feiner alten Berfaffung als ein wahres Bilb der Bolksrepräfentation anſah. ht 

In allen die Angelegeniheiten des Handels betreffenden Verhandlungen zeigte er ftet# die Ka, 
gründlichften Einſichten, und feine Meinumg hatte großes Gewicht. Sein Handels- und *8 
Wechfelhaus war eines der erſten in der Welt und ward meiſt von ihm ſelbſt geleitet, obgleich Rn, 
einer feiner Brüder, Henry, Antheil daran hatte. Auch war er einer der Directoren der Dſt⸗ X 
indiſchen Compagnie und der Bank von England. Unter dem nicht kaufmaͤnniſchen Public k,, 
cum erregte er Auffehen, als er fich an die Spige ber großen franz. Staatsanleihe ftellte und Nr 
in dieſer Angelegenheit 1818 beim Eongreffe zu Aachen erfihien. Durch fein „Imquiry into tjyg 
the causes and consequences of the orders in council” (Xond. 1818) erwarb er fi} einen 

renvollen Pag unter den Schriftftellerni über Staatshaushaltung. Er und fein Sruder 
helracheten zwel Schweſtern, bie Erbinnen des Nocdamerikaners Bingham, deren jede 
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10089 Pf. Gt. zur Mitgift bekam. Rachdem er gleich feinem Bruder das Geſchaͤft aufge 
gchen, were er 1835 zum Baron erhoben. Das Geichäft felbft führen jegt zwei feiner Nef⸗ 
fen, die er, als fie 1837 durch die Verwickeiungen in Nordamerika fich in Berlegenheit ger 
fegt fahen, mit mehren 100000 Pf. St. unterflite — B.'s ältefter Bruder, Sir Tho⸗ 
mas B. weißer ben väterlichen Titel und ben größten Theil des Vermögens erbte, lebt auf 
feinem Landgute Stratton-Park und ift im Befige einer der ausgegeichnetften Kunftfamm- 
Dmgen. — Der beitte Bruder, Henry B., der frühere Theilhaber bes Werhfelhaufes, br 
gleitete Lord Macartney nach China und war nachher in der Factorei der Oflinbifchen Com⸗ 
pagnie zu Kanten angeftellt. Jetzt lebt er in England und ift Parlamentsmitglied. — 
Der Jüngfte der Brüder, George B., war früher auch in Ehina, verließ aber den Kauf- 
nanntſtand und wurde Geiftlicher der Hochkirche. Später trennte er ſich jeborh von biefer, 
kat einer neu fich bildenden Sekte bei und ließ in Ereter auf feine Koften eine Kirche bauen, 
mmelcher ex predigt. — Henry Bingh B., der Sohn bes Sir Thomas B., wurde 
1839 Kanzler ber Schatzkammer und ift Mitglieb des Unterhaufes für Portsmouth. 
Bariton (Bardon, Viola di Bordone) hieß ein jegt veraltetes, mit fieben Saiten be» 
pgenes, ber Viola da Samba ähnliches Inſtrument. Es hatte unter dem Halfe mehre Draht- 
kin, die mit dem Daumen der linken Hand geriffen, während bie obern (Darm-) Saiten 
wit dem Bogen gefttigen wurden. Um 1700 erfunden, ward ed namentlich dutch Ant. 
EU und Franz in Wien verbeffert. — In der Vocalmuſik heißt Bariton (Baryton, Bari- 
toao, Basse-taille) diejenige männliche Stimme, welche nicht bie Tiefe und Fülle bes Baffes 
hat, aber auch die Höhe und Weichheit des Tenors nicht erreicht. Je nachdem fie an Klang⸗ 


ſctie end Umfang mehr dem Tenor oder dem Baß ſich nähert, unterfcheidet man aud) wo 
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m Zensr-Bariton und einen Baß⸗Bariton. Der Bariton iſt vorzugẽweiſe in 
Deucſchiand und in ber beutfchen Dper, namentlich in Marſchner's Opern einheimiſch. 

Barka, ein Küſtenſtrich Afrikas am Mittelländifchen Meere, von etwa 4150 IM. 
nit 300000 &., begrenzt von Ägypten, der Sahara und Tripolis, wird bald eine Wüfte 
guannt, was es nicht ift, bald ein Königreich, was ed cbenfallsnicht iſt. Das Land hatwenig 
Flaſſe, und das im Weſten und Süden binziehenbe Gebirge Harutfcht ſcheint vulkanifchen 
Urhprunge. Es enthält im Dften nadte Felfen und hoch mit Flugſand bedediten Kalk- 
fleinboben; dagegen gibt es auch fehr fehöne bewalbete Gegenden und fruchtbare Thaͤler und 
Ebenen. Seine Producte find die ber Berberei im Allgemeinen. Zahlreich finb wilde Thiere, 
und bie Deufchreden eine Landplage. Die Einwohner find meift Araber und Bebuinen, die 
um Theil ein nomabifches Lehen führen. Das Land ift zumeift dem Bei von Tripolis zins⸗ 
ler und zerfällt in mehre Peine Staaten unter einzelnen Beis, wie des von Derne, unter 
sten Botmaͤßigkeit auch Grenne, daß alte Eyrene (f. d.) fieht, und des von Bingazi, 
ka alten Berenice, und Republiten, wie der Dafe Siwah mit 6000 E. und der Hauptfladt 
jeches Ranıens, bem alten Ammonium (f. d.), die 1820 dem Bicefönig von Agypten 
isfbar wurde, und der Heinen Handelsrepublik Augila. Wenn fchon das Land jegt das Bild 
ig Sehiken Berwilberung zeigt, fo beieifen Doch die zahlreichen Ruinen der vorerwähnten 
uibanberer alter griech. Städte für deffen ehemalige Blüte. 

Barke ift ein Meines Kauffahrteifhiff, welches etwa 100 Tonnen trägt, mit plattem 
Due gewöhnlich drei Maſten; bann ein Fahrzeug zum Befrachten oder Auslaben grö- 


 Imbsiffe. Barktaffe Heift das größte Boot eines Schiffes und Barferole (barche- 


rl ma ſtloſes Fahrzeug auf der Rhede oder im Hafen, auch eine Gondel. 
Derker (Edmond Henry), einer der beruhmteften der neuern engl. Philologen, geb. 
33. Di. 1768 zu Hollym in Yorkfhire, wo fein Bater Prediger war, erhielt feine erfte Er⸗ 





ng ie Bonbon und dann zu Louth inLincolnfhire. In das Studium ber Alten eingeführt, 


ul er daſſelbe mit ungemeinem Eifer und ging hierauf nad) Cambridge, mo er in das 
Wise Begium trat, das ihn jedoch wenig befriebigte, weil er den mathematifchen Wiffen- 
MS, Sie Bier den Vorrang hatten, einen Geſchmack abzugewinnen vermochte. Außer 

beneir Ausgaben röm. Elaffifer, 3. B. des Cicero „De amicitia” und des Tacitus 
, und mehren Beiträgen zu Zeitfchriften, befonders zum „Classical journal”, wid- 
Rene Tätigkeit beſonders der 1816 von Valpy in London unternommtenen neuen 
„Hear. Stephani Thesaurus graecae linguae‘‘, wodurch er mit bem befannten 
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engl. Philologea Parr(ſ. d.) zu Hatton im nähere Verbindung kam, deffen Rath, Keuntniſſe 
und Saumlungen ihm vielfach nuͤtzlich wurden. So gerecht auch die Ausſtellungen waren, die 
mar gegen bie zu große Erweiterung bes uriprünglichen Plans diefer Ausgabe und die An- 
ordnung der Materialien gemacht bat, ſo önnen fie doch das Berbienft B.'s nicht ſchmaͤ⸗ 
len, das auch von deutſchen Philologen, wie Schäfer, Hermann, Wolf, Sturz u. A., öffent- 
lich anerkannt worden ift. Gleichzeitig beforgte er die unter Schaͤfer's Aufficht erfchienene 
Ansgabe des Arcadius „De accentibus” (2p3. 1820), der er eine „Epistola critica” au 
Beiffonade vorausſchickte. Seine Theilnahme an Werken deutfcher Gelehrten Hat B. bei 
vielen-@elegenheiten durch fchägbare Mittheilungen von Hülfsmätteln und Bemerkungen 
bewiefen. Seit 1814 lebt er zu Thetford in Norfolk, durch Vermögen in Stand gefegt, fih 
ganz der claffifchen Philologie zu widmen. Im J. 1828 gab er Denkwürbdigkeiten feines 
Freundes Parc unter dem Titel „Parriana” heraus. 
Barlaam, nach der Sage ein Eremit im 3. oder 4. Jahrh. in Afien. Die Le 
ende, welche um 740 durch Johannes von Damaskus in griech. Sprache aufgezeichnet 
n fol, erzählt viel von ihm und der durch ihn bewirkten Belehrung des ind. Prinzen Joſa⸗ 
phat. Rudolf von Montfort bearbeitete diefe Legende, und Köpfe hat fie, mit einen Wörter 
buche verfehen, in altbeutfcher Sprache herausgegeben (Königsb. 1818). — Außerdem ift der 
griech. Abt Barlaam zuerwähnen, der in Folge feines Streits mit den Hefychiaften (f.d.) 
1341 zur röm. Kirche übertrat und 1348 als röm.-Tatholifcher Bifchof ftarb. Der Streite 
punkt war die von jenen myſtiſchen Mönchen behauptete, von B. aber geleugnete Möglich“ 
keit, das Licht, indem Bott wohne, finnlich anzufchauen, wobei Jene auf das bei der Verklärung 
Chriſti auf Thabor erfchienene Licht fich beriefen. 

Barlaend (Kaspar), eigentlih van Baarle oder Bärle, ausgezeichneter holland. 
Dichter und Hiftoriker, geb. am 12. Febr. 1584 zu Antwerpen, von wo ihn fein Bater, welcher 
ber Religion wegen auswanberte, mit nad) Holland nahm, widmete ſich mit vielem Erfolge 
den Studien, wurde in noch jugendlichem Alter Prediger und nicht lange nachher Profeffor 
ber Logik an der Univerfität zu Leyden. Weil er ſich auf bie Seite der Remonſtranten fchlug 
und ihnen feine Feder lich, wurbe er heftig verfolge und endlich feines Amtes entjegt. Nun 
legte er PN auf das Studium der Medicin und promovirte zu Caen, blieb aber zu Leyden 
und befchäftigte ſich hauptſächlich mit Privatunterricht, bie er 1631 als Profeffor der Phi⸗ 
lofophie und Beredtfamkeit an das neuerrichtete Athendum zu Amfterdam berufen wurbe, 
wo er am 14. San. 1648 ftarb. Er ftand in vertrautem Umgange mit den größten Geiftern 
feiner Zeit und war namentlich mit Hooft und ber berühmten Teſſelſchade innig befreundet. 
Seine Iat. „Poemata” (Leyd. 1631, vollftändiger 2 Bde. Amft. 1645 — 46) find, ab- 
gefehen von einigen $ehlern, bie mehr feiner Zeit als ihm zur Laſt fallen, größtentheils voll 
Geiſt und Anmuth, und feine holländ. Gedichte, deren Zahl jedoch nicht groß iſt, find aus 
dem Herzen gefloffen und ebenfo lieblich als melodiſch. Als Gefchichtichreiber hat er mannich⸗ 
fache Verdienfte, wie fein Wert „Rerum per octennium in Brasilia gestarum ‚historia‘ 
(Amft. 1647) genugfam bekundet. Nicht minder ift feine ausführliche Befchreibung bes 
glänzenden Empfanges der Maria de’ Medici im Sept. 1638 zu Amfterdam („Medices 
hospes’‘, Amft. 1639, $ol.) ſtiliſtiſch werthvoll und von vielfachem Intereffe. 

Barletta, in der Provinz Terra⸗di⸗Bari des Königreich Neapel, liegt unweit ber 
Dfantomündung am Adriatifchen Meere und ift eine durch ein Caſtell gefchügte Hafenftadt 
von 18— 20000 E., welche beträchtlichen Handel und Salzfabritation betreiben. Die Stadt 
iſt Bifchofsfig, Hat eine ſchoͤne Kathebrale, gewährt von der See aus einen herrlichen Anblick, 
befigt mehre Salinen der Umgegend und foll auf ben Ruinen von Cannä ftehen. 

Barlow (Bock), der Berfaffer der Eolumbiade, des erften in Nordamerika gedichteten 
Epos, ein glühender Republitaner, war um 1755 zu Reading in Connecticut geboren. 
Früh entwidelte fich feine Neigung zur Dichtkunſt. Schon 1778, als er die Lehranftalt 
in Newhaven verließ, machte er eine Sammlung feiner kleinern @edichte „American poems” 
bekannt. Er hatte bereits angefangen, die Rechte zu ftudiren, als man ihn bei dem Mangel 
an Feldpredigern auffoderte, ſich zur theologifchen Prüfung zu melden. Nur fehswöchente 
licher Studien bedurfte es für ihn, der fich bisher fchon mit Theologie abgegeben hatte, um 
ein guter Kelbprediger zu werden. Auch unter dem Geräufch der Waffen blieb erden Muſen treu 
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er als praktiſcher Rechtsgelehrter wenig Gluͤck machte, nahm ex 1788 den Autrag an, für bie 
D$iecommpagwie Einbereimn br England und Frankreich 





reich, und dald nachher fein Schreiben an dem Nasionalconyent, dem er auffodeste, Dat 
-_ abzufchaffen, die Vahlverſammlungen häufiger zu machen und die Verbindung zwifchen 
Regierung und der Landeskirche aufzuheben. Diele —— —— den 
Paten Bolkoſtimmung in England zu wirken, wo er mit den R 
—— fſand. Im Herbſt 1792 von dem Confſtitatisusverein zu London vo Yet 


f D : 
gewotben war, ſo fand er es bedenklich, wieder dahin zuruckzukehren; eu begleitete lieber feinen 
Freund Guögoire, der den Kuftrag hatte, das neuerwerbene Bavoyen zu eitem Departement 
Anzurichten, unb entwarf im Winter in Chamberg eine Zufchrift an die Plemonteſer, die eu 
ausffoderte, „dem Bann in Zurin, ber fich ihren König nenne”, den Gehorſam aufzuſagen 
In ſchrieb er auch ein komsifches Del bengebläht „Elnsty pndding“, eine [eiwer belieb⸗ 
teſten Arbeiten. Nachher hielt er ſich einige Jahre in Paris auf, weniger mit literariſchen 
—— als mit kaufmanniſchen Speculationen befchäftigt, bei den Ihem feine Bekanneſchaft 
ben politiſchen Verhaͤltniſſen von geoßem Nutzen war. Im 3.1105 warb er als amerik, 
— in Migier angefbekt, er tvop aller — die andere Conſuln ihm in den 
Weg legten, einen Verttag über die Freilaſſang aller amerik. Gefangenen abſchloß· Von 
1797 an was er wieber in Paris, wo er ich ein anſchnliches Vermögen erwarb. Die zwiſchen 
Frankreich wab den Bersinigten Staaten entflandenen auszugleichen, glüchte ihm 
wicht. Im % 1805 kehrte ernach Amerika zuruͤck Ib — einen Plari 
us Gründung einer großen Natloualakademie vor. Hierauf licher „The Colombind (Phila⸗ 
delphia 1808, 4 .) — eine Erweiterung ber „Vision of Columbus”. Reid, an ſchonen 
ins Ne doch wicht fo beliebt alß „The vision of Colambus”; fie früberladen 
mit politifchen ———— ſchen Eroͤrterungen und entſtellt darch ſeltſame Wortbildungen. 
beſchaͤftigte er ſich mit Vorarbeiten zu einer allgemeinen Gefchichte ber — 
Saaten, bis er 2811 - Gefanbten bei der ftanz. Regiezung ernannt wurde, ‚mit weicher 
er einen Handeltverttag abſchloß. Im Det. 1842 zu einer Conferen; mit Napoleon nach 
Bine ——— — — Beſchwerden der Reiſe fo an, daß er am 22. Dec] 312 39 
darnawicze 
Barmen, ein zwei RR langes überaus reizendes Thal an der Wapper im preuß 
e Berg, etwa zwei Stunben von Elberfeld, im Regierungäbgicke Dicſſakvorf ber 
zerfällt in Ober⸗ und Unterbarmen und begreift die Detſchaften Bemarte, 
Ritterthauſen. Heclinghauſen und Wichlinghauſen. Vereinigt bilden dieſe Drie 
var B., mit 29000 E., bie fi, mit Ausnahme von 3000 Katheliken md einigen 
wenigen Juden, zur proteftontifchen und reformirten Kirche befennen. Rirgend in Deutjc 
land finder ſich fi Dee Gewerbfleig in gleihen Maße auf siam Punkt zufammengebrängt. 
B. ii dee. Dauptfig aller Bandmanufacturen auf dem Gontinente; feine Fabrikate gehen 
mh allen Welttheilen; es liefert: leinene, wollene, baumwollene, ſeidene unb halbſeidene 
Bänder jeder Qualität und alle Sorten Schnürhänber ; bedeutend find auch die Manufacturen 
in gewebten Spigen, Naͤhzwirn, Giameifen u. ſ. w. Ebenſo finden füch im Thale zäglrciche 
Bleichereien und Färbereien. Unterbarmen hat eine Mineralquelle und eine ee 
Shnd.u er. Neunte * iI. 
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m unabhaͤngisen —— —* una. zählen 1695 ſchon 224 Kläfie.: 
—— Bauftausten berief Napolean 1807 zu einem Ganeralcapitel, bei aem bie Ale 
Mutter den Varſitz ſahme, bewsilligte ihnen die noͤthigen Geldern mad beflinamite bie. Zahl ihnen 
Ich. Charles had — ur Drtent, hat nech 
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und Heſſen, iſt, ſowie bie Uxrfulinerinnen (ſ.d.), —— 
und are &). Bel Geſchichte ber Heilanſtalt des Banackarzign 
in Prag nebſi Mücihitsk asıf Die uk Schickſale dieſes Ardan⸗ Wehen (Braga 
1823) nah „Die Bonmhenigen Schmeſtern ie m ana Bewn u Irnuluenfisget 
(Kehl. 1831). ze in ber enangeliſchen Kircha en — 
Darmherziaen Schwafleen. weit Exfolg verfucht warden. Im J — — 
Pfarrer Fliedner die Diakonifſenan ost zu Kaiſerewerth, im der 22 
zum 1. Jan. IAI bereits 320 Rule vernflegt worder fie. —— — — 1% 
Disko ober Pfegerinnen, wahnend oben andere in auswärtigen Aranſenan 
en; das wilder. vealadene Seminar für de: — 
BEN u Be Bee für entlaffene weibliche ins ſchanen 
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en Miche aber minder gm 
er wannichfachen Frauenhilſenereine. 

mäbas, eigentlich Jsſes, — einer fuhkern ee Schule 
Jeſu und nachher ansfiokiicer und Begruuder der. vu Inter 
dio, wird in ber re als Begleiten bei Paulus and hei; —— —* 

Spaͤter wurderer erſter Bifchef von Mailaud; ob ex. als ſolcher ne 

ſtorben, ober Zen Maͤrtyvertod unter ben tuprifchen Juden SA u: Chr. gefiuken habe, iſt 
gewiß. Die Echtheit. des ihm inden aͤlteſten Zeiten beigelogten Briefes nach Bonm —— Gehalt 
> ar — Hebraͤer ähnlich, iſt zwar von Vielen beſtritten, aber die Unechtheit befick 
von erwieſen 

Barnabiten heißen die 1530 zu Meiamb entflandenen, mie Weltgeiſtliche ſchaacz 
i dafelbſt AU 


ton, der Krankenpflege 
ber elforge und dem Jugendunterrichte und befaßen in Italien, wo fie auf ben lade 
wien zu Mailand and Pavia die Zheologis Icheten, in Frankreich Dfterich und Opamicn 
Häufer, bie fie. Collegien gannten. Außer den drei gemöhnlichen Kinftengelübben haiten fie 
noch ein vierted, fich nicht um haͤhere kirchliche Würben gu bewerben. In Frankeich und 
Oſtreich pebiente man ſich dicfes Ordens zur Bekehrung der Proteftanten. Zett beſteht er 
vielleicht num noch an einigen Orten Italient 
Barmabe (Antoine Pierre Joſeph Marie), aufangs einer ber eifoigfien Anheinger bee 
franz Nevolution, deven frühes Opfer se wurde, war zu Grenoble 171,41 geboren und dee 
Sohn eines Abdvocaten. Er ern eine gute Erziehung und wertwefliichen Untemicht, fabaf 
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— König nit. einacſchioſſen ſein ſollte, weil fie 
rsancipmtinm bar Juden 


— * — —— *5 aw 
er war die Werwirsang in den Golowien ausgehrechen, unb: 
zum üker ſeine *— 
Schritte, daß er am 11. Mai 1791 — ach Leine Veränderungen iu den Col 







atehenen dhne die Pflanzer Zu fragen." Mfhnt begriff nicht. wie er —— fee 
| Ynbigen und obenplexze, Que⸗ 
es, tere — Als man nach 
an derfelban vertheidigte ihm 
g uad Petion übgefchtelt, die Rickehr bes ——5*— 


Wehe Abrage Karat bis gefährliche: Bage der ſhoͤnen Königin, 
finhte, richrie iha fa, daß er nad) feiner Rückkehr im 
fegte; den NAiuig — Rarthgeber entſchul⸗ 

die conſtitutionelen Decrete 

revidirte umb abgeidere; auch übergab ex dieſem Somit eine 
weh en ft des Könige über Fincht Metder Verhandlung 
Se —* vertheidigte er biefelbe in eimer ſeutigen Mebe zum ges · 
Meergnügen Gr beſtuitt der den 


ber des Allitatxxansſchufſes, der 
Getdaten dae R —* ihre "au — vertheldigte die ven weiche 
den Decreten ber Berfammidung ben ame bertoeigerten, ſprach gegen bie Libelliſten 
wo ee —— — — au man über ————— 









Gelegeneit.die Den. 
eine perſoniche, Pipe unsre ep krieg Zar Jan. 1700 vprlangta es, 
| Uagte er rungen. Miriaviente an, bie ben Decxe⸗ 
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fepgebenden Körper®, nach welchem beefelbe den wur Abſepeneg 
foßte, verhandeln wollte. entlich dieſes nn 

man erflärte ihn für einen Aberimnigen ber 
folgte ihn. Rach der Aufhebung — — ee ih 

zuruck; wo er fehr eingezogen lebte. Er Hatte beim Könige einige wie Rachſchlage gegeben. 
und war mit dem Hofe auch in Berhinbung getoeten, ohne hg en 





- Nach dem 10. Aug. 1793 en nn ver Gruft Duporte- 


⸗ 


Dutertre der mit dem Hofe geführten und aufgeſerndenen Gorrefbonbernms wagen in Au⸗ 
lage verfegt, zuerſt zu Geemobte im Gefängniffe schaften ER Bann aa Bea a Due 
ee 


‚Revolutionsteibungt geführt. Ungeachtet eu fich um 


Rede großen Eindrud machte, wurde er doch zum Tode verurthelfe und am 20 a — 
guftllotinirt. Er ſtarb mit großer Fafſung. Unter bar Confulat wurde Ihm: ui ausgezeich⸗ 
netem Redner im Senate an der Gette Drrgwiand‘® eine Statue ereichtet, die wo aber bet: 
der Reftauration ber Vourbune wieder entfernte. 
ruevelbt (Joh. van Diden-), f —— 
Baroecetto oder Baroyzi(Yederko), en berühmter Water der rom. Schale, geb. gu 
Urbino 1528, ſtarb daſelbſt 1612, "eine fritere udung gehört Wenchik an, Pwaͤter ar⸗ 
beitete ee in Rom unter Rafarf's Gchkternz doch trieb Ihn feine inmere Richtung vorzugs⸗ 
weife zum Stubium ber Merle Eorveggie's. Gleich dieſem Fiedepsir heine eine 
duech den Reiz des Helldunkels zu wirken. B. fee zwiſchen jenen mawiesifilfihen Rinnfb>: 
leen, welche 4 in der zweiten Hälfte des 16. * geltend zu muchen ſuchten und rd“ 
Denen, welche mit dem Schtuſſe deffelben eine ———— — — 
uch er iſt nicht frei von Manier, aber ei nnd theitE besuch arte: WBelliſcho 
Unmuth, theils durch entſchiedenen Ausdruck des Affects, eine Fehr grüdikiihe: Miiefung-. 
hervor. Eines feiner trefflichſten Derke ift bie Krenzabnahme, im Dome vom Perngia. 
Barock, abgeleitet von dem franz. batoque, Heißt im Leben mi vorzuͤglich in der: 
Kunft das wi Geltſame, das, aus oiginthimlichen Ginfäten des Einmal herder⸗ 
gehend, gegen die allgemeine and mätärkihe nſcche verfkößtemd ind Ungetente und May’ 
riſche übergeht. Man gebraucht biefen Ausdtuck von gewiſſen Handlungen unbefüherabttee: 
zügen, von der einer erzählenden ober dramaktſchen Dichtung zum Grunde gelegten Saba, 
von der Art des poettſchen Ausdrucks, von einer narriſch ⸗ ſeltſfamen Sompefilion und Aus⸗ 
führung, ober einzelnen wunderfkhen Geſraiten An der bildenden Rumfl,; fewie 
von dem Seltfamen und willkuͤrlich Iufünnuengefisikten in dee Teckuuſt. Das Baunfte BE 
daher wit dem Bizarren (f. d.) zufammen, wenn menu ch et ee 
Seitſamen anfehen und als Daasjenige betrachten will, was durch Mberlabung, An 
feit, Buntſcheckigkeit umb Bermworrenheit der Aufantmenftehung aufſau uad eine: -. F 
miſche Wirkung hervorbringt. 
Bar (a0) um ben Dr be Bf ob dem Bentbeumgnn pa mein, n 
flieht gewöhnlich aus einer oben luftleeren unh verfteffeien Glatröhre mit 
a en Ange gg age — 
liche Erfinder des Barometert iſt ESvangelifta Torricelli E RR Er fkam gem: _ 
— des 17. Jahrh. auf den Gebanken, daß dieſelbe Urſache, weiche das Waſſer une; 
32 8. hoch treibe und pe (f. Aemofphäre) wu das 14 al ſchmerere 
4%. oder 277. Zoll treiben und Halten werde. Er ſchuiolz gie eine Gate; 
röhre, die einige Fuß lang war, an dem un fuute fie mit Queckſilbes, kehee N 
dann um und fepte fie in ein Gefaͤß mit Queckſtlber. Seine Eemarumg hatte ihn nicht g⸗⸗ 
—— dem obern Theile der Roͤhre herab, bie aber inainen 
37% Joll hoben Säule fichen. Den auf ſolche Weiſe leer merbenben oben Shell der Roöhre 
nennt man bie Topricefli'fihe Leere, im Begenfage ber Gueritke ſchen Keere (An ceride, 
eichwie Die Mähte ſeibſt ben Namen bet Zorriccut ſchen erhielt. Sehr bald Ian Aeniceiũ 
zu der Überzeugumg, daß die Erhaltung ber. Diusdfifherfäule yon 27): Zon / vun now dem 
Drude der auf ber Queckfilherſaͤuie im Gefäße ruhenben ımd ſich bis an die Sreuxn — 
möfphärte erſtreckenden Luftſaͤule herrũhre; doch waͤhrend er ſich ned akt dieſemn Ge 
ſtande ch übereilte ihn 1647 der Tod. Pascal machte fih Terricelii’s —* 




















Raume, ber fogenaunten horror 
vacui , wie mas D60 dechis geglaubt hatte (ſ. Ecere), ſondern daß ber : Drud ber Luftfäule, 
Lesen Dühe. nud olſo auch Schwere auf bem Berge abgenommen hatte, die Aufrechthaltung 
der Quecſaberſccale in den Höhne pemurkuche. Schon ben erſten Grfindern des Barometers 
es nik tubgsen, Dad fh dar Stand bes Queckſilbers in ber Terricelliichen Röhre 
:peeinbene. Sie falgerten ſehr richtig, daß auch ber Druck ber Aimofphäre unauf- 
horlichen Berämbeuengen unsermsufen fein ufft, und daß man mithin jene Vorrichtung zus 
uug und Beſtiamugg diefer Beränderungen gebrauchen koͤnne. Insbeſondere 
Gveride bar baramf aufmerkſam, dem bald Mehre folgten. Man gab der 
men Borrichtuug den Namen Barometer, b.i. Schweremeſſer, und fing an, aus bem Stei⸗ 
gen und Gellen bes-Dinedilbens. auf Wettexveranderungen gu fchliefen, was beim Volke zu 
dam Kamen Wettaergla d Buamsaffung gab, Allein zur Beobachtung und Beſtimmung 
der Witterung ka dad nur infofern gehraucht werben, al6 gutes Wetter mit 
edlen, ſchlechtea Wetter mit feuchter Luft verbunden zu fein pflegt, und bie Schwere ber 
Luft unch der modanan oder ſeuchten Beichaffenheit berfelben fich beftimmt. Später hat. 
man die siunfache Torieali ſche Röhre unten gekrümmt, und an das hinaufgekrümmte Ende 
derſelben cin oben offenes Behalmiß angeichmalgen, in welches man das Duedfilber gießt, 
worauf bes Dam her Luft wirkt; auch hat an bie Möhre jelbft auf ein Bret befeftigt und 
komfchhen den Maßſtab augabeacht, um bas Steigen und Ballen des Queckſilbers ge- 
zumer basbadpten au künnen. Da bas Jallen des NQuea ſilbers in einem gerviffen Verhaͤltniß 
zu der sfilugenen Höhe ſteht, fo kann das Barometer auch zu Böhenmefjungen (f. d) 
engemenbet vuuchen, wo aber bin gewöhnliche Einrichtung nicht ausreicht. Als beſonders ge- 
eignet in biefer Dinficht empfaßh Deluc das Heberbar ameter, fogenannt wegen ber heber- 
füzıuig gehriusuntent Böhse. Aler. Adie erfand ben z.. meter, d.i. Druckmeſſer, in 
meiden die bewegliche Gaͤule von DL if, bas in einer Röhre einen gewiffen Theil Salpeter- 
—— der feinen Umfang nach der Dichtigkeit der Atmofphäre vermindert. Unter 
neuen Verbefferungen find beſonders zu erwähnen: Fortin's Gefäßbaro meter, Gö⸗ 
jede Neifeharom eter, Auguſt's Differenzialbarometer und die Inftrumente 
BU, en... (Goth. 1808); Körner, „Anleitung 
us Berferigung | Thermometer und Barometer‘ (Iena 1824). 

Baron — eigentlich Boyzan, fang dramatiſcher Schauſpieler und Schrift⸗ 
ſteller, geb. zu — 1652, mar ber Sohn eines Schaufpielers und ber Zögling und . 
Sreund BRotifre's, Auch feine Mutter war Schaufpielerin und erregte beſonders durch ihre 
feteine Schginnheit Aufſchen Ban der Natur mit den herrlichften Gaben ausgeftattet, bemühte 
dieſelben buch) Kunſt guszmbitden, Doch fühlte ex, baf das Genie ſich den Regeln der 

— ſtlapiſch anterwerfen konne. Mit einer Penſion now 3000 Livres verließ er 1691 

betuas obar daffelbe 1720 in feinem 68. Sabre aufs neue und fand feinen ehemali⸗ 

er wire. Mon nannte ihn den Roscius feines Jahrhunderte. Er hatte aber auch 
ſche hehe Idee van feinem Stande, und nicht weniger groß war ſeine Eitelkeit; nach 
* ßeht Die Welt alle — einen Caſar, aber ed werben Jahrtauſende 
am Bozan en. Er ftarb am 22. Dec. 1729. Von feinen Luftfpie- 
hafonders „L’hamme & bone fortune”, in ben er einen Theil feiner zahlreichen 
serpehte, lange auf bez Bühne gehalten. So fehr er feinen Lehrer Moliere 

pieler abertraf, jo ſehr ſtand er ihm als Schriftfteller nach. Von den unter feinem 
arſchirnenen „Pieces de theätre‘’ (2 Bbe., Par. 1136; ; 3 Bbde., 1759) werden mehre 


Ethder- ai: — — 
Sateinifchen Baro, abzuleiten von einem altbeutfchen Worte Bar, bebeutet 
— as Mann; in ber Lehnsverfaſſung bes Mittelalters verſtand man darun⸗ 
eines entyecher allodialen ober Ichnbaren Gutes, von welchem wieder andere 
Sumhtee Abinsia in Sonia, auch. das freie Mitglied einer Gemeinde ‚(sachibarones, 
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chnete dort einen unmittekbaren Krouvaſallken, welcher ha koniglichen Hof⸗ und Dechetcage 
r ſeine Perſon Siz md Stimme Hatte and ſpurer in die Paleckamcare vifien Gimme 
dort die zweite Stufe bes hohen Wele, bis Die — vor ber Drafen/ uub 
die Bibebunts vor den Baronen eiingfpaben towiben. In Warınbie alten Be 
rone ober Freiherren bes Reichs Beſther — ——— Biber der Dymfan; ferukälenk 
gie alts auf den kaiſerlichen Hof itnd Reichekagen und gehören zum taten Kt. Sie gi⸗ 
en fchon früh zum Grafen mb Bittcnfiabe Aber us Yan — — 
emein, welche nur etne Stife Dieb nlebern Wachs nach Den Buafeusbliben. 
aronet iſt eine e Abelswurde in England and Ielund, Die Fotub 1. riufährent, 
— auf bden Borfi ringe u, Wie aus dem Bingunge der um 








glichen urkurnb Untechalt ber Gewaten in Fate 
I gerofnnen, on — — —— — —* 
mit 1000 Kronen — — Dafi 28 EB Een ea ie ARE Fake 





drei Jahre unterhalten mußten. Sie Baronetwurde mind van) Var kontgiiches Putcut anuc 
bem großen Giegel ertheitt und geht in En ‘auf Die lebblichen Wnlkaniligen Tuben, 
weilen auch auf Seitenverwandte über. — 706 rm in Gupiuub. 
ae den Rang — den de vor em autgeno nimun die Meier dei eſen⸗ 
andordens. Der Miecer, erhält den Titel Bir ver —— 
ſchlechtenamen 1.8. fr Ehe Mobek , Mir ah Has Wie Bbchent, 5 Mus Dun 
— namen allein, z. B. Sie Perl. Farven ſchaf auch Barecers bon Schub, a 
bſicht und mit gleichen Borrechten wie die engtſchen; doch find ſeit Ser 














in 











Saronets des vereinigten Koni — werben. Karl I. fahee die af 
Nova Scotia ein, um die Coloni — ———— —— Inwen — — 
dieſer Würde Belichenetr Binder An jenem 


Barontus (Caͤfar), rim. Kechenthliſtoriker 

1538, gebildet in Reapel und fett 1551 'm einer dir erſten 
don Nerl und Mitglied ber von dieſem een Congreg 

Reſignation 1593 Superior derſelben, bald barauf Beichtvater ves Papfles apoſtoliſcher 
Protonotar und endlich 1596 Eardinal, ſowle nu Wißlterkekir ber varkeamtfdien Vidtia 
thek. Neri, der ihm er, e —— — — 
und ihn in die weitlaͤufigſten vertiefen ſah, Velub‘ = 
weniger mit Predigten, Berichten, It Gen, ib, ini vor Bein Sehüten, 
fogar mit einem ee Der Kampf gegen die Magdeburger-We — nf. 7 
den 1570 ſchon Muyio ſchwach Unten hatte, en | damals Wie en Kafyabı ber 
zöm. Geiepefanskce, und alfe Rachdercck Irinds Wahauts, felncr 
‚pragma Ye den Gewandthett und feiner —** Stellung zu den Nuttten durch doe Her · 
ausgabe ſeiner klrchlichen Annalen, woran er von 1568 bi an ſanum Bed un 56. Ini 
1607, zulegt in großer Mufe, da er ſich — — ia die Coagtegatian 
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ber Ballicella zuruckgezogen, umverdroffen arbeitebe. Da es gegen bie Wiugbäinente yuge 
zu zeigen, daß die roͤm. Kicche in — und 9 oA —— 
erſten —— entferut habe, ſondern daß Me thre Pers werben zobce · 


Ban, To —— feine reichen ch ai mit laltterin 
Vieles ver 5— See verfaͤl —* theifs wol aus v es Briakifken, —** 
— mit Abſicht, um des Parteizwecks toller, und in ntectichen item Foyer Deniiiniltr, 
ie fpätere Einrichtumgen zu uralten nracden fölften, Nöte AfTäfeint, EEMGEwd. Gekrie ‚nm 
nales ecclesiastici a Chr. nato ada. 1198 (12 en 1368-7007, — 
gedruckt eil incorrect und mmelt. Die Accerpuer 
rt 
SL 9, ol.) en —— ir tithichh ;,De Mirträktn: Bücher 
hergebra fie Obergewalt des Abiitze ————— — * 
aus * ms ol.) von B, wie eu Kfikt; bürdäyeriien 'nks 

















Warras A 
PAR Er: vie beſte "he eusſte, Te — vehgehene/ NE Pagkd NEE 
N ae Fung enthaltende, doth nicht ganz eotrrete tind unverãrdertr Ausgabe 
iſt die von 3 Me, 1788 37). Bes Franckocaner⸗ Wrton Pagi, Oiticklin An. 
eccl. Burdh⸗ ¶ Bor Aniw. 17655 verb. von Fram Pagi, Antwe 1794, Jol.) 
ber’. vielfaten, bifonderd in chrorolbgiſcher Hlnſtihht. Ene fehr vollftaͤndige Biogr 
bes Beihat Raymund ANiberltius den Epistotae nunc ptimum ccise“ deſſelben (12 Bbe. 
Reim 1789,4.) vottingeſchickt. Unter ſeinen Werken verdient noch angeführt zu werden die 
Kuegabe beb „ fogtaln rom.” (Mom 1366, 4. und’ fter). Unter den Fortfetzungen 
der Aninalen, bie bein Werke Yerbft vn Tüchtigkeit nachſtehen, fihb die relchhaltigſten don 
Bzovins, die bis 10564 reihen (8 Sbe. Nom 1610; Pol.) und von Mahndld, Der fiüh der 
— ar — für drei ahrhunderte, 11961565, bebiente (3 Bbe. 
Barxas Daul Itan Franwvis Niclas Graf von), einer der berühmteften Männer 
der franz. Mevofütion, Diegttib deu Rdativnakconvents und dann des Direckorliimes, war ze 
Foy in der Provente am 36. Juni 3755 geboren. Als Lieutenant im Regiment Banguebot 
kam er nad) Jole⸗de · France und von da nach Ofkindien, wo er, namentlich denn Angriffe auf 
Pondichery, gegen die Englaͤndet kampfte. "Bas Unglück ber franz. Waffen und der Friebe 
füchrten ihn — reach Paris, wo er ira Beranüigungen fo hingab, daß er fein Bermögen 
zerrüttete. Die Ereigniffe von 1780 inem Leben und feinen äußern Verhaͤltniſſen et 
nen neuen neu, © Ele mit Eifer Me reformatorifchen IAbeen und wurde 1789 
Depitirter bes britten 8. Er erklaͤrte fil) gegen den Hof, half dem Beneral Bapoype 
am 14. Inli bie Baftilfe Mächten und nahm überhaupt an allen der Nevolution gänfligen 
Vorfälten Theil. Nach bet’ Efküttning der Tuilerlen am 10. Aug. 179%, bei der er feht 
thaͤrig war, erhlelt er Die Berwaltung des Vardepartements, dann ward er Hochgeſchwo- 
rener am Gericht zu Otleans "und darauf als Commiſſat der Armee nad) Italien ge» 
ickt, wo vr die Genert Aare her Eraffſchaft Nizza ibbernahm. Zum Deputirten bes 
onvents erwaͤhlt, ſtlinte er für bie Stireichtung des Königs ohne Aufſchub und Appellation 
ans Bolt; erftärtere ſich am 31. Mai 1798 gegen bie Bitondiften. Als er bei der 
Rückkehr zur Armee nat Italien — daß feine Collegen, bie Repräfenten- 
ten Bayle und Beauvais, in Tyulon vechaftet fein und daß man einen Preis anf feinen 
Kopf erdffnete er niit den zu Nizza ftehenden Truppen in aller Eite die Bolage⸗ 
ing von Toülon, commändirte dann unter Bari bei dem Angriffe auf die Stadt 
eine Diviſſon und nahm nach denk Giege an allen den biätigen Naßregeln, die über die Ein 
wohner derſelben, ſowie über den gengen Shen Fra 8 verhängt wurden, ben lebhafte⸗ 
ften und entfdjiedenften Antheit. uͤrdigerweiſe hatte er fich deſſenungeachtet die. 
Gumft des Volks bewahrt, und als die Volkegeſellſchaften Die bei jenen Greueln fungirenben 
Repräfentanten bei ben Jakobinern anffagten, waren B. und Freron bavon ausgenommen. 
Robespierre, der 9.5 Feind war, weil diefer die ſchon wankende Partel des Schreckens nicht 
interflügen wollte, ſondern berſelben im Convente fogar upponirte, gedachte in einer Generale 
proſcription auch ihn mit zu verwickeln. Daher fpie «8 am 9. Thermidor, wo es galt, fel- 
nen Feind Robespierre zu ftürgen, eine — (6 die fogenannte Garde Henriot's 
den Konvent bedrohte, wurde er von ber Verſammlung zum Öbergeneral ernannt, zerſtreute 
die Truppe Henriofs, bemaͤchtigte ſich Robespierres und ſchickte ihn. aufs Schaffot. Bon 
dieſen Augenblicke an fheint B. gemaͤßigter und menschlicher gemorden zu fein. Rod) an 
dem Tage, an dein ex gewiſſermaßen mit der Dictatury bekleidet war, verfügte er ſich in den 
Temple und forgte fr eine beffere Behandlung des koniglichen Kindes, eifte auch in bei 
Juſtizpalaſt, wo er die Hinrichtung einer großen ten —— ſuspendirte. Die Am 
Hagen gegen ihn im Eonverite blieben nicht aus; er aber wußte fie geſchickt zu befeitigen. 
Rachdem erim,Ron. 1794 erft Secretair, dann Präftbent des Tonvents und Mitglied di 
Woehlfaht duusſchufſes geweſen, dog er fich von allem ben Männern zuriid, deren revolu⸗ 
tionairer Eifer Beine Grenzen mehr kannte. Deffenungeachtet ſprach er im Ian. 1795 gt- 
gen die Emigranten und betrieb die Jehreefeler der Binrichtung des Königs. Am 1. Prai⸗ 
dal (10. Mit 1705) e ex bie Reſte ber Bergpattei mit folchem Eifer, daß er dus 
Zutrauen der Majſoritat im Convente völlig gewann, and ſottan trat er mit gleicher Ent⸗ 


RR ad 

| it ſowol aygen bie Umtriebe ber Reyaliſten, wirgegen bie Autſchereifngen ber 
Gestiowen auf. Am 13. Bendemiaire (5, Det. 1795) wurde er deshalb vom Conpente aufs 
neue zum Obergeneral ernaumt ; als ſolcher nahm er Bonaparte zu feinem Gehülfen an und 
brachte deſſen Ernennung zum General der Armee des Innern zu Stande. Als hierauf das 

Directorium eintrat, und er Mitglied ber ececutiven Gewalt wurde, ſchlug er dem -Directagi 
feinen jungen Freund Bonaparte als Obergeneral der Armee in Italien por und vermittelte 
deſſen Heirath mit der Witwe Beauharnais. Am 18. Fructidor wurde er ein drittes Mai 
zur Rettung ber Regierung mit ber Distatur bekleidet, und. auch diesmal blieb er Sieger. 
Inmitten der allgemeinen Zrauer über bie vielen Deportatignen und Verfolgungen, die bie» 
fen Greigniffen folgten, eröffnete ex in Palaſte Luxembourg eine Reihe glänzender Feſte, af 
fectirte den eines Könige und wußte ſich zwei Jahre hindurch ein großes UÜbepgewicht im 
Directorium und einen entfchiedenen Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten zu bewah⸗ 
ren. So unterdrüdte er namentlic, das Vorhaben des Rath der Fünfhundert, bie Adeligen 
in Maſſe zudepertiren. Als das Anfehen bes Directoriums immer mehr ſank, verband er fick 
mit Sieyes, die Conſtitution vom 3. 3 zu vernichten, und fo Die Ereigniffe vom 30. Prairigf 
de6 J. herbeizuführen, nach denen er mit Sieyes bie — Gewalt allein in Haͤnden bee 
hielt. In dieſer Zeit ſoll ihm die Unterftugung des engl. Cabinets zugeſichert worden ſein, 
im Ball er ſich der öffegtlichen Auctorität bemachtigen wollte; auch ſagt mar, daß er mit Lud⸗ 
wig XVII und den andern Prinzen über die Herftellung bes Throns zu Gunften der Bour- 
bonen in Unterhanblung geftanden und als Preis dafür 12 Mil. Francs und für feine . 
vollkommene Amneſtie verlange habe; doch fehlen die Zeugniffe für biefe Behauptung. In 
deſſen arbeitete Sieyes auf ein anderes Ziel hin; derfelbe leitete im Einverfländniffe mit Bo⸗ 
naparte bie Revolution be$ 18. Brumaire ein, und B., wiewol er auf die Dankbarkeit feined 
fruhern Schügling® rechnete, mußte ber Conſularregierung weichen und die politifche Rauf- 
bahn feines Lebens befchliegen. Er wählte Grosbois zu feinem Aufenthalte, und ber erftd 
Conſul ließ ihn unter dem Schuge eines Militairdetachements dahin begleiten. Hier wurde ex 
beſchuldigt, bald daß er bie Jafobiner begünftigte, bald dag er die Bourbons zurückzuführen 
gebächte ; Bonaparte ließ ihm durch Talleyrand in Folge deffen den Oberbefehl über bie Armee 
von Domingo antragen. Da ſich aber 5. nicht dazu verftehen wollte, fo wendete ber erſte 
Conſul gegen ihn das Gefeg an, mach welchem fich jeder entlaffene Militair 40 Lieues von 
ber Hauptftadt zu entfernen habe. B. verkaufte hierauf Grosbois und ging nach Brüffel, 
wo er mit vielem Aufwande lebte. Im J. 1805 erhielt er die eng nach Marfeille 
rũckzukehren, wo er jedoch unter policeiliche Aufficht geftellt wurde. Von dem Präfect 
ibaudeau als das Haupt einer mit den Engländern angefnüpften Verſchwörung für die 
Rückkehr der Bourbons bezeichnet, wurbe er nach Rom verbannt, mo er ebenfalld un⸗ 
ter policeilicher Aufſicht ſtand. Gin Jahr fpäter war er wieder in eine Verfchwörung zu 
Bunften der Bourbons verwidelt und wurde nun nad Montpellier geſchickt. Nach der 
Rückkehr Ludwig's XVII. kehrte auch B. nad) Paris zurück, wo er von der Regierung oft 
um Rath gefragt wurde, der er ſtets mit Freimuth Mäßigung anrieth. Bei der Flucht des 
Königs nach Gent war er in ber Provence; während der Hundert Tage ging er nad) Paris, 
hielt fich aber von allen öffentlichen Angelegenheiten entfernt. Nachher faufte er in der Nähe 
von Paris das Landgut Chaillot und machte von bem ziemlich großen Vermögen, das er in der 
Revolution erworben, ein glänzendes Haus. Hier farb er am 29. Ian. 1829. Seine für 
bie Aufklärung der Revolutionsgefchichte gewiß bedeutfamen Memoiren ließ die Regierung 
in Beſchlag nehmen. DB. hatte viel natürliches Talent, das ben Mangel gründlicher Kennt. 
niffe verbedte; feinem Charafter nad) war er mild, ehrgeizig, oft fehr energifh. in großer 
Theil der Härten, welche er fih, neben vielen edlen und gemäßigten Handlungen in feiner 
politifchen Laufbahn zu Schulden fommen ließ, mögen wol in den Verhältniſſen begründet 
gewefen fein, denen er ſich hingab, ohne fie zu beherrſchen. 
Barraterie ift ein aus der franz. (barat) und engl. (barratry) in bie deutfche See⸗ 
mannsfprache übergegangened Wort, womit im Allgemeinen die Beruntreuungen bezeichnet 
‚werben, bie ein Schiffscapitain. oder deſſen Mannſchaft an der Ladungleines — 
‚begehen. Auch begreift man darunter andere Überteetungen der Öefepe 4. D. wenn der 
‚Sapitain bie Zölle in fersuben Häfen umgeht; wenn er, obgleich für fremde Rechnung fegefnb, 








zur ch 
Kot, nicht mehr aufvechtechaften und 1781 Yon Roiker Joſeph 1E., lies Brgertonchiekumgen 
ver General ſtauten ungeachtet, elgenmächtig aufgehoben. 

Barritaten nemt man Berrammshtugen, bie in Eile an eier engen Stelle, 3. O. 
in einer Setraße, einem a ee ee et 
Punkte ſelbſt zu ober den Feind bei dem Aufenthalte während bed Wegran⸗ 
wens ben vorstfam befchießen zu Aönnen. Man nenmt dazu Wagen, Tonnen, Sufken, 

— buy Aued, was zur Sand iſt, unb-wenn der: Fcimb, befvnders bie Gar 

valerie, nur für einen Moment an zu rafcher ein. Cam m ee fell, Ted Die- 





wie bied beim ’Boltsauffkande mt 9. 1982 ad 
voweben erſt am 13. Deut 1588 burch te lacholifche Ligne u, m ee —7* 





Guiſe flaud, errichtet. Bel: Bitet, „Les bamicades, schues 4 (3, Aufi. Par 
16230). In neuetn Zeiten warben zu Varageffa 1888, zu Dresden und Kaffel 1913, zu 
Ders 1614 und zu St.⸗Denio 1815 Barrikuben Um esfälgveidhften wurden fie gu 


Paris in der Macht vom 27. zum 28. Jult und zu el am 23. Sept. a ee 
ung gegen bie Truppen angewendet. In jener Nacht waren zu Paris über 4000 Burrb 
errichtet, und bie.Desftetlung des aufgertffemen Bfloftech fafiete gegen 250088 Krank 
De is, „Betaille de Paris, etc. en Juillet 1830 (Bar. 18830). 

Darres Ye), der bericheateſte portug — 
dub chnir alten abefigemn —— — — — J—— darch Bew 
Rand Krb Gekbnfsiäteit fo und, en ihn in einem Alter vom 17 Jahren zum Gefelb 
after zes Kronprinzen machte. B. ſtudirte — fort unb namentlich die ram. 
Suffiter. Mitten umter ben Berfiseumgen des Hofes ſchrieb er, 24 Jahre ait, den hiſteri⸗ 

Roman „Cronica do emperador Clarismundo‘ (Geimbra 1338, Kal. ; zulettt 2 Bhe,, 

1791), ———u —& der. Sprache außjeichwer. Heerauf erhielt · er vom 
—** Wnftemg, die Gefchichte —— — dem er fich auch 
wettng. König Jehaun TI. errrannte ihn zum Wonvernent ber portug. Nirderl 
kn Guınca amd in ber Beige zum Gchagumefter von Ink, — — fi durch 
Vice Neblichtrit aus zrichnete, und zum BGenerabagenten diefer Bänder. — 








74 Beumnfut) Marry 
— — in uns — — 
yasıkaian, je ſich abe, nachdem er Bei dieſe Untenahmon Anan großen Theil feines er· 
mögens verloren hatte, um Dice bem en, Hann — 


Bertuft 
"oa um 20, Dt. 1370. Die erwahnte ee — 
„Iain ſuhrt, rührt blos in ihren erſten deri Ru: 
Bun m Deo) DE Greene Da U Dekan Be les e Dinge be Coute. Miae nene 
Uxägabe des bauigen erſchion zu Liſſabon im Fee am bat B. die 
— —— une und einen maraliſchen en „Bhapi- 
casenien‘, görchrtäben, bir von Inanifitien verbeten wurde. 

VBarrew (Hank), 























cthematik aid Erfinder | —— 
London 1630 geboren. ſtudirte zu Cambridge Beben der Theulegie 
Naturwiſſenſchaften, ohne einen Beruf zu wählen, abtz cine Maflellungi 

Anmnpf echalten gu Tinten. Madden reden 1655-— 50 FJraukreich nd Italien 

u Den Fahet nach Bryuna ſich tapfer bein. Ungsifft eines alglar. Muufaren · gewehtt haste, 
kehrte er über Konftantinopel nach England zurüd und-enbielt eine Anſtellung in der 
chen fick. In zuerſt Lehrer dergriech. Sprache, 






Re 
Ba ter Siuſauckeit gab er ſich wem "ganz den tpeolsgifchen Studien hin, much 2670 Deuter 
— * —— —— ſtacb 1677 — — Ks 


Myloeg geichnete er fig ſo at, daß Tillotſon dewch Die Henantgebe bir 

Herren. read 1683, Bol,; neueſte Aufl, De he Ba 

un bit Misefogie-gu erwercben glauboe. Duvch feine Eufnnungbes Diffene kahutı 

er ben eg zur Anwendung ber auf bie 

diubet: Fermat 6 fruhere Erfinhung, aber fie war einfacher, machte Die bißger nur 
Sem und-celffinete die Bahn gu dem Migarithuungber 

Unubyfe; Bere res eig Siftreutialechmeng fleht fe indeßz voch zurock 





ale Nefinder derſeiben nmollten angeſehen wiffen. Seine bekannteſten aa 
GSqrifcen find „Leetiones geometzicae” (Bond. 1409, 4.) und — 
— 1 1) 
—— Atabemie der Wiſfraſchaften gu Londan, belannt band 
feine trefflichen ——— machte als Lord Maearencyt Privatſacreiat Deffen 
nach Cha uiit. Exin: „Iraveis 10 China“ A904 








Aonzbe, benngte ®. feinen Aufenthalt in Büdafetlayuı a nten 

verkundes. Seine J —— A8,4 

geben noch immer bie gentrueſte Uberſiche Des Gebiets der dertigen eirey. Colonien. 

rer ift auch feine „Ardironelagicalkistory oftayagesinfo theurotiz reghons‘‘ (2 Bde, 
Bond. 1018). Gein intkiches i 


viösfäitige Beneuichfung Grweitenttig ber Ordkunde zu den wichtigſten Ent⸗ 
m... WenuzemB0r 1.8.1 Paz Bear sm cha, Ya entweder 
den Planraciwerfen oder wenigfteno gerachen. Auch King van ihm der eiſt Vedanke ans 
guter 186 0 ygundeten Geegrabhiſchen Gefellſchaft n Kortbon, die en als Miorproßdent zu 
EHER vieifettigen Waͤrigkeit aure 
Camect), engl. Dieter und Manſiſcheiftſecler, geb. zu Gert in Irkcab 1 TA, 
el. 1806, deutte derrch eines feinet ecflen Olgenadfde, welches den —— 
peak armen eu Ofen a Bergen Buch u ed | .. 
em 33. Jahre mit ſich aach Bonbon nahm, wo er mm alte Olgemälde c 
Fee. Auch gaben ihm bie Bräter Burtehinuächlpe ieterfiugung, sun nach Dani Ders won 








vogehuffägfktn sınb Ducn 
die What de Dave icht bins ab· 
be der Ortser det Marius 

















dem zahllofen, oft ſchnell aufeinamberfinigenben 

m. Grfinber bee fal {dem Baͤrte geweſen ſein, gegen 3 — 1351 
enge I um wen maren. Bel. (Deiauze) 

„Pogemologie ou higtoire — —— 1786) und ⏑ ⏑⏑—— 

i⸗e des männlichen Bestes uncer allen Wölfen‘ (Ryy. 1787). 

Barteib (Gen Den, Mag ), bekannt slhkinicne Sahser ned ubkinifche: Cerife 
u... ee fein Water Aug. Chriſt ian B. Cou⸗ 
ſiſtorialrach war, geſt. als Beh Mebicinalvach uud Prefeſſor gu Berlin am 4. Juni 1838, 
beſuchte bie Schule feiner Baterfiadt aud Das daſige ee ee 


en 3.1308 folgte er einem Murfe olS außererbanssicdpen Prafeffor ber Medicin und 
der anatewmifchen 


Unfbalt nad) Selmuflcht, von mo er 1505 old mubentlicher rafoffoc-äee Die · 


rag se anne ragen venbanfte ex norzugämeife | 
abermals an bie 8 Berlin, um ben kliniſchen Unterricht für 
promo virende Mrzte zuũ Gr war ein religioſer, üthlichen Mann, wie, ſein 
anerym geſchriebenes Werk ber bie nach dem Tobe beweiſt, liebevoll 

u Jebermann, fo lange ſeine lei iche Cigenliebe nicht gefränkt wurde. Er 
beſaß iſche Bildung, welche ſich in allen ſeinen Schriften dar⸗ 
legt, wab ſuchte bei ſeiner großen Vorlieba — Studien beſonders bie Theorie 

wurde aber dadurch zu ſehr dem Realen entfremdet 


Schriftſtelle⸗ 
der Wiſſenſchaft. Bus den beſten unter feinen vielen Schriften gehoͤren 
, Unterfuchnagen” (Bd. 1, Marb. 1313)5 Die Brfsisation'' (Brett. 3812); 
e ber Natunwiffenfchaft” (2 Wide, App, 1821 — 22); „Pathegenetifche Dig- 
Kokogier (Kaffel und Marb. 1830) unk „Die gefammten nesvöfen Fieber” (2 Bde, Berl. 
: 1837-38). — Sein Sohn Aug. Chsiftian. B., geb, zu Helmaflebt, ber unter Leitung 
des ſtubirte und in Berlin 1830 promavirte, lebt daſelbſt als praktiſcher Arzt. 
Goh. Heinr.), Doctor be Rechte und erſter Buͤrgermeiſter der freien Stadt 
Hamborg, — daſeibft 1764, ſtudirte in Böttingen und machte 1786 eine Reife dunch 
Meutilaub und Italien. Wis Refuitat beufeiben erichienen feine „Briefe über Galabrien 
und Gicilien“ (3 Bde, Gött. 1787— 02), die, deich an neuen Beobachtungen und an qu⸗ 
ä le rn Halten und Sicilion, noch immer ihren Werth he· 
Nach der Rückkehr in die Vaterſtadt fing er an zu prakticiren. Schon 1798 trat 
er als Senator in ben Magiſtrat, in welche er ſich durch ausbauernde Thaͤtigkeit und in 
mehren ſchwierigen Lagen der Stadt waͤhrend der framı. Deusichaft und in der hera 
— ihrer Befreiung brach mamliche Feſtigheit auszeichnete Zac je her franz. 
ä tionsperiebe verwaltete ern * 
——— und als Mitvorſicher hen Büchlihänighgitt aind des. Derartemanta 





Wartet (ani · ec. Nikolaus) ..:. Wustd AMelpar von) _ 77- 


fielten. ‚rad ükctestecfirlenag Dec Wöuufefiung bes heit Ahern: ts hir Derrwaltung hox 
og reusnensansen iger ser og ee m’. LBRO mei Enangie, 


Bängerneißier, in weicher Stellung er wußbefon- 
bete in Feige bet — ** J. Be Te Be Ta; fig ame 
Verdiernfle un Dit Stabe 

‚ Bartels (Raul —— «48 Arzt ab vhoſloticqher Eitpeifüfieien belaunt, 
geb. u: Peerclucg am 24. Naig. Iado geil. als Doctor ber MRibichn mb — 
- Senkung oma 1. Fee erg auo Bamıbung gebürtigen 
—— So, Mer: Bi Dutwotung Der — &* 
finbiete fit 1816 in ber Hlabemie zu Peiexäburg, Yang daun 1521 zur 
Yentfguung fine: Stublen wech Daupat unb worde bier nr zw Doctor pusmenint. Im 
3 1985 masemmahlun.en eis: wirfenfhafiiche Seife nadı-Meri, anf der er bei des Rotur⸗ 
forſchero een Din 


zu Yersıkfunst: ‚Kann ber ihn zu phoſtelegiſchen Ynter 
ſuchengen anregte. Ir hang einer 
ben Meg fhellten, Schnte eu 1827 nach Weteräbung 
zumink, wo ex auf ham riegeſchiffe, varidhes under dam Admiral Ricord bie nit. kamıpagıse 
meitncchen fehlte, as Oberatʒt augeſtellt wurde. Dis intersffanten 
natetaeifienihnfeiiun und altrthintlichen Cchägen, bie cr zum Theil ber 
Doxpat (Gemfte, Tehrte er 1960 went; Puercbutg Kräntlichken 






























| . Seine „Hei 
det Befchtäfinund‘‘ Bert. 19:34) zeichnen ſich aus dauer Umfang und in ber Beob⸗ 
— —— gi aneignen 
(Brian Laut), nenn 


zu Münden, sec end 
Teihungen icker äktefie Gefchidigte, Ag 1775: zu Dairenth, machte 
Gemeisticnibe eine ‚fconeie, unb phänyende Khazziene. Er vom buseits 1817 Digecter * 
Rheinkreiſes und wurde Das Jahr darauf en seen Scan. 


Bunrtuuteıhifi Mentſchlaubs Vegeſchichat ( A Boe, ef 1815— 20; 2. ganz wwgearbei- 
tete Miafl.,:0 Bbr., 1049: 42), Cm let unfair un — 
len 'auhern die / deutſche Geſchochn⸗ behaudeladen Wacken waſacuich verſchithen, 
feol die Voſchicht⸗ doe — —— — die Geſchichte Des 
— Velden WO allein Das Men und Treiben der german. Stämme zu⸗ 
Germanen befuhsänkte. Werden 



























sungunphlfiher-Siugielpnns, * nam 

füge Nererh cer au Goſchichte verbient yernadht, fa mans die Schrifeen, 

Ike Deuiden / der Briten’ (Evi. 1830), errungen — ligion ber Weltwuster im 
Orutſchlaud⸗ (Mugeb. 1828), „Die- ‚Kabinen ia —2 (El. 1832). und. 


| ——— dabei aber nicht ohne 

rum? an 1587 geheren. Gr ſtudirte zu 

Te a 
eſchiedenheit bloe 


woher im fein auſ o vdeuiches Vedachtuiß ſehe zu Hulfe kam. Doch war. feine 
Mitit, use wahr: Dal nah Erlgacung — meif ſehr — und feinen 
«6 an Deſchmack und Urcheil. Die Früchte diefer Veleſenheit enthalten 
uch zjegt nicht völlig enstwhrlkchen „Adversaria‘ in 60 Büchern (Frankf. 16243 
— AR). Wach feinem Bade onen no 120 Bücher ſolcher Adverſarien im Mon 
niit verhaen, von Damen bie Ich 16 Wirdher in neueren Beit in Spehn's Befig waren 
—— Ära eher Er Leipeis gelommen finde — 








; 0b hogpren, bie Int. Mitehter Detieffünb, geb Miebirt in „Beuth ulfensveitipasie Batie-:' 
— * 152). Wu Yoflyen vos von ihn Tendgaben de. Claubia Geauif: 
— ae ea ae ii beim ee 
ee Tre 5— 

1 — & — \) t 20. u ’ ea .% 
nee —. b. Baptiſt ve 


2988 en 1795 u R 
en — ———— zu ee * * 
— welche fi 


25* bezogen, zu vednen umb für: den 
—— * Relen. ‚Eh , 
dees polleiſche Gattangen von Obrigbeiten zum Ma 
—— dei" ten 1318), die niche nun an rt 


wi) Wbevhanrpt bei box Gefepgebung fire den Bauernſtae in’ 
zu werbden vordient. Erin Wal „flv. Gewerbe · und H 


2830-0 eagfahl bie en — — — 

Bearbeitung dor einzelnen Provinzial geſch 

lm der Monarchie, ſodaß beweits * ber — — — hat 

beitungen füb Galizien, Striermark mb für bee — —— de Gele: 

MSeitvage zur pocniſ er: (Bm, Milen 3821 fg.), die im freien Heſten ade 
üben chmeine Gegeufbinbe der de Backups 

ed B. Pe 5 über bie Aſraelicen in Dfteccch, über dub. 


Geintindeweſon, Wer den der Proteſtauten i Dtauten w.f.w., bie 
Ga vum — — * — —* ſeinen 2* ne merke 

























































r 
3b, an 20 Wu 1105 8 10 Race iu De 
, dee 2 ſtubirte zu Donlouſe Die: Dodo ud. 
vofömnete füch in Waci6’bem Dh pollifcher 





ocatenfionde. Ya einer 
an, namentlich in ber Wertäiigung des 
von Mache 





—— n, die ihn aber 2 und nr en 
—— — 


— J — des Es ar Ufontlichen Urceeriqes, — 
vs des en 

—2 meer ernannt. Noch einmal Hatte vn Gchmedung an felme: 
Mbtrate Sirkſamkelr den von der Kammer 


— niſterium bes he begann er sont ben’ Ghnuwennbtneig "cine Tauataly 
die Sulvevstfion aufer Kraft gefegten flrengen Berbots der Meikmmeiflonäiegberumg. gegen 
BE Stübentenvereine, was eine Bemenflraflen zur ‚hatte, In In fo dancals be 


PYopularitãt den A ie Ib 
Kent — — 
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worruud Warie in Weisgeummgeftanb: 
ig — Ei in Werfeigum ber nee er 








—— —— 
eine wichtige Boſchraͤnbang derſelben. — zur Unterftuhung des 
beigetragen zn haben, bekteidete er bis zu deſfen Naſteſung im Ape IS0d bie Stelle dee 


— iſt anf aus Bartholomäus zufummmengejogen. mer 
nem jet nidgt mehr en *555 — — 





gute 
Bepente Spefiei Bansfolemänd zu verfichen. a 
Cal MRoft zu Haben Ifl, fo Weiß Derienige, vwekdhen weiß, wo Marke Veſt Holt, oond, mus 
Andes nicht wiffen; 5 Bügel indem 
Barthelen, unter ben Kleinen Untilten im woefinbifhin Mhlpef aue ber miete 
lichſten Yalkin über dem an Winde von 17% DIBR Dr a ne 
——— Cacas gebaut; den Haupchaubelurtidel 
die Banurwollenplautagen, im Durchſchnitisertrage von 8— 600 Ger. Die Zahl det 
Bar De ——— ngen hochftene 1051700, darunter 3 - qudo 
grußtentheils franz Inſel ſreht unter einem mit anoebehnter 
ritaͤt —— — ), der ſeinen Sitz zu Guſflava dat, bad um 
gerät 908 €. zaͤhtt Dee füßne Safen heißt Garmage. Rachtd Wincy ber Gouver 
neur ber frang. Colsnien, in den Bunt bee IM BEIN 0 ver vn na ae 
ſchlo ffen Hatte, wurbe ie füik deu Mieze Des ET. Such. ——— —— 
gange Bevreſterung aber a sl vernichtet. Rachher 
von ine * veranlaßten bie geringen Wertidäuitte dee Mebedlaſſung nech wenig 
dev Bervomer nad) pb, worauf im J. 1606 ine nme 
+ Jeländer erfolgte. Im J. 1690 wurde bie Iafel trey des tavfera 








GE 











Ä —S——— auogeliefert wurben ——— 
nd ec deu erften Hüfte be6 18. Juhrh von allen Io 
geiffen derſchent blieb/ die franz. Biegievung aber auch kaum sine Notiz von ihrer Critenz 
wine. Jin I. 1703 kam fie zu Suadeloupe, vom Behr. Now. 1781 in bie Gewalt da 
Gihgtünder, dans abe Ar ei 


e wieder unter franz. Bormäßtgkeit mb Drug einen Vertvag von 1704 
gegen Eriaifung alter Gchulden und Geſtattung groſer heiten in Oothraburz / an 
ya Bas nun ſofort bedacht war, den gebrüdten dee Inſel zw heben. Dee 


geſendote | 

eniffe; mm fo glaͤnzender wurden ſeine Beſtrebungen beiehnt, die Inſel zum intel 
vunkt eints großen Verkehrs zu — ner alsbalb in dem Freihaſen von Duflaria 
————————— —— 
volutiendtriege nur gefürbert werben Ponte. Bpori Überfälle bee in ben J. 1.808 
wi 1807 entmutbigten nur für den Augenblick; bie wichtige auge bung mit ben 
uerdamwitk. — — und die Handelscröffmung mit den inſargirten ſadamerik. Provinzen 
gaben He Entfehädigung ; ja ſabſt Unzluckefaͤlle, wie Die Orfänverwäflungen von 1825, 

SEO ib BR 1 und die Negerverſchwoͤrung von 1 —— ur — m * 

aan a a al 


ED Bartheleiny Mlmsseiı Marſeille) Wamiitesid (Jean Jacques) 
VOAirtglemy (Mngeefe Maxfiihe) franz Satictex, geba ne Milcajsilie d 706, ai 
von don Mitcen des Destoriumd in Höfterlichen Bucht emyogen uud bildete ſich durch wich 
en Als er 1832 wit feinem Senf 
RB N Se der weirtig. ald Bibliothekar iu Mienjsiile aa 
——— iſt umb ſech ſpaͤter in „Le honaet vert“ Bar. 1830) und „„L’'nasaeeimai, schnes 
utzidiemales de 1815 (Par. 1831) als Momanſchriftſteller mit Bi verſucht hat, 
nach Patis dam, traten Deide ale Satiriker in dan Dienſt bes damals van den Ultuas 
Sefeghen Schnell nacheinander gaben fie eine gonge Reihe verfikcistir 
bemus: , ‚Siciennes, epltren-onliren” (Bar. 1825), „Las JIesuites, deikee 
& Mr. ie president Seguine“ (1834), „Im Villdlinde, poöime heroieamigue” (LEIGN 
„Mome & Penis‘ (1826), „la Corbitrdide” (1827), ‚‚Ume eoirge ches Mr. de Pay- 
zonast, ou ke 16 avml, sgAne dramasigque” (1827), „I. congres des miniatxea, 
la revue Je la garde nationale, scenes historiques‘' (1827), „La comme” (1827), 
Is. Beeriseie, ou la gwerre d’hlgir (1827) und „Etrennes à Villele, em naa adieux 
aux minintnen” (1828). Unter dem Minifterisem Martignac, we es wenig Stoff zur Satine⸗ 
gab, ſheicben fie das hifkenifehe Gedicht „Napoleon cu Lavpte⸗ Dar. 1828; —* — * 
SEqywab, Stutig. 1920). Um dieſes Werk dem Herzog von Reichſtadt zu überreichen, 
ging B. nach Mian, vos eu aber nicht vorgelaſſen wurde. Nach feiner Ruͤcklche ſchrieb er bag 
Ein „Le Gls’de PHomme, ou souvenirs de Vienne‘ (Par. 1829), das aldbald van der 
Pelicei mut Veſchlag belogt, ihu eine dreimenailiche Gefaͤngnißſtrafe zuzog. Im Geſangniß 
ſchrieb er das Gedicht „Waterloo au general Bourmont (War, 1829). — BitherPevahurion 
Inaın man faß eine mente ipodge in ber poetiſchen Manier B.s annehmen. Bis-Dahig hatte 
fi, im Bangen genauen, den ſtreugen Regeln bes claflifchen Parnaſſes nnserwarfen; 
nen van an wunde er freier mh poetiſch bedeutender. Mit Mery zufammen ſchrieb ex ul 
ben Arinuphgefang „L’insurrection“ (Bar. 1830) und „La Dupinade, ou la revolusiog 
depde‘' GT, fie auch den Tod des Generals Lamarque (Par. 1832) feiersen, 
Die Hiäken genannten Werke finden = vereinigt in B.'s und Mery's „Qeuwes podtiguss” 
nz Bac, Par. 1831). Allein ſchrieb B. die „Dougejournden dela revolution‘ (Pax. 1832), 
werin Wolf veichtige Tage ber erſten Renalution gaprieſen werben ; gleichzeitig gab er eig 
— Wochenſchriſt Nemesis” heraus, worin ee im Sinne der republikaniſchen Jour⸗ 
nale den neuen Regierunz in heftiger Oppoſition entgegentrat. Kaum aber hattendierepublir 
kaeaſchen Vereine ihren Ginfluß verloren fo ließ B. die „Nemesis“ aufhören und ſchrieb ſogar 
"eine Hroſchire fir den Delagerungezufiand. Von nun an wandte fi ih aud bie oͤffentliche 
Meinung von ihm ab; fee Gedicht „Ma justiication” (War. 1832) vormothte ihn midgt 
ms recht fertigen, und fo entſchloß er ſich denn zu einer Reife nach Amexika. Später überfegte 
se den Birgil (Par. 1837). 
ey Dan Jacaues), Hiſtoriker und Alterthumoforſcher geh. am 20, Yan 
#716 au Caſſis — Aubagne in ber Yrovence, erhielt eine gute Erziehnng bei ben Vätern 
des Oxatorsums zu Marſeille und fpäter in der Jeſuitenſchule, wo er fich zum geiftlicheg 
Stande vochereisete. Nach einer durch den angeſtrengteſten Fleiß veranlaßten gefährlichen 
Aeankheit trat er In das von den Lazariſten geleitete Seminar zu Marſeille, wo er durch einen 
kuigen Mareniten mit dem Arabiſchen bekaunt wurde. Bei dem Austrittt aus dem Seminar 
hatte / ex den Gedanlen, ſich dem geiſtlichen Stande zu wien, völlig aufgegeben; doch be⸗ 
hieit er/ obſchon er nie die prieſterliche Weihe erhalten hatte, die Tracht und den Titel eines 
Abbe bei. Zunachft erregte er die Aufmerkſamkeit durch bie Cntdeckung des palmyreniſchen 
Abphabena das er aber cuft ſpaͤter (1758) bekanat machte. Schon 1747 ward er Mitglich 
ber Aktabemie ber Jufchriften, machdem er bald nach feiner Ankunft in Paris 1744 dem 
nee königlichen Medaillencabinets, Gros de Boze, zum Gehuͤlfen beigefellt worden 
war. Duch den Grafan Stainvilie, ben nachmaligen Minifter Choiſeul, als derſelbe 1748 
ale Gefandeer en ausgefodert, ihn zu.begleiten, durchwanderte ex bis 1757 gang 
Beatien, wo er eine Maffe Alterthümer [amemelte, Nach feiner Ruückkehr befchäf — er ſich 
mit der Ginrichtung des Manzgcabinets, das er mit einer großen Anzahl koſtbarer 
veriꝛehete. Geis Gouner, des Graf Choiſeul, der 1758 Miuiſter wurde, ſetzte ihn Dam 
eine Penfion und andere Begünftigungen in den Stand, ſich ganz ſeinen gelehrten Forſchumgen 
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zu wibmen. Unterfiinen Werben zrinimete ſich vor allen die „Voyagedu jeune Amscharsis en. 
Grace” (3 Bde, Par. 1788, 4. und öfters) aus, die faſt In alte europ. Sprachen überfegt 
wırede (beuffih von Wiefter,  Wbe., Berk. 1792 — 1804) und ihm eine Stelle in der Akademie 
verfähaffte. Er ſelbſt war beſcheiden genng, biefes Werk, welches die Frucht breißigjähriger 
Borarbeiten war, eine unbehülfliche Compilation zu nermen, während man allgemein bie 
glücktiche Darſtellungsgabe des Berfaffers bewunderte, der die ungleichartigften Theile des 
griech. Alterthums aus verſchledenen Zeiten in ein fo ſchönes Ganze verwebt und mit ebenfo 
viel Gelehrfantkeit als Geſchmack verarbeitet hatte, und diefer Rubm wirb ihm bleiben, ob» 
gleich die tiefere Kritik mande Gebrechen beffelben nachgewieſen hat. Als Romandichter 
verfuchte er fich in den angebtichans dem Griechifchen überfegten „Lesamours de Polydore” 
(Par. 1760; neue Kufl. 17196). Er weite noch in feinem Alter ein vollftändiges Verzeich⸗ 
niß des koͤnlglichen Medaillencabinets ausarheiten, ward aber durch die Revolutionsftürne 
daran verhindert, Die ihm auch den größten Theil feines bedeutenden Einkommens raubten. 
Im Aug. 1793 warb er von einem Beamten bei der Nationalbibliotbef bes Ariftofratismus 
beſchuldigt und dann verhaftet, nach wenigen Stunden aber wiederin Sreiheit gefegt. Als der 
Oberbibliothetar ber Rationalbtliothek, der beruchtigte Carra, am 31. Oct. 1793 guilloti- 
niet worden war, trug ihm ber Minifter Pare deffen Stelle an ; er lehnte fie aber ab, um feine 
wenigen Rebenstage ruhig zuzubringen. Er flarb am 30. Apr. 1795 mit dem Ruhme eines 
durchaus rechtfchaffenen Mannes und wielfeitigen Gelehrten. Serieys gab nach B.'s Tode aus 
Driginalbriefen bie „Voyage en Italie” (Par. 1802; deutſch Mainz 1802) heraus. 
Barthelemy (Francois, Marquis von), Pair von Frankreich, geb. zu Aubagne um 
1750, geft. am 3. Aur. 1330, verdankte ber Sorgfalt feines Oheims, Jean Jacq. B., feine, 
Erziehung und die Eroffnung einer chrenvollen Laufbahn im Staatödienfte, im Bureau, 
des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, Choiſeul. Gr begleitete ald Secretair mehre 
Geſandtſchaften an auswärtige Hoͤfe, war lange Zeit am ſchwed. Hofe und in ber Schwrig, 
und wurde beim Ausbruch der Revolution erft als Legationsſecretair, dann als Charge. 
v’Affaires nach London und im Dec. 1791 als bevollmächtigter Minifter nad) ber Schweiz 
gefehickt, wo er mit Eifer die Intereffen Frankreichs vertrat. Er ſchloß 1705 den Frieden 
nit Pressen in Bafel und bald barauf mit Spanien und bem Landgrafen von Heſſen⸗ 
Kaffe; nicht Gleiches gelang ihm in Beziehung auf England. Im Mathe der Alten 
an die Stelle Letourneur's zum Mitgliebe des vollzichenden Directoriums gewählt, kehrte er 
1796 nach Paris zurick Alle Parteien waren mit feiner Wahl zufrieden, doch auch ihn traf 
das Schickfai des 18. Frustidor; am 4. Sept. 1797 verhaftet, wurbe er mit Pichegru und 
Undern nad) Cayenne geſchickt. Sehr bald gelang es ihm indeß von hier nebft ſechs Andern 
und feinem treuen Kammerdiener, Letellier, der feinem Herrn indie Verbannung gefsigt war, 
nach England zu entkommen. Nach der Revolution vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
war er eıner der Erſten, Die vomerften Conſul zurückberufen wurden, derihm, nachdem B. am 
10. Fehr. 1306 in den Senat getzeten, zum Vicepräfigenten des Senats und zum Reichs⸗ 
erwannte. Ee mar 1802 an der Spige der Deputation des Senats, welche Bona- 
yarte das Conſulat auf Lebenszeit übertrug; doch war er fortan unter Napoleon’s Regie⸗ 
rung ohne Einſtuß und Bedeutung. Im Apr. 1814 führte erden Vorfig im Senate, der des 
Kaiferd Abfetzung ausſprach, und erhielt daun den Auftrag, dem Kaifer Alepander für feine 
Großmuth und Mäfigung zu dauken. Nach der Reſtauration zum Paiz und Grofoffizier 
der Ehrenlegion ernannt, fttich ihn Nepoleon bei feiner Ruckkehr im I. 1815 von der Paire- 
liſte; die zweite Reßauration entfhädigte ihn dafür durch die Ernennung zum Staatsmi- 
niſter und Marquis. Nach langem Schweigen trat er 1819 mit dem Antrag hervor, das 
Wahtgefep durch Beichräntungen des Wahlrechts im Sinne der Ultrapartei zu ändern. 
Barthez (Baus Iofeph), einer der gelehrteften Ärzte Frankreichs, geb. am II. Dec. 
1734 in Montpellier, gef. am #5. Oct. 1806, wurde als ein frühreifes Kind bewundert. Un- 
entfchloffen in der Wahl eined Standes, wollte er zuerft Geiftlicher werden, fügte fich aber dem 
Vunſche feines Vaters, der ein berühmter Ingenieur war, und widmete fich der Mebicin. Nach 
Vollendung feiner Studien zu Narbonne und Toulouſe begab erfich 1750 m feine Daterftadt, 
ur hier als praktiſcher Arzt zu Ichen, und 1754 ging er nach Paris, wo ihm eine glüdliche 
Bunv.ster. Reunte Aufl. Ik 6 
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Cur bein Grafen von Prrigord eine gkähzenie Barfbuiie öffntin En mmabe 1.75 Cüiefharst; 
ertrankte aber in Weſtfalen und Schere 1757 wen deu Äriee nach Wauis uud, wo er nun zur 
michft für das, Journal des erants” umb ben „Dictionmeire erteyclogeiigwe‘ arkeitete. Im 
3. 1768 nach Montpellier berufen, gruͤndete er bafeßtft eine aͤrztliche Schule, weiche in ganz 
Europa mit Achtung genannt wurde. Seine, Nomveaux eldmonta die la acienoe.de hommeꝰ- 
(Montpell. 1778, 2. Auſt. 2 Bbe., Par. 1808), worin ex ſein auf dynamiſchen Arundfägen 
beruhendes Syſtem ausfährte, wurben in bie meiften eurap, Sprachen überfegt. Nicht zu⸗ 
ftieden mit feinem Ruhme ald Arzt, ſtubiete er auch bie Jurisprudenz web wurbde 1780° 
Dortor ber Hechte. Sein Ehrgeiz fand aber hier nicht Rahrung gemug, Daher Beute er 1781 
nach) Paris zurüd‘, wo Ihn der Knig zum mitbernthenven Reibargte, und der Herzog von Or⸗ 
leans zu feinem erflien Leibarzte ernannte. Mach dem Tode Inbert's nuuibe en 1785 Zitular- 
Eanzler der Univerfität zu Montpellier. Aus allen Theiden der cinilifiniten Melt wurden von 
ihm über wichtige Bälle Conſultationen begehet. Die Revolution vaukte ihm dem größten 
heil feines Vermögens und feine Stellen; er mußte Paris verlaffen unb Ichte nun ale Arzt 
und Schriftflcher an verſchiedenen Orten. Erſt Napoleon vosfepte: ihn im ame igteid 
und überhaͤufte ihm in feinem ſpätern Mter mit Ehren und Würden. Anfangs in Montpellier 
fi aufhaltend ging er 1805 nach Paris, wo er am Blaſenſtein leidend, zu ſpät fich deu Dipe- . 
ratton unterwarfund unter ben fuͤrchterlichſten Schmerzen ftarb. Unter den zahlreichen Schrif⸗ 
ten B.'s verdienen noch Befondere Erwahnumg fehre „Nouvelle mdcanique des mouvementæ 
de Phonrme et les animaux” (Earcaffonne 1798, 4. ; deutfch von Sprengel, Halle 1808), 
fein „‚Trait® des maladies goutteuses”. (2 Bde. Par. 1802 ; neue Aufl., 18:49; deutſch von 
Bifchof, Berl. 1805) umb „„Consultations de medeeine” (2 Bde., Par. 180). Vol. Lar- 
dat, „Exposition de la doctrime medicak de Panl Jos. B. et memoires sur la vie de ca 
medecin” (Bar. 1818). — Sein Sohn Auguſte B. be Marmerieres, geb. zu St. 
Ballen, geft. am 3. Aug. 1811, dee vor ben Revelution Obriſt mar ımb dem Grafen von 
Artois in bie Emigration folgte, Hat füch als Dichter in „Elmathan en les Ages de Fhomm«” 
( a} und „La mort de Lowis XVE, tragedie” (MReufih. 1793) mit Bid verſucht. 
arthold (Bricht. Wilh.), orbentlicher Profeſſor der Gefchichte zu Greifewald, geb 
am 4. Sept. 1799 zu Berlin, wo fein Water koniglicher Beautteter war, ethielt ſeine rotffm- 
ſchaftliche Vorbitdung auf dem Friedrichwerder ſchen Gymnafun und ſubirte feit Michaelis 
1817 in Berfin Theologie, von der er ſich aber durch ben Einfluß und bie nähere Bekanntſchaft 
Wilken's bald entſchieden zur Geſchichte hingezogen fühlte, deren mebium er in Breslau 
unter Wachler und Raumer fortfegte. Häuslicye Verhäftniffe nöthigten ihn dann, laͤngere 
Zeit als Hauslehrer ein Unterkommen zu fuchen. Eine Biogwanhie „Johann wen Werth 
im naͤchſten Zuſammenhang mit femer Zeit’ (Wert. 1826) war fein erſtes hifkonifches Wert. 
Darauf wurde er zn Oftern 18230 als Mfter am Gollegium Fribericianum in Rönigöberg 
angeftellt, wo ex fich [ehr bald der akademiſchen Laufbahn zuwendete. Im 3. 831 ward er 
als außerordentlicher Profeffor der Gefchigte nach Goefewald verfegtumb 1934 nun ordent 
lihen Profeffor ernannt. Sein Hauptwerk iſt „Der Roͤmerzug Künig Heincich's von 
Lügelburg” (2 Bde., Königsb. 1836— IK), welchet ſich durch ein Inbenbiges Imtexeffe Fire 
ben behandelten Stoff, durch Fleiß der Forſchung und fcasffinnige Eombinatien auézeich 
net, aber durch ein gewiffes Patchos der Darftellung gedruͤckt wird. Außerdem haben wir 
von ihm die ſehr —— gearbeitete Schrift „Georg von Frundeberg und Das deutfche Mieg 
handwerk zur Zeit der Reformation“ (Hamb. 1833) ; forner eine Meihe interefinmser Kuffägein . 
Ranmer’s „Hiftorifchen Taſchenbuche“, 3.B. „Zingen Wallemorber (1835), „Anna Hex 
nowna (1396), „Ausgang des Joanſchen Bweiges der Romano’ (1837), „O. ihr. von 
Roßwurm“ (1839), die zum Theil ad) in beſondern Denen erfihienin, „@efehichte won 
Rügen und Pommern“ (Bb.1 und 2, Hamb. 1839— 60), die auf vier Bände berechnet 
un a bes großen dentſchen Kriege von: Guſtad Abeifs Tobe ab“ (2 Bde, 
itt. — 43), 

Dartboldy (Fat. Sal.), Preuß. Geh. Legationsrath, geb. zu Verlin am 13. Mai 
1779, geſt. zu Rom am 27. Juli 1825, war der Sohn wohlhabender jũdiſcher Witern, in beeen 
Häufer die forgfältigfte Erziehung genof. Er bezog 1796 die Uiverfisit zu Halle, um bie 
Rechte zu ſtudiren, widmete fih indeß mehr allgemeinen Seudien An J. 1801 ging er 
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au Yaxcie, nach umtnhlfcigen Tehtonsiälte bafeibft nad, Stalich und. baue nach Geiechen · 
Ismb. Nach feiner Rückkehr in das Batesiand trat er, durch Reinhard in Dredden getauft, 
zur proteftantifchen Kircheüber. Das Unglüd feines Vaterlandes im. 1306 fleigerte immer 
mehr feinen Haß gegen die Bedrucker. Daher ging er 1309 nach Wien, machte ald Ober- 
fientenant in eimer Abthrilnug der wiener Laudwehr, die A. von Steigentefch führte, den 
Feldzug mit und hatte Gelegenheit, firh rühmlich berverzuthun. Gine Frucht diefer Zeit 
iſt feine Scheift „Dee Krieg ber tiroler Landleute im Jahre 1809 (Berl. 1314), welche, 
obgleich die Heiden beffelben etwas ibealifirt auftreten, eine große Wirkung nicht verfehlte. 
Im J. 1883 folgte er dem Nufe bes Baterlandes und fand in dev Kanzlei des Fürften 
Hardenberg ein Geld zu angemeffener Tätigkeit und erfprießlicden Dienften. Als er 1314 
von Paris aus nad) Lonbenging, machte er auf bem Schiffedie Bekanntſchaft des Cardinals 
Gonfatvi, mit welchem ev bis zu deſſen Tode in genauern Berhältniffen blieb und deffen Leben 
ex beſchrieb (Stuttg, 1815). Nach reger Theilnahme am wiener Congreſſe kam er 1815 nach 
Rom als preuß. Generalconſul für ganz Italien. Im J. 1818 wurde er zum Congreſſe 
nach Aachen berufen, auch zum Gefchäftsträger am toscanifchen Hofe und zum Geh. Lega- 
fionsratye ernannt. Kurze Beit vor feinem Tode erfolgte bie Einziehung feiner Stelle und 
feine Penſionirung. B. gehört zu den bebeutendften Männern feiner Zeit. Mit einem durch⸗ 
dringenden Verſtande, feitener Geiſtesgewandtheit und gründliche Bildung verband er die 
vorzũgkichſten Eigenſchaften des Charakters. Seine Tüchtigkeit ald Diplomat und Geſchäfts⸗ 
mann im höheren Sinne des Worte erwarb ihm von allen Seiten Bertrauen. Gür das 
Schöne beſaß ex einen empfänglichen Sinn, und für Förderung der Kunft wer er mit dem ' 
gtudtichften Erfolg thaͤtig; fo Hat er namentlich die Frescomalerei wieder ins Lebengerifen, 
indem er durch Cornelius, Dverbeck, Veit, Schadow und Eatel feine Wehnung in Rom al 
fresco malen Heß, welches Beiſpiel die vielfeitigfte Nachahmung fand. Auch ale Sanımler 
von war er mmabläffig thätig; feine größern Sammlungen, namentlich die 
Bronzen, Bafen und Bläfer, wurden fr das Muſeum in Berlin angekauft. 

Bartsölin ift dev Name eines Gefchlechts, welches fih in Dänemark durch Gelehr⸗ 
famfeit umd fchriftftelerifche Berdtenfte ausgezeichnet und viele wichtige Amter, bejonders 
an der Univerfität zu Kopenhagen, befleidet hat. — Kaspar B., geb. am 12, Febr. 1585 
zu Malmöe, wo fen Bater Prediger war, ſtudirte zuerſt Theologie und Philoſophie zu Ro⸗ 
ſtock und Wittenberg, dann Mebicin. Im J. 1610 ward er zu Bafel Doctor der Medicin, 
prafticiete hierauf eine Zeitlang in Wittenberg und folgte 1613 den Rufe al Profeſſor der 
griech. Sprache und der Medicin nach Kopenhagen, wo er 1624 auch Profefforder Theologie . 
wurde, Er ftarb zu Sora 1629. Beine „Institationes anatomicae“ (Wittenb. 1611 und 
öfter), bie ins e, Kranzöftiche, Englische und Imdifche Überfegt yourden, dienten im 
17. Jahrh. an vielen erfitäten als Handbuch beiVorlefungen. Seineübrigen zahlreichen 
Schriften find hauptſächlich phyſikaliſchen und phHofophifchen, dann aber auch theologiſchen 
Inhalts. — Unter feinen Söhnen, die alle in der gelehrten Welt bekannt find, verdienen haupt⸗ 
fühlich genannt zur werden ber Orientalift Jakob B. geb. 1623, geft.in Heidelberg 1653, 
befanne als Herausgeber ber Fabbaliftifchen Schriften „Bahir“ und „Majan Hachochnia“, 
und ber als Philolog, Naturforfcher und Arzt gleich berühmte Thomas B., geb. am 20, 
Det. 1616, ber 16477 Profeffor der Mathematik, 1648 aber der Anatomie zu Kopenhagen 
wurde, TRGI dieſe Stelle niederlegte, hierauf auf feinem Landgute Hageftad privarifirte und 
1670 öniglicher Lelbarzt wurde, welche Stelle nebft mehren andern er bis an feinen Tod 
am 4. Rov. 1630 befletdete. Die neue Ausgabe der Anatomie feines Mater (Leyd. 1641 
und öfter) vermehrte er mit einer Maffe neuer Beobachtungen. Außer vielen andern werth⸗ 
vollen anatomifchen und medicinifchen Werken find befonders feine bibliſch⸗archaͤologiſchen 
Schriften „De latere Christi aperto” (1646), „Antiquitates veteris puerperii” (1646), 
„De eruce Christi” (1651), „Demorbisbiblicis”(1672), besgfeichen die antiquarifhen „De 
arnnllis veterum” (1647), „De unicornu‘ (1645) und bie naturphilofophifhen „De luce 
animalium” (1647) von großem Belang. Er war einer der gelehrteften und fleißigften Arzte 
und vertheidigte befonders Harvey's Lehre vom Sreislaufe. — Des Legtern Sohn Kaspar 
B, geb. 1654, geft. 1704, war gleichfalls ein geundlicher Anatom, und deſſ a Bruder Tho⸗ 
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mas B. geb. 1639, geſt. 100d, iſt dar berührite Verfafſer eine) Bauptmeils für die vier« 
diſchen Alterthüumer, der Antiquitatum danicarum de camsis contemine a Danis adhur 
gentilibus mortis” (Kopenb. 1689, 4.). 2 | 

Bartholomäus der Apoftel, der Sohn des Tolmai. ift mit dem Nathanael, deſſen 
das Evangelium Johannis als eines reblichen Ifraeliten umd ſchnell überzeugten Züngexs. 
Jeſu gedenkt, wahrſcheinlich eine und diefelbe Perfon. Gr foll, wie Eufebius erzählt, das 
Shriftenthum in Indien, d. i. wahrſcheinlich in bem füdlichen Arabien, gelehrt und dahin auch 
das Evangelium des Matthäus in hebr. Sprache gebracht haben. Chryſoſtomus läßt ihn auch 
in Armenien und Kleinafien predigen, und ein ſpäterer Begendenfchreiber zu Albania -pyla, dem 
heutigen Derbent in Rußland, den Kreuzestod leiden. Die alte Kirche hatte unter feinem 
Namen ein apofryphifches Evangelium, bas aber untergegangen ifl. — Die Barthole- 
mäer, eine Verbindung von Weltgeiſtlichen in Baiern, hatten ihren Namen nicht ven ihm, 
fondern von Bartholomäus Holghaufer, einem Priefter in Ingolſtadt, der fie 1640 fliftete, 
worauf fie 1680 die papftliche Beftätigung erhielt, entlehnt. 

Bartholomänsnacht, |. Bluthochzeit. 

Bartöli (Daniello), ein beliebter Prediger und fruchtbarer Schriftfieller in Phoſik, 
hriftlicher Moral, ital, Stiliftit und für die Geſchichte feines Ordens, geb. im Fexrareßſchen 
1608, trat 1623 in den Jeſuiterorden, ber ihn jedoch nicht, wieer es wünfchte, als Miffionar 
nach Indien fendete. Im J. 1650 zur Ausarbeitung einer Gefchichte bes Ordens in ital. 
Sprache nad) Rom berufen, ftarb er dafelbft am 12. Jan. 1685, Sein Hauptwerk, „Istoria 
della compagmia di Giesü’ (5 Bde., Rom 1663— 73, %ol.), eine Reihe glängenber Schilder 
rungen und berebter Lobpreifungen, eröffnete er, der Exfte, der ın der Toscana farella die 
Thaten des Drbens befchrieb, mit dem Leben des Stifter „Vita e istituto di S. Ignazio” 
(2. Ausg., Rom 1659, Fol.). Seine moralifchen und ascetifhen Schriften find oft, auch ir 
neuerer Zeit wieder einzeln aufgelegt worden. Unter ben phuftkalifchen machten zu ihrer Zeit 
Auffehen die Abhandlungen „Del ghiaccio e della coagulazione‘, „Della tensione e prex- 
sione‘’ und „Del suono, de’ tremori armonici e dell’ udito”. Seine fpradhlihen Arbeiten 
waren zum Theil gegen die Erusca gerichtet. Sein Stil ift von Männern wie Franc. Redi, 
Monti und Percari fehr hoch geftellt worden. Zirabofchi nennt denfelben in einer billigen 
Beurtheilung neu und ganz eigen. In gewählter Diction fei B. unübertroffen; in Leben» 
digkeit und Kraft der Schilderung habe er feine Stärke; Adel der Gefinnung, Schärfe ber 
Entwidelung ſowie ein fatirifcher Anflug gäben feinen Schriften viel ea dennoch 
ermüde feine Schreibart auf die Länge, weil fie immer auf Stelzen und nicht frei von Ge⸗ 
fuchtheit erfcheine. Ein Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werte B.s veranfkaltete ber Buchhändler 
Marietti (12 Bde, Tur. 1825, 4.) und eine Auswahl der fhönften Schilderungen Silveftri 
unter dem Zitel „Descrizioni geographiche e storiche tratte dalle apere etc.” (Mail. 1826). 

Bartolommẽo (Fra), f. Baccio della Porta. 

Bartolozzi (Francesco), einer ber berühmteften u geb. zu Florenz 1730,. 
der Sohn eines Goldſchmieds, erlernte daſelbſt, vorzüglich bei Hugford und Feretti, bie 
Zeichentunft. In Venedig, wo er befonders in der Familie bes Dichters Gozzi wegen feines 
Buitarrenfpiels wohl gelitten war, arbeitete er. längere Zeit im Haufe feines Lehrers Joſ. 
Wagner, dann in Florenz und Mailand. Mit Nic. Dalton, dem Bibliothefar Georg's III., 
ging er 1764 nad) London, wo er die anfehnlichften Unterflügungen fand. Hier gab er fich 
ganz dem Nationalgeichmacde bin; er arbeitete namentlich Wielerlei in der damals fo be— 
liebten weichlichen Punktirmanier und ward einer ihrer thätigften Verbreiter. Auch wurde 
ihm die Stelle eines königlichen Kupferftechers und ein Plag in der königlichen Akademie 
der Künfte in London zu Theil. Im $. 1805 ging er nad) Liffabon, um das Directorat einer 
dortigen Maler: und Kupferftccherafademie zu übernehmen, und ſtarb dafelbftim Apr. 1813, 
B. war ein Meifter in der Radirnadel und bediente fich des Brabftichels nur zur Vollendung 
feiner Blätter. Mit Richtigkeit der Zeichnung verband ereine hohe Zartheit der Ausführung. 
Eins feiner vorzüglichften Blätter ift der Tod ded Lords Chatam, nad) Copley, wovon cin 
guter Abdrud mit mehr als 150 Thlr. bezahlt ward; eins der lieblichften feine L.ady and 
child. Die Gefamnitzahl feiner Werke, unter ihnen auch Nachahmungen von Yandzeiche " 
nungen in radirten Blättern, feige über 2000, 


⸗ 


Beton -Bafalt - 8 


Barton (Eiffabeth), gewoͤhnlich das Heilige Mädchen von Kent genannt, fam 
sum 1585, wo fie in einem Wirthshauſe zu Aldington in ber Graffchaft Kent diente, buch 
die frampfhaften Nervenleiden, welchen fie ausgefegt war, bei dem Volke in den Ruf einer 
begeifterten Seherin. Der Pfarrer des Dorfes erkannte in ihr fehr batd ein Werkzeug, die . 
fintende Sache des alten Glaubens zu flügen, und unter feiner Leitung fpielte fie ihre —* 
fo gut, daß ſelbſt Thomas Moore und der Erzbiſchof Warham von Canterbury eine außer⸗ 
ordentliche Erſcheinung in ihr zu ſehen vermeinten. Man beredete fie, eine Nonne zu werben, 
und als Heinrich VHI. 1532 mit dem rom. Hofe in Unfrieden gerieth, verleitete man fie, 
ihren lauten Zabel gegen des Königs Scheidung von feiner erſten Gemahlin und feine Ver 
mählung mit Anna Boleyn auszufprechen, ja feinen Tod zu prophezeien. Auf bes Königs 
Befehl mit ihren Mitfchuldigen verhaftet, legte fie vor dem Berichte das nachher öffentlich 
vor dem Volke wiederholte Geſtändniß bes gefpielten Betrugs ab und wurde zu Kirchenbuße 
und Gefangenfchaft verurtheilt. Als jedoch die rom. Partei fie zum Widerruf zu bewegen 
fuchte, wurde fie des Hochverraths angeflagt und mit einigen Mitfchuldigen 1534 hingerichtet. 

Bartſch (Soh. Adanı Bernd. von), geb. zu Wien am 17:Aug. 1757, geft. dafelbft als 
erfter Euftos der Hofbibliothek und der Rupferftihfammlungen am 21. Aug. 1821, hat fi) 
ſowol als Kupferfiecher, wie insbeſondere Durch mehre Werke zur Kupferftichtunde, namentlich . 
durch feinen „Catalogue raisonne de toutes les estampes de Rembrandt‘ (2 Bde., Wien 
1797) und den „Peintre graveur“ (21 Bde, Wien 1802— 21) ein bleibendes Verdienſt 
erworben. Durch feine „Anleitung zur Kupferflichfunde” (2 Bde., Wier 1821) hat er eine 
Menge Ungewißheiten und Betrügereien im Verkauf des Unechten ftatt des Echten auf immer 
befeitigt. Seine eigenen Rupferftiche, 3. B. die Koma triumphans, feine Thierſtudien, 
feine Rachſtiche nad Rembrandt, Potter u. f. w. geben ihm den Rang unter den erften 
Kupferftehern mit dem Grabftichel und der Radirnadel. Er hat in verfchiedenen Manieren 
nad, Gemätden jeder Periode und Schule nad) und nach über 500 Blätter geliefert. Auch 
in der farbigen Lavismanier hat er fich in Landfchaften mit großem Glück verfuht. Ein ge 
naues Verzeichniß feiner Werke lieferte fein Sohn Friedr. Joſ. Adam B.im „Catalogue 
des estampes de J. A. de B.” (Wien 1818). Als Eufios der ausgezeichneten öffentlichen: 
Kupferſtichſammlung bei der Eaiferlichen Hofbibliothef, zu deren Vermehrung er mehre Rei 
fen ins Ausland machte, als Ordner der in ihrer Art einzigen Sammlung von Handzeich⸗ 
nungen und Kupfern des Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen, ald Rathgeber der reichen 
Sammler in der Kaiſerſtadt, die alle Schtenheiten feinem Blicke zuerft zur Prüfung vorleg- 
ten, fonnte er allerdings als Kenner fpreihen, wo Andere nur im Finſtern tappen, deffen- 
angeachtet dachte er jehr befcheiden von feinem Wiſſen. 

Barght ift eine alkalifche Erde, voelche in Verbindung mit Schwefelfäure im Schwer⸗ 
fpath und Botogneferfpath und in Verbindung mit Kohlenfäure im Witherit und Baryto- 
calcit enthalten iſt. Der Barpt, wie man zuweilen auch den Schwerjpath nennt, ift 
vorzüglich dadurch ausgezeichnet, daß er mit Schwefelfäure ein im Waffer ganz unauflös- 
liches Salz bildet. Den geglühten weißen Schwerfpath kann man als weiße Farbe ftutt des 
Bleiweißes benugen, da er nicht ſchwarz wird. Durch Glühen des mit Gummi zuſammenge⸗ 
Ineteten Schwerfpathpulvers erhält man den fogenannten Homberg’fchen Phosphor, eine von 
felbft feuerfangende und verglimmende Maffe. — Das Metall des Baryts heißt Baryum. 

Bafalt oder Bafanit nennt man eine Felsart, die aus einem innigen Gemenge von 
Augit, Feldfpath und Magneteifenftein beftcht. Der Bafalt ift fehr dicht und hart, im Bruche 

achmuſchlig und uneben, fein- und kleinkörnig, zuweilen auch erdig. Nicht felten enthält er 

lafenräume, die mit verfchiedenen Mineralien angefüllt find, es finden fi Einmengun- 
gen in ihm, auch geht er in andere ihm verwandte Felsarten über. Durch Einwirkung der 
Witterung zerfegt ex fich leicht, und aus dem verwitterten Geftein geht ein fehr fruchtbarer 
Boden, eine fette, ſchwaͤrzliche Erde hervor, welche das Wachsthum der Pflanzen, nament- 
lich des Getreides fehr befördert. Der Bafalt, auf der einen Seite mit den Trachyten 
(f. d.) zufammenhängend, auf der andern in fehr inniger Beziehung mit den Raven der Vul⸗ 
fane, ſcheint Durch Umwandlung anderer Felsarten mittels vulkaniſcher Agentien entitanden 
m fein. Daß der Bafalt aus einem naffen Niederfchlage entftanden fei, wie Werner an⸗ 
zahna, glauben vorurtheilsfreie Geognoften nicht mehr. Die Bafaltberge zeichnen ſich durch 
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Mer Geftalt und Berhältniffe aus; fie erheben fich entweder in Geftalt won wäße ober 
minder abgeftumpften Kegeln, oder fe fleigen mit feltener Schroffheit bie zur ſcharfen 
Spitze hinan. Die Oberfläche der Berge zeigt Heine Erhabenheiten und Bertiefungen, oder 
fie ift befegt mit bald regellos eigen, ſenkrechten, balb aus Säulen beftehenben Yelsmaffen 
Man findet den Baſalt vorzüglich in ber Eifel, im Weſterwalde, Rhöngebirge, in Sachſen 
(Poͤhlberg, Scheibenberg, Baͤrenſtein, Stolpen, Winterberg x. ſ. w.), in Heffen, Böhmen 
(Mittelgebirge), in der Auvergne, auf den Hebriben (Staffa), in Iceland (Rieſenweg) u. ſ. w. 
Der Bafalt dient als ein vorzügliches Baumaterial und ift auch zu Steaßenpflaftern und 
Chauffeen nugbarz gepocht unter Kalkmörtel gemengt, vermehrt er die bindende Kraft def 
felben. Die fäulenartigen Stücke verwendet man zu Pfeilen, Thür- und Fenfterflöden 
u. ſ. w., die dichtern Formationen zu Muhlſteinen, Mörfern, Trögen, zu Amboſen für Gold⸗ 
ſchmiede, Goldfchläger, Buchbinder u. f. w.; auch hat man Werke der ältern Bilbhauerkunft 
in Bafalt, und die röm. Bildhauer bedienen ſich deffelben zur Reftauration ber ägypt. 
Bildfäulen aus ſchwarzem Granit. Er wird der Glasfritte zugejegt; für fich allein gibt er 
ein dunfles, flüfjiges Bouteillenglas; auch bedient man ſich deffefben als Zuſchlag beim 
Schmelzen ftrengflüffiger und Palkhaltiger Eifenerze. Vgl. Leonhard, „Die Bafaltgebilde 
In ihren Beziehungen zu normalen und abnormen Feldmaffen“ (Gtuttg. 1832, mit Atlas). 
Baſchkiren, d. h. Bienenführer, find ihrer Abkunft nach wahrfheinlih Rogajer, 
welche die Bulgaren unter ſich aufgenommen haben; wenigftens machen ihre Wohnſitze im 
ruff. Souvernement Drenburg und Perm einen Theil der ehemraligen Bulgarei aus. Vor⸗ 
mals zogen fie unter eigenen Fürften im füdlichen Sibirien umher; von ben fibir. Khanen 
beunruhigt, ließen fie fid) in ihren jegigen Befigungen nieder, breiteten fi) an ber Wolga 
und dem Ural aus und wurben Herren bes kaſaniſchen Khanate. Als diefer Staat durch 
Iwan Il. um 1480 zerflört ward, unterwarfen fie fi freiwillig Ruflande Scepter, em» 
pörten fich jedoch nachmals zu verſchiedenen Zeiten, zulegt in ben J. 1735—41, wodurd 
fie fehr im Wohlftande und an Volksmenge litten. Ihre Seftalt und Geſichtszüge deuten 
aufmongol. Abflammung. Ihre Kleidung befteht in einem langen aſiat. Oberkleide und ei» 
nem großen Schafpelze; ihre Kopfbekleidung ift eine fpige Filzmütze. Sie find Nomaden 
und leben von der Jagd, Vieh⸗ und Bienenzucht. Aus gegohrener Pferde» und Kameel - 
milch bereiten fie ein beraufchenbes Getraͤnk, Kumüß, das fie fehr lieben. Sie bekennen fi 
meift zum Islam. Ihre Anführer, Starſchinen ober Attamans wählen fie ſelbſt. Pfeile 
und Bogen und Lanzen find ihre Hauptwaffen; doch haben fie jegt auch Schießgewehre. 
Sie machen gleich den Koſacken (f. d.) einen Theil der leichten irregulairen Reiterei des 
ruff. Heers aus und werden meift als Grenzwächter gegen Afien gebraucht, doch führten bie 
ruff. Armeen auch im Befreiungskriege einige Abtheilungen diefer unfchädlichen Barbaren 
mit ſich. Der Baſchkir iſt rohen, aber Friegerifchen Charakters, ein vortrefflicher Reiter und 
weiß feine Waffen gefchict zu gebrauchen, die indeß kaum bei der Verfolgung einige Wirk 
famteit haben, geſchweige benn beim Angriff gegen mit Feuergewehren bewaffnete Truppen. 
Basculeſyſtem oder Schaufelfyftem nennt man das Verfahren der Macht⸗ 
haber, fi) dadurch in ficherer Obergewalt zu behaupten, daß fie zwei ientgegengefegte Par⸗ 
teien zu bilden fuchen und dann, wenn die eine unterfiegen will, ihr durch ihren Beitritt 
wieder aufhelfen, fobald fie aber übermächtig zu werden droht, fofort wieder die andere her 
ben. Diefes Verfahren wurde namentlich rend der Reſtauration verfchiebenen franz. 
Miniſterien Schuld gegeben. Es iſt aber ein folches Fleinlich und verwerflich, indem es em 
Regierung geziemt, Tediglich das Gute und Rechte zu fuchen und das In treuer Überzeugung 
Gefundene feftzuhalten‘, ohne rechts oder links zu bliden, und muß über kurz oder lang 
durch feinen eigenen Stachel ſich töbten, wie es berm in Frankreich an einer ebenjo unnatur⸗ 
lichen und unfittlichen Coalition ber entgegengefegteften Parteien fcheiterte, die fich momentan 
verband, um nur das verhaßte Miniſterium zu ftürzen. Übrigens ift freilich auch das 
richtige Syſtem, ba es ſich keiner Partei ausfchlieglich hingehen kann, dem Scheine des - 
Schaukelſyſtems ausgefept. — 
Baſedow GJoh. Bernh.), eigentlich Joh. Berend Baſſedau, auch Bernh. von 
Nordalbingen, wie er ſich oft nannte, einer der merkwürdigern Maͤnner des 18. Jahrh., 
wurde zu Hamburg, wo fein Vater Peruckenmacher war, am 8. Sept. 1178 geboren. Et 
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—— und ſtudirte dayn in Leipzig Philoſophie und Theologie, 
zon wo er 1746 als Hauslchrer nach dem Holfteinifipen giug. —3 3 wurde er Lehrer 
am ber Nitterakademie zu Soroe, 1761 aber wegen heteradoxer Meinurigen and Gymnaſium 
zu Altonawerfept. Roufſeau's „Emile” begeiſterte ihn feit 17682 zu dem Gedanken, Verbefr 
jerer bes Erziehungsweſens zu werben und die Grundfäge Rouſſeau's und des von ihm fehr 
gejchägten Somenius in Ausübung zu bringen, wozu es ihm weder an Talent noch an Kraft 
fehlte. Beiträge von Fürſten und Privatperfonen bis zu 15000 Thlr. deckten die Koften 
feines „Elementarwerks“, das, nach ben pomphafteften Ankündigungen, als ein Orbis 
pickus.mit 100 Zupfern von Chodowiecky (3 Bde., Altona 1774 und öfters) erfchien und 
ins Sranzöfifche und Lateinifche überfegt wurde. Die Jugend —— darin eine Maſſe Dar⸗ 
ſtellungen aus der wirklichen Welt, wodurch B. zugleich die Augen zu ergögen und ben 
Weltbuͤrgerſinn, auf den er es bei feiner Erziehungsmethobe abgefehen hatte, zu entwickeln 

ſtrebte. Als Muſterſchule nach diefer Methode errichtete er 1774 das Philanthropin zu 
Deffau, wohin der Fuͤrſt Leopold Friedrich Franz ihn ſchon 1771 berufen hatte. Doch hatte 
er hier mehr verſprochen als er zu leiften vermochte; fein unruhiger, immer mit weit aus 
fehenden Planen befchäftigter Beift und eine feinen Mitarbeitern oft fühlbare Herrſchſucht 
ließen ihn nicht ausharren. Schon 1778 verließ er nach vielen Hänbeln, befonbers mit be 
nem fleißigen, aber eigenfinnigen Mitarbeiter IB ol fe.(f. d.), das Philanthropin, fuhr aber 
mit gleichem Eifer fort, durch paͤdagogiſche Schriften, die mehr nad) Popwlarität als nah 
Sründlichkeit frebten, für feine Ideen thätig zu fein, Bis er, nach üfterm Wechſel feines 
Aufenthalts, am 25. Juli 1790 zu Magdeburg fiarb. Sein Einfluß auf die Denkart ſei⸗ 
ner Zeit-war groß; um bie Damals anhebende Aufklärung Deutfchlands hat er ein entfchie- 
denes Verdienſt, und wenn ihm auch bie Humaniften die Herabmürdigung der Alten, wozu 
Ei am meiften ber Mangel on eigener gründlicher Gelehrſamkeit verleitete, und eine Menge 
Übertreibungen, Misgriffe und Spielereien mit Recht vorgeworfen haben, fo wird ihm doch 
Niemand ſtreitig machen, daß-erdurg) feine fiegende Beredtfamkeit für die von Vielen ver- 
geſſene heilige Sache der Menfchenesziehung Aufmerkſamkeit und Begeifterung zu wecken, 
manche treffliche Ideen und wichtige Wahrheiten in fehnellen Umlauf zu fegen und die Theil⸗ 
nahme der Regierungen zu gewinnen verſtand, obwol ex felbft lieber ummägen und neu 
Khaffen, als ausbilden, ordnen und nervolllommnen mochte. (S. Philanthropinis⸗ 
mus.) Bahlteich find feine philoſaphiſchen und pädagogifchen Schriften. Vgl. Meyer, 
„Reben, Charakter und Schriften 25.8” (2 Bde, Hamb..1791—92). | 
Bafel. Der Gefammtcanton B., begrenzt von Frankreich und Baden, von den 
Cantonen Aarau, Solothurn und Bern, bat nad), abweichenden Schägungen einen Flaͤ⸗ 
chenraum von etwa 8 DM. Er ift feit 1501 der elfte Canton ber Schweiz und bildet 
nach Tagfagungsbefhlug vom 26. Aug. 1833 im Verhälmig zum Bunbe noch jegt einen 
einzigen Staatskoörper, der aber für die öffentliche Verwaltung in bie zwei fonverainen Halb- 
anteneBafel-Stabt und Bafel-Landfchaft zerfällt, deren jeder eine halbe Stimme 
auf ber Kagfagung führt. Die nördliche Abdachung bes Jura bilbet B. zu einem von went» 
gen Ebenen durchbrochenen Hügelland mit feuchtbarem Boden, der wohlangebaut if. Die 
SHauptbefchäftigung der Bewohner befteht in Aderbau, Obſtzucht, Weinbau, Viehzucht, 
auch Fiſcherei, und in der Landfchaft wird feit mehren Jahren viel Salz gewonnen. An 
Induſtriezweigen ift befonders ausgebehnt die Seidenbandweberei, die einen jährlichen 
Durchſchnittswerth von 10 Mill. Francs producirt, fobann die Fabrikation in Baumwolle 
und Leder; von großer Wichtigkeit iſt auch der Tranſitohandel. Das alte B. erwuchs 
allmaͤlig aus dem ron. Lagerpoſten Baſilia oder Baſiliana, in der Nähe von Au⸗ 
gufis Rauracorum, wovon bas Dörfchen Augft bei B. nur ‚noch wenige Trümmer 
zeigt. Bei der Theilung des Frankenreichs kam der Baſelgau an Ludwig den Deut- 
ſchen; Kaifer Heinrich I. baute Die zerftörte Stadt wieder auf (924 — 33), bie feitdem 
. Hedeutend wurde, eine Beit fang zu Burgund gehörte, jedech feit 1032 dem Deutſchen 
Reiche zufiel. B. wurde früh der Sig eines Biſchofs, ber ſich feit hem 11. Jahrh. mit 
dem Reihsvogte, mit mehren abeligen Familien und ber Büngerfihaft dn die oberfle Ges 
walt theilte. Unter manchen inneren und äußern Wirren ward die Macht bes Adels nach 
ah. nach gebrochen, der Biſchof , in feinen Merhten befchräntt und bamit die Gewalt ber Buͤr⸗ 
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gerſchaft immer mehr ausgedehnt. Zugleich wurden bie umfiegenden Burgen zerſtoͤrt ober 
mit ihren Gebiet erobert oder erfauft und auf diefe Weife die Herrfchaft ber Stabt über die 
bis in die neuefte Zeit in Abhängigkeit und Unterthänigkeit gehaltene Landfchaft erweitert. In 
zahlreichen Fehden mit den Haböburgifisen Dynaſten verwickelt, ſchloß fih B. nad) Grün 
dung des Schweizerbundes diefem enger an, befonders nad) der ruhmvollen Schlacht bei 
St.Jakob an der Birs im}. 1444, wo fi 1600 Bafeler und Eidgenoffen einer Maffe 
von 30000 Franzofen ermehrt hatten. Endlich trat e8 nad) dem Frieden zwiſchen Kaifer 
Marimilian I. und der Eidgenoffenfchaft diefer 1501 förmlich bei. Seit 1519 wurden in B. 
die Schriften Luther's gedrudt und nach zwei Jahrzehnden war bie veformirte Xchre allge» 
mein eingeführt; das Domcapitel wanderte aus und.die Klöfter wurden eingezogen. Seit 
ber Verbindung mit der Schweiz gewann das bürgerlich demofratifche Element noch ent- 
fchiedener die Oberhand, ſodaß 1516 ein Theil des Adels auswanderte und die Zurückgeblie⸗ 
denen ben Zünften völlig gleichgefegt wurden. Diefe faft ausfchtießliche Befchräntung der 
Gewalt auf die Männer der Gewerbe und des Handels förderte Die Ausbildung eines eigen- 
thümlichen ftädtifchen Geiſtes mit feinen bürgerlichen Tugenden des geordneten Fleißes, der 
— und einer wenigſtens äußerlichen Sittenſtrenge, aber auch mit feinen politi⸗ 
ſchen Fehlern des abfondernden Vorurtheild, der Theilnahmlofigkeit an den großen Schick⸗ 
falen des Völkerlebens und des Mangels an freierm Blicke. Doch fehlte es auch im engen 
Kreife dieſes ftäbtifchen Gemeinwefens nicht an Reibungen zwifchen der Bürgerfchaft und 
der ihre Gewalt misbrauchenden Obrigfeit, wie es bei der Verfaffung, die allmälig fich her» 
ausbildete, faum anders fein konnte. Die Stadt ftand an ber Spige des Staats und die 
Gewalt war In den Händen eines Großen und eines Kleinen Rath, von je 230 und 64 Mit» 
gliedern, unter dem Vorfige wechfelnder Bürgermeifter und Oberzunftmeifter. Beide Räthe 
aber ergänzten fich felbft aus den durch das Loos beftimmten Genoffen der 15 Zünfte der gro» 
fen Stadt und ber drei Quartiere der aufdem rechten Rheinufer gelegenen Meinen Stadt. 
Der Kleine Rath; war nicht blos die höchfte vollziehende Behörde, fondern vereinigte auch 
wichtige Attribute der gefeggebenden und richterlichen Gewalt, fodaß endlich ſelbſt den Zünf⸗ 
ten nur noch fehr unbedeutende Befugniffe zuftanden. Der Landfchaft gegenüber, mo ber 
materielle Wohlftand zunahm, aber wenig für die geiftige Bildung gethan wurde, hielt in« 
def die Stadt, bie alle erheblichen weltlichen und geiftlichen Stellen aus ihren Bürgern be» 
feste, ald compacte Maffe zufammen. Der Unmuth der Landfchaft über diefe Zurückſetzung 
_ war fchon in frühern Jahrhunderten wiederholt in fruchtlofen Aufftand ausgebrochen, als 
die Erſchütterungen der franz. evolution auch diefe Feine Republik bewegten. Während 
aufgeflitte Bürger der Stadt, an ihrer Spige der Dberzunftmeifter Pet. Ochs, mit Ne 
fornrplanen umgingen, Fam es auf dem Lande zu Unruhen. Erft nachdem die Schköffer 
Waldenburg, Farnsburg und Homburg in Flammen aufgegangen, befchloß am 20. Jan. 
1798 der fonveraine Rath in B. die Freilaffung des gefammten Volks vom Unterthanenzu- 
ftande und die Anerkennung einer allgemeinen flaatsbürgerlichen Rechtögleichheit. Der Can⸗ 
ton nahm hierauf Theil an den Schickſalen der Helvetifchen Republik und an der Mediation 
und erhielt in diefer Tegtern Periode eine Verfaffung, die das Princip der Rechtsgleichheit 
unangetaftet ließ, aber gleichwol auf indirecten Wege der Stadt das Übergewicht ficherte. 
Damit nicht zufrieden, ſchrieb der Große Rath unter dem Einfluffe ber Reftauration dem 
Canton fchon um 4. März 1814 eine neue Berfaffung vor, die durch die Vertheilung der 
Repräfentation und bie Befegung der für Icbenslänglich erflärten Rathsſtellen die Nechts- 
gleichheit der Landſchaft zum leeren Schattenbilde machte. Derfelben Verfaffung wurde 
1815 der zum früheren Bisthum B. gehörige und nun dem Canton einverleibte fechöte Ber 
zirk Birsed unterworfen, etwa 3 IM. groß mit 5— 6080 Fatholifchen E. Gegen außen 
wußte indeß der neuconftituirte Staat feine Würde zu behaupten und wies 1824 das An» 
finnen einer Ausweifung der nad) B. geflüchteten politifhen Verfolgten entfchieden zurück. 
Im Innern aber nährte der &ieg der Stadt immer mehr das Mistrauen der Landſchaft, und „ 
da 1929 und 1330 viele Santone zur Verfaffungsreform ſchritten, fo trat auch in B. am 
13. Det. eine im Bade Bubendorf gehaltene Verſammlung aus mehren Gemeinden mit einer ' 
Petition an ben Großen Nath und der Erinnerung an bie Freiheitsurfunde von 1708 her» 
vor. Der Große Rath ging aufden Vorſchlag ber Meform ein, wollte aber ben Entwurf 
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einer Gemmeiffion aus feiner Mitte übertragen. Darüber erhob fi Streit; die Landſchaft 
waffnete fih und in Lieftal ward am 6. Jan. 1831 eine provfforifche Regierung gewaͤhlt. 
Bgl. „Darſtellung der jüngften Begebenheiten im Canton B.“ (Baf. 1831). —* die 
ſtadtiſchen Milizen und Miethfoldaten zerſtreuten die fchlecht gerüfteten Haufen der Land⸗ 
leute, befegten Lieſtal, verfagten die provtforifche Regierung und unter dem Einfluffe des 
Schreckens ward jetzt die neuentworfene Verfaffung am 16. San. mit Mehrheit angenomnten. 
Unzeitige Strenge der Gewalthaber und Aufhegereien vonder einen und ber andern Seite, fach⸗ 
ten den Bürgerkrieg von neuem an. Fortan erwehrte fich die Landſchaft aller militairifchen 
Berjuche der Städter und conftitwiete ſich ala befonderer Staatskoͤrper durch das am 27. Apr. 
1832 vom Berfaffungsrach tm Lieſtal entworfene Grundgeſetz. Schon vorher, im Febr. 1832, 
batte bie ftäbtifche Partei 46 Gemeinden aus dem Staatöverbande geftoßen. Nachdem fie 
fobannn dem Bunde von Sarnen (f. Schweiz) beigetreten, überfiel fie am 3. Aug. 1833 . 
ungeachtet bes von der Tagſahung gebotenen Landfriedens mit bewaffneter Macht die Land- 
fihaft. Doc in einem bfutigen Gefechte wurden die ftädtifchen Truppen mit ſtarkem Verluſt 
zurüdgefihlagen. Sept befegten eidgenöffifche Truppen den Canton, und bie Tagſatzung er- 
kannte dieTrennung ber beiden Gantonstheile an, wodurch Bafel-Stadt auf das Stadtgebiet 
und drei Däsfer auf ber rechten Rheinfeite, und hiermit auf einen Flächenraum von 1°°’/oeo 
D&tunden mit 24500 €. befchranft wurde. Ein weiterer Tagfagungsbefchluß vom 16. 
Sept. 1833 fegte Die Geld» und Mannfchaftscontingente der beiden Cantonstheile feft und. 
endlich wies ein zur Theilung des Staatövermögens niedergefegtes eidgenoͤſſiſches Schieds⸗ 
geriht am 13. Apr. 1835 der Landfchaft 64 Procent vom unmittelbaren und mittelba- 
ven Staatsgute zu, ſowie 60 Procent vom Kirchen und Schulgute, ungefähr im Werthe 
-von je 964000 und 1,900000 Schmweizerfranten. 

Mit NRülfiht auf die Trennung hatte zugleich die Tagfagung dem Canton Ba fel 
Stadt die Borlage einer neuen Verfaffung zu eidgenöffifcher Gemährleiftung aufgegeben. 
Diele Eonftitutton fam am 3. Det. 1833 zu Stande und fchließt ſich nach ihren Princtpien 
der ftantsbürgerlichen Rechtögleichheit, Gewaltentrennung, Dffentlichkeit, Beſchraͤnkung der 
Amtsbauer auf ſechs Jahre, mit Ausnahme der Kichterftellen, Prepfreiheit u.f.w., den an 
dern Berfaffungen der regenerirten Cantone an. Für die Wählbarkeit in den aus 119 Mit- 
gliedern beftehenden Großen Rath, als die höchfte gefepgebende und oberauffehende Behörde, 
iſt Die gewoͤhnliche Bedingung ein Amt im Canton, oder 1500 Franken Vermögen in Grund» 
eigenthum oder hypothekariſche Foderungen/ oder eine Capital» oder Gewerbſteuer von jäh® 
lich 6 Francs. Für BVerfaffungsänderungen ift regelmäßig die Zuftimmung von zwei Drit⸗ 
theilen des Großen Raths und immer die Annahme durch die Mehrheit der ftimmfähigen 
Staatsbürger erfoderfich. Der aus 15 Mitgliedern des Großen Raths gebildete, von zwei 
Bürgermeiftern in jährlichem Wechſel präfidiete Mleine Rath ſteht an der Spige der Admi⸗ 
niſtration. Die höchfte Inftanz in Eivil- und Eriminalfachen ift das Appellationsgericht von 
13 Mitgliedern, das zugleich die Aufficht über die beiden Bezirksgerichte, das Criminal⸗ 
gericht umd das correctionelle Gericht führt. Die zur Anmendung kommenden befon- 
dern Geſetze find das Criminal: und correctionelle Geſetzbuch von 1821, die Gerichtsordnung 
von 1719 nebft Anhang, eine Ehegerichtsordnung von 1837 und die in mehren Samm⸗ 
tungen zufammengeftellten einzelnen Verordnungen. Die Finanzen find geordnet; bie 
Staatsfchuld betrug 1839 noch 1 Mill. Fr. zu 3 und 3% Procent. Durch die Ereigniffe 
von 1833 in eine feindſelige Stellung gegen die Mehrheit der andern Cantone gedrängt, bielt 
fi Bafel-Stadt in Sachen der eidgenöffifchen Politik neuerdings in der Abftinnnung über 
die aargauiſche Klofterfrage (f. Schweiz) ſtets auf die Seite der fogenannten confervati« 
ven Stände. Die gegenfeitige Misftimmung hat fich jedoch in neuefter Zeit gemindert, wie 
davon die Thrilnahme der bafeler Schügen an den legten eidgenoͤſſiſchen Schügenfeften und 
die zur Säcularfeier der Schlacht von St.-Zakob beſchloſſene Verlegung des nächſten Schü» 
zenfeſtes nach Bafel felbft Zeugniß gibt. Auch hat die Partei des Fortſchrittes, die gegen- 
wärtig in der „Schweizeriſchen Nationalzeitung” ein Drgan gefunden, während der legten 
Jahre in Bafel-Stadt etwas größere Verbreitung gewonnen. Vogl. Ochs, „Geſchichte der 
Stadt und Landſchaft B.“ (8 Bde, Baſ. 1796— 1822), Kölner, „Statiſtiſch⸗ geogra⸗ 
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vhiſche Beſchreibung des Cantone B./ (Baſ. 1002) und Bundigast, Merniſtiſches Abe» 
mãlde von Bafel-Stabt” (St. Gallen 1841). 
Der Canton Baſel⸗Laudſchaft, mit dem Dmuptorte Lieſtal, hatte am Ende des 
J. 1836 ein: Bevslterung von 41000 €, in vier Verwaltungsbezirken und 70 Gemeinhen. 
Nach der Derfeffung beruht die Sounerninetät auf der Geſammiheit der Activbürger; fie 
erkennt &leichheit vor dem Befege an, allgemeine Amterfähigkeit unter gleichen gefeglichen 
Bedingungen und periodifche Erneuerung ber Behörden ; Hecht der Petition, Aſſociation 
und Volksverſammlung; Freiheit der Preffe, des Blaubens und ber Lehre unter einigen 
nähern Beflinunumgen; allgemeine Wehrpflichtigkeit und Lostäuflichleit von Keutallaften. 
Alle Vorrechte des Dres, der Gebint, bed Standes und Vermoͤgens find aufgehoben und der 
öffentliche Gebrauch adeliger Titel ift unterfagt. ‘Die höchfte gefeggebende und vollziehende 
Behörde ift der von den Wahlkreiſen gewählte Landrath, ſodaß je 500 Bewohner einen Ab⸗ 
geordneten ernennen. In Nothfällen kann der Landrath einen Ausſchuß aus ſeiner Miate 
beſtellen. Als Schranke gegen übereilte und unreife Gefeggebung beficht dad canfernatin- 
demokratiſche Inftitut des Veto in der Art, daß die Gefege exft Gültigkeit erlangen, wenn 
nicht zwei Drittheile der in ihren Gemeinden verfammelten Staatsbürger bianaı Id Tagen 
Einſprache dagegen erhoben haben. Der vom Landrath gewählte Regieraungexath ift bie 
böchfte Vollziehungs⸗ und Adminiftrativbehörde. Die Verwaltung ber Juſtiz gefegieht durch 
Friedensrichter, Bezirkögerichte und in höchfter Inflanz durch ein Obergericht, das zugleich 
Geiminalgericht und richterlihe Auffichtsbehörbeift. Die freiwillige Gerichetbarkeit ift be 
fondern Beamten übertragen. Nur die Geiftlichen der reformirten und katholiſchen Kirche 
werden befolbet; den reformirten Kirchengemeinden, die ihre Pfarrer blos auf fünf Fahne 
wählen, iſt feit1832 das Collaturrecht überlaffen. Im J. 1838 trat die erſte Revifions- 
periode der Verfaſſung ein; die wichtigſte Abänderung, wodurd bie Gewaltentremmng in 
bem jungen und an politifihen Sapacitäten nicht fehr reichen Staate wel auf eine allzu 
hohe Spige getrieben wurbe, ift bie Beflimmung, daß Mitglieber-ber höchſten vollzichen- 
ben und richterlichen Behörde nicht zugleich Kandrärhe fein, noch fonft ein Amt befleiben fol- 
ten. In das anfangs jchlecht geordnete Finanzweſen ift nach und nach mehr Megelmäfigkeit 
gekommen; doch klagt man nod zuweilen über verzögerte Vorlage ber Staatbrechmngen 
Das eibgenöffifche Kontingent an Mannfegaft und Geld ift auf etwas cher 900 M. und 
gegen 9000 Franken beftimmt. Gefege vom J. 1835 organifiren das Schulweſen, ohne 
daß das Volk, dem feine frühere geiftige Vernachlaͤſſigung unter der Herrfehaft der Stabt 
wel zum Bewußtfein gelommen war, die liberale Ausftattung der Bildungsanftalten durch 
„ fein Veto verhindert hätte. Neben bemerkbasen Fortſchritten in der Bildung hat fi auch 
der materielle Wohlftand gehoben, ungeachtet der kritiſchen Momente umd Wirren, wie fie 
in den erfien Jahren meift aus dem Ganflict der Regierung mit einigen, auf ihre behaupteten 
kiechlichen Gerechtfame eiferfüchtigen Gemeinden entfprungen waren. Dem Auslande ge 
genüber veranlaßte die gegen das gefegliche Verbot verſuchte Anfiedelung franz. Juden, der 
Gebrüder Wahl aus Mühlhaufen, ernftliche Serungen und von un, Au 
ordnung einer Sperre nom Let. 1835 bis zur Mitte 1836. In eidgenöffifchen eifra⸗ 
gen ſtimmte Baſel⸗Landſchaft bisher ſtets im Sinne der regenerirten Cautone, ſodaß ſich in 
der Regel die Voten der beiden baſeler Halbcantone auf ber Tagſatzung gegenfeitig aufhoben. 
Die Stadt B. hatgegenwärtig über 22300 E., könnte jedoch ihrem Umfangenacheine 
weit größere Anzahl faffen. Im Mittelalter, che hier im 14. Jahrh. mit befonderer Heftig- 
Leit die Pert oder ber Schwarze Tod wüthete, woher noch jegt der Ausdruck „Tod von Ba- 
fel“ ſich erhalten hat, mag fie wol eine bedeutend ftärfere Bevölkerung gehabt haben. Das 
Außere der mohlgebauten, veinlichen Stadt verkündet indeß nicht den graßen Wohlſtand, 
wonach fie in der Schweiz nachſt Genf für die reichfte gilt und darum auch in der eidgenöf- 
finden Geldfcala in höchfter (achter) Claſſe erfcheint. Unter den Bauwerken find außer ber 
fit 1226 erbauten 715 F. langen Rheinbrüde befonders bemerkenswerch der Münfter, 
wait ben Srabmälern der Gemahlin Rudolf’s von Habsburg, des Erasmus, Ocolampadius 
n.X, die Johanniskirche, das Rathhaus und Zeughaus. Es hat viele und guteingerichtete 
igkeits⸗ und Unterrichtsanftalten, und feit 1459 eine Untverfität, mit einer Biblio» 
thek von 50—60000 Bänden, einem Münzcabinet, botanifchem Garten und naturwife 
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enfchaftlichem Müfenm. In bee Reformation war bie Univerfität ein Mittelpunkt des gei⸗ 
fligen Lebens und zählte in ber Folge, wenn auch im Ganzen ohne befonders eingreifende 
Wirkſamkeit, zeitweife hoͤchſt ausgezeichnete Männer der Wiffenfchaft unter ihre Mitglicber, 
doch ift fie in der neueflen Zeit unter den fchmeizerifchen- Hochfchulen die wenigft beſuchte. 
Weit bekannt ift da8 Seminar für Miſſionare, mit dem eine Miffionsgefellfchaft in Berbindung 
Sicht. Bgl. Zug, „Geſchichte ber Umverſität B.“ (Aarau 1826). In neuerer Zeit iſt in B. eine 
Antiquarische Geſellſchaft zufammengetreten, die in ihren „Mittheilungen” (Bo. I, Zür. 
1841, 4.) herrliche Beiträge zur Geſchichte des Cantons und der Stadt, 3. B. über den Muͤn⸗ 
fter, über die Münzen u. f. w., geliefert dat. Am 5. Apr. und 22. Juli 1795 wurden in B. 
zwei für die Schickſale Deuffchlands und der Pyrenäifchen Halbinfel gleich verhaäͤngnißvolle 
Friedensverträge unterhandelt und abgefchloffen von dem Botſchafter der franz. Re- - 
publik, Barthetemy, mit dem Brafen von Golz und nach deffen Tode mit dem Minifker 
son Hardenberg als Repräfentanten Preußens , ſowie mit dem Abgeſandien Spaniens, 
Yriarte. Preußen, dem fich am 26. Aug. der Landgraf von Heffen-Kaffel in einem befon- 
dern Bertrage anſchloß, trat hiernach von der Coalition gegen Frankreich zurüd und fagte 
ſich felbft als deutſcher Heichäftand vom Reichskriege los. Es nahm durch eine Demarca» 
tionslinie alle norbdeutfchen Reichsſtaͤnde, die ſich gleich ihm losſagen würden, in feinen 
Schutz und übergab feine irbercheinifchen Befigungen, vorbehaltlich einer kunftigen nähern 

inkunft, der fiegreichen Republik. Spanien verlor zivar nur feinen Antheil an der 
Snfel S.-Domingo, bahnte ſich aber durch diefen Frieden ben Weg zu der fpäter fo bedeu⸗ 
tungsvoll gewordenen Allianz mit Frankreich. 

Die allgemeine Kirhenverfammlung zu B., melcheauf der Kirchenverſamm⸗ 
fung zu Konftanz angefimdigt und vom Papft Martin V. und deffen Nachfolger Eugen IV. 
ausgefchrieben wurrbe, begann am 14. Dec. 1431 unter Borfig des Eardinallegaten Julian 
Ceſarini von G.-Angelo. Sie follte die Ketzereien, zunächft die huffitifche, auszurotten, alle 
hriftliche Völker mit der Fathofifchen Kirche zu vereinigen, die Kriege zwiſchen chriſtlichen 
Fürften zu beendigen fuchen und die Kirche an Haupt und Gliedern reformiren. Doch fchon ihre 
erſten Schritte zu friedficher Verſohnung der Huffiten, die Julian mit einem Kreuzheere ver⸗ 
geblich bekriegt hatte, wollte der Papſt nicht gutheißen und ermädhtigte den Sardinallegaten 
zur Auflöfung des Conciliums. Diefes wies das Anfinnen des Papftes mit ſcharfer Mürge 
ab und fegte ungeachtet wiederholter päpftlicher Befehle, es nach Italien zu verlegen, feine 
Birhandlungen fort. Um fi) vor Störungen von Seiten Eugen’s IV. zu fihern, wieder⸗ 
hofte es die konſtanzer Befchlüffe von der Berechtigung einer allgemeinen Kirchenverfamm- 
fung in Sachen des Glaubens, des Schisma und der Neformation über den Papft wie über 
die ganze Ehriftenheit zu gebieten, und vermöge ihrer richterlichen Gewalt als Stellvertre- 
terin der ganzen Kirche Ungehorfante jedes Ranges, felbft den Papft, beftrafen zu können, 
und erflärte alle Einreden deffelben gegen ihr Verfahren für nichtig. Als deſſenungeachtet ber 
Papſt Bullen zur Auflöfung der Kirchenverfammlung erließ, leitete diefelbe einen forntli- 
hen Proceß wider ihn ein, ‚fepte ihm Friften auf Kriften, vor ihrem Gerichte zu erfcheinen, 
und übte im Frankreich und Deutfchland feine Gerechtfame aus. Gleichzeitig ſchloß fie im 
Namen ber Kirche mit den Hufftten, deren Abgeordnete am 6. Jan. 1433 mit 300 Reiten 
zu Bafel erfihienen, durch die prager Compactaten am 20. Nov. 1433 einen von den Calix⸗ 
tineen, der mädtiaften, endlich fiegenden Huffitifhen Partei, angenommenen Frieden ab, 
worin fie ihnen den Gebrauch des Kelchs beim Abendmahle bemwilligte. Kaifer Sigismund, 
dem fie durch die in legterer Beziehung bewieſene Nachgiebigkeit gegen die mit Waffen nicht 
zu bezwingenden Huffiten zum Befige Böhmens verhalf, vermittelte ihre Ausführung mit 
&ugen IV., der, gebrängt durch Empörungen im Kirchenftaate, und um feinen Einfluß auf 
Deutfchland und Frankreich nicht ganz zu verlieren, fie und alle ihre bisherigen Beſchlüſſe 
in einer von Ihr felbft dictirten Bulle vom 15. Dec. 1433 feierlich beftätigte. Stolz auf die- 
fen Sieg über den Papſt, wollte fie auch über eine Klage Herzog Erich's von Lauenburg ge- 
gen Friedrich, den Steeitbaren wegen Belehnung mit der ſächſ. Kur errtfcheiden, wurde aber 
durch Sigismunb’s Proteftation gegen jede Einmiſchung in die Reichsangelegenheiten auf ihr 
Hauptgeſchäft, bie bisher vernachläffigte Reformation der Kirche, zurückgewieſen. Nur zur 
Vinfchtankung des Papftes hatte fie ſchon am 13. Jult 1434, geftügt anf die altchriſtliche 
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Miruhenserfaffung, einen wichtigen Schritt gethan, Indem fic Ihm und feier Curie bie von ı 
„feinen Vorgängern erfchlichene Dispofition über die Pfründen an Kathedral- und Collegiat- 
‚Nischen abfprach, die freie Wahl zu Sapitular- und Kanonikatftellen den Capiteln ſelbſt zu- 
rückgab und ben Papſt zu unentgeltlicher Beftätigung derfelben verpflichtete. Zur Refor⸗ 
mation des Klerus fchritt fie erſt Durch die Wefchlüffe vom 22. Ian. und 5. Juni 1435, daß 
Geiſtliche, welche Beifchläferinnen hielten, und Prälaten, die dies für Geld geftasteten, be 
firaft, Ercommunicirte nicht vor der Befanntmachung ihres Urtheils gemieden, Interdiete 
nie wegen einzelner Perfonen verhängt, wiederholte Appellationen wegen verfelben Beſchwerde 
nicht angenonımen, Annaten, Gelder für Pallien und Deports (Annaten der Pfarrer an 
die Bifchöfe) unter feinem Vorwande gefobert oder entrichtet, vielmehr ald Simonie geahn- 
det, Sottesdienft, Meffen und Fanonifche Stunden von ben Geiftlichen jedes Standes regel: 
mäßig abgewartet, Störungen der Andacht durch gute Kirchenpolicei abgewehrt, die Rar- 
tenfefte und alle zur Weihnachtszeit in den Kirchen üblichen Ungebührlichkeiten abgefchafft wer- 
den follten. Hierauf wurde am 25. März 1436 die Form ber Wahl, des Glauhensbekenut⸗ 
niffes und Amtseides jedes Papftes mit Verpflichtung auf die Befchlüffe des Coneiliums 
und jährliche Wiederholung derfelben vorgefchrieben, jede Beförderung der Verwandten eines 
Dapftes verboten und das Collegium der Eardinäle auf 24 verdiente Prälaten und Doctoren 
aus allen Rationen befhränkt, die durch freie Abftimmung des Collegiums gewählt werden, 
die Hälfte aller Einfünfte des Kirchenftaats genießen, über die Amtstreue des Papftes wa⸗ 
‚hen und feine Bullen ſtets unterzeichnen ſollten. Übrigens ließ man ihm nur das Recht, die 
zum Sprengel von Rom gehörigen Pfründen zu vergeben, und fchaffte bie Verleihung von 
Anwartſchaften auf Kirchenämter ab. Eugen IV., dadurch aufs Außerfte erbittert, beftürmte 
die Könige mit Beſchwerden über die bafeler Befchlüffe und benugte die Anftalten zur Verei⸗ 
nigung der bebrängten Griechen mit der röm. Kirche, um das Concilium aufzulöfen. Die 
Griechen, diefen innern Zwift nicht ahnend, hatten fich gleichzeitig an den Papſt und an bas 
Concilium gewendet. Beide wetteiferten, einander den Ruhm der Union aus den Händen 
zu winbden, beide ſchickten Baleeren ab, welche die Abgeordneten der Griechen an den Drt der 
‚Berhandlungen bringen follten, und beide beftimmten dazu nach Maßgabe ihres Vortheile 
andere Städte. Aber die Galeeren der Kirchenverfammlung kamen, durch Raͤnke päpftlicher 
Agenten zurückgehalten, nicht zum Zweck, die päpftlichen Schiffe brachten bie Griechen nad 
‚Ferrara, und ein päpftlicher Legat zu Bafel, der Exrzbifchof von Tarent, breitete im Namen 
der Kirchenverfammlung eine mit Hülfe ihrer Siegel binter ihrem Rüden gefchniedete Ver- 
ordnung aus, worin nad) den Wünfchen Eugen’s Udine oder Florens zum Verhandlungsort 
empfohlen ward. Diefer Betrug zerriß das Band fchonender Nüdficht, das die Kirchenver- 
fammlung bisher von neuen Angriffen auf den Papft abgehalten hatte. Am 31. Juli 1137 
begann fie wieder, ihn wegen Ungehorfams gegen ihre Decrete vorzufodern, Eontumazerflä- 
tungen folgten, und nachdem Eugen fein Gegenconcilium zu Ferrara eröffnet hatte, ſprach 
fie in der Berfammlung am 24. Jan. 1438 feine Suspenfion von der Verwaltung des Papft- 
thums aus. In derfelben Sigung verbot fie jede Appellation nad) Rom mit Übergehung der 
Zwiſcheninſtanzen, überließ der päpftlichen Dispoſition nur eine von zehn und 2 von 50 Praͤ⸗ 
benden an einer Kirche und beftinnmte den dritten Theil aller erledigten Kanonikate für gra⸗ 
duirte Gelehrte. Die Suspenfion Eugen’s ſchien jedoch wegen ber Stärke feines Anhanges 
fo wenig ausführbar, daß einige der Prälaten, die bisher die freimüthigften und einflußreich- 
ſten Sprecher auf dem Concilium gewefen waren, 3. B. der Cardinallegat Julian felbft und 
"der große Kanoniſt Nikolaus von Euſa, Archidiakonus'von Lüttich, mit den meiften Italie⸗ 
nern Bafel verließen und auf Eugen's Seite traten. Mit defto größerer Feſtigkeit leitetenun 
ber Erzbifchof von Arles, Cardinal Ludwig Allemand, ein an Geift, Muth und Beredtfam- 
keit Allen überlegener Mann, als erfter Prafident der Kirchenverfammlung, die Schritte 
derfelben. Obgleich ihre Zahl gefunten, ihr mächtigfler Beſchützer, Kaifer Sigismund, ge⸗ 
ftorben und durch ihren entfchiedenen Bruch mit dem Papfte vielen Fürften und Nationen 
ſelbſt ihre Befugniß verbächtig geworden war, erklaͤrte fie doch nach heftigen Debatten, bei 
denen auch noch einer ihrer Helden, der Erzbifchof von Palermo, Nik. Zudeschi, unter dem 
- Namen Panormitanus als der größte Kanonift feiner Zeit bekannt, ſich im Auftrage des Kö⸗ 
nigs von Aragon und Sicilien des Papftes annahm, biefen wegen hartnädigen Ungehorfams 
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ihre Befipfäffe am 16. Nai 1430 fire einen Ketzer und fegte ihn in ber Selgenbew 
iron megen Simonie, Meineid, Berlegung der Kirchengefege und flechter Anıtöver» 
waltung förmlich ab. Bei diefer Seffion am 25. Mai 1439 waren nur zwei Spanier und 
Weliestes zugegen, aber der Pokfident ergriff ein ebenfo finnreiches als wirkſames Mittel, 
den Beſchluß dennoch durchzuſeten. An die Stellen der fehlenden Bifchöfe ließ er die in Ba⸗ 
fel vorhandenen Hetligenreliquien legen und brachte dadurch bei der noch aus 400 größten» 
theils franz. und beutfchen Prälaten, Prieſtern und Doctoren beſtehenden Verſammlung 
eine ſo tiefe Erfchütterung hervor, daß fie eimmürtbig in Eugen’s Abjegung willigten. Dar« 
auf wählte bie Berfammlung, der Peft in Bafel, die ihre Zahl abermals verminderte, nicht 
achtend, in regelmäßigem Contlave am 17. Nov. 1439 den Herzog Amadeus von Savoyen, 
ber ald Eremit zn Ripaglia am Benferfeelchte, zum Papfte Felix V., wie er fi) nannte, 
fand jedoch nur bei wenigen Fürſten, Städten und Univerfitäten die gefuchte Anerkennung. 
Die Hauptmaͤchte, Frankreich und. Deutſchland, nahmen zwar bie bafeler Reformationsde⸗ 
crete am, wellten aber in der Streeitfache mit Eugen neutral bleiben. Diefer gewann inzwi⸗ 
Shen durch den Ruhm ber mit den griech. Abgeordneten zu Florenz gefchloffenen, von ber 
griech. Kirche foäter perwerfenen, Unten und durch Kaifer Friedrich’ III, Freundſchaft neues 
Anſehen, während das non ihm geädhtete, von feinen Beichüugern verlaffene Concilium zu 
Bajel unter feinen unmsächtigen Papſte immer mehr zuſammenſchmolz, und nur noch auf 
die perfönliche Sicherheit feiner Blieder und auf Erhaltung eines anfländigen Scheines ſei⸗ 
wer Fortdaner bedacht, ach dreijähriger, Durch toenige unbedeutende Befchlüffe unterbroche⸗ 
ner Unthätigkeit feine lezte GSigung am 16. Mai 1443 hielt, worin es fich nach Lauſanne 
verlegte. Zu Laufanne blieben noch einige Prälaten unter dem Cardinal Ludwig Allemand. 
bis 1449 beifammen, in welchem Jahre fie, nad) Eugen’s Tode und der Refignation des 
Gegenpapftes Selig V., Die von dem neuen Papfte Nikolaus V. angebotene Amneſtie mit 
Freuden annahmen und das Sexcilium für gefchloffen erklärten. Die bafeler Beichlüffe find 
in feine ram. Goncilienfammtlung aufgenommen und von ben rom. Eurialiften für nichtig er⸗ 
Härt worden. Dennoch find fie eine Quelle des kanoniſchen Rechts für Frankreich und- 
Deutichland, da die bafeler Reformationsdecrete in die pragmatifchen Sanctionen beider 
Reiche aufgenommen und, foweit fie die Kirchenzucht betreffen, wirklich in Kraft gefept 
wurden. Spätere Goncordate Haben bie Anwendung derfelben bedeutend mobificirt, aber 
nicht förmlich und völlig aufgehoben. (Vol. Deutfhe Kirche und Sallicanifhe- 
Kirche.) ‚Keine allgemeine Kirchenverfammlung hat zweckmaͤßigere und tiefer eindringende 
Beſchlüſſe zur Verhefferung des Kirchenregiments und der Kirchenzucht gefaßt, feine mehr 
gethan, das durch paͤpſtliche Derrfchfucht faft vernichtete Amtsanſehen der Bifchöfe und jo 
mit bie alte echte apoftoliiche Kicchenverfaffung wieberherzuftellen, als die bafeler; nur fonn- 
ten bie Kaneniften, von denen fie faft ganz geleitet wurde, fich von der Damals herrjchenden 
Idee eines allgemeinen Epiftopats des Papftes noch nicht losmachen, und daher blieben ihre 
kraftigften Beichlüffe zur Einfchränkung beffelben auf feinen urfprünglichen Beruf nur halbe 
Maßregeln, deren Inconfequenz ihre ganze Reformation unkräftig machte. Hätte fie ihren 
Hauptzwmed, an die Stelle der päpftlichen Monarchie eine hierarchifche Ariftofratie zu fegen, 
in Ausfirgrung bringen fönnen, fo würde zwar mancher Anlaß zur Klage über den päpft- 
lien Despotismus befeitigt, aber bie Reformation durch Luther im 16. Jahrh. dennoch 
wicht überflüfiig geworben fein. Ä 
Bafilides, ein alerandr. Gnoftiker zur Zeit Kaifer Hadrian’s, nahm 365 aus Gott 
flusfenmeife emanirte Geifterorbuungen (f. Abrarasfteine) an. Der Fürſt der unterfien, 
der Judengott, hat die Melt gefchaffen und dem Menſchen die geiftige Kraft verlichen; um 
biefe aus der Materie zubefreien, verbindet fich der erfte Aon, Nus, d. i. Kernunft, mit Jefus 
was beichtt Die Menfchen über die Beftinn ung ihres vernünftigen Geiſtes zur Ruͤckkehr in 
Gott. Die Anhänger des B., die Bafilidianem die bis ind 4. Jahrh. erwähnt werden, 
ſahen die Geſchichte Jeſu als bloßen Schein an und verirrten fich zu fittlihem Adiaphorismus, 
Baſilika, d.i. königliche Halte, ift der Name einer Gebäudegattung des claſſiſchen Alter- 
Mens, die befonders bei den Römern zur eigenthümlichen Ausbildung gefommen war. Die 
Bafilifen dienten für die gemeinfamen Zwecke des faufmännifchen Verkehrs und ber bürger- 
lichen Rechtspflege; fie beftanden demgemäß aus zwei Haupttheilen, dem Naume für das 
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Publieum, ber eine obfenge Grundfläche Hatte und insgemein mit Gäflenfickiingen, wady 
Galerien an den Seiten verfehen war, und bem Tribunal, welches fich am jenen tw ber Form 
eines Halbfreifes, die Sitze der Richter umfihließend, anfehnte. So haͤufig indeß biefe Gebiete 
bei den Römern waren, fo haben fich doch nur fehr geringe Mefteberfetben bis auf die Begen- 
wart erhalten. Vie erften chriftlichen Gemeinden nahmen die Baſttiken zum Borbilb Für 
ihre kirchlichen Verſammlungehaͤuſer und behielten auch ben elaſſiſchen Mumen zur Miezeich» 
nung des Kirchengebaͤudes bei. (S. Baufunft.) : 

Baſilika, fo benannt nach den griech. Katfer Baſilius Matebo, geft. 866, heißt das 
unter demfelben begonnene Geſetzbuch bes griech. Kaiferreiche, welches fein Sohn Leo ber 
Weiſe vollendete und deſſen Sohn Konftantin Porphyrogenneta 945 revibiren Tief. Es be⸗ 
ſteht aus 60 Büchern, ift eine Umarbeitung bes Juſtinianeiſchen Geſetzwerks mit Borück⸗ 
fichtigumg mancher unterdef geänderter Verhaͤltnifſe und nach einem eigenthitralichen Pine 
verfaßt. Die Baſiliken haben großen Werth; für die Interpretativn bes Corpus juris, und es 
tft zu bedauern, daß wir fie nicht mehr ganz vollſtaͤndig beſihen. Die Hamptausgabe it von 
Fabrott (7 Bde., Par. 1647, Fol.); eine neue hat Heimbach (Bd. 1— 3, Epy. 1833— 41, 
4.) begonnen, doch umfaßt diefelbe erſt ungefähr Die Hälfte des Ganzen. Schon das Alter⸗ 
thum lieferte verſchiedene auf die Bafıflfen besügliche Ccheifeen, welche ihr Besftändwig und 
ihre Pritifche Behandlung erleichtern ; fo Die „Glossae nomieae*, furze MBerterfikungen ; 
die „Synopsis“ oder „Ecloga Basilicorum“, das „Prochitomw” det Ratfers Bafiltus, und das 
gu beffen Ergänzung dienende „„Prochiron” des Konftantinu nopmius, lepteres Aus. 
zũge aus den Bafilifen, zum Theil ans ziemlich fpäter Beit. Bon neuen Hülfsmitteln tft 
Hanbold’s „Manuale Basilicorum‘' (&p3. 1819, 4.) vorzugẽweiſe zu nennen. 

Buſilidk, eine Gattung Eidechfen mit hohen Hautfappen auf Rüden und Schwanz, 
welche im Allgemeinen bem Leguan gleicht, von Inſekten lebt und ſich aufben Waldbaͤumen 
von Guiana aufhält. Der Indiſche Baſilisk gehört einer andern Gattung an, wird 
3—4%. lang, lebt wiedie e und hält füch in Amboina auf. Inder fhon bei Pinins vor 
fommenden Fabel tritt der BafilisE, der mitdem der gegenwaͤrtigen Zoologie nichts gemein 
bat, als eine ungeheure Schlange auf, bie durch ihren Blick tödtet und dutch ihre fürd- 
terliche Stimme alles Lebende ans ihrer Raͤhe vertreibt. Die Schriftfteller des Mittelalters 
haben diefes Weſen noch abenteuerlicher ausgeſtattet, es oft abgebildet, z. B. Aldrovandi, 
und laſſen es aus dem Ei eines alten Hahns ausgebrütet werben. Die morgenl. Völker 
geben ihrem Baſilisk eine &eftatt, die aus Hahn, Kröte und Schlange zufanmengefept, fich, 
wenn auch mit Veränderungen, in chinef. Zeichnungen angedeutet findet. 

Baftlins, der Große genannt, geb. 329 zu Eäfaren in Kappadocien, finbirteunter 
ben heibnifchen Philofophen zu Athen und trat zuerft als Sachwalter in feiner Vaterſtadt 
auf. Später fliftete er cine Moͤnchsgeſellſchaft und ward 362 zum Presbyter geweiht. Schon 
364 feines Amts entfegt, im folgenden Jahreaber wieder zurückberufen, wurde er 370 Wie 
f&of; als ſolcher ftarb ee 379. Trot ferner ſchwankenden Außerungen über die Homonfie - 
des heil. Geiſtes genoß er unter den griech. Kirchenvätern das größte Mechliche Anſehen, 
namentlich in Anerkenntniß feiner Verdienfte um die Regelung der Kirchenzucht, des Got⸗ 
tesdienftes und ber Verhältniffe der Geiftfichkeit, in Betracht ber Menge gehaftreicher Pre» 
digten, in Binficht ber Kraft, mit welcher er bei aller Friedfertigkeit gegen die Arianer 
Tämpfte, und vor Allem wegen feiner erfolgreichen Bemühungen zur Beförderung des 
Moͤnchslebens, fhr das er die noch jegt geltenden Gelübde und Regeln entwarf, denen ge- 
mäß erfelbft lebte. Die griech. Kirche verehrt ihn als einen ihrer vorzugfichften Schupher- 
figen und feiert fein Feft den 1. ZJan.; bie Mönche und Nonnen ſowol diefer als auch der 
übrigen orient. nicht unirten Kirchen folgen faft durchaus feiner Regel; auch in Italien gab 
es fonft, und in Sicilien und Amertka gibt es noch jept Klöfter dieſer Gattung, welche den 
Drden ber Bafilianer bilden. Die von B. verorbneten Gelübde des Gehorſams, dee 
Keufchheit und der Armuth find die Regeln aller Orbensgeiftlichen der Chriſtenheit, ob⸗ 
gleich er eigentlich nur Stammvater der morgen. Ordensgeiftlichen iſt. Unter feinen Schrif« 
ten, bie am beften von Garnier (3 Bde., Par. 172130, Fol.) und von den Benebictinern 
— Par. 1839) herausgegeben wurden, beſonders unter den moraliſchen und asceti⸗ 

find viele, deren Echtheit bezweifelt wird. Vgl. Hofe, „B. der Große, nach feinem 











Ä Bafis 28 
Beer und ſtiner Ihre ( Stralſ. 1835). — Bajilius, Biſchef von Aucyra, das Haupt 
der Semiarianer, deren Lehren er gegen Eudoxius mit großem. Eifer vertheidigte, wurde, 
wmgeachtet ex bei dem Kaiſer Konſtantius hoher Guuft genoß, 360 darch das Concil zu 
Konſtantinopel abgefegt und nach Illyrien verwieſen. 

Bafis nennt man überhaupt die Grundlage einer Sache. In der Geometrie ver 
ficht man darunter diejenige Seite einer gerablinigen Figur, ober diejenige ebene Brenz- 
fläche eines Körpers, welche als bie unterjte gedacht wich, fobaß die ganze Figur oder ber 
ganze Körper darauf ruht. Im gleichfchenkligen Dreied nimmt man gewöhnlich die un⸗ 
gleiche Seite zur Bafis, im Prisma immer eine von zwei parallelen und congruenten Grenz⸗ 
ftaͤchen, ſodaß alfo im Parallepipedum jebe Grenzfläche zur Grundfläche genommen werben 
farm, u. ſ.w. — In der Geobäfle ift die Bafis eine gerade Linie von beträchtlicher Ränge, 
z. B. von einer halben oder ganzen Meile, auch wol darüber, die auf der Oberfläche der 
Erde wit größter Sorgfalt, meift mit Meßftangen, gemeſſen und an welde dann durch 
Rechnung und Beobachtung ein noch viel weiter ausgebreitetes Neg von Dreiecken gelegt 
wird. Der Zweck diefer Operationen ift entweder Die Vermeſſung eines ganzen Landes oder 
die Beftimmung der Größe eines Meridiangrades und fomit zugleich der Größe und Geflalt 
der Ehe. (S. Meridianmeffung.) Die Bafis muß in einer freien, überfehbaren Ges 
gend auf einem fo viel als naöglich horizontalen, ebenen Boben genommen werben. — In 
- der Militaivfprache verſteht man unter Bafis einen Landftrid) von unbeflimmter Länge und 
gewiſſer Breite, auf dem fich eine oder mehre Reihen Beftungen befinden, welche am beften 
durch einen großen Strom verbunden find. Bon bort aus werden bie Operationen gegen 
ben vorwärts oder zur Seite belegenen feindlichen Staat eingeleitet, weshalb eine folche Weihe 
Feſtungen auch wol richtiger eine Dperationsbafisgenannt wird. So z. B. iſt der Rhein 
von Koblenz bis Weſel als eine preuß. Dperationsbaſis gegen Belgien und derſelbe Strom 
von Manheim (Raſtadt) über Mainz bis Koblenz, als eine deutſche gegen Frankreich an⸗ 
zuſehen. Die auf der Baſis liegenden feſten Plaͤtze oder Hauptorte heißen die Subjecte; 
der im feindlichen Lande liegende Punkt, gegen den eine Operation gerichtet iſt, heißt das 
Object, deren es auch mehre geben kann; die Linie, welche von einem Subject nad) einem 
Object führt, und deren es ebenfalls mehre geben kann, heißt die Operations, Verbin⸗ 
dungs⸗ oder Communicationslinie; der Winkel, unter welchem zwei ober mehre Opera⸗ 
ttonslinien im Object zufammentveffen, der Operationswintel. So viel von den Wort 
ertlärungen, beren Sachbegriffe folgende find. Jedes im freien Felde operivende Heer hat 
zwei Hauptbebürfniffe, nämlich ben Unterhalt und bie Ergänzung feiner Verluſte. Diefe 
beiden Bebürfiriffe müffen zu jeder Zeit Befriedigung finden können, wenn die Operatio⸗ 
nen ins Stocken gerathen follen. Wenn man num auch ben Unterhalt während des 

ückens im feindlichen Lande finden follte, 3. B. durch Nequifitionen, fo werden die Er⸗ 
gänzungen an Menfchen, Pferden, Waffen und Schießbedarf boch immer nur aus dem el» 
genen Lande bezogen werben koͤnnen, und hieraus geht bie Nothwendigkeit ficherer Verbin- 
dungslinien mit der Baſis hervor. Die Bafis wird ferner am beften aus großen und ſtar⸗ 
ten Feſtungen beftehen müffen, in welchen jene Ergänzungsftoffe fchon beim Ausbruch des 
Kriegs aufgehänft und dort ald Depots niedergelegt werden. Bon hier aus werden als 
dann die Bebürfniffe dem operirenden Heere auf guten Landſtraßen ober auf fchiffbaren 
Strömen nachgeführt. In ber vortheilhaften Anlage ber Baſis Liegt mithin eine Haupt 
bedingung für das Vorfcheeiten einer Operation. Bon einem folhen Heerefagt man, es fei 
gut Bafirt. Ob die Baſis Dabei eine gerade oder eine krumme Linie bilde, ſowie Überhaupt . 
die geometrifche Geſtalt der Baſis gehören zu ben fecumdären Vortheilen, wenn fonft nur bie 
Eommunicationen zreifchen den Subjecten unter fi) und den Dbjecten hinreichend geſichert 
find, und ber Feind das Rachfuhren der Heeresbedürfniſſe nicht ftören ober gar unterbres 
. hen ann. Je ausgedehnter und reicher bie Baſis if, und je näher fie an dem operirenden 
Heere ſich befindet, deſto leichter wird auch ber Unterhalt und die Ergänzung des legtern 
bewirkt werben tönnen. Rückt das Heer fo weit vor, daß der Nachſchub zu ſchwierig wird, 
fo muß man eine neue Baſis anlegen, fich von neuem bafiven. Der Begriff der Opera- 
tionsbaſis ift fo alt wie der Krieg felbfl und von den größten Zeldherren aller Zeitenin dem 
angebeuteten Sinne verftanden worben. Nur erft in neuerer Beit bat man ben Gegenftand 
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ju einer ſormlichen Theorie erhoben, und aus den einfachen Begriffen ber Vafle und ben 
damit in Verbindung ſtehenden Linien und Winkeln eine geometrifche Figur canftrumen und - 
mathematifcht Brundfüge zur methodiſchen Führung bes Kriegs entwiceln wollen. Zu 
biefen Abirrungen gab Hein. von Bülsw das Signal durch feine Schrift „Geiſt des neuern 
Kriegsfgftems” (Berl. 1798). Vgl. „Handbibliothek für Offiziere” (Bd. 7, Berl. 1939). 
Basken (die), Vascconier (Vascongas) oder Escualdunae, wie fie ſich ſelbſt nennen, 
bilden einen merkwirdigen Bolksſtamm, welcher in dem Winkel des Biscayifchen Meers 
zu beiben Seiten des Weftflügeld der Porenien wohnt ımd von ber alten iberifchen Völ⸗ 
kerſchaft der Cantabern abftammt. Auf fpan. Gebiete find die B. über 147 DM. in den 
brei Provinzen Buipuzcoa (fbd.), Biscaya (f. d.) und Alava (f.d.) in ber Zahl von 
370000 verbreitet, auf franz. wohnen ungefähr 130000 auf 91 DM. in den gascognis 
fchen Departements Arriege, Obergarenire und Ober⸗ und Niederpyrenien. Das fpan. 
Baskenland ift in dem Raume vom obern Ebro bis zur Seeküſte von dem Oftflügel des 
cantabrifchen Küftengebirge erfüllt, deſſen Sierren nörblich des alavaſchen Plateaus im 
taufendfacher Richtung die zur See gewendeten Terraffen durchkreuzen und ein durchſchnit⸗ 
tenes Gebirgsland bilden, in welchen der wildeſte Felscharakter mit den lieblichſten Thaͤlern, 
dichte Waldungen mit wogenden Getreidefeldern abwechſeln. Das Land hat Holz und Wei⸗ 
ben, Ackerbau und Terrafſencultur, Viehzucht, Jagd und Fiſcherei, Salz und Eiſen im 
Üserfluß, zerſtreuten Anbau in vereingelten Höfen (Solares), gewerbſame Städte und ber 
lebte Häfen; es hat die See auf der einen, das Hochland auf der andern Seite, bier bie 
Milde und Frifche des oceaniſchen Klimas, dort den Schnee auf ben Gebirgen; es ift bie 
Kornlammer, die Eifenmine, die Waffenfchmiebe und der belebtefte nördliche Hafen von 
Spanien und ganz geeignet, einen Parteigangerkrieg in allen feinen Elementen zu unter 
lügen, ein kräftiges und freies Volk zu beherbergen und eine Bedeutung zu behaupten, wie 
ed wiederum die Ereigniffe der neueſten Zeit beftätigt haben. Die B. haben noch ihre 
eigene Sprache, von ihmen felbft die Escuara⸗ Euscara- oder Esqueraſprache genannt, 
voelche, umgeben von andern Dialekten, in ihrer Reinheit, ihrem weichen und harmoni⸗ 
ſchen Charakter fich auszeichnet, fire eine der älteften Sprachen gilt und in drei Dialekte, 
den autrigonifchen, vardulifchen und eigentlich bastifthen oder abortanifchen zerfällt. Die 
Sitten und Gebräuche erinnern noch gegenwärtig an die alten cantabrifchen Vorfahren; es 
iſt noch diefelde Unerfchrodenheit, Abhaͤrtung und Ausdauer, diefelbe Freiheitsliebe und 
Tapferkeit, aber auch Reidenfchaftlichkeit und Rachſucht, wie fie [hen Hannibal zu fchä- 
gen mußte und wie fie in jüngfter Zeit Don Carlos benugte, um gegen die Ehriftinos kãm⸗ 
pfen zu koͤnnen. Schön und ſtark ift ihr Körperbau, einfach find Die Sitten, noch alter- 
thümlich die Trachten der Landbewohner; ein gewiffer Wohlftand ift gleichmäßig verbreitet 
und noch zahlreich ift der baskifche Adel, zum großen Theil noch haufend in halbzerfalienen 
Burgen und vieredigen Thürmen, casas solas genannt. Die B. find verfhmigte Schuugg · 
ler, tüchtige Soldaten, fleißige Aderbauer, induftriöfe Werkleute und fühne Matrofen ; 
fie waren bie erften Europäer, die auf den Walfiſchfang ausgingen und ftanden ſchon mit 
den Phöniziern in Verbindung. Sie liefen fich gegen Ende des 6. Jahrh. an der Nordfeite 
der Pyrenaͤen nieder und wurden nach langen Kämpfen den fränk. Königen unterthan. 
Unter den Karolingern wählten fie fi einen eigenen Herzog; als aber die Familie deſſelben 
erlojhen war, kamen fie im 11. Jahrh. unter die Herrfchaft von Aquitanien, mit biefem 
1453 an Frankreich und fpäter an Spanien; doc) behielten fie fortwährend ihre eigene Ver⸗ 
faffung und befondere Gefege, bis ihnen 1805 die erfiere ſehr befchränft und die legtern, 
namentlich die Fueros, im I. 1832 mit gänzlicher Befeitigung bedroht wurden. Das Auf- 
beben derfelben war die nächfte Beranlaffung zu ihrem Anſchluß an Don Carlos und zum 
erbitterten Bürgerkriege, gleichiwie deren Beftätigung in Folge des Vertrags von Vergara 
das Mittel gab zur Einftellung der Feindfeligkeiten. (S. Spanien.) 

Baskerville (John), der berühmte engl. Buchdruder und Schriftgießer, war zu 
Walverley in der Graffchaft Worcefter 1706 geboren. Anfangs Schreiblehrer m Birming- 
ham, trieb er nachher dafeldft mit großem Erfolg ein bedeutendes Lackirecgeſchäft, neben 
welchem er fich jedoch feit 1750 auf das Schriftfchneiden und Buchdruden legte. Nach 
mühfamen und fofibaren Verfuchen wurde er der Schöpfer fchöner Typen, worin nad) ihm 
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nur Bohsui and Didot nech Vorzüglicheres leiſteten. Er druckte mit denſelben zu Birming⸗ 
ham 1756 den Virgil in Medianquart, dem die Ausgaben mehrer lat. Claſſiker und einiger 
engl., z. B. Milton's, und ital. Schriftſteller folgten, unter denen der Arioſto auszuzeich⸗ 
nen iſt. Auch fein Neues Teſtament (Orf. 1763, 4.) wird in typographiſcher Hinſicht be⸗ 
ſonders geſchaͤzt. Seine Verdienſte um die Buchdruckerkunſt find um fo mehr einer rühm- 
kichen Anerkennung werth, als ihm durchaus keine Aufmunterung zu Theil ward. Sein 
ganzes Drudgeräth, feine Schwärze, ja fogar fein Papier verfertigte er ſich ſelbſt. Er 
ftarb 1775. Beaumarchais Faufte die von ihm nachgelaffenen Lettern für 3700 Pf. St. 
und drudte damit zu Kehl die Prachtausgabe von Voltaire's Werken. B. war ein durchaus 
rechtlicher, gefälliger, aber finfterer Mann und von fchönem Außern. Er hatte die entſchie⸗ 
denfte Abneigung gegen allen äußern Gottesdienft, den er unter jeder Form für Aber 
glauben erklärte. Seinem legten Willen zufolge wurde er in einer gemauerten Srabftätte 
von tonifcher Form unter einer Windmühle auf feinem eigenen Grundſtück begraben. 

Basrah, |. Baffora. 

Basrelief, f. Relief. 

Ba beißt m der Muſik theils die unterfte oder Die Grundnote eines Accords (Bafnote), 
theils die unterfte ober die tieffte Stimme (Partie) eines mehrflimmigen Xonftuds und 
befonders die tieffte von den vier angenommenen Singftimmen. Der Baß ift der Grund, 
auf welchem dag ganze Gebäude der Harmonie ruht, und muß daher befonders gut und 
ſtark befegt fein. Der gewöhnliche Umfang bes Baffes als Singftimme ift vom großen F 
bis zum eingeftrichenen d oder e. Unter den Inftrumenten übernehmen diefe Stimme bie 
tiefern, welche dem Singbaf an Umfang und Ton ähnlich) find, z. B. das Fagott. Vor⸗ 
zugsweife wird unter den Inftrumenten bie Baßgeige und zwar der Eontraviolon und das 
Violoncello fo genannt. Erftere hat jegt vier Saiten und -einen Umfang von E bis zum 
eurmal geftrichenen g ben Noten nach; dem Klange nach fteht fie eine Octave tiefer, alfo im 
16 Zußton (f. Fu ß ton), weshalb ihr zur Verdeutlichung immer das Violoncell beigegeben 
wird, Das die Töne gibt, die die Noten befagen (8 Fußton). Alle Baßſtimmen und Baßin⸗ 
firumente haben ihren eigenthümlichen Notenfchlüffel, nämlich den Baßſchluͤſſel, welcher 
auch der F- Schlüffel heißt, weiler aufdie Steleim Linienſyſteme gefegt wird, auf welche die 
Note, die das Heine f bezeichnet, zu ftehen kommen fol. (S. Violon und Generalbaß.) 

Bafläno; Handelsftadt an der Brenta, in der lombard.-venetian. Delegation Vi⸗ 
cenza, mit 12000 €, ift auf einer Anhöhe in weiter Ebene gelegen und durch eine fchöne 
182 8. lange Brüde mit dem großen Fleden Vicadtino verbunden. Sie hat bedeutenden 
Wein- und Dlivenbau, lebhaften Handel in Seide, Tuch und Leder und eine Freimeffe. 
Die ehemals berühmte Druckerei von Remondini, welche 50 Preffen befchäftigte, ift fehr 
berabgefommen. Inden 30 Kirchen, ſowie in dem Palafte bes Grafen Roberti finden - 
ſich fehr ſchöne Gemälde. Der Palaft des ehemaligen Podeſta dient jegt zue Wohnung des 
Erzpriefters ; ein Theater wurde neuerdings gebaut. B. ift der Geburtsort, wie des Aldus 
Manutius, fo auch des Malers Francesco ba Ponte (f. d.), der fih deshalb Baffano 
nannte. Es bat im Mittelalter nie eine bedeutende Rolle gefpielt; faft immer war es den 
benachbarten Städten unterworfen; nur eine Zeit lang hatte es eigene Podeftas. Einen be- 
ruhmten Namen erlangte es erſt durch die Siege Bonaparte'6. Bei B. fchlug berfelbe am 
8. Sept. 1798 den öftr. Feldmarſchall Wurmfer, welcher von Trient aufgebrochen war, 
um zu entfegen und den Gegner vom weitern Vordringen in Tirol abzuhalten. 
Beides ſchlug fehl, denn mit Kraft warfen Maffena rechts und Augereau links des Fluſſes 
die oͤſtt. Avantgarde zurück und rückten nach Erftürmung der Brüde Nachmittag 3 Uhr 
in B. ein. Wurmfer aber zog fich mit dem auferordentlichen Verlufte von 6000 Gefange- 
nen, 8 Fahnen, 32 Kanonen un) einigen Hundert Wagen nad) Vicenza zurüd. Auch am 
8.Nov.'1796, am 11. Nov. 1801, am 5. Nov. 1805 und am 31. Oct. 1813 kam es bei B. 
zwiſchen Franzoſen und Oftreichern zum Gefechte. Durch Napoleon ward B. 1809 zu einem 
Herzogthum mit 15000 Thlr. fährlicher Einkünfte erhoben und 1811 ber Minifter- 
StantsferretairM are t(f.d.) damit beliehen, der fih nun Hetzog von Baffano nannte, 
:.  -Baffeliffearbeiten, f. Tapeten. 

Sonv.ster. Neunte Aufl. II. | 7 


‘ 


98 . Bälse.tallle WBaſſonpꝛera 
Rasse tailie heißt in der Muſtk ſo viel als tiefer Tenor, Bariton (f. b.), bie Zi 
norgeige und Tenorflöte; in ber Baukunſt etwas erhobene oder halb erhobene Arbeit, gleiche 
bedeuterid mir Basrelief. (S. Relief.) . 


« Baſſethorn, das tonreichſte unter ben Blasinſtrumenten, wegen feiner krummen | 


Biegung auch Krummhorn genannt, wurde, wie man glaubt, gegen 1770 in Paſſau 
erfunden und fpäter durch Theod. Log In Presburg vervollkommnet. Es iſt eigentlich ein 
größeres Clarinet und gleicht demfelben ungeachtet der Verſchiedenheit in der Form nicht 
allein in Anfehung der Beftandtheile und bes Tons, fondern auch in Binficht der Intona« 
tion, des Anfages und ber Applicatur, fobaß es ber Clarinettiſt leicht ſpielen ann. Außer 
dem "Schnabel, mittel® beffen das Inftrument intonirt wird, befteht es ans fünf Stü⸗ 
den, bem Kopfftüd, Birn —— Mittelftuden, dem Kaͤſtchen und der Stürze, 
die jegt gemöhnlich von Meffing ift. Sie enthalten zufammen 15 Tonlöcher, von denen vier 
“ mit offenen und vier mit verfchloffenen Klappen verfehen find. Sein Umfang ſteigt bie drei 


und eine halbe Octave, nämlich vom großen F bis zum bdreimtälgeftrichenen c5 den Noten 


nach von c biszum dreimal geftrichenen g, denn es klingt eine Quinte tiefer. Es kommt felten 
-im Orchefter vor und ift dann gewoͤhnlich obligat, z. B. in Mozart's „Requiem“, „Titus“ 


und „Figaro”. Das Baſſethorn kann auch als Baßinſtrument gebraucht werden; doch 


wird es in Hinficht'der Tiefe von dem Baß elarinett ibertroffen, welches der Inftrumens 
tenmacher Streitwolf in Göttingen erfand. 


Baffompierre (Francois be), Marſcholl von Frankreich, der Abkoͤmmling eines der 


älteften Gefchlechter, wurde 1579 zu Haruel in Lothringen geboren. Zwanzig Jahre alt, kam 
“er an.den franz. Hof, nachdem er fi durch wiſfenſchaftliche Studien und eine Reife in Ita⸗ 

lien gebildet hatte, und wußte ſich durch —— und heiteres Weſen bei Heinrich IV. fo in 
“  Bunft zu fegen, daß er ſchon im folgenden Fahre (1000) denfelben auf dem Feldzuge nach 
Savoyen begleiten mußte. Im J. 1602 war er mit vor Oſtende und im I Jahre 
in Ungarn, wo er ſich zuerſt auszuzelchnen begann; doch der König, der feinen Liebling nicht 


entbehren wollte, ließ ihn aus Ungarn zurückrufen, ohne ihm eine fefte Anftelung zu geben... 


Erft 1610, als fich Heinrich IV. gegen Rudolf TE. rüftete, wurde er zum Staatsrath ernannt 
und befam das Commando über ein Regimient. Nac der Ermordung Heinrich’ IV. hielt 
fich B. anfcheinend zur Partei der Königin, die ihn auch zum Obriſten der Schweizer er» 
"nannte; doch nad) der Ermordung Concini's ſuchte er fi) bei dem jungen Könige in Gunſt 
zu fegen, und trug, als es zwiſchen Mutter und Sohn zum Kriege kam, befonder® zur Nies 
derfage der Erſtern bei. Ludwig's XIII. Gunſt erwarb er fich dadurch in fo hohem Grade, 
daß deffen Günftling Luines auf ihn eiferfüchtig wurde. Im I. 1622 zum Marfchall von 
Frankreich erhoben, mußte er als folder Gefandtfchaften nach Spanien, bee Schmelz und 
England übernehmen, wo er fich allenthalben Achtung erwarb und das Intereffe Frankreichs 
berörderte. Dierauf war er bei der Belagerimg von Rocheit thaͤtig, erſtürrmte 1629 den Paß 
von Sufa und befehligte auch einige Zeit Bas in Languedoc gegen die Hugenotten aufgeftellte 
Armeecorps. Seme Verbindungen mit bem Herzoge von Buife, der Prinzeffin von Conti 
und andern Anhängern der Königin, vielleicht auch feine ſchatfe Zumge, hatten ihn indeffen 


KRichelieu verdächtig gemacht. Auf Befehl deſſelben kam er 1631 in die Baſtille, aus der 


ihn erft, nach zwölfjähriger Gefangenfchaft, der Tod Richelieu's, 1643, erlöfte. Er erhielt 


feine Titel und Würden wieder, farb aber ſchon 1646 in Folge der Langen Gefangenſchaft, 
oder wie Andere behaupten, weil ihm fein Atzt eine zu ſtarke Dofis Dpium gegeben hatte. 
B. war ein vollendeter Hofmann, ber Verſchwendung ergeben, die ihn in Schulden ftürgte, 
und ein großer Piebling und Verehrer der Frauen; im Augenblicke feiner Verhaftung foll er 
6000 Kiebesbriefe vernichtet haben. Der Connekable von Montmorency wollte ihm feine 
Tochter geben, aber der König vermählte fie mit dem Prinzen Conde weil er glatıbte, dieſelbe 
würde iıın dann nicht mehr erhören, wenn fie bie Gemahlin B.’S würde. Später fland er in 
- einem Lirbesverhältniffe mit der Prinzeffin von Lothringen⸗Guiſe, mit der er ſich heimlich 
bermählte, und die aus Schmerz über feine Gefangenfchaft ftarb. Ein Fräulein von Bal⸗ 
fac, mit der’ er einen Sohn gezeugt hatte, führte um ihre Heirat acht Jahre hindurch einem 


vergeblichen Proceß mit ihm. Außer einigen andern Schriften hat B. in ber Baftille feine . 


x 


Ben fe ze; 


Aemoires (2 Be, Köln 1665; 4 Bbe., Amſt. 1723) gefchriehen, bie für bie Geſchichte 


einer Zeit, ſowie durch ihren geiftreichen Stil von großem Intereſſe find. 
Bafton, f. Fagott. Ä 
Baſſora oder Basrah, die Hauptſtadt bes Paſchaliks gleiches Namens, im Süden 
der osman. Provinz Iraͤk⸗Arabi, am weſtlichen Ufer des Schat⸗el⸗arab, ungefähr fieben 


deutfche Meilen von der Mündung beffelben, iſt ungeachtet der vielen Gärten innerhalb ih⸗ 


rer Ringmauer, in welchen die koſtbarſten Erzeugniffe des Orients fich finden, und der vielen 
Mofenpflanzungen in ihrer Umgebung ein fehr unzeinlicher Ort. Der Strom, ber für Schiffe 
von 500 Tonnen Laft bis an die Stabt fchiffbar ift, durchſchneidet Diefelbe in vielen Kanälen 
und macht durch die Ausdünftungen beim öftern Austreten das Klima ungefund. Die 
60000 E. find zum größten Theil arme Araber, nur die Beamten und das Militair find 
Türken, und der Handel ift in den Händen der Armenier. Die meiften Häufer find niebrige 
Hütten, blos von Lehmfteinen aufgeführt. Das fchönfte Haus ift die engl. Factorei, wo der 
brit, Refident feinen Sig hat, der die Verbindung zu Lande zwifchen bem brit. Oftinbien umd 
England beforgt. DB. ift eine der Hauptniederlagen der Türkei und Perſiens für alle-ind, 
Erzeugniffe; die Haupteinfuhrartifel find Seidenwaaren, Muffelin, Tuch, Gold- und 
ilberftoffe, mancherlei Arten Metalle, Sandelholz, Indigo, Perlen, Mokkakaffee, Shawls, 
Spegereien u. f. w. Europ. Waaren find felten und theuer; unter ihnen haben die engl. Fa⸗ 
britate einen entfchiedenen Vorzug. Die Ausfuhrartikel beftehen größtentheil® in den einge« 
brachten Waaren, auch wird ein ausgebehnter Handel mit fchönen und ſtarken Pferden 
trieben. Der Karavanenzug geht nach Perfien, fowie über Bagdad und Aleppo nad 
onftantinopel. Um bie Streifzüge der Araber abzumehren, hat der Statthalter längs der 
nahen Würfte eine beinahe 20 deutfche Dleilen lange Mauer aufführen und an allen Durch⸗ 
‚Hängen mit Wachen befegen laffen. Die Stadt wurbe 636 von dem Khalifen Omar ge 
ündet und bald eine der berühmteften Städte des Orients, um beren Befig Türken und 
erfer Jahrhunderte ämpften. Jene eroberten ®. 1668, diefe 17775 1778 wurde es aufs 
neue von den Türken befegt und 1787 von ben Araßern; doch gelang es dem Pafcha von 
Bagdad, die Stadt wicdereinzunehmen und zu behaupten. Im J. 1932 kam Mohammed 
Ali in den Befigder Stadt, die er 1840 nebft ben übrigen Eroberungen wieder abtreten mußte. 
Baftard, im phyfiologifchen Sinne, nennt man das Erzeugniß der gefchlechtlichen 
Vermiſchung zweier als Arten (Species) unterfchiedenen Weſen. Derartige Vermifchun« 
gen find darum in der Regel unfruchtbar, weil die Natur felbft die Reinheit ihrer urfprüng« 
lichen Formen bewahren will; tritt aber-dennod der Fall ein, daß zwei ganz nahe Species, 
wie Pferd und Efel, Wolf und Hund, Fuchs und Hund, Löwe und Tiger, ein Zwiſchen⸗ 
weſen hervorbrachten, fo bleibt diefem, wie z. B. dem Maulthiere oder Maulefel, die Hort 
pflanzungsfähigfeit verfagt. Die Zeugungsfloffe verfchiedener Species haben keine Ver⸗ 
wandtſchaft zueinander; fo licgen die Eier und das Sperma verfchiebener Kifche im Waſſer 


vermengt ohne jemals Baftarbbildung zu veranlajfen. Die Baſtardpflanze iſt ein Ge 


wãchs, das der Mutterpflanze, d. h. derjenigen, aus deren Samen ed erwuchs, nur zum 
Theil ähnlich iſt und, zugleich auch einer andern (der väterlichen) theitweife gleicht. Samen, 
wei aftarde hervorbringen, werben erzeugt, wenn Blütenftaub einer Gewächsart auf 
bie Rarbe einer andern ähnlichen Art gelangt. Dies gefchieht entweder zufällig, durch 
Wind, Inſekten u. ſ. w. ober abjichtlich dadurch, daß Cultivateurs mittels eines Pinfels 
fremden Blütenftaub auf die Narbe eines Gewächfes bringen, welchem fie, um befto ficherer 


den Zwelk zu erreichen, die Staubfäden, ehe biefelben ben Staub aus ihren Beuteln 


(Untheren) entleeren, vorfichtig wegſchneiden. Nicht alle, fondern nur die wenigften und 
babei ähnlichſten Arten einer Pflanzengattung können fid) befruchten und Baſtarde erzeu« 


gen. Kölreuter hat über diefen Gegenftand die meiften und glüdlichften Verfuche ange 


ſtellt, vorzüglich mit ähnlichen Arten des Tabacks, z. B. mit Bauerntabad ( Nicotiuna 
rustica) und dem Birginifchen Rispentaback (Nicotiana paniculata). Indem er Baftarde 
taback mehre Generationen hindurch mit Blütenftaub derfelben Art befruchtete, gelang e# 
ihm, wieder Pflanzen zu erhalten, die volllommen das Anfehen der väterlichen Urt, d. h. 
ber, von welcher ber Blütenftgub genommen worden war, hatten. — erzeugen felten 
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fruchtbare Samen. Blumiſten übertragen oft den Blütenftaub auf verſchiedene Pflanzen, 
um Abänderungen, befonders hinfichtlich der Farbe und Geſtalt der Blumen zu erhaften, umb 
‚ nennen diejed Verfahren das Kreuzen. Die vielfältigen Abänderungen ber Aurifel, Azafeen, 
Camellien, Georginen, Levfojen, Nelken, Pelargonien und vieler anderer Zierpflanzen 
find zum Theil durch dieſes Kreuzen hervorgebracht worden. Mas die Gärtner Baftarde, 


nennen, find meift Spielarten oder Monftrofitäten einer und berfelben Species. Gleiches | 


gilt von den fogenannten Baftarden unter den Hausthieren, den Hühnern, Tauben u. f. w, 
— Im bürgerlihen Sinne ift Baftard oder, wie die gemeinere Sprache ſich ausdrückt, 
Bankert das Product einer auferehelichen Verbindung. Bildliche Anwendung findet end» 
lich dieſes Wort auf folche menfchliche Nachkommen, welche frühzeitig ſchon durch Züge von 
Roheit und Bosheit, oder doch durch üble Neigungen ſich auszeichnen, die an dem Altern- 
pasre nie bemerft worden find. _ z 

Baſtia, die ehemalige Hauptfindt der Infel Corfica mit 10000 E., in amphitheatra» 
Ufcher Form am Abhange eines Berges im norböftlichen Theile der Infel gelegen, ift ſehr 
fchlecht gebaut, hat aber eine ſtarke Eitadelle am Meere und einen geräumigen, feboch nicht 
fehr bequemen Hafen. Die Einwohner treiben beträchtlichen Handel mit Häuten, Wein, 
DI, Feigen und Hülfenfrüchten ; auch werden hier viele Stiletts und Dolche verfertigt, die 
namentlic) nach Italien gehen. Die Stadt wurbe 1380 durch den Genuefer Leonel Lomel⸗ 
lino gegründet. Im. 1745 nahmen fie die Engländer, bie fie im folgenden Jahre an bie 
Genueſer zurückgeben mußten. Vergeblich belagerten B. 1748 Oftreicher und Piemon- 
tefer. Nach der Vereinigung der Infel mit Frankreich im I. 1768 eroberten e8 wieder die 
Engländer, vermochten es jedoch nur kurze Zeit zu.behaupten. Bei der neuen Eintheilung 
des franz, Gebiets im I. 1791 ward e& die Hauptftabt des Departements Eorfica, mußte 
aber fr.äter diefe Ehre auf Ajaccio übertragen fehen. 

Baftille war in Frankreich die allgemeine Benennung für fefte, mit Thürmen-ver« 
fehene Schlöffer. Zum Eigennamen wurde fie für das Eaftell in Paris, welches auf a. 
Karl's V. in den I. 1370—83 durch Hugo Aubriot, Prevöt von Paris, am Thore St.» 
Antoine, zur Sicherftellung gegen die Engländer erbaut wurbe, und nachher zur Verwah⸗ 
rung der Staatögefangenen und der durch geheime Verhaftsbefehle oder Lettres de 
cachet (f. d.) Feftgenommenen diente, weshalb ed. auch im Laufe des 16. und 17. Jahr. 
mit einer mächtigen Baftet und mehren Gräben verfehen wurde. An jeder der beiden Haupt- 
feiten hatte e8 vier fünfgeftödige Thürme, über die eine Galerie binlief, die mit Kanonen 
befegt war. Theils in diefen Thürmen, theils unterirdifch waren die Gefängniffe, welche die. 
Eingekerkerten fern von jedem Leben hielten. Längft fchon als ein Zwinger der abfcheulichften 
Willkür furchtbar gehaßt, kann es nicht auffallen, daß die Wuth des Volks, als der König 
durch Entlaffung Neder’s und Montmorin’s fich den Wünfchen deffelben feindlich,entgegen- 
zuftellen ſchien, zuerftgegen die Baftille gerichtet vvar. Ungeachtet des Startätfchenfeuers, mit 
welchem der Commandant derfelben, Launoy, die Stürmenden empfing, ward bie Baftille am 
14.Zuli 1789 erobert, und ſchon am nächften Tage unter dem Donner der Kanonen mit der 
Niederreifung der Anfang gemacht. Zwar fand man gerade Damals nur wenige Gefangene 
darin, doch reichten fie, forwic die darin aufgefundenen Actenſtücke, dieunterdem Titel „Beiträge 
zur Gefchichte der Baſtille“ (deutfch, 2 Bde., Frantf.1789— 90) im Druderfchienen, vollkom⸗ 
men hin, das Bolt zu überzeugen, daß der König ſich nie vom Gebrauch der Lettres de cachet | 
habe Rechenfchaft ablegen laffen, und die Empörung gegen die Autokratie zum höchften Grab 
zu fteigern. Zar famen bie Männer vom 14. Juli, wie man während der Revolution bie 
Baftillenftürmer nannte, in der Napoleonifchen Zeit allmälig in Vergeffenheit und freu- 
ten fich derfelben, als nach dem Sturze des Kaifers die Bourbon nad) Frankreich zurückkehr⸗ 
ten; doch die Julirevolution von 1830 lenkte aufs neue die Aufmerkfarnkeit ihnen zu, und es 
murbdenihnen nicht nur Ehrenbezeigungen zu Theil, fondern auch Penfionen für fie ausgeſetzt. 
Die Stelle, wo bie Baftilfe geftanden, durch ein auf die Zerftörung derfelben bezügliches 
Denkmal zu bezeichnen, hatte ſchon Napoleon die Abfiht. Nach Denon’s Plan, dey ber 
Kaifer genehmigte, follte dieſes in einem ne Elefanten von Bronze, über 70%. hoch, 
beftehen, aus deffen Körper Waffer in ein Becken floß. Es Fam aber diefer Plan unter, 
Napoleon nicht zur Vollendung ; nach der Jülirevolution hat man ganz davon abgefehen‘ 


Baſtion Bataillon 


Yand Eine große borifche Säule in Bronze, 130 F. hoch, welche den Genius Frankreich 
aufdem Baſtillenplatze aufgeftellt, und auf der einen Seite derfelben die Namen der 
Venftürmer, auf ber andern die der in ben Sulitagen Gefallenen eingezeichnet, 

Baftion oder Bollwerk nennt man ein Feftungewerf, das aus zmei Fa 
zwei Flanken befteht. Die Facen flogen in einem ausfpringenden Winkel, Saille 
Bollwerkswinkel, zufanımen, ber nicht zu fpig fein darf und deſſen Spige der Bollwer 
oder bie Pünte heißt. Die Flanken fchließen ſich mit einem ftumpfen Winkel, dem 
terwintel, an die Facen, und diefer Punkt heißt der Schulterpunft. Das andere € 
Flanken fchließt ſich mittels eines eingehenden Winkels, welcher der Courtinenwinkel 
wird, an bie Courtine oder den Zwifchenwall, ber je zwei und zwei Baftionen miteinar 
bindet, und der Punkt, wo Flanke und Courtine zufammenftoßen, heißt der Courtine 
Die Verlängerung der Facen nach Rückwaͤrts auf den gegenüberfiehenden Eourtin: 

heißt die Streich. oder Defenslinie und der dadurch mit der Flanke entftehende Wi 
Streichwintel, der in der Regel 90° beträgt. Die hintere Offnung eines Baftions ! 
Kehle oder Sorge. Sind die vier Bälle, aus denen ein Baftion hefteht, auf den Erdi 
aufgefegt, fo entftcht im Innern des Baftions ein fünfediger leerer Raum, in weld 
woͤhnlich ein gemauertes Pulvermagazin fteht, und ein folches Baſtion heißt ein lee 
hohles; ift dagegen ber innere Raum mit Erbe ausgefüllt, fo heißt das Baſtion ci 
- (bastion plein). Iſt das Baftion durch einen ſchmalen Graben, den Kehlgraben, ' 
hintern Werken getrennt, fo entfteht Daraus ein betachirtes Baſtion. 

Baftionirtes zus Wenn der Hauptwall einer Feftung fo gebildet ift, 
nur aus Daftionen und Courtinen befteht, fo nennt man ein folches Syſtem ein bafti 
zum Unterfchiede von dem Polygonal-Suftem, bei welchem die Ummwallungslinien i 
pfen Winkeln ohne beftimmte Vorfprünge zufammenftoßen. Die Entfernung je zwe 
fliondfpigen oder Pünten heißt die Polygonfeite, welche gewöhnlich folang gemacht wi 
von den Flanken aus die Baftionsfpigen noch mit Kleingewehrfeuer beftrichen werd 
nen, alfo im Marimum 300 Schritt. Zwiſchen je zwei Baftionen und mitten 
Courtine liegt das Ravelin, auch Halbmond (demi-lune) genannt als ein wefentlid 
ftandtheil des baftionirten Syſtems. Diefes Syftem ift das älteſte und wurde fi 
16. Zahrh. von ben Italienern angewendet, zählt auch noch gegenwärtig die meiften ‘ 
ger. Don ben ältern Feſtungen haben faft alle einen baftionirten Hauptmall, und all 
ban’fchen und Gormontaigne’fchen find, obwol mit einigen Modificationen, nady 
Syſtem gebaut. Bousmard hat das baftionirte Syftem wefentlich verbeffert.” Vgl. 3 
„Handbuch ber vorzüglichften Syfteme der Befeftigungstunft‘ (Berl. 1828) und 2 
„Geſchichte der großen Befeftigungstunft” (Berl. 1830). 

Baftonnäde heißt die bei den Türken gebräuchliche Strafe, welche in Schlä, 
die Zußfohlen ober auch auf den Rücken befteht, die mit einem notigen Stricke ober i 
Miemen gegeben werben. — 

Bataille, f. Schlacht. 

: Bataillon heißt ein aus vier bis ſechs Compagnien beftehenberfelbftändiger S 
haufe, deffen fich Die Franzoſen ſchon im 16. Jahrh. bedienten. Die Spanier und I 
gebrauchten dafür das Wort Bataglia vder au Terzia; die Deutfchen haben fid 
‚Benennungen bedient. Gegenwärtig verſteht man unter Bataillon zumeift einen beft 
heil eines Regiments, chemals aber einen abgefonberten taktifchen Körper von 3— 41 
in tiefer Kampfftellung, häufig fo tief als breit, der in 15 — 20 Compagnien gethei 
Die Maffe beftand aus Pikenieren, welche von drei Reihen Musketiere umgeben 
die übrigen Musketiere wurden in vier befondern Haufen auf die Eden geftellt und 
Blänker unter dem Namen enfants perdus gebraucht. Der Aberglaube verlangte, 
Rotten und Glieder der Bataillone aus ungleichen Zahlen, 3. B. aus 59 Gliedern, 
51 DM. beftehen mußten. Dadurch wurden die Schlachthaufen ſchwer theilbar und ü 
unbehülflich. Gegenwärtig hält man ben Grundfag feft, die Bataillone zwar ı 
ſchwach, allein niemals fo ſtark zu machen, daß fie nicht noch durch die Stimme ein 
zelnen — Commandeurs) beherrſchi werben könnten, alſo zwiſchen 600-1000 9 
preuß. Bataillone find auf dem Kriegsfuß 1000 M. ſtark und in vier Compagnien 
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bie öfte. bei gleicher Staͤrke in ſechs Compagnien, mehre ſũuddeutſche in fünf Compagnien, 
don benen eine, auf dem rechten Flügel, aus Jägern ober Grenadieren befteht. Die Eng⸗ 
länder theilen ihre Bataillone in vier Compagnien, von denen bie beiden äußern Flanken⸗ 
Gompagnien, bie beiden innern Centrum - Compagnien heißen. Zwei oder drei Bataillone 
bilden cin Regiment, von ben Franzofen im Revolutionskriege Halbbrigaden genannt. 
Man hat aber auch befondere Brenadier«, Jäger⸗, Schügen», Füfelier- und Voltigeur⸗ 
Bataillone, die juweilen in feinem Regimentsverbande fiehen. Die Preußen und Oft» 
reicher rangiren ihre Bataillone auf drei Glieder‘ und verwenden das dritte Blied zum 
Zirailliren, die Jäger und Scügenbataillone rangiren auf zwei Glieder. Die Eng» 
laͤnder rangiren ihre ganze Infanterie auf zwei Glieder und verwenden ihre Flanken⸗Compag⸗ 
nien zum Xirailliren. Jede Armee folgt darin andern Marimen, von denen jede ihre ber 
ſondern Vorzüge und Nachtheile hat. 
Bataillonsgeſchütz, auh Bataillonstanonen oder Regimentsgefhüg, 
hießen die drei⸗, vier» ober jechöpfündigen Kanonen (niemals Haubigen), von denen jedem 
nfanteriebataillon zwei Stud (zuwkilen aud) nur eins) beigegeben wurden, welche baffelbe 
bei allen Kriegsvorfällen begleiteten und im Gefecht ihren Plag auf ben Flügeln ober vor 
"den Intervallen der Bataillone fanden, um ben Angriff oder die Vertheidigung der Infan« 
prie zu unterftügen, und zwar hauptſächlich mit Kartätfchen, weshalb fie mit diefem Geſchoß 
reichlich dotirt waren. Beim erſten Vorgehen gegen den Feind wurden die Kanonen abge 
progt und am Schlepptau bewegt, im nahen Bereich bes Feindes aber durch die eigene Mann 
fchaft gezogen. Nach dem 3. 1806 ging dieſe Negimentsartillerie faft bei allen Beeren ein, 
weil man fich von ihrer Unzwedtmäßigkeit überzeugt hatte, wogegen das Batteriegefchüg ver» 
mehrt ward. Napoleon, bem Grundfage buldigend, daß je ſchlechter eine Infanterie fei, 
befto mehr Gefhüg man ihr beigeben müffe, führte 1813 nad) dem Feldzuge nach Rußland, 
bas Bataillonsgefchüg bei feine Armee in Sachſen ein, was jedoch fpäter wieber abgefchafft 
wurde, ba die Maßregel ſich nicht bewährte. | 
Batalba, ein Dorf, 12 Meilen von Kiffabon, erlangte großen Ruf durch das Domte 
nicanerflofter, Santa-Maria da Vittoria genannt, welches König Johann. von Portugal 
zum Andenken bes Siegs über den König Johann I. von Gaftilien bei Aigibarotte, amt 
14. Aug. 1385, ftiftete. Daffelbe ift im gothifchen Stile erbaut von dem Irlänber Hadet 
und gehört zu den prächtigften Gebäuden in Europa. Vgl. S.-Luiz, „Mein. histor. sobre 
as obras do real mosterio de S.-Maria da Vittoria” (Liffab. 1827). 
Batardeau, f. Bär. | 
Batäver ift der Name eines beutfchen Volks, welches einen Theil des heutigen Hol⸗ 
fand, namentlich die nach ihm genannte Infel Batavia bewohnte, die derjenige Arm des 
Mhein, der fich bei Leyben in bag Meer ergießt, nebft der Waal mit der Maas bildet, deren 
Land fich aber auch. noch über Die Waal erfiredte. Nah Tacitus, ber ihre Tapferkeit lobt, 
"waren fie, wieihre Nachbarndie Kanninefaten, urfprünglich ein Stamm der Ratten, der durch 
innere Unruhen aus der Heimat getrieben über den Rhein hierher zog. Gegen Cäſar hiel⸗ 
ten fie fich frieblich, ebenfo gegen Drufus, ber, als er von ber See her in Germanien eine 
bringen wollte, von ihrer Infel aus über den Rhein ging. Dagegen ftritten fie gegen Ziberiug 
und gegen Bermanicus, der fie befiegte und von ihnen aus auf dem Wege, den fein Vater 
Drufus eingefchlagen hatte, nach Germanien ging. Den Römern unterworfen, leifteten 
fie diefen gute Dienfte und erhielten den Ehrentitel der Freunde und Brüder des röm. Volks. 
Dean verfchonte fie mit Schagungen und Steuern, foderte von ihnen nur die Stellung von 
Mannfchaft und erlaubte ihnen, ihre Anführer aus ihrer Mitte zu wählen. Befonders mar 
ihre Reiterei vortrefflih. Während Vespaſian's Regierung empörten fie ſich mit den Bel⸗ 
an unter des Claudius Civilis Anführung genen die Römer und zwangen bdiefe zu einem 
ergleih. Trajan und Hadrian unterwarfen fie wieder. Zu Ende des 3. Jahrh, nahmen 
bie falifhen Franken die Bataverinfel in Vefig. nn | | 
atavia, eigentlich die von den alten Batavern befegte Anfel, bann überhaupt 
das Land der Bataver, wurbe fpäter ber lat. Name für an und das gefanmte 
Königreich ber Niederlande; daher ber Name Bataviſche Republik, mit welcher bie 
Niederlande nad) ber Flucht des Crbſtatthalters Wilhelm's IV. nach England in ihrer neuen? 
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mac franz · Diufker erfolgten Drgauifatien, vom I. Mai 1705 bis zu ihrer Umgeſtaltung 
gu einem Rönigreiche Holland vnd zur Eenennung Ludwig Napoleon’s zum Könige von 
Belland, am 5. Juni 1806, beisgt waren. 

Batavia, die Hauptſtadt bes nieherfänk. Indient, auf bes Rorbkirfte ber Infel Java, 
an der Mündung des kleines Fluſſes Jokkatarg, hatte vor ihrem Verfall zwei Meilen im 
Mnfange und 160000 @. Dach von ber Pracht, welche ihr ben Beinamen der Königin des 
Orients erwarb, iſt wenig übrig. Dis Stadtmauer und das Caſtell mit dem Palaſte des 
Oberftatthalterd und des Hohen Raths find nerfchmunden,, die meiften Kirchen in baufälli« 
gem Zuſtande und viele Brinatbänfen eben übe und verlaſſen. Wis Hauptgebäude zeichnen 
ſich noch aus das Rachhaus, mehre hriftliche Rixshen und mohammebanifhe Mofcheen, 
und die Hospitäler. Die Geſammtzahl der Einwohner in Stadt und Weichbild belief ſich 
1824 nur noch auf 53900, darunter 14700 Khinefen, 600 Araber, 12400 Sklaven, 
330009 Javaner und Molaien, 3000 Europäer unb Abfünmlinge von Europfern. Die 
Bermoltung und Sicherheit ber Stadt iſt in ben Händen ber Regierung, welche den Magi- 
firat ernennt und befolbet. (Eine befondere Waiſenkammer verwaltet bad Wermögen aller 
Derjenigen, die unbeerbt flexben oder deren Teſtamentsvollſtrecker abmefend find. Unter 
ben öffentlichen Anflalten zeichnet fich die 1777 errichtete und während ber Dauer ber brit. 
Regierung erneuerte Geſellſchaft der Wiffenfchaften aus, der wir treffliche Nachrichten über 
den Zuftand Javas verbanfen. Die aͤußerſt ungefunde Luft, welche die fauligen Dünfte 
bee motafligen Kandle und das Zurückweichen des Meers erzeugen, haben für B. eine 
Menge tödtlicher Fieberkrankheiten zur Folge, obſchon die Megierung und namentlich die 
Generalgouverneure Daendels und van ber Copellen viel gethan haben, ben Gefundheits- 
zuſtand der Stadt zu verbeffern. Dies ift der Grund, meshalb die Stadt nach der geſun⸗ 
den höhern Gegend, nach Norden hin immer mehr ſich erweitert, wöhrenb fie in ber Nähe 
des Meers veröbet und dag unter der ſchnell zerftärenben Kraft des tropifchen Klimas das 
alte B. baid ein Ruinenhaufen fein und an feiner Stelle ein neues in Weltevreden daſte⸗ 
ben wird, das durch die vereinzeiten Häufer des Molenvliet mit B. zufammenhängt, und 
bucch fein Vertheilen der Gebäude zwiſchen ben Schatten üppiger Zropenpflanzen dem 
überrafchten Fremden wie ein Park erfcheint. Unter dieſen Erweiterungen Weltevredens 
nach dem alten B., deren Vorſtädte fie einft unter verfchiebenen Namen, wie Ryswyk, 
Naordwyk, Gounong und Sahire, waren, iſt eine ber ſchoͤnſten, wo vorzüglid) die Chineſen 
wöhnen, Molenpliet mit einer herrlichen Allee, einer Sreimaurerloge, einem Theater und 
einer Banbesbuchbeuderei. Der Handel bat fidy bedeutend gehoben: in Folge ber liberalen. 
Bandelsanfichten der holländ. Regierung und feitbem Norbamerifaner afiat. und felbft 
amop. Waaren aus B. beziehen. Die Stadt wurde 1618 von den Hollänbern gegründet, 
die ſich 1617 der Niederlaffungen ber Engländer auf Java bhemächtigten, und faft zwei Jahr» 
hunderte im ungeflöxten Befige herfelben blieben. Nachdem die Engländer 1799 einen 
wergeblichen Verſuch gemacht hatten, Java zu nehmen, mußte ihnen im 3. 1811 vom Statt 
alter, General Jansſens, am 10. Aug. die Stadt üherlaffen und am 18. Sept. die ganze 
Ionie mit Capitulation übergeben werden, Die erfk nach hergeſtelltem Frieden am 19. 
ug. 1816 von ber nieberländ. Regierung wieber in Befip genommen murbe. 
+ Bath, eine der {hönften Städte Südenglanbs, in der Grafſchaft Somerfet, am 
ſchiffbaren Avon, in reigender Umgebung, wit faft 45000 E. und der Sig eines Bifchofs, 
iſt befonders als Badeort berühmt. Die Häufer find durchgängig von fchönem in der Nähe 
gebrochenen weißen Marmor erbaut; die Hauptkirche, deven Bau 1495 begonnen wurde, 
ift eines ber herrlichften Werke im reinen gothifchen Bauftil in ganz England, und die 1805 
esöffnete geräumige Schaubũuhne das erfle Provinzialtheater in Großbritannien. Unter 
ben übrigen öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus das Mathhaus, die Markthalle, Das 
Krankenhaus, zwei prachtvolle Reitbahnen und unter den öffentlichen Plägen der Königin« 
Pag, ber Circus, der Halbe Mond und der Paradeplag. Neben einem großen Hospital 
für 150 Kranke und mehren andern Krankenhaͤuſern, gibt es auch mehre wohlthätige In⸗ 
flitute und Befellfchaften zur Förderung der Meligion und bes Gewerbfleifes. Die heißen 
Quellen, denen B. wahrſcheinlich fem Dafein verdankt, wurden, allem Anfcheine nad, 
fon vor bee Ankunft ber xoͤm. Legianen un 3. 44 benugt; Sagen verfegen die Entdeckung 
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derſelben in das J 870 v. Chr. Die Römer trafen zuerſt zu deren Gebrauche bie noͤchigen 
Einrichtungen, und ihre prachtvollen und zweckmaͤßigen Babehäufer, von denen ſich noch 


-  jegt.ÜÜberrefie in Menge finden, gehörten zu den früheſten in Britannien von ihnen errich⸗ 


teten öffentlichen Gebäuden. Noch fieht man J——— Saulenbruchſtücke eines 
prachtvollen Minerventempels, deſſen ehemalige e gegenwaͤrtig zu einem großen, 
85 F. langen und 46 F. breiten Pumpzimmer dient. Die Bäder find ſehr wirkſam gegen 
die Gicht, cheumatifche Übel, Lähmungen und gallige Verftopfungen. Die Römer nannten 
B. Aquae salis, auch Fontes calidi, die Britannier Caer Badun, die Sachfen Hat Bathun 
und Accamannum, oder die Stadt der Kranken. Heue Verfammlungsfäle für die Babe 
gäfte wurden 1750 erbaut und 1771 mit einem ausgezeichnet fhönen Tanzſaale, 106 F. 
lang, 42 %. breit und ebenfo hoch, ſowie mit einem 70. F. hohen und eimem britten achtecki⸗ 
gen, 48 $. im Durchmeffer haltenden Saale vermehrt. 

Bathöri, ein beruͤhmtes altadeliges, nachher fürftliches Gefchlecht in Siebenbürgen, 
das bereits zu Anfange des 11. Jahrh. vom Könige Stephan dem Heiligen mit großer 
Gütern in Ungarn belehnt und nationalifirt wurde. Bedeutſam trat zuerft hervor Ste» 
phan B., welcher Palatin von Ungarn war und bei Barna 1444 fiel. Der größte des Ge⸗ 
ſchlechts aber war Stephan Bathori(f. d.), der 1571 nad) dem Erlöfchen des in Sie⸗ 
benbürgen regierenden Haufes Zapolya zum Fürſten dieſes Landes und 1575 als König 
von Polen erwählt wurde, worauf er, zu Gunſten feines Bruders, Chriftoph B., auf 
Siebenbürgen Verzicht leiftete. Nach Chriſtoph's Tode, 1561, kam fein Sohn Sigis⸗ 
mund®. zur Regierung, trat aber diefelbe 1599 an feinen Vetter Andreas B. ab. 
Als diefer noch in demfelben Jahre nach der Schlacht am Schellenberge ermordet warb, 
wurde Sigismund, nad) einem kurzen Interregnum bed Woiwoden der Walachei, Michael, 
1601 aufs neue erwählt, mußte fi) aber bald darauf dem Kaifer Mubolf IL, her bie dltern 
Anfprüche feines Haufes auf Siebenbürgen mit gemaffneter Hand burechfegen wollte, erge⸗ 
ben und farb 1613 zu Prag in der Gefangenſchaft. In diefer Zeit der Unruhen kamen der er 
wähnteXBoimode der Walachei, der öftr. General Georg Baſta, Stephan Bocskay und Sigis⸗ 
mund Ragoczy, Beideausangefehenen fiebenbürg. Geſchlechtern, nach und nach auf kurze Zeit 
zur Regierung. Ragoczy überließ diefelbe Krankheit halber 1608 bem legten Sprößlinge 
des Haufes B. Gabriel, geb. 1587. Diefer führte aber eine ziemlich ſchlechte Regierung, 
daher viele Aufftände erfolgten, bei Denen die Türken oft zu Hülfe gerufen wurden, bie das 
- Rand auf die entfeglichfte Weife verheerten. Unter Denen, die B. zum Throne verholfen 

“hatten, befand fih auh Bethlen Gabor (f.d.). Als diefer ſich mit Undank belohnt ſah, 
trat er an die Spige einer Verſchwoörung, in Folge deren Gabriel B. auf Anftiften des öflr. 
‚Generals Apaffi am 27. Det. 1613 meuchelmörberifch erfchoffen, Bethlen Gabor aber zum 
Fürſten von Siebenbürgen ermwählt wurde. 

Bathos, im Griechiſchen eigentlich das Tiefe, nennt man, nach Swift, das Nie» 
drige, Gemeine und Kriechenbe in der Schreibart. Eine intereffante, mit Beifpielen ausge 
ftattete S.heorie des Bathos findet ſich in Swift's, „Kunſt, in der Poefie zu finten”. 

Bathyllos, aus Alerındrien gebürtig, ein Freigelaffener und Bünftling des Mäce⸗ 
nas in Rom, war der Erfinder einer eigenen Axt pantomimifcher Vorflellungen und wurde 
darch feine außerordentlichen Leiftungen auf dem Theater ein Liebling des. rom. Volks. 
Einen Rebenbubhler in feiner Kunft fand er an dem Cilicier Pylades, der deshalb faſt immer 
mit B. zugleich genannt wird. — Bathyllos hieß auch der Liebling bes Anakreon, der 
deffen Schönheit in feinen Kiedern befingt. Auf der Infel Samos, wo er geboren mar, 
ward ihm eine Statue errichtet. R . 

Batiſt nennt man bie feinfte, dichtefte und weißeſte Reinwand, die fi dureh ihre fehr 

zarten, feften und gleichen Fäden von jedem andern leinenen Gewebe unterfcheibet. Dex indie ' 
ſche Batift, welcher in feinem Vaterlande Baſtas genannt wird, wovon Viele den Namen 
herleiten, ift der vorzüglichfte. Er ift auf jedem Ende mit feinen Bold- und Silberfäben 
durchzogen, und auf dem erften Blatte eines jeden Stücks findet fich eine arab. Blume von 
gefchlagenem Golde. Diefe Fäden bezeichnen die Güte des indiſchen Batifts, benn je feiner er 
. ift, defto mehr folcher Fäden find durchzogen. Da aber diefe Fäden den Preis des Batifts 
erhöhen, fo machen die europ.. Kaufleute nicht felten ihre Beftellungen ohne Fäden. Der 
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europ. Batiſt wird vorzüglich in Frankreich, in ben Niederlanden, in der Schweiz, in 
Schleſien, Böhmen und Sachſen verfertigt. Der franz., ben befonders Arras, Bapaume, 
Canibray, Lille, Peronne, St.- Quentin, Troyes und Balenciennes liefern, zeichnet fi 
vor den andern europ. Batiſten durch Feinheit und Weiße aus; er wird aus bem beften 
Flachs gefertigt, der unter dem Namen Rame bekannt ift und befonbers im franz. Henne. 
gau gedeiht. Die niederländ. Batifte, vorzüglich die zu Nivelles gefertigten, ftehen den 
franz. am nächſten. Schon im 13. Jahrh. wurde die Leinwandweberei in Flandern von 
Baptifte Chambray aus Eantaing in Gang gebracht, weshalb auch Einige meinen, daß diefe 
Leinwand nad) demfelben den Namen Batift oder Camertuch (toile de Chambray), 
was aber gar nicht einerlei ift, erhalten habe. Die beutfchen Batifte erreichen weder ben 
franz. und nieberländ., noch weniger den indifchen an Feinheit und Güte. In neuerer Zeit 
fertigt man aud) baummollenen Batift, der ſich ben feinften Muffelinen anfchließt. 
Batijuſchkow (Konftantin Nikolajeritfch), ruff. Dichter, geb. am 18. Mai 1787 
zu Wologda, erhielt in einer Penfionsanftalt zu Peteröburg feine Erziehung und trat beim 
Ausbruche des Kriegs yon 1806 in die peterdburger Schügenabtheilung ein. Bei Heils- 
‚ berg verwundet, mußte er nad) Petersburg zurückkehren und machte bann nach feiner Ver⸗ 
fegung ins Garbejägerregiment den befchwerlichen Feldzug nad) Finmland mit. Rad) fei- 
ner Rüdkehr warb er Bibliothekar bei der öffentlichen Bibliothek zu Petersburg. Im J. 
1812 nahm er wieber Kriegsdienfte und wohnte als Stabscapitain und Adjutunt des 
Senerald Bachmetjem dem Feldzuge von 1813 und 1814 bei, worauf er 1816 beim Eol- 
legium der auswärtigen Angelegenheiten wieber in den Civildienſt trat. Seine in Zeitfchrif- 
ten zerſtreuten „Poetiſchen und profaifchen Verfuche” wurden von N. I. Gnjebitſch gefam- 
melt (2 Bde, Petersb. 1817). Seine Gebichte beftehen in Elegien, Epifteln, Erzählungen 
und Liedern; die profaifchen Auffäge behandeln größtentheils die ruff. Literatur. Er hat 
ſich vorzüglich nach ital. Dichtern, namentlich nach Taſſo gebildet, und es feheint dies 
ſelbſt auf feine Sprache, die don ungemeiner Weichheit und Harmonie ift, nicht ohne Ein- 
flug geblieben zu fein. Im. 1818 fand er Gelegenheit, nach Italien zu gelangen, indem er 
als Hofrath der vuff. Geſandtſchaft in Neapel beigegeben wurde. Doc in kurzem verfiel - 
er bier in tiefe Schmermuth; vergebene befuchte er 1821 die böhmifchen Bäder; feine Gei- 
flesverwirrung wuchs in Dresden, wo er neben aftronomifchen Studien Schiller’ „Braut - 
von Meffina” überfegte, und wurde nach feiner Rückkehr nach Petersburg unheilbar. Jezt 
lebt B. auf einem Landgute bei Moskau, das Schidfal feines Lieblingsdichters Taffo thei⸗ 
Iend, beffen Tod er in einem ſchoͤnen Gedichte befungen hat. | 
Batoden oder Padoggen hießen die dünnen Stöde, womit in Rußland Verbre- 

cher auf den bloßen Rüden, oder auch auf Bruft und Bauch gefihlagen wurden, eine 
Strafe, welche die Gefeggebung der Kaiferin Katharina IT. abfchaffte. 

“ Batöni (Pompeo Sirolamo), geb. zu Lucca 1708, geft. zu Rom 1787, war einer der 
ausgezeichnetfien Maler in ben Zeiten eines entarteten Geſchmacks, ber legte von Bebeu- 
fung, den die Gefchichte ber ital. Malerei kennt. Seine künftlerifhe Bildung verdankt er 
viel weniger feinen Lehrern, ald dem Stubium ber Antike, der Werke Rafael's und der 
Natur. Ohne den Charakter feiner Zeit zu verleugnen, läßt er doch in feinen Bildern bereit® 
jenes ernftere Streben erkennen, welches gleichzeitig durd) Windelmann, Menges u. X. an- 
geregt wurde und welches freilich mehr für die beutfche und franz. Kunft als für Italien 
von nachwirkendem Einfluß fein follte. Vorzüglich bedeutend iſt B. in Darftellungen eines 
anmuthig zarten Inhalts; doch gelingt ihm auch das Kräftige und Reidenfchaftliche. It 
Iegterer Beziehung ift namentlich fein großes Gemälde in Sta.-Dlaria degli Angeli zu Rom, 
ben Sturz des Zauberer Simon barftchend, ausgezeichnet. Auch hat er ſich ald Portrait- 
maler Ruhm erworben. | | 

Batrachier oder frofhartige Reptilien bilden die vierte Ordnung der Reptifien 
und ftellen die Verbindung mit den Fifchen her, indem fie in der erften Zeit ihres Lebens durch 
Kiemen atmen, die mittel einer gefeglichen Metamorphofe bei ben meiften |päter durch 
Lungen verdrängt werben. Sie unterfcheiden fich von den übrigen Reptilien durch ihre Ver⸗ 
wandelung, wie denn z. B. aus der Kaulpatte ber Froſch wird, durch ihre ſchuppenloſe Haut, 
den Mangel an Krallen und viele anatomifche Eigenthümlichkeiten. Sie leben im ausge⸗ 
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bildeten Zuftande nur von thieriſchen Subſtanzen, legen Ejer und hewohnen a 


en und 
warmen Länder, während fie ſehr kalten ganz fehlen, und zerfallen in mehre Fami 2 hen ch» 
land befigt 16 Arten derfeiben aus ben Gattungen Froſch, Kröte, Rand» und Wöſſerſala⸗ 
manber und Proteus. Smammerdam (1686) zeigte zuerft ihre Hohe galvaniſche Erregbarkeit. 

Batrachomyomachia, d. h. der Froſchmaͤuſekrieg, ift der Zitel eines dem Homer 
fälfchlih beigelegten komiſchen Heldengedichts, als beffen Verfaffer ein gewiffer Pigres aus 
Karien, der zu den Zeiten der Perferkriege lebte, fchon im Alterthume genannt wird. Das 
Ganze ift wol feine bloße Thierfabel, wie Jak. Grimm und Welder meinten, ſondern eine 
Parodie der „Ilias“, worin uns die Rüftungen und Kämpfe der Thiere bis ins Einzelne, 


felbſt bis zur Einmifhung der Götter, mit der heiterſten Laune geſchildert und ausgemalt 


werben. Mit Homer’s Hymnen wurbe fie von Matthiä (Lpz. 1805) herausgegeben. Vgl. 
89 


Göf, „De batrachomyemachia Homero vulgo adscripta” (Erlang. 1789). 

Battement nennt man das Anfchlagen einer Kugel im Innern des Rohrs an den 
Waͤrden der Seele, bevor fie die Mündung verläßt. Je größer der Spielraum, befto mehr 
Battements erfolgen. Sie haben den Nachtheile, daß fie nicht nur die Richtigkeit bes Schuffes 
beeinträchtigen, fondern auch.bie Seele befchäbigen. Wenn Battements wiederholt auf der 
nämlichen Stelle in der Seele erfolgen, fo entfteht daraus zulegt ein Augellager (f. d.) 

Batterie heißt im Allgemeinen eine Zufammenftellung von mehr ober weniger Ge⸗ 
fhügen zu einer Einheit und zu einem beflimmten taftifchen Zwecke. Zumeilen fpricht ber 
Name diefen Iwe aus, zumeilen die Gattung, oft aber auch die in einer Batterie zu- 
fammengeftellten Kaliber. Es aibt fünf Elaffen Batterien, Fold⸗, Belagerungd-, * 
ſtungs⸗, Küften- oder Strand» und endlich Schiffsbatterien. Die Feldbatterien haben 
bie Beftimmung, in Verbindung mit den übrigen Truppen in das Feld zu marfchiren, und 
müffen in jeber Beziehung darauf eingerichtet fein, alfo vor allen Dingen eine große Be⸗ 
weglichkeit befigen. Wo blos Kanonen zu einer Batterie zufammengeftellt werden, heißt 
fotche cine Ranonenbatterie, deren e8 6«, 8- und 12pfündige gibt; beftehen die Bat- 


terien aus Haubitzen allein, fo heißen fie Haubigbatterien, beren es Tpfündige (5'A- 


zollige auch 24pfündige nad) Eifengewicht) und 1Opfündige (6zollige) gibt ; befinden ſich end⸗ 
lich Kanonenund Haubigen gemeinfchaftlich vereinigt, fo heißen ſolche Batterien gemifchte, 
und zwar gibt ihnen das Kanonenkaliber aledann den Namen, z. B. Sechspfünder⸗ 
Batterien, welche faft allgemein aus fechepfündigen Kanonen und zwei fiebenpfünbigen 
Haubigen beftehen. Geht alle Mannfchaftzu Fuß, fo heißen folche Batterien Fußbatterien, 
wird bie Mannfchaft auf Progen und Wagen fortgebracht, fo nennt manfie fahrende, und 
ift Alles beritten, veitende Batterien; bei den Oftreichern aber, wo bie Mannfchaft 
auf Wurftlaffeten figt, heißen fie Cavaleriebatterien. Als einen Zufag gu deu 
Feldbatterien barf man auch noch die Rafetenbatterien anfehen. Keine Feldbat⸗ 
serie darf ſchwaͤcher als fechs, und ftärker ald acht Piecen fein, fonft verliert fie entweher an 
intenfiver Kraft oder wirb unbehülflich, wie es z. B. früher bei den Ruffen der Fall war, 
beren Batterien zwölf Piecen ſtark waren, jegt aber auf acht herabgefegt worben find. Auf je 
zwei Kanonen und auf jede Haubige rechnet man in ber Regel einen Munitionswagen, bei den 
Sranzofen, Baiern u. f. w. aber auf jedes Gefchüg einen ſolchen und auf jede Haubige zwei 
derfelben. Ihrer Beſtimmung nach werben die Feldbatterien in Divifions- und Nefer« 
debatterien getheilt, jene den Infanterie» und Cavalerie-Divifionen zugetheilt, die letz⸗ 
tern aber in einer fogenannten Refervegartillerie zufammengehalten. Bei Detafchirun- 
gen wird eine Batterie in zwei Halbbatterien oder in vier Züge oder Sectionen getheilt. 

Die Belagerungsbätterien werben auch Angriffsbatterien genannt und er⸗ 
halten ihre befondern Namen theild nach dem Kaliber, wo alsdann die Mörferbatterien 
oder Keffel noch hinzutreten, theils nach dem Zweck, den man mit ihnen erreichen will 
Dahin gehören: 1) Die Demontirbatterien, melde aus ſchweren Kanonen beftehen 
und den Zweck haben, bie feindlichen hinter den Mällen ſtehenden Gefhüge durch directes 
Feuer zu zerflören oder zu demontiren. Sie werben parallel zu den feindlichen Facen der 
Baftione der Raveline, und zmar auf 4 — 600 Schritt Entfernung vor benjelben ange 
legt. 2) DieRicofhetbatterien, welche aus ſchweren Kanonen und Haubigen beſte⸗ 
Jen und auf 7 — 800 Schritt Entfernung in ber Verlängerung ber feinblichen Keflungs« 
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Tinten angelegt werben, ba fie ben Zweck haben, diefe Linien bet Linge nach zu beftreihen 
und duch Ricofchet« oder Schleuderfchüffe unficher zu machen. 3) Die Enfilirbatterien, 
welche die nimliche Lage und denfelben Zweck wie die vorigen haben und fi nur dadur 
von jenen unterfcheiden, daß fie nicht blos einzelne Feſtungslinien, fondern ganze Front 
ber Ränge nach beftreichen oder enfiliren follen, weshalb fie mit ftarfer Ladung ſchießen, wähe 
rend bieRicofchetbatterien ſich nur ſchwacher Ladungen bedienen. 4) DieWurfbatterien, 
welche aus Mörjern und Haubigen beftehen und den Zmed haben, das Innere einer bela⸗ 
gerten Feſtung oder aud) einzelne Theife derfelben durch indirectes euer (von oben) mit 
Bomben und Sranaten zu überfhütten. 5) Die Flügelbatterien, aus leichten Feld⸗ 
efhügen beftehend und auf die Flügel der Laufgräben geftellt, um, wenn die Belagerten 
usfälle machen, dieſe mit Kartätſchen zurückzuweiſen. 6) Die Contrebatterien, welche 
die Gefchuge hinter den feindlihen Flanken zerftören follen, zu bem Ende aufdem Lamm 
des Glacis angelegt und mit Kanonen der fhwerften Gattung bewaffnet werben. 7) Die 
Brefhebatterien, welche den feindlichen Wall öffnen oder in Brefche legen follsn, be#* 
halb am Nande des feindlichen Hauptgrabens angelegt und mit Kanonen des ſchwerſten 
Kalibers, auch wol mit ſchweren achtzolligen Haubigen bejegt werben. | | 
Nach ihrer Bauart werden die Batterien in folgender Weiſe eingetheilt und benannt: 
1) Horigontbatterien, deren Geſchütze auf ben Erdboden felbft (den Horizont) ge» 
ftellt werben, auf dem alsdann die Bruftwehr mit ihrer vollen Hoͤhe aufgeſchüttet wird. 
2) Geſenkte Batterien, bei benen die Geſchütze 3—4 F. tief eingegraben werben und 
die Bruftwehr nur mit ihrer halben Höhe aufgefchüttet zu fein braucht, was bie Arbeit fehr 
abfürzt. 3) Erhöhte Batterien, wo die Geſchütze auf einen künſtlichen Aufwurf oder 
Damm geftellt find, auf ben alddann die ganze Höhe der Bruſtwehr noch aufgefegt wird, 
weshalb deren Anlage höchft zeitraubend ift. 4) Laufgrabenbatterien, welche im 
Laufgraben felbft erbaut werden und wobei man deffen Wall benugt, un die Bruftwehr 
dadurch zu verftärfen ; auch, wenn bei ihnen die Schießfcharten vorn etwas erhöht find, nach 
Ihrem Erfinder Unterberger’fche Batterien genannt. 5). Gebrochene Batterien, 
auch en cremailliere genannt, bei denen die Bruftwehrlinie, die man auch wol Feuerlinie 
nennt, die Form einer Säge befommt, angewendet auf Dämmen und zwar auf folhen, 
welche feine parallele Rage zum feindlichen Feſtungswerk, vielmehr eine fhräge haben, fodaß 
jedes einzelne Geſchütz ebenfalls fchräge ftehen muß. 7) Bedecte Batterien, fowol für 
Morſer als Rohrgefhüge, unter einer aus Balken erbauten bombenfeften, mit Faſchinen 
und Erde bedeckten Überdachung, die aber nur in ganz befondern Fällen beim Angriff einer 
Zeftung in Anwendung fommen. 8) Shwimmende Batterien, aufeinem Floß oder 
auf zwei verbundenen Schiffen erbaut, wie fie 3. B. der franz. Ingenieur d’Argou (f. d.) 
erfand und 1782 bei der Belagerung von Gibraltar, jedoch mit wenig Erfolg, anmwendete. 
Feftungsbatterien heißen die Batterien, die ber Bertheidiger gegen ben Belage⸗ 
rer in Thätigkeit bringt, und deren Aufftellung, Bauart und Bewaffnung gänzlich von ber 
Rocalität und den nähern Umftänden abhängt. Diefe Vatterien find entweder offene, wo⸗ 
bei die Befchüge frei hinter dem Wall entweder auf dem Wallgang oder auf Befhügbinten - 
(. Bank) ftehen, oder bedeckt e unter Überdachungen von Balkenbau, oder endlih kaſe⸗ 
mattirte, auf welche ſchon Vauban und fpäter Montalembert grogen Werth legte, und 
die in ber modernen Kriegebautunft eine fo wichtige Nolle fpielen. Die Küften- oder 
Strandbatterien werden zur Abwehrung einer feindlichen Landung ober zur Be⸗ 
ſchütung von Häfen, Flußmündungen u. f. m. angelegt. Ihre Anlage, Bauart und Bes 
wa ffnung richtet fi) durchgehend nach Zweck und Ortlichkeit. In neuefter Zeit find beſon⸗ 
ders die Bombentanonen des Generals Pairhans zur Armirung von Küftenbatterien für 
zweckmaͤßig erachtet worden. Schiffsbatter ien heißen auf Kriegsſchiffen alle Gefhüge, 
welche an beiden Seiten auf dem nämlichen Verde ftchen. Eine halbe Schiffebatterie 
bezeichnet demnach alles Gefchüg, welches auf Einer Sciffsfeite fich befindet. Kriegsſchiffe 
vom erſten Rang, ſogenannte Orlogſchiffe oder Drejdecker, haben drei Batterien, welche, von 
‚unten an gerechnet, erſte, zweite und dritte Batterie heißen; in bie erſte zunächſt dem Waſſer 
kommt das ſchwerſte Geſchuͤtz, in bie dritte oder oberſte das leichte zur beſſern Erhaltung des 
Gleich gewichts bes Schiffs. Die untern Batterien werden mit langen Kanonen, die obern 
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mit Turzen oder fogenannten Caronaden bewaffnet. Die Engländer waren die Erften, welche 
1840 vor Beirut auch Bombenkanonen auf dem obern Schiffsverdeck als Batterie auf⸗ 
ellten. — Batterie nennt man endlich auch an einem Feuerſchloß die verftählte Platte 
Pfanndeckels, an die fi) der Stein reibt, um den zündenden Funken zu erzeugen. _ 
attertiebanmaterialien nennt man alles‘ Material, welches zum Erbauen von 
Belagerungs- oder Vertheidigungs- Batterien erfoderlich ift. Hierzu rechnet man: 1) Die 
Binde und Ankerweiden aus zähem Reifig gedreht, um die Fafchigen damit zu umbinden, 
was indeffen gegenwärtig faft überall mit Eifendraht gefchieht, und fie zu verankern, d. 5. 
in einer feſten Lage zu erhalten. 2) Pfähle aller Art, aus Tannen oder Fichtenholz gefpal- 
ten, um die Faſchinen damit feftzunageln oder Schanzkörbe und Hürden darüber zu fledh- 
ten. 3) Faſchinen oder lange, feit zufammengebrüdte und gebundene Bündel von ſtarkem 
Reiſig ober Knüppel, um die Bruftwehren zu verkleiden, damit die Erde derfelben. nicht ein- 
Be tan. Gewöhnlich find die Faſchinen 16 F. lang und einen Fuß die und heißen dann 
atteriefafchinen; boch gibt es auch fürzere von ſechs bis acht Fuß Länge, welche im Innern 
ber Bruftwehr eingegraben werden, um bie Batteriefafchinen daran zu befefligen ober zu ver⸗ 
anfern, weshalb fie Ankerfaſchineñ genannt werden. 4) Schanzkörbe oder runde vier Fuß hohe 
‚ und zwei Fuß dicke Körbe, welche über Pfähle geflochten werden und ebenfalld zur Verkleidung 
ber Bruftwehren dienen. Kleinere Schanztörbe, womit man die Sappen baut ober in den 
Breſch⸗ und Contrebatterien bie Bruſtwehr erhöht, um die Mannfchaft beffer gegen das 
feindliche Schügenfeuer zu dedien, werden Sappentörbe genannt ; größere acht Fuß lange und 
drei Fuß dicke, inwendig mit Wolle gefüllte Körbe, welche die Batteriearbeiter vor fich her 
wälzen, um unter ihrem Schug ficherer arbeiten zu Eönnen, heißen Rollförbe. 5) Die Hürden, 
‚ ein Zlechtwerd, momit der hintere und zugleich untere Theil ber Bruſtwehr oder das ſoge⸗ 
nannte Knie bei allen gefenkten Batterien verkleidet wird, bamit die Erde nicht nachfallen 
‚ Tann. Diefes Flechtwerk erhält auch wol eine halbrunde Form, um es un die hintern Ed. 
koͤrbe der Schießfcharten ſchlagen zu können, damit die Flamme aus ben Gefhügmiündun- 
gen dieſe Körbe nicht verfenge, und heißt dann ein Mantel. Zum Verkleiden der Bruſtwehr 
Bedient man fich auch bes Rafens in Stücken von einem Fuß ins Gevierte und vier Zoll Did, 
ja man erbaut A ganze Batterien von Rafen, wein fie befondere Dauerhaftigkeit er⸗ 
halten follen. In Ermangelung fefter Erde werben Säde von grober Leinwand, eine Elle 
Yang und acht Zoll did, Damit gefüllt, welche man Sandfäde nennt. Zumweilen werden ganze 
Bruftwehren von Sandfäden erbaut, oder man bildet auch wol Auffäge daraus, hinter 
benen Scharfihügen geftelle werden, welche dann“ zwifchen je drei und brei pyramibalifch 
aufgelegten Sandfäden wie aus einer Schießfcharte feuern. Endlich gehören hierher 6) die 
Bettungen (f.d.) oder hölzernen Unterlagen für die inden Batterien aufgeftellten Gefchüge. 
‚ Batteriemagazine oder auch Pulverkammern nennt man in die Erde gegra- 
bene und mit Schanzkörben oder Bohlen verkleidete, bombenfefte Behälter zur Aufbewah- . 
rung des täglichen Schießbedärfs für Die Angriffs- oder Vertheibigungsbatterien, welche 
hinter und feitwärts derfelben angelegt werben. | 
Batterieftüde en ehemalß die in Batterien zufammengeftellten ſchweren Felb- 
Fanonen im Gegenfag zu den leichten, welche das Bataillonsgefhüg (ſ. d) bildeten. 
Battenr (Charles), einer der befannteften franz. Afthetiter, geb. 1715 zu Allend'huy 
in der Rähe von Rheims, machte feine Studien In diefer Stadt und ward dafelbft in einem 
Alter von Faum 20 Jahren Profeffor ber Rhetorik. Indeffen vertaufchte er bald Rheims 
mit Parie, wo er am College Kifieur eine Profeffur der Humaniora befam. Hierauf ward er 
Lehrer ber griech. Philoſophie am College royal und endlich Profeffor der Beredtfamteit. In 
diefer Stelle hat er eine große Wirkſamkeit gehabt, und fein berühmtes „Traite des beaux- 
arts, reduits à unme&me principe” (War. 1746; deutfch von. Schlegel, Lpz. 1751; 3. Aufl. 
1769— 70), das er mit feinem „Traite sur la construction oratoire” fpäterunter bem Titel 
„Cours de belles lettres, ou principes abreges de la litterature” (5 Bde., Par. 1765, mit 
Supplementen von Marmont, 3 Bde.,d 800, deutfc von Ramler, 4 Bde, 2pz. 1753 fg.) 
pereinigte, war ein Ergebniß feiner Borlerungen. Das Grundprincip, aufbas er die ganze 
Aſthetũ zurückführte, iſt die Nachahmung ber fhönen Natur. Seine Überfegung bes Horaz 
war zu feiner Zeit fehr gefchägt. Außerdem hatte er an verfchiedenen literariſchen Unterneh- 
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mungen Theil und namentlich machte er fich fehr verdient durch Die Redaction ber-,,Me&moi- 
res sur les Chinois’” (14 Bbe., Par. 1776—89, 4.). Er ward 1754 Mitglieb der Akade⸗ 
mie der Inferiptionen, dann ber franz. Afabemie und ftarb am 14. Zuli 1780, 


Battuẽkcas (2a8) heißen die beiden von hohen Gebirgen eingefchloffenen Thäler in 
der fpan. Landfhaft Effremadura, 14 Stunden von Salamanca, die fo tief liegen, daß fie 


in den längften Tagen von der Sonne nur vier Stunden lang befchienen werden und fo une _ 


gänglich md, daß man behauptet, das übrige Spanien habe Jahrhunderte lang nichts von 
den Bewohnern derfelben gewußt. Ein Karmeliterklofter wurde bier wenigftens fchon 1559 
erbaut. Die Sage, daß diefe Thäler. erft im 16. Jahrh. von zwei Liebenden, die ſich vor der 
Verfolgung ihrer Familie bahin geflüchtet, entdedt worden feien, hat Frau von Genlis 
ihrem Romane „Les Battuecas” (2 Bde., Par. 1816) zum Grunde gelegt. 

Battus, ein Hirt, wurde von dem Mercur in einen Stein verwandelt, weil er ein 
eidliches Verfprechen, den Raub der Rinder bes Apollon, welchen Mercur verübte und er ges 
fehen hatte, zu verfchmeigen, nicht hielt, fondern Diefem felbft, als er, ihn auf die Probe zur 
ftellen, in einer. andern. Geftalt erfchien, gegen ein Geſchenk verrieth. — Battus, der 
Sohn des Therierd Polymneftus, gründete 631 v. Chr. auf Veranlaſſung des delphiſchen 
Drakels Cyrene in Afrika, wo er 40 Jahre als ein frommer und wohlthaͤtiger Herrſcher 
regierte. Nach feinem Tode ward er ald Heros verehrt. 

Basen, eine Münze, follen zuerft gegen Ende des 15. Jahrh. in Bern geprägt und 
nad) dem Bär oder Bag im Wappen dieſes Cantons den Namen erhalten haben. Sie fan» 
den fchnell ziemliche Verbreitung in ber Schweiz und im füdlichen Deutfchland, werden aber 


ſchon feit langer Zeit nur noch im erften Lande, und zwar in den verfchiebenen Cantonen 


nach, verſchiedenem Werthe geprägt. Nach dem Vierundzwanzig-Guldenfuße fommen 15 
-Bagen.auf den Gulden. z 
Bauch oder Unterleib (abdomen) nennt man die größte ber drei Eingemeidehöh- 


len des thierifchen und menfchlichen Körpers, welche den untern a des Stammes bildet. 


und die Verbauungsorgane, Urin» und Gefchlechtöwerkzeuge enthält! Ihre vordere, feitliche 
und zum größern Theil auch Die hintere Wand bilden die Bauchmuskeln; nach oben wird 
fie durch das Zwerchfell von der Brufthöhle getrennt und nach unten umſchließt fie das 
Becken oder geht in die Bedtenhöhle über. Außerlich unterfcheidet man brei Hauptgegen- 
‚den: Die Dberbauchgegend (regio epigastrica), welche von den Knorpeln ber ſechs 
*untern Rippen begrenzt wird; ihre Mitte bildet die Herzgrube, ihre Seiten das rechte und 
linke Hypochondrium. Die Mittelbauchgegend (regio mesogastrica) wird von den 
Lendenwirbein und Bauchmuskeln eingefchloffen; ihre Mitte bildet die Nabelgegend mit 
dem Nabel, an den Seiten liegen die Hüftgegenden und nach hinten bie Lendengegenden 
zu beiden Seiten. Die Unterbauchgegend (regio hypogastrica), welche von dem 
Becken und den an daffelbe gehefteten Bauchmuskeln gebildet wird; den Be untern 
Theil bilden die Reiftengegenden, den mittlern die Schamgegend, die untere Gegend der 


Danım (perinaeum) und den hintern Theil die Kreuggegend. Die Bauchhöhle ift beim. 


Weibe größer ald beim Manne, behufs der Empfängniß und Austragung des Kindes; 
fie wird inwendig ausgeleidet dutch bag Bauchfell (peritoneum), welches einen ge 
ſchloſſenen, aus einer feröfen Haut gebildeten Sad darftellt, die in der Bauchhöhle 


befindlichen Organe überzieht und durch ihre Duplicaturen die. Nege und das Gekroͤſe 


bildet, wodurch die Gebärme befeftigt werden. Die Lagerung der Eingeweide in ber 
Bauchhoͤhle ift im Allgemeinen folgende: In der Mitte der Oberbauchgegend liegen der 
Magen, im rechten Hypochondrium die Xeber, im linken die Milz; inder Nabelgegend der 
Dünndarm, in der Hüft- und Lendengegend der Dickdarm und die Nieren in der Nähe der 
Zendenwirbel; in der Unterbauchgegend in der Mitte bie Blafe und dahinter bei Frauen der 


Üterus, fowie der Maſtdarm auf dem Kreuzbein. — Die Baudhfpeiheldrüfe er j 


creas) heißt die 7—8 Zoll lange, hinter dem Magen in ber Bauchhöhle liegende Drüſe 
von länglichplatter Geftalt, deren rechtes breiteres Ende ber Kopf, deren linkes fchmäleres 
Ende der Schwanz genannt wird. Ihr Zweck ift die Abfonderung des Bauchſpeichels 


- 


(succus pancreaticus), einer Haren, wafferhellen, etwas Flebrigen Flüffigkeit von der Con, 


ſiſtenz des Mundfpeichels, welcher wahrfcheinlich wie letzterer einen bedeutenden Antheilan 
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ber Kuflöfung und Umwandlung des Speiſebreies hat. — Bauchſchwangerſchaft 
nenntman denjenigen regelwidrigen Zuftand der Shwargerfchaft (f. d.), wo die Frucht, 
ftatt in der zu ihrer Entwidelung beftimmten Gebärmutter, in der Bauchhöhle fi ente 
widelt. Uber ben eigentlichen Grund diefer Erfheinung find die Phyfiologen nicht einig; 
indeß ift fo viel gewiß, baß zu ihrem Zuſtandekommen Urſachen nothwendig find, welche die 
Aufnahme und Weiterführung des thierifchen Eies in und durch die Muttertrompeten nach 
der Höhle der Gebärmutter hin hindern. Hiervon find jedoch, diejenigen Fälle zu fondern, 
wo die Frucht mit ihren Hüllen erft fpäter in die Bauchhöhle fill. In der Mehrzahl der . 
Fälle gelangt die Frucht nicht zur vollftändigen Ausbildung; fie ftirbt ab, wird zum Litho⸗ 
pädion u. f. w. und muß duch den Bauchſchnitt aus der Bauchhöhle entfernt werden, 
“ wenn fie fi nicht auflöft und mittels Abfceßbildung durch die Bauchwandungen oder 
Die Gedärme nach) außen gefhafft wird. — Bauchfchnitt heißt die funftgemäße Off 
nung der Bauchhöhle, um entweber Verfchlingungen der Gedaͤrme zu löfen, oder fremde 
in diefelbe oder in andere Organe der Bauchhhöhle gedrungene Körper baraus zu entfernen, 
Geſchwuͤlſte zu erftiepiren, oder andere Operationen, 3.3. ben Kaiferfhnitt (f. d.) 
in ber Bauhhhöhle vornehmen zu können. — Bauchſtich (paracentesis abdominis) 
nennt man ın der Chirurgie die funftgemäße Durchbohrung der Bauchwandung mite 
tels eines ftechenden Inftruments (Troicart), um verfchiedenen in der Bauchhöhle oder in 
ben darin gelagerten Organen krankhaft fi ausbildenden Flüfiigkeiten den Ausgang zu 
verfchaffen. Am häufigften wird der Bauchftich zur Vefeitigung der Bauch» und Gier 
ſtockswaſſerſucht gemacht, doch ift er ſtets nur ein fogenanntes Palliativmittel, da er die 
Waſſererzeugung nicht zu entfernen vermag, und fo hat man Beifpiele, daß er an einem 
und bemfelben Menfchen 20, 30, ja mehre hundert mal vorgenommen iſt. 

Bauchredner oder Bentriloquiften nennt man Perfonen, welche nicht ſowol 
durch eine befondere Örganifation der Stimmwerkzeuge als durch eingelibte Fertigkeit Töne 
und Worte hervorbringen fönnen, ohne daß fie den Mund wirklich bewegen, und zwar fo, daß 
ber Zuhörer glauben muß, bie Stimme komme von irgend woanders her. Der Name entfland 
aus der irrigen VBorausfegung, daß die Stimme im Bauche gebildet werde. Es beftcht aber diefe 
Kunft lediglich darin, Daß der Bauchredner, nachdem ertief eingeathmet, langfam und graduirt 
aussuathmen und babei die Luft einzutheilen, ben Ton der Stimme aber mittels ber Muskeln 
bed Kehlkopfs und befonders des Gaumenfegel® zu mindern verftcht. Übrigens thut au . 
bie Täufchung dabei fehr Vieles. Es ift dieſe Kunft fehr alt; ſchon Jeſaias 29, 4. gedenft 
eines Bauchredners. Die Briechen, die fie für ein Werk der Dimonen hielten, nannten die 
Bauchrebner Engaftrimanten oder auch Curyklyten, nad) Eurykles, der zu Athen 
die Bauchrednerei trieb. Oſtindien hat bie gefchickteften Bauchredner. In neuern Zeiten 
machte fi) der Branzofe Alerander, geb. zu Parig.1797, als Bauchredner und Künſtler in 
mimifchen Darftellungen auf feinen Reifen auch in Deutfchland berühmt. 

Baudin (Nicolas), befannt wegen feiner Neife um die Welt, war auf der franz. Infel 
RE Um 1750 geboren und feit 1786 Lieutenant in der franz. Marine. Nachdem er ald Ca- 
pitain eines Schiffs unter öfter. Flagge von Livorno nad) Indien gefegelt, um für den Kaiſer 
von Oftreich naturhiftorifche Seltenheiten zu fammeln, dann eine zweite Reiſe nach den An⸗ 
tillen unternommen hatte, von wo er eine [häpbare naturhiftorifhe Sammlung mit zurüde 
brachte. erhielt er von der franz. Directorialregierung den Auftrag, nach China unter Segel 
zu gehen. Don China fegelte er nad) Isle⸗de⸗France, darauf nach Neuholland, deffen Küften 
er erforfchen follte. Wie die Hälfte feiner Schiffsmannſchaft, fo unterlag and) er den Be⸗ 
ſchwerden diefer Reife und farb zu Isle⸗de⸗France am 16. Sept. 1803. Gegen die Natur. 
forfcher, welche ihn begleiteten, benahm er ſich ſehr ungeſtüm und hart, was vielfach nachher 
gerügt worden ift. Die Befchreibung ber Reife lieferte fein Wegleiter Peron in der „Voyage 
aux terres australes” (3 Bde., Par. 1807—9, 4.). 

- Bauer, Colon, Nahbar, oder Nahbauer nennt man Denjenigen, der ein 
Bauerngut beroirthfchaftet, d.h. auf eine Meinen, ein Ganzes für fich bildenden, nicht bevore 
rechteten Gute Feldbau und Viehzucht treibt. Der Bauer ift bald freier Eigenthümer feines 
Gut, bald Zinspachter, bald Erbpadhter, Erbzinsguts⸗, Laßgutsbeſitzer oder fonft cin mehr 
uber weniger volllommener Eigenthümer, ſtets aber Vorfteher einer Landwirthſchaft. Der 
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HBauernſtand, d. h. die Geſammtheit der Bauern, bildet den größten Theil der Nation und 
die breiteſte Baſis des Staats; faſt ausſchließlich lieferte er lange Zeit den Bedarf des Staats 
an Geld und Truppen. Dem Bauernſtande gegenüber ſtehen der Grundadel, die Gewerb⸗ 
treibenden und die gelehrten Stände. Weber bloße Tageloͤhner, noch das abhängige Geſinde, 
auch wenn es in der Randwirthfchaft arbeitet, können zum Bauernftande gerechner werben. 
Häufig bezeichnet indeß der Name Bauer auch, eine Art Ariftofratie in bem Stande ſelbſt, 
und man unterfcheidet den Bauer von dem Girtner, Häusler u. ſ. w. (S. Nachbarrecht.) 
Wie die frühere Unfreiheit, Hörigfeit und Leibeigenfhaft der Bauern in Deutfchland und 
andern Ländern entftanden fei, ob durch Eroberung, freiwillige und vertragsmäßige Untere 
werfüng, oder, wie e8 wol am häufigften der Fall war, durch eine lange fortgefegte allmälige 
Ufurpation Derer, die auf ſolche Weife aus bloßen Vorftehern Grund» und Keibherren ges 
worden find, läßt ſich nicht mit Beftimmtheit nachweifen. In Hinficht auf die Feftftellung des 
Rechtszuſtandes mag dies ugegangen fein, wie es wolle, die Natur der Dinge und die Ges 
rechtigkeit fodern gleich ſtark, daß die perfonliche Freiheit Aller anerkannt und daß der Bauer 
feinen Boden nicht nur als fein Eigenthum behandeln fönne, fondern daß auch dieſes Eigen⸗ 
thum von allen die Cultur hindernden Beſchwerden und Befchränkungen frei werde, Das 
Erfte, die perfönliche Freiheit, ift jegt in Deutfchland faft allenthalben erreicht, das Zweite 


‚überall in Anregung und, was aud) dagegen noch verfucht werben mag, feiner Vollendung 


nabe. Dazu ift Die Landſtandſchaft der Bauern, zu welcher fie jegt in den meiften deutſchen 
Ländern gelangt find, ein großes Förderungsmittel, fo viel ſich auch bagegen einwenden läßt, 
baß fie ihre Repräfentanten nur aus ihrer Mitte wählen. Denn wenn man den Randftinden 
das Befchäft überträgt, die Nechtsverfaffung durch neue Befege fortzubilben, fo ift es aller 
dirgs feltfam, dazu Männer auszumählen, welche gerade von dem Zufammenhange, ben 
Grundlagen und den Wirkungen der Geſetze keine Kenntniß haben. Das trifft indeß nicht 
ben Bauernftand allein. Übrigens ift mit der Aufhebung der Leibeigenfchaft allein nod) bei⸗ 
weitem nicht ein freier und tüchtiger Banernftand gefchaffen, hierzu gehört nothwendig ein 
feftes Recht an einem Grundftüd, groß genug, den Beſitzer und feine Familie zu nähren. 
Hierzu gehören Befepe, wie fie die franz. Revolution aud) in Deutfchland einführte, wie fie 
Hreußen feit 1808 und nad) ihm, befonders feit 1830, mehre andere beutfche Staaten ge» 
geben haben. Im Ganzen ift der Bauernfland in den legten 30 Jahren außerordentlich vore 
eſchritten theils in ſich felbft, theils Dadurch, daß gebildete Männer Bauergüter gekauft und 
d fich diefem Stande angefchloffen haben. 
Baner (Anton), Sch. Juftizrath, ordentlicher Profeffor der Rechte und Ordinarius 
ber Juriftenfacuftät zu Göttingen, geb. zu Marburg am 16. Aug. 1772, ftudirte und promoe 
virte zu Marburg, wo er von 1793 an Vorlefungen hielt und 1797 ordentlicher Profeffor 
und Beifiger des Spruchcollegiums wurde. Im J. 1813 ward er in gleicher Eigenſchaft 
nach Göttingen verfegt, und nach erfolgter Befreiung von der Fremdherrfchaft, zugleich mit 
Iegislativen Arbeiten, namentlich‘ auch mit der Redaction der Entwürfe eines Strafgefeg« 
buchs und einer Strafprocefordnung beauftragt, an deren Abfaffung er als Mitglied der 
jion vielen Antheil hatte, wie er-denn auch „Anmerfungen zu dem Entmwurfe eines 
Strafgeſetzbuchs für das Königreich Hannover’ (2 Bde, Gött. 1826—28) und eine „Were 
— des urſprünglichen mit dem ben Ständen vorgelegten Entwurf” (Gött. 1831), 
chrieb. Schon’ früher zum — ward er 1840 zum Geh. Juſtizrath ernannt. B 
nimmt unter den jepf lebenden Criminaliften einen Ehrenplag ein. Schon 1805 führte 2 
Die Überzeugung von dee Mangelhaftigkeit des. damaligen afademifchen Unterrichts in Bes 
ziehung auf die Bildung von Eriminalpraftitern dazu, „Grundſätze des Criminalproceſſes“ 
(Rürnb. 1805), das erfte felbftändige Lehrbuch diefer Wiffenfchaft, zu fchreiben, welches er 
nach 30 Jahren ganz umgearbeitet unter dem Titel „Lehrbuch des Strafproceffes‘ (Bött. 
1835) erfcheinen lief. Die Philofophie des Strafrechts behandelte er bereits in feinem „Lehre 
des Raturrechts” (Marb. 1808; 3. Aufl., Gött. 1925), dann in den „Grundzügen 
bes philoſophiſchen Strafrechts“ (Bött. 1825) ausführlicher; nachmals ging er jedod) von 
ber Feue cbach ſchen Theorie, zu der er fich früher befannt hatte, ab und flellte eine zum Theil 
von berfelben abweichende, die fogenannte Warnungstheorie (ſ. Strafrehtstheorie) 
auf und zwar zuerft in dem „Lehrbuch des Strafrechts“ (Gött. 18275 2. Aufl., 1833), fo 
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dann in einer befondern Schrift „Die Warnungsthegrie, nebft einer Darftellung und Ye 
urtheilung aller Strafrechtstheorien” (Gött. 1830). B. ift außerdem als akademiſcher Leh- 
rer ziemlich ein halbes Jahrhundert hindurch vielfach, tätig und vorzüglich auch für Auf- 
faffung der praftifchen Seite des Griminalrechts bemüht gewefen; ſowie er nicht minder feit 
Begründung des Deutfchen Bundes mit der Ausarbeitung vieler Deductionen und Privat- 
gutachten in fogenannten illuftren Rechtsſachen beauftragt worden ift; von jener Seite feiner 
Thätigfeit gingen die „Anleitung zur Criminalpraris” (Gött. 13837), von diefer die „Bei⸗ 
träge zum deutfchen Privatfürftenrecht” (Gött. 1839) hervor. Vorübergehend befchäftigte er 
ſich auch als Lehrer und Schriftfteller mehrfach mit dem Rechte des „Code Napoleon’, wie 
dies ſein, Lehrbuch des franz. Rechts” (2. Aufl, Marb. 1812) bemeift. In der neueften Zeit 
bat er aus feiner reichen Facultätsprapis eine „Sammlung von Strafrechtsfällen” (4 Bde., 
Bött. 1835— 39) veröffentlicht und die wichtigften Lehren des Strafrechts und Strafpro- 
ceffes in „Abhandlungen aus dem Strafrecht und dem Strafproceffe” (2 Bde., Gött. 1840 
— 42) einer Revifion unterworfen. j 

Bauer (Bruno), der kühnfte biblifche Kritiker der Neuzeit, geb. am 9. Sept. 1809 
zu Eifenberg, im Herzogthume Sachfen-Altendburg, wo fein Vater, ber ſich fpäter nach 
Preußen wendete, Porzellanmaler war, ftudirte in Berlin Theologie und Philofophie und 
wurde hier 1834 Licentiat der erftern. In der Hegel'ſchen Schule herrfchte damals eine 
fpeculativ-orthodore, mit Staat und Religion befreundete Richtung; an diefe ſchloß B. an- 
fangs ſich an, mie dies feine „Zeitfchrift für fpeculative Theologie” (Berl. 183638) und 
bie „Kritik der Schriften des Alten Teftaments” (2 Bde., Berl. 1838) bezeugen. Indeß 
enthält das legtere übrigens orthodor gehaltene Werk doch ſchon ben Keim feiner fpätern 
Kritik, indem es die veligiöfen Mythen bes Judenthums in ihren allmäligen Umgeftaltungen 
als eine Entwidelung im Volksbewußtfein der Juden felbft barftellt. Den eigentlichen Wen- 
bepunft in feinem geiftigen Leben bildet das I. 18:39, wo die Grundidee feiner Kritik in ihm 
veifte, wo er völlig mit der Orthodoxie durch die Brofchüre „Herr D. Hengftenberg” (Bert. 
: 1839) brach, und ben jüngern Hegelianern ſich zuwendete, die den Gegenfag des religiös. 
kirchlichen und wiffenfchaftlichen Bewußtſeins mit aller Strenge durchzuführen begonnen 
hatten. Rod) in demfelben Jahre nach Bonn verfegt, ließ B. bald darauf feine „Kritik des 
Evangeliums Johannis” (Brem. 1840) erfcheinen, welche den Inhalt des Evangeliums 
als eine freie fhriftftellerifche Compofition nachzuweiſen ſuchte; gleichzeitig follte „Die evan⸗ 
gelifche Landesficche Preußens” (Rpz. 1840) darthun, daß die Kirche im Staate aufgehen 
müffe. Später folgten, um die Altgläubigkeit und moderne Wiffenfchaftlichkeit AI zwei 
wirkliche Ertreme ins Licht zu fegen, die beiden anonymen Brofchüren: „Die Pofaune des 
jüngiten Gerichts über Hegel den Atheiſten und Antichriften” (ps. 1841) und „Hegel's 
Lehre von der Religion und Kunſt“ (2pz. 1842). Das meifte Auffehen aber erregte feine „Kri- 
tik der evangelifchen Gefchichte dee Synoptiter” (Bd. 1—2, Lpz. 1841, Bd. 3, Braunſchw. 
1842), ein Werk, welches das Leben Jeſu von Dav. Fr. Strauß (f.d.) an Scharflinn 
unftreitig überragt. B. ftrebt darin nachzuweiſen, Marcus, als der Urevangelift, habe fein 
Evangelium auf Grund des damaligen Gemeindebewußtfeins frei gefchaffen, Lucas und 
zulegt Matthäus hätten dann den bei Marcus vorgefundenen Stoff künſtleriſch erweitert, 
demnach Läge in der evangelifchen Gefhichte nicht ein Kreis von Mythen, fondern das Pro» 
duet der reflectirenden und pragmatifirenden Schriftfteller bes Neuen Teftaments vor. Die 
Refültate diefer Kritik fchienen fo bedenklich, daß das preuß. Cultusminifterium unterm 
20. Aug. 1841 bei den theologischen Facultäten Preußens anfragte, welchen Standpunft 
B. zum Chriftenthume einnehme, und ob ihm die Lehrbefugniß ferner zu verftatten fei. Ob⸗ 
gleich nun mehre der ſechs Gutachten ihm bie Chriftlichkeit nicht abfprachen, fo mar doch die 
Majoritat darin einig, daf er mit feinem Werke von ber evangelifch-proteftäntifchen Kirche 
fi) Toßgefagt habe. Demzufolge wurde ihm Oftern 1842 die Erlaubniß zu lehren entzogen. 
In jüngfter Zeit lieferte er eine geiftreiche Abhandlung über „Die Judenfrage” (Braunfchro. 
1842) And die umfaffendere Schrift „Die gute Sache der Freiheit und meine eigene An- 
gelegenheit”" (Zür. 1843). B.'s Stil tft lebendig, ohne Umfchweife und pikant; fein 
Scharflinn, fein wiffenfchaftlicher Muth, der vor feiner Conſequenz erſchrickt und ohne Rück⸗ 
ſicht auf äußere. Verhältniſſe fie ausſpricht, find jedenfalls geeignet, auch feinen Gegnern 





| 





! 


Bauer (Georg oem) — Bauernkrieg TE 

Mhenng abzunöthigen. Gegen letztere iſt er am nachdruͤcklichſten von feinem Bruber Eb gar 

B. in Berlin, der, geb. 1821, anfangs Theologie, dann aber bie Rechte ſtudirte, theils in 

den „Deutfchen Jahrbüchern”, theils in dem Schriftchen „Bruno B. und feine Gegner” 
(Beri.1842) vertheibigt'worden. 

Bauer (Georg Lorenz), einer der achtbarften Theologen.aus ber zweiten Hälfte des _ 


‚vorigen Jahıh., geb. am 14. Aug. 1755 zu Hiltboltſtein, ſtudirte in Altdorf befonders 


orient. Literatur und wurde 1776 Frühprediger an ber Schloßlapelle zu Nürnberg, in wel⸗ 
her Stellung er die Überfegung ber arab. Geſchichte bes Abulfaradſch herausgab. Nach- 
dem er dann drei Jahre an ber St.-Sebalbfchule gewirkt hatte, erhielt ex 1789 die Pro⸗ 
feffur der Beredtſamkeit, der morgen!. Sprachen und ber Moral zu Altborf. Im I. 1805 
endlich ward er Profeffor ber Eregefe und orient. Literatur zu Heibelberg, erhielt au) den - 
Charakter eines Kirchenraths, ftarb aber ſchon den 13. Jan. 1806. B. hat durch gründliche 
Sprachforſchung und kritiſchen Scharffinn wiel dazu beigetragen, bie biblifche Epegefe von 
den Feffein bogmatifcher Vorurtheile zu befreien und den Unterfchieb zwiſchen dem Lehrgehalte 
der Bibel und bem Kirchlich-orthodoren Syſteme nachzuweiſen. Hatte erinfeiner „Hermeneu- 
tica sacra Vet. Test.” (2p3. 1797) den richtigen Grundfag aufgeftellt, daß man bie Bibel 
wie bie Schriften ber alten Claſſiker hiftorifch erklären müſſe, fo wendete er denſelben auch in 
feinen zahlreichen Werten über biblifhe Theologie und Moral des Wten und Nenen Teſta⸗ 
ments mit Erfolg an. Unter biefen erwähnen wir namentlich) feine „Hebr. Mythologie des 
Alten und Neuen Zeftanents” (2 Bde, Lpz. 1802— 3), worin dieſe mit ber Bötterlehre 
der Griechen und Römer verglichen wird, das „Kehrbuch der hebr. Alterthümer” (2. Aufl., 
herausgeg. von Rofenmüller, Lpz. 1835), dann die Bearbeitung ber fogenannten biblifchen 
Bereisftellen „Dicta classica Vet. Test.” (2 Abtheil. &p3. 1798— 99), welche Schrift von 
Stegmann (Lpz. 1834) umgearbeitet herausgegeben worden ift, und die „Biblifche Theo⸗ 
logie des Reuen Teſtaments“ (4 Bde., Leipz. 1800-2). Weniger bat er als Hiſtoriker in 
dem „Handbuch der Befchichte der hebr. Nation” (2 Bde., Nürnb. 1800—4.) geleiftet. 
auernfeld (Eduard), deutſcher Luftfpieldichter, geb. 1804 zu Wien, wo er auch 
findirte und gegenmärtig als Eoncipift bei der Hofkanzlei angeftellt ift. Seine Erfindung 
ift nicht von Bedeutung und.hat meift etwas Althergebrachtes; dagegen ift bie Durch⸗ 
führung gut, namentlich der Dialog rafch, beweglich und fchlagend, und bie Anordnung, ber 
fchnelle Bang, die Gruppirung ber Figtren auf das gefchicitefte für die Wirkung auf der 
Bühne berechnet. Das Salonleben beſonders weiß er trefflich zu zeichnen, er iſt, wenn 
auch fein Dichter im allgemeineen und eblern Sinne, doch ein fehr Löbenswerther Dichter 
für Die moderne Bühne. Cr hat ſich ziemlich productiv gezeigt, und am beliebteften wurden 
feine Luftfpiele, „Das Liebesprotofoll”, „‚Branz Walter”, „Die Bekenntniffe”, „Bürgerlich 
und romantifch”, „Das Tagebuch” u.f. w., die er unter dem Titel „„Luftfpiele” (Wien 1833), 
„Theater“ (2 Bde., Manh. 1836— 37) gefammelt erfcheinen lief. 
ernkrieg nennt man in der deutſchen Geſchichte jenen Aufftand zur Zeit der 
Reformation, der zuerft in Schwaben und Franken, dann auch in Sachſen und Thüringen 
von den niedern Ständen gegen bie höhern, befonders von ben Bauern gegen ben Übel unter« 
nommen wurde, anfangs um dem harten Drude, unter welchem fie feufzten, fich zu entreißen, 
bald nachher aber, um fich eine eingebildete politifche und religiöfe Freiheit zu erfämpfen. 
Mande, befonders katholiſche Schriftfteller haben Luther und feinen Schriften, namentlich 
feinem Buche von der evangelifchen Freiheit und dem freien Gebrauche ber Schrift die allei- 
nige oder doch vorzügliche Schuld diefes Aufruhrs, „diefes gräßlichen Nothfchreis ber ge- 


. drüdten Menfchheitl, wie Zſchokke den Bauernkrieg nennt, zugefchrieben. Es ift aber eriwie- 


fen, daß die Frohmdienfte, welche geiftliche und weltliche Herren foderten, die Plünderungen 
und Verheerungen, denen die Unterthanen bei den häufigen Behden des Adels und ber Fürften 
ausgefegt waren, der Druck der Auflagen, welcher mit dem Eintritte neuer Bebürfniffe und 
dem ſteigenden Aufwande der Großen zunahm, befonders aber das Beifpiel der benachbarten 
Schweizer, welche der Herrſchaft bes Adels entiebigt, von ihren Obrigkeiten mit feinen außer- 
osbentlichen Steuern belegt und durch Fein fremdes Kriegsvolk heimgefucht wurden, bie 
eigentlichen, bewegenden Urfachen zur Entfiehung diefes Aufruhrs waren. Der ftille Grimm, 
Gonv.sLir. Neunte Aufl. II. 8 
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ber feit unehe als 30 Jahren unter dem Laudnelke und ben Bewohnern ber Keinern iabbce 
gährte und einige Male ſchon in minder bedeutenden Auffkänden hervorbrach, bedurfte jogt nur 
eines ſchwachen äußern Anlaffed, um in offene, allgemeinere Empssung überzugehen. Nach⸗ 

dem fchon im J. 1502 eine aus folhen Stoffen im Rheinlande erwachſene Bauernverichund 
rung, nach ihrem Wahrzeichen „der Bundſchuh“ genannt und im 3.1514 eine andete im 
Würtembergifchen, „ber Bund des armen Konrad, jeborh ohne Abſtellung der nur zu bo 
gründeten Beſchwerden, gewaltfam unterdrückt werben war, erhob fidy in benfelben Gegenden 
. im$. 1525 der Aufruhr aufs neue, indem das Landvolk im Verein mit den Städten den 
: Abt zu Kempten überfist und nach Ausplünberung feines Kloſters zwang, durch einen Ver⸗ 
trag, ben Rechten, die man für die Unterthanen drückend fand, zu entfagen. Durch diefes 
Beifpiel ermuthigt, erhoben ſich bald nachher zuerft, im Zebr., die Allgauer unser Dietrich - 
Hurlewagen von Lindau gegen den Biſchof von Augsburg, denen fich die Bauern am Bodenſee 
unter Citelhans von Theuringen anfchloffen, ferner, im März, ein Haufen aus Ried unter Urich 
Schmid von Sulingen, dem das Bolt an ber Iller zuſtromte, endlich, im April, bie Bewohner 
bes Schwarzwaldes vom Wutachthal bis zum Dreifamthal unter Hans Müller von Bulgen- 
bad. Zum Glücke für dieſe Rotte war der mächtige ſchwäbiſche Bund, der fi) auf ber Stelle 
rüftete, durch einen Einfall bes Herzogs Ulrich von Bürtemberg, ber mit Dülfe ber Schweizer 
fein Land, aus welchem er verjagt worden war, wiedererobern wollte, befchäftigt. Die Bauern 
hatten ein Manifeft abgefaßt, weiches in zwoͤlf Artikeln die Befchwerben und Foderungen 
enthielt, um deven willen fie bie Waffen ergriffen hatten. In diefen berühmten zwölf Artikeln 
foderten fie: 1) Freie Wahl ihrer Pfarcherren, 2) Verwendung des GBetreibegehnten, fo 
weit nöthig, für den Pfarrer, des übrigen für die Armen und zur Beſtreitung anderer ge- 
meinen Bebürfniffe, 3) Aufhebung der Leibeigenfchaft, 4) Vernichtung der ausſchließenden 
Gerechtſame des Adels und ber Kürften auf Jagd und Fifcherei, 5) Müdgabe ber Gehölze, 
‚ welche bie geiftlichen und weltiichen Herrfchaften ſich zugeeignet hätten, an bie Gemeinden, 
6—8) das Aufhören willkürlicher Mehrung und Gchöhung der Dienfte, Abgaben und Pacht⸗ 
gelber, 9) gerechte und unparteiiſche Handhabung der Geſetze und Strafen nach feſtſtehenden 
unveränderlichen Beftimmungen, 10) Zurückgabe aller ben Gemeinden entfremdeten Acker 
und Wiefen, und 11) Abſchaffung des Tobfalles, nach welchem ein Theil bes Erbes der 
Herrſchaft anheimfiel und dadurch den Witwen und Waiſen entzogen wurde. Im zwölften 
Artikel erboten fie fi, wenn man ihnen einen oder ben andern ber. Artikel als dem Worte 
Gottes nicht gemäß nachweifen würde, baven abzuftehen. Diefe Artikel wurben allenthalben, 
wohin der Zug kam, öffentlich vorgelefen, und man fprach über Diejenigen, gleichviel ob’ Ade⸗ 
lige oder Bauern, welche fie anzunehmen ſich weigerten, von Seiten der chriftlichen Bereini- 
gung den Bann aus und erffärte fie aller bürgerlichen und nachbarlichen Hülfe für verluflig. 
Inzwifchen hatte. fich dieſer Aufruhr immer weiter verbreitet und begann bereits nach 
Franken ſich hinüberzufpielen. Aufs neue hatten am Odenwalde ſich einige Tauſend Bauern 
g fanımelt, die nach Rothenburg an der Tauber zogen, wo Stade und Landvolk mit ihnen 
gemeinſchaftliche Sache machten. Sie theilten fich Hierauf in zwei Haufen, den ſchwarzen, 
der von Rothenberg fam, unter Hans Kolbenfehlag, und den helleh, vom Odenwalde, unter 
Anführung eines ehemaligen Gaſtwirths Georg Metzler. Überall, wo fie hinkamen, wurden 
Burgen und Abteien erobert ober geplündert; die Heinern Städte öffneten nothgebrumgen die 
Thore; geswungen ober freiwillig fchloffen fich viele Grafen und Herren, wie die Grafen von 
Wertheim unb Henneberg, die Hohenlohe und Kirchberg, an fie an, ja felbft Fürften, wie 
‚ber vertriebene Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg, machten mit ihnen gemeinſchaftliche Sache. 
User fich ihnen wwiberfegte, war verloren, wie der Graf Helfenftein, der zu Weinsberg unter 
Zrompeten- und Schalmeienflang in bie Spieße feiner eigenen Bauern gejagt wurde. So 
ging der Zug gegen Würzburg. Die Anführung des odenwalder Haufens hatte jegt Götz 
von Berlihingen (f. d.) übernommen, den rothenburger führte ber Ritter Florian 
Geyer. Die Stade Würzburg, feit langer Zeit mit ihrem Bifchofe in Unfrieden und voll 
Hoffnung, die Vortheile einer freien Reichsftabt zu gewinnen, nahm die Bauern bereitwillig 
uf; nur das würgburger Schloß Kiebfrguenberg leiftete hartnädigen Widerſtand. Die 
hierdurch entftandene Zögerung brachte die Bauern ins Verderben; denn auf biefe Weiſe 
gewannder Heerfuͤhrer des ſchwaͤbiſchen Bundes, Georg Truchſeß von Waldburg, ber indeß über 
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Ben von den Schweizern im Stiche gelaſſenen Herzog von Würtemberg Herr geworben war, 
hinreichende Zeit, feine Truppen zu ſammeln und zu verftärfen. Nachdem Solches gefchehen, 
zog er vom Bodenfee herauf ins Würtembergifche, fchlug bei Böhlingen und Sindelfingen im 
Mai 1525 die bafigen Bauern aufs Haupt, unterwarf fich das ganze Rand und vereinigte 
ſich zuletzt zwiſchen Helspach und Reckarsulm mit den Kurfürften von Trier und vonder Pfalz. 
Einem fo mächtigen Heere von 8000 M. Fußvolk und 3000 Reitern, durch Gefchüg und 
Reiterei überlegen, vermochten bie Bauern, denen es überdies an Einigkeit fehlte, nicht zu 
wiberftehen. Bei Königshofen an der Zauber wurde am 2. Juni zuerft der odenmwalder 
Haufe der Bauern in einer hitzigen Feldſchlacht geſchlagen und am 5. Juni ber andere, 
der rothenburger, gänzlich aufgerieben, und Würzburg mwiedererobert. Auch andermärts 
wurden bie Bauern nunmehr ſchnell unterworfen. Die am Mittelcheine wurden von dem 
zurückkehrenden trierifch-pfälzifchen Heere bei Pfebbersheim zu Paaren getrieben. Den 
Bauern im Elſaß brachte Herzog Anton von Lothringen zuerft eine Niederlage im freien Felde 
bei, hernach, al8 die in Zabern Verſammelten, an 17000 M., mit Niederlegung der Waffen 
capitulirten, wurden fie beim Abzuge angefallen und niebergemegelt. Am längften wider: 
ftanden die Allgauer, felbft dem fo kampfgeuͤbten Truchfeß; als aber diefem ber aus den ital. 
Telbzugen berühmte Georg Frundsderg zu Hülfe kam, mußten auch fie fich unterwerfen. 
Die Härte und Grauſamkeit, mit der man allenthalben gegen die Wiederunterjochten verfuhr, 
war furchtbar; unzählige Gefangene wurden an den Straßen gehängt oder fonft umgebracht, 
zum Theil mit den größten Martern; an den Städten, die fich den Empörern ergeben hatten, 
namentlich an Weinsberg, Rothenburg und Würzburg, wurde ftrenge Rache genommen und 
ganze Haufen von Einwohnern enthauptet; überall wurde das frühere Joch ihnen um fo 
flrenger angezogen. Im Ganzen mögen wol 100000 Menfchen in diefen Kämpfen ihr 
Leben verloren Haben, babei waren die blühendften und volkreichſten Randftriche zu Einöden 
geworden. Auf die Unruhen in Schwaben und Franken folgte der Bauernkrieg in Thüringen 
und Sachſen, den befonders Thomas Münzer (f. d.) veranlaßte, Vgl. Sartorius, „Ver⸗ 
ſuch einer Gefchichte dee deutfchen Bauernkriegs” (Berl. 1795), Ochsle, „Beiträge zur Ge- 
fchichte des deutſchen Bauernkriegs” (Heilbr. 1829), Burckhardt, „Sefchichte des deutfchen 
Bauernkriegs im 3. 1525” (2 Bdchn., Lpz. 1832) und Zimmermann, „Allgemeine Ge- 
fchichte des großen Banernkriegs” (2 Bde, Stuttg. 1341—42). 
auerwetzel, Ziegenpeter oder Mumps nennt man die entzündliche An- 
ſchwellung ber Ohrſpeicheldrüſe. Sie beginnt mit einem fpannenden Gefühl in der Wange, 
welches ſich bis zum Dhre und dem Naden hinzieht, darauf folgt eine härtliche, meiftfchmerz- 
loſe Gefchmulft, welche zumeilen die ganze Gefichtshälfte einnimmt und den Kranken den 
Mund zu öffnen und zu kauen hindert. Zuweilen werden auch beide Ohrfpeichelbrüfen er» 
griffen. Gewoͤhnlich verläuft die Krankheit in T—12 Tagen, indem fih die Geſchwulſt 
nad) und nad) verliert; zumeilen erfolgt aber auch Übergang'in Abfceßbildung und nad), 
plöglihem Verſchwinden bei Männern Anfchwellung ber Hoden. Faſt immer liegt ihr Er: 
kaltung und zwar unter epidemiſchem Einfluß zum Grunde, baher meift mehre Menfchen 
gleichzeitig von ihr befallen werden. Zu ihrer Befeitigung reicht oft einfaches Bedecken 
des Theils mit erwärmten Kräuterfiffen und einige Zaffen Fliederthee aus; plögliches 
a ae aber verlangt Emotionen und Senfpflafter auf die Wange. 
aubütten, Baulogen oder Baugefellfchaften find Eorporationen von Stein- 
megen, dem Mittelalter angehörig und aus ben bürgerlichen Verhältniſſen deffelben hervor- 
gegangen, mit der Entwidelung des mittelalterlichen Städtewefens ſich ausbildend und 
fallend. DieBauhütte begreift in fich den Verein derjenigen Handwerker und Künſtler, wel- 
cher fich zur Ausführung eines anfehnlichen Gebäudes verbunden hatte und bei demfelben 
zum Theil dauernd verblieb. Hier war auf eine zunftgemäße, aber bedeutfame Weile dad 
gegenfeitige Verhaͤltniß ber Glieder des Vereins geregelt, in einer Weife, daß die Bauhütte 
förmlich einen Heinen Staat mit vielfac, felbftändiger Berechtigung, namentlich. mit einem 
eigenen unabhängigen Gerichte bildete. Solche Einrichtung war für die tüchtige Ausführung 
der koloſſalen und doch zum Theil fo unfaglich gegliederten gothifchen Dome wefentlich für- 
derſam. DieBauhütten ftanden unter ſich mehrfach im Zufammenhang ne voneinander 


# 





116 Bankunſt 
abhängigen Verhaͤltniſſen; als Haupthuͤtten in Deutſchland galten die von Stratburg, Köln, 
Wien und Zürich, von denen die erſte den oberſten Vorrang gewann. (S. Freimaurer.) 
Baukunſt iſt in allgemeiner Bedeutung ſubjectiv die Geſchicklichkeit oder objectiv 
das Syſtem von Regeln, deren man bedarf, um alle Arten Gebäube nach Zweck und Be⸗ 
dürfnig dauerhaft, bequem und wohlgefällig aufführen zu können. Ie nad) ben Gegen- 
ftänden, mit denen fie beſchaͤftigt ift, theilt man fie ein in bürgerliche Baufunft, Kriege, 
Schiffs⸗ Mühlen-, Land-, Waffer-, Brüden-, Straßenbaukunſt u. f. im. Bei ber Mehrzahl 
diefer Gattungen, überhaupt bei allen denjenigen Werken der Baukunſt, welche ed ausfchließ- 
lich nur mit den äußern Bedürfniffen des Lebens zu thun haben, kann ed nurauf mechanifche 
Tuͤchtigkeit, auf äußere Zwederfüllung ankommen; ein wefentlich abweichender Geſichtspunkt 
für die Auffaffung der Baukunft tritt jedoch ein, wenn der Menfch darauf ausgeht, ben: 
mechaniſchen Werke feiner Hand zugleich das Gepräge feines Geiftes aufzudrüden. Hier be- 
ginnt der Begriff der ſchönen Baukunſt. Unter diefem Geſichtspunkte wird fte zu einer 
felbftändigen und freien Kunft, gleich den übrigen Künften, werm ſchon dieſe Selbftändigfeit 
eine mannichfach abgeftufte fein kann, je nachdem das Bauwerk mehr oder weniger von äu⸗ 
‚ Bern Beftimmungen abhängig ift und feine Formen mehr ober weniger durch die letztern 
bedingt werden. Ihre volltommene Freiheit erreicht fie bei denjenigen Werken, deren Be⸗ 
‚ftimmung von vornherein eine geiftige ift, bei TZempeln, Monumenten u. dgl. Die Bau- 
werte der legtern Art kommen fomit bei der Betrachtung der fhönen Baukunſt, der Ar- 
chitektur als wirklicher Kunft, vorzugämeife nur in Anregung; an ihnen entwideln fi 
die architektonifchen Formen, diejenigen, welche der Ausdruck des künftlerifchen Gefühls find, 
in ihrer charakteriftifchen Bedeutung, während die für außerlichen Bedarf aufgeführten 
Baumerke, 3. B. die Wohngebäude, nur eine Decoration zeigen, deren Formen von denen ber 
für ideale Zwecke errichteten Bauten entweder unmittelbar entlehnt find, oder doch in. den 
legtern ihre eigentlich beflimmende Begründung finden. j 
Die architektonische Kunft, als folche, bringt die allgemeinen Gefege und Kräfte des 
Raums und den Geift, welcher diefelben belebt, zur gefchloffenen, faßbaren und wahrnehmba- 
ven Erfcheinung. Es kommt bei ihr fomit zunächſt auf die räumlichen Maße und deren gegen- 
feitiges Verhältniß, fobann auf die Theilung und Gliederung, endlich auf die Entwidelung 
ber Theile auseinander und zu einem gemeinfamen Ganzen an. Diefe Beflimmungen wer- 
den durch die architeftonifchen Formen ausgedrüdt; die Befchaffenheit der legtern wird durch 
ben Geſtaltungs⸗Proceß des architektonifchen Werks bedingt, fie find unmittelbar die Ber- 
förperung deffelben, aber in völlig unabhängigem idealen Sinne, an fich ohne alle Rückſicht 
auf jene mechanischen Bebingniffe, welche hier nur für die äußerliche Realifation ber Idee 
in Betracht tommen. In diefem höhern Sinne hat F. Schlegel die Architektur fo finn- 
reich als gefrorne Muſik bezeichnet. Se volllommener der Organismus ift, welcher das archi⸗ 
teftonifche Werk durchdringt, je mannichfaltiger die Kräfte find, welche fich in demſelben zu 
einer gemeinfamen Wirkung vereinen, um fo bewegter und lebensvoller werben auch die 
architeftonifchen Formen, und je felbftändiger diefe Kräfte fich trog ihres Tuſammenwirkens 
gliedern und je individueller fie aus den allgemeinen räumlichen Gefegen hervortreten, um fo 
mehr fireben fie nach) einer individualifirenden Beftalt. Hier verbinden ſich mit den rein 
ardyitektonifchen Formen die felbftändig belebten Organismen der Natur und auf bem Gipfel. 
punkte der Entfaltung erfcheint endlich das volllommenfte natürliche Gebilde, welches der 
unmittelbare Ausdruck des freien Geiſtes ift, Die Seftalt des Menfchen. Die Architektur und 
bie bildende Kunft ftehen fomit im unmittelbaren, ſich gegenfeitig bedingenden und erhöhenden 
‚Bufammenhange. Doch ift zu bemerken, daß das Streben nad} dem letztern chen auf frühen, 
zum Theil noch fehr wenig ausgebildeten Entwidelungsftufen hervortritt, daß aber die Ver- 
Bindung der architektoniſchen und bildnerifchen Formen hier mehr oder weniger noch ale eine 
willfürliche erfcheint, und daß fie um fo inniger wird, je höher der Organismus ift, der das 
Ganze erfüllt. | | i | | 
Die Baukunft in ihrem Begriff als freie Kunft ergibt fich nach folchen Vorausfegungen 
ferner als der unmittelbare Ausdrud der gemeinfamen Sinnesrichtung, des gemeinfamen. 
geiftigen Strebens in Zeit und Vol. Je ſchärfer die Volksthümlichkeiten voneinander unter» 
Sieden find, um fo beftimmter unterfcheidet ſich auch die Baumeife der verfihiebenen Völker; 
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fe lebendiger ber hiſtoriſche Fortſchritt iſt, um fo charaktervoller zeigt ſich dies in den Seſtaltun⸗ 
gen ber Architektur. &o find die Denkmäler der Baukunft recht eigentlich die Denkmäler 
der Eulturgefchichte bes menfchlihen Geſchlechts. Auf ben niedrigften Stufen der Cultur 
haben bie architektoniſchen Denkmäler das einfachfte Gepräge; hier geben fie nur erſt die all⸗ 
gemeinfleräumliche Bezeichnung. Aufgeworfene Erdhügel, aufgerichtete Steine, Steimkreife 
und anderweitig zufammengelegte oder geftellte Steine und Felsblöde find die Monumente 
diefer erfien, urfprünglichften Gattung. Wir finden beren überall auf der Exde, befonders 
zahlreich jedoch und nad) einem gewiffen Syſteme behandelt in den norbeurop. Ländern; in 
ben legtern entwideln fie fich fogar ſchon zu einer eigenthümlichen Majeftät, wie namentlich) 
bas großartige Denkmal von Stonehenge bei Salisbury in England bezeugt. Eine zweite 
Stufe ber Entwidelung, in welcher das architektoniſche Denkmal, und zwar in verſchieden 
ausgebilderen Graden, genaue Maßbeſtimmung, Theilung und Gliederung erhält, tritt ung 
in den Monumenten der Sübfee-Infeln, bes füdlichen Amerika und vornehmlich in denen 
von Centralamerika entgegen. Die Denkmäler des alten Merico, bie in neuerer Zeit fo 
viel intereffante Forſchungen erwedt haben, zeigen in ihren Teocallis die einfachfte architef- 
tonifche Form, die der Pyramide zum Theil fehon in reicher Weife ausgebildet und mannidy- _ 
fach geſchmückt. Hierauf erft folgt Die Stufe, melde die älteften Bauweiſen der fogenannten 
alten Belt außerhalb Europa einnehmen. Die Agypter gehen ebenfalls von der Form 
der Pyramide aus; aber fie verbinden damit zugleich einen Saͤulenbau, welcher zuerft eine 
lebensvolle Gliederung ber architektoniſchen Kräfte einführt. Doch behält ihre Baukunſt 
durchweg einen düſterſtrengen Charakter bei, und fie koͤnnen ſich namentlich nicht dazu ent- 
ſchließen, dem Säufenbau eine felbftänbig freie Entfaltung zu geben. Die Blütezeit bes 
ägnpt. Lebens unter dem großen Ramſes oder-Sefoftris und unter feinen naͤchſten Vorgän- 
gern und Nachfolgern, in der Mitte des 2. Jahrtauſends v. Chr. Geb. bezeichnet auch die 
Blütezeit ihrer Architektur. Die vorzüglichiten Denkmäler von Theben, im obern Nillande, 
gehören in biefe Periode. Der ägypt. Baukunſt im Werften ſteht die indifche im Dften ent 
gegen. Auch Hier tritt das Streben nach lebensvoller Bliederumg hervor, ungleich mannich⸗ 
faltiger fogar als dort, aber ohne das Gefeg einer höhern Ruhe und geordneten Harmonie. 
Die großartigften und alterthümfichften der ind. Denkmäler find in den Felfen gemeifelt, 
beſonders als Höhlenbauten; biefe, zum Theil von [ehr umfaffender und ausgebildeter Anlage, - 
finden fi) vornehmlich in den @hatgebirgen auf der Weftfeite des Dekan und vorzüglich 

bebeutend find unter ihnen die von Ellora. Im eigentlichen Freibau herefcht wieberum bie 
Form der Pyramide vor, die bier zumeift jedoch in bunter Verfchnörkelung erfcheint ; 'die 
Pagoden auf der öftlichen Kuͤſte Indiens geben dafür die bemerfenswertheften Beifpiele. 
Eine eigenthümliche, zumteift etwas nüchterne Ausbildung erhält der ind. Bauſtil in den 
religiöfen Denkmalen der Budbhiften, deren Formen fodann meit über die öftlichen Lande 
Aſiens umhergetragen find, nach Kabuliftan, beffen Topes neuerdings ein Gegenftand ber 
Forſchung geworden find, nach Ceylon, Java, Nepal und China ; die Monumente der beiden 
zufegt genannten Länder aber zeigen wieber eine mehr oder weniger barode Umgeftaltung 
ihter Vorbilder. Dann find die Denkmale bes weftlihen Aſiens zu erwähnen; doch ken⸗ 
nen wir diefe nur aus vereinzelten Nachrichten alter Schriftſteller und aus geringen Reſten. 
Der Tempel des Belus zu Babylon erfcheint als ein Pyramidenbau, ganz den meric. Teo⸗ 
callis vergleichkar. Eine Ausftattung mit prächtigen und glänzenden Stoffen ift als charak⸗ 
teriſtiſche Eigenthümlichkeit der babylonifchen Bauweiſe anzuführen; fie geht von dort 
aus auch auf die Baukunſt der übrigen weftafiat. Ränder über. So auf die der Phönizier 
und der Hraeliten, deren bedeutfamftes Bauwerk, der unter Salomo gebaute Jehova⸗Tem⸗ 
rel, durch phönizifche Künftler aufgeführt ward. So auch auf die Meder und Perfer. Von 
den alen der fegtern find mehre Felfengräber und die Ruinen des Palafles von Per- 
fepoliß erhalten; fie zeigen einen ſchon auf einer hoͤhern Stufe der Entwidelung ftehenden 
Saulenbau. Seine höchfte, vollkommen gefegmäßige Vollendung erhielt ber Säulenbau bei 
den griechifchen Rationen, zunächft durch die Völker borifchen Stamms, welche denfelben 
mit firengem Ernſte, nur auf einen allgemein würdigen Eindruck und nur auf diejenigen For⸗ 


men bebacht, bie mit unabweislicher Confequenz aus dem Princip des Säulenbaus hervor- 
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afat. Elements, erhielt der Saͤnlenbau bei den geiah- ienifchen Bälkern. Durch biefe Na⸗ 
tionalunterfchiebe entwidelten fi in felbftändiger Abgefchloffenheit der dorifche und der 
ionifche Bauftil, jener vornehmlich den weſtlich⸗griech. dieſer ben oͤſtlich⸗griech. Gegenden 
angehörig. Zur lauterſten Schönheit aber gebiehen beide im eigentlichen Herzen Griechen⸗ 
lands, in Athen, wo im Zeitalter des Perikles Die bewundernswertheſten Baudenkmale bes 
geſammten Alterthums entftanden. Als eine dritte griech. Bauweiſe pflegt man die forinthijche 
onzuführen; bach beruht diefe zunächft nur darin, daf an die Stelle bes ionifchen Gapitäls 
ein reicher geſchmücktes Gapitöl in der Korm eines großen Akanthuskelches gefegt ward; auch 
geichah bies bei den Griechen nur in feltnen Fällen. Eine anbere Weife bed Säulenbaus war . 
bei den Etrusfern entflanden; fie fcheint fich aber nicht zus einer höhern Entfaltung durch⸗ 
gebildet zu haben. Daneben hatten die Etrusker gleichzeitig das Gewölbe zur Anwendung 
gebracht, ohne daffelbe jedoch feinen eigenthümlichen, ſehr ebweichenden Principien gemäß 
durchzubilden. In der fpätern Zeit ihrer nationalen Blüte wandten fich die Etrusker einer 
Nachahmung der griech. Formen zu. Daffelbe Verhaͤltniß zeigt ſich beiden Römern, bexen 
frühere Cultur ſich auf der etruskiſchen, wie die fpätere auf der griech. gründete. In ihrer 
Baukunſt ließen fie Gewolbe⸗ und Säulenbau durcheinander gehen, ohne die heterogenen 
Formen beider zu einem hoͤher organifchen Ganzen zu verfchmelzen. Für den Säulenbau 
bedienten fie ſich gern der Eorinth. Säule und geftalteten ihrer Eigenthümlichkeit gemäß das . 
Ganze zu einer reichern Pracht; auch brachten fie ftatt des korinth. Capitaͤls fonft mancher 
lei decorative Capitälformenauf. Ihre Baudenkmale zeichnen fid) weniger durch ihre Durch⸗ 
bildung als durch die Großartigkeit der Anlage aus; höchſt charaktervoll erfiheinen befonders 
ihre dem öffentlichen Nugen und Vergnügen gewidmeten Bauten, wie die Märkte, die 
Baſiliken, die Thermen, bie Theater und Amphitheater, die Zriumphbogen, die Brüden 
u. ſ. w. Das erfte Jahrhundert der Kaiferregierung bezeichnet die Blütezeit der rom. Bau- 
kunſt; vom Enbe des 2. Jahrh. an beginnt ihr Verfall. In den aſiatiſch⸗römiſchen Bau⸗ 
ten mifcht fich von biefer Zeit an den eigentlich claffifchen Elementen manderlei Fremdarti⸗ 
ges bei, was allmälig die völlige Auflöfung jener herbeiführte, zugleich aber auch [hon die 
Keime zu einer neuen Entfaltung in fich trug. 

Eine wefentlich neue Entwidelung der Baukunſt begann von jener Zeit an, in welcher 
das Chriftenthum öffentliche Geltung erhielt und neue, jugendlichkräftige Nationen auf den 
Schauplag ber Geſchichte traten. Für den Anfang waren es freilich nur die entarteten vom. 
Formen, in denen biefer neue Beginn fich zeigte. Die hriftlich-römifche Baſilika war eine rohe 
Nahahmung der antiken Baſilika, und doch von vorn herein, was bei dieſer wenigftens nicht in 
gleichen Grade der Fall war, auf die bedeutfamere Wirkung des Innern angelegt. In mehr 
felbftändiger Ausbildung erfchien die by zantiniſche Baukunſt, welche zuerft darauf aus- 
ging, Die Formen bes Gemwölbes, im Gegenfag gegen die bes antiken Saͤulenbaus, als höher 
berechtigte darzuſtellen; doch blieb fie bei dem Beginn biefer Beftrebungen ftehen; die Ge⸗ 
flaltung des Einzelnen war mehr Nachahmung orientalifirend>antifer Elemente, als daß fie 
aus dem Organismus des Baus felbft hervorgegangen wäre. Die Zeit Yuftinian’s, unter 
dem die Sophienkirche in Konftantinopel erbaut wurde, bezeichnete die Blütenepoche dieſes 
Stils; doc, blieb der byzantin. Bauftil im öftlichen Reiche unverändert, und auch die ruſſ. 
Baukunſt ift noch eine, zum Theil zwar fehr phantaftifche Abart deffelben. In den Ländern 
des europ. Occidents fand ber byzant. Bauftil ebenfalls Eingang, aber nur in befchränftem 
Maße; hier herrfchte im Ganzen der röm.-chriftliche Baſilikenſtil vor, ber von Italien aus 
auch nach allen übrigen Ländern umbergetragen wurbe und bis in das Zeitalter Karl beg 
Großen und darüber hinaus gültig blieb. Gleichzeitig mit dieſer Periode der alt«chriftlichen 
Bauweiſe hatte auch die Baukunft der Araber ihren Urfprung genommen. Sie berubte auf 
einer ähnlichen Auffaffung antiker Elemente, zum Theil unter unmittelbarem Einfluß des 
röm.chriftlichen Baſilikenbaus und des byzantin. Bauftils, womit fobann jedoch mandherlei 
oriental. Kormen, niamentlich der Hufeifenbagen und der Spigbogen, verſchmolzen wurden. 
Sie hatte verfhiedenartige Weiſen ber Geftaltung je nach den Ländern, zu denen die Araber 
ben Islam hinubertrugen, und je nach den Perioden der Entwidelung felbfi; durchgehend 
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tion, zu welcher in den verfchiebenften Ländern biefelben Formen, als Außerungen gemein- 
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ſamer Behtmadid« unb Ginneteichtung, angewandt wurben. Gine yöher organifihe Murch⸗ 
bilbung faud jebech in ber arab. Baukunſt niegend fast. Die vorzuͤglichſten Denkmale der⸗ 
felben, vow denen wir eine nähere Kunde haben, gehören anf ber einen Seite Spanien an, 
wo die alterthinnliche Moſchee von Cordova umd der reizvolle Konigspalaft der Alhambra 
bei Granada dir Bewunderung ber Reifenben ausmachen; auf ter anbern Seite Perfien und 
dem ind. Bangeslande, wo die glanzuoliften Denkmale aus ben Zeiten ber Safi-Dynaflie 
und der Großmoguls fich bis auf unſere Zeit erhalten Haben. ine neue Entwickelung der 
occidental. Baukunſt begann im 10. Jahr. ; der’ eigenthämliche Bauftil, der in biefer Zeit 
fih auszubilben anfing, ift am paßlichſten mit dem Namendes romanifchen zu bezeichnen, 
denn bie gewohnliche Benennung befjeiben als byzantinifcher Bauflil iſt infofern unzuläffig, 
als der letztere feine jelbftändig abgefchloffene Bedeutung hatte und ber in Rebe ſtehende keines . 
weg als eine Rachahmung deffelben gelten fonnte, auch ebenfo wenig unter feinem überwiegen» 
den Einfluffe ſtand. Reben die Elemente der altchriſtlichen Bauftile trat nun eine eigenthüue 
küche, aus dem german. Volksgeiſte entfprungene Behanbiumg ber Formen, doch fo, daß jene im⸗ 
mer noch Die charafterifiifche Grundlage bildeten. In einzelnen Fällen wurden auch arab. For⸗ 
men aufgenommen. Die Baſiliba erfchien zunaͤchſt noch ale bie Grund form der architettonifchen 
Anlage ; aber fie entwickelte ſich durch bie Einführung des Gewoͤlbes und Durch die Gliederung 
des architektoniſchen Ganzen für bie Zwecke des Gewoͤlbes zu einem weſentlich Neuen; hier 
zuerſt, nach jenen nech immer rohen byzantin. Anfängen, trat in ber Befchichte ber Baukunſt 
- das Gewölbe in feiner ganzen charatteriftifch beftimmenden Bebeutſamkeit auf. Die roman. 
Baukunſt dauerte in den verſchiedenen chriftlichen Ländern des europ. Decidents bis zum 
Schluſſe bes 13. und bis zum Anfange des 13. Jahrh.; ihr Charakter ift im Allgemeinen 
ber eines ruhigen Ernſtes, zu Anfang flreng und herb, dann inımer klarer entwidelt, zum 
Schluß mehrfach auf fehr anmuthige und edle Weiſe ausgebildet. Die Glanzpunkte des 
Stils find Toscana, bie Normandie und in Deutfchland die fächl.-thüring. Gegenden. 
Wiederum eine neue Entwickelung der Baukunſt begann mit der fpätern Zeit des 12- 
Jahrh. In diefer Periode trat der fogenannte gothifche oder germanifche Bauftil ins 
Leben. Der Rame gothifch, der von den modern⸗ital. Aſthetikern aufgebracht warb, foll fo viel 
als barbariſch bedeuten; ex diente urſprünglich zur Bezeichnung der gefammten mittelalter- 
lichen Architektur, in der jene faden und felbftzufriebenen Theorien nur eine Barbarei er- 
kaunten, und wurde fpäter auf bie in Rede ſtehende Periode, als ben angeblichen Gipfel des 
Ungeſchmacks, eingefchräntt. Der goth. Bauftil verdankt feine Entftchung zunächft dem 
unmittelbaren Einfluffe des oriental. Elements, namentlich dem Umftande, daß man den 
arab. Spigbogen anf confequente, aber zunächft nicht organifche Weiſe mit dem Säulenbau 
der altdwiftlichen Baſilika verbunden hatte. In felcher Urt, halb riftlich, halb arabifch, er» 
. fheinen die ficil normann. Bauten des 11. und 12. Jahrh. Im nördlihen Frankreich nahm 
man zuerft, wie eö fcheint, Diefe Formenverbindung auf und gab ihr durch Hinzufügung des 
ſchon organifirten Gewoͤlbes eine höhere Bedeutung und größere Entwidelungsfähigteit. 
Damit war aber zugleich eine ganz neue Bahn, weiche dem ſchwaͤrmeriſchen Drange ber Zeit 
aufs Angemeflenfte entgegenkam, eröffnet. Die Säule und der Spigbogefl fliegen lebhafter 
empor, als ber Pfeiler und ber ruhige Halbkreisbogen des romaniſchen Bauftils ; die Säule 
gefkattete Eine mehr organtiche Gliederung, die mit den Formen des Gewölbes in bie ange» 
meſſenſte Harmonie trat; dadurch wurben bie Formen zugleich leichter; man befeitigte mehr 
und mehr die Schwere der Mauermaffe, führte ben Organismus des Innern auf das 
Aufere hinüber und brachte es endlich dahin, ein bis in feine legten Spigen und Ausläufer 
beiebtes und beſeeltes Banze darzırflellen. Bei ſolcher Behandlungsweife wurden in raſchem 
Fortſchritt Die Reminiscenzen der antiten Baukunſt abgeworfen; Alles bis in Die geringften 
Einzelheiten hinab erfcheint als Erzeugniß eines gemeinfamen, in hoͤchſter Geſetzlichkeit Durch» 
waltenden Gefühls. Die Meiſterwerke ber gothiſchen Baukunſt find überhaupt bie tieflin- 
nigſten Löfungen bes Probless der Arıhitektur, ſoweit diefe Kunfl bis jegt von den Menfchen 
zur Ausübung gebracht iſt. Ihr Beginn gehört Frankreich an; die bortigen Denkmale dieſes 
Stils bewahren aber faft burchgehend jenen primitiven Charakter ; ähnlich, obgleich nexh einen 
andern Nichtung bin, die Denkmale Englands. Die reinſte und volllommenfte Ausbil 
Yung des Stils findet fir) in Deutſchland, und hier erſcheint ber Dom von Köln vor Allem 


al6 das Mftsrisert ber Mechitektuns Gefchlachter auf @efihiechter find bemlt geisefen; ben 
großartigen Gcandplan Diefed Gebäudes in fie Höher entfaoltetes Ochönheit zu: Kusführung 
zu bringen, obber gegenwaͤrtig erwachte Enthufiasuns, das unvollendete Meiſterwerk gänzlich 
zu beenden, nachhaltig genug fein werde, muß die Zukunft ichren. Jeden füblichen Rändern, 
befonders im Italien, ift der gothiſche Bauſtil nicht auf reine Weiſe zur Anwendung gelommen. 
Seine Dauer ift, je nach ben verſchiedenen Ländern, bis ins 15. und bie ins 16. Jahrh. 

In Italien, wo man fi) mit bem gethifchen Bauftil nicht Hatte befreunden können, wich 
man bereits in ber erſten Hälfte des 15. Jahrh. von ihm ab. Die wiffenfchaftliche Richtung 
der Zeit führte zu den Formen bes claffifhen Alterthums zurück, und man beftrebte füh, 
es den Römern wieder moͤglithſt gleich zu thun. Doch geſchah dies zu Anfange noch mit be 
mertenswerther Eigenthürmlichkeit; Brunelleschi, Michelozzi, Roffelkini, Alberti, die Lom⸗ 
bardi, Bramante find gefeierte und wahrhaft bebeutende Meifter des 15. Jahrh.; die todcan. 
und die venet. Paläfte diefer Zeit erfcheinen noch in felbftändiger Anmuth und Schönheit. 
©päter jedoch gab man bie perfünliche Geltung immer mehr auf, fuchte ſich moͤglichſt eng an 
die antike anzufchließen, wie Bignola, Palladio u. A. thaten, und als dennoch bie Gegenwart 
ihr Recht foderte, verfiel mar, vornehmlich im 17. Jahrh., zumeift in ein willkurlich barockes 
oder bizarres Weſen. Das legtere hatte bereite mit Michel Angelo begonnen; als der Kory⸗ 
phäe folcher Entartung ift vor Allen Borromini zu nennen. Die auferital. Rationen find 
biefem Beiſpiel feit dem 16. Jahrh. gefreulich Schritt vor Schritt nachgefolgt- Es hat biefer 
ganzen Periode der modernen Baukun ſt keineswegs an finn- und geiſtvollen Meiftern 
gefehlt, aber ihre Leiftungen ſtehen gegen die der großen Zeiten ber Vergangenheit dennoch 
nur auf einer untergeorbneten Stufe. "Die Baukunft der legten Jahrhunderte wird fire bie 
Zukunft nur den Werth einer vermittelnden Zwiſchenſtufe haben. In der That aber fcheinen 
fich (dom gegenwärtig die Zeichen einer neu beginnenden höhern Entwidelung auzukündi⸗ 
gen; insbeſondere mar es Schinkel, der für eine folche, zunächft zwar von dem reinen Boden 
des Griechenthums aus, bie erften wahrhaft gültigen Andeutungen gegeben hat. Für die 
Geſchichte der Baukunſt ift wilfenfhaftlidh noch wenig Umfaffendes gethan. Hirt's „Ge 
ſchichte der Baukunſt bei den Alten” (Berl. 1827) bildet für die antike Baukunſt wenigſtens 
eine Grundlage; Stieglig’$ „Geſchichte der Baukunſt“ (2. Aufl., Nüenb! 1837) war bias 
ein Verfuch, das Ganze zufammenzufaffen; in Kugler's „Handbuch der Kunftgefchichte” 
(Stuttg. 1842) ift die Gefchichte der Baukunft nad) dem Standpunkte der neneften For⸗ 
ſchungen dargelegt. Das Material an bilblihen Darftellungen der baulichen Denkmale 
vermehrt fich, obſchon langſam, von Jahr zu Jahr. = 

aum heißen die Gewächfe, welche mit Stamm und Aften mehre Jahre bauern, und 

. deren Wurzel, Stamm und Zweige holzig find. In der Regel hat ein Baum nur Einen 
Stamm, ber fi) oben in Afte und Zmeige verbreitet; der Strauch dagegen treibt mehre . 
Stämme aus einer Wurzel und ift zum Theil auch von unten auf mit Aften und Zweigen 
befegt. Beide Gewächsarten gehen ineinander über, und mancher Strauch bildet fich unter 
gewiffen Umftänden entweber von felbft oder mit Hülfe ber Kunft zum Baum, ſowie umge 
Tehrt mancher Daum zum Strauche wird. Der dikotyledonifche Baumflamm und die im. 
Bau ihmganz ähnlichen Afte und Zweige beftehen aus verfchiedenen Lagen, wovon die äußere 
bie Rinde, bie unterliegende das Holz und die innere Subftanz das Mark genannt wird. So 
lange der Baumftamm überhaupt ober ein Baumzweig indbefondere noch jung und weich 
ift, dehnt er fich in die Länge und Dide aus; wird er aber allmälig härter, was von unten 
nad) oben gefchieht, fo nimmt die Ausdehnung in die Länge immer mehr ab und hört endlich 
bei vollflommener Verhärtung (Berholzung) ganz auf. Allee völlig ausgebildete Holz dehnt, 
ſich weber in die Länge noch in die Dicke weiter aus. Dennoch, nehmen fowol der Stamm 
als bie Afte an Dicke zu. Dies gefchieht aber Durch Leine Ausdehnung von inmen nach au 
fen, fondern dadurch, daß fih neue Holzlagen von außen anfegen. Dieſe Holzlagen bilden 
‚fi aus der Rinde, deren das Holz zunächft umgebende Theile (Baft) ſich zu ganz dünnen 
‚und feinen Blaͤttchen verdicken, welche den fogenanuten Holz oder Jahresring bilden. Auch 
. am Höhe und Größe der Krone nimmt der Baum jährlich zu. Dies gefehieht aber eben- 
falls, wie bei dem Zunehmen an Dicke, durch ein wirkliches Hinzukommen neuer Theile, die 
ſich den alten anfegen. Die dünnen jährigen Zweige führen nämlich ben an ihnen befindlichen 
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Augen oder Mattknospen Nahrungsfäfte zu, wodurch dieſelben zu neuen Zweigen ausger 
Bilder werben, weiche ſich fo Lange nach allen Richtungen ausdehnen, bis fie fi allmälig von 
unten nach oBen verhärten. Auf diefe Weife lebt oder waͤchſt ber Baum fort, bis er allmaͤlig 


‚abfticht. Gebr verfchieden ift die Bildung des Baumſtamms ber Monokotyledonen, 5. B. 


der Palme, und der Akotyledonen, wie der Farrnkraͤuter; hier findet keine deutliche Trennung 
der Helzfafern vom Marke ftatt, es ift Fein eigentliches Holz mit Jahresringen vorhanden, 
und das Zunehmen des Stamms gefchieht von innen heraus. Man hat diefer Eigenthüm⸗ 


lichkeit der Stammbildung wegen jene auch exogonae, d. i. von außen wachfende, diefe endo- 


gonae, d. i. von innen wachfende, genannt. R 
Banmannshöhle, eine natürliche Höhle im Übergangstalkfteine, auf dem Harz, int 


braunfchweig. Fürftenthum Blankenburg, am linfen Ufer der Bode, zmei Stunden von , 


Blankenburg, in der Nähe des Dorfes Nübeland: Sie befteht aus ſechs Haupt- und mehren 
Meinen Abtheilungen, die eine Länge von 768 F. haben und überall mit Tropfftein oder 
Stalaktiten überzogen find, deren erdige Beftandtheile das allmthalben burchdringende Waffer 
mit fich führt und als kalkigen Stein anfegt. Der Eingang ift 136 F. uber der Sohle des 


Bodethals erhoben. In allen, namentlich aber in ber dritten, findet man von Tropfflein ge- 


bildete Figuren und Säulen, von denen bie fogenannte Mingende Säule, wenn man daran 
fhlägt, einen ſtarken Klang von fi) gibt. Die Höhle hat den Namen von bem Bergmann 


Baumann, welcher fie in der Abficht, Erze darin zu finden, 1672 zuerft befuhr, und, ba er 
zwei Tage fuchen mußte, um den Ausgang wieder zu finden, bald darauf ſtarb. Die größte 


und fhauerlichfte unter ben Höhlen ift die erfte von 31 F. Höhe. 

anme (Antoine), berühmter Apotheker und Chemiker, geb. zu Senlis am 26. Febr. 
1728, geft. 15. Oct. 1804, war ber Sohn eines Gaſtwirths. Er hatte Peine wiffenfchaft- 
liche Bildung erhalten und ftieß daher bei feinen Studien, die er mit glühendem Eifer er- 
griff, auf große Schwierigkeiten. Das (Eramen, das er beim Eintritt in die Pharmaceutifche 
Schule zu Paris zu machen hatte, beftand er fo glänzend und zeichnete ſich Binnen Furzer Zeit 
fo fehr aus, dag man ihm den Lehrſtuhl der Chemie an derſelben Anftalt gab. Hier ent- 
wickelte er die lichtvolle Methode, die feine Werke vortheilhaft auszeichnet. Zu feinen erften 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten gehören einige Denkfchriften über die Kryftallifation der Salze, 
über den Gaͤhrungsproceß u. ſ. w. Diefe Abhandlungen erregten fo großes Auffehen, daß ihn 
die Akademie der Biffenfchaften zu ihrem Mitgliede wählte. Der Erfolg ber „Encyclopedie‘ 


brachte B. auf die Idee, ein „Dictionnaire des arts et metiers’ herausgegeben, das er felbft 


nrit einer beträchtlichen Anzahl Artikel bereicherte. Die Revolution raubte ihm bie Früchte 
feines außerordentlichen Fleißes und flürzte ihn fogar ind Elend. Um fein Leben zu friften, 
wurde er Kaufmann. Seine beiden wichtigſten Werke find feine „Chimie experimentale et 
raisonnde’! (3 Bbe., Par. 1773), „Elements de pharmacie” (Par. 1762) und die „Opus- 
cules de chimie” (Par. 1798). Seine Schriften enthalten einen Schag von Beobachtun⸗ 
gen; aber ihr Gebrauch ift wegen der beibehaltenen alten Nomenklatur erfchmert. 

Baumfelderwirthſchaft nennt man eine von Cotta (f. d.) in Iharandt vorge: 
ſchlagene, in neuerer Zeit hier und ba auch in Ausführung gebrachte Waldwirthſchaftsmethode, 
nach der der Boden abwechſelnd zu Wald und Feld benugt wird. Hiernach foll der zum Holz- 
anbau beftimmte Ader mit Bäumen in einer Entfernung von vier Ruthen befegt, der zwi⸗ 
fhen den Baumpeihen liegende Boden acht bis zehn Jahre als Aderland, dann noch einige 
Jahre ale Weide benugt und hieranf das’ Rand als Wald behandeltwerben. Nach der Fällung 
ber Bäume wird ber Boden gerobet, einige Jahre blos als Adler benugt und dann wieder 
mit Bäumen bepflanzt wie vorher. Die Ausführung diefer Wirthſchaft ift vorzüglich für 
Gebirgsgegenden fehr geeignet, wo fie durch verbefferten Feldbau, Eultivirung der Biehanger 
und der Blößen in den Wäldern, fowie durch die Laubfütterung mehr Brot, mehr Holz 
und mehr Erwerb herbeiführen würde. 

Baumgarten (Siegm. Jak., nicht nur überhaupt einer ber gelehrteften unter ben 
proteftantifchen Theologen bes 18. Sahrh., ſondern auch als derjenige Theolog zu bemerken, 


der als Semler's (ſ. d.) innigſter Freund auf deffen fpätere Forſchungen bedeutenden Ein- 


fluf übte, war 1706 zu Wolmirſtädt, wo fein Vater, Jakob B., der 1722 in Berlin ſtarb, 
früher Prediger war, geboren und aufder Schule und Univerfitätzu Halle gebildet, wo er vom 


“ 
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Doecenten (1728) zum Profeffer ber Theologie vormüskte und am 4. Juli 3758 7⸗tach. Nebun 
der eigentlichen Theologie waren die Bacher der Geſchichte und Literatur biejenigen, in denes 
er das Meifie gearbeitet bat. Seine Übesfegung ber von engl. Gelehrten bearbeiteten „IU- 
gemeinen Weltgefchichte” (16 Bde. Halle 1744—56, 4.) wurde nad) feinem Tede von 
Semler fortgefegt, worauf deutſche Gelehrte das Werk felbftändig fortführten.. Auch feine 
„Nachrichten von einer hallifchen Bibliothet” (8 Bde, Halle 1748-51) und „Nachrich ⸗ 
ten von merkwürdigen Büchern” (12 Bde., Halle 1752—57) enthalten viele noch immer 
brauchbare Notizen. Vgl. Semler’s „Biographie B.'s (Dale 1758, 4.) 

Baumgarten (Aler. Gottlieb), ein ſcharfſinniger und klarer Denker, aus Wolf's Schule, 
ber Bruber bes VBorigen, geb. am 17. Zuli 1714 zu Berlin, ftubirte zu Dalle und wurbe, 
nachdem ereine Zeitlang ander daſigen Univerfität gelehrt, 1740 ordentlicher Profeſſor der Phi ⸗ 
loſophie zu Frankfurt a. d. D., wo er am 26. Mai 1762 ftarb. Gr ift der Grünber der Aſthetik 
als einer ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft des Schönen. Indem er das Verwirrende ber van ein» 
zelnen Kunſtwerken und ihrer Wirkung abſtrahirten Kunſtregeln einfah, fuchte er bil Kunft- 
theorie ſelbſt wiffesfchaftlich zu begründen. Die Ergebnifie einer folchen, behaupteteer, müß⸗ 
ten allgemeingültig fein ; dies feien fie aber nicht, wenn fie ſich blos auf Folgerungen ober 
Autorität gründen. Man müffe alfo zu den erften, allgemeinen, aus der Natur des menfch- 
lichen Geiſtes gefchöpften Grundfägen auffteigen, wofern eine wahre Philofophie des Ge⸗ 


ſchmacks entftehen folle. In der Schönheit beftche das Wefen aller Künfte. Die Schönhert 


felbft aber erfchien iym unter dem Begriffe der Wolf'ſchen Schule als ſinnlich erfannte Voll⸗ 
kommenheit, ſinnlich volltommene Erfenntniß des ſinnlich Vollkommenen. Durch diefe Er⸗ 
klärung machte er einestheils das Schöne blos zu einem Gegenſtande der ſinnlichen Empfin⸗ 
dung, wobei das Weſen diſſelben ganz überſehen wurde, anderntheils wurde bie Wiſſenſchaft 
deſſelben, als Wiſſenſchaft der finnlicden Erkenntniß, was er auch mit dem yon ihm gewähl« 
ten Ausdrud Aſthetik (f. d.) andeutet, eigentlich nur ein einzelner Theil der Theorie der 
Sinnlichkeit oder des fogenannten niedern Erkeuntnißvermögens, während die Logik ſich auf 
das fogenannte höhere Erkenntnißvermoͤgen beziehen follte. Die Zdee einer folchen Wiſſfen⸗ 


- Schaft ſtellte er zuerft auf in der Schrift „De nonnullis ad poema pertinentibus” (Halle 


1735, 4.). Aus feinen Dictaten entftanden Meier's „Anfangsgründe aller fchönen Wiſſen⸗ 
fhaften” (3 Bde., Halle 174850), worauf er felbft feine „Aesthetica” (2 Bde, Frankf. 
1750—58) erfcheinen ließ, deren Vollendung aber fein Tod verhinderte. Nur bie Ein⸗ 
leitung, worin er den Grund des Ganzen legte, nebſt ber Heuriſtik iſt vollendet. Übri⸗ 
gene hatte er faſt überall bei Aufftellung feiner Regeln blos die fogenannten redenden Künfte 
vor Augen. Seine Schriften über die andern Theile der — — fi) durch 
Klarheit und Beſtimmtheit aus; fo iſt namentlich ſeine „Metaphysica“ (Halle 1739; 7. Aufl., 
1779) noch jetzt eines der brauchbarſten Bücher für Die, welche die Metaphyſik der Wolf'ſchen 
Schule kennen lernen wollen. Vgl. Meier, „Leben B.'s“ (Halle 1763). | 
Baumgarten-Erufins (Detlev Karl Wilh.), Rector der Landesſchule au Meißen, 
wurde am 24. Jan. 1786 zu Dresden geboren, wo fein Vater Gottlob Aug. Baum- 
garten, berfich nach feinem Stiefvater, dem Prediger Cruſius, zuerft Baumgarten-Erufius 
nannte und 1817 als Stiftsfuperintendent in Merfeburg ftarb, damals Diakonus an ber 
Kreuzkirche war. Er erhielt von 1798— 1803 zu Grimma ſeme höhere Schulbildung und 
bezog dann die Univerſität zu Reipzig, wo er neben der Theologie namentlich auch bie claffi» 
[hen Studien betrieb. Nachdem ex hierauf feit 1806 vier Jahre in Merſeburg privatifirt 
hatte, wurde ihm 1810 das Konrectorat an ber Domfchule bafelbft übertragen, das er . 
bis 1817 mit Xiebe und Erfolg bekleidete. In diefer Zeit nahm er durch Wort und Schrift 
ben wärmften Antheil an der Befreiung Deutfchlands von der fremben Herrſchaft, arbeir _ 
tete für biefen Iwed eifrig mit an den „Deutfchen Blättern‘ und ſchrieb „Bier Reden 
an bie deutfche Jugend über Vaterland, Freiheit, deutfche Bildung und das Kreuz” (Ur 
tenb. 1814). Im J. 1817 folgte er dem Rufe als Conrector an der Kreuzfchule zu Dresden, 
wo es ihm in Verbindung mit den übrigen Lehrern bald gelang, ein mehr wiffenfhaftlichet, 
durch Zucht und Fleiß geregeltes Leben herzuſtellen. Von hiev aus machte er zu verſchie⸗ 
denen Zeiten größere Reifen in die Schweiz und nad) Frankreich. Durch das Vertrauen 
feiner Mitbürger wurde er nach den Unruhen des J 1830 zum Communrepräfentansen 


1) 
‘ 


. Baupgertundärufind (2.80) Sammperiner (Mude) 38 
cradtit. E bermpte diefe Stellung auf ruhmliche Mriiſe aus Werhefiesung des fkibe 


ſchen Schaulweſens und machte feine dahin einfihlagenden Vorſchläge in einer befondern 
Cichrift Nber bad Schulmelen ber Stadt Dresden‘ (Dresb. 1331) bekannt. Mit Anfang 


bes 3. 1833 erhielt er das Rectarat der Landesſchule zu Meifen. Hier machte ex es fich zur, 


Aufgabe, eine gründliche wiſſenſchaftliche Durchbildung in diefer Anftalt geltenb zu machen, 
den feit Jahrhunderten eingewurzelten Rigorismus mit einer milden Behandlung der Zög- 


linge zu vertauſchen und überhaupt die Schulzucht mehr auf den Geift und auf das Ver- 


trauen als auf den ſtarren Buchſtaben zu begründen, eine. Aufgabe, die von ihm trefflich 
gelöft worden ift. Seine fehriftftellerifche Thätigkeit begarın ex mit ber Bearbeitung bes 
u "yon Plutarch und Kenophon (Lpz. 1812) und des Sueton (3 Bde., Lpz. 
1816— 18), von dem er auch eine Hambausgabe (Lpz. 1820) beforgte. Dann gab er Ho⸗ 
mer's Dbyffee wit Auszügen aus Euſtathius und andern Scholinften heraus (3 Bde., Epz. 
1833 — 24) und fpäter befosgte er eine neue Auflage von W. Müllers „Homeriſcher Bor 
ſchule/ (Lpz. 1836). Seine Anfichten vom bürgerlichen und chriftlichen Leben entwickelte 


ex in verſchiedenen Darſtellungen: „Die unfihtbare Kirche” (Rpz. 1816), „Reife aus bem . 


Herzen in das Herz” (Dresd. 1818), „Reife auf der Poſt von Dresden nad) Leipzig“ 
(Dresd. 1819) und „Licht und Schatten” (Dresd. 1821), : 

rten · Cruſius (Ludw. Friedr. Otto), Geh. Kicchenvath und Profeffor 
der Theologie zu Jena, des Vorigen Bruder, geb. zu Merfeburg 1788, befuchte das bafige 
Gymnaſunn, fpäter die Fürftenfchule zu Grimma und bezog 1805 die Univerfität zu Leipzig, 
wo er Theologie fludirte, 1809 fich habilitirte und 1810 Univerfitätsprediger wurde. Im J. 
1812 folgte er einem Rufe nach Jena, wo er 1817 ordentlicher Profeffor der Theologie und 
1818 Mitglied des Senats and der theologifchen Kacultät wurde. Als Kämpfer für veligiöfe 


Freiheit trät er gegen Harms auf durch die „XCV theses theologicae contra superstitio- . 


nem et profanitatem‘ (Jena 1817) und in demfelben Sinne gegen die halliihen Ver 
keterer in der Schrift „Uber Gewiffensfreiheit, Lehrfreiheit und über den Rationalismus 
und feine Gegner” (Berl. 1830). -Seine „Einleitung in das Studium der Dogmatik“ 
Epz. 1820) hat vieles Driginelle und ift reich an Denkftoff, jedoch zu wenig verarbeitet. 
Bollfiändigere Darſtellungen feiner Lehre gab er in dem „Danbbuche der chriftlichen Sitten- 
lehre“ (Apz. 1827), in den „Brundzügen ber biblifchen Theologie” (Jena 1828) und in bem 
„Grundriſſe ber evangelifch-Tirchlichen Dogmatil’’ (Jena 1830). Seine ausgezeichhetften 
Ferſchungen aber hat er auf Die Dogmengefchichte gewendet; die Nefultate derjelben legte ex 


zum Theil in feinem „LZehrbuche ber Dogmengefchichte” (2 Abtheil., Jena 1831— 32) nie 


ber, während ber fcholaftifchen Theologie mehre feiner akademiſchen Schriften gewidmet 
find. Eine Sammlung feiner kleinern Schriften enthalten die „Opuscula theologica, ple- 
ragne nendum edita‘‘ (Jena 1836). An ausgebreiteter und gründlicher Gelehrſamkeit, an 
originellem Beift und ſcharfſinnigem feinen Denken nimmt B. unbeftritten eine ber erften 
Stellen unter den Theologen ber Gegenwart ein; doch vermißt man in feinen Schriften 


fehr ungern eine Mare Darftellung. B. hat ſich keiner der herrſchenden theologifhen oder _ 


Schulen angefhloffen; früher zeigte ſich einiger Einfluß der Schelling’fchen 
Phlloſophie auf feine theologifhe Denkart, wovon er ſich aber immer mehr frei gemacht hat. 
iner durchaus freien, Peiner Autorität untergebenen Denkart nad) hat er allerdings von 
jeger den Rationalismus zugehört ; jedoch in einer andern Geftalt als er bei Wegſcheider und 
Roͤhr erfcheint. Wie tief und gründlich er die neueften philofophifch-theologifchen Richtun- 
gen überfihaut, hat er in dem trefflichen Auffag über Strauß, Bauer und Feuerbach ge» 
zeigt, womit er die „Neue Zenaifche Literaturzeitung” (1842) eröffnete. J 
—Banumgartner (Andr.), Regierungsrath und Director der kaiſerlichen Ararial⸗ 
Porzellan⸗, Gußſpiegel und Smaltefabriken in Wien, geb. zu Friedberg in Böhmen am 23. 
Neo. 1793, erhielt feine Bildung auf der Schule zu Linz und dann in Wien, wo er Doctor 
der Philoſophie wurde und 1815 als Docent auftrat. "Zu Oftern 1817 wurbe erals Brofeffor 
der Phyſik an das Lyceum zu Olmüg berufen, und 1823 ging er wieder nad) Wien und über« 
- nahm bie Borträge über Phyſik an deriniverfität. Zugleich hielt er Vorträge über populaire 
Mechanik für Handwerker und Künftler. Ein hartnädiges Halsübel bewog ihn, feine Thä⸗ 
tigkeit bei der Univerſität aufzugeben und der Berufung zu feiner gegenwärtigen Stellung 


IM Baumgartner (Sallus Jak.) Baumfchleg 
Folge zu leiſten. Unter feinen Schriften ſteht obenan feine „Naturlchte (iin 1699; 
7. Aufl., 1842) ; nicht wenig hat et für Fortbildung der Raturwiſſenſchaften auch durch Die 
-  „Beitfcheift für Phyſik und Mathematit” gewirkt, die er erfi in Berbindung mit Eiting- _ 
o haufen (10 Bde, Wien 1826— 32), dann allein unter dem Titel „Zeitfeyeift für Phyſik 

und verwandte Wiffenfhaften‘ (4Bde., Wien 1832-37) herausgab, und bie er jegt mit 
Holger fortführt. Durch feine „Aräometrie“ (Wien 1820) und. die „Mechanik in iheer 
Anwendung auf Künfte und Gewerbe” (Wien 1823) hat er für die Anwendung ber Phyſik 
auf das gewerbliche Leben verdienftlich gewirkt, und feine „Anfangsgründe der Raturlehre 
(Wien 1837) find ein guter Leitfaden beim Elementarimterrichte. 

Baumgartner (Gallus Jak.), Altlandamman des Cantons &t.-Ballen, geb. am 18. 
Det. 1797 zu Altftätten, ber Sohn eines Handwerkers, befuchte das Gymnafium in St.» 
Ballen und dann die Rechtöfchule in Freiburg. Im J. 1816 ging er nad) Wien, wurde aber 
bier politifch verdächtigt, verhaftet und 1820 aus ſtreich ausgewiefen. Im J. 1825 kam 
er in den Großen Rath feines Cantons, wurde hierauf Staatöfchreiber und gewann fehr balb 
durch Gefchäftsgemandtheit und beredte Vertheidigung der Volksfache vielen Einfluß. Im 
3.1831 trug er als Mitglied des Verfaffungsraths viel dazu bei, daß die nee Berfaffung 
zu Stande kam, wurbe zum erften Mitgliede des Kleinen Raths ernannt und erwarb fich 
große Berdienfte um die Adminiftration. Er ſprach und ſtimmte in eidgendffiichen Ange⸗ 
legenbeiten als erfter Geſandter feines Kantons auf ber Tagfagung für die Reform ber 
ſchweizeriſchen m... durch das Organ eines eidgenöffifchen Verfaffungsrarhe 
und für Zotaltrennung des Cantons Bafel, nachdem fein erftes Votum für Reconſtituirung 
deffelben, mitteld eines Verfaffüngsraths und unter bem Schutze eidgenöffifcher Truppen, 
durchgefallen war. Er wirkte 1833 für das Aufgebot von 20000 M. gegen bie Cantone 
des Sarner Bundes, proteftirte 1834 gegen die durch den Savoyer Zug und die Verſamm⸗ 
lung im Steinhölzli hervorgerufenen Foderungen der fremden Gefandten umd widerfetzte 
fi 1836 in einem Minoritätsgutachten dem Concluſum in der Flüchtlingsfache, ſowie dem 
Concordat hinſichtlich der politifchen Flüchtlinge. Auch durch feine Theilnahme an dem 
wohlrebigirten St.-gallifchen Blatte „Der Erzähler‘, ftellte er fich in die vorberften Reihen 
‚der Partei der Bewegung. Eine, befondere Energie entwickelte er aber in feinem Canton 
gegen die Reactionsverfuche der ulteamontanen, von der Nunciatur geleiteten Partei; ex 
vertheidigte mit Erfolg das freifinnige Syſtem ber öffentlichen Erziehung, fegte 1835 Die 
Aufhebung des für den Canton fo nachtheiligen Doppelbisthums durch und war das eifzigfte 
und thätigfte Mitgfied der päpftlich verbammten badener Conferenz. So zählte er während 
einer langen Reihe von Jahren unter ben Häuptern bes Radicalismus, bis er fich zuerft in 
der Sache des faufmännifchen Stiftungsfonds zu St.Gallen von einem Theil feiner rabicaten 
Meinungsdgenoffen entfernte, ohne daf man jedod) aus feiner Anficht über eine locale Rechts⸗ 
frage auf einen baldigen politifchen Farbenwechfel fchließen mochte.: Zum volftändigen 
Bruche mit feiner Partei kam e8 aber in der: aarganifchen Klofterfache (f. Schweiz), als 
. er fich mit der Mehrheit des St.-gallifchen Großraths für Herftellung ſaͤmmtlicher Klöfter 
unter einigen Mobdificationen ausfprady und als Befandter feines Cantons die Vertretung 
diefer Anficht auf der Tagfagung übernahm, ohne jedoch damit Durchbringen zu fünnen, Jetzt 
behandelte die liberale Preſſe den früher fo hoch von ihr Befeierten als Abtrünnigen und 
verfuchte ſich in. mancherlei Erklärungen feiner politifehen Ummandlung, während es auch 
B. nicht an Repliten fehlen ließ, wodurch er feine frühern Freunde und neuen Widerfacher 
noch mehr gegen ſich aufreizte. Misſtimmt durch wiederholte Angriffe, gab er im Nov. 1844 
die vom Großen Rathe mit Bezeigung des Danks fir viefjährige Dienfte angenommme - 
Entlaffung aus dem Kleinen Rathe, behielt jedoch vorerft noch die Stelle eines Tagfagungs- 
gefandten. Später trat er auch vom „Erzähler“ zurüd, übernahm aber im Herbit 1842 die 
Redaction ber „Neuen Schmeizer Zeitung‘, worin er eine vermittelnde Stelung behaupten 
zu wollen fcheint. Er gilt als Verfaffer der anonym erfchienenen Schrift „Die Schweiz im 
3. 1842, worin er die Frage der Bundesreform ale noch unzeitig vertagt Haben wollte und 
die Pacification der Schweiz, auf der Grundlage von Garantien des jept geftenben eid⸗ 
genöffifchen Staatsrechts, 118 die Vorbedingung ber Fünftig möglichen Reformen betrachtete. 

Baumſchlag nennt man in der Natur den Wurf oder die Rage der Verzweigungen 
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der Bäume mit ihrem Blätterwerk, nach ihrer charakteriflifchen Werfhiedenheit; in den 
zeichnenden Kimften die Art der Darftellung derfelben, befonder® die Darftellung der Be- 
kaubung 


Baumwolle, Die Pflanzengattung, welche die Baumwolle hervorbringt (Gossy- 
pium) gehört in die Familie der Malvaceen und enthält viele Arten und Abarten, die bald - 
ats niebrige Baume, bald als Sträucher auftreten, Häufig auch nur einjährig find, wild in 
ben wärmern Ländern beider Halbkugeln vorkommen und blos in denfelben mit Vortheil 
ſich cultiviren laffen. Alle Haben mehr oder weniger getheilte ober gelappte Blätter, große, 
meift gelbliche, aber fehr vergängliche Blumen und eine drei» bis fünffächerige Frucht, 
weiche beim Reifen auffpringt und mit vielen in Iange Wolle eingehüllten, baher elaftifch 
bervorquelienden Samen angefüllt iſt. In verfchiedenen Rändern pflanzt man fehr ver- 
fegiebene Arten an, bie wie alle Eultingewächfe in eine Menge Abarten fi) aufgelöft 
haben. In den Küftenländern des Mittelländifchen und Griechiſchen Meers baut man faft 
nur die einjährige Art (G. herbaceum), die auch in Deutfchland, jedoch nur in Gewächs⸗ 
häufern, blüht und Früchte reift. Eigenthümliche Varietäten dieſer Art pflanzt man im 
Süden der Vereinigten Staaten, in Weſtindien und Südamerika, jedoch dürften mehre der 


zwiſchen den Wendekreiſen cultivirten Arten botanifch verfchiedene Spectes fein. In Peru 
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und Mexico fanden fchon bie erften Entdecker Baummollenpflanzungen ; fpäter hat man 
die dortigen Barietäten nach andern Eolonien gebracht, aſiat. Sorten hingegen nad) Weft- 
indien verpflanzt u. ſ. w. In Oftindien und China baut man eine befondere Art (G. reli- 
giosum), die anderwaͤrts felten bemerkt wird. - In Bengalen, Agypten und dem wärmern 
Amerika ift Baumwolle eines der wichtigften, bismeilen das ausfchließliche Product; auch 
im Sunern Afrikas, befonders im Königreihe Benin ift fie einheimifch. Das Verfah⸗ 
ven beim Anbau ändert ſich in jedem Rande, indeffen kommt es darin an allen Orten über- 
ein, daß man leichten, halbfandigen Boden vorsieht. Vgl. befonder& hinfichtlid Amerikas 
Nicolſon, Moreau de Saint-Mery, Badier, Bajon, Prefontaine, Blom und Rohr. Zu 
des Plinius Zeiten pflanzten allein die Bervohner von Agypten, Arabien und Indien die 
Baumwolle an. Die Römer kannten zwar die Pflanze nicht, erhielten aber die aus ihr ge» 
webten, befonders zu Priefterfleidungen verwendeten Stoffe auf weiten Ummwegen und zu 


‚ hohen Preifen. Im Folge der Kreuzzuͤge verbreitete fich dieſe nügliche Pflanze auch in Süd⸗ 


europa, nachdem fie unter ben byzantin. Kaifern bereits in Kleinafien, Macedonien und in 
einigen ®egenden Griechenlands Gegenftand der Eultur geworden. Gegenwärtig gibt es 
Pflanzungen in Spanien, Sardinien, Sicilien, Neapel, Malta, Nhodus, Syrien, Klein- 
often, Macedonien, Perfien; ein Theil der.in diefen Ländern gewonnenen Baumwolle kommt 
unter dem Ramen der Levantifihen im Handel vor und gelangt über Marfeille und Trieft 
nach Europa. In den Bereinigten Staaten von Nordamerika datirt die Eultur der Baum- 
wolle erſt vom J. 1784, und in Brafilien im Großen feit 1781; in Agypten murbe fie auf 
Betrieb des Pascha feit 1821 wieder heimifch. 

Baumwollenmanufactur. Die Zeit, wann man angefangen, die Baumwolle zu 
Zeugen zu werarbeiten, ift ungewiß. Die Mumienzeuge der Agypter find durchgängig Leinen ; 
die Chineſen kennen bie Baumwolle, bie fie jegt ſtark cultiviren, Baum feit taufend Jahren. Grie- 
chen und Römer kannten zwar bie Baummolle, benugten fie aber fehr wenig. Dagegen ift bie 
Baummelle und ihre Berwendung zu Zeugen in Oftindien ſchon zu Herodot's Zeiten befannt 
geweſen, und die Indier fcheinen fich nie anderer Kleider als baummollener bedient zu haben. 
Auch in Amerika fcheint Baummollencultur und Anwendung der Baummolle vor der Ent- 
deckung durch Guropäer befannt geweſen zu fein. Exft im Mittelalter kamen Baummollen- 
zeuge iss Europa mehr in Aufnahme, doc) bezog man immer nur die fertigen Zeuge aus In⸗ 
tim, da bas Spinnen der Baummolle mit der Hanb zu theuer war, um eine Concurrenz zu 
geſtatten. Erſt feit Erfindung der Mafchinenfpinnerei (1770-80) datirt fi der eigent- 
Ihe Auffchwung der Baummollenmanufactur in Europa und die allmälige Verdrängung 

derer Stoffe durch die Baumwolle. Ratürlich hatte dies auch eine Rückwirkung auf bie 
Seltur ber Baummolle; während vor 60 Jahren fo gut wie feine Baummolle nad) Europa 
inpfishrt wurde, werden jegt aus Nordamerika allein 500 Mill. Pf. nach England ger 
braht und von ten jährlich 30 — 40 Mil. Pf. ausgeführt. Es iſt die Eonfumtion 
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der Baumwollenwaaren feit den legten zehn-Jahren zu einer ungeheuern Hoͤhe geillegen. 
Man führt, mit Ausnahme oftind. Nankins und ähnticher Dinge, keine Garne oder Zeuge 
mehr in Europa ein, fondern nur rohe Baummolle, und zwar faft aus allen für die Baum⸗ 
wollcultur geeigneten Ländern. Am gefchägteften ift die nordamerik. Barumwolle, beſonders 
Georgia und Sea⸗Island, einige Sorten der langhaarigen brafilifchen (Bahia) und die 
ägypt. Baumwolle; fonft kommt nody Baumwolle von ben weftindifehen Imfeln, von Bone 
bon, aus der Levante; die oftind. ift, beſonders wegen ihrer nicht zu tilgenden Gelbheit, wes 
nig gefchägt, und es werden im Ganzen nur etwa 30 Mil. Pf. eingeführt; die in Europe, 
namentlich in Neapel, Sicitien, Malta und Griecyenland, gebaute Baumwolle ift der Quan⸗ 
tität und Qualität nad) unbedeutend. Im I. 1840 wurden in-Großdritammien eingeführt 
an Baumwolle aus Nordamerika 1,400000 Ballen, aus Südamerika 80000, Aus Weft- 
indien 4000, aus Oftindien 130000, aus Agypten 30000, in Summa 1,644000 Bal- 
fen, davon nur etwa 130000 wicber ausgeführt, alfo mindefiens 17; Mill. Ballen (zu 
350 Pf.) im Lande verarbeitet. Im J. 1830 betrug die ganze innere Comfunttion Groß⸗ 
britanniens 877000, im 3. 1838 dagegen 1,265000 Ballen; im erftern Jahre probucirte 
England an Garn 270 Mill. Pf., im legtern 379,400000 Pf.; davon wurben 1833 aus⸗ 
geführt 79,600000 Pf., 1338 aber 116 Mill. Pf., ſodaß alfo 1833 im Lande 190 Mil. 
Bf. verwebt wurden, 1838 aber 253 Mill. Bf. Bon diefem im Lande verwebten Gare 
wurden jeboch 1838 wieder ausgeführt in Geftalt von Gegeben 13774 MM. Pf., ſodaß 
nur 125 Mi. Pf. für die Vorräthe und die innere Confumtion bleiben. Die Hauptgarn⸗ 
ausfuhr geht nach Rußland, Holland umb den Hanfeflädten. Der Geſammtwerth der 1838 
eingeführten rohen Baumwolle betrug etwa 12,450000 Pf. St. ; dagegen waren das aus⸗ 
geführte Garn 6,220000, die ausgeführten Baummollenwaaren 11,750060, bie im Lande 
confumirten Garne und Waaren 12 Mill. Pf. St. merth, fobaß der Geſammtwerth der 
Producte nahe an 30 Mill. Pf. Sr. betrug. Diefer Gewinn von 18 MiE. Pf. St. in Ei⸗ 
nem Jahre fommt allein England zugute, unb es leben davon direct und indirect gegen 
1 Mill. Menfhen. Wenn das Pfund rohe Baummolle 7 Dollars koſtet, fo vermehrt fich 
ihr Werth als Garn auf 12, als Waare auf 20 Dollars. Aus diefen Angaben läßt füh 
‚ungefähr auf den Umfang fchließen, den die brit. Baummwollenmanufactur erreicht hat. 
Auch der Eontinent vermehrt jährlich feine Production, was ſchon daraus hervorgeht, 
dag die Zahl neuentftchender Etabliffements die der eingehenden ſtets überwiegt, namentlich 
neuerdings in Oftreich, in der Schweiz, wo Die gegenwärtige Conſumtion 24 Mill. Pf. und 
Frankreich, wo dieſelbe 80 — 90 Mill. Pf. beträgt; weniger in ber neueften Zeit in ben 
Zollyvereinsſtaaten wegen der ungimfligen Conjuncturen. Inbeffen ift es Thatſache, daß fich 
die Maffe der aus den Zollvereinsftaaten ausgeführten baummollenen Zeige fehr bebentend, 
daß ſich Dagegen die Einfuhr engl. Zeuge nach den Zollvereinäftanten nur fehr wenig, die 
Garneinfuhr aber yeieder ſtark vermehrt hat, wenn auch nicht in gleichem Verhäftniffe mit 
der Ausfuhr der Baummollenzeuge aus dem Zollvereine. Es ergibt ſich daraus, daß allen- 
dings bie deutſche Baumwollfpinnerei im Steigen begriffen, wenn auch nicht fs, wie die 
deutſche Weberei und Druckerei, deren Production offenbar noch in groͤßerm Berhältniffe 
gefliegen ift. So zählte man im I. 1838 in Sachſen allein 124 Spinnereien mit 50000 
Spindeln. Endlich geht daraus auch eine bedeutende Bermehrung ber Innern Conſumtion 
an Baummollenwaaren für den Zollverein hervor. Diefes Fortſchreiten kann allerdings Durch 
ſchlimme Sonjuncturen, durch zeitweiſes Modewerden von Wollenwaaren und ähnliche Um⸗ 
flände Schwankungen erleiden, nichtödefloweniger aber bleibt das flete Wachfen ber Pro⸗ 
duction und Conſumtion von Baumwollenwaaren in England und auf dem (ontimertte 
unleugbare Thatfache. Damit ift indeß noch gar nicht entfchieden, ob dieſes Verhältniß ein 
fünftliches oder natürliches fei, ob die Production im richtigen Verhaͤltniffe zur Conſum⸗ 
tion ſtehe, ob die Preiſe der Waaren ein Arbeiten der Fabrifen mit Bortheil geftatten; dies 
Alles find Fragen rein nationalötonomifcher Natur, deren Beantwortimg von gemauer 
Kenntniß der Berhältniffe jedes einzelnen Landes abhängt. Han hat diefelben im newefltr 
Zeit oft viel zu unbedingt verneint und die angeblich aus dem zu großen Misverhältniffe 
der Production und Gonfumtion entflandenen Übelftände und den Rochſtand ber Fabriben 
wenigſtens imfofern übertrieben, al6 man biefe Übelftände für weniger vorübergehend aus⸗ 
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gegeben but, als fie wirklich find. In gleicher Weife ift bie.üble Lage ber Fahrilarbeier 
bie Behandlung der Kinder in Fabriten u; f. w. häufig fehr übertrieben worden, wie ſich 
unter Anderm aus den barüber geführten Parkamenteverhandlungen ergeben hat. Doch ifl 
nicht zu leugnen, daß allen biefen Klagen fehr viel Wahres zu Grunde liegt, und baf daher 
in dieſem Zweige ber Induſtrie eine Kriſis bevorfteht, ja theilweiſe ſchon eingetreten ift, bie 
ihn in feine natürlichen Schranken zurüdführen und die Verhältniſſe verbeffern wird. Dies 
wird wahrſcheinlich durch den Untergang vieler Heinern Etabliſſements erfauft werben auf 
fen. Aber gerade diefes Emporlommen weniger großer Fabriken auf Koften vieler klei⸗ 
nern iſt ein Umſtand, der von vielen Nationalöfenomen, befonders in Deutjchland für das 
größte, mit dem Fabrikweſen überhaupt verbundene Unglüd gehalten wird. Die erwähnte 
ungeheure Production an Barn und Gewebe' aller Art war natürlich nur durch fehr voll⸗ 
fommene Proceffe umd namentlich nur durch Mafchinenarbeit zu erreichen. Die erſten Ma⸗ 
finen und auch Die meiften der wichtigften Berbefferungen in allen Zweigen ber Baumwoll⸗ 
induftrie find in England erfunden werden, und es hat daher auch diefes Land, das außer⸗ 
dem durch feine geographifche und pelitifche Rage in Bezug auf Einfuhr der Baumwolle und 
auf Ausfuhr ber Fabrikate vor alten begünſtigt if, bis heute-den erſten Rang in der Baum⸗ 
wellenmanufactur eingenommen , ſodaß es allein mehr producirt als alle übrige Stanten 
zuſammen und nurin einzelnen Artikeln vonandern, 3. B. von Sachen in Strumpfimaaren, 
übeeflüngelt wird. Am beften beftehen noch die Schweiz und der Eifa bie engl. Concur⸗ 
renz; Nordamerika, die Zollsereinsftaaten, befonders Sachſen in der Spinnerei, Sachſen 
und Preußen in der Weberei und Druckerei, ſowie Oſtreich arbeiten fehr thätig, können aber 
beimeitene nicht ihre eigene Conſumtion deden, geſchweige denn ausführen. Wenn wir im 
Folgenden ein kurzes Bild der verſchiedenen Stufen ber Verarbeitung der Baumwolle 
geben, fo wird dies zwar zunaͤchſt von England entiehnt fein, aber auch für alle andere 
Staaten gelten, die nur in Einzelheiten Eigenthümliches haben. 

Die Baumwolle, welche ſchon am Productionsorte durch Egreniemafchinen vom größ- 
ten Theile der Samen und Unreinigleiten befreit und in Ballen fehr feft verpackt if, wird 
zunãchſt den Auflockerungẽ und Reinigungsprocefjen unterworfen. Sie gelangt daher zu⸗ 
erft in die Wölfe (devils) oder Zausler (willows) und von da in die fogenannten S 
mäfchinen oder Flackmaſchinen (batteure), welche die durch bie Wölfe zereupfte Wolle durch 
Flũgelwellen ſchlagen, wobel Ventilatoren den Staub herausblafen. Die erfte Schlagma-- 
ſchine (batteur éꝓlueheur) liefert ihr Product ber zweiten (batteur £taleur) zu, welche bie 

gereinigte Wolle durch Druckwalzen in eine dünne Watte vereinigt und auf Eylindes auf- 
wickelt. Diefe Wattenwicdel werden fodann auf Krempeln, Kard⸗ oder Kratzmafchinen 
(carding enzines), welche fi) in Grob- und Feinkratzen fcheiben, zweimal durchgearbeitet 
und bemnächft die Baumwollfaſern dadurch parallel gelegt, daß man fie zwiſchen einem 
ſich drehenden Cylinder und einem feſten Dedel durchgehen läßt, deren zugekehrte Flächen 
mit Kratzenledern, d. i. mit feinen Drahthätchen befegten Lederſtreifen, belegt find. Bon 
dem Rragencolinder werben die Watten durch eine Art Kamm abgelöft ımb dann an der . 
legten Feinkrahe fogleich durch einen Trichter und Walzen zu einem Bande zufammengezegen. 
Diefe Bänder werben hierauf zu bünnern ausgeſtreckt und babei häufig dupfirt auf deu 
fogenannten Streden und Duplisftühlen. Bier kommt nun das von Arkwright (f. d.) 
1770 zuerſt angewendete und die Grundlage aller Mafchinenfpinnerei bildende Prince 
in Anwendung, nämlid das Princip hintereinander befinblicyer, aber mit verfchiedexer 
Seſchwindigkeit ſich umdrehender Walzenpaare, durch welche bie Fäden gehen müſſen. 
Solche Walzenpaare bilden auch die Anfangstheile aller Vor⸗ und Feinſpinnmaſchinen, von 
ihnen hängt die Länge, der fogenannte Verzug des Fadens ab, während die übrigen Theile 
nur das Drehen und Aufwinden des Fadens beforgen. Die von den Streden geliefer- 
ten Lunten werden von ben Vorſpinnmaſchinen weiter gebehnt und fehr wenig gebreßt. 
Sonft gefihah dies auf Vorfpinnmulen, jegt allgemein auf ben 1824 von Higgins und 
Houldsworth erfundenen Spuhlmafchinen (fiy-rovings), welche zu den finnteihften und 
mepktcieteften Maſchinen der neueften Zeit gehören und deven Mechanismen befonber von 
mihlhauſener Mechanitern neuerdings wefentlich vexbeffert wurden; häufig auch ſchon auf 
da von Danforth 1830 erfundenen Roͤhrenmaſchine (tube-frame ober douklerapteder). 
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Hierauf folgt Dad gweite Berfpinnen, meiſt auf ben von Grempton 1780 srfunbenen Mule 
jermys, enblich das Feinfpinnen, auf den nad) Hargreaves und Erompton’s Angaben con⸗ 
irten Mulejennys oder auf Droffelftuhlen, den von Arkwright erfundenen, von Mont« 
gomery und Danforth verbefferten Watermafchinen. Die Mutemafchine und bie Water⸗ 
mafchine find darin verfchieden, daß das Strecken und Drehen nebft dem Aufwinden bei 
fepterer gleichzeitig erfolgt und continuirlic, fortgebt, bei erfterer aber in verfchiebene Zeit- 
räume faͤllt. Die Watermafchinen find fehr einfach, dagegen die Mulejennys wegen der 
Trennung in zwei Syſteme fehr complicirt und der Beihulfe eines Spinners bedürftig, 
bie jedoch an den von Sharp und Roberts exfundenen fogenannten selfacting muale’s, mo die 
Berbinbung beider Acte felbfithätig von der Mafchine bewirkt wird, wegfällt. Es ift daher 
natürlich, daß trag der Erfindung des Selfactors die Zendenz jegt bahin gebt, wo möglich 
alles Geſpinnſt auf Watermaſchinen, weiche jegt hochſtens Rr. 40 ſpinnen, erzeugen zu koön⸗ 
nen. Alle Bor- und Feinſpinnmaſchinen ahmen gemwiffermaßen das Handſpinnrad nad) und 
find mit Spindeln verfehen. Nach der Zahl der Feinfpindeln, deren 300 und mehr eine Ma⸗ 
ſchine bilden, ſchägt man die Größe der Fabriken. Die größte engl. Spinnerei hat 150090 
Feinfpindeln, die von Nägeli in Mühlhaufen 80000. Schließlich wird das gefponnene 
Garn abgehafpelt, fortixt und verpadt. In England bat die Hafpel ober die Weife einen 
Umfang von 1’ Yard, 80 folche Fäden find ein Gebinde (ley) und 7 Gebinde ein Schnel⸗ 
lee (hank) ; die Anzahl Schneller, welche ein engl. Pfund wiegen, geben die Garnnummer. 
Von Garn Rr. 50 geben alfo 50 mal 2520 engl. Fuß Garn auf das Pfund. Die deutfchen. 
Spinnereien haben faft ohne Ausnahme engl. Weife und engl. Numerirungsſyſtem ange- 
nommen. In Frankreich hat der Echeveau, deren Anzahl auf ; Kilogramm die Garn- 
nunmer gibt, 1000 Metres Länge und zerfällt in 10 Echevettes zu 70 Fäden. 

Die weitere Verarbeitung des Garns gefchieht zu einem Heinen Theile durch das Zwir⸗ 
nen zu Zwirn, zum größten Theile durch Das Weben. Weit fpäter, als die Mafchinenfpin- 
nerei, wurden durch Radeliffe 1804 die mechanischen Webftühle (power-looms) erfunden, 
d. 5. Webſtüchle, bie in der Gonftruction zmar wefentlich mit dem Handwebſtuhle überein- 
fommen, bie aber durch Elementarkraft bewegt werden und daher eine ungeheure Produc⸗ 
tionsverniehrung geftatten. In England find jegt wol gegen 200000 folcher Stühle in 
Zhätigkeit; in Deutfchland zur Zeit nur fehr wenige. Aber nicht allein die Erfindung der 
Power-looms bat fo weſentlich zu Vermehrung der Production beigetragen ; auch alle an⸗ 
deen neuern Verbefferungen der Weberei, die Einführung der Schnellfhügen, ber Jac⸗ 
quardmaſchine zu Erzeugung gemufterter Gewebe die Brochirlade, kurz alle zunaͤchſt 
auf Erleichterungen in der Verfertigung complicirterer Gewebe berechnete Vorrichtun⸗ 
gen bebingten nothwendig auch eine größere Schnelligkeit der Erzeugung. Gleichen Schritt 
damit haben die Proceburen der Bleicherei und der Druderei gehalten, und es find durch, 
die Erfindung der verfchiedenen Walzen- und Pattendrudtmafchinen, der Perrotine u. f. w., 
die Leiftungen der Drudereien in neuerer Zeit unglaublich gefliegen. Vgl. Bernouilli, 
„Darftellung ber mechaniſchen Baummollfpinnerei” (Baf. 1829), Baines, „Geſchichte 
der beit. Baummwollenmanufactur” (deutſch von Bernouilli, Stuttg. 1836) und Ure, „Prat- 
tiſches Handbuch des Baumwollenmanufacturweſens“ (deutfch von Hartmann, Weim. 
1837). Die verfhiebenen Arten von Baummollzeugen anlangend, fo find alle Baumwoll⸗ 
zeuge entweber glatt oder gelöpert. Die glatten heißen im Allgemeinen Kattune (Cotton), 
wenn fie zum Drud, und Shirtings, wenn fie zum Gebrauch im gebleichten Zuſtande be- 
ſtimmt find. Die Kambriks, Muffeline, Saconnets u. f. w. find lediglich nur nad) der Fein⸗ 
heit des verwendeten Garns und der Dichte bes Gewebes verfchieden. An die glatten Zeuge 
ſchließen fich Die gazeartigen, mit offenen Mafchen. Der geköperten Zeuge gibt es unzählige, 
fie gehen einerfeits in die gemufterten Stoffe über, andererfeits in den baummollenen Atlas. 
(S. Weberei, Bleiben, Spinnerei und Zeugdruderei.) 

Baur (Zerd. Chriftian), ordentlicher Profeffor der evangelifchen Theologie zu Tü⸗ 
Bingen‘, geb. im legten Decennium bes vorigen Jahrh., wurde frühzeitig Profeffor am 
Seminar in Blaubeurn, in welcher Stellung er durch Herausgabe feiner „Symbolik 
und Mythologie oder die Naturreligion des Alterthums“ (3 Bde, Stuttg. 1824 — 
35) feinen Beruf zu pbilofophifcher Auffaffung der Religionsgefhichte erkennen ließ. 
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———— erhielt er den Nuf nach Tübingen und bat ſeitdem auf dem Gebiete ber 
Dogwengeſchichte, der kirchlichen Symbolik und der biblifchen Kritik fo Treffliches geleitet, 
daß er unftreitig zu den Korgphäen ber jegt lebenden Theologen gehört. Die Anwendung 
Hegel'ſcher Philofophie, welche erft in feinen fpätern Schriften hervortritt, ift jedenfalls 
nur eine bedingte zu nennen, denn obgleich er 3. B. im Begenfage zur orthodoxen Chriſtolo⸗ 
gie leugnet, daß Chriftus die Einheit des Göttlichen und Menfchlichen ausfchlieglich zukomme, 
fo verflüchtigt er doch nicht die Perſon Chriſti zur bloßen Idee der Menfchheit, fondern legt 
ähm eine eigenthümliche hiftorifche Bedeutung für die Menfchheit bei, und obgleich ihm bie 
Religionsgeſchichte Entwidelung des Weltgeiftes felbft ift, fo billige er wenigftens nicht alle 
Confequenzen biefer Anficht. Seine größern dogmengefchichtlihen Werke find „Die hrifl- 
liche Gnoſis oder die chriftliche Religionsphilofophie” (Tb. 1835), „Die hriftliche Lehre 
von des VBerföhnung” (Tüb. 1838) und „Die chriftliche Lehre von der Dreieinigfeit und 
Menſchwerdung Gottes” (Tüͤh. 1841). Den Angriff Möhler's (f. d.) auf. den Lehr 
begriff. der enangelifchen Kirche wies er zurück in der geiftreichen Schrift „Der Gegenfag 
des Katholicismus und Prpteflantisggus” (2. Hufl., Tüb. 1836) und in der „Erwiderung 
gegen Möhler’s neuefte Polemik u. f. w.“ (Tüb. 1834). Unter feinen biblifch-tritifchen Ar⸗ 
beiten ragt die Schrift „Die fogenannten Paftoralbriefe des Apofteld Paulus (Stuttg. 
1835) hervor, worin er nachzuweifen fucht, die brei Briefe feien zum großen Theile un« 
scht und von Rom ausgegangen, um die Hierarchie ber Bifchöfe, Presbyter und Diakonen 
and namentlic) die Sage zu begründen, daß der ohne Zweifel nie in Rom anumefende Apo⸗ 
ftel Petrus der exfte Vorſteher diefer Kirche geweſen fei. 

Bauſe (3oh. Friedr.), einer der vorzüglichften deutfchen Kupferftecher, geb. 1738 zu 
Halle, wendete ſich erſt in feinem 18. Jahre der Kupferftechertumft ganz zu. Nachdem ex 
1759 ein Jahr in Augsburg ſich aufgehalten hatte, bildete er fich durch Selbftftubium in 
Halle weiter aus. Höchft vortheilhaft wirkte auf ihn Wille in Paris, den er fich zu feinem 
Muſter wählte und mit dem er in fortmährenber Verbindung blieb, Später ließ er fi in 
Leipzig nieder, wo er in ber Folge Profeſſor dev Kupferftecherkunft bei ber Kunſtakademie 

wurde und bis kurz vor feinem Tobe, ber 1814 zu Weimar erfolgte, fich aufbielt. Er hat glück⸗ 
liche Verſuche in verfchiedenen Manieren gemacht; fein bleibendes Verbienft uber ift die Se . 
ſtigkeit und Reinheit feines Grabftichels. Seine hiftsrifchen Blätter und vorzüglich feine 
Portraits, beſonders nad) Bemälben von U. Graff, find am meiften gefchägt. Sein ganzes 
Kupferflichwert enthält über 200 Blätter. Gr hinterließ eine reihe Sammlung von Ku⸗ 
pferflichen und Radirungen, die jegt im Beſitze bes Hofraths Keil zu Leipzig iſt. — Seine 
Sochter, Juliane Wilhelmine B., die fi mit dem Banquier Böhr in Leipzig, dem 
Schwiegervater des Hofraths Keil, vermählte, zeichnete fich durch ihr Talent namentlic) für 
„ Mufit und Zeichnen aus. Bon ihr erſchienen mehre Verſuche im Rabizen. 

Bauſtil nennt man die befondere Weife, in welcher ſich die Formen der Baukunſt 
nach ihren volksthümlichen oder hiftorifchen Unterfchieben geftalten. Daher fpricht man von 
einem ägypt., ind., griech, röm., arab., byzantin. und goth. Bauſtil. (S. Baukunſt.) 

Bautain (Louis), bekannt als religiös-philofophifcher Schriftfteller, wurde zu Ende 
des vorigen Jahrh. zu Paris geboren unb empfing feine Bildung in der Normalfchule da- 
ſelbſt zu der Zeit, als biefe in ihrer erften Blüte ftand. Philofophifche Fragen intereffirten 
ihn ſchon frühzeitig vor allen andern; wie fein Stubiengenoffe Eoufin ging er von dem in 
Frankreich herrfchenden Senfualismus zur ſchott. Philofophie über und nahm aud) von den 
neueren. beutfchen Syſtemen Kenntniß, wobei ihn feine Bekanntſchaft mit der deutfchen 
Sprache unterftügte, welche er durch Die Überfegung von Krummacher's „Parabeln” öffent 
lic) befundete. Im J. 1819 ward er Profeffor der Philofophie in Steasburg. Seine eriten 
Vorträge ſtützten ſich beſonders auf Kant und fchienen felbft Fichte’fche Elemente aufge- 
nommen zu haben... Um bem noch immer herrfchenden Materialismus phyfiologifche That⸗ 
ſachen entgegenſtellen und den Gegner auf feinem eigenen Bebiete angreifen zu können, fing 
En Medicin zu flydiren, und murbe nach kurzer Zeit zum Doctor in berfelben promo⸗ 
Snpwifchen aber hatte die Priefterpartei gefiegt; in Paris wurden Guizot, Coufin 
und Villemain fuspendirt; B. hatte daffelbe Schickſal. Faſt um dieſelhe Zeit ging aber 
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auch eine Siemesänbering in ihm dor, er war, wie er ſebſt in ber zu Nancy 1825 ge» 
Srönten Preisfchrift „La morale de l’evangile comparde & la morale des philosophes” 
fagt, Doctor der Weltweisheit geworden, ohne zu wiſſen, was denn die Weisheit fel. Da 
fiel ihm das Evangelium in die Hände und zeigte ihm auf einmal, was ihm alle Weifen 
der Erde nicht hatten fagen können, und aller Abmahnungen feiner parifer Freunde unger 
achtet, ließ er ſich zum Priefter weihen. Die philofophifchen Tendenzen jedoch, welche er 
fowel als Lehrer wie in feinem Sournal „L’ami de la religion“ verfolgte, ebenfo wie die 
Angriffe, welche er auf die geiftlofe Art des philoſophiſchen und theologifchen Unterrichts m 
den franz. Seminarien ſich erlaubte, machten ihn dem Klerus verbächtig. Der Biſchof von 
Strasburg, geftügt auf ein päpſtliches Wrede, legte ihm und feinen Schülern 1934 eine Reife 
Säge zur Unterfchrift vor, erreichte aber nur einen bedingten Widerruf ihrer als Tegerifch Ber 
zeichneten Lehren, ja einer ber Schäfer B.'s gab die Lehre bes Meifters unter dem Zitel „PRi- 
ſosophie du christianisme, correspondance religieuse deM. Louis B.’ (2 Bbe. Par. und 
Strasb. 1835) Heraus, welches Birch, in Rom lebhaften Widerſpruch hervortufend, dem Ber 
faffer bei der tübinger Facultaͤt die theologifehe Doctorwürbe erwarb. Im 3.1839 begab fich 
nun B. ſelbſt nah Nom, un von bemäbel unterrichteten an den beffer au unterrichtenden Papft 
zu appelliven. Die kirchlichen Mishelligketten wurden dadurch infoweit ausgegficheit, daß ee - 
fich feit feiner Rückkehr dei feinen Vorlefungen durch einen Suppleant vertreten-Täßt umd in 
Paris lebt, wo er während bes Winters einen grofen Kreis von Schuͤlern um fich fammtelt, bier» 
unter ben befannten Abbe Ratisbonne, den Sommer aber in dem Collkge Jully (zehn Stunden 
von Paris) zubringt, das unter feinem unmittelbaren Einfluffe fteht. Seine Predigten 
in der Hauptftadt gehören zu den befuchteften. Die von ihm in der „Philosophie du christia- 
nisme‘ ausgefprochenen Anfichten weichen allerdings in mehren Punkten von dem Reh 
der Fatholifchen Kirche ab; aber B. war deſſenungeachtet weit entfernt, das Dogma durch die 
Philofophie ſtuͤrzen zu wollen; vielmehr erfanttte er Das, was das Dogma als Factuin 
hinftellt, den Sündenfall, bie Schöpfumg aus Nichts, die Berföhnung, die Vereinigung 
ber beiden Naturen in Chrifto u. f. w., als folches an und glaubte das anfıheinend Wider» 
finnige diefer Dogmen dadurch befeitigen zu können, daß er für fie allerlei unbeſtimmte 
Analogien auf dem Gebiete des geiftigen wie bes phyſiſchen Rebens ſuchte. Was ihm vor⸗ 
zugsweiſe ben Vorwurf der Ketzerei zugesogen bat, war in bet Lehre von ber Sünde 
und der Gnade feine Hinntigung zum Auguftinismus, während das Dogma ber katho⸗ 
tifchen Kirche dem Semipelagianismus huldigt. Sofern fi B. in feinen Schriften nicht 
auf dem Gebiete der Religion bemegt, find feine philsfophifehen Kehren eitt in ſich felbſt 
baltlofes Aggregat von Sägen, Die vorzugsmeife von Kant, Satobi, Platon und Auguſti⸗ 
nus entlehnt ſind. Seine Pfgchologie, ſammt der darauf gegründeten Theorie ber Er⸗ 
fenntniß, welche er in der Schrift „Philosophie. Psychologie experimmentale ” (2 Bde, 
Strasb. 1839) ausführlich bargeftellt Hat, ift der Gnofis, die er anflrebt, angepaßt. 
Bauen, in der officiellen Sprache Budiffin, die Hauptſtadt des gleichnamigen 
Kreisdirectionsbezirks, der auf 45', DM. 263000 E., dartınter 38000 Wenden, umfaßt, 
und ber. fächf. Oberlaufig, liege auf einer weſtlich von fteifen Felfen, unngebeiien An⸗ 
höhe, an deren Fuße Die Spree voräderfließt, und beBerrfcht eine weite meift eberie, nur 
Im Süden von bedeutenden Bergen begrenzte und größtentheile von Wenden bewohnte 
Gegend. Sie iſt der Sig der Kreidirection, eines Appellationsgerichts und anderer koö⸗ 
niglihen Behörden, ſowie des fatholifchen Domftifts &t.-Petri. Die Zahl der Bewohner 
beläuft fich auf 8400, darunter viele Wenden. Die Hauptkirche &t. «Petri iſt zwiſchen 
Katholiken und Proteftartten getheilt. Außerdem gibt es drei Hoepitalkirchen fomie eine 
proteftantifche und eine fatholifche Kirche für Wenden. Das Königliche Schloß Ortenburg i 
ben Behörden eingeräumt. Unter den übrigen öffentlichen Gebäuden find Bie wichtigften die 
beiden Verfammlungshäufer der Provinzialſtaͤnde, das Rathhaus, das Weifen-, Zucht“ 
and Krankenhaus. Die Stadt hat ein Gymnaſium, ein Schullchrerfeminar, eine allges 
meine Bürgerfchule und mehre andere Schulen. Unter den Fabriken firb die far Pulver 
and die für Papier von Fifcher und von Stimm, welche legtere drei Viertelſtunden von-ber 
Stadt entfernt liegt, e etwähnen. Nächftdem fertigen bie Einwohner Tuche, Barchem, 
Leinwand, wollene Strümpfe und Lederwaaren, mit welchen, ſowie mit Wollt wine 
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deutender Handel getrieben wird. B. war ſchon gegründet, als Heinrich 1. 931 die Mark⸗ 
grafſchaft Laufig errichtete; doch erft unter feinem Nachfolger Dtto I. ward es Stadt und 
Feſte. Die Begimftigung ihrer Beherrfcher und wunderthätige Reliquien in der Kirche zu. 
©t.- Petri beförderten fehr fchnell ihr Aufblühen. Viel litt B. im Huffitenkriege; am 
meiften im iBigjährigen Kriege, während deſſen es mit ber Laufig An Sachfen 
Fam, nicht wenig auch im Siebenjährigen Kriege. 
Im franz.⸗deutſchen Kriege erlangte es neue Berühmtheit buch die Schlacht am 20. 
und 21. Mai 1813. Das Heer der Verbündeten unter dem General Grafen von Wittgenftein 
hatte ſich nach) der Schlacht bei Broß-Börfchen (ſ. Lügen) am 2. Mai, weil es ſich nicht für 
ſtark genug hielt, um die Schlacht mit fiherm Erfolge am 3. zu erneuern, in zwei Eolonnen, bie 
Blücher und Yord führten, gedeckt durch die zahlreiche Neiterei und ben Nachtrab unter Milo» . 
radowitſch, andrei Punkten bei Dresden, Meißen und Mühlberg, vom 6.—9. Mai auf das 
rechte Eibufer zurückgezogen. Napoleon, bem es an Reiterei fehlte, vermochte nur langſam 
ucken. Sr befegte Dresden am 8. Abends, die Neuftadtam 11. Von Seiten ber Berbüne- 
deten wurde ber Plan, fi) ander Elbezu halten und dem Feinde ben Übergang über den Fluß 
fleeitig zu machen, in mehrfacher Hinficht für unvortheilhaft erfannt. Man befchloß daher, 
ſich noch weites zurüdguziehen, um fich fo den — are mehr zunähern. Die Ermä- 
gung bes Eindruds jedoch, den ein unaufgehaltener Ruͤckzug nach der Schlacht bei Lützen 
ſowol auf die Stimmung bes Heers als auf die Gefinnung derjenigen Mächte, deren Uns 
terftügung man erwartete, ſowie auf die öffentliche Meinung in Deutfchland machen müßte, 
und beſonders auch die Rückſicht auf den ſchon mit ziemlicher Sicherheit zu hoffenden Ans 
ſchluß ſtreichs, dem man zur Rüftung Zeit und beffen Verbindung mit der verbündeten 
Armee marı möglichft frei erhalten wollte, brachten die Verbündeten zu dem Entfchluffe, 
ſich bei B. wieder zu fegen und das gefammte Heer in einem Lager bafelbft zu verſammeln. 
Man bezog demnach am 13. in der im Siebenjährigen Kriege berühmt gewordenen Gegend 
zwiſchen Hochkirch (f. d.) und B. eine fefte Stellung, die noch durch künftliche Verfchane 
zungen, beſonders am linken Flügel, verflärkt ward. Zu dem verbündeten Heere waren 
nach und nad) an 25000 M. frifche Truppen, theild Preußen unter Kleiſt, theils Ruſſen 
unter Barclay de Tolly geftoßen, ſodaß es an 96000 M. (68000 Ruffen und 28000 Preu- 
ey) zählte. Auch Napoleon, der jegt Herr der Dberelbe von Witteriberg und Torgau bis 
an die böhmifche Grenze war, hatte fein Heer durch Sachfen, Würtemberger, Baiern und 
neue Bataillons aus Frankreich und Stalien fo verftärkt, daB es ziemlich 150000 M. 
Kart war. Im der Unficherheit über die Richtung bes Rückzuges bes verbündeten Heer, 
ob daffelbe auf Berlin oder auf Breslau zu gehen werde, Tief Napoleon zunächft feine 
Heeresabtheilungen in verfchiedenen Richtungen vorrüden. Ney mußte die Richtung gegen 
bie Marken nehmen, Napoleon felbft behielt fich die Verfolgung ber Ruffen von Dresden 
aus wor. Bei diefer Gelegenheit kam es auf der Straße von Dresden nah B. zunaͤchſt 
zwifchen dem Nachtrab unter Miloradowitfch und dem Marfchall Macdonald, ber ben 
franz. Vortrab führte, am 11. bei Bifchofswerda und noch mehr am 12. beim Kapellen 
berge zu einem hitzigen Gefechte, wobei jenes Städtchen gänzlich in Afche gelegt wurde. 
Als nun Napoleon bie Abficht der Verbündeten, bei B. fich feftzufegen, mit Sicherheit er⸗ 
fannte, wurden das britte, fünfte und fiebente Corps unter Ney, Laurifton und Reynier 
zurückgerufen, Napoleon verließ am 18. Mai Dresden und trafam 19. mit feinem Haupt» 
artier in dem an der Straße von Dresden, eine Stunde von B. gelegenen Dorfe Klein⸗ 
örfligen ein. Gr überzeugte fich alsbald von der taktifchen Klugheit, mit welcher die Vers 
bündeten ihr Rager gewählt und befeftigt hatten. 

Das Heer war hinter einer zweifachen Reihe Verfchanzungen, in einer Ausdehnung 
von beinahe zwei Stunden, vortheilhaft aufgeftellt. Der linke Flügel, an die große Kette 
der boͤhmiſchen Gebirge gelehnt, ftand ziemlich gefhügt ; das Mitteltreffen mar durch Süm«- 
pfe, verſchanzte Dörfer, die Anhöhen bei Burg durch das mittel Barritaden befeftigte B. 
und die Spree gedeckt; ber rechte Flügel fügte ſich an befefligte Hügel, welche die Übers 
gangtpunkte über die Spree beberrfchten; allein diefer Flügel tonnte umgangen werben, 
und feine. Verbindung mit den übrigen Armeetheilen war durch eine — Teiche fehr 
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erfchwert. Napoleon’s Plan ſchien bald gefaßt. Seine Abficht war, durch — — 
gegen: ben linken Fluͤgel ber Verbündeten die beſondere Aufmerkſamkeit der Ruffen 
hin zu leiten, worauf alsdann im Rüden des rechten Flügels, vom Dorfe Klix aus, Ney 
die Preußen völlig umgarnen follte. In diefer Abficht hatte er bereits am 18. die Divifion 
Dery nach Königswartha entfendet, um bie Verbindung mit bem von Hoyerswerda heran« 
rückenden Corps des Marfchalls Rey zu eröffnen. Dagegen fegten ſich von Seiten der Ver⸗ 
bündeten in der Nacht zum 19. Mai 18000 M. Ruffen unter Barclay und 5600 Preußen 
unter Yordin Marſch. Barclay ftieß am 19. Mittags bei Koͤnigswartha auf Lauriſton 
und fchlug ihn; zwei Stunden fpäter beftand Yord eine Stunde davon, bei Weifig, ein 
heftiges Gefecht mit dem Marſchall Ney, den er bis zum Abend aufhielt. Alsdann zogen 
fih Barclay und Yord wieder auf die Hauptarmee zurück, wo Barclay mit 14006 M. auf 
bem rechten Flügel fich aufftellte und ben Windmühlenberg vor dem Dorte Gleina befegte. 
Am 20. früh begann Napoleon’s Angriff. Das franz. Heer ging auf mehren Punkten über 
die Spree, Dubinot rüdte gegen den linken Flügel der Verbündeten vor, Ney und Laurie 
fton bedrohten den rechten von Weißig her und gingen bis Klix vor, während das fiebente 
Corps unter Reynier von Kalau her Hoyerswerba erreichte. Die Vorpoftenlinten der Ber» 
bünbeten wurden zurüdigedrängt, ihre Hauptmacht blieb jedoch, ben Feind erwarten, in 
ihrer alten Stellung. Am längften widerftand Kleift auf den Anhoͤhen bei Burg dem An - 
griffe des vierten Corps unter Bertrand ; boch nad) Zurückweiſung aller Frontangriffe mußte 
er Abende 9 Uhr fich zurückziehen, da ihm nad) Befegung der Höhen von Riederkayna durch 
das fechste Armeecorps eine überlegene Macht des Feindes,im Rüden fland. 
Die Franzofen hatten nun bas Gebiet zwifchen B. und der böhmifchen Grenze inne. 
Am 21. früh 6 Uhr begann das Gefecht wieder damit, daß die Franzofen gegen ben linken 
Flügel der Verbündeten vorrüdten. Diefe Angriffe glüdten anfangs; allein bald erholten 
fich Die Ruſſen und drängten unter heftigem Kampf Dudinot fo gewaltig, daß er einen Punkt 
nach dem andern aufgeben und fogar feinen Xrtilleriepart im Stiche laffen mußte. Unter 
deſſen hatte Rey bereits den rechten Flügel der Verbündeten aus feiner vorigen Stellung zu⸗ 
rüdgebrängt, ſich der Höhen von Gleina bemaͤchtigt und durch die Wegnahme des Dorfes 
Preitig, im Rüden von Blücher's rechtem Flügel, das Barclay’fche Corps von Blücher, 
welcher bag Centrum an den Flein-baugner und frediwiger Höhen befehligte, völlig getrennt. 
Zwar nahm man das Dorf wieder; allein ba man einen Theil der hierher betachirten Trup⸗ 
pen zur Vertheidigung der Anhöhen von Kreckwitz, des Schlüffels der ganzen Stellung, die 
der Feind mit der größten Heftigkeit flürmte, zurüctrufen mußte, fah Kleiſt, der bier com⸗ 
mandirte, ſich gezwungen, baffelbe den Sranzofen zu überlaffen. Mittags 1 Uhr begann 
nun auch der Angriff von ber Mitte aus unter der Oberleitung Soult's. Jetzt, da die Hö- 
ben von Krediwig von ben Franzofen genommen und bereits mit Gefchüg befegt waren, da es 
ferner der Stellung der Verbündeten am rechten Flügel, der zum Theil ſchon im Rüden 
umſtellt war, fo ziemlich überall an ber gehörigen Truppenzahl fehlte, wagten die Heerfürh- 
rer ber Verbündeten es nicht, Durch Verwendung der Meferve gegen den nun concentrirten 
Feind, das Heer einem entfcheidenden Schlage auszufegen und fo wurde denn um 3 Uhr 
Nachmittags von Seiten der Verbündeten ber Rückzug befchloffen, den fie unter dem Schuge 
einer zahlreichen, dem Feinde weit überlegenen Gavalerie, in drei Colonnen, die Preußen 
auf der Straße über Wurfchen nach Weißenberg, Barclay de Tolly über Grödig ebendert- 
bin und die Ruffen unter Milorabowitfch über Hochkirch nad) Löbau, langſam, mohlgeord« 
net und ohne weiteren Verluft ins Werk fegten. Die Franzofen hatten in den legten drei 
Tagen an 30000 M., die Ruffen und Preußen nur etwa 13000 M. verloren. Um ben 
Siegesmuth feiner Völker zu erhöhen, verorbnete Napoleon am 22. Mai, daß zum An⸗ 
benten ber Siege bei B. und Wurfchen auf'den Mont«Eenis ein Denkmal zum Zeugnif 
feiner Dankbarkeit gegen die Völker Frankreichs und Staliens errichtet werben follte, wozu 
er die Summe, von 25 Mill. France beftimmte. Zwar rüdte Napoleon dem ruff.-preuß. 
Heer auf dem Fuße nach, aber alle Angriffe der franz. Reiterei auf die verbünbete Armee, 
obſchon zum Theil von ihm felbft geleitet, verunglüdten und wurden theiter bezahlt. So 
verlor Napoleon am 22. Abends durch eine feindliche Kanonenkugel feinen treuen Diner 
und Freund, den Großmarfchall Duroc, fowie die Generale Kirchner und Bruyeres. Bi 
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Haynau erlitt Ney's Vortrab unter Maifon am 26. in einem heftigen Eavalerie - Gefechte 
eine Niederlage von Blücher’s Nachhut. - Hierauf zog fi, gegen Napoleon's Erwarten, 
das ruſſ.⸗ preuß. Heer nicht auf Breslau, fondern feitwärts auf Schweibnig zurüd, wo 
baffelbe am 29. Mai das verfchangte Lager von Pülſen bezog. Lauriſton aber befegte, nad) 
bem Gefechte bei Mart-Reufichen, am 1. Juni ohne Widerftand Breslau, und bald bar- 
auf folgte der Waffenftillftand von Pläswig am 4. Juni. i 

avius (Marcus) und fein Geiftesverwandter Mävius, zwei elende Verfemacher 
in Rom und anmaßliche Kunftrichter des Horaz und Virgil. Vgl. Weichert, „DeQ.Horatü 
obtrectatoribus” in „Poetar. lat. reliquine” (&yp;. 1830). In der neuern fatirifhen und 
epigeammatifchen Poefie wirb befonders B. ale Vertreter des Ungeſchmacks, kurzſichtiger 
Krittelei und ſchlechter Verskunſt verhöhnt. 

Bayard (Dierre du Terrasl, Seigneur de), genannt ber Ritter ohne Furcht 
und Tadel, geb. 1476 auf dem Schloffe Bayard bei Grenoble, ift vielleicht der einzige 
Held des Mittelalters, der uneingefchränft Lob und Bernunderung verdient. Einfach, be- 
ſcheiden, ein aufrichtiger Freund und zärtlicher Liebhaber, fromm, menſchlich und hochher⸗ 
zig, vereinigte er alle Tugenden in ſeltenem Grabe. Auferzogen unter ben Augen feines 
Oheims Georgedu Terrail, Biſchofs von Grenoble, ward er zu ben Tugenden ange 
leitet, die ihn einft auszeichnen follten. Früh trat er als Page in bie Dienfte des Herzogs 
son Savoyen. Hier ſah ihn Kart VIII. und erftaunt über die Geſchicklichkeit, mit welcher 
der Jüngling fein Roß bändigte, erbat er fich ihn von dem Herzog umd übergab ihn der 
Sorgfast Paul’s von Luremburg, Grafen von Ligny. Die Turniere eröffneten B. zuerft 
ein Feld des Ruhms und der Ehre. Dann begleitete er Karl VIII. nach Stalien, wo er fih 
in der Schlacht bei Verona auszeichnete und eine Fahne eroberte. Zu Anfange ber Re 
gierung Ludwig's XII. verfolgte er nach einem Treffen bei Mailand die Flüchtlingen mit fol- 
cher Haft, daß er zugleich mit ihnen in die Stadt eindrang und gefangen ward; doc) Zub» 
wig Sforza entließ ihn ohne Löfegeld. Gleich ausgezeichnet focht er gegen bie Spanier, wo 
er durch feine tapfere Vertheidigung bee Brücke über den Garigliano das franz. Heer reftete, 
gegen die Genuefer und DVenetianer. Als Papft Julius IL fi) gegen Frankreich erlärt 
hatte, 309 B. dem Herzog von Ferrara zu Hülfe; doch fein Plan, den Papft gefangen zu 
nehmen, fcheiterte. Bei der Beftürmung von Brescia warb er ſchwer verwundet; faum 
genefen, kehrte er in das Lager Gafton’s zurück, der vor Ravenna fland. Dann erwarb er 
ſich neue Lorbern jenfeit der Pyrenien. Als im Kampfe gegen Heinrich VIII. von England, 
der 1513 die Picardie bedrohte und Terouane belagerte, das franz. Heer im Begriff ftand, 
bie Waffen niederzulegen, fprengte B. auf einen engl. Offizier zu, fegte ihm das Schwert 
auf die Bruftund rief: „Ergib dich, oderich durchbohre dich.” Der Engländer gab ihm feinen 
Degen; B. reichte ihm den feinigen mit ben Worten hin: „Ich bin. und euer Gefangener, 
wie ihr der meinige.” Der Kaiſer ſowol, wieber König von England, benen diefes entfchloffene 
und fühne Benehmen B.’6 Hinterbracht wurde, entfchieden, daß er keines Löfegeldes bebürfe, 
und daß beide Gefangene gegenfeitig ihres Wortes entbunden feien. Nachdem Franz I. ben 
Thron beftiegen, fandte er B. in die Dauphind, um feinem Heere ben Weg burch die Alpen 
und Piemont zu öffnen. B. nahm auf diefem Zuge Profper Eolonna gefangen, der ihn zu 
überfallen gebachte, gleichfam als ein Vorfpiel zu der Schlacht von Marignano, in welcher 
er an des Königs Seite den Sieg entfchieb, worauf ber König ſich von B. mit beffen 
Schwerte zum Ritter fehlagen lief. Als Karl V. mit einer großen Macht in Champagne 
eingebrochen war, eilte B. herbei und vertheidigte bas ſchwach befeftigte Mezieres gegen alle 
Angriffe. Paris begrüßte ihn deshalb als den Retter bes Baterlandes; ber König aber er- 
nannte ihn zum Ritter bes Ordens des heil. Michael und übergab ihm eine Compagnie von 
100 M., um fie in feinem eigenen Namen anzuführen, welche Ehre bisher nur Prinzen 
vom Geblüt ertheilt worden war. Bald darauf fland Genua gegen Frankreich auf; B.'s 
Gegenwart unterwarf es. Als aber nach der Einnahme von Lodi das Gluͤck Frankreichs fich 

ewendet und B. dahineilte, das flüchtende Heer zu retten, fand auch er feinen Tod. Eine 
oppelhakenkugel traf ihn in die rechte Seite und zerfchmetterte ihm das Rüdgrath. Von 
Freunden und Feinden umringt, flarb er am 30. Apr. 1524. Sein Leichnam, der in bie 
Hände der Feinde fiel, ward von ihnen an Frankreich ausgeliefert und in der Kirche eines Mi« 
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noritenkloſters unweit Grenoble beigeſetzt. Bol Gayard de Berville, n Histoire de Pierre 
Terrail, dit le cheyalier Bayard sans peur et sans reproche” (neue Xufl., Par. 1824). ° 
Bayer (Hieronymus Joh. Paul), Sofrath und ordentlicher Profeffor der Rechte an 
ber Univerfität zu München, geb. am 21. Sept. 1792 zu Raurid im Salzburgifchen, ſtu⸗ 
dirte in Salzburg und Landshut und betrat 1813 die praftifche Laufbahn als Jurift bei 
bem Landgerichte zu Landshut. Nachdem er 1815 Doctor der Rechte geworden, arbeitete 
er zwei Jahre bei einem damals rühmlich befannten Rechtdanwalte zu München und wurbe 
1817 durch ein königliches Reifeftipendium in den Stand gefegt, die Univerfität zu Göttin 
gen befuchen zu fönnen, wo er bis gegen Enbe des 3. 1818 ſich aufhielt. Nach feiner Rück 
kehr nad) Landshut wurbe er Privardocent ber Rechte, 1819, unter gleichzeitiger Auf 
nahme in das Sprudycollegium, zum außerordentlihen, 1822 zum ordentlichen Drofeffor 
in der Juriftenfacultät befördert und 1826 mit der Univerfität von Landshut nad Mündyen 
überfiedelt, wo er wiederholt das Rectorat befleidete und gegenwärtig Mitglied ber Ständever- 
. fammlung ift. In den Kreis jeiner Borlefungen gehören Gefchichte des rom. Rechts, Inſtitu⸗ 
tionen u. f. w., vorzugsweife aber gemeiner deutfcher Eivilproceß und proceffualifches Practi« 
um. Unter feinen Schriften erwähnen wir „Über die Anderung des Klaglibells“ (Landsh. 
1819), „Vortraͤge über den gemeinen ordentlichen Civilproceß nach Martin's Lehrbuche” 
(7. Aufl., Münd. 1841), „Theorie der fummarifchen Proceffe” (5.Aufl., Münd.1841)und 
„Theorie des Goncursproceffes” (Muͤnch. 1836). Sowol feine Schriften als feine Vor⸗ 
träge zeugen von gründlichen Kenntniffen und ungewöhnlihem Scharflinn und geben ihm 
ben erften Rang unter den gegenwärtigen Rechtslehrern der Univerfität zu München. 
Bayer (Joh.), bekannt durd feine Himmelsfarten, geb. in dem legten Viertheil bes 
16. Jahrh. zu Augsburg, war an mehren Orten proteftantifcher Prediger und ein fo eifri» 
ger Dertheidiger feiner Kirche, da man ihn Os Protestantium nannte. Doc, bleibendere# 
Verdienft erwarb er fi) durch feinen „Uranometria” (Augsb. 1603, Fol.; 2. Aufl., Ulm 
1639), in der er auf 51 Blättern nad) den Beobachtungen feiner Vorgänger die erften voll« 
ftändigen und zwedlmäßig angelegten Himmelskarten lieferte, die er dann in der „Explicatio 
caracterum aeneis tabulis insculptorum‘’ (Augsb. 1654) erläuterte. Was man auch) nach⸗ 
ber an feinen Arbeiten auszufegen gefunden hat, fo läßt fich doch nicht leugnen, daß er dur 
dicfelben Drdnung und Feſtigkeit in die Aftrognofie gebracht hat, indem er die Grenzen der 
Sternbilder genauer beftimmte und die vorzüglichften Sterne nicht mehr durch fremde Na- 
men, aus dem Griechifchen und Arabifchen, fondern durch die Buchftaben bes griech. und 
rom. Alphabets fo bezeichnete, daß bie größten Sterne jedes Sternbildes immer die erften 
Buchſtaben des grieh. Alphabets erhielten, was als die einfachfte und bequemfte Bezeich- 
nung noch jegt mit wenigen Ausnahmen beibehalten worden ift. Zwar hatte ſchon Aleſſan⸗ 
dro Piccolomini gegen 1560 eine ähnliche Idee gehabt und auch ausgeführt in feiner „Sfera 
del mondo’ (Ben. 1573), aber das Unternehmen war unfruchtbar und ohne Folgen, da 
Piccolomini’s Atlas bald wieder vergeffen und außer Stalien wol garnicht befannt worben iſt. 
Bayle (Pierre), einer der freifinnigften Denker und Dialeltifer, geb. zu Carlat in 
der Grafſchaft Foix in Languedoc 1647, empfing ben erften Unterricht von feinem Water, 
einem reformirten Geiftlihen, befuchte dann bie Schule zu Puy-Raurens, wo zu anhal- 
tende Studien feine Gefundheit für immer ſchwächten, und ftudirte hierauf zu Touloufe 
Philofophie bei den Jefuiten. Die Argumentationen feines Lehrers, noch mehr aber bie 
freundfchaftlihen Disputationen mit einem katholiſchen Geiftlichen, der neben ihm wohnte, 
beftärhten ihn mehr und mehr in feinen Zweifeln an der Orthodorie bes Proteſtantismus, 
ſodaß er endlich befchloß, die Neligion zu vertaufchen. Sein Übertritt war ein Triumph 
für die Katholiken. Seine Familie that jedoch Alles, ihn wieder für Die enangelifche Kirche 
zu gewinnen, und in der That kehrte er nady 17 Monaten zu ihr zurüd;; um fich aber der 
Strafe des Bannes zu entziehen, ging er nad) Genf und von da nach Copet, wo er die 
Philofophie bes Descartes ſtudirte. Nach einigen Jahren aber kehrte er nach, Frankreich 
zurück, ließ fich zuerft in Rouen nieder und lebte dann in Paris, mo er Unterricht ertheilte, 
bis er 1675 den philofophifchen Lehrſtuhl zu Sedan erhielt, auf welchem er mit Auszeich⸗ 
nung bis zur Aufhebung biefer Afademie im 3. 1681 Lehrte, worauf er in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nad) Rotterdam kam, Veranlaßt durch bie Erfcheinung eines Kometen im J. 1680, 
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berain faſt all gemeines Echrecken veumiacht: hatte, gab er 1890 feine anonu dateram 
sur la comaete‘ hexaus, ein Werk ua Galeheſamkeit/ in melshem viele Gegenſtändt aus 
ber Metaphyſik, Moral, Theolosie, Meichihte und Pelitit abgehandelt werden, Mirfem 
folgte bie „Cxitique gönerele de Ihiaoine du aalvinismg de Maimbourg”, die. mon Katho- 
iten und Proteflanten gleich beifällig enfgenonunen und. von Maimbourg ſelbſt mit Achtung 
genannt wurde. Die in Holland herrſchende Preßfreiheit veranlaßte ihn, mehre in 
unterbrüdte Bäder besausjugeben, unter andern einige auf Metoantes ſich besichende 
Schriften. Im 3. 1684 unternahm er eime periehifehe Schrift „„Nauvelles de la repu- 
blique des lettres”. Die Religionsuerfolgungen in Frankreich geben ihm Veranlaſſung 
zu dem angeblich aus dem Engliſchen überfegten „Commentaire philamphigne sur. ces 
paroles de l’Erangile: Contrains les d’entrer”, der eine fräftige Bertheidigung ber Grund⸗ 
ige der Toleranz enthält, In Folge Der Angriffe des Theologen Jurieu, der ihm als die 
ele einer Frankreich ergebenen Partei gegen: hie Proteſtanten und vereinigten Mächte dar⸗ 
ftellte, wurde ex, obſchon ex ſich ſehr geſchickt vertheidigtt, 1693 feines Amtes emſest, und 
ſelbſt die Ertheilung von Prinatungerzisht ihm verboten. Bon allen Geſchaͤften frei, wid» 
mete ex nun feinen ganzen Fleiß, ben „Dictiengaire histarigue ei eritique” (2 Bde., Not 
terd. 1696, Fol.; neue Xufl., 1742 ; ga vollfiändigften von Desmaizeaur, 4 Bde., Amſt. 
und Leyd. 1749, Fol. ; neueſte Ausg, 16. Bde., Par. 1820 ;deutich, von Gottſched, 4 Bde. 
Lpz. 1741 — 44, Fol), welches erſte war, das er unter ſeinem Namen erſchei⸗ 
nen ließ. Jurieu trat abermals als B.'s Gegner auf und veranlaßte das Conſiſtorium, ihn 
namentlich in. Beziehung auf den darin ausgeſprochenen Tabel des Künige David und das 
ber Moral einiger Atheiſten ertheiſte Lob au nernehmen. B verfprach zwar, Alles, was das 
Confiſtorium anflöfig. gefunden, zu tilgen; dg er indeß fand, daß Die Melt anderer An- 
ſicht fei, fo lieg er das Wert bis auf. einige wenige und noch dazu unheheutenke Stellen un⸗ 
verändert. Neue Feinde erweckten ihm feine „BMeponse aux questions d’un provincial‘ 
und die Fortfegung feiner „Pensseg' sur la comete” in Jacquelot und Leckere, die Beide 
feine Religion angriffen; Andere verfolgten ihn als einen Feind feiner Kirche und feines 
neuen Vaterlandes. Diefe Streitigkeiten vermehrten feine Körperleiden, denen er, zumal 
da er feine ärztliche Hülfe gegen «ing Krankheit anmenben wollte, am 28. Der. 1706 
erlag. B. ſteht an ber Spige her neuern Dialektiker und Sbeptiker. Gewohnt, jede Brage 
von allen Seiten zu betrachten, ward ex auf Zweifel über zeligiöfe Fragen geführt, durch 
welche er bie gedankenloſe Sicherheit eines in jenem Zeitalter. nach tief eingewuxzelten Dog- 
matismus beunruhigte und auf bie Schwierigkeiten in ben Dogmen ber verfihiedenen Nele 
‚gionsparteien qufmerffam machte. Veſonders angelegen ließ er es fich fein, die Unabhängig. 
keit moralifcher und rechtlicher Überzeugungen von religiöfen Glaubensmeinungen mit- vieler 
Beredtſamkeit hervorzuheben, wodurch ex auf fein Zeitalter einen großen Einfluß gewann. 
So ſtark und gewandt ex übrigens qls Dialektiker und fo gelehrt er als Hiſtoriker war, fo 
wenig verftand er von der Phyſſk; wicht einmal die Entbedungm Newton's waren ihm be⸗ 
kannt. Sein Stil ift zwar natürlich und Bar, aben oft weitfchipeiftg ynb untein. Die Artikel 
in feinem „Dietionnaire” fcheinen mejft nur der Noten wegen da zu fein, in benen der Ver- 
fafler feine Gelehrſamkeit und die Stärke feiner Dialektik zeigt. B. mar fanft, gefällig, unei- 
gennügig, Höchftbefcheiben und friebliebend ; dabei aber muthnoll und freifinnig. Beine „Oeur 
vres diverses” erfchienenim Haag (4 Bde, 1725—31,4.). Vgl; Desmgizeaur, „Leben Pr 
ter B.’6" (deutich von Kohl, Hamb. 1731) und Feuerbach, „Peter B. nad) feinen für die Gr- 
ſchichte der Philofophie und Menfchheit intereffanteflen Momenten dargeftslit” (Augab.1338). 
Baylen, eine Stadt mit 3000 E. und einer Ville bes Herz0g8 von Arco in der fran. 
Provinz Jaen, ift befonders berühmt megen der Sapitulation des franz- Generals Dupont 
be !’Etang(f.d.) im Juli 1808, welche don Muth der Spanier. erhob und den allgeme 
nen Aufſtand in. den bereits beruhigten Provinzen befchleunigte. Schon mar Jofeph x 
parte ald König in Mahrid eingezogen; die Provinzen Leon, Valencia, Valladolid, 34 
mora und Salamancg waren unterworfen und entwaffnet; nur im Süben, am Buadal- 
vir, in dem von ber Natur ſelbſt befefligten Anbalufien, in Cordova, Granada, ynp 
herrſchte nad) ber Geiß der Inſurrection, den die Junta zu Sevilla moͤglichſt unfey 
At Dorthin zog mit drei Diviſtonen gegen, Ende des Mai General Dupont und [bay 
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war derfelbe bie Sierra⸗Morena ploͤtlich paſſirt, ſchon Hatte ihm Cordova ſeine Thore öffnen 
möffen, als er ſich plöglich im Rüden von zahlreichen, namentlich durch fanatiſche Verhei⸗ 
Sungen der Mönche begeifterten Scharen unter dem gemandten Feldherrn Caftafios und 
mehren andern fpan. Häuptern bedroht fah. Dupont verfuchte, ſich möglichft ſchnell zu- 
rüdzuziehen, aber ſchon war es zu fpät. Tage lang hatte er fich durch Tapferkeit und 
Befonnenheit gehalten; boch am 18. Juli fah er fich nach neunflündigem Kampfe genöthigt, 
auf einen Waffenſtillſtand anzutragen, dem man ihm aber nur unter der Bedingung, ſich 
unbedingt zu ergeben, verwilligen wollte. Die Divifion Wedel, von dem Schritte Du⸗ 
pont's nicht unterrichtet, fegte zwar. den Kampf gegen die Spanier, zunächft fogar fiegretch 
fort, unterlag aber zulegt dennoch der Übermacdht. "Darauf capitulirte am 23. Juli das 
ganze franz. Heer, 17000 M. ftark, nachdem 3000 auf dem Plage geblieben waren. 
ayonne, eine wohlgebaute, reiche Handelsſtadt, bie größte im franz. Departe- 
ment ber Unterpyrenden, am Zufammenfluffe ber Nive und ded Adour, etwa eine Stunde 


‚von der Bai von Biscaya, hat mit Einfchluß der Vorſtadt gegen 16000 E. Durch bie 


Nive, welche feche, und den Adour, der 15 Meilen weit fchiffbar ift, wird die Stadt in brei 
Theile getheilt, die große Stabt am Tinten Ufer der Nive, bie Heine Stadt zwifchen der 


Nive und dem Adour, und die Vorftadt St.Esprit mit 6000 E., meift portug. Juben, 


am rechten Ufer des Abour. Eine Gitadelle mit vier Baftionen, von Bauban 1674—79 
erbaut, aufeiner Anhöhein ber Vorftadt, beftreicht den Durch zwetlange Mauern vor Über 
ſchwemmung geficherten Hafenplag und bie Stabt. Der Biſchof von B. ſteht unter dem 
Erzdifchof von Touloufe und übt die geiflliche Gerichtsbarkeit über drei Departements. 
Die Hauptkirche tft ein alterthümlich ſchoͤnes Gebäude. DB. treibt beträchtlichen Hanbel mit 
Spanien ımb Frankreich; die Hauptgegenftände ber Schiffahrt find Stodfifch« und Wal 
fiihfang; Maſtbaͤume und anderes Schiffbauholz von den Pyrenäen werben nach Breft und 
mehren Häfen Frankreichs ausgeführt, Weine und Ehocolade ind nördliche Europa, Be 
rühmt find die bayonmer Schinken. In B. fand im Juni 1565 die berüchtigte Zufammen-» 
Funft ber Katharina de’ Medici mit dem Herzog von Alba flatt wegen Unterbrüdung ber 
Proteſtanten in Frankreich. Hier traf auch 1808 Napoleon mit bem König von Spanien, - 
Karl IV., und dem Prinzen von Afturien zuſammen, worauf Erfterer in einem befondern 
Dertrage am 5. Mai auf die Krone Spaniens verzichtete, dem am 10. Mat der Prinz von 
Afturien beitrat. Gleichzeitig warb am 10. Mat 1808 die bayonner Convention 
groifchen bem Großherzogthum Warſchau und Frankreich unterzeichnet, durch welche unter 
Anderm die berliner Bank und Seehandlung gegen 26 Mill. Thaler verloren. Während 
bes fpan. Bürgerkriegs war B. feit 1833 der ftete Zufluchtsort fpan. Emigranten und über 
haupt ein wichtiger Plag in Rudficht des ganzen Kriegs der Karliften. 

Bayonnet oder Bajonett heißt bie kurze, mitteld einer angefchweißten Dille auf 
der Mündung der Infanterieflinte befeftigte Stoßklinge, woburd die Flinte zugleich zum 
Stoßgervehr wird. Das Bayonnet hatte anfangs nur eine Schneide, dann warb es zmeir 
und endlich dreifchneidig. Nach der gewöhnlichen Annahme fol es um 1640 zuerft in Bay⸗ 
onne gefertigt worden fein und baher feinen Namen erhalten haben, allein ſchon ım 
16. Jahrh. wird e8 unter bem noch gegenwärtigen Namen in einem Briefe bes Hotomannus 
erwähnt. Bereits 1647 war e8 in den Niederlanden im Gebrauche, aber erſt zu Anfang des 
18. Jahrh., nach gänzlicher Abfchaffung der Pike, ward es allgemein eingeführt. Bei allen 
Mängeln des Bayonnets hat fich bis jegt nichts Beſſeres an deffen Stelle gefunden, und 
ſehr oft iſt es mit Vortheil gegen Neiterangriffe, bei Vertheidigung von Schanzen und im 
Einzelngefechte angewendet morben. Seit dem franz. Kriege wurbe von einigen Infanterie 
offizieren die Idee früherer Militairs, z. B. Suibert’6, wieder aufgenommen, dem Bayon» 
nete durch zweckmaͤßigere Ubung des Infanteriften in feinem Gebrauche größere Wirkſam⸗ 
keit zu verfchaffen. Dem fähf. Hauptmann von Selmnig, geft. in Dresden am 16. Juni 
1838, gebührt das Verdienſt, zuerft diefe Idee in einem Syſtem ausgebildet zu haben. 
Bol. beffen „Bayonnetfehtkunft” (2. Aufl., Berl. 1832, mit Kpf.). So wenig fich au 
im voraus beftimmen läßt, wieweit dieſe Kunft fic, im Kriege bewähren werde, fo läßt fi 
doch nicht leugnen, daß durch zweckmäßige Fechtübungen das Vertrauen bes Fußſoldaten zu 
dem Bayonnet ungemein erhöht werde, und daß namentlich die früher herrſchende Meinung, 
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ber Kampf bes einzelnen Infanteriften, welcher feine Dunition verfchoffen, fei in ber Ebene 
gegen einen Reiter bei gleicher Tapferkeit ftets fehr gewagt und gegen zwei fchon Im 
voraus zum Vortheil der legten entfchieben, völlig grundlos fei. Allmälig ift die Bayon- 
netfechtkunſt in allen Armeen einheimifch und zugleich die Grundlage zu einer veränder- 
ten und verbefferten Ausbildungsmethode des Infanteriften geworden, ſodaß anftatt einer 
6108 mechanifchen Abrichtung (Drillen) bei dem Rekruten zuvörderft auf einen freien, fach- 
und zwedgemäßen Gebraud feiner Gliedmaßen und körperlichen Kräfte hingewirkt wird, 
was die fpätere Erlernung der Waffenführung außerordentlich erleichtert. 

Bazar Heißt bei ben Morgenländern der Marktplag, der bald offen, bald bedeckt ift. 
Dort findet man alle Handelsartikel, felbft bie Sklaven, zum Verkauf ausgeftellt; auch ver⸗ 
fammeln fich dort die Kaufleute, wie auf den Hanbelsbörfen in Europa. Der Bazar in Is⸗ 
pahan it einer der fhönften, der Bazar in Tauris der größte. In London, Paris, Mün- 
hen, Leipzig und andern großen Städten hat man in neuerer Zeit prächtige Bazars eirige- 
sichtet, in denen zu beftimmten Zeiten ale Arten Handelsartikel, vorzüglich Luxusgegenſtände, 
blühende Gewaͤchſe u. ſ. w. aufgeftellt find. Ä | 

Bazsard (Saint-Amand), einer der Stifter des Carbonarismus in Frankreich und 
einer der Hauptanhänger Saint-Simon’s, warb in Paris am 19. Sept. 1791 geboren. Er 
machte fid) früh durch fein überfpanntes Wefen befannt und ergriff: alles Neue, das an 
Wunderbare ftreifte, mit Enthuſiasmus. Sein Leben war in fortdauernder Aufregung, der 
fein Körper erliegen mußte. Er ftarb am 29. Juli 1832 zu Courtry in der Naͤhe von Mont⸗ 
fermeil. Im Dct. 1830 ließ er mit dem Pere Enfantin die Brofchüre „Religion St.-Simo- 
nienne, une lettre & M. le president de la chambre des députés“ druden, bie als die erſte 
öffentliche Manifeflation der Saint-Simoniftifchen Lehre angefehen werben kann. 

Bdellometer nannte Sarlandiere das von ihm erfundene Inftrument, welches, zum 
&rfag der immer theurer werdenden Blutegel beftimmt, aus einem mit einer Meinen Pumpe 
und Meinen Lanzetten verfehemen gläfernen Schröpflopf befteht. Die erfte Idee dazu ging 
1816. von dem Engländer Whitford aus; fpäter wurde es von Gräfe u. U. verbeffert, ohne 
indeffen ganz feinem Zwecke zu entfprechen. gl. „Le Bdellomätre du Dr. Sarlandiere‘ 
(Par. 1819) und Gräfe, „Beſchreibung eines neuen Blutfaugerd” (Berl. 1820). ’ 

Bearn, eine fühliche Grenzlandſchaft Frankreichs, welche dem größern öftlichen Theile 
des jegigen Departements ber Niedern Pyrenaͤen entfpricht, und von ben fehneebededten 
Gipfeln des dicht bemaldeten Gebirgs hinabfteigt zu niedern Vorbergen, bie reißende 
Bäche und kleinere Gebirgsflüffe vielfach, durchfurchen. In ihrem gefunden Klima unter» 
ftügen fräftige Bergweiden die treffliche Vieh, befonders Pferdezucht ; die Terraffen der ftei 
Ien Thäler und Hügel find mit Reben gefhmüdt und in den tief gelegenen Gegenden gebeiht 
ber Mais; auf den übrigen Bergebenen ift der Flachsbau weit verbreitet. Der mit allen 
Tugenben eines fräftigen Gebirgsbewohners geſchmückte Bearner betreibt mit Eifer den 
Bergbau, befonders auf Eifen, nährt fic) durch Terraffencultur, Viehzucht und Leinwand⸗ 
bereitung und wandert alljährlich in großer Zahl in die Umgegend und am häufigften nach 
Navarra und Katalonien, um Arbeit zu fuchen. Die eigentliche Landesfprache ift die bas⸗ 
kiſche, wenn auch feit ber Revolution immer mehr vom Franzöfifchen verdrängt ; die Haupt⸗ 
ſtadt des Landes Pau (f. d.). Ein Zeitgenoffe Ludwig des Frommen, Centullus, aus 
dem Stamm der Herzoge von Gascogne, vereinigte wahrfcheinlich die Befigungen, aus de⸗ 
nen die Vicomté B. entfland, und deren erfter Regent fein Urenkel Centullus I. war. Un⸗ 
ger feinen, gewöhnlich Gaſton oder Eentullus benannten, Nachfolgern zeichnet ſich beſonders 
aus Gaſton III, einer der Helden des erften Kreuzzugs, ber nach feiner Nückkehr durch eine 
Neihe Sroßthaten fich unter Andern den Befig von Saragoffa erwarb. Nachdem mit fei« 
nem Sohne Eentull V. der Mannsftamm ber alten Vicomtes von B. erlofehen war, lief das 
Land Gefahr, ſeine Unabhängigkeit zu verlieren durch feine Enkelin Marie, welche 1170 den 
König Alfons I. von Aragonien in a ihren Befigungen zum Lehnsheren erklärte. Die 
empörten Bearner griffen zu den Waffen, nöthigten Marie mit ihrem Gemahl Wilhelm 
von Moncada zur Flucht und unterwarfen fich einem berühmten Rittersmann aus Bigorre, 
ber jedoch im zweiten Jahre feiner Herrfchaft ermordet wurde, welches gleihe Schickſal fein 
Nachfolger, ein irrender Ritter aus Auvergne, hatte. Die Bearner wandten fich nun wie⸗ 
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ber zu ihrem angeſtammten Herrſcherhauſe und ſchickten zur Auswahl eines Büren Ge 
fandte nad) Satalonien zur Prinzefiin Marie. Sie fanden deren Zwillingsföhne ſchlafend, 
ben einen mit offener, den andern mit gefchloffener Hand, und in ber offenen Hand ein 
Glüuckszeichen erkennend, wählten fie Gaſton, der nach erreichter Volljährigkeit als Gaſton V. 
die Regierung antrat und fie bis 1215 fo vortreffli führte, daß er ben Beinamen des Gu- 
ten erhielt. Nach langem Streite erhielt fein Bruder Wilhelm Raimund die Negierung 
aber er wie fein Sohn und Nachfolger herrfchten nur kurze Zeit, dagegen um fo länger, un 
zwar 60 Jahre, fein Enkel Gafton VI., unter beftändigen Unruhen und Fehden, die er jeboch 
faft alle glüdlich Löfte. Seine zweite Tochter Margarethe erbte die Vicomte, ba fie aber mit 
bem Graf Roger VII. von Foir vermählt war, fo ging diefelbe in die Hände der Grafen von 
Foix über. Im J. 1593 fam B. mit Heinrich) IV., der, weil er hier geboren war und 
feine erften Jugendjahre verlebt hatte, fpottweife ber Bearner genannt wurde, an Frankreich, 
bem es aber erft 1620 durch Ludwig XII. förmlich einverleibt wurde. 
Bentification fo viel als Seligfprehung (f. b.). A 
Beaton oder Berhune(David), Cardinal und Primas von Schottland, der eifrigſte 
und mädtigfte Gegner der Reformation in Schottland und ber Vereinigung biefeg Reiche 
mit England, ftammte aus einer berühmten franz., nach Schottland überfiedelten Familie 
und wurde 1494 geboren. Auf den Univerfttäten zu St.-Andrems und Paris gebildet, trat 
er früh in den geiftlichen Stand. Wegen feiner ausgezeichneten Gefchäftägewandtheit ward 
er während der Minderjährigkeit Jakob's V. von dem Regenten, dem Herzog von Yrran, in - 
Staatsangelegenheiten gebraucht, al Sefandter nach Frankreich geſchickt und nach der Rück 
kehr im 3.1528 zum Siegelbewahrer ernannt. Im J. 1533 unterhandelte er ald Gefandter 
in Paris die Verheirathung Jakob's mit Magdalene, der Tochter Franz's I., und als dieſe 
ftarb, brachte er die verhängnißvolle Verbindung feines Königs mit Maria, ber Tochter des 
Herzogs von Buife, zu Stande und that überhaupt fo viel für das gute Vernehmen zwi⸗ 
fhen Schottland und Frankreich, dag ihn Franz I., um fi) feinen Einfluß zu fihern, na- 
turalifirte, das Bisthum Mirepoiz ertheilte und feine Erhebung zum Cardinal vermittelte. 
Im J. 1539 wurde er an der Stelle feines Oheims Erzbifhof von St.-Andrens, und ale 
ſolcher veranlaßte er das Parlament zu einer ſtrengen Verfolgung der Proteflanten, bie 
ſchon fehr zahlreich waren. Weil er den fchott. Papismus burch England gefährdet glaubte, 
vereitelte er nicht nur eine von Jakob V. mit Heinrich VIIT. von England ſchon verabredete 
tammentunft, fondern bemog auch den König, baf er England ben Krieg erflärte, und 
lieferte dazu große Summen Geldes. Als Jakob in der Schlacht von Solway 1542 gegen 
das engl. Heer an feiner Seite gefallen, brachte er ein untergefhobenes Teftament zum Vor⸗ 
fihein, welches ihn während ber Minderjährigfeit der Maria Stuart zum Regenten erklaͤrte. 
Der Abel verwarf jedoch das Teftament und machte den Grafen Arran, als einen Prinzen 
von föniglichem Geblüt, zum Regenten. Diefer lieg B., weil er zu feiner Unterftügung 
den Herzog von Guife aufgefobert hatte, nicht nur verhaften, fondern ſchloß auch, indem er 
fi) für die Reformation erklärte, mit England ein Bündniß, nad) welchem der Sohn 
Heinrich's VIII, der Prinz Eduard von Wales, mit der jungen Königin Maria vermählt 
werden follte. B. jedoch entkam fehr bald aus feinem Gefängniß, ftellte mit der Königin 
Mutter den Grafen Lenor ald Nebenbuhler des Megenten auf, bemächtigte fich der jungen 
Königin und nöthigte fo den Prinzen, fich mit ihm zu verföhnen, die engl. Partei zu ver⸗ 
laſſen und den evangelifchen Glauben 1543 abzuſchwören. So hatte er nicht allein die Ab⸗ 
ſichten Heinrich's VIII. vereitelt, fondern auch den Fortgang ber Reformation gehemmt und 
Frankreich den Einfluß wieder eröffnet. Der Regent überließ fich ihm ganz, und mit Härte 
und Übermuth übte B. die höchfte Gewalt im Lande. Um jebe Verbindung mit England zu 
Bindern, ſchien ihm ein Krieg das geeignetfte Mittel; leichtfinnig aber verſchwendete er die 
dazu beflimmten Summen, ſodaß Schotiland diesmal nur gerettet ward, weil Heinrich VIII. 
mit Frankreich in Krieg geriet. Auf einer geiftlichen Vifitationsreife ließ er 1545 viele 
Proteftanten hintichten, den nachherigen Neformator Knor aus St. - Andrews verfreiben 
unb auf einer Provinzialſynode bes Klerus in Edinburg, bie er angeblich ‚zur Reformation 
ber Sitten hielt, den angefehenften evangelifchen Prediger, Georg Wiſſart, in feinem Bei⸗ 
fein verbrennen. Sehr bald erreichte aber au ihn bas Schickſal; zu StrAubrems, mp er. dak 
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Orhlof befeftigen lieh, in welchem er ben Sohn des Megenten als Beifel gefangen hielt, wurbe 
er 1546 von mehren Ebelleuten, bie ihn haften, überfallen und ermordet. Die That geſchah 
mit Vorwiffen Englands, das die Mörder förmlich belohnte, obgleich die Motiven zu ihrer 
blutigen That fehr verfchieden waren. Obſchon ein Mann von großen Talenten und voll 

Kifer für die Selbftändigkeit Schottlands, hatte ſich B. doch durch Ränke, Sraufamteit und 
Wolluft fo verhaßt gemacht, daß Niemand feinen Tod bedauerte. 

Beattie (James), fhott. Philofoph und Dichter, geb. 1735 zu Lawrencekirk in der 
Grafſchaft Kincardine in Schottland, geſt. 1803 als Profeffor der Moralphilofophie zu 
Aberdeen, erwarb fich einen Namen durch feinen „Essay on truth” (Edinb. 1770; deutſch 
von Gerftenberg, Lpz. 1777), worin er Hume's Skepticismus von dem philofophifchen 
Standpuntte, ben Lode zu bem gewöhnlichen in England gemacht hatte, in einer gefälligen 
Darftellung zu betämpfen fuchte, ohne jedoch feinem tiefbentenden Gegner gervachfen zu fein. 
Nicht höher erhob er fi) in feinen „Dissertations moral and critical” (Xond. 1783, 4.5 
beutfch, 3 Bde., Lpz. 1789) und in ben „Elements of moral science” (2 Bde., Lond. 
1790 — 93). Auch feine poetifhen Verfuche „The judgment of Paris“ (1765) und 
The minstrel or the progress of genins” (1774, 4.5 2 Bde., 1799) find nur gefüllige 
Darftellungen und nicht bedeutend als Dichtungen. Sein Leben befchrieben Bower (Lond. 
1804) und Forbes (2. Aufl., 3 Bde., Edinb. 1812). 

: Beaucaire, eine Heine, wohlgebaute Handelsftadt Frankreichs mit 10000 E., in 
Niederlanguedoc, jegt im Departement des Gard, am rechten Ufer der Rhone, Tarascon 
gegenüber, mit dem es nn. eine Schiffbrüde und einen aus ber Römerzeit ftammenden 
Bang unter dem Fluſſe in Verbindung ſteht. Sie hat einen bequemen Hafen für Schiffe, 
welche durch den zur Vermeidung der verfandeten Rhonemündungen geführten Kanal aus 
dem fieben Meilen weit entfernten Mittelländifchen Meere firomaufmwärts fahren, und iſt 
berühmt wegen ihrer 1217 von Raimund II, Grafen von Zouloufe, geftifteten großen 
Meffe, welche jährlich am 21. Zuli beginnt und fieben Tage dauert. In frühern Zeiten 
wo diefe Meffe von allen Abgaben frei war, ward fie von Kaufleuten und Kabrifanten auf 
faft allen Ländern Europas, aus der Levante und felbft aus Perfien und Armenien befucht, 
fodaß jede Wanrengattung hier zu finden war und Tauſende von Hütten in dem nahen 
Thale errichtet werden mußten, um nur die Fremden unterzubringen. Allein die mehrfachen 
Abgaben, welche feit 1632 gefodert wurden, auswärtige Kriege, fowie bie zu Marfeille, 
Lyon und andern großen Städten errichteten Waarenlager fehmälerten ſchon damals ihre 
Wichtigkeit bedeutend. Noch mehr ſank der Handel in B. durch die Revolution; jegt beftcht 
er nur noch in Seide, Weinen, DI, Mandeln und andern Südfrüchten, Spezereien, Ma⸗ 
terialwaaren, Leder, Wolle und Baumwolle. 

Beauchamp (Alphonfe de), Befhichtfchreiber und Publicift, geb. 1767 in Monaco, 
wo fein Vater ald Matzcommandant lebte, geft. in Paris am 4. Juni 1832, erhielt feine Er- 
ziehung in Paris und trat dann in fardin. Dienfte, dankte aber beim Ausbruche bes Kriegg 
mit Frankreich ab und wurde, deshalb verdächtig, auf bie Feſtung gebraht. Nach feiner 
Sreilaffung ging er nad) Franfreich, wurde bei der parifer Policei angeftellt und verfaßte mit 
den Materialien, die ihm Fouché darbot, bie „Histoire de la Vendée et des Chauans’! 
(3 Bde., Par. 18065 4. Aufl. 1820), mit der die Baiferliche Negierung fehr unzufrieden war. 
In Folge Diefes nach Rheims verbannt, dann aber zurückberufen, fand er bei ber Einnahme 
ber indirecten Abgaben eine Anftellung, die er aber 1814 von neuem verlor. Unter der Res 
flauration wieder zu Gnaden aufgenommen, erhielt er 1820 eine Penfton. Er fchrieb large 
Zeit für den „Moniteur”, die „Gazette” und bie in Bourbonifhem Sinne von Michaud 
herausgegebene „Bipgraphie des hommes vivants”. Seine Geſchichtswerke find höchſt an« 
ziehend, tragen aber auf jeder Seite das Gepräge bed Parteigeiftes. Nur in feiner „His- 
toire du Bre»il” (Par. 1815) und in der „Histoire de la conquete du Perou“ (Par. 1809) 
fand er weniger Gelegenheit, feine politifche Anſicht Hervorleuchten zu laffen. , Unter feinen 
übrigen Werken verdienen Erwähnung die „Histoire de la campagne de 1914 et 1815”, 
bie gegen de la Roſa gerichtete „Histoire de la revolution du Piemont” (Par. 1823) und 
„Vie de Louis XVII” (Par. 1825). Nach der Julirevolution ſchrieb er für verſchiedene le⸗ 
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itimiftifche Journale, und nicht mit Unrecht Hat man Ihm die untergefchobenen ‚„‚„M&moires” 
uches (4 Bde, Par. 1828 — 29) zugefchrieben. 

Beaufort if der Name eines berühmten Geſchlechts in England, den es von einem 
Meinen Orte in Anjou erhalten hat. — Johann B. 1., ein natürlicher Sohn Johann's von 
Baunt, des dritten Sohnes Eduard's III., wurde mit feinen Gefchwiftern fpäter legaliſirt 
und von Richard IL. 1397 zum Grafen von Sommerfet, zur Würde eined Admirals und 
1398 zum Markgrafen von Dorfet erhoben. Als Heinrich IV. ihm den legtern Titel entzog, 
und das Parlament, deffen Kiebling B. war, auf Reftitution antrug, verzichtete er freiwil- 
lig darauf zu Gunſten feines Bruders, Thomas B., des fpätern Herzogs von Ereter. 
— Johann B. I. Johann's J. Sohn, wurde von Heinrich V. zum erften-Herzoge von Som- 
merfet ernannt und hinterließ eine einzige Tochter, Margarethe, welche mit Edmund Zu- 
dor, Srafen von Richmond, ben König Heinrich VII. zeugte. — Edmund B., Herzog und 
Graf von Dorfet, des Vorigen Bruber, bemühte fich nady bem Tode des Herzogs von Bed 
fort, Regent von Frankreich zu werden; doc) wurbe ihm Richard, Herzog von York, vor- 
gezogen, weshalb er gegen dbenfelben in unverföhnlichem Haffe entbrannte. Als 1445 dem 
Herzoge von York die Regentfchaft aufs neue auf fünf Jahre zugeſprochen worden, wußte 
er es durch die Königin Margarethe und durch deren Günftling, ben Herzog von Suffolt, 
bahin zu bringen, daß Heinrich VI. fein Wort wiberrief und B. die Verwaltung Frank. 
reichs auftrug. B. aber verwaltete fein Amt fo nachläffig, daß unter ihm die Franzofen die 
Normandie und, außer Calais und Guines, bald Alles, was die Engländer inne hatten, wie- 
bereroberten. Als er daher 1450 nad) England zurüdtehrte, war das Volk über ihn fo erbit⸗ 
tert, daß der König ihn auf kurze Zeit in ben Tower fegen mußte, Kortwährend behauptete er 
fi) in der Gunft des Hofes; um fo eiftiger trachtete baher der Herzog von York ihn zu 
verderben. Aus dem Schlafzimmer der Königin wurde er 1454 wieder in den Tower ge- 
führt und wegen feines Benehmens in Frankreich, wie unter vielen andern Anfchuldigun- 
gen, des Hochverrath6 angeflagt. Nur mit Mühe rettete er auf Verwenden ber Königin 
Leben und Freiheit; diefelbe machte ihn fogar wieder zum Gonverneur von Calais und 
Guines. Als hierauf der Herzog von York gegen die Partei des Hofes die Waffen ergriff 
und inber Schlacht bei St.-Albans 1455 die königliche Armee befiegte, blieb B., der ſich 
bei derfelben befand, auf dem Plage. — Seine brei Söhne, Heinrich, Edmund und 
Johann B., Mora den Tod ihres Vaters an bem Haufe York zu rächen; waren abeı 
darin nicht glücklich. Heinrich und Edmund wurden im Verlaufe des Kriegs auf Befehl 
Eduard's IV. von York hingerichtet. Mit Sohann, ber ohne Reibeserben ftarb, erlofch die 
eheliche Linie dee B. — Ein natürlicher Sohn bes zulegt genannten Heintih, Karl 
B., wurbe 1682 von Karl II. zum Herzoge von B. ernannt, und von diefem ſtammen bie 
gegenwärtigen Herzoge von B. ab. — Als eine gefhichtliche, mit der vorigen Familie nicht 
verwandte Perſon ift hier noch zu erwähnen Heinrich von B., Gardinal und Biſchof 
von Winchefter, der Sohn Johann's, Herzogs von Lancafter, und Stiefbruder Heinrich’ IV. 
Er mard in Deutfchland erzogen, war dreimal Kanzler und wurde überhaupt in den wich. 
tigſten Angelegenheiten feiner Zeit gebraucht. Auf einer Reife nad) dem gelobten Rande im 
3. 1417 unterftügte er auf dem Concile zu Koftnig die Wahl Martin’s V., der ihn dafür 

um Cardinal ernannte. . Als fein Neffe, Heinrich V., zur Fortfegung des Kriegs mit 
ankreich der franz. Geiftlicheit eine neue Auflage zumuthete, war er es vorzüglich, der 
ſich dieſer Maßregel wiberfegte. Der Papft bemerkte dies fo mohlgefällig, daß er ihn als 
feinen Legaten nach Deutfchland ſchickte, um hier einen Kreuzzug gegen die Huffiten zu or- 
ganifiren. Da indef das Unternehmen fcheiterte und B. das vom Papfte empfangene Geld 
zur Werbung eines engl. Heer gegen Frankreich verwendete, fo fiel er beim Papfte in Un- 
gnade. Im J. 1431 führte er ben jungen König, Heinrich VI., nach Frankreich, um ihn 
in Paris Frönen zu laffen; auch bemühte er fich, wiewol vergeblich, die Herzoge von Bur- 
gund und Bedford miteinander zu verföhnen. Er ftarb zu Winchefter 1447. Sein Andenken 
iſt befleckt durch bie Theilnahme an dem Morde des Herzogs von Blocefter, ſowie dadurch, 
daß er dem Blutgerichte präftdirte, welches die Jungfrau von Orleans zum Tode verurtheilte, 
— Die franz. Herzoge von B. flammen von der Geliebten Heinrichs IV., Gabriele 
b’@ftrees, indem aus Liebe zu ihre der König die Fleine Stadt Beaufort in ber Champagne, 
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die ihrer Familie gehörte, 1507 zum Herzogthum erhob. — Bekannt ift befonders Frang. 
be Vendoͤme, Herzogvon®., ber Enkel Gabriele's und Heinrich's IV. Er diente in der 
franz. Armee, zeichnete fich in der Schlacht von Avein, bei der Belagerung von Eorbie, von 
esdin und Arras aus, und war von großem Einfluffe am Hofe der Anna von Oftreich. 
m 3. 1643 wurbe er in Folge einer Berfchwörung gegen Mazarin in Vincennes gefan« 
gen gefegt und dafelbft fünf Jahre feftgehalten. In den Streitigkeiten der Fronde nügte 
er biefer Partei außerordentlich, allein man fpottete auch feiner, und die Parifer nannten ihn 
nicht ander& ald den König der Hallen. Nach Herftellung des Friedens bemühte er fich, Ad⸗ 
miral von Frankreich zu werden, welche Würde fein Vater, Ceſar de Vendoͤme, befleidet 
— Er ſchlug 1665 die türk. Flotte an den tuneſiſchen Kuften, blieb aber 1669 bei einem 
usfalle aus dem von ben Türken blodirten Kandia. Ganz gegen Zeit und Umftände haben 
franz. Schriftfteller behauptet, er fei bei diefer Affaire gefangen genommen und als der 
Mann mit der eifernen Maske nach Frankreid) geführt worden. | 
Beauharnais (Alerandre, Vicomte de), geb. 1760 auf der Infel Martinique, diente 
in einem bortigen Infanterieregimente und war Major, als er dafelbft feine reiche Landsmän« 
nin, Sofephine Tafcher be la Pagerie, die fpätere Gemahlin Napoleon’s, heirathete. In 
dem amerif. Freiheitskriege Tämpfte er unter bem General Rochambeau mit Auszeichnung 
und wurbe deshalb bei feiner Rückkehr nach Frankreich vom Hofe fehr gut empfangen. Dies 
hielt ihn jedoch nicht ab, beim Ausbruche der Revolution der Volksſache beizutreten. Er 
wurde 1789 von bem Abel zu Blois zu den Generalftaaten abgeordnet und war einer ber 
Erften, die mit bem dritten Stande flimmten ; er erklärte fih in der Nacht vom 4. Aug. 
für die Abfchaffung der Privilegien, für die Zulaffung aller Bürger zu ben Staatsämtern 
und für die Gleichheit vor Gericht. ALS Secretair der Nationalverfammlung wirkte er in 
gleicher Richtung, und als Mitglied des Militairausfchuffes fprach er mit Eifer für die Auf 
rechterhaltung der Disciplin und eines ehrenhaften Geiſtes im Heere. Nach dem blutig un« 
terdrüdten Aufftande zu Nancy lobte und vertheibigte ex den General Bouille, woburcd er fich 
die Volksgunſt verfcherzte. Als am 21. Juni 1791 die Nationalverfammlung die Flucht 
des Königs mit Staunen und Unwillen erfuhr, war er es, der durch feine Ruhe und Beſon⸗ 
nenheit die Verſammlung in einer würdigen Mäßigung erhielt und babei fogar die Anere 
kennung feiner Gegner gewann. Zu Anfange bes Aug. trat er aus der Nationalverſamm⸗ 
fung, deren Präfident er zweimal gewefen war, ging als Generaladjutant zur Nordarmee, 
ſchlug fi unter dem General Euftine bei Soiffons und erhielt nach der Kataftrophe vom 
10. Aug. von den Commiffairen der Gefeggebenden Verſammlung das Zeugniß, daß er die 
Ehre feines Baterlanbes bewahrt habe. Im J. 1793 weigerte er ſich jedoch, das Portefeuille 
des Kriegsminifteriums anzunehmen, und reichte fogar als Obergeneral der Rheinarmer, 
wozu er bamals erhoben worden war, feine Abdankung ein, weil man den Adel aus der 
Armee fließ. Unter der Schreddensherrfchaft wurde er von der Grenze weg in das Innere 
Frankreichs verwiefen und begab ſich auf fein Landgut zu Ferte-Imbault, wo er indeffen 
ben politifchen Vorgängen nicht fern blieb. Seine Feinde verbreiteten wiederholt das Gerücht, 
daß er zur Übergabe von Mainz muthrillig infofern beigetragen, als er mehre Wochen 
hindurch an der Spige feiner Truppen unthätig geblieben fei, und biefe Denunciation hatte 
zur Folge, daß er nad) Paris gebracht und von dem Revolutionstribunal zum Tode verur⸗ 
fheilt wurde. Gr beftieg am 23. Juli 1794 mit großer Faſſung das Schaffot und fchrieb 
wenige Stumden vor der Hinrichtung einen Brief an feine Gemahlin, in welchem er ihr bie 
Sorge für feine Kinder und für die Herftellung feiner Ehre empfahl. Sein Sohn, Eugen 
B., ward fpäter Herzog von Leuchtenberg (f. d.) und feine Tochter Hortenfia ver⸗ 
mäblte fi) mit Ludwig Bonaparte (f.d.), bem Könige von Holland. — Frangois, 
Marquis de B., der Bruber des Vorigen, geb. am 12. Aug. 1756 zu Nochelle, hielt fi) 
im der Rationalverfammlung entfchieden zur Partei des Adels und proteftirte gegen alle Be⸗ 
ſchlüfſe, die dem Volksintereffe dienten. Dem Antrage feines Bruders, dem Könige den 
Oberbefehl über Die Armee zu nehmen, widerſehte er fich heftig, gleichwie den Dazu vorge» 
fhlagenen Amendements, fobaß er den Zunamen Feal Beauharnais sans amendements 
erhielt. Zu Ende der Sigung machte er durch einen Bericht an feine Committenten Aufe 
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ſehen. Im J. 1792 entwarf er einen neuen Plan mit diHervilly, de Briges und be Viomb⸗ 


1. Beaulien Beaumarchais 


nil zur Entweichung der koͤniglichen Familie und ging, als derſelbe an der Verhaftung ſei⸗ 
Begleiters, des Baron Chambon, ſcheiterte, zur ne des Prinzen Conde, wo er als 
eneralmajor angeftellt wurde. Don hier aus fchrieb er während des Proceffes des Königs 
dem Convent einen Brief, in welchem er das Ungefegliche diefer Maßregel zu beweifen fuchte 
und fi zum Vertheidiger des Königs erbot. Nach dem 18. Brumaire ließ er durch feine Nichte 
Joſephine, die inzwifchen die Gemahlin Bonaparte's geworben, Demfelben als erfiem Conſul 
einen Brief einhändigen, in welchem er ihm rieth, den legten Schritt zu feinem Ruhme 
zu thun und den Bourbons das Scepter von Frankreich) zurüdzugeben. Obſchon Bona- 
parte durch diefes Anfinnen verlegt fhien, fo durfte B. do in Folge ber Vermaͤhlung 
feiner Tochter mit Lavalette, dem Adjutanten des Kaifers, 1804 nad) Frankreich zurückkeh⸗ 
ten. Er verſchmaͤhte jegt nicht, aus den Kranden bed, Mannes, den er bisher für einen Uſur⸗ 
patoc gehalten, 1805 den Gefandtfchaftspoften am Hofe von Etrurien und 1807 den zu 


Madrid zu übernehmen. In Madrid ließ er ſich ganz gegen die Politit Napoleon’s, in 


Verbindung mit dem Prinzen von Afturien, nachmaligen Könige Ferdinand VII, gegen 
den Friedensfürften ein, weshalb ihn der Kaifer zurückrief und ihn nach Sologne, wo er ein 
Familiengut befaß, verbannte. Erft nach der Reftauration kehrte er nad) Paris zurüd und 
wurde 1814 zum Pair erhoben. Er ftarb einige Jahre vor der Sulirevolution. — Claude, 
Graf von B., ber Vater der Stephanie, nachherigen Großherzogin von Baden, Sohn 
eines Onkels der a... wurde geb. anı 29. Sept. 1756 unb hatte die berühmte 
Dichterin, Fanny, 

Ludwig's XVI. heirathete er die Tochter des Grafen von Marndia; dann fam er ald Des 


putirter in die Verfammlung der Generalftaaten. Im 3. 1804 wurde er Zitulaturfenator - 


und 1810 Ehrenritter der Kaiferin Marie Luife. Nach ber Reftauration trat er in bie 


Pairskammer, und da er während der Hundert Tage fein Amt angenommen, wurde er nad 


der zweiten Reftauration in feiner Würde belaffen. Er ftarb zu Paris am 10. San. 1819. 

Beaulien (Jean Pierre, Baron de), einer ber ausgezeichnetften öftr. Generale zu Ende 
des vorigen Jahrh., geb. in oder bei Namur 1725, trat fchon 1743 in öfter. Kriegsdienfte 
und fand während des Siebenjährigen Kriegs mehrfache Gelegenheit unter Daun ſich auf 
zuzeichnen. Nach bem ber hubertusburger Frieden gefchloffen war, widmete er fich im Schoofe 


feiner Familie faft ausfchliegend der Kunft und Wiffenfchaft und wurde 1768 in Berück⸗ 


ſichtigung feiner früher geleifteten Dienfte zum Oberftenbeförbert. Im J. 1789 erhielt er den 
Oberbefehl über die gegen die beig. Infurgenten ausgefendeten Truppen, gegen die er mit 


großer Umficht und vielem Glück operirte. Im Feldzuge von 1792 teug er einen glänzen" 


ben Sieg über Die Sranzofen unter dem General Biron bei Buiveron davon. Nicht weniger 
glücklich war. er darauf auch bei Courtray, Arlon und an der Sambre. Als er aber 1796 
als Feldzeugmeifter den Oberbefehl über die ital. Armee gegen Bonaparte erhielt, ſchien 
fein Glüdsftern von ihm gewichen. Während Bonaparte fein Heer an der genueſiſchen 
Küfte zwifchen Voltri und Finale zufammenzog und ruhig abwartete, bis ihm fein Gegner 
eine vortheilhafte Blöße bieten werde, verſchob B., ungeachtet er vollfommen gerüftet war, 
die Eröffnung des Feldzuges von einem Tage zum andern und folgte nicht nur nit dem 
Mathe des fardin. Dbergenerald Colli, der darauf beftand, mit der Hauptmacht das Cen⸗ 
trum der Franzoſen zu forengen, fondern wählte fogar eine fo fchlechte Stellung, daß 
zwifhen ihm und Colli eine Lücke entftand. Die Folge davon waren bie unglüdlichen Schlach« 
ten bei Montenotte, Millefimo, Montefimo, Mondovi und Lodi, durch welche legte das 
Geſchick der Lombardei entfchieden ward. Kurze Zeit barauf übernahm an feiner Stelle 
Wurmfer das Commando. Seitdem lebte er in der Zurückgezogenheit auf feinem Gute bei 
Linz, Wo er 1820 farb. | 
Beaumarchais (Pierre Auguſtin Caron de), franz. Dichter, geb. zu Paris am 
4. Jan. 1732, gefl. am 17. Mai 1799, war ber Sohn eines Uhrmachers, ber ihn für 
feine Kunſt beſtimmte. Er widmete fid) anfangs mit Leidenfchaft der Muſik, durch die er 
ben Grund zu feinem dauernden Gluͤcke legte, als ex bei ben Töchtern Ludwig 8 XV. ein⸗ 
geführt ward, um ihnen Unterricht auf der Harfe und Guitarre zu geben. Reiche Hei⸗ 
rathen verhalfen ihm zu einem bedeutenden Vermögen. Seinen etiwas zweibeutigen Ruf 
au heben, ſtrebte er nach literariſcher Berühmtheit. Er ließ die Schaufpiele „Eugenie” 








räfin von B., geſt. 1812, zur Mutter. Als Offizier in der Garde . 
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17671) und „Les deux amis“ (1770) erfcheinen, aber nur das erſte hielt ſich auf der 

ühne. Sein eigenthümliches Talent entwickelte er in dem Proceß gegen Rablache und 
Goezmann. Alles vereinigte fih damals gegen das fogenannte Parlament Diaupeou, defe 
fen Mitglied Goezmann war. B. fchrieb gegen ihn feine berühmten „Memoires” (Par. 
1774, 4.), welche mit fcharfer Logik die bitterfte Satire verbanden und ihm einen Ruf ver⸗ 
ſchafften, der ſelbſt den auf jebe Art bes, Ruhms eiferfüchtigen Voltaire beunruhigte. Hätte 
DB. die Thatfachen ruhig auseinandergefegt,: To würbe er feinen Proceß ohne Auffehen ge 
wonnen haben, da er aber mit ebenfo viel Gewanbtheit als Muth die Leidenfhaften in An» 
fpruch nahm, fo verlor erihn. Einen dauernden Namen haben ihm von feinen Theater 
flüden ber „Barbier de Sevilla” (1775) und Die „Mariage de Figaro” erworben. Kurz 
vor ber Revolution ward er in den Proceß des Banquiers Kornmann verwidelt und fand 
dabei in Bergaffe einen überlegenen Gegner. Von feinen fpätern Arbeiten find nur „Mes 
six Epoques’’ zu erwähnen, worin er die Gefahren befchreibt, denen er in der erften Zeit ber 
Revolution ausgefegt war. Während bes amerif. Unabhaͤngigkeitskriegs hatte er Durch die 
den Amerikanern zugeführten Kriegsbedürfniffe fein Vermögen bedeutend vermehrt ; durch 
feine Ausgabe der Werke Voltaire's, deren fehr unvolltommene Ausführung keineswegs 
bem ungeheuern Koſtenaufwande entfpricht, verlor er faft eine Mill., und fehr viel auch 
1792 durch das Unternehmen, 60000 Flinten für das franz. Heer zu ſchaffen. Eine 


Ausgabe feiner Werke erfchien 1809 (7 Bde., Par.). Streben nad; Vermögen und Chr« 


geiz waren bie Baupttriebfedern, die B. in Bewegung fegten. Sein zur.Intrigue ges 
neigter Geift £ried ihn daher zu den gewagteften Unternehmungen, und er gefiel fich am mei⸗ 
fien in den verwideltften, durch bie er freilich bisweilen in ein zweideutiges Licht kam. 
Beaumont (Elle de), Ingenieur en Chef ber Bergwerke erfter Claſſe, Profeffor 
ber Geologie an der Bergbaufchule zu Paris, feit Brochant de Villiers' Tode in Gemein- 
ſchaft mit Dufrenoy mit Zufammenftellung der großen geologifchen Karte Frankreichs bes 
Auftragt, ift zu Kanon im Departement Calvados am 25. Sept. 1798 geboren. Er machte 
feine Studien als Bergmann auf der Bergakademie zu Paris und dann die im franz. Berg⸗ 
weſen übliche Carriere. Durch Brochant de Villiers fcheint feine natürliche Vorliebe zur 
Geognoſie und Geologie und fein vorzügliches Beobachtungstalent befonbers befördert wor⸗ 
den zu fein. Nachdem er 1825 mit Duftenoy nad) England geſchickt worden war, um bie 
Verhältniffe der Zinn- und Kupferbergmerke in Cornwallis zu erörtern, und darüber in den 
„Annales des mines" Bericht erftattet hatte, nahm er feitben ununterbrochen an den 
goarofiihen Unterfuhungen Frankreichs den thätigften Theil; namentlich hat er die 
gefen, bie Tarentaife, die franz. Schweiz u. f. m. näher unterfucht und das vulfanis 
fihe Terrain des Cantal de Mont b’or zum befonbern Gegenftande feiner Unterfuchungen ges 
macht. Seine Abhandlumgen finden ſich in den „Annales des mines”, den „Annales des 
sciences naturclles’”, dem „Bulletin geologique‘ u. ſ. w. Am wichtigften find die von ihm 
und Dufrenoy herausgegebenen „Memoires pour servir A une description geologique de 
ia France” (4 Bbde., Par. 1833 — 38). Aber nicht als praktifcher Beobachter allein, auch 
durch ſcharfſinnige theoretifche Combination bes Beobadhteten hat fih B. berühmt gemacht. 
Befonders ift bie Theorie ber Erhebung der Gebirgszüge von ihm ausgebildet worden; 
feine Anfichten darüber und über die verfchiedene relative Erhebungszeit der Hauptfächlichften 
europ. Gebirgszüge, die er in zwölf Erhebungsepochen theilt, hat er in mehren Abhandlungen 
und auch in einer befondern Broſchüre (Par. 1834) mitgetheilt. Alle fpätern Kritiken und Ab⸗ 
Anderungen der von ®., welcher auf Buch's Grundibeen fortbaute, ausgefprochenen Anfichten 
und alle Wiberfprüche, die er erfahren hat, haben doch das Wefentliche unangetaftet gelaffen. 


Beaumont (Brancis) und John lether waren das berühmte Zwillingsdichter⸗ 


Paar, das aufder Rennbahn des altengl. Theaters mit Shaffpeare um den Preis rang, und 
Bei der Nachwelt wenigſtens ben bavontrug, daß ihre Namen feinem zunächft genannt werden. 
Stüde haben fich erhalten; bie a ihtes Lebens und Zufammenarbeitens ift halb 

ythe geworden. B. mar 1585 auf dem Stammgute feiner Familie Grace-Dieu in bei 
raffchaft Leiceſter geboren, ſtudirte zu Orford und darauf eine Zeit lang Ei London die 
Rechtswiſſe ſchaft und ftarb 1616. Fletcher, der Sohn des Biſchofs von London, wurde 
15716 geboren und war einige Zeit in Cambridge, ohne ſich einem wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
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eufe zu widmen, da die Dichtlunft ihn früh ausfchließend befchäftigte, und flarb 1625 zu 
gondon. Die Verbindung der beiden Dichter begann um 1605. Die Schaufpiele, die une 
ter Beider Namen (Lond. 1679; zulegt 14 Bde, 1812) erfhienen, waren ihre gemein- 
ſchaftliche Arbeit, und nur die Überlieferung fagt, daß Fletcher das erfindende Benic, B., dem 
phantafiereichern Mitarbeiter an Beurtheilungsfraft überlegen, ber ordnende und geftaliende 
Verſtand in der Anlage und Ausführung des Plans geweſen fei, eine Angabe, die aller- 
dings dadurch wahrfcheinlich wird, daß in dem bramatifchen Idyll „The faithful shepher- 
dess”, Fletcher's alleiniger Arbeit, üppige Phantafie und lebhaftes Gefühl vorwalten. Nah 
B.s Tode fol Legterer bei feinen Dramatifhen Erzeugniffen Shirley (f.d.) zu Rathe gezo⸗ 
genhaben. Shakſpeare diente ihnen zum Muſter; fie Laffen gleich ihm pathetifche und niedrige 
komiſche Scenen miteinander abwechfeln, aber die Abfıcht, ihr Vorbild zu überbieten, bringt 
zuweilen Mistöne hervor, wie e8 ihnen denn bei ausgezeichnetem Talente nur an Mäfigung 
und Befonnenheit gefehlt zu haben fcheint, um Vollkommenes zu leiften. Der Wunſch, 
dem Publicum, welches Damals leichter Ausfchweifungen ald Schlaffheit vergab, zu genü⸗ 
gen, führte fie von der reinen fünftlerifchen Anfiht ab; aber die genaue Kenntniß biefes 
Yublicums und der Mittel, ihm zu gefallen, läßt fie mit Zuverfiht auf dem gewagteſten 
Wege gehen, und dadurch erfegen fie zum Theil, was an innerer Harmonie und Überein» 
flimmung ihnen abgeht. Ihre komiſchen und poffenhaften Scenen find gelungener als bie 
tragiſchen. Ihre Zeitgenofjen zogen ihre Arbeiten felbft denen Shakſpeare's vor, indem 
man behauptete, daß durch fie erft die engl. Bühne den höchſten Gipfel erreicht habe. Die 
Nachwelt hat diefes Urtheil verworfen. Das Luftfpiel „Stille Waffer find tief ift eine 
freie Bearbeitung ihres „Rule a wife and have a wife”, Mod) fehlt eine vollftändige 
deutſche Uberfegung ihrer Schaufpiele, deren mehre von Kannegießee überfegt wurden. 

Beaune, Stadt mit Schloß im ehemaligen Burgund, jept im Departement Göte 
d’or, in einer angenehmen Gegend unweit der Saone, am rechten Ufer bes Bouzeoife. Sie 
bat 10700 E., die ftarfen Handel niit Burgunder- und Champagnerweinen treiben, und 
unter ihren öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich das von Rollin geftiftete Hospital aus. 

Beaune (Florimond), ein treffliher Mathematiker, geb. zu Blois 1601, biente in 
jüngern Jahren beim Militair und kaufte ſich fpäter eine Rathsſtelle bei dem königlichen 
Gerichte in feiner Vaterftadt, wo er 1652 an der Gicht ftarb, in Folge deren ihm zwei 
Jahre vorher ein Bein abgenommen werben mußte. B. war ein Jugendfreund bes Descar⸗ 
tes und trug durch feine Arbeiten und Entdedungen wefentlich zur Vervollkommnung ber 
neuern analytiſchen Geometrie bei, die Descartes felbft zuerft in der Mathematik einführte, 
Die Algebra bereicherte er dadurch, daß er zeigte, wie in den Gleichungen bis zum vierten 
Grade bie Grenzen der pofitiven Wurzeln aus den Coefficienten gefunden werden können. 
Man kann ihn auch geriffermaßen als den eigentlichen Gründer der Integraltechnung an⸗ 
fehen, ba er zuerft die Natur ber krummen Linien aus den Eigenfchaften ihrer Tangenten 
abzuleiten ſuchte, während man fi) vor ihm begnügte, die Eigenfchaften diefer Zangenten 
für bereite gegebene Curven zu beftimmen. Die fogenannte Beaune’fhe Aufgabe, 
welche er den Geometern vorlegte, wird jegt noch unter dieſem Namen in ber Integtalrech« 
nung aufgeführt, und war für feine Zeit merfwürdig und neu; fie betrifft gleichfalls die Bes 
flimmung der Natur einer krummen Linie aus einet Eigenſchaft ihrer Tangente. Außerdem 
befchäftigte er fich viel mit der Verbefferung der Fernröhre, beren er mehre von vorzüglicher 
Güte verfertigt haben fol. 

Beauvais, eine der gemerbfleigigften Städte Frankreichs, zehn Meilen nordnorbwefte 
lich von Paris, im Departement ber Dife am Zufammenfluß des Avelon und Therain, mit 
13000 E. Sie iſt der Sig eines Bifchofs und hat eine berühmte öffentliche Bibliothek, ein 
Naturaliencabinet und College, unter vielen fhönen Gebäuden eine herrliche" goth. Kathe⸗ 
drale und nebft bedeutenden Manufacturen für Tücher, Teppiche, Wollen und Baumwol⸗ 
lenwaaren aller Art und einer öniglihen Tapetenmanufactur, fehr lebhaften Handel, 

Bebung nennt man in der Mufit das abmwechfelnd ftärfere und fchmwächere Angeben 
eines ununterbrochen ausgehaltenen Tons, welches Durch die menfchliche Stimme, ſowie auf 
Geigen- und Blasinftrumenten möglich ift und im Gefang ben Ausdrud fehr unterflügen 
ann. „Uber den Noten wird die Bebung durch Punkte bezeichnet. Andere verftchen unter 


Becaffine Beer 185 
Bebung auch das Tremoliven, die zitternde Bewegung mehrer Töne. Bebung heißt 
auch öfters das noch mehr ımter dem Namen Tremulant befannte Orgelregifter. 
ecajfine (Scolopax gallinago), auch die Heerfchnepfe oder Moosſchnepfe 
genannt, umterfcheibet fi) von den verwandten Arten namentlich durch weißen Bauch und 
die Zahl (14) ihrer Schwanzfedern. Sie lebt an Bachufern, in Sümpfen und an Seen, 
iſt in Deutfchland häufig, felten in Frankreich und Südeuropa, koͤmmt im März und Apr. 
nad) Deutfchland und zieht davon um die Mitte Aug. bis Det. Wenige überwintern in 
Deutfchland, und dann nur in ber Nähe warmer Quellen. Die Becaffine ſteigt fehr hoch 
und läßt dann ein lautes meckerndes Geſchrei hören, welches zu vielem Aberglauben Ver⸗ 
anlaffung gegeben und ihr ben Namen Himmelsziege verfchafft hat. Ihr Neſt aus Bin- 
fen ift fehr unkünſtlich und enthält —5 grünliche grau ober braun gefledte Eier. Ihre 
Jagd ift ſchwierig und erfodert geübte Flugſchützen. 

Beccaria (Giovanni Battifta), Mathematiker und Chemiker, geb. am 3. Det. 1716 zu 
Mondovi, geft. zu Zurinam 27. Apr. 1781, erhielt in Rom feine Bildung, wo er auch, gleich 
wie zu Palermo, längere Zeit ſchon gelehrt hatte, als er als Profeffor der Phyſik an die Uni« 
verfität zu Zurin berufen wurde. Franklin's und Anderer Verſuche in der Phyſik veran⸗ 
laßten ihn zu der Schrift „Dell? elettricismo naturale ed artifiziale” (Zur. 1753, 4.), bie 
in jener Zeit ungemeines Auffehen machte. Seine wichtigfte und wollftändigfte Schrift 
über diefen Gegenftand ift jedoch „Dell’ elettricismo artifiziale”’ (Zur. 1772, 4.), die durch 
Franklin ms Englifche überfegt wurde. Im J. 1759 erhielt er vom Könige von Sardinien 
‚ ben’ Auftrag, einen Grad bes Meribians in Piemont zu meffen ; er unternahm biefe Meffung 
- 1760 gemeinfchaftlic) mit dem Abt Canonica und machte das Refultat in dem „Gradus 
"Taurinensis’ (Zur. 1774, 4.) befannt. Veranlaßt durch die Zweifel Caſſini's gegen die 

Genauigkeit feiner Meffung, fchrieb er bald darauf „Lettere d’un Italiano ad un Parigino”, 
worin er den Einfluß der Nähe der Alpen auf die Abweichung bed Pendels nachwies. 
Beccaria Bonefana (Eefare), der erſte Menfchenfreund, der die Unrechtmäßigfeit 
der Todesſtrafe nachzumeifen fuchte, geb. zu Mailand 1735 (oder, 1738), ftammte aus der 
Familie der Marchefen von B., welche zu Pavia den Ghibellinen, wie ben Guelfen bie 
ber Grafen Langosco, vorftand, von 1313 — 57 Pavia unter dem Schug der Visconti 
regierte und im 15. Jahrh. wieber nach der Herrfchaft ftrebte, wo aber Eaftellino B. im Ges 
fängniß und Lancellot am Galgen ftarben. B. ward früh durch die Schriften der Ency» 
Popäbiften, vorzüglidy Montesquieu’s, zur Entwickelung feines philoſophiſchen Talents 
angeregt und fpäter rühmlich bekannt durch feine von eblem Feuer für die Menfchheit zeu- 
gende Schrift „Dei delitti e delle pene”, bie zuerft anonym (Monaco 1764) und dann 
öfter, am beften durchgeſehen vom Verfaffer felbft in Venedig 1781 (2 Bde.), auch in meh» 
zen, befonders deutfchen Überfegungen, 3. B. von Flathe, mit Anmerflıngen von Hommel 
(Brest.1788—89) und von Bergk (%p3.1798) erfchien. B. trat in diefem Werke gegen die 
Härten und Misbräuche der Criminaljuftiz feiner Zeit auf und befämpfte mit der Beredtfam- 
keit des Gefühls und lebendiger Einbildungskraft Zortur und Todesſtrafe. Mit Unrecht bes 
ſchuldigte Kant ben Verfaffer affectirter Huntanität, doch wies er richtig die Schwäche ber 
Brimdenac, auf welche B. feine Anfichten fügte. Wenigftens wirkte B.'s Buch, das ihm den 
Ruf eines wahren Dienfchenfreundes fichert, fo viel, daß der Abſcheu gegen unmenſchliche Stra- 
fen allgemeiner verbreitet und für eine wiffenfchaftlichere Ausbildung ſowie für eine mildere 
Praxis des peinlichen Rechts die Luft geweckt und der Weg gebahnt wurde. Übrigens ift 
er noch durch eine philofophifche Sprachlehre und Theorie des Stils, „Ricerche intorno 
alla natura dello stilo” (Mail. 1770), und als Verfaffer mehrer Abhandlungen über ben 
Stil, den rednerifchen Schmud u. ſ. w., in der von ihm in Verbindung mit feinen Freun⸗ 
den Visconti, Veri u. A. herausgegebenen ital. Zeitfhrift „I caffe”, in feinem Vaterlande 
befannt. Er war feit 1768 Lehrer der Stastswirthfchaft zu Mailand und ſtarb daſelbſt am 
39.Rov. 1793. Seine,‚Opere diverse” erfhienen inNeapel 1770, und neuerlic) „Opere” 
(Mail. 1824), zumeift Vorlefungen, die er in Mailand gehalten. 
Becher oder Schallbecher heißt ber trichterförmige Theil der meiften Bfatinftru- 
mente; auch werden die Pfeifenkörper einiger Orgelflimmen, 3. B. Trompete, Pofaune 
9. f. w., ihrer Geſtalt wegen Becher genannt. 
Gonv.sLer. Neunte Aufl. II. 10 
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- Becher Goh. Joach.), ber Verfaffer ber erften Theorie der Chemie, geb. 1685 zu 
Speier, war nad) dem frühen, Tode feines Vaters genörhigt, duch Untersicht fich und feine 
Familie zu erhalten. Sein Eifer und feine großen Anlagen überwanben indeß alle Hinder- 
niffe. Er erwarb ſich ausgebreitete Kenntniffe in der Medicin, Yhyſik und Chemie und 
ſelbſt in der Politik und Staatsverwaltung, ward Profeffor in Mainz und 1660 Faiferlicher 
Hofrath in Wien und erſter Leibarzt des Kurfürften von Baiern. Als er in Wien, wo er 
jur Einrichtung einiger Manufacturen gerathen unb den Plan zu einer indifchen Hanbels- 
gefellfchaft entworfen hatte, in Ungnade fiel, begab er fi) von da nad) Mainz und lebte 
dann in München, Würzburg, Harlem und zulegt in London, mo er 1682 flarb. Er hatte 
viele Feinde, und man befchuldigte ihn nicht ganz mit Unrecht ber Marktfchreierei; doch ift 
fein Berdienft um die Chemie bleibend. Gr war ber Exfte, der in feiner „Physica subterra- 
nea” ($rantf. 1669) fie der Phyſik näher brachte und in beiden Wiffenfhaften die Urfachen 
aller unorganifchen Erfcheinungen in der Welt fuchte. Gleichzeitig fing er an, eine Theorie 
der Chemie zu gründen; auch den Proceß des Verbrennens unterfuchte er. Er lehrte, jebes 
Metall beftche aus einem allen gemeinfchaftlichen erbigen Stoffe, aus einem gleichfalls iden⸗ 
tifchen verbrennlichen Principe und aus einer eigenthümlichen merkurialifchen Subſtanz; er⸗ 
hige man ein Metall, ſodaß es feine Geftalt veränbere, fo entbinde man die merfuriale Sub- 
ftanz, und es bleibe nichts als der Metallkalk. Hierin liegt der erfte Keim von Stahls 
phlogiftifcher Theorie, die bis auf Lavoiſier afeinige Geltung gehabt hat und auf deren Be: 
- nialität neuerdings wieder von allen Gefchichtfchreibern der Chemie hingewiefen worben if. 
Bechſtein (Joh. Matthias), bekannt als Ornitholog und Forſtmann, geb. am 11. Juli 
1757 zu Waltershaufen im Herzogthume Gotha, befuchte das Gymnaſium zu Gotha und ſtu⸗ 
dirte dann Theologie zu Jena, worauf er 1785 Lehrer am Salzmann’fchen Inftitutein Schne⸗ 
pfenthal wurde. Don Zugend auf lebhaft für Jagb und Wald fich interefficend, kam er anf 
einer Reife, die er vor Antritt feines Amtes nach Deffau machte, zu dem Entſchluß, bie 
Forſt⸗, Jagd⸗ und Naturkunde zum Hauptberuf feines Kebens zu wählen. Durch das in 
diefem Fache claffifche Werk, die „Gemeinnügige Naturgefchichte Deutfchlands” (4 Bde, 
Lpz. 1789— 95; 2. Aufl., 18019), in welchem er fi) Befonders als Drnithologen be» 
währte, lenkte er die Aufmerkſamkeit aller denkenden Forftmänner ſich zu, namentlich auch 
Wangenheim’s und Burgsdorfs, welcher Regtere ihm den Lehrbrief als geprüften Forft- 
manne ertheilte. Nachdem er das Bedürfnig befferer Bildungsanftalten fir Forſtwiſſen⸗ 
ſchaften erfannt, gab er ben Plan zu einer folhen 1791 beim Herzoge von Gotha ein und 
beſchloß, als dieſes ohne Erfölg blieb, ihn auf dem Freigute Kemnote bei Waltershaufen 
auf eigene Hand auszuführen. Sein Unternehmen fand vielen Anklang ; der Unterricht 
konnte ſchon 1794 beginnen und im folgenden Jahre wurde die Anftalt eröffnet. Zu glei» 
cher Zeit ftiftete B. die Societät für Forſt⸗ und Jagdkunde, von deren nüglicher Wirkſamkeit 
die „Annalen“ und die Zeitſchrift „Diana“ Beweiſe enthalten. Gleichwol konnte er für 
feine Anftale nicht bie mindeſte Unterftügung von Seiten der Regierung erhalten, fondern 
hatte fogar noch Hinderniffe zu befämpfen. Dies bewog ihn, 1800 den Antrag bes Herzogs 
Georg von Meiningen anzunehmen und ald Director der neu zu grünbenden Forſtakademie 
Dreifigader (f. d.) in deffen Dienfte zu treten. Hier ftarb er als Geh. Kammer- und 
Sorftrath 1822. Unter feinen zahlreichen Schriften erwähnen wir noch als bie wictigflen . 
die „Forſtinſektologie (3 Bde, Gotha 1818), „Korftbotanit” (Erf. 1810; 5. Aufl., von 
Behlen, 1841 — 42), und vor Allem die „Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren 
heilen” (5 Bde., Erf. 1818— 21), bie von Laurop fortgefegt wurde; ferner fein unvoll- 
enbet gebliebene „Vollftaͤndiges Handbuch der Korftwiffenfchaft” (Nürnb. 1801—9), „Na⸗ 
turgefshichte des In- und Auslandes’ (2 Bde., Lpz. 1792— 97), „Abbildungen naturhiſto⸗ 
tifcher Gegenftände” (8 Bde., Lpz. 1793— 1810; 2. Aufl., 6 Bde. 1816—23) und bie 
„Nraturgefchichte der Stubenvögel” (4.Aufl., von Lehmann, Halle 1840), . 
Bechftein (Ludw.), Hofrath und Bibliothekar des Herzogs von Sachfem Meiningen, 
ber Neffe des Borerwähnten, geb. am 24. Nov. 1801 im Meiningifchen, widmete ſich anfangs, 
fein Talent gänzlich verfennend und äußern Verhaͤltniſſen gehorchend, der Pharmacie und. 
war Längere Zeit Gehülfe in einer Apotheke zu Arnftadt, bis er durch feine „Sonettenkraͤnze 
(Arnft. 1828) die Aufmerkſamkeit des regierenden Herzogs Bernhard Erich Freund von 
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Sohſen · Meinin gen auf ſich zog, ber ihn in Stand fegte,in Leipzig Philoſophle und Geſchichte 
zu ſtudiren und München zu beſuchen. Im J. 1831 wurde er Cabinetsbibliothekar des Her⸗ 
zogs und zugleich zweiter Bibliothekar der herzoglichen oͤffentlichen Bibliothel. Inn demſel⸗ 
. felben Jahre gründete ex den Hennebergiſchen altertyumsforfchenden Verein, deffen Thaͤtig⸗ 
feit er mit großer Liebe und fehr erfreulichen Erfolgen leitete und ber ihn wiederum zur Here, 
ausgabe des „Deutichen Mufeums für Befchichte, Literatur, Kunft und Alterthum“ (2 Bde., 
Jena 1842) veranlaßte. Hierauf wurde er 1833 erſter Bibliothefar und 1841 zum Hof 
rath ernannt. B. ift ein fleißiger und ungemein in ben verfchiebenften Richtungen thätiger 
Schriftſteller, nur daß fein Leichtfluffiges Talent der firengern Seile und feine literarifche Wirk ⸗ 
ſamkeit eines feften Mittelpunfts eutbehrt. Daher ermangeln feine Probuctionen \eines ei⸗ 
genthümlichen Charakters; bach machen fie im Allgemeinen einen anziehenden freundlichen 
Gindrud, namentlich bieten feine novelliftifchen Arbeiten mannichfachen Unterhaltungsftoff. 
Reinheit und Innigkeit der Empfindung, einfache Anmuth ber Darftellung, Begeiſterung 
fur alles Wahre, Gute und Schöne laffen fich bei ihm nirgend verkennen. Unter feinen 
Werken find vorzugsweife zu nennen: „Der Sagenſchatz und die Sagenkreife des Thürin- 
gerlandes’' (4 Bde, Mein. 1835— 38), ein fleißig gearbeitetes Wert in einfachguter Dar» 
Rellung; das Gedicht „Die Haimonekinder (Epr 1830); „Erzählungen und Phantaſie⸗ 
flüde (4 Bde, Stuttg. 1833); das Gedicht „Der Tobtentang” (2pz. 1831); „Arabes⸗ 
Sen’ (Gtuttg.1832; 2. Aufl, 1841); „Der Kürftentag”, ein hiftorifch-romantifches Zeitbilb 
(2 Bde, Franff.1834); „Gedichte (Frankf. 1836); „Kahrten eines Mufikanten” (3 Bde, 
Schleuſing. 18368— 37), in denen der als Menſch und tüchtiger Muſiker bekannte Profef 
for Eifter ben Helden bildet; „Aus Heimat und Sremde” (2 Bde, 2pz. 1839), Erzählun- 
; „Grumbach (3 Bde., Hildburgh. und Mein.1839); „Die Weiffagung der Libuffa” 
2 Bde.; 2. Aufl., Stuttg. 1841); „Philidor, Erzählung aus dem Leben eines Landgeift 
lichen” (Gotha 1842), voll anfprırchlos rührender Naivetät. Für das „Malerifche und 
zomantifche Deutichland” bearbeitete ex die Section Thüringen, für die er, bei der gründli⸗ 
chen Kenntniß diefes intereffanten Landestheils, vorzugsweiſe befähigt war. 

Bechteltag, von dem altdeutſchen Worte beheln, d.i. fich gütlich thun, heißt in der 
Schweiz, namentlich in Zürich, ber als Kinderfeft gefeierte zweite Tag im Jahre. Wie fo 
viele Gebräuche noch aus der Zeit des Heibenthums fich erhalten Haben, fo Hält man es auch 
nicht für unmahrfcheinlich, daß diefer Fefttag ein Lberbleibfel ber von ben Römern um die 

Beit gefeierten Saturnalien fei. 

Beck (Ehsiftian Daniel), bekannt als Kiterator, Archäoleg, Philolog und Hiftoriker, 
war am 22. Jan. 1757 zu Leipzig geboren, wo er, durch Privatunterricht vorbereitet, feit 
1772 unter Fiſcher's Nectorat die Thomasſchule befuchte, feit 1775 ftudirte und 1779 fich 
habilittete. Seiner Baterftabt gehörte er fein ganzes langes Leben hindurch an. Hier wurde er 
1782 außerordentlicher, 1785 ordentlicher Profeffor der griech. und lat. Sprache und 1808 
aum Hofrath ernannt. Im J. 1819 übernahm er die Profeffur der Gefchichte, die er aber 
1825 wieder mit ber ber griech. und röm. Literatur vertaufchte. Die von ihm 1785 gefliftete 
philologiſche Gefellfchaft wurde 1809 zu einem koͤniglichen philologifchen Seminar erhoben, 
das ex bis zu feinem Tode, am 13. Dec. 1832, leitete und aus welchem bie tüchtigften 

i hervorgegangen find. Am 21.%ebr. 1828 feierte ex fein Magifterjublläum und - 
om 8, Mai 1829 fein Jubiläum als alabemifcher Lehrer, wobei ihm vielfache Beweiſe 
dankbarer Verehrung und Anerkennung, fo namentlich auch die Ernennung zum Doctor 
Der Theologie und zum Comthur des Eöniglich fächf. Civilverdienſtordens zu Theil wurden. 
Außer den akademiſchen Imtern und Würden, bem Rectorat, da er zwölf mal, dem Procan« 
zellariat, daß ee acht mal und dem Decanat, das er fiebzehn mal bekleidete, hatte er nod) bie 
- Berwaltung der Bibliothe? feit 1790, die Ephorie der Stipendiaten, die Präfectur der Uni⸗ 
verfitätsbörfer, das Büchercommiffariat, das Directoriat des Taubſtummeninſtituts und 
mehre andere ihm viele Zeit raubende Functionen; auch verwaltete ex viele Jahre das für 
ihn bei feiner angeborenen Ängſtlichkeit und zumal in der legten Zeit fehr ſchwierige Amt 
eines Cenſors. Deſſenungeachtet entwidelte er eine wahrhaft ſtaunenswerthe Productivität 
als Schriftſteller im Fache ber alten Literatur, und es werben feine aahlreidien literariſchen, 
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biftorifchen, archaͤslogiſchen und philologiſchen Werke, von benen jeboch bie meiften unvollendet 
geblieben find, ftets ihren Werth behaupten. Er fhrieb über 80 lat. Programme und andere 
Selegenheitsfchriften, die ſich faft Burchgehend wie Durch Eleganz ber Sprache, fo durch fel- 
tene Belefenheit und Literaturfülle auszeichnen. Ausder Maffe feiner übrigen Werke errnäh- 
nen wie feine Ausgaben ber alten Claſſiker, 3. B. des Pindar, Ariftophanes, Euripides, 
Apollonius Rhodius, Platon, Cicero, Calpurnius; die „Acta seminarii philol. lips.” (2: Ode., 
£p3. 1811 — 13) umd „Commentarü societatis philol. ps.” (4 Bde., Epʒ. 1801 — 53; 
„Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen Welt und Böfkergefchichte” (4 Bde. Epz. 1787 
— 1807); den „Grundriß der, Archkologie zur Kenntniß der Gefchichte ber alten Kunft“ 
(Abth. 1, 2pz. 1816), feine Überfegungen von Muradgea d'Ohſſon's „Schilderung bes 
ottoman. Reiche” (2 Bde., Lpz. 1788-96), Ferguſonv „Geſchichte der röm. Republik” 
(3 Bde., Lpz. 1784— 87T), Goldſmith's „Geſchichte ber Griechen” (2 Bde. Lpı. 1792; 
2. Aufl., 1816) und die „Commentari historici decretorum religionis christianae et for- 
mulae Luther.” (2p3. 1801). Auch redigirte ec von 1819 an bis zu feinem Tode das „All⸗ 
gemeine Repertorium der neueften in- und ausländifchen Literatur”, das er faft ganz allein 
ſchrieb. Bgl. Nobbe „Narratio de Chr. Dan. B.” (drei Programme, pr. 1834— 37). — 
Sein Sohn, Joh. Ludw. Wild. B., gegenwärtig Präftdent des königlichen Appellations- 
gericht zu Leipzig, wurde hier am 21. Det. 1786 geboren. Er erhielt in Leipzig feine Schul. 
bildung, ftudirte auf der dafigen Hochſchule die Rechte und habilitierte fich am derſelben, bei 
welcher Gelegenheit erdie Abhandlung „De Fabio Meta, Jurisconsulto, ejusque fragmentis‘ 
(2p3. 1809,.4.) fchrieb. Auch erlangte er in Leipzig die Doctorwürde in der juriflifchen 
Facultät und von Seiten bes Staats die Advocatur. Im I. 1312 folgte er dem Rufe als 
ordentlicher Profeffor an Die Univerfität zu Königsberg, Doc, ſchon im folgenden Jahre ging 
er als Regierungsrath nach Weimar und 1814 wieder nach Leipzig, wo er Beifiger im 
- Schöppenftuhle, 1815 zugleich außerorbentlicher Profeffor und 1825 Senior des Schöppen- 
ftuhle wurde. Bei der Auflöfung dieſes Spruchcollegiums kam er 1835 als erfter Nach in 
das neuerrichtete Appellationsgericht in Leipzig, in welchem er 1837 das Prafidinm erhielt. 
Bon feinen Schriften erwähnen wir hier nur feine beiden Ausgaben des „Corpus juris 
civilis“, diegrößere (2Bde., Lpz. 1825— 36) und die Stereotypausgabe (Epz. 1829— 33); 
die „Anleitung zum Referiven und Decretiren” (2p3.1839) und „Das Erecutiondgefeg von 
1838, mit Anmerkungen” (Lpz. 1839). | 

Becken nennt man in der Anatomie die am untern Theile bes Numpfes befindliche 
nöcherne oben und unten offene Höhle, welche einen umgekehrten, abgeflumpften, von vorn 
nad) hinten zufammengedrüdten Kegel darftellt, deffen die Hüften bildende Bafts.nach oben 
liegt. Es wird aus vier durch Faferfnorpel und Bänder vereinigten Knochen, den beiden 
Hüfttnochen, dem Kreuzbein (Os sacrum) und dem Steifbeine gebildet. Jedes Hüftbein 
zerfällt in ein oberes Stud, das Darmbein, ein unteres Stüd, das Sigbein und ein vor⸗ 
deres Stüd, das Schafnbein. Die gemeinfchaftliche Vereinigung biefer acht Theile bitder 
die Pfanne, welche zur Aufnahme bes Kopfes des Oberfchenkels beſtimmt if. Den obern 
Nand des Hüftbeind nennt man den Hüftbeintamm, den untern Theil des Sitzbeines ben 
Sitzknorren. Die Bereinigung ber beiden Schambeine nach vorn bildet ben SchamBogen ; 
ben in ber Bitte fiegenden, durch Knorpel und ein kurzes feftes Band vermittelten Bereini- 
gungspunkt nennt man Schambeinfuge. Eine faft in der Mitte des innern Beckens herver- 
ragende Auerlinie theilt daffelbe in mei Theile, von denen der obere das große, der untere das 
Pleinere Becken genannt wird. Die obere Bedlenöffnung heißt der Beckeneingang, die ımtere 
der Beckenausgang. In dem Beden, welches außen von Muskeln umgeben ift, liegt ein Theil 
der bünnen Gedärme und ber Maſtdarm, die Urinblafe, die Beckengefäße und Bediennerven, 
beim Weibe der Uterus und bie Cierſtoͤcke. Behufs der Empfängnig und Ausbildung der 
Frucht ift das weibliche Becken in allen feinen Dimenfionen größer als das männliche, wenn 
man bie Höhe ausnimmt, daher hat die Frau auch breitere Hüften, denn die Breite des Be⸗ 
ckens beträgt bei ihr gewöhnlich elf, beim Manne nur neun Soll. Für die Geburtshilfe ift 
bie genaue Kenntniß des weiblichen Beckens, befonders die feiner Dimenſionen von der größ⸗ 
sen Wichtigkeit, Daher man Iegtere, von denen ber gerade Durchmeſſer Die Eonjugasa genannt 
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weizb, auch durch beſondere Inſtrumente, welche man Be den meffer (Pelvimeter) 
genauer zu ermitseln fucht. Vgl. Nägele, „Dasweibliche Beten” (Karlsr. 1825, 4.). 
Becker (Karl Ferdinand), einer der ausgezeichnetften deutſchen Sprachforfcher, geb. 
1775 zu Lifer, ins vormaligen Kurfürftentyum Trier, erhielt feine erfte Erziehung durch ſei⸗ 
nen gelehrten und einfichtövollen Oheim, Ferdinand B., ber ald Dompicar zu Paderborn 
1798 ber Heteroborie beſchuldigt, das Opfer einer fanatifchen Verfolgung wurde. Zu feiner 
weitern Ausbildung befuchte B. das Gymnaſium zu Paderborn, brachte dann zwei Jahre 
im Prieflerfeminar zu Dildesheim zu und erhielt bereits im 19. Lebensjahre eine Lehrerftelle 
an dem Sofephinum in legterer Stadt. Der Umftand aber, daß damals die Bekleidung eines 
Schulamtes von dem Eintritt in ben geiftlichen Stand ungertrennlich war, bewog ihn, 1799 
feine Entlaffung zu nehmen, worauf er in Göttingen Mebicin fiudirte. Nach Beendigung 
feiner Studien prafticirte er von 1803 an als Arzt in Höxter an ber Wefer, bis er 1810 im 
Königreich Weftfalen als Unterdivector der Yulver- und Salpeterbereitung zu Göttingen 
angeftellt wurde. Die Reſultate ber von ihm angeftellten Verſuche finden wir in ber Schrift 
‚Iheoretifch-praktifche Anleitung zur künftlichen Erzeugung und Gewinnung bes Salpeters”“ 
(Braunſchw. 1814) niedergelegt. Im J. 1813 übernahm er die Gentralhospitalverwaltung 
für die verbündeten Deere und, als biefe 1815 aufgelöft wurde, ging er ald praftifcher Arzt 
nach Offenbach. Bier erzog er feine Kinder mit fo glücklichem Erfolge, bag mehre Familien 
die ihrigen ihm zu Demfelben Zwecke übergaben und feit 1823 eine Erziehungsanftalt im 
feinem Haufe fih bildete. Jetzt wurde die frühere Liebe zur Sprachforfchung wieder in ihm 
rege. Durch feine naturwiſſenſchaftlichen Unterfuchungen unterftugt, betrachtete er bie 
Sprache auf eine ganz neue, in das innerſte Weſen berfelben tief eindringende Weife und 
gelangte bald, da er in ber Sprache ihrem ganzen Umfang nad) das Product einer organifchen 
Entwickelung der geiftigen und leiblichen Natur des Menfchen ertannte, zu ben überrafchend« 
fen Refuiltaten. Auf dem Wege dieſer organifchen Entwidelung ſchuf er ein Syftem, 
welches alle Theile ber Sprache umfaßt und zu einem organifchen Ganzen verbindet. Zuerft 
erfchten von ihm „Die beutfche Wortbildung” (Frankf. 1824), alsdann der erfie Theil feiner 
„Deutſchen Sprachlehre” (Frankf. 1827), worin der „Organismus der Sprache” behandelt 
wird. Die Granmatik mußte in Folge diefer tiefen Auffaffung und großartigen Behandlung 
eine völlige Umgeftaltung erfahren, wie er fie auch in der größeren „Deutfchen Grammatik”, 
bie den zweiten Theil der „Deutſchen Sprachlehre“ (Frankf. 1829) bildet und bie er flatt 
. einer zweiten Auflage als „Ausführliche deutſche Grammatik” (3 Abth., Frankf. 1836 
—239) erfcheinen ließ, fodann in der „Schulgrammatit der deutfchen Sprache” (Frankf. 
183154. Aufl., 1839) geliefert hat. Außerdem fchrieb er „Das Wort in feiner organifchen 
Bedeutung” (Frankf. 1833), einen „Leitfaden fürden erften Unterrichtin der deutfchen Sprach⸗ 
lehre“ (Brankf. 1833; 4. Aufl., 1841) und „Drganism der beutfhen Sprache” (Franff. 
1841 — 43). Obgleich B. durch das Eigenthümliche feiner Korfchungen die Sprachwiſ⸗ 
fenfchaft bedeutend gefördert hat, fo ift doch der wahrhaft praktiſche Gewinn für die Erlernung 
der Sprache immer noch problematifch geblieben; ebenfo haben die Verfuche, feine Grund 
anſicht auf? die Behandlung der gried). und lat. Syntax anzuwenden, wie dies von Kühner 
und Weißenborn gefchehen ift, nicht ganz zu ben erwarteten Refultaten geführt. 
| Beer (Rud. Zachar.), beutfcher Volkefchriftfteller, geb. am 9. Apr. 1752 zu Erfurt, 
ſtudirte in Jena Theologie und lebte unter von Dalberg's bildendem Einfluffe eine Zeit lang als 
Hofmeifter zu Erfurt. Eine Preisaufgabe der berliner Akademie der Wiffenfchaftenim 3.1779 
überbie Frage: „Sft es nüglich, das Volk zu täufchen 8 deren Preis er gewann, führte ihn auf 
die Bahn des Bolköfchriftfiellers, auf welcher er für Volksaufklärung mit ausgezeichnetem Er⸗ 
folge gewirkt hat. An die Erziehungsanftalt zu Deffau berufen, fchrieb er zuerft dort 1782 — 
83 bie „Deffowifche Zeitung für Die Jugend und ihre Freunde”, bie er, nad) felbftändiger Über- 
fiedelung nach Gotha, 1784 als „Deutſche Zeitung für die Jugend“ fortfegte, Dann jeit 17 88 
mehr für Erwachfene berechnete und 1796 zur „Nationalzeitung ber Deutfchen‘’ erhob. Seine 
Überzeugung, daß bie menfhlihe Glückſeligkeit auf Befriedigung des dem Menden inwoh⸗ 
nenden Verbeſſerungstriebes beruhe, bie er in feinen „Vorleſungen über die Rechte und Pflich⸗ 
ten der Menfchen” (2 Bde, 1791—92) ausführlich begründet hat, warb von ihm im 
„Noth⸗ und Halfebüchlein oder lehrreiche Freuben⸗ und Trauergeſchichte des Dorfes Mild⸗ 
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heim’! (2 Bbe., Gotha 1787 - 08; neueſte Aufl. 1838) als praktiſches Beiſpiel der SAbiE 
Bildung der Einwohner eines Dorfes, für den deutſchen Landmann fo lebendig und anregenb 
dargeftellt, daß davon bald über eine Halbe Million Eremplare in beutfcher und auch in frem⸗ 
den Sprachen gebrudt und nachgedruckt wurden. Sein „Mildheimifches Liederbuch” (1799), 
‚welches gleichfalls eine Reihe Auflagen (8. Aufl., 1837) erlebt bat, und fein „Mitdheimifches 
Evangelienbuch“ (1816) ſchließen fich jenem Bolksbuche an. Neben der, Deutſchen Zeitung‘, 
welche bie Tagesgefchichte zu einer praktifchen Sittenſchule machen follte, begründete ee 1791 
den „Anzeiger“, ber 1792 durch ein kaiſerliches Privilegium zum, Reichsanzeiger“ erhoben 
und nad) dem Aufhören des Reichs 1806 in ben „Allgemeinen Anzeiger der Deutfchen” 
verwanbelt wurde. Der eigene Vertrieb feiner Zeitfchriften und Bücher veranlafte ihn im 
J. 1797 zur Begründung einer Buchhandlung. Auf den unbegrümbdeten Verdacht der 
TIheilnahme an geheimen politifhen Verbindungen gegen Napoleon, ward er am 30. 
‚ Nov. 1811 auf Davouſt's Befehl gewaltfamermweife von Gotha nach Magdeburg ge- 
bracht und dort biß zum Apr. 1813 gefangen gehalten. Seine Schrift „B.'s Leiden und 
Freuden in 1T7monatlicher franz. Gefangenfchaft” (1814) iſt zeitgefchichtlich merkwürdig. 
Auch der deutſchen Kunftgefchichte Hat B. durch Herausgabe von, Holzſchnitten alter deutfcher 
Meiſter“ (Lief. 1—3, 1808—16), deren werthvolle Driginalplatten-Sammlung noch in 
den Händen feiner Familie ift, einen wefentlichen Dienft geleiftet. &r ftarb am 28. März 
1822. — Sein Sohn, Friedr. Gottlieb B., Hofrath und Hofbuchhändter in Gotha, geb. 
dafelbft am 9.Nov.1792, fept mit Umficht feit bes Waters Tode die von diefem begründeten 
zeitfchriftftellerifchen Unternehmungen fort und hat felt dem 3. 1830 den thatfächlichen In⸗ 
halt der „‚Rationalzeitung der Deutfchen‘‘ und den intellectuellen bes „Allgemeinen Anzeiger’ 
in ein täglich erfcheinendes Blatt „Allgemeiner Anzeiger und Nationalzeitung ber Deutfegen” 
‚ bereinigt, weldjes fortbauern ein vielgelefenes allgemeines Intelligenzblatt für ganı Deutfch- - 
land und ein öffentlicher Sprechfaal für Jedermann über alle Gegenftände des Lebens und 
des bürgerlichen Verkehrs ift. Ä 
Beer (Wild. Bottlieb), ein bekannter deutſcher Schriftfteller, geb. am’ 4. Rov. 
1753 zu Oberlallenberg im Schönburgifchen, geft. am 3. Juni 1813 zu Dresben al6 Hof- 
rath und Infpector ber Antitengalerie, bes DMünzcabinets und ded Grünen Bewölbes, 
udirte 1773— 76 in Leipzig und wurbe 1776 Lehrer an dem Philanthropin in Deffau. - 
m $. 1777 ging er nach Baſel, wo er in Mecheln’3 Umgang feinen Kunftfinn weiter aus- 
bildete und ſich namentlich viel mit Hans Holbein’s Malereien und ſatiriſchen Einfällen be⸗ 
fhäftigte. Hierauf bereifte er die Schweiz, einen Theil von Frankreich und Oberitalien. 
Nach feiner Rückkehr beforgte er eine neue Ausgabe von des Erasmus „Lob der Narrheit” 
(Baf. 1780 und Berl. 1781), ſowol im Original als in deutfcher Überfegung, mit den 
Holbein’fhen Feberzeihnungen dazu, die er in Kupfer ftehen lief. Im J. 1782 kam er 
als Profeffor an die Ritteratademie in Dresden, worauf er 1795 die Aufficht über die An⸗ 
titengalerie und dad Münzcabinet erhielt, mit der er feit 1805 auch die über das Grüne Ge⸗ 
wölbe verband. Schon früh war er als Schriftfleller aufgefreten; mäßige Amtögefchäfte 
erlaubten ihm auch fpäter mannichfaltige fchriftftellerifche Unternehmungen. Um bie Lefe- 
welt erwarb er fich ein wefentliches Verdienft durch bie Herausgabe des „Taſchenbuchs 
zum gefelligen Vergnügen” (2pz. 1794— 1815), der „Erholungen“ (2pz. 1796— 1810) 
und „Neuen Erholungen” (1808—10). Auch verdienen fein „Taſchenbuch für Garten- 
freunde” (&yp3. 1795— 1800), feine „Sarten- und Landwirthfchaftsgebäube” (4 Hefte, Lpz. 
1798 fg., Fol.) und die beiden Werke „Der plauenfhe Grund bei Dresden, mit Hinficht 
auf Naturgefhichte und ſchoͤne Bartenkunft” (Nürnb. 1799, 4.) und „Das feifersborfer 
Thal“ (4 Hefte, Lpz. 1800, 4.) rühmliche Erwähnung. Großen Beifall erhielt fein wohl. 
ausgeflattetes „Augufleum, Dresdens antite Denkmäler enthaltend” (2 Bbe., Dresb. 
1805— 9; 2. verm. Aufl. von W. X. Beder, Lpz. 1832 — 37, mit 162 Kupfertaf.). Den 
Anfang zur Bekanntmachung der Schäge bes bresbener Münzcabinets machte er durch 
Herausgabe der „Zmweihundert feltenen Münzen bes Mittelalters in,genauen Abbildungen 
mit hiftorifchen Erläuterungen” (Epz. 1813), welches Werk in Anfehung ber Genauigkeit 
der Abbildungen Alles übertraf, was bis dahin in diefer Art erfihienen war. — Sein Sohn, 
Bild. Adolf B., geb, 1796 zu Dresden, wurde früh durch verwandtſchaftliche Wer- 
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ualtnifſe veranlaßt, ſich für den Handelsſtand zu beſtimmen. As er, barin keine Befriedi⸗ 
gung ſindend, ſich den Wiſſenſchaften zuwendete, kam er 1812 nach Pforta und 1816 auf die 
Univerfität zu Leipzig, mo er Theologie und vorzugsweiſe Philologie unter Hermann's und 
Spohn’s Leitung ftudirte. Hierauf wurde er 1822 Conrector an der Hauptfchule zu Zerbft, 
1828 Profeſſor an der Landesfchule zu Meißen, 1836 außerordentlicher Profeffor der clafli- 

Archäologie und, nachdem er 1840 eine fiebenmonatliche Reiſe nach Italien unternommen 
hatte, 1842 ordentlicher Profeffor der Alterthumskunde an der Univerfität zu Leipzig. Won 
einer gründlichen Kenntnißder alten Sprachen unterflügt, hat B.das Feld der Archäologie auf 
eine überaus fruchtbringende Weife zu bebauen begonnen und verfteht e8, die in dem Leben der 
claſſiſchen Völker hervortretenden Eigenthümlichkeiten durch Lehre und Schrift auf eine an- 
ſprechende und injeber Hinficht ausgezeichnete Weiſe zurklaren Anſchauung zu bringen. Den 
Beleg hierzu geben feine mit ungetheiltem Beifall aufgenommenen Schriften „Gallus, oder 
rom. Scenen aus der Zeit Auguft’8” (2 Bde, Lpz. 1838), „Charikles, oder Bilder altgriech. 
Sitte” (2 Bde., Epz. 1840), die Abhandlungen „De comicis Romanorum fabulis‘’ (%pz. 
1837), „De Bomae veteris muris atque portis” (kpʒ. 1842), endlich das „Handbuch ber 
roͤm. Alterthümer” (Bd.1, Lpz. 1843). Auch beftätigen dies die in das Reben der Alten ein- 
ſchlagenden Artikel in Pauly's „Realencyklopaͤdie der claffifchen Altertyumsmiffenfchaft“. 
und mehre gediegene Recenfionen arhäologifcher Schriften in Jahn's, Jahrbüchern“. Für 
ben Iwed einer neuen Bearbeitung der Topographie fand er auf feiner Reife nach Italien 
Gelegenheit, vieles Material zu fammeln. 

Becket (Thom), berühmt unter dem Namen Thomas von Canterbury, der 
Sohn eines Kaufmanns, 'geb. zu London 1119, ftudirte Theologie zu Oxford und Paris 
und fpäter die Rechte zu Bologna, worauf ihn der König Heinrich TI. auf Empfehlung 
Theobald's, Erzbifchofs von Eanterbury, zum Großkanzler und zum Lehrer feines Sohnes 
ernannte. Auf diefem Poften war B. ebenfo fehr bemüht, ſich bei dem Volke durch feine 
Freigebigkeit, als durch unbegrenzte Ergebenheit bei bem Könige beliebt zu machen, ſodaß 
- Tegterer, als 1162 das Erzbisthum von Canterbury erledigt wurbe, allen feinen Einfluß anwen⸗ 
dete, bie Wahl zu diefer Hohen Würde, mit welcher der Titel und bie Rechte eines Primas 
von, England verbunden waren, auf B. zu lenken, der aber kaum das Erzbisthum erlangt 
hatte, als er fi) von einer dem König hoͤchſt unerwarteten Seite zeigte. Bon dem hoͤchſten 
Wohlleben ging er plöglich zu der Strenge bes andächtigften Geiftlichen über und trat als 
eiftigfter Vertheidiger ber firchlichen Borrechte gegen ben König auf, während er zugleich mehre 
Adelige und andere Laien, welche ehemalige Kirchengüter befaßen, verfolgte und mit dem 
Bann belegte. Heinrich, welcher, wie alle Könige normannifchen Stammes, die Geiftlichkeit 
* dem Staate zu unterwerfen ftrebte, berief eine allgemeine Verſammlung des Adels und ber 
Geiſtlichkeit nach Clarendon, wo mehrebie Rechte der Staatsgewalt feftfegende Verordnungen 
gemacht wurden, denen fich B., unvermögend zum Widerftande, anfänglic unterwarf. Als 
aber ber Papft ihnen feine Genehmigung verfagte, trat B., ungeachtet feines geleifteten Eides, 
laut gegen die Verordnungen auf. Heinrich, um fich an dem Meineidigen zu rächen, ließ ihn 
verurtheilen, feine Güter einziehen und die Einkünfte bes Erzbisthums mit Befchlag befegen. 
B. entfloh nach Frankreich zum Papft Alexander III. Da indeß bem Könige baran lag, ſich 
mit B. auszuföhnen, fo ließ er ſich zu einer perfönlichen Zufantmenkunft mit ihm auf ber 
Grenze ber Roemandie herab. DB. kehrte hierauf zwar nad) England zurück, zeigte fich aber 
ebenfo trogig gegen den König als zuvor. Eine Außerung des Königs bei Hofe, ob ihn denn 
Niemand von diefem Pfaffen befreien könne, beftimmte vier Edelleute, fi) nach Eanterbury 
zu begeben, wo.fie 1170 B., der ſich zur Vesper in die Kirche begeben hatte, am Fuße bee . 
Altars ermordeten. Nur mit vielen Opferri gelang es bem Könige, den Bannſtrahl, der für 
B.'s Ermordung England drohte, abzumenden. Die Mörder gingen nad) Rom, und nadj« 
dem fie dafelbft Buße gethan, warb ihnen auferlegt, durch eine Wallfahrt nach Paläfttna ihe 
Verbrechen zu fühnen; B. aber warb zwei Sahre darauf, als ein Märtyrer des Glaubens, 
unter die Heiligen vom erften Range verfegt. Heinrich III. ließ 1221 des neuen Heiligen 
Gebeine in eine eigene Kapelle bringen, wohin Gläubige in großer Anzahl Wallfahrten mach ⸗ 
ten, deren Andenken Chaucer (f.d.) in feinen „Canterbury tales” aufbewahrt hat. Jaͤhr⸗ 

lich ward ein großes Feſt und alle 50 Jahre ein Jubiläum gefeiert. Dies dauerte bie. auf 
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Heinrich VIII., der nach feiner Trennung von der rüm. Kirche ſich des reichen, in B.s Kapell⸗ 
auf Schages bemärhtigte, den Heiligen vor feinen Gerichtshof laden, und da er aus⸗ 
ieb, als Verräther verurtheilen ließ. Sein Name warb aus dem Kalender geftrichen, die 
Feier feines Feſtes unterfagt, feine Gebeine wurden verbrannt und in die Winde geftreut. 
Beckmann (Eriedr.), einer der ausgezeichnetftien Fomifchen Schaufpieler der Gegen- 
wart, geb. am 13. Jan. 1803 zu Breslau, kam fon als Knabe zum Chor des dortigen 
Theaters und machte fich früh durch feine brolligen Einfälle beliebt. Namentlich nahm ſich 
Schmelka feiner an unb bewirkte, baf er 1824 Mitglied des neuerrichteten Koͤnigſtädter 
Theaters wurde. Lange Zeit befchäftigte man ihn in Nebenrollen, bis er, nachdem er 1836 in 
feiner Vaterſtadt mit glänzenden Erfolge Saftrollen gegeben, nun auch in Berlin bedeuten 
bere Partien erhielt, wo er bald der Liebling des Publicums wurde, befonders in der poffen- 
baften Kleinigkeit „Der Eckenſteher Nante”, die er eigens für fich fchrieb, eine Art Mono- 
drama, an welches man freilich keinerlei künſtleriſche Anſprüche machen darf, das aber einen 
ungeheuern Erfolg hatte (30. Aufl., Berl. 1842). B. ift ein mit dem glücklichſten Humor 
begabter, durch bie ergöglichfte Trockenheit die Lachluft aufregender Schaufpieler, ber auch 
als Menſch in der allgemeiniften Achtung fteht. Im J. 1838 verheiratheteer fich mit der Schau⸗ 
fpielerin Therefe Muggarelli, die hierauf ebenfalls am Königftädter Theater engagirt wurbe. 
Beckmann (Joh.), bekannt durch feine Schriften über Naturwiffenfchaft und Land- 
wirtbfchaft, geb. zu Hoya am 4. Juni 1739, befuchte die Schule in Stade und fludirte 
hierauf In Göttingen nach dem Willen feiner Mutter, da der Vater ihm früh fchon gefter- 
ben war, Theologie. Allein feit 1759 änderte er, da ihn ſchon von Kindheit an die Liebe zur 
Landwirthſchaft befeelt hatte, feinen Entſchluß und wendete feine Studien auf Naturwiffen- 
ſchaft und deren nügliche Anwendung für Bolks- und Staatswirthfchaft. Auf ben Antrag des 
Geographen Büfching nahm er1 763 die Stelle eines Profeffors der Phyſik und Raturgefchichte 
am proteftantifchen Bymnafium zu Petersburg an; als aber Büfching Petersburg verlief, 
legte auch er feine Stelle 1765 nieder und machte zunächft eine Meife nach Schweden, um 
ſich eine genaue Kenntniß der dortigen Bergwerke und ihrer Bearbeitung zu verfchaffen. In 
Upfala genoß er längere Zeit Linnes Umgang und Unterricht. Auf Buͤſching's Empfehlung 
ward er 1766 Profeffor der Philofophie und 1770 ordentlicher Profeffor der Dfonomie und 
fpäter Hofrat in Göttingen, wo er am 4. Febr. 1811 ftarb, Er bearbeitete zuerft bie Land⸗ 
wirthſchaft in wiffenfchaftlicher Form. Bon feinen Werken erwähnen wir die „Srunbfäge 
der deutfchen Landwirthfchaft‘”(Gött. 1769; 6. Aufl., 1806), „Anleitung zur Technologie‘ 
(5. Aufl., Gött. 1809), „Anleitung zur Handlungswiſſenſchaft“ (Gött. 1789), „Worbereis 
tung zur Waarenkunde“ (2 Bde., Gött..1793), „Phufitalifch-ötonomifche Bibliothek (33 
Bde., Gött. 1770 — 1808), „Beiträge zur Okonomie, Technologie, Policei und Kameral- 
wiffenfchaft” (11 Bde., Gött. 1779— 91) und „Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen‘ 
(5 Bde. Lpʒ. 1780— 1805). f 
Beclard (Pierre Auguftin), ein berühmter franz. Anatom und Chirurg, war am 
12. Oct. 1785 zu Angers geboren, wo er feine erfte Schulbildung erhielt und feine mebi- 
cinifchen Studien begann, die er feit 1808 zu Paris beendigte. Hier wurde er 1811 Pro- 
fector und 1815 Chirurg am Hospital de la Pitie. Im J. 1818 folgte er Dumeril auf 
dem Lehrfluhl der Anatomie, deffen alten Glanz er eifrig bemüht war wiederherzuftellen. 
Indeß ftarb er fhon am 16. März 1825. Bei feinen Arbeiten als Anatom ging eriweniger 
barauf aus, glänzende Entdedlungen zu machen, als vielmehr bereits bekannte Thatfachen 
zu verificiren; er ſchloß fich daher befonders an Bichat's Lehren an, von beffen allgemeiner 
Anatomie er eine Ausgabe mit Zufägen, welche auch beſonders (Par. 1821) erfchienen, lieferte. 
Bon feinem eigenen Lehrbuche der gefammten Anatomie iſt nur die Einleitung erfchienen unter 
dem Titel „El&ments d’anatomie generale ou description de tous les genres d’organes 
qui composent le corps humain” (Par. 1823; 2. Aufl. von Olivier, Par.1526). Inver- 
fhiedenen Zeitfcgriften legte er zahlreiche anatomifch-pathologifche Beobachtungen nieber, 
und die Chirurgie verbankt ihm mehre Verbefferungen verfchiedener Operationsmethoben. 
Becquerel (Antoine Ceſar), einer der verbienftvollften franz. Phyſiker, geb. am T. 
März 1788 zu Chaͤtillon ⸗ ſur ⸗Loing im Departement Loiret, trat, nachdem er feine Vorbil⸗ 
bung auf ber Polytechnifchen Schule zu Paris vollendet hatte, 1808 in da6 enieurcorps 
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„ab machte unter dein Marſchall Suchet den fpan. Feldzug mit. In mehren Treffen und 
Schlachten durch Tapferkeit und militairifche Talente ausgezeichnet, verdiente er fich den 
Drden der Ehrenlegion und wurbe nach der Rückkehr in die Heimat zum Gtudieninfpector 
bei der Polytechnifchen Schule ernannt. Er wohnte dem Feldzug von 1814 bei; 1815 er 
hielt ex als Bataillonschef beim Ingenieurcorps feine Entlaffüung. Sein Oheim, der Maler 
Girodet, ber ſchon früher auf B.’ 6 Ausbildung großen Einfluß gehabt hätte, regte Durch fein 
lebhaftes Intereffe für Naturwiſſenſchaften auch ihn an, fi mit hemifchen und phyſikaliſchen 
Unterfuchungen zu befhäftigen. Die Refultate derfelben find zumeift in den „Annales de 
physique et de chimie’ veröffentlicht, und in Anerkennung berfelben wurde er 1829 Mit- 
glied der Akademie ber Wiffenfchaften. Nach Girodet's Tode übernahm er die Herausgabe 
eines Theile der von dieſem hinterlaffenen Werke. Ganz befonbers bat ſich B. mit Unter 
fuchungen über Elektricität und Magnetisnius befchäftige. Seine Entbedungen hat er in 
dent „Traite experimental de l’electricite etdumagnetisme” (5 Bde., Par. 1834— 37) mit 
denen aller übrigen Phyſiker in großer Vollftändigkeitdargeftellt. Auch hater Unterfuchungen 
angeftellt über die elektrifchen Eigenfchaften bes Turmalin, über bas Leitungsvertrögen ber 
Metalle u. ſ. w. über die Waͤrmewirkungen in fehlechten Leitern, über bie magnetifchen oder 
analogen Wirkungen flarker elektrifcher Ströme in allen Körpern, über Elektricitätserzeu- 
gung durch den Contact verfehiedener Stücke beffelben Metalle, über Magnetifirbarkeit aller 
Körper, über Magnetoelektricität, über Anwendung eleftrochemifcher Kräfte auf Pflanzen- 
phyfiologie, über Anwendung des Galvanismus zu Zerlegung der Erze u.f.w. — Gein 
Sohn Edmond B. hat durch einige Abhandlungen, die ex geliefert, gezeigt, daß er den 
Weg des Vaters mit Erfolg betreten wird. 
Beda mit dem Zunamen Venerabilis, d. h. der Ehrwürdige, wurbe im I. 672 wahr- 
cheinlich in dem Flecken Monkton bei Girvy (jegt Yarrow) in der Grafſchaft Northumber⸗ 
land geboren und kam ſchon mit dem ſiebenten Jahre in das nahegelegene Kloſter Weremouth, 
ben damals Abt Benedict vorſtand. Hier unterrichtete ihn der Mönch Trumberth in der 
Religion, Johannes Beverleye, ſpäter Bifchof von York, in der lat. und griech. Sprache, 
Sohannes aber, Archicantor der Kirche St.-Petri in Rom, den der vorgenannte Abt nad) 
Britannien berufen hatte, in der Muſik. B. verließ fpäter Weremouth und begab ſich in das 
benachbarte und diefem untergebene Klofter Girvy (geftiftet 682), zu deſſen Abt Benedict 
den Geolfrid eingefegt hatte. Hier wurde er im 19. Jahre Diakonus und 702 Presbyter. 
Bon da an erft begann feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit, bie Hauptfählich in Commentirung 
der einzelnen Schriften des Alten und Neuen Teftaments beftand, in welcher er bis zu feinem 
59. Jahre fostfuhr. Eine Reife nah Rom zum Papfte Sergius hat er wahrfcheinlich nicht 
gemacht, da er nach feiner eigenen Angabe fein Klofter wie verließ; bloße Erfindung ift, daß 
er auf der Schule zu Cambridge gelehrt habe. Als er fchon Frank und dem Tode nahe war, 
überfegte er 'noch das Evangelium Johannis in das Angelfähfifche und dietirte es feinen 
Schülern. "Er ftarb am 26. Mai 735 und wurde im Klofter Girvy begraben; ſpater brachte 
man feine Gebeine nad) Durham. B. hat fehr viele zu ihrer Zeit brauchbare und gefchägte 
Eommentare über die heilige Schrift, außerdem Homilien, Leben einiger Heiligen, Hynmen, 
Epigramme, hronologifche und grammtatifche Werkeverfaßt. Gefammtausgaben derfelben 
erfhienen zu Paris (1544 und 1554), Bafel (1563) und Köln (1612 und 1688, %ol.). 
Das Ihägbarfte Werk indeß ift feine „Historia ecclesiastica gentis Anglorum” in fünf 
Büchern, in welchem wir bie einzige Quelle der älteften Gefchichte Englands bis zum 
I. 731 befigen. Er benugte hierzu die Nachrichten ber Römer, fchrieb aber das übrige bei⸗ 
weitem Wichtigere mit klarem und umfichtigem Blicke nach der Tradition feiner Zeitgenoflen, 
unter denen Albinus, Abt von Canterbury, das Meiſte beitrug. Die erſte Ausgabe erſchien 
in Strasburg 1500; die verzüglichfte ift von I. Smith (Cambridge 1722, 4.) und die neuefte 
nicht minder fhägbare von Jof. Stevenfon (Rond. 1838). Alfred überfegte biefed Werk ins 
UAngelfähfifhe. Auch als Chronolog jft B. von Wichtigkeit, indem fein Werk „De sex 
aetatibas mundi‘ nach der'von ihm zuerft eingeführten Zeitrechnung Dionyfius bes Kleinen 
ble Grundlage ber meiften Univerfalchroniten des Mittelalters wurbe. Vgl. Gehle, „De 
"Bedae Venerabilis vita et scriptis” (Xeyd. 1838). ' 
Beddoes (Thomas), einer der geachtetfien mediciniſchen Volkeſchriftſteller Groß⸗ 
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britanniene, geb. 1754 zu Shiffnal, geſt. zu Briſtol am 24. Dec. 1808, machte ſchan auf 
ber Schule glänzende Fortfchritte und zeichnete ſich fpäter in Orforb und Edinburg nicht 
allein durch gründliche Kenntniß der alten Literatur, fondern auch durch eine feltene Belaunt- 
[haft mit den neuern Sprachen aus. Mehr zogen ihn indeß die großen Entdeckungen in 
der Naturlehre, der Chemie und Phyſiologie an. Seit 1786 erſter Profefjor der Chemie zu 
Drford, reifte er im folgenden Jahre nach Frankreich, wo er vorzüglich burch Kavoifier bie 
neuern Brunbfäge der Chemie kennen lernte. Nach feiner Rückkehr ſchrieb er einige treffliche 
hemifche Abhandlungen und Beobadtüngen über den Skorbut, den Blaſenſtein u. f. w. 
Bald aber feffelte ihn die glänzende Außenfeite der franz. Revolution dergeftalt, daß er, um 
gen frei zu fein, 1792 feine Stelle niederlegte und ficy aufs Land zu einem feiner Freunde, 
eynolds, begab. Dier arbeitete er feine Bemerkungen über das Weſen der Mathematik 
aus, worin er zu beweifen fuchte, daß diefe Wiſſenſchaft auf der Evidenz der Sinne und die 
Secmetrie auf Erperimenten beruhe. Mehren patriotifchen Flugfchriften folgte feine „Ge⸗ 
hichte des Iſaak Jenkins”, darauf berechnet, ber arbeitenden Claffe Lebensregeln und Sitten« 
lehren in anziehendem Gewande mitzutheilen. Bon biefer trefflichen Volksfchrift wurden in 
kurzer Zeitüber 40000 Eremplare verkauft. Nachdem B. 1794 fich verheitathet, beihäf- 
tigte er fi) Damit, durch fünftliche Luftarten mehre Krankheiten, befondersdie Schwindſucht, 
zu heilen. Durch Wedgwood's Unterftügung gelang es ihm, eine Anftalt dafür 1798 zu er» 
öffnen. Ein junger Mann, Humphry Da v y (f.d.), von ihm ale Auffeher beftellt, gründete 
bier feinen nachmaligen Ruhm, Der Hauptzwed der Anftalt ward indeß nicht erreicht; B.'s 
Eifer erkaltete, und ſchon ein Jahr vor feinem Zobe zog er ſich gänzlich zurück. Gine Auzahl 
gründlicher Schriften über die Anwendung kuͤnſtlicher Luftarten von B. war das einzige Re⸗ 
fultat. In den fpätern Jahren feines Lebens erfchien ſeine „ Hygiea“ (3 Bbe., Briſtol 1802), 
ein gemeinnügiges Merk, das ſich auch burch eine gute Darftellung empfiehlt. 

Bedeckter Weg ober Gedeckter Weg heißt die äußere Umwallung einer Feſtung, 
jenfeit des Grabens und der Außenwerke mit einer fi) in das Feld verlaufenden Bruftmehr 
(Glacis) zu Unterftügung und Aufnahme der Ausfälle. Der Bedeckte Weg ward zuerſt gegen 
die Mitte des 16. Jahrh. bei dem Schloffe von Mailand angebracht und dann überall nach⸗ 
geahmt. In bem nieberl. Unabhängigkeitskriege fing man an, ihn auch zur Vertheidigung 
zu benugen umd verfah ihn mit Auftritten für die Schügen, umfchloß ihn auch mit einem 
Dorgraben. Bald fügte man Paliffaden hinzu, die anfangs auf dem Kamme bes Glacis 
flanden; da fie hier aber dem feindlichen Gefchüg zu fehr ausgefegt waren, wurben fie fpäter 
noch weiter vorgerückt und durch ein zweites, vorgelegtes Glacis gedeckt. Weil man zugleich 
anfing, einen höheren Werth auf die Vertheidigung bes Bedeckten Wege zu legen, brach man 
feine dem Graben gleichlaufenden, langen Linien und bildete die fogenannten Waffenpläge 
(places d’armes), um Truppen darin aufzuftellen und bie fangen Schenkel zu beftceichen, 
zu welchem Zwecke man auch Querwälle, Blodhäufer, Paliſſadenabſchnitte, bombenfefte 
Caponieren und mit Kanonen befegte Reduits darin anbrachte. 

Bedford, eine ſüdoͤſtliche Grafſchaft des centralen Englands zu beiden Geiten der 
Dufe, mit 95000 E. auf 20 OM., welche einen meift ebenen, im Süden aber mit unfrucht« 
baren Kalkhügeln erfüllten, im Ganzen jedoch gut angebauten, weftlich fogar ſehr fruchtbaren 
Doden einnehmen. Außer den Erzeugniffen des Ader- und Bartenbaus und der nicht unbe 
trächtlichen Viehzucht, gehören zu den ausgezeichnetften Producten die Walkererde und die in 
ganz England gefhägten Lerchen. — Die Hauptftadt der Graffchaft ift Bedford an dem 
bier [hiffbar werdenden Dufe, mit 7000 E., welche Spigentlöppelei und Wollenmanufac- 
tur betreiben und lebhaften Handel unterhalten mit Korn, Steinfohlen, Bauholz, Eifen- 
und Wollenwaaren. Unter ihren fünf Kirchen befigt fie in dee Hauptlicche zu St.-Paul ein 
ehrmürdiges goth. Gebäude; auch beſteht dafelbft eine Herrnhuter⸗Colonie. — In den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika führen den Namen B. brei Counties und vier Städte. 

Bedingung Heißt im Allgemeinen Dasjenige, unter deſſen VBorausfegung etwas 
Anderes gedacht werden ober gefchehen kann. So redet man von einer logifchen Bedingung, 
d. i. der Vorausſetzung, unter welcher man etwas von einem Begriffe ausfagt ober urtheilt, 
und von der realen Bedingung, unter welcher eine Begebenheit wirklich wird. Für beibe 
Arten Bedingungen gilt das Gefeg: Ift die Bedingung gefegt, fo ift damit auch das Ber 
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biagte anzumehnien, und ift das Bebingenbe aufgehoben, fo iſt es auch das Bedingte. Uns 
ber erſtern entſpringen die Logifch bedingten ober hypothetiſchen Säge und Sxhläffe: In meta- 
phyſiſcher Hinſicht fegt z. B. bie Veränderung ber Eigenſchaften und Buftände etwas Beharr- 
liches voraus, an dem fie erfcheinen ; eine Begebenheit eine Urſache, worausfie entſteht, u. ſ. w 
Hier ift das Beharrliche ber Grund, welcher vorausgeſegt werden muß, wenn etwas wechfelt. 
Richt jede Bedingung ift aber Urfache, vielmehr ift die Ban oftnurein mitwirkender Um 
ftand einer an fid) ungewiffen Borausfegung, unter ber etwas Grund ober Urſache wird, wes⸗ 
halb auch Das, was aus ihr folgt, nur bedingt nothiwendig genannt wirb. Iſt eine Bebingung 
von der Urt, daß ohne fie ein Ereigniß nicht erfolgen, ein Bedankte nicht gelten kann, fo nennt 
man fie conditio sineguanon. Was feine Bedingung kat, ift bas Unbebingte ober Abſolute. 
— Bedingt heißt ein Rechtögefchäft, wenn die Eriftenz deffelben von einem zukümftigen un- 
gewifſen Thatumflande, der nicht fchon in ber Ratur deffelben liegt, abhängigift. Wichtig iſt 
hierbei die Frage, wie es zu halten, wenn eine einem Beichäfte beigefügte Bedingung umnög- 
lich ift, mobei es zugleich darauf ankommt, ob fie eine affirmative, d. h. aufeine Handlung be» 
zügliche, ober einenegative, d.h. aufeine Unterlaffung gehende Bedingung, tft. Iſt eine phyfiſch 
unmoͤgliche Bedingung und zwar eine affirmative beigefügt, fo gilt das ganze Geſchäft nicht; 
das Umgekehrte gilt von der negativen Bebingung; fie wird als nicht beigefügt angefehen. 
Die moraliſch vder juriftifh, d. h. nach dem Sitten. ober Rechtsgefege, unmöglichen Bes 
dingungen machen, wenn fie einem Vertrag beigefügt werben, benfelben in ber Regel un- 
gültig. Etwas andere Grundfäge gelten bei ben einem legten Willen beigefügten und bei 
. den relativ unmöglichen Bedingungen. Auch muß man unterfcheiden zwifchen einer Sus⸗ 
penfiv- und einer Reſolutiv⸗Bedingungz die erftere bedingt ben Eintritt der Gül⸗ 
tigkeit eines Nechtögefchäfts, die legtere das Aufhören derſelben. 
edlamı, das Hospital für Wahnfinnige in London (f. b.). 

Beduinen, arab. Bedawi, welches Wort Bewohner des Landes, oder ber Wuͤſte 
bebeutet, werben Diejenigen Araber genannt, welche ein nomabifches Leben führen. Zu 
dem femitifchen Stamme gehörend, wie auch bie Sage beweift, nach welcher fie ihre Ab⸗ 
kunft von Jsmael ableiten, bilden fie die Ureinwohner Arabien (f. d.). Als ſolche erſchei ⸗ 
nen fie nach den Überlieferungen der Bibel fchon in der Urgefchichte bes Menfchengefchlechts, 
und zwar im Ganzen in demfelden Zuftande und mit beufelben Sitten, die fie noch gegen- 
wärtig auszeichnen. Als Nomaden haben fie feine eigentliche Geſchichte, fonbern nur Ge 
nealogien, und blos bei einzelnen Gelegenheiten traten fie felbftthätig in bie Geſchichte ein- 
greifend auf. Dagegen waren fte aber auch, mit wenigen partiellen Ausnahmen, niemals 
die Beute eines Eroberers. Als ihre eigentliche Heimat ift die arab. Wüſte anzufehen, two 
das Plateau von Redſchd ihren Haupefig bildet. Von hier aus verbreiteten fie ſich ſchon im 
Alterthume über die fyr. und dgypt. Wuͤſte, fpäter nach dem Untergang ber alten Cultur in 
Syrien, Mefopotamien und Chaldäa über viele Strecken biefer Länder und zulegt mit ber 
Eroberung Nordafrikas im 7. Jahrh. auch über dieſes und die große Würfte vom Nothen bis 
zum Atlanfifchen Meere, die ihnen zu einer andern Urheimat warb. So haben ſie jegt ein 
Gebiet inne, das von der Weftgrenze Perfiens bis zum Atlantifchen Meere und von den Ge⸗ 
biegen Kurdiſtans bis zu den Negervöllern des Sudan reicht. In den anbanfähigen 
Theilen beffelben, mie it Mefopotamien, Chaldaͤa, der fyr. Grenze, der Berberei, Ru⸗ 
bien und dem Nordrande des Sudan find fie allerdings mannichfaltig mit andern Völkern 
vermifcht, in dem eigentlichen Bereich der Wüfte aber die einzigen @ebieter. Die eigenthüm- 
ei Beſchaffenheit dieſes Landſtrichs nöthigte den Beduinen zu einem umherſchweifenden 
Leben und wies ihn einzig auf bie Beſchäftigung mit der Viehzucht und auf ben Naub. 
Aus dieſen beiden Grundzůgen in feiner Lebensweiſe, dem Hirten⸗ und Raͤuberthum, ent⸗ 
wickelten ſich dann im Verein mit den phyſiſchen und moraliſchen Grundeigenthuͤmlichteiten 
des ſemitiſchen Stamms bie übrigen Eigenthumlichkeiten feines Charakters und feiner Körper- 
beſchaffenheit. Bei der dem femitifchen Volkeſtanrm eigenen Zaͤhigkeit erhielt ihn bie Abge- 
ſchloſſenheit des Hirtenlebens Jahrtauſende lang mit nur geringen Modiftcationen in feinem 
Urzuſtand, entfernt von aller fortbildenden Civiliſation. Sein kaͤrgliches, gefahrvolles und ver⸗ 

einſamtes Leben machte ihn genügfam, nüchtern, abgehaͤrtet, furchtlos und gaſtfreundſchaft 
Ich ; das umherſchweifende Ränberieben kriegeriſch, ruhmliebend, poetiſch, ja in manchen Bew 
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ritterlich; bie feinem Stamm angeborene Gewinnfucht und Verſchlagenheit gelb⸗ 


gierig, raubluſtig und treulos; das Vertrauen auf die eigene Kraft ſelbſtaͤndig unbſowol in 


nationaler als in ihdividueller Hinftcht freiheitliebend. Alle übrigen Eigenthumlichkeiten bes fe- 
mitifhen Stammcharatters, befonbers die Wolluſt und Rachgier, traten bei ihm in boppelter 
Stärke hervor und nahmen bei feinem feurigen Raturell ben Charakter unbänbiger Leidenfchaf- 
ten an. Die Bebuinen find im Ganzen ein ſchoͤner, wohlgebauter Menſchenſchlag, in Folge der 
vielen Strapazen und Entbehrungen im Allgemeinen unter mittler Größe und fehr mager, 
mehr fehnig ale mustulös, aber doch fräftig und aͤußerſt behend, und vorzüglich ausdauernd 
und abgehärtet. Der Blick ihrer fchöngefchnittenen Augen ift feurig und fchlau zugleich, ber 
ganze Ausdrud ihres mehr Länglichen Geſichts mit kühner Adlernafe ftolz und unbefangen, 
und ihre Haltung frei und immponirend. Ihre Hautfarbe ift braun in verfchiedenen Stufen. 
Alle ihre Sinne, befonders das Geſicht, find aͤußerſt ſcharf. Mit Ausnahme einiger Stämme 
in Syrien, die eigene veligiöfe Sekten bilden, und von denen einer fogar zum Chriftentkum 
ſich befennen fol, find alle Beduinen Mufelmänner, ohne gerade fehr fireng in der Aus. 
übung ihrer religiöfen Pflichten zu fein. Die Stelle der Priefter vertreten die Marabuts, 


.. Männer, die duͤrch ihre theologifch-afcetifchen Beſchaͤftigungen in dem Geruch der Heiligkeit 
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ftehen und den größten Einfluß üben. Bei dem Mangel an allen äußern zügelnden Aute- 
äitäten bildet die Meligion noch die einzige Gewalt, die die Bebuinen in Zucht bält, ihnen 
einigermaßen einen fittlichen Halt verleiht und ein gemeinfames Band um fie [hlingt. Dies 
legtere zeigt fich befonders in den Kämpfen mit den Franzofen in ber Berberei, beren Be⸗ 
duinen als fanatifcher und ffrenggläubiger gelten al& die öftlichern, unter Denen in ber neuern 
Zeit in Arabien eine Art religiöfer Reform fich ausgebreitet hat. (S. Wahabiten.) Ihre 
geiftige Bildung ift fehr gering, doch haben fie viel natürlichen Verftand, lebhaften Geiſt und 
feurige Phantafie, welche Gaben ſich namentlich) in ihren Märchen und poetifhen, meift Liebe, 
Krieg und Abenteuer betreffenden, auch fatirifhen Ergüffen darlegen. Ihre Gitten find 
einerfeits die allen Hirten und Räubervölfern, andererfeits bie allen Mohammebanern 
gemeinfamen. Befondere Erwähnung verdienen nur die unter ihnen herrſchende Sitte der 
Blutrache und der Saftfreundfchaft. Das Berhältniß der Gefchlechter zueinander ift freier 
als bei den feßhaften Drientalen, und die Weiber find feiner fo firengen Obhut und Abfchlie- 
fung als bei jenen unterworfen, auch tragen fie im Allgemeinen feinen Schleier. Für bie 
Polygamie fuchen fie einen Erfag in dem häufigen Wechfel der Frauen. Jagd und Dſcherid⸗ 
fpiel ftehen bei ihnen, als ben trefflichften Reitern, unter den VBergnügungen oben an; nädıft- 
dem lieben fie Märchenerzählungen, Tanz, Sefang und das ſuͤße Nichtöthun bei Tabackrau⸗ 
chen und Kaffeetrinten. Zu ihren Nahrungsmitteln, die fich fonft auf die Erzeugniffe ihrer 
Heerden und wenige Vegetabilien befchränten, gehören auch Heufchredien und Eidechſen. 


‚ Ihre Kleidung von felbfigewebten Wollenftoffen befteht in einem langen, weiten Unterkleid, 


dem Haikh, das zugleic, den Kopf mit bededit, um den es durch einen fameelhaarenen, 
turbanartigen Strick befeftigt ift, und aus einem großen Dantel, dem Burnus; nur Vor⸗ 
nehme tragen Beinkleider und unter bem Haikh ein linnenes oder baummollenes Unterhemd. 
Das Haupthaar fcheren die Beduinen, wogegen ber Bart der Begenftand ihrer vorzüglichften 
Pflege if. Ihre Induſtrie befchränkt fich auf die Fertigung der unentbehrlichften Geräth- 
[haften und Stoffe, und ihr Handel auf den Verkauf der Erträgniffe ihrer Heerden, um 
dafür Waffen, Schießbedarf und Getreide einzuhandeln. Ihr politifch-focialer Zuftand ift 
noch der eines patriarchalifchen Stammlebens. Cine oder mehre Familien, beren  männ-. 
liche Glieder den Titel Schechs führen, bilden den Mittelpunft des Stammes und nebft 
ben Marabuts eine ArtAdel. Aus ihnen werben die Oberſchechs oder Kaids, d. i. Die Haupt» 
linge des ganzen Stamms, von denen manche den Titel Emir führen, fowie die Vorftcher der 
einzelnen Duars, ernannt. Sie bilden die Anführer im Kriege und die Leiter, Ordner und 
Richter im Frieden ; doch ift ihr Anfehen fehr ſchwankend und das ganze Verhältniß zwifchen 
ihnen und den Stammsgenoſſen ein freies. Jeder Stamm umfaßt mehre Duars oder beweg⸗ 
liche Dörfer, die meift blos aus einfachen kameelhaarenen, in einen Kreis geftellten Zelten be 
ftehen, in deren Mitte des Nachts die Heerden eingefchloffen werden. Zu ihren Hausthieren ge» 
hören vor Allem das Kameel und das Pferd, dann Efel, Schafe und Ziegen. Wenn ſich das 
Bild des Beduinen nicht fo ideal darftellt, als man nad) ben gewöhnlichen Berichten anneh⸗ 





wen moͤchte/ fo wirb damit nur bad ZrugbHd von der Vorzuͤglichkeit des fogenannten Ratur- 
zuftandes, zu bexen Beleg man namentlich den Beduinen anzuführen pflegt, zerftört. Zwei 
Thatſachen, bie unter den Bebuinen allgemein herrſchenden Lafter der unnatürlichften Wol⸗ 
luſt aller Art und die unter ihnen graffirende Syphilis, beweifen, daß jener Naturzuſtand 
einedtheild mit ber größten Unnatur ſich verfchwiftert und anderntheils, daß er, wenn auch 
von den Dorzügen, fo doch nicht vom Schmuz ber Givilifation unberührt blieb. Übrigens - 
gi jenes Bild bes Bebuinenlebens nur im Allgemeinen und hauptſächlich vom eigentlichen 
üftenbewohner. Durch örtliche Ausnahmen erleidet es manche Modificatienen ; fo bewoh ⸗ 
nen die Beduinen in den anbaufähigen Rändern der Berberei, Syrien und Mefopotamien' 
mehr gefchloffene Gebiete, fie treiben Aderbau, Haben Rinderheerden, wohnen nicht blos in 
Zelten, fondern auch in Hütten und die Häuptlinge ſelbſt in Haͤuſern, leben mehr in Uberfluß 
und find daher auch größer, flärker und weißer, aber auch von ben benachbarten Fürſten 
mehr oder weniger abhungig und ihnen zins⸗ und kriegspflichtig. | 

Beelzebub, d. h. Fliegen-Bel. Unterdiefem Namen verehrten die Bewohner ber Phili- 
fterftadt Efron den Gott Baal (f. d.) oder Bel. So hatten auch die Griechen ihren Zeus 
Apomyios oder Myiagros, d. h. Abwehrer ber Fliegen. Da aber die heidntfchen Götter von 
‚ben Juden für Dämonen gehalten wurden, fo ward allmälig jener Name die Bezeichnung ei⸗ 
nes unzeinen Geiftes, und in diefer Bebeutung kommt er in ben Evangelien vor. Die beſſere 
Leſeart dafelbft ift jedoch Beelfebub, das vermuthlich den Saturn bezeichnete. 

Ber Gak. Meyer), gewöhnlich Giacomo Meyerbeer genannt, einer der berühm⸗ 
teſten Componiften der neueften Zeit, geb. in Berlin 1794, ift der Sohn bes bafelbft verſtor⸗ 
benen ifaelit. Banquiers Beer. Seine erften Lehrer waren Fr. Lauska, ein Böhme, im Cla⸗ 
vierſpiel und Zelter in ber Gompofition, deren tieferm Studium er fpäter in Darmftadt beim 
Abt Vogler gleichzeitig mit Gaͤnsbacher und K. M. von Weber oblag. Seinen erften Eintritt 
in die Offentlichkeit machte er als Elavierfpieler, und mit einem fo glänzenden Erfolge, daß 
ex alle feine Kunftgenoffen überflügeln und felbft für Hummel ein gefährlicher Nebenbuhler 
werben zu wollen ſchien. Bald aber wandte er ſich ausfchliegend bee Compofition zu. Noch 
während feiner Studienzeit bei Vogler fchrieb er eine Cantate „Bott und die Natur” und 
fpäter eine ernſte Oper „Jephta“, von denen Weber, die fpätere, abweichende Richtung 
des Stubiengenoffen beflagend, mit wurmfter Anerkennung fprad. Die Oper wurbe in 
München aufgeführt, hatte jedoch, wie feine fpatere fomifche Oper „Die beiden Khalifen“, 
in Stuttgart und Wien feinen bedeutenden Erfolg. Talent und Studium verriethen beide; 
allein mit ihren Grftlingswerken hatten auch Mozart und Roffini ihren Weltruhm nicht er⸗ 
öbert. Der ungeduldige junge Meifter glaubte aber fchon jegt nach andern Bahnen fi um⸗ 
fehen zu müffen und blieb über die einzufchlagende nicht lange in Zweifel. Roffini trug das 
ſchimmernde Panier, dem er von nunan mit mehr Glüd folgte. In ber neuitalienifchen,. 
duch finnlihen Reiz und Wohlklang anlodenden Weife, die an ben äußern Sinn fi) vor- 
zugsweiſe wendet und ben Sängern einen. bedeutenden Antheil am glüdlichen Erfolge über . 
läßt, ſchrieb er für verfchiedene Theater Italiens nacheinander die Opern „Romilda e Co- 
stanza‘' (1818), „Semiramide riconnosciuta” (1819), „Emma di Resburgo‘ (1820), 
„Margherita d’Anjou‘ (1822), „Esule di Granada” (1823) und ben „Crociato‘ (1825), 
von denen jedoch nur die legte einen namhaften Erfolg hatte. Auf ber Bühne hat fich keine 
biefer Opern erhalten, und B. felbft mußte wol erkennen, daß er auch jegt das ihm günflige 
Terrain noch nicht gefunden habe. Endlich trat er nach längerm Warten mit „Robert ber 
Teufel” (1830) hervor. Er hatte dazu einen Text von Scribe gewählt, der möglichft alle . 
Ingredienzien enthielt, die je in der Oper gewirkt; für die fcenifche Darftellung wurde eın 
Glanz ber Decorationen und fonfligen Theatermittel in Anſpruch genommen, vie fie bie 
Bühnengefchichte noch nicht kannte, und die Muſik blieb nicht zurück in Aufbietung aller 

Mittel. Es wurden nicht nur alle Inftrumentalfräfte aufgeboten, fondern aud) mit 
hoher Gewandtheit gehandhabt und mit geiftreicher Combination und erfinderifher Taktik 
benugt. Die Zufunft muß indeß die Frage beantworten, ob-die Muſik im Stande fei, durch 
eigene Kraft, durch den wirklichen Gedankengehalt und die Macht der Melodie, fih auf 
ber Höhe zu behaupten, auf die fie zum großen Theil durch jene fremden Mittel gehoben 
wurde. Seine folgende Oper „Die Hugenotten“ (1836) gehört in Weſen und Tendenz 
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ganz derſelben Gattung an wie, Robert ber Teufel”, nur iſt fie im Stoff und Audſtattung, 
vote in ber Muſik, wo möglich noch weiter gegangen. eine neuefle Compofition, die Oper 
„Der Prophet“, das erfie Wert B.s nach langem Stillſchweigen, ift Berhältniffe halber 
noch nit zur Aufführung gekommen. Die Vollendung und Infeenefegung einer — 
laſſenen Oper WBeber's durch B. ſteht noch immer zu erwarten: B. iſt Mitglied ber Aka⸗ 
bemie der ſchoͤnen Kimfte zu Berlin, Wirkliches auswaͤrtiges Mitglieb des franz. Inſtituts 
unb wurbe 1842 zum Beneralmufißbirector fire Theater und Hofconcerte in Berlin ernannt. 

. Beer (Michael), der Bruder dee Vorigen, geb. 1800 in Berlin, murbe früh Durch 
ben Verkehr mit Gelehrten, Künftlern, Schaufpielern und Birtuofen, welchen das gaftfreie 
vaͤterliche Haus offenftand, zu dichteriſchen Verſuchen begeiftert. Bereits 1819 Fam fein 
Trauerſpiel ‚‚Kytenmeftra” auf der berliner Bühne zur Aufführung umd wurde mit nad 
fichtigem, ermunterndem Beifalle aufgenommen, der ihn jedoch glücklicherweiſe nicht abhielt, 
den Stubien obzuliegen, die fi) auf der Univerfität nicht blos auf die Befchichte, Milologie 
und Philoſophie, fondern auch auf die Raturwiffenfchaften erſtreckten. Durch feine Reifen 
in Italien und Frankreich bildete er feinen Beift aufs umfaffendfte aus; er neigte ſich wol 
liberalen Ideen zu, blieb aber beffenungeachtet ein echter Preuße, obgleich er felten nach Ber⸗ 
lin kam, fondern vielmehr den Aufenthalt in München, Bonn, Düffelborf oder Paris vor 
309. Der „Klytemneſtra“ folgte die Zragöble „Die Braͤute von Aragonien““ und das 
Trauerfpiel „Der, Paria” (1823). In Italien dichtete er 1826 feine ſchoͤnen genuefr - 

ſchen Elegien und in München, wo er mit Ed. von Schenk in ber freundſchaftlichſten 
Berbindung fand und durch ihn: in die glänzendften Eirkel eingeführt wurde, 1627 das 
Trauerſpiel „Steuenfee” (Stuttg. 1829), welches trog diplomatiſchen Einſpruchs auf ſpe⸗ 
cieflen Befehl des Königs zur Aufführung Fam. Geine legte Tragödie „Schwert und 
Hand“ Fam in Berlin zue Aufführung, ohne bedeutenden Erfolg zu Haben ; andere dramati 
| ſche Dane, wie „Kaifer Albrecht‘, „Mazarin‘, „Die Amazone”, wurden nicht ausgeführt, 

| da die großen Kämpfe und Bewegungen, welche auf der Weltbühne flattfanden, ihm die 

Schaubühne in den Hintergrund drängten. Er farb am Nervenfteber zu Mimden am 

22. März 1833. Die Ausgabe feiner „Saämmtlichen Werke” (Rpz. 1835) begleitete 

Ed. von Schent mit einer trefflichen biographiſchen Einleitung. Einen fiefen Blick to 

fein edles Innere geftattet vorzüglich fein „Briefinechfel” (Lpz; 1837), der ebenfalls von 

Schenk Herausgegeben wurde. Unter den dramatifchen Dichtern feit Schiller und Goet 

. nimmt B. eine höchſt achtenswerthe Stellung ein; ohne ein genialer, ſchoͤpferiſcher Dich ⸗ 
ter zu fein, befaß er doch die dichteriſche Fähigkeit und Fertigkeit in hohem Grade, ein 
| reines eble® Gemüth, ein lauteres unabläffiges Streben nach dem Höhern, viel Geſchmack iu 
der dramatifchen Anordnung und große Gewandtheit in Sprache und Vers. Den glänzend» 
ften Erfolg hatte fein Trauerfpiel „Der Paria’, welches mit glänzenber Diction ben Bortheil 
einer allgemein menfchlichen Tendenz verbindet; fein Hauptwerk bleibt jeboch fein nicht genug 
anerfannter „Struenfee”, der mit großer Feinheit und überlegenem Verſtande gearbeitet tft. 

Beer (Wilh.), Seh. Commerzienrath und Banquier zu Berlin, geb. dafelbft am 4. 

Gebr. 1797, hat fich Durch feine in Gemeinfchaft mit Mäder (f. d.) |gelieferten aſtronomi⸗ 

ſchen Arbeiten einen Namen gemacht. In den I. 1813—15 kaͤmpfte er in den Reihen ber 

freiwilligen Baterlandsvertheidiger, vertaufchte dann nad) dem Wunſche feines Vaters ben . 

Militairdienft mit dem Handelsftande, benugte aber feine Mußeſtunden, um die Wiſſen⸗ 

ſchaften zu cultiviren, insbefondere, nachdem er duch Zufall in den Vefig eines Fraunho⸗ 

fer ſchen Fernrohrs gekommen war, im Verein mit feinem Freunde Mäbler die Aftronomiie. 

Zu diefem Behufe erbaute er fich eine Heine Sternwarte und ftellte auf diefer mit demſelben 

fleißige Beobachtungen an, die namentlich bem Mars ımb dem Monde gemibmet waren. 

Schon die Abhandlung, in welcher Die Beobachtungen des Erſtern niedergelegt waren (1 er 

machte Auffehen, in noch weit höhern Grade aber war bies mit der Mondkarte der Fa 

welche 1836 nach) fechsjähriger unausgefegter Arbeit erfchten und eine lange gefühlte Luͤcke 
aus fuͤllte, weshalb fie auch den allgemeinften Beifall aller Sachverftändigen fand und von 
der franz. Akademie mit dem Lalanbe’fchen Preife gekrönt wurde. Ihr folgte als Eommen- 
tar ein ausführliches befchreibendes Werk:- ‚Der Mond nach feinen tosmifchen und indivi⸗ 
duellen Verhaͤltniſſen, oder allgemeine vergleichende Selenographie” (Berl. 1837, 4:). 


An. 








Beethoven | «ss 


Beethoben ( Eubw. van), der unerreichte Tondichter, beffen Werke eine Entwick⸗ 
lungsphaſe der Muſik überhaupt und eine Epoche ihrer Geſchichte bezeichnen, wurde am 
17. Dee. 1770 zu Bonn geboren, wo fein Vater Tenoriſt in der kurfirſtlichen Kapelle war, 
und ſtarb zu Wien am 26. März 1827. Durch feines Vaters Stellung frühzeitig für Mufil 
angeregt und vom Hoferganiften van Eden und bem Componiſten Neefe unterrichtet, erregte 
er bald Aufſehen durch fein entfchieden fich ausfprechendes Talent. Er fpielteim 11. Jahre 
Bach's „Wohltemperirtes Clavier und componirte im 13. Jahre Sonaten und Lieber. 
Auf Veranlaffung feines Bönners, des Kurfürften von Köln, ging ee 1792 mit bem Eha⸗ 
rakter eines Hoforganiften nach Wien, um ſich unter Haydn's und Albrechtsberger's Ein- 
flug im Gage zu vervollkommnen. Auch bier 308 er namentlich busch feine improviſatoriſche 
Kraft im freien Phantafiren und felbft ſchon durch Compofitionen die Aufmerkfamkeit auf ſich, 
obwol in letzterer Hinficht nicht ohne manche Einſprache von Seiten der Kritik. Almälig 
lebte er fich in Wien fo ein, dag er es auch nach feines Gönners Tode (1801) nicht mehr, 
oder doch nur für Beine Reiſen verlieh, und in fpätern Jahren, um es mit einer 
Sommerwohnung in der Nähe der Stadt zu vertaufchen. Einen Ruf nach England ſchlug 
er aus, und als er 1809 einen zweiten als weftfälifcher Kapellmeiſter erhielt, vereinigten 
fi) mehre wiener Kunftfreunde, der Erzherzog Rudolf an der Spige, ihn durch eine jähe- 
liche Rente für Wien zu erhalten. So, ohne eine irgendwie feſſelnde oder hemmende, ober . 
auch nur fein Wirken nach diefer oder jener Seite hin beſtimmende äußere Thaͤtigkeit, wenig be⸗ 
rührt von der Außenwelt, die ihn gleichwie ex fie wenig verftand, und noch mehr iſolirt und im 
Wh gedrängt Durch ein Behörühel, das fich allmälig bis zu faſt völliger Taubheit fleigerte, er⸗ 
dachte ex feine neuen Symphonien, jene Quartetten voll tieffinniger Speculationen und ge 
beimnißvoller Dffenbarungen, ſchuf ereine Oper, Eine, aber einen „Kidelio”, jene Clavierſona⸗ 
ten, bie bald eine befonbere Gefühlreihe, ein einzelnes Erlebni aus dem Seelenleben auszu⸗ 
fprechen, bald der Widerfchein einer abgefchloffenen Individualität, das Befammtrefultat eines 
Lebens, einer Lebens- oder Bildungsepoche zu fein fcheinen. Stiefmütterlich behandelt vom 
Leben, das ihm manche feiner [chönften Blüten nur als taube Hülfen zumarf, in fruchtloſem 
Sehnen nach dem herzerfüllenden Frieden des Familienlebens, feinen überquellenden Reich 
thum von Derzensgüte und Liebesdrang an übelgerathene Bormände verſchwendend, der er⸗ 
quickenden Wechſelrede, des gefühlwarmen, gefühlauflockernden langes der Menſchen⸗ 
ſtimme entbehrend, zog er ſich zurück zu ſtill imerlichem Weben und Bilden in die Zauber 
weit ſeiner Phantaſie und holte ans ihren Tiefen jene Schaͤtze, die, wie fremd auch oft zuerſi 
ſcheues Staunen erzegend, doch bald der Nachwelt ein heilige Erbtheil, ein begeifterndes 
Rationalgut wurden. Aber auch er trat nicht auf einmal in feiner ‚vollen Gigenthümlichkeit 
wed Urfprünglichkeit, in feiner mit Formen und Stoffmaſſen ſpielenden Cyklopenkraft auf; 
vielmehr ſchmiegte er ſich in feinen erfien Werken faft aller Gattungen ganz an das Bor» 
handene und Beftchende an. In ben Symphonien, Quartetten und namentlich in vielen, 
auch nicht etwa bios ben erften, Clavierſachen betrat er bie von Haydn, Mozart oder ſchon 
früher geehneten Bahnen. So bewegt fich ganz in dieſer Richtung die erſte und im Weſentli⸗ 
Gen auch bie zweite Symphonig, obgleich in legterer [hen mancher Keim fpäter ſich ent⸗ 
wickelnder Sormermeiterung vorliegt. So folgen ſich die 3.,5., 6., 7. und 9. Symphonie 
in eines Steigerung, wie fie gleich deutlich auch in ben Elavierwerken, als beren hervorra⸗ 
gendfte Punkte wir die Cis-moll-, F-moll-, und B-dur-Öonate, ſowie die A-moll-Sonate 
mit Violine anführen haben, und in den Quartetten, deren legte aber nur felten, weil 
fie zu ſchwer find, zur Äusführung kommen, fic verfolgen Täpt. Ofter jedoch fehen wir 
auch eine Rüdkehe zu jener zwangloſen Hingebung an ältere Weiſen, wie man im Leben wol 
gern einmal ſich erfriſcht durch einen Blick zurück, durch Übung einer alten halbvergeſſenen 
Gewohnheit, ober wie oft uns plöglich, ohne Anlaß gleich einer Viſion vor dem innetn 
Auge ein Bild ans Längft verflungenen Tagen im verflävenden Lichte ber Phantafie auf 
taucht. An einen folchen Silberblick der Erinnerung gemahnt namentlich feine 8. Symphonie, 
aus deren, mach ber überwallenden Strömung ber 5. und 7. Symphonie allerdings über» 
waſchenden Einfachheit nur ein fehr oberflächlicher Blick auf ein wirklich früheres Werk 
fliegen könnte Nächft dm Symphonien find befonders hervorzuheben feine Muſtk zu 
: „@gment” und bie Duverturen, nor allen aber bie vier Duverturen zu „Bibelio”, von denen 











MB Befefkigungskunft Befngniß 


aur bie Tüngefle und leichteſte gewöhnlich aufgeführt zu werben pflegt. In feiner Vocal⸗ 
muſik, ber einige feiner größten und unvergänglichften Werke zugehören, mag wol zum 
Theil ein flörender Einfluß des fehlenden äußern Sinnes erfannt werben, und gewiß gift 
zumeift ben legten, größten Werken feiner legten Meſſe und der 9. Symphonie, der Aus- 
ſpruch „es ift gefungene Mufit, überall hohe, höchfte Muſik, aber nicht überall Geſang“. 
Bon feinen kleinern Befangwerken ift insbefondere „Adelaide bekannt ; nicht genug befankt 
find aber die Gellert'ſchen Lieder und der „Liederkreis an bie entfernte Geliebte”. Beiträge 
zu B.s Biographie haben I. A. Echloffer (Prag 1828), Ries, Wegelerund Schindler ge- 
liefert, namentlich fiheint Kegterer das treuefte Bild zu geben, obwol es, wie bei den Andern, 
auch) nur fragmentariſch und flizzenhaft behanbelt ift. 

Befe kunſt, ſ. Kriegs baukunſt. | 

Befruchtung nennt man die Erweckung des felbftändigen Lebenstriebes im meib- 
ächen Zeugungsftoffe mittels eines männlichen Zeugungsftoffee. Die Befruchtung muß 
nothwendig ber Entftehung aller der Weſen vorausgehen, bie fich auf einer höhern Stufe der 
organifchen Bildung befinden, fehlt aber da, wo ein Gefchöpf von fo einfachem Baue tft, dag 
es ohne bie VBermittelung eines Einzelnen oder eines Paares von ihm ganz gleichen Weſen 
mir mittels des Zufammentritts allgemeiner elementarifcher Bedingungen entfichen kann. 
(&. Zeugung.) Die Befruchtung fegt fonach auch gewiffe Werkzeuge, Zeugumgstheile, 
doraus, deren Bildung in den verfchiebenen Elaffen organifcher Weſen die größte Mannich 
faltigteit gewahren läßt. Die Zeugungsftoffe find bei der Thieren nur von flüffiger Art; 


‚ Ke erfcheinen, ſoweit fie weiblich find, zumal bei ben Thieren der höhern Elaffen, gleihfamin | 


Tropfen gefonbert, die, in bünne Membranen eingefihloffen, Bläschen gleichen, und zum 
Traͤger ein befonderes Organ, den Eierftod! (Ovarium), haben, welcher gleichfalls in den ver- 
ſchiedenſten Geſtalten auftritt. Während oder unmittelbar vor dem Acte der Begattung 
berftet eines (oder mehre) dieſer Bläschen ; fein Inhalt, der Fruchtſtoff, koͤmmt nun entweder 
noch im Dvarium, oderim Fruchthaͤlter (Eileiter, Uterus) mit dem männliden Zeugungs- 
foffe in Berührung und wird hierdurch befruchtet. Die Berührung braucht keineswegs eine 
mechanifch enge zu fein, indem die Befruchtung bei vielen Thieren erfolgt, wo vermöge des 
eigenthümlichen Baues der Zeugungstheile eine folche Vermifchung der Zeugungsſtoffe nicht 
möglich iſt. Es wird fonach die Einwirkung bes männlichen Zeugungsftoffes nicht al6 me⸗ 
chaniſche, hemifche u. f. w., fondern als eine rein dynamifche zu denken fein. Die Anfichten 
über den innerlichen Hergang ber Befruchtung find verſchieden und rühren zum Theil aus 
dem frühen Alterthume her. Befigen wir über denſelben auch feine unmittelbaren Erfah» 
rungen, fo bleibt die Anficht die einfachfte und am leichteften zu beweifende, daß die Befruch- 
tung im Moment der Ergießung der Zeugungsftoffe erfolgt, und daß das neue Leben wie ein 
Funke mit einem Male entftche. Der befruchtete Keim bildet fich in allen höher organifirten 
Weſen durch einen eigenthümlichen Hergang zum Ei, welches nicht als Sproſſe, als inte 
grirender Theil, als. Glied des weiblichen Körpers, fondern als fein Erzeugniß anzuſehen ift. 
Da an feiner Hervorbringung beide Gefchlechter Theil haben, fo erlärt fich die Ahnlichkeit, 
"welche das Erzeugte zu den Erzeugenden gemeiniglich hat, undicht minder felbft bie Theilung 
gewiſſer ganz verfchiebener. Eigenfchaften, die im Erzeugten dann als verſchmolzene, bie 
Mitte haltende aufteeten, wie im braunen Dulatten die Eigenfchaften der Weißen und bes 
Negers, durch deren Bermifchung er felbft entftand. Bei den Pflanzen gefchieht die Befruch⸗ 
tung im Allgemeinen nad) denfelben Gefegen ; allein ihre Zeugumgsorgane find nicht blei- 
bende wie bei den Thieren, fondern es vergehen zumal die männlichen bald nach der Be⸗ 
frudytung. Dermännliche Zeugungsftoff (Samenftaub, Pollen), erfcheint hier niemals in 
flüffiger, fondern in fefter Geſtalt, meift als verfchieben gebildete Körner, welche plagen und 
ihren Inhaft, der in der Megel pulverig ift, über die Narbe (Stigma) ober die weiblichen 
Zeugungstheile ausfteömen. Diefe Theorie der Befruchtung der Pflanzen, welche Line 
zuerſt aufftellte, und auf welcher er fein Syſtem, das fogenannte Serualfyftem, errichtete, iſt 
zuerft von Schelver und dann von Henfchel angefochten worden. Nach den neueften Untere 
fuhungen von Endlicher, Schleiden, Martins u. X. fcheint es faft gewiß, daß ber Hergang 
ber Befruchtung in Pflanzen ein ganz anderer als der ehemals angenommene fei. 
Befugniß Heißt jede Vollmacht, etwas zu thun oder zu laſſen, befonders die Er⸗ 


⁊ 
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laubutſ zu einer Handlung und bie baraus hervorgehende morafifche Möglichkeit, fie zu 
verrichten, ja auch die Handlung felbft, deren Möglichkeit durch eine folhe Erlaubniß be» 
gründet, oder dadurch gerechtfertigt wird. Die Erlaubniß felbft kann entweder daraus ent 
fpringen, daß durch ein Geſetz eine gewiffe Elaffe von Handlungen nicht verboten ift, oder 
daß die Befugnißdazu ausdruͤcklich zugeftanden wird, 3. B. durch ein Privilegium. Iſt jenes 
Gefeg ein folches, duch welches die Vernunft überhaupt das Freiheitögebiet der einzelnen 
Menſchen gegeneinander oder zur ganzen Geſellſchaft innerlich oder äußerlich feftjegt, d. i. 
ein Rechtögefeg, oder ift Die ausdrücklich ertheilte Befugniß einem ſolchen gemäß, fo hat der 
Handelnde einen Anſpruch oder eine Foderung an Andere, welche von ihrer Seite eine Ver 
pflichtung, Rechtsverbindlichkeit ift, ihn in ber Verrichtung oder Unterlaffung einer Hand» 
lung nicht zu flören, und man nennt dies eine rechtliche Befugnif. 

Beg oder Begh, d. h. Herr, ift beiden Türken der Titel der Landesverweſer, welche 


nicht Paſcha oder Beglerbeg (f. d.) find. 


Bega (Cornelius), Maler und Kupferſtecher, geb. zu Harlem 1620, geft: an ber Peſt 
1664, war ein Schüler Adrian’s van Oſtade und fertigte gleich Diefem Benrebilder, melde 
Scenen des gemeinen Volkslebens zum Gegenftande haben und ſich durch elegante Pinfel- 
führung eigenthümlich auszeichnen. 

Begas (Karl), Profeifor und Mitglied des Senats ber Alademie der Künfte in _ 
Berlin, geb. am 23. Sept. 1794 zu Heinsberg Hei Köln am Rhein, zeigte fchon in ber frühe, 
fien Jugend ein entfchiedenes Talent zum Zeichnen und Malen. Sein Vater, welcher 1801 
als Vicepräfident des Tribunals nach Köln verfegt wurde, hatte ihn für die juriftifche Lauf⸗ 
bahn beftimmt und deshalb auf das Lyceum nad) Bonn geſchickt. Hier erhielt B. in ſei⸗ 
nem 14. Jahre den erften Unterricht in der Olmalerei bei dem Maler Philippart. Eine 
gelungene Copie des Rafael'ſchen Johannes in der düffeldorfer Galerie verfchaffte ihm die 
Auszeichnung, in feinem 15. Jahre von der Kiterarifchen Gefellfhaft zu Bonn zu ihrem 
Ehrenmitgliede ernannt zu werden. B. verließ Bonn 1808, lebte hierauf brei Sabre in 
Köln und begab fich zu feiner weiteren Ausbildung 1812 nad) Paris, wo er in dem Atelier 
des berühmten Malers Gros freundliche Aufnahme und tüchtigen Unterricht fand. Waͤh ˖ 
rend der Anmefenheit der Verbündeten in Paris erregte die von ihm auf der Galerie des 
Loupre angefangene Copie der Madonna della Sedia die Aufmerffamkeit des Königs 
von Preußen. Der König Faufte biefelbe, und als ihm B. 1815 bei feiner abermaligen 
Anmwefenheit in’ Paris fein erſtes größeres Bild Hiob, von feinen Freunden umgeben, 
übergab, bezahlte er dafür nicht nur 2000 France, fondern bewilligte auch dem Künſt⸗ 

r eine jährliche Penfton von gleicher Summe. Nachdem B. 1818 das Bild Chriftus am 

Iberge vollendet hatte, welches der König fir die Garniſonkirche in Berlin beftimmte, 
ward er mit ber Ausführung eines größern Olgemäldes für den Dom in Berlin, die Aus» 
giefung des heiligen Geiftes, beauftragt. Diefes Bild brachte B. felbft nach Berlin, mo 
es 1821 aufgeftellt und Beranlaffung wurde, daß der König dem Künftler aufs neue cine 
dreijährige Penfion zu einer Reife nach Italien geroährte. Bei feiner fpätern Rückkehr aus 
Italien brachte er eine im firengen Stil der alten Florentiner gemalte Taufe Chrifti mit, 
welche in der Garniſonkirche zu Potsdam aufgeftellt if. In Berlin, wo er ſich feit 1826 
aufhält, vollendete er 1830 für die neue werderfche Kirche eine Auferftehung Chrifti, ein 
Altarbild von 19 F. Höhe und 12 F. Breite. Er nimmt gegenwärtig als Portraitmaler 
einen vorzüglich hohen Nang ein; nicht minder auch als Hiftorienmaler. Er malt ſowol 
bibliſche Begenftände als Darftellungen romantifhen Inhalts. Zu feinen neueften und 
trefflichfien Werken biefer Art gehören die Verklärung Ehrifti, der kreuztragende Chris» 
ſtus, der Heiland, indem er feinen Züngern den Untergang Serufalems verkündet, Kaifer 
Heinrich IV. im Burghofe von Canoffa u. ſ. w. Bei einer feinen und edlen Charafteriftif 


iſt B. durch die Fülle des Colorits und ganz befonders duch den Schmelz und die Klar 


heit des Helldunkels ausgezeichnet. | 
Begebhrungsvermögen nennt man im gewöhnlichen Leben dasjenige Vermögen 


der Seele, welchem die Begehrungen und Verabfcheuungen, die Neigungen und Abnei« 


gungen des Menfchen als ihrer Urfache zugefc eieben werden. Infofern ſich das Begehren 
Gonv.«Eer. Neunte Aufl. II. 11 


„or 
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in dem Wollen am beftiihmteften und Peäftigften äußert, nennt man ed auch das Bilens- 
vermögen, infofern aber alles Begehren erft noch nach einem Zukünftigen ſtrebt, wol auch 
das Beftrebungsvermögen. Die Annahme eimes beſondern Begehrungsvermögens Hat 
ihren Grund in der Neigung, ben einzelnen Glaffen dee Erſcheinungen des geiſtigen Lebens 
überhaupt gewiſſe Kräfte und Vermögen unterzufegen, und bie Pſychologie, dieſer Nei⸗ 
gung nachgebend, ſprach daher ebenfo von einem Vorjtelungs-, Begehrunge- und Gefühls- 
vermögen der Seele, wie etwa die Phyfiologie von der Berdauungsfraft des Magens u: :1e. 
Man unterſchied dabei ferner ein unteres ober niederes und ein obetes oder höheres Be⸗ 
gehrungsvermögen, indem man zu jenem die Außerungen ber ſinnlichen Tricbe, des in- 
flinctmäßigen Wollens, ebenfo bie Neigungen und Leidenfchaften, zu diefem das verflän- 
dige, überlegte, vernünftige, fittliche Wollen rechnete. In der lehtern Beziehung fügte na- 
mentlich Kant die praftifche, Fittlich gefeggebende Vernunft dem obern Begehrungévermö⸗ 
gen gleich. Die ganze Anficht vom geiftigen Leben jeboch, in welcher die Annahme eines 
befondern Begehrungsvermögens wurzelt, hat fi vor den Unterfuchungen der neuern Zeit 
nicht nur als unbegründet, fondern auch ald unzureichend sur Erfärung ber Phänomene 
des geiftigen Lebens gezeigt, und die Pſychologie hat es als ihre Aufgabe erkannt, nachzu- 
weifen, wie bie. verfchiebenen Arten des Begehrens (Wunfch, Begierde, Trieb, Neigung, 
Leidenſchaft, Wille) in ihrer individuellen Beftimmtheit und Veränderlihleit aus den Be⸗ 
dingungen des geiftigen Lebens überhaupt ohne Berufung auf ein befonderes Begehrungsver- 
mögen abgeleitet werben körmen. Denn daß namentlich in Beziehung auf die indwiduellen 
Zuftänbe des Begehrens die Berufung auf ein folches Vermoͤgen durchaus gar nichts er⸗ 
klaͤrt, erhellt unmittelbar, wenn man überlegt, daß jenes Begehrungsvermögen, als allem 
Begehren gleichmäßig zu Grunde liegend, für die verſchiedenen Abftufungen und Modifi⸗ 
cationen bdeffelben, welche jedes in der innern Erfahrung vorkommende wirkliche Begehren 
(harakterifiren, den Grund auf keinerlei Weife enthalten Tann. Wenn man baher im ge» 
wöhnlichen Leben fortfährt, von dem Begehrungsvermögen als einer eigenthümlichen Kraft 
ber Seele zu fprechen, fo ift das höchftens ein bequemer Ausdrud, um eine gewiſſe Claſſe 
der geiftigen Phänomene kurz zu bezeichnen; eine wiffenfchaftliche Bedeutung aber kann 
diefer Begriff nicht in Anfpruch nehmen. 

Begeifterung oder Enthufiasmus nennt man den Juftand gefleigerter Thätig- 
keit des Geiftes, in welchem gleichfam ein höherer Geift über ben Menfchen tommt und in 
ihm wirkt. Die Begeifterung unterfcheidet ſich von der zügellofen und verworrenen Schmwär- 
merei dadurch, daß fie ihren Begenftand mit klarem Bewußtſein auffaßt, und daß das be- 
wegte Gefühl angetrieben wich, fich mitzutheilen; von dem Affecte dadurch, daß biefer eine 
die Befonnenheit raubende Überwallung bes Befühls, von dem Entzücten aber dadurch, daß 
dieſes eine fprachlofe, tiefe und durch verflärtere Geberde ſich ankündigende Beheiſterung ift. 

Begharden nannten ſich die feit 1228 in Antwerpen zu gewiffen religtöfen Ubun- 
gen nach der Regel der heil. Begha oder Beggha, der Mutter Pipin’s von Heriftal, welche 
um 700 farb, verbündeten Handwerker. Sie nahmen gegen Ende bes 13. Jahrh. eine der 
Ordensregeln be& heil. Franciscus an, begannen feit 1425 ein gemeinſames Leben und ver- 

| er Mitte des 15. Jahrh. durch das Ablegen von Gelübden in Religio- 
folgungen, bie fie trafen, veranlaßten, daß nur wenige ihrer Klöfter bis 
nien des 18. Jahrh. fich erhielten. Häufig find fie mit den Begui- 
elt worden 
ind keineswegs blos durch Sinnlichkeit erregte Begehrungen, indem es 
t, bei welchen weder Die Veranlaffung noch der Gegenftand finnlic iſt. 
ch welches fie fich von bloßen Wünfchen, von Verlangen und Sehnſucht 
elmehr die Borausfegung der Erreichbarkeit des Begehrten; daher bie 
en wird, wenn die Vorausſetzung hinzutritt, man könne durch eigene 
erreichert. Die unverfländige, thörichte Begierde befteht darin, baß ber 
erreichbare, vielleicht gar Unmögliche als erreichbar vorausfegt. 
„im tanz. accompagnement, nennt man im Allgemeinen denjenigen 
elcher zur Unterftügung einer Hauptmelodie, der Solo- ober obligaben 
Jied kann durch alle oder auch nur durch einzelne Inftruniente, ſowie 
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geſchehen. In kitafileriſcher Diwfäht kann die miſckaliſche 
Weglätung aus sine doppritem Geſichts punkte Betrachtet werden, einumal als:Erzeugtaß 
YO Toufthere und bar. a8 Aufgabe des:vortuagenden Torkũnſtiers. Die Wirkung, welche 
Se -Begiittung, alo muſitkaliſcher Say ’genommen ; zu: machen Im Staude iſt, beruht auf 
Ip basierte Grundßaͤtzen, daß bie Stfindung der Begleitung oft ſchwieriger 
riſt 086 die briwgung der Mehodie felbſt. Ein beſonderer Gegenfiahls ber Erfinduag 
ft die Mahl der begleitenden Stimmen oder Iliſtramente, weoche ſich durch eigenthümliche 
Mangweiſe, ſowie durch rhychmifche unb-mielobifche Bewegug der Hauptſtiame harmonifch 
anmfchließen ſollen. Beſonders ſchwierig iſt die Begleitung ber einzelnen Soloiuſtrumente, 
wie z. B. der Geige, Floͤte, des Claviers u. ſ. w. Die ital. Componiſten machen aus der 
Begleitung des. Flügels, beſonders bei dem Necitativiſ. d.), eine egentliche Kunſiauf ⸗ 
gabe. Denn da der Zweck aller muſikuliſchen Begleitung kein anderer ſein Lann und fein ſoll, 

s die Wirkung der Hauptftimme zuerhoͤhen/ ſo geht daraus hervor, daß die Pflicht das ie: 
ngleiters: beſonders in ber Kunſt beſtehe, ſich ſener anzuſchmirgen, fie zu unterſchen, keines⸗ 
owegs aber ſie behertſchen oder gar unterdrucken zu wollen. 

Beplerbeg, d. 5. Herr ber Herren, iſt bei den Tuͤrken ber; Titel der Statthalter über 
eine Provinz (Beglerbeglit), welcher mehre Sunbſchake Begs, Agas u. ſ. w. uiıtergeord- 
"net find. Vorzugsweiſe führen dieſen Zitel bie Statthalter zu Sophia, Kutajeh und Damaskus. 

Begnadigungsrecht. Begnadigung nennt man bie ganze; uber’ cheilweiſe Aufhe⸗ 
bung einer gefeglich zuertannten Strafe, welche durch die hoͤchſte Gewalt des Staats ge- 
Met; fie erfolgt nicht auf dem Rechtowege, d. h. durch die Juſtizbehoͤrben, und nicht aus 
‚Rehitegründen, fondern ift ein Ausfluß. der Souverninetätszechte und tritt ein, um den 
Widerfvruch zwiſchen formellen und materiellen Mechte anszugleichen, der auch bei einer 
* Sefetzgebung und Rechtspflege nicht immer zu vermeiden iſt. Die Begnadigung kann 
"Fi alſo in dem Erlaffe, in der Mildevamg oder in der Verwandlung einer zuerkannten Strafe 
-Aüßern ; bie Verwandlung gewiſſer geringer Freiheitsſtvafen in Geldbuße iſt aber nach den 
B@efegen mancher Staaten auch den⸗Patrimonltugerichecherren geftattet. Bon der Begna- 
"Digung unterfeidet fi die Abolition, welche wenigſtens vor erfolgtem Urtheiläfpruch, 
bisreilen auch vor eingeleiteter Unterficchung t. Das Recht der Abolition iſt Dutch einige 
deutfche Verfaſſungsurkunden, z. B. die bairiſche ben Regenten entzogen. Tritt die Abolition 
nicht in Sam auf einen eitzelneri:Yall, ſondern auf eine Mehrzahl van Fällen zugleith 

ein, wie 3. B. bei polttifchen Vergehen, an denen verfchiebene Perfonen Theil haben, fo heißt 
fie Amneftie (ſ. d.). Ahnlich der Begnadigung iſt die Reſtitution (ſ. d.). Übrigens 
nn die Begnadigung ſich ſtets nur auf die ſtrafrechtlichen Folgen eines Verbrechens er- 
Mrecken, nicht auch auf bie tivilvechtlichen; fie kann ulſo Gntſchͤdigungsanuſprüche des Ver⸗ 
"Fegten u. dgl. nicht aufheben. 

B —— Zwei Arten vornehmlich, Die Tobten zu begraben, findet man bei ben 
"alten Völkern verbreitet, entweder wurde der Körper bes Verftorbenen, fei es mit oder ohne 
alte Vorbereitung, der Erde übergeben, oder er wurde verbrannt und bie abrigbleibende 
bAſche in Gefaͤßen beigefept. Die erfle Met der Beſtattung ſcheint bei den Agyptern und fe- 

mitiſchen Völkern, den Hebraͤern u. fiw., die legtere bei dem indegermantfchen Stanime, bei 
den Indern, Perſern, Griechen, Römern, Germanen und Slawen im Allgemeinen flattge- 
finden zu haben, wenn auch Hin und wieder Ausnahmen vorkommen. Hebräer und Agyp- 
ter Balfamirten ihre Todten ein und beflatteten fie in Sarfophagen von Gebern- und anderm 
Holz oder Stein in Höhlen, Grabgemwölben u. |. m., weiche Art der Beſtattung man in ähn- 
Acher Weiſe auch bei den alten Völkern Mittelamerikas neuerdinge entdedkt hat. "Griechen 
und Römer beerdigten zwar meift, wie es fiheint, in den früheften Zeiten ihre Todten, führ- 
ten aber fpäter das-Verbrennen auf Scheitechaufen allgemein ein, fammelten bie Aſche in 
Umen und fegtendiefe.mit Hinzufligung von mancherlei Geraͤthſchaften am liebſten anöffent- 
fichen Wegen und Strafen bei. Ein Stein ober Monument mit einer Infchrift, mehr ober 
‚minder koſtbar und unftreich, bezeichnete den Maheplag des Todten. War der Zod im der 
Sremde oder im’ Meere erfolgt, fo errichteten die Angehörigen dem Todten, um feinem Schat- 
ten Ruhe zu verfchaffen, in der Heimat ein Eenotaphium, d. h. leeres re Ob die 





108. Beguinen Behaim 


Degrinen oder Begutten if ber Name. des älteſten aller weiblichen weiche. 
— 


Vereine zu —— Zwecken. Woher der Name ſtamme, und wann der erſte 

zu Stande gekommen fei, laͤßt ſich nicht nachweiſen. Die Beguinen legten weder Klofterge- 
lübde ab, noch folgten fie ber Regel: eines Ordens; fie waren vereinigt zu Übungen der Andacht 
und Wohlthaͤtigkeit, lebten in eigenen, durch Schenkungen oft ſehr reihen Beguinenhäu- 
fern, Beguinagien ober Beguinerien, zufanımen und zeichneten fich durch Fleiß, 
Gottesfurcht, Eingezogenheit und- Sorgfalt für die Jugenderziehung vor anbern Laien aus. 
. Dee Beguinenvereine wird in Deutfchland und den Niederlanden bereits ſeit Ende des 
11, Jahrh. gebacht ; fehr blühend waren fie im-12.und 13, Sahrh., wo fie nach Frankreich und 


Deutfchland ſich verbreiteten und namentlich in Hamburg, Kübel, Negensburg, Leipzig, 


Noclig und Goͤrlitz ſich anſiedelten. Sie waren bie Pietiften des Mittelalters und muften 
durch bie Eiferſucht der geiftlichen Orden manche Berfolgungen leiden. Ein Zweig derfelben 
waren bie Lollharden (f. d.). An fiefchloffen fich im 13. und 14. Jahrh. ſowol bie verfolg- 
ten Spiritualen der Frantiscaner (Zratricellen), als auch. die Brüder und Schmeitern bes 
freien Geiftes an, wodurch freilich Irrtbümer unter ihnen herrſchend wurden, die das Ein- 
ſchreiten der Inquiſition herbeiführten. Am Längften erhielten fie fich in Deutſchland, wo fie 
zur Zeit der Reformation, meil fie ſich ver Seelforge ihres Befchlecgts annahmen, Seelen- 


weiber hießen, und in ben Niederlanden, wo fie noch gegen Enbe bes 38. Jahr. vorkamen. 


Noch jegt gibt es hier und da in Deutſchland Beguinenhäufer, welche jedoch nichts weiter 
find als fromme Stiftungen, in benen — Perſonen des weiblichen Geſchlechts 
aus dem Buͤrgerſtande freie Wohnung erhalten und zuweilen auch andere Vortheile genie⸗ 
fen. Vgl. Mosheim, „De Beghardis et Beguinabus (ꝑpʒ. 1790). 

Behaim (Martin), der große Kogmograph, ftammte aus der böhm. Familie von 
Schwarzbach, bie ihre Abflamnrımg bis zum I. 1207 verfolgt, feit Mitte des 13. Jahrh. 
in Nürnberg anfäfflg, noch. jegt als freiherrliche (von Behaim) bort blüht und außer ihm 
mehre on Mämmer aufzumeifen hat, wie Mathias B., deffer vom 3. 1343 batirte- 
erfte deutſche Überfegung der Bibel die Univerfitätsbibliothet. zu Leipzig, bewahrt, und Mi- 
hei B., einer der gefeierteften Meifterfänger. B. wurde zu Nürnberg. 1430 oder wahr 
fcheinlicher 1436 geboren, alfo in demſelben Jahre mis Columbus. Anfangs Kaufmann, 
ging er des Tuchhandels wegen 1457 nach Venedig und 1477—- 79 nach Mecheln, Ant 
werpen und Wien, Bon 1480-84 hielt er fich in Portugal er wo bamals auch Colum⸗ 
bus lebte, und wurde wahrfeheinlich mit-biefem befannt, Welche Beziehungen zwiſchen Bei⸗ 
den beftanden, iſt jegt nicht unmittelbax nachguweiſen. Daß beibe Männer ſich zugleich mit- 
nautifchen Planen beſchaͤftigt, ergibt ſich aus ihrer fernern Gefchichte, die aber Feinesinege- 


erkennen läßt, daß einer dem andern irgend eine Anbeutung zu verdanken gehabt, Daß. 


Beide mit Liebe zur Geographie. und zu Entdeckungen erfüllt; Portugal gleichartig zum Aufe- 
enthalte wählten, wird uns fo natürlicher ſcheinen, wenn man fich erinnert, welche Role jenes 


Land in der an Planen, Cutdeckunge zügen und kühnen Seefahrten fo reichen zweiten Hälfte. 


des 15. Jahrh. ſpielte. B. erhielt-von König Johann IL um 1483 ben Auftrag, ein Aſtro⸗ 


labium anzufertigen und Declinationstafeln zu. berechnen, und wurde wahrſcheinlich zum. 


Lohn dafür zum Ritter des Chriſtusordens erhoben. Won 1484 — 85 begleitete er ben portug. 
- Seefahrer Diego Cam auf einer Entdeckungereiſe entlang der Weſtküfte Afrikas und ge⸗ 
Jungte bis an die Mündung des Zaire oder Congoflufſes. Im J. 1486.ging er nad) Fayal, eine 
der Azoriſchen Infeln, we eine flämifche Colonie beftand, deren Statthalter, Sobft von Küfter, 
Brs Schwiegervater wurde. Erſt 1490 verließ er diefen feinen Wohnort, befuchte Nuͤrn⸗ 
berg noch einmal, wo er von 149193 verweilte und ‚zum Andenken einen großen Glo⸗ 
bus verfertigte, der, mit einer Menge handſchriftlicher Bemerkungen verfehen, noch jegt im 
Bifig der Familie ſich befindet und ein werthvolles Denkmal der geographifchen Kenntniffe 
jener Zeit, ſowie für bie Gefchichte der Entdeckungen von äufierft großem Werthe iſt. Über 
Flandern und Frankreich zuruͤcktehrend, hielt ſich B. nochmals von 1494— 1506 auf Fayal 
auf, ging wieder nach Liffabon und farb dort anz 29; Juli 1507. Die Verbienfte B.’s5 um 
die Entdeckungen feiner-Zeit und die Fortſchritte der Rautik und Geographie bleiben immer 
noch fehr groß, aud; wenn man in Gemäßheit der neweften Unterſuchungen zugibt, daß weder 
Golumbus, noch viel weniger aber Magalhaens erft auf B.'s Mittheilungen ihre gropen 











Sebgudlung Ber Ir 
Entbelungen gemacht. Vgl. Murr, „Diplomatiſche Geſchichte des berihmten Rittert vor 
8." (Nümb. 1778; 2, Aufl. nn und X. von Humboldt's „Kritiſche Unterfuhungen 
uf. m.” (deutſch von Ibeler, BB. 1, erl. 1836). 2 er | 
ein nennt man in Beziehung auf das Afthetifche die Art und Weiſe, ei- 
nem Stoffe, gemd Einer’ äſthetiſchen Idee und demnach entfprechend dem Zwecke fchöner 
Kunft, eine Form zu ertheiten. Iſt der Begenftand glücklich gefunden, fagt Goethe, dann tritt 
die Behandlung ein, die wir im die geiflige, finufiche und-mechanifche eintheilen möchten. Die 
geiftigesarbeitet den Gegenſtand in feinerh innern Zuſammenhange aus, fie findet die unter 
geordneten Motive, und wenn ſich bei bee Wahl des Begenftandes überhaupt die Tiefe des 
ünftlerifchen Genies beurfheilen läßt, fo karın man an ber Entdedung der Motive feinen 
Reichthum, feine Fülle und Liebenswuͤrdigkeit erkennen. Die finnliche Behandlung würden 
wie diejenige nennen, wodurch das Werk durchaus dem Sinne faßlich, angenehm und er- 
freulich wird. Die mechaniſche wäre diejenige, melche durch irgend ein Lörperlicyes Werkzeug 
auf beflimmte Stoffe wirkt und fo ber Arbeit ihr Dafein, ihre Wirklichkeit verfchafft. Ne- 
geln für bie geiftige Behandlung, welche das Merk des Genies und die Frucht der Begeifte- 
rung ift, laffen fih nur finden durch Erforfchung derſelben an den vollkommenen Werken 
folder Künftler, die mit Genie und Vegeifterung darftellten. * 
Behemoth, ein im Buche Hiob, Cap. 40, näher. befhriebenes Thier, unter welchem 
nicht der E A fondeen, nantentlic weil es „den Strom in fich fchludet” (Vers 18.), 
wahrſcheinlich das Nilpferd (ſ. d.) gu verftehen ifl. Das Wort hängt vielleicht mit dem 
ägypt. Pehemout, d. i. Mafferfkier, zufammen. 
—— Joſ), einer der ausgezeichnetſten Publiciſten Deutſchlands, geb. zu 
Sultzheim 1775, ſtuditte in Würzburg und Goͤttingen die Rechte, hierauf die Praxis der 
beiden Reichstribunale in Wien und Wetzlar und war von 1799— 1821 Profeifor des 
Staatsrechts an der Univerfität zu Würzburg Theils durch mündlichen Vortrag, theils 
durch gebiegene Schriften wirkte der in weiten Rreife.hochgeachtete Mann für die Berbrei- 
tung geläuterter conftitutioneller Anfichten in Deutfchland. Als Lehrer einer Hochſchule, in 
ber Periode öfterer Ummandlung bes deurfchen Staatsrechts, prüfte er forgfältig die neu 
aufgeftellten Grundfäge, bemühte fich, die wahren Abfichten Derjenigen; die jene Ummäl- 
zungen veranlaßten, ins Kicht zu fegen und ihre Conſequenzen freimüthig darzuftellen, zu- 
gleich aber durch ſchonende Behandlung keinen Gegner zu sen Seine Andeutungen über 
bie finanziellen Beftimmungen der neuen Balt. Verfaffung von 1818 bahnten ihm, als ei⸗ 
nem Manne, ber die Wünſche des Volks kannte, 1819 den Weg zum Abgeorbneten ber 
Univerfität in ber baiy. Ständeverfammlung, mo er zur Oppofition gehörte. Nach beendig- 
tem Landtage erregten einige feiner befonders auf dem Lehrftuhle ausgefprochenen und wahr- 
Ben misverſtandenen Außerungen Anſtoß. Als daher die Stabt Würzburg ihn zum 
ürgermeifter wählte, und er dieſe ehrenvolle Wahl nicht unbedingt annahm, fondern nur 
in dem Falle, daß Die Regierung ihm geflatten würde, Die Bürgermeifterftelle neben der Pro- 
effur zu verwalten, wurde er als Profeſſor einftweiten in Nuheftand verfegt und ihm nun 
— die Buͤrgermeiſterſtelle anzunehmen, was er auch that. In ſeinem neuen Amte 
bewies er ſich ſehr thätig, indem er viele Verwaltungsmisbraͤuche abſtellte, mehre guten Ein⸗ 
richtungen traf und namentlich durch ſeine Zeitſchrift „Unterhaltung des Bürgermeiſters 
mit feinen Mitbürgern“ ſich als deren Freund und Rathgeber zu bethaͤtigen ſuchte. In der 
Ständeverfammlung im J. 1831 abermals zum Abgeordneten gewählt, ward ihm die koͤ⸗ 
nigliche Genehmigung verfagt, und vergebens verwendete ſich fir feine Zulaffung eine An- 
zahl würzburger Bürger. Allerdings dußerte fich hierüber die Oppofition in würzburget 
Privatvereinen und Provinzialdlättern in einer Welfe, daß bie Regierung wiederholt einzu- 
fhreiten für nöthig fand; auch ließ B. felbft um diefe Zeit eine Flugfchrift über die öffent 
lichen Angelegenheiten erfcheinen, die von der Regierung ungünftig aufgenommen wurde. 
. Bei Gelegenheit des, bair. Eonftitutionsfeftes hielt er zu Gaibad) am 27. Mai 1832 einige 
Heben, woxin er die Mängel der bair. Verfaſſung entwidelte und auf bie Mittel ber Reform 
hinwies. Als nun Auf einige Denunciationen hin eine — gegen ihn eingeleitet 
wurde, glaubten bie Gemeindebevollmachtigten im Intereſſe ber abt Durch eine Deputation 
an ben König auf Entlaſſung ihres erften Bürgermeifterd antragen za müffen, weil auf ihm die 











| Begriff 
Kelten, bie Borgänger der german. Voͤlkerſchaften, ihre, Todten verhrannten ober begruben, 
tft noch unentfchieden. Man findet in Deutfchland nicht nur, fondern auch in den Nieber⸗ 
landen, in Frankreich und England große mit ſchweren Steinplatten ausgefegte und bedeckte 
Gräber, vom Volke in Deutfchland gewöhnlich Hünengräber oder Miefenbetten genannt, 
theils mit Brandaſche, großen groben Utnen und Steingeräthe, theil mit vollftändigen Ste» 
etten. Den Kelten ober älteften Germanen feheinen fie anzugehören. Die Germanen und 
Slawen verbrannten, wie Griechen und Römer, ihre Todten ; erftere fegten die Umen mit 
ber Afche des Berftorbenen umter kegelförmig aufgervorfenen Erd⸗ oder Steinhügeln, Iegtere 
meift in von der Natur felbft gebildeten Sandhügeln bei. Die Beigaben zu den Urnen in, 
german. Gräbern, wie Schwerter, Frameen, Ranzenfpigen, Ringe, Hefteln u. ſ. w. find faft 
durchgängig von Bronze, in manchen Fällen von Gold, die in ben flawifchen meift von Eifen, 
manchmal von Silber und Gold. Gräber mit Steininfchriften haben fich in Deutfchland 
bis jegt nicht gefunden, wol aber im Norden, in Dänemark und Schweden; doch gehen bie 
dortigen Runeninfchriften felten über dad 12. Jahrh. hinauf. Als das Chriftenthum in 
Deutſchland Ausbreitung gewann, wurbe e8 den Deutfchen durch Synodalbeſchlüſſe fireng 
unterfagt, ihre Todten zu verbrennen oder an ungeweihten Stätten zu begraben. Die ge 
genwärtige Art und Weiſe, die Zodten zu beftatten, fchreibt fi) von ben Hebräeen her. Die 
erften Chriften begruben wegen ber Verfolgungen ihre Todten und Märtyrer ‚heimlich in 
Felfenhöhlen und unterirdifchen Gemwölben (Katafomben), die, wie 3. B. in Rom, nad) und 
nach große Ausdehnung gewannen. Später wurden bie Friedhöfe (coemiteria) in der Nähe 
ber Kirchen, daher Kirchhöfe genannt, angelegt, nachdem vorher der Plag vom Priefter ge 
weiht worden war. Hohe, befonders heilig gefprochene Perfonen beftattete man ſchon frühe 
zeitig in den Kirchen felbft; Kaifer Konftantin war ber Erſte, der in der Apoſtelkirche in 
Konftantinopel eine Grabftätte erhielt. Kaiſer Theodoſius und Juſtinian unterfagten zwar 
das Begraben in den Kirchen, allein Leo der Weiſe erlaubte es von neuem, und es hat.diefer 
Gebrauch von ba an bis in die neuere Zeit fich erhalten. Erſt in neuefter Zeit hat man das 
höchft Schädliche dieſes Verfahrens in gefundheitlicher Hinficht erfannt und es faft überall 
abgeftellt; auch die Kirchhöfe hat man, wo es immer anging, aus ben Stäbten in Freie ver» 
legt und an vielen Orten die Stätte des Todes zu lebendigen frifchen Gärten umgeichaffen, 
fo namentlich. bei der Brüdergemeine. Die meiften der andern außereuropäifchen Völker 
beftatten unter fehr verfchlebenartigen Ceremonien ihre Todten; bei den Japaneſen werden 
nur die Vornehmen verbrannt, die Armern begraben; in Hinboftan dagegen die Verſtorbe⸗ 
nen theils verbrannt, theils in den heiligen Strom, ben Ganges, geftürzt. 
Begriff heißt im Allgemeinen jeder Gedanke, infofeen Das, was er bezeichnet, gleich 
viel ob es ein wirkliches Ding oder wieder nur ein Gedachtes ift, Dadurch als befannt aufge» 
faßt wird (notio, notum). Im Unterfchiede von den Empfindungen, Vorftellungen, An⸗ 
fhauungen bezeichnet Begriff jedes im Bewußtſein, abgefehen von der Art feiner Entftehung, 
als beftimmt Aufgefaßte: Im firengen Sinne heißt Daher Begriff jedes Gedachte, infofern 
wir es blos mit Rüdfiht auf Das, was in ihm gebacht wird, d. h. in Rüdficht auf feinen 
Inhalt beachten. Dadurch) unterfcheidet ſich auch der Begriff im pfochologifchen Sinne des 
Worts von dem Begriffe im logifchen Sinne. Denn bei ben Begriffen, mie fie wirklich in 
den Köpfen der Menfchen fich bilden, ift die Aufmerkſamkeit keineswegs immer ausfchließend 
auf ben Inhalt des Gedachten felbft gerichtet, fondern mancherlei frembartige und unweſent⸗ 
liche Nebenvorftellungen Heben diefen Begriffen gewoͤhnlich an, welche fämmtlich wegfallen 
müffen, wenn ein Begriff als folcher ftreng feftgehalten werden foll. In diefem Sinne find 
daher Begriffe beiweitem weniger Thatfachen, als vielmeht Aufgaben des Denkens, und die 
Bedingungen, unter welchen biefe Aufgabe als erreicht angefehen werden kann, auseinan- 
deraufegen, ift Sache der Logik. Diefe unterfcheidet an einem Begriffe feinen Inhalt (com- 
plexus notarum) und feinen Umfang (ambitus). Jener befteht in feinen Merkmalen, d. 5. 
in den Begriffen, durch welche der Begriff felbft, falls er nur überhaupt nicht ganz einfach, 
fondern zufammengefegt ift, gedacht wird; diefer bezeichnet die Menge von Begriffen, in 
welchen jener Begriff als Merkmal vortommt. So liegt 3. B. der Begriff der Figur im 
Inhalt des Begriffs Dreieck umgekehrt aber,liegt der Begriff Dreiedl im Umfange des Be 
griffs Figur. Je größer der Inhalt eines Begriffs ift, defto Feiner ift fein Umfang, und um⸗ 


# 
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gelehrt. Das logiſche Verfahren in ber Bildung neuer Begriffe raus ſchon bekannten und 
gegebenen ift entweder Abftraction oder Determination (f.d.). Durch jene entſtehen all- 
gemeinere, abftracte, durch diefe bejondere, concrete Begriffe; liegen beide in einer umd der⸗ 
felben Reihenfolge, fo entftcht Daraus das Verhältniß ber Über- umd Unterordnung (subar- 
dinatio). “Die übergeordneten Begriffe nennt man auch die höhern, die untergeordneten bie, 
niedern, und unterfcheibet fie im Allgemeinen durch die Worte Gattung, Art und Unterart. 
Durd) —— neuer determinirender Merkmale werden die Begriffe ſynthetiſch ge⸗ 
bildet; die Zergliederung ſchon gegebener Begriffe iſt analytiſch. Durch dieſe Zergliederung, 
d. h. durch das beſtimmte Denken aller in einem Begriffe vereinigten Merkmale, wird der 
Begriff deutlich; die Deutlichkeit iſt alſo Klarheit der Merkmale, indem die Klarheit des 
Begriffs als Ganzes darauf beruht, daß man ihn von andern verwandten unterſcheiden 
kann. Das Gegentheil der Klarheit iſt Dunkelheit, das der Deutlichkeit Verworrenheit. 
Die Unterſcheidung zwiſchen empiriſchen Begriffen, Verſtandesbegriffen und Vernunftbe⸗ 
griffen beruhte namentlich in der Kantiſchen Philoſophie auf der Behauptung, daß wir die 
eine Claſſe von Begriffen nur mit Hülfe ber Erfahrung gewinnen, während bie beiden an⸗ 
dern Claſſen das urfprüngliche Eigenthum des Verftandes und der Vernunft feien, wies. B. 
die Begriffe der Urfachen, der Freiheit unb ber Unendlichkeit. In der Hegel’fchen Philoſophie 
bat das Wort Begriff die Bedeutung des Weſens, der wirkfamen Kraft, daher in ihr der 
Begriff für das Lebendige, Schöpferifche, für die Einheit des Seins und des Wefens, für 
das in ber Befammtheit feiner Momente ſich felbft zum Dafein und Bewußtſein bringende 
Abfolute u. ſ. w. erflärt wird. R 

Begrüßung nennt man die durch Sitte, Gewohnheit und ſtillſchweigende Uberein- 
Punft üblich gewordenen Zeichen, durch die man Andern beim Zufammentreffen oder Weg- 
geben feine Achtung, Ergebenheit, Wohlwollen und Freundfchaft zu erfennen gibt. Die Grie⸗ 
chen hatten für alle Fälle den einfachen Gruß zaipe, d. h. Freue Dich! bie Römer fagten beim 
Begegnen Ave, d. h. Sei gegrüßt, und beim Gehen Vale, d. h. Lebe wohl! Unter den nad 
europ. Weiſe civilifirten Völkern hat fich gewiffermaßen eine Gleihförmigkeit der Begrü- 
fung gebildet; doch ift die Verfchiedenheit immer noch fo groß, daß Das, mas bei dem einen 
Volke als Höflichkeitsbezeigung gilt, bei dem andern für ein Merkmal der Nichtbildung ge» 
halten wird. Ziemlich allgemein ift feit dem 17. Jahrh. das Entdlößen des Hauptes zum 


‚ Beichen des Grußes geworden, was im Anfange nur der Niebere gegen den Höhern beobad)- 


tete; nächftdem gelten Händebrud, Umarmung und Kuß als Ausdrud freundfchaftlicher 
Gefinnungen. Wenn aber bei Franzofen, Deutfchen und andern Völkern Männer fich küffen, 
fo halten dies die Engländer nur unter den nächften Verwandten für anftändig, und wenn 
man es in den meiften beuffchen und andern Ländern fonft für eine unerlaßliche Pflicht des 
Anftandes hielt und in Höhern Cirkeln noch jegt Hält, ben Frauen die Hand zu küſſen, fo gilt 
folhes in Italien für ein Zeichen ber Vertraulichkeit, die ſich nur bie nachften Verwandte cr» 
lauben dürfen, während dagegen die Frauen in Rußland fich nicht Die Hand, fendern die Stimm 
und die Polinnen auf die Schultern küſſen laffen. Statt derin dem proteftantifchen Deutſch⸗ 
land üblichen Grußformeln, Guten Morgen! Ihr Diener! Ic, empfehle mich Ihnen! 


u. f.w., grüßt man in fatholifchen Kändern mit dem vom Papft Benedict XIII. 1728 anem- 


pfohlenen Bunbesgruß: Gelobt fei Jefus Ehriftus!, welcher mit: In Ewigkeit. Amen! 
erwidert wird. Der Bergmann grüßt mit: Glück auf! Unter den flamifchen Völkern, na⸗ 


mentlich bei den Nuſſen ift das Küffen der Kleider und Schuhe Deffen, dem man feine Ehr⸗ 


furcht bezeigen will, Sitte; Niedere werfen fich hier vor den Höhern auf die Erde. Inder Zür- 
kei freuzt man beim Gruße die Hände auf der Bruft und beugt fi) mit dem Kopfe gegen 
Den, welden man grüßt. Der niedere Araber ruft den ihm Begegnenden Saläm aleikum, 
b. 5. Friede fei mit Euch! zu und legt babei die linke Hand auf die Bruft, der Begrüßte 
entgegriet in gleicher Stellung Aleikum saläm, d. h. Mit Euch fei Friede! Die vornehmen 
Araber dagegen umarmen fich beim Gruß mehrmals, küffen fich die Wangen und dann bie 
eigene Hand. Se ungebildeter die Völker find, defto ftlavifcher ift ihre Begrüßung, wie ſich 
dies namentlich im größten Theil des Drients und in Afrika zeigt; nur bie ganz rohen Völker 
‚machen hier wieder eine Ausnahme. Von eigenthümlicher Art und genau geregelt find bie 

militatrifchen Begrüßungen und das Begrüßen der Schiffe. (S. Salutiren.) 





108. Beguinen Behaim 
VNeguinen ober Begutten if ber Name des älteſten aller 


Vereine zu Zwecken. Woher ber Name ſtamme, und wann der erfte ſolche Bereın 


zu Stande gekommen fei, läßt ſich nicht nachweiſen. Die Beguinen legten weder Klofterge- 
lübde ab, noch folgten fie ber Regel eines Ordens ; fie waren vereinigt zu Übungen bes Andacht 
und Wohlthaͤtigkeit, lebten in eigenen, durch Schenkungen oft fehr reihen Beguinen häu⸗ 
fern, Beguinagien oder Beguinerien, zufammen und zeichneten fi) durch Fleiß, 
Gottesfurcht, Eingezogenheit und- Sorgfalt für die Sugenderziehung vor andern Laien aus. 
Der Beguinenvereine wird in Deutfchland und den Niederlanden bereits feit Ende des 
11. Jahrh. gebacht ; fehr blühend waren fie im 12. und 13. Sahrh., wo fie nach Frankreich und 


Deutfchland fi; verbreiteten und namentlich in Hamburg, Lübeck, Regensburg, Leipzig, . 


Rochlit und Börlig ſich anfiedelten. Sie waren die Pietiften des Mittelalters und mußten 
durch die Eiferfischt der geiftlichen Orden manche Berfolgungen leiden. Ein Ba — 
waren die Lollharden (f. d.). An fie fchloffen fi im 13. und 14. Jahrh. ſowol bie verfolg- 
ten Spiritualen ber Frantiscaner (Fratricellen), als auch die Brüder und Schmeftern des 
freien Geiftes an, wodurch freilich Sretbümer unter ihnen herefchend wurden, die Das Ein- 
fchreiten der Inquifition herbeiführten. Am längften erhielten fie ſich in Deusfchland, wo fie 
zur Zeit der Reformation, meil fie ſich der Seelforge ihres Geſchlechts annahmen, Seelen- 
weiher hießen, und in den Niederlanden, wo fie noch gegen Enbe des 48. Jahrh. vorkamen. 
Noch jetzt gibt es hier und da in Deutſchland Beguinenhäufer, welche jedoch nichts weiter 
find als fromme Stiftungen, in denen unverheirathete Perſonen des weiblichen Geſchlechts 
aus dem Bürgerftande freie Wohnung erhalten und zuweilen auch andere Vortheile genie- 
fen. Vgl. Meosheim, „De Beghardis et Beguinabus” (2py 1790). 

Behaim (Martin), der große Koemograph, ftammte aus der boͤhm. Familie von 
Schwarzbach, die ihre Abflamnrung bis zum J. 1207 verfolgt, feit Mitte bes 13. Jahrh. 
in Nürnberg anfäfflg, noch jegt als freiherrliche (vom Behaim) bort blüht. und außer ihm 
mehre berühmte Männer aufzumeifen hat, wie Mathias B., deffer vom I. 1343 batirte- 
erfte deutſche Überfegung ber Bibel die Univerfitätsbibliothet zu Leipzig,bewahrt, und Mi- 
chel B. einer ber-g Meiſterſaͤnger. B. wurde zu Nürnberg. 1430.0der wahr- 
fcheinlicher 1430 geboren, alſo in demſelben Jahre mis Columbus. Anfangs Kaufmann, 
ging er bes Tuchhandels wegen 1457 nach Venedig, und 1477—-79 nach Mecheln, Ant- 
werpen und Wien. Von 1480-84 hielt er fich in Portugal un wo damals auch Colum⸗ 
bus lebte, und wurde wahrſcheinlich mit-biefem befannıtı Welche Beziehungen zwiſchen Bei⸗ 
den beftanden, ifkjegt nicht unmittelbax nachguweiſen. Daß beide Männer fich zugleich mit- 


nautifchen Planen befchäftige, ergibt ſich aus ihrer ferneen Gefchichte, die aber keineswegs 
erkennen läßt, daß einer dem andern irgend eine Andeutung zu verdanken gehabt. Daß 


Beide mit Liebe zur Geographie und zu Entdeckungen erfüllt; Portugal gleichzeitig zum Auf⸗ 


enthalte wählten, wird um fo natürlicher ſcheinen, wenn man fich erinnert, welche Rolle jenes 


Land in der an Planen, Entdeckungezügen und kühnen Seefahrten fo reichen zweiten Hälfte. 


des 15. Jahrk, fpielte. DB, erhielt-von- König Iohann IL um 1483 den Auftrag, ein Aſtro⸗ 
labium anzufertigen und: Declinationstafeln zu berechnen, und wurde wahrfcheinlich zum. 


Lohn dafür zum Ritter des Chriſtusordens erhoben. Won 1484 — 8 begleitete er den portug. 
- Seefahrer Diego Cam auf einer Entdedlungsreife. entlang der Weftküfte Afrikas und ge⸗ 
Jungte bis an die Mündung des Zaire oder Congofluffes. Im J. 1486 ging er nach Fayal, eine 
der Azoriſchen Infeln, wo eine flämifche Colonie beftand, beren Statthalter, Jobſt von Küfter, 
B.'s Schwiegervater wurde. Erſt 1490.verließ. er diefen feinen Wohnort, befuchte Nuͤrn⸗ 
berg noch einmal, mo er von 1491 —93 verweilte und zum Andenken einen großen Glo⸗ 
bus verfertigte, der, mit einer Menge hanbfcheiftlicher Bemerkungen verfehen, nad) jegt im 
Befig der Familie ſich befindet und ein werthoolles Denkmal ber geographifchen Kenntniffe 


fener Zeit, ſowie für die Geſchichte der Entdeckumgen von äuferft großem Werthe if. Über 


Flandern und Frankreich zurucktehrend, hielt ſich B. nechmals von 1494— 1506 auf Fayal 
auf, ging wieder nach Liffabon und ſtarb dort am 29; Zuli 1507. Die Verdienfte B.’6 um 
die Entdeckungen feiner Zeit und die Fortfchritte der Rautik und Geographie bleiben immer 
noch fehr groß, auch wenn man in Gemäßheit der neueſten Unterfucgungen zugibt, daß weder 
Golumbus, noch viel weniger aber Magalhaens erft auf B.'s Mittheilungen ihre gropen 
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Entbedungen gemacht. Ygl. Murr, „Diplomasifche Gefchichte bes og ittere yon 
3." (Nümb. 177852. Wfl, 180 N und U. von Humboldt's „Kritiſche Unterfuhungen 
u. f. m.” (deutſch von Sdeler, Bb. 1, Berl. 1836). . — 
ung nennt man in Beziehung auf das Aſthetiſche die Art und Weiſe, ei⸗ 
nem Stoffe, gemäß Äner —— Idee und demnach entſprechend dem Zwecke ſchoͤner 
Kunſt, eine Form zu ertheilen. Iſt der Gegenſtand glücklich gefunden, ſagt Goethe, dann tritt 
die Behandlung ein, die wir in die geiſtige, ſinnliche und mechaniſche eintheilen moͤchten. Die 
geifligerarbeitet den Gegenſtand in feinerh innern Zuſammenhange aus, fie findet die unter⸗ 
geordneten Motive, und wenn fich bei der Wahl des Gegenftandes überhaupt die Tiefe des 
künſtleriſchen Genies beurfheilen läßt, ſo kann man an’ der Entdedung der Motive feinen 
Reichtchum, feine Fülle und Liebenswürdigkeit erfennen. Die finnliche Behandlung würben 
wie Diefenige nennen, wodurd das Work durchaus dem Sinne faßlich, angenehm und er- 
freulich wird. Die mechaniſche wäre diejenige, melche durch irgend ein förperlicyes Werkzeug 
auf befimmte Stoffe wirkt and fo der Arbeit ihr Dafein, ihre Wirflichkeit verfchafft. Re⸗ 
geln für die geiftige Behandlung, welche das Werk des Genies und die Frucht der Begeifte- 
rung ift, lafſen ſich nut finden durch Erforfhung derfelben an ben vollkommenen Werten 
folder Künftler, die mit Genie und Begeifterung darfiellten. * 
Ä Be einim Buche Hiob, Cap. 40, näher, befchriebenes Thier, unter welchem 
nicht der Elefant, ſondern, namentlich weil e8 „den Strom in ſich fchludet” (Vers 18.), 
wahrſcheinlich das Nilpferd (f. d.) zu verftchen if. Das Wort hängt vielleicht mit dem 
ägypt. Pehemout, d. i. Wafferftier, zuſammen. ER 
Behr (Wirt. Joſ), einer det, ausgezeichnetſten Yubliciſten Deutſchlands, geb. zu 
Sulgheiim 1775, ſtudirte in Würzburg und Göttingen die Rechte, hierauf die Praris der 
beiden Reichſtribunale in Wien und Weglar. und war von 1799—1821 Profeifor des 
Staatsrechts an der Univderfftät zu Würzburg Theils durch mündlichen Vortrag, theils 
durch gebiegene Schriften wirkte der in weiten Kreiſe hochgeachtete Mann für bie Berbrei- 
tung geläuterter conftitutioneller Anſichten in Deutſchland. Als Lehrer einer Hochfchule, in 
der Periode öfterer Ummanblung des deurfchen Staatsrechts, prüfte er forgfältig die neu 
aufgeftellten Grunbfäge, bemühte fich, die wahren Abfichten Derjenigen, die jene Ummäl- 
zungen veranlaßten, ind Licht zu fegen und ihre Confequenzeh Pe ig barzuftellen, zu⸗ 
gleich aber durch fchortende Behandlung keinen Gegner zu reizen. Seine Andeutungen über 
hie finanziellen Beftimmungen der neuen Balc. Verfaffung von 1818 bahnten ihm, als ele 
nem Danne, ber bie Wünfche des Volks kannte, 1819 den Weg zum Abgeordneten ber 
Univerfität in ber baiy. Stänbeverfanmlung, wo er zur Oppofition gehörte. Nach beendig- 
tem Landtage erregten einige feiner befonders auf dem Kehrftuhle ausgefprochenen und wahr« 
ſcheinlich misverftandenen Außerungen Anftof. Als daher die Stadt Würzburg ihn zum 
Bürgermeifter wählte, und er diefe ehrenvolle Mahl nicht unbebingt annahm, fondern nur 
in dem Falle, daß die Regierung ihm geftatten würde, die Bürgermeifterftelle neben der Pro- 
feffur zu verwalten, wurde er als Profeffor einftweilen in Ruheſtand verfegt und ihm nun 
freigelaffen, die Bürgermeifterftelle anzunehmen, was er auch that. In feinem neuen Amte 
bewies er ſich fehr thätig, indem er viele Verwaltungsmisbräuche abftellte, mehre guten Ein- 
richtungen traf und namentlich durch feine Zeitfchrift „Unterhaltung bes Bürgermeiftere 
mit feinen Mitbürgern” fich ald deren Freund und Rathgeber zu bethätigen fuchte. Im ber 
Ständeverfammlung im 3. 1831 abermals zum Abgeordneten gewählt, ward ihm die koͤ⸗ 
niglihe Genehntigung verfagt, und vergebens verwendete fich für feine Zulaffung eine An» 
zahl würgburger Bürger. ‚Allerdings äußerte fich hierüber, Die Oppofition in mwürzburger 
Privatvereinen und Provinzialblättern in einer Weiſe, daß die Regierung wieberholt einzu- 
fchreiten für nöthig fand; auch ließ B. felbft um diefe Zeit eine Flugfchrift über die öffent- 
Tihen Angelegenheiten erfcheinen, die von der Regierung ungünftig aufgenommen wurde. 
. Bei Gelegenheit des, bair. Conftitutionsfeftes hielt er zu Gaibach am 27. Mai 1832 einige 
eben, worin er die Mängel der bair. Verfeffung entwidelte und auf bie Mittel der Reform 
binwies. Als nun Auf einige Denunciationen hin eine Unterfuchung gegen ihn eingeleitet 
wurde, glaubten bie Gemeindebevollmächtigten Im Intereffe der Stadt durch eine Deputation 
an ben König auf Entlaffung ihres erfien Bürgermeifters anfragen zu müffen, weil aufihm die 





‚168 - Beichtbrief | Beichte 


Ungnade bes Königs ſchwer Lafte, welchem Antrage fofort Folge gegeben wurbe. Demnächft 
wurde B. am 24. San. 1833 zu Würzburg verhaftet und nach mehrjährigem Unterfuhungs- 
gefängniffe wegen Mitwirkung zu demagogifchen Umtrieben und wegen Majeftätsbeleidi- 
gung 1836 zur Abbitte vor dem Bildniß des Könige und, zu unbeftimmter Feftungsfttafe 
verurtheilt und nad) der Feſte Oberhaus bei Paffau gebracht. Eine Verfügung im Herbſt 
1839 geftattete ihm, in der Stadt Paffau eine Privatwohnung beziehen zu Dürfen und im 
Schr. 1842 erhielt der 76jährige Greis endlich die Erlaubniß, in Regensburg feinen Wohn» 
- fig zu nehmen, doch blieb er fortwährend unter befonderer policeilicher Auffiht. Unter B.'s 
zahlreichen Schriften zeichnen fich befonders aus: „Verſuch über die Lehenherrlichkeit und 
Lehenhoheit” (Würzb. 1799); „Syſtem der Staatslchre” (3 Bde., Franff. 1810); „Der 
faffung und Verwaltung des Staats” (2 Bde, Nürnb. 181 1— 12); „Darftellung der Wün- 
[he und Hoffnungen deutfcher Nation” (Afchaffend. 1816); „Lehre von der Wirthfchaft bes 
Staats” (2pz. 1822); „Won ben rechtlichen Grenzen ber Einwirkung des Deutfchen Bundes 
auf die Verfaſſung, Gefeggebung und Rechtspflege feiner Gliederſtaaten“ (2. Aufl., Stuttg. 
1820); „Anfoberungen an Baierns Randtag im 3.1827 und unparteüfche wiffenfchaftliche 
Beurtheilung feiner Verhandlungen‘ (3 Bde, Würzb. 1827—28) und „Bebürfniffe und 
Wünfche der Baiern“ (Stuttg. 1830). | 

Beichtbrief nannte man in der Batholifchen Kirche den Brief eines Biſchofs, worin 
Jemandem die Erlaubniß ertheilt ward, fich von einem freiwillig erwählten Geiſtlichen ab» 
ſolviren zu laffen. Schwachheitsfünden konnten die Geiftlichen einem jeden Kleriker beich⸗ 
“ten, Zodfünden aber nur dem Archipresbyter, und diefer dem Archidiakon. 

Beichte (confessio), blos inder röm.-Fatholifchen und in der proteftantifchen Kirche üb» 
fich, heißt überhaupt der Eicchliche Gebrauch, nach welchem der Chriſt vor bem Genuſſe bes 
heiligen Abendmahls dem Geiftlichen ein Belenntniß feiner Sünden mit Bezeugung von 
Reue ablegt und darauf von dem Geiftlicher die Abfolution (f.d.) empfängt. Die 
Beichte beruht auf keinem Gebote Chriſti oder der Apoftel, ja nicht einmal auf einer Ge⸗ 
wohnheit ber erften Kirche, fondern ift aus der Bußzucht entftanden. Denen nämlich, die 
wegen eines öffentlichen Vergehens mit dem Kirchenbanne belegt worden waren, legte man 
bei ihrer Wiederaufnahme auf, ein öffentliches Bekenntniß ihres Vergehens, um welches 
willen fie uusgeftoßen worden waren, in ber Kirche vor verfamntelter Gemeinde abzulegen 
und Beſſerung anzugeloben, woraufihnen die Verzeihung der Kirche (absolutio) angekün⸗ 
bigt wurde. Diefes öffentliche Bekenntniß verwandelte man fpäter in ein Privatbefenntniß 
nor bem Bifchofe und den Alteften. Nach dem Bekenntniß und der erhaltenen Abfolution 
wurde der Sündige wieder zum Genuß des Abendmahls zugelaffen. Allmälig aber, beſon - 
ders nachdem man fich gemöhnte, das Abendmahl als ein Opfer für Die Sünden zu betrachten, 
fing man in ber röm. Kirche (denn die griech. ſchaffte mit der Bußzucht auch die Beichte ab) 
an, von Jebem, der das Abendmahl genießen wollte, ein Sündenbefenntniß vor bem Prie⸗ 
fter zu verlangen. Dies geſchah im 5. Jahrh., und damit entftand erft die eigentliche Beichte. 
Die Priefter dehnten die Verpflichtung des Beichtens immer mehr und auf alle, felbft ver» 
borgene Sünden, aus, indem fie behaupteten, daß die Abfolution nur, auf bie gebeichteten, 
nicht auf die verfchwiegenen Sünden gehe. Dies nannte man Ohrenbeichte (confessio 
auricularis), weil biefes Bekennen der Sünden blog geheim ins Ohr des Beichtigers geſchah. 
Die Priefter befeftigten diefe Gewohnheit immer mehr, und Papft Innocenz III. machte fie 
endlich im J. 1215 auf einer Kichenverfammlung im Lateran zu Rom für die röm. Kirche 
zum Geſetz, indem er im 21. Kanon verordnete, jeder Chrift folle jährlich einmal, gewöhnlich 
zu Oftern, die Ohrenbeichte ablegen. Bei der Neformation wurde von den Reformirten die 
Beichte, als göttliher Einfegung ermangelnd, abgefchafft, und ftatt ihrer eine bloße Vorberei⸗ 
tungsftunde aufs Abendmahl eingeführt. Die Proteftanten aber behielten die Beichte bei, 
und die Augsburgifche Confeſſion erklärte im 11. Artikel die Abfchaffung berfelben für 
gottlos, hob jedoch die Verbindlichkeit, alle und jede Sünden zu beichten auf und verlangte 
nur ein allgemeines Sündenbefenntniß oder bie Angabe der Vergehungen, welche das Herz 
des Beichtenden beunruhigten. Da das ganze Beichtwefen den Sag zur Bafıs hat, daß der 
Beiftliche die Sünde vor Gott vergeben könne, diefer Sag aber bei den Vroteftanten immer 
allgemeiner für irrig erkannt ward, fo wurde die allgemeine Beichte ſtatt der Privat 
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Beichte bei den Proteftanten immer gewoͤhnlicher, bei welcher ber Geiſtliche im Namen der 
Beichtenden ein allgemeines Sündenbefenntniß fpricht und darauf die Abſolution folgen 


läßt. Die allgemeine Beichte hat ſich nach und nach mehr in eine bloße Vorbereitung aufs 


Abendmahl, wie bei ben Reformirten, verwandelt, daher jegt bie Altlutheraner in Preußen 
bie Privatbeichte mit großem Eifer wiedecherzuftellen fuchen. ' | 

Senne: auh Beichtpfennig genannt, heißt bas Gefchent, das der Beich- 
tende feinem Beichtvater bei der Beichte freiwillig für feine Mühe gibt. Es iſt blos in ber 
proteftantifchen Kirche, und auch da nicht überall, wie 3. B. im Würtembergifchen, üblich, 
indem bie griech. und die reformirte Kirche Feine Beichte und mithin auch Fein Beichtgeld 
haben. Man hat feine Entftehung bald von den Abgaben ber erften Kirche, Bald von der. 
katholiſchen Ohrenbeishte (bei welcher jedoch Fein Beichtgeld gegeben wird) ableiten wollen, 
aber ohne Grund. Es ift vielmehr als freiwillige Babe und aus einem natürlichen Gefühle 
ber Dankbarkeit für die Bemühungen der Geiftlichen aufgefontmen, wozu vielleicht die be⸗ 
zahlten Meffen in der katholiſchen Kirche und die Gewohnheit, am Pfingfifefte ein Opfer- 
geld auf den Altar zu legen, beigetragen haben mögen. Als freiwillige Gabe wurde es auch 
angefehen, welche zu fodern ber Geiftliche nicht berechtigt war, und nur erſt fpäter als ein 
gefeglicher Theil des Einkommens der Geiftlichen. Es war das Mittel, wodurch, befonders 
in den Stäbten, die urfprürgliche geringe Dotation der geiftlichen Stellen mit dem ſinken⸗ 
ben Geldwerthe ausgeglichen wurde. Deshalb ift auch eine allgemeine Abfchaffung in Er⸗ 
mangelung anderer Fonds bisher nicht moͤglich geroefen, obgleich fie fehr zu wünſchen. Nur 
an einzelnen Orten, wo, wie auf dem Rande, ber Ertrag bed Beichtgeldes gering war, hat 
man ed abgefchafft und dafür den Beiftlichen ein Firum ausgefegt. 

Beichtfiegel (sigillum confessionis) nennt man in ber röm.-tatholifchen und prote⸗ 
ftantifchen Kirche die ftrenge Verbindlichkeit des Beichtvaters, über das Gebeichtete Die tieffte 
Verſchwiegenheit gegen Jedermann, felbft gegen die Obrigkeit zu beobachten, was eine noth⸗ 
wendige Folge ber Ohrenbeichte war. Auf dem Bruch des Beichtfiegels fteht bei den Katholi- 


ten die härtefte, felbft die Lebensftrafe, bei den Proteftanten aber nuf Degradation, Dienft - 


entfegung, oder, nad) Befinden, Gefängnif und Geldftrafe. Die Katholiten erftreden die 
Verbindlichkeit des VBeichtfiegels felbft auf das Geftänbnig noch zu begehender Verbrechen; 
. bei ben Proteftanten aber ift der Geiftliche verpflichtet, in ſolchem Falle auf vorfichtige Weife 
und fo, daß das Beichtgeheimnig möglichft bewahrt wird, folche Eröffnungen zu machen, 
dag das Verbrechen verhütet werbe. 

Beil (Ioh. Dav.), deutfcher Schaufpieler und Schaufpieldichter, geb. 1754 zu Chem⸗ 
nig, war von der Natur an Körper und Geiſt fehr vortheilhaft ausgeftattet und verfuchte 
fi) ſchon früh in poetiſchen Kleinigkeiten. Die Erfüllung feines Wunfches, in Leipzig die 
Rechte zu ftudiren, hatte er einem Offizier zu danken, der fich für ihn intereffirte. Die Vor⸗ 
liebe für Platner’s Borlefungen entzog ihn indeß in Leipzig fehr bald dem Rechtsſtudium, 
und die Raunen des Spiels, dem er übermäßig ergeben war, führten ihn bem Theater zu. 
Zunaͤchſt bei einer Befellfchaft in Naumburg engagirt, die fi) dann nad) Erfurt wendete, 
kam erauf Empfehlung Karls von Dalberg 1777 an das gothaifche Hoftheater, und als 
diefes der Herzog 1779 aufgab, wurde er für das neue Theater zu Manheimengagirt. Noch 
einmal ergab er fich fpäter der Spielfucht, und als es ihm gelungen, dieſer Leidenſchaft wie⸗ 
der Meifter zu werben, verfiel er in Hypochondrie. Er ſiarb 1794. Unter feinen Schau und 
Luſtſpielen find insbefondere „Die Spieler” (1785) und „Die Schaufpielerfchule” bekannt; 
gefammelt erfrhienen fie nach feinem Tode (2 Bde. Lpz. 1794). 

Beilager heißt die mit verfchiedenen Feierlichkeiten verbundene Vermählung und 
Vollziehung der Ehe, wie fie namentlich früher bei fürftlichen und andern Standesperfonen 
Sitte war. Fürftliche Perfonen ließen auch durch deſondere Abgeſandte an ihrer Statt das 
Beilager halten; dies geſchah dann nach ber förmlichen Trauung in der Urt, daß ſich der 
Befandte in Gegenwart der höchften Herrfchaften neben der Ausermwählten feines Heren 
einige Minuten lang, leicht gerüftet, auf ein praͤchtiges Ruhebett legte, worauf die Che 
als gültig und vollzogen angefehen ward. Ä 

Beilbrief oder ByIbrief heißt das nad) Vernehmung mit den Gewerken ausge» 
ftellte obrigkeitliche Zeugniß über den Bau eines Schiffs. Kein Schiff darf ohne ein folches 
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Zaugnif, welches das Atter, die Groͤßt, die Beſt eit,.bie Tragharfeit u. ſ. w. 
* Waarentransport gebraucht werben, weil dieſe Angaben für die Aſfecuranten von hoher 
ichtigkeit ſind. 
egen heißt in der Schifferſprache die Segel des Schiffs ſo gegeneinander ri 
ten, daß ſich — darin fängt und das Schiff mit gleicher .. unb —S 
treibt, wodurch ſolches zum Stillſtehen gebracht wird. Dies geſchieht gemeiniglich ‚bei hef- 
tigem Sturme, ober wenn das Schiff in einer Gegend bleiben ſoll, wo man keine Anker aus« 
werfen kann ober: will. Man mäfigt dadurch bie Kraft des Windes, macht aber bas 
Schiff von der Strömung, um. fo abhangiger. Gefährlich ift das Beilegen an einer nahen, 
zumal unter dem Winde gelegenen Hüfte. Auch bezeichnet beile gen das Eingiehen ber 
Segel, namentlich wenn ein Kriegsſchiff ober Kreuzer ſolches durch Signale von einem 
Kauffahrer verlangt, um beffen Schiffspepiere zu unterfuchen. 

Beirn, eine portug. Provinz, welche. in das nörbliche Ober- und ſüdoͤſtliche Unter⸗ 

* Being zerfällt, von dem linken Dueroufer bis gm Tejo unb der Provinz Eſtremadura reicht 
und auf 405 DOM; über 922000 E. zählt. Der Norben. und Often ift. rauh und gebirgig 
in Folge der Sierra ⸗Eſtrelha, welche hier. mit ihrem böchfien Theile, der Malhao-be- 
Serra, zu 8000 F. anfleigt und ihre angelagerten Plateau. in wildem Charakter zu den 
nörblichen und füblichen Grenzen der Provinz entfendet; dagegen fällt das Bergland weft- 
Lich allmälig zu einem breiten, ebenen, theils ſandigen, theils Iumpngen Kuüftenfaume ab, der 
die Küftenflüffe,. Vouga und Monbego durchfurchen bis zu ihrer Mündung in den feichten 
Actlantiſchen Ocean. Hand in Hand mitiben Berfijiebenheiten der Terrainformen geht der 
Wechfel des Klimas, der Bobenbsfchaffenheit und Production. Die Höhen find lange mit 
Schure bedeckt, ihre Abhaͤnge tragen herrliche Bergweiden zu guter Vieh⸗, beſonders vor- 
icher Schafzucht, und bie Dichten Eichenforfte und Kaſtanienwälder begünftigen in man- _ 

hen Diftricten insbeſondere die Schweinezucht, die burch bie liffaboner Schinken weit une 
breit bekannt iſt; Die Terraffen der Berge find zu Oliven⸗ Wein, Obft- und Orangencultur 
benugt; in den tiefen, feuchten und warmen Gegenden wuchert ber Mais üppig, und die rei» 
hen Weizen⸗, Gerfie- und Roggenfelber ber Gbenen verrathen fleifigen Anbau. Der Berg- 
bau iſt unbebentend, ba auch die Gelbwäfcherei wenig mehr einträgt; vielfältig aber quellen 
heiße mineraliſche Waffen zu Tage und erheblich ift die Gewinnung bes Seefalzes an. ber 
Küfte. Die Einwohner find arm, aber thätig, veblich und Beiter; fie ziehen Landbau, Vich- 
zucht und Fifcherei der noch unbebeutenden Induſtrie vor und betreiben ziemlich erheblichen 
Handel mit DI, Mais, Orangen, Bohnen, Schinken, Schafkäfe, Wolle, Honig, Wache, 
Salz, Mühlfteinen und einigen Töpferwwaaren. Die wichtigfte Stadt iſt Coimbra (f. d.). 

Beiram ift ber türk. Name zweier großen Fefte des Islam. Das Große Beiram, 
gleich nad) Beendigung des Ramafanfaftens, am 1. des Monats Schemwäl, dauert ge⸗ 
wöhntidy drei, ba6 Kleine Beiram, 70 Zage fnäter, am 10. bes Monats Silhiddſche, 
vier Tage. Diefe beiden Feſſe find die einzigen Vergnügungstage des türk. Volks im gan- 
: zen Jahre; nur an ihnen werden bie Läden gefchloffen und die Arbeiten eingeſtellt. 

Beireis (Gottft. Chriſtoph), ein gelehrter Sonberling, geb. am 28. Febr. 1730 zu 
Mühlhaufen, wo ſein Vater, ein ftäbtifcher Beamter, ſich mit Pharmazie befchäftigte, flubirte 
ſeit 1750 in Jena die Rechte, zugleich aber aus befonderer Neigung Mathematik, Phyſik, 
Ehemie und Medicin. Nach beendeter Studienzeit ging er auf Reifen, theild um feine Kennt» 
niffe zu erweitern, theil& aber auch, um feine in ber Chemie gemachten Entdeckungen ins 
Geld zu fegen. Diefe Reifen, welche ein undwechdringliches Dunkel dedit, gingen nicht dureh 
Yabien, wee er vorgab, fondern wahrſcheinlich durch Frankreich, Italien, die Schweiz, Hol- 
land und Deutfehland. Im J. 1756 kehrte er zurüc und brachte bedeutende Gelbfummen 
mit. Jetzt ging er nach Helmftebe, ſtudirte unter Heifter Chirurgie, beffen Praxis nach 

Ienes Tobe meift auf ihn überging. Er wurde 1759 ordentlicher Deofe x der Phyſik an 
ber Univerfität: zu Delmftebt, 1762 der Mebicin, 1767 Hofrat, 1768. Profeſſor der Chi⸗ 
rurgie, 1802 Leibarzt des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig und flaxb 
am 17. Sept. 1809. B. war ein fehr frommer Mann, hatte viel natürlichen Verſtand und 
einen großen Neichthum an Kenntniffen; er mar ein uneigennügiger, forafäftiger. Arzt und 
verdienter Lehrer; feine Geſpruͤche waren anziehendz Gelehrte und vornch eiſgude, bie 
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ihn Häufig beſuchten, empfing er mit freundlichem Wohlwollen. Eitelkeit und Charlatanerie 
waren jedoch die eigentlichen Triebfedern feiner Handlungen. Gr lebte faft ohne allen Um.’ 
gang, blieb unverheirathet und war bemüht, fich ein geheimnißvolles Anfehen zu geben, 

‚Sein Haus war mit vielen Gegenftänden angefüllt, die theils wirklich felten und koſthar 

waren, theils mit befonderer Geſchicklichkeit von ihm dafür ausgegeben wurden. Er hatte 

. 17 verfchiedene Sammlungen von Gegenfländen der Kunft, Wiſſenſchaft, Natur, Me 

chanik u. f. w., und fein ganzes Xeben und große Summen darauf verwendet, fie zufam- 

menzubringen. Seine Gemäldefammlung enthielt manches foftbare Stück, obgleich er auch 

Nachahmungen für Originale ausgab. Er befaß die brei berühmten Vaucanſon'ſchen Auto- 

mate, die von Droz verfertigte Zauberuhr und andere Kunftwerke. Von großer Wichtigkeit 
waren feine phyfiologifch-anatemifchen Präparate, und unter dieſen als einzig, bie. Rieber- 

fühn’ihen. Sein Münzcabinet enthielt viele alte Goldmünzen und war von einem anfehn- 

lichen Werthe. Nur fehrfelten, und am wenigften Kennern, zeigte er eine durchſichtige Maffe, 

bie groͤßer als ein Hühnerei war, und von der er behauptete, daß fie ein Diamant von 6400 

Karat Gewicht fei, den alle Fürfien der Erde nicht zu bezahlen im Stande wären. Erer- 

zählte, daß ber Kaifer von China diefes koftbare Juwel bei ihm verfegt habe, wand mußte diefe 

Fabel mit allen Einzelnheiten auszuführen. Nach feinem Tode fand man- diefe vorgebliche 

Koftbarkeit nicht mehr in feiner Verlaffenfchaft, und Kunftverftändige behaupten, ba es ein 

madagasfarifcher Kiefel gewefen fei. So übertrieben auch ber Werth fein mochte, ben B. 

ſelbſt dieſen Sammlungen beilegte, fo ließ fich doch nicht leugnen, baf fie ein außerordentliches 

Vermögen erfoderten, und mit Recht fragte man, wie B. dazu gelangt, Diefes Räthſel zu lö⸗ 

fen, gab er vor, daß er Gold zu machen verſtehe, und zeigte auch angebliche Beweife feiner Kunft. 

Das Wahrfcheinlichfte indeß ift, daß er in jener Zeit, wo die Chemie noch fehr zurück war, man- 

che nügliehe und lohnende Erfindung machte, 3.3, die beffere Bereitung des Carmins, bie er 

ald Geheimniß den Holländern mittheilte; ferner die Kunft, aus bisher unbekannten Mitteln 

Eſſig zu bergiten, die er Andern unter-der Bebingung Iehrte, daß er Fahre lang einen großen 

heil des Gewinns davon zog. Seine phyfiologifchen Abhandlungen find unbedeutend. 

Beirut oder Bairut, das alte Berytos, eine phönizifche Küftenftadt zwiſchen 
Sidon und Tripolis, welche Abulfeda als den blühenden Hafen von Damaskus hervorhebt, 
iſt jegt nur noch ein Fleiner Hafensrt in Syrien an der Mündung bes gleichnamigen Pleinen 
Fluſſes, in einer durch vortrefflichen Tabacksbau berühmten Umgebung. Die Stadt: ift ber 
©ig eines griechiſchen und eines maronitifchen Bifchofs, hat 7” — 8000 E., welche baumwollene 
Zeuge und irbene Geſchirre verfertigen, umd ift ein alter Sammelplag. der Karavanen nad 
Mekka. In der oriental Angelegenheit des 3. 1840 fpielte fie eine richtige Molke. Die Feind- 
ſeligkeiten der vereinigten engL-öfte.-türk. Flotte gegen Syrien begannen unter dem Oberbe- 
fehle des engl. Admiral Stopford mit dem Bombardement der Stadt vom 10.— 14. Sept. 
Großtentheils zerftört, wurde fie erfi.am 9. Oct: von Soliman Pafcha geräumt und von 
den Truppen ber Verbündeten, bie bis dahin in dem nahen Lager in Dſchunieh geftanden, ber 
fegt. Schon am folgenden Tage ward Ibrahim Paſcha aus feiner feften Pofition bei B. 
vertrieben, von einem für. Deere unter Selim Pafcha, Commodore Napier und General 
Jochmus gänzlich gefchlagen, und fomit zur See wie zu Lande burch die Thaten bei B. der 
ſyriſchen Streitfrage-eine andere Wenbung gegeben. 

Beifpiel nennt man jeden beftimmten einzelnen, gleichviel ob aus der Erfahrung ent- 
Ichnten oder erbichteten, all, infofern er als Beleg eines allgemeinen Begriffs oder Satzes 
betrachtet wird. Der Hauptzweck der Anführung von Beifpielen ift, Allgemeines durch Be⸗ 
fonderes zu erläutern und zu veranfhaulichen. In der Bemeisführung gebraucht, entbehrt 
das Beifpiel zwar der vollen Beweiskraft und gibt höchftens nur einen Beweis durch In⸗ 
duction (f.d.), trägt aber durch feine Anfchaulichkeit dazu bei, die zu bemeifende Wahrheit 
in ein helleres Licht zu fegen. If das Beifpiel aus der Erfahrung entlehnt, fo heißt ed ein 
hifigrifches, im Begenfage zu dem erdichteten, zu welchem auch die Kabel und. die Parabelge- 
rechnet werden koͤnnen. | — 

Beitöne oder Nebentoͤne nennt man in ber Akuſtik die Höhern Töne, die ein klingen⸗ 
bey Korper außer feinem tiefften Tone hervorbringen kann. Eine in zwei Theilen ſchwingende 
Seite ſchwingt noch einmal fa ſchnell als die ganze und gibt die Octave; der dritte Theil voll« 
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bringt drei Schwingungen, während die ganze Saite eine vollbringt, und gibt die Quinte 
m ſ. w. Die Theile der Saiten verhalten fich alfo in der Gefchwindigkeit ihrer Schwingungen 
wie 1 zu 2,2 303,3 zu 4 u. ſ. w., und je Meiner die Theile werden, defto näher treten die 
Töne aneinander. Auf diefen Gefegen beruhen bei Streihinftrumenten die Flageolettöne 
(sons flütes oder sons harmoniques), gleichwie in der Orgel die gemifchten Stimmen aufeiner 
Rahahmung diefer Eigenthümlichkeit des Saitenklangs beruhen. Sehr merkwürdig find 
die Beitöne, die eine tiefe Saite bei ganz freier Schwingung hören läßt, nämlid) die Dctade, 
deren Quinte und die über der zweiten Octave liegende große Terz. Weil nun Rameau und 
nad) ihm d'Alembert die Harmonielehre auf diefe Wahrnehmung gründen wollten, fo nennt 
man bie VBeitöne einer freifhwingenden Saite auch zuweilen harmoniſche Beitöne. 
Andere Beitöne geben Glas- und Metallplatten, Gloden, Stäbe u. ſ. w. Bebeutend für 
den Gebrauch find die Beitöne der Blasinftrumente; nur fprechen fie nicht alle in jedem In⸗ 
ſtrumente gleich leicht und gut an. In der Harmonie heißt jeber Ton Beiton, der nicht 
der Grundton felbft ift. Nimmt ber Baß ftatt des Grundtons einen andern oder einen Bei⸗ 
ton des Accords, fo heißt der Accord ein verwechfelter ober umgekehrter. 

Beier? nennt man in Werken der bildenden Kunft alle Gegenftände, welche, ſtreng 
genommen, zur Darftellung des Hauptgegenftandes nicht wefentlich nothwendig find, bem 
Künftler aber theild zur genauern Bezeichnung des Stoffs, der Zeit, bes Orts und zur 
Charakterifirung der dabei obwaltenden Nebenumftände, theil® zur Ausführung und Aus⸗ 
Füllung feiner Darftellung dienen. | 

Beizen heißt dasjenige hemifche Verfahren, wodurch man auf der Oberfläche und in 
bem Zufammenbange ber Theile gewiſſer fefter Körper eine beftimmte Veränderung hervor- 
bringt, indem man fie der Einwirkung einer eigenen, meift fauren Flüffigkeit auf einige Zeit 
ausfegt, ohne daß dadurch der Zufammenhang ber Theile völlig getrennt wird. Bei jeder 
Beizung dringen bie Theile des Beizmittels in,den zu beizenden Körper mehr oder weniger 
tief ein, je nachdem jenes aus gelindern oder fhärfern Theilen befteht und diefer ein feineres 
oder gröberes Gewebe hat, und machen entweder benfelben mürbe oder verringern die Nei⸗ 
gung zur Fäulniß, 3.8. beim Einpoͤkeln des Fleifches der Thiere durch einfachen ober gewürz ⸗ 
-ten Eſſig; ober fie machen feine Oberfläche reiner und zur Annahme eines andern Überzuges 
geſchickter, wie beim verzinnten Eifen ; oder fie färben die Oberfläche, wie beim Holze: In 
ber Färberei beftehen die gewöhnlichen Beizen (mordants) in Salzen, beren Bafen fich mit‘ 
ber Fafer des Zeugs zu einer Verbindung vereinigen, bie bann ben Karbfioff fefter Hält, ale 
es die Hafer für ſich thun würde. Vorzüglich find es Thonerdebeizeund Eifenbeizen. Die Natur 
ber Beize, die allemal vor bem Färben ober Druden auf das Zeug gebracht wird, hat auch Ein⸗ 
fluß auf die zu ergeugenden Nüancen. (S. Färben und Jeugbrud.) Außerdem fommen 
im Zeugbrud noch fogenannte Agbeizen vor, deren Beflimmung ift, an gewiffen Stellen 
die Farbe zu zerflören, 3. B. wenn weiße Mufter in rothem Grunde entftehen follen u. ſ. w. 

Bekenner (confessores) hießen in der früheen chriftlichen Kirche, nach Matth. 10, 32. 
Solche, welche wegen des chriftlichen Glaubens ftandhaft Verfolgungen erduldeten, ohne ihr 
Bekenntniß mit dem Tode befiegeln zu müffen. Man ehrte fie hoch, befuchte und verpflegte 
fie in den Gefängniffen und ftand ihnen nach und nad) das für die Kirchenzucht bedenkliche 
- Recht zu, durch ihre Erflärung Gefallene ohne Weiteres in bie firchtiche Gemeinschaft wieder 
aufnehmen zu fönnen. z 

ekker (Balthafar), ein aufgeflärter Theolog ber veformirten Kirche, geb. am 20. 
März 1634 zu Meglawier in Friesland, wo fein Vater Prediger war, fludirte in Gröningen 
und Franeker und ward dann Prediger in Ofterlitteng, wo er einige Meine Schriften fchrieb, 
welche ihm wegen ber darin geäußerten Meinungen über Glaubenslehren Verfolgungen 
zuzogen. Des Socinianismus angefchuldigt, folgte er fehr gern dem Mufe ale Pfarrer nach 
Loenen, worauf er Pfarrer zu Weeſp und 1679 nach Amfterdam befördert wurde. Doch 
aud) bier erregte er bald den Haß feiner Amtsbrüder, indem er im einer Unterfuhung über 
bie Kometen gegen Bayle bewies, daß leptere weder Eee: je noch Vorläufer von: 
Unglüdsfällen feien, und in dem Buche „De betoverde weereld” (Amfl. 1699 — 94, deutſch 
3 Bde., Lpz. 1781-82) die abergläubifchen Meinungen über die Macht böfer Beifter, ihrem 
Einfluß auf die Menfchen, über Zauberer, Hegen u. ſ. w. angriff. Ramentlich fegte die leg 
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tere Schrift alle Federn in Bewegung. B. trug ſelbſt darauf an, daß man feine Schrift durch 
eine Synode prüfen laffen möge, und ſchrieb eine Rechtfertigung derfelben ; aber die Synobe 
verwarf die in diefem Werke aufgeftellten Meinungen und entfepte B. 1692 feines Predigt⸗ 
amts. Er flarb 1698. : 

Bekker (Immanuel), Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften und Profeffor an 
der Univerfität zu Berlin, als Philolog durch die wihtigften Arbeiten vortheilhaft bekannt, 
geb. 1785 zu Berlin, genoß dafelbft den Unterricht Spalding's auf dem Grauen Klofter. In 
Halle, wo er feit 1803 ftubirte, hörte er beſonders F. A. Wolf, der ihn in der Folge für feinen 
audgezeichnetfien Schüler erflärte. Nachdem er die Profeffur der Philologie an ber Univer- 
fität zu Berlin, für die er bereits feit 1807 beftimmt war, angetreten hatte, machte er im Mai 
1810 eine Reife nad) Paris, um die Schäge der Bibliothek zu benugen und hauptſachlich bie 
Handſchriften des Platon und einiger griech. Rebner und Grammatiker zu vergleichen. Erſt 
im Dec. 1812 kehrte ex von dort zurüd. Hierauf wurde er 1815 in die Akademie der Wi 
fenfchaften zu Berlin aufgenommen. Von ihr erhielt er noch in demfelben Jahre den Aufe 

‚ trag, wieder nach Paris zu gehen und für die beabfichtigte Ausgabe des „Corpus inscriptio- . 
num graec.” die Papiere Fourmont's zu benugen. Nachdem er gegen Ende bes 3. 1815 
von dort zurückgekehrt, ging er ſchon 1817 wieder im Auftrage der Akademie nach Italien, 
zunächſt um mit Söfchen (f. d.) die in Verona von Niebuhr entdedten Inftitutionen bes 
Gajus ans Licht zu ziehen und fobann die von der Akademie zu veranftaltende Ausgabe des 
Ariſtoteles vorzubereiten. Er brachte zwei Winter in Rom zu, wo er in Kolge der Verwen 
bung Niebuhr's bei Benugung ber Bibliotheken große Begunftigung fand, hielt fih dann 
einige Zeit in Florenz, Venedig, Neapel, Montecaflino, Cefena, Ravenna und Mailand 
auf, reifte im J. 1819 über Zurin nach Paris, brachte den Sommer 1820 in England, vor» 
züglich in Orford, Cambridge und London zu und kehrte hierauf über Leyden und Heidelberg 

nach Berlinzurüd. Der Fleiß und ber Beift, mit welchem er an allen diefen Orten gefammelt, 
befunden feine „Anecdota graeca” (3 Bde., Berl. 1814— 21), die Ausgaben bes Koluthus 
(Berl. 1816), des Platon (10 Bde, Berl. 1816— 23), des Thucydides (Berl. 18215 Drf. 
1824), der „Oratores attici” (7 Bde., Orf. 1822; 5 Bde., Lpz. 1823), des Photius (Berl. 
1825), der Scholien zu Homer's Ilias (2 Bde., Berl. 1825), des Ariftoteles (4 Bde., Berl. 
183136), des Harpokration und Möris (Berl. 1833), des Sertus Empiricus (Berl. 
1842), des Tacitus (2 Bde., Lpz. 1831) und fein thätiger Antheil an der 1928 unter Nie 
buhr's Reitung zu Bonn begonnenen Herausgabe der „Scriptores historiae byzantinae‘, für 
die er ben Cedrenus, Ducas, Glykas, Merobaudes, Korippus u. f. w. lieferte. 

Bekker (Elifabeth), eineder ausgezeichnetften hoWänd. Schriftftellerinnen, geb. am 24. 

Juli 1738 zu Vlieffingen, war mit dem reformirten Prediger Adrian Wolff verheirathet. 
Nach deffen Tode im J. 1777 lebte fie in ber innigften Freundfchaft mit der geiftreichen 
Agathe Deken (f.d.), mit welcher fie auch mährenb des fogenannten engl. Kriege nad) 
Frankreich zog und ſich zu Trevoup niederließ. In der Revolutiongzeit entging fie nicht nur 
felbft durch ihre Beiftesgegenwart dem Blutgericht der Guillotine, fondern half gu ben 
Gemahl ihrer Freundin Renauld, der im Kerker faß, befreien. Mit ihr kehrte fie 1795 nach 
Holland zurück und lebte im Haag, wo fie am 25. Nov. 1804 ftarb. Neben ihrer Freundin, 
die ihr einige Tage darauf im Tode folgte, ruht fie auf dem Friebhofe zu Scheveningen. 
Wenige Schriftftellerinnen verbanden gleich ihr mit großen Zalenten fo viel Würde und 
ſtrenge Sittlichkeit. Um fo größer war auch die Wirkung ihrer zahlreichen Schriften, von 
welchen mehre, befonders ihre Romane „Historie van Willam Levend‘’ (8 Bde., Amft. 1785) 
und „Historie van Sara Burgerhart” (2 Bde., Amſt. 1790) für claſſiſch gelten. Ihre 
wichtigften Werke fchrieb fie in Verbindung mit ihrer Freundin Deken, und es ift unbefannt 

. geblieben, wer von ihnen den größern Theil an ber Jufammenftellung gehabt hat. Yon 
Müller in Igehoe wurden einige ihrer Schriften ins Deutfche überfegt. 

Belagerung ift das legte gewaltfame Mittel, eine feindliche Feftung zu bezwingen, 
was auch bei gehöriger Beharrlichkeit feinen Zweck faft niemals verfehlt. Da eine Belagerung 
viel Zeit und Streitmittel erfodert, fo pflegt man fie nur dann zu unternehmen, wenn fein 
anderer Weg mehr übrig bleibt, um ſich in den Beſitz des Plages zu fegen. Eine Belagerung 
zerfällt in gewiſſe Perioden, deren geroöhnlich drei angenommen werden, In der erften Pe⸗ 
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viobe beginmt man damit, die Feſtung einzuſchließen ober zu berenmen, d. h. ihr alle Verbindung 
mit angen abzufchneiden, was ımerwartet, fihnell umd von allen Seiten zugleich geſchehen 
mag. Alle Hauptzugänge werben befegt und erfoderfichenfalls fogar verſchanzt, um ſich gegen 
"Ausfälle ſicher zu ftellen. Hierauf wird Die Feſtung recognoscirt und der zweckdienlüchſte An- 
griffepunft ermittelt, den man dba zu wählen hat, mo ber geringfte fummarifche Widerftand 
zu erwarten feht. Sodann wird ein bequemer Ort ausgeſucht, wo der Arsilferiepart, d. h. 
alles Belagerungsgefhüg mit’ Zubehör, aufgeftellt und die Materiatien- Depots für das 
ur Belagerung nöthige Schanzzeug, ſowie für die anzufertigenden Batteriebaumgterialien, 
aſchinen, Schanzförbe u. ſ. w, angelegt werben follen. Diefe Depotpuntte müffen zwar - 
möglichft nahe und bequem, boch zugleich fo ficher liegen, daß der Belagerte fie weder mit 
feinen Gefchoffen erreichen, noch durch einen Ausfall in Gefahr bringen fann. "Mittlerweile 
bezieht das Belagerungocorps feine ihm angewieſenen Lagerpfäge. "Auf den Hauptpunkten 
werben Verfchanzungen angelegt, theils um ſich gegen offenfive Unternehmungen der Beſa⸗ 
gung (Ausfälle) zu fihern, theils auch um einen —5 von außen, den die feindtiche Armee 
vieleicht zum Errtfag der Feflung unternehmen möchte, abzuweiſen, in allen Faͤllen, um 
Stügpunkte zur Aufftellung in Schlachtorbdnung zu gewimen. Ehemals verfhänzte man 
ſich ſowol gegen die zu belagernde Feſtung als auch) gegen einen von aufen kommenden Ent ⸗ 
fag durch zufamınenhängende Linien. Diejenigen folder‘ Rinien, welche Front gegen bie 
Feſtung machten, hießen Eontravallations- und Diegegen außen gerichteten hiefen Eiecumvale« 
lations·Linien. GBegenwaͤrtig aber, wo die Taftif beweglicher geworben ift, find diefe mit unge⸗ 
heurer Arbeit verfnüpften, oft meilenlangen Aufwürfe gänzlich außer Gebrauch gekommen. 
Die zweite Periode der Belagerung beginnt mit Eröffnung der Raufgräben und endet 
damit, fich am Fuße des Glacis feftzufegen. Sind alle erfoderlichen Gerathſchaften und 
Materlalien herbeigeſchafft, überhaupt alle Boranftalten fo getroffen, daß es imLaufe der 
Belagerimg an nichts fehlen fann, fo erfolgt die Eröffnung ber Raufgräben ober Trancheen. 
‘Der Zweck derfelben befteht darin, durch zufammenhängende Aufmwürfe eine gedeckte und 
fichere Annaͤherung gegen die Feftung zu bewirken. Außer den bie Angriffeftont umfchlie- 
Jenden Kaufgräben, welche Parallelen heißen, ift e8 nothiwendig, auch Verbindungswege 
oder Communicationen auszugraben, und damit biefe von ben feindlichen Gefchoffen nicht der 
Länge nach beftrichen (enfiliet) werden können, fo führt man fie im Zickzack. Die erfteParal- 
fele wird gewoͤhnlich 7—800 Schritt vom Glacis angelegt, doch kann es nur vortheilhaft 
fein, wenn anders Terrain und Umftände es geftatten, fie näher und felbft bis auf 500 oder 
400 Schritt vom Glacis anzulegen, wodurch an Zeit und Arbeit bebeutend gewonnen wird. 
Ihre Länge richtet fi nad) der Ausdehnung ber zum Angriff beflimmten- Feftungsfront 
und muß diefe volfftändig umſchließen. Die Parallele wird fo fief ausgegraben und ber Wall 
fo hoch aufgefhüttet, daß die Truppen volffländig darin gedeckt find, auch werben für die 
Gavalerie an geeigneten Stellen Schulterwehren (&paulements) von nem bis zehn Fuß Höhe 
aufgeworfen. "Die Eröffnung ber erften Parallele geſchieht gewöhnlich bes Nachts und fo 
geräufchlos als möglich, damit dem Feinde die Arbeiten verborgen bleiben und er fie weder 
durch fein Feuer noch durch Ausfälle ftören ann. Auf den Flügeln der erften Parallele wer- 
den Batterien für Leichte Gefchüge gleichzeitig in der etften Nacht erbaut, um Ausfälle zurüdt- 
zuweiſen und zugleich zu verhindern, daß ber Feind die Parallele nicht umgehen und ihr in 
den Rüden ommen fan. Es ift ein großer Vortheil und feit den Belagerungen des J. 
1815 von dem Prinzen Auguſt von Preußen als Grundſatz aufgeftellt worden, gleichzeitig 
mit der erften Parallele auch die erften Batterien zu erbauen und Alles daran zu fegen, dag 
fie noch in der erften Nacht fertig werden und mit Tagesanbruch ihr Feuer eröffnen können. 
Um älle diefe Arbeiten dererften N decken, rückt das Belagerungsheer in uller Stille 
in Schlachtorbnung aus und De ftarfe Bedeckungspoſten vor, unter deren Schug die Ar⸗ 
beit vorfchreitet, während rüdwärts Neferven aufgeftellt werden. Sind die Laufgräben fo 
weit vollendet, daß fie hinreichende Deckung gewähren, fo zieht man die vorgefchobenen Trup⸗ 
penabtheilungen zurück, welche jegt bie Raufgräben befegen und die Tranchcewache heißen. 
Zu noch grögerm Schuge werden auch wol auf den Flügeln als Parallelen Redouten (Flügel 
tedouten) erbaut. Dicerften Batterien find die Ricochet- oder Schleuderfchuß- und die Moͤr⸗ 
fer» ober Wurfbatterien, auch Keſſel genannt und die Enfilirbatterien. Die erſtern kommen 
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an ſolche Stellen in, vor ober Hinter der erſten Parallele, von wo fie die feindlichen Baſtions⸗ 
und Ravelinfacen, fowie die Tangen Linien des Gedeckten Wegs der Binge nach beunruhigen 
koͤnnen, werden mit ſchweren Kanonen und Haubitzen beſetzt, ſchießen mit ſchwacher Ladung 
und hoher Elevation, damit die 'Befchoffe im Bogen (en ricochet) über bie dediende Brufi- 
wehr hinweggehen ımd Hinter derfelben einen ‘oder mehre Auffchläge machen. Die Mör- 
fi in koͤnnen theils mit ben Ricochetbatterien vereint, theild auf andern Punkten 
ber erſten Parallele angelegt werben, gewöhnlich in der Verlängerumg der Gapitafen; ihre 
Beflimmung iſt, Hauptgebäude der Feſtung, Magazine, Kaſernen u. f. w. einzuäfchern, auch 
die auf bem Hauptwall der’ Feſtung vielleicht befindlichen bedeckten Batterien einzumerfen, 
.. weshalb fie mit ſchweren Mörfeen arınirt werben. Die Enftlichatterien liegen ganz feitmärts, 
fetbft außerhalb des Bereichs der erften Parallele in Verlängerung ber Angriffsfront und 
haben die Beitimmung, diefe ber Länge nach mit voller Ladung und flacher Elevation zu 
befchießen, alb man fie mit ben ſchwerſten Kanonen und Haubigen bewaffnet. Es ift ein 
Grundſatz, dus Feuer aus den erften Batterien nicht eher zu beginnen, bis alle Batterien fer- 
tig find, damit dad Feſtungsgeſchuͤtz nicht gegen eine einzelne ſich ungeftört concentriren fann. 
Alle erfte Batterien ſchießen umunterbrochen Tag und Nacht, und man rechnet auf jedes 
Geſchũtz in 24 Stunden etwa 100 Schuß. Sobald die erfte Parallele vollendet und gehörig 
vervollſtänbigt ift, wird unter dem Schug ihrer Batterien unverzüglich zur zweiten’ Parallele 
vorgegangen. Man bricht zu dem Ende aus mehren Punkten der Laufgräben mit Sommu- - 
nicationien in Zickzacks, die auch wol Schläge oder Boyaur heißen, vor, und umſchließt die 
"Angriffsfcont mit einer neuen Laufgrabenlinie, ganz nach den Grundfägen ber erften. Auch 
diefe Arbeiten werben in der Nacht ausg , wobei wieder ftarke Zruppenabtheilungen 
zur Dedung vorgefehoben werben. Die zweite Parallele wird bis auf 350, auch mol auf 
300 Schritt vom Slaeis angelegt. Sollte dns Kleingewehrfeuer bes Feindes ben Arbeitern 
u läftig fallen, fo ifE man gezwungen, mit ber Flüchtigen Sappe (f. d.) vorzugehen. Die 
ügel der zweiten Parallele werden wie die ber erften ficher geftellt. In biefe Parallele 
kommen die zweiten oder bie Demontirbatterien, welche parallel zu den feindlichen Baftions- 
oder Ravelinfacen angelegt und mit ſchweren Kanonen beivaffnet werden. Ihr Zweck beftcht 
* darin, die feindlichen Geſchutze hinter den Wällen, fie mögen nun aus Schießfcharten oder auf 
hohen Rahmlaffeten über Bank ‚ durch) ein directes Feuer zu zerftören; fie ſchießen mit 
voller Ladung, langſam aber ficher und nur bei Tage, um deſto ficherer treffen zu können. 
Jedes Geſchuͤß thut in 24 Stumden etwa 50 Schuß. Mittlerweile wird dad Feuer aus den 
erſten Batterien fortgefegt, dafern die zweiten jene nicht etwa masfiren, was eine fehlerhafte 
Anlage betveifen würde. Bei den Belagerungen der Engländer 1808—11 in Spanien, 
denen man ben Namen Schnellbelagerungen beigelegt hat, werben bie Demontirbat- 
terien auch als Brefchebatterien benugt, indem man von ihnen aus das fihtbare Mauer -· 
werk der gen einzuſchießen ſuchte. Vgl. Sir John May, ‚Betrachtungen über die 
beſchleunigten — (deutſch von Bormann, Dresd. 1822). Neben den De⸗ 
montirbatterien, oder auch mit ihhen verbunden, werden einige Moͤrſerbatterien aus der erſten 
in bie zweite Parallele verlegt, um vorzugsmeife gegen die bedeckten Geſchütz ſtaͤnde in der Fe⸗ 
ftumg zu wirken ober bie Collateralwerke zu bewerfen. Unter Umfländen werben auch einige 
Ricochetbatterien aus ber erſten in die zweite Parallele vorgebracht. Dieſes Verlegen der 
Batterien pflegt wenigftens des Nachts quer über das Feld zu gefchehen, weil man fih am 
Tage dazu bes langwierigen und beſchwerlichen Wegs durch Die Sins der Zaufgräben be⸗ 
dienen müßte. Aus der zweiten Parallele geht man mittels der Fluͤchtigen ober bei ſtarkem 
Beuer des Belagerten mit dee Vollen Sappe vor und legt auf halber Entfernung bie zum 
Gedeckten Weg die fogenannte Halbe Parallele an, welche fich zu beiden Seiten der Eapitale 
auf etwa 300 Schritt aushreitet und mit Haubigbatterien befegtwirb, um ben Beind aus dem 
Sedeckten Wege zu vertreiben, was früher durch ſogenannte Tranchéekatzen (f. d.) mit. 
Kleingewehr bewirkt wurde. Sodann wird am Fuß bes Glacis bie britte Parallele angelegt. 
Hier werben nur Mörferbatterien aufgeftellt, welche Verticalkartaͤtſchen und Steine werfen. 
Die dritte Periode der Belagerung beginnt mit Eroberung des Gebediten Wegs, indem 
gegen beffen ausfpringende Winkel mit der einfachen oder, doppelten Wendeſappe vorgegangen 
wirb, worauf daS Eouronnement oder die Krönung ebenfalls mit der einfachen Wendeſappe 
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bewerkſtelligt wird. Mit diefen Arbeiten nimmt einem thätigen Vertheibiger gegenhher die 
Gefahr für den Belagerer dergeftalt zu, daß faft jeder Schritt mit Blut erfauft werden muß. 
Iſt das Glacis unterminirt, fo muß auch bei dem Belagerer der Minentrieg zur Anwendung 
kommen. Befinden ſich Blodhäufer in den Waffenplägen des Gededten Wegs, fa müffen 
dieſe einzeln erobert werben ; find keine Blochäufer vorhanden, fo gelingt es auch mol, den 
Gededten Weg im rafchen Anlauf durch Sturm zu nehmen. Jetzt fchreitet man zum Bau 
der Brefche- und Eontrebatterien. Diefe zerftören die Gefchüge in den feindlichen, gewöhnlich 
Zafemattirten Flanken; jene [hießen eine Offnung, Brefche oder Sturmlüde, in den Wall, 
und beide Arten Batterien werden deshalb mit den fchwerften Kanonen bewaffnet, ja nad 
neuefter Theorie will man fogar ſchwere Haubigen zum Brefchelegen gebrauchen, die fich 
ber eifernen Rolltugeln (90— 100 Pf. ſchwer) bedienen. Zuweilen werben auch Die Brefchen 
aicht durch Gefchügfeuer, fondern durch Deinen bewirkt, welche bei der Erplofion den Wall 
umftürzen und eine Sturmlüde in bemfelben öffnen. Während deffen wird das Hinabfteigen 
in den Graben (la descente) und fpäter der Grabenübergang felbft bewirkt und zwar bei 
trockenen Gräben mittels der bebediten Sappe, bei Waifergräben auf einem von Faſchinen 
oder Schanzkörben erbauten Damm, oder auch auf ſchwimmenden Brüden, in allen Fällen 
durch feitwärts angebrachte Schulterwehre hinlänglic) gedeckt. Iſt auch diefe gefahrvolle Arbeit 
beendet, fo wird zum Sturm der Brefche gefchritten, es fei denn, daß fich hinter dem Wall ein 
fogenannter Abfchnitt befinde. In folhem Falle kann das Werk nicht ohne Weiteres durch 
Sturm erobert werden, ſondern man muß ſich zuvor auf ber Brefche feftfegen (einmohnen), 
Gefchüg hinaufſchaffen und gegen ben Abfchnitt ebenfo verfahren wie vorher gegen das Werk 
ſelbſt. Iſt nun der Hauptwall auf eine oder die andere Weife erobert, fo ift auch in der Regel 
das Ziel der.ganzen Belagerung erreicht, ja die meiften Feftungen pflegen den Sturm nid 
abzuwarten, fich fchon vorher durch Kapitulation auf annehmbare, fogenannte ehrenvolle 
Bedingungen zu ergeben. In ben ältern Kriegen find häufiger Belagerungen vorgefommen 
als in den neuern, ja ganze Feldzüge beflanden damals oft nur aus einer Reihe Belagerun- 
gen. Wie der ganze Krieg im Alterthume überhaupt mehr ein Handwerk als eine Kunſt wag, 
fo waren auch die Sturmleiter und das Schwert die vorzüglichften Belagerungsmittel; doch 
hatte man fchon frühzeitig Maſchinen zur Erftürmung der Mauern. (S. Kriegsmafdie 
ne.) Eine Hauptmaßregel, durch welche die Nömer bei ihren'Belagerungen meift ſicher 
zum Zwed gelangten, war die Einfchliegung der feindlichen Feſte durch einen ungeheuern 
Erdwall, meift fo hoch als die gegenüberliegende Mauer, oft noch höher. Dadurch wurde die 
Stadt nicht nur von den auf der Höhe aufgeftellten Wurfmafchinen vollfommen beherrfcht, 
fondern es meldete fich, weil alle Zufuhr abgefchnitten war, nicht felten ber Hunger, ein Feind, 
bem auch bie tapferften Vertheidiger endlich erliegen mußten. Beifpiele berühmter Belage 
rungen aus bem Alterthume find die von Sagunt, Maffilia, Alerandria und Serufalem. Die 
Erfindung bes Schiefipulverd änderte das ganze Kriegsweſen um, vorzüglich aber Befeftigungse 
und Belagerungskunft. Unter denen der neuern Zeit haben bie von Kandia 1645— 69, 
Gibraltar 1779—82, Saragoffa 1808 und 1809 und die ber Citadelle von Antwerpen 
1832 durch die tapfere Vertheidigung ihrer Befagungen befonderes Intereffe erregt. 

Belagerungsgefchüg nennt man bie ſchweren Kanonen vom Zmölfpfünder aufe 
waͤrts, die Daubigen von zehnpfündigem und fchwererm Kaliber und endlich die Mörfer. 

Belagerungstrain. Nach den Feftfegungen des Deutfchen Bundes werben zu einem 
Belagerungspark von 200 Befchügen gerechnet: 20 Zwölfpfünder, 50 Achtzehnpfünder, 
30 Vierundzwanzigpfünder Kanonen, jebe mit 1000 Kugel» und 20 — 30 Kartätfchen« 
ſchüſſen ausgerüftet; 30 Zehnpfünder Haubigen mit 800 Granatwürfen und 20 Kartäte 
ſchenſchüſſen für jede; 20 Zehnpfünder Mörfer zu 500 Bombenwürfen, 20 Dreifigpfün« 
der zu 800 Bomben, 20 Scchzigpfünder zu 600 Bomben und 10 Steinmörfer, jeder zu 
400 Stein» und 400 Spiegelgranatwürfen. Im Ganzen 100 Rohr und 100 Wurfgeſchütze. 

Belehnung oder Inveftitur heißt der Act, durch welchen der Lehnsvertrag gefchlofe 
fen und das Lehen übertragen wird. Die Belchnung ift verfchieden, fe nachdem fie an Einen 
oder an Mehre hinſichtlich deffelben Gegenſtandes erfolgt; fie heißt die Gefammte Hand, wenn 
Mehren das Miteigenthum an einem Lehen, das im Befige eines Dritten ift, in der Abficht ver- 
‚liehen wird, daß fie nach feinem und feiner lehnsfähigen Defcendenten Tode in den Beſitz bes 


176 


\ 


Beleidigung .Baelgien (Besyt.'R. Statiſt.) U 
hat 3 Hingegen Heißt fie die Befarnmtkeleihung, wenn Mehren das Ritelgenthum 
webft und Rießbrauch, jeboch jedem nur zu feinem Antheile an ben Antheilen der Uebri⸗ 
gen bie Gefannmte Hand verliehen wird. Verſchieden von dieſer Art der Gefammtbeleihung 
war die früher in Deutfchland, bis zum 17. Jahrh., übliche, roobei die Miteigenthümer ein 
ſolidariſches Hecht erlangten. Kerner muß man auch die unbedingte Belehnung von der 

gunterfcheiben, durch welche Tegtere Jemandem ein Zehen für ven Ball, daf 
es zur Eröffnung tommen follte, gereicht wird. Die Belehnung erfolgte anfangs von dem 
Zehnsherrn, dem Kaiſer oder dem Landeshern, in Perfon und ward auch in Perfon em⸗ 
pfangen; früher als jenes kam dieſes ab, und es traten beiderſeits Stellvertreter und Bevoll⸗ 
mächtigte ein; in Sachfen wurde aber fhon im 17. Jahrh. als Regel die perfönlihe Empfan⸗ 
gung ber Zehen, wenigftens bei dem erften Male, wieder aufgeftellt. Auch erfolgte die Be» 
fehnung früher mittels fombolifcher Handlungen, 3. B. Übergabe eines Baumzmeigs, und 
bei den höhern Beiftlichen mittels eines Rings, als Zeichen der Vermählung des Bi⸗ 
ſchofs mit ber Kirche, und eines Stabes, als bes Symbole des geiftlichen Dirtenamte. 
Stehen der zu erfolgenden Belehnung Hinderniffe entgegen, fo ift um Indult nachzufuchen, 
widsigenfalls, mo nicht Berluft des Lehens, Doch Geldbußen (Lehnsemenden) zuerkannt wer» 
den, bafern nicht Lehnspardon eintritt. Wegen ber Belehnung der Beiftlichen durch die welt» 
. lichen ae entfiand unter Gregor VII. im 11. Jahrh. ber fogenannte Inveftitur« 
ftreit (f.d.). | 

Beleidigung, f. Injurte; Beleidigung der Majeftöt, f. Majeftätsverbreden. 

Belem, eigentlich Bethlehem, ein Stadtteil Liffabons, an der Mündung des 
Tejo, mit 5000 E. den Zoll- und Quarantaine⸗Anſtalten und durch die Vorſtaͤdte Alcantara 
und Janqueira mit ber Hauptſtadt verbunden, war früher ein abgefonderter Marktflecken 
und wurde erft 1754 eine Stadt. Den Namen erhielt es von der Kirche Nossa Senhora de 
Bethlehem, melde König Emanuel nah Vasco de Gama's Rückkehr aus Indien im. - 
-1499 zu Ehren der Geburt Ehrifti erbaute. In dem babei ebenfalls vom Könige Emanuel 
geflifteten Hieronymitenkloſter befindet fich die prachtwolle, mit weißem Marmor bekleidete 
Gruft der föniglichen Familie, welche nach Dem Erdbeben von 1755 nebft ber Begräbnißficche 
im goth. Stile wieberhergeftelle wurde. Das nad) dem Brande aufgeführte neue königliche 
Schloß hat eine vortreffliche Lage mit der Ausficht nad dem Hafen und Meere. In B. 
befindet fich ein botaniſcher Garten, ein chemiſches Laboratorium und ein Raturaliencabinet, 
der koͤnigliche Garten mit einer Denagerie und der größe Thiergarten. Merkwürdig ift der 
alte, mit Batterien verfehene, jept ald Stantögefängnif benugte Thurm am Tejo, Torre be 

em. Im J. 1807 wurde B. von den Sranzofen, 1834 durch Dom Pedro erobert. 
Beleuchtung heißt in der Malerei die Art und Weiſe, wie fich in einem Gemälde bas 
natürliche oder künftliche Licht über die Gegenflände verbreitet. Sie iſt ein wichtiges Mittel 
= er und Einheit der Beleuchtung ift einem Gemälde ebenfo nothwendig ald Eine 
t Der. 

Belfaft, Handelsftadt in ber iriſchen Graffchaft Antrim, nördlich von Dublin, im 
Hintergrunde der fhönen Bucht Earridfergusbai, worein fi) das Flüßchen Lagan ergieft, 
mit einem Hafen, der durch einen ſchiffbaren Kanal mit dem Landfee Lough⸗Neagh in Ver⸗ 
Bindung ſteht. Die Häufer find faft alle aus Badfteinen gut gebaut, bie Straßen breit und 
bei Nacht durch Gas erleuchtet. Seit 1758, wo es nur 8550 €. zählte, war die Bevölkerung 
1835 bis auf 63000 geftiegen. Zu den fhönften öffentlichen Gebäuden gehören die beiden 
anglicaniſchen Kirchen und bie Börfe. Es ift der Sig eines katholiſchen Bifchofs, hat zwei 
katholiſche und vier presbpterianifche Kirchen und überdies Bethäufer für Methodiften, Qud- 
ter, Wiedertäufer und andere Blaubensparteien, ein Gymnaſium und mehre Anftalten für 
wohlthätige Zwecke. Baummollen« und befonders Reinwandmanufacturen, Buderfiedereien, 
Bireiol- und Glasfabriken, Töpferei und lebhafter Ausfuhrhandel nach Weftindien, Amerika 
umd England mit gefalzenem Fleiſche, Schinken, Butter, Leinwand, Baummollenzeugen, 
Tuch und Steingut beſchaͤftigen die gewerbfleifigen Bewohner ber Stadt. Im. 1836 gab 
es dafelbit 44 Leinwandfabriken und 12 Flad;sfpinnereien. 

Belgien, das jüngfte dev europ. Königreiche, hat feinen Namen von Belgium im als 
Gonv.sLer. Reunte Aufl. IL "2 
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ven Vallten, welches, von Bellswalen und Ateebaden bewehnt, in ben Gegenden der Guest? 
Bis zur Dife Hin Ing. Die Nevoinlion rief den Ramen Belgien nad der Groberung des 
öftr. Niederlande für ben neuen nördlichen Zuwachs Fraukrrichs wieder hervor, uud er erhielt 
ſich auch nachher im u des Weitz zur Bezeichnung des füblichen Theils des — 
reichs der Niederlande. Das Königveich in feiner jetigen, faſt einem techtwinkligen Orrieck 
ühnlichen Geſtalt wird im Roeden vom Konigreich der Richesiande, öftlich vom niederlaänd 
Limburg, Rheinpreufen und Lugemburg, im Süden von Frankreich und weſtlich von ber 
Nordſee begrenzt. Die Gefamsmtgröße betragt faft 536 LIM., welche nach amtlicher An⸗ 
gabe de? J. 1840 in folgenden Verhaͤltniſſen unter die neun Provinzen, in welche der 
Staat zerfällt, vertheilt find: Antwerpen 51""4s0, Brabant 59"‘aon, Befflandern 5808, 
Oſtflandern 54°%Yıos, Denwegau 67°Yıeo, Lüttich 52”’/ıne, Limburg 43"/oo, Luremburg 
805% und Rqurar O6?.0 ID. BD. iſt zwar kein Gebirgeland, vielmehr herrfcht der 
Charakter tes und Higellandes wor; deck greift in den füböfllichen Theil, mel 
her durch die Maas und Sambte abgefehnitten wird, der Weſtſlugel des Ardeunenplateau 
ein, weniger ausgezeichnet durch feine mittlere Höhe von 1200 F., als durch feine Beden⸗ 
tung für des induftrielte Leben an feinem a Die Thonſchiefer⸗· und Braumadie- 
maffen ber Acdennen find von mächtigen Streifen Graumadentaftfteins durchſetzt unb 
mächtige Eifen- und Steintohlenlager begleiten Die Ufer ber Maas, bevor die Tertidrſchich⸗ 
ten von Hennegau und Südbrabant zu dem Alluvialboden ber flandrifchen Ebenen über 
gehen und tier zu folcher Ziefe abfleigen, daß kunſtliche Deicye und Polder das Eiabrechen 
der Meerswellen abwehren urnffen, wo die natürlichen Schugwehren der Dimen Lücken 
— Mit den Haideſtrecken der Campine ins nordoͤſtlichen Theile von Antwetpen di 
zinnt zwar eine bet Küfte parallele Zone unfruchtbarer Landſtriche, doch die- Cultur weit 


Gen, find jetzt ausgetrocknet und gelichtet, zu üppigen Feldern geworben, von hohen dich 
ten Pflanzungen eingefaßt, welche in der Ferne gefehen, das Land als einen grünen Wald 
erſcheinen laffen, in Wirklichkeit aber mud zahlreiche zerſtreute Wohnungen zwiſchen Ude, 
Gräben und Wieſen zeigen, die ber zerftreuten Gefechtsart des Parteigängerfriegs ein will- 
fommenes Terrain bieten. Die reiche Bewäfferuug des Landes wird mit Nusnauie 
der unterhalb Nieuport mündenben Yperle durch die Syſteme der Schelde und Mans über⸗ 
nommen, welche beide Flüfſe ſchiffbar von Frankreich aus bas Land betreten, bie aber beide 
im Königreich der Niederlande münden. Die Hauptzuftiffe der bei Antwerpen 2160 8. 
breiten und 30 F. tiefen Schelde find Ays, Dender und Rupel, aus Reethe und Dyle ger 
bildet; die ber Maas find Sambre, Durthe und Roer. : Die günfligen natürlichen hydro⸗ 
graphiſchen Berhaältnifſe find mit grefem Bortheil zu Kanalanlagen benngt worden, welche 
Brüffel und Lömen wit der Rupel, Brüffel mit Eharleroi, Mons mit Conde, Oftende wit 
Brügge und Gent und diefes mit Terneuzen in Verbindung fegen. Nach ben Beſchlüfſſen 
der Kammern von 1842 iſt auch das Lange aufgeſchobene Project ber Kanaliſalion der Cam⸗ 
pine angenommen worden, wodurch bie Urbarmachung jenes Gebiets ſchnell geförbert wer⸗ 
den wird. Das Klin träpt im den ber See benachbarten Ebenen einen faft bait. oeeaniichem 
— welcher dutch einen milden gleichmaͤßigern Typus ſich auszeichart vor ben hehern 
Landesgegenden im Süboften, wo heißere Sommer mit kaͤltern Wintern ſchroffer wechſelx 
and mo bei vorhertſchender Rauheit in ben obern Mateauſtrecken ſogar ber Wolf noch ein 
Aſyl ſucht. ine ſolche mit der äußern Landesnatur Hand in Hand gehende Klimaverſchie⸗ 
denheit gibt B. eine größere Prod uct en mamichfaltigkeit als dem Koͤnigreiche der Nieder⸗ 
lande. Waͤhrend die Ardennenwaldungen einen bedeutenden Holzreichthum liefern, fo bietet 
die Ebene Getreide aller Art, Hülfenfrüchte, Digewächſe, Hanf, Flachs, beſonders ſchön im 
Flandern, Taback in Weſtlandern, viel Hopfen, Farbekrauter und Cichorien. Die Arden- 
nenwälder find reich an Wild verſchiedenſter Art; die — und Thaͤler des Berglandes, 
wie.die fetten Wiefen bes Flachlandes begunftigen die Rindviehe, Schaf ⸗ und Pferdezucht, 
wenn auch erftere nicht i in fo fhönem Maße wie in Holland, und die Küken des Meers bie- 
ten dem Fi ſchfang ein weites Feld. Das Mineralreich liefert außer beträchtligen Ausbeuten 
"an Blei, Kupfer, Galmei, Alaun, Torf, fhönem Marmor, der glänzend ſchwarz bei Viſe 
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and Theuz' gefunden wird, Kalkfiein und Schiefer, und nicht England die werthvollſten 
Schäge an Eiſen und Sternfohlen. Die jährliche Roheiſenproduction Täßtfich bei bet ſchwan 
tenden Zahl der im Gange befindlichen Hohoͤfen zu dem jährlichen Durchſchuitt von 100 — 
110080 Tonnen annehmen. Dee Steinkohlenreigthum lagert in ben brei Hauptbaflind 
von Mond, Lüttich und Charleroi, welche jährfich an 3,200000 Tonnen Kohlen, alfo un- 
gefähr ebenfo viel wie ganz Frankreich, liefern. Unter ben Mineralquellen haben die Stahl 

zu Spaa die größte Berühmtheit. Die Bewohner find ein Miſchvolk deutfiher 
umd Beftifcher Abkunft, in melchem die Stämme der Flamländer und Wallonen gegenwärtig 
noch durch Feſthalten ber flämifchen und wallonifchen Mundart, neben Deutfchen, Hollän« 
dern und Franzofen, die ihre Mutterfprache bewahren, hervortreten. Unter biefen verſchie⸗ 
denen Sprachdialekten hat das Franzoͤſiſche als Spracdhebes Umgangs berhöhern Stände und 
der obern Staatsbehörden den Sieg davon getragen. Die Volkszahl von faft 4,200000 
Menjchen auf dem angegebenen Flächenraume (mit Ausfchluß der hollaͤnd. Antheile von 
Lusemburg und Limburg) ſtellt B. in relativer Hinficht durch die Durchſchnittszahl von 
7600 Menſchen auf eine DM. an die Spige der beſtbevölkerten Staaten des europ. 
Eontinents. Ein folches, im Allgemeinen einem jeden Handels- und Anduftrielande mit 
überwiegend ftädtifcher Bevoͤlkerung eigenthümliches hohes Zahlenverhaͤltniß wirb befonder6 
durch Die Provinzen Brabant, Weft- und Oftflandern hervorgerufen, wie aus den Angaben 
für die Periode von 1849 erfichtlich ift, wo Antwerpen 371157, Brabant 621072, Weft- 
flandern 646054, Oftflandern 779466, Hennegau 661701, Lüttich 410171, Limburg 
169960, Zuremburg 174719, Ramur 238862 und folglich ganz B. 4,073162 €. zählte. 
Der Dergleich mit der Volkszahl des I. 1831, die fid) Damals auf 3,785814 ftellte, ergibt 
in dem Seitraume von neun Sahren eine Zunahme von 7*%ıos Procent, welche Zahl bei den 
fi immer fefter geftaltenden Rationalintereffen und fi immer mehr emporfchwingenden 
Handels- und Induftrieverhäftniffen noch Höher fleigen wird, mie fich denn ſchon am Schluffe 
des 3. 1841 die Volkszahl auf 4,117602 belief. Die Dichtigkeit der Bevölkerung in den 
Provinzen ift fehr verfchieden; im 9. 1840 kamen auf eine DM. in Antwerpen 7129, 
in Brabant 10379, in Weftflandern 10958, in Oftflandern 14265, in Hennegau 9755, 
im Lüttich, 1779, in Limburg 3874, in Luremburg 2183 umd in Ramur 3608 E. Die 
ländliche Bevökterung verhält fich zur fädtifchen ungefähr wie 3 zu 1, da man am Ende 
des 3. 1841 in ben 86 Städten 1,006117 und in ben 2429 Landgemeinden 3,111485 €. 
zahlte. Im fcharfen Gegenfage zu Holland herrſcht die katholiſche Religion vor, denn im 
Ganzen leben nur 16000 Syangelifche und gegen 30008 Juben in ben einzelnen Provin- 
zen und namentlich in ben größern Städten zerflreut. Die Katholiten werben Durch ben 
Erzbifchof von Mecheln und die fünf Discefanbifehäfe zu Brügge, Gent, Tournay, Namur 
und Lũttich geleitet. 

Die einzelnen Zweige der phyſiſchen Euftur finden mit geringer Ausnahme im All⸗ 
gemeinen in üppiger Bodenprobuckivität vertreffliche Stügen. Garten⸗ und Aderbau blühen; 
die Biehzucht ift allgemein verbreitet und namentlich die Schafzucht im Limburgifchen, bet 
man Den weit verhandelten Limburger Käfe verbankt, viel beffer als in Holland ; bie Bienen- 
zucht iſt in der Campine von Bedeutung und die Seibencultur wird Durch Hohe Preife zu 
fördern geſucht. Der Bergbau, befonders auf Eifen und Steinkohlen, fpielt eine fehr wich⸗ 
fige Role. Der Kohlenbau wird fhon an 800 Jahre und gegenwärtig auf 400 Gruben 
betrieben, obſchon das Rand auch ziemlichen Reichthum an Holz hat, was ihm vor England 
einen wefentlichen Vorzug gibt. Zu biefen unterirdifchen Hebeln technifcher Eultur gefellen 
fi) die eine dichte Wolfsmenge nährende Landesproduction, die zum Handel nach außen 
und inmen auffodernde Lage und der mohl zu beachtende Befig hiftorifcher Glanzverhaͤltniſſe, 
um das Land zu einem blühenden Induſtrieland zu ſtempeln, das mit England ohne Scheu 
in die Schranken treten kann. Ihre Wurzeln hatte die belg. Induftrie merkwürdigerweiſe 
in einem — von den Roͤmern in den benachbarten keltiſchen Gegenden vorgefun⸗ 
denen Gewerbfleiße. Ex hat ſich durch alle Zeiten erhalten und iſt aus dem walloniſchen 
Flandern indas deutfche heruͤbergewandert. Man kann nicht umhin, bie wollmebenden Atre⸗ 

baten als Stammvaͤter eines emfigen Geſchlechts anzuerkennen, das fich — weiter nach 
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Dften und Norden verbreitet hat. Wie bie flandriſchen Staͤdte Früher allein im Beige pro⸗ 
ducirender Induſtrie waren, als der Gewerbfleig nur innerhalb ber Stadtmauern gedeihen 
Eonnte, wo allein Gefeglichkeit und Ordnung Schus fand, fo hat auch die neuefte Losrei⸗ 
Fung B.s vom holländ. Nachbar nur günftig auf die innere Entwidelung gewirkt. Ein 
Staat, der mit drüdender Schufdenlaft feine Erifteng angetreten, ber zwiſchen Nationen -. 
eingeengt ift, deren Flaggen in den fernften Dreanen in reihen Golonialbeftgen gebieten, 
deffen fthiffbare Ströme im Nachbarlande münden und deffen Volk weber duch Abftam- 
mung und Sprache noch durch geiſtige Bildung zu einer natürlichen Nationalmaffe geflal- 
tet ift, muß nothwendigerweife darauf bedacht fein, erft feine innern Kräfte zu flärten, zu 
fteigern und zu einen, bevor er nad) außen ftreben kann. Das hat B. wohl erfannt, es hat 
feit dem Beginn feiner Selbftändigkeit den Blick nach innen gewandt und in Förderung ber 
Induſtrie und des Handels die Grundpfeiler einftiger Größe und wirklicher Nationaltraft 
kennen gelernt, kraͤftig unterflügt durch die willige Natur und das ſchon vorhandene reiche 
Material. Die fünf Hauptinduftriegweige find Keinen, Wollen«, Baumwollen«, Leder» 
manufacturen und Metallwaarenfabriten. Hauptfige der Leinenmarufactur find die Ge 
‚genden von Eourtray und Brügge in Weftflandern, Genf in Oftflandern, Brüffel in Bra⸗ 
bant,. Mecheln in Antwerpen und Tournay im Hennegau. Flandern allein producirt für 
40 Mill. France Leinwand; berühmt find die Batifb und Damaſtwebereien von Brügge; 
einen alten Weltruf haben die. brabanter ober brüffeler Spigen, die am beften in und ınm 
Brüffel, Mecheln, Löwen und Brügge geflöppelt werden, zu denen Courtray und Mecheln 
den feinften Zwien liefern und von denen der Preis bis zu 500 Fl. für bie Elle ſteigt. Für bie 
Wollenmanufactur ift Verviers nebft feinen Umgebungen, Limburg, Enfival, Francomont 
und Hobimonf, der wichtigfte Mittelpunkt. Jährlich werden hier in 200 Fabriken mit 3000 
Stühlen und 60— 70 Dawmpfmaſchinen über 110000 Stüde des feinften, meift aus deut 
{cher Wolle fabricirten Tuchs geliefert. Außerdem werden noch Tuche gefertigt zu Antwer- 
pen und Löwen; Zeuge und andere Wollenftoffe zu Brügge, Mecheln, Gent und Brüffel; 
große Teprichfabriten beftehen zu Brüffel und Tournay; viel Strümpfe werden im Hen⸗ 
negau gewebt. Die vorzuglichfien Baummollenmanufacturen find zu Gent und Lockeren 
in Oftflandern, zu Brügge und Eourtray in Weftflandern, zu Brüffel, Löwen und Ander⸗ 
techt in Brabant, zu Tournay und Mons im Hennegau, auch zu Antwerpen. Wie bedew 
tenb dieſer Induftriezwweig war, zeigen die Srinnereien von Gent, welche allein wöchentlich 
an 80000 Kilogr. Garn lieferten; doc, die Trennung von Holland hat durch den Verluft 
der Ausfuhr nach den Eolonien in neuerer Zeit wefentliche Rüdichritte in diefer Branche 
hervorgerufen. Die Ledermanufactur hat zwar in Maftricht einen wichtigen Markt an Hol- 
land jiberlaffen, indeffen erzeugt auch die limburgifch-beigifche Umgebung diefer Stadt viel 
vortreffliches Leder; andere wichtige Punkte für bie Lederfabrifation find Lüttich und Sta 
belot, Namur und Dinant und vorzugsmeife auch Brügge und Gent; wo allein jährlid an’ 
70009 Häute bearbeitet werden. Die Metallfabrikation wird durch den Reichthum des 
rohen Materials unterftügt und zwar in einem verhaͤltnißmaͤßig fehr hohen Grade, weil B. 
in der Holzkohle ein zu vielen Verarbeitungen befferes Mittel befigt, als die Kohts find. 
Während man in England faft nur durch Coaks erzeugtes Roheiſen kennt und allerdings 
auch in B. bereitd 1788 Verfuche mit Coaksſchmelzung gemacht wurden, fo kam biefe Methobe 
doch erfi 1824 durch Cockerill(ſ. d. in Anwendung, durch den die Metallinduftrie einen neuen 
bedeutenden Schwung erhielt. Gegenwärtig befigt B. einige 40 Hohöfen mit Kohks und 80 mit 
Holzkohlen, welche freilich nicht alle im Gange find, aber doch beſonders in und um Lüttich, 
Namur, Eharleroi und Monseinen äuferft thätigen Hüttenbetrieb begründen und weltberuͤhm⸗ 
ten Eifengießereien, Meffer-, Feilen- und andern Eifen- und Stahlfabriken die Eriftenz geben. 
Große Stückgießereien beftehen zu Lüttih und Mecheln, berühmte Gewehr⸗ und Maſchinen⸗ 
fabriten zu Lüttich, Nagelfchmieden zu Charleroi, Blehhänmer und Walzwerke bei Lüttich 
und im Hennegau, Draht- und Meffinghütten bei Namur, Zinkwaarepfabriken zu Lüttich, 
Bleiröhren- und Schrotwerkftätten zu Gent, und Ateliers vorzügliche db» und Silber 
waaren zu Briffel und Gent. Außer den fünf Hauptbranchen der belg. Induſtrie verdienen 
folgende Etabliffements nöch befonderer Erwähnung: die Hutfabriten zu Mecheln mit weit 
verbreitetem Handel; die Papierfabrifen in den Provinzen Namur, Lüttich und Brabant; 
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bis Gladfebeikutten tr Hermegan, Namur, Lüttich (Herſtall) und Brabant; die Porzellan. 
und Fayencefabriken zu Tournay, Brärffel, Mons und Gent; die berühmten Kutſchenfabri⸗ 
ten zu Brüffel, wo Wagen zu 30080 Frames geliefert werben ;.die Zuckerſiedereien in Ant 
werpen, Brügge, Dftende, Gent, Mens, Brüffel und Löwen; die ladirten Holzwaaren von 
Spaauf.w. An ben großartigen Förderungen fo vieler Induftrieerzengniffe nimmt die An- 
wendung der Dampffraft einen mächtig eingreifenden Antheil; über 1080 Dampfmafci- 

nen arbeiten mit einem Aufwande von mehr als 20000 Pferdekraft, was bem von 480000 
Menſchen entfpricht. 
So bedeutungsvoll der große innere Reichthum an Natur» und Kunftprobucten für ben 

Handels verkehr B.8 ift, fo war derfelbe doch ſtets in großer Abhängigkeit von den äußern 
biftorifchen und pelitifchen Berhältuiffen. Allen Nachbarländern vorausgeeilt, hatte B. unter 
ber Anführung von Brügge [hen um die Mitte des 13. Jahrh. einen blühenden Handel be 
gründet durch regelmäßigen Verkehr mit den Italienern, An die Stelle von Brügge trat nach 
der Entbeckung Amerikas und in Folge ber neuen Nichtungen des Handels Antwerpen, das 
als ein norbifches Venedig dem ganzen belg. Handel feine Glanzperiode verfchaffte. Hatte 
fhon die Unglüdsperiode des fpan. Drucks und der nieberländ. Freiheitstämpfe den Handel 
B.s tief gebeugt, fo gab der Fall von Antwerpen bas Signal der allgemeinen Zerrüttung, 
worauf der weftfälifche Friede Ihn vollends untergrub, da das mächtig gewordene Holland bie 
Sperrung der Schelde durchfegte. Nur kurze Zeit nährte B. durch Unterftügungen feines 
damaligen Herrfcherhaufes, befonders unter Joſeph II. während des nordamerik. Freiheite- 
fampfes die Hoffnung eines neuen Auffchwungs feines Hanbels, geftügt auf die Beden- 
fang, welche Dftende als Freihafen erlangt hatte. In Folge der Eroberung ber Niederlande 
durch die Franzofen am Ende des 18. Jahr. wurde die Scheldefchiffahrt wieder frei und 
durch Napoleon Antwerpens Hafen wieder reftaurirt und vergrößert, aber freilich auch zum 

Kriegéhafen gemacht. Noch kraͤftiger für das Wiedererblühen des Handelb wirkte, auf Koſten 

Umfterdams, die Vereinigung B.s und Hollands durch den wiener Congreß; doch faum 

war man zu den freubigften Hoffnungen berechtigt worden, da drohte die Revolution und 

Spaltung des 3. 1830 mit neuem Sturze. Durch den londoner Tractat vom 19. Apr. 
1839 wurde die fir B.s Handel entfcheidende Scheldefrage infofern zu Gunften Hollands 
gelöft, als daffelbe von jedem Schiffe 1’ Fl. für die Tonne Zoll erheben burfte, melde 
Beſchraͤnkung ein Befchluß der Repräfentantentammer vom 18. Mai 1839 durch bie Rück⸗ 
erftattung des Zolls an fämmtliche Schiffe aufzuheben fuchte. Die durch den Tractat für die 

Schiffahrt auf den Binnenwäffern zwiſchen Schelde und Rhein beabfichtigte Gteichftellung 

holländ. und belg. Schiffe mußte B. mit einer Rente von 600000 FI. erfaufen, und nach⸗ 

dem fchon im Juni 1839 neue Befehle der Holländ. Regierung die Vergünftigung vernichtet, 
wurde 1843 mit neuen Opfern einnun von beiden Parteien ratificirter Schiffahrtövertrag zu 

Stande gebracht. Die Krifis, welche der Entfaltung eines freien Verkehrs vorausging, hat B. 

richt ungenügt nelaffen zu ben Fräftigften Vorbereitungen im Innern. Während fich zur 

Soncentrirung der Kräfte Aſſociationen bildeten, unter denen die Societe de commerce de 

Bruxelles und die Banque de Belgique in Antwerpen hervorzuheben find, übernahm die Re⸗ 

gerung durch ein Gefeg vom 1. Mai 1834 die Anlage eines Eifenbahnneges, das als das 

volſtaͤndigſte des europ. Eontinents erſcheint, infofern von Mecheln, als den Centralpunkt, 

“nah allen Himmelsgegenden hin Eiſenbahnlinien laufen. Die nördliche Bahn führt nach 

Antwerpen und weiter bis zum Hafen, die weltliche über Gent und Brügge nad) Dftende, 

die fübliche über Brüffel und Mond nad Quivrain zur franz. Grenze unweit Balenciennes, 

unb die öftliche Bahn über Löwen und Tirlemont nach Lüttich zum Anſchluß an die aachener 

Bahnſtrecke bei Verviers. Die Geſammtlaänge dieſer Hauptbahnenzweige beträgt 58 Meilen, 

waf denen es im J. 1840 bereits 82 Rocomdtiven, 392 Reiſe⸗ und 463 Güterwagen gab, 
wärend am 1. Mai 1835 noch 3 Locomotiven zum Dienfte hinreichten. In Allem haben 
die Locomotiven der Eifenbahn im 3.1842 die Zahl von 317818 Meilen burchlaufen, und es 
hat fih in felbigem Jahre die Widerlegung ber Deeinung, als ſei der Gewinn durch Waaren- 
transport gegen den Perfonentransport in einem zu wenig rentirenden Verhaͤltniß, bereits 
geſtellt durch die Verhaͤltnißzahl de Gewinns an Waarentrandport zu dem von 
transport, wie 36% zu 100. In dem 3. 1842 betrug die Bruttoeinnahme ber 
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Gifenbahtten 7,20:550 Beach. Bar biefeit Etleichterungen einet erzikuiten: Beiiubi gi 
felit fi die Sorge der Regierumg für den Abſchleeß von Handelsverträgen bie ie 
Berbinbung mit überfeeifchen Staaten, wie fie bereits ut Sübamerifa beficht, und das Be⸗ 
fiteben, den Verluſt bes Colonialverkehrs zu exfegen. Au dieſtm Behufe dat die Megierung 
bie Bildung einer Kolenifationsgefelifcheft beftätigt, welche unten Geiesanustät dev Repu⸗ 
blik Guatemala von diefer bie Provinz Vera⸗Paz zur Eoloniſirung erhalten bat, und auch 
bereits unter Leitung des Ingenieurs Simons 60 Arbeiter nach dem vortrefflichen | 
Santo⸗Thomas abgefandt hat, zur gründlihen Vorbereitung für die nachfolgenden Anſied⸗ 
ler. Wenn auch die Abſchließung des Handelstractats mit Frankreich gegenwärtig mehr zu 
bezweifeln ift als früher, fo werben die Rachtheile gegenmwärtiger Störungen doch bei dem 
imbuſtriellen Sime B.8 nur vortheilhafte Folgen haben; es wird inumer mehr auf bie Ent⸗ 
wickelung emer nationelien Gebftändigfeit Bingewiefen und gleichfam gensthigt werden, 
feine alte Stellung int Weltverkchre in dem erweiterten Kreife einer überwiogenden See⸗ 
richtung zu fuchen. Schon fanden Ende bes I. 1942 auf ber Lifte ber belg. Rhederei 147 
Kauffahrteifchiffe, vom denen aber nur zwei, das Dampfbost Britiſh Queen und bes Drei⸗ 
mafter Makaffar von 630 Tonnen Laft als große Schiffe zu betrachten. Die Gegenftände 
ber Ausfuhr find, wie aus den Anführungen ber Erzeugniffe ber phyſiſchen und technifchen 
&ultar, die alle mehr oder minder in den Activhandel eingreifen, erfichtlich iſt, viel mannich⸗ 
faltiger als die der Einfuhr, welche vorzugsweife in Baummolle, Welle, Wein und Colonial⸗ 
yoaaren beftehen. Die Ausfuhr betrug im J. 1831 nur 104 Mil, un J. 1835 aber fhon 
aber 160,700000 France, von ber mehr als der vierte Theil nad) Frankreich ging. Die 
Münzen find den feanz. faft gleich; man prägt Goldſeücke zu 20 und 40, Silberſtücke zu 
5,2, I, und Francs und Kupfermünzgen zu 10, 5, 2 und 1 Gentime. | 
Die geiftige Bildung bes beig. Volks fleht den praktifchen Nichtungen im Ver⸗ 
folgen der nrateriellen Intereffen noch fehr nach. Gin Haupthinderniß einer gebeihlichen gei⸗ 
fligen Entwidelung war das Unttreinandergreifen und die Bermifchung ber Sprachen; eine 
nationelle Literatur fehlt gegenwärtig noch und fomit das veredelnde Band eines einnuthi⸗ 
gen Nationalismus. Die bildenden Künfte, befondbers Malerei und Baukunſt, verdankten 
allerdings dem Reichthum der flandr. Städte und dem Glanze des burgund. Hofes eine 
[done Blütezeit; dagegen vermochte bie freie intefleetuelle Entfaltung weniger Spielraum 
zu gewinnen, und noch bis jegt wird der elementaven Schulbildumg eime nur untezgeordnete 
Sorge gewidmet. Die Schulen find meift fehr ärmlich dotirt und unterrichten durchſchnitt⸗ 
lich kaum die Hälfte ber des Unterrichts bedürftigen Kinder. Die höhere Ausbildung ift ben 
vier Univerfitäten zu Gent, Lüttich, Löwen und Brüfſel, welche legtere erſt am 20. Ron. 
1834 eröffnet wurde, überlaffen, und es laͤßt deren Frequenz fich auf 1000— 1100 Stu- 
dirende annehmen, fobaß alfo einer auf ungefähr 4000 E. fommt. Die monaxchiſch⸗ 
conftitutionelle Verfaffung in ihrer gegenwärtigen Geftalt ift ein Probuet der Revolution 
vom 3. 1830, mo es galt, die Principien der Volßsvertretung zum Wohle bes Landes zu 
organifiren. Der Gefeggebenbe Körper befteht aus ber Repräfentantentammer in ben bei- 
den Kammern ber Senatoren und der Abgeorbneten; ein verantwortliche Minifterium 
fteht umter dem Borfige des Königs an ber Spige ber Verwaltung, unterflügt durdy Gou⸗ 
verneure ber einzelnen Provinzen. Das Minifterium befteht aus den Abtheilungen des 
Innern, ber auswärtigen Angelegenheiten, der Finanzen, der Juſtiz und des Kriegs. Die 
Auftizverfaffung hat bie franz. Drönung der öffentlichen Gerichtsbarkeit beibehalten. Die 
Staatseinnahmen und Ausgaben betragen gegen 95 Mill. Francd, nachdem durch den 
Iondoner Vertrag feftgeftellt war, daß B. vom 1. Jan. 1839 an mit einer jährlichen Rente 
von 5 Mil. holländ. Fl. zu Gunſten Hollands belaftet bleiben folle, und baf die Gapitale 
dieſer Rente von dem großen Buche der nieberländ. Schuld in das der belg. überzutragen 
und fomit förmlich der beig. Nationalſchuld zu aſſimiliren feien. Unter den Ausgaben bed 
J. 1838 nahm das Budget der öffentlichen Schuld allein 13,523900 France in Anfpruch 
und das der Öffentlichen Bauten gegen 8 Mill. Srancs, welche Summe mit bem ſchnellen 
Fortſchreiten der Eiſenbahaanlagen ebenfo rafch abni wie der Antheil des Kriegsdepar⸗ 
tements, ber gegenwärtig einen Friedensetat von faſt 33 Mill. Franct erfobert. Der Friedend« 
beſtand ber beig. Armee beträgt 2803 Offiziere, 33440 M, und 8380 Pferde, ausfchlief« 
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lich das Saultiucherſonel von 360 M. Der Kriegefaf bes nach ſeanz Muſter eingerichte⸗ 
ten Heere betvigt nach Hinzuzichang ber die deutſche Landwehr vertretenden Reſerveinfan⸗ 
terie Ooooo M. Dis Marine tft noch in der Bildung bogriffen. Die wichtige ſtrategeſche 
LVage dad Landes, das von Deutſchland aus Der Schlüſſel zu Frankreich iſt und feine Cbenen 
Wahlpi uder erkoren ſah, im Berein mit den hiſtoriſchen 
Schickfalen freider gherrſchaft, iſt Wefsche des Vorhanhenſtins mehrer wichtigen Fe⸗ 
flangen, unter Denen Antwerpen, Oſtende, Rieuport, Ypern, Tournay, Mons, Philippeville, 
Tharleri und Namur die wichtigſten find. Die Daupt- und Refidenzſiadt ift Brüfſei(ſ.d) 
Un der Grenze don Gallien und Deutſchland bildeten zur Römerzeit bie ſüdlichen Nieder⸗ 
lande, unter dem en Gallia beigice, einen Theil bes erſtern Bandes. Ihre Bevoͤlkerung 
war aus Beltifchen und einigen beutfchen Staͤmmen gemiſcht, während in Batavien und Fries⸗ 
land das german. Element uͤbermog. Unter ber ftänkiſchen Derzichaft in 5. und 6. Jahrh. 
werd letzures auch I den ſablichen Gebieten vorherrſchend; dech fchon frühe bildete fich 
ein .politiicher Uncerfchled zwiſchen beiden Mederlanden in ihrer Vertheilung an Reuſtrien 
und Auffraſien, ber Fre im Vertrag von Verdun wieber zum Vorſchein kam, indem bie 
nerftriſchen Prodinzen, Flandern und Artois, unter die Oberhoheit Frankreichs kamen, bie 
auftraftſchen aber, darunter Brabant, beim Deutſchen Neiche blieben. Bis Ende des 11. Jahrh. 
grwann, feit dat Auflofung des karolingiſchen Reicht, das Lehnwefen immer mehr an ſchneller 
Ausbreitung. Die einzelnen fadlichen Provinzen wurden Herzogthümer oder Grafichaften. . 
Die Grafſchaſt Hanbern, bie vor allen buch Bewerbe und Handel an Macht und Reich⸗ 
the zunahm, vertheidigte in langem Kampfe ihre Selbſtaͤndigkeit gegen bie Berſchmelzung 
mit dam fraͤnkiſchen Konigreiche. Sie kam nad dem Ausflerben bes Mannsſtamms der 
flandriſchen Grafen 1385 an das Haus Burgund, bas im Anfange des 15. Jahrh. durch 
Heitath, Erbſchaft, Kauf und Vertrag auch alle andern mieberländ. Provinzen vereinigte, 
nachdem ſchon zu Ende des 13. Jahrh. die brabantifchen Herzoge durch bie Vereinigung 
Amburge wit Brabant den Grund zu einer ausgedehntern Herrfchaft gelegt hatten. Die 
burgundiſchen Regenten verfolgten den Plan der Gründung eines mächtigen Zwiſchenſtaats 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich und bekaͤmpften darum im Innern den vorſtrebenden 
demokratiſchen Geiſt der raſch aufbluühenden Staͤdte. Das begonnene Werk der Herſtellung 
einer unbeſchranktern JFurftengewalt, durch das Unterliegen El des Kühnen und bie theil⸗ 
weiſe Berfkädtchmg feiner Herrichaft unterbrochen, ward durch Kaiſer Karl V. fortgefegt, den 
Enkel Kalfer Naximilian's und der Erbin non Burgund, durch deren Vermaͤhlung die Nie» 
derlande zu Anfang des 16. Jahrh. arı fereich gekommen umd als burgunbifcher Kreis dem 
Deutfchen Reiche einverleibt worden waren. Mitder Ihronentfagung Karl's V. fielen ſaͤmmt⸗ 
liche Niederlande an Philipp II. und folften fortan nach Primogeniturreht mit Spanien 
vereinigt bfeiben. Raum hatte der Friede von Chateau-Cambrefis im J. 1559 den An⸗ 
griffen Frankreichs em Ziel gefept, als die religiöfen Irrungen der Meformation und die des 
Eingriffe Philipp's in die Rechte der Stände und Provinzen den langen Bürger- 

krieg entzundeten, der mit ber Unabhängigkeit ber nördlichen Rieberlande endete, während in 
B. mit der Herrfchaft Spaniens auch Die des Katholicismus behauptet und befefligt wurde. 
Für kurze Zeit warb B. durch die Eeffion Philipp'o TI. im J. 1398 an feine Tochter Iſabella 
und ihren Gemahl, Erzherzog Albert, ein ſelbſtäͤndiges Reich, und es geſchah Manches unter 
biefer Regierung für die Orbnung ber innern Juftände, wie 3. B. durd) die Sammlung 
der die Juftigpflege betreffenden Verordnungen in bem 161 publicitten Edit perpetael. 
Die Ehe Albert's blich aber kinderlos. Das feitdem durch Statthalter vegierke DB. fiel alfo 
om Spanien zurüd, wurde in ben Berfall diefer Monarchie hineingertifen und in den Krie 
. gen gegen Frankteich und Holland den erften Angriffen bloßgeſtellt und meift auf feine Koften 
ber Friede erkauft. Im pyrenäifchen Frieden von 1659 kamen bie Graffchaft Arteis, Thion⸗ 
ville und andere Gebiete an Frankreich; neue Eroberimgen ber Franzoſen, anerfannt durch 
ben Frieden zu Wachen von 1668, riffen Lille, Charleroi, Ondenaarde, Eourtray u. ſ. w. ab, 
die zwar theilweiſe im nymwegener Frieden an B. zurüdfielen, wogegen diefes aber andere 
jetstheile mit Balencienmes, Rieuwport, Sambray, St. Omer, Eharlemont verlor und 

im ryswijcker Frieden von 2697 nur theilweife wiebererhiett. Nach dem Abſchluſſe dieſes 
Vertrags, in den letzten Jahren Karl's H. von Spanien, fuchtedie Regierung dem geſunkenen 
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Wehlſtande durch eine neue Bellgefeggebung, ſowie auf andere Bde aufehelfen, nah na⸗ 
mentlich dem Nachtheile der im Intereſſe Hollands ſtipulirten Schließung der Scheibe Bund 
Anlage von Kanälen zu begegnen. Allein dieſe Verbeſſerungen blieben. durch den Ausbruch 
des durch den utrechter Frieden von! 713 beendigten langwierigen fpan. Sucteſſionskriegs ohne 
Erfoig. Durch diefen Friedensſchluß kam B. an Oftreich, das jedoch im ſogenannten Barritne» 
tractat den holländ. Seneralftanten ein Defagungsrecht in den michtigften Feſtungen an 
der franz. Grenze nebft andern Befugniffen einräumte, namentlich auch die fortwährende 
Schließung der Schelde anertannte. Auch die 1722 von Karl VI. gegründete Handelsge⸗ 
ſellſchaft zu Dftende wurbe 1731 dem holland. Einfluffe wieder gespfert. Im öftr. Exbfol- 
gefriege von 1744 an eroberten bie Srangofen faft das ganze Land, das erfl durch den anche» 
ner Frieden von 1748 wieder in den ruhigen Befig Oſtreichs kam. 

B. blieb unberührt vom Siebenjährigen Kriege, und in ber langen Friedensperiode ſeit 
dem Frieden zu Aachen hob fich der Wohlftand unter ber mildern oͤſtr Regierung, die na-⸗ 
mentlich die nod) beftehenden ftändifchen Berechtfame in ben einzelnen Provinzen geraume 
Zeit hindurch unangetaftet ließ. Beſondere Berdienfte um eine verbefferte Verwaltung er» 
warb fich unter Maria Therefia, deren Name noch jet bei dem Volke gefeiert ift, der Statt» 
halter in den belg. Provinzen, Prinz Karl von kothringen. Die Regierung ihres Sohnes unb 
Nachfolgers, Joſeph's II., begann unter Zwiſtigkeiten mit Holland, das ftch zur Aufhebung. 
des Barrieretractats verftand, worauf mehre der wichtigften Feſtungen gefchleift wurden. 
Dagegen ſcheiterte Joſeph in feinen Verfuchen, bie Freiheit ber Schelde zu erzwingen. Noch 
folgenreicher murben feine Misgriffe der innern Politit. Durch feine Neuerungen verlegte, 
er fowol die religiöfen Sympathien bes Volks, als die ftändifhen Gerechtſame, deren vom 
ihm angelobte Aufrechthaltung die in der Joyeuse entree für Brabant, Limburg und Ant- 
: werpen ausbrüdlich feftgefegte Bedingung bed Gehorfams war. Die Unruhen begannen. mit 
einem gewaltſam unterdrücten Aufftande der Studirenden auf ber fireng katholiſchen und 
ihrer bisherigen Privilegien beraubten Univerfität zu Löwen. Darauf folgten Cingriffe in- 
die Provinzialverfaffungen, Verweigerung der Abgaben von Seite der brabantifchen Stände, 
Unruhen und ſchwankende Maßregeln ber Regierung, wonach die beabfichtigten Reformen 
bald gewaltfam durchgeſetzt werden follten, bald wieder die frühern Zuftände theilweiſe her⸗ 
geftellt wurden. Zahlreiche Misvergnügte wanderten aus und organifisten ſich militaixifch , 
in Holland und im Lüttichfchen. Ein abermaligerRüdfchritt, die Wiebereinfegung der 1788 
förmlich aufgehobenen Univerfität zu Löwen, fteigerte nur ben Muth der Infurgenten, Deren 
Daupt van’ der Noot erklärte, daß Brabant Joſeph's II. Herrfchaft nicht mehr anerkenne. 
Die Ausgemanberten fielen in B. ein, überrafchten mehre Forts, brachten den Oftreichern bei 
Tournhout eine Niederlage bei und breitetenfich mehr und mehr imLande aus. Am 11. Dec. 
1789 brach in Brüffel felbft der Aufftand aus und die öfter. Barnifon warb durch Eapitula- 
tion aur Räumung gezwungen. Schon am 26. Dec. erklärten fich bie brabanter Stände für 
unabhängig. Die übrigen Provinzen folgten, conftituirten fih am 11. San. 1790 als ver- 
eintes B. zu einem eigenen Staate und fiellten einen Congreß an die Spige ber öffentlichen 
Angelegenheiten, der die von Oftreich gemachten Vorfchläge der Ausföhnung zurückwies. 
Nur Luremburg, wo ſich die öfte. Truppen unter General Bender zufammengezogen hatten, 
wurde im Behorfam gehalten. Unter dem Einfluffe der erften Bewegungen der franz Re⸗ 
volution fpalteten ſich mehr und mehr bie belg. Infurgenten in eine ariftofratifche und bemo= 
kratiſche Partei, deren Hader dem General Bender die Wiederbefegung ber Provinz Limburg 
erleichterte. Nach Joſeph's IT. Tode erlich Leopold II. am 3. März 1790 eine Erklärung, 
worin er die Herftellung und Garantie der frühern Verfaffungen verhieß. Da fein Antrag 
verworfen wurde, fchlug er ebenfo erfolglos die Vermittelung der Streitpunfte durch einen, 
im Haag zu haltenden Gongref vor. Jetzt fiel das verftärkte öftr. Armeecorps gegen Ende 
des Nov. 1790 in B. ein und unterwarf dieſes, ohne irgendwo auf bedeutenden Widerſtand 
zu flogen. Die ftaatsrechtlihen Zuftände zu Ende ber Regierung Maria Thereſia's wurden 
hergeftellt und ber abermalige Widerftand der Stände ward durch firenge Maßregeln gebro- 
chen. Aber die kurze Frift der Nuhe ging ſchon mit bem Ausbruche des franz. Revolution» 
kriegs zu Ende. Nach wechfelnden Erfolgen brachte der Feldzug Pichegru’s-im 3.1794 B. 
unter franz. Einfluß, das vorerft al& befondere Republik organifirt, Durch die Frieden von 
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Campo· Formis und von Lumerille im J. 1802 aber. an Frankreich abgetreten und in nem 
* Departements eingetheilt wurde. B. folgte hiernach allen Schickſalen der franz. Republik 
und des Kaiferreichs, erhielt den Code Napoleon und wurde in Hinſicht der ganzen Verwal 
tung auf franz. Fuß organifirt. Der Sturz Rapsleon’s und der erſte parifer Friede vom 
30. Mai 1814 brachten Holland und B., nach mehrmenatlicher Verwaltung bes letztern 
durch einen oͤſtr. Gemeralgeuverneur, unter die Herrfcheft des Prinzen Wilhelm Friedrich 
von Dranien Naffau, ber am 23. März 1815 ben Titel eines Königs der Niederlande an- 
nahm, worauf der londoner Vertrag vom 19. Mai 1815 und fpäter die Beſchlüſſe des 
wienes Congreffes vom 31. Mai und bie Schlußacte vom 9. Juni 1815 die Verhäftniffe 
bes neuen Königreichs regulirten. Diernach wurben Lüttich und einige Gebietstheile an der 
Maas damit vereinigt, während Luremburg, als befonberes Großherzogthum, zum Deuts 
gen Bunde fam. Der zweite parifer Friede von 1815 verflärkte bie Suͤdgrenze der Nieder⸗ 
Lande durch einige neu hinzugelonmene Bezirke mit den Feſtungen Philippeville, Marien- 
beurg und Bouillon. 

Die ſchwer werföhnlichen Gegenfäge in Nationalität, Sprache, Blaube und Lebens» 
weiſe zwifchen bem zeformirten holländ. Handelsvolke und den ftreng Tatholifchen, Aderbau 
und Gewerbe treibenden Belgiern, deren legislatorifche Sprache das von den gebildetern 
Glaffen wenigſtens verftandene Franzoͤſiſch ift, traten fchon bei der Einführung der neuen 
Verfafſung aufs fhärffte hervor. Zu den Beſtimmungen diefer Eonftitution, die in B. Ich» 
hafte Dppofition erwediten, gehörten hauptſächlich die dem Könige ausfchließlich zugewieſene 
Leitung der Eolonien und die Bertheilung des ber Zuftimmung der Generalftuaten bebürfen- 
ben Budget ber Ausgaben und Einnahmen in ber Art, daß die ordentlichen und firen Aus⸗ 
gaben, ſowie die Mittel und Wege dafür, nur alle zehn Jahre, jährlich aber nur die außeror⸗ 
dentlihen Ausgaben notirt werben follten. Die Beziehung B.'s zu der gefammten hollaͤnd. 
Schuldenlaſt, die Anerkennung ber vollen Freiheit des Gultus, die Unverantwortlichkeit der 
Minifter, da wenigſtens der Grundfag der Verantwortlichkeit nicht deutlich ausgefprochen 
. ar, bie auf die bloße Urtheilsfaͤllung beſchraͤnkte Offentlichkeit des gerichtlichen Berfahrens, 
endlich die Bertheilung ber Repräfentation zwiſchen ben nördlichen und füblichen Provinzen, 
wonach bie Zahl ber Abgeordneten für beide Haupttheile dee Königreich® bie gleiche war, 
während nach dem Berhältmiffe der Population von den 130 Deputirten alıf das ftärker be- 
votkerte B. nicht weniger als 68 gelommen fein würden. Überhaupt war biefe Berfaffung, 
namentlich auch in bem Inftitut der Provinzialffänbe, die zugleich Wahlcollegien für die Er- 
nennung ber Mitglieder der zweiten Kammer der Generalftanten waren, nad) allen weſent⸗ 
lichen Beflimmungen aus ben befondern Intereffen und der ganzen Geſchichte bes öffentlichen 
Lebens ber nördlichen Provinzen fichtlich hervorgegangen. Einige Abweichungen vom herr 
ſchenden Geiſte des neuern conftitutionellen Staatsrechts, zur größern Befchräntung ber mon- 
archiſchen Gewalt, wodurch unter Anderm dem Könige bie Befugniß der Auflöfung der 
Generalſtaaten entzogen und er in ber Ernennung ber richterlichen Behörden an die Theil⸗ 
nahme der Provinzial⸗ und Generalftaaten gebunden war, fonnten mit andern Gebrechen 
der Berfaffung nicht ausföhnen oder wurden zum Theil felbft als Mängel empfunden. &o 
kam es, daß der einer Berfammlung ber niedgrländ. Notabeln vorgelegte Conſtitutionsent⸗ 
wurf zwar einflimmig von ben holländ. Abgeorbneten angenommen, aber von der Mehrzahl 
der beig. (796 gegen 527) verworfen wurde. Nur durch eine willfirliche Deutung bes ne» 
girenden Votums eines Theils der verwerfenden Notabeln, ſowie durch eine Fiction, wonach 
die nicht Zuſtimmenden als bejahend angenommen wurden, konnte man eine erfünftelte 
Majorität für die Annahme der Eonftitution zu Stande bringen. Diefe wurde baher von 
Anfang an von der Mehrheit der Belgier als aufgedrungen betrachtet, und die Oppoſition 
war um fo bedeutender, als der durch die Gleichftellung ber Eonfeffionen verlegte Klerus, 
unter der Führung des Biſchofs von Gent, Herzogs von Broglie, an ihrer Spige ſtand. 
Fortan gefchah indeſſen unter der holländ. Regierung auch in B. nicht wenig flrr die Foör⸗ 
berung des materiellen Wohlftandes. Schon 1818 wurde in allen Provinzen die Errichtung 
von landwirthſchaftlichen Gefellfchaften angeorbnet, die fich vielfach bewährten; es wurden 
Armencolonien angelegt, im 3. 1822 ein den Bebürfniffen der Induſtrie mehr angemeffe- 
ned Mauthſhftem gefchaffen und namentlich 1823 die Bank von Brüffel gegründet, durch 
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Deren Vermittelung neue inbuſtrielle Geſelſchaften entſtanden, neue Zweige des Bewerbflei⸗ 
Bes hervorgernfen und dem Handel weitere Kreiſe geoͤffnet wurben. Auf ber andern Gekte 
nahmen aber auch die Ausgaben ſowie das jaͤhrliche —— zu, und zur Deckung 
bes wachfenden Aufwands ſah man ſich zus Erhoͤhung der Verbrauchöfteuern, bald auch zur 
Einführung der verhaßten und befonders auf den untern Claffen ſchwer laſtenden Schlacht- 
. und Mahlſteuer genoͤthigt, die in dem landwirthſchaftlichen B. Wlan noch deiiden- 
ber als m Holland empfunden wurde. Hierzu kam bas im J. 1822 neu erganifinte, mit gco- 
fen Gerechtfamen ausgerüftete und in feinen erfien Operationen wol auch heilfanre Amor⸗ 
tiffementöfonbicat, Das aber bei den Mangel aller Dffentlichfeit und aller Controle immer 
mehr Den Eharakter eines unpopulaiven und gehäffigen fisealifchen Inſtituts amahm. Wiefe 
finanziellen Neuerungen wurben in ben Generalſftaaten durchgaͤngig durch nme 
beit der helländ. Abgeordneten, in Berbindung mit einer minifteriellen Fraction ber befg. De- 
putirten, Ducchgefegt. Die Oppoſition in B. fand daher humer neue Anhaltpunkte, und bie 
‚Regierung gab ihr dadurch nur größere Stärke, daß fie fichtlich auf eine Verſchmelzung ber 
beiden Landestheile im hollind. Sinne hinarbeitete. Bor fachte fie den Widerſtand 
des Katholicimus zu brechen, ftieß aber gerade bei der Behandlung ber geiſtlichen Angele 
genheiten und derjenigen des Unterrichts, der Natur der Sache nach, auf wachſende 

keiten. Schon wegen der verweigerten Eidedleiſtung eines Theus bes Kernt auf bie Con ⸗ 
ſtitution hatte ſich zwiſchen der katholiſch⸗belg. und der hollaͤnd. Preſſe ein immer heftiger 
werdender Streit erhoben. Die gegen einzelne Geiſtliche, weiche ein beſonders lautes Wort 
führten, angewanbte Strenge, wonach mehre wegen ihrer Schriften gerichtlich verfolgt wire» 
deu und ber Fürftbifchof zu Gent ſelbſt in eine infamirende Strafe verfiel und mit —— 
Generalvicarien der geiftlichen Jurisdiction beraubt ward; der Einfluß, den ſich die Re 
gierung auf den Religiondunterricht im den katholiſchen Schulen durch Beſchraͤnkung des 
fenigen ber Geiſtlichkeit zu verſchaffen ſuchte; die Aufhebung dee von — errich· 
teten geiſtlichen Schulen, der ſogenanuten Kleinen Seminarien; die Errichteng bes 

ber geiftlicden Beauffichtigung gänzlich entzogenen —— an Colegauns 


imn Löwen, deffen Befinh ben künftigen Candidaten bes geiftlichen Amts zur Pflicht pemadie 


wurde, unb mehzes Andere riſſen die Kluft zwifchen ber Regierung und ber katholifchen Partei 
immer tiefer. Andere Maßregeln erregten kaum geringere Exhitterung und tsieben außer ben 
eifrig Katholiſchen auch die Liberalen in immer ſchaͤrfern Begenfag gegen das Geunernenent. 
Dahin gehörten namentlich Die in ben J. 1618, 1819 und 1822 gemachten Verſuche, den 
Gebrauch; der Helländ. Sprache in alten gerichtlichen und abminiftrativen Berhaundluugen 
obBgatorifih zu machen, wogegen allgemeine Beſchwerden erhoben wurden. Ein weittrer 
Grund der Unzufriedenheit war bie Zurüdfegung der Belgier im bürgerlichen und neiliinigi- 
ſchen Staatsdienſte, fobaf 2. DB. im Anfange des I. 1830 unter 147 Beanıten bes Mini⸗ 
ſteriums des Innern nur 11, unter 103 Beamten dd Kriegeminifteriums nur 3 und unter 
1573 Infanterieoffizieren nur 274 Belgier waren, alfo insmerhin ein auffallendes Mioner⸗ 
hältniß ſich bemerkbar machte, wenngleich im Ganzen die Zahl der zum Staatadienſt Hefe 
higten ans ben füblichen Provinzen eine verhaͤltnißmäßig geringere als im Norden wor. Die 
überall hervortretende Ungufriedenheit fand in der —— Do Preſſe B.s zahlreche Degane 
und vergrößerte ſich noch mehr, eis die verfaſſungsmaͤßige Preffreiheit aueh heſqudere Ben- 
fügungen und harte Berurtheilungen in den immer zahlreicher werdenden Preßproceſſen af 
illuſoriſch gemacht wurde. Jede zeitiweife Nachgiebigkeit der Regierung wurde nur als 
Schwaͤche ansgelegt-und ſteigerte Die Anſprüche; felbft die endliche Vereinigung mit dem 
päpftlichen Stuhle über das Concordat vom 18. Juli 1827, auf ber Grundlage des zwiſchan 
Rapoleon und Pins VII. abgeſchloſſenen, beſchwichtigte nur für kurze Zeit die hatholiſche 
Partei. Auf neuen Anlaß zu Beſchwerden kam vielmehr cine Coalition zwiſchen ber katholi⸗ 
ſchen und liberalen Oppoſition zu Stande, welche lehtere beredte und eifrige Vertheidiger 

wie de Potter (f. d.), Tilemans u. A., an ihrer Spitze hatte. Dieſe Koalition vereinigen 
auch in den Generalftaaten beinahe die Hälfte aller Stimmen und befam duvch die won der 
Regierung, gegenüber den Generalftaaten, hartnädig verweigerte Anerkermung des Grund» 
füges der minifieriellen Verantwortlichkeit um fo größeres Gewicht. In Folge von dem Al⸗ 
Ion flien im Volke die Gaͤhrung fo Hoch und wurdt fo allgemein, daß die fehr bedeutendez 
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Genion; wagd ſich ing bie Negieruug vorſtand, namentlich bie Abſchaffung ber verhaß⸗ 
ten Schlacht · und Mahlſteuern, die Aufhebung der die Anwendung den hollaͤnd. Sprach⸗ 
betveffenhen Gebote und die Modificatian der Beſtimmungen über Die Organiſation des Phi⸗ 
Iofophifegen Eolfegiums zu Lowen erfolglos blieben und nux als abgedrungen erſchienen. 
Das Budget wurde blos mit ber Majorität Einer Stimme votirt. Die Regierung ſah fi 
darum zu weiteres Nachgicbigkeit veranlaßt, während die Preſſe mit wachſender Kuͤhnheit 
die Abſtellung ſaͤmmtlicher Beſchwerden foderte, indem fie zum Theil auf das Princip ber 
Bolisfouverainstät fußte und daraus bie Grundlagen eines verfaſſungsmaͤßigen Zuſtandes zu 
entwickoln ſuchte. Auch hatte ber 1828 wegen eines Angriffs gegen das Miniſterium verhaf⸗ 
tete de Potter von feinem Gefängniffe aus den Auftoß zu einer Menge Petitionen gegeben, 
womit die Kammer von 1829 überhäuft wurde, und in demfelben Jahre hatten ſich in einem 
großen Theile B.s zahlreiche conflitutionelle Vereine organifirt, Died Alles erwiderte big 
gereizte Regierung am 11. Dec. 1829 mis einem firengern und von einer Botfchaft an die 
Kammor begleiteten Preßgeſetzentwurfe, nach Berwerfung des von deu Deputirten in freifin» 
nigern Geiſte beantragten Enutwurfs. Die Erklärung des Königs bezeichnete bie Gonftitutien 
ak6 eine blos octroirte and als Die vollig freiwillige Befchränkung der monacchifchen Gerecht 
ſame, Die ganze Oppofitien aber ald Die Schuld einiger Fanatiker und Srrgeleiteten. Diefe 
konigliche Botſchaft mußte von den Beamten aller Grabe, unter Androhung ber Entlaffung, 
binnen 24 Stunden umterzeiegmet werden, und mehre Beamte, bie ſich ald Anhänger ber 
Dppofition zu eulennen gegeben, wurden wirklich abgefept. Noch mehr flieg die Aufregung, 
als zu Anfang bes I. 1830 de Potter, Tilemans, Bartels und de Newes in Folge eines 
Preßprorefjes zu mehrjähriger Verbannung verustheilt wurden, aber nun von Frankreich 
‚sun ihre Angriffe in der Preffe fortfegten. 

Dei dieſer Lage bee Dinge brach die Julirevolution in Frankreich aus, und zur Stei⸗ 
gerung des allgemeinen moraliſchen Eindrucks, den diefed erihütternde Creigniß machte, fan⸗ 
ben fich nun auch aus Paris zahlveiche Emiffare in Brüffel ein, welche direct auf eine revo⸗ 
Inttonaire Bewegung binwicken. Am 24. Aug. 1830 follte der Geburtstag bed Königs 
burch Ilumination umd Feuerwerk gefeiert werben, aber Beides unterblieb. Die Aufführung 
der Oper „Die Stumme von Pertici‘‘ gab am folgenden Tage den nächſten Anlaß zu einer 
ernftlichern Bewegung. Starke Volkshaufen, die fi) zum Theil mit Waffen verfahen, 
zertrümmerten Die Druderei des minifteriellen Journals „Natiomal’, zeritörten und ver⸗ 
beannten ober verwüſteten die Haͤuſer des verhaßten Journaliften Libry⸗Bagnano, den 
Zufkigpalait, das Haus des Iufizwminifters von Maanen (f. d.) und das Poliseidirectors. 
Wach mehren Tagen ber Unordnung wurden die inzwiſchen organifirte Burgergarden Meifter 
bes Aufftandes, nachdem die königlichen Wappen abgerifien und die brabantifchen Fahnen 
aufgepflanzt worden waren. Ahnliche Auftritte, in deren Folge fich überall die Bürger be» 
waffneten und Sicherheitscommiſſtonen ersichteten, hatten in Lüttich, Mons, Lowen und 
allen andern größern helg. Orten ſtatt. Aus vielen Stäbten gingen hierauf Deputatfonen 

- nad dem Haag ab. Nach war inbef keine Rede von der Gründung eines felbfkändigen belg. 
Staats; man beſchraͤnkte ſich auf Das Verlangen einer abminificativen Trennung ber nörd» 
lichen unb füdlichen Landestheile und foderte die Abftellung der Befchwerben. Der König 
berief die am 13. &ept. eröffneten und felbft von ben meiften belg. Abgeordneten befuchten 
Generalſtaaten nach dem Haag, um über die beantragten Abänberungen der Gonftitutien - 
zu berathſchlagen. Die holländ. Deputisten aber wußten einen defmitiven Beſchluß Darüber, 
zu verzögern nud einer ber belg. Abgeordneten, Baron be Staffast, fam mit einer die Ge⸗ 
müther wieder eutflammenden GrBörung über vergebliche Bemühungen aus dem Haag nach 
Brüffek uch. Ein newer Aufſtand, durch das Gerücht eines beabfichtigten Angriffe holländ, 
Teuppen veraulaßt, gab den untern Volksclaſſen und ihren Führern die Waffen und Gewalt 
in die Hand, werauf am 20. Sept. bie bisherigen Behörden abgefept und eine proviſoriſche 

ng gebildet wurde, anderen Spige, außer de Staffart (f.d.) auch der noch in Paris 
weilenbe de Potter berufen war. Waͤhrend es nun zu Angriffen von Seite des bewaffneten 
und militeisifch organificten Volks gegen die Vorpoſten ber unter dem Prinzen Friedrich in 
Ytwerpen verfemmelten Truppen kam, luden guf der andem Seite Diefen einige Bür- 
gerin Beirffel, weiche die Herrſchaft des Pöbels und ber Anarchie fürchteten, zu ber als Leicht 
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ausführbar gefihiderten Befegung der Stadt ein. Der Mnig gab die Genehmigung und‘ 


Prinz Friedrich erließ am 21. Sept. eine Proclamation, worin er unter Anderm bie Haupt» 
anftifter der Unruhen und bie unruhigen Fremden mit der Strenge bes Geſetze bedrohte, 
auch der Bürgergarbe die Ablegung der von ihr angenommenen Farben anbefahl. Dies war 
bie Lofung zum Kampfe Mit 9000 M. war Prinz Friedrich am 21. Sept. aus Ant 
werpen ausgezogen; am 23. griff er Brüffel an, bemaͤchtigte ſich des obern Theil, konnte 


ſich aber in ber unteren Stadt nicht behaupten. Den Inſurgenten in Brüffel, mit denen fi 


fihon nach dem Ausbruche der erften Unruhen eine Schar Lütticher vereinigt hatte und die 
an bem ſpan. Flüshtlinge, Juan van Halen, einen tüchtigen Führer gefunden, kam aus 
ber Nachbarſchaft während des Gefechts immer mehr Hülfe zu und nach viertägigem Kampfe 


war Prinz Friedrich genöthigt, fich mit fehr ſtarkem Verlufte ae zurückzuzie⸗ 


hen. Rach dieſem Siege breitete ſich der Aufſtand raſch über ganz B. aus. Am 4. Dt. er 
klaͤrte die proviſoriſche Regierung, nach dem inzwiſchen ſtattgehabten Einzuge de Potter's in 
Brüffel, die Unabhängigkeit B.s.; fie berief eine Verſammlung für die Ernennung eines 
Hegenten und die Annahme einer Verfaffung und erflärte zugleich das Sroßherzogrhum 
Luremburg für einen Beftandtheil des neuen Staats. Jetzt war das Band zwiſchen Holland 
und B. zerriffen, und erfolglos blieb der Verfuch des Prinzen von Dranien, biefes Land da- 
- durch feinem Haufe zu erhalten, daß er es als unabhängiges Reich zu regieren und ſich an die 
Spige ber Bewegung zu ftellen erklärte. Der König pon Holland felbft erflärte diefen Schrite 
bes Prinzen für ungültig und proclamirte am 24. Det, ee merbe B. bis zur Entfcheidung 
des in London verfammelten Miniftercongreffed ber Großmächte ſich felbft überlaffen, 
doch inzwifchen die Seftungen Antwerpen, Maftricht und Venloo befegt halten. Indeſſen 
rückten beig. Truppen in Antwerpen ein und brachen bie früher mit dem Fommandanten ber 
Zitadelle, General Chaffe (f.d.), abgefchloffene Sapitulation, worauf biefer die Stadt, zu 
großem Schaden für dieſe und mit befonders beträchtlihem Verlufte an Waaren, bombar« 
biren ließ. Dies erweiterte die Kluft zwifchen B. und Holland noch mehr und rief zugleich 
lebhafte Reclamationen der betheiligten Kaufleute des Auslandes gegen Holland hervor. Ja 
B. ſelbſt Fam es hier und da zu anarchifchen Pobelfcenenz; doch erhielt bald im Ganzen die 
für die Einführung einer unabhängigen conftitutionellen Monarchie geftimmte Mehrheit des 
Klerus, des Adels, ber reichen Grundbefiger und Kaufleute das Übergewicht, ſodaß ebenfe- 
(wol die republitanifche Partei, mit be Potter an ber Spige, als die einer Vereinigung B.s 


mit Frankreich Geneigten, in den Hintergrund traten. Der am 10. Nov. verfammelte Ra- 


tionalcongreß prockamirte theils einftimmig, theils mit fehr großer Majorität, die Unabhän- 
gigkeit B.s und unter Ausſchließung des Haufes Dranien vom belg. Throne die conflitu- 
tionelle Monarchie nach bem Zweikammernſyſtem. 

Inzwiſchen conftituirte-fich die Iondoner Eonferenz, ſchrieb am 4. Rov. 1830 durch ein 


erftes Protokoll den von beiden Theilen angenommenen Waffenftiliftand vor und erkannte am 


20. Dee. die Auflöfung des bisherigen KönigreichE ber Vereinigten Rieberlande an. Weitere 


Protokolle fepten die allgemeinen Bedingungen der Auseinanderfegung feſt; aber diefe vom 


haager Eabinet angenommenen Trennungsgrundlagen wurden vom beig. Nationafcongreffe 


verivorfen und hierauf von ber Eonferenz bedeutend mobificirt. In diefer veränderten Ge⸗ 
ſtalt find fie unter dem Namen der 18 Artikel befannt geworben. Im belg. Congreſſe, ber’ 


am 23. Febr. 1831 den Baron Surlet de Chokier (f. d.) zum provifortfchen Regenten 
‚ernannte, war inbeffen die Berufung des Herzogs von &uchtenberg, dann am 3. Febr. 1834 
die des Herzogs von Nemours auf den beig. Thron befchlofen, aber von den Großmaͤchten 
verworfen worden, da weder ein Prinz der fünf Hauptmächte noch der Hetzog von Leuch⸗ 
tenberg zum Könige ernannt werden follten. Die Wahl fiel hierauf aufden Herzog Leo 
pold (f. d.) von Sachfen-Koburg, der unter der Bedingung einer, Annahme ber 18 Artikel 


durch den belg. Congreß fich bereit erklärte, und als diefe Annahme am 9. Juli 1831 erfolgt: 


war, am 21. feinen Einzug in Brüffel hielt. Segt verrvarf aber Holland die 18 Artikel und 


ließ zu Anfang des Aug. 1831 eine Armee unter dem Prinzen von Dranien in B. einrüden, 


welche die noch, fchlecht organifirten beig. Truppen bei Haffelt und Löwen fihlug nnd zer» 
fprengte. Selbſt die Eroberung der Hauptſtadt wurde nur durch das ſchnelle Cinrücken einer’ 


franz. Hülfsarmee unter Marſchall Gerard verhindert, worauf ſich Die hollaͤnd. Truppen. 
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wieber tiber die Grenze zurückzogen. Auf neue Unterhandlungen erhielt zwar Holland vor⸗ 
theilhaftere Bedingumgen durch die nun von der Konferenz befchleffenen 24 Urtikel, wies 
diefe jedoch gleichfalls zurud, während B. fie annahm. Hierauf erfolgte der Beſchluß von 
Zmangdmaßsegeln gegen Holland, bie Blockade ber Schelde und der hollaͤnd. Küfte durch eine 
engi.-franz. Flotte, ſowie das abermalige Einrũcken eines franz. Heers, Das nach 24tägiger 

die von den Holländern noch befegte Citadelle von Antwerpen für B. eroberte, 

dem fie am 1. Jan. 1833 übergeben wurde. Ein Vertrag zu London vom 31. Mai 1833 

machte fodanıı ben Zwangsmaßregeln ein Ende. Bis zum Definitivtractat blieb Holland im 

einftweilsgen Befig Lilfes und Liefkenshoeke, B. in dem von Luxemburg, mit Ausnahme ber 

Feſtung und ihres Rayons, fowie Limbargs. Diefer Statas quo dauerte fünf Jahre und 

wurde von DB. zur Vollendung feiner Organifation und zur Hebung feines Wohlftandes mit 
großem Erfolge beungt. 

. Die in mannichfacher Beziehung fehr merbwürbige neue Berfaffung, ‚bie in vielen ihrer 
Artikel den Charakter der Oppofition gegen die unter ber hollaͤnd. Herrfchaft als befonders 
drüdend empfundenen Beftimmungen trägt, erkennt die Gleichheit aller Belgier vor dem Ge⸗ 
fege an, bie Aufhebung jedes Ständeunterfchteds, das Mecht der Affociation und Verſamm⸗ 
fung, die Freiheit der Meinungsäußerung und die des Unterrichts, fodaß die Nothwendigkeit 
eines Fahigkeitsbeweiſes für bie Extheilung deffelben völlig befeitigt ift und bem Staate, 
nach den Beſtimmungen ber hierüber zu erlaffenden Gefege, das Recht der Errichtung von 
Lehranſtalten in keinem höhern Grabe als jedem einzelnen Bürger zuerkannt wurde. In 
gleicher Ausdehnung ift die Freiheit jebes veligiöfen Sultus und feiner öffentlichen Ausubung 
garantirt, ſodaß diefe nur durch die policeiliche Rückſicht auf bie Erhaltung der öffentlichen 
Dednung befchränkt fein fol, während übrigens ber Staat, in voller Trennung von der 
Kirche, fein Recht der Einmifchung bat in die Ernennung oder Einfegung der Diener irgend. 
eines Cultus, in den Verkehr des Klerus mit feinen geiftlichen Obern und hinſichtlich der Be 
kanntmachung der religisfen Verordnungen. Damit in einigem Widerſpruch, der ſich aber 
aus dem in B. berrfchenden Geiſte des Katholicismus erklaͤrt, fteht die Beftimmung, daß der 
Staat die Befoldung der verfchiedenen Geiftlichen übernimmt und baf der bürgerlichen 
Trauung flets die priefterliche Einfegnung vorhergehen foll. - Das Koönigthum in B. iſt erb⸗ 
Gc nach Primogeniturrecht, jebech mit beftändiger Ausfchliefung ber Frauen und ihres 
R Dem König, der an ber Spige ber vollziehenden Gewalt flieht und na» 
mentlich bas Recht but, eine oder audy beide Kammern aufzulöfen, forwie ben öffentlid) ver⸗ 
handelnden beiden Kammern kommt die gefeggebende Gewalt und ihre Initiative zu. Die 
98, auf vier Jahre gewählten Mitglieder der Repräfentantentammer werben von den Staatd- 
bürgern ernannt, die auf dem Lande ein Minimum von 20 — 30, in den Städtar von 20 
— 80 Fl. Steuer entrichten. Die aus der halben Zahl der Nepräfentanten beftehenden, 
. auf acht Jahre ernannten und alle vier Jahre zur Hälfte zu erneuernden Senatoren werden 
durch diefelben Wähler berufen, nrüffen aber wenigftens 40 Jahre alt fein und in ber Regel 
wenigftens 1000 Fl. directe Steuern bezahlen. Jedes Jahr votiren die Kammern das 
Budget. Auch der Beftand des Heers wird jährlich ihrer Berathung unterworfen. Für 
Berfoffungsänderungen müffen nach vorgängiger Erklärung darüber von Seite des. Senats 
und der Repräfentanten neue Kammern berufen werden. Das Gerichtsverfahren ift öffent- 
Lich; in Griminalfachen, politifchen und Preßvergehen entfcheiden Geſchworenengerichte 
Zür gar B. befteht ein Eaffationshof, der über Formfehler und bei Minifterproceffen ent 
ſcheidet und deſſen Mitglieder vom Könige aus einer vom Senat und Caffationshofe gebil- 
beten Lifte ernannt werben. Die Appellationsgerichtsräthe werben gleichfalls vom Könige 

aus einer Doppellifte diefer Gerichtshöfe und der Provinzialräthe gewählt. 

Bon befonderer Wichtigkeit waren die Gefege über Gemeindeweſen und Provin⸗ 
zialverfaſſung, über deren Vollendung mehre Jahre verftrichen, und deren erftere 1842 
weitere Mobificationen erhielten, von benen bie wichtigfte ift, daß der König nicht mehr blos 
aus bem von den Gemeindewaͤhlern ernannten @emeinberathe, fondern aud) aus ben andern 
Bemeinbewählern bie Bürgermeifter ernennen Tann. Selbſt hinſichtlich der Abſetzbarkelt 
der Ieptern find ihm weitere Befugniffe eingeräumt worden. Im Allgemeinen blieb jedoch 
der Autonomie der Gemeinberäthe und Provinzialräthe, fowie bem Wirkungskreiſe ber vom 


% 
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legten genaͤhlten Kaͤndifchen Musfihieffe, eine weite Grenze geftedt. Sehr eigenthimitlh 
aber mit den Beſtimmamgen über bie Unterrichtsfreiheit zufannenkängenb ifl Die durch 
organifches Gefeg befchloffene Errichtung einer aus ſechs Conmiſſionen beſtehenden Prü- 
fungsjury für Diejenigen, die fich der gerichtlichen oder ürztlichen Prayis ober einem alabe- 
mifchen —— widmen wollen. Daran knüͤpften ſich bie ſchon 1834 eingeleiteten, aber 
fpäter modificirten und 1842 von beiben Kammern gefetzlichen Beltimmungen 
über ben Elementaruntereicht, wodurch die Werbinblickeit bet Bemeinben zur 

von Elementarſchulen in den Orten, wo nicht durch freie u. binlänglich fire den Un- 
terricht geforgt ift, näher regulizt, zugleid) die Gtelung ber Geiftichen zu Sen Schulen 
fefigefegt und für die Errichtung höherer Primaͤrſchulen Vorſorge getroffen wird. Unter 
ben großen induſtriellen web commerziellen Unternehmungen B.s auf Stautskoſten, zu deren 
vollſtändiger Oeckung im I. 1842 ein Anlehn von etwas über 29 Mill. Francs auf guͤn⸗ 
ſtige Bedingungen abgeſchlofſen wurde, gehört vor Willem die nach Befeg vom 1. Mai 1834 
begonnene Unlage eınes großen Eifenbalmneges, insbefonbere jur Verbindung bes Rhein 
mit ber Schelde, das durch ein Geſetz von 1837 auch gegen bie fram. — außgebehnt 
wurde. Auch entwidelte fid) unter bem Einfluffe ber newen Brfeggebung ber 

geift in allen Richtungen und in außerordentlichem Maße. Gelbft die Krifis der neuen 
richteten beig. Bank (1. Broudtre) hemmte nur zeitweife Die induſtrielle Bewegung, ob⸗ 
gleich 1838 Unruhen unter den Fabrikarbeitern in Gent, die durch ein orangiflifches Gom- 
plott gewährt wurden, bie vorũbergehende Folge davon waren. 

Schon am 9. Aug. 1832 kam eine Vermaͤhlung des Königs oo mit der Toch⸗ 
ter Ludwig Philipp’s, der Prinzeffin Luife von Orleans, zu Stande. Deren 
Sohn aus biefer Ehe ftarb zwar am 9. Mai 1834, doch die fpätere Geburt zwe 
Prinzen am 9. Apr. 1835 und 24. März 1837 fcheint der koburgiſchen Donaflie bie 
Succeſſion auf dem beig. Throne zu fichern. Durch die Verheirathung bes Könige war bie 
Stellung des neugegrümbeten Königreichs im europ. Staatenfyfteıne befeftigt worden. Um 
H leichter konnte nach der Übergabe der Citadelle von Antwerpen bie auf ben Wiederbeginn 
des Kriegs gegen Holland dringende Partei in B. ſelbſt und in den Kammern niedergehalten 
werben. Scheu nad) Auflöfung der Repräfentautentammer im Srähjahre 1838 zeigte ſich 
Die Mehrheit derfelben dein Sriedensfgfteme der Megiermng geneigter. Von einer audern 
Seite her ſchien jeboch diefer Zuſtand eine Störung erleiden zu ſollen. Die Oppofitivn des 
Gouvernements der beutfchen Bundesfeflung Luxemburg gegen das von ber beig. Regierung 
in Anfprud) genommene Recht, bie Bewohner des Mayens der Feſtung zur Erfüllung ihrer 
Militairpflicht anzuhalten, ſodann die Verhaftung eines beig. Beamten und defſen Abfich · 
rung nad) Luxemburg im Febr. 1834 erregten greße Bewegung in Brüſſel und hatten von 
beig. Seite Die Abfendung eines Truppencorps nach der Provinz zur Folge. ja nad) — 
gern Unterhandlungen erfolgte die Beilegung der Sache und die Freigebung des Verhaf⸗ 
teten. Im dieſer Streitſache glaubte man um fo mehr hollaͤnd. Einfluß zu bemerken, ba gleich⸗ 
zeitig in B. ſelbſt die oramifche Partei wieder Leder das Haupt erhob. Eine herausfodernde 
Demonſtration bevfelben erregte Unruhen zu Brüffel,. wo am 4.6. Apr. bie Hauſer ange⸗ 

ſehener Oranienmaͤnner geplündert und zerftoͤrt wurden. Eine Miniſteränderung im Aug. 
deſſelben Jahres beſeitigte das frühere doctrinaire Miniſterium und erfegte es durch ein ge» 
miſchtes kdatholiſch· liberales; doch gewann in ber Verwaltung, wie in den Kammern, zu ⸗ 
nachft das katholiſche Clement bald ein Übergewicht. Die kurze Hersfchaft ber Tories in 
England, von Enbe des 3. 1834 bis zum Apr. 1835, machte die Auoſicht eines Krieg 
wahrſcheinlicher und zwang B. zu fortgefegten koſtſpieligen Rüftungen. Hierauf folgte eime 
Zeit der Ruhe big gegen Enbe des 9. 1837, inwelcher die Iuduftrieeinen raſchen Aufſchwung 
nahm und eine neutraliſirende britte Partei der Imbufiriellen oder Bankiſten fich zu — . 
furchte, aber im Minifterium, wie in den Kammern, den Iebhafteften Widerſtand fand. 
Folge davon waren nur einige Mobtficationen des Miniſteriums, die jedoch bie ee 
Tendenz vorherrfehen liefen, fowie Die Creirung eines neuen Departemems ber öffentlichen 
Arbeiten für Rothomb(f. d.). Bon.neuem fchien die Ruhe — zu Gnde des J. 
1837 bie hollaͤnd. Regierung Anſtalt machte, durch Auobeutung des geüriewalder Forſtes 
Souperainetutsxechte im Bugemburgifchen nn een und sim: De 
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uunliektionen, bepaikert aber die entſchiedene Bprache Frankreiche und Englauds, ließen 
jedoch das · haager Cabinet von feinem Vorhaben abſtehen und die belg. Truppen verließen 
hiernech wieder die von ihnen befegten Poſitionen. 

Nash Gefifiekung des Status quo im. 1833 hatte die lonbomer Conferenz nur nech 
ſchmache Derfüche zus Fortſezung der Unterhandlungen gemasbt, die im Aug. 1833 abge- 
buscyen wurden mb genaume Zeit rubten. Erſt am 19. Yug. 1836 gab der Deutſche Bund 
feine Zufſtimmung zu ber in den 24 Artikeln fefigefegten Eintaufchung pen Limburg gegen ei- 
en Den Sen des Eupersburgifgen umter ber Bedingung, daß in biefem legtern won beig. Seite 
Beine Befefkigungen angelegt wurden. Von der öffentlichen Meinung des holland. Volks 
und feiner Vertreter gebrängt, blieb eudlich dem haager Cabinet, nachdem auch die. grüne 
walder Streitſache befeitigt war, keine andere Wahl, als ſich erſt zur vorkäufigen und bald 
darauf, am id. zur a allge Annahme der 24 Artikel bereit zu erklaͤren. Die 
aächfte Folge ihrer Bolifizedtung mußte von beig. Seite die Räumung von Limburg imd eines 
Jheils des fein, wogegen nun in B. Ichhafte Reclamationen erhoben wurden. 
Nepraſentanten und Gemat votirten einſtimmig Adreſſen an die Regierung, bie Integrität 
Bes Bebiets um jeben Preis zu bewahren; in den befheiligten Gebietstheilen jelbft entftand 
große Aufeogung, und es wurden bafelbft allgemein die beig. Farben aufgeſteckt, was zu 
senflem Conſict neit dem Gouvernement der Seftung Luremburg führte. Arch hatten in 
Sraffel, zumal am 31. Mai, unrubige Berwegungen flatt und von Seiten Hollands, wie 
DB, wurde gerũſtet, waͤhrend auch Frankreich Truppen zuſammenzog, um bem befinitiven 
— vom 22. San. 1839, das an ber Gebiettabtretuug feſthielt und nur 
für B. einige gänfligere Beſtimmungen enthielt, Rachdruck zu geben. 
Diet fan dem kriegeriſchen Eifer in B. noch mehr zu entflammen; bie Beurlaubten wur · 
den einberufen, Freiwillige aufgefodert, die Garnifenen von Antwerpen ımd von dem abzu⸗ 
teetenden Venloo verftärkt und der ehemalige poln. General Skrzynecki zum belg. Divifione- 
gentxal eruunnt. Gegen Letzteres reclamirten die Geſandten Oſtreicht und Preußens und 
verlieſßen Beuffel für einige Zeit. Der Einmüthigkeit ber Großmaͤchte gegamüber, gab in- 
deſſen Rünig Leopold bald nad; Skrggeerki kam außer Activisät ; die beiden kriegeriſch ge⸗ 
finnten Miniſter gaben ihre Entlaffung und nad) heftigen Debatten erklaͤrten auch die am 
16. Sehr. 1839 berufenen Kammern, bie der Repräfentanten jeboch nur mit einer Mehrheit 
von 16 Stinmen, ihre Buftimmung zum Abſchluſſe bes Vertrags. Hierauf erfolgte d 
Unterzeichmmg am 19. Apr. von Seite des beirffeler Cabinets und der übrigen Mä 
nachdem dies von Holland ſchon am 4. Febr. geſchehen war. Auf den Grund feiner Be⸗ 
Bas endlich auch die Liquidation mit Holland und die Erledigung der daren 
—— SER Vertrag am 19. Det. 1842 zu Stande. 
Frankerichs in Folge ber oriental. Frage Europa im J. 1840 mit 
— bedrohten, beſchloſſen die Kammern zur Bewahrung der Reutzalität im er⸗ 
ſoderlichen Falle die Berechnung der Armee um 30000 M, oder bis zu 60000 M. ohne 
jcdoech «ine Erhoͤhung des Kriegsbudgets wirklich eintreten zu laffen. Im Innern fagte ſich 
indeſſen ber Kampf zwifchen der liberalen und katholiſchen Partei fort. Die Angriffe der 
Tegtern, zumal der Geiſtlichkeit, mit dem Biſchofe von Lüttich an der Spige (ſ. Bommel), 
wichteten ſich beſonders gegen bie Freimaurer. Die Liberalen dagegen machten bie Wahlre⸗ 
ferın, bir —— des san zwiſchen Stadt uud Land, ſowie die Kenntniß des Leſens 
unb Schreibens als Bebingumg bes Wahlrechts zu ihrem un und fuchten wol 
guch buch) Verbreitung des (Berluhts, baf es der Klerus auf Wiedereinführung des Zehnten 
abgejehen häbe, ihren Gegnern Eintrag zu than. Wicklich kam es in Lüttich und in der 
Machbotſchaft gu tumultucciſchen Auftzitten gegen katholiſche Miſſtonare und gegen den Bi- 
8 Nacı ben Nucktritt des Niuiſitriums be Theur im März 1840 war das von Bebeau- 
Bogier ms beffen Stelle getreten, das ein nemes Unnefliegefeg erließ und theils zur Dedung 
om Gchutden, cheils für inbuftcielle Unternehmumgen ein Anlchn son 90 Mil Francs ae» 
— Sald fand aber dieſes Miniſterium lebhafte Oppofitign in den Kammern von Seite 
ee Be e8 busch die nertveigerte Deflätigrung des Broßmeißsrs der 
be ©xaffert, zum Bürgermeifier von Brüffel, diefer Yartsi die Haud 
biurn za wollen ſchien. Eine am 17. März 1841 vom Senat beſchloſſene Adeeſſe foderte 











ber König auf, die zus Beſeitigung des Zwieſpalts im re einen 
bienlichen Mittel zu ergreifen, was von der liberalen Preſſe ale eine Derausfeberung bes 
Adels gegen den en Bürgern fignalifirt wurde und Proteftationen der Gemeinderäshe faſt 
‚ aller geößern Stübte hervorrief. Als jedoch der König die Auflöfung beider Kammern, ober 
wenigftens des Senats verweigerte, gab das inumer mehr auf die liberale Seite — 
Miniſterium feine Entlaſſung ein und nach einiger Zögerung kam ein neues zul Stande, das 
als gemäßigt liberal bezeichnet wurde. Diefem Minifterium gehörte ale Chef des Kriegede⸗ 
parteınents der General Buzen an, ber fich auf bie — einiger — 
— zu Anfang Be 18 1842 entleibte und durch den Generalmajor von Liem exfegt 
— Der Miniſter des Innern, Rothomb, erließ bei feinem Amtsantritte ein Circalar am 
die Provinzialgonverneure, worin er bie Grundfäge eines Ixansactionsigftens entwickelte 
Dieſes hinderte nicht einen fehr leibenfchaftlich geführten Kampf ber beiden Parteien um den 
Sieg in den am 8. Juni 1841 zur Ergänzung der im Herbſt austretenden Hälfte der Ab⸗ 
geordneten vorgenommenen 45 Wahlen. Materiell trat zwar hierdurch eine Beränderung 
im Berhälmiffe ber Mepräfentation biefer Parteien ein; doch iſt es charakteriſtiſch für Die 
Bewegung des öffentlichen Geiſtes in B., daß die Candidaten ber Liberalen überall mit 
fiacter Majorität, die ber Kathelifen in den Dauptorten aber mrc mit geringer Mehrheit 
wiebergewäßlt wurben. Nach den Wahlen legte fich wieder bie Aufregung, und um fo mehr 
war dies ber Fall, als. fpäter die belg. Bifchöfe, wahrſcheinlich auf Infinuatien der röm. 
Curie, ihe von ben Liberalen lebhaft angefochtenes Gefach um die Verleihung ber Ci⸗ 
vilperſonification an bie katholiſche Univerfität Löwen im Febr. 1842 In⸗ 
zwiſchen gab aber Die beinahe verſchollene orangiſtiſche Partei wieder Spuren ihres Daſeins. 
Eine ſchon 1841 für die Septemberfeſte eingeleitete, fpäter aber in ihrem Ausbruche ver⸗ 
ſchobene Conſpiration wurde entbedit; an ber Spitze derfelben ſtanden namentlich ber Ge 
aeral Vandermeer und ber Ergeneral Banderfmiffen. Der am 28. Zebr. 1842 vor. den 
broſſeler Affifen eröffnete Proceß wies insbefonbere nach, daß mehre Betheiligte über auffal⸗ 
lend bebeutenbe'@eldmittel verfügt hatten, wodurch der Blaube, daß bie Berſchwörung von 
außen her angezettelt ober unterftügt worben fei, allgemeine Verbreitung erhielt. Die J 
erkannte gegen mehre Betheiligte auf Zodesſtrafe, bie vom Könige in zwanigjährige Da 
verwandelt wurde, ber ſich Banberimiffen im Nov. 1842 durch glüdliches Entlonmien ent 
309, werauf im Febr. 1843 auch Bandermeer unter dem Verfprechen nach Amerika zu ges 
hen, nebft einigen Andern freigelaffen wurden. Im beſondern Iutereffe ber flanbrifchen Jn⸗ 
duftrie kam 1842 ein am 16. Juli zu Paris unterzeichneter und bald Darauf von beiben 
Kammern genehmigter Hanbelsvertrag, zunächſt fir vier Jahre zu Stande, wonach bie belg. 
Linnenwaaren bei ihrem Eingange in Frankreich von ber kurz zuwvor Angeschweten Zollerhã · 
hung befreit bleiben, dagegen auch eine Verminderung der belg. Eingangsgebühren auf 
feanz. Weine, Seidenwaaren und Salz ſtatthaben ſoll. Eine Ordonnanz vom 28. Ang. 
defſelben Jahres dehnte die Frankreich zugeſtandenen Zollreductionen, in Erwartung des 
Reſultats der mit dem deutſchen Zollverein eröffneten Unterhandlungen, auch auf deutſche 
Beine und Seidenwaaren proviſoriſch bis zum 1. Juli 1843 aus. Die fchon früher mit 
Frankreich über eine vollfländige Handelsvereinigung — en Unterhandlungen wur⸗ 
ben in neueſter Zeit wieder aufgenommen, verſprachen aber nach der Lage der Sache bein Ne⸗ 
ſultat. Bgl. „Collection de ehroniques belges incdites (Brüff, 1836— 39), Nothomb 
„Hiſtoriſch⸗diplomatiſche Darftellung ber völkerrechtlichen Begrünbung des Königreichs B. 
(deutfch von Michaelis, Stuttg. und Tüb., 1836), Arendt, „Belgiſche Zuftänbe” (Mainz. 
1837) und Loebell, „Reifebriefe aus B.“ (Berl. 1837). 
. Belgrad, von den Türken a geſprochen, eigentlich aber Darol⸗Dſchihad, 
d. h. Haus des heiligen Kriegs, im Deutfchen Weifenburg, vom ſlav. bielo, d. b. weiß, 
‚ und grad oder grod, d. h. Burg oder Stadt, im.ungar. Rändor Fejervaͤr benaunt, iſt eine 
wichtige türk. Handelsftabt und Keftung in Gerbien, am Sufammenflaff der Save unb 
Donau, mit 30000 €. Sie umfaft folgende Theile: 1) die Feſtung, in ber Mitte des Gar» 
aen welche bie Donau beherrfcht, hohe Waͤlle, feſte Thürme, dreifache Geäben Hat, mit Minen 
bombeitfeften Kafematten verfehen ift und durch einen leeren, 400 Schritt breiten Raum 
——— Stadttheilen getrennt iſt; 2) die N den gefältigfien Theil der Stade, 
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weit Willen und. Beäben, gegen Norden amı Zuſammenfluſſe der beiden Strome; 3) die, 
aihenſtadt weſtlich am Saveſtrom, mit Paliffaden umgeben, und 4) bie fchlecht gebaute 
Palanka, welche gegen Süden und Often die Keftung umgibt. In ber Feftung hat ein Pafcha 
von drei Noffchweifen feinen Sig; auch ift bafelbft die Hauptmofchee, deren e8 überhaupt 
14 gibt. Die Donaufciffe ankern oberhalb der Stadt. zwifchen drei Infeln. An der Mün- 
dung des Gavefiroms liegt Die Zigeunerinfel. Durch ihre Rage ein Hauptcommunications⸗ 
pPunkt zwifhen Konftantingpel und Wien und der füböftlihe Schlüffel zu Ungarn, ift die 
Stadt von hoher ftrategifcher Bedeutung und: vielfach, der Schauplag hartnädiger Kämpfe 
gewefen. Sie war im Beſitze der Griechen, bis fie 1073 der ungar. König Salomo eroberte. 
Macher bald in den Händen ber Griechen, bald der Bulgaren, Bosnier und Serbier, ver» 
Bauften fie Die Legtern im Anfange des 10. Jahrh. an Kaifer Sigismund. Im J. 1442 vonden 
Zürten mit großem Zeit- und Koſtenaufwande vergebens belagert und am 14. Juli 1456, ale 
Hunyades und Capiſtrano die Belagerten zu Helden begeifterten, ebenfo nergebens geftürmt, 
ward fie endlich 1521 durch Soliman Il. erobert. Im 3.1688 von dem Kurfürften von Baiern, 
Maximilian Emanuel, mit Sturm genommen, worauf Befagung und Einwohner unter dem 
Schwerte des Siegers fielen, kam fie 1690, ebenfalls durch Sturm, wieder in Die Hände ber 
Türken, nachdem bie chriftliche Befagung bis auf 500 M. gefchmolzen war. Im J. 1693 
vergebens von dem Herzog von Eroy belagert, ward fie 1717 durch Eapitulation vom Prin« 
zen Eugen genommen, ber ald Belagerer von 150000 Türken eingefchloffen, ſich durch einen 
Sieg über diefelben den Weg in die Seftung bahnte. Ohne einen Schuß wurde die Stadt 
1739 den Türken übergeben und in dem dafelbft gefchloffenen Frieden, jedoch mit demolirten 
Werken, ber Pforte überlaffen. Im J. 1789 von Laudon wieder eingenommen, wurbe fie 
tm Frieden von 1791 der Pforte zurückgegeben; dann fiel fie in die Hände der Serbier, bei 
deren Unterwerfung jedoch wieder an bie Pforte. Als im J. 1804 Czerny an der Spige der 
Gerbier gegen den Drud der Dahien, d. h. der zurüdgelehrten Vertriebenen, in B. fid) auf. 
lehnte und zu einer Einfchliegung und Blockade der Stadt überging, welche mit wechſelweiſen 
Unterbrechungen und oft ſchwankendem Glücke bis zum San: 1807 dauerte, wo Suleiman 
Paſcha die Stadt durch Eapitulation übergab, ward in B. ein ferb. Senat errichtet, bei wel« 
em Rußland einen Abgefandten hatte; als jedoch im 3.1812 Serbien des ruff. Schuges 
verluflig wurde, mußte auch B. nach wiederholten Scenen grauſamen Blutvergießens wieder- 
um tür. Übermacht weichen. Gelbft nach der erreichten mittelbaren Selbftändigkeit Serbiens 
in Folge. des Friedens zu Adrianopel (f. d.) wurde der Pforte das Beſatzungsrecht von 
B. mit 3000 M. türk. Truppen zugeftanden. ' 

Belial ift aus dem hebr. Belijaal, d. h. nichtswürdig, verderblich, entftanden; daher 
im Neuen Teſtament Belial oder Belias der Name eines böfen Beiftes. 

(Bernard Zoreft de), einer der ausgezeichnetften Hydrauliker, geb. um 1698 
in Gatalonien, ſtudirte mit Eifer Die Mathematik und. ward dann auf Empfehlung der Aka⸗ 
demiker Caſſini und Lahire an ber neuerrichteten Artilleriefchule zu Lafere als Profeffor an⸗ 
geftellt. Durch Berfuche glaubte er gefunden zu haben, daß man mit einem Pfund Pulverla 
bung ebenfo viel bewirken könne, als mit zwölf Pfund, und theilte diefe Entdeckung mit Über 
gehung bes Prinzen von Dombes, damals Oberauffeher der Artillerie, dem Cardinal Fleury 
mit. Der Prinz, darüber enteüftet, entfepte ihn feiner Amter und befahl ihm, Lafere zu ver⸗ 
laffen. Als Adjutant wohnte er 1742 dem Feldzuge in Baiern bei, richte fehr ſchnell zum 
Dbriftlieuteriant vor, war 1744 mit dem Prinzen von Conti in Italien und 1745 in den 
Niederlanden, wo er wegen. feiner Verbienfte bei der Eroberung von Eharleroi zum Obrift 
befördert ward. Nachdem er 1758 Director des Arfenald geworden, ward er bald darauf 
Brigadier und Generalinfpector der Minirer. Vom Schlage getroffen, ftarb er zu Paris 
1761. Sein Werk, ‚Architecture hydraulique” (4 Bde, Par. 1737—51) ift ein wahrer 
Schatz, ber in der Befchichte diefer Wiſſenſchaft immer eine glänzende Stelle einnehmen wird. 
Unter feinen übrigen Schriften ift ‚‚Bombardier frangais‘ (Yar. 1731, 4.) die genanntefte, 

Belifar, einer der berlihmteften Helden feiner Zeit, dem der Kaifer Juftinian den größ⸗ 
ten Theil dı8 Glanzes feiner Regierung verdantte, war ein Illyrier, wahrfcheinlich zu Serma⸗ 
nia, vielleicht dem jegigen Ifchermen, eine Tagereiſe von Adrianopel, aus einer ebeln Familie 
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nei geboren. (Er diente anfangs unter der Lelbwache bes Kalſert, echtelt Baum Dem 
Oberbefehl eines Heers von 25000 M. an der perf. Grenze und trug 530 über bes yerf. 
Königs Kovad Heer von 40000 M. einen vollſtändigen Sieg davon. Der Geſchichtſchreiber 
Prokopius (f.d.) wardamals fein Secretair. Als im nächſten Jahre die Perſer in Syrter 
eingedrungen waren, um Antiochia zu uͤberfallen, verlor er eine Schlacht gegen fie, zu der ihn 
die Ungebuld feiner Soldaten gezwungen hatte. Diefe von ihm vorhetgeſehene Riederlage, die 
einzige, bie ee als Feldherr erlitt, veranlafte feine Zurückberufung. Doc) auch jegt blieb er die 
Stüge feines Fürften. Die Unruhen der beiden Parteien in Konftanfinspel, die ſich Die Exke 
nen und die Blauen nannten (f. Byzantinifhes Reich), fegten 532 das Leben und bie 
Herrichaft Juſtinian's in die größte Gefahr, und ſchon war Hypatius zum Kaiſer gewählt, als 
DB. mit feiner Leibwache 30000 Grüne in der Rennbahn nieberhieb und fo die Ruhe herſtellte. 
Am J. 533 ſchickte ihn Suftinianmitnur 15000 M. nad) Afrika, um das Reich des Vandalen⸗ 
koͤnigs Gelimer zu erobern. Nach zwei Siegennahm B. ben König mit feinen Schägen 
gen, den er zu Konftantinopel im Triumph aufführen If. Die Spaltungen in der oſtgech. 
Königefamtlie (ſ. Gothen) reisten Juftinian, Italien unter feine aft au bringen. B. 
eroberte 535 Sicilien und unterdrüdte einen Aufſtand, der in ausgebrochen war; inz 
Herbſt 536 kehrte er nach Sicilien zurück, fegte nach Unteritalien über, beffen Staͤdte ihm, mit 
Ausnahme Reapels, das mit Sturm erobert ward, bie Thore öffneten, und gemann durch Ein⸗ 
verftändniß mit den Einwohnern Rom am 10. Dec. 536. Hier ließ er ſich, da er au ſchwach 
war, den Gothen im freien Felde die Spige zu bieten, von ihnen einſchließen und vertheidigte 
bie Stabt ein Jahr lang gegen ihre Angriffe, bis fie ſelbſt die Belagerumg aufhoben. Zwiſtig⸗ 
feiten,.die zwiſchen ihm und Narſes (f.d.), der im Juni 538 ein Hülfsheer nach Stalten ges 
führt hatte, ausbrachen, verhinderten beide Feldherren, Mailand gu entfegen, das nım zu _ 
Anfang bes I. 539 von Vraias, dem Neffen des Gothentönigs Vitiges, erubert und zerſtoͤrt 
ward. Da rief Auftinian den Narfes ab, und B. an der Spige beider Heere verfagte dem 
Bertrage feine Zuftimmung, den die Geſandten Juſtinian's mit Bitiges ſchließen wollten, als 
es dieſem gelangen war, den Perſerkönig Chosroes zum Einfall in das oſtroͤm. Gebiet zu 
bewegen. Er drängte die Bothen nach Ravenna zurüd, belagerte biefe Stadt und nahm fie 
durch Lift im Jan. 540 ein. Ehe er noch die goth. Scharen, bie fi in Oberitalien hielten, 
beftegen konnte, ward er indeß von Yuftinian abberufen und kehrte, ben Bitiges unb die vor» 
nehmften Bothen ſowie den königlichen Schag mit fich führend, nach Kowflantinopel zarind. 
Hierauf zog er gegen die Perſer, die Antiechia erobert hatten, und ſchuͤgte Jeruſalem. Auch 
von biefem Feldzug ward er von Juſtinian, bei dem er verleumbet worden, abberufen. Als 
aber die Gothen unter Totilas fih Italiens von neuem bemaͤchtigt hatten, ward er 544 wie⸗ 
der gegen fie gefandt, obwol mit unzulängiiher Macht. Dennocd wußte er ſich fünf Jahre 
lang gegen diefelben zu halten und fie zu beichäftigen; ja es gelang ihm fogar, ſich Roms, 
deffen Feſtungswerke Totilas, als er e8 erobert, verfchonte, zu bemädtign. Da ihm jedoch 
trog aller Bitten vom Kaifer keine Hilfe zugefandt ward, fo verlangte er zu Anfange Dee J. 
549 feine Zurũckberufung. Narfed wurde nun fein Rachfolger. Rach gehnfähriger Ruhe zog 
B. mit einem aus Bürger und flüchtigem Landvolke ſchnell zufammengebrachten Heere 
gegen die Bulgaren, die Konftantinopel bedrohten, und ſching fie 359. Wis er nach Kom 
ftantinopel zuruͤckgekehrt mar, wurde er, der au Ravenna bie ihm von ben Gothen angebotene 
Ktone Italiens ausgefeglagen hatte, der Theilnahme an einer Verſchworung beſchuldigt und 
. am 5. Dec. 563 feiner Würden und der Freiheit beraubt. Inde überzeugte ſich Juſtinitin 
doch wort ber Unſchuld deffelden und fepte ihn amı 9. Juli 564 in feine Winden wieder ein. 
B. aber flarb’am 13. März 565. Dichter Haben die Geſchichte B.s foäter vielfach entſtellt; 
ſo ſollen nach Marmontel ihm bie Augen ausgeſtochen worben fein und er auf ben Straßen 
von Konftantinopel fein Brot erbettelt haben. Nach Treges, einem Schriftfleiler des 12, 
Jahrh., ſoll B. allerdings, als ihn Iuftinian ins Befängniß hatte fegen laſſen, einen Beutel 
herabgelaffen und die Vorübergehenden angefprochen haben: „Bebt dem Beltfar, den bie 
Tugend erhoben, der Neid unterbrüdtt hat, einen Obolus.” "Boch gebenit weber. biefes noch 
ſeiner Blendung ein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber. Auch Mahon im ber. „Life of B” (Send: 
3890) Kat die Blendung und das Bettlerthum Bis nicht überzengenb nachzrtweifen vage 
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BER ii dor Ramseiner ſehr zahlreichen engl. Kantikie, von von meicher mehre Glieder fich be⸗ 
fondees als Chirurgen und anatomiſch · phofiologiſche Schriftſteller und Forſcher ausgezeichnet 
—— Außet bem berichmten Benjamin. zu Gbinburg, geſt. zu Anfange dieſes Jahrh., 
fiber deſſen Lebeneverhaͤltniſſe nur ſehr wenig bekannt geworden iſt, Seas ber . 
ſorders bie zwel Brüder Zehn und Charles B. deren Bater ein presbyterianifcher Prediger 
in ber. Naͤhe von Ebimburg war. Sohn SB: toucbe 17602 geboren, widmete firh dem Studium 
ver Medicin zu Ghinburg, bereifte dann den Norden Guropas und hiekt ſich namentlich län» 
gere Bet in Rußland anf. Nach feiner Rückkehr — in Edinburg nieder und wurde 
ve Profeffor der Chirurgie und Geburssgidfe. Rebenbei beichäftigte ex fid) auch mit aue- 
Unterfachungen, wobei ihm feine Fertigkeit im Zeichnen ſehr zu ſtatten kam, wel- 
= wir eine Anzahl mit großer Genauigkeit ausgeführser anatsmifcher Kupfertafeln, Die 
er ſelbſt Mach, verbanten. Die zu große Ausdehnung feines prattiſchen Geſchaftakreiſes ver 
anlaßte ihn fi ee niederzulegen. GEr farb am 15. Apr. 1820 auf einer - 
Reife nach alten zu Ro Dur) Richtigkeit und Sorgfalt der Darfielung zeichnen ſich 
aus die mit feinem Bender Sharks Seraußgegebene „Amatomy of'the human body‘ (4 Bde, 
— 1793 — 1804; 4. Aufl. 3Bbr., 1823; beueſch von Heinroch und Roſenmüller, 
18087, wit Kyf.), „Engravings ol the bones, muscies and jomts" 
* 11945. 2. Auf. 1808, 4,), „Engzarmgs of the arteries’’ (Rond. 1801; 2. Aufl, 
808, 4.), „Engravings of the brain and the merves‘‘ (Ediab. 1803), „Engravings of 
the visoera etc. (Edinb. 1864), bie Segteen vier auch unter dem Befammttitel „Ulustreting 
of the anatomy of the bumanı body’. Fexner exfchienen von ihm „Discousses on the na- 
are and cure of wounds” (Gdinb. 41728352. Wufl., 1812), und nad feinem Tode „Obser- 
vatiom faitesen Italia, particulierement sur les benux-arts‘' (Edinb. 1825,.4.) und „Prin-. 
&ples of surgery withengravings” (4 Bde., Band. 1826). — Charles B., geb. 1781, ſtu⸗ 
- Diete unter Lritumg feines Bruhers Mediein zu Edinburg, begab fi) dann 1803 nach London, 
wo ev anfangs beſonders bie Gebuntshülfe ausübte, füch dann aber vorzugsrveife ber Anato⸗ 
serie wiomete und bald als Lehrer berfeiben cm Collegium ber Wunbärzte angeftellt ward. Bet 
ber Stiftung ber Univerfität zu London im 3. 1828wurde er zum erſten Profeffor der Phyſis⸗ 
logie und Thesapis aenammt und 1833 in ben Ritterſtand erhoben. Im I. 1836 felgte ex dew 
Haufe ald Profeffor ber Chirurgie nach Eiinburg, wo er am 18. Apr. 1842 flarb. B. war 
unfireitig einer ber größten Anatemen und Phyſtelogen der neueſten Zeit; befomders verdankt 
iym Die Lehre von dev Structur und den Functionen des Nervenfoftems im gefunden wie im 
Wanten Zuſtande ausgezeichnete Bereicherungen, ja er muß geradezu als Schöpfer ber ganzen 
neuen Nervenphyfiologie bezeichnet werben. Auf dem Wege der einfachen Beobachtung des 
anatomifthen Verlaufs ber Nerven und — Caſuiſtik in ber Praxis gelangte 
es zur Anſicht, daß die Nerven eines jeben Organs im Verhültniß zur Marmichfaltigkeit 
ſeiner Verrichtungen complicirt feien und baf namentlich die vorderen Ruͤckenmarkswurzeln 
blos bie Bewegung, die bintern mit einem Ganglion verfehenen blos die Empfindung ver- 
mitteln, eine Entdeckung, welche ihm Magendie vergebens fireitig zu machen ſuchte. Die 
des fünften Nervenpaares mit einem Mödtenmartönerven führte ihn zu ber. Idee, 
baß fi) deſſen Wurzeln ähmlich verhalten mußten, und Beobachtung mie Erperiment thaten 
ihm dar, daß die Genfibitität des Befichts nur durch Zweige von ben größern Wurzeln dieſos 
— die Bewegung ber Mutkeln bes Geſichts aber nur durch das ſiebente Paar vermittelt 
werde, wodurch füch zugleich bie Lehre vom Geſichtaſchmerze bedeutend umgeſtaltete. Außer 
dem mis ſeinem Bruder herausgegebenen Handbuch der Anatomie und den auatomiſchen 
Rupfertafeln erwaͤhnen wir von feinen Schriften: „System of operativesurgery‘ (2 Bde, 
Senb.1807-—05 3. Aufl. 18145 deutſch von Resmelyg mit Vorwort von &räft, 2 — 
Bat. 1815), „On the diacases of the urethra” (Lond. 1819, 4. Aufl. 1833 ; deutſch, Weim. 
1931), „Engrarings froms specimens of morbid parts” (2 Bbe., Lond. 1813-17, Fel.), 
„Sargi:al obserrations” (5 Ode. Lond. 1816-18), „Exposition of the natural system 
öftke nerven of the.human body’ (Zond. 1824; 2. Aufl, 1830, 4. mit Kpf.; deutſch 
"von Homberg, Berl. 1832) und The hand“ Lond. 1834 5 deutſch, rg 1836). 











196 Bei (Aubr.) Bellard 

Bei (Andre.)ſ. Bell-Lancafter’fhes Unterrichteſy ſtem. — 

Belladonna, Wolfskirſche oder Tollkraut (Atropa velladonaa), aus der Fa⸗ 
milie der nachtſchattenartigen Gewaͤchſe, iſt eine krautartige ne mit außbauernder 
Burzel in Geſtalt eines 4—6-8. hohen Strauchs. Sie trägt Beeren, bie einer mittel» 
mäßigen Kirſche gleichen und, wenn fie reif find, glänzendſchwarz ausfehen. Die Pflanze ift 
in allen Theilen, von der Wurzel bis zum Samen, narkotiſch giftig. Ihr Giftſtoff heiße 
vorzugerveife Atropin. Schon die Musbümfiung ber Pflanze iſi widrig und betäubend, und 
reibt man mit den abgefehnittenen Zweigen oder Blättern bie Hand, fo entflcht Eutzinbung ; 
Doch vorfichtig angewendet, wird fie zw einem wichtigen Arzneimittel für Dienfchen und Thiere. 


Man trifft fie faft in allen enrop. Ländern an. Den Namen Belladoune, d. h. ſchoͤne Frau, 


foll fie erhalten haben, weil man ben Saft zu Schminken verwendet. 

Bellämy (Jakobus), einer der ausgezeichnetften und beliebteften hollaͤnd. Dichter, 
geb. am 12. Nov. 1757 zu Bliffingen, geft. am 11. März 1786. Bon feiner armen, frühe 
verwitweten Mutter zu einem Bäder indie Lehre gethan, vermochte doch ber ihn inwohnende 


“ Hang zur Dichtkunſt nicht niebergehalten zu werben. Als feine erften ſchwachen Verſuche, 


in denen jedoch das Talent fich nicht verfennen ließ, dem Prediger I. W. Ze Water zu 
Bliffingen, der fpäter Profeffor in Leyden wurde, in die Hände fielen, nahm füch berfelbe des 
Knaben an und ſchaffte mit Hülfe edler Menfchenfreunde bie Mittel, daß B. in feinem 22. 
Lebensjahre der Badftube entrückt, fich den Studien wibmen konnte, worauf er 1782 die 
Univerfität zu Utrecht bezog, um Theologie zu ſtudiren. Hier entwidelte ſich fein Talent 
Immer raſcher, während zugleich der Umgang mit gebildeten Männern feinen Geſchmack 
läuterte. Unter dem Namen Zelanbus gab er feine „Jeugdige gezangen” unb darauf feine 
begeifterten und begeifternben „‚Vaderlandsche gezangen‘ ‚ welche 1785 um erften 
Male unter feinem wahren Namen in einer vermehrten erſchienen. B. beſaß 
ein wahrhaft poetiſches Talent und verband mit tiefer Empfindung einen feinen Ge⸗ 
mack, ſowie große Gewandtheit und Leichtigkeit der Darſtellung. Sein Einfluß auf den 
ufſchwung der niederländ. Poeſie war von Erfolg, und beſonders lieferte er durch feine 
reimlofen Gedichte den Beweis, daß die holländ. Sprache dazu ebenfo geſchickt fei, als ihre 
beutfche Schmefter. Sein lieblichftes Gedicht ift bie im Gebächtniß aller gebildeten Hollaͤnder 
lebende Romanze „Roosje”, bie an edler Einfachheit und zauberifcher Anmuth in der holläub. 
Literatur kein Begenftüd hat. Eine Handausgabe feiner Gedichte ift unter dem Titel „Ge- 
dichten van Jak. B.“ (Harlem 1826, deutfch 2 Bde., Wien 1790) erfhienen. - 
Bellard (Nicolas Franc), berühmter franz. Advocat, geb. am 20. Sept. 1761 zu 
Paris, geft.am 7. Juli 1826, kam als ein fehr talentvoller junger Mann in feinem 16. Jahre in 
das Haus des berühmten Juriften Pigeau, der ſein Anverwandter war. Hier ward er früh 
in den praßtifchen Theil der Jurisprudenz eingeweiht. Indeffen fühlte er fich nom Studium 
ber Gefege nicht fehr angezogen, bis endlich der Nuf Zurlin’s, Gerbier's und Bonniere's 
ihn antrieb, fich mit ganzem Eifer auf biefe Wiffenfchaft zu legen. Die Lorbern, bie Tron⸗ 
het erntete, erregten feine Eiferfucht bermaßen, baf er einen Augenblick daran dachte, als 
Vertheidiger Ludwig’s X VI. aufzutreten. Während ber Schreckenszeit lebte er in der Provinz; 
fobalb aber ber politifche Horizont fich wieder aufgeflärt, eilte ernach der Hauptſtadt zurück. 
Gr erhielt eine bedeutende Stelle im Bureau des Minifteriums des Innern, unb 
leon ernannte ihn zum Mitgliebe des erften Beneralconfeild vom Seinebepartement. Lud⸗ 
wig XVII. verlieh ihm den Adelsbrief und erhob ihn zum Staatsrathe. Während der Hun⸗ 
dert Tage folgte er den Bourbons und vertheidigte bie Sache derfelben in bem „Essaisur la I&- 
gitimite" (Brüff. 1815). Nach der zweiten Reftauration ward er Beneralprechrator und 
that ſich als unermüblicher Streiter der Legitimität hervor. Namentlich fpielte er in dem 
traurigen Proceffe Rey's eine große Rolle. Seine Reden, die zum Theil zu ben ſchoönſten 
Muftern der juriftifchen Beredtſamkeit gehören, find begeiftert, phantafiereich, aber nicht 
immer ſtreng logifch. Er felber veranftaltete eine Auswahl derfelben. Auch als Deputirter 
verließ er nie das Banner der Legitimiften und machte fich in feiner Stellung ald Generalpro⸗ 
eurator durch die Hattnädigfeit bekannt, mit der er jede freifinnige Megung der Journale 
verfolgte. Seiner Geſundheit wegen machte er zulegt noch eine Reife nach Italien. eins 
nDeuvres complötes” erfhienen in ſechs Bänden (Par. 1828). 
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/ Bellarmin Belleite 197 
Bellarmin (Robert), einer ber berihmteften Jefuiten, ausgezeichnet burch Gelehr⸗ 
famkeit, Beſcheidenheit und Mäfigung in feinen Schriften, durch Anſpruchloſigkeit, Freige⸗ 
digkeit und Froͤmmigkeit in ſeinem Leben, war am 4. Oct 1522 zu Montepulciano im Floren- 
tiniſchen gebören. In feinem 27. Jahre nach Loͤwen geſchickt, um dort die Theologie gu lehren, 
begann er den Kanıpf gegen bie Däretiker, der die vornehmfte Aufgabe feines Lebens blieb. 
Im J. 1598 zum Garbinalund 1602 zum Erzbiſchof zu Capua ernannt, finsb er am 17. 
‚Sept, 1621 im Noviziathaufe ber Jeſuiten zu Rom. In der Schrift „De potestate pon- 
tificis in temporalibus” trug er die Lehre vor, daß der Papſt über alle Lönige.gefegt fei. 
"Sein Hauptwerk find bie Im Jeſuitencollegium zu Rom gehaltenen „Disputationes de con- 
troversils fidei adversus hujus temporis haereticos’ (3Bbe,, Rem 1581; neueſte Ausg., 
4 Bde., Prag 1721, Fol.). Sie gelten in der Batholifchen Kirche für bie beſte Nechtferti- 
gung ihrer Lehrfäge; bie gelehrtefte ift fie offenbar und bie gewanbtefte, aber, mie Gerhard 
und Dalläus nachgewieſen hahen, nicht bie grünblichfte und ehrlichfte. Eine vollftändige 
Ausgabe feiner Werke erfchien zu Köln 1619 (7 Bde., Fol.). | | 
Bele-Alliance, ein Vorwerk im Bezirke Nivelles der belg. Provinz Sübbrabant, 
nach welchem die Preußen die Schlacht vom 18. Juni 1815 zwifchen ben Verbündeten und 
ben Franzoſen benennen, melche von den Engländern die Schlacht bei Waterloo (f. d.) 
wird. 
| — rde (Friedr., Graf von), oͤſtr. Feldmarſchalllieutenant, geb. zu Chambery in 
Savoyen im. 1753, geft. in Wien am 4. Jan. 1830, ſtammte aus einer ber älteften fanoyi- 
(chen Familien, der aud Claudius Marie von B. welcher 1730 in kurfähf. Dienfte 
trat, 1732 eine natirrliche Tochter König Auguſt's IT von Polen heiratete, 1755 als Geſand⸗ 
ter in Paris ſtarb und deffen Söhne den Grafen Morig von Sachen beerbten, ſowie der Bru⸗ 
ber deffelben, Joh. Franz von B., angehörte, derin kurfächl. Kriegedienfteninder Schlacht 
bei Keffelsborf 1745 gefangen, im Biebeniährigen Kriege an mehren Höfen ald Gefandter 
war und als Kabinetsminifter und Staatsfecretair im Kriegedepartement zu Dresden 17169 
ftarh. B. kam frühzeitig in öfte. Dienfte und zeichnete fich in ben Feldzügen 1793-95 fo . 
aus, daß er 1796 Feldmarfchalllieutenant wurde. Im J. 1797 ſchloß ermitBonaparteden 
Baffenftillftand zu Leoben und 1799 führte er den Oberbefehl über das Heer, welches bie 
Berbindung zwiſchen Suworow und bem Erzherzog Karl zu erhalten beftimmt war. Nach 
bem Feldzuge von 1800 in Stalien erhielt er eine der erfien Stellen im Hofkriegsrath, in 
- welchen er nach dem Abgange des Erzherzogs Karl, 1805, bas Präfidiuns führte. Im Juli 
deffelben Jahres befam er den Oberbefehl im Venetianiſchen; 1806 warb er Keldmarfchall 
und Sivil- und Militairgouverneur in Galizien und bald nachher Gouverneur des Exraher- 
309 Thronfolgers. Im Feldzuge von 1809 befehligte er das erſte und zweite Corps in 
Böhmen und zeichnete fic) bei Aspern und Wagram aus. Nach dem Frieden von Wien war 
er wieber Gouverneur von Galizien, bis er 1813 zum Präaſidenten bes Hofkriegsraths er- 
nannt wurde. Sehr bald nachher ward er zur Armee nad) Italien gefendet, mo er bis Pia- 
cenza vordrang und bort am 16. Apr. einen Waffenftillftand mit dem Vicekonig Eugen ab» 
ſchloß. Als Generalgouverneur der wiedereroberten öfter. Provinzen in Italien erwarb er ſich 
die Liebe des Volks in hohem Grade; er kämpfte 1815 gegen Murat am Po, bei Occhiobello 
und Ferrara und ging, nachdem der Erzherzog Anton zum Vicekönig des lombard.⸗venet. 
Körigreiche und Graf Saurau zum Bouverneur der Lombardei ernannt worden waren, nad) 
Paris, wo er nun. einige Zeit als Privatmann lebte. Später war er wieder Prafident des 
Hofkriegsraths, bis er im Sept. 1825 wegen Augenfchwäche feine Entlaffung nahm. 
Belleisle (Charles Louis Augufte Fouquet, Srafvon), Marſchall von Frankreich, 
geb. am 22. Sept. 1684 zu Billefranche, geft. am 26. Fan. 1761, wurde nach der Belagerung 
von Lille, im 3. 1708, beider er fich ausgeichnete, Brigadier der Armeen bed Könige. Nach. 
dem fpan. Erbfolgekriege ging er mit dem Marfchall Villas 1714 nach Raftadt, wo er ſich 
als gewandten Staatsmann zeigte, und 1719 wurde er Marechal de Camp. Die Abtre. 
tung Lothringens an Frankreich im I. 1736 war zum großen Theil fein Werk. Der Cardi⸗ 
nal Fleury ſchenkte ihm fein volles Vertrauen; Ludwig XV. gab ihm das Gouvernement von 
Wer und den drei loihrmgiſchen Bisthumern, das er bis an feinen Tod behielt. Vor dem Aus⸗ 
bruch des Kriegs von 1741 reiſte er an die erfteri Höfe Deutſchlands, um fie nad Karl's VL 
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Tode für die Ernennung bes Kurfürſten von Baiern Karl Albert zum nöm. Falſer zu 
gewinnen, und zeigte Dabei fo wiel Geſchicklichkeit, ba er die Bervunberung Fricheih 6 IL.cw 
regte. Dann trat er nebft Broglie an die Spige ber franz. Armeen, die gegen Mache Thereſia 
kampften. Gr nahm Prag durch Stumm, murfte ſich aber, ald der König von Preußen einen 
Separatfrieden gefchloffen, zurückziehen und machte biefen Kückzug mit bewundernewũr⸗ 
diger Klugheit. Im Dee. 1744 warb er, auf einer diplomatiſchen Meife nach Berlin, in El⸗ 
bingerode im Harnmöverifchen verhaftet uud nach England gebracht, 1746 aber ausgewechſelt. 
Hierauf wurde er General en Chef der ital. Armee gegen die Oftveicher, Die er zu einer ruͤck⸗ 
* gängigen Bewegung nöthigte, 1748 zum Herzog und Pair bed Neiche erhoben und ihm 
1749 daB Kriegedepartement übertragen, bem er bis zu feinem Tode vorſtand. Gr ſchaffte 
beidem Militair eine Menge Miebraͤuche ab, erweiterte die Militairfchulen und veranlaßte 
die Stiftung eines Verdienſtordens. Retz erhielt duch, ihm eine Akademie. 
elfiermann (Joh. Joach.), Theolog, befarmt als Witerthiumsforfeher, inäbefonbene 
durch feine Arbeiten im Gebiete ber ortent. Kiteratur, geb. am 23. Sept. 1754 zu Erfurt, 
erhielt auf dem Gymnafium und der Univerfität bafelbft, forte feit 1775 auf ber Unkverfität 
zu Göttingen feine Bilbung. Im J. 1778 nahm er eine Hauslehrerſtelle in Eſchland an und 
drei Jahre darauf ging er nach Petersburg. Nach feiner Rüdkehr in die Heimat im I. 1788 
habilitirte er fich bei der Univerfität in Erfurt, wurde 1784 zugleich Profeffor. am Gymna- 
flum, bald darauf au an der Univerfität Profeſſor ber Philoſophie und 1790 ordentlicher 
Profeffor der Theologie. Gegen Ende des 3. 1503 folgteer dem Rufe ald Director bes 
damals vereinigten berlinifehen und Fölnifchen Gymnaſiums zum grauen Kloſter in Berlin, 
dem er unter wechſelnden Schickſalen ben bebeutenbfien Theil feines thätigen Bebens wibmete. 
Zugleich wurde er in Berlin fpäter außerordentlicher Profeſſor der Theologie am der Univer⸗ 
fität und koͤniglicher Confifterialrath. Als Director feit Michaelis 1828 emeritirt, feieste er 
1633 fein funfzigjähriges Doctorfubiläum unter großer Theilnahme und ftarb am 25. Det. 
1842: Bonfeinen fehr zahlreichen Schriften find befonbers von Bedeutung: „Bererlungen 
über Rußland in Rüdficht auf Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion” (2 Bbe., Erf, 1788); 
„Verſuch einer Metrit dee Hebräer” (Berl. 1613); „Verſuch einer Erklärung enger mar» 
genl. Talismane” (Erf. 1817, mit Kpf.); „Geſchichtliche Nachrichten aus dem Altemtgunwe 
über Effder und Therapeuten” (Berl. 1821); ‚„Urim und Thummim, die älteften Bemmen’' 
es 1824, mit Kpf.) ; „Bemerkungen fber phoniz. und punifhe Münzen” (4 Prege., 
ei. 1812— 16) ; ‚Über die Gemmen ber Alten wit dem Abrarasbilde” (3 Progr., Berl. 
1817—19) und „Über die Starabien-Bemmen’ (3 Progr., Berl. 1820-81). 
Belleröpbon, urfprimglich Hipponoos genannt, war der Sohn des korinthiſchen Kö⸗ 
nigs Glaukos und der Eurymede, einer Tochter des Siſyphos. Als er feinen Bruder aus Ver⸗ 
fehen getöbtet, flürhtete er zu Prötus, König von Argos, der ben Verwandten gaſtfreundlich 
aufnahm und fühnte. Gier faßte die Königin Antes, nach Apollodor Sthenebsa, fehr bald 
eine fträfliche Liebe fir ben Süngling, und als er aus Achtung für das Saſtrecht ihre Nei⸗ 
gung nicht erwlderte, rächte fie ſich durch Berkeumbung bes Unſchuldigen bei ihrem Gemahl. 
Prötus ſchickte B. zu feinem Schwiegervater Jobates, König von Lycien, ınit einer Tafel, 
worauf für den Überbeinger verberbliche Zeichen eingegraben waren. Jobates bewirthete den 
Ankoͤmmling nach gaftfreundlichene Heldengebrauch neun Tage, ehe er ihn um feine Hufe 
träge befragte, und als er am zehnten Tage Die Zeichen erkaunte und bie Abficht der ganzen 
Sendung verftanden hatte, ba ſcheute auch er fich, Hand an ben Fremdling zu legen. Er 
befahl ihm aber, die feuerfpeienbe, breigeftaltete Chimära (f.d.) zu erlegen, weil er über» 
zeugt war, Daß auch ber Tapferfte diefen Kampf wicht zu beſtehen vermöge. Doch B. be 
Tämpfte fie nach Apollodor auf dem geflügelten Pferde Pegaſus, das Pallas ihm geſchenkt 
hatte, aus den Lüften, und feine ſtarke Hand erlegte das Ungeheuer. Hierauf ſendete er ihn 
gegen die Amazonen, und als er auch biefe befiegte, gab er ihn: feine Tochter Philonoe, wie 
fie bei Apollodor Heißt, zur Gemahlin, mit der er den Ifandros, und die Lao⸗ 
dameia zeugte. In Bezug auf feine legten Schickſale ergählt Homer, daß er von allen Böt- 
tern, die ihm zwei Kinder getoͤdtet, gehaßt einfam umberirete. Nach Pindar weite er ſich 
auf dem Pegafus zum Diymp emporfchwingen ; aber bas Roß, von. Zeus wüthend gemauht, 
warf ihn ab, und er felbft erblinbete. Ä — 


1 


VBe d. i. reizende Ausſicht, gleich wie das ital. Belvedere, heißen mehre-Luft 
drter und Offer, 3. B. in Kaffel, bei Berlin, Stuttgart u. ſ. w. Am berühmteſten wurde 
das reizende Luftſchloß Bellevue in der Nähe von Paris, auf dem Bergrücken, ber ſich von 
St.Cloud nad) Meudon zieht. Frau von Pompadour (ſ. d.) lief es 1748 in der kürze⸗ 
ften Zeit, mit großer Pracht und ungeheurem Yufwande aufführen, und Ludwig XV., der 
es wenige Tage nach der Vollendung befuchte, war von ber Rage und ber Einrichtung fo 
entzückt, daß er es für fich erfaufte, feiner Begünftigten jeboch geftattete, es für fich zu be» 
'nugen. Die erſten Künftler jener Zeit trugen zur Verfhönerung dieſes Schloffes bei, und 
allgemein galt es bamals für das reizendfte Yuftfchloß in ganz Europa. Nach dem Tode 
Ludwig's XV. erhielten es bie Tanten Ludwig's XVI. zu ihrer Benugung. Der Nationale 
convent befchloß, daß das Schloß auf Koften ber Nation unterhalten werde, um ed zu Volks⸗ 
beluftigungen zu benugen, deffenungeachtet kam e8 im Revolutionsſturme in die Hände der 
fogenannten Bande noire, die e8 abbrechen ließ, fobaß es jegt eine Ruineift, Die aber der 
ſchoͤnen Ausfiht auf Paris wegen oft befucht wird. 

Belliard (Auguftin Daniel, Graf von), franz. Generallieutenant, geb. zu Fontenay 
in Poitou am 23. März 1769, trat als Freiwilliger zu Anfang der Nevolution in bie 
franz. Armee und zeichnete fih im ganzen Verlaufe der großen Ereigniffe in militairifhen 
wie abminiftrativen Amtern durch Muth, Geſchick und Charaktertüchtigkeit aus. Im I. 
1791 wurde er von den Freiwilligen der Vendee zum Hauptmann erwählt, und bald 
Darauf thar er fich bei der Nordarmee unter dem Befehle Dumouriez's als Generaladjutant, 
namentlich) bei Jemappes, wo er ſich an der Spige eines Hufarenregiments der preuß. Ne⸗ 
douten bemächtigte, hervor. Der Abfall des Generals Dumouriez brachte auch B., obſchon 
ohne Grund, in Verdacht, ſodaß er feinen Rang niederlegte und als gemeiner Reiter in die 
Reihen trat. Schon 1796 erhielt erindeß feinen frühern Grad zurüd und ging unter Hoche 
zur itgl. Armee ab. Nachdem er bei Caftiglione, Verona, Ealdiero und Arcole mit Auszeich- 
nung gekämpft und ſchwer verwundet worden war, wurde er zum Brigadegeneral erhoben, 
und als folcher nahm er unter Soubert Theil an den wichtigften Gefechten in Tirol. Im J. 
1797 ſchickte man ihn nad) Agypten, und hier erwarb er fich in jeder Hinficht die Achtung 
Bonaparte’8 für immer. Er nahm unter DefairThell an der Wegnahme von Malta, ber 
deckte fich mit Ruhm bei Elgata, Chebreiffe, an den Pyramiden, bei Sedinam, Syene und 
in der Schlacht bei Heliopolis, fobaß er nach der Einnahme von Kairo, wo er eine ſchwere 
Wunde erhielt, um Gouverneur der Stadt und zum Divifionsgeneralernannt wurde. Un- 
geachtet der ſchwierigen Lage, in die er hier fehr bald am, benahm er fich mit großer Nuhe - 
und Umficht, bis er im Juni 1801 nad} einer ehrenvellen Kapitulation ſich nah Frankreich 
einfhiffen mußte. Hier wurde er vom erften Eonful zum Kommandanten ber 24. Militair- 
bivifion ernannt. Im Kriege von 1805 gegen Oftreich befand er fich als General ⸗Quartier⸗ 
meifter unter Dem Prinzen — * bei der Großen Armee. Nach den Gefechten bei Neresheim 
und Langenau verhandelte er am 18. Det. die Kapitulation mit dem oͤſtr. General Werneck. 
Sn ber ee von Aufterlig trug er durch feine Tapferkeit nicht wenig zum Siege bei und 
erhielt Darauf Das Großkreuz ber ©hrenfegion. Im J. 1806 machte er unter Murat den 

eldzug gegen Preußen, zeichnete fic bei Jena und Prenzlau aus und ſchloß nach diefem 

efechte die Capitulation mit bem Fürften von Hohenlohe, der ſich mit 1600 M. Infanterie, 
45 Fahnen und 65 Kanonen ergab. Auch ſchloß er am 1. Nov. die Eapitulation von Magde⸗ 
burg. Nachdem er’ 1807 der Schlacht von Friedland beigewohnt, ging er 1808 mit dem 
Kaifer nach Spanien und erhielt dafelbft das Gouvernement von Madrid; doch mußte er fi) 
im Juni 1809 in Buen-Retiro einfchließen, wo er bis zur Näumung der Hauptfladt zu 
Ende des Monats blieb. Der Krieg mit Rußland rief ihn aus Spanien zur Großen Armee. 
Bier focht er tapfer bei Smolensk und ſoll der Erſte geweſen fein, der in der Schlacht an der 
Moskwa die von Caulaincourt ausgeführte fühne Idee faßte, durch die Cavalerie die große 
Medoute zu nehmen, während er felbft bie ruff. Garden durch eine Batterie von 25 Stück 
Geſchũtz zum Rüdzug zwang. Bei Moſaisk gefährlich verwundet, wurbe er von Napoleon 
zum Generallieutenant der Eavaterie ernannt, die er nad) dem Rückzuge auf dem preuf. 
Sebiete reorganifirte. In der Schlacht bei Dresden und dann bei Leipzig war er General. 
obfutant. Eine Kugel zerfchmetterte ihm bei Leipzig den einen Arm. Kaum geheilt, ubernagm 
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er, als die Werbündeten die franz. Grenze überfchritten, das Obercommando ber Gavalerie 
und entwidelte nun bis zur Abdankung Napoleon’s in Fontainebleau eine außerordentliche 
Thötigkeit. Nachdem er die Unterwerfungsacte unterzeichnet hatte, machte ihn Ludwig 
XVIII. zum Ludwigsritter. Nach der Ruͤckkehr Napoleon's ſchickte ihn derfelbe als außeror⸗ 
dentlichen Befandten nach Neapel zu Murat; dod) kam cr zu fpät, um dic Fehler des Könige 
wieder gut zu machen, und beeilte fich Daher, nad) Frankreich zurückzukehren, um das Come 
mando ber 3. und 4. Militairbivifion zu übernehmen. Nach ber Schlacht von Waterloo 
unterwarf er ſich Ludwig XVIIT. aufs neue, der ihn jedoch von der Lifte der Pairs ſtrich und 
im Nov. 1815 feftnehmen ließ, angeblich, weil er eines Complots zur Befreiung Ney's dere 
dächtig ſei. Schon 1816 wurde er indeß wieder freigelaffen, und die Pairswürde erhielt er 
1819 zurüd. In der erften Kammer unter ber Neftauration gehörte er zu Denen, die furchtlos 
gegen die Reaction des Hofes fämpften, und bei der Sulirevolution war er unter der Zahl 
der wenigen Pairs, die im Haufe Laffitte's die Abfegung der ältern Linie der Bourbons er» 
klärten. Hierauf wurde er nach Wien gefchict, um die Anerfennung Ludwig Philipp's zus 
. bewirken, und im März 1831 nad) Belgien, um durch feine biplomatifche Thätigkeit den 
neuen Thron Leopold's befeftigen zu helfen. Je mehr fich die belg. Verhältniffe verwidelten, 
deſto größer war der Eifer, mit welhem B. in die Verhandlungen eingriff, ſodaß ihm Fein 
geringes DVerdienft für die Erhaltung des Friedens und die felbftändige Stellung biefes 
. Randes beizumeffen ift. In zehn Tagen legte er viermal die Reife von Brüffel nach Paris 
zurück. Diefe vielen Anftrengungen zogen dem ohnehin hinfälligen und wunbenbebedten 
reife am 28. Jan. 1832, ald er eben den Palaft betreten, wollte, um dem König Leopold 
ein Schreiben feines Cabinets zu überreichen, einen plöglihen Tod zu. Belgientrauerte über 
den Berluft feines Freundes und MWohlthäters, und die Subfeription zu einem Denkmal für 
ihn belief fich nach einigen Tagen zu VBrüffel auf 50000 Francd. 
ellini, eine ausgezeichnete Malerfamilie zu Venedig. Der ältefte Künftler diefes 
Namens ift Giacomo B. gefl. 1470, ein Schüler des berühmten Gentile da Fabriano; doc) 
hat fich von ihm wenig erhalten. — Sein ältefter Sohn, nach dem Taufnamen des zulegt 
‚angeführten Meifters genannt, war Gentile B., geb. 1421, geft. 1507. Auch von diefem 
find nur einige, doc, figurenreiche Bilder vorhanden; er war zugleich ald Mebailleur ausge⸗ 
zeichnet. Im J. 1479 wurde er nad) Konftantinopel an Mohammed II., der einen geſchickten 
Portraitmaler verlangte, gefendet; dort zeichnete er unter Anderm bie Reliefs der Theodo⸗ 
fianifhen Ehrenfäule, die nur in diefen Zeichnungen erhalten blieben. Berühmter als 
Gentile ift fein Bruder Giovanni (Gian- oder Sambellin) B., geb. 1426, geft. 1516. 
Diefer wurbe das Haupt ber ältern venetianifchen Schule, der vorzüglichfte Gründer derje⸗ 
nigen Richtung, in welcher diefe Schule ihre hohe Bedeutung hat. Wärme ber Naturaufe 
faffung, naive und doch feine Charafteriftif, Kraft und Intenfität bes Colorits find ſchon in 
hohem Grade fein Eigenthum. Er bildete zahlreiche Schüler, unter benen Giorgione und 
Tizian allen übrigen vorangehen. 
Bellini (Vincenzo), der belichtefte neuere Operncomponift, geb. zu Catania in Sie 
cilien am 3.Nov. 1802, geft. zu Puteaur bei Paris am 234. Sept. 1835, erhielt feine 
erfte muftlalifche Bildung im Confervatorium zu Neapel und wurde dann von Tritto und 
Bingarelli im Sag unterrichtet. Nach mehren kleinern Inſtrumentalſtücken und einigen kirch⸗ 
lichen Compofitionen, die von geringem Belang geweſen zu fein fcheinen, trat er 1824 mit 
feiner erften Oper ‚‚Adelson e Salvina‘ auf dem Heinen Theater des koͤniglichen Eolegiums 
der Mufit zu Neapel und fpäter mit einer andern „Biunca e Gernando” im Theater S. 
Carlo mit fo entfchiedenem Erfolg auf, daß er 1827 den Auftrag erhielt, für die Scala in. 
Mailand eine Dper zu fchreiben. Er componirte zu dieſem Zwecke „Il pirata‘, die erſte Oper, 
bie feinen Namen ind Ausland trug. Shr folgte mit gleichem Glüd 1828 die Dper „Stra- 
niera”; auf den Gipfel feines Nuhms Fam er jedoch erft durch die Oper „Montecchi e Ca- 
puletti” (1829 für Venedig gefchrieben), weniger weil in ihr feine productive Kraft ihren 
Culminationspunkt erreicht hatte, als vielmehr weil zugleich ihre Handlung die meifte elek⸗ 
teifche Kraft auf das Publicum übte, und weil namentlich Nomeo cine Paraderolle füc 
Sängerinnen aller Ränder und Rangftufen wurde, die nun die Bellini’fche Muſik in Die ente 
legenſten Provinzftädte trugen. In raſcher Folge fehrieb er hierauf bie „Sonnambula”, 
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„Norma”, „Beatrice Tenda“, bis er 1833 nach Paris kam, wo er zuerſt andere als ital. 
Muſik kennen gelernt zu haben und etwas mistrauifch geworben zu fein feheint gegen die 
anbedingte Macht der feinigen auf das dortige Publicum. Er fuchte zunächſt den Geſchmack 
des fegtern zu fludiren, bevor er mit ciner neuen Oper bervortrat, und folgte mittlerweile 
einem Rufe nad) London, wo er die glängendfte Aufnahmefand. Nach Paris zurückgekehrt, 
fchrieb er fürdie ital. Oper „I Puritani“. Der Einfluß der franz. Schule ift in derfelben 
nicht zu verfennen und zeigt recht deutlich, wie er bisher ihm ganz Fremdes fich rafıh, doch 
ohne directe Entlehnung oder fHlavifche Nachahmung anzueignen wußte. Mitten ausfeinen 
neuen Beftrebungen riß ihn der Tod hinweg. Betrachtet man die ganze Erfcheinung B.'s, 
fo ift fie in dem Entwidelungsgange der ital. Muſik nicht ohne Bedeutung; unter allen 
-Nachgängern Roffini’s iſt er ber felbftändigfte und eigenthümlichfte. Dramatifch im vollen 
Sinne des Worte ift B.'s Muſik nit, indem fie zu fehr der feerlifchen und perfonellen 
Charakteriſtik entbehrt und hierin noch hinter ihrem Vorbild, Roſſini, zurüdbleibt ; doch hat 
fie das Verdienft, die Coloratur der ital. Schule, die durch Roſſini bis zur Unnatur fich ges 
fteigert hatte, beſchränkt zu haben. Ebenſo wenig fönnen feine Opern vom muſikaliſch⸗techni⸗ 
fhen Standpunft aus Anfpruch auf Vollendung machen; am meiften berechtigte ihn dazu 
feine legte Oper. e = 
Bell⸗Lancaſter'ſches Unterrichtsſyſtem oder die Lehrmethode des gegenfeltigen 
Unterrichts nennt man dasjenige Syſtem des Unterrichts, nach welchem vorgerüdtere Schüler 
unter Dberaufjicht eines Lehrers fchnoächere unterrichten, wodurd) e8 möglich wird, mit ver⸗ 
Hältnigmäßig geringen Koften eine ungewöhnlich große Anzahl Schüler in Einem Lehr- 
zimmer unter Einem Lehrer zu gleicher Zeit zu unterrichten. Das Princip diefes Unter» 
richtsſyſtems war den MWefentlichen nach nicht nur in Oftindien, wo ber Reifende Della 
- Bulle es im 3. 1623 fand, fondern auch) in Deutfchland ſchon lange bekannt, und in Franke 
reich bis zur erften Nevolution in einer Armenfchule bei dem Hospital der Barmherzigkeit 
ſchon feit 1747, fowie in dem Inftitut des Chevalier Paulet in Paris feit 1772 im Großen 
in Anwendung gefommen. Durch die Engländer Bell und Lancafter wurbe es aber 
von neuem erfunden und nach einem feften Plane auf den Unterricht angewendet. Die 
Unterrichtöfyfteme beider Männer ftimmen im MWefentlichen miteinander vollfommen über« 
ein und unterfcheiden fi) nur in Nebendingen. Die Schüler werden in eine Menge Heiner 
Claſſen getheilt, und jede berfelben durch einen geubtern Schüler in den nöthigften Fertig. 
feiten, wie Refen, Schreiben, Rechnen und Auswendiglernen eines Neligionsbuche fo weit 
geübt, als diefer fie felbft vorher von bem Lehrmeifter erlernt hat. Die Schulgchülfen heißen 
Monitors und haben ihre Claſſe, ungefähr 10 Schüler, auf einer Bank, oder, wie Bel 
will, in einem Halbkreiſe ftehend, vor fi. Die geübteften und moralifch zuverläfligften 
. Schüler führen wieder als Obergehülfen die Aufficht über die Unterfehrer und deren Claſſen. 
Andere Gehülfen beforgen ben Heinen Dienft der Schulpolicei und guten Orbnung, Einer 
das Aufzeichnen der Abweſenden, ein Anderer das Liniren der Schreibbücher, ein Dritter das 
Anstheilen und Aufbemahren der Schiefertafeln u. |. mw. Dieſes ganze Triebmerkvollendet, 
bei einer zweckmaͤßigen, jede Störung einer Claſſe durch die andere verhütenden Eintheilung 
des großen Schulzimmers, ohne ungehöriges Geräufc und in genau abgemeffener, pünktlicher 
Aufeinanderfolge der Befchäfte, jede Aufgabe, die der Lehrmeifter vorher dem Gehülfen vorge⸗ 
macht hat. Ein ftrenger gehandhabtes Syftem der Strafen und Belohnungen, bie theils förpere 
lich, theils auf den Ehrtrieb berechnet find, hält die Maffe der Kinder in guter Zucht. Alles 
geht und wirkt zum Zwecke, wie die Arbeit in einer Fabrik, wo jeder Arbeiter einen Theil des 
Fabrikats fertigt und der Meifter blos anordnet: Der Lehrer unterrichtet nur die Gehülfen, 
wacht über den planmäßigen (Bang des Ganzen und handhabt die Zucht; babei gibt er noch) 
Jünglingen, die ihm feinen Unterrichtsmechanismus abfehen, umihn fünftig ald Lehrmeiſter 
eigener Schulen nachzumachen, methodifche Fingerzeige. Die Ehre der erften Einrichtung 
einer folchen Schule gebührt Andr. Belt, einem engl. Geifllichen, geb. 1752 zu St. 
Andrews in Schottland, der als Auffeher einer Waifenfchule in Egmore bei Madras feit 
1790 auf die Idee gekommen war, Anfänger durch geubtere Schüler unterrichten zu laffen. 
Nach feiner Rückkehr nach England erftattete er hierüber der Oftindifchen Compagnie einen 
Bericht, der 1797 zu London im Drud erſchien, worauf in den J. 1798 und 1799 auch in 
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England einige Verſuche mit Anwendung der Belffchen Schuleinrichtung gemacht murben. 
Inzwiſchen hatte Joſ. Lancaſter, geb. zu London am 25. Nov. 1778, zu Anfange des 
3.1798 eine Armenſchule in London eröffnet und, ohne Bell's Schrift und Unterrichtsſyſtem 
fennen, wegen der großen Anzahl Kinder und wegen der geringen Mittel, bie ihm zu 
ote flanden, diefelbe nad) dem Princip des gegenfeitigen Unterrichts eingerichtet. Die 
Sache machte Auffehen und fand, obſchon ſich Lancafter feit 1801 den Quaͤkern zuge 
wendet, in der koͤniglichen Familie und bei andern Großen hohe Gönner und vielfache 
Unterftügung. Lancafter wußte aber in feinem Enthufiasmus für das neue Schulſyſtem 
feine Ausgaben den ihm zufliefenden Unterftügungen nicht anzupaffen, gerieth in Schule 
den und wurde nur durch die Dagmifchenkunft von For und Andern, die fich mit ihm 
verbanden, gerettet. In den J. 1810 und 1811 bereifte ex die brit. Königreiche und be 
wirkte die Einrichtung mehrer Schulen nach feinem Syftem. Duck eigene Schuld ver- 
Ior er aber nach und nad) das Vertrauen feiner Freunde und Gönner, während er zu- 
eich feine eigenen geringen Mittel Durch die Einrichtung einer umfaffenden Schulanftalt zu 
oting, Die er nicht vollenden konnte, erfchöpfte. Überdies ftellte ihm die hohe GBeiftlichkeit 
ber engl. Kicche, unzufrieden, die Verbefferung der Schulen von einem Quäfer betrieben zu 
fehen, Bell, der bisher auf einem Landgute gelebt hatte, als den erften Erfinder entgegen. 
Bell mußte feit 1812 in England Schulen errichten, pädagogifche Lehrbücher fehreiben und 
unter der Leitung eines pädagogifchen Vereins, der den König von England zum Patron hatte, 
bie Sache ins Große treiben. Getäufcht in feinen Erwartungen ging Lancaſter 1820 nad 
Amerika, und von Bolivar unterftügt, legteer feit 1824 Schulen in Colombia an. Später 
lebte er mit feiner Familie in den Vereinigten Staaten zu Trenton und war 1928 in folche 
Armuth gerathen, daß er für die Unterftügung der Seinigen einen Aufruf an die Großmuth 
ber Amerikaner erließ. Seit 1833 hielt er ſich zu Montreal in Canada auf, wo er von feiner 
Hände Arbeit lebte. In großer Dürftigkeit farb er zu Neuyork am 24. Oct. 19838. Bel 
farb in der Grafſchaft Cheltenham in England am 28. Jan. 1832 und hinterließ ein Ver⸗ 
mögen von 120000 Pf. St., über das er zum Beſten verfchiedener Nationalinftitute ver» 
fügte. — Seit 1814 wurben in faft allen Rändern Europas und in den aufereurop. Erd» 
theilen Schulen nach der Bell» Lancafter'fchen Einrichtung angelegt. Die Anzahldiefer 
Schulen mag jegt wol auf 15000 geftiegen fein. In Deutfchland freilich konnte diefe Schul» 
einrichtung feinen Boden gewinnen, weil hier der Volksunterricht bereitö eine höhere Stufe 
erreicht hatte. Deffenungeachtet müffen die abfprechenden Urtheile vieler beutfchen Pädagogen 
über das neue Unterrichtsſyſtem im Allgemeinen als unbegründet bezeichnet werden. Für 
viele Länder in und außer Europa ift es eine unfchägbare Wohlthat, weil die Veredelung, der 
unterften, verwahrlofeten und zahlreichften Volksclaſſe durch daffelbe weſentlich gefördert 
wird, und felbft für Deutfchland ift es nicht ohne Folgen geblieben, da das Wefentlihedavon 
in vielen Schulen Anwendung erhalten hat. (S. Wechfelfeitige Schuleinrichtung.) 
Vgl. Bell's Werk „An experiment in education” (1797), das fpäter mehrmals umgear⸗ 
beitet, zulegt unter dem Zitel „Elements of tuition” (1812) erfchien und von Zilgenfamp 
unter dem Titel „Bell's Schulmethodus” (Duisburg 1808) deutſch bearbeitet wurde; Lan⸗ 
caſter's „Improvements in education” (1803) und „The british system of education” 
(1810)und Hamel, „Der gegenfeitige Unterricht” (Par. 1818). 

Bellman (Karl Michael), ſchwediſcher Dichter, geb. zu Stodholm am 4. Febr. 
1740, ſeit 1775 Hoffecretair, geft. am 11. Zebr. 1795. Er verfuchte ſich anfangs in 
ber geiftlichen Poeſie, überfegte Gellert's Fabeln und ſchrieb auch einige bramatifche Sa⸗ 
hen. Erſt in feinem 25. Jahre entwickelte ſich bei ihm fein eigentliches Dichtertalent. 
Bei freudigen Gelagen bichtete er feine herrlichften Lieder, die aber ganz eigenthümlicher 
Natur ſind und ſich mit andern poetiſchen Erzeugniſſen faſt gar nicht in Vergleich bringen 
laſſen. Das gewoͤhnliche Thema derſelben iſt Wein und Liebe, und meiſt enthalten ſie ſehr 
ſchlüpfrige Schilderungen, die aber nicht etwa zum Ekel ausgemalt, ſondern nur leiſe 
angedeutet und die mit Zauber von Poefie überſchüttet find, der ſich nur fühlen, nicht be- 
ſchreiben läßt. Sehr oft improvifirte er feine Lieder in Begleitung der Zither; auch fam ihm 
babei fein mimifches Talent fehr zu ftatten. Selbſt nur mäßig trinkend, fang er oft ganze 
Nächte unter feinen Freunden, bis er ermüdet daniederſank. Diele, vielleicht feinebeften Im⸗ 
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tienen, find nie auf das Papier gekommen, fonbern mit ber Luſt des Augenblicks, her 

e geboren, verflungen. Kurze Zeit vor feiner legten Krankheit verfammelte er feine beften 
Freunde, um, wie er fagte, Me noch einmal den B. hören zu laffew”. Eine ganze Nacht 
‚hindurch fang er feine fruhen Lebensſchickſale, und als man ihn ermahnte, feine fchon 
ſchwankende Geſundheit zu fchonen, rief er aus: „Laſſet uns fterben, wie wir gelebt haben, in 


Tönen”, leerte noch den Becher und ſtimmte fein legted Schwanenlied an Seine gehaltvoll- _ 


ſten Dichtungen ftchen in „Sredbman’s Sänger”, „Fredman's Epiftlar” und „Bachi Hand» 
bibliothel”. Bei der Herausgabe derfelben half ihm Kellgren hinfichtlich des Tertes und 


Kraus in der Mufit. Später find feine Lieder wiederholt gedrudt, au in Gefammtaus- 


gaben vereinigt worden. Seine zahlreichen Verehrer liefen ihm ein Ehrendenkmal errich- 
ten, das am 26. Juli 1529 im Beiſein der königliden Familie enthüllt wurde. 
Bellona, die Kriegsgöttin der Römer, war nach den Dichtern bie Befährtin bes Mars, 
deſſen Schwefter, Gemahlin oder Zochter fie heißt, bewaffnet mit blutiger Geißel. Im 
Kriege gegen die Sanıniten war ihr von dem Conſul Appius Claudius Craffus ein Tempel 
— und nachher auf dem Marsfelde errichtet worden. In dieſem gab der Senat fremben 
efandten und denjenigen Eonfuln, welche auf einen Triumph Anſpruch machten und des⸗ 
wegen nit in die Stadt fommen durften, Audienz. — Die Priefter der Göttin hießen 
Bellonarii, die fi bei den Opfern die Arme oder Füße aufrigten und dann das 
Blut entweber als Dpfer brachten oder tranken. Diefes gefchah beſonders am 24. März, 
‚der daher auch dies sanguinis hieß. 


Belloy (Pierre Laurent Buirette), einer der erſten Dramatiker, welche mit Erfolg _ 


flatt der griech. und rom. oder ausländifchen Helden vaterländifche auf die franz. Bühne 
brachten, geb. am 17. Nov. 1727 zu St. Flour in Auvergne,. geft. am 5. Märy 1775. 
Schon als Kind Fam er nad) Paris, mo er nach feines Vaters Tode anfeinem Obeim, einem 
berühmten Advocaten, eine Stüge fand, derihn zum Nechtsgelehrten beftimmte. Dad nur 
mit Widerwillen trieb er fein Berufsſtudium, dagegen zeigte er viel Talent für Die dramati⸗ 
fihe Kunst. Das ftete Anfämpfen feines Dheims gegen diefe Richtung veranlafte ihn end» 
lich, fi) heimlich zu entfernen. Unter dem Namen Dormont de Belloy trat er hierauf als 
Schaufpieler auf mehren nordiſchen Bühnen auf und erwarb ſich durch die Ehrenhaftigkeit 
feines Charakters überall Liebe und Achtung. Mehre Jahre verlebte er namentlich zu Pe⸗ 
teeeburg, wo, die Kaiſerin Elifabeth ſich fehr für ihn intereffirte. Im J. 1758 ging er nach 
Frankreich zurüd, um feine Tragödie „Fitus” aufführen zu laffen. Sein Oheim aber hatte 
. einen Verhaftsbefehl ausgewirkt für ben Fall, daß fein Neffe die Bühne beträte. B. hoffte 
bunch den Erfolg des „Titus” feine Familie zu verjöhnen; aber das Stud fiel durch, und fo 
kehrte er wieder nach Peteröburg zurück; erſt hach feines Oheims Tode kam er abermals 
nach Paris, mo nun feine Tragödie ‚„„Zelmire’’ den entfchiedenften Beifall fand. Ihr folgte 
.17165 „Le siege de Calais”, ein Trauerſpiel, das noch immer gefchägt wird. Er erhielt 
hierauf die Medaille, welche ber König für folche Dichter geftiftet Hatte, von denen. drei 
Stücke wit Beifall aufgenommen worden, obfchon dies bei ihm blos mit zwei Stüden ber 
Fall geweſen war, und es ift feitbem diefe Medaille nie wieder ausgetheilt worden. Unter 
feinen folgenden Iheaterftüden war es „Gaston et Bayaıd‘ (1771), das ihm die Auf 
. nahme in bie franz. Akademie verfchaffte. Am laͤngſten hat fich fein „Pierre le Cruel‘ auf 
der Bühne gehalten. Seinen Stüden ift eine gewiffe Kraft und deamatifcher. Effect nicht 
abzuſprechen, doch leiden fie an großer Incorrectheit. Eine Ausgabe feiner „Oeuvres’‘ bes 
forgte Gaillard (6 Bde, Par. 1779.) 
Bell⸗Rock, d.i. Stödenfelfen, oder Inch⸗Cape, ein für die Schiffer höchft gefähr- 
ficher Felſen an ber Küfte der ſchott. Grafſchaft Forfar, unweit der Mündung des Tayfluffts, 


ſoll daher feinen Namen erhalten haben, daß die Mönche von Aberbrothok ehenwis eine- 


Glocke (beil) aufgehangen hatten, die fie zur Warnung für die Schiffer beim Steiger und 
allen der Flut laͤuteten. Der Felſen bleibt bei gewöhnlicher Flut 12 5. hoc) vom Waſſer 
bedeckt; nur bei der niedrigften Ebbe-zagt er über 400 8. lang, 230 5. breit und gegen 
#8: hoch über bie Meeresfläche hervor. Im 3.1807 entfchloß man ſich zu der fehr ſchwierigen 
eines Leuchtturm, der unter der Zeitung des berühmten Baumeifters Steven 

fen iB4 Lwoilendet wurde. ESo heſteht derſelbe aus einem Freisförmigen, 115 F. haban Me⸗ 
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bäude, welches bei Springfluten 15 F hoch unter Waſſer geſetzt iſt. Die GSignale Be» 
wirft eine Maſchine; fie beſtehen in weißem und rothem Lichte, abwechſelnd mit Dunkelheit. 
und bei Rebelwetter im Läuten zweier Glocken von beträchtlicher Größe. 
Bellüno, die nördlichfte Delegation des Gouvernements Venedig im lombard.eve- 
netian. Königreiche, von 62 DM. mit 135000 E., liegt zu beiden Seiten der Piave und 
anz im Bereiche der wilden Verzweigungen der trientinifchen Alpen. Der Getreidebau ift 
Gebr befchräntt, reicher ſchon der Terraffenbau auf Wein und Obſt, ausgezeichnet die Vieh⸗ 
pe und Alpenwirthfchaft, unterftügt Durch kräftige Bergmeiden, nur gering der Ertrag des 
ergbaus auf Eifen, Kupfer und Salmei, ein Hauptreichthum aber der herrliche Waldbe⸗ 
ftand. Das Bauholz bildet einen Haupthandelsartifel, welcher beſonders nach Venedig 
geht und theils auf der Piave, theild auf dem Tagliamento verflößt wird, da beide Flüfſe 
im obern Laufe durch den Flößfanal von Sepada miteinander verbunden find. — Die _ 
Hauptftadt der Provinz, Belluno, liegt auf einem Hügel an ber Piave; fie ift Sig eines 
Biſchofs und Domcapitel® mit reicher Bibliothek, Hat unter den 13 Kirchen eine fehöne nach 
dem Modell des Palladio erbaute Kathebrale, eine merkwürdige, die Stadt mit Harem Ge⸗ 
birgswaffer verjehende Wafferleitung und 9000 E., welche Seidenfpinnereien, Wachs⸗ 
bleichereien und. lebhaften Holzhandel betreiben. Nach der Stadt erhielt der Marfchall, 
AN d.) den Titel eines Herzogs von Belluno. 
Belt heißen die beiden Meerengen, welche nebft dem Sunde die Oftfee mit dem Katte⸗ 
gat verbinden. Der Große Belt, deffen Breite bis zu 2,% M. fteigt, trennt die dän. In⸗ 
feln Seeland und Laaland von Fühnen und Langeland, der Kleine Belt die Infel Füh- 
nen von Iütland. Letzterer verengt fich bei der Feſtung Friebericia bis auf eine Viertelmeile, 
ſodaß die Einfahrt aus dem Kattegat volllommen beherrfht ift. Da die Schiffahrt durch 
beide Belte wegen der vielen Sandbänfe und der heftigen Strömung aus ber Öftfee, na- 
mentlich für große Schiffe, Höchft gefährlich ift, fo gehen fie meift durd) den Sund. 
Beludfchiftan, auh Belludſchiſtan oder Biludſchiſtan, ift das ſüdöſt⸗ 
fichfte aftat. Reich des Hochlandes von Iran, welches feiner Armuth und Unzugänglichkeit 
megen bis zu Pottinger’s und Chriſtie s Unterfuchungen im 3. 1810 dem Auslande ziemlich 
unmbekannt war. Erftim 3. 1739, ald einer der Horbenfürften der Beludfchen, Nufhir 
Khan, ald Haupt der vereinigten füdoftiranifchen Landſchaften unter bem Titel eines Beg- 
lerbeg vom perfifchen König Nadir Schah beftätigt ward, trat ed unter dem gegenwärtigen 
Namen in die Reihe afiat. Staaten. Sehr bald gelangte es zur Selbftänbigkeit, die fogar Per» 
fien wiederholt Gefahr drohte, indeffen doch nicht Präftig genug war, das Rosreißen der fü» 
öftlichften ind. Landſchaft Sind (f. d.), im 3. 17.79, unddesfüdweftlichften Gebiets von Me⸗ 
kran, dem alten Gebrofien, im 3. 1809, zu verhindern. Es hat nach ungefähren Schägun- 
gen ein Areal von 9500 IM., 2,700000 E. und wirb im Often vom ind. Tieflande, und zwar 
von dem Staate Sind, nördlich von Afghaniftan, weftlich von Perfien und im Süden vom 
Andifchen Ocean begrenzt. Dieeinzelnen Landfchaften find im Often Saraman, Kelat, Gun- 
dama, Khozdar, Ihalawan und Lus und im weiteften Weften Kuhiſtan. Hinſichtlich feiner 
Terrainverhältniffe hat es große Ahnlichkeit mit Afghaniftan, infofern der Often von einem 
ketten und plateautreichen Grenzgebirgslande erfüllt wird, welches feine wilden Kämme und 
Gipfel in die Region des ewigen Froftes erhebt und in fteilen Terraſſen oft- wie weſtwaͤrts 
abfällt, die hier wie dort die üppigen Landfchaften des Industhales von einer bis zu den Weft- 
grenzen ausgedehnten Sandwüfte fcheiden. Wie dort im Norden, fo begrenzt hier die Würte 
im Südenein noch faft ganz unbefanntes Syſtem langgeftredter Gebirgstetten mit ein⸗ 
gefchloffenen flufenartig zueinander liegenden Längenthälern. Die höchfte ber öftlichen 
Grenzfetten ift das mit dem Cap-Monze aus bem Meere auffteigende Bra-Huifgebirge, 
beffen nördliche Fortfegung fi) dem afghanischen Syfteme der Sulimanberge anfchließt und 
noch auf beludfchiftanifchem Gebiete von zwei Hauptpäffen bucchfchnitten ift, nämlich vom 
Gundama- oder Molanpag und vom Bolanpaf, welcher im 3. 1839 von der brit. Erpedi- - 
tion nach Kandahar paffırt wurde. An die Weftabfälle des Gebirge Ichnen fich die Kleinen 
Gufturebenn von Wudd, Khozdar und Shorab und als nördlichfte und höchfte Plateau 
flufe die von Kelat in der Durchſchnittshöhe von 8000 F. Unter den fübwärts durch⸗ 
brechenden Flüſſen feheinen der Puralli im Often und im Werften der Kaskein am bebeutend« 














Belnudſchiſtan ee" 
eu fein, die Wüfte bogegen ift im mahren Sinne des Worte ein trockenes Ganbmeen. 
der Berfchiedenheit der Befchaffenheit und Höhe des Bodens wechfelt aud) da6 Klima; 
die brennende Wüfte und bie tiefen, feuchten und tvarmen Thäler bilden fcharfe Gegenfüge - 
zu den Hochlandfchaften, mo der Winter alle feine ftrengen Rechte geltend macht, und, wiein. 
Kelat, der Reisbau durch die Cultur mitteleurop. Getreide erfegt wird, die Bäume ihr Laub 
wechfeln und trog der Lage unterm 29° nördl. B. vier Jahreszeiten miteinander wechfeln. In 
der Wüſte zieren ſchlanke Dattelpalmen die Dafen, in den tiefen Thälern gedeihen Reis, 
Baummolle und Indigo, auf den höhern Landeötheilen bie gewöhnlichen Betreideforten und 
die Obftarten Europas und über alle Berggegenben ift bie Afa-fütidapflanze verbreitet. 
Rächft den europ. Hausthieren und dem befonders hashgefchägten Kameele, Pferden, Ziegen 
und Büffeln, find die wilden unwegfamen Gegenden von wilden Thieren verfchiedener Art 
bewohnt, namentlich von Löwen, Tigern, Leoparden, Hyaͤnen, Schakals und Wölfen. Das 
Mineralreich ſcheint die verfchiedenften Ausbeuten zu liefern, bein neben Gold und Silber 
et man Eiſen, Blei, Kupfer, Zinn, Steinſalz, Alaun, Salpeter und Schwefel bei ben 
ewohnern in Menge. Das Land wird nad N ottinger von zwei verfchiedenen Voͤlker⸗ 
- fännmen bewohnt, im Dſten auf dem raubeften Theile von ben Brahuis ober Brahooes und 
im Norden und Welten von den Beludfchen. Diefe letztern bilden, in viele einzelne Stämme 
zerfplittert, die fich nach ihren Häuptern nennen, die Hauptmaffe der Bevölkerung in drei 
Zribus, den Narrus mit 7 Stämmen, den Rinde mit 25 und ben Murghis mit 16 Stäm⸗ 
men. Die Beludfchen werden von Pottinger für die hierher verdrängten Nefte früherer 
Zurtmanenftämme gehalten, welche ben perf. Dialekt in den ihrigen aufgenommen. Sie 
rühmen fich, zu den erften Verbreitern des Islam zu gehören, find höchſt unwiſſende und zelo⸗ 
tiſche Sunniten, unter benen ber Chrift und der Hindu ficherer ift ald der Schiite. Unge⸗ 
“ achtet der gefeglichen Polygamie heirathen fie gewöhnlich nur ein Weib, hoͤchſtens zmei, und 
nur bie Oberhäupter vier Weiher, die mit Liebe und Achtung behandelt werden. Sie find 
ſchon und ſchlank gebaut, thätig und gewandt und ein Hirtenvolf, das auf Plünderung auge 
geht in fogenannten Chupaos, d. h. Raubzügen auf Kameelen, die fie mit großer Kühnheit, 
Rift und Eile in bie entfernteften Landſchaften ausführen. In ihren Wohnungen, welche 
bei den reinnomabifchen Stämmen aus ſchwarzen Filz. ober groben Leinwandzelten, bei 
den weniger nomabifchen Kheild aus ſchlechten Lehmhäufern beftehen, üben fie patriarcha« 
liſche Baftfreundfchaft; fogar die Sklaven, welche das Feld bebauen müffen, behandeln fie 
mit großer Milde. Die Kleidung beider Gefchlechter befteht in einem bis zum Knie reichenden 
Hembde und seiten Beinkleidern, beides von demfelben Leinen» oder Baummollenftoff, und 
. nur legtere bei den Weibern zumeilen von Seide; die Kopfbedeckung bildet eine kleine baum» 
wollene oder feidene Müge und nur bei feftlichen Gelegenheiten der Turbanz das Weib 
geht ſtets verfchleiert aus; gegen den Schug der rauhen Witterung dient den Vornehmen 
“ein wattirter Kaftan von Zig oder Ufalig, dem gemeinen Mann ein Mantel von Ziegens 
haaren oder Wolle. Ihre Vergnügungen beftehen in Reibes- und ritterlichen Übungen; 
glänzende Waffen bilden den Hauptfhmud. Die Brahuis zerfallen in die fieben Tribus: 
Mirant, Simalani, Robeni, Pirkani, Zugur-Mengul, Khidrani und Kumburani. Sie ha« 
. ben eine vom Perfifhen ganz abweichende und mehr dem Pendſchabdialekt genäherte Sprache 
und find von den Beludfchen durch furze und dickere Geftalt, runde Gefichter und platte 
Phyſiognomien fo verfchieden und den Mongolen ähnelnd, daß fie Pottinger für die Nefte 
eines weitverfchlagenen tatarifchen Völferftamms hält. Die Brahuis find ein zwifchen 
Gommer-.und Winterftationen wanderndes Hirtenvolk Einfach und einfam lebend, find fie 
friedlich und nicht zum Raub geneigt wie ihre Nachbaren, doch aber abgehärtet und im Rufe 
großer Tapferkeit. Ihre Nahrung beftcht zum großen Theil aus halbrohem Fleiſche; Die 
Kleidung iſt ähnlich der der Beludſchen, nur beim Manne durch eine Filymüge und beim 
Weibe durch eine feltfam mit Bildereien verzierte Schnürbruft etwas verändert. Bei der 
großen Hoheit und dem gänzlichen Mangel an Eultur, haben doch beide Völker einen leb⸗ 
haften, fcharfen Geiſt, großartige und edle Geſinnungen und poetiſchen Sinn für Geſang 
und Mufit. Das ſtaatliche Band, welches die einzelnen Stänme unter ihren Khans zw 
einem Ganzen feffelt, if fchr Ioder; der Khan von Kelat ift im Frieden mehr nominelles 
Dperhaupt des Landes, dagegen im Kriege mächtig und durch zahlreiche Truppen unter» 
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fizt. Die Einkünfte bes gegenwärtigen Shan von Kelat, welche meift in 66 
ftehen, laſſen ſich auf 30000 Pf. Se. fhägen und die Stärke des Heers auf 10000 ir 
tegulairer Reiter und 20000 M. allgemeinen Aufgebots, wiewol im Falle der Noth eine 
noch weit größere Kriegerzahl zu den Waffen greift.‘ Im Anfange des 3. 1340 wurde zur 
Züchtigung feindfeliger Streifereien und Beunruhigungen Kelat von den Briten beim Heim- 
zuge aus Afghaniftan belagert und nach tapferer Gegenwehr erobert. Die Hauptftäbte des 
Landes find Kelat, Quetta und Gundawa im Norbdoften, Wudd, Belah und Lyari im Suͤd⸗ 
often und Basman ale letzter fefter Grenzort gegen Perfien. 

. Belvedere, von derfelben Bedeutung wie Bellevue (f. d.), ift ber Name mehrer 
Schloͤſſer mit fhöner Ausficht. Unter ſolchen zeichnet ſich in Deutfchland befonders Bel 
vedere bei Weimar aus, mit einem fehönen, 1724 von Ernft ur angelegten Park, 
vortreffliher Drangerie und einer Stunden langen herrlichen Allee, welche nad dem 
Schloffe führt. In Italien führen den Namen Belvedere eine Bergfeftung bei Florenz 
umd In der neapolitanifchen Provinz Calabria citeriore ein Städtchen mit einem Schloß und 
‘ dem Titel eines Fürftenthums. 

Belzöni (Giovanni Battifta), berühmt durch feine Reifen und Entdedtungen, wurbe, 
der Sohn eines armen Barbiers, zu Padua 1778 geboren, und in Rom zum — 
Stande erzogen, von dem er ſich jedoch bald aus Neigung zu der Beſchaͤftigung mit den mecha⸗ 
nifhen Künften abwendete. Bon Rom durch bie Kriegsunruhen in & 1800 vertrieben, 
‚Sam er nad) Holland und von da 1803 nach England, wo er ſich bald nach feiner Ankunft 
verheirathete und in fehr bedrängte Lage gerieth. Er verfuchte nun durch öffentliche Dar 
ftellungen aus-ber Hydraulik, deren Studium er neben andern Wiſſenſchaften in Rom bes 
ſonders betrieben hatte, fein Brot zu verdienen; da ihm dies aber mislang, fo ſah er fich ge⸗ 
zwungen, durch athletifche Künfte, zu denen ihn fein ſchöner, großer und umgemein fräfti- 
ger Körper vorzüglich befähigte, feinen Erwerb im Rande umherreifend’zu firchen. In diefer 
ELebensweiſe fam er 1812 nad} Liffabon, fpäter nach Madrid und nach Malte. Hier warb 
er 1815 nad) Agypten eingeladen, um eine hydrauliſche Maſchine für den Paſcha zw 
bauen. Nachdem er ſich diefes Auftrags entlebigt, bewogen ihn Burckhardt and Salt, 
ber Erforfchung der Agypt. Alterthümer fich zu widmen. Mit dem unermübdlichften Eifer, 
mit Ausdauer und Entfagung gab er fich diefem neuen Berufe hin. So gelang es ihm, die 
Büfte des fogenannten jüngern Memnon aus der Nachbarfchaft von Theben nach Alexan⸗ 
bria zu fihaffen, zuerft in den von Burckhardt entdediten, aber vom Sand unzugaͤnglich ge» 
machten Tempel von Ipfambul einzubringen und in dem Thal der Königsgräber (Biban⸗ 
el⸗Moluk) bei Theben mehre wichtige Katakomben mit Mumien zu entdeden und zu er⸗ 
öffnen, unter Anderm auch 1817 das in antiquarifch-artiftifcher Hinficht fo berühmte Köe 
nigsgrab des Pfammetich oder Necho, von deffen Sculpturen er die genaueften Zeichnun« 
gen und Wachsmodelle nahm und aus welchem er den prächtigen alabafternen Sarkophag 
fortſchaffte, der jegt mit der erwähnten Memnonsbüfte und den meiften übrigen von B. 
nach Europa mitgebrachten ägypt. Alterthumern das Britifche Mufeum ſchmückt. B.s glaͤn⸗ 
zendfte Unternehmung war jedoch bei feinen Unterfuchungen der Pyramiden von Ghize bie 
Eröffnumg der Pyramide des Ehephrem, in der er mehre Gemächer und einen Granitfar⸗ 
kophag mit dem Gerippe einer Kuh fand. Außerdem entdeckte er in der Gegend von The» 
ben viele Bildwerke. Ein Anfıhlag auf fein Leben veranlaßte ihn, Agypten zu verlaffen. 
Zuvor unternahm er noch eine Reife nach der Küfte des Rothen Meers, auf ber er bie 
Smaragdgruben von Zubara und die Überrefte des alten Berenice entdeckte, und von bier 
nach ber Fleinen Dafe, um die Trümmer des Ammon-Tempels zu unterfuhen. Im Sept. 
1819 ſchiffte er fich mit feiner Gattin, die auf allen feinen Fahrten und Reifen feine ſtand 
dafte und muthige Begleiterin gewefen war, nad) Europa wieder ein. Dier ſchenkte er feiner 

aterftadt Padua zwei ägypt. Sranitflatuen, welche diefelbe im Palazzo della Giuſtizia auf. 
ſtellen lleß, und wofür fieihm eine zu feinem Gedächtniß gefchlagene goldene Medaille verehrte, 
Hierauf ließ ex die „Narrative of the operations and recant discoveries within the py- 
ramids, temples, tombs and ezcavations, in Egypt and Nubia, and of a journey to the 
coast of the Red Sea, in search of the ancient Berenice, and an other to the Oası) 


öf Jupiter Ammon’ (Bond. 1821, mebft einem Band mit 44 illum. Kpfen.) erſcheiuen. 
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Im J 1991 eröffnete er in London eine Ausftellung ber von ihm mitgeßrachten ähypt. Al⸗ 
terthönmer, in der auch eine treue Nachbilbung des Innern des von ihm entdeckten Könige 
grabes in den wirklichen Größeverhältniffen fi) befand. Gegen Ende bes folgenden Jahres 
unternahm er eine Reife nad) Timbuktu ins Innere Afritas. Da der Sultan von Marokko 
die ihm bereits ertheilte Erlaubniß, von Fez, wo B. im Apr. 1823 angelangt war, ſich nach 
diefer Stadt zu begeben, wieber zurücknahm, fo begab er ſich an die Mündung des Niger, un 
Aber Gato, Benin und Hauffa nach Timbuftu vorzudringen. In Benin ward er jedoch von 
einer gefährlichen Ruhr befallen, die ihn nöthigte, nach Gato zurückzukehren, wo er am J. 
Der. 1823 ſtarb. Die Originalzeichnungen des von ihm eröffneten äghpt. Koͤnigsgrabes 
wurden von feiner Battin herausgegeben (Xont. 1829). 
Bem (Sofeph), poln. General, geb, 1795 zu Tarnow in Galizien, ftudirte erft zu 
Krakau, dann in ber Militairfchule zu Warſchau. Er machte 1812 als Lieutenant der reiten« 
ben Artillerie ben Feldzug gegen Rußland mit und ward 1819, bei der neuorganifirten poln. 
Armee unter Großfürft Konſtantin, Hauptmann und Lehrer an der Artillerieſchule zu Ware 
fhau, wo er damals die „Erfahrungen über Eongrevfche Brandraketen“ (Weim. 1920, 4.) 
fehrieb. Liberaler Gefinnungen verdächtig und vor drei Kriegsgerichte geftellt, nahm er 1925 
feinen Abfchied und wendete fich nad) Lemberg, wo er vorzüglich mit Mechanik ſich befchäftigte 
und eine Schrift über Dampfmafchinen herausgab. Nachdem Aufftandein Warfchau am 29. 
Rov. 1830 erhielt er fogleich als Diajor das Commando einer reitenden Batterie. Er zeichnete 
ſich im Treffen bei Iganie und am Tage von Oſtrolenka aus, flieg zum Oberften, dann 
zum General und Befehlshaber der gefammten Artillerie. Nach dem Falle Marfchaus bes 
gab er ſich nach Frankreich und ſchloß hier 1833 mit Dom Pedro einen Vertrag über Er⸗ 
richtung einer‘ poln. Hülfslegion, Die aber nicht zu Stande fam, worauf er ſich allein nach 
Liffadon, dann nad) Madrid begab, ohne feine Dienfte angenommen zu fehen. Nach Paris 
zurückgekehrt, fuchte er, jedoch vergebens, eine polytechnifche Gefellfchaft, eine wiſſenſchaft⸗ 
liche und Fünfklerifche Zeitfchrift zu begrümden. Seitdem befchäftigte er fich theils mit Dies 
chanik theils mit Unterricht in der von Jazwinski erfundenen mnemonifchen Methode. 
Bembo (Pietro), einer der berühmteftien Gelehrten Italiens im 16. Jahrh., geb. zu 
Venedig am 20. Mai 1470, erlernte früh die lat, dann zu Meflina unter Laskaris bie griech. 
Sprache, worauf er, in feine Vaterſtadt zurückgekehrt, eine Heine Schrift über den Atna (bei 
Aldus 1495, 4.) herausgab. Nach dem Willen feines Vaters betrat er die Laufbahn ber 
Öffentlichen Befchäfte; fand aber bald Misbehagen daran und widmete ſich den Wiffenfchafe 
ten und dem geiftlichen Stande. Nachdem er in Ferrara feine philofophifchen Studien volle 
endet, fam er wieder nad) Venedig, wo er in die in dem Haufe des Buchdruckers Aldus Ma⸗ 
nutius gebildete gelehrte Akademie aufgenommen, fehr bald ein ber vorzüglicäften Mitglie⸗ 
der derſelben wurde. Für die Druckerei von Aldus beforgte er in jener Zeit eine kritifche Aus⸗ 
gabe der ital. Gedichte Petrarca's (1501) und der „„Terzerime” des Dante (1502). Darm 
befuchte er Rom und 1506 den Hof von Urbino, wo die Wiffenfchaften in hohem Anfehen 
flanden. Hier verlebte er ungefähr ſechs Jahre, worauf er 1512 Julius de’ Medici nah Rom 
‚ folgte, deffen Bruder, Papft Leo X., ihn zu feinem Secretair ernannte und ihm feinen 
Freund Sadoleto zum Amtegenoffen gab. &n Rom machte er die Bekanntfchaft der jun« 
gen und liebenswürdigen Morofina, die ihm zwei Söhne und eine Tochter gebar. Doch 
feine vielen Amtegefchäfte und literarifchen Arbeiten, verbunden mit einem zu anhaltenden 
Genuß der Lebensfreuden, ſchwaͤchten allmälig feine Gefimbheit, ſodaß er nad) Leo's X. 
Tode ſich ganz von ben Gefchäften zurückzog, um feine Tage in Padua, deffen Luft ihm aus⸗ 
‚gezeichnet zufagte, in der Befchäftigung mit den Wiffenfchaften und dem Umgange mit ſei⸗ 
nen Freunden zu verleben. Doc) nad) Andreas Navagero’s Tode ward ihm 1529 von ber 
Nepublik Venedig bas Amt eines Gefchichtfchreibers angetragen, das er auch, wiewol mit 
einigem Widerſtreben und unter Ablehnung des damit verbundenen Gehalts, annahm. Zu« 
gteid ward er zum Bibliothekar der St.Marcusbibliothek ernannt. Papft Paul III, der 
einer von ihm befchloffenen Gardinalbeförderung die Augen auf bie berühmteften Min 
ner ſeiner Zeit warf, ertheilte ihm am 24. März 1539 den Earbinalshut, zwei Jahre nach⸗ 
er das Bisthum von Gubbio und bald darauf das reiche Bisthum von Bergamo. Mit 
Sen überdäuft ſtarb B. om 18. San. 1547. Er vereinigte in feiner Perfon, ſeinem 
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Garakter und feiner Unterhaltung Alles, was liebenswuͤrdig genannt werden kann. Er war 
der Wicderherfteller des guten Stils fowol in der lat. Sprache, wo er Cicero, Virgil und 
Julius Säfar zu ſteten Muftern wählte, als auch in der ital., wo er befonders Petrarca nach⸗ 
ahmte. In Anfehung ber Neinheit des Stils war er fo ftreng, daß er, wie man erzählt, jede 
en Schriften, bevor er fie bekannt machte, einer 4uUmaligen Prüfung unterwarf. Unter 
einen vielfach einzeln gedrudten Werken (4 Bde, Den. 1729, Fol.) find am wichtigften 
Rerum veneticarum libri XIl“ von 1487 — 1513 (Ben. 1551, Fol.), von denen er felbft 
eine ital. Ausgabe (Den. 1552, 4.; am beften von Morelli, 2 Bde, Ven. 1790, 4.) bee 
forgte; ferner find zu erwähnen „Prose”, Dialggen, in welchen die Negeln der toscan. 
Sprache aufgeftellt werden; „Gli Asolani”, Dialogen über die Natur der Liebe; „Rime“, 
eine Sammlung trefflicher Sonette und Canzonen; feine Briefe, ſowol bie ital. als bie lat. 
- gefchriebenen; fein Werk „De Virgilii culice et Terenti fabulis” und feine „Carmina”, die 
ebenfo geiſtreich als gefhmadvoll find, aber zum Theil von einem freiern Beifte zeugen, 
als der Stand des Verfaffers erwarten lief. | | 
Ben heißt im Hebräifchen und Arabifchen Sohn. In beiden Sprachen wird zu näherer 
Bezeichnung ber Perfon dem Namen auch der des Vaters beigefügt, baher Ben in folcher 
Verbindung fo viel ald Sohn des... bezeichnet, z. B. David Ben Salomo, Ali Ben daffan. 
Bei jüdifchen Familien in arab. Kindern wird Ben aud) dem Familiennamen vorgefegt, z. B. 
Ben Jaiſch (BSaruch), Ben Melech (Salomo). Daher haben, analog den deutfchen Namen 
auf —fohn, den dan. auf —fen u. f. w., manche Juden neuerer Zeit aus der Zuſammen⸗ 
fegung des Ben und bes väterlichen Namens neue Bamiliennamen gebildet, 3.8. Benary, 
Bendavid,.Benlevi u. f. w. 
Benäres, im Sanſkrit Baranafi, ift dieam Ganges gelegene Hauptftabt der gleich⸗ 
namigen ſehr fruchtbaren und cultivirten Provinz in der brit. - oftind. Präfidentfchaft Ar 
lahabad. Der ehemals unabhängige Rajah von B., Cheit Sing, ward 1775 von den 
Engländern zinsbar gemacht, 1781 durch den Generalgouverneur Haſtings vertrieben, 
fein Land für England in Befig genommen, der Neffe deffelden, Babu Sing, zum Schein» 
tegenten eingefept und ber jährliche Tribut von 900000 Thlr. auf mehr ald 2 Mill. erhöht 
Die Stadt, welche auch Kaſchi heißt, ift halbkreisförmig erbaut am linken Ufer des Ganges, . 
zu dem fleinerne, mit Bäumen befegten Treppen, die fogenannten Ghauts, hinabführen. 
Sie gehört zu den größten und merfwürdigften Städten Indiens und fteht in ſolchem Rufe 
ber Heiligkeit, daß fie nicht nur der angefehenfte Wallfahrtsort der Hindus ift, fondern daß 
auch viele anderwaͤrts wohnende reiche Hindus ihre Icgten Tage hier befchließen, d . nder Tod 
in der heiligen Stadt führt nach dem Glauben ber Indier unmittelbar zum Paru. fe. Die 
Ghauts find ftets mit Gruppen von Männern, Weibern und Kindern bededt, Die entweder 
ihre Gebete oder ihre Wafchungen verrichten oder ihre Krüge mit dem Waifer des heiligen 
Fluſſes füllen. Diefes gefchieht auch von den Kaſchie⸗Kauries, einer eigenen Art Mönchen, 
‚ welche das Waffer in große Krüge füllen, fie vergypfen, mit bem Siegel des Oberbrahminen 
und fich mit einem Zeugniß der Echtheit verfehen laffen und es alsdann weit und breit als 
einen Eoftbaren religiöfen Luxusartikel verhandeln. Die Zahl der E. belief fi im 3.1825 . 
auf 181482, welche in mehr wie 30205 Häufern, theild von Stein, theils von Lehm, woh« 
nen; hierzu kommt noch eine große Anzahl Fremder, welche fich zu allen Jahreszeiten, befonders 
aber während der religiöfen Fefte hier aufhalten. Unter legtern ift das Dumallifeft das präch⸗ 
tigfte, wobei bie glänzende Sllumination der Stadt einen unvergleichlich fhönen Anblick ges 
währt. Die Mohammedaner bilden den fünften Theil der Bevölkerung und wohnen melft in 
den Borftädten; die Zahl der Brahminen beträgt über 32000 und die der Fakirs über 7000. 
Zur Dienerfchaft der in B. refidirenden Hindu-Rajahs gehören wenigftens 3000 Menſchen. 
So impofant der Anblid von B., befonderd vom Ganges aus, ift, wo das Meer von Häu⸗ 
fern, Pagoden und vergoldeten ſchlanken Minarets ſich amphitheatralifc ausbreitet zwiſchen 
prächtigen Baumgruppen und reihen Guirlanden blühender Gefträuche, die als zierliche 
Feſtons die bildwerfreichen Mauern überhangen, fo macht das Innere der Stabt doch einen 
minder fchönen Eindrud, da die Häufer meift vier bis ſechs Stockwerk hoch, eine Überla⸗ 
dung von Zierathen zur Schau tragen und die von dichten Volksmaſſen durchwogten Stra⸗ 
fen eng und krumm find. Nur wenige Europäer halten ſich in B. auf; bie brit. Garniſon und 








bie Civilbeamten wohnen in Secrole, eine halbe Stunde von den Thoren ber Stadt. Die 
Tempel und Paläfte von Delhi, Agra und Lucknow übertreffen zwar bie von B. an Pracht 

und Schönheit; unter den 1000 Pagoden ober Hindutempeln und 330 Mofcheen, bie man hier 
aufzählt, find jedoch mehre fehr merkwürdig, fo namentlich Die im 17. Jahrh. auf den Ruinen 
einer Pagode von Aureng-Zenb, als ein Denkmal mehammeb. Übermacht erbaute Mofchee. 
Die berühmtefte Pagode ift die fogenannte Vifchvajfcha, auf Heiliger Stätte erbaut. Der: 
Hof des Tempels ift der Aufenthalt der fetten, gezähmten, heiligen Stiere; bie Kreuzgänge 
find angefüllt mit Pilgern und Büßenden; das Waffer des mit einem Thürmchen bedediten 
Brunnens ift heilig und zum Baben der Wallfahrer beftimmt. Eines der intereffanteften 
Dentmäler von D. ift die alte Sternwarte, lange vor bem Eindringen ber Mohammebdaner 
in Oftindien erbaut und noch vollftändig erhalten. Ihr mit Höfen und Säulengängen um- 
gebener Thurm hat eine ungeheure Sonnenuhr mit einem 20 3. hohen Zeiger. Überhaupt ift 
DB. der Hauptfig ber Künfte und Wiffenfchaften Indiens, und es ftrömen jährlich eine Menge 
vornehmer Hindus hierher, um fi) zum Dienfte des Brahma vorzubereiten. Auch beftehen 
bier viele ind. Clementarfchulen und ein befonderes Hinbucollegium in dem großen Gebäude 
Widalaja, wofelbft zehn von ber brit. Negierung befoldete Lehrer 200 Hindujünglinge im 
Leſen, Schreiben, Rechnen, im Gefege der Hindus, in ihrer heiligen Literatur, im Sanſkrit, 
in Aſtronomie und Aftrologie unterrichten. Wie B. die Stadt ber Religion und Gelchr- 
ſamleit, fo ift fie auch ber Sig blühender Induſtrie und reichen Handels. Berühmt find 
die Gold- und Silbergefchmeide, die feinen Webereien baummwollener und feidener Zeuge, 
die Gold- und Silberftoffe unter dem Namen Kinkob und die herrlich geſtickten ſammetnen 
Turbane. In Verfertigung von Kinderfpielmaaren aus Holz und Thon ift B. ein zweites 
Nürnberg. Auch ift es der Marft für die Shawls Nordindiens, die feinften Muffeline, die 
von Kalkutta eingeführten engl. Waaren, und der Hauptmarkt der ſuͤbdind. Diamanten und 
anderer Edelſteine. . 

Bencoolen, eine früher brit., feit 1825 niederländ. Eolonie auf der Suͤdweſtküſte Su⸗ 
matras, beftcht in einem gut bewäfferten und fruchtbaren Küftenfteich, welcher ſich an das norb- 
weftliche Gebirgsrevier der Rampungs und Batties legt und in Folge der mit den eingebore⸗ 
nen Häuptlingen abgefchloffener Verträge zum Gewinn von Gold, Opium, Pfeffer und Ge 
würzen vortheilhaft benugt wird. Die Benölferung des g Landſtrichs beträgt auf 60 
DM. 200000 E. und beſteht aus Europaͤern, Javaneſen, Madureſen, Malaien, Chineſen 
und Hindus. Drei inlandiſche Häuptlinge mit dem niederländ. Gouverneur regieren das 
Land, welr⸗ s unter dem Gouvernement von Java ſteht. — Die Hauptorte find Bencoo⸗ 
len mit bar Fort Marlborough, eine Hafenſtadt und der Sig des Gouverneurs mit 8000 
E, ſchoͤnen Regierungsgebäuden, chriftlicher Kirche für die Mifflonare und trefflichen von 
diefen geleiteten Schulen; und außerdem Natal mit nicht geringem Handel. 

| enda (Franz), ber Stifter einer eigenen Violinſchule in Deutſchland, war 1709 
zu Altbenatka in Böhmen geboren und der Sohn eines Leinwebers. Sehr jung kam er als 
Chorknabe an die Nikolaikirche zu Prag und trat dann eines wandernden Muftktruppe bei, 
in der er durch einen blinden Juden, Namens Xöbel, im Geigenfpiel unterrichtet wurbe. Des ' 
unftäten Lebens müde, Fam er in feinem 18. Jahre wieder nach Prag, wo er das Glück hatte, 
einige Zeit ben Unterricht Konyczeck's zu genießen, und ging dann nach Wien, wo ihn noch Fran⸗ 
ciscello unterrichtete. Hierauf war er Kapellmeifter bei dem Staroften Szaniawſti, bis ihn 
1740 der Kronprinz von Preußen, der nachherige König Friedrich II., in feine Dienfte nahm. 
An Graum's Stelle wurde er 1771 Eöniglicher Concertmeifter und farb zu Potsdam 1788. 
Bon feinen vielen Gompofitionen find nur fehr wenige herausgegeben. — Sein Bruder, 
Georg B., geb. 1721, wurde ebenfalls von Friedrich II. 1742 bei der zweiten Beige in 
feiner Kapelle angeftellt, trat aber 1748 als Kapellmeifter in die Dienfte bes Herzogs von 
Gotha, Friedrich III, der ihn 1765 eine Reife nad) Italien machen ließ. Rach bes Her 
zogs Tode, der ein großer Freund der vorzüglich von B. cultivirten Kirchenmuſik gewefen 
war, die nun keine Unterftügung mehr fand, nahm B. feine Entlaffung in Gotha und 
machte eine Reife durch Deutſchland und 1781 nach Paris. Nach der Rückkehr Iebte 
er. wieber in Gotha, ibann in Ronneburg und zulegt in Köftzig, mo er 1795 flarb. Seine 

‚Gony.nRazı. Neunte Xuff. II, | 14 











240° Bendavid Deudeingann 
Eigenthümlichkeiten, namentlich feine überaus größe Zerſtreutheit haben zu mancher Anek· 
bote Veranlaffung gegeben. Unter feinen Compoſitionen machten zu ihrer Zeit das meifte 
Auffchen dns Melodram „Ariadne auf Naxos“ und die Dpern „Der Dorfjahrmarkt“, 
„Walder“, „Romeo und Sufie”, „Der Holzbauer“, „Lucas und Bärbehen” und „Das 
Findelkind“ — Des Erſtern Sohn, Karl Heinr. Herm. B., geb. 1748, gefl. am 
15. März 1836, wurde fehr jung von Friedrich‘ IE. feines Violinſpiels wegen unter bie Zahl 
“ feiner Kammermuffker aufgenommen und dann: Eomcertmeifter, nach des Könige Tode aber 
penſtonirt, worauf er durch Unterricht im Clavier und Geſang ſich vielfach verdiene machte. 
— Sein Bruder, Friedr. Wilh. Heinr. B., geb: 1745, geſt. als Kammermuſtkus in 
Berlin 1814, war — Clavierſpieler und hat ſich durch die Compoſition einiger Can⸗ 
taten und Opern, z. B. „Orpheus“, „Das Blumenmadchen“ u. f. w., einen Namen ge⸗ 
macht. — Des Letztern Sohn, Joh. With. Otto B., geb. 1775, geft. nach einem. fehr 
wechſelvollen Leben als Regierungsrarh zu Oppeln 1832, ift Titerarifch durch feine Über- 
fegung des Shaffpeare befannt geworben. 

Bendavib (Lazarus), ein fcharffinniger Philoſoph und Mathematiker, geb.von fübi- 
[hen Altern am18. Oct. 1762 zu Berlin, genoß zwac mır durftigen Unterricht, erwarb ſich aber 
dennoch durch Fleiß und Beharrlichkeit, neben feiner eigentlichen Befchaftigemg, welche im 
Glasſchleifen beftand, einen ſolchen Grad der Bildung, daß er die Univerfität zu Göttingen 
beziehen konnte. Hier fludirte er unter Lichtenberg und Käflner die Mathematik mit ſolchem 
Erfolge, daß ihm Legterer das epigrammatifche Zeugniß ausftellte, B. könne jeden Lehrſtuhl 
- der Mathematik befteigen, nur den zu Göttingen nicht, fo lange er lebe. Nach feiner Rück 
Lehr nach Berfin wurde er von bem Studium der Kant’fchen Philofophie, über die er öffent» 
liche Borlefungen hielt, fo Febhaft ergriffen, daß fein Eifer für diefelbe einige Spannung mit 
jenen Freunden veranlaßte. Er ging nad Wien und hielt unter allgemeinem Beifall 
Fahre Vorlefungen über die Pritifche Philofophie und Geſchmackslehre, zuerſt in einem öffent- 
lichen Hörfaafe an der Univerfität, dann, als ihm das öffentliche Lehren unterfügt wurde, in 
dem Haufe des Grafen von Harrad. Heimtückiſche Berfolgungen nöthigten ihn jedoch zur 
Rückkehr nach feiner Baterſtadt, die er dann nie auf längere Zeit wieder verlaffen hat, und- 
wo er fortwährend bemüht mar, mündliche Vorträge und fchriftflellerifhe Thaͤtigkeit 
ſich nützlich zu machen. Große Umficht bewährte er als Redacteur der Haube und Spener’- 
hen Zeitung zur Zeit der Franzoſenherrſchaft in Deutfchland. Borzügliches Verdienſt er- 
warb er fich als Director der jũdiſchen Freifchule, indem er kein Opfer fcheute, diefes wohl⸗ 
thätige Inftitut in Aufnahme zu bringen. Seine Blütenzeit als Schriftfteller fällt in die 
erften Jahre der Ausbreitung der Kant'ſchen Philofophie, ſowie überhaupt feine ganze gei- 
ftige Ausbildung bem vorigen Jahrhundert angehört, denn mit Hartnaͤckigkeit hielt er bis an 
fein Ende, welches am 28. Maͤrz 1332 erfolgte, an Kant und den einmal gewonnenen Re 
fultaten feines Forſchens. Unter ſeinen vielen Schriften erwähnen wir „Berfuch über bas 
Dergnügen” (2 Bde, Wien 1794), „Borlefimgen über die Kritik der reinen unft“ 
(Bien 1795 52. Aufl., Berl. 1802), „Borlefungen über die Kritik der praktiſchen Ver⸗ 
nmft EWien 1796), „Worlefungen über die Kritik der Urtheilskraft“ (Wien 1796), 
„Beiträge zur Kritik des Geſchmack“ (Wien 1797), „Berfuch einer Geſchmackslehre 
(Berl. 1798), „Werfuch einer Rechtslehre“ (Berl. 1802) und die Preisſchrift „Über den 
Urfprung unferer Erfenntniß“ (Berl. 1809). 

Bendemann (Eduard), einer der ausgezeichnetften Maler ber büffelborfer Schule, _ 
ift der Sohn eines reichen Banquiers in Berlin, geb. bafelbft am 3. Der. 1811, und ein 
Schüler Wilh. Schabow’s. Der Ruf des jungen Meifters begann frühzeltig und flieg 
ſchnell zu einer glänzenden Höhe. Nach einzelnen Jugenbarbeiten, die allerdings ſchon das 
bedeutende Talent verriethen und unter denen namentlich ein größeres Bild, Boas und Ruth, 
anzuführen iſt, erfchten bereitd im I. 1832 auf der berliner Kunftausftellung fen großes 
Gemälde, die trauernden Juden (nad) ben Worten bes 137. Palme), welches fofort als 
volfendetes Meiſterwerk erfannt ward und allgemeinen Enfhufiasmus erweckte. Daffelbe 
Befindet ſich gegenwärtig im ſtadtiſchen Muſeum zu Köln. Später folgten ein ibyNifchero- 
mantiſches Bild, zwei Maͤdchen am Brunmen; Jeremias auf den Trümmern von Jeru⸗ 
Jalem, ein Gemälde von fehr bedeutender Dimenfion, im Befige des Königs von Preußen; 
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wieberum ein idilliſches Bild, eine Ernte darſtellend; ſodenn eine Neihe kleiner Wilber, zu⸗ 
meiſt ebenfalls mehr idylliſchen Inhalts, und einige Bildniſſe. Seine erſte Arbeit in Fresco 
war bie. fondbolifche Darfiellung ber Poeſie und der verfegiebenen Künfte, welche er, nach 
den vorgenannten Arbeiten, im Haufe feiner Aitern zu Berlin malte. Ini 3. 1838 wurde 
er. als Profeffor der Kunſtakabemie und Mitglied des akademiſchen Raths nach Dresden 
berufen und ihm die Kertigung groͤßerer Frescomalereien im dortigen königlichen Schloffe - 
übertragen. Leider wurde die Ausführung. biefer Arbeiten durch ein hartnädiges, Sahre 
Lang anhaltendes Augenleiben ımterbrochen. B.s kunfileriſche Richtung ift zunächft diejenige, 
bie feither überhaupt die größere Mehrzahl der Leitungen der düffeldorfer Schule charakterifiet 
bat, nämlich daß in feinen Bildern das Igrifche Moment, die Stimmung, die Darftellung 
des gemüthlichen Zuſtandes, im Gegenfag gegen bie einer bramatifch entwidelten Hand⸗ 
lung, vorwiegt. Seine perfönliche Eigenthümlichkeit aber ift bie der edelften und reinften 
Grazie, welche fich durch eim hoͤchſt vollendetes Ebenmaß in Zeichnung und Compofition, 
durch bie liebenswürcdigfte Naiverät der Naturauffaffung und durch ein zartes und harmo⸗ 
nifches, obgleich vollkommen naturkräftiges Coforit ankündigt. Beides mußte natürlicd) eine 
eigenthumliche Behandlung ber hiſtoriſchen Gegenftände bedingen und, nachdem jener erſte 
Enthufiasmus ber Kritit Play gemacht hatte, auch manchen Widerſpruch hervorrufen, der ſich 
inbeß, wie es fcheint, auf bie Darftellungen eines mehr ivyllifchen Inhalts nicht erftredt hat. 

‚ Bender, moldauifh Teckin ober TZigino, Stadt und Feftung in der ruff. Provinz 
Beſſarabien am Dniefter, in halbmondfoörmiger Geſtalt erbaut, halb nach alter, Halb nach 
neuer Art ſtark befeftigt und mit Gräben und Wällen umgeben, mit einem auf ber Anhöhe 
liegenden Gaftell, zählt mit feinen beiden Vorftädten etwa 10000 E., darunter viele Arme- 
nier, ferner Tataren, Moldauer und Zuben. Der Handel ift bedeutend ; auch finden fi) 
bier Papiermühlen, Gerbereien, Eifenfchmieden und eine Salpeterfiederei. Unter dem Ges 
neral Panin ward B., welches bis dahin den Tinten gehörte, 1770 burch die Ruffen er- 
flürmt, in Brand geftedt und die Befagung nebft Einwohnern, gegen 30000 Menfchen, 
niedergehauen ; doch erhielten es die Türken im Frieden zu Kainardfchi 1774 zurück. Mit 
geringer eroberten es die Ruffen abermals am 15. Nov. 1789, doch auch dies⸗ 
mal ward es im Frieden an bie Türkei zurückgegeben. Als aber die Ruſſen es 1811 zum 
dritten Male erobert, warb es im Frieden zu Bukareſcht 1812 mit Rußland vereinigt. — 
Im nahen Dorfe Warniza lebte 1709 — 12 Karl XII., König von Schweben. 

Benbis ift die thraziſche Mondgöttin, welche mit der Artemis indentificirt in Attika 
duch) die in Athen wohnenden Ihrazier einheimifch ward. Ihr zu Ehren feierte man im 
Pirdens am 19. ober 20. Tage des Thargelion ein Feſt, welches Bendideia hieß und nach 
Art der bacchiſchen Feſte begangen wurde. 

Benecke (Georg Friedr.), Hofrath, ordentlicher Profeffor ber Philofophie und Bir 
bliothefar zu Gättingen, wurbe am 10. Ian, 1762 zu Moͤnchsrode im Fürſtenthum Ottin⸗ 
gen geboren und erhielt feine erfte Bildung auf der Schule zu Nördlingen und fpäter auf 
dem Gymnaſium in Augsburg, von wo ex 1780 auf die Univerfität zu Göttingen abging. 
Hier erhielt er auf Heyne's Empfehlung eine Anftellung an der Univerfitätsbibliothek, 
wurde 1814 orbentlither Profeffor der Philofophie, 1820 Hofrath und 1829 Bibliothekar. 

, Säne Stubien erſtreckten fich Hauptfächlich.auf die engl. und altdeutſche Sprache und Lite 
zatur, zu welcher legten ihn fchon in Augsburg die Beichaftigungen feines Dheims, des 
Freiherrn von Troͤltfch, mit dem altdeutfihen Rechte geführt hatten. Er hat das Verdienſt, 
bie altbeutiche Literatur zuerft zum Gegenſtande akademiſcher Borlefungen gemacht zu haben 
und ift al ein feiner und ſcharffinniger Erklaͤrer mehrer mittelhochdeutfchen Dichter, beſon⸗ 
bers von Geite des Lexikaliſchen, ausgezeichnet. Seine „Beiträge zur Kenntniß der altdeut⸗ 
ſchen und Literatur“ (2 Bde. Gött. 1810 — 32) enthalten Ergänzungen zu der 
Bodmer ſchen Ausgabe der Minmefänger und im zweiten Bande die Gedichte des Neidhart 
nebſt einigen Heinen Gedichten. Im 3. 1816 beforgte er eine Ausgabe von Boner's 
„Edelſtein oder Fabeln (Berl.), derauf von Wirnt's von Gravenberg „Wigalsie” (Berl. 
819) mit einem recht brauchbaren Wörterbuche;. dann gab er in Gemeinfchaft mit Lach⸗ 
mann Bartmann’s von der Aue, Iwein (Berl. 1827) mit erkäuternden re und 
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ſpaͤter ein fleifig gearbeitetes, muſterhaftes, Worterbuch (Gött. 1333) Dazu heraus Une 
ferdem hat er kleinere Auffäge in Zeitfchriften geliefert, würde aber Durch Heransgabe feinen 
vollſtaͤndig ausgearbeiteten mittelhochdeutfchen Wörterbicche der altdeutſchen Literatur den 
erfprießlichten Dienft ermeifen. 

Benedict, der Heilige, der Gründer des abenbländ. Monchsweſens, geb. 480 zu 
Nurſia in Umbrien, im jetzigen Kirchenſtaate, fuchte Shen ins 14. Jahre die Einſamkeit in einer 
in der Wüſte Subiaco gelegenen Höhle und wurde dann Abt. eines Kloſters, bas er aber 
wegen ber barin herrfchenden Sittenlofgkeit bald wieber verließ. Im J. 515 entwarf er eine 
fehr zweckmäßige Möncheregel, die auerft in bem von ihm auf Monteraffino. bei Neapel, 
m einem Haine bes Apollon, nad) Serftörung des Tempels, 529 geflifteten MünchöHofter 
eingeführt, und nad) und nach die Regel des abenbländ. Mönchthums ward. Sie milderte 
die übertriebene Strenge der oriental. Mönche in Bezug auf Kleidung und Leibespfiege, 
verpflichtete zum beftändigen Bleiben im Kloſter und verordnete, außer dem Werke Gottes, 
wie B. das Gebet und bas Lefen geifllicher Bücher nannte, Unterweifung der Jugend im 
Lefen, Schreiben, Rechnen und Chriftenthum, ferner Handarbeit und Beforgung der Oke⸗ 
nomie des Kloſters. Zudem ließ B. eine Bibliothek anlegen, für welche. die Altern Brüder 
Handſchriften abfchreiben mußten, Durch welche Einrichtung er, ohne Die befondere Abficht 
zu haben, nicht wenig dazu beitrug, die Denkmale des Alterthums vom Untergange zu ret⸗ 
ten. Denn obſchon er nur das Abſchreiben religiöfer Bücher verftanden hatte, fo ward dies 
doch in der Folge auch auf claffifche Werke aller Art ausgedehnt, ſodaß bie gelehrte Welt ben 
Benedictinern (f. b.) die Erhaltung großer literarifcher Schäge verdankt. Er ftarb am 
21. März 543, und die Legende ift reich an Wundern, bie er im Beben verrichtet Haben foll. 

. Benedict von Aniäne, in Languebor, erfter Wiederherſteller der unter den vielen 
Laienäbten bes 8. und 9. Jahrh. verfallenen Kloſterzucht, geb. um 750, lebte bis 774 am 
fräntifchen Hofe, wurde dann Mönd) und fpäter Abt von Aniane, als weicher er bi6 zu fei- 
nem Tode im. 82 1 für die Meformation feines und anderer von Lubdwig dem Frommen ihm 
übergebenen Klöfter eifrig wirkte. Auf feinen Rath erließ Lubwig ber Fromme 817 zu 
Aachen ein Eapitular über die Lebensweiſe ber Mönche, wodurch B.'s Megel gefegliches An⸗ 
fehen für das fränkiſche Reich erhielt. 

Benebdict (Päpfte). Von den 14 Päpften dieſes Namens find zu erwähnen: DB. IIL, 
855— 58, der Nachfolger der angeblichen Papftin Johanna (f. d.), dann ber LV.—IX,, 
Die während der Parteifämpfe ber ital. Großen im 10. unb 11. Jahrh. den papftlidgen Stuhl 
innehatten, und deren legter als zmölfjähriger Knabe Papft wurde und feine Würbe verfaufte; 
ferner B. XT., der alle Befchlüffe feines Vorgängers, Bonifacius VIII., gegen Frankreich zu⸗ 
rücknehmen mußte; B. XI1., 1334 —42, der zu Avignon refibirte, ein Feind des Commenden⸗ 
weſens und des Nepotismus war und durch franz. Einfluß an der Ausſohnung mit Ludwig 
dem Baier gehindert wurde; ferner ber fehismatifche und deshalb fpäter aus ber Lifte dee 
Päpfte geftrichene B. XFIT., in Avignon feit 1394, der fammt feinem Gegenpapfte in Rom, 
Gregor XH., alle Berfuche zur Hebung bes Schisma vereitelte und zulegt von feinen Cardind- 
len verlajfen, zur Flucht nad Spanien gezwungen warb, wo er 1424 ſtarb; endlich B. XIII., 
1724—30, ein befchräntter, der Leitung des nichtswürdigen Coscia fich hingebender Mann, 
gegen beffen Abſicht, Gregor VII, zu kanoniſiren, 1720 faft alle Kürften proteftirten. — Der 
merkwürdigſte ift DB. XIV, ber vorher Prosper Lambertini hieß, 1675 au Bologna geboren 
wurde und aus einer angefehenen Famille ſtammte. Schon in feiner Jugend zeichnete er 
ſich durch ſchnelle Fortfehritte in allen Wiffenfihaften aus. Mit Borliebe ſtudirte er bie Kit 
henväter, Tegte fich mit Erfolg auf das kanoniſche und bürgerliche Recht und warb zu Nom 
Eonfrftorialadvocat. In der Folge ernannte man ihn zum Promotor fidei, woburd) er ver 
anlaßt wurde, kin fchägbares Werk über die bei den Seligfprechumgen üblichen Gebräuche 
zu fehreiben (4 Bde, Bologna 1734, Fol.). Leidenſchaftlich für bie Wiſſenſchaften, für 
hiſtoriſche Forſchungen und für die Dentmale der Kunft eingenommen, verband Lamber⸗ 
tini ſich mit allen berühmten Männern feiner Zeit, namentlich auch mit Montfeucon, der 
ihm fcherzhaft zwei Seelen beitegte, eine für die Wiffenfchaften und eine für die Gefellſchaft. 
Er machte fich mit den trefflichften Dichteriwerken vertraut, durch die er feinen Geift erhob 
und feinen Ausdruck belebte. Benebict XIII. ernannte ihn 1727 zum Bifchof von Ancona, 
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1728 zum Cardinal und 1732 zum Erzbiſchof von Bologna. Allenthalben zeigte er große 
Talente und erfüllte feine Pflichten mit dem gewiffenhafteften Eifer. Er wiberftand der* 
Religionsſchwaͤrmerei felbft mit Gefahr feiner eigenen Sicherheit, nahm fich der Unterdrüd® 
‚ten an und äußerte fich gegen Clemens XII. mit feltener Freimüthigkeit, ohne darum das 
Wohlwollen deffelben zu verlieren. Als. nach Clemens’ XII. Tode 1740 im Eonclave bie 
Umtriebe des Gardinald Tenein bie Wahl verzögerten und die Garbinäle fich nicht vereinigen 
Tonnten, fagte Zambertini mit feiner gewohnten Gutmuͤthigkeit zu ihnen: „Wollt Ihr einen 
Halligen, fo nehmt Gotti, einen Politiker, Albobrandini, einen guten Alten, mich.” Diefe 
hingeworfenen Worte wirkten wie eine plögliche Eingebung auf das Conclave, und Lamber⸗ 
tini beftieg unter bem Namen Benedict XIV. den päpftlichen Stuhl, Die Wahl der Staats- 
diener unb Freunde, mit welchen er ſich umgab, geveichte feiner Urtheilskraft zur höchften 
Ehre. Der Buftand ber Kirche und die Lage bes röm. Hofes waren dem Scharfblidde und . 
der Klugheit B.’3 nicht entgangen. Geit der Reformation zitterten die Fürften nicht mehr 
vor dem Bannfirahle des Baticand. DB. fah ein, daß das Anfehen des päpftlichen Stuhls 
nur durch Nachgiebigkeit und weife Maͤßigung erhalten werben könne. In diefem Geifte 
handelte er, und fo gelang es ihm, felbft unter widerftreitenden Verhältniffen, nicht nur die 
katholiſchen, fondern durch Wilfährigkeit und Duldung auch die proteftantifchen Fürſten 
zufrieden zu fielen. Die Wiffenfchaften waren ein befonderer Gegenftand feiner Sorgfalt. _ 
Er fliftete Akademien zu Rom, erhöhte den Flor der Akademie zu Bologna, ließ einen Grad 
des Meridians meffen, den Obelist auf dem Marsfelde aufrichten, die Kirche St.-Marcellin 
nach einem felbft entworfenen Plane erbauen, die ſchoͤnen Gemälde in St.-Peter in Mofait 
ausführen, die beſten engl. und franz. Werke ind Stalienifche überfegen, und auf feinen Be⸗ 
. fehl fing man an, ein Verzeichniß der Handfchriften der Vaticanifchen Bibliothek zu Druden, 
deren Zahl er bis auf 3300 vermehrt hatte. Die Verwaltung des Innern gereicht feiner 
Weisheit nicht minder zur Ehre. Er gab ſtrenge Gefege gegen den Wucher, begünftigte die 
Handelsfreiheit und verminderte Die Zahl der Fefttage. Seine Frömmigkeit war aufrichtig, 
aber aufgeklärt und buldfam. Er bemühte fich, die Glaubensfäge und die guten Sitten auf: 
recht zu erhalten, wozu er felbft das Löblichfle Beifpiel gab. Nach einer ſchmerzhaften Krank: 
heit, während welcher er nicht einen Augenblick die Heiterkeit feiner Seele noch die Lebhaftig⸗ 
keit feines Geiſtes verlor, ſtarb er am 3 Mai 1758. Der einzige Vorwurf, ben ihm bie 
Roͤmer machten, war, daß er zu viel fchreibe und zu wenig regiere. Seine wichtigfte Schrift 
ift die von den Synoden, in welcher man ben großen Kanoniſten erkennt. Eine Ausgabe 
feiner Werke beforgte Emanuel de Azevedo (12 Bde, Rom 1747—51,4). 
Benediet (Iulius), ein Componift und Elavierfpieler, der im eigenen Vaterlande noch 
nicht heimifeh geworben, während fein Name in Stalien, England und Frankreich mit 
hoher Achtung genannt wird, iftam 27. Nov. 1804 zu Stuttgart geboren, der Sohn 
eines angefehenen Banquiers, und erhielt nicht nur ben zweckmäßigſten muſikaliſchen Untere 
richt, fonbern auch auf dem Gymnaſium eine gediegene claffifche Bildung. Dann bildete 
er fih unter Hummel zu Weimar und feit 1820 unter K. M. von Weber in Dresden weiter 
aus, dem er 1821 nach Berlin und, nachdem er eine Zeit Lang in Stuttgart zugebracht, 1823 
nach Wien folgte, und deffen Einfluß auf bie Grundrichtung B.'s als Componift nicht 
zu verkennen if. Nachdem er als Eoncertfpieler in Dresden und Leipzig aufgetreten, warb 
. er auf Weber's Empfehlung 1824 Mufikdirector beim Kärntnerthortheater in Wien. Als 
Muſtkdirector bei San⸗Carlo in Neapel brachte er 1827 feine. erfte Opera buffa „Gia- 
cinta ed Ernesto” zur Aufführung. Nachher trat er mehre Jahre hintereinander mit gro⸗ 
ßem Beifalle befonders in Bologna, Lucca und Neapel als Glavierfpieler auf. Im J. 1830 
war er in Stuttgart, Dresden und Berlin, eilte aber fehr bald über Frankfurt nad) Paris, 
wo feine ausgezeichnete Gewandtheit im Begleiten von Geſangſtücken ihn mit ber Mali- 
bran und Beriot befreundete, mit denen er nach Neapel zurückkehrte, wo er ſeine frühere 
Stellung wieder einnahm. Hierauf ging er 1835 nach London, wo er als Claviervirtuos 
großes Äufſehen erregte und 1836 Director ber neuertichteten Opera buffa wurde. Sei⸗ 
nen Übertritt zur katholiſchen Kirche veranlaßte wahrfcheinlich zunächft die Verheirathung 
mit einer fchönen kunſtbegabten Neapolitanerin. Von feinen Opern erwähnen wir noch 
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sl Portoghesi a Goa”, „Un anno ed un giorno” (1836) und „The Gipsy’s warhing” 
(1838), und von feinen Concerts die mit Beriot herausgegebenen. Ä 

Benedictbeurn, in ber bair. Provinz Oberbaiern, 15 Stunden fühmeftfih von 
Münden, am Fuße der Vorgebirge gegen Tirol, ehemals eine Abtei mit einer präthtigen, 
unter dem Abt Placidus erbauten und 1686 eingeweihten Kirche, gegründet um 746, kam 
bei der Aufhebung der Klöfter in Baiern ebenfalls zum Verkauf und 1805 in die Hände 
Joſ. von Utzſchneider's (f. d.), der daſelbſt 1806 eine Kunſtglashütte errichtete. 

Benedictiner heigen im Allgemeinen alle Mönche, welche bie Kloſterregel des heit. 

Benedict (ſ. d.) von Nurfia befolgen, welche bie Grundlage aller andern abenbländ. Klo⸗ 
fterregeln wurde. In Folge ihrer großen Verbreitung wurben die Klöſter der Benebictiner mit 
ihren Schulen die Hauptanftalten zur Bildung bes Abenblandes. Die wichtigſten dieſer Schu⸗ 
len waren die zu St.-Gallen, weltberühmt durch ihre fchönen Handfchriften, Fulda, Reichenau, 
Korvey, Hirfhau, Bremen, Heröfelb u. ſ. w, wo befonder& ber Adel und bie Bifchöfe ihre 
Kenntniffe und Erziehung erhielten. Der große Reihthum, zu Dem die Benebittinerftöfter in 
kurzer Zeit gelangten (fo hatte 3. B. der Abt von Reichenau jährlich 60000 FI. Einkünfte), 
brachte indeß die Slofterzucht in Verfall, und es wurden Reformen nöthig, unter benen die 
von Clugny in Burgund im $. 927 und von Hirfchau auf dem Schwarzwalde im J. 10830 
ausgegangenen die merfwürbigften find. Aber auch die hierdutch bewirkten Berbefferungen 
dauerten nicht lange, und die neuentftanbenen ober fortbauernden Unordnungen und Ber- 
derbniffe veranlaßten mehre Paͤpſte zu den Verfuchen, die alte beffere Zucht und Orbnung 
voieberherzuftellen. Auch die Kirchenverfammlung zu Bafel unterzog ſich 1416 dem Ne⸗ 
formationsgefhäft der Benebictiner, fonnte aber ebenfo wenig allgemein als auf die Dauer 
durchdringen. Am heilfamften wirkte noch die Congregation vom heil. Maurus, die angeb- 
lich erften Benedictiner in Frankreich, welche an bie Stelle ber Handarbeiten und bes Pfalm- 
fingens, nach Benedict's Regel, Gefchäfte des Geiftes und gelehrte Übungen fegte und fo 
aus einem Möndhsorden eine Akademie theologifch-hiftorifcher enſchaften bildete, bie 
bald durch Mabillon, Montfaucon, Dachery, Martene u. A. in großes Anſehen kam und 
insbefondere durch die Herausgabe der „Art de verifier les dates” ſich fehr verdient 
machte. Im 15. Jahrh. hatten die Benedictiner 15107 Stlöfter, von benen ihnen aber 
die Neformation nur etwa 5000 ließ; jegt zähle man deren ungefähr 800. Der Benebic- 
tinerorden rũhmt fich, unter feinen Gliedern 24 Päpfte, 200 Eardinäle, 1600 Erzbifihöfe, 
4000 Bifchöfe, 15000 Schriftfteller, 1560 Fanonifirte und 5000 der Kanonifatien würdige 
Heilige, fowie 43 Laiferliche und 44 Fönigliche Perfonen gehabt zu haben. Übrigens Haben 
die Klöfter von der Regel bes heil. Benebict niemals ein verfaſſungsmaͤßig georbnetes und 
ariſtokratiſch oder monarchiſch regiertes Ganze ausgemacht; es mußte vielmehr eine Menge 
der Klöfter, welche von den alten Benebictinern abftammten, fich auf Befehl der tridentiner 
Kirchenverfammlung nad) und nad) zu befondern Brüderfchaften vereinigen. Unter biefen 
verdienen vorzügliche Erwähnung die Benedictiner von Montecaffino, Monte⸗Vergine und 
Monte-Dliveto (Dlivetaner) in Stalien und Sicilien, wo fie bis jegt ummterbrochen gebläht 
haben; von Valladolid mit Montferrat in Spanien ; von Hirſchau und Fulda mit Bursfelde, 
welche beide eingegangen find, und Mölk in Deutfchland, nicht nur wegen ber Groͤße ihrer 

- Befigungen und der Pracht ihrer Kirchen, fonbern auch der Milde ihrer Regel. Bu ber noch 
jegt beftehenben Brüderfchaft von Mölk, die durch die vom Staate angeordnete Verwen⸗ 
dung ihrer Mitglieder und Einkünfte zu gemeinmügigen Sweden wirkt, halten ſich die übri- 
gen Benedictinerflöfter im Oftreichifchen, 3. B. Kremsmünſter, Mariazell, das Schetten- 
kloſter in Wien u. ſ. w. An vielen der weiblichen öfter dieſes Ordens hat audſchließend der 
Adel Antheil, weil bie Stellen darin ben einfräglichften Pfründen gleihen. Das ungebun- 
denfte Leben führen Die Benedictiner in Sicilien, meift jüngere Söhne vornehmer Familien. 
.  Benediction (benedictio) heißt in der Tatholifchen Kirche die Einfegweng einer 
Sache ober Perfon. Zum Ritus der Benediction gehören Gebetsformeln, die oft ſelbſt die 
Benediction genannt werben, Befprengung mit Weihmwaffer, Raͤucherung u. ſ. w. 38 
benebicirt werben Abte, Abtiffinnen und Gottesäcker, während dagegen Biſchoͤfe, neue 
Kirchen und Glocken mit dem heiligen Ole confecriet werden müſſen. Die Benebiction, 
welche der Papſt, die Cardinaͤle, Bifchöfe und päpftlichen Rumtien entweder einem ganzen 
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- Wulf oder auch einer einzelnen Rerſen In der Lirche oben auf · der Stvace arihaiien, beſſaht 
in bes Segnumg unter dem Zeichen des Keenzet. Der Papſi gibi dreimal im Jahre feier- 
Ude Bensdiction (urbi et orbi), namlich am Brimen Donnesstage, am Dfterfefte und am 
Himmelfahrtstage. Diefer allgemeine kirchliche Segen wurde won jeher am liebſten in her 
‚ mofaifchen Formel aus 4 Mof. 6, 24—26. extheil. — Benedictio beatica oder auch 
das Viaticum heiße der Segen,. welcher den büfenden Kranken, extheilt wird, und bens- 
dictio sacerdotalis die priefterliche Einſegnung oder Trauung verlobter Perfonen. - 
Benediltow (Wladimir) iſt einer der junglten euff lyriſchen Dichter, welcher in Eur- 
zer Zeit zu bedeutendem Anſehen gelangte. Erzogen is Cabettencorps in Peteröbusg, nahm er 
anfangs Krisgäbieufte, ging aber dann zum Finanzweſen über. Schon lange hatte ex, einem 
innern Triebe folgend, Verſe gefihrieben; ohne fie irgend Jemandem mitzutheilen, ald ihn 
zufällig ein Sreund bei einer folchen Arbeit überraſchte. Entzudt über die Schönheit ber 
ihm faft gewaltſam abgepreßten Berfe, drang derfelbe in ihn, fie zu veröffentlichen, worauf 
fie 1835 (2. Aufl., 1836) im Druck erſchienen. Der Erfolg war ein außerarbentlicher, und 
garız Rußland las fie mit Bewunderung. Ihre ſchoͤnſte Seite ift die tiefe Anſchauung der 
Natur und bie innige Begeiflerung für biefelbe, welche aus jeber Zelle hervorweht. Die 
fhönften Gedichte barunter find „Drei Beftakten”, „Der See“ und „Der Grabeshügel‘. 
Beneke (Zriedr. Eduard), Profeſſor der Philofophie in Berlin, geb. daſelbſt am. 17. 
Febr. 1798, befuchte das daſige Friedrichwerder'ſche Gymnaſium und, nachbem er ben 
Freiheitskrieg im J. 1815 als freiwilliger Jaͤger mitgemacht hatte, zu Oſtern 1316 die Uni⸗ 
verfitit zu Halle, wo er Theslogie ſtudirte, und 1817 die zu Berlin, wo er fich, neben Schleier: 
machers anzegenden Vorträgen, befonbers mit den engl. Philofophen befannt gemacht hatte. 
Die von ihm eingefchlagene Richtung bezeichneten die beiden Schriften „Erfahrungsfeslen- 
Ihre, als Grundlage alles Wiffens in ihren Hauptzügen dargeſtellt˖ (Berl. 1820) md 
„Erkenntnißlehre nach dem Bewußtſein der reinen Vernunft in ihren Grundzugen darge: 
legt” (Sena 1820). Er habilitirte ſich 1820 an der Univerfität zu Berlin und hatte ſich 
sieben Hegel ein nicht unbebeusendes Auditorium erworben, als ihm 1822 die Fortſetzung 
feiner Borlefungen unterfagt wurde. Dierauf ging er 1824 ale Privatdocent nah Göttin- 
gen, und als ihn im 3. 1827 Familienverhälmiſſe zur Rückkehr nach Berlin nöthigten, er- 
hielt ex wiedet Die Erlaubniß zu Vorleſungen an der Univerfität und wurde aud) 1832, nach 
Hegel's Tode, zum auferordenelichen Profeffor der Philoſophie ernannt, Der Mittelpunft 
der philofophifchen Anſicht, welche B. im Gegenfagezu den meiften philofophijchen Syſtemen 
durch eine nicht geringe literarifche Ihätigkeit geltend zu machen fucht, liegt in der Uber⸗ 
zeugung, baß, während bie von ihren Anhängern fo bach geprieferre abfolute Philofophie nur 
ein Spiel mit leeren Begriffen und fomit ein Ruͤckſchritt zum Scholafticismus fei, die wahre 
Begründung der Nhilofophie blos durch ein unbefangenes und firenges Anfchließen an bie 
geiflige Erfahrung, an das im Dem eigenen Bewußtfein Gegebene zu hoffen fei. Es iſt alfo 
iriſche Pſychologie, gegründet auf bie feit Bayon von Verulam in den Naturmiffenfchaf- 
ten herrſchende Methode, welche B. als philofophifche Haupt- und Brundwiffenfchaft aus- 
zubilben vorzugsweiſe bemüht geweſen iſt. Von eigentlicher Metaphyfit und einer darauf 
gegründeten fpeculativen Pſychologie und Naturphilofophie ift B. ein entfchiedener Gegner, 
indes ex feine gegen die von Fichte, .. und Hegel verfolgte Richtung der Specwlation 
vielfältig ausgefprorhene Polemik auf alle Speculation überhaupt überträgt. Don feinen 
Schriften erwähnen wir noch Pſychologiſche Skizzen” (2 Bde., Gött. 1825—27), „Uber 
Das Berhältnig von Seele und Leib” (Gött. 1824), „Lehrbuch der Pfychologte” (Berl. 
1823), „Eehrbuch der Logik als Kunftlehre des Denkens” (Berl. 1832), „Erziehungs und 
Untertichtelchte” (2 Bde. Berl. 1835 — 36), „Grunblinien des natürlichen Syſtems 
der. praftifchen Philoſophie (2 Bde, Berl. 1837—41) und „Syſtem dev Metaphyſik und 
der Meligionsphilofophie aus ben natürlichen Grundverhälmmiffen des menfchlichen Geiſtes 
abgeleitet’ (Bert. 1840). In allen feinen Schriften herrſcht übrigens ein lobenswerthes 
Streben nad cs und Deutlichkeit... Der Vorwurf bed Materialigmus, welchen man 
bismeilen gemacht hat, iſt ungegrünbet. 
* Benevent, die ſuͤblichſte Delegation des Kirchenſtaats, mit 28000 E. auf 410M., 
iſt von der neapolitan, Proyinz Principato ulteriore eingeſchloſſen und 17 deutſche M. von 








ber Haupemaſſe bes KArchenſtaats entfernt. Die Segend iſt im Dereiche ber weſtuchen Vor⸗ 
tervaſſen des neapolitan. Apennin eben und fruchtbar und bietet zur Ausfuhr Rinder, Ge⸗ 
treide, Bein, DI, Güdfrächte und Wildpret. In den früheften Zeiten gehörte diefer damals 
weit ausgebehntese Staat zum Lande ber Samniter und hieß Maleventum. Erſt ale nach 
Groberung dieſes Landftriche duch die Mömer 269 v. Chr. eine Kolonie hierher geſchickt 
wurde, erhielt derfelbe den Ramen Beneventum, Unter ber Regierung des Kaiſers Augu- 
fius, welcher neue Golaniften Hierher ſandte, wurde es Julia Concordia genaunt, erhielt aber 
fpäter feinen früheren Namen wieder. Die Lombarben erhoben B. 571 zu einem Herzog» 
um, das noch lange nach dem Fall bes lombard. Reichs feine Unabhängigkeit behielt. Im 
840 warb es in zwei und 850 in brei beſondere Staaten, B. Salerno und Eapua ge- 
fhieben, und 1077 fiel es in die Hände der Normannen. Nur die Stadt und deren jegiger 
Bezirk blieben von ben legten verfchont, weil Kaifer Deinrich IHI. diefelben 1053 dem Papft 
Leo IK. zur Ausgleichung wegen einiger abgetretenen Lehmrechte auf Bamberg in Franken 
überlaffen hatte. Im 11. und 12. Jahrh. wurden hier vier Concilien gehalten. Im J. 
‚1266 fam es bei B. zu einer entfcheidenden Schlacht zwifchen Karl von Anjou ımb dem 
verhaften Manfred, gegen ben ber Papſt Clemens VI. die franz. Hülfe angerufen hatte. 
Der Paß von Capreano ward durch Verrath bed Grafen von Caſerta, Manfred's Schwa⸗ 
ger, den Franzofen geöffnet, und diefe ſuchten Manfreb’s fefte Stellung bei Gapıra durch ei- 
nen befchwerlichen Seitenmarfch zu umgehen. Manfred brach jedoch fchnell auf, trat Karl 
bei B. in wohlgeorbneten Reihen entgegen unb nöthigte ihn zur Schlacht. Nach anfäng- 
lichem Unglüd der Franzoſen und fürchterlichem Kampfe,igab endlich Karl ſelbſt mit feiner 
Neſerve ben fiegenden Ausichlag; Manfred fiel mit 3000 M., meift Saragenen, und Karl 
bemädhtigte fich in Folge bes Sieges Apuliens, Siciliens und Thusciens. Im I: 1418 kam 
B. an Neapel, aber Ferdinand I. gab es wieder an Papſt Alexander VI. zurück, von welchem 
es deffen Sohn Johann als ein Berzogthum auf kurze Zeit überlaffen wurde. Nachdem B. 
1798 durch Die Franzoſen erobert worden war, ward es an Neapel abgetreten, dann 1806 
bucch Napoleon dem Minifter Talleyrand geſchenkt, der davon den Titel eines Pringen 
von B. annahm, und im Frieden 1815 an ben päpftlichen Stuhl zurückgegeben. Der 
König von Neapel behielt fich indeg über B. einige Hoheltsrechte vor, wie bie Regalien bes 
Tabacks⸗ und Salzverkaufs, des Poſt⸗ und Zollweſens. Der Aufftand, welcher hier 
1820 ausbrach, wurde fehr bald beſchwichtigt — Die einzige Stadt ber Delegation, das 
gte Benevent, auf einer Anhöhe zwifchen ben Flüſſen Sabato und Calore, welche 
fi unweit derfelben vereinigen, hat 16000 €., ein Erzbischum, weiches 969 geftiftet wurde, 
brei Sollegiarftifte, 8 Kirchen, 19 Klöfter und mehre Fabriken für golb- und filberplattirte 
Waaren, Leder und Pergament. Der Getreidehandel ift beträchtlich, die fünf Meſſen aber 
find unbedeutend. Wenig Städte in Italien verdienen megen ihrer Alterthuͤmer fo viel Auf⸗ 
merkſamkeit ale B. Beinahe jede Mauer befteht aus Bruchflüden von Altären, Grab⸗ 
mälern, Säulen und Gebaͤlken. Unter Andern zeichnet fich ber prächtige, wohlerhaltene, 114 
n. Chr. erbaute Triumphbogen Trajan's aus, welcher jept unter dem Namen bed Goldenen 
Thors (Porta aurea) ein Stadtthor von B. ausmacht. Er befteht aus einem einfachen, fehr 
wohlerhaltenen Bogen mit einer auf beiden Seiten gleichen, noch lesbaren Inſchrift; zur 
Rechten derſelben find Darftellungen aus Trajan's Xeben, links mehre Götter amd Goͤttinnen, 
z. B. Iupiter, Juno, Minerva u. f. w. in halberhabener Arbeit. Bemerkenewetth if auch 
der Dom in gothifchem Stile mit bronzenen Thüren und fchönen Gemälden, ſowie ein kleiner 
ägupt. Obelisk vor bemfelben. | 
Bengälen, im reingeographifchen Sinne der öftliche Theil des Landes Hindoftan zu 
beiden Seiten des Ganges, wol auch im weitern Sinne die Präfidentfchaft der Engliſch⸗ 
oftindifhen Compagnie, heißt in politifcher Hinficht, feit ber Theilung dieſer Präſibentſchaft 
in die zwei Präfibentfchaften Kalkutta und Allahabad oder Agra, die oͤſtlichſte zur Praͤſident ⸗ 
ſchaft Kalkutta gehörige Provinz von Hindoftan, welche nordweſtlich an Nepal, im Norden 
an Sikkim und Butan, norböftlich an Affam, im Often an Hinterindien, im Suͤden an ben 
Bengalifchen Bufen, fübweftlich an Oriffa und Gundwana und im Weften an Bahar grenzt 
und auf 4523 IM. Flächeninhalt 36 DIN. E. zählt. B. ift ein Terraſſenland, das fi von 
den Borbergen bes Himalaya allındlig bis zum Niederungsland des Ganges and Brahma⸗ 
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putra, den Sunderbunds zwiſchen dem Hughly⸗ und Megnaſtrom und Dem Geflabe des 
Bengalifchen Dieers erſtreckt. Außer dem ewigen Schnee tragenden Himalaya und fehnen 
ſũdlichen Vorbergen erheben fich die Garroms im Nordoften und im Oſten des Brahmid⸗ 
putra die Gebirge von Tipperah und Tſchittagong an ber Dfigrenze der Provinz. Das 
Innere ift faft ganz eben, nur von wenigen Hügelfetten durchzogen; ja im den Bunber- 
bunds, einem 10—15 M. breiten Küftenftriche, ift ber Boden fo eben, daß er mit bem 
Meeresfpiegel faft in gleichem Niveau fteht, Daher häufigen Uberſchwemmungen ausgeſetzt 
it und größtentheild Sumpfland mit undurchdringlichen Gebüſchen und Waldungen, bie 
fogenannten Dſchunglen, bildet. Der bedeutendfte Fluß ift der Ganges, welcher aus der 
Provinz Bahar fommt, die vom Himalaya herftrömenden mwafferreichen Flüffe Tifta, Coſa 
und Mahanada and viele andere aufnimmt und fich dann in nrehre Arme theilt, welche ſich 
bei Dacca mit denen des Brahmaputra vereinigen. Beide Ströme bilden ein Dekta, das, 
doppelt fo groß als das des Nil, längs der Küfte eine Ausdehnung von 50 M. einnimmt, 
fortwährenden Veränderungen unterworfen und nad) dem Dcean zit im Vorſchreiten be- 
griffen ift. Von ben 17 Haupt- und vielen Nebenmündungen, in denen fie das Meer errei⸗ 
chen, find die meiften verfchlammt; nur auf dem Hughly, der die weftlicdhfte Ausmündung 
bildet, fonnen Seefchiffe 50 M. landeinwärts fahren. Außer den beiden Hauptflüffen. find 
noch der Tfchittagong und Sunfar und der Subunrifa als Zuflüſſe des Bengaliſchen 
Meerbufens zu bemerken. Der Boben ift im Binnenlande tiefer Thon mit einer mächtigen 
Schicht Dammerde bededt, im Delta zum Theil Sand, jedod) ebenfalls ausgezeichnet 
fruchtbar. Derfelbe Fönnte weit mehr produciren als das Land bedarf, wenn der Ben⸗ 
aalefe fleifiger und der Bauer Eigenthümer, nicht aber blos Pächter wäre; fo aber tritt in 
Misjahren „oft furchtbare Hungersnoth ein. Man baut Reis, Weizen, Gerfte, Hirfe, Hül- . 
fenfrüchte, Olfämereien, Zuder, Baumwolle, Betel, Opium, Indigo, Ingwer, Pfeffer, Kar 
damome, vielerlei Obftarten, Dangos, Palmen⸗, Aretanüffe und Ananas. Die Viehzucht 
ift fehr bedeutend in Rückſicht auf Schafe, Büffel und Ziegen. Auch die Seidenraupen- 
und Bienenzucht ift beträchtlich. Elefanten und mancherlei wilde Thiere, wie das Nashorn, 
das wilde Schwein, in den Strömen das Gangeskrokodil ur. f. w. finden in den Wildniſſen 
der Natur eine Zuflucht. Im Bergbau wird Eifen gewonnen, außerdem Salpeter bereitet 
und Salz; in den Sunderbunds abgefhlämmt. Induftrie und Gewerbfleiß find über das 
ganze Land verbreitet, namentlich fertigt man, baummollene und feibene Zeuge, Lederwaaren, 
Teppiche, Segeltuch aus Hanf und Baummolle, irdene Geſchirre, Tabad, Zuder, Opium, 
Sold- und Silberwaaren, Kupfergefchirr u. f. w. Der Handel, ford! zur See wie im 
Binnenlande, ift bedeutend. Die Einwohner find theils Hindus in verfchiedenen Stämmen, 
3. B. Kuki, Garros, Mughs, Coſſechs, theild moslemifche Mongolen, theils eingewanderte 
Europäer, beſonders Briten, theils Armenier in geringer Zahl, aber ſehr wohlhabend. Als 
Provinz der Präfidentfchaft Kalkutta beſteht es aus 18 Diſtricten, nämlich Kalkutta, 
Hughly, Nuddia mit Kiſchenagur, Dſcheſſore, Backergundſche, Tſchittagong mit der ſehr 
bedeutenden Stadt Islamabad, Tipperah, Silhet, Dacca, Mymanfing, Rungpur, Dinad⸗ 
chpur, Radſchahi, Birdum, Murſchedabad, Burdwan, Bulluah und Dſchungle⸗Mehals. 
. wurde um 170 v. Chr. ein für ſich beſtehendes Reich, deſſen Hauptſtadt Ghor war. 
Unter eigenen Radſchas beſtand es bie zum J. 1203, wo es von den Moslemen erobert 
wurde. Seit 1225 mit dem Königreich Delhi vereinigt, unterlag es mehrfachen Ufurpa- 
tionen und ſchnellen Thronwechfeln, bis der Großmogul Akbar es für immer mit feinem 
Reiche vereinigte, warauf es feit 1586 durch Subahdars oder Statthalter verwaltet wurde. 
Nachdem die Engländer 1633 die Erlaubniß erhalten hatten, in B. Hanbel treiben zu dür« 
‚fen, errichteten fie daſelbſt nicht nur fehr bald Comptoire; fie fegten auch 1681 zu Hughly 
einen brit. Gouverneur ein. Gleich den Sranzofen zu Ifchandernagore erhielten fie 1696 
dag Recht, ihre Factorei in Vertheidigungsftand fegen zu laffen, und vier Jahre fpäter 
wurde ihnen geftattet, bie drei Ortfchaften Ifehintanutti, Govindpur und Kalkutta anzu 
faufen. Wegen der Befeftigung von Kalkutta gerieth der von Delhi faft ganz unabhängige 
Statthalter von B. 1756. mit der Englifch-oftindifhen Compagnie unter Lord Elive in 
Streit, eroberte Kalkutta und ließ eine große Anzahl Kriegsgefangene in der berüchtigten 
Schwarzen Höhle umkonmen. Allein ſchon 1757 nahmen bie Briten Kalkutta wieder ein, 
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verfagten darauf Dis franz. Befagung aus Ifchanbernagore und griffen num innmer. meiter 
- um ſich, ſodaß fie mach wenigen Jahren den Nabob penfioniren konnten, worauf B. ala zum 
brit. Gousernement und von der Englifch-oftindifchen Compagnie verwaltet wurbe. 
iſches Feuer, ſ. Indifches Feuer. 
Bengel (Joh. Albr.), ein berühmter Theolog, geb. am 24. Juni 1687 zu Winnenden 
in Würtemberg, fiudirte zu Stuttgart und Tübingen, machte hierauf eine gelehrte Reife 
und warb 1713 Prediger und Profeffor an der Schule zu Denkendorf. Seit 1741 Rath und 


Propſt zu Hetbreihtingen, 1747 in den weitern und 1748 in ben engern Ausſchuß ber Laub» . 


fehaft gezogen, feit 1749 Prälat zu Alpirsbach, ſtarb er am 2. Dec. 1752. Er war ber erfig pro- 
teftantifche Theolog, der bie Kritik ber Schriften des Neuen Teftaments (erfte Ausg., Tüb. 
1734, 4.) in ihrem ganzen Umfange mit dem Scharffinn, der Geduld und Reife des Urtheils 
behanbelte, Die eine ſolche Arbeit erfodert. Beſonders hat er fich um bie Berichtigung des Tertes 
große Verdienfte erworben. Mit Recht hat man die kurzen Bemerkungen zum Neuen Tefta- 
mente, welche er in dem Buche „Gnomon N. T.“ (Züb. 1742, 4. ; neuefte Aufl. von Steu- 
del, 3 Bde. Tüb. 1835-36) mittheilte, fortmährend vielfach beachtet. Sie ſind finnvoll, 
oft überrafchend treffend, wenngleich er bißweilen in einfachen Stellen zu viel gefucht haben 
mag. Seine „Erklärte Offenbarung St.-Sohannis” (Stuttg. 1740) und bie darin enthal- 
tenen Verfünbigungen, ſowie das chronologiſche Werk „Ordo temporum a principio per 
periodos oeconomiae divinae historicus atque propheticus” (Tüb. 1741) erwarben ihm 
bei Einigen den Ruf eines begeifterten Propheten, bei den Meiften aber den eines Schwär⸗ 
mers, doch war er in Hinficht feiner Sitten und feines Charakters allgemein gefchägt. 
Dot. Burk, „B.'s Leben und Wirken, meift nach handſchriftlichen Materialien” (Stuttg. 
1831) und „Be's literarifcher Briefmechfel” herausgegeben von Burk (Stuttg. 1836). 
Die chronologiſchen Fehler in B.'s apofalgptifhen Berechnungen hat der 1823 verftorbene 
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apokalgptifche Zeitrechnung, mit Rüdficht auf die Erwartungen im I. 1836” (Stuttg. 
1832) und „B.'s Cyklus oder aftronomifcher Theil von deffen apofalyptifchen Syftemen 
gemein verftändlich geprüft” (Stuttg. 1831). — Sein Enfelfohn, ErnftGottlieb von B., 
geb. am 3. Nov. 1769 zu Zavelftein auf dem Schwarzwalde, geft. als Prälat, Profeſſor 
der Theologie und Propft an ber St.-Georgenkicche zu Tübingen am 23, März; 1826, 
früher bis 1806 Paftor zu Marbach, hat außer den Abhandlungen in dem feit 1815 von 
ihm herausgegebenen „Archiv für Theologie” und afademifchen Schriften nur fehr wenig 
im Drude erfcheinen laſſen. Nach feinem Tode wurden herausgegeben feine „Reben über 
Religion und Chriſtenthum“ (Tüb. 1831; 2. Aufl., 1839) und die „Opuscula acade- 
mica“ (Hamb. 1834). 

Benin, ein ben Aſchantis (f. d.) unterworfenes Reich auf der Küfte von Guinea. 

Benjamin aus Tubela, der Sohn Jona's, machte theils in Handelsgefchäften, theils 
um die Lage der zerftreuten Juden kennen zu lernen, zwifchen 1159 und 1173 eine Reife 
von Saragoffa uber Stalien und Griechenland nad) Paldftina und Perfien und kehrte über 
Agypten und Sicilien nad) feiner Heimat zurüd. Er war der erfte europ. Neifende, der ung 
von dem fernen Oſten Kunde gab. Die gedrängten aber fchägbaren Reifenotizen, bie er in 
bebr. Sprache hinterlaſſen, find öfter gedrudt, auch in das Lateinifche, Englifche, Hollän- 
diſche und Franzoͤſiſche uberfegt worden, welche neuefte Ausgabe (2 Bde., Lond. 1841) Asher 
lieferte, enthält den Text des B. (vocalifirt) nebft einer Überfegung, Anmerkungen und 
drei großen Abhandlungen in engl. Sprache. 

Benjowsky (Mor. Aug., Graf von), ein Mann von raftlofer Tätigkeit und von 
außerordentlihen Schickſalen, geb. 1741 zu Werbowa in der neutraer Gefpanfchaft in Un- 
garn, mo feig Vater ald General in öftr. Dienften ftand, diente als Taiferlicher Lieutenant 
im Siebenjährigen Kriege bis 1758, wo ihn ein Oheim, den er beerben follte, nach Lithauen 
rief. Streitigkeiten mit feinen Stiefſchweſtern nad) der Mutter Tode veranlaßten Ihn indeß, 
auf Reifen zu gehen. Er begab ſich zunächft nach Hamburg, wo er fleißig Schiffahrtsfunde 
ftudirte, und dann, um ſich hierin noch mehr zu vervollkommnen, nach Amfterdam und Ply⸗ 
mouth. Bald aber ward er andern Sinnes, ging nach Polen, trat der Conföderation gegen 
die Ruffen bei und wurde Oberfter, Befehlshaber ber Cavalerie und Generalquartiermeiſter. 
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Von den Ruſſen 1769 gefangen, warb er 1770 nad Kamtſchatka verwieſen. Auf der Neiſe 
dahin rettete er in einem Sturme das Schiff, das ihn trug, und dieſer Umſtand, ſowie ſein 
ausgezeichnetes Schachſplel verſchafften ihm bei dem Statthalter Nilow eine gute Aufnahme, 
deſſen Kinder er in der franz. und deutſchen Sprache unterrichtete. Er veranlaßte daſelbſt 
die Erbauung eines öffentlichen Schulhanfes, machte den Vorfchlag, mit feinen Mitver- 
kannten die fübliche Landſpitze Kamtſchatkas anzubauen und erhielt dafür nicht nur feine 
Freiheit, fondern auch, ohgleich er eine Frau hatte verlaffen müffen, die Hand Aphanafla’s, 
ber Tochter Nilow's, die fich In ihn verliebt hatte. Inzwiſchen hatte er aber fchon ben Plan 
entworfen, mit mehren Mitverſchworenen zu entfliehen. Aphanafia erfuhr fein Vorhaben ; 
boch fie verließ ihn nicht, fonbern warnte ihn, ald man damit umging, ſich feiner Perſon zu 
bemädtigen. In Begleitung Aphanafia’s, die ihm unveraͤnderlich tren biteb, obgleich fie jegt 
erft erfuhr, daß er bereits verheirathet fei, verließ er Kamtfchatla im Mai 1771 mit 96. 
Derfonen, nachdem es ihm gelungen war, nicht nur das gegen ihn abgefchidte Commando 
zurückzuſchlagen, fondern auch fich der Feftung Botſcherezk und des in derfelben befindlichen 
Geldes, 1 Mill. Piafter, zu bemächtigen. Er fegelte nach Formoſa, dann nad) Macao, 
wo viele von feinen Begleitern ftarben, unter ihnen auch die treue Aphanaſia. Darauf ver- 
kaufte er fein Fahrzeug nebft Allem, was darauf war, und verdingte ſich auf ein franz. 
Schiff. So kam er nad) Frankreich, erhielt dafelbft ein Infanterieregiment und dann ben 
Auftrag, auf Madagaskar eine Niederlaffung zu gründen, ein Unternehmen, deffen Schwie: 
rigteit er vorherfah, befonders da der Erfolg ganz von dem Willen der Beamten von Isle 
de⸗France abhing, an die er wegen bes größten Theile feiner Ausrüftung und Unterftügung 
verwiefen war. Im Juni 1774 kam er in Madagaskar an, gründete eine Niederlaffung zu 
Koul-Point und gewann die Achtung verfchtedener Völkerfchaften, die 1776 ihn zu ihrem 
Amparfacate ober König ernannten. Als er dann nad) Europa zurückkehrte, um der Eolo- 
nie neue Unterftügung, die von Isle⸗de⸗France ausblieb, zu verfchaffen, wurbe er bei feiner 
Ankunft in Frankreich von Seiten des Minifteriums dermaßen verfolgt, daß er wieder in 
oͤſtr. Dienfte trat, in welchen er 1778 im Gefechte von Habelfchwerdt gegen die Preußen 
commandirte. Im J. 1783 fuchte er in England eine Erpedition nad Madagaskar zu 
Stande zu bringen und reifte, nachdem er bei londoner Privatleuten und vorzüglich bei einem 
Handelshaufe zu Baltimore in Amerika die nöthige Unterflugung gefunden, im Dct. 1784 
ab. Als er indeß bier nach feiner Ankunft im 3. 1785 Feindfeligkeiten gegen bie Franzoſen 
anfıng, fehicte die Regierung von Jsle⸗de⸗France aus Truppen gegen ihn. In einem Ge 
fecht mit denfelben am23. Mat 1786 warb er tödtlich verwundet. Seine franz. gefohriebene 
Autobiographie wurde von Nicholfon englifch herausgegeben (2 Bde., Lonb. 1790, 4. mit 
Kupf.) und von Forfter (2 Bde. Lpz. 1791) und Ebeling (2 Bde, Hamb. 1791) ins 
Deutſche überfegt. Kogebue hat in feiner „Verſchwörung in Kamtfchatla” diefen merk⸗ 
würbigen Mann auf bie Bühne gebracht. | 
5 Benningfen (Levin Aug. Theophil., Graf von), einer der berühmteften ruſſ. Feld- 
herren, geb. zu Braunſchweig am 10. Febr. 1745, der Sohn Kevin Friedr. von B.s, Obri« 
ften bei der Garde du Corps in braunfchweig. Dienften, wurde 1755 Page am furhannöv. 
Hofe und 1759 Fähnbrich bei der hannõöv. Fußgarde, wo er bis zum Lieutenant avancirte. 
Da er aber nicht die geringfte Neigung für ben Soldatenftand hatte, nahm er, als nach dem 
Tode feines Vaters das Familiengut Banteln im Hannöverifchen ihm zufiel, feinen Ab- 
ſchied und vermählte ſich mit der Tochter des hannöv. Geſandten in Wien, Freiherrn von 
Steinberg. Mehre Jahre lebte er nun ziemlich leichtfinnig und verfchwenberifch, fodaß er mit 
feinen Bermögensumftänden in Berfallgerieth. Dies fowie der Tod feiner Gattin im I. 1773 
brachte ihn auf ven Gedanken, in ruff. Dienfte zu treten und an bem Kampfe gegen Die 
Dforte Theil zu riehmen. Um ſich den Weg zu höherm Range zu bahnen, hielt er es für 
zweckdienlich, ſchon eine höhere militairifche Würde zu befleiden, und machte deshalb feiner 
Regierung den Antrag, ihn zum Obriftlieutenant zu ernennen, was ihm auch nach einiger 
Bebenklichkeit durch die Vermittelung feiner Freunde zugeftanden wurde. Im ruff. Heere 
ward er fogleich als Premiermajor angeftellt, kaͤmpfte zuerft unter Rumjanzow gegen die 
Türken, dann gegen ben Infurgenten Pugatzew. Die Aufmerkfamkeit der Kaiferin lenkte 
er als Obriſt im zweiten tür. Kriege auf fich durch fein ausgezeichnetes Benehmen bei 
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dem Sturme auf Oczakow im 3.1788. Bie fand in ihm den Mann zur Wusfährung 
ihrer Abſichten auf Polen. Er führte hier 3793 und 1794 das Commando über em 
bedeutendes fliegendes Corps und wurde nad) dem Siege bei Soli außer ber Reihe zum 
Generalmajor ernannt. Als Befehlshaber der Eavalerie in Lithauen entſchied er durch 
tühnen Angriff den Sieg bei Wilna und dur einen gewagten Überfall bei Dlita ſprengte 
er faft das ganze poln. Corps. Im Kriege gegen Perfien im I. 1796 gebührt ihm ber 
Ruhm der Eroberung ber Feftang Derbent, da von der Seite, wo B. angriff, die Übergabe 
‘erfolgte. Nach dem Tode der Kaiferin Katharina unter Paul J., deffen Gunſt er fich nicht 
befonders zu erfreuen hatte, lebte er, ohne daß feine Ihätigkeit in Anfprud) genommen 
wurde, am faiferlichen Hofe; doch wurde er 1798 zum Generaltieutenant ernannt. Er war 
einer ber Hauptanführer der gegen Kaifer Paul Verſchworenen; feiner Feftigfeit und Gei- 
ſtesẽgegenwart allein gelang das Unternehmen, doch war er bei ber Kataſtrophe nicht zugegen. 
Nomentlich fol er die Kaiferin Maria verhindert haben, auf das Gefchrei ihres Gemahls 
herbeizueilen. Bald nach feiner Thronbefteigung ernannte ihn Alerander zum General: 
gouverneur von Lithauen und im folgenden Jahre zum General der Gavalerie. Im Kampfe 
Rußlands, Oſtreichs und Englands gegen Frankreich im. 1805 erhielt B. den Befehl 
über die Nordarmee und focht ziemlich glüdlic, am 26. Dec. 1306 bei Pultusk gegen Na⸗ 
poſeon; darauf übernahm er an Kamensky's Stelle ben Oberbefehl über die gegen Frank: 
reich aufgeftellten Heere und lieferte am. und 8. Febr. 1807 die Schlacht bei Eylau. Doch 
3. verfannte das Misliche feiner Rage nicht und bat deshalb dringend um feine Entlaffung, 
ward jedoch vom Kaifer zurüdgehalten. Nach dem Frieden zu Tilfit zog er fich auf feine 
Landgüter zurüd und trat erft 1812 wieder aus feinem Afyle hervor, als der Kampf zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Rußland von nettem entbrannte. In dem mörderifchen Kampfe bei 
Borodino oder an der Moskwa befehligte er die Mitte des ruff. Treffens; er und der Ge- 
neral Doktorow waren es, die Tags darauf dem Kaifer riechen, das Heer vor den Mauern 
von Moskau aufzuftellen und eine zweite Schlacht zu liefern. Einen glänzenden Sieg er- 
focht er durch rafchen Überfall am 18, Oct. bei Woronowa über Murat. Streitigkeiten mit 
Kutuſow, ber in den Plan B.'s, den Franzofen den Übergang über die Bereszina unmög- 
lich zu machen, nicht eingehen wollte, veranlaßten ihn, das Heer zu verlaffen und fi vom 
Kriegsſchauplatze zurückzuziehen. Erſt nach Kutuſow's Tode am 28. Apr. 1813 übernahm 
er den Befehl über das Refervecorps, welches unter dem Namen bes poln. Heers im Juli 
1813 nad) Sachſen aufbrach. In der Völkerfchlacht bei Leipzig befehligte er auf dem rechten 
Flügel die britte Hauptcolonne, beftehend außer den ſchon früher feinen Befehle untergebenen 
Truppen aus bem vierten öftr. Armeecorps (Klenau), der 11. preuß. Brigade (Ziethen) und 
bem Kofadencorps des Hetmann Platow, zufammen 50000 M.; fiegreich kaͤmpfte er am 
18. Oct. bei Zweinaundorf und wurde am felbigen Xbend auf dem Schlachtfelde vom Kaiſer 
in ben Grafenftand erhoben. Bei der Einnahme Leipzigs drang er durch die Grimmaifche 
Vorſtadt ein und erhielt von den Verbündeten den Auftrag, dem Könige von Sachſen die 
Gefangenſchaft anzukündigen. Am Ende des Feldzugs übernahm er den Oberbefehl über die 
Große Armee, den er aber am 3. März 1814 an den Grafen von Wittgenftein abtrat. Nach 
dem parifer Zrieben wurde ihm der Oberbefehl über die füdliche Armee zu Theil, welche 
Rußland in Beffarabien gegen die Türken aufftelte; Törperlihe Schwäche näthigte ihn 
jedod) 1818 feine Entlaffung zu nehmen, worauf er in fein Vaterland auf fein Stammgut 
zurückkehrte. Noch in Folge eines Sturzes vom Pferde in Beffarabien erblindete er fpäter 
gänzlich, und flarb am 3. Det. 1826. 

Benno der Heilige, Bifchof von Meißen, geb. 1010 zu Hildesheim, entflammte dem 
gräflichen Sefchlechte der Bulten- oder Woldendurger, die in der Umgegend von Goslar be- 
gütert waren. Er kam frühzeitig zu dem ihm verwandten Bifhof Bernward von Hilbes- 
heim und erhielt im bafigen Michaelisflofter vornehmlich durch Propft Wigger eine ſtrenge 
und gelehrte Erziehung ; in feinem 22. Jahre nahm er das Moͤnchskleid, überfam 25 Jahre 
alt die Würde eines Diakonus und 1040 die eines Prieſters. Nach dem Tode Adelbert's 
wählte man ihn zum Abte bes Michaeliskloſters; er verzichtete aber auf Diefe Stelle zu Gun⸗ 
ften eines gewiffen Sigebert. Bon Kaifer Heinrich III. an der Kirche von Goslar zum Dom- 
herrn befördert, Fam er mit dem Propft diefer Kirche, bem nachmaligen Erzbiſchof Anmo von - 
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Een, in nachrre Beruͤhrung, die eine gegenſeitige Hochachtung und Freundſchaft beiber Man⸗ 
ner zur Folge hatte. Dieſer Letztere war es auch, durch deſſen Vermittelung B. 1066 vom. 
Kaiſer Heinrich IV. das erledigte Bisthum Meißen erhielt. Hier war dem neuen Bifchofe 
ein großer und ruhmvoller Wirkungskreis eröffnet; denn in Meißen wie in den übrigen von 
den Deutſchen befegten Stamenländern hatte zur bamaligen Zeit bas Ehriftenthum noch fehr 
geringe Fortfchritte gemacht. Seine erften Bemühungen biefer Art murben zum Theil durch 
den zwifthen Kaifer Heinrich IV. und ben Sachfen audbrechenben Krieg vereitelt; B. hielt es 
nit dem Papſte gegen den Kaifer und wurde von dieſem nach der Schlacht an der Unftrut in 
Meißen gefangen genommen, im naͤchſten Jahre jeboch wieder freigegeben. Neuer Untreue 
verdächtig wurde er zum zweiten Male 1078 Heinrich's Gefangener, bei beifen Zuge nad) 
Italien 1081 zwar wieber frei, da er aber an ber von des Kaiſers Feinden 1085 zu Qued⸗ 
linburg gehaltenen Synode Theil nahm, auf der unter Heinrich's Einfluß in Mainz 
zu gleicher Zeit verfammelten Synode feines Amts entfegt. Als Papſt Gregor VII 
1085 geftorben war, wendete fih B. an den vom Kaifer eingefegten Papft Klemens III. 
nad) Rom, erhielt deffen Verzeihung, Fehrte reichbeſchenkt nach Deutſchland zurüd und er« 
langte, da Biſchof Felix von Meißen 1087 geftorben war, durch) König Wratislam’s. von. 
Böhmen Verwendung die Wiebereinfegung in fein Bisthum. An diefe legte Rückkehr B.'e 
nad) Meißen knüpft fi) die Sage, daß der Schküffel zur Domkirche, den B. bei feinem _ 
Weggange im. 1085 in die Elbe geworfen habe, in einem großen Fifche. von einem Wirthe 
an der Elbe, bei dem er einkehrte, gefunden worben fei. B. war von jegt an für die Wieder⸗ 
Belebung bes Aderbaus in dem durch bie vorhergegangenen Kriege vermüfteten Lande be» 
mühe und ließ fic, die Belehrung der Sorben vorzüglich angelegen fein, fah aber feine legten 
Tage durch die Streitigkeiten mit feinen Eapitularen und dem Markgrafen von Meißen ver- 
bittert. Ex flarb am 16. Juni 1107. Biſchof Witigo IL. Lie feine Gebeine 1270 Hinten aus 
dem Chore in bie Mitte ber Kicche verfegen, wobet ſchon damals Krankenheilungen bewirkt 
worden fein follen; doch erft im I. 1523 wurde B. vom Papft Adrian VI. heilig gefprochen, 
wodurch Luther zur Abfaffung der Schrift „Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der 
zu Meißen foll erhaben werben” veranlaßt ward. Nach Einführung ber Reformation ka⸗ 
men B.’6 Gebeine erft nad) Stolpen, von da nach Wurzen und endlich im I. 1576 nad 
Münden. Eine alte Lebenshefchreibung B.'s, deren Epiftenz nicht leicht zu bezweifeln ifl, 
ging wahrſcheinlich verloren; vermuthlich benugte fie Emfer zu feiner durch viele Fabeln ent- 
ftellten ‚‚Vita Bennonis” (&y;. 1512, Fol.). Einiges Brauchbare enthält auch Seyffarth’s _ 
„Ossilegium Bennonis” (Münd). 1765, 4.). 

Benferade (Iſaak de), einer der befannteften Schöngeifter am Hofe Ludwig's XIV., 
geb. 1612 zu Lyons-Ta-Koreft, einer Fleinen Stadt der Normandie, kam früh in bie Haupt» 
ſtadt und zeichnete füch bald durch feine zierlichen „Concetti” aus, die damals fehr an der Mode 
waren. Richelieu und Mazarin huldigten feinem Talente und gaben dem Dichter, der fich 
andy der Gunſt des Hofes Im hohen Grade erfreute, anfehnliche Penfionen. Aber fein 
war von feiner Dauer, und es kann B. als das fchlagendfte Beifpiel des ephemeren Glanzes 
eines Dichters angefehen werden, deffen ganzes Talent darin beftand, dem herrfchenden Ge⸗ 
ſchmacke zu fchmeicheln. Der gefeierte B. konnte die tiefe Vergeffenheit nicht ertragen, in bie 
et fiel, als eine wahrere Poefte ſich Luft zumachen anfing. Er 309 ſich nach Gentilly zurück, wo 
er ein Landhaus beſaß, und farb daſelbſt am 17. Det. 1691. Nach feinem Tode ward eine 
Auswahl aus feinen Poefien (2 Bde, Par. 1697) veranftaltet, die mehre Auflagen erlebte. 

Bensley (Thomas), Buchdrucker in London, geft. 1835, theilte zu Anfang diefes 
Jahrhunderts mit Bulmer (f. d.) den Ruhm, der erfle typographifche Künftler Englands 
zu fein. Die fhönften' Erzeugniffe feiner Officin find die Macklin'ſche Prachtausgabe ber. 
engl. Bibelüberfegung (7 Bde, 1800-—16, Fol.) und. die Prachtausgabe von Hume's 
„History of England” (10 Bde., 1806, Fol.), beide mit Kupfern. Unter feinen Druden 
in kleinerm Bormate zeichnen ſich Ausgaben des Shaffpeare (8 Bde, 1803) und Hume 
(26 Bbe., 1803) ans. Auch hat er mehre gelungene Hergamentbrudte geliefert. Er war 
der Erſte, der König’s weitausſehenden Verfuchen, eine Schnellpreffe zu Stande zu brin» 
gen, entgegentam und fich mit dieſem zur Fortfegung berfelben verband, was, obgleich ex 
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raid zun zweiten Male abbranmte, dennoch durch ihre und Anderer Mewmtichungen zu Dam 
erwuͤnſchten Ziele führte. i . 

Bentham (Jeremy), bekannt wegen feiner philauthropifchen Beſtrebungen um bie 
Reform ber Gefeggebung, forwie als Begründer der Nüglichkeitöphilofophie oder des Uti⸗ 
Iitariemus, war der Sohn eines berühmten Advocaten und zu London 1747 geboren. 
Durch Fleiß, Talent und günftige äußere Verhältniffe ausgezeichnet, trat er fehr früh ing 
praktiſche Leben und hatte in kurzer Zeit als Sachwalter große Erfolge; allein die großen 
Misbraͤuche und Unvollkommenheiten der engl. Gerichtöpflege verleideten ihm feine Lauf- 
bahn, die er freiwillig aufgab, um fortan in der Muße des Privatlebens das Problem einer 
vernunftgentäßen Gefeggebung zu löfen und für deren Verwirklichung zu forgen. Sein gan- 
zes langes Leben hindurch hat er mit feltener Entfagung und Feftigkeit dieſes fein Ziel ver- 
folgt. Er ftarb am 1. Juni 1832. Da er mit einem vollendeten Syſteme ber Gefeggebung 
nicht zum Abſchluß gelangen Eonnte, fo äbernahm fein Freund und Schüler, Etienne Du- 
mont in Genf, aus B.'s zahlreichen, theils in engl., theild in franz. Sprache gedruckten Schrif⸗ 
ten und den vorhandenen Manufcripten eine Überarbeitung und fyftematifche Darſtellung 
feiner Lehre und gab dieſes Werk zu Genf.in franz. Sprache heraus, das fpäter von Beneke 
unter bem Titel „Srunbfäge der Civil⸗ und Eriminalgefeggebung aus ben Handſchriften 
Z.B.8, herausgegeben von. E. Dumont‘“ (2 Bde. Berl. 1830) ins Deutfche übertragen 
wurde. B. hat von feinen Zeitgenoffen ungemeffenes Lob und ungemeffenen Tadel erfahren; 
auch find die praßtifchen Erfolge feines Fleißes und- feiner Gefinnung bisher nicht glänzend 
geweſen, und es läßt fih die nur aus dem wiffenfchaftlihen Standpunkte erklären, auf 
weichen B. nach der Bildung feiner Zeit und feines Volks geftellt war. Der wiffenfchaft- 
liche Dogmatismus und praktiſche Abfolutismus jener Zeit führten ihn, wie alle begabten 
Köpfe, zum eigenen Denken und in die Schule der franz. und engl. Empiriften, aus deren 
Syſtemen er fich einen für feine Zwecke tauglichen Senfualismus conftruirte. (S.Nüg- 
lichkeitsprincip.) Allein B. hat eine andere Seite, durch welche die Arbeit feines Lebens 
fegensreich und gerade für bie Gegenwart von großen Folgen ift; er ift der Erſte, der unge- 
achtet feines befchränkten Rechtsprincips mit einer Politik der Gefeggebung mehr-als. den 
Anfang gemacht hat. Seine Erläuterungen über das Procefiverfahren, über Die Drganifa- 
tion der Berichte, über bie Beweisführung, über die Taktik der gefeggebenden Verfammlungen 
u. f. w. verdienen das Studium und die Beachtung jedes Gefepgebers und Volksvertreters. 
Eine ganz befondere Beachtung hat auch ſchon früher B. in Deutfchland durch feine Schrift 
„Panopticon or the inspection house‘ (2 Bbe., Lond. 1791) erfahren, in welcher er ben 
Dion zu einem Befängniffe mittheilt, in welchem ein einziger Mann, von einem in der Mitte des 
runden Gebäudes befindlichen Thurme aus, die Aufficht über ale Gefangenen zugleich füß- 
ren kann. Er bot fid) dent Parlament felbft zu einem Befangenauffeher an, und daffelbe bes 
willigte für die Einrichtung eines ſolchen Haufes die hinreichende Summe, aber die vollfiän« 
dige Ausführung des Plans foll nicht möglich geweſen fein. Am längften ift B. in feinem 
eigenen Vaterlande verfannt worden, befonders durch die Verleumdungen der torpftifchen 
Partei, die feine Vorſchlaͤge für praktiſche Reformen hate und ihn befonbers deshalb fürchtete, 
weil er einer ber Erſten war, die auf eine Parlamentsreform hinwieſen. Das 1824 zu Lon⸗ 
don geftiftete „Westminster review” war beftimmt, feine Lehre in England zu verbreiten. 
In Frankreich Hat B. den erſten und nachhaltigften Einfluß gewonnen. Er ſchickte fchon der 
Gonftituirenden Verſammlung feine „Principien ber Gefeggebung“ ein, und dieſe hat fie viel» 
fältig benugt, da fie fih mit B. auf gleichem Boden befand. Kurz vor der Julirevolution 
nahm unter den Communiften bie Lehre B.'s einen befondern Aufſchwung; man exflärte 
das Nüglichkeitsprincip für die „veritable philosophie” und gründete in ihrem Intereffe 
1829 das Journal „L’utilitaire”. Im J. 1830 nahm der Staat Luiſiang ein nach B.'s 
Schriften ausgearbeitetes Gefegbuch an. Mit dem Kaifer Alerander, wie überhaupt mit 
einer Menge Staatömännern fland B. in fortwährenden Briefiwerhfel, und mel manche: 
feiner philanthropiſchen Meformvorschläge mag auf diefem Wege verwirklicht worden fein. 
In Deutfchland ſcheint B. nie viele Anhänger gehabt zu haben, obſchon fein Werth für die 
Politik der Gefeggebung nicht, verfannt worben ift. In nenefter Zeit verfuchte Reinwald 
yon Birkenfeld in der Schrift „Die Eine Frage” (2pz. 1842) der Theorie B.'s in einer ſehr 
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oblenſchen: Üarkielfung Eingang und Anſehen au verfchaffen. Seinem Aihanaktın nach war 
B. in Ham von großer Rechtſchaffenheit, Sittenreinheit und Wohlwoilen. Von feinen 
Arbeiten erholte er fich durch Orgelſpiel, fonft verachtete er die Kunſte. Auch im Jode blieb er 
feinem Printipe tzeu, indem er teflamentarifch feinen Leichnam der Anatomie vermachte. 

- Bentheim, eine Grafſchaft in der Lauddroſtei Osnabrück, der weſtlichſte Theil des 
Königreichs Hannover, mit dem es durch die Grafſchaft Lingen und das Herzogthum Arem⸗ 
berg- Meppen zufammenhängt, während fre auf den übrigen Seiten von ben Nieberlanden 
und ber preuß. Provinz Weſtfalen umgeben ift, bat einen Zlächeninhalt von 19 IM. mit 
nahe an 30800 &. Ein Theil bes Bodens befteht aus Moorland und hat nur Viehweiden 
und Torfgräbereien; ber übrige Theil ift fruchtbar an Getreide, Hülfenfsüchten, Flachs und 
Holz. Die Religion des Landes wie des fürftlichen Hauſes ift die reformirte. Früher war 
B. in die obere und in Die untere Grafſchaft getheilt, von der jene nebft der fogenannten Herr- 
lichkeit Emblicheim ein Reichslehen war, biefe aber vor Zeiten von dem Biſchof von Utrecht, 
fpäter von der Provinz Oberpffel und dann, in Folge ihrer Abtretung, von bem Prinzen von 
Dranien-Raffau zu Lehen getragen wurde. Die alten Grafen von B. ftarben 1421 mit 
Graf Bernharb I. aus. Der Erbe der Grafſchaft, der Dynaft Eberwyn von Güterswyk, 
erheirathete durch feine erſte Vermählung die Graffhaft Steinfurt (1, IM. mit 3840 €.), 
burch feine fpätere die Solms-Dttenfteinfchen Güter, und deffen Enkel Eberwyn IV., geft. 
1582, die Grafſchaft Teklenburg und Rheda nebft Wewelinghofen, welche Befigungen jedoch 
exft fein Sohn Arnold IV. vezeinigte. Durch die Söhne des Legtern, die ſich in das väter: 
liche Erbe teilten, entftanben zu Anfange des 17. Jahrh. die drei Linien Teffenburg; Beni- 
heim und Steinfurt. Die Linie B.-Bentheini erlofch aber bald, worauf der fleinfurter Graf 
Lubwig die Grafſchaft B. in Befig und mit derfelben den Titel B.-Bentheim annahm. 
Seitdem beftehen nur noch die Linien B.-Teflenburg und B.-Bentheim. Schulden 
nöthigten 1753 den Grafen Friedrih Karl von B.-Bentheim fein Land auf 30 Jahre an 
Hannover zu verpfänden, welcher Vertrag 1783 auf andere 30 Jahre verlängert ward. 
Rad, der Befignahme Hannovers durch die Franzofen warb der. Graf bewogen, burd) eine 
Convention mit Frankreich die hannöv. Pfandanfprüche mittels eines Averfionalguantums 
von 800000 Francs abzulöfen. Deffenungeachtet wurde die Graffchaft 1806 durch bie 

inbundsacte der Souverainetät des Großherzogs von Berg unterworfen, am 13. Dec. 
1810 aber, als Beftanbtheile bes Rippe-Departements, mit Unterdrückung ber ftandesherrli- 
hen Rechte, dem Kaiſerthum einverleibt. Durch die Rebenconvention zum parifer Frieden von 
23815 wurde, weil Hannover jene frühere Convention nicht anerkannte, Frankreich ne 
800000 Francs baar zurudzujahlen und 510000 Francs in Inſcriptionen mit Renten- 

genuß zu übernehmen, worauf 1822 der Pfandvertrag mit Hannover endlich erlofh. Im 
J. 1817 wurben die Grafen von B. vom Könige von Preußen in den Fürftenftand erhoben. 
Gegenwärtig befigt der Standeshere yon B.-Teklenburg, Fürſt Kafimir, geb. 1795, ber 
au Hohenlimburg refibirt, die Grafſchaft Hohenlimburg und die Herrfchaft Nheda (5 DM. 
mit 17800 E.), beide unter preuß. Oberhoheit, ferner die nicht fiandesherrlihen Herr» 
fehaften Gronau und Wewelinghofen. Die Einkünfte betragen 70000 Fl. Die Grafſchaft 
Teklenburg felbft gehört Durch. Kauf 1706 der. Krone Preußen. Der Standeöherr von B. 
Bentheim, Fürſt Aierius, geb. 1781, derzu B. refidirt, fteht wegen Steinfurt — 
wegen B. unter hannõv. Hoheit. B. und Steinfurt zählen auf 20 ';; DM. 28800 E., und 
bie Sefammteinkünfte des Fuͤrſten betragen jaͤhrlich 85000 Thlr., darunter eine Jahresrente 
von 16800 Thlr. — Der Bruder des Regtern, Wilhelm von B.-Bentheim, öſtr. 
Scihmarfchalllientenant, geb. zu Steinfurt am 17. Apr. 1782, erhielt in der Taufe, da die 
Generalfinaten von Holland Pathenftelle bei ihm vertraten, ben Beinamen Belgicus. Nach 
dem er auf dem väterlichen Schioſſe die erſte Bildung erhalten, trat er 1799 in das öſtr. 
Heer ein und wurde 1809 auf dem Schlachtfelde von Aspern zum Obgrften ernannt. Mit 
der Fahne in der Hand führte er bei Wagram fein zurückgeworfenes Regiment von neuem 
dem Feinde entgegen. Nicht minder ruhmvoll focht er 1813 bei Dresden und Kulm. Bald 
darauf ward er General, erhielt dann ben Auftrag, eine deutſche Legion zu errichten, welche 
- gegen Ende bes franz. Kriegs im ſüdlichen Frankreich noch wefentliche Dienſie leiftete. Nach 
dem parifes Frieden befchäftigten ihn zunaͤchſt Zamilienangelegenheiten, dann die Intereffen 
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der nrebtatifieten beusfihen Fürften, als deren Bevollmächtigter er auftent. Im I. 1697 
ward er zum Feldmarſchalllieutenant ernannt und kam mit feinem Regimente nad) Pabua. 
Durch ſchnelles Handeln und zwedimäßige Anordnungen. trug er 1831 beim Einruden ber 
Dftreicher im Kirchenſtaate nicht wenig bei, bie Unruhen glücklich zu ftillen. Als Comman⸗ 
dant des zweiten Armeecorps in Italien ftarb er zu Villafranca am 12. Ort. 1839. 
Bentinck, die Familie, aus einem urſpruͤnglich pfälzifhen, nach dem Niederlanden 
verpflanzten Geſchlecht herftammend, zerfällt in zwei Hauptlinten. Die ältere Linie ward 
begründet und nad) England verpflanzt durch Joh. Wilh. von B., geb. 1648 und geft. 
1709, einem Jugendgenoffen und treuen Anhänger König Wilhelm’s HU. von England, von 
dem er zum Grafen von Portland ernannt wurde. — Bon feinen Rachkommen iſt zu erwähnen 
William Henry Eavendifh Lord B., geb. am14. Sept. 1774, ber 1803 als Gouver- 
neue nach Madras und fpäter als engl. Gefandter am Hofe Ferbinand’s nach Sicilien ging, wo 
er durch fein hochfahrendes Wefen die Königin Karoline veranlaßte, ſich 1811 nach Wien zu 
begeben und mit ihrem Todfeinde Napoleon in Unterhandlungen zu treten, während er zugleich 
aufs entfcheidenfte in die Negierung der Inſel eingriff, der er 1812 eine neue Berfaffung gab. 
Im J. 1813 landete er in Catalonien, mußte jebody nach der unglücklichen Schlacht ven. 
Billafranca ſich wieder einfchiffen. Glücklicher war er 1814 bei feiner Landung in Livorn, 
von mo er ſich nach Genua wandte, das er regierte bis zu deffen Anfall an Sardinien, den er 
weder durch das anfangs der ehemaligen Republik Genua gegebene Berfprechen der Seib⸗ 
ſtändigkeit, noch durch eine fpätere Proteftation zu hindern vermochte. Nachher war ex eine 
Zeit lang engl. Gefandter in Rom und fpäter Mitglied des engl. Unterhaufes. ImI. 1827- 
ging er als Generalgouverneur nach Dflindien, mo er dad Verbrennen ber Witwen fireng. 
verbot und den europ. Briten geftattete, fc) anzufiedeln. Im J. 1835 zurüdberufeh, begab. 
er fi) nad) Paris, wo er am 17. Juni 1839 ftarb. — Die jüngere Linie der B. 
ward begründet von einem füngern Seitenverwanbten bes obenerwähnten erſten Herzogs: 
von Portland, von Wilh. von B., geb. 1701 und geft. 1773, Herrn zu Rhoon und Pen 
brecht, Präfidenten der Staaten von Holland und Weftfriesland, der 1732 zum Reichöprafen 
erhoben, fi) 1733 mit Charlotte Sophie, der Erbtochter bes legten Grafen von Aldenburg 
Anton’s II. vermählte, und dadurch den gräflich aldbenburgifchen Kibeicommiß an fein Haus 
brachte. Diefer Fideicommiß beftand aus der freien Herrſchaft Kniphauſen (f. d.) und 
der edlen Herrfchaft Varel nebft Gütern im Dldenburgifchen und war von Anton Günther, 
dem legten Grafen von Didenburg-Delmenhorft, für feinen unehelichen aber vom Katfer 
Ferdinand III. Tegitimirten und zum Reichsgrafen von Aldenburg erhobenen Sohn Anton 
gefliftet worden. Der Reichsgraf Wilhelm von B. hinterließ zwei Söhne, durch die fich die 
füngere Hauptlinie wieber in zwei Zweige fpaltete, Chriftian Friedr. Anton, dem die 
weftfäl. Fideicommißherrfchaften zufielen: und der der Stifter der weſtfäliſchen Linie 
ward, und Joh. Albert, der im engl. Seedienfte trat, dadurch ber Stifter einer jüngern 
engliſchen Linie warb und 1775 mit Hinterlaffung mehrer Söhne und Töchter flark. 
Der Erſtere hatte wieder zwei Söhne, Wilh. Guft. Friede. und Joh Karl, durch 
bie fich Die weftfäl. Linie von neuem in den ältern und jüngern Zweig fpaltete Der - 
Erftere, Wilh. Guft. Friedr., geb. 1762 im Haag, am nach bem Tode feines Vaters 
1768 in ben Befig der Fideicommißherzfchaften umd war in erfter Ehe mit einer Freiin von 
Reede verheirathet, die 1799 ftarb und ihm eine Tochter und einen Sohn hinterließ, welchen 
‚ Tegtere 1813 ftarb. Dann lebte er feit 1800 mit Sara Margarethe Gerdes, der Tochter 
eines olbenburg. Landmanns in Bockhorn, in einer fogenannten Gewiffensehe bis 1816, 
wo er ſich förmlich mit ihr trauen lief. Won ihr hatte er mehre Kinder, Darunter drei noch 
jegt lebende Scohne, Wilh. Friedr., geb. 1801, Guft. Adolf, geb. 1809, und 
Friedr. Anton, geb. 1312. Dem älteften trat der Vater ſchon 1827 die Mitregent« 
[haft über die Fideicommißherrfchaften ab, die waͤhrend der franz. Invafton eine Zeit fang, 
zu Holland, dann als bloße Privargüter zum franz. Kaiferreich gehört hatten, A318 aber 
unter oldenburg. Hoheit gekommen und zulegt durch das berliner Abkommen von 1825. al& 
mediatifirte Herrfchaften mit viefen Rechten und Privilegien ihrem vormaligen Landeäherre 
zurüdgegeben waren. Als jebod, der ältefte Sohn uf die Nachfolge in allen väterlichen 
Gütern verzichtete, füh nach Miffuri in den Vereinigten Staaten begab und fich daſelbſt an⸗ 
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kaufte, fo wurde feinem zweiten Bruder 1834 die Mitregentſchaft der Fideicommißherrſchaf⸗ 
ten vom Vater eingeräumt, der 1835 in London als großbritan. Generalmajor ftarb. Der 
Bruder des Legtern, Joh. Karl, geb. 1763, geft. als großbritan. Generalmajor in London 
am 1. Dec. 1833, hatte drei Söhne hinterlaffen, Wilh. Sriedr., geb. 1787, Kart 
"Anton Ferd., geb. 1792, und Ich. Wilh. Heinr., geb. 1796. Schon bei Leb⸗ 
zeiten des Grafen Wilh. Guft. Friedr. hatte nach der erwähnten Übertragung der Fidei- 
commißherrfchaften auf feinen älteften Sohn der Bruder des Erftern, Job. Karl, welcher 
die Succeffionsfähigkeit der Söhne deffelben beftritt, wegen diefer Übertragung eine Eingabe 
bei ber Deutfchen Bundesverfammlung gemacht und dann 1829 eine völlige Klage bei dem 
zuftindigen Gericht, dem Dberappellatipnsgericht zu Oldenburg, eingeseicht. Nach feinem 
und feines Bruders Tode fegten feine Söhne den Streit gegen ihre Vettern fort, und der 
zweite berfelben, Karl Ant. Ferd., reichte im Namen feiner Brüder eine neue Klage beim 
Dberappellationsgerichte zu Oldenburg ein. Gegenftand derfelben waren die beiden Herrſchaf⸗ 
ten Sniphaufen und Varel. Die Agnaten behaupten vornehmlich, zu bem vom legten Grafen 
von Olbenburg-Delmenhorft für feinen unehelihen Sohn Anton geftifteten Fideicommiß 
feien bloß. Tegitime Nachkommen aus ftandesmäßiger Ehe berufen; außerbem könnten ſchon 
nach gemeinem Rechte bes deutfchen hohen Adels die Beklagten als unehelich Geborene, wenn 
gleich durch nachfolgende Ehelegitimirte Kinder nicht als fuccefftonsfähig betrachtet werden, da 
ihre Muttes eine Reibeigene gewefen fei. Dem Legtern ward von den Beflagten widerfprocdhen 
und behauptet, ſchon 1800 habe Graf Wilh. Guft. Friebr. mit ihrer Mutter, die überdies 
feine Reibeigene geweſen, eine Gewiſſensehe gefchloffen, weshalb fie als eheliche Nachkommen 
zu betrachten, fodann vertheidigten fie die Succeffionsfähigfeit der Kinder, welche zwar uns 
ehelich geboren, aber durch die fpätere foͤrmliche Ehe ihrer Altern legitimirt feien (dev Mantel« 
finder) und beftritten, daß die Grafen von Aldenburg, für welche der Fideicommiß geftiftet 
worden, zum hohen Adel Deutfchlands gehört hätten, da fie weder Antheil an einer reichögräfli« 
chen Curiatſtimme auf den Reichstagen noch eine Stimme auf dem Kreistage gehabt hätten. 
An diefem Rechtöftreite haben mehre angefehene Rechtögelehrte Theil genommen. Für die 
Kläger fchrieben Claus in Frankfurt und Heffter, ferner Tabor, Wilda, Mühlenbrucd, und 
Zachariä. Gegen fie fhrieben Klüber, Died in Halle, Eckenberg, Michaelis. Den Proceß 
für die Kläger führt Tabor in Göttingen, deffen Klagſchrift (Gött. 1841) im Drud er- 
ſchien; für die Beflagten anfänglich Klüber und nach deffen Tode Profeffor Died in Halle. 
Don Legterm ward insbefondere in Gemeinfchaft mit $. ©. Eckenberg die nicht weniger 
als 800 enggefchriebene Seiten umfaffende „Duplikſchrift (2pz. 1839) als Entgegnung auf 
Tabor’8 1838 übergebene Replik eingereicht. Die olbenb. Regierung hat den Befigftand des 
Grafen Guſtav Adolf vorläufig anerkannt und demfelben einſtweilen den gräflichen Titel 
bewilligt, ihm jedoch aufgegeben, nichts von den Gütern zu feinen Gunften zu verwenden. 
Deffenungeachtet ging der Graf Karl Ant. Ferd. von der jüngern Hagenden Linie fo weit, 
dag er am 16. Oct. 1836 auf dem Schloffe zu Kniphaufen erfhien und den Verfuch machte, _ 
ſich mit Lift und Gewalt in Befig zu fegen. Was den NRechtöftreit felbft betrifft, fo war er 
im Anfang bes I. 1842 fomweit gediehen, daß ein Urthel der Juriftenfacultät zu Jena, art 
welche die Acten zum Spruche verfandt worden waren, die Sache zur Entfcheidung bringen 
folte. Diefes war endlich auch erfolgt; doch unvorfichtigermweife zu zeitig ausgeplaubert, 
griff Die klagende Partei, da daffelbe den Beklagten günftig gewefen fein foll, fogleich die 
Rechtskräftigkeit des Urthels an, um dadurch eine neue Actenverfendung und ein anderes 
Urthel herbeizuführen. 

entivoglio (Cornelio), Cardinal, befannt auch als Dichter, geb. zu Ferrara 1668, 
ſtammte aus einer Familie, die in der ehemaligen Republik Bologna die höchften obrigkeitli⸗ 
chen Amter bekleidete und der auch ErcoleB. angehörte, der Sohn des Fürften von Bologna 
Annibale II, welcher ſich ald Dichter beſonders Durch feine Satiren auszeichnete. Von ſchoͤnen 
Künften und Wiſſenſchaften, Philofophie, Theologie und Rechtskunde gleich mächtig angezo⸗ 
gen, begünftigte B. in ausgezeichneter Weife in Ferrara alle wiffenfhaftliche Anflalten. 
Papft Siemens XT. ernannte ihn zum Hausprälaten und Secretair ber apoftolifhen Kamıncr 
und fandte ihn 1712 als Nuntius nach Paris, wobei er ben damaligen Umtrieben über die 
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alt U igenitus eine wichtige Molle fpielte. Doch ber Regent, Ser von Orleans, (hägte 
eber die Bulle noch den Nuntius und deffen wiſſenſchaftliche Bildung. Ber ! ipft © 
fegte B. deshalb wieder nach Ferrara, bis er ihm 1719 den Gardinalshut erteilte tind ihn 
bald in Rom in feiner Nähe, bald als Legatus a latere in der Romagna oder als Nuntius 
in Madrid gebrauchte. Er ſtarb in Rom 1732. In feinen Erholungsſtunden befchäftigte 
er fi) vorzüglich mit Dichtlunft. Unter dem Namen Selvaggio Porpora überfegte 
er des Statius „Thebais” ins Stalienifche (2 Bde, Rom 1729, 4.). 
Bentley (Ridarb), einer der genialften Philologen, der ſich ebenſowol durch feine 
fprachliche und metrifche als reale Kenntniß auszeichnete, geb. am 27. San. 1662 in Dulton 
bei Wakefield in Yorkſhire, der Sohn eines Hufſchmieds, zeigte früh außerordentliche Talente 
und Fleiß. Er befuchte die Schule von Wakefield, ftudirte feit 1676 zu Cambridge, wurbe 
1681 Lehrer zu Spalding in Lincolnfhire, dann Führer des Sohneg des Dr. Stillingfleet 
auf der Univerfität Orforb und hierauf Kaplan des Vorerwähnten als Bifchofs von Wor- 
cefter. Seinen Ruf gründete er durch die Epiftel an Dr. Mill, worin er bie erften Proben 
feiner umfaffenden Gelehrſamkeit und feines kritiſchen Scharfſinns in der Erflärung ſchwie⸗ 
tiger Stellen der Claſſiker ablegte. Im Auftrage der Directoren der von Rob. Boyle gemach⸗ 
ten Stiftung Tieferte er 1692 in acht Reden eine fehr gründliche und fcharffinnige Wiber- 
legung des Atheismus. Hierauf erhielt er 1693 die Aufficht über die koͤnigliche Bibliothek 


zu St.James. Als 1795 N Graf von Drrery in ber Vorrede zur Ausgabe der „Epi- . 


stolae” des Phalaris fich über B.'s Ungefälligkeit beklagte, der ihm eine Handfchrift von ber 
St.-FJamesbibliothet nur auf fo kurze Zeit vergönnt hatte, daß er fie nicht gehörig benupen 
Tonnte, rächte ſich B. für diefen Angriff dadurch, daß er die Unechtheit der „Epistolae” nach. 
wies. Vgl. feine „Opuscula philologica” (2p4. 1781). Im I. 1700 wurde er Profeffor der 
Theologie an bem Trinity. Collegium zu Cambridge und bas Jahr darauf, nachdem er auf 
das Kanonikat von Worcefter verzichtet hatte, Archidiafonus von Ely. Demnäachſt ließ er 
1710 feine Eritifchen Bemerkungen ‚über zwei Ruftfpiele des Ariftophanes und unter dem 
Namen Phileleutherus Lipsiensis feine Verbefferungen ber Bruchftüde des Menarider und 
Philemon erfcheinen ; ihnen folgten die Ausgaben des Horaz (Cambridge 171135 3. Aufl, 
Amft. 1723; abgedrudt, 2 Bde., Lpz. 1826), der als fein vorzüglichfted Werk zu betrach- 
ten ift, des Terenz und Phaͤdrus (1726), welcher Legtere aber von Hare in der berühmten 
„Epistola critica” fiharf getabelt wurde, und bes Manilius (1739). Im feiner Ausgabe bes 
„Paradise lost" von Milton hat er ohne Rüdficht Veränderungen vorgenommen unb 
dadurd manche Eigenthümlichkeit und Schönheit verwifcht, wie er denn auch in feinen 
Verbefferungen der alten Dichter Lediglich einer dialektiſchen Kritik fich hingab und in der 
Erfläring derfelben meift Mangel an Sinn für Poefte verrieth. Sein ganzes Leben war eine 
endlofe Fehde, und fo unbebeutend an fich feine afademifchen Streitigkeiten waren, fo lag doc) 
etwas in dem Charakter des Mannes, in feinem kühnen Selbftvertrauen, feiner Verachtung 
der Gegner, feiner unerfchürterlichen Entſchloſſenheit, feiner unbezwinglichen Neigung, fi) 
in Schwierigkeiten zu verwideln, und feiner Gewandtheit, fi) Herauszuziehen, was jenen 
Zwiſten Intereffe gibt. Er farb am 14. Juli 1742. Vgl. B.'s Biographie von F. A. Wolf 
in den „Literarifchen Analekten”, Bd. 1 (Berl. 1816) und Dont, „The life of-Rich. B.“ 
(Lond. 1830, 4.). — Sein Neffe, Thomas B., ber ebenfalls Mitglied des Trinity⸗Colle⸗ 
giums zu Kambridge war und 1736 ftarb, hat ſich durch die Herausgabe einiger Elaffiter, 
namentlich des Cäfar (2 Bde., Lond. 1142), bekannt gemacht, war aber'mehr Liebhaber als 
Kenner bes Alterthums. | | | 5 
Benzel-Sternaun (Ehriftian Ernſt, Graf von), ein zugleich durch Freimüthigkeit 
und Gefinnung ausgezeichneter humoriſtiſcher Schriftfteller, geb. zu Main am 9. Apr: 1767, 
wurde 1791 Eurfürftlich mainzifcher Regterungsrath zu Erfurt und 1803 Geh. Staatsrath. 
Im 3. 1806 trat er in bad. Dienfte als Director des Minifteriums bed Innern und 1872 
ernannte ihn der Großherzog von Frankfurt gu feinem Staats⸗ und Finanzminifter. Nach der 
Auflöfung biefes Staats Tebte er theils in der Schweiz zu Mariahalden am Zürcherfee, cheils 
ee feinem Gute Emrichshofen bei Aſchaffenburg. Won jeher feinen Grundfägen nad) Pro⸗ 
tt, trat er niit feinem am 2. Sept. 1832 verflorbenen Bruder &otrfried am 19. 
Aug. 1897 zu Frankfurt am Main zire evangefifehen Kirche über, | Dart bewog ihn, wie er 
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in feiner kraͤftigen Erflärung fagt, nur bie Überzeugung, baf in einer Zeit, wo die Umtri 
der ierarchie Hi offen ankuͤndigten, jeder redliche Mann feine Befinnung offen und laut, 
betennen müffe. Seine Schriften find zahlreich und mannichfach; Auffehen erregten fchon 
feine „Novellen für das Herz“ (2 Bde. Hamb. 1795 — 96) ; aber erft durch fein Werk „Das 
goldene Kalb, eine Biographie” (4 Bde, Gotha 1802 — 4) erwarb er fich den Ruhm eines 
der ausgezeichneter humoriftifchen Schriftfteller Deutfchlande. Von feinen zunaͤchſt fol- 
genden Schriften erwähnen wir „„Xebensgeifter aus dem Klarfeldiſchen Archiv” (4 Bde, 
Gotha1804); „Sefprächeim Labyrinth” (3 Bde, Gotha1805)3 „Proteus” (Regensb. 1806); 
„Zitania” (Regensb. 1807); „Morpheus oder das Reich’ der Träume” (Regensb. 1808); 
„Dogmäen-Briefe, ein fatirifcher Roman” (2 Bde, Gotha 1808) und „Der fteinerne Gaſt“ 
(4 Bde. Gotha 1808). Won 1808— 11 redigirte oder fhrieb er die Zeitfehrift „Safon“.. 
Auch Tieferte er eine Anzahl dramatifcher Productionen, in denen fich jedoch das fatirifche 
Talent ſtets bebeutenber zeigt als das eigentliche dramatifche. Am originellften erfcheinen 
auf biefem Gebiete feine geiftreichen Sprüchrortfpiele, die er unter dem Titel „Das Hoftheater 
von Barataria’’ (4 Bde, Lpz. 1828) herausgab; ferner fchrieb er die Auftfpiele „Weiß und 
Schwarz” (Zür. 1826) und „Mein ift die Welt“ (Hanau 1831)., Durchweg, befonders in 
feinen fatirifhen Romanen, bekundet er ſich als einen tiefen und originellen, wenn auch ſtets 
mehr fragmentarifchen und aphoriftifchen Denker, voll Scharffinn, Wig, feiner Beobachtung 
und tiefer Welt- und Menfchentenntmig. Nur ift er in feinen Bildern oft zu üppig, in feiner 
Sprache, bie einigermaßen Jean Paul nachahmt, Häufig gefucht, Dunkel und feltfam gefchraubt, 
ja felbft zumellen geſchmacklos, wie dies fein „Brillenfang” (Zür. 1840) und noch mehr fein 
ſatiriſches Schaufpiel „Die jüngften Feigenblätter” (Zür. 1840) bemweifen. Als tüchtigen 
Politiker und gefinnungsvolien freimüthigen Vorkämpfer für Recht, Freiheit und Wahrheit, 
- als Verfechter einer ehrlich offenen Oppofition bewährte er fich, wenn auch eine gemiffe arifto- 
kratiſche Färbung burchfchimmert, "in feinem „Berichte über die bair. Ständeverfammlung 
von 1827 — 28” (Zür. 1828) und in ben „Baiernbriefen oder Geift der vier erften Ständes 
verfammlungen bes Königreichs Baiern“ (4 Bbe., Stuttg. 1831— 32). 

Benzenberg (Joh. Friedr.), ein geachteter Phufiter und Meteorolog, geb. am 5. Mai 
1777 in Schöller bei Elberfeld, ber einzige Sohn eines Lanbprebigers, fludirte in Marburg 
Theologie, dann in Göttingen unter Lichtenberg und Käftner Phyſik und Mathematik. Hier 
auf hielt er fich einige Zeit in Hamburg auf, wo er auf dem Michaelischurme Verfuche mit 
fallenden Bleikugeln machte, um daraus Folgerungen über das Gefeg des Falls, über den 
Widerfland der Luft und über die Umdrehung der Erde zu ziehen. Dann ging er nad) Paris, 
wo er Fourcroy und Haug hörte, und nach feiner Rückkehr machte er neue Verfuche über die 
Umdrehung der Erde in einem Kohlenſchachte zu Schlebufch in der Graffchaft Mark, Der 
Kurfürſt von Baiern ernannte ihn 1805 zum Profeffor der Phyfit und Aftronomie am 

Ryceum zu Düffeldorf; auch wurde ihm bie Leitung der Landesvermeffung, welche feit 
1801 behufs ber neuen Kataftration Baierns vorgenommen wurde, übertragen. Ergrün- 
dete eine eigene Schule für Landmeſſer, für die er das „Lehrbuch der Geometrie” (3 Boe., 
Dürffeld. 1810; 2. Aufl, 1818) fehrieb, und entwarf eine Landmefferordnung, bie eingeführt 
wurde. ‘Ein abgefagter Feind Napoleon's und der Franzofen ging er in Folge der Regie 
rungsveränberung im Bergifchen 1810 nach ber Schweiz, mo er ſich vorzüglich mit Höhen- 
meffungen mitteld des Barometers befchäftigte.e Seine Abficht, 1815 nach Napoleon's 
Rückkehr eine allgemeine Randesbewaffnung zumege zu bringen, ward durch die Schladht 
bei Waterloo unnöthig. Nachher ging er wieber nad) Paris, wo er feine erfle politifche 
Schrift „Wünfche und Hoffnungen eines Nheinländers” (2. Aufl., Dortmund 1815) 
ſchrieb. Hierauferfchienen von ihm die Schriften „Über das ver (2 Bde., Bonn 1818), 
„Aber Handel und Gewerbe, Steuern und Zölle” (Elberf. 1819) und „Aber Provinzialder⸗ 
faſſung mit befonderer Rüdficht auf Zülich, Kleve, Berg und Mark’ (2 Bde., Hann, 
1819 22). Dur) die Schriften „Über Preußens Geldhaushalt und neues Steuerſyſtem“ 
(2pz. 1820), „Über die Staatöverwaltung des Fürften von Hardenberg” (2pz. 1821), 
„Sriedrich Wilhelm III.” (Rpz. 1821) und mehre geniale, aber berbe Auffäge im „Weſt⸗ 
Fälifchen Anzeiger” zog er fich die Ungunft der preuß. Regierung zu. a durch die 
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Herausgabe Heiner ſtaatswiſſenſchaftlicher und anderer Schriften ſehr thätig, hat er neuere 
‘ dings vorzüglich mit der Beobachtung ber Theorie der Feuerkugeln und Sternſchnuppen fich 
befaßt, und in feinem Werke „Über die Sternfchnuppen” (Hamb. 1839) zeigt er ſich als 
einen vorzüglichen Vertheidiger des kosmiſchen Urfprungs diefer Phänomene. Ohne Anftel- 
lung lebt er gegenwärtig auf einer Befigung in der Nähe von Krefeld. | is; 
enzoe heißt der an ber Luft ausgetrocknete mildhige Saft aus dem Stammie bes 
Styrax behzoin, eines in Oftindien, Siam und Sumatra wachfenden Baums. Wir erhal- 
ten die Benzoe in Form röthlichgelber, durchfichtiger, aromatifcher Maffen. Durch Subli⸗ 
mation und Behandlung mit Alkalien liefert fie eine in feinen Spiegchen oder Nabeln kry⸗ 
ftallifirte Säure, die Benzoefäure, früher Benzoeblumen genannt, welche in ber 
Medicin gebraucht wird und auch fonft noch in mehren natürlichen Balfamen vorkommt, 
häufig aber auch mit der Zimmtfäure verwechfelt worden ift. Daß fie im Harne der Kinder 
und grasfreffenden Thiere vorfomme, heben neuere Unterfuchungen widerlegt, im Gegen» 
theil ift gewiß, daß die Benzoefäure im Organismus in Hippurfäure verwandelt und ale 
ſolche durch die Harnwerkzeuge abgefchieben wird. Außer der Benzoefäure, die auch durch 
Veränderung bes ätherifchen Bittermandelöls entfteht und dadurch Veranlaffung zu einer 
aͤußerſt intereffanten chemifchen Unterfuchung von Kiebig und Woͤhler geworden ift, enthält 
Die Benzoe noch mehre Harze. 

Beobachtung heißt der Zuftand der gefpannten Aufmerkfamteit, in welchem man 
die Gegenftände auf fich einwirken läßt, um das Eigenthümliche und Unterfcheidende berfelben 
genau fennen zu lernen. Die gemeine, d. i. die Beobachtung zu Zwecken des gemeinen 
Lebens, unterfcheidet ſich von der wiffenfchaftlichen dadurch, daß legtere methodifch, d. h. 
nach beflimmten, aus dem Weſen der betreffenden Wiffenfchaft hervorgehenden Grund» 
fägen angeftellt werden muß, und daß ſie auf das Auffinden allgemeiner Gefege, fowie auf 
Unterfcheibung des Wefentlichen und Zufälligen ausgeht. Auch ift fie verfchieden nach den 
verfchiedenen Gegenftänden und Gebieten der Erfahrung. In dieſer Hinficht unterfcheidet 
. man die äußere Beobachtung, z. B. bes Naturforfchers, und die innere, z. B. des Pfychologen. 
Beide verbinden ſich zu praftifchen Zwecken in der Beobachtung des Gefchichtöforichers, des 
Staatsmanns, bes Künftlerd und aller Derer, welche auf Menfchen zweckmaͤßig einzuwirken 
ftreben oder deren Handlungen und Werke richtig beurtheilen wollen. Eine befondere Art 


der Beobachtungen wird durch Verſuche oder Erperimente, d. h. durch folche oft fehr künftliche 


Beranftaltungen bewirkt, Durch welche man den Gegenftand gleichfam nöthigt, fid) dem Beob⸗ 


achter von einer beftimmten Seite, unter abfichtlich gewählten Verhältniffen u. f. wo. dare 


zuftellen. Deshalb unterfcheidet man oft geradezu Verfuche von Beobachtungen und fegt für 
die legtern voraus, daß der Gegenſtand in feinem ruhigen, von dem Beobachter nicht verän. 
derten Zuftande betrachtet werde. Vgl. Senebier, „Sur l’art d’observer et de faire des ex- 
periences’’ (3 Bbde., 2. Ausg., Genf 1802; deutfch von Gmelin, 2 Bde., Lpz. 1776). Die 
Kunft, gut zu beobachten und zu erperimentiren, ift übrigens um fo ſchwerer, je genauer und 
feiner die Beobachtung fein fol und je verwickelter bie zu beobachtenden Phänomene find. 
eranger (Pierre Jean de), unter den neuern Kieberdichtern Frankreichs der origie 

nellfte und volfsthümlichfte, geb. in Paris am 19. Aug. 1780, brachte die erften Jahre feines 
Lebens unter den Augen feines Großvaters zu, ber ein armer Schneider war. Neun Jahre 
alt fam er zu einer Tante, die in einer Vorſtadt von Perronne ein Gafthaus hatte. ‚Hier trat 
er in feinem 14. Jahre bei einem Buchdruder in die Lehre. Alles, was er vor dem Schriftla- 
ſten und der Druderpreffe von literarifchen Dingen Iernte, befchränkte fich auf Kenntniß der 
Orthographie und die Regeln der Verskunſt, und bie erflen Bücher, die feinen Geiſt erweck⸗ 
ten, waren die Bibel und eine Überfegung des Homer. Nach überfiandener Lehrzeit kehrte er 
im 17. Lebensjahre, nad) Paris zur, wo ihm zuerft der Gedanke Fam, Verſe zu maden. 
Er wollte ein Zuftfpiel fchreiben und entwarf auch wirklich ein Stud „Les Hermaphrodi- 
tes”; aber durch ein ernfles Studium Moliere's von den Schwierigkeiten der Komödie ab» 
geſchreckt, ließ er e8 unnollendet liegen. Hierauf faßte er den Plan, ein großes Epos zu dich 
ten, in welchem er „Clovis“ befingen wollte; aber auch hiermit fam er = zu Stande, 
vielmehr ging er mit dem Gedanken um, die romanhaften Entwürfe feiner Phantafıe ins 
Leben ſelbſt zu übertragen. Er wollte große Reifen, welche die Yugen der Welt auf ihn zie⸗ 
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ben follten, unternehmen, und war ſchon im Begriff, nad) AÄgypten abzugehen, als er durch 
die Schilderungen, die ihm ein Landsmann von dieſem Lande entwarf, veranlaßt ward, auch 
dieſen Plan aufzugeben. Von Lucian Bonaparte unterſtützt, fing er nun an, ſich der Literatur 
ernſtlich zu widmen. Zunächſt übernahm er die Redaction der „Annales du musée“ von 
Landon. Auf Arnault's Verwendung erhielt er auf dem Bureau ber Univerfität ein befchei- 
denes Plaͤtzchen, das er zwölf Sabre hindurch befleidet hat, bis er e8 1821 freiwillig aufgab. 
Den einträglichen Poften eines Cenfors, welchen er während der Hundert Tage übernehmen 
follte, ſchlug eraus. Zu feinen erſten Liedern, die in den Mund des Volks übergingen, gehör- 
ten „Le roi d’ Yvetot” (1813) und das treffliche „„Le senateur”. Er feymeichelte Napoleon 
nicht, ald Schmeicheln Geld und Ehre brachte, und fchmähte ihn nicht, als man buch Schmä- 
hen fich erheben konnte; aber ald Bürger und Dichter von vaterländifchem Geiſt befeelt, er- 
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goß er feinen Unmuth in heiterm Spotte, oder erhob ſich in Igrifchem Schwunge, wenn er die _ 


Demüthigung feines Vaterlandes fah oder das verkehrte und Lächerliche Streben der wieder⸗ 
hergeftellten Machthaber, den fortgefchrittenen Volksgeift in das alte Gleis zurudzufchieben. 
Seine Lieber find in der Zeit der Reſtauration ein wichtiges hiftorifches Moment geworden, 
indem fie die in Frankreich allgewaltige Waffe des Lächerlichen mit binreifender Kraft und 
Gewandtheit führten, oder dem gekränkten Volksgefühle die verhüllten Siegeszeichen feines 
Ruhms zeigten. Die Regierung verfolgte ihn, aber er trat nur kühner hervor, und lauter 
fang das Volf feine Lieder. Als feine Freunde 1821 für eine neue Ausgabe feiner Gedichte 
10000 Unterzeichner gefammelt hatten, zog ihn der fönigliche Fiscal, auch auf diefen Umſtand 
Gewicht legend, vor das Gericht, indem er mehre Lieder als gottlos und aufrührifch anklagte. 
Die Richter verurtheilten ihn, aber die verurtheilten Lieder wurden dadurch nur noch mehr 
verbreitet. Seine „Chansons inedites”, die einen kaum verfchleierten Spott gegen Karl X. 
enthielten, gaben 1828 neuen Anlaß zu feiner Verfolgung. Er wurde zu neunmonatlicher 
Haft und 10000 Franc Strafe verurtheiltz doch feine Freunde fammelten mehr als die 
Geldbuße betrug. An der Juliusrevolution nahm er thätigen Antheil; doch die Amter und 
Würden, die man ihm anbot, fehlug er aus, um feine Unabhängigkeit zu bewahren. Seitdem 
machte er nur wenige Gedichte bekannt; mit Karl’ X. Vertreibung war, wie er jelber fagte, 
fein Gefchäft geendigt. Seine frühern Lieder vereinigte er in den „Chansons anciennes, nou- 
velles et inedites’ (2 Bde., Par. 1828; deutfch, 2 Bde. Stuttg. 1832). Erſt 1833 trat er 
wieder mit „Chansons nouvelles et dernieres’’ hervor, worin er von feiner Mufe Abfchieb 
nahm. Seine dichterifche Eigenthümlichkeit zeigt fich in ber freien Entwidelung eines ccht 
nationalen Geiftes, in heiterm Frohſinn, in frifcher, oft kecker Sinnlichkeit, in fprudelndem 
Wige und verwundendem Spotte, und unter der anmuthigften Leichtigkeit verbirgt fich in 
feinen Liedern die höchfte Vollendung ber Darftellungen. Im J. 1835 beforgte er eine Aus- 
gabe feiner „„Oeuvres completes’, die feitbem wiederholt aufgelegt wurden. | 
Berberei oder Barbarestenftaaten nenntman, als ein Ganzes betrachtet, bie 
Gebiete von Tripolis, Tunis, Algier und Marokko nebft der Landſchaft Sus. Obwol der Lage 
nach zu Afrika gehörig, trägt die B. in phyſiſcher Dinficht Boch nicht den fpeciell afrik. Charak⸗ 
ter, vielmehr gehört fie wefentlich, fowol ihrem Klima, ihrer Flora, Sauna ald Bodenconfie 


guration nach zum Länderfufteme, welches das Becken bes Mittelländifchen Meers bildet. 


Ihre äußere Seftalt wird vornehmlich durch den Atlas (f.d.) beftimmt; außer ihm ift fie be» 
grenzt weftlich Durch das Atlantifche Meer, nördlich durch das Mittelländifche, ſüdlich durch 
die Wüfte Sahara und öftlich ebenfalls durch das Mittelländifche Meer und die wüften Stre- 
den, welche die Sahara bis an biefes Meer entfendet, und erftredt fi vom 28°— 37" nördl. 
D. und 6° — 43° oͤſtl. 2. Sie wird durch eine Menge Fluͤſſe bewäffert, die von der Waſ⸗ 
ferfcheide des Atlas in kurzem Kaufe dem Meere oder der Wüſte zuſtroͤmen, in welcher 
fie entweder verfiegen oder in Salzfeen münden. Nur wenige berfelben find eine kurze 
Strecke ſchiffbar; zu den bedeutendern gehören Tenfift, Morbefa und Sebu, die in den 
Ocean, Maluiah, Scheliff und Medſcherdah, die in bas Mittelmeer fallen, und Uad-el- 
Dſcheddi, Ghir, Ziz, Tafilet und Drah, die ſich in die Wüſte verlieren. An Häfen, befonders 
an guten, fehlt es. Der größte Theil der Oberfläche bietet anbaufähiges Land, da aufer an 
dee Sübgrenze nur felten fandige und ftcinige Streden vortommen. Der blühende Ader- 
bau der B. unter ben Karthagern, Griechen und Römern zeigt, welches Ertrags der Woden 
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derſelben fähig iſt, und auch jegt noch beſtehen alle natürlichen Bedingungen dazu. Das 
Klima wird Durch die Lage und Beichaffenheit des Bodens bedingt. Im Atlas und an feineng . 
Nordabhange gehört es noch ganz zur klimatiſchen Zone des Beckens bes Mittelmeers, und erſt 
in dem Südabhange bes Blad-el-Dicherid macht es ben Übergang zum Iropenklima der Sa- 


ah Es bildet dort ie Nuance der gemäßigten Zone. Durch den Atlas gegen die + 


zollkraft der glühenden Wüſtenwinde gefhügt und durch Seewinde erfrifcht, iſt das Klima 
meift gefund undrein, und bem Nordeuropäer nur dann gefährlich, wenn er zu übermäfi« 
gen Anftrengungen gezwungen wird, ober ber Lebensweife des Landes fich nicht anbequemen 
will. Die Naturproducte des Landes tragen faft fimmtlich den Charakter der waͤrmern ge 
mäßigten ober der fubtropifchen Zone. Die Vegetation ift bei den günftigen natürlichen Bes 
dingungen hoͤchſt mannicdhfaltig, überaus kräftig und an vielen Stellen üppig. Schon im 
San. fangen die Wiefen an, fi) mit Blumen zu [hmüden, undim Apr. und Mat iftbas ganze 
Land ein unermeßlicher Blumenteppich. Diefer blühende Zuftand der Vegetation dauert 
jedoch nur kurze Zeit, denn mit dem Juli tritt der Sommer ein, der dem Grün ber Felder 
fehr bald ein Ende macht. Die ganze Landfchaft fcheint dann, wo fie nieht künſtlich bewäf- 
fert ift, wie verbrannt und wird nur durch wenige Pflanzen belebt. Dies bleibt fo bis zum 
Dct., wo wieder eine neue herbftliche Vegetation hervorfproßt, die bis in ben Winter hinein, 
der im Nov. eintritt, dauert. Unter den Producten des Pflanzenreichs find vor Allem die Ce 
realien, Obft und Wein anzuführen, die vortrefflic) gedeihen, fodaß zur Römerzeit Afrika 
nebft Sicilien für die Kornfammer des Reichs angefehen wurde. Überall fieht man Oliven⸗ 
gärten, und vortreffliche Dtangen reifen in Menge, auch findet man Nuß⸗, Mandel- und 
Kohannisbrotbäume. Der indifche Feigenbaum wird zu undurchdringlichen Heden benugt. 
Die Gärten liefern Melonen und alle Arten Küchengewächfe im Überfluß, fowie Taback, 
Safran und dag Henna. Der Jasmin, der Lorber, die Myrten, Rofen und Akanthus wach- 
fen ohne weitere Pflege. Die Ebenen gewähren außer den Fruchtfeldern reiche Weiden, und 
die Waldungen haben einen Reichthum an Kork- und andern Eichen, aleppifchen Fichten, 
Cedern und Pappeln von ausnehmender Höhe und Stärke. Die Fächerpalme waͤchſt auf der 
ganzen Küfte und die Dattelpalme in den ber Wüfte näher liegenden Gegenden. Die Thier- 


welt zeigteine genaue Verwandtſchaft mit den Saunen derdas Mittelmeer umgebenden Län⸗ 


der. Nur wie einzelne Überläufer treten bier und ba nördliche Thiere auf, häufiger jedoch 
tropifche Ihiergefchlechter, welche den Übergang zur Negion der Wendekreife bilden.- as 
den quantitativen Reichthum der Thierwelt in der B. anbelangt, fo ift er verhältnigmäßig 


nicht geringer als der des Pflanzenreichs; Hausgeflügel fowie wildes gibt es im Überfluß, 


befonderd zahlreich find die Sumpf: und Waffervögel, darunter viele Flamingos und Peli 
kane. Auf den Gipfeln der Hochgebirge niften Adler» und Geierarten, und an ber Grenze 
der Wüfte findet man den Strauß. An MWildpret aller Art fehlt es nicht, befonders zahlreich 


find die wilden Schweine und in den füdlichen Steppengegenden die Antilopen. Diegroßen 


‚ Heerden ber Beduinen beſtehen Hauptfächlich aus Ziegen und Schafen; das Rindvieh iſt Flein 
und mager. Das einhöderige Kameel ift befondersim Süden, im Norben find Efelund Maul 
thiere fehr häufig. Unter den Hausthieren nimmt das Pferd die erfte Stelle ein. Bon ben 
reißenden Thieren find die Häufigften ber Schafal und die Hyäne; bie Löwen, an welchen 
das alte Numidien fo reich war, find jegt fehr zufammengefehmolgen, und ber Elefant, der 
im Alterthum bier einheimifch war, ift jegt ganz verfhwunden. In den Ebenen gibt es au⸗ 
fer dem hier heimifchen Chamäleon viele Schlangen und Skorpionen. Die Heufchreden 
werden oft zur Randplage wie im Orient, und nicht mınder fallen im Sommer bie Wangen, 
Mücken und Fliegen beſchwerlich. Fluß- und Seefifche, auch Schilbfröten gibt e8 im Übers 
fluß, und an der nördlichen Küfte bildet Die Korallenfifcherei einen wichtigen Erwerbszweig für 
franz.und ital, Fifcher. Kalkſtein bildet den re der Gebirgeder B. ; doch fin- 
det fi auch Granit, Gneis und Porphyr vor. Im Innern findet man fhöne Marmorarten, 
Antimonium, Schwefel, Eifen-, Blei und Kupfererze. In frühern Zeiten wurde auch Gold und 


Silber gewonnen. Salz gibt es im Überfluß und Mineralquellenfind häufig. Unter den Be _ 


wohnern find außer den durch die franz. Eroberung dahin verpflanzten Europäern fieben 
verſchiedene Völferfchaften zu unterfcheiden: Verbern ober Kabylen at d.), Ratte 
ren (ſ. d.), Beduinen (ſ. d.), Juden, Türken, Kuluglis (f. d.) und get. Bern 
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und Beduinen Bilben.die Benölkerung des offenen Landes, die Mauren bagegen die der 
Städte, Die meiften berberiſchen Stämme, find entmeher ganz frei, oder. leben nur in ei- 
zer ſcheinbaren Abhängigkeit von ihren nominellen Oberherren, von eigenen Stammvorſte⸗ 
ben, Kaids,.und eigenen Richtern, Thalebs, geleitet, Nicht minder unabhängig find die Be⸗ 
buinenflämme, bei denen gleichfalls die Stammeshäupter, die Kaids, und die Vorfteher der _ 
einzelnen Duars oder Zeltbörfer, die Schech6, das meifte Anfehen ausüben. Die Juden der 
D. haben ſich dafelbft wahrfcheinlic, zum Theil ſchon nach ber Zerftörung Serufalemg nie- 
dergelaffen, doch ‚ihre Mehrzahl ift erft mit ben aus Spanien vertriebenen Mauren einge- 
wandert. Die Türken find erft im 16. Jahrh. in die B, mit Ausſchluß non Marokko, wo 


fie fi n hen vermochten, gekommen. In Tripolis und Tunis, bilden fie ben herr⸗ 
ſchenden n; in Algier dagegen, wo dies auch der Fall war, iſt ihr Anſehen ſeit 
der letzte he ſehr geſunken. Da fie faſt nie türk Weiber mitbrachten, ihre Kinder 
oon den n aber, die Kuluglis, ihre Privilegien und Rechte auf ausschließlichen 
Befig vi ınd Militairwürden nicht erbten, fo waren fie gezwungen, ſich fortiwäh- 


cend durch Werbungen in Konftantinopel und Smyrna zu ergänzen, Dies ift in Tunis und 
Tripolis noch jegt der Fall, obgleich fich in den flaatsrechtlihen Verhaͤltniſſen biefer Staa». 
ten feit 1830 Vieles verändert hat. Auch die Mehrzahl der in ber B. befindlichen Neger iſt 
nicht bafelbft geboren, ſondern als Sklaven, meiftaus dem Sudan und aus Guineq, dahin 
gebracht. Sie find meift Hausſtlaven, doch gibt es auch viele Freigelaffene unter — die ſich 
groͤßtentheils mit Handarbeiten beſchaͤftigen. Man ſchätzt die Zahl der ſaͤmmtlichen Bewoh⸗ 
ner der auf 10 Mill, die Bis auf die Juden und Europäer ſich ſämmtlich zum Islam be⸗ 
kennen. Die Gefchäfts- und Umgangsſprache ift das Arabifche, welches in Marokko die Regie⸗ 
eungefprache und den Bebuinen, Mauren und Juden Mutterfprache ift; in Junis und 
Tripolis aber, wo noch die Zürfen herrfchen, früher auch in Algier, ift das Türkifche bie 
Regierungsfprache.. Die Verben ſprechen unter fich eine eigene. Sprade. . .. u ur - 
„ALS die älteften Völker im hiſtoriſchen Zeitalter treten uns in bem nordweſtlichen Theile 

ber B. die Mauren, in dem innern und öftlichen die Numidier, an. bem Pa bie 
, Phönizier entgegen. Diefe Legtern fiebelten fich bereit um 1000 v. Chr. an der Küfte Nord⸗ 
aftikas au und gründeten dafelbft eine Reihe Städte, darunter Utica, Hippo, Hadrumetum, 
Leptis, fpäter das. bald alle andern überflügelnde Karthago g d.). Sie drangen jedoch 
nicht ſehr tief in das Land ein, fondern beſchränkten ſich auf den Küſtenſtrich von den Syrten 
bis zur Meerenge von Gibraltgr und trieben Handel mit den Völkern dei, Innern und ben 
Seeftädten bes Mittelmeers. ſtlich non biefen hatten Griechen im 7. Jahrh. v. Chr. Cyrene. 
begründet und von da aus die ganze Pentapolis Cyrenaica, das Plateau von Barka, heutzu⸗ 
tage von ben Arabern Dfchebel-Akdar genannt, coloniſirt. Die Numidier und Mauren waren 
während der Zeit, mo die Phoͤnizier an den Küften herrfchten, in unabhängige Stämme ge⸗ 
theilt, bie, wie die hinter ihnen wohnenben Bätuler vollig uncivilifirt waren. Seit dem zweiten 
punifchen Kriege faßten die Römer in Nordafrita Fuß; damals waren Syphaz und Maſi⸗ 
niſſa die mächtigften numidifchen Herrfcher, von denen der Erfte für Karthago, der Lebztext für 
Rom Partei nahm. Als Karthago mit Syphar unterlag, wurde das dieſem ynferthänige 
Gebiet dem Reiche Mafiniffa’s einverleibt. Nach der völligen Befiegung ber Karthager im 
dritten punifchen Kriege aber ward das eroberte farthagifche Gebiet unter dem fpeciellen Na: 
men Afrika eine com. Provinz. Der erfte Conflict, in den die Römer famen, war der mit dem 
numidifchen König Jugurtha (f. d.), deſſen Land, nachdem er unterlegen, ebenfalls in eine. 
röm. Provinz verwandelt wurde. Bald traf Mauritanien daffelbe Schidfal, denn als def» 
fen König Juba für Pompejus Partei ergriff, ward er von Cäfar befiegt und nah R om ge» 
führt. Wiewol Auguftus beffen Sohn, der Den Juba hieß, wieder in fein Neid) ein- 


fegte, fo war dies doch nur dem Namen nach unabhängig, denn überall Hatten fih Römer in 


demfelben niebergelaffen. Juba's Nachfolger wurde von Ealigulg ermordet und fein ; eich, 
in zwei Provinzen getheilt, dem vömifchen einverleibt. Das auf diefe Weife von ben Ro- 
mern im Norden Afrikas von der Großen Syrte bis an die Küfte des Atlantiſchen Meere un: 
terworfene Land, die gegenwärtigen vier Barbarestenflaaten umfafjend, bildete bie größten 
und bluhendften Provinzen ihres großen Reiche. Überall wurben große Städte der, 
zen großartige Überbleibfel man noch Durch das ganze Rand zerftreut bis an den Rand ber 
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Sahara erblickt; fo die Ruinen von El-Hamam in der Regentſchaft Tunis, von Sava und 
Mufulupium im Süden von Budſchia, und die prächtige Ruinenſtadt Lambaſa auf dem Au- 
rasgebirge unmeit der Sahara. DieRömer hatten gewöhnlich nur zwei Regionen, ungefähr 
34000 M., dafelbft, und doch waren fie im unbeftrittenen Befig des Landes und unter- 
nahmen dabei große, zeitraubende Bauwerke, wie die Eifternen und WBafferleitungen bei 
Nufficada, Hippo und Cirta, die Tempel und Amphitheater von Calama und Anuna, die 
ein geficherted und genußhaftes Leben der Bewohner anzeigen. Unter Konftantin ward 
Nordaftika in folgende Provinzen getheilt: Mauritania-Tingitana, vom Dcean bis Malva 
(jegt Maluiah), Mauritania-Cäfarienfis, öftlich von jener, Mauritania-Sitifenfis, zwifchen 
der vorhergehenden Provinz und dem Fluß Ampfaga (jegt Rummel), Numidia zmwifchen 
Ampfaga und Tusca (jegt Zaine), Zeugitania, von der Tusca bis zum Mercuriusvorgebirge, 
Byzacium, nördlich von der Kleinen Syrte, und Eyrenaica, mit der zwifchen den beiden Syr- 
ten liegenden Regio-Syrtica. Regtere Provinz fiel bei der Theilung bes ram. Reichs bem oftrö- 
mifchen zu, während die übrigen weftlichen Provinzen Nordafrikas dem weftrömifchen verblie« 
ben. Um diefe Zeit verbreitete fic) auch das Chriftenthum in Nordafrika, und zwar mit folder 

- Schnelligkeit, daß es in den drei Mauritanien allein über 160 Bisthümer gab. Der von da an 
immer mehr fich zeigende Verfall der rom. Herrfchaft in Europa mußte natürlich auch, und 
zwar in einem um fohöhern Grabe, inden afrif. Provinzen fich geltend machen. Reljgiöfe Un- 
ruhen, die wieder überhandnehmende Unbändigfeit der Eingeborenen und das Streben der 
röm. Statthalter nach Unabhängigkeit Ioderten die politifhen Bande diefer Provinzen und 
machten, daß fie eine leichte Beute der Bandalen(f. d.) wurden, welche hier von 429— 533 
berrfchten, in welchem legtern Jahre ihrem Reiche durch Kaifer Juftinian’s Feldherrn Beli- 
far (f. d.) ein Ende gemacht wurde. 

Schon unter den Vandalen hatten die bis dahin von der röm. Herrſchaft gebän- 
bigten Numibier und Mauren ſich wieder ſtark geregt; unter der griech. röm. Verwal⸗ 
tung, nachdem durch bie langwierigen Kriege bei der Begründung wie bei der Vernich- 
tung bes Vandalenreichs bie meiften röm. Eolonien mehr oder minder zu Grunde gegan- 
gen waren, gefchah dies imnoch höherm Grade. Die Eingeborenen wurden im Innern wie» 
ber völlig Meifter des Landes und bemächtigten fich felbft des Küftenftriche, der Maurita⸗ 
nia⸗Tingitana. Die griech.⸗röm. Herrfchaft befchräntte fich Hauptfächlich auf die Gegend von 
Karthago und einige Küſtenpunkte. So wurde das Rand eine fehnelle Beute der Araber. 
Schonim J. 647 kam Abdallah ben Said mit 40000 Arabern aus Agypten gezogen und 
ſchlug den griech. Präfecten Sregorius bei Tripolis aufs Haupt; doch ward das Unterneh: 
men von den Arabern bamals nicht weiter verfolgt; dies gefchah erft 665 und vorzüglich 
670, wo der arab. Feldherr Akbah die meiften Küftenftädte von Tripolis bis Tanger eroberte, 
Kairoan gründete und bis an den Atlantifchen Dcean und die große Wüfte vordrang. Trotz 
ber Niederlage, die ihm hier von ven Eingeborenen, diehinter ihm aufftanden, beigebracht 
wurbe, ließen die Araber doch nicht ab, und 692 gelang es Hoifan, dem Feldherrn des Kha- 
lifen Abd el Malek, die griech.-röm. Herrſchaft für immer zu vernichten. Karthago warb 
von ihm erftürmt, geplündert und zerftört. Noch hatten zwar die Araber manchen Kampf 
mit den Eingeborenen zu beftehen, aber am Ende gelang es ihnen doch, fie zu bändigen und 
zum Islam zu befehren. Dies geſchah vorzüglich durch Muffa ben Nofeir, der zuerft die 
mehr die Küftenftriche und die Ebenen bervohnenden Mauren zu Moslemen machte. Schwer 

‚ hielt e8, die wildern, au& der Mifchung ber Numidier mit den in die Gebirge geflüchteten Ban- 
balen hervorgegangenen Kabylen im Innern, welche größtentheil® noch Gögendiener waren, 
zu.befehren. Die Statthalter, welche nun Nordafrika im Namen des Khalifen verwalteten, 
zeftdirten in Kairoan. Nach dem Sturze der Dmajjiden griffen bie Kabylen zu den Waffen, 
wurden aber von dem arab. Statthalter befiegt. Im J. 789 trennten fich die weftlichen _ 
Provinzen von den übrigen ; Edris ben Abdallah gründete bort das Reich Moghrib⸗el⸗Akſa 
umd ward der Stifter der Dynaftie ber Edrifiten. Im I. 800 erklärte fich der Statthalter 
Ibrahim ben Aglab für. unabhängig, und feitdem ging Afrika für die Khalifen verloren. 
Ibrahim war der Gründer der Dynaftie der Aglabiten, die in Kairoan bis 908 herrfchte. 
Die verfchiedenen einheimifchen Dynaftien, die von nun an in Nordafrika herefchten, waren 
durchweg von Feiner langen Dauer. So folgte die von Obeid Allah geftiftete Dynaftie der 
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chen Khalifen 908 ben Aglabiten in der Herrſchaft über ben oͤſtlichen Theil ber B. 
und 941 unterwarfen die Fatimiten fich auch den weftlichen (dad Moghrib), bis dahin von 
ben Edrifiten beherrfchten. Aber fchon um 980 nahmen ihnen bie Zeiriten ihre ganzen Be- 
fisungen in der B. wieder weg, um hinwiederum 1069 im Moghrib von ben Almoraviden 
und im öftlichen Theile der B. 1148 von den Normännern aus Sicilien verdrängt zu wer⸗ 
den. Die Almoraviden, welche 1091 auch) die maurifhen Reiche in Spanien unterworfen - 
hatten, wurden ihrer afrif. wieihrer europ. Beftgungen fchon 1146 vonden Almohaden wieder 
beraubt, die auch den öftlichen Theilder B., wo die Normänner eine kurze Zeit geherrfcht, 1159 
fid völlig unterwarfen. Die Niederlagen indeß, die die Almohaden im 13.Jahrh. in Spanien 
erlitten, fowie die innern Kämpfe unter den Mitgliedern der Dynaftie felbft, erfchütterten 
diefe 10, daß in Tunis feit 1206 die Haffiden und in Tlemezen feit 1248 die Zianiden auf: 
famen und in Moghrib 1269 die Mariniden die Almohadifche Dynaftie ganz flürzten. 
Durch diefe Veränderung ber dynaſtiſchen und politifchen Verhältniffe der B. ward der 
Grund zu den neuern Barbaresfenftaaten gelegt; in Algier (ſ. d.) Oran (f. d.), Bub- 
ſchia (ſ. d.), Tenez u. ſ. w. bildeten fich unabhängige Staaten. Um diefe Zeit begann aud) 
bie Reaction der chriftlichen Welt gegen die mohammebanifche Herrfhaft in Nordafrika 
und Spanien. Ludwig der Heilige unternahm feine Erpebition gegen Tunis; die Mauren 
wurden nach und nad) aus Spanien vertrieben und wandten ſich nad) Afrika, wo fie fich be» 
ſonders in den Küftenftäbten niederließen. Dadurch wurden diefe Hafenörter die Sige ber 
Seeräuberei, die anfangs aus Rache gegen die chriftlichen Verfolger und dann ald Handwerk 
getrieben wurde. Schon zeitig, unter Ferdinand dem Statholifchen, fuchten ihr die Spanier 
zu fleuern. Sie landeten in Afrika zu mehren Malen und bemächtigten fich der Häfen Ceuta, 
Melilla, Dran, Budfchia und der Infel vor Algier, nahmen 1509 gar Tripolis ein und 
machten fid) Die Regenten von Tlemezen und Tunis zinsbar. Die Portugiefen landeten an ber 
Küfte von Marokko, wo fie anfangs große Fortfchritte machten, allmälig aber wieder genöthigt 
wurden, das Land zu verlaffen. Diefe momentanen Erfolge der Chriften über Die Moham⸗ 
mebaner in Nordafrika waren die Veranlaffung zu einer Umgeflaltung der Verhältniffe in 
dem öftlichen Theile der B. durch die Türken. Mit ihr beginnt das eigentliche Barbaresken⸗ 
‚ thum, indem bie Türken ben Seeraub völlig in ein Syftem brachten und die Staaten der B. 
"Darauf gründeten. Die nächfte Beranlaffung zu ihrem Auftreten waren die Kortfchritte, welche 
die Spanier von der Infel vor Algier aus gegen den Emir der Metidfha, Selim Eutemi, 
machten. Diefer rief den türk. Piratenhäuptling Horuk Barbaroffa zu Hülfe, der fich jedoch, 
ftatt blos Hülfe zu bringen, bes Landes felbft bemächtigte und zum Sultan ausrufen lief. 
Nachdem er 1518 im Kampfe mit den Spaniern gefallen, warb fein Bruder, Dfeherebdin 
Barbaroffa, von den tür. Piraten zum Sultan ausgerufen. Diefer, für ſich nicht ſtark ge- 
nug, um den Spaniern zu. widerftehen, ftellte 1520 fein Reich unter die Dberherrfchaft des 
Sultans Selim IL, ber ihn zum Pafcha ernannte und Verftärkung fchickte, mit deren Hülfe 
er bie Spanier wieder aus dem Lande vertrieb. Dſchereddin beftrebte fich, die türk. Herrfchaft 
über die ganze B. auszubehnen, was ihm aber nicht gelang. Zwar vertrieb er 1534 den 
König Mulei Haffan von Tunis, allein ſchon 1535 ward Tunis von Kaifer Karl V. erobert 
und Mulei Haffan Als tributairer Vaſall Spaniens dafelbft wiedereingefegt. (S. Tunis.) 
Auch Tripolis gerieth unter fpan. Herrfchaft und zulegt unter die ber Malteferritter, denen 
es Karl V. abgetreten hatte. Allein ſchon 1551 gelang es dem türf. Kapudan-Pafcha, Si- 
nan, Tripolis und 1575 Tunis zu erobern und ber Oberherrfchaft des Sultans zu unter- 
werfen. (©. Tripolis.) Daffelbe war der Fall mit dem weftlichen Theil der B., dem Mo- 
ghrib, wo um diefelbe Zeit, 1520— 50, die Nachkommen bes arab. Scherif Mula Mehemed, 
die merinidifchen Könige von Marokko, Fez und Velez flürzten und bie noch heute dort re» 
gierende Dynaftie der Scherife geünbeten. (©. Marokko.) Vgl. Cardonne, „Histoire de 
PAfrique et de !’Espagne sous la domination des Arabes”; Shaw, „Travels and obser- 
vations relating to several parts of Barbary” (neue Ansg., Xond. 1808; beutfch, Lpz. 
1765); Poiret, „Voyage en Barbarie” (Par. 1789); Blaquiere, „Letters from the 
Mediterranearf etc.’ (3 Bde. Lond. 1813); Tonnin, „Merkantitifch-gefchichtliche Dar 
flelung der Barbarestenftaaten” (Hamb. 1826). 
Berbire, brit. Gouvernement von Guiana in Südamerika, am Fluffe gleiches Na⸗ 
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mens, umfaßt 180 OM. mit 38000 E., wovon 26000 Neger find. Img. 1626 tegten 
hier die Holländer Colonien an, baher find bie Weißen meift holkänd. Abkunft, und holländ, 
Sprache gilt in den Gerichten und wird gehört auf den Kanzeln. Im J. 1799 eroberten es 
die Engländer, gaben e8 1803 zwar zurüd, nahmen ed aber 1804 ſchon wieder in Beſit 
und erhielten e8 im parifer Frieden von 1814 nebft Effequebo und Demerary von Holland 
abgetreten. Die Lage diefer drei Gouvernements in ber Nähe der ſüdamerik. Freiftaaten 
und ihre Fruchtbarkeit geben ihnen als Eingangspunften der brit. Induſtrie auf dem ſüd⸗ 
amerik. Continent eine große Wichtigkeit für ihr Mutterland. Durch die Ausrottung ber 
Waldungen von Manglebäumen und die Trodenlegung der Gegend wurde das Land, in 
welchem die Fieber früher gar nicht aufhörten, gefund. Die Hauptftabt ber Gouvernements 
und der Sig der Regierung, Neuamfterdam, ift freundlic, angelegt und hat einen guten 
Hafen und lebhaften Handel. Am Corentin liegt die Herrnhutercolonie Hoop. Außerdem 
liegen noch hier Fort Naffau und Fort Andreas. Die neueften Reifen und Forſchungen 
von Rob. Schomburgk haben, wie über die andern Hauptflüffe des brit. Guiana, fo auch 
über den B. neues Licht verfchafft und neue Hoffnungen geweckt. | 
Berchtesgäden oder Berchtholdsgaden, ein Landgericht im Kreife Oberbaiern, 
von 7 OM. mit 8400 E., war ehemals eine gefürftete Propftei, gefliftet 1106, die 1803 
fäcularifirt und als Fürftenthum an das Kurfürftenthum Salzburg abgegeben wurde, das 
1805 an Oftreich und 1810 an Baiern fam. Es ift ein völliges Alpengebirgsland, ziemlich 
hochgelegen, von den Salzburger Alpen umfchloffen, wichtig durch feine Steinſalzwerke und 
. dur) die Induftrie feiner Bewohner. Die hier im 18. Jahrh. ſich bildende kleine prote- 
ftantifche Gemeinde wanderte im 3.1732 nach Berlin und der Mark Brandenburg. Der 
Hauptort ift der Marktfleden gleiches Namens mit 1500 E., berühmt durch feine herr- 
liche Lage, die Eigenthümlichkeit feiner Bewohner, die hier und in ber Umgegend aus Holz, 
Knochen und Elfenbein gefertigten Kunftwaaren, ganz vorzüglich aber durch den Stein- 
falzbergbau, burch die Saline Frauenreuth und durch die große, von hier nach den Salinen 
Reichenhall (f. d.), Traunftein und Rofenheim führende Soolenleitung. Das Steinfalz 
wird hier in dem nahen Salzberge, fowie in dem zu berfelben Niederlage gehörenden D ür- 
renberg (f. d.) des benachbarten öfter. Hallein, auf eine eigenthümliche Weife durhAuf- , 
- fieden gewonnen, indem es nicht derb, fondern in Beinen Theilchen in dem Salzthon einge 
fprengt vorfommt. Derbes Steinfalztommt nur an wenigen Punkten in ber ®rube vor. Um 
das Salz aus dem Salzthon zu gewinnen, führt man mittels Röhren füßes Waffer in die 
in den Salzthon eingehauenen Räume, Sinkwerke und im Oftreichifchen Wehren oder Sul- 
zenflüde genannt; hier nimmt das Waffer durch Auslaugen die Salztheile auf, und ift es 
dann mit Salz gefättigt, fo wirb die Soole mitteld Röhrenleitungen aus den verfchlebenen 
Sinkwerken in Refervoire geleitet. Aus diefen erhält einen Theil die Saline Frauenreuth, 
welche jährlich 130000 Etnr. Siedefalz producirt, und einen andern Theildie Soolenleitung, 
welche nach Reichenhallund Roſenheim führt. Eine 1613 zu Reichenhall aufgefundene Edele 
quelle, deren Soole dort wegen Holzmangel nicht völlig verfotten werben konnte, gab die 
Beranlaffung zur Anlegung einer Soolenleitung von dort nach dem acht Stunden weit ent- 
fernten, waldigen Traunftein, wo bie Anlegung einer Saline 1619 zu Stande gebracht 
wurde. Um aber alle falzhaftigen Quellen Reichenhalls benugen zu fönnen, wurbe unter 
Stunden lange Soolenleitung nad) dem holzreichen 
ıd 1809 ausgeführt, und um die Salinen zu 2 —5— 
3 zu ſichern, dieſes ausgedehnte Soolenleitungsſyſten 
Salzbergwerken von B. gebracht. Die erſte Soolen⸗ 
yet ſich in der Nähe des Stollenmundloches vom Fer⸗ 
5. Ein Wafferrad hebt die Soole 50 $. Hoc, von 
Röhrenleitung mit 17 F. Gefälle dem zweiten Brun⸗ 
‚ zufließt. In diefem Brunnenhaufe ift eine Waſſer⸗ 
jefättigte Soole in 934 F. Iangen Steigeröhren von 
FR BERN . Bon hier fließt die Soole in einer 7480 $. langen 
Nöhrenleitung mit 37 F. Gefälle bis an bas linke Gehänge der Thalſchlucht pn: 
biefelbe in eitte 1225 $. lange gußeiferne Röhrenleitung; von der Höhe bed techten Ge⸗ 
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Hänges fließt fie mit freiem Lauf, in einer 12073 F. langen Fahrt, dem dritten Brumnen- 

haus an der Ilfangmühle im Ramfauerthafe zu. Hier iſt eine zweite Wafferfäulenmafchine, 
welche die gefättigte Soole mittel® eines Druckwerks in 3506 F. langen Röhren 1218 F. 
hoch ſenkrecht hebt. Von hier fließt die Soole in 73000 F. langen Röhrenfahrten durch das 
ſchwarzbacher Thal bis nad) Reichenhall. Die ganze Länge der Röhrenfahrt von B. bis 
hierher beträgt daher 101800 F. Von Reichenhall bis Siegsdorf ift die Soolenleitung nach 
Zraunftein und Rofenheim gemeinfhaftlich, bis dahin 94800 F. lang, und es wird bie 
Soole auf biefer Strede ſechsmal durch Mafchinen en und zwar zweimal durch Rab» 
Fünfte und viermal durch Wafferfäulenmafchinen. Won Siegsborf geht die Soole mit na- 
türlichem Gefälle nad) Traunflein, welche Saline jährlich) 140000 Gtnr. Salz producirt; oer 
andere Theil der Soole aber geht in einer 78000 F. langen Röhrenfahrt, indem fie einmal 
durch eing Rabkunft und viermal durch Wafferfäulenmafchfnen gehoben wird, nach Rofen- 
beim, deffen jährliche Salzproduction 180000 Etnr. beträgt. Die Betriebswaſſer zu ben 
Mafchinen werden oft fehr weit, an einigen Punkten 16— 19000 F., herbeigeführt. Zum 
Landgerichte B. gehören noch die Flecken Ramfau mit Mühlfteinbrüchen und einer Heilquelle, 
und Schellenberg. In der Nähe liegt der Bartholomäus. oder Königsfee, 2 M. lang und 
Yı M. breit, von hohen Felswänden umfchloffen, von benen ſich Gießbäche als Wafferfälle 
flürzen. An den Ufern des Sees erhebt ſich ber 9100 $. hohe Wagmann mit einem nun 
2500 $. hochgelegenen Gletſcher. " 

Berchtold (Leop., Graf von), öftr. Kämmerer, geb. 1758, geft. am 26. Juli 1809, 
bat ſich ein Gedächtniß feines Namens gefliftet durch die unausgefegten Bemühungen, bie 
Thraͤnen ber Leidenden zu trocknen und Elende dem Verberben zu entreifen. Seine auf 
vielen Reifen gefammelten Erfahrungen enthält fein „Essay to direct and extend the in- 
quiries of patriotic travellers”’ (2 Bde., Lond. 1789); auch verfaßte er mehre kleinere 
Schriften zur Verbefferung der policeilichen Verfaffung, die er auf feine Koften druden und 
überall en... ließ. Durch feine Preisaufgaben veranlaßte er mandherlei 
Schriften über die Rettungsmittel der Ertrunfenen und Scheintodten u. f. w. Er ftiftete bie 
Humanitätsgefellfchaft in Mähren, ſowie Rettungsanftalten in Prag ımd Brünn. Von 
1795— 97 bereifte er die europ. und aftat. Türkei hauptſächlich in der Abfiht, um den Ver- 
heerungen der Peft entgegenzuarbeiten. Später beſchäftigte ihn die Verbreitung der Schug- 
poden. In der Hungersnoth, welche 1805—6 in dem Riefengebirge herrſchte, fchaffte er 
Korn und Nahrungsmittel aus entfernten Gegenden herbei. Auf feinem Gute Buchlau 
in Mähren richtete er 1809 das fchöne Schloß Buchlowig zu einem Spital für kranke und 
verwundete öftr. Krieger ein. Vom Nervenfieber ergriffen, wurde er das Opfer beffelben. 

Bercy, Dorf von etwa 3000 €. in ber Nähe von Paris, an der Seine, wo diefelbe 
fih mit der Marne vereinigt, fteht mit der Hauptſtadt im lebhaften Verkehr, weil die parifer 
Kaufleute hier ihre Niederlagen für Wein, Weineffig und gebrannte Waffer haben, ſowie 
wegen feiner Gerbereien, Zuderraffinerien und Papierfabriten. Das Schloß daſelbſt ift zu 
Ende des 17. Jahrh. von Keveau gebaut. ; Be 

Beredtfamkeit Heißt im weiteften Sinne die Fähigkeit oder Kunſt, fich richtig und 
angenehm in allen Arten der ungebundenen Rede durch Worte auszudrüden, im engern 
Sinne die Fähigkeit und Kunft, in mündlicher Darftellung auf die Überzeugung und ben 
Willen Anderer zu wirken, und gewiffe Gefinnungen und Entſchließungen in ihnen zu er» 
weden. Da auch das Außere des Redners den Eindruck feinerMittheilungen fehr zu verftärfen 
vermag, fo hat man diefe Fähigkeit oder Kunſt des angemeffenen Vortrags der Rebe durch 
Declamgtion und Gefticulation die äußere Berebtfamkeit genannt. In ihrer hoͤchſten 
Geſtalt, wo die Rede als Kunſtwerk betrachtet wird, erfcheint die Beredtſamkeit als die Fertig. 
keit, öffentliche kunftgemäfe Vorträge zu halten. (S. Redekunſt.) Sie kann ebenfowol der 
Eitelkeit und eigennugigen Zwecken, als der Förberung reinmenſchlicher Zwecke dienen. Sie 
Tann als Überredungskunft glänzen ; aber die wahre Beredtfamfeit will überzeugen und durch 
die Macht überzeugender Gründe auf den Willen wirken. Man theilt die Beredtſamkeit ein 

die geiftliche, welche unmittelbar religiofen Zwecken dient, und in die weltliche, deren 
de aus dem Kreiſe des Privat: ober des öffentlichen Lebens genommen find. Den 
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wichtigften Theil ber Tegtern bilbet die Politifhe Beredtſamkeit (f..d.), auf bie fick 
vorzüglich Die Rhetorik (f. d.) der Alten bezog. 

Berengar von Tours, als Scholaftiter durch feinen philofophifchen Scharffinn, wie 
durch die Freimüthigkeit, mit der er fich feit 1050 gegen die Lehre von der Brotverwandlung 
im Abendmahle erflärte, und feine dadurch veranlaßten Leiden berühmt, war zu Tours 998 
geboren, wurde dann Lehrer der philofophifchen Schule dafelbft und 1040 Archidiakonus zu 
Angers. Mehre Male zum Widerruf gezwungen, immer wieder aber zu der Anficht zurück⸗ 
kehrend, das Brot im Abendmahle bleibe Brot und nur die Kraft deffelben verwandle fich 
für die Gläubigen in die höhere Kraft des Leibes Chrifti, wobei er ſich auf Joh. Scotus 
Erigena berief, rechneten ihn-die Orthodoren unter die fhlimmften Keger, und wenn auch 
Gregor VII. ihn glimpflic) behandelte, waren doch die Scholaſtiker von der Parteides Lanfrank 
von Canterbury fo fehr gegen ihn aufgebracht, daß er fich 1080 auf die Infel St.-Cosmas bei | 
Tours zurückzog, wo er fein Leben unter frommen Übungen 1088 befchloß. Uber die fehr 
entftellte Gefchichte feines Streites Haben Leſſing in feinem „Berengar”’ (1770) und Stäud- 
lin, dee auch B.'s bebeutendfte Schrift gegen Lanfrank, welche Lefling in Wolfenbüttel ent- 
deckt hatte, in mehren Programmen herauszugeben anfing, neues Kicht verbreitet. Eine 
vollftändige Ausgabe feiner Schriften beforgten X. F. und F. Th. Vifcher (Berl. 1834). 

Berenger (Alphonſe Maria Marcellin Thomas), Rath, beim Eaffationshpfe, Pair 
von Frankreich und Mitglied des Inftituts, ift der Sohn eines Mitglieds der Conftituirenden 
Verſammlung und zu Valence am 31. Mai 1735 geboren. Als Advocat in Grenoble im J. 
1815 vom Dromedepartement zum Abgeordnnetenernannt, ſprach er ſchon Damals gegen die 
Erblichkeit der Pairie und die unbefchränkte Vermehrung ber Pairszahl. Nach den Hundert 
Tagen zog er ſich in feine Vaterſtadt zurück, wo erden Wiffenfchaften Iebte, bis er bafelbft 1827 
wieder zum Deputirten erwählt wurde. Nach der Julixevolution war er einer der Commiffa- 
rien, die im Auftrag der Abgeordneten die Minifter Karl's X. vor der Pairsfammeranklagten. 
Er war Berichterftatter über das Wahlgefeg, ohne jedoch allen Beſchränkungen deffelben | 
beizupflichten, und ſprach fi in einem beachtenswerthen Vortiage für Abfchaffung der | 
Todesftrafe aus. Unter dem Minifterium Perier ward erhauptfächlicher Gründer des Depu- 
tirtenvereins in der. Straße Rivoli, der zwifchen der Regierung und der fyftematifchen Op- 
pofition eine unabhängige Stellung zu behaupten fuchte; in ber Folge gehörte er dem tiers parti 
an. Seit 1832 Mitglied des Inftituts wurde er 1839 auch zum Pair erhoben. B. iſt ein kal⸗ 

ter Redner und Schriftfteller, ein fhüchterner aber gewiffenhafter Kiberaler, ein unparteiifcher 
und gründlicher Berichterftatter. Wir haben von ihm eineiberfegung von Suftinian’s „No⸗ 
vellen” (2 Bde, Meg 1810— 11,4.) und ein ausgezeichnetes Werk „Dela justice criminelle 
en France‘ (Par. 1818), wie er denn überhaupt einer ber beften franz. Eriminaliften ift. 

Berenhorft (Georg Heint. von), der Vorgänger Bülow’s in der kräftigen Beftreitung _ 

veralteter Anfichten der Kriegskunſt, geb. 1733 zu Sandersleben in Anhalt-Deffau, geft. 
1814, war ein natürlicher Sohn des Fürften Leopold von Anhalt-Deffau. ALS Lieutenant 
trat er 1748 bei dem Infanterieregiment von Anhalt in preuß. Dienfte. Schon 1757 ward 
er Brigademajor im Generalftabe des Prinzen Heinrich von Preußen und 1760 Adjutant 
Briebrich des Großen. Nach dem Siebenjährigen Kriege lebte er am Hofe bes Fürſten von An- 
halt-Deffau und ging mit biefem und fpäter mit dem Prinzen Hans Juͤrge auf Reifen nad) 
Frankreich, Italien und England. Er bekleidete anfehnlihe Amter. am Hofe, erhielt den 
Charakter als Oberhofmeifter und lebte feit 1790, frei von allen Gefchäften, ſich und den 
Mufen. In feinen „Betrachtungen über die Kriegskunft, ihre Fortfchritte, ihre Widerſprüche 
und ihre Zuverläffigkeit” (Rpz. 1797 — 99; 3. Aufl. ,1827) ftellte erganz neue Grundfäge auf: 
und ſuchte herrfchende Vorurtheile und Irrthümer zu verdrängen. Auch feine „Aphorismen“ 
(Epz. 1805) verdienen Erwähnung. 

Berenite im macebonifihen Dialekt für Pherenike, d. i. Siegbringerin, iſt der 

‚ Name mehrer in der Geſchichte bekannter Frauen. — B., die von Dichtern, namentlid) von 
Theokrit, im 15. und 17. Idyll gepriefene, zweite Gemahlin des ägypt. Königs Prolemäus’ T, 
Soter (323—284 v. Chr.), der mit ihr den Ptolemäus Philadelphus, Argäus und die Ar. 
finoe und Philotera zeugte, war norher mit einem edlen Macedonier Philippus verheirather 
gemweien, benz fie den Magas und die Antigone geboren hatte, fpäter an Pyrrhus von Epirus 
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verheirathet. — B., die Tochter Ptolemaͤus' II. Philadelphus und der Arſinoe, einer Tochter 
des Lyſimachus, ward im I. 252 v. Chr. an Antiochus IL von Syrien verheirathet und nach 
deffen Tode von feinet eiften Gemahlin Laodike und deren Sohn Seleufus II. Kallinikus er» 
mordet. — B., die Tochter des erwähnten Magas, der ſich in Eyrene, wohin er als Statt⸗ 


halter gefendet worden, von Ptolemäus Philadelphus unabhängig gemacht hatte, ließ ihren. 


erften Gatten Demetrius den Schönen, weil er mit ihrer Mutter Arfinoe die Ehe gebrochen, 
umbringen und ward 248 p. Chr. Gemahlin Ptolemäus’ III. Evergetes. Als biefer gegen 
Seleukus Kallinikus in den Krieg 309, gelobte B. ihr ſchönes Haupthaar, das Kallimachus 
und nad) ihm Catullus befangen, ben Göttern zu weihen, wenn er unverlegt zurückkaͤme. Die 
ſes geichah, und B. ſchnitt ihr Haar ab und brachte e8 in dem Tempel ber Aphrodite bar. 
Am andern Morgen war es verſchwunden und ber Aftronom Kanon von Samos breitete 
aus, es fei von den Göttern unter die Sterne verfegt worden ; ein Sternbild nahe am Schweif 
des Löwen ward fodann mit dem Namen „das Haar der Berenike” belegt. Sie wurde von 
ihrem Sohn Ptolemäus IV. Philopator ermordet. — B., die Gemahlin des Mithridates, 
ward, als Lucullus diefen 72 v. Chr. befiegt hatte, ebenfo wie feine andere Gemahlin Mo⸗ 
nime und feine Schweftern Rorane und Statira getödtet, damit fie nicht in die Gewalt der 
Römer fielen. — B., die Tochter Ptolemqͤus' XI. Auletes, wurde von den Alerandrinern, 
als fie diefen vertrieben hatten, auf den Thron erhoben. Im J. 57 v. Chr. heirathete fie pen 
Seleukus Kybiofaktes, nach feiner Hinrichtung aber: den Archelaus. Nach der Wieberein- 
fegung ihres Vaters durch den röm. Statthalter von Syrien warb fie felbft 54 v.Chr. hinge- 
richtet. — B., bie Torhter Herobes’ I. Agrippa, des Königs der Juden, ward anfangs mit ei 
nem Fürften von Cicilien vermählt, dann bie Geliebte des Titus, die er fogleich, nachdem er 
den Thron beftiegen hatte, entfernte. — Auch mehre Städte trugen ben Namen Berenite, 
unter denen eine in Cyrene, nach der Tochter des Magas, und eine andere in Agypten am 
Rothen Meere nach der Gemahlin Ptolemäus’ I. benannt, die bemerfenswertheften find. 
Beresford (Williem, Baron), Viscount Beresford, portug. Feldmarfchall, Herzog 
von Elvas und Marquis non Campo Mayor, ein Irlänber, trat früh in brit. Kriegsdienfte 
und ftieg ſchnell zum General. Im 9.1806 befehligte er die Landmacht der Erpedition, die 
Buenos⸗Ayres eroberte, wurde aber von ben Spaniern nebft feinem Corps gefangen. Im 
‘3. 1808 fam er mit ber engl. Erpedition nad) Portugal und zeigte im Kriege Portugals 
mit Frankreich neben ausgezeichneten Kenntniffen und richtigem Blick auch hohen Muth. Er 
bildete nichtnur das portug. Heer, fondern auch die Milizen fo trefflich, daß fie im fpan. In- 
furrectionsfriege mit dem Kern des verbündeteri Heers wetteiferten. Ihm allein gehört der 
Ruhm des Sieges über Soult bei Albuera im I. 1811. Unter Wellington commanbdirte 
er 1812 ein Armeecorps und hatte an ben großen Siegen bei Vittoria, Bayonne und Tou⸗ 
loufe den bebeutendften Antheil. Mit dem Herzoge von Angouldme zog er am 13. März 
1814 in Bordeaur ein, worauf er am 6. Mai zum Baronet erhoben wurde. Bald nachher 
erhielt er eine Sendung nach Brafilien, von wo er 1815 nach England zurüdfehrte. Der 
Drinz-Regent von Portugal übertrug Ihm demnächſt die Stelle eines Generaliffimus ber 
portug. Armee; doc) faum war.er in Liffabon eingetroffen, als ihn wichtige Aufträge feines 
Hofes wieder nad) Rio-Janeiro riefen. Die Strenge, mit welcher er 1817 in Liffabon eine 
gegen das brit. Heer und die Regentfchaft gerichtete Verſchwoͤrung des Generals Freyre un- 
terdrückte, machten ihn dem portug. Militair verhaßt. Er hatte ſich gerade nad) Brafilien 
eingeſchifft, als die Revolution von 1820 ausbrach und ihn ber Generalftatthalterftelle bes 
Reiche, die ihm in Rio⸗Janeiro übertragen worden war, entfegte. Hierauf ging er nad) 
England, trat aber im Dec. 1826 abermals in Liffabon auf, um die engl. Hülfstruppen ge 
gen die Rebellen zu führen. Allein die Truppen blieben unthätig, und B. mußte ſich nad) 
ngland zurüdbegeben, wo er Großmeifter der Artillerie ward. Fortwährend unterhielt 
er indeß, unterflügt von den Tories in England, Verbindungen mit der Partei Dom Mi» 
guel's und verlor deshalb 1835 feinen Gehalt als portug. Feldmarfchall. Verheirathet ift 
er mit der Witwe des Banquiers Hope. 
Bereszing, ein Fluß in Kithauen im ruff. Gouvernement Minsk, der zwiſchen fehr 
fampfigen Ufern von Norden gegen Süden fließt und ſich in den Dnjepr ergießt, wurde duch 
den Übergang des franz. Heers auf dem Rürdzuge von Moskau am 26. und 27. Nov. 1812 
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Mittel aufbieten, feinen Rückzug zu beſchleunigen, ber durch die bei der Armee eingeriffene 
Unordnung, ben Mangel an Pferden und den eingetretenen Froft auf das Außerfte erſchwert 
ward. Die Armee befand fich bei ihrer Ankunft an ber B. ohne alle Mittel, den Fluß zu 
überfchreiten. Zuerft ward durch den Kaifer felbft ber Bau der Brüde dem General Chaffeloup 
übertragen, der aber, ald der General Eble gegen 5 Uhr von Boriſſow, me bie Ruffen unter 
Lambert wieberüber den Fluß zurũckgewokfen worben waren, anlanpte, feine Truppen zu deffen 
Dispofition flellte. Eble ließ fogleich einige Häufer einreißen, um das nöthige Bauholz zu bes 
fommen. Borläufig verfertigte man aus einigen Stämmen drei Heine $löße, die aber nur 
zehn Mann trugen. Auf ihnen gingen nad) und nach 400 M. Infanterie über den Fluß, nach» 
dem ſchon vorher eine Anzahl Reiter durch das Waffer geſchwommen war, um gemein 
ſchaftlich mit der diedfeit aufgefahrenen Artillerie des zweiten Armeecorps den Brüdenbau 
und den Übergang gegen Zjchitfhalorm zu deden, ber mit feiner Armee das jenfeitige Ufer 
befegt hielt und leicht ben Übergang der Franzofen hätte unmöglich machen fönnen. wenn 
auch zugegeben werden muß, dag Wittgenftein dabei noch weit größere Fehler fih zu Schul- 
den kommen ließ. Denn hätte diefer, mie er wol gekonnt, ſich mit Tſchitſchakow vereint 
und fo Napoleon jenfeit der B. erwartet, fo wäre diefem fowie feinem ganzen Heere jede 
Rettung unmöglich gewefen. Da aber Wittgenftein’s Plan ausſchließlich dahin ging, ſich 
mit dem Dauptheere in Verbindung zu fegen, fo wurde Napoleon und mit ihm wenigftens 
ein Theil feines Heers gerettet. Der Brüdenbau felbft ward in Napoleon’s Gegenwart 
um 8 Uhr Morgens angefangen. Der fumpfige Grund des Fluffes und das Treibeis auf 
demſelben erfchwerten die Arbeit unfaglich ; die Pontonniers gingen bei 17° Kälte bis an die 
Bruſt in das Waffer, um die Böcke aufzuftellen und die Balken aufzulegen, obgleich ſie nichts 
zu ihrer Stärkung hatten; daher auch Die meiften von ihnen in den folgenden Tagen um⸗ 
famen. Am 26.Nov. Mittags um 1 Uhr war bie blos für die Truppen beftimmte Brücke 
vollendet; fogleich ging das zweite Armeecorps unter Dubinog über diefelbe, die Reiter 
brigade Safter an der Spige, und drängte fechtend die Ruſſen zurüd, Mit Mühe brachte 
man auch einen Achtpfünder und eine Haubige mit einigen Dunitionswagen über biefe 
Drüde. Die zweite, eigentlich für das Gefhüg und die Wagen beftimmte Brüde ward erſt 
um 4 Uhr Nachmittags fertig; fie war anflatt der Breter nur mit Knüppeln belegt, die 
fortwährend durch die im Trabe gehenden Pferde in Unordnung gebracht wurden. Mehr: 
mals wurde fie durch das Brechen der Böde unbrauchbar; allein ſtets fofort und ohne 
Murten mit den größten Anftrengungen von den Pontonniers wiederhergeftell. Auch die 
Breterdecke auf der erften Brücke mußte mehrmals erneuert werden. Deſſenungeachtet ex- 
olgte der Übergang ſchnell genug, fo lange die Truppen geordnet marfchirten. Am 27. 
bends aber fing das Drängen, das fchon in Folge des Schadhaftwerdens der Brüden be- 
gonnen hatte, an, immer flärfer zu werben. Soldaten, Pferde und Wagen kamen in ver» 
wirrten Haufen bei den Brüden an und bildeten eine undurchdringliche Maffevor benfelben, 
durch die man ſich nur mit Mühe und Gefahr einen Weg bahnen konnte. Seiner wollte dem 
Andern weichen, Keiner zurücdbleiben. Wer auf den Brüden fich nicht retten zu fünnen 
glaubte, fuchte fein Heil auf dem Treibeife des Fluffes, oder verſuchte hinüberzuſchwim⸗ 
men; ber Kamerad ſtieß den Kamerad in den Strom hinein, doch erreichten im Waffer 
nur fehr Wenige das jenfeitige Ufer. Als vollends am 28. Nov. früh die Ruffen ankamen 
nen und Haubigen befchoffen, während gleichzeitig Tſchitſchakow 
uppen auf dem rechten Ufer des Fluſſes angriff, flieg die Ver⸗ 
e Beneral Partonneaur war in Boriffom fhon Tags vorher 
en worden und hatte fic) mit feiner ganzen Divifion nach einem 
fen; Marſchall Victor aber, hinter jenem unducchdringlichen 
ste fich mit bewundernswerther Ausdauer, bald angreifend bald 
vol fünfmal ftärkere Macht bis zum Abend, wo die Dunkel⸗ 
achte. Damit in der Nacht das neunte Corps übergehen könne, 
die Yontonniers eine Art Laufgraben durch die hierangehäuften 
n Wagen machen. Um 1 Uhr Nachts war Marfchall Bictor hinü⸗ 
Arrieregarde zurück, bie erſt am 29. früh 6 Uhr eingezogen ward, 


weltberühnt. Bon den Ruffen lebhaft verfolgt und überall umgeben, mußte Nappfeon alle 


Die — waten jegt völlig frei, Doch eine bedeutende Anzahl Verwundete oder Kranke, ein. 
seine Soldaten, Weiber, Kinder, Marketender u. f. w. mar noch zurüd, und blieb unge- 
achtet der Bitten und Grmahnungen des Marfchalls Victor und des Generals Eble ruhig 
liegen, bis endlich der Morgen und die Vorbereitungen zum Verbrennen der Brüden fiezum 
Aufbruche-mahnten, worauf ſich Alles in Verzweiflung nach den Brücken flürzte. Erſt um 
8, Uhr, wo keine Zeit mehr zu verlieren war, ließ Eble die Brüden anzünden; dienod) Zu⸗ 
rüdgebliebenen erhoben ein lautes Gefchrei und flürzten fi in die Flammen oder in den 
Flug; bald darauf erfchienen dis Kofaden. Die Zahl der Gefangenen wurde auf 10000 
angegeben; der Verluft an Artillerie und Fuhrwerk überftieg alle Berechnung. Wenige . 
Corps hatten eine Kanone und nur die Garde einen kleinen Theil ihres Geſchuͤtzes gerettet. 
Bon dem großen Refervepark, welcher noch 140 Kanonen und 250 Pulverwagen zählte, 
kam fein einziges Stud, und von den 70000 M. faum 40000 an das jenfeitigeifer. Eine 
höchft intereffante Schilderung des Übergangs über bie B., nad) Segur, wenn auch in etwas 
zu grellen Farben, findet ſich in Rellftab 8 Roman „1812“ (4 Bde., 3. Atıfl., Lpz. 1843). 
Berettini, |. Cortona (Pietro da). 

Berg, vormals eın felbftändiges Herzogthum, jegt ein Theil der preuß. Rheinprovinz, . 
und zwar der Abtheilung Oberrhein oder Jülich⸗Kleve⸗Berg im Regierungsbezirk Düſſeldorf, 
wird im Welten durch den Rhein von bem ehemaligen Erzftift Köln gefchieden, an welches es 
auch im Süden grenzt; im Oſten grenzt es an Naffau-Siegen oder den jegigen Siegener 
- Kreis, an das Herzogthum Weftfalen und an die Grafihaft Mark; im Norden an das Her 

zogthum Kleve, und der Rhein trennt e8 von dem Fürftenthume Mörs. Es ift das erfte Fa⸗ 

hrikland Deutfchlands, und namentlich find im Wupperthale (f.d.) mit Elberfeld (ſ. d.) 

und Barmen (f.d.) Induftrie und Handel im blühendften Zuftande. Das ganze Land ift 
bergig, hat UÜberfluß an Eifen, Blei und Steinkohlen, erzeugt aber lange nicht fo viel Ge» 
treibe, als bie Volksmenge bedarf, die nirgend in Deutfchland auf gleichem Raume fo groß 
ift; denn im Regierungsbezirk Düffeldorf rechnet man 7440 E. auf die DM., während in 
den minder bevölkerten Theilen Deutjchlands, z. B. im preuß. Regierungsbezirk Köslin, nur 
1330 €. auf die OM. kommen. Diefe Dichtigkeit der Bevölkerung, den hohen Stand ber 
Induſtrie und den dadurch erzeugten Reichthum verdankt das Kand theild der Localität, 
‚theils der Negierung. Vorzüglich vortheilhaft war die faft beftändige Neutralität des Lan⸗ 
des in den Kriegen des 17. und 18. Jahrh., die eine Menge gewerbfleifiger und reicher 
Leute aus den Niederlanden und aus Frankreich, wo fie um der Religion willen bedruckt wur⸗ 
ben, hierher auszuwandern veranlaßten. Zur Zeit der Römer war bas Land von den Übiern 
bewohnt, die fi) unabhängig erhielten, bis fie in der Zeit der allgemeinen Völkerwanderung - 
verſchwanden, und ihr Land den ripuarifchen Franken zufiel. Seit bem Anfang des 12. 
Jahrh. regierten einen Theil des nachmaligen Herzogthums B. befondere Grafen, aus dem 
Geſchlechte ber Grafen von Zeifterband, von denen Adolf und Eberhard, Ritter von Altena 
genannt, vom Kaifer Heinrich V. 1108 zur Belohnung ihrer Kriegsdienfte zu Grafen von 
dem Berge und Altena erhoben wurden. Ihre Nachkommen vermehrten ihre Befigungen 
duch Erbſchaft, Schenfungen und auf andere Weife, bis Adolf's II. Söhne biefelben theil« 
ten; Engelbert erhielt B. und Eberhard Altena. Durch Heirath kam das Land hierauf, 
nach dem Erlöfchen des gräflich bergifchen Mannsſtamms 1219 zuerft anden Herzog Seite . 
rich IV. von Limburg, und nad) dem Ausfterben feines Geſchlechts, 1348, ebenfalls durch 
— an Gerhard, Prinzen von Jülich, deſſen Sohn Wilhelm J. vom Kaiſer Wenzel für 
. die Herzogswürde erhielt. Von nun an theilte B. das Schickſal Jülichs. ALS 
1609 der fülich-bergifche Regentenſtamm ausftarb, machte Oftreich Anftalten, das Land als 
ein Reichslehen in Beſitz zu nehmen, wobei Spanien Hülfsleiftung verſprach. Diefes aber 
wollten weder Kurfachfen noch die Häufer Pfalz-Neuburg und Kurbrandenburg zugeben. Die 
beiden legten Bewerber erlangten die Zuftimmung der Landſchaft zu gemeinfchaftlicher Res 
‚gierung, welche die Republik der Niederlande garantirte und welche auf eine für das Land 
fehr vorteilhafte Weife bis 1624 dauerte, wo in Folge eingetretener Streitigkeiten durch den 
büffelborfer Vergleich beftimmt wurde, daß, während Kleve, Mark, Navensberg und Mörs 
an Kurbrandenburg, dagegen Jülich und B. an Pfalz- Neuburg kommen follten. Diefer 
Vergleich wurde 1666 im Wefentlichen beflätigt, worauf nach dem Erlöfchen der kurpfälz. Linie 
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1742 3. an den Kurfürften Karl Philipp Theodor von der Sulzbachifchen Linie, und nach 
deffen Tode 1799 nebft den andern Ländern an den Herzog Marimilian Jofeph von Pfalz 
Zweibrücken kam. Vorzugsweife hatten die VBerfolgungen ber Proteftanten unter Ludwig XIV. 
neue gewerbthätige Anfiebler nach B. geführt, wo fie in der Fabrikation den Gefdymad ber 
franz. Induflrie in Seide und Baumwolle, im Bleichen, in Spigen und feinen Leinen ein» 
führten. Im J. 1806 wurde B. an Frankreich abgetreten. Napoleon bildete daraus das 
300 IM. mit 900000 E. enthaltende und in bie vier Departements des Rhein, der Sieg, 
der Ruhr und der Ems getheilte Großherzogthum DB. für feinen Schwager Joachim 
Murat, der es, nach feiner Berufung auf den neapolitan. Thron, 1809 an den noch unmün⸗ 
digen älteften Sohn des Königs Ludwig von Holland, Louis Napoleon, überlaffen mußte, wo⸗ 
bei fich jedoch Napoleon die Regierung des Landes vorbehielt. Ehe derfelbe noch volljährig 
warb, befegten B. 1813 die Verbündeten und errichteten ein proviforifches Gouvernement zur 
Verwaltung beffelben, worauf e8 1815 durch den wiener Eongreß dem Könige von Preußen 
zugetheilt wurde. — Unter ben vielen Orten des Namens Berg ift am bemerfenswertheften _ 
das würtemb. Dorf am Nedar, norböftlich von Stuttgart, welches maleriſch gelegen ift und 
noch die Spuren der ehemaligen 1287 zerftörten Burg der Herren von Berg zeigt. Es 
zählt 1200 E., unterhält Baummollenfpinnerei, Türkifchrothfärberei, Lederfabrikation, 
Münze und Kupferhammer, treibt beträchtlihen Weinbau und Handel, namentlich mit 
künſtlichem Champagner, und hat eine flarfe Stahlquelle. — Im Holfteinifchen verſteht man 
unter Berg eine Hütte auf freiem Zelbe. 
Berg (Günth. Heint. von), oldenburg. Geheimrafh und Minifter, geb. am 27. Non 
1765 zu Schreigern bei Heilbronn, ftubirte von 1783 —86 in Tübingen die Nechte und 
ging dann nad Weglarund Wien, um die reichögerichtliche Praris kennen zu lernen. An- 
fange zum Nachfolger Pütter’s in Göttingen beftimmt und auch 1793 zum auferordent- - 
lichen Profeffor der Rechte dafelbft und zum Beifiger des Sprucheollegiums ernannt, 
ward er im 3. 1800 als Hof» und Kanzleirath und Advocatus patriae (Confulent des 


Miniſteriums) nad) Hannover berufen, wo er bis 1810 lebte. Nach Auflöfung der Ju⸗ 


ftizfanglei dafelbft trat er als Regierungspräfident in fürftlich fhaumburg-lippefhe Dienfte 
und wohnte als fhaumburg-lippefcher und waldeckſcher Bevollmächtigter dem wiener Con» 
greffe bei, worauf er ald Gefandter am beutfchen Bundestage bis 1821,die 15. Stimme 
für Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg führte. Nach der Abberufung von da übernahm 
er den Vorfig im Oberappellationsgerichte zu Oldenburg und trat zugleich, zum Geheimrath 
ernannt, ald zweites Mitglied in das Staats und Cabinietöminifterium. Erft 1330 wurde 
er jenes Prafıdiums enthoben und widmete fich feitdem allein den letztern Gefchäften ; in den 

‚3. 1833 und 1834 wohnte er den Minifterialconferengen in Wien bei. Seine literarifche 
Thätigkeit war ftets auf das Praftifche gerichtet. Ermähnung verdienen unter feinen zahl« 
reichen, größtentheild das Staatsrecht des Deutfchen Reiche betreffenden Schriften „Das 
deutfche Policeirecht” (5 Bde., Hann. 1801 — 9) und „Abhandlungen zur Erläuterung der 
rheinifchen Bundesacte (Bd. I, Hann. 1808), fowie unter feinen anonymen Schriften 
„Die vergleichende Schilderung der Organifation berfranz. Staatöverwaltung in Beziehung 
auf das Königreich Weftfalen und andere beutfche Staaten“ (1808) und „Über die Wieder 
berftellung des politifchen Gleichgewichts in Europa” (1814). 

Berg (Iens Chriftian), norweg. Rechtögelehrter und Alterthumsforfcher, geb. am 
23. Sept. 1775 zu Drontheim, wo fein Vater, der 1784 Wirklicher Juſtizrath in Chriſtia⸗ 
nia wurde, damals angeftellt war, erhielt feine Bildung auf der Kathebralfchule zu Chri⸗ 
ftiania und feit 1792 auf der Univerfität zu Kopenhagen. Anfangs entfhloffen, eine An-. 
Bu an der Föniglichen Bibliothek zu fuchen, wendete er fich, als ihm dieſes mislang, ber 

echtöwiffenfchaft zu und wurde 1803 Kandrichter zu Tönsberg im jarlsberger Diftricke, 
Er mar Mitglied des außerordentlichen Storthings im Herbfte 1814 und ganz beſonders be» 
theiligt bei der neuen Redaction des Staatsgrundgefeges. Hierauf wurde er bereits im Nov. 
1814 Juftitiarius oder Prafident des StiftSobergerichts zu Aggerhuus, fodann Beifiger des 
Höcjftengerichts und wieberholt mit auferorbentlihen Commiffionen beaufteagt. Als er 
im Juli 1835 vom Storthing zum Suppleanten der Adminiftration der in Ehriftiania be⸗ 
ſtehenden Abtheilung der norweg. Bank erwaͤhlt wurde, mußte er feine richterlichen Anıtde 








, 


Bergakabemien Dergaffe (Ricsias) su 
geſchuſte aufgeben, bie ex aber nachher tuieber übernahm, unb 1637 wurde er Etabtverord⸗ 
neter in Chriſtiania, wo ex feinen Aufenthalt bat. Wie er fich in allen biefen Functionen 
bie ungetheilte Hochachtung ber. Nation erwarb , fo hat er fich auch als Korfcher im Fache 
der nordifchen Alterthümer bewährt. Er war ein thätiger Mitarbeiter namentlich an den 
Zeitſchriften „Saga” und „Budſtikken“, und gefhägt find insbefonbere feine Beiträge zu 
„Samlinger til det noröfe Sprog og Hiftoxie”, einem biftorifchen Magazin, bas er zum 
Theil felbft redigirt. 
emien oder Bergſchulen heißen Inſtitute, we junge Leute in den Berg⸗ 
werktswiſſenſchaften(ſ b.) theoretiſch und praktiſch unterrichtet und zu künftigen Berg-, 
Hütten» und Galinenbeamten gebilbet werden. Die berühmteſte Bergakademie ift die zu 
Freiberg in Sachfen nachſt ihr find zu erwähnenbie zu Paris und zu Baint-Etienne, zu Pe 
— zu Falun in Schweden, zu Schemnig in Ungarn und zu Kielce in Polen. 
ergämo, eine'der neun Delegationen des Gouvernements Mailand, im lombarb.- 
venet. Königreiche, umfaßt anf ungefähr 66 TIEM. gegen 345000 E. Sie ift in ihrem nörd« 
lichen Theil ſehr gebiegig und reich bewaldet, während ber fübliche zu der fruchtbaren lom⸗ 
bardifchen Ebene gehört. Seide⸗ und Eiſenbau find die Hauptnahrungszmweige der Bewoh⸗ 
ner, bie fleißig und betyiebfam, insbefondere mit Seiben- und TZuchmanufacturen fich befchäfe - 
tigen, bedeutende Viehzucht und flarten Handel mit Bauholz treiben. Die Bergamaster fpre- 
. hen einen eigenthümlichen fehr rauhen Dialekt, wie fie denn überhaupt unter den übrigen 
Italienern für plump gelten und viele lächerliche Gefchichten ihnen nacherzählt werben. Da⸗ 
ber heißen auch die beiden, als ſtehende Rollen eingeführten Poffenreißer ber ital. Volks⸗ 
fomöbie, ber tölpifche Arlechino oder Truffaldino und ber ſchlaue Brighella Bergamaster. — 
Die Hauptftadt des Delegation, Bergamo, im Altertfume Bergamum genannt, if 
reizend auf mehren Hügeln zwifchen ben $lüffen Brembo und Serio gelegen. Sie ift der Sitz 
eines Bifchofs und der Provinzisibehörden, zählt gegen 32000 E. und hat eine Maler- umd 
Bildhauerakademie, ein Muſeum, ein Lyceum mit einer Bibliothef von 45000 Bänden 
und mehre Fabriken, befonders in Seide, Tuch und Eifen. Unter ihren 65 Kirchen und Aa 
yellen zeichnen ſich wie durch Aiter und Schönheit, fo auch durch die Gemälde, die fie bewah⸗ 
ren, namentlich bie Kirche Sta.-Maria Maggiore, die alte arianifche Kicche San-Aleffandro 
della Croce, San-Bartolomeo, San-Andrea, Sta.-Maria del Sepolcro und Sta. Grata 
aus. Berühmt ift die jährlich im Aug. in der Vorftadt San-Leonarbo abgehaltene Bartho⸗ 
lomaͤusmeſſe, die bereits im 10. Jahrh. geftiftet worden fein foll. Unter dem Borticus des 
— iſt eine fhöne Statue bed Torquato Taſſo aufgeſtellt. 
ergaſſe (Nicolas), ein bekannter franz. Staatsmann und Schriftſteller, geb. 1750 
in Lyon, wo er als Advocat lebte, bis er Parlamentsabvocat in Paris wurde, machte fich 
zuerſt einen Namen in dem berühmten Proceffe Beaumarchais’ (ſ. d.) mit dem Banquier 
Kornmann. Beim Ausbruche der Revolution wurde er von der Stadt Lyon in die Verſamm⸗ 
lung der Reichöftände erwählt, weigerte fich aber fpäter, den neuen Conflitutionseid zu leiften 
und nahm im Oct. 1789 feine Entlaffung. Von nun an befchräntte er ſich auf publiciftifche 
Thatigkeit und verfaßte namentlich mehre Broſchüren gegen die Affignate und gegen andere 
Mafregeln der Nationalverfannmlung. Ohne gerade ein Anhänger der abfoluten Monarchie 
zu fein, näherte er fich Doch mehr der Partei des Hofes. Da man am 10. Aug. 1792 in ben 
Zuilerien mehre Memoiren von ihm, die an den Koͤnig gerichtet waren, vorfand, fo wurde er 
deshalb feftgenommen und nur der 9. Ihermidor vetteteihm das Leben. Hierauf widmete 
ex ſich ganz der Philoſophie. Ein glänzender Stil und Ideenreichthum zeichnen ihn vor 
andern modernen franz. Sdeologen aus. Von feinen Schriften nennen wir „Sur linfluence 
de la volonte et sur l'intelligence” (War. 1807), „Essai sur la loi, sur la souverainete et 
sur la libert€ de manifester ses pens&es” (War. 18175 3. Aufl, 1822) und „Essai sur la 
propriete' ( Par. 1821). Ex war einer der erfien und feurigften Apoſtel der Mesmer'ſchen 
Lehre über ben Magnetismus. Napoleon nannte er den größten Mann feiner Zeit. Bei der 
Anmefenheit des ruff. Kaifers in Paris im J. 1815 erhielt er von diefem Monarchen einen 
Beſuch. Von KarlX. ward er am 25. Juli 1830 zum Staaterath ernannt. Nach der Juli⸗ 
tevolution lebte er-in großer Zurückgezogenheit und ſtarb zu Paris am 29. Mai 1832: 
Eenv.⸗ derx. Neuntt Auſl. II. 16 53* 
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Bergbau. Verſteht mar unter Bergban im Allgemeinen nicht Mod Ans Tunftpensäe 
Auffuchen und Ausbringen mineralifcher Foſſilien aus dem Schooſe ber Erde, ſondern zite 
gleich auch das Zugutemachen derfelben auf chemiſchem Wege, fo fegt berfelbe eine habe 
Stufe der Bildung voraus. Merkwürdig ift es daher, daß wir ſchon im früheſten Witem 
thume, bei den Völkern, deren Gefchichte wir etwas kennen, fihere Spuren des Berghaus 
finden, indem wir bei ihnen den mannichfachen Gebrauch verſchiedener Metalle, z. B. zu 
Waffen, wahrnehmen. Wenn es ſonach außer Zweifel ift, daß fchon lange nor dem Auftreten 
ber Römer in ber Geſchichte von verfchiedenen Völkern Bergbau getrieben wurde, fo waren 
jene es doch, obwol fanft Fein inbuftrielles Volk, bie nicht nur in ben eroberten Laͤndern ben 


ſchon vorgefundenen Bergbau mit erhöhtem Eifer fortfegten, fonbern ihn auch ba begannen, 


wo früher noch feiner getrieben worden war. Sie wenbeten fich, als fie metallreichere Laͤnder 
kennen lernten, von dem weniger ergiebigen Bergbau in Italien ab, und Spanien wirh 
allgemein als das reichfte und ergiebigfte Rand hinſichtlich bes Berghaus in der.aften Rö- 
merzeit genannt. Naͤchſtdem trieben fie auch, je nachdem fie bie. Länder erobert hatten, im 
Macedonien, Illyrien, Thrazien, Afien, Griechenland, Gallien, Cypern, Agypten, Roricum, 
Dacien, Dalmatien, Pannonien, Möften und Britannien Bergbau. Obſchen fi indeß bei 
ihnen ein eigentliches Bergregal nicht ausgebildet hat, fü wurde ber Bergbau doch in beſon⸗ 
derm Intereſſe des Staats getrieben. Später eigneten ſich bie Kaifer einen großen Theil der 
Bergwerke zu; jeboch auch bie Privaten trieben Bergbau ; boch waren ihnen verfehiebene Ab⸗ 
gaben zum Beſien bes Staats auferlegt. In Deutſchland haben die Römer den Bergbau mit 
wenig Glück verfucht, und Tacitus berichtet: Ob die gütigen ober erzurnten Götterden Deut» 
ſchen eble Metalle. verweigert hätten, laſſe er unentſchieden; wer aber, fügt er — 
ſucht auch dort darnach. Man ſieht auch hieraus, mie der Roͤmer bei jedem neu eroberten 
Lande fofort fein Augenmerk auf deffen Bergbau richtete. Die Geſchichte bes Bergbaus ifk 
wie in ben verfehledenen Ländern, fo auch in Deutſchland noch vielfach im Dunkeln, na- 
mentlich ift fiein Märchen aller Art eingekleidet, und ebenfo das Streben ſichtbar, dem Berg⸗ 
bau ein Alter beisulegen, welches ihm nicht zukommt. Wenn auch in. einigen Capitularien 
Karl des Großen Eifengruben erwähnt werden, fo folgt daraus noch gar nicht, daß man 
damals fchon in Deutſchland Bergbau getrieben habe, denn bie Domainen, auf denen ſich 
jene Eifengruben befanden, können ja auch in andern Theilen der Monarchie diefes Kaiſers 
gelegen haben. Bon dem Bergbau in Böhmen behauptet man zwar oft, baf er ſchon im 
7. Jahrh. vorkomme, allein newere Forſchungen ergeben, daß er fich urkundlich nicht über das 
12. Jahrh. hinauf erftredde. Im eigentlichen Deutfibland bleiben daher die älteften, bedeu- 
tenden Bergwerke bie am Harz bei Goslar, deren Anflommen wenn nicht ſchon zur Zeit 


Heinrich's 1., doch unter Otto dem Großen etwa 968 urkundlich feftfteht. Naͤchſt diefen ver⸗ 


dient ber Bergbau im Meißniſchen unter Markgraf Dtto um 1168 befonderer Ermähnung 
auch infofern, als er unleugbar die Cultur eines ganzen Landftriches, des füchfifchen Erz⸗ 
gebirges, vermittelt hat, indem namentlich die meiften wichtigen Städte dafelbft ihm le» 
diglich ihre Entftehung verdanfen. Es würde hier zu weit führen, auch nur von Deutfch 
fand über alle die einzelnen Bergwerke und ihre Geſchichte etwas zu fagen, bekannt iſt es aber, 
daß in den meiften Ländern und Provinzen, infofern ihre Lage nicht den Riederungen Deutfch« 
lands angehört, Bergbau betrieben wird, oder wenigftens betrieben morben iſt, denn aller» 
dings hat er an vielen Orten aufgehört, an denen er früher verfucht wurde, ja felbft ergiebig 
war.. In England findet fich kein Bergregal und ebenfo, wenigftens dem Worte nad, in 
Frankreich feit der Revolution, Dagegen hat die beutfche Bergwerkseverfaſſung auf ben wich⸗ 
tigen Bergbau in Schweden und Norwegen mehrfachen Einfluß geübt. Der Bergbau im 
ruſſ. Reich wird in neuerer Zeit immer bebeutenber, kann aber hinſichtlich des Alters mit dem 
dev früher gebachten Ränder nicht wetteifern. ; 

Naͤchſt der Geſchichte des Bergbaus kommt beffen Werth in nationalölsnomifcher 
und ftaatswirthfchaftlicher Hinficht in Betracht. Die Römer fhägten den Bergbau fehr hoch, 
und fo wird es bei allen Völkern der Fall fein, die das Beduͤrfniß nach feinen Erzeugniffen 


fühlen. Es kann der Bergbau auch, wie es wirklich gefchehemift, Tiberfchägt werden, indem 
man fich falfche Vorftellungen von dem Werthe namentlich der edeln Metalle macht und 


meint, ein Band fei geradezu um fo viel reicher gemorden, ald jährlich aus ber Erde an unterste 
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een Schaͤtzen Geräusch tonebe, wobei man ben deshalb noͤthigen Roftenaufivanb 
nicht in Anſchlag bringt. je in Deutfchland wurde ber Bergbau feit feinem Aufkommen 
als ein edles Kleinod befonders von den Fürſten bezeichnet, weshalb denn auch für feinen 
Zweig der Induftrie früher von ihnen fo viel gefchehen tft, als für den Bergbau. Dagegen 
en fich in neuefter Zeit mehrfach die Stimmen der Rationalölonomen erhoben und dem 

ergbau feine aus alter Zeit her zugeſtandene Bedeutung ftreitig zu machen gefitcht. Hier⸗ 
bei mögen fie infoweit recht haben, ald der Bergbau früher uͤberſchaͤzt wurde, als es jet an 
der Zeit ift, Begünftigungen auch andern induftriellen Unternehmungen zufließen zu Laffen, 
da biefe oft einträglicher geworben find, als der Bergbau es in vielen Ländern ift, indem 
der Reinertrag deffelben in manchen Gegenden allerdings nicht bedeutend erfcheint. Unrecht 
ift e8 aber, die Erzeugniſſe deffelben, im Verhaͤltniß zum Landbau u. f. w., tief Fr fteHen, da 
doch Eifen, Kohten u. f. mw. faft ebenfo unentbehrlich geworben find als jene. Die Unzuver- 
läffigkeit des Berghaus iſt da, mo er ordnungsmäßig getrieben wird, keineswegs fo groß, als 
man glauben machen möchte. Übrigens hat fich Fein anderer Zweig der Induftrie.fo lange 
gehalten als der Bergbau, und bei dem Fabrikweſen ift diefe Unzuverlaͤſſigkeit noch weit auf⸗ 
fallender. Hat man endlich gar auf die Lage der Bergleute hingewiefen, um ben Bergbau 
zu verbächtigen, fo fegt dies geradezu Unkenntniß des Bergweſens voraus. Bor Allem mögen 
die Gegner des Bergbaus erft ben vielen Taufenden, die fi) unmittelbar oder mittelbar, 
und zwar meift in Gegenden, die wenig andere Erwerbszweige barbieten, von demfelben 
naͤhren, andere Wege des Fortkommens nadjweifen, ehe fie das Aufhören des Bergbaus für 
rathſam hinſtellen. 

Berge nennt man im Allgemeinen bie beträchtlichen Erhebungen bes Bodens, gleich⸗ 
viel ob fie allein ftehend aus einer tiefer Tiegenden Gegend emporragen ober die einzelnen und 
dabei oft Höchften Theile eines Gebirgs bilden. Die Höhenbeftimmungen der Bergt 
geben entweber ben ſenkrechten Abftand ee Punktes vom allgemeinen Meershori⸗ 
zont an und heißen alsdann abfolut oder wirklich, oder fie drücken den kürzeften Abſtand bes 

öchften ktes über einer andern Grundfläche, 3. B. der umgebenden Ebene, des näd)- 

en Flußſpiegels u. |. w. aus und find alddann relativ oder bebingt. Die Höhenmeffunger 
gefcdjehen entweber auf trigonometrifchem Wege oder mittels bes Barometerd und gemöhn- 
Lich nach Toifen- oder Fußmaße. Im wiffenfchaftlichem Intereffe hat man feftgeftellt, daß 
Dodenerhebungen, relativ betrachtet, bis zu 300 F. noch Hügel, bis zu 1000 $. Berge ges 
nannt merden und baf die fyftematifche Geſammtheit mehrer Erhebungen (Berge) von mehr 
als 1000 8. ein Gebirge heißt. Der Sprachgebraudy und die relative Anfchauung beachten 
jedoch folche Grenzen nicht; denn was 3.3. in den Augen eines Bewohners der norddeut⸗ 
fen oder holländ. Flachländer ein Berg tft, das würde vieleicht dem Alpener faum als ein 
bemerkenswerther Hügel erſcheinen. So mannichfach auch die Geſtalt der Berge ift, 
fo treten doch mehr oder weniger deutlich drei Theile hervor, deren Form und gegenfeitige 
Zufammenftellung charafteriftifch ift, nämlich der Fuß oder der untere Theil, mit dem der 
Berg feine markirte Überhöhung ber Grundfläche beginnt, der Scheitel oder der hoͤchſte Theil 
und endlich der Rumpf, ber zwiſchen beiden liegende mittlere Theil, und deſſen Außenfeite, bie 
Neigungs- oder Böfhungsfläche. Schon eine allgemeine Betrachtung ber Bergformen läßt 
ihre große Abhängigkeit von ber fie zufammenfegenden Geblrgsart und den örtlichen Ver⸗ 
— — ihrer Entſtehung erkennen, und es ſind daher zu einem charakteriſtiſchen Auffafſen 
ber Säge der Terrainlehre geognoſtiſche und geologiſche Anführungen ganz unentbehrlich. Bei 
einer etwas nähern Betrachtung der äußern Bergform drängen fi hauptſaͤchlich folgende 
Bemerkungen auf. Der Fuß eines Berge if je nach den Bilbungs- und immerfort bilden- 
den Umftänden mehr ober weniger deutlich markirt, d. h. ed beginnt die Maffenerhebung 
ſchroff oder — wonach ſich denn auch der äußere Umriß der Berggrundflaͤche ſchaͤrfer 
oder ſchwaͤcher dem Auge darſtellt. Häufig, und beſonders verſchieden je nach ber Auflöslich- 
keit bes Geſteins, wird der eigentliche Fuß eines Bergs noch mit Anhöhen umlagert fein, 
welche entftanden find durch allmälige Abſpülungen von der Bergmaffe, herabfallendes 
Gerölle, durch das Herabftürzen einzelner Theile, ifolirte Anhäufungen vor ausgemühlten 
Schluchten ober, wie bei Vulkanen, durch ausgeworfene und ee plutonifche 


4 








94 Ba 


Maſſen. Der Dhertheil oder Scheitel eines Berge kann Im Wilgemeinen flach, echaben ober 
eingefentt fein. Die Linie, welche feinen Umriß beftimmt und an ben Rumpf flößt, Heißt ber 
Saum, welcher freilich nicht immer gleich ſcharſ und bei fpig zulaufenden Bergen gar nicht 
marfirtäft. . Die fpeciellere Geftaltung eines Bergfcheitels ift beſonders charakteriſtiſch für 
feine innere und äußere Beichaffenheit und bedingt in ber Terrainlehre die wiffenfchaftliche 
Eintheilung der Berge und auch häufig ihre Eigenbenennung. Ein flacher Obertheil heißt 
im Allgemeinen Platte, doch nennt man bei deren faft horizontaler und fehr verbreiteten 
Ausdehnung den betreffenden Berg einen Tafelberg und bei größerer Neigung berfelben, 
einen Lehnberg. Iſt der Obertheil fanft gewölbt, fo nennt man den Berg Kuppe, 
Kopf, Koppe, Belch oder Ballon, bei fhärferer Wölbung Gipfel, bei allmälig zu- 
laufender Spige Kegel oder Kulm, bei fharf markirter Spige Spigberg, Zahn, 
Nadel, Thurm ober Pik, und wenn die Spige fcharf abgeftumpft if, Hutberg, Dad 
oder Krone. Iſt die Oberfläche zu einer Vertiefung der Krone eingefentt, jo nennt man den 
Berg einen Kraterberg, und er ift alsdann entweder ein noch thätiger Vulkan oder, 
mit feltenen Ausnahmen, dereinft ein folcher geiwefen, und die Kratervertiefung meift mit 
Waffer gefüllt. Diefe vorftehenden Benennungen beziehen ſich aber nur. auf ſolche Erhebun- 
gen, welche nad) allen Seiten ziemlic, gleiche Ausdehnung haben; andere treten ein bei den 
mehr in die Länge geftrediten. Diefelben bilden Plateaus oder Hoche benen, wenn fie 
eben und wenig geneigt find, Forftberge, wenn fie in fharfen Kämmen und Schnei⸗ 
den zufammenlaufen, und Rüden, wenn fie eine flahgewolbte Oberfläche haben. Die mit 
der Wafferfcheide zufammenfallende Korft- oder Rüdenlinie bildet bald bauchige, convere, 
bald hohle, concave, Formen und trägt alsdann ein wellenförmiges Anfehen, ober fie ift durch 
tiefe umd fteile Riffe und Spalten famm« ober fägeartig ausgezadit, wo dann bie emporragen« 
den Baden Firfte, Hörner, Nafen ober Zihne heifen. Im Übrigen ift die Benen- 
nung ber Berge nach den verfchiebenen Formen ihrer Obertheile noch äußerſt mannichfach. 
Die Oberfläche des Rumpfes, mag berfelbe nun freier oder verbundener mit an⸗ 
bern Erhebungen, mehr oder weniger regelmäßig geftaltet fein, ift entweder fietig, d. h. 
gleihförmig abgebacht, gemwölbt, d. h. flach oder ſtark ausgebogen, hohl, alfo mehr ober 
weniger eingebogen, oder unterbrochen, wenn Heine Plateaus mit ſtärkern Neigungen 
wechfeln und folchergeftalt Abfäge, Stufen oder Zerraffen bilden. Selten wird man in grö- 
fern Ausdehnungen ſtetige Böſchungsflaͤchen antreffen; vielmehr erzeugen entweber her 
bende und jprengende unterirdifche Gewalten oder Wafferfpülungszerftörungen von außen, 
jedes für fich oder beides vereint, eine große Mannichfaltigkeit der plaftifchen Formen. Die 
Vertiefungen erfcheinen als Thäler, Schluchten, Spalten, Klüfte ober Riffe, als Keffel oder 
Mulden und die zwifchenliegenden und begrenzenden Erhöhungen ale Grathe, Bor 
[prünge, Kanten, Wände, Überhänge, Klippenuf.w. Der Winkel, unter 
welchem die Böfchungsfläche zu einer Horizontalebene ficht, heißt bie Abdadhung, bie 
Neigung oder ber Abfall des Berge, und wird ebenfalls durch das allgemeine Winkel 
maß des Grades beflimmt. Die einfachfte Beurtheilung der Neigung der Bergflächen bietet 
eine Seitenanficht oder das Pro fildes Berge, welches eine Werzeichnung derjenigen Um⸗ 
tiffe darftelle, wie fie ſich auf einer ſenkrechten Ducchfchnittsebene zeigen würden. Das 
Meffen der Abdachungswinkel gefchieht entweder unmittelbar burch Winkelinftrumente ober 
durch Nivellements, deren Aufgabe darin beftcht, zu finden, um wie viel ein Punkt des 
Terrains den andern überhöht oder, was Daffelbe fagt, um wie viel ein Punkt näher dem 
Erdmittelpunft liegt als ein anderer. Aus der Kenntniß ber horizontalen Abſtände verſchie⸗ 
dener Punkte und deren gegenfeitigem Höhenverhältniß ergibt fi num die Neigung oder 
Steigung der verbindenden Flächen von felbft Die Neigungswintel find fehr verfchieden ; 
jedoch kann man annehmen, daß die fanftern Böfchungen viel häufiger vorkommen, al& bie 
Ihroffern, ſchon um deswillen, weil der natürliche Fallwinkel der lockern Erdmaſſen nie ftär- 
ker als 45° ift, weshalb man auch alle ſchwächern Grabationen Erdböſchungen und alle 
fteitern Kelsböfhungen nennt. Die verfchiedenen Neigungen der Terrainflächen üben auf 
ihr: Gangbarkeit einen fo wefentfihen Einfluß, daß man fich für einzelne Zwecke ſchon in den 
früheften Zeiten zu einer ſtrengen Würdigung derfelben veranlaßt fah. Von größter Wich⸗ 
tigkeit find fie namentlich in Ruͤckſicht der baulichen und militairifchen Nugbarkeit des Tex» 
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rains. Die Nothwendigkeit möglichfter Verm ibung ſtarker Neigungen bei Kanal«, Waffer- 
Leitungs und Wegebauten machte fchon im Alterthum die genaueften Unterfuchungen ber 
Terrainabdachungen nöthig; zum höchften Grabe aber fleigerten ſich dieſe Anfoderungen in 
ber neueften Zeit durch die Eifenbahncommunicationen. Indeſſen bebarf es bei folchen Un» 
terfuchungen wenig mehr, als ber Kenntnif einzelner Linien für die betreffenden Züge, und 
die einfachen Profilirungen einzelner Directionen befriedigen das Bedürfniß. Anders ift es 
bei Betrachtung der Terrainnugbarkeit für militairiſche Zwecke. Diefe erfodern zur Beur⸗ 
theilung der Bangbarfeit, der Deckung und bes Einfluffes auf die Wirkung der Waffen bie 
genauefte Kenntniß nad) allen Seiten bin, gleichſam fo vieler Profile, ale nur zu denken find. 
Die Unterfuchungen beſchraͤnken ſich Hier alfo nicht blos auf einzelne Linien, fondern auf 
ganze Flächen, was denn auch auf bie moͤglichſt volllommene Darftellung in getreuen Karten« 
bildern buch die Mittel der Situationszeihenkunft (f. d.) geführt hat. Seitdem 
bie Art der Kriegführung fich immer mehr in den Schug ber Theorie begeben hat und enblich 
eine fogenannte Kriegskunſt entftanden ift, find auch, deren Hülfsmittel immer mehr vervoll» 
fommnet worden, wohin denn vorzugsweiſe auch die Darftellung der Bobenunebenheiten 
auf einer ebenen Fläche gehört. Der fächf. Major Lehmann (f. d.) iſt in neuerer Zeit der 
Schöpfer einer Bergzeichenmanier geworben, wie fie bem Modell am nächften fteht, um 
der Phantafie das wahre Raturbild zu verfinnlichen. Hiermit find die veralteten Bergaeiche 
nungen auf den Karten, wie fie einfeitig beleuchtete Berghaufen oder auf den Waſſerſcheide⸗ 
Iinien raupenartig ineinander verfchlungene Züge zeigten, immer mehr verdrängt worden 
und auch für die horizontalen Dimenfionen ber Berge richtige Begriffe aufgetaucht. 

In Zufammenftellung der einzelnen Erhebungen unterſcheidet man je nach der Aus 
dehnung, Längenrichtung ober den mehr gleichmäßigen Entfernungen von einem mittlern, 
Punkte, Bergreihen, Dergzüge und Bergketten vonBerggruppen, Berg- 
baufen und Bergmaffen. Die Lehre von ben äußern Beziehungen der Bergformen heißt 
Drographie, die Verhältniffe der innern Befchaffenheit weift die Geognoſie (f.d.) nach 
und über die Entftehung und Bildung der Berge belehrt die Geologie (ſ. d.). Wieman 
überhaupt jede Erhabenheit irgend eines Stoffes Berg nennt, ſobald man ihre bebeutendere 
Hervorragung über einer anliegenden Släche bezeichnen will, und demnach von Eisbergen 
oder Torroffen in den Polargewäffern, von Eisbergen ober Gletſchern in den Hochgebirgen, 
I: von Waſſerbergen, als von hoch aufgethürmten Wellen, fpricht, fo bezeichnet man auch 

e Exrhabenheiten anderer Weltkörper ald Berge, wie z. B. aufdem Monde(f.d.). Als 
die höchften Berge der Erde find bis jegt befannt der Dhamwalagiri auf dem Himalaya in 
Aſien, 26500 $. hoch, der Revado-de-Sorata auf den Randketten des Hochlandes von Peru 
in Amerika, 23600 F. hoch, und in Europa der Montblanc, 14700 $. hoch, während man 
in Afrika die über 14000 F. anfteigenden höchften Gipfel in Abyffinien vermutet. 

Bergeigenthum ober Bergwerkseigenthum. Das Bergeigenthum ift aller» 
dings ein in Folge der Bergmwerksverfaffung eigenthümlich befchränktes, aber doch Fein ge- 
tHeiltes Eigenthum, wie Manche annehmen. Gegenftand beffelben ift zunächſt die verlie- 
bene Ragerftätte, ſodann aber auch alled Das, was ein Bergwerkseigenthümer als Zubehör 
erworben hat, wie zum Bergbau erfoderliche Grundſtücke, Tagegebäube, Wäffer, Vorräthe 
n.f.w. Die urfprünglidde Erwerbung des Bergeigenthums fegt verſchiedene Handlungen 
voraus. Zunächft muß mit Erlaubniß des Bergamts gefchürft, d. h. nach regalen Foſſilien 
gefucht werben, was die Grundeigenthümer geftatten müffen. Iſi fodann eine regale Hof 
filien enthaltende Lagerftätte gefunden, fo wird von dem Finder bei dem Bergamte Murhung 
eingelegt, d. h. um die Verleihung des Bergwerkseigenthums inmerhalb der gefeglichen 
Grenzen nachgeſucht. Nach erfolgter Unterfuchung der Sache von Seiten der Bergbehörben 
wird endlich, infofeen die gefundene Ragerflätte noch im Bergfreienliegt, dem Muther das 
Bergeigenthum unter der Bedingung, den berggefeglichen Vorfchriften nachzukommen, ver» 
lichen, das indeß befordern im den Berggefegen angegebenen Berluftarten unterworfen iſt. 

Bergen heißt in der Seemanneſprache in Sicherheit bringen und iſt auch in bie 
Sprache des gemeinen Lebens übergegangen. Man gebraucht dieſes Wort ſowol vom Einziehen 
der Seael, als von dem Schiffe ſelbſt, welches in Sicherheit gebracht iſt, und von den Bütern 
geicheiterter und geſſrandeter Schiffe, welche gerettet und für. den Eigenthumer aufbewahrt 
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werden. Unter Bergelohn aber Bergegelb verficht man die Belohnung oder Entſcha⸗ 
digung Derjenigen, durch deren Bensühungen Schiffe oder Waaren aus der See, den Hans 
den ber Seeräuber oder benen ber Feinde gerettet werden. Das Geeignete einer ſolchen Be» 
Iohnung ift fehr einleuchtend, daher ſchon bie älteften Gefege, 3.3. die von Rhobus, Dieron 
und Wisby fie zugeftanden haben, was auch gegenwärtig nor) die Seemächte thun. Der 
Berger hat ein Retentionsrecht aufdie geborgenen Begenftände, bis er ein angemeffenes 
Bergegeld erhalten bat, und es wird ſolches ſowol bei Verluſten zur See wie bei ber Wieder 
nahme von Schiffen gewährt. In England beftuumt der Abmiralitätshof das Verhältniß 
des Bergegelbes, je nach ber beftandenen Gefahr, der Bröße der Arbeit und ber Thaͤtigkeit 
der Bergenben, und nach bein Werthe des Schiffs und ber Ladung. Es wird baher oft bie 
" Hälfte, oft aber auch nur ein Zehntel des Geretteten ben Bergenden zugefprochen. Die Be- 
fagung des Schiffs ift zu feinem Bergegeld berechtigt, da es Ihre Schuldigkeit ift, bei folgen 
Fällen zu retten, was gevettet werben kann. Auch Baffagiere haben Beinen Anſpruch auf 
Bergelohn bei gewöhnlichem Beiftande, weil fie das Schiff im Augenblicke dev Gefahr ver 
laffen Fönnen, wenn fich ihnen eine Möglichkeit darbietet; nur bei außerordentlichen Dien⸗ 
ften find fie zu einer yerhältnigmäßigen Belohnung berechtigt. Das Bergegeld bei Wieder⸗ 
nahme eines Schiffs beträgt in England ein Achtel des wahren Werthes deffelben und fei- 
ner Ladung, menn fie von einem föniglichen Kriegsfchiffe bemerkftelligt wird; ein Sechstel, 
wenn ein engl. Kaper oder ſonſt ein engl. Schiff es wieder nimmt; ift aber das Schiff vom 
Beinde zu einem Kriegsfchiff ausgerüftet worden, fo ift e8 dem Wiedernehmer ganz verfallen. 
ergen, bie Hauptſtadt des gleichnamigen Stifte und die volfreichfte Stadt bes 
KönigreichE Norwegen, liegt am Ende des Meerbufens Waag, ber tief in das Land hinein- 
geht und einen fehr guten, rings mit hohen und fleilen Felſen umgebenen Hafen bilder. 
Landeinwärts lehnt fie fih an fieben Berge, welche fih im Halbkreife um ihre Bauern er⸗ 
heben. Auf der Seefeite ift fie durch die alte Hefte Bergen, die Citadelle Frederiksberg und 
mehre Batterin gedeckt. Die Stadt ift im Ganzen wohlgebaut, doch find die Straßen zum 
Theil eng, krumm unb uneben, und die meiften Däufer nur von Holz, nach dev eigenthümlichen 
norweg. Bauart. Sie befbcht aus drei Theilen, der eigentlichen Stadt, dem Sandvigen und 
Mofted, und hat nur zwei Thore, gegen 2300 Häufer, ſechs öffentliche Pläge, ein könig⸗ 
liches Schloß und vier Kirchen. Die Zahl der Einwohner beläuft fi auf 37000. Sie it 
der Sig eines Biſchofs und der Stiftshehörden und hat eine Kathedralſchule, vier Trivial⸗ 
und mehre andereSchulen, eine Secfahrerfchwue, ein Nationalmufeum für Kunft, Alterthum 
und Naturerzeugniſſe, ein Schauſpielhaus, ein Hospital und mehre andere wohlthaͤtige 
Anſtalten. Zur klimatiſchen Eigenthiumlichkeit nicht allein der Stadt B., ſondern der 
ganzen weftlichen Küfte des Stifte gehört die fo vorherrſchende, oceanifche und demnach 
durch eine außerordentliche Regenmenge mildernde Natur, daß heller Sonnenſchein zum ber 
merkenswerthen Seltenheit gerechnet werden muß. In B. vertaufchen die Bewohner ber 
nörblichern Küfte ihre Producte, wie Breter, Maften, Ratten, Brennholz, Theer, Ihr 
Häute u. ſ. w., vornehmlid) aber getrodinete Fifche, gegen Getreide und andere Cebensbebürf 
niffe, welde Dänen, Engländer, Niederländer und Deutfche dahin bringen. Mit einer 
anfehnlichen Zahl eigener Schiffe treibt B. ziemlich lebhaften Handel. So führte es im J 
1833 über 470000 Tonnen Heringe, 300000 Str. Stodfifche und 70000 Fäffer Rogen 
aus. Im J. 1445 legten dafelbfk die deutfchen Hanfeftädte eine Factorei und Waarenhäufer 
an; auch genoffen eine Zeit lang die fogenannten beutfchen Handwerker in B. des Schuges 
ber Hanfe. Aus jener Zeit ſtammen nod) die Deutfche Kirche, die einzige in Norivegen, das 
Deutfche Armenhaus und das Deutfche Comptoir, Das aus etwa 60 Waarenſpeichern beitanb, 
welche jegt Cigenthum ber Bürger geworden find und als Waarenlager benugt werden. Die 
Strafen von B. ind Innere pflegen nur im Winter mit Schlitten befahren zu werden. 
Bergen op Zoom, eine ſtarke Feſtung in der niederländ. Provinz Norbbrabant, am 
ber Ausmündung bes jetzt kaum noch kennbaren Flüßchens Zoom in die Dftfchelde, mit 
welcher die Stadt durch einen Hafen in Verbindung fteht, zählt 7500 E., die viele ausge 
delchnet feine Töpferwanren Kiefern und vorzüglich Anjovis ausführen, bie in ber Schelde 
gefangen werben, und hat ein altes Schloß, drei Kicchen und eine Zeichenafademie. Es 
war früher iin Marquiſat, das von ber Statthalterin Margaretha von Parma eingezogen 
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murbe. Bu I. 1576 eat es ber Bereinigung ber Niederlaͤnder bei, unb nachbem im folgen. 
Ben Sahre die ſpan. Befagung vertrieben werben mar, ward es mit Feſtungswerken verfehen. 
Zur größern Sicherheit wurde 1628 auf der Südfeite ein verfchanztes Lager augelegt und 
mittel dreier Forts eine Verbindung mit den öftlich gelegenen Steenbergen hergeftellt. 
Noch ftärker ward e8 1688 und 1727 befeftigt, wodurch es faft eine unangreifbare Stellung 
erhielt. Die Wichtigkeit des Orts veigte während bes großen nieberländ. Kriegs die Spanier 
zu wieberholten Unternehmungen, fich von neuem in den Befig beffelben zu fegen. : Schon 
1581 hatten fie eine Überrumpelung fo gut eingeleitet, daß, ehe die Einwohner es bemerkten, 
400 Soldaten mitten in der Stabt waren; doch wurden fie mit großem Verluſt wieder 
ira Freiwillig öffnete e8 1583 bem Herzoge von Alengon die Thore, ber als. 

nd ber Niederländer, B. nebft andern flandrifchen Städten für Frankreich in einſtweili⸗ 
gen Befig nahm, Bergebens belagerte es 1588 der Prinz von Parma. Ein vom Erzher⸗ 
zog Albert von Oftzeich im J. 1597 beabfichtigter Uberfall kam wegen ber Wachſamkeit 
ber Niederländer nicht zur Ausführung. Auch drei Überfälle der Spanier im März, Aug. 
und Sept. 1605 mislangen ; ebenfo wenig gelang die von bem umfichtigen und tapfern 
Marcheſe Spinola 1622 unternommene Belagerung, die, nach 78 Tagen und einem Ver⸗ 
Iufte von faft 10000 M. in Folge der Ankunft des Prinzen Morig von Oranien aufgegeben 
werben mußte. Glüdlicher waren bie Sranzofen in der Belagerung von 1747, wo der Graf 
won Löwendal nach einer zweimonatlichen Belagerung durch eine Art Überfall fich der Stabt 


. bemächtigte, nachbem 41 Minen yon den Angreifenden und 38 von ben Belagerten ge- 


fprengt morben waren; boch wurbe diefelbe im Frieden mit ben Niederlanden wieder zurück⸗ 
gegeben. Im Winter 1795 wurde B. ohne Vertheidigung durch Bapitulation von Pichegen 
genommen. Seit 1810 Frankreich einverleibt, ward es 1814 von den Engländern blodirt, 
und in ber Nacht zum 9. März von ungefähr 4000 M. unter bem General Goore ein Über- 
fall verfucht, den aber die beifpiellofe Tapferkeit ber franz. Befagung vereitelt. Erſt nach 
dem Frieden von Paris ward es übergeben. 

Bergen, der Hauptort der preuß. Infel Rügen (f. d.), der Sig des Kreisgerichts, 
liegt in der Mitte der Infel an einem Hügel, welcher Rugarbhügel genannt wird, und hat 
2800 E., welche Aderbau und Tuchweberei treiben und Brennereien unterhalten; auch 
beftehen daſelbſt ein adeliges Fräuleinftift und ein Landeslazareth. Die Beranlaffung zum 
Anbau des Ortes gab das hier 1193 geftiftete Nonnenflofter und exft 16413 erhielt derſelbe 
vom Dr Philipp Julius von Pommern bas Stadtredit. 

ergen in ber kurheſſ. Provinz Hanau, ber Sig des gleichnamigen Amts, bat 
etwa 1600 E., welche Ader-, Dbſt⸗ und Weinbau treiben. In der Nähe liegt die Berger 
DB arte, von welcher man eine fchöne Ausfücht genießt. Im Siebenjährigen Kriege fiel hier 
am 13. Apr. 1759 die Schlacht zwifchen den Verbündeten unter bem Herzoge Ferdinand 
von Braunfchweig und ben Franzofen unter bem-Marfchall von Broglio vor, in welcher die 
legtern ben Sieg davon trugen. | 

Bergen, ein Dorf im Bezirk Alkmaar der niederländ. Provinz Norbholland, erhielt 
einen biftorifchen Namen durch das Gefecht, welches hier nach der Landung der engl.ruff. 
Armee unter dem Herzog von York am.19. Sept. 1799 zwifchen dem ruſſ. General Herr 
mann und einer Abtheilung der franz.holländ. Armee unter dem franz. General Brune vor⸗ 
fiel. Der Sieg des Regtern, wobei der General Herrmann gefangen wurde, hatte die Capi- 
tulation von Alkmaar am 10. Det. zur Folge, worauf die engl.⸗ruſſ. Armee die bamalige 
Datavifche Republik räumte. 

- Bergen ober Klofter-Bergen (f. d.). 

Bergen, fo viel wie Mons (f.b.). 

Berger (Ludw. von), herzoglich oldenburg. Kanzleirath, ein Opfer ber Srembhern 


fzhaft in Deutfchland im 3. 1813, war 1768 zu Oldenburg geboren,. wo fein Vater an bex 


Spitze der Regierungskanzlei ftand. Er ftudirte in Göttingen die Rechte, Geſchichte und 
Politif, prakticirte dann in Eutin und nachher in feiner Vaterſtadt, wo er bald eine Anftel- 
kung fand. Als 1813 die Ruffen ſich näherten und die Bewohner in Hoffnung auf Deutſch⸗ 
lands baldige Befreiung von dem franz. Joche zu den Waffen griffen, fobaß bie franz. Be⸗ 
hirde zu flüchten fich genäthigt fah, wurden B. und Fink zu Beifigern der Commiffion er» 
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nannt, die fie zuvor noch einfegten. Als ſolche nachher vor das Kriegsgericht iu Dremen 
unter dein Vorfige Vandamme's gezogen, wurben Beide, obſchon der Anklaͤger nur auf Go 
fängniß antrug, zum Tode verurtheilt und am 10. Apr. 1813 erſchoſſen. Ihre irdiſchen 
Überrefte ließ der Herzog von Didenburg nach ber Rückkehr in fein Land in der herzoglichen 
Gruft beifegen. Vgl. Gildemeifter, „Fink's und B.'s Ermordung“ (Brem. 1814). 

Berger (Ludw.), gleich ausgezeichnet ald Componift, Virtuos und Lehrer, geb. am 
18. Apr. 1777 zu Berlin, wo fein Vater Architekt war, geft. daſelbſt am 16. Kebr. 1839, 
ftudirte unter des Kapellmeiftere Gürrlich Zeitung in Berlin die Eompofition, ging dann 
1801 nad) Dresden, Lehrte aber 1804 nach Berlin zurüd, wo er nun Clementi's Schüler 
wurbe, der, fein Talent erfennend, ihn 1805 zu einer gemeinfamen Reife nad) Petersburg 
veranlaßte. Hier zeichnete fi B. neben Field und Steibelt befonders als Birtuos auf 
dem Pianoforte aus. . Er verheirathete fich dafelbft, verlor aber die Gattin im erflen Wo⸗ 
chenbette, und bald barauf das Kind, was auf feine Gemütkeftimmung und fein künſtleri⸗ 
fches Wirkemnicht ohne nachtheiligen Einfluß blieb. Um dem allgemeinen Fremdenhaß zur 
entgehen, verließ er 1812 Rußland in der Maske eines Courriers und ging über Stockholm 
nach London, wo er Unterricht gab und neben Ferb. Ries ſich geltend machte. Im J. 1815 
Tehrte er nach Berlin zurüd, wo er nun, da eine Schwäche bes.rechten Armes und Öypachen- _ 
drie ihn an öffentlichen Vorträgen hinderten, als Lehrer bis zu feinem Tode wirkte. Zu feinen - 
Schülern gehören Felix Mendelsfohn-Bartholdy und Wilh. Tauber. Gedrudt erſchienen 
von feinen Sompofitionen, außer einigen Heinern Sachen, vier Sonaten, eine Fuge mit 
Präludium, eine Toccate, einige Rondos und Variationenhefte, mehre Hefte Etuben, die, 
obſchon der Technik Feine neuen Bahnen erfchließend, doch ganz vortrefflic, find, und einige 
Liebercompofitionen, von denen „Die fchöne Müllerin! die meifte Verbreitung gewann. 
In feinem Nachlaffe fanden ſich Cantaten, Symphonien und Opern; doch find daraus bis 
jegt nur einige Gefangeompofitionen erfehienen. Hat B. als Virtuos allgemeine Anerken⸗ 
nung gefunden, fo fteht er doch noch höher durch feine probuctive Kraft als Componift; den⸗ 
noch bat er bis jegt nicht die Anerkennung gefunden, die ihm eigentlich gebührt. 

Bergerac, die Hauptftadt des gleichnamigen Bezirks im franz. Departement Dor- 
dogne, mit 9300 E., am rechten Ufer ber Dorbogne, befteht eigentlich aus zwei Stäbten, 
St.-Martin de Bergerac und Madelaine, und ift ziemlich fchlecht gebaut. Die Einwohner 
unterhalten Baummoll- und Wollmanufacturen, Strumpfmwirkereien, Eiſenwerke, eine 
Papiermühle, eine Salpeterficderei, mehre Kupfechämmer und Branntweinbrennereien. 
Sie treiben Handel namentlich mit Getreide, Wein, Branntwein und Kupferwaarn, auch 
iſt B. der Sig eines Handelsgerichts. — Der fogenannteBergeracwein, häufig auch 
Petit-Champagne genannt, wird im Departement Dordogne an ben beiden Ufern biefes 
Fluſſes und an denen der Gironde gebaut, iſt weiß oder roth von Farbe, meift fehr lieblich 
und nimmt unter den Garonne- oder Bordeaurweinen einen hohen Rang ein. 

Berghaus (Heint.), Profeffor an ber kön. Bauakademie zu Berlin, geb.am 3. Mas 
1797 zu Kleve, hat fich den allgemein anerkannten Ruf eines der thätigiten Förderer der 
geographifhen Wiffenfchaften erworben. Nachdem er in Münfter, Marburg und kurze Zeit 
in Berlin Schulbildung erhalten, fand er 1811 ald Eonbucteur beim faif. Corps für ben 
Brüden- und Straßenbau im damaligen Lipp ement, mehrfache Gelegenheit zur Bes 
feftigung feiner geodätifchen Kenntniffe. Nach der Auflöfung des Königreichs Weſtfalen trat 
er als Freiwilliger in bie Armeeverwaltung des dafelbft zufammengezogenen Corps ‚und 
kam im Feldzuge von 1815 mit dem Corps des General Tauenzien bis in die Bretagne, 
welche Gelegenheit er zu fo Iehrreicher Auffaffung der Bodenplaſtik Frankreichs benugte, 
daß die von ihm 1824 herausgegebene Karte von Frankreich mit. Recht eine der natur _ 
getreueften und beften Darftellungen der oro -hydrographifchen Verhältniffe jenes Randes 
genannt werden muß. Nach der Rückkehr aus Frankreich befhäftigten ihn theil® karto⸗ 
graphifche Arbeiten in Weimar, theild Wanderungen, Aufnahmen und Höhenmeffungen 
in Thüringen und tanken, deren Refultate bereits vielfältig veröffentlicht find. Im J. 
1816 erhielt ex al Ingenieur» Geograph eine Anftellung im zweiten Departement bes 
Kriegeminifteriums zu Berlin; auch war er von ba an bis zu feiner Anflekung an der 
Bauakademie im 3.1821 bei ber großen trigonomettifhen Lanbesuermeffung bed preuf. 








Berghem Berggießſe Wbel 20 
Staats beſchaͤftigt. Schon während dieſer Zeit nahm er an mehren großen kartographi⸗ 
ſchen Arbeiten mit ausgezeichnetem Erfolge Theil, wie z. B. an der Weiland’fchen Karte 
der Niederlande und an ber großen Reymann'ichen Karte von Deutfchlend. -Dierauf wurde 
er 1824 Profeffor der angewandten Mathematik an der gedachten Akademie und er⸗ 
ielt 1830 die Erlaubnig, in Potsdam feinen Wohnfig zu nehmen. Seine Probuctivität 
* im kartographiſchen wie im literariſchen Gebiete iſt außerordentlich. Unter den karto⸗ 
graphiſchen Werken heben wir hervor die ſchaͤzbare Karte von Afrika (Stuttg. 1825), den auf 
18Blatt berechneten, aͤußerſt genauen Atlas von Afien (BL. 1—15, Gotha 1833—43), 
den auf 60 Blatt berechneten Phyſikaliſchen Atlas“ (BL 1I — 48, Gotha 1837 — 43), 
vielleicht fein großartigfte® und verdienftvollftes Kartenwerk, und bie „Sammlung hybrogra- 
phifch-phuftkalifcher Karten ber preuß. Seefahrer” (Lief. 1, Berl. 1840). Diefes neuefte 
größere Kartenwerk ift ein Product ber 1836 von B. in Potsdam gegründeten geographi⸗ 
ſchen Kunſtſchule, durch welche er beabfichtigt, befonbers angehenden geographifchen Kupfer- 
fiechern eine auf ihe Fach hinzielende Vorbildung zu geben. Außerdem bat ſich B. auch 
noch bei andern Fartographifchen Arbeiten, wie z. B. für den Stieler'ſchen Hanbatlas, viel⸗ 
fach betheiligt. Als Schriftfteller fteht er weit hinter dem Kartographen zurück; am glück⸗ 
lichſten iſt er noch in journaliſtiſchen Arbeiten. Sm Verein mit Hoffmann gab ee 1835 —29 
bie „Hertha“ heraus, die viele fehr fhägensmwerthe Abhandlungen enthält; in ihrer Kort- 
fegung aber, den „Annalen der Erd», Völker und Staatentunde”, unter B.3 alleiniger 
Redaction an Driginalität fehr verloren hat. Bon feinen übrigen Schriften erwähnen wir 
noch den „Almanad) ben Fremden der Erdkunde gewibmet” (5 Jahrg., Gotha 1837— . 
41), bie noch immer. nicht beendete „Allgemeine Länder- und Völkerkunde” (Bd. 1—5, 
Lief. 3, Stuttg. 1837 — 41) und ben „Grundriß der Geographie; in fünf Büchern“ 
(Lief. 18, Bredl..1842). Be 
Berghem (Nikolaus), einer der berühmteften nieberl. Maler, geb. 1624 zu Harlem, 
erhielt den erften Unterricht von feinem Vater, Petervon Harlem, einem fehr mittel⸗ 
mäßigen Maler; dann fegte er unter van Goyen, Weenlx bem Altern und andern Meiftern 
feine Studien fort. Liebe fire feine Kunft und Die Nachfrage nach feinen Gemälden, ſowie 
die Habſucht feiner Frau waren Urfache, daß er auferorbentlich fleißig arbeitete. Eine 
ungemeine Leichtigkeit machte ihm die — *— angenehm. Seine Landſchaften und Thier⸗ 
füde find eine Zierde der erſten Galerien, und ihr Reiz beſteht in einer leichten und heitern 
Eompofttion, einem hinreißenden, warmen Colorit und natürlichen und originellen Gruppen. 
Obgleich er feine Werkſtatt faft nie verließ, fo Hatte er boch bei einem langen Aufenthalt auf 
dem Schloffe Bentheim die Natur genau beobachtet. Die ftrengere Kritik Fönnte ihm eine 
zu große Reichtigfeit zum Vorwurf machen, fowie weniger Kunft und eine größere Einfalt in 
Nahahmung der Natur und einen fleifigern und richtigern Umrif ber Thiergeftalten ver- 
langen; aber dieſe Fehler werden durch fo viele Vorzüge aufgewogen, daß man B. mit 
Necht in bie Reihe der größten Landichaftmaler ſtellt. Auch hat man. von ihm eine Folge 
von 36 rabirten Blättern, die fehr gefchägt find. Er ftarb in feiner Vaterftadt 1683. 
Berggießhübel, auch blos Gieß hübel genannt, eine Heine Stadt im Königreiche 
Sachſen, 1’. M. von Pirna, an ber großen prager Straße, im fhönen Gottleubethale, hat 
feinen Ramen von feinen Eifengußhütten, welche dereinſt berühmt waren, alß hier der Bergbau 
auf Kupfer und Eifen noch bluͤhete und gieghübler Kupferglaſur und pirnaifches Eifen noch 
in allgemein anerfanntem Rufe ftanden. Jetzt find nur noch im Betrieb das etwas abgelegene 
Griestanmer’fche Alaun- und Vitriolwerk und das Einſiedel ſche Eiſengußwerk mit ben zu- 
gehörigen Buben. Der Drt hat 650 E., welche ſich hauptfächlich durch den Verkehr er 
näbren, ben die Landſtraße und ber Beſuch des nahen Johanngeorgenbads mit ſich führen. 
Däffelbe wurde 1722 von einem gewiffen Tüllmann auf das ſtark mineralifirte Waſſer 
bes Fohanngeorgenftollens begründet und benugt außerbem noch den gleichzeitig entdeck⸗ 
ten Friebrihs-Sauerbrunnen, ben 1803 gefundenen Schwefel« und den 1818 entdeckten 
Auguftusbrunnen. Am ftärkften ift ber Schmwefelbrunnen, ber ſowol zum Trinken als zum 
Baden befonders gegen Gicht und Nervenübel gebraucht wirb. Zu den fchönften Partien ber 
romantifchen Umgebung gehören der fchattige Poetengang, einft Gellert's und Rabener's Lieb» 
IUmgsrweg, bie Ausſicht auf bie Elbe von bem bewaldeten Großhorne, die Backdoͤſen, die gers⸗ 
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Aarfer Brückenfelſen und bie Ruine. Am 21. Aug. 1813 lieferten bie Berhünbeten bon Rau- 
ſchall Saint-Eyr bei B. ein nicht unbedeutendes Gefecht. Dex rechte Flügel bed bohm. Korps 
der Verbündeten unter dem Grafen Wittgenftein fand beim Übergange über das Erzgebirge 
mehr Widerftand, als bie Golonnen des linken Flügels, indem der Marfchall Sai x 
durch eine fefte Stellung vor B. die prager Straße befegt hielt. Wittgenftein verftärkte feine 
Avantgarde unter dem General Roth, und diefer rückte in drei Colonnen vor, die eine unter 
feinem, die zweite unter bed Oberſtlientenant Lügow und bie dritte unter des Oberſt Wetoſchkin 
- Befehl. Rur der Umgehung und dem nachdrücklichen Angriff auf den franz. rechten Flügel 
durch den Prinzen von Würtemberg ift es beizumeſſen, daß der Engpaß bei B. Mittags 12 Uhr 
in die Gewalt der Ruſſen kam und die Franzoſen zum Rüdzug nad) Pirna genöthigt wurben. 
Einen zweiten Hauptmoment bes Gefechts bildete die Deckung des Ruͤckzugs durch die hart⸗ 
nädige Befagung und Bertheidigung des Kohlberges ; als jedoch auch diefer unter Roth von 
den Ruffen mit Heftigkeit erflurmt war, endete mit einbrechender Nacht das Gefecht, nach- 
dem die Franzofen Pirna verlaffen und ficy über Dohna gegen Dresden zurückgezogen bat 
ten. Die Berlufte auf beiden Seiten waren bedeutend ; bie Ruffen gaben ihn ihrerfeitd auf . 
400 M. an Todten und Berwundeten an. Das Gefecht bei B. hatte ſomit die Aufgabe des 
böhm. Hauptheers durch das Gewinnen aller Übergänge über das Erzgebirge gänzlich gelöfl. 
Berggren (Jak.), Pfarrer in Skaͤllvik in Oftgothland, befannt durch feine Reifen im 

* Driente, geb. am 11. März 1790 im Kirchfpiele Krofftad in der ſchwed. Provinz Bohus-Län, 
fiel in feiner Kindheit in eine Wolfsgrube, wo er mehre Stunden in Gefellfchaft eines lebendi⸗ 
gen Wolfe zubringen mußte, ehe man ihn auffand und unbeſchädigt heraufzog. Er ſtudirte in 
Upfala und wurde 1819 als Legationsprediger zu Konftantinepel angeftellt. Im folgenden 
Fahre bereifte er Syrien, fuhr ben Ni hinauf bis Kairo und zu den Pyramiden und be 
fuchte dann Paläftina. Als er im März 1822 in Konftantinopel wieder anlangte, hatte hier 
indeſſen Die Niedermegelung ber Ehriften begonnen. Nachdem er die Erlaubnif zur Abreife 
‚erhalten, ging er zunächft nad) Paris und London, wurde an beiben Orten als Mitglied der 
Aſiatiſchen Gefellfchaft aufgenommen und Iangte am Ende des I. 1824 in feiner Heimat 
wieder an. Während feines Aufenthalts in bem Drient hatte er fich befonders mit ber neuern 
arab. Sprache befchäftigt und ein Lexikon berfelben verfaßt, deſſen erfte Lieferung in Peters- 
burg, wohin fi) B. deshalb begeben hatte, 1825 begann, das aber nachher ins Stocken ge» 
zieth und im Manufcript ber Umiverfitätsbibliothel zu Upfala überlaffen worden if. Aus 
Petersburg zurüdgelehrt, gab er feine „Resor i Europa och Oesterländerna” (3 Bde, 
Stockh. 1826— 28; deutfch von Ungewitter, Darmft. 1829—34) heraus. Die ihm ange⸗ 
tragenen Profeffuren der oriental. Sprache zu Lund, zu Cherfon und zu Charkow, fowie Die 
Direction ber Miffionsgefellfehaft auf Madagaskar lehnte er ab, bagegen nahm er 1830 die 

Pfarrſtelle zu Skaͤllvik an. 

ergman (Zorbern Diof), Naturforfcher und Chemiker, geb. am 9. März 1735 

zu Katharinberg in ber ſchwed. Provinz Weſtgothland, erhielt erfi mach vielen Schwierigkeiten 
von feiner Familie die Erlaubniß, fi ganz ben Wiffenfchaften zu widmen. Als Linne« 
Schüler in Upfala feit 1752 erregte ex deſſen Aufmerkſamkeit und wurde 1758 Profeffor 
der Phyſik daſelbſt. Um Diejenigen zu widerlegen, die feine Kenntniffe in ber Chemie und 
Mineralogie in Zweifel zogen, als er fich um die Profeffur derſelben bewarb, fchrieb er die 
Abhandlung über die Fabrikation des Alauns, die noch jegt für ein Hauptwerk gilt, und 
erhielt 1767 die Profeffur. Er entdeckte in den mineralifhen Wäffern das gefchwefelte 
Waſſerſtoffgas und bereitete diefelben künftlih. Eine Menge Mineralien unterfuchte er 
chemiſch mit einer ungewöhnlichen Genauigkeit. Die Mineralien claffificirte er in ben Haupt ⸗ 
abtheilungen nad) ihrer chemifchen Natur und in den Unterabtheilungen nach der Verſchie⸗ 
benheit ihrer äußern Form. Hierauf hatte ihn beſonders die fchon vor ihm gemachte Ent 
bedung überbie geometrifchen Verhältniffe geführt, welche unter den verfchiedenen Kryftalli« 
fationen deffelben Stoffes ftattfinden, fi von einer Grundform herleiten laſſen und durch 
Uinfegen ähnlicher Theilchen nach beflimmten und leicht zu berechnenden Befegen gefchehen. 
Seine Theorie der chemiſchen Bertvandtfchaften hat bis auf die neueſte Zeit iht Auſchen 
behauptet und durch Berthollet's allgemeinere Begründung derfelben zwar nähere Beſtim ⸗ 
mungen, aber feinen Umſturz erlitten. Er ftarb 1784 zu Medevi, wo er Die Mäder benugte, 
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Bon feinen Schuͤften fir „Opuscula physien, hemica et mineralogica” (6 
253. 1770 —813; deniſch, 6 Bbe., Frankf. a. M. 1782-90) und, Phyſikaliſche Befchreibung 
der Erdkugel (Stockh. 1770 - 75; deutſch von Rühl, 2 Bde., Greifsw. 1791, 4.). 
Bergrecht. Das Bergrecht im weitern Sinne umfaßt alle den Bergbau oder das 
Bergweſen betreffende rechtliche Vorſchriften; im engern Sinne iſt es aber der Inbegriff der 
Rechtögrundfäge, die fih auf den Erlang des Bergeigenthums (f.d.) und die daraus 
fließenden Berhältniffe fowie auf den Verluft beffelben beziehen. Früher theilte man ge» 
wöhnlich das Bergrecht in das Staats⸗ und Privatbergrecht eins; dieſe Eintheilung ift aber 
überflüffig und führt zu Wiederholungen bei der Darſtellung. Wenn auch das rom. Hecht 
einzelne den Bergbau betreffende Beitimmungen enthält, fo bildet doch das deutfche Berg⸗ 
recht einen eigenthümlichen, felbflänbigen Zweig ber geſammten Rechtswiſſenſchaft, der ſich 
befonders frei von der Einwirkung des rom. Rechts erhalten und aud) außerhalb der Gren- 
zen Deutichlands Anerkennung und Einfluß gefunden hat. Zwar gibt es in Deutfchland 
Bein allgemeines Geſetzbuch für das Bergrecht, allein fchon feit dem 13. Jahrh. wurden an 
ben Hauptorten des einheimifchen Bergbaus die ſich bildenden Gewohnheitsrechte gefammelt - 
und niedergefchrieben ; daher Haben wir noch Die alten Bergrechtevon Iglau, Freiberg, Goslar 
n.f.w. Mit der Ausbildung der Iandesherrlichen Geſetzgebung wurde gleichfalls die auf das 
Bergweſen bezügliche durch die Bergordnungen gepflegt, und befondere Bedeutung haben 
die böhm. und fächf. Bergordnungen bes 16. Jahrh. erlangt. Sodann wurde das Bergrecht 
auch früh ſchon theils Durch Sammlungen der Bergurthel, theild durch rechtswiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen weiter entwidelt. Vgl. Hake, „Commentar über das Bergrecht” 
(Sulzb. 1823) und Karften, „Grundriß der deutſchen Bergrechtsichre” (Berl. 1828). 
Bergregal oder Bergwerköregal, Wie die alten Völker und fo auch die Römer 
den Begriff der Regalität überhaupt nicht kannten, fo finden wir bei ihnen auch den bes 
Bergregals nicht, obſchon bei den Iegtern, befonders in der fpätern Zeit, bie Kaifer den 
Bergbau meift an ſich zu ziehen fuchten und daher 3. B. ihre reihen Golb- und Eifengruben 
in Spanien verpadhteten. Auch bei den Völkern ber neuern Zeit, namentlich in Deutfch- 
land, hat fi) das Bergregal nicht zugleich mit der Entbedlung des Bergbaus entwidelt, viel⸗ 
mehr fland urfprünglich jedem Grundeigenthümer das Recht zu, die unter feinem Grande 
und Boden fich vorfindenden Foſſilien allein abzubauen. Erſt Kaifer Friedrich I. fuchte das 
Bergregal mit Nachdrud geltend zu machen; es wurde zugleich aber auch von den Kaiſern 
an bie Fuͤrſten lehnsweiſe verliehen, ſodaß jene den Bergbau nie als ein ihnen kraft bee Mer _ 
galttät gehöriges Monopol betrachten fonnten. Allerdings fah man anfänglich das Berg⸗ 
tegal als ein Eigenthumsrecht an ben in einer gewiffen Gegend ſich vorfindenden regalen 
Foſſilien an, und unleugbar wurde durch die Anerfennung deffelben das gedachte ältere Recht 
des Brundeigenthümere völlig aufgehoben. Allein das Bergregal nahm faft überall fehr 
bald unvermerkt eine ganz andere Bedeutung an, ſodaß der Bergbau kein Monopol bes 
Bergherrn ober Staats geworden if. Wo nämlich in einem Lande der Bergbau begann, 
ließ der Bergregalsinhaber oder Berghere auch Dritte gegen Verleihung an dem Bergbau 
ſelbſt theilnehmen, was in mehrfacher Hinficht in feinem eigenen Intereffe lag. Somit 
bildete ſich ſchon fehr zeitig Die Rechtsidee aus, daß Jeder fhürfen und Bergbau treiben 
Bönne, fofern er nur burch den Bergheren mit dem Bund beliehen fei und ſich den fonftigen 
bergrechtlichen Vorfchriften unterwerfe. Das Mitbauen der Privaten, welches anfangs 
von der Befondern Einwilligung des Bergherrn abhing, geftaltete fich in ein Recht jedes Ein- 
zelnen um. So wurde der Bergbau ſchon in früher Zeit trog bed Bergregals ein freier, wie 
+ DB. felbft der Rame der Stade Freiberg beweift. Die fogenannte Freierklärung bes 
Bergbaus ift alfo auf diefe Weiſe hervorgerufen worden, und nicht, wie man gewöhnlid, 
glaubt, erſt im 16. Jahrh. durch ausdrückliche Erklärung der Landesherren entitan» 
ben. In Folge der Freierflärung, die fehon den Bergrechten des 13. Jahrh. zum Grunde 
Liegt, mußte ſich auch der Begriff des Bergregals anders geftalten, wenn fchon zugegeben 
werben foll, daß man den Worten nach noch immer an dem oben angegebenen Begriffe feſt⸗ 
hielt. Kraft des Bergregals kann allerdings auch jetzt noch der Inhaber deffelben über» 
all in feinen Bergrevleren Bergbau auf eigene Rechnung treiben laffen, allein es iſt dazu 
unter Beobachtung der bergreshtlichen Vorſchriften jeder Andere ebenfo befugt wie Jener. 











Werra Bergwerksverfoffng 


Daher gewaͤhrt das Bergregal Dritten gegenüber nur das Recht und bie Verbindlichkeit 


bergrechtlichen Verleihung, das Vorkaufsrecht binfichtlich gewiffer Metalle, den Anſpruch er 


gewiſſe Abgaben von dem Bergbau ber Privaten, namentlich ben auf den Bergzehnten, ſo⸗ 


wie die Befugniß, Behörden zur Beauffichtigung und Leitung des gefammten Bergbaus zu 


organifiren. Don dem Bergregal wird jegt Die Berghoheit unterfchieden, die in ben aus 
den Staatshoheitörechten fließenden Befugniffen, infomeit fie aufden Bergbau Anwendung 
finden, befteht. Zu ihr, Die nur dem Staatsoberhaupte zufteht, gehört allerdings eigentlich 
auch das Recht, Bergbehörben zu gründen und Bergordnungen zu erlaffen, allein die Ge⸗ 
fhichte lehrt, Daß auch Die, denen ber Regent das Bergregal verlieh, diefe Rechte ausübten. 
Welche Foffilien in den einzelnen Rindern regal find und welche nicht, hängt lediglich von 
den befondern Gefegen ab, indem ſich allgemeine Regeln barüber nicht auffiellen laffen. 
Manche Berggefege gehen fo weit, daß fie außer den Metallen und Halbmetallen Inflamma-" 
bilien, Marmor, Kalt, Schiefer und Sandfteine für regale Koffilien erklären. Wo diefe 
Foſſilien aber aud) nicht regal find, kann doch der Staat VBorfchriften über die Art ihrer 
Gewinnung u. f. w. erlaffen. In Frankreich wurde in der Revolution das Bergregal auf- 
gehoben und die Gewinnung ber unterirdifchen Schäge zur Dispofition der Nation geftelie, 
was in Deutfchland trog dem Bergregal in Folge ber Kreierflärung auch flattfindet. 
Bergftraße heißt im engern Sinne die ungefähr ſechs Meilen lange, dieffeit des 
Rhein am Odenwalde und Melibocus fich hinziehende Kunftftraße, welche bei Beffungen in 
ber Nähe von Darmftadt beginnt und bis Heidelberg reicht, im weiteren Sinne aber der ganze 
fruchtbare Streich der nächften Umgebung derfelben, den man auch das Deutſche Paradies nennt. 
Die Straße wurde wahrfcheinlich [hen von den Römern angelegt und ift zum Theil mit Nuß⸗ 
und andern ſchönen Obftbäunen befegt. Natur und Kunft haben ſich vereinigt, die Umgebung ⸗ 
zur reizendften in Deutfchland zumachen. Sie ift reich an Burgruinen und andern merfwür- 
digen Baudentmalen und war im Mittelalter größtentheils in den Händen ber Geiftlichkeir, 
weshalb fie im Munde des Volks auch jegt noch zumeilen die Pfaffenftraße genannt wird. 
Bergwerk nennt Werner einen Bergbau nicht nur mit Beleihungen auf Lagerflätten 


zur Aufſuchung, Gewinnförderung und Zugutemachung der Foſſilien verfehen, ſondern auch 


mit Pochhütten, Amalgamirwerken, kurz mit Allem beliehen, um den Zweck des Bergbau⸗ 
betriebs zu erreichen. Die Bergwerke kommen in techniſcher und in ſtatiſtiſcher Hinſicht in 
Betracht, und die Bergwerkstunde hat es nicht allein mit der Gewinnung, ſondern 
auch mit der Zugutemachung ber gewonnenen Mineralien zu den mannichfaltigften Pro⸗ 
ducten zuthun. Obgleich die Ergiebigkeit der Bergwerke in Deutfchland in neuerer Zeit im Au⸗ 
gemeinen abgenommen bat, fo ftehen fie doch hinfichtlich der Kunft überall In höchſter Blüte. 
. Bergwerköverfaffung. Durch das glüdliche Zufammentreffen der Bergregalität 
und der Freierflärung des Bergbaus (f. Bergregal) wurbe es fhon in früher Zeit ver 
hindert, daß der Bergbau nicht zu einem Monopol des Staats ſich geftaltete, und zugleich 
ber bier hoͤchſt nachtheilige Srundfag zurückgewieſen, dem Grundeigenthümer allein den Ab⸗ 
bau der unter feinem Grundftüd befindlichen Foffilien zu überlaffen. Der Bergbau wurde 
auf folche Weiſe zu einem freien Gewerbe, welches feit alter Zeit her einen befondern acht» 
baren Stand, den Bergmannsſtand, hervorrief und zur Urbarmachung und Bevölkerung 
vieler Gebirgsgegenden wefentlich beitrug. Wenn aber ſchon der Bergbau infofern ein freies 
Gewerbe ift, als Jeder an bemfelben theilnehmen ann, fo bat doch gleichwol auch der Staat. 
ſchon früh denfelben unter feinen beſondern Schug, Leitung und Aufficht genommen. Dies‘ 
ift für ben Bergbau felbft aus vielen Gründen höchft erfprießlich gewefen, und es kann der» 
felbe infofern einem andern Zweige der Induftrie durchaus nicht gleich geachtet werben. Mag 
auch von diefer Seite her zumeilen des Guten zu viel gefchehen, fo feheh wir doch in neuefter 
Zeit den Anfang zur Hebung etwa unnöthiger Bevormundung des Bergbaus von Seiten 
bes Staats machen. Die Stellung, welche der Bergbau im Staate von früher Zeit her 
eingenommen hat, rief gleichzeitig auch die eigenthirmliche Bergwerksverfaffung hervor. In 
Folge derfelben beftehen befondere Bergbehörden, bie Bergämter, denen die Aufficht und 
Leitung des Bergbaus in ihren Revieren anverfraut ift; über denfelben finden fich oft noch 
eigene Mittelbehörden, die Dberbergämter, fobaß wichtige Bergfachen endlich in dem 
hödften Landeöftellen ihre Erledigung finder; auch beftchen in’den meiften Staaten für 
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ftreitige Bergfachen befondere Berggerichte, entlih die aus alter Zeit herſtam⸗ 
menden Bersfhöppenftühle, und es ſcheint biefe Einrichtung deshalb vorzüglich 
zweckmaͤßig, weil zur Entfcheidung ftreitiger Bergfachen oft Kenntniffe verlangt werden, bie 
dem gewöhnlichen Juriften nicht eigen find. In Folge der Bergmerksverfaffung fommen 
aber auch noch andere Bergbeamte als die Mitglieber der Bergamter vor, und die Theil- 
nahme des Staats am Bergbau befchränkt fich keineswegs blos auf diefe Aufficht und 
Leitung bes Bergbaus; es unterflügen die einzelnen Staaten den Bergbau in verfchiedener 
Weiſe aus befondern Kaffen, forvie durch Verabreihung bes nöthigen Holzes u. f. w. gegen 
bilfige Entfhädigung, duch Übernahme Loftfpieliger Stollnbaue, durch Ertheilungen von: 
Defreiungen und Borrechten an Bergbautreibende und Bergorte, durch Errichtung von 
Schmelzhũtten u. ſ. w. Yür Das, was ber Staat dem Bergbau gewährt, wird er auch 
wieber mannichfach entfchäbigt ; denn abgefehen von ben Vortheilen, die er durch die Gewin⸗ 
nung der Bergbauerzeugniffe an ſich ſchon zieht, befchäftigt der Bergbau eine große Anzahl 
Menfchen mittelbar und unmittelbar, die dem Staate außerdem leicht zur Laſt fallen konnte; 
er hat ferner das 3. B. wegen der Münze wichtige Vorkaufsrecht an ben Metallen, ſowie er 
auch verfchiedene Abgaben von bem Bergbau unmittelbar erhebt. Namentlic, gehört hier 
her der Bergzehnten, den der Staat allerdings von dem Roh⸗ und nicht von dem Reinertrage 
der Bergbautreibenden erhebt, er wird bald in Natur, bald in Gelb berechnet und berträgt 
auch oft nicht den 10., ſondern erft den 20. Theil. Wenn fchon gegen benfelben ſich Man⸗ 
ches einwenden läßt, fo muß man doch auch nicht vergeffen, daß ber Staat für den Bergbau 
sehr viel tHut, während andern Zehntherren Ahnliches gar nicht obliegt. Die Vorrechte der 
Bergleute, welche, abgefehen von bem befondern Gerichtöftande, in ber Befreiung vom Mi« 
litairdienſte, von Frohnen und von verfchiedenen Abgaben beftehen, hat man neuerdings zum 
Theil aus einem ungerechten Streben nach Gleichmachung in manchen Ländern befchräntt. 

Bergwerköwiffenfchaften oder Bergwerkskunde nennen wir den ſyſtemati⸗ 
hen Inbegriff aller der Kenntniffe, die zur Eröffnung und zu dem Betriebe der Gruben, ſo⸗ 
wie zu der Zugutemachung der gewonnenen Mineralien erfoderlich find. Es gehören dahin 
zuoörberft als Hülfswiffenfchaften Mineralogie, Geognofie, Phyſik, Chemie, Mathematik, 
ſowol die reine als die angewandte, namentlid) die Markfcheidetunft und die Mafchinenktunde; 
dann Baukunft, fowol die gemeine, wegen der Anlage von (Bebäuden, als die Wafferbau- 
kunſt, wegen des Deich: und Grubenbaus, und die unterirdifche Baukunſt, wegen des Gru⸗ 
benbaus ; ferner Rechtslehre und insbefondere Bergrechtslehre, Kenntniffe vom Nechnungs⸗ 
weſen, Bergcommerz- und Bergkameralwiſſenſchaft und endlich Geſchichte und Statiſtik des 
Bergbaus. Den zweiten Haupttheil der Bergwerkswiſſenſchaften bilden bie eigentlich tech» 
niſchen Kenntniffe, verbunden mit den erfoberlichen öfonomifchen. Zu den technifchen gehören 
bie Bergbau⸗, die Aufbereitungs- und die Hüttenfunde; zu den öfonomifchen der Gruben» 
und ber Hüttenhaushalt, welche fich mit der zweckmäßigen Veranftaltung ber Grubenbaue 
und Anlage ber Hüttenwerke, mit der Einrichtung der Hüttenproceffe, mit der gehörigen Ans 
legung der Arbeiten und mit der zweckmaͤßigen Anfchaffung, Aufbewahrung und Benugung 
ſaͤmmtlicher Materialien befchäftigen. | 

eriberi ift der Name einer ihrem Weſen nach noch wenig gefannten Krankheit, 
welche ſich endemifch in Indien, befonders auf der Infel Ceylon und der Küfte von Malabar 
findet. Sie charakterifirt fich durch eine krampfhaft beſchwerte Refpiration, allgemeines 

‚ paralytifche Schwäche und Taubheit der untern Ertremitäten, dazu gefellen fich im 
Berlaufe furchtbare Angft und Herzklopfen bei jeder Bewegung des Körpers, Krämpfe in 
Baud- und Bruftmusteln und unaufhörliches Erbrechen, unter welchen Symptomen ber 
Kranke oft ſchon nad) 6—30 Stunden, häufig jedoch auch erſt nach drei bis vier Wochen ſei⸗ 
nen Geiſt aufgibt. Selbſt da, wo zuerft Heilung eintrat, find doch töbtliche Rüdfälle ſehr 
häufig. Die Krankheit befällt forol Eingeborene als Fremde, welche ſich aber wenigftens 
bereitö einige Monate im Bereich der Krankheit aufgehalten haben müffen ; fie herrfcht bes 
ſonders während der Abnahme der periodifch wehenden Winde (Mouffons) und ſcheint vor 
zugkweiſe durch die fehnellen Wechfel der Temperatur ber mit Dünften gefchwängerten At⸗ 
mofphäre — zu werden. 

Bering ober Behring (Virus), ber Entdecker der nach ihm benannten Meerengt, 


— Er 
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ein gebotener Jutlaͤnder, wurde, als geſchickter Seemann, von Peter dem Großen alt Ger 
capitain bei ber neugebildeten Marine zu Kronftabt angeſtellt. Seine Talente und feine Une 
erfchrodenheit, Die er in ben Seekriegen gegen Schweden bewies, erwarben ihm die Ehre, zur 
Leitung einer Entdedlungsreife ins Meer von Kamtfchatta gewählt zu werden. Er unter 
fuchte 1728 die nördlichen Küften Sibiriens bis 67° 18’ nördl. B. und fand bie Beſtäti-⸗ 
gung, dag Aſien nicht mit Amerika zufammenhänge. Ba es aber der Zweck der Reife B.'s 
war, zu entfcheiden, ob die Kamtfchatfa gegenüberliegenden Küften auch wirklich Kuften des 
feften Landes oder nur dazwiſchen liegender Infeln feien, fo lief er am 4. Juni 1741 aber» 
male mit zwei Schiffen von Ochogk aus und landete an der norbiweftlichen Küfte Amerikas 
zwifchen 35° und 69° nördl. B. Stürme und Krankheit hinderten feine weitern Ent- 
bedungen; weit ab auf die wüfte Infel Awatfcha verfchlagen, farb er dafelbft am 8. Der. 
1741, weshalb diefe Infel fpäter Beringsinfel genannt wurbe. 

Beringsftraße, auch Straße von Anian, bei den Briten Cooksſtraffe genannt, 
beißt die Dieerenge ige der Weftfüfte Rorbamerifas und der Oftküfte Aſiens. Den 
Beweis dafür, dag Afien nicht mit Amerika zufammenhänge, gab zuerft bie Fahrt des Ko— 
ſacken Defchnem, der 1648 aus einem fibir. Hafen am Polarocean ausfuhr und zmwifchen den 
Küften beider Erdtheile hindurch in das Meer von Kamtfchatka einfief. Zange inde hielten 
die Europäer dieſe ganze Fahrt für eine Fabel, bis fie durch Bering (f. d.), nach welchem 
nun die Meerenge benannt wurde, 1728 Betätigung fand. Später unterfuchte biefelbe 
1778 der Capitain Cook. Sie ift am fhmalften Punkte unterm 66° nördl. B., nit mehr 
als 10, unterm 69° aber mehr als 75 deutfche M. breit. Die Warffertiefe in der Mitte ber» 
felben beträgt 29— 30 Faden und nimmt gegen bie Küften hin allmälig ab, jeboch fo, daß bei 
gleicher Entfernung vom Lande die See an der amerif. Seite feichter ift als an der aftatifchen. 

Beriot (Charles Augufte de), einer der vollendetften Violinfpieler der neueften Zeit, 
ift am 20. Febr. 1802 zu Löwen geboren, wo er auch den erften muſikaliſchen Unter- 
richt durch den WViolinfpieler Robrer und den Profeffor der Mufif Tiby erhielt und bie 
zum 19. Jahre blieb. Im 9. 1821 ging er nad) Paris, um unter Viotti's, Baillot's 
und Lafont's Leitung feiner weitern Ausbildung obzuliegen; doc, feheint er deren directen 
Unterricht nur kurze Zeit benugt zu haben. Sehr bald ging er feinen eigenen Weg und mit 
fo viel Gluͤck, daß er gleichzeitig mit Paganini bei deffen erftem Erfcheinen in Paris aufzu⸗ 
treten wagen konnte. Sein Spiel ift am bezeichnendften ein mufterhaftes zu nennen; er 
vepräfentirt Beine Richtung des Violinfpield vorzugsweife, fondern die Gefammtheit deſſel⸗ 
ben, auch in Hinficht auf Das, was in neuefter Zeit bie Behandlung des Inſtruments fodert. 
Seine Technik ift in jeder Beziehung vollendet und namentlich feine Intonation unfehlbar 
zu nennen. ein Vortrag ift in höchftem Grade fein und ber reichen Abftufungsfähigkeit 
ungeachtet in hohem Grabe ruhig. Seine Compofitionen, als folche, nehmen eine bedeutende 
Stelle In der Reihe der Erfcheinungen nicht ein, find für die Mechanik des Violinfpiels nicht‘ 
ohne Bedeutung und für den Eoncertvortrag fehr dankbar. Im J. 1830 ſchloß er ein Band 
der Freundſchaft und der Liebe mit ber berühmten Malibran (f. d.), welches einige Jahre 
fpäter, nachdem die verweigerte Einwilligung ihres erften Gatten zur Eheſcheidung gericht 
lich errungen war, auch die gefegliche Weihe erhielt. Nach feiner Rückkehr aus Paris ins 
Vaterland verlieh ihm der König der Niederlande in ehrender Anerkennung eine unab« 
hängige Stellungdurch eine Penſion von 2000 Fl. und den Titel eines erften Kammermuſikus; 
boch die ut: des I. 1830, die Belgien von Holland trennten, brachten ihn um biefe 
Vortheile. An Baillot's Stelle kam er 1842 an das Confervatorium in Paris. 

Berka, an der Ilm, eine Stadt im Großherzogehum Sachſen⸗Weimar, mit einem, 
Schloß und etwa 1250 E. ift befonders feiner Falten falinifchen Eifenquellen wegen bekannt, 
bie 1812 entdeckt und von Döbereiner unterfucht zum Haben benugt werden. In goige 
davon iſt in der Stadt wie in der Umgegend manche Verfchönerung vorgenommen und B. 
ein belichter Vergnügungsort ber Weimaraner geworden. — Eine zweite Stadt Berta an 
ber Werra, ebenfalls im Großherzogthum Sachſen ⸗Weimar, mit 1200 E, beſchaͤftigt ihre 
Bewohner insbefonbere mit Sammtroeberei und Schönfärberel, | | 
km Berkeley oder Berkley (Georg), Biſchof zu Cloyne in Irland, berühmt durch ſei⸗ 

Idealismus (ſ. d.), war zu Kilcrin in Irland 1684 geboren. Er beſuchte nach voll⸗ 
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enbeten bien die Univerfität Dublin, ward 1707 Mitglied des Dreieinigkeitscolle⸗ 
giums ft und machte 1713 und 1714 eine Reife nach Italien, das er fpäter, ſowie Sie 
eilten und Frankreich, nochmals als Begleiter der Söhne des brit. Biſchofs Afher befuchte. 
Im J. 1721 wurde er Hofprediger des Statthalters in Irland, Herzogs von Grafton, und 
1733 erhielt er das Bisthum Cloyne. Nachdem er durch ein Vermaͤchtniß der durch ihre 
Liebe zu Swift berühmten Stella Johnſon in ben Befig eines bedeutenden Vermoͤgens ge 
langt, machte er ben Vorfchlag, auf den Bermudas-Infeln zur Belehrung der Wilden eine 
Lehranſtalt zu errichten, und es fand derfelbe anfangs nicht nur in den angefehenften Krei⸗ 
fen, fondern auch im Parlamente fo bedeutende Unterflügung, daß DB. feine Stelle nieder 
legte und mit mehren ihm Bleichgefinnten ſich nach Rhode⸗Island einfchiffte, um die Sache 
im Gang zu bringen. Doch gleich ber bedeutenden Bewilligung des Parlaments blieben 
ipäter auch die Subferiptionen aus, ſodaß B. bei dem Unternehmen einen bedeutenden Theil 
feines Vermögens einbüßte. Schr plöglich farb er 1753 zu Oxford. Er wird als ein faft in 
allen Fächern bes menfchlichen Willens bewanderter Dann gefchildert, deffen edler Charakter 
Allen, die ihn kannten, Verehrung einflößte, weshalb auch Pope, fein beftändiger Freund, 
von ihm fagte, er befäße alle Tugenden, die unter dem Himmel zu finden wären. eine phi« 
loſophiſche Anficht entwickelte fich im Gegenfage des zu feiner Zeit herrfchenden empirifchen 
Realismus und Materialismus, welcher wiederum zu Skepticismus und Atheismus führte. 
Er fand die Lehre, nach welcher alle Erkenntniß durch den äußern und innern Sinn entfteht, 
wie diefelbe von Locke aufgeftellt worden war, und die Annahme einer wirklichen Körpermelt 
außer uns ald ber Religion gefährlih. Das Wirkliche, behauptet er dagegen, iſt nur der 
Geiſt; Die Körperwelt ift nur ein Schein, der aus unfern Vorftellungen entfpringt ; das 
Unwillkürliche diefes Scheins hat feinen Grund in urfprünglihen Vorftellungen, welche von 
dem Geifte aller Geister, Gott felbft, bewirkt find. Diefer Idealismus fand nätürlich bei 
feinen Landsleuten wenig Beifall, obgleich die Darftellung gerühmt ward. Seine berühmte 
fien philofophifchen Schriften, in welchen er denfelben vortrug, find „Treatise on the 
principles of human knowledge” (Lond. 1710), „Three dialogues between Hylas and 
Philonous‘’ (Lond. 1713 ; deutfch, &pa. 1781) und „Alciphron or the minute philosopher” 
Eond. 1732), Unter feinen mathematifchen Schriften erregte befonders die Theorie des 
Sehens (1709) großes Auffehen, in der er zuerfl genau die Betaftungs- und Gefichtsein« 
drücke unterfchied. Seine „Works“ erfchienen 1784 (Xondı, 2 Bbe., 4.). 

Berkeley (Elifabeth), ſ. Craven (Lady). | 

B ohannes Lefrancq van), einer der ausgezeichnetſten hollaͤnd. Schriftſteller 
des 18. Jahrh., deſſen Verdienſte, namentlich als Dichter, manche Neuere ungerecht beurtheilt 
haben, war am 23. Jan. 1729 zu Leyden geboren, wo er am 3. März 1812 ſtarb. Seine 
„Natuurlijke historie van Holland” (4 Bde., Leyd. 1769 fg.) verſchaffte ihm Anerken⸗ 
ung und bie Stelle eines Lectors ber Naturgefchichte an der leydener Akademie. Auch feine 
zerſtreuten naturhiftorifchen Abhandlungen und feine ausführliche „Nederduitsche ge- 
schiedenis van het rundvee” (11 Bde., Leyd. 1303 fg.) find fehr verdienftlich und haben 
—* Werth noch nicht verloren. Als Dichter iſt er nicht ohne alles Verdienſt; obgleich oft 
ſchwulftig und mit falſchem Pathos überladen, finden ſich doch in feinen Dichtungen viele 
wahrhaft poetifche Stellen, fo namentlich fein „Het verheerlijkt Leijden”, ein zu dem 
200jAhrigen Erinnerungsfefte an die Entfegung der Stadt gefertigtes größeres Gedicht, 
welches ex beim Feſte ſelbſt am 4. Det. 1774 in der Hospitalkirche mit vielem Beifall vor⸗ 
. trug. Leider wurde der Lebensabend bes Greifes durch die Pulvererplofion im I. 1807 ge⸗ 

ttübt, wobei et Haus und Habe verlor. ; 

Berlichingen (Gög oder Gottfried von) mit der eifernen Hand, ein tapferer 
Ritter des Mittelalters, den man mit Ulrich von Hutten und Franz von Sickingen als die 
Iigten edlen Repräfentanten bes im Untergehen begriffenen mittelalterlichen Ritterthums bes 
—5— kann, war zu Jaxthauſen im Wuͤrtembergiſchen geboren, auf dem Stammſchloſſe ſeines 

Glechts, welches bis ins 10. Jahrh. ſich zurüdführen läßt. Sein Oheim Kuno von B. 
lätete feine Erziehung und nahm ihm unter Anderm auch 1495 mit anf den Reichstag nach 
Worms. Dem Kriegsgefchäft aus Neigung und Gewohnheit zugethan, diente er anfang 
dem Kurfücften Friedrich don Brandenburg, hierauf, als zwifchen Rupert von der Pfalz 
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und Kibredht V. von Baiern⸗Muͤnchen ber landehuter Eusceffionskriega — — 
feinen heißen Durſt nach kriegeriſchen Thaten zu befriedigen, trat aber, feinem Rechtsgefühle 
folgend, nicht auf die Seite der Pfalz, fondern zu Albrecht's Partei. In diefem Kampfe - 
war es, wo er bei der Belagerung von Landshut die rechte Hand verlor, die künſtlich durch 
eine eiferne, die jegt noch in Surthaufen gezeigt wird, erfegt wurde. Vgl. Mechel, „Die 
eiſerne Hand des tapfern Ritters Gög von B.“. (Berl. 1815, Fol, mit Abbild). Als durch 
Kaifer Maximilian I. ber allgemeine Landfriede zu Stande gekommen war, zog ſich D. auf 
fein Schloß zurüd. Deffenungeachret geriet er bei dem unruhigen Geift der damaligen 
Zeit mit feinen Nachbarn, ben Reicheftäbten am Nedar und den Burgrittern am Kocher, 
auch jegt wieder in immer fich erneuernde Händel und Fehden, in denen er aber ftet# eben- 
fo viel Tapferkeit als ritterlichen Biederfinn zeigte. ALS er fpäter bem Herzog Ulrich von 
Würtemberg gegen den Schwäbifhen Bund beiftand, Fam er 1522 in Gefangenſchaft und 
mußte fich nach des Herzogs Vertreibung aus feinem Lande durch ein Löfegeld von 2000 FL. 
Iosfaufen. Auch am Bauernkriege 1525 nahm er, wie er felbft erzählt, aus Zwang, viel- 
leicht aber auch angezogen durch die Eriegerifche Thätigkeit, die fich ihm hier bot, zumal da fie 
gegen feine alten Feinde im Schwäbifchen Bunde gerichtet war, thätigen Antheil und wurbe 
fogar zum Anführer des odenwalder Haufens gewählt. Bei dem unglüdlihen Ausgang 
dieſes Kriegs war er ziwar anfangs entkommen; als er aber hernach, auf Einladung des 
fhwäbifhen Bundeshauptmanns Truchſeß, nach Stuttgart ritt, überfielen ihn unterwegs 
Buͤndiſche, warfen ihn nieder und nahmen ihm das Gelübde ab, ſich vor dem Bunde zu 
ftellen, fobald er gefobert werde. Er mußte ſich auch wirklich nad) Yugsburg flellen, wo er 
mebre Jahre in Haft gehalten und endlich zu immerwährender Gefangenfchaft auf feinem 
eigenen Schloffe, im Falle der Übertretung biefer Bedingung aber zur Erlegung eines Strafe 
geldes von 20000 FI. verurtheilt ward. So lebte er elf Jahre, und erft nach Auflöfung bes 
Bundes ward er begnabigt. Er ftarb am 23. Juli 1562, nachdem er noch Feldzüge in ' 
Ungarn und Frankreich mitgemacht hatte. Aus feiner von ihm felbft verfaßten Lebensbe⸗ 
fhreibung, herausgegeben von Piflorius (Nürnb. 1731; Bresl. 1813) und von Geſſert 
(Dforzh. 1843), die als ein treffliches Gemälde des gefelligen Lebens und der Sitten jener 
Periode des Mittelalters zu betrachten ift, entnahm Goethe ben Stoff zu feinem Schau« 
fplele „Sög von B.”. 

Berlin, die Hauptftadt des preuß. Staats und erfte Refidenz bes Königs, ber Sig 
der hoͤchſten Staatsbehörben, ift durch Schönheit und Großartigkeit feiner. Gebäude, Regel⸗ 
mäßigfeit der Straßen, burch bie Bedeutſamkeit ber wiffenfchaftlichen und artiftifhen In⸗ 
flitute, duch reges Kunſt⸗, Induftriee und Gewerbsleben eine der erften Städte Europas. 
In einer Sandebene, an den trodenen Ufern der Spree feit einer Reihe von Sahrhunderten 
allınälig emporgefliegen und aus ſechs Städten, dem eigentlihen Berlin, Kölln an ber 
Spree (Alt- und Neu-Köln), Friedrichswerder, Dorotheen- oder Neuftadt, Friedrichsſtadt 
und der 1828 zu einem felbftändigen Stadttheile erhobenen Friedrich Wilhelmsftadt inein- 
anbergefügt, trägt -B. in feiner Entflehungsgefdhichte ben Grundtypus des preuß. Staats 
an fih, nämlich den des ftufenweifen Emporfteigens aus einzelnen und zerftreuten Theilen 
zu einem mächtigen Ganzen. UÜber die erfte Gründung von B. und Köln, den beiden älte- 
fien Stadttheilen, ſowie über den Namen Berlin, der nach wendifcher Abftammung einen 
wüften Lchmboben bezeichnen foll, find die Meinungen getheilt. Neuere Korfchungen bes 
zeichnen als den wahrfcheinlichften Gründer der genannten beiden Städte den Enkel Mark⸗ 
graf Albrecht des Bären, Albrecht Il. der von 1206-20 regierte. Don ben Baudenk⸗ 
malen des 13. Jahrh. find indeffen nur noch wenige erhalten. Zu dieſen gehören die Klofter«, 
bie Rifolai- und die Marienkirche. Die Klofterkicche, welche gegenwärtig wegen Baufällig- 
keit reſtaurirt werden foll, etwa um 1290 volfendet, beſteht noch in ihrer urfprünglichen Ge⸗ 
ſtalt. Sie ift durchweg aus gebrannten Steinen aufgeführt und zeigt eine völlig eigenthüm⸗ 
liche, ſtrenge und doch geiftwolle Behandlung des gothifchen Bauſtils, namentlich in dem 
zeul mit feiner höchft einfachen Giebelverzierung. Die urfprünglihe Form der Nikolaie 
iche, welche einer Infchrift zufolge beflimmt im 3. 1223 erbaut ift, und an der Marien⸗ 
kirche Haben Reftaurationen bedeutend geändert. Das berlinifche Rathhaus und bas Lager- 
haus, legtexes die ehemalige Nefidenz ber Markgrafen und Kurfürften, in der Kloſterſtraße, 


Berta 852 
cdenſo bie ehemaligen Mefibenzen in der Breiten Straße und ber jegigen Paſtſtraße ſind mu 
merkwürdig ald erhaltene Reſie ber. Vorzeit. Cine entfcheidendere Periode für den Ausbau 
ber damals aus B. und Köln beftehenden Stadt begann erſt unter den Fürften aus Dem Haufe 
Hohenzollern. Kurfürſt Friedrich II. mit den eifernen Zähnen erbaute fi 1442 in B. eine 
Burg, aus welcher das jegige Schloßgebäube Hervorgegangen ift, und Johann Cicero erhob 
Die Stadt zur bleibenden Refidenz. Als zweiter Schöpfer B.s ift aber Friedrich Wilhelm, 
der Große Kurfürft, anzufehen, welcher die Stadt nicht nur weſentlich verfchönerte, fonbern 
fie auch um ein nfehnlicyes erweiterte, namentlich durch Herbeiziehung vieler Goloniften, 
beſonders ausgewanderter Sranzofen, ſodaß es damals bereits 20000 E. zählte. DerAnbau 
des Friedrichwerders, der bamaligen Spandauer Borftadt, ber Dorotheenftadt, der damaligen 
Beorgen-, Kölinifchen und Stealauer Vorſtädte und Neuköllns folgten in den Jahren 
1658 —81 raſch aufeinander ; auch wurde unter feiner Negierung die Stadt mit Feftunge- 
werten umgeben. Erftiftetedie jegigekönigliche Bibliothek, bie Gemäldegalerie und die Kunft- 
kammer ſowie Kirchen und Schulen, unter legtern das Friedrichwerderſche Gymnafium, 
und teaf überhaupt für das Gedeihen der Wiffenfchaften mancherlei weohlthätige Einrich⸗ 
tungen, wodurch er den erften Grund zu ber intelligenten Richtung feines Landes legte. 
Unter feinem Nachfolger, Kurfürft Friedrich III., dem erften Könige Preußens, wurde ber 
erſte Anban der Friedrichsftadt unternommen. Derjelbe Heß durch den berühmten Baumeifter 
Schlüter die haotifche Maffe älterer Gebäude, die das Schloß an der Spree bildeten, mit - 
Benugung des Borhandenen, in ein Ganzes, das Schloß, wie ed gegenwärtigift, vereinigen, 
auch das von Nering begohnene und von Sean de Bodt vollendete Zeughaus mit reichem 
architektoniſchem Schmuck verfehen. Er erweiterte die Vorflädte und gab B., das am Ende 
feiner Regierung gegen 50000 €. zählte, immer mehr das Anſehen und die Wichtigkeit 
einer europ. Dauptfladt. ‚Unter Friedrich Wilhelm I. wurbe 1716 ber foloffale Bau bes 
koͤniglichen Schloffes vollendet und der Anbau der Friedrichsſtadt fortgefegt, in welcher ſich 
befonders die wegen GBlaubensverfolgung 1727 in großer Anzahl emigrirten Böhmen am 
fiedelten; auch erweiterten ſich fämmtliche Stabdttheile. Namentlich rühren von ihm her der 
jegige Donhofs⸗, Bell-Alliance- und Pariferplag, forwie die Zimmer» und Kochſtraße und bie 
meisten Paläfte in der Wilhelmsftraße. Ebenfo hat er das königliche Palais erbauen laffen 
und der Parochialticche ihr Glockenſpiel geſchenkt. Unter ihm vermehrte ſich die Bevölke⸗ 
zung der Stadt bis auf 90000 Seelen. Unter Friedrich dem Großen wurde B. mit den herrlich⸗ 
Ken Gebäuden und Paläften bereichert. Es entſtanden Das Opernhaus, eins der geſchmack⸗ 
vollſten Bauwerke der Stadt, die katholiſche Kicche, Die dem Pantheon nachgebildet ift, bie 
beiden Gendarmenthürme, die gegenwärtig ganz reflaurirt find, das Univerfitätsgebäude, 
die Domkirche und mehre andere Bauten, die, forwie die Umwandlung des Thiergartens in 
einen Park, zur Verfchönerung der Stadt wefentlich beitrugen. Auch ließ er die Feſtunge⸗ 
werke abtragen, womit fchon fein Vorgänger ben Anfang gemacht hatte. Gewerbfleif und 
Handel belebten fi) unter feiner Regierung fichtlich ; es wurbe 1751 die erfte Zuckerſiederei 
angelegt, fpäter wurden die Bank und die Seehandlung gegründet und viele andere Inflitute. 
ins Leben gerufen, deren B. jegt bedurfte, um ben Rang und Glanz der Hauptftadt eines 
Staats würdig verrreten zu koͤnnen, welcher durch ben großen König zu bem Anfehen einer 
erſten Macht in Europa erhoben worden war. Als er ſtarb, zählte die Stadt über 145000 €. 
Unter Friedrich Wilhelm II, welcher das Brandenburger Thor, das Schloß von Monbijon 
und mehre andere öffentliche Gebäude aufführen ließ, hoben ſich vornehmlich Fabriken und 
Manufacturen, beſonders in Seide und Baumwolle. Mehr jedoch als alle ſeine Vorgaͤnger 
that Friedrich Wilhelm IM. für eine erhabene Ausflattung der Stadt durch Errichtung 
großartiger Gebäude und öffentlicher Kunftbentmale, fowie durch Berbefferung aller ſtädti⸗ 
Then Einrichtungen. Unter ihm begann nach den Kriegen von 1813 und 1815 für B. 
durch Karl Sriedrich Schinkel (f. d.) eine neue Ara in der Baukunſt. Das erite größere 
Bert, welches Schinkel ausführte, war das neue Schaufpielhaus, darauf folgten bas Muſeum, 
‚welches in einem frühern Flußbette auf 8000 hölzernen Pfählen gegründet ift, Die Wer⸗ 
derſche Kirche, die Bauſchule umb viele andere fchöne Privatgebäude. Auch wurde unter 
Friebrich Wilhelm III. 1809 B. zum Gig einer Univerfität erhoben. Die Einwohnerzahl 
‚belief ſich bei feinens Tode nach ber Zählung gegen Ende bes I. 1840, mit Cinſchluß vom 
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18730 WR Milltair, auf 23809 30 Jahloduen. Bon ben unter ber Negterung Friedrich Mu 
helm's IV. beendigten neuen Bauwerken iſt vorzüglich die neue koͤnigliche Thierarzueiſchule 
in ber Luifenſtraße zu nerrnen. Das Hauptgeb ſchließt mit einem griech. Giebel ab, 
deffen inneres Feid mit einem trefflichen Delief geſchmückt iſt. Zum Theil erſt projecti 
zum Iheil im Bau begriffene neue Anlagen find das neue Muſeum, ein zoologiſcher Garten 
an Stelle ber Bafanerie im Thiergarten, eime große Wafferkeitung zur Reinigung ber 
Straßen und'der gärizfiche Umban der Douckirche. Die Errichtung eines Denkmals Fried» 
eich des Großen am Ende der Linden, beffen Grundſteinlegung noch unter Friedrich Wil 
eim III. ftattfand, fowie Die Watogung sines Feicbrichäheins vor dem neuen Könige unb 
zlauer Thore feheinen in die Werne hinautgerüuckt. Dagegen nimnıt ber Anbau bes 
Köpniderfeldes, auf welchem vielleicht Me Hälfte bes jegt bebauten B. Plag hat, feinen An⸗ 
fang. Die am Ende bes J. 1641 ermittelte Geſammtbewohnerzahl beträgt 340260, dag. 
unter 319678 evangefifche und 14056 katholiſche Chriſten, 6518 Juden’ und einige wenige 
Ehriften. griech. Cultus und Denmonicen. Die Haͤuſerzahl belief ſich zu gleicher Zeit auf 
21554 und war feit 1837 um 1239 geftiegen. Die Bevölkerung ift unftreitig wendiſchen 
oder flawifchen Urſprungs, doc find in Fobge vielfacher Einwanderungen ftarke nationeile 
Vermiſchungen eingetreten. Während B. der Cinwohnerzahl mach die achte Stadt Europas ifl, 
indem es nur von London, Paris, Konftantinopel, Petersburg, Wien, Moskau und Neapel, 
weichen drei legtgebachten es jegt ziemlich gleich ſteht, übertroffen wird, fo verhält fich fein 
Flaͤchenraum zu dem von Wien (mit deffen Borfläbten) wie 5 zu 6 und zu Paris wie 13u2. 
Der geographifchen Lage nad) B. etwa 190150 F. über ben Spiegel des 
Meers und liegt unter 52° 33‘ nordl. B. und 31° 2 Hfil. 2. 

Gegenwärtig zerfällt B. in elf Stadttheile, nämlich Berlin, Alt⸗ und Neukölln, Fried» 
richswerder, Luiſenfladt, Friedrichsſtadt, Dorotheenftadt, Friedrich · Wilhelmsſtadt, Span- 
dauer Viertel, Konigoſtadt und Stralauer Viertel. Vorftäbte find.die Roſenthaler und Dra⸗ 
nienburger Vorſtadt. Im eigentlichen B. find die bedeutendſten öffentlichen Gebäude das er» 
wähnte Lagerhaus, in welchem gegenwärtig mehre königliche Behörden und Kaffen ihre Bu⸗ 
reaus haben; ferner das königliche Poſthaus, das Rathhaus, das Ssadtgerichtöhaus, die alle 
gemeine Kriegsfchule, Das Cadettenhaus, das Bymnafium zum grauen Koſter, das Joachims⸗ 

alfche Gymmafium, das 1635 nach B. verlegt wurde ; das Randfchaftsgebäube, das jetzt zur 
ammlung ber brandenburger und nieberfaufiger Provinzialftände dient; Die Marienkirche 

Mit einem 286 F. hohen Thurme, bie Rikolai- und die Garniſonkirche. In Altkoͤlln, foge 
nannt von dem wenb. Worte Koll, Kollne, d.h. Pfaͤhle, meil die Haͤuſer dieſes Stadttheils Ju 
meist auf Pfähten erbaut wurden, ift das föntgliche Schloß, zwifchen Dem Schloßplatz, dem Zufl« 
garten, der Schloßfreiheit und ber Spree gelegen, mit bev Kunfttammer und andern Samm⸗ 
Iumgen. Dem Schloffe zunachfi erblickt man die Kurfürftenbrüdke, auch, obwol mit Unrecht, bie 
Lange Brüde genannt, welche Altkoͤlln mit B. verbindet und mit der von Schlüter modellirten 
und von Jacobi gegoffenen ehernen Meiterftatute bes Großen Kurfuͤrſten geziert ifl. Dem 
Schloſſe gegenüber liegt ber Rufkgarten mit bem 1824 — 28 neuerbauten Mufeum, in - 
weichem bie meiften früher in B. und Potsdam zerſtreuten Kunftfchäge und Sammlungen 
jegt vereinigt find. Den Luftgarten verfchönern die unmittelbar vor dem Muſeum aufge 
fellte, 1500 Gir. ſchwere, koloſſale Granitſchale, fomie der Springbrunnen, ber von einer 
neben ber Boͤrſe befindlichen Dampfmafchine getrieben wird. Im Friedrichswerder 
find beſonders merkwürdig bie im mittelalterlich"gethifchen Stile erbante Werderſche Kirche, 
die 1830 vollendet wurche, im Innern auf das kunſtreichſte ausgeſchmuckt, mit einem Wltat« 
gemälde von Begas und den vier Evangeliften von Schadow, aber nicht ohne akuſtiſche 
Mängel; ferner das Zeughaus, eins der fchönften Bauwerke Deutſchlande, in einem freiſte⸗ 
— regelmaͤßigen Viereck aufgeführt, mit dem ber dem Portal befindlichen, in Erz gegoſ⸗ 

Bruſtbilde König Friedrich o I. und den von Schluͤter in Hautrelief uber den 2 luntern 
Fenſtern gearbeiteten Köpfen fterbenher Krieger, welche zu den nıtügegeichnetfien Kunſtwerken 
Bis gehören. Außerdem find in dieſem Stadttheile zu nenmen das Palais das Konigs, das 
Prinzeffinnenpalais und die Königowache, nach Schinkel's Plan in der Form eines altzönı. 
PFaſtrums erbaut, zu beiden Seiten umgeben von den aus carrariſchem Marmor gefertigten 
Wilkfiuken Scharuhesfts.unb Würaw!s, zweien Meiſterwerken des genialen Rauch ; ihren 
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etzencbet erdliet man af dem ————— Das nach einem Mobdell Rauch“ in Erz 
Standbilb Blũcher's. Hier befinden ſich auch die Singakademie, die 156 F. lange und 
. breite Schloßbrücke und das Minzgebäude. „Der am fchönften und regelmaͤßigſten 
nn Stadttheil iſt die Friedrichs ſtadt mit der 4250 F. langen Friedrichstraße, der 

— Seipziger und Sulhelmsſtraße und dem Withelmepläge mit den ſeche marmornen 
Bildfäulen des Alten ver, Schwerin’s, Winterfeld's, Keith's, Ziethene und Seidligv 
geziert. Unter den den, welche die Friedrichsſtadt auszeichnen, find zu nennen das 
Schauſpielhaus auf dem Gendarmenmarkt, an ber Stelle des 1817 abgebvannten nach 
Schinkel's Entwurf erbaut; mir einem prächtig ausgeſchmuckten Concertfaule; ferner die 
katholiſche Kirche, die Lutfenfliftung, die Porzellanmanufactur, Die Bubäude der: Minifterien 
und das neue geſchmackvoll aufgebaute Leipziger Thor. In der Reu⸗ oder Dorothe en⸗ 
ſtadt, fo benannt von der Gemahlin des Großen efüeften, ift vor Allem der Lieblinge 
Iatergang ber Berliner, die 1600 lange, 72 Schritte breite und mit vier Neihen 
aumen befegte Limbenaflee zu bemerten. An Gebaͤuden ſieht man hier das Univerſitaͤte 
gebäude, welches früher Palais des Prinzen Heinrich, des Bruders Friedrich bes Großen, 
war, bie Bibliothek, die Akademie, die Wrtiierie- und Ingenieurſchule, das Opernhaus und 

Bas 80 F. Hohe und 195 F. breite, mit fünf Portalen verfehene Brandenburger Thor, in 
ben $. 1789— 93 in der Form des Propyldums zu Arhen buch Langhans erbaut, mit der 
Birtoria in einer Quadriga, welche, 1807 von den Branzofen nach Paris entführt, 1814 
wieder zuruckgebracht wurde: Vor dem Brandenburger Thor befindes ſich der Thier- 
garten, ber befuchtefte und ſchoͤnſte Theil der Umgegend B.s ein 716 rheinländ. Ruthen 

Sanger und 280 breiter Luftwald, mit den mamnichfaltigfien Gpaztergängen, Anlagen 
und Billen der reichen Berliner. In der Luiſenſtadt, früher bie Köllniſche und Köpe 
nicker Borftadt genannt, den: biß jept noch am wenigften bevöfßferten Theile der Stadt, iſt 
in der Lindenfiraße das Kammergericht zu bemerken, gewöhnlich das Collegienhaus genannt, 
in weldyem das geheime Obertribunal, das Kammergericht und das kurmärkiſche Pupillen⸗ 
rollegium ihren Sig haben. Bor dem Halleſchen — befindet ſich die Gaserleuchtungs⸗ 
anſtalt, die von einer dazu vereinigten Compagnie, einer Abzweigung ber Imperial⸗Conti⸗ 
nental⸗Gas⸗Aſſociation ei Londen, elite eich wird. Auf dem Kreuzberge vor dem Halleſchen 
— dem ehemaligen Tempelhoferberge, erblickt man das 1821 errichtete Denkmal, welches 
ber Erinnerung an bie glorreichen Exelgniffe von 1813 — 15 geweiht iſt, beſtehend in einem 
03. Hohen in der königlichen Eiſengleßerei nach Schinkel’s Entwurf gegoffenen thurmarti⸗ 

gen Baldadyin mie zwölf Kapellen, Die ben zwolf Hauptſchlachten gewiduret ſind. 

Das veiffenfhaftliche und geiftige Leben, mannichfaltig in feinen Richtungen umb 
Hünendin allen feinen Erfolgen, gleicht gewiſſermaßen einer univerſalen Treibhausſtaͤtte Der 
msbernen Intelligenz. Es gibt kaum eine Tendenz, eine Facultät und felbſt eine Verirrung 


An der Geſchichte der Wiſſenſchaft und des menſchlichen Geiſtes, bie hier nicht Durch beden⸗ 


Tende Krafte repraͤſentirt würde. Der Betrieb der Bildungs⸗ und Unterrichtäanflalten ge- 
Yoälyit einen wahrhaft großartigen Anblick und wird durch bie liberale und in Gerbeikhef 
Party wener Hülfomittel für diefe Zwecke umermübete Freigebigkeit ber Regierung befür- 
Bert und begänftigt. - Die Univerfität Hat nach mehren Seiten bin in der Wiſſenſchaft 
Epoche gemacht und zähle unter ihren Lehrern —— und verdienteften Maͤnntr. 
In der philoſophiſchen Facultaͤt, bei weicher durch Fichte und Hegel bedeutend in ben 
Entwickelungsgang der deutſchen Philoſophie eingegriffen wurde, iſt der durch ben. Tod 
nes Legtern erledigte Lehrſtuhl durch Gabler, einen Schüler — befegt worben. _ Der 
geniale Steffens finder fortwährend unter der ſtudirenden Yugend zahlreiche Verehrer. 
Echelling, der Ta dem Rchrerperfonal der Uninerfität beigetreten iſt, fcheint einen 
—— Eiaſſluß, wie auf die verſchiedenen philoſophiſchen Richtungen ber Gegen⸗ 
‚ fo namentlich auf bie der berliner philofophifchen Facuitaͤt auszuüben. 
Di — ie wird durch Neander, Marheineke, Strauß, Hengſtenberg und ſeit dem 
Ic Sqleiermacher dᷣ durch Tweſten, obwol nach den verſchiedenſten und einander ent⸗ 
aden Richtungen bin, vertreten. In der juriſtiſchen Farultät lehren Homeyer, 
tolle, Nudorff, Stahl und Puchta. Stahl, ein Schüler Schelling'e, wurde an bie 
"Mnsiie des 1838. varfiochenen Gans von Erlangen, Puchta von Leipzig — — 
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rufen, durch deſſen Defsrderung zum (eh. Einett- und Sufliminifker bie Gacalzdt einen 
bebeutenden Berluft extitt. In der Philolsgie find Böckh, Bekker, Zumpt, Lachmann und 
die Gebrüder Grimm allgemein geachgete Namen. Fuͤr die orientaliſchen Studien ſteht 
Bopp ale Gründer einer eigenthümlihen Schule da. Ihm zur Seite wirkt Fr. Rüdert, 
«is Dichter und Drientalift allgemein bekannt. Gefchichte Ichren F. von Raumer und 
Ranke; Geographie Ritter; Mathematit Ohm, Dirffen, Dirichlet; Aftronomie Ente; 
Naturwiſſenſchaften, Phyſik und Chemie Lichtenftein, Link, Mitſcherlich, Rofe, Schubarth, 
Doveund Ehrenberg. Einen fehr ausgezeichneten Ruf behauptet noch immer die medici- 
nifche Kacultät durch Namen wie Horn, Schönlein, Dieffenbach, Hader, Müller, Jüngken 
u. X, und duch die muſterhaft geleiteten Anftalten, die mit ihr in Verbindung ftehen, den 
betanifchen Garten außerhalb der Stadt bei Schöneberg, bas anatomische Iheater, das 
anatomiſche und zoologiſche Mufeum, das Mineraliencabinet, das kliniſche Inftitut, die 
Entbindungsanftalt u.f.w. Zur Ausbildung der jungen Theologen und Philolagen dienen 
das theologifche und philologiſche Seminar. Die Zahl ber Stubirenden belief ſich während 
bes Winterhalbjahres 1841—42 auf 2140. Unter den allgemeinen Bildungsanftalten 
feht obenan bie königliche Bibliothek, feit dem Tode Wilken's unter ber Keitung bes Ober⸗ 
bibliothefare Perg, die über 260000 Bände zählt, einen reichen Schag von Handſchriften 
befigt und der als eine felbftändige Abtheilung neuerdings eine Univerſitätsbibliothek hinzu» 
gefügt worden ift, die vornehmlich für die befondern Bedürfniſſe der Facultäten forgt. 
Außerdem find in B. eine Akademie der Künfte und Wiffenfchaften, fieben Gymnaſien, eine 
techifche und eine Baugemwerffchule, zwei Seminare zur Bildung von Schullehrern und ' 
Schullehrerinnen, eins für Miflionare, eine Akademie für Militairchizurgen, eine Kriegs-, 
Arttlllerie und Ingenieurfchule, eine Thierarzneifchule, neun Gewerbſchulen, mehre Sonn« 
tagsfthulen, fowie eine große Anzahl Privatbuͤrgerſchulen. Durch die vielen gelehrten Ge⸗ 
ſeliſchaften und Vereine wird die Wiffenfchaft zugleich zu einem geiftreichen Bindemittel der 
gefelligen Unterhaltung und dadurch immer unmittelbarer in bie Kreife des Lebens felbft 
hinübergeführt. Unter diefen Vereinen find zu nennen die Geſellſchaft der naturforichenden 
Freunde, bie Philomatiſche Geſellſchaft, die Dumanitätsgefellichaft, bie Berlinifhe Ge⸗ 
ſellſchaft fire deutfche Sprache und Alterthumskunde, der Wiſſenſchaftliche Kunftwerein, 
die Sefellichaft für Erdkunde, die Sorietät für wiſſenſchaftliche Kritik, die Paͤdagogiſche Ge⸗ 

uf. w. Wenn bas wiffenfchaftliche Keben B.s in diefen Vereinen mehr ober 
wmniger als ein inmerhalb ber Wilfenfchaft begrenztes erfcheint, fo tritt es außerdem durch 
öffentliche Borträge über wiffenfchaftliche Begenftände auch in die weiteren Kreife der Ge⸗ 
biideten. Solche Vorträge werben namentlich von Raumer, Lichtenftein, Steffens, 
Mitter, Dove, Eprenberg, Lint, Ente u. A. gehalten. Wie das wiffenfchafttiche Leben ſy 
ſtellt fi) das Kunftieben als ein fehr bemegtes und durch die mannichfaltigfien Inflitute, 
Bereine und Beftrebungen begimfligtes Treiben dar. Das ununterbrechene Emporſteigen 
neuer geſchmackvoller Gebäude in der Stadt, Die große Anzahl ausgezeichneter Künfller und 
berrempfängliche und gebildete Sinn bes Publicums geben der Kunftliebe eine nie mangelnde 
Nahrung. Die Ateliers von Rauch, Tieck, Wach, Begas und Cornelius find den theil⸗ 
nehmenden Freunden der Kunft gaftlich geöffnet, und alle zwei Jahre findet eine öffentliche 
Kunftausftellung im Akademiegebaͤude flat. Das Mufeum begreift außer ben Kunſb⸗ 
fhägen der koͤniglichen Schlöffer auch die GBiuftiniani’fche und Solly ſche Gemüäldegalerie 
and Die Koller’iche Vaſenſammlung, und in bem Schloffe Monbijou befindet ſich das 
Axyptiſche Muſeum, das die von Paſſalacqua und Minutoli erworbenen Sammlungen 
ägypt. Alterthürmer und Kunftfchäge in ſich vereinigt: Permanente Kunſtausſtellungen 
biüden gewiffermafen ber. Kunſtſaal der Gebrüber Gropius, mit dem Diorama, ſowie Ent⸗ 
len's malerifche Reifen im Zimmer. Für Mufik zeige ſich eine vorherrſchende Neigung, 
und der Geſchmack und bie Theilnahme für dieſe Kunft erſtrecken ſich fetbft bis auf Die 
untern Kreife ber Geſellſchaft. Unter den mufitalifchen Vereinen flieht die von Faſch 1790 
geftiftete Singatabemie obenan, die das Verbienft hat, bei feftlichen Gelegenheiten beionbers 
geiftfiche Muftten und die großen Dratorien beutfcher Meifter mit einer feltenen Bollenbung 
zar Aufführung zu bringen. Außerdem vereinigen die beiden Piedertafein, im Winter die 
-mufttatiiihen Soireen bei Möfer und viele andere Befang- und Muſikvereine bie mufife 
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Vebende Welt zu den ausgefuchteflen Genüfſen. Die Yönigliche Oper unb das: Schau⸗ 
tel, legteres eimft berühmt durch Wolff, Devrient und Fleck, fpäter wieber gehoben durch 
ad. Erelinger und in neuefter Zeit ben 1843 verftorbenen Seydelmann, läßt verhäftniß- 
mäßig noch viel vermiffen, obfihon beide bereits dadurch fehr gewonnen, daß das Ballet 
nicht mehr das Übergewicht behauptet. Die franz. Schaufptelergefelfchaft, Die jährlich neun 
Monate im öniglihen Schaufpielhaufe Vorſtellungen gibt, erfreut ein ausgewähltes Publi⸗ 
cunı'burd manche feinfinnige Leiſtung im Luft- und Singſpiel. Das feit 1824 beftehende 
Königsftäbtifche Theater, unter der Leitung einer Privatdirection, das zur Zeit der Hen⸗ 
riette Sontag feine glänzendfte Periode feierte, iſt zwar von feiner Höhe herabgeftiegen, da⸗ 
gegen droht die von der Direction dieſes Theaters feit Mai 1841 engagirte italienifche Opern» 
gefelifehaft Die deutſche Dper zu verdrängen. 

Auch daß gewerbliche Leben B.8, fein Handel und feine Fabriken, zeigen fett Jahrhunder⸗ 
ten eincw bedeutenden und raftlos fortfehreitenden Betrieb. Zur Begimftigung des Aufſchwun⸗ 
ges der varerländifchen Gewerbe dient der Verein zur Beförderung bes Gewerbfleißes in Preu- 
en, weicher vornehmtic, durch Eröffnung von Concurrenzen und Ausfegung von Prämien 
wirft und dlle vier Jahre eine Bewerbausftellung veranftaltet. Die feit 1810 eingeführte 
Bewerbfreiheit begünftigt nach allen Seiten hin dieregeArbeitfamteit der Einwohner. Der 
Handel ift wichtig und wird durch die königliche Bank, die Seehandlung, Elbſchiffahrts⸗ 
und die Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, die Aſſeceuranzcompagnie, eine große Anzahl Fabriken 
and Manfaeturen, mehre Jahrmärkte u. ſ. w. belebt. Die Fabriken liefern vorzüglich Tuch, 
Fußteppiche, feidene und baunmwollene Waaren, Leinwand, Tapeten, Papier, Porzellan, 
Gold⸗, Silber-, Eifen-, Iadirte Blech- und hölzerne Waaren, hirurgifche, mathematische, 
optiſche und mufikaliſche Inſtrumente. Bon entfchlebenem Einfluß auf das commercielle 
Reben tft die Berbindung der Stadt durch Eifenbahnen mit andern Städten Deutfchlande, 
‚ fonamentlid mit Leipzig, Magdeburg und Dresden dur bie Berlin-Anhaltiihe Bahn; 

ferner durch die potsdanıcr, durch bie ftettiner, durch die Frankfurter und durch die hambur⸗ 
ger Bahn. Erftere hat fogar cine neue, faft mit lauter Paläften angebaute Straße und 
ein neues Thor, das Anhaltifche, veranlaßt. Unter den öffentlichen Wohlthätigkeitsinftituten, 
welche den milörhättgen Sinn B.s vornehmlich charakteriſiren, ift zuerfl zu nennen Die 
Charite, welche Kranke aller Art aufninnmt und zum großen Theil umentgeltlich verpflegt 
und niit einem Gebär- und Irrenhaufe in Verbindung fleht. Zum Beſten verarnuter Bürger 
Bient das Bürgerrettungsinftitut, 1796 vom Geheimrath Baumgarten geftiftet, welches den 
Zweck hat, zurückgekommenen Gemwerbtreibenden bucch Vorſchüſſe wieder emporzuhelfen. 
Ferner find noch zu erwähnen die verfchiedenen Waifenhäufer, die Wadzeds-Anftalt, eine 
von dem Profeffor Wadzeck 1819 gegrümdete milde Stiftung zur Pflege und Erziehung armer 
Kinder, die Luifenftiftung, das königliche Taubſtummeninſtitut, die von Zeune gegründete 
Blindenanftalt, das Invalidenhaus, eine große Anzahl von Erwerbſchulen und Klein. 
finder-Bewahr-Anftalten, das Inftitut der Sparkaffe u. ſ. w. Zur Verbreitung und Ver⸗ 
theilung der Bibel unter den ärmern Volksclaſſen befteht feit 1814 die preuf. Hauptbibelger 
fellfchaft. Der Stade wurde am 19. Nov. 1808 die Stäbteorbnung verliehen und damit 
eine felbftändige Verfaſſung, vermöge deren fie ihre Intexeffen felbft verwaltet. Die von ber 
Bürgerfchaft zu ihren Repräfentanten gewählten Stabtserorbneten verfammeln fü woͤchent ⸗ 
lich einmul zu einer Sigung. Der Magiftrat hat bie alleinige Verwaltung dee Stadt unb 
Kämmereiangelegenheiten. Er befteht aus einem Oberbürgermeifter, einem Bürgermeifter, 
11 befoldeten und 14 unbefoldeten Stadträthen und etwa 40 Bureaubeamten, und wird, 
mit Ausnahme des Oberbürgermeifters, welchen der König felbft ernennt, von den Stadt⸗ 
verordneten gewählt. Als eine Unterbehörbe bes Magiſtrats find die Bezirksvorſteher anzu 
fehen, welche als Drgan ber Bürgerfihaft für bie einzelnen Stadtbezirke auf ſechs Jahre ge 
wählt werben. Bol. Spiker, „B. und feine Umgebungen im 19. Jahrh.“ (Berl. 1833, 4., 
mit Kpfen.); Fibichn, Geſchichte der Stadt 3.” (Berl. 1841); Klöden, „Ertiderung auf 
Die Schrift des Heren Fidicin“ (Berl. 1841); Beppert, „Chronik von B. feit Entflehung 
‚bee Stadt! (Heft i— 35, Berl. 1841— 43); 0, „Neue Berliner Stadtchronik (Werl. 
1841); Braß, „Chronik von B.“ (Berl. 1841) und Giefebrecht, „Wendiſche Gedichten 
aus den 3 780— 1182% (3 Bde, Berl. 1849). 
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Berlkinerblan ein wichtiges Farbematerhal, welches eine reine, dunbelliaue Jarbe 
und einen matten Bruch Hat, geruch- und gefhrhadies iſt und nur durch bie Aufloͤſungen 
ägender Alkalien ſich zeufegen laßt, beftcht aus einem innigen Gemenge von blaufaurem 
Eifenorybul und Alaunerde. Erfunden murdees 1704, nach Andern 1707 von bem Farbe» 
fabsitanten Diesbach in Dippel’8 Laboratorium zu Berlin und bis 1724 Die Zuſammen⸗ 
fegung als ein Geheimniß bewahrt. Jetzt mird ed an vielem Orten, jedoch i in berfelben chemi⸗ 
ſchen wenn bereitet. Es Fälle in dee Farbe um fo. heller aus, je größer ber Gehalt 
ber Hlaunerbe iſt. Sein Gebrauch. — fehr ausgedehnt, ſowol in der DI- und Waſſermalerei, 
als in ber Fäcberei und Druderei. An Echtheit und Schönheit in verſchiedenen Beziehungen 
wird ed nur vom Ultramarin und Indig übertroffen. Die fehr verfihiebenen Sorten unter- 
ſcheiden fich burch die Namen Berlinerblau, Preufifchblau, Pariſerblau, Erlangerblau u. ſ. w 

Berlisz (Hector), geb. am 11. Dec; 1503 zu La Coͤte St.-Andreim Departement 
ber Iſere, ift jedenfalls eine hoͤchſt merkwürdige pſychologiſche Erfcheinung, wie man auch über 

ichtung, welche er ald Componiſt genommen, urtheilen möge: Seine Compofitionen 
riefen die widerfprechendften Urteile, wie ber enthufiaftifchen Anhänger und Verehrer fo 
ber entfchiebenften Gegner, hervor, denen fein Treiben ala fanatifehe Berierung erſcheint. 
Sein Vater, ein geachteter Arzt, wünſchte, daß ex ſich derſelben Laufbahn widmen mögeg 
bald aber wendete er fich mit Leidenschaft der Muſik zu. Haydn's Quaxtette fcheinen ihm 
ben erſten Blick in die Geheimniffe der Harmonte und des Formenbaus erſchloſſen zu haben. 
Aller Abneigung ungeachtet ſtudirte er aus Liebe zu feinem Water ein Jahr lang in Paris 
Medicin, bis er nicht mehr umhin Eonnte, dem innern Drange zur Mufit zu folgen. Bow 
Water deshalb verſtoßen, begann er im Gonfervatoriam unter Lefueur feine Studien, die er 
unter Reicha vollendete, und erwarb fich durch Befangunterricht feinen Unterhalt. Im J 
1828 gewann ee. ben zweiten, 1830 durch eine Eantate „Sardanapael‘ den erflen Preis, ber 
ihn in ben Beſit der Mittel fegte zu einem zweijährigen Aufenthalte in Italien, wo er ein 
phantaftifches, kuͤnſtleriſch regelloſes, aber reiche Adern ber innen Welt röffnendes Leben 
führte. Nach Paris zuruͤckgekehrt, ward er von einer Irländerin, Mi Smithion, die auf 
ber engl. Bühne zu paris die Ophelia gab, fo hingeriffen, daß er, durch eine ungegründete 
Berleumbung in ihr irre gemacht, in eine wahre Raſerei verfiel. Seinen bamaligen 
fuchte er in einem Muſikſtücke auszudrücken, das er „Sinfonie fantastique”’ (vom Liſzt für des 
Pianoforte eingerichtet) nannte, und das er in der Kolge durch eine „Sinfonie melolaque® 
vervollſtaͤndigte und klarer zu machen fuchte. Diefe Compofition, bei der er ben Typus her 
gebtachter Formen ganz verließ und eine ungemeine Maffe Mittel endet hatte, rief 
fenen Kampf ber Meinungen hervor, ber zum Theil durch Die Opex „Benvenuto Gellini“, 
mehr noch aber durch „Romeo und Julle, ein Tonwerk, das aus Inftrumentalfägen, Chor» 
und Sologefängen, Melodramen u. oͤgl. befieht, von Geiten der Kritiker und Kunſtler zu 
feinen Gunften fi gewendet, wo nicht entſchieden hat, während bas große Publicum noch 
wenig Wärme für feine Mufitzubethätigen fcheint. Unter feinen übrigen Werken, von denen 
jedoch nur wenige gebrndt find, erwähnen wir noch die Duverture „Francs-juges”, „Harold”, 
„Der fünfte Mai”, eine Eantate von Beranger ; „Sara baignense‘ yon B. Hugo, das Re- 
quiem zue Tebeenfeier bes bes General Damremont and bie Duverture zu „Lear’. Beim 
— debate nimmt B. eine dei erſten Stellungen als muſtkaliſcher Kritiker ein. 

eine Reife in Deutſchland im I. 1843 zu dem Zwecke, feine Compoſitionen zur Auffuͤh⸗ 
rung zu bringen, machte diefelben bier zumeiſt zuerft bekannt und zwar mit ziemlich glej⸗ 

Erfolge, wien Frantreih. 

Berute heißt der einen ober einige Fuß breite terraffenähnliche Abſatz, welcher bei eine 
Schanze zwifchen Bruftwehr und Braben gelaffen wird, um bas Herabrollen der von ber 
lg ehr fich Löfenden Erdſtücke in ben Graben gu hindern. Gewöhnlich find auf ber 

turmpfähle angebracht. Iſt dies nicht ber For unb bie Bruffisehr zu niedrig, ſo 
ea die Berme mehr Schaden als -Nugen, indem bee Angreifende das Gewehr auf bie 
Bruſkwehr legen und in die Schanze hineinſchießen kann. In Feſtungen wird Die Berne 
meiſt mit Dornflräuchen befegt, um ben Rürmenden Feind aufzuhalten. In ber alter 
Feſtungen ift die Berme dicht am Grabentande mit einer Meinen crenelicten Mauer ep 
faßt und Heißt aldbann Rundenweg ober Rondengang. 
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BSDermnudaßs oder, wie bis Engländer fie nennen, bir Sommezs- änfeln, 
konnen eigentlich nicht mehr zum Columbiſchen Archipelagus gerechnet werben, ba fie 
nordoſtlich von denfelben, zwifchen 32° 14’ umd 32° 21’ nördl. B., und zwifchen 64° 40’ und 
64° 52° weſtl. 2. liegen. Sie befichen aus mehr ald 300 Eleinen nur wenig über der Meers- " 
fläche emporragenden Korallenriffen, bie auch in meitern Kreifen unter dem Waſſer ſich ver 
breitend das Einlaufen in die beiden größern Häfen, St.» George und Hamilton äußerft ge 
fährlich machen. Nur fünf diefer Infeln, die St.-Davidsinfel und St.» Georgesinfel, Ber 
muda, Somerfet und Irelawd, find bewohnt, und auch biefe bringen feit ber Negereman« 
cipation nichts ald Pfeilvdurzel und Cedernholz zur Ausfuhr hervor. , Gemüfe, Obft, Ge⸗ 
treide und ðleiſch werden von den Vereinigten Staaten eingeführt. Überhaupt find diefel- 
ben nur firategifch merkwürdig; aberin Diefer Beziehung von fo außerordentlicher Bedeutung, 
daß die brit. Regierung in ber legten Zeit über 100000 Pf. St. jährlich auf ihre Befeſti⸗ 
gumg und auf die Gründung eines Darinearfenals verwendet. Da die nördliche Hälfte des 


amerik. Continents von Dften nad) Welten einen Bogen bildet, und die B. beinahe im Mit- 


telpunkt des Kreifes liegen, dem diefer Bogen angehört, fo läßt fi) von ihnen aus Cap⸗Ha⸗ 
teras von Nordkarolina und Halifar faft zu gleicher Zeit erreichen, und es könnte ein Ge⸗ 
ſchwader, von bier ausgehend, fich leicht mit den brit. Colonien in Nordamerika verbinden 
und jeden Hafen der Union bedrohen. Das Klima biefer Infeln ift mild und gefund; 2 


iſt der Boden wenig fruchtbar und fchlecht angebaut. Das ganze Jahr hindurch, namentli 


aber im Herbſt, wüthen bie fucchtbarften Drkane, ſodaß die Häufer ber Hauptftabt St.» 
Georgestown fümmtlic nur ein Erdgeſchoß enthalten, und bie Einwohner ſprüchwoͤrtlich 
von ben Schiffbrüchigen leben. Die Zahl der Einwohner beträgt ungefähr 10000, wor» 
unter mehr als die Hälfte Farbige. Die Neger werben in ben Waffen geübt. Die Re 
gierung beftcht aus einem Gouverneur, einem Rath von acht Gliedern, die der Gouverneur, 
wählt und einer aus 36 von den Landeigenthümern gewählten Mitgliedern befichenden 
Aſſemblee. Juan Bermudez, ein Spanier, entbedte die B. 1522. Im. 1609 litt Sir 
George Sommers auf feiner Reife nach Virginien dort Schiffbruch, und feit 1612 ließen 


ſich die Engländer, ohne daß die Spanier, die die Entdecker gewefen, wiberfprocdhen hätten, 


bort nieder. Schon 1620 erhielten die Infeln ihre jegige conftitutionelle Verfaffung. Oberſt 
Meed, der gegenwärtige Gouverneur, hat über die in jenen Gewäffern herrfchenden Stürme 
ar > und böchft intereffante Beobachtungen angeftellt. 


ern, ber größte Canton der Schweiz und zweiter Vorort, mit einem Flaͤchenraum 


yon 139'4, nach Andern nicht ganz 124 DM,, ift von Bafel-Land, Solothurn, Aargau, 
Luzern, Unterwalden, Uri, Wallis, Waadt, Freiburg, Neufchatel und franz. Gebiete um- 
grenzt und hatte 1842 eine Bevölkerung von 427000 E., die gegen bes 3. 1840 um 4757 
geſtiegen war. Die große Mehrheit der Einwohner bekennt fich zur reformirten Kirche; 
nur etwa 50000, meift in den 1815 mit B. vereinigten Bezirken des ehemaligen Bisthums 
Bafel, find Katholiken, unter denen zerfiveut noch etwa 1000 Wiebertäufer wohnen. Im 
Rorden ift ber Canton hügelig, mit fhönen Ebenen und Thälern, mit fruchtbarem, forge 
fältig angebautem Boden, zureichendem Getreidebau, Flachsbau, Obftzucht und etwas 
Weinbau. Hier liegt das Einmenthal, eines ber wohlhabendften, fehönften und fruchtbar 


‚ ften Ihäler der Schweiz, wo die Rindviehzucht vortrefflich ift und die befannten emmen: 


thaler Käfe einen Hauptzweig ber Production bilden. Der fubliche Theil hingegen, das. 


.Oberland mit den Hauptthälern Hasli, Grindelwald, Lauterbrunnen, Hander, Frutigen, 


Adelboden, Simmen, Saanen und zahlreichen Seitenthälern, nimmt am Fuße der hohen 
Bergreihe gegen Wallis feinen Anfang und zieht fich bis auf ihre oberfte Höhe. Dietiefern 
Thäler dieſer Gegend bringen gutes Obſt hervor, find fruchtbar und angenehm; höher 
hinauf find treffliche Alpenweiden, dann folgen kahle Belfen, ausgedehnte Gletſcher und bie 
höchften Gebirge der Schweiz, bas Finfteraarhorn, die Schred-und Wetterhörner, ber Eiger 
und die Jungfrau. Auf diefer Gebirgskette entfpringt die Aar nebft zahlreichen Neben- 
flüffen, die den Brienger- und Thunerſee und überhaupt den größern Theil des wafferreichen 
Eantons durchſtroͤmt, der noch im Nordweſten vom Doubs und vom noͤrdlichen Theile bes 
Meufchatelerfees begrenzt ift, und beinahe den ganzen Bielerſee in ſich faßt. Die Natur- 
fehönbeiten des Oberländes, mit feinen Bergesriefen, Gletſchern und Wafferfällen, feinen 


/ 
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Fienen und Betten, ziehen jährlich zahlreiche Fremde an, woher ben Bewehnern eine reidhe 
- Rahrungsquelle entfpringt. Sonſt ernähren ſich biefe hauptſaächlich von Viehzucht und 
kunſtreichen Holzfchnigereien. Der wichtigfte Zweig des im Ganzen noch nicht hochgeſtie⸗ 
genen Gewerbfleißes beſteht in Linnen⸗ und Tuchfabrikation, beſonders im Emmenthale. 
Im nordweſtlichen Juragebiete bis nach Biel hat in neueſter Zeit die Uhrenfabrikation grö- 
ßern Aufſchwung genommen. Die Erzeugniſſe dieſer Induſtrien, hauptſaͤchlich aber Käfe 
(jährlich etwa 40000 Ctr.) und Holz, find die Hauptartikel ber Ausfuhr. Zur Förderung 
der verfchiedenen Zweige der Probuction ift in ben legten Jahren durch Errichtung einer 
Eantonalbant zu B. und durdy beffere Straßen- und Brirdenbauten Rühmliches gefchehen 
oder begonnen. Das Bundescontingent von®. beträgt zu 3 Mann auf je 100 E.13081 M. 
und der eidgenöffifche Geldbeitrag etwas über 148000 Schweizerfranten. B. ift noch jegt 
nach der Pluͤnderung des in der Hauptftadt angehäuften Staatsſchatzes durch die Truppen 
der franz. Republit im 3. 1798 im Befige eines beträchtlichen Staatsvermögens und ver- 
hältnigmäfig der reichfte Staat in Europa, weshalb auch die Abgaben nicht ſehr beträchtlich 
find und die noch ungleiche Vertheilung der Laften ohne lebhaftere Unzufriedenheit ertragen 
wird. Das Bubget der Ausgaben war für 1842 auf 2,844300, das ber Einnahmen auf 
3,701300 berechnet; für 1843 würde ſich nach den Voranfchlägen ein muthmaßlicher 
Überſchuß der Einnahmen von etwas über Y; Mill. Schweizerfranfen ergeben. 

Nachdem die Herrfchaft der Römer durch die Alemannen zerftört war, fiebelten ſich im 
3. Jahrh. Burgunder auf dem größeren Theile des bernifchen Gebiets an, das fpäter den Franken 
unterwürfig, dann zu Ende bes 9. Jahrh. ein Theil des Heinburgundifchen und imI1. Jahrh. 
des Deutfchen Reiche wurde. Auf deutſchem Reichsboden ließ zu Ende des 12. Jahrh. Herzog 
Berthold V. von Zähringen den noch unbedeutenden Ort, die fpätere Hauptflabt bes Can⸗ 
tons, durch Kuno von Bubenberg erbauen oder befeftigen, zur Sicherheit feiner dortigen Ge⸗ 
biete, fowie zum Schuge des niedern Adels und der Hleinern Butebefiger gegen die Räube- 
reien des mächtigern Adels. Eine noch im Archive zu B. aufbewahrte Handfefte Kaifer 
Friedrich's II. erflärte 1218 die junge Ortfchaft zur freien Reichsſtadt und gab ihr die Stadt- 
rechte von Köln und Freiburg, und ſchon im 13. Jahrh. bevölterte fie fich immer mehr duch 
Schug fuchende Adelige der Umgegend, wozu noch Landleute und befonders Bürger aus 
Freiburg und Zurich famen. In noch höherm Maße gefchah dies, als B. 1288 von Rudolf 
von Habsburg vergeblich belagert worden war und 1291 feinen eigenen feindlich gefinnten 
Adel überwunden hatte. Sein Ruhm und feine ‚Macht fliegen durch bie unter ber An⸗ 
führung Nudolf's von Erlach gewonnene glorreiche Schlacht bei Laupen am 21. Juni 1338, 
in welcher das dreimal ſtaͤrkere Heer der gegen den aufblühenden Staat eiferſüchtigen und 
verbundenen Ritter und Städte aufs Haupt geſchlagen wurde. Betraͤchtlich erweitert, trat 
B. 1353 dem Bunde der Eidgenoſſen bei, wie es auch noch im Laufe des 14. Jahrh. durch 
Kauf und Eroberung fein Gebiet anſehnlich vergrößerte. Die 1405 größtentheild abge⸗ 
brannte Stadt ward regelmäßiger wieder aufgebaut und nahm fpäter ruhmvollen Antheil 
an den langen fiegreichen Kämpfen ber Eidgenoffen mit Oftreih, Mailand, Burgund und 
Spanien. B.s Herrſchaft erftredtte fich fhon im Anfange des 15. Jahrh. nach ber Erobe- 
rung des untern Yargaus im 3. 1415 und nad) ber Theilnahme an der Eroberung Badens 
von den Grenzen von Wallis bis an den Jura. Es entrif 1536 das ganze Waadtland den 
Herzogen von Savoyen, das fortan, wie die andern eroberten Länder, dur) Kandvögte ver 
waltet wurde, ſodaß die Stadt, beren Gebiet im erften Jahrhundert nur aus einigen Vieh⸗ 
weiden und Wäldern beſtand, jetzt daſſelbe auf einen Fläͤchenraum von 236 IM. aus- 
behnte. Schon 1528 hatte in B. nach geringem MWiderftande die Kirchenverbefferung 
Eingang gefunden , das darauf mit Zürich an die Spige der reformirten Schweiz trat. 

Urfprünglich herrſchte demokratiſche Mechtögleichheit in B., wie davon die älteften 
Urkunden und noch im 16. Jahrh. die Kriegserflärung gegen Savoyen Zeugniß geben; 
doch wurden die durch Einficht, Kriegskunde und einflufreiche Verbindungen ausgegeichne» 
ten Mitglieder bes Adels vorzugsmeife zu ben erften obrigkeitlichen Amtern berufen. . Um 
die Demokratie zu organifiren, nicht aber um eine Ariftofratie an ihre Stellezufegenund 
zur Befchränkung des Misbrauchs der obrigfeitlichen Gewalt, warb zu Ende des 13. Jahrh. 
dem Schultheißen und Rathein Befeggebender Ausfchuß der Bürgerfchaft von 200 achtbaren 
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knmern zugeorbnet. In Hauptſachen blkeb jedoch der in vier Quartiere gethellten (Ber 
meinde die Entfcheibung. Jedes Quartier wählte fire den Krieg einen Venner, der das 
Barmer führte und im Frieden die Macht eines Volkstribuns oder Zunftmeiftersbefaß. Noch 


im I. 1470 züchtigte die Gemeinde Die Anmaßungen des Adels, der Die Stabt verließ, aber 


ſchon im folgenden Sahre dahin zurückkehrte. Diefe demokratiſche Herrfchaft dauerte bis 
zur Eroberung des Waadtlandes. Bon da an ward die Bürgerfchaft in Staatsfachen nicht 
mehr befragt, waͤhrend der Große Rath der Ziveihundert immer ausgebehntere Machtbefug⸗ 
niffe an ſich riß und der eigentliche Souverain wurde. Durch ben Großen Rath wurde vor⸗ 


erſt die Aufnahmeneuer Bürger befchränft, dann verboten, und es entſtanden nun vielfache Ab⸗ 


marfungen zwifchen den fogenannten Ewigen Einwohnern der Stadt und WirklihenBürgern, 
forsie unter den legtern zwiſchen nichtadeligen und adeligen, zwifchen nichtregierenden und 
regierenden Bürgerfamilien oder eigentlichen Patriziern, aus denen herkoͤmmlich alle oberflen 
Amter befegt wurden. Selbſt unter den Patriziern wurden wieber die Hohen oder großen 
von ben übrigen unterfchieden. Der fouveraine Rath) ergänzte fich felbft durch einen Aus 
ſchuß, d. h. er beftätigte fich jährlich in der Zahl der Glieder, die er gerade hatte, und befepte 
die erledigten Pläge von Zeit zu Zeit aus den regimentefähigen Bürgern. &o fihrumpfte 
die urfprüngliche Demokratie erft zur mehr factifchen als rechtlichen Ariflofratie, endlich zur 
eigentlichen Öligarchie ein. Wie fortan wenige Geſchlechter bie Stadt regierten, fo hereſchte 
diefe über das eroberte und erfaufte Land, wofür fich übrigens die Mapime bildete, die ein⸗ 
zeinen Gebietstheile in der Regel bei ihren befonberen Rechtfamen und Gewohnheiten zu 
belaffen. Sie wurden von Landvögten, die den patrizifchen Familien angehörten, verwaltet, 
und diefe Landvogteien, als höchft einträgliche Amter, halfen wieder den Glan, und die 
Macht der Patrizier erhöhen. Auch eine wohlbefoldete Geiftlichkeit, deren Glieder meift 
aus ftäbtifchen Bürgerfamilien flammten, teug dazu bei, das leiblich und geiftlich unterthänige 
Landvolk unter der oligarchifchen Herrſchaft zu halten. In den beftändigen Fehden und 
Kämpfen, welche die Stadt in den erften Jahrhunderten anfangs zu ihrer Erhaltung, fpäter 
aber zur Ausdehnung ihrer Gewalt beftand, entwickelte fich jener folge Eriegerifche Geift im 
fogenannten Venedig der Alpen, der einft ben Berner fagen ließ, Gott felbft fei in feiner 
Stadt Bürger geworden. Dagegen hatte B. einen minder eingreifenden Antheif als Zürich, 
Senf und Bafel an der geiftigen Bewegung, wenngleich in der neueren Zeit einzelne be⸗ 
beutende Männer hervorragten. Auch die Politik feiner Staatsmänner mußte fich enblich 
zur bloßen Gefchäftsroutine verfnöchern, die den veränderten Eulturverhältniffen nicht 
mehr gewachfen war, wie fehr man fich audy bemühte; ihr wenigftens den leeren Schein der 
blos äußerlihen Würde zu bewahren. Diefes erftarrte Junkerthum vermochte indeffen 
die Strömung ber Zeit nicht zu hemmen. Mit dem größern Wohlſtande und der zuneh⸗ 
menden Bildung in den bedeutendern Lanbftäbten, wie Raufanne, Aarau, Thun, Burg» 
dorf u. f. w., fteigerte fi) das Selbftgefühl dieſer Drte, fodaß jede Zurückſetzung dafelbft 
bitterer empfunden wurde. Selbft in der Stadt B., wie fehr man hier in der Behauptung 
der Oberherrfchaft über das Land einig fehien, entftand Spannung zwiſchen den verfchiedenen 
Glaffen, in deren Folge die Patrizier ſich veranlaft fahen, der übrigen Bürgerfchaft ei- 
nige, aber fehr unmefentliche Eonceffionen zu machen. Unter folchen Umftänden ver- 
mochte die erlahmte bernifche Oligarchie den Erfchütterungen der franz. Revolution um 
To weniger zu widerftehen. Die Vereinigung von 52 Repräfentanten der Unterthanen 
mit dem fouverainen Rache in B. kam zu ſpaͤt; fchon hatten fi) Waadt und ber Aargau 
erhoben, und wenige Tage nach dem unglüdlichen Treffen vom 2. März 1798 gegen die 
Truppen ber franz. Republik zogen die Sieger in die Haupeftadt ein. Das Gebiet des 
Staats zerfiel jegt, für die Dauer der Helvetifchen Republik, in bie befondern Beſtand⸗ 
theile Waadt, Aargau, Oberland und B., von denen die beiden letztern bald wieder ver» 
einiget wurden, die erftern aber während ber Mediationgzeit felbfländige Cantone blieben. 
Die Ereigniffe des J. 1813 und der Einmarfch der Ofteeicher in die Schweiz weckten von 
neuem die Hoffnungen der Dligarchie, die es fogar auf Herftellung der alten Herrſchaft 
über die abgeriffenen Landestheile abgefehen hatte; dagegen erhoben ſich jedoch fräftig Der 
Aargau und Waadt, worauf der wiener Congreß die Selbftänbigkeit diefer beiden Cantone an ⸗ 
erfannte, mihrend B. durch ben größern Theil des ehemaligen Bisthums Baſel entſchaͤbigt 
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wurbe Unter dem ſchreckenden Cindrucke der fremden Bayonnette hatte inzmiſchen bie hernen 
Dligarchie nichts Eiligeres zu thun, als bie frühere ariſtokratiſche Verfaſſung mit geringen und 
Bias ſcheinbaren Gonceffionen für das demokratiſche Element wieber ins Leben zu rufen. Den 

i n Rathe der Zweihundert aus vegerungsberechtigten Stadtbürgern wurden 
SH Mitglieder aus Städten und Landſchaften des ganzen Cantons beigefügt. Alleinbie frühern 
Gründe der Unzufriedenheit dauerten fort, und dieſe fam zum Ausbruche, als die franz. Juli- 
revolution ber Schweiz den Anſtoß zu neuen Bewegungen gegeben hatte. Das Land nahm 
eine drohende Haltung, und felbfi die Bürgerfchaft der Hauptftadt zeigte feine Luft, fich dem 
patriotiſchen Intereffe zu opfern. Auf die energifche Erklärung einer zu Münfingen am 10, 
Jan. 1831 gehaltenen Volksverſammlung von Männern aus allen Theilen des Cantons 

berief der Große Math einen von den 27 Amtsbezirken gewählten Verfaffungsrath und 
dankte ab. Seinem Beifpiele folgten die meiften in öffentlichen Amtern fiehenden Patrizier. 

Die neue am 31. Juli 1831 angenommene Verfaffung gab einem Großen Rathe von 
340 auf ſechs Jahre gewählten, alle zwei Jahre zu einem Drittheil austretenden, aberwieber 
wählbaren Dlitgliebern, die gefeggebende und oberauffehende Gewalt. Die regelmäßige Be» 
bingung ber Wählbarkeit ift, außer dem gefeglich beftimmten Alter, der Nachweis eines 
Grundeigenthums oder verficherten Capitals von 5000 Schweizerfranten. Jede Gemeinde . 
nennt als Urverſammlung auf je 100 Einwohner einen Wahlmann. . Die Wahlmänner 
vereinigen fich in allen Amtsgerichtsbezirken zu Wahlverfanmlungen, die im Ganzen 200 
Deputirte ernennen; die übrigen 40, fowie den jährlich wechfeinden Präfidenten, den 
Landamman, wählt der Große Rath. An der Spige des aus 16 Mitgliedern beftehenden 
Regierungsraths, die zugleich Mitglieder des Großen Ratbs fein muffen, fteht der Schultheiß. 
Dem Begierungerathe find fieben Departements für diplomatifche Angelegenheiten, Inneres, 
Juſtiz und Policei, Finanzen, Erziehung, Militair und Bauweſen untergeordnet; bie Prä- 
fidenten und Vicepräfidenten diefer Abtheilungen follen zugleich Mitglieder des Regierungs- 
raths fen. Die Juſtiz wird von einem Obergerichte, einem peinlichen Gerichte ber erften 
Inftenz, ſodann von den Amtögerichten, Handelögerichten und Kriegsgerichten ausgeübt. 
Die Bemeindeverfammlungen wählen ihre Vorgefegten auf böchftens ſechs Jahre unb die 
einzelnen Gemeindeverfaffungen unterliegen ber Genehmigung bed Regierungsraths. In 
der Gefeggebung find die fchon im 15. Jahrh. gefammelten, in den drei folgenden Jahr« 
hunderten revidirten Stadtſatungen, wozu fpätere Civilgefege und die Ehegerichtsfagung 
von 1787 einen Anhang bildeten, feit 1816 einer neuen Revifion unterworfen erben. Das 
Strafgeſetzbuch ift vom 7. Zuli 1832. | 
Nach dem Sturze der ftädtifchen Dligarchie und nach dem Ruͤcktritte der meiften Pa- 

trigier aus öffentlichen Amtern lag es in der Natur der Sache, daß die Gewalt zumeiſt in 
die Hände der Notabilitäten der Kandftäbte überging. Die neuen Machthaber waren zum 
großen Theile unerfahren in Gefchäften und mit daraus ſowie au& manchen voriberge- 
gangenen Schwierigkeiten der innern und äußern Lage erflären ficy die Schwankungen der 
bermer Politik feit 1831. Dazu kam die bald eingetretene Spaltung ber herrichenben Partei 
in eine nationale und radical cantonale Fraction, die nur in ihrem Widerſtande gegen 
bie Ariftofratie einig waren, fonft aber in feharfer Oppofition einander entgegenflanden. 
Insbeſondere verſchuldete die legtere Fraction eine Reihe Willkürlichkeiten, wodurch Die Po⸗ 
litik des Cantons eine Zeitlang in Miscredit kani. Dahin gehört ein Verfuch gegen die Un- 
abhängigkeit des ariſtokratiſcher Tendenzen beſchuldigten Dbergerichte, das Attentat gegen 
die neugegründete Hochſchule durch den Antrag auf jährliche Kundbarkeit ber Profeffuren, 
der indeffen verworfen wurde, bie rechtswidrigen Maßregeln gegen die ariſtokratiſchen Sicher- - 
heits vereine im I. 1837 und die Ausweiſung bes ProfeffordL. Snell u. A. Dagegen mochte 
ſich in einem höhern Intereffe die theilweiſe Aufhebung der fogenannten Familienkiſten oder 
des gemeinfamen Befiges mehrer ariſtokratiſcher Familien an Kiegenfchaften und Bapita- 
lien wol vechtfertigen laffen. Auch zum Beginne des viele Jahre dauernden und erſt in 
der neueften Zeit vergleihmäßig eutfchiebenen fogenannten Dotationsproceffes über Theilung 
des Vermögens von Stadt und Staat, fowie hinfichtlich der Frage nach ber mebiationsmäßi« 
. gen Dotation der Stadt B. von 1803 durftefich Die Regierung befugt halten, wenngleich ein» 
gelne damit in Verbindung gekommene Mafregeln als überflüflig hart erſchienen. Noch 





gelpecs Welchen machte der feit 1832 unter. vielfachen Uneegelmäftgkeien ingezo 
und erſt am 30. Dec. 1839 entſchiedene Hochverrathsproceß wegen reactionairer * 
ber ariſtokratiſchen Partei. Die verhängten Strafen betrafen zum Theil die Mitglieder an⸗ 
gefehener patrigifcher Befchlechter, und es ward lebhaft in der Frage der Amneſticerklaͤrung 
Partei ergriffen. Es war aber die Zahl ber Gegner fo groß, daß fich der Große Rath im Wider⸗ 
fpruche mit dem auf allgemeine Amneſtirung gerichteten Antrage bes Negierungsräths nur 
für Begnabigung auf vorgängiges Anfuchen der Betheiligten erHlärte. In ſchwierige Ver⸗ 
Wiltniffe kam die berner Megierung durch die Lathelifche Bevölferung der Ieberbergifchen 
Amtes. Im Zuſammenhange mit den katholifihen Bewegungen in andern Theilen der 
Schweiz gab es fihon im Sept. 1835 bei der Wahl eines Gemeinderaths zu Pruntrut 
einige Unordnungen, welchen Beiftliche nicht fremd ſchienen. Aus besfelben Gegend ging 
eine Petitien mit etwa 8000 Unterfchriften gegen bie badener Artikel nach B. ab, bie jedoch 
am 20. Febr, 1896 mit ſtarker Mehrheit vom Großen Rathe angenommen wurden. Noch 
blieb das Volk im Jura mehre Tage ruhig, und es ſcheint bem Klerus einige Unftrengung 
gekoftet zu haben, es in Bährung zu bringen. Als es darauf zu Exceſſen und dann zu bes 
waffneten Zuſammenrottungen Bam, ließ bie Regierung Truppen in den Jura rücken, was 
‚auch ohne Widerſtand gefchah, nachdem man zuvor die Bewohner durch eine Proclamation 
beſchwichtigt. Bald darauf, am 2. Juli, beſchloß der Große Rath, im Widerſpruche mit 
feiner frühern Refolution, wit dem Papſte in Unterhanblung über bie Ausführbarkeit dee 
badener Hrtifel zu treten, road nichts Anderes als eine vollftänbige Befeitigung berfelben man. 
Auf eins weitere Probe wurde die Megierung durch die ſtets dringendere aber wiederholt zu⸗ 


ruckgewieſene Foderung bes Jura geftelkt, zur feanz. (Befeggebung zuruckkehren zu Dürfen 


während es fi um Ausarbeitung und Einführung gemeinfamer Befege — den ganzen 
Canton handelte. Zu Anfang des & 1840 war die Aufregung unter den franz. Bewohnern 
wieber hoch genug geftiegen, um biy Abſendung beſonderer Commiſſare mit ausgebehnsen 
Volmachten nothwendig zu machen. Die Bedrohung wit firengern Maßregeln und bie Flucht 
bes Haupts ber Unyufriedenen, Stockmar, ſtellte indeffen die Ruhe wieder ber, und neuerdings 
ift mit dem Antrage auf Werbefiecung ber Beſoldung der niedern — —— 
«ine weitere verföhnliche Maßregel in Ancegung gekommen. Noch größere Bloͤßen gab ſich 
bie bernifche Politik in den frühern Beziehungen zum Auslande, wie biefe namentlich durch die 
Flüchtlingsſache hervorgerufen wurden. ( S. Schmeiz.) Doc ſcheint ſich auch in B.bie.alge 
Erfahrung zu bewaͤhren, daß die freie Stroͤmung des Volkogeiſtes endlich Diejenigen Maͤnner 
in bie Höhe hebt, die den Verhaͤltnifſen gewachſen find. Denn mag auch die Zeit der Mie— 
geiffe noch nicht wöllig vorüber fein, fo läßt ſich doch ebenfo wenig leugnen, daß die Politik 
B.s in der neuern Zeit, zumal in der aargauifchen Klofterfache und unter der energifchen 
Leitung des Schultheißen Neuhaus einc entfchiedenese Haltung gewonnen, und daß bie eidgr⸗ 
nöffifche Bedeutung biefes Cantons in dem Maße geftiegen ift, als ſich diejenige bee Cantons 
Zireich feit 1839 vermindert bat. 

Die gleichnamige Hauptſtadt des Cautons mit 22000 E., auf einer Halbinfel, 
welche die Aar umfließt, iſt eine der befigehauten Stähte in der Schweiz. Die Straßen find 
meift gerabe, breit und gut gepflaftert, die Häufer größtentheild mit Arcaden verfehen. 
Merkwürdig find befonders das gothifche, 160 F. lange und 50 F. breite Muͤnſter miteinem 
190 8. Hohen Thurme, bie 1132 erbaute Heiligegeiſtkicche, die Etabtbibliothel mit dem 
Mufeum, die Münze, das Waiſenhaus, bas — umdb prächtige Buͤrgerhospital, das 
palaſtähnliche Krankenhaus, bie Inſel genanne, mit einem Vermoͤgen von nahe an drei 
MU. Schweizerfranken, das ans ſchoͤnem Eifengitter beſtehende Murtnercher und dns be⸗ 
ſonders an Harniſchen und Waffen des Mittelalters reiche Zeughaus. Unter den wiffeg- - 
Bene Anftaiten fteht oben an die 1834 eröffmete Hochſchule mit etwa 20 Profeſſoren, 
ebemfo viel Privatporenten und ungefähr 200 Studenten; nächſt ihr find zu erwaͤhnen 

Gymnafium, die akademiſche Zeichenſchule und der Kunſtlerverein. Unter den mehren 
geleheten Goſellſchaften hat ſich beſonders die Okonomiſche Geſellſchaft große Verdienſt 
wm die Verbeſſerung der Landwirthſchaft und die. Keuntniß der Schweiz in naturhifie- 
Tücher Hinſicht erworben. Der Schweizer. geſchichtsforſcheuden Geſellſchaft verbastenuir bie 
Vehnsgabe mehrer bie berner Voreen beiseffenden Chrouiken, wie der von Juſinger 
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1619), ber von Schachtlam (1820) und der von Anshelm (1825). Die 1808 gefülfkete 
Balerie vaterländifcher Raturgefchichte enthält Säugethiere, Vögel, Schmetterlinge, In⸗ 
fetten und Kräuter der Schweiz. Die öffentliche Bibliothek zähle 30000 Bände und be» 
fist ſowol an gedrudten Büchern wie an Handfehriften, namentlich für die Schweizergen 
ſchichte, große Schäge. Auch haben mehre Privaten anfehnliche Kunftfammlungen. Ge- 
werbfleiß wab Handel nehmen auten Fortgang; die Fabriken liefern Wollentuch, gedtuckte 
Leinwand, Seibenzeug, Strümpfe u. f.w. Wenige Städte haben fehönere Spaziergänge; 
namentlich zeichnet ſich die mit vier Baumreihen befegte Plateforın aus, auf welcher das 
Münfter fteht. Die nauz ver Aar zugehende Seite erhebt ſich 108 F. über den Fluß, weicher 
Bier einen ſchoͤnen Ball bildet, der dem des Rhein bei Laufen zwar nicht an Höhe, wol aber 
anBreitegleihfommt. Vgl. Tſcharner,, Hiſtorie der Stadt B.“ (2 Bde, Bern 1765 — 66); 
Haller und Heinzmann, „Befchreibung der Stadt B.“ (2 Bde. Ben 1794-86); Wall» 
hard, „„Description topogr. et histor. de la ville de B.“ (Bern 1829) und A. von. Zillien, 
„Geſchichte des eigenöffifchen Freiſtaats B. (5 Bde. Bern 1838). . 
Bernadotte, Fürft von Ponte⸗Corvo, f. Kari XIV. Sohann. 
Bernardin de Satnt-Pierre (Jacq. Henri), f. Saint⸗Pierre. 


Bernauer (Agnes), die ebenfo fchöne als tugendhafte Tochter eines armen Bürgers, | 


Kaspar B. zu Augsburg, der ein Bader war. Herzog Albrecht von Baiern, einziger Sohn 
Des regierenden Herzogs Ernſt, fah die Jungfrau zuerft bei Gelegenheit der ihm zu Ehren 
son den Üdelsgefchlechtern zu Augsburg gegebenen Turnierfeterlichkeiten und wurde fegleich 
in heftiger Kiebe zu ihr entzimbet. Agnes ihrerfeits, obwol nicht unempfindlich gegen Die 
männliche Schönheit und den hohen Rang des 28jährigen, noch unverheiratheten Jünglings, 
war dennoch zu fromm und rein in ihren Sitten, um in bie ihr gemachten Anträge einzu- 
willigen, bis Albrecht verfprach, fich mit ihr zu vermählen. Sie wurben hierauf heimlich mit- 
tinander verbunden, und Albrecht führte feine junge Gemahlin auf das von feiner Mutter 
exerbte Schloß Vohburg. Hier lebten fie ihrem ehelihen Güde ungeftört, bis Albrecht's 
Bater den Plan faßte, feinen Sohn mit Anna, Herzog Erich's von Braunfchweig Tochter, 
zu verheirathen. Der bebarrliche Widerſtand, ben er Damit bei bem Sohne fand, belehete ihn 
Bald über die Liebe deffelben zur Augsburgerin und über bie außerordentliche Heftigkeit dieſer 
Leidenfchaft, under befchloß hierauf, gewaltthätig durchzugreifen. Zuerſt hatte er es deninach 
veranftaltet, daß feinem Sohne bei einem feftlichen Speerbrechen zu Regensburg „als Einem, 
der wider Zurnierordnung mit einer Jungfrau in Unzucht lebe, die Schranten verfshloffen 
wurden. Albrecht ſchwur, Agnes fei feine Gemahlin; vergebens, man glaubte ihm nicht, er 
wurde aufs neue zurückgewieſen. Da ließ er Agnes fortan ale Herzogin von Baiern öffent» 
üUch ehren, gab ihr zahfreiche Dienerſchaft gleich einer Fürftin und die Burg Straubing zum 
Bohnfig. Sie, voll ſchwermüthiger Ahnung eines finftern Schickſals, ftiftete Hier im Kreuz⸗ 
gang bei ben Brübern von Karmel Betgewölbe und Srabftätte. So lange Albrecht's Oheim, 
Herzog Wilhelm, der feinen Neffen herzlich liebte, am Leben war, wurde gegen das Glück der 
Liebenden nichts weiter unternommen. Aber nad) feines Bruders Tobe hielt Herzog Ernft 
feinen Unwillen nicht länger zurüd, ließ in Albrecht’ Abweſenheit Agnes verhaften mmd 
befahl ihre fchleunige Hinrichtung. Der Zauberei befchuldigt, mit der fie es Herzog Albrecht 
angethan, wurde fie am 12. Det. 1435 gebunden von Henkersknechten zur Domaubrüde ge⸗ 
ſchleppt und vor allem Volke in den Strom geworfen. Die Fluten trugen fie ſchwimmend 
wieder ans Ufer. Da eilte einer bee Henker bin, erfaßte mit der langen Stange ihr ſchönes, 
goldenes Haar und drückte fie Damit unter die Wellen nieder, daß fie ertrank. Ergeimmt über 
dieſe Unthat, geiff Albrecht zu ben Waffen gegen feinen Bater und verwuͤſtete, mit den Fein⸗ 
ben deffelben verbündet, weithin das Land. Vergebens fuchte Herzog Ernſt den Sohn 
mit Bitten zu erweichen. Den Mahnungen des Kaifers Sigismund und den Witten ber 
Freunde gelang es fpät erſt, Albrecht an den Hof feines Vaters zurückzuführen, wo er 
denn endlich, auch willig mit Anna von Braumfchweig ſich vermählen ließ. Um die verlorene 
Liebe des Sohnes wiederzugewinnen, befahl Herzog Ernſt felbft über bem Grabe der Er- 
morbeten ein Betkirchlein aufzubauen, und Albrecht fliftete ihr, noch in ihrem Tobesjahre, 
tägliche Meffen bei ven Karmelitern zu Straubing, ja noch zwölf Jahre hernach, erneuerte a 
bie Stiftung und ließ die Gebeine ber „ehrfamen Frau in die von ihr einft erſehene Ruhe 








Bernburg Dernhard (Berg: von !Beimar) 2. 
ollte tagen ıb mit murmsınem Grabftein decken. Lange fang das Volk von Albrechtvx 
und Agnes' unglüdlicher Liebe. Den Stoff bearbeitete Graf Törring in einem Trauer 
ſpiele — 1780, neue Aufl., Manh. 1791), fo auch Zul. Körner (Rp. 1821). 

urg, die Hauptftadt bes Herzogthums Anhalt - Bernburg (f. Anhalt) und 
ber Sig der Behörden, zu beiden Seiten der Saale, mit 6000 E., zerfällt in die Alt⸗ und 
Neuſtadt, mit der Vorſtadt Waldau am linken Üfer und ber Bergfiadt am hohen rechter 
Ufer, welche duch eine ſchöne, theilmeis maffive Brücke verbunden find. Unter mehren ans 
fehnlichen Gebäuden ift Das zum Theil noch fehr alterthümliche Schlofi mit [hönem Garten 
in ber Bergſtadt am bemerfenswertheften. Unter den vier Kirchen zeichnet fich die Stadt» 
oder Marienkirche aus; auch hat die Stadt ein Gymnaſium. Die Bewohner betzeiben neben 
Uder-, Dbft- und etwas Weinbau Fifcherei, namentlich Lachsfang, flädtifche Gewerbe aller 
Urt und Fabriten auf Fayence, Papier, Tabad und Stärke; auch unterhalten fie einen zieme 
lich anfehnlichen Handelsverkehr. 

Berner (Frirdr. Wilh.), Kirchencomponift und Orgelfpieler, geb. zu Breslau am 16. 
Mai 1780, zeichnete ſich fchon im neunten Jahre als Elavierfpieler aus, machte feit 1794 
bereits Verfuche in der Compoſition, erlernte mehre mufikalifche Inftrumente und benugte 
jede Gelegenheit, ſich in der Tonkunſt weiter zu bilden. So reifte er, um Tuͤrk's Vorlefungen. 

Hören und an deffen wöchentlichen Aufführungen Theil zu nehmen, nad) Halle. In ber 
zog er von K. M. v. Weber's Freundſchaft, der, an das dortige Theater berufen, von 
1804-6 ſich in Breslau aufhielt, bedeutenden Vortheil. Seitdem wirkte er vortheilhaft für 
ben Geſang. Später wurde er Lehrer der theoretifchen Mufit an der Univerfität und dem 
Schullehrerfeminar, und nach Eröffnung des atademifchen Singinftituts für die Kirche deſſen 
Direstor. Zugleich war er Organift an der Elifabethlirche und erwarb ſich den Ruf eines 
der yerzüglichften Orgelfpieler. Mehre feiner Rieder fanden großen Beifall, befonders aber 
iſt er als Kichencomponift Hochgefchägt und ausgezeichnet fein 150. Pſalm. In Folge feine 
wankenden Geſundheit z0g er fih in ben legtern Lebensjahren faft ganz zurüd und flarb 
em 9. Mai 1827, ! 

Bernhard (St.), f. Bernhardsberg. 

Bernhard von Clairvaux, der Heilige, einer der einflußreichſten Geiſtlichen des Mit⸗ 
telalters, geb. 1091 zu Fontaines in Burgund, aus adeligem Geſchlecht, ward 1113 Mönch 
in Citeaux und 1115 erfter Abt von Clairvaux bei Langres. Strenge Lebensweife, einfame 
Studien, ergreifende Beredtfamteit, freimüthige Speache, der Ruf eines Propheten machten 
ihn zu einem Orakel des chriſtlichen Europa. Man nannte ihn den „honigfließenden Lehrer’ 
und feine Schriften „einen Fluß des Paradieſes“. Die Lehre von der-unbefledten Empfaͤng⸗ 
niß Maria's, die ſich Damals in der franz. Kirche geltend zu machen fuchte, verwarf er. Große 
Verdienſte erwarb er ſich um den Eiftercienferorden (f. d.). Er beförberte vorzüglich 
ben Kreuzzug im J. 1146 und ftillte bie Damals in Deutfchland von Mönchen erregte Gaͤhrung 
gegen bie Juden. Jede Erhebung zu höhern Würden lehnte er ab; dagegen war er ald Abt 
feines geliebten Jeruſalems, wie er Clairvaux zu nennen pflegte, in aller Demuth) ber freie 
müthigfte Sittenrichter der Geiſtlichkeit, der treue, aber ernfte Rathgeber der Päpfte, unter 
denen ihm Innocenz 11. feine Anerkennung in Deutfchland und Eugen II. feine Bildung 
verdankten, der Schiedsrichter der Fürften und Bilchöfe, und feine Stimme galt auf den 
Kirchenverfammlungen wie eine göttliche. ‘Der kalten Speculation und Dialektik der ſcho⸗ 
laſtiſchen Philoſophen Hielt feine ſtrenge Rechtgläubigkeit und wol bisweilen ſchwaͤrmende, 
doch immer auf thätiges Chriſtenthum dringende Myſtik ein heilfames Gegengewicht, wenn 
auch feine Unduldſamkeit gegen Abaͤlard und Gilbert von Porree keineswegs gebilligt werben 
kann. Luther fagt von ihm: „Iſt jemals ein gottesfürchtiger und frommer Moͤnch geweien, 
fo war's ©t..Bernhard, den ich allein viel höher halte denn alle Mönche und Pfaffen auf dem 
ganzen Erdboden.“ B. ftarb am 20. Aug. 1153 und wurde von Alepander III. 1174 heilig 
gefprochen. Die befte Ausgabe feiner Schriften, die im Geiſte der reinen Myſtik gefchrieben 
find, beforgte Mabillon (2 Bde., Par. 1696; 2. Aufl., 1719).. Vgl. A. Neander, „Der 
heil. B. und fein Zeitalter” (Berl. 1913) und Ellendorf, „Der heil. B. und die Hierarchie 

feiner Zeit” (Effen 1837). 
. Bernhard, Herzog von Weiner, einer ber berühmteften Feldherren im Dreifige 
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ſahrigen Kriege, geb. am 6. ug. 1664, war det füngfie ber acht eberden Echne der Wie 
dogs Johann III. von Sachſen ⸗Weimar. Bereits im erſten Lebensjahr vertor er durch een 
unerwarteten Tob feinen Bater ; auch feine Mutter Sophie Dorothea, die im Verein mit bewe 
ats Staatsmann und Gefchichtfehreiber gefehägten Hortleder feine Erziehung trefflich leitete, 
ſtarb leider fchon, ehe er noch volle 13 Jahre zählte. Er berog hierauf mit feinem Bruder 
Friedrich Wilhelm die Univerfität su Jena, konnte aber bet der reinpraktiſchen Richtung feines 
Geiſtes der Beſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften feinen Geſchmack abgewinnen, wesdab 
et die Univerfitäs bald wieder verließ und zwei Jahre an dem’ Hofe des Herzogs Johann Kufı» 
mir zu Koburg in ritterlichen Ubungen zubrachte. Beim Ausbruche des Dreißigjährigen 
Kriegs griffen feine drei älteften Brüder Johann Ernft, Friedrich und Wilhelm zu den Waffen 
und fämpften für die Sache des Proteftantismus gegen den Kaifer. B. folgte ihrem Beiſpiele 
and trat: zuerft in das Heer feined Bruders Wilhelm, machte mit demfelben unter Dem 
Markgrafen von Baden 1622 die blutige Schlacht von Wimpfen, dann unter Ehriftian von 
Braunſchweig 1623 das unglückliche Treffen bei Stadtlohe mit und ging hierauf in hol. 
Dienfte, die befte Kriegsfehule damaliger Zeit. Später diente er als Oberft mit feinem Bru⸗ 
der Johann Ernſt unter Ehriftian IV. von Dänemark, nahm an dem fühnen Feldzuge Mann 
"8, den biefer durch die Mark und Schlefien bis Ungarn machte, Antheil und vereintgße 
ch nach dem plögfichen Tode des Leptern wieder mit den Dänen unter dem Markgrafen von 
Baden-Durladh. Das Unglüd, das die dan. Waffen fortdauernd verfolgte, und Die Witten 
feiner Brüder, welche die Vollſtreckung der Reichsacht gegen ihn von dem Kaifer fürchteten, 
bewogen ihn, aus den dan. Dienften zu treten und nad) Weimar zurückzukehren. In die Zeit 
feines dafıgen Aufenthalts fällt die Reife nad) Herzogenbufch, um ber von dem Prinzen von 
Dranien geleiteten, berühmten Belagerung diefes Drtes beizumohnen, ferner mehre, haupt 
fählih die Einfchränfung der kaiferlichen Willkür betreffende politiſche Miſſionen, die er 
zwiſchen den kurfürſtlichen und herzoglichen Höfen übernahm. Als endlich der Schweben- 
Fönig Guſtav Adolf 1631 in Deutfchland erfchten, war B. einer der erften ——* 
die ſich ihm freiwillig zuwandten, und mit den Feldzuͤgen unter dieſem Monarchen beginni 
Die legte und glänzenbfte Periode feines kriegerifchen Lebens. Gleich nach feiner Ankunft beim 
ſthwed. Heere machte er ſich in bem Treffen bei Werben an ber Elbe am 28. Juli durch er 
nen fühnen Streich, den er ausführte, bemerklich. Der König gab ihm zwar deshalb einen 
Berweis, übertrug ihm aber bald darauf die Führung dreier Meiterregimenter. Rächſtdem 
nahm B. an der Erſtürmung bes Schloffes Marienberg bei Würzburg Antheil, eroberte 
durch) eine Kriegslift am Ende des J. 1631 die richtige Fefte Manheim, ſowie zu Anfang dee 
3.1632 noch mehre andere Pläge, befehligte eine Zeit lang ein abgefonbertes Heer mit Ruhm 
und Gluͤck und vereinigte ſich mit dem Könige erft wieder im Lager vor Nürnberg, wo er fehre 
früher bewiefene Zapferfeit aufs neue vielfach bewährte. Nach Guftav Adorf’ Aufbruch von - 
Rürnberg nach Baiern blieb B. mit einem Heere zur Deckung Frankens zuruͤck und ſtieß 
von neuem zum Könige, als diefen im Det. Wallenftein entgegen nach Sachfen zog. Im bet 
Schlacht bei Lügen am 6. Nov. 1632 befehligte er den linken Flügel der Schweden, ichet⸗ 
nahm nad) dem Tode des Königs dad Commando und errang, obgleich felbft Hart verrounbet, 
durch beifpiellofe Anftrengung den Sieg. Zu Anfang des J. 1633 übertrug ihm der Kante 
ler Orenftierna, welcher ſchwed. Kreisdirector in Deutſchland war, den Befehl über die Haͤffte 
des Heerd. B. nahm Bamberg, Kronach, Hochftädt und Eichftädt einz der Angriff auf 
Ingofftadt aber mislang. Indeß war im ſchwed. Lager bei Donaumerth eine Empörung 
ausgebrochen und mit drohendem Ungeſtüm foderten die Offiziere die Erfüllung ber von 
Guſtav Adolf ihnen gemachten Verſprechungen, die Gemeinen die rüdftändige dung. 
Da errang B. von Orenftierna das fhon vom Könige ihm zugeficherte Herzogthum Franken 
ats ſchwed. Lehen und flillte darin, nicht minder durch Geldvorſchuͤffe als Durch fein Anfehen 
und feine Thätigkeit, den Aufruhr der erzuenten Soldaten. Mit neuem Vertrauen folgte chm 
nun fein Heer, das jetzt aus 24000 M. beftand, und mit bem er die Donau hinunter Altrin⸗ 
ger entgegenzog. Beide Heere ftanden fich eine Zeit kang gegenüber, aber .... 
jede Schlacht, z0g vielmehr feitwärts nad, Breiſach und gab dadurch B. genbeit, 
Regensburg, ben Schlüffel von Baiern, durch Eapitulation den 6. Nov. 1633 einzunehmen. 
Johann von Werth vor fich hertveibend, drang er hierauf tiefer in Baiern ein, Ueß fich von 
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den bair. Winterquartieren aus in Unteshandlungen mitt Wallenſtein din, die aber des gegen⸗ 
feitigen Mistrauens wegen zu feinem Ziele führten, machte auch, gleich nach WBaltenftein’s 
Ermordung, am 15. Febr. 1634, eine Diverfion, um bie Verwirrung, bie durch dieſes Ereig- 
niß entftehen follte, zu benugen, kehrte aber, als die Truppen dem Kaiſer treu blieben, wieber 


‚ In feine Quartiere zurüd. Um Nörblingen zu entfegen, wagte er, trog dem Wiberfpruche 
Horn's, eine Schlacht mit dem weit flärkern öſtr. Heere unter Gallas am 27. Aug. 1634, 


erlitt aber eine ſchwere Niederlage, durch welche ihm fein Herzogthum Franken verloren ging 
und der bald darauf folgende Austritt Kunfachfene und Brandenburgs aus bem Heilbronner 
Bunde vorbereitet wurde. Nur langfam und unter dem Beiflande Drenſtierna's fanımelte 
fich eine neue Armee, mit ber er jeboch, weil ſie zu ſchwach war und man ihn ohne die nöthie 
gen Belbmittel ließ, anfangs nur eine Unternehmungen maden konnte. Er mußte fehr balb 
vor ber Übermadht feiner Gegner in die Pfalz, dann in Die Wetterau und Bergftraße zurüd 
weichen, konnte felbft im folgenden Jahre, odwol von franz. Hulfstruppen — 
unterflügt, den Main und Rhein nur mit abwechſelndem Glücke behaupten und mußte 
zuletzt auf bas linke Rheinufer zurüdziehen. Unmillig über diefe Thatenlofigkeit und feineb 
Berhäftniffes zu dem immer ohnmächtiger werdenden ſchwed. Kanzler‘ und Heilbrormer 
Bunde überbrüfig, die ihn ohne Hülfe ließen, gab B. den Anträgen Frankreichs, das die 
Fortfchritte der kaiſerlichen Waffen zu fürchten anfing, Gehör und ſchloß am 17. Det. 1635 
für feine Perſon mit Richelieu zu St.-Bermain-en-Laye einen Vertrag ab, durch welchen 
ihm 4 Mill. Livr. jährlicher Hülfsgelder zur Erhaltung eines Heers von 132000 M. deurfchet 
öfter umb 6000 Reitern nebft der nöthigen Artillerie, die er unter franz. Hoheit befeh« 
figen follte, ein fehr bedeutender Jahrgehalt auf feine Lebenszeit und insgeheim als Belohnung 
das zu erobernde Elſaß garantirt ward. Der franz. Hof fchien indeß nicht Eife zu haben, die 
gemachten Berfprechungen zu erfüllen. Daher reifte B. im März 1636 felbft nad) Paris, 
wo er, vom Volke und am Hofe mit großen Ehrenbezeigumgen empfangen, felbft unterhandelte, 
am fein Ziel ſchneller zu erreichen. Die Zahlungen erfolgten nunmehr, und fein Heer wurde, 
um fich zu erholen, in die noch unvermüftete Braffchaft Burgund verlegt. B. eroberte hierauf 


Elſaß · Jabern im Juli 1636 und Blamont, hielt den mit einem mächtigen Heere von 40008 


SM. hereindringenden Gallas bei Dijon auf, nahm, ale Gallas mit fenem von Hunger und 
Krankheit aufgeriebenen Heere um die Mitte des Nov. das franz. Gebiet verlaſſen mußte, 
bie Stadt Joinville hinweg, eroberte auch im naͤchſten Jahre, zuruͤckgekehrt von einer Reife, 
Die er aufs neue nach Paris zur Beilegung der zwiſchen ihm und dem franz. Hof entflandenen 
renzen unternommen hatte, mehre andere Heine P läge und befiegte endlich im Jımtl 
1637 die Kaiferlichen unter Herzog Karl von Lothringen. In dem noch übrigen Theile bes 
Jahres waren B.'8 Unternehmungen, vorzüglich durch Die Schuld der Franzofen, die ihn nur 
ſchwach unterflügten, minder erfolgreich. Diefe Erfahrung bewog B. zu dem Entfchluffe, 
immer mehr fi) auf eigene Kraft zu flügen. Durch gute Winterquartiere geftärkt, brach daher 
fen Heer im. 1638 ſchon im Jan. gegen den Rhein auf; man eroberte Seckingen, Lauffen 
burg ımd Waldshut, und Rheinfelden wurde belagert. Savelli und Iohann von 
entfegten zwar die Stadt, wobei B. einen bedeutenden Verluft erlitt, aber brei Tage darauf, 
am 21. Febr., überftel er. die ficher gewordenen Feinde und lieferte ihnen bei Rheinfelden eme 
zweite Schlacht, die mit ihrer völligen Niederlage endigte. Die Generale Savelli, Johan 
von Werth, Enkefort und Speerreuter nebft 3000 M. wurden Gefangene, Rheinfelden, 
Möteln, Neuenburg und Freiburg mußten fi) ergeben und Wrelfac ward belagert. “Der 
Eommandant diefes Platzes hatte aus Geiz die ihm gelieferten Worräthe verkauft. Indem 
nun ber kaiſerliche General von @ög ſich näherte, um biefe zu ergänzen, griff ihn B., unten 
ftügt durch 3006 Franzofen unter Turenne, an, ſchlug ihn am 30. Yult bei Wittenweiher 
in einem mörberffgen Gefechte und nahm ihm alles Gepäd und 80 Yuhnen ab. Gleichen 
weife ward ber Herzog von Lothringen, der zum Entſatze heranzog, am 4. Det. bei 
im Sundgau gefchlagen und ebenfo Gotz, der zu gleichem Zwecke herbeleifte, zum uge 
genöthigt. Nach einer viermonatlichen Belagerung ergab ſich Breiſach am 7. Dec. 1638. 
B. hatte die Sapitulation in feinem eigenen Ramen abgefchtoffen, und He fich als alleinigen 
Herrn huldigen und balb nachher eine Münze mit Brefache unb Weimars Wappen ſchlagen. 
Nichelien vernahm dieſe Schritte ſehr ungeen.umb ließ Sein Mittel anaerfucht, bie FSeſtung in 
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Hände zu bringen. Man feuchte B.’5 Dffiziege zu beflechen, Inh ihn nach Paris ein- 
ichelieu trug ihm Die Hand Jeiner Nichte, der Herzogin von Aiguillon an und entzog ihm 
bie franz. Subfidiengelder. Aber B. verwahrte feine Feftungen möglichft, befegte fie mit 
deutfchen Soldaten und fchien jegt eine Bermählung mit ber verwitmeten Landgräfin Amaiig 
von Heſſen zu beabfichtigen, um durch fie noch zu einem Fürftenthume und einer Armee und 
fonach zu einer Macht zwifchen dem deutfchen Kaifer und feinen Feinden zu gelangen. Lands⸗ 
frona im Sundgau, Pontarlier und das Schlef Jour in Hochburgund hatte er ſchon eitı« 
genonmen und bereits mit Bandr, der bie öfte. Länder bedrohte, den Plan feftgefegt, über 
ben Rhein nach Baiern zu dbemfelben Ziele vorzudringen, ba ereilte ihn der Tod. Er ſtarb 
„zu Neuburg am Rhein am 8. Juli 1639, nach Einigen an einer peftartigen Zagerfeuche, 
nach feiner eigenen und Anderer Meinung an Vergiftung mittels einer Pomeranze oder in 
Fleiſchbruͤhe, vieleicht durch feinen von Frankreich beftochenen Arzt Blandini. B. hatte ſter⸗ 
bend verordnet, Daß die von ihm eroberten Ränder bei dem Deutfchen Reiche verbleiben follten 
und den Wunfch ausgebrüdt, feine Brüder möchten diefelben unter ſchwed. Schuge über- 
nehmen; wenn keiner fich dazu verftehe, fo fei ed billig, daß Frankreich mit eigenen und des 
Herzogs. Truppen biefelben bemache und nach gefchloffenem allgemeinen Frieden an bas Deut» 
ſche Reich herausgebe. Der Cardinal Richelieu aber wartete den Entfchluß der Brüder nicgt 
ab, fondern gewann die Anführer und Commandanten mit Gelde und mit ihnen die Trup⸗ 
pen und Feftungen. Umſonſt gab ſich Herzog Wilhelm große Mühe. Bios das Eine erlang- 
ven bie weimar. Kürften, daß die Leiche Bs 1655 von Breifach nah Weimar in die Fami⸗ 
liengruft geführt werben durfte. Vgl. Röfe, „Herzog B. der Große von Sachfen-Weimar‘ 
(2 Bde, Weim. 1828— 29). . 
Bernhard (Karl), Herzog von Sachfen-Weimar, Generallieutenant in niederländ. 
Dienften, geb. zu Weimar am 30. Mai 1792, ift der zweite Sohn bes verfiorbenen Groß- 
3098 Karl Auguſt, der ihm eine freffliche Erziehung geben ließ. Schon 1806 focht er al? 
eiwilliger im Heere des Fürſten von Hohenlohe bei Jena. Nach dem Anfchluffe feines 
Baters an den Rheinbund nahm er öniglich fächl. Dienfte, wurde Hauptmann im Garde 
geenabierregimiente und lebte ſeitdem in Dresden, wo der Major Mühle von Lilienftern ale 
Gouverneur feine Studien leitete. Als Major beim Generalftabe folgte er 1809 bem fähf 
Heer unter Bernadotte's Führung in den Feldzug gegen Dftreich, wo er fi) namentlich in 
ber Schlacht bei Wagram durch perfönliche Tapferkeit fo auszeichnete, daß fein Name in 
bem franz. Kriegsberichte ehrenvoll erwähnt wurde. Im Sommer 1812 zum Oberfllieute 
nant erhoben, entzog er ſich nach dem Wunfche feines Vaters ber Theilnahme am Feldzuge 
. gegen Rußland und ging mit unbeftimmtem Urlaub nad) Stalien und Frankreich. Auch nach 
feiner Ruckkehr im Frühjahre 1813 hielt ex fich vom Waffengetümmel entfernt und erſt nach 
bee Schlacht bei Leipzig trat er im Det. 1813 wieber in fein Regiment, in welchem er wäh- 
vend feiner Abweſenheit zum Oberften aufgerüdt war. Als Befehlehaber war er bei der 
Belagerung von Torgau; dann fämpfte er 1814 in Holland und Flandern gegen die Fran⸗ 
zoſen und blieb hier, bis er in Folge ber politifchen Zwiftigkeiten ber ſächſ Truppen im Mai 
1815 ſich verabfchiedete und als Oberſt des Regiments Dranien-Naffau in den Dienft des 
Königs ber Niederlande überging. Der zweiten Brigade in der Divifion Perponcher zuge- 
wieſen, trat er, zufällig ber ältefte Stabsoffizier, beim Ausbruch der Feinbfeligkeiten am 
15. Juni an bie Stelle des Befehishabers berjelben, ber einige Tage vorher durch einen Un⸗ 
fall zum Kampfe unfähig geworben war, nahm am 16. Juni rühmlichen Antheil an bem 
Kampfe bei Quatre⸗Bras fowie am 18. an der Schlacht bei Waterloo. Als nad) ber Ein- 
nahme von Paris fein Regiment dem Derzoge von Naffau, dem der König der Nieberlande 
feine deutfchen Befigumgen abtrat, überwiefen wurde, fam er im Nov. nad) Holland zurüd 
und ward zuerft zum Befehlshaber einer Infanteriebrigade und 1816 zum Generalmajor 
ernannt. An feinem Geburtstage 1816 vermählte er ſich mit Ida (geb. am 25. Juni 1794), 
der jüngſten Schwefter des regierenden Herzogs von Sachfen-Meiningen. Zu Anfange des 
3. 1819 wurde ihm das Provinzialeommando über Oftflandern anvertraut. Er nahm feinen 
Wohnfig zu Gent, wo er auch blieb, als ihm 1826 bie Aufficht über das dritte Militaiccom- 
mando und 1829 die Diviſionairwũrde ertheilt wurde. Er kaufte fich dafeldft an, baute und 
verſchoͤnerte feine Befigung und trat Dadurch mit den Gentern auch in nähere gefellige Ver⸗ 
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hal — vermochte dies ihn bei dem Ausbruche ber belg. Revolution im J. 1830, 
in welcher er dem 


auſe Dranien ergeben blieb, weder vor perfönlichen groblichen Beleidigun⸗ 
gen, noch ſein Schloß vor Plünderung zu ſichern. Von der Übermacht gedraͤngt, mußte er 
Stadt und Feſtung den Belgiern überlaſſen und zog ſich nach Antwerpen zurück, wo er ſich 
mit Chaſſe in der Citadelle vereinigte. Bon hier nach Holland zurückgerufen, ward er im 


Mai 1831, nachdem er zwei Monate zuvor zum Generallieutenant ernannt worden war, 


an die Spige ber hürgerlichen und militairifchen Verwaltung des Großherzogthums Luxem⸗ 
burg geſtellt. Nach feiner Rückkehr von da übergab ihm der König den Oberbefehl über die 
zweite Divifion ber Armee, den er noch gegenwärtig führt. Mit derfelben bildete er den linken 
Blügel, als im Aug. 1831 ber zwölftägige Feldzug gegen Belgien begann. Die ihm ver- 
Hönnte Muße vor und nach den belg. Unruhen wibmete er ernften Privatſtudien und inter 
effanten Reifen. In den. 1825 und 1826 unternahm er eine Reife nad) Nordamerika; 
feine Bier gemachten Beobachtungen und Erfahrungen legte er in einem Tagebuche nieder, 
das von Luden unter dem Titel „Reife bes Herzogs B. von Sachfen-Weimar durch Nord 
amerika’ (2 Bde., Weim. 1828) herausgegeben wurde. Im J. 1833 wohnte er ben Übungen 


des in Oberitalien zufammengegogenen öftr. Deers bei. Dann bejchäftigre ihn bie Herausgabe 


der Monographie „Precis de la campagne de Java en 1811” (Haag 1834 mit Karten und 
Plänen). Seine neuefte Reife, die er in Begleitung feines 1839 geftorbenen älteften Sohnes 
Wilhelm machte, ging über Hamburg nach Petersburg und Odeſſa, von wo er mit derfai« 
ferliden Familie und dem Erzherzog Johann einen Abftecher nach der Krim machte, dann 
nach Konftantinopel, dem Archipelagus und Simyrna, und über Malta, Siciliennad) Neapel. 


„Seine Familie beftcht aus drei Söhnen und zwei Töchtern, Eduard, geb. 1823, Her» 


mann, geb. 1825, Friedrich, geb.1827, Anna, geb. 1828 und Amalia, geb. 1830, 
Bernhard Erich Freund, Herzog von Sachfen-Meiningen, geb. am 17. Dec. 1800, 
verlor bereit am 24. Dec. 1803 feinen Vater, den Herzog Georg, beffen. einziger Sohn er 
war und bem er nun unter der Obervormundfchaft feiner Mutter, Luife Eleonore, geborene 
Prinzeffin von Hohenlohe-Langenburg, die 1837 ftarb, folgte. Nachdem er unter der Leitung 
des Oberconſiſtorialraths Mofengeil auf der Hochfchule zu Jena und Heidelberg und durch 
Reifen nach ben Niederlanden, ‚ver Schweiz, Italien und England feine Bildung vollendet, 
übernahm er an feinem Geburtstage 1821 die Regierung felbft, worauf er fid) 1825 mit 
Maria, der Tochter bes Kurfürften Wilhelm’s IL. von Heffen, vermählte. Schon 1823 
ließ er eine neue Drganifation ber Landesbehörden und am 4. Sept. 1824 dad Grundgeſetz 
landftändifcher Berfaffung ins Leben freten. Als in Folge des Ausfterbens der fachfen-gotb. 
Zinie ihm die Fürftenthümer Hildburghaufen und Saalfeld, die Grafſchaft Kamburg und 
die Herrfchaft Kranichfeld zufielen, unternahm er, von dem Wunſche befeelt, moͤglichſt Einheit 
und organifches Leben in die Verwaltung zu bringen und auf diefe Weife das Wohl feiner 
Unterthanen nad) beften Kräften zu fördern, eine neue Organifation des nun aus fehr ver- 
ſchiedenen Beftandtheilen zufammengefegten Landes, die 1829 zu Stande fam, und ber feit- 
dem die zmedimäßigfien Verordnungen zu zeitgemäßer Verbefferung nach allen Richtungen 
bin ſich angefchloffen haben. Im J. 1831 erhielt er den Orden des Hofenbandes und 1833 
erneuerteer mit feinen Agnaten den Sachfen-erneftinifchen Hausorben ber Treue. Als Menſch 
fteht er durchaus mufterhaft da. Eine befondere Sorgfalt wibmet er der Erziehung und 
Bildung feines einzigen Sohnes Georg, geb. am 2. Apr. 1826. Seine Schwefter, Adel⸗ 
heid, ift feit 1827 Witwe des Könige Wilhelm’s IV. von England; feine jüngere Schweſter 
Ida die Gemahlin des Herzogs Karl Bernhard (f. d.) von Sachfen-Weimar. 
Bernhardi (Aug. Friedr.), rühmlich befannt als Sprachforfcher, geb. zu Berlin 1768, 
ſtudirte unter 5. A. Wolf, der auf feine fpätern Studien einen entfchiebenen Einfluß hatte, 
Philologie in Halle, Auf dem Werderfchen Gymnaſium zu Berlin, wo er feine erfte Anftel» 
lung fand, ward er mit Ludwig Tied, der damals Gymnafiaft ber erften Claſſe, bekannt. 
Durch ihn gewann er eine ganz neue Auficht der Dichtkunft, wie er auch durch ihm wieder 
dem Theater, das ihn ſchon früher fehr angezogen hatte, zugeführt wurde, das er aber nun 
von einem andern Standpunkte aus betrachtete. Die Früchte des Sreundfchaftsverhältnifies 
jwifchen B. und Tied find zum Theil in den Thenteranzeigen in ber „Deutſchen Monats⸗ 
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[Brit von 1799 an niedergelegt. Gemeinſchaftlich mit Tied re er dann bie Bamhoccia⸗ 
en” (3 Bde., Berl. 1797—1800) heraus, welche komiſche Erzählungen und dramatiſche 
Darftellungen voll feinen Teichten Witzes und gefelfchaftlicher Ironie — Genen 
Nuhm als Sprachforfcher begründete er durch die Sprachlehre (2 Bde. 1801—3) 
und „Anfangsgründeder Sprachwiſſenſchaft“ (Bert. 1805), die von einem nicht gewohnlichen 
kritifchen, phifofophifchen und grammatifchen Sinne zeugen. Er deutete darin an, bat fi) 
die Sprache anfehen Taffe als ein fertig gemorbenes Gebilde und als ein witkendes Wefen. 
Jenes war ihm Die ftreng grammatifche Seite mit der feſtſtehenden Regel, dieſes die hiſtoriſche, 
bei welcher die Regel in ftetem Übergang zur Analogie und Anomalie anzutreffen ift. Das, 
was beide Seiten vermittelt und umfaßt, war ihm die phtlofophifche Grammatik. Für das 
Fach der Pädagogik aber leiftete er ungleich weniger, und erſt als ihn fein Amt als Director 
bes Werderſchen Gymnaſiums und der Realſchule zu verpflichten fchien, ſich öffentlich als Pä⸗ 
dagog zu zeigen, ſchrieb er feit 1808 mehre Programme, die zum Theil in den „Anſichten 
über die Drganifation ber gelehrten Schulen” (Jena 1818) enthaltenfind. Während er früher 
eine Mathematik der Erziehungskunft gefucht hatte, wollte er fpäter Im Freiheitskriege 1813 
beweifen, baß die Erziehung ben jedesinaligen nationalen umd flaatsmäßigen Anfoderungen 
und Bedürfniffen ſich anfchliefen müffe. Er farb in Berlin am 2. Juni 1820. 
ernbardiner, f. Ciftercienfer. 
Bernhardsberg. Der Große Bernharbsberg im ſchweiz. Kanton Unterwaliis 
auf der Grenze bes piemont. Aoftathals, zu den penninifchen Alpen gehörig, erhebt fidh im 
feiner höchften Spige, dem Velan, 10390 $. über die Meerdfläche. Der Weg über den- 
felben geht ditrch das fünf Stunden lang auffteigende Entremontthal in Wallis nach Pie» 
mont. In früher Zeit fol auf der Höhe des Übergangs ein Tempel des Jupiter geſtanden 
haben und der Berg deshalb Mons Jovis genannt worden fein. Die Gründung eines 
Klofters an deffen Stelle wird dem Bernhard von Menthon zugefchrieben, ber Kanonikus zu 
Aofta war und 1008 als Abt des neuen Kloſters ftarb. Daifelbe erlangte bald bedeutende 
- Güter in mehren Ländern, in deren ruhigem Befige, einige Feuersbrünſte abgerechnet, es bis 
zum I. 1587 blieb, wo ber König Karl Emanuel II. von Sardinien, als er wegen ber Be⸗ 
— der Stelle des Propſtes mit den Schweizercantonen ſich nicht vereinigen konnte, die 
eſitzungen des Kloſters in ſeinen Staaten einzog, ſodaß demſelben nur die im Canton Wallis 
und Bern gelegenen verblieben. Das Kloſter liegt 7576 8F. hoch; bie Kälte im Winter ifl 
für gewöhnlich 20°— 22° R., und felbft in den Sommermonaten gefriert es des Morgens. 
Der Binter dauert bier meift acht bis neun Monate, und überhaupt gibt e8 nur wenige 
helle Zage. Die Mönde, die zu ben Chorherren der regulirten Auguffiner gehören, etwa 
20— 30, von denen aber nur zehn bis zwölf im Kloſter wohnen, haben bie Verpflichtung, alle 
Reifende, ohne Rückſicht auf Standund Glauben, zu beherbergen und zu verpflegen, in der ge⸗ 
fährlichen Jahreszeit entweder ſelbſt, oder Durch die Diener des Hospitiums, welche Maronniers 
heißen, die Straße zu befuchen, um den in Gefahr ſchwebenden Reifenden zu helfen ober fie 
zu retten, wobel fie Durch beſonders abgerichtete Hunde, Marons genannt, trefflich unterflingt 
werben; die Erkrankten bis zu Ihrer Genefung im Kloſter zu behalten, ohne fürdiefes Allee je 
mehr als eine freiwillige Gabe anzunehmen. Obſchon feit mehren Jahren ber Paß über ben 
Großen B. nicht mehr fo ſtark als fonft bereift wird, fo mögen doch jährlich noch Immer 8— 
9000 Perfonen denſelben überfteigen, die ale im Kloſter einfprechen, worin ofthundert Wande- 
rer und mehr zugleich beherbergt werden. Die aufgefundenen Verunglückten werben in einer 
an der Oſtſeite des Kloſters ftehenden Kapelle, in Leichentücher gehülft, nebeneinander auf 
geftellt, wo bie feine ſcharfe Luft fie zu Mumien trodinet. Durch den Ertrag einer allgemeinen 
Sammlung in Europa tft feit mehren Jahren das Kloſter beffer eingerichtet, erweitert und 
namentlic) aud) mitteld Röhren eine beffere Heizung des ganzen Gebäudes bewirkt worden. 
Im Juni 1829 hielt dafelbft die ſchweiz. Geſellſchaft ber Naturforfcher ihre Zuſammenkunft. 
Außer mehren Heereszuͤgen der Römer über den B. feit der Zeit des Auguſius, fomie Im 
Mittelalter, ift am merfwürdigften ber Übergang des 30000 D. ſtarken franz. Heers unter 
Bonaparte am 15.— 21. Mat 1800, das dabei unglaubliche Hinderniffe zuüberwinben hatte. 
In ber Kapelle des Kloſters wurde der General Defair, ber in der Schlacht bei Marengo fiel, 
beigefegt und ihm von Bonaparte daelbft ein Denkmal errichtet, das, ſowie eine ſchwarze 
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Blarmortafel zum Andenken des Übergangs, noch gegenwärtig zu ben Merkwürdigkeiten des 
Klofters gehört. — Der Kleine Bernhards berg in Piemont, zu den Grajiſchen Alpen 
gehörig, zwifchen dem Aoſta⸗ und gg in feinem höchften Punkte zu 9000 5. an- 
fleigend, iſt der bequemfte aller Aipenpäffe. Über ihn z0g ohne Zweifel Hannibal nach Stalien 
Auch Hier fteht auf dem Übergangspimite, 6700 J. hoch, ein Hospitium, wo zwei Geiftliche 
aus Tarantaife bie größte Gaſtfreundſchaft auf die uneigennügigfte Weiſe üben. 

rby (Gottfr.), ordentlicher Profeffor der alten Literatur zu Halle, geb. am 20. 
März 1800 zu Landsberg in ber Neumark, wo fein Bater Kaufmann war, legte den Grund 
feiner fernern Ausbildung auf dem Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin und bezog im 
17. Sabre die dafige Univerfität, wo er vorzugsweife bie philofophifchen und philologifchen 


Stubien, Tegtere befonbers unter Boch, eifrigft betrieb. Schon nad) wenigen Jahren machte 


fi B. durch eine gediegene, an Gelehrſamkeit und Scharffinn reiche Schrift, die „Erato- 
sthenica” (Berl. 1822), auf das vortheilhaftefte bekannt, Habilitirte ſich 1823 beider Univer- 
fität und wurde zwei Jahre fpäter zum auferorbentlichen Profeffor an derfelben ernannt. 
In diefer Zeit befchäftigten ihn namentlich zwei größere Arbeiten, die Ausgabe ber „Geo- 
graphi graeci minores’‘, wovon bis jegt der erſte Band in zwei Abtheilungen (&pz. 1828), 
ber den Dionyfius Periegetes enthält, erfehienen ift, und die „Wiſſenſchaftliche Syntaz der 
griech. Sprache” (Berl. 1829). In legterm Werke behandelte er das vorhandene Material 
nicht in der hergebrachten Weiſe, fondern verfuchte es, Die flufenmweife Ausbildung der griech. 
Syntax, als eines organifchen Sanzen, bis in bie Details durch die verfchiedenen Zeiten der 
Stilgattungen nachzumeifen, ohne ſich an einen beſtimmten Kreis von Schriftftellern zu 
Fetten. Diefelbe gründliche Richtung auf die tiefere Erkenntniß des innern Zuſammenhangs 
der Wiſſenſchaft zeigen feine fpätern Schriften, die er nach feiner Verfegung nach Halle, 
welche 1829 erfolgte, herausgab, vor allen der „Grundriß der röm. Literatur“ (Halle 1830), 
ſodann die „Grundlinien zur Encyklopaͤdie der Philologie” (Halle 1832) und der „Grundriß 
der griech. Literatur” (Bd. 1, Halle 1836). In einer kräftigen, gebrängten Sprache, bie 
durch das Inhaltſchwere der Gedanken bie gefpanntefte Aufmerkfamteit des Kefers verlangt, 
durchforſcht er hier feinen Begenftand nad) allen Seiten hin, läßt ſich Dabei weber durch das 
Alter noch durch das Anfehen herrfchender Meinungen beftechen und gelangt fo, durch eine 
außerordentlich glückliche Combinationsgabe unterflügt, zu Refultaten, die ebenfo durch ihre, 


Aeuheit wie durch Trefflichkeit überrafchen. Auch durch diein Fritifcher und literarhiſtoriſcher 


Hinſicht ausgezeichnete Ausgabe des Suidas, von ber wir bis jegt zwei Bände befigen (Halle 
1834— 39), und burch die Redaction der Bibliothek Eritifch-eregetifcher Ausgaben ber la 
teinifchen Claſſiker, Hat fih B. in den legten Jahren um eine gründliche und fruchtbrine 
gende Bearbeitung ber Alten verdient gemacht. 

Berni (Erancesco), au Berna und Bernia, ber in Italien vielbeliehte Dichter, 
yon dem Das komiſche Genre der versi berneschi den Namen hat, ber Bearbeiter des „Or- 
lando innamorato“, welchen noch jegt bie Italiener nicht in Bojardo's Original, fonbern 
Immer nur in B.’6 Berwäfferung Iefen, obwol deren Schwäche auch die italien. Kunſt⸗ 
richter anerkennen, wurde aus einer edeln, aber armen florentinifchen Familie zu Campo» 
vecchio im Großherzogthum Toscana um 1490 geboren. Nachdem er bis in fein 19. Jahr 
in Florenz mit Armuth gerungen, kam er zuerft zum Garbinal Bernardo Dovizio von Bib- 
biena, ber 1520 farb; dann ald Secretair zu Gibt), der auch Bifchof von Verona war. 
Jedoch weder der geiftliche Stand noch das Schreibgefchäft behagte ihm fonberlich. Auch 
ging es ihm fonft nicht zum beften. Bei der Plünderung Noms im J. 1526 büfte er alle 
feine Habe ein. Doch verlor er deshalb nicht feine gluͤckliche Laune; er ſchloß fich der Akade⸗ 
mie luſtiger Freunde an, die in Rom ber Mantuaner Oberto Strozzi unter dem Namen ber 
Dignajuoli, d. h. Winzer, gefliftet hatte, und bilbete im diefem Kreiſe feine Taunige Doefie 
immer anmuthiger unb Fühner aus. Um 1533 zog er ſich nach Florenz zurüd, wo er ein 
Kanonkkat erhalten hatte, und lebte dort in Gunſt bei dem beiden Medici, bem Herzog Ale- 
rander und bem Cardinal Hippolit, bis er am 26. Juli 1536 flarb, einer unwahrſcheinlichen 
Sage zufolge durch Gift, von dem Einen der Medici ihm beigebracht au daß er ſelbſt dem, 
Undern von Ihnen zu vergiften fich gemeigert habe. Seine „Opere bar — ſind in der 
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Sammlung ber „Classici italiani” (Mail. 1806) zu finden. Die Umarbeitung des Bojarbe’- 
fchen „Orlando innamorato”, die Schlüpfrigfeiten und Invectiven auf den rim. Hof nicht in 
das Original hineingetragen, fondern im Gegentheile Daraus getilgs hat, fand jo großen Bei⸗ 
fall, daß fie von 1541 —45 dreimal aufgelegt, dann aber, wie es fcheint, wegen rom. Verbote 
während einer Zeit von 180 Jahren nicht gedruckt, fondern erft 1725 durch Celenio Zaccloni 
(Kor. Eiccarelli) neu herausgegeben wurde, hiernach fehr oft und neuerlich in einer Eritifchen 
Ausgabe (Flor. 13827). Die Epifode, in welcher B. ſich felbft fchildert, findet man überjegt 
von Regis in deffen „Bojardo” (Berl. 1840). — Nicht zu verwechfeln mit diefem Dichter 
ift der Graf Erancesco B., geb. 1610, geft. 1693, welcher elf Dramen (Ferrara 1666) 
und verfchiedene Iyrifche Gebichte verfaßt hat. 
Bernini (Giovanni Lorenzo), geb. zu Neapel 1598, von feinen Zeitgenoffen als der 
Michel Angelo der neuern Zeit gepriefen, weil er ſich als Maler, Bildhauer und Baukuͤnſtler 
in einem vorzüglichen Grade auszeichnete, verdient am meiften in legter Eigenfchaft feinen 
Ruhm. Ebenfo reich an Gaben der Natur als begunftigt durch die Umftände, erhob er fich 
über die Regeln ber Kunft und ſchuf fich eine leichte Manier, deren Fehler er gefchict zu ver- 
decken wußte. Bon früher Jugend auf zeigte er eine bemundernswürdige Leichtigkeit in dem 
Studium der zeichnenden Künfte; in einem Alter von zehn Jahren führte er einen Kinder 
fopf in Marmor aus, der ald ein Wunder betrachtet wurde. Um fo glückliche Anlagen aus 
zubilden, brachte ihn fein Vater nah) Rom. Noch nicht 18 Jahre alt, arbeitete er Apollon und 
Daphne in Marmor, die bucch die große Zartheit der Ausführung ſich auszeichnen. Als er 
diefe Gruppe gegen das Ende feines Lebens wieberfah, geftand ex, daß er feitbem wenige Korb 
ſchritte gemacht habe. Wirklich war früher fein Stil reiner und minder geziert als in ber 
Folge. Windelmann fagt von ihm: „Vor Rafael waren alle Figuren gleichfam ſchwindſüch⸗ 
tig, durch B. wurden fie wie wafferfüchtig.” Den Gipfel feines Anfehens erreichte er unter 
Papſt Urban VIIL, der ihm auftrug, Vorfchläge zur Verfchönerung der Baftlifa von St.- 
Peter zu machen, und ihm eine monatliche Penn von 300 Thlr. zuficherte, die fpäter noch 
erhöht ward. B. fertigte zur Ausftattung der Peterskirche das ebenfo Eoloffale wie geſchmack- 
lofe Zabernakel über dem Grabe des Petrus, zu deffen Ausführung die Bronzen, weiche 
die Eindedung der Vorhalle des Pantheon bildeten, von diefem Meifterwerke der rom. Ar⸗ 
hiteftur entnommen wurden, fobann den noch ungleich geſchmackloſern Baldachin mit dem 
Stuhle des heil. Petrus. Außer Urban VII. wurde B. befonders durch Innocenz X. begün- 
fligt; unter Beiden beherrfchte er förmlich das Fünftlerifche Treiben in Rom. Zu feinen be 
rühmteften Arbeiten gehören die Grabmäler Urban’s VIII., Alerander’s VII. und der Gräfin 
Mathilde. Im Face der Architektur ift der koloffale Säulengang vor St.-Peter fein bedeu⸗ 
tendftes Werk. Ludwig XTV. Iud ihn mit den fchmeichelhafteften Ausdrücken nach Paris ein, 
und ®. folgte diefer Einladung 1665, begleitet von einem feiner Söhne und einem zahlrei- 
hen Gefolge. Nie wol reifte ein Künftler mit fo viel Pomp. In Paris befchäftigte er ſich 
vornehmlid) mit Entwürfen zum Ausbau des Louvre; doch kam nachmals ein Entwurf bes 
Franzoſen Claude Perrault zur Ausführımg. Reichlich befchenkt verlieh er Paris und kehrte 
nah Rom zurüd. Hier ſtarb er am 28. Nov. 1680 und ward mit großer Pracht in der 
Kirche Sta.-Maria-Maggiore beerdigt. Seinen Kindern hinterließ er ein Vermögen von faft 
einer Million Thaler. Die Nachwelt ficht in feinen Werken mehr feine Verirrungen ale 
das große Talent, aus welchem diefelben allerdings hervorgegangen find. 
ernis (Franc. Joachim de Pierres, Comte de Lyon und Cardinal de), geb. zu St.- 
Marcel de l'Ardeche am 22. Mai 1715, aus einem alten, aber vom Glück wenig begünftig- 
ten Gefchlechte, follte fi anfangs dem geiftlichen Stande widmen, weshalb er auch einige 
Jahre zu Paris in dem Seminar von St.-Sulpice zubrachte, trat aber nachher in die Welt, 
wa eine einnehmende Gefihtsbildung, gefällige Sitten, ein heiterer Sinn und das Talent, 
leichte und angenehme Verſe zu machen, fowie feine Rechtſchaffenheit ihn empfahlen. Die 
Pompadour ftellte ihn Ludwig XV. vor, der ihn liebgewann und ihm eine Wohnung in den . 
Zuilerien nebft einer Penfion von 1500 Livres gab. Später Fam er ald Gefandter nach 
Benedig und erwarb fich auf diefem ſchwierigen Poften befonders durch die Ausgleichung 
eines zwifchen dem Papfte und der venetianichen Regierung obwaltenden Misverftänd- 
niſſes fo große Achtung, daß der Papft ihn zum Cardinal ernannte. Bald nach feiner Zu⸗ 
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ruͤckkunft erhielt er das Minifterinm der auswärtigen Angelegenheiten. Damals wechſelte 
das politifche Syſtem von Europa; Frankreich und Öftreich, bisher Feinde, verbanden ſich 
durch ein Schug- und Trutzbündniß, das Frankreich in den für daffelbe fo unglücklichen 
Siebenjaͤhrigen Krieg verwickelte. Niedergebeugt von den Unfällen feines Vaterlandes, gab 
B. das Portefeuille ab und wurde bald darauf vom Hofe verwiefen. Seine Ungnade dauerte 
bie 1764, wo ihn der König zum Erzbifhof von Alby ernannte. Fünf Jahre nachher 
wurde er Geſandter in Rom, wo er am 2. Nov. 1794 farb. Namentlich Hatte er in Rom, 
obſchon es nicht mit feiner Überzeugung flimmte, die Aufhebung ber Jeſuiten zu betrefben. 
Die franz. Revolution unterbrach fein Glüd und hinderte ihn, fortan wohlthätig zu wirken. 
Als die Tanten Ludwig's XVI. 1791 Frankreich verlaffen hatten, nahmen fie ihre Zuflucht 
zu ihm. Aus der Hülflofigkeit, in welche er in den Iegten Jahren feines Lebens verfan, 

te ihn der fpan. Hof durch eine anfehnliche Penfion zu retten. Die leichten Poefien feiner 


ſuch 
— hatten ihm einen Platz in der franz. Akademie verſchafft. Sein Gedicht „La reii- 
— vengee”, das Beinen beſondern dichteriſchen Werth hat, wurde nach feinem Tode von 


zara herausgegeben. Geſammtausgaben feiner Werke erſchienen 1797 und 1825. Sein 
Briefmechfel mit Voltaire, den Bourgoing 1799 herausgab, gereicht ihm zu großer Ehre. 

Bernoulli, eine Familie, die in einer merfiwürdigen Folgenreihe ausgezeichnete Män- 

ner aufzumeifen bat, die fämmtlich die mathematifchen Wiffenfchaften zum Gegenftande 


ihrer Studien wählten. Diefelbe wanderte unter dem Herzog Alba der Religionsbebrudun- 


gen wegen von Antwerpen aus, flüchtete anfangs nach Frankfurt und ging dann nach Baſel, 
wo fie fpater die Höchften Amter ber Republik bekleidete. — Jakob B., geb. zu Bafel 1654, 
Profeffor ber Mathematik dafelbftfeit 1687, geft. 1705, wendete die von Leibnig und Newton 
erfundene Rechnung bes Unendlichen auf die ſchwerſten Fragen der Geometrie und Mechanik 
an, berechnete bie loxodromiſche und die Kettenlinie, die logarithmifche Spirale und die Evo⸗ 
Iute verfchiedener Frummen Linien und erfand die Bernoulli’fhen Zahlen, worunter 
man bie Coefficienten bes niebrigften Gliedes in den Formeln für bie Summen der geraden 
Potenzen aller ganzen Zahlen von 1 bis x verficht, von denen er jeboch nur bie fünf erſten 
angegeben hat; ihr Gefeg wurbe erft von Moivre gefunden und von Euler einfacher darge» 


ftellt. Eine Sammlung feiner Werke erfchien in Genf (2Bde., 1744, 4.. — Ioh.B., . 


ber Bruder des Vorigen, geb. zu Bafel 1667, war einer der größten Mathematiker feiner 
Zeit und durfte fich einem Newton und Leibnig an die Seite ftellen. Er follte Kaufmann 
werben, wendete ſich aber den Wiſſenſchaften zu, fludirte von 1683 an befonders Mebicin 
und Mathematik und machte 1690—92 verfchiedene Reifen, namentlich auch nach Frank: 
reich, mo er den Marquis de l Hopital Eennen Iernte. Nachdem er 1694 zu Bafel in ber 
medicinifchen Bacultät promovirt worden war, ging er 1695 ald Profeffor der Mathematik 
nad) Gröningen. Nach feines Bruders Jakob Tode übernahm er in Baſel deffen Stelle, 
die ec biß zu feinem Tode am 1. San. 1748 beffeibete. Er erfand während feines Aufent- 
halte in Paris den calculus exponentialis, den er 1697 befannt machte, noch vor Zeibnig ; 
bearbeitete mit feinem vorgenannten Bruber bie Differentialrechnung und wurde der Er- 
finder bet Integralrechnung. Seine ſaͤmmtlichen Schriften erfchienen in Genf (2 Bde., 
1742, 4.). — Rikol. B. ein Neffe der Vorigen, geb. zu Bafel 1687, ftubirte die Rechte, 
vorzugsweife aber die Mathematik, namentlich, auch in Gröningen, von wo er 1705 mit fei- 
nem Obeim Joh. B. nach Baſel zurückkehrte. Er bereifte die Schweiz, Frankreich, Holland 


"und England, ward auf Leibnitz's Empfehlung 1716 Profeffor der Mathematik in Padua, 


kehrte aber 1722 als Profeffor der Logik wieder in feine Vaterſtadt zurück, wo er 1731 Pro- 
feffor des Lehnrechts wurde und 1759 flarb. Er bereicherte mit mehren Entdedlungen ſo⸗ 
mol die Wahrſcheinlichkeits⸗ wie bie Integralvechnung. — Nikol. B., der ältefte Sohn 
Joh. B.'s, geb. zu Bafel 1695, feit 1723 Profeffor der Rechte daſelbſt, farb 1726 in Pe⸗ 
tersburg, wohin er feinem jüngern Bruder Daniel B. im Jahre vorher gefolgt war, und hat 
ſich ebenfalls um die Mathematik einiges Verbienft erworben. — Dan iel B., geb. zu Grö- 
ningen am 9. Febr. 1700, ftudirte neben der Medicin, in welcher er die Doctorwürbe an⸗ 
nahm, zugleich Mathematik, befuchte dann Baſel, Heidelberg, Strasburg, Venedig und 
Padua und folgte 1725 einem Ruf als Profeffor nach Petersburg. Mit feinem jüngern 
Bruder Johann ging er 1743 nach Bafel, ei daſelbſt die Profeffur ber Anatomie und 
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Botanik, 1750 die bee Phyſik, walche ex 1777 Alters halber ni ‚ uk flach am 1 Te 
März 1792. Ex war einer ber — Phyſiker und Mäthematiker fe ar n mal 
erhielt er den Preis der parifer Akademie. Mit feinem Vater theilte.er 1734 einen doppel⸗ 
ten Preis bei des genannten Afademie für bie Abhandlung „Über die Urſachen ber ver- 
ſchiedenen Neigungen der Planetenbahnen gegen ben Sonnenäquator”. In ben Acten ber 
petersburger, pariſer, berliner und anderer Akademien, deren Mitglied erwar, find viele feiner 
Abhandlungen gedrudt. Sein Hauptwerk ift die „ Hydrodynamik (Strasd. 1738, 4). — 
$ob. B. ber jüngfte Bruber des Vorigen, geb zu Baſel am 18. Mai 17 10, war von 1732 
an ebenfalls in Petersburg und erhielt 1743 die Profeſſur der Beredtſamkeit unt 1748 bie 
ber Mathematik zu Bafel, wo er am 17. Juli 1790 ftarh. — Joh. B., der Sohn bes Vori- 
gen, geb. zu Baſel am 4. Non. 1744, ſtarb zu Berlin als kön. Aſtronom am 13. Juli 
1807 ,wohin er in feinem 19. Jahre berufen worden war. Er machte viele große Heifen und 
hatte faft alle Länder Europas befucht. Von feinen fehr zahlreichen Schriften erwähnen wir 
Recueil pour les astronomes” (2 Bde., Berl. 1772— 76); „Sammlung Furzer Reife» 
befchreibungen” (15 Bde., Berl. 1782—93) und ‚Archiv zurneuern Gefchichte, Geographie, 
Nature und Menfchentenntniß” (8 Bde, Berl. 1783 — 88). — Jak. B., der Bruder des 
Vorigen, geb. 1759 zu Bafel, ftarb in Petersburg, wo er fich mit einer Enkelin Euler's ver⸗ 
beirathete und 1789 als De der Mathematik am Schlagfluffe farb, als er ſich in der 
Newa badete. — Chriſtoph B. der Sohn Daniel B.'s, welcher legtere 17777 feines 
Onfels, bes ältern Daniel B., Stelle als Profeffor in Bafel erhielt, diefelbe aber in Folge der 
Revolution verlor, wurde zu Baſel am 15. Mai 1782 geboren, anfangs vom Vater felbft, fpäter 
in dem franz. College zu Neuffchatel unterrichtet, worauf er 1799 im Bureau des Minifterd 
tapfer zu Luzern, dann auf einer Kanzlei in feiner Vaterſtadt eine Stelle erhielt. Im Oct. 
1801 wenbete er ſich nach Göttingen, wo er faft ausſchließlich Naturwiffenfchaften ftudirte, und 
1802 nach Halle als ordentlicher Lehrer am Pädagogiunt. Als er nad) zwei Jahren diefe Stelle 
freiwillig wieber aufgegeben, ging er nach Berlin und nach Paris, kehrte dann nad) kurzem 
Verweilen an der Schule zu Aarau nach feiner Vaterftadt zurüd, wo er 1806 eine Privat⸗ 
lehranſtalt eröffnete, die er aber 1817 eingehen ließ, worauf ihm die Profeffur det Ratur- 
eſchichte an der dafigen Univerfität übergetragen wurde. B. gehört zu den Mleißigften 
Shtifiielern in Bearbeitung her rationellen Technologie, und feine &hiiften bifden ben 
Übergang von der altern Behandlungsweife der Technologie zu der neuern rationellen Me- 
thobe. Von diefen ermähnen wir die Abhandlung „Uber das Leuchten des Meers“ (Bött. 
1802); „Phyſiſche Anthropologie” (2 Bbe., Halle 1804); „Leitfaden für Phyſtk und Mi⸗ 
neralogie” (Dalle 18075 2. Aufl, 1811); „Über den nachtheiligen Einfluß der Zunft: 
verfafjung auf bie Induſtrie (Baf. 1822); „‚Anfangsgründe der Dampfmaſchinenlehre“ 
(Baf. 1824); „Betrachtungen über die Baumwollenfabrifation” (Baſ. 1825); ,Rationelle 
Darftellung der gefammten mechanifchen Baummolfenfpinngrei” (Baf. 1829); „Handbuch 
der Technologie” (2 Bde. Baf. 1833— 34; 2. Aufl., 1840), welches bas Geſammtgebiet 
der Technologie vom rationellen Standpunkte aus durchmuſtert; Handbuch ber Dampf⸗ 
mafchinenlehre” (Stuttg. 1833); „Handbuch der induftriellen Phyfik, Mechanitk und 4 
draulik (2. Bde, Stuttg. 1834— 35) ; die deutſche Bearbeitung von Baines’ „Geſchi 

der brit. Baummollenfabrifation” (Stuttg. 1836) umd das „Handbuch, der Populartoniftit‘ 
(Ulm: 1840). Auch gab er früher ein „Bürgerblatt” heraus, an welches fich das „Schwei⸗ 
zerifche Archiv für Statiſtik und Nationalöfonomie” (5 Bde, Baf. 1828-36) anſchloß. 

“  Bernflein oder Agtffein (electrum), den man fruͤher für ein Mineral hielt, iſt 
nach ber Anficht neuerer Chemiker unbezweifelt vegetabilifchen Urſprungs und wird von ih⸗ 
nen den Pflanzenharzen beigezaͤhlt, obgleich einige Eigenfchaften berfelben ihm abgehen. Er 
floß wahrſcheinlich aus dem zur Ahtheilung det Eoniferen gehörenden Bernfteinbaume, 
der durch eine Erdumgeſtaltung umtergegangen ift; daß er wenigſtens einer Periobe dor der 
legten Beftaltung der Erbe angehöre, beweifen bie gegenwärtig nicht mehr vor nen 
Inſekten, welche man zuweilen darin eingeſchloſſen findet. Auch hat man Bernſteinſtücke 
am Holze figend aufgefunden. Maı- unterfcheibet Bernflen als Foſſil und Seebernſtein. 
Jener findet fih im Diluvium und in der Hegel in unmittelbarer Nähe von Braunkohlen ⸗ 
lagern, am häufigften in Preußen, außerdem in Frankreich, den Niederlanden, Gthweben, 
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Besubirft (Beh. Gertwig ruf, Graf von) an 
ihiien, Ziallen, Sicilien und Spanien; diefer mich von ber Dfifee unb dem Kuriſchen 
Haff in flumpfüdigen Stüden ausgeworfen ober auch mit Regen aufgefifcht. Die Farbe 
bes Bernſteins ift honiggelb, zuweilen röthlicy oder braun; er ift feft, mehr oder wenig 






durchſcheinend, fpringt leicht, entwidelt durch Reiben einen angenehmen Geruch und ver- 
brennt mit gelber 


Flamme. Gr war fchon den ältefien Bölkern bekannt und fommt bei 
Homer unter dem Namen elcktron vor. Die Griechen erhielten ihn wahrfcheinlich durch 
die Phoͤnizier, wie der Name zu beweifen fcheint, benn im Arabifchen bedeutet elek ober jik 
Harz. Bon ihnen ſtanmt unflreitig auch bie Sage, baf die in Pappeln verwandelten Schwe⸗ 
fieen bes Phaethon am Eridanus den Bernſtein ausfchwigten und ins Meer träufelten, 
Daß mon in fehr frühen Zeiten den Bernftein an Preußens Küſte holte, erzählen ſowol 
Diodor von Gicilien wie Tacitus und Plinius. Man gebraucht benfelben vorzüglich zu 
Schmutckſachen; fchon die Frauen zur Zeit des trojanifchen Kriegs tragen bei Homer Hals⸗ 
und Armbänder von Elektron. Im Mittelalter diente er als Heilmittel, und der Aberglaube 
empfahl Amulete von Beruftein zur Sicherung gegen viele Gefährlichkeiten. Eine fehr ſchoͤne 
Sammlung von Bernfteinarbeiten befigt die Univerfität zu Erlangen, für welche fie vom 
WMarkgrafen Friedrich von Baden gefauft wurde; die vollftändigfte Sammlung ſolcher Ar» 
beiten findet fich in Dresden. Gegenwärtig liefern die meiften Schmuckſachen biefer Gattung 
Königsberg, Danzig, Catania auf Sicilien und Konftantinopel. DerBernftein hat eine den 
re fehr ähnliche Zuſammenſetzung. Er befteht aus mehren Harzen, einem ätheriſchen 
Bernfteinöl) in geringer Menge und einer flüchtigen Säure (Berniteinfäure), _ 
bie als sal succini durch Sublimation und Behandlung mit Alkalien gewonnen werden kann 
und medicinifch angewendet wird. Bernfleinfäuxe findet fich auch in manchen Zerpenthinen und 
bildet ſich lets, went man Fettemit Salpeterfäure längere Zeit behandelt. Der Bernftein ift in 
Altohel und Ather zum Theil, in Terpenthinöl vollftändig auflöslich; er gibt fo den Bern⸗ 
feinfivnif. Ferner wird er, abgefehen von der erwähnten mechanifchen Benugung, als 
Mäuchermittel verwendet. Dusch Behandlung mit Salpeterfäure gibt er den fogenannten 
Bünftlihen Moſchus, eine im der That ald Surrogat des echten Mofchus nicht ungeeig- 

nete Subſtanz. Vgl Ayde, „Bragmente zur Naturgefchichte des Bernfteind” (Danz. 1835 
Bernſtorff (Iob. Hartwig Ernft, Graf von), dän. Staatsminifter und Geheimrath, 

„das Orakel von Dänemark“, wie ihn Friedrich der Große nannte, geb. zu Hannover am 

13. Mai 1712, erhielt durch feinen Better, den hannöv. Staatsminifter, Andr. Gott- 
lieb von B. gefl. 1726, eine fehr gute Erziehung. Sehr jung trat er in den dan. Staats⸗ 
biemfi; ſchon 1737 am er als Gefandter an ben. Reichötag nad) Megensburg und 1744 
nach Paris. Im I. 1750 ward ex Staatsfervetaie und Geheimwath und im folgenden 
Jahre Mitglied des geheimen Staaterathe. Im Siebenjährigen Kriege bewirkte er Däne- 


- marks Neutcalität und 1761, nad) dem Tode des legten Herzogs von Holftein- Plön, 


beachte er es dahin, daß beffen Lande an die Krone Dänemark kamen. Zwar machte der Her⸗ 
zog von Helftein-Bottorp, der nachmalige Zar Peter III. von Rußland, Anftalten, feine An⸗ 
ſpruͤche guf Holftein-Plön, ſowie wegen Schledwig mit Gewalt geltend zu machen; doch fein 
Tod im. 1762 hinderte ihn, diefelben auszuführen, worauf erlag Katharina UI. 
anf. eine gütliche Ausgleichung einging, die 1773 durch die Bertaufchung Oldenburgs und 
Delmenhorſts gegen Holftein erfolgte. Wie des Königs Friedrich’ V., fo genoß er aud) die 

Ghriftigu’s VL, der ihn 1767. in den Brafenftand erhob, bis es deffen neuem Günſt⸗ 


N Struenſee (f. d) gelang, ihn 1770 aus feiner Stellung zu verdrängen, worauf er 


lebte. Nach Struenfee's Falle wurbe er auf die außgezeichnetfte Art zurüd« 
berufen; doch im Begriffe, nach Kopenhagen zurückzukehren, ereilte ihn der Tob am 19. 
Gebr. 1772. Für den Wohlftand und das Glück des daͤn. Staats forgte er auf jebe nur 
mögliche Weiſe. Fabriken und Manufacturen hoben fich und der Handel erhielt durch ihn ein 
ganz neues Leben. Während früher dän. Schiffe auf dem Mittelländifhen Meere kaum 
gekannt waren, führen bei Friedrich's V. Tode auf diefem Gewäffer mehr ald 200. Dabei 
war B. duale Kenner und Beförderer der Kunft und Wiffenfchaft. Der Geſellſchaft ber 
Minen Biffenfchaften nerfchaffte er einen anfehnlichen Fonds ; auch fliftete er die Landhaus⸗ 
veſellſchaft, und während er die Reife einer gelchrten Geſellſchaft nach dem Morgenlande 
Beranftgltete, deren Refultat in Niebuhr's Beſchreibung vorliegt, zog ex gleichzeitig eine große 
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Anzahl beutfcher Gelehrter nach Dänemark, darımter Ktopftod, ber bei Ihm die gaftlichfle 
Aufnahme fand. Außerordentliche Thaͤtigkeit zeigte er fur die Milderung der Armuth. Die 
Errichtung des Pflegehaufes in Kopenhagen erfolgte nad) feinem Plane, zu dem allgemeinen 
Hospitale in Kopenhagen legte er 1766 den Grundflein, und die etfte Hebammenfchule in 
Dänemark verdantte ihm ihre Entftehung ; unter die Armen vertheilte er jährlich den vier⸗ 
ten Theil feiner Einkünfte und felbft nad) feinem Weggange aus Dänemark ließ er jaͤhrlich 
3000 Fl. an bän. Armen vertheilen. Der größte Ruhm aber gebührt ihm darum, weil er 
der Erfte in Dänemark war, der die Läftigen Feffeln der Leibeigenfchaft'und Feudallaſten, die 
Gemeinweiden und Frohndienſte aufhob, Daher ihm auch die Bauern feines Guts in Däne- 
mar! 1783 eine frhöne Ehrenfäule errichten ließen. 

Berniort (Andre. Peter, Graf von), der Vetter des Borigen, der ſich als Gtaate- 
minifter in mancher Beziehung noch größere Verdienfte als diefer um den bän. Staat er 
warb, wurde am 28. Aug. 1755 zu Gartow im Herzogthum Braunfchmweig-Limeburg ge⸗ 
doren, wo fein Vater, welcher hannöv. Randrath war, beträchtliche Güter beſaß. Nach 
Bollendung feiner Univerfitätsftubien zu Leipzig und Göttingen und großen Reifen in Eng- 
Iand, ber Schweiz, Frankreich und Italien fam er 1755 als Kammerjunker in dan. Dienfte. 
Schon war er 1767, zugleich mit feinem Vetter, in ben Grafenftand erhoben und 1769 
zum Geheimrath ernannt worben, als auch er bei Struenfee’s Eintritt ind Minifterium feine 
Entlaffung erhielt. Nach Struenſee's Falle ebenfalls zurüdigerufen, flieg er bald zum Mir 
nifter. Er brachte 1773 bie Austauſchung bes gettorpfchen Antheils von Holftein gegen 
Didenburg und Delmenborft, forvie die Erneuerung der freunbfchaftlichen Berbindiing zwi⸗ 
ihen England und Dänemark zu Stande und that im Det. 1778 dem ſchwed. Hofe den erfden 
Vorſchlag zur bewaffneten Reutralicät. Da er aber feine Anſichten mit denen ber verwit⸗ 
weten Königin Juliane und bes Minifters Gulbberg nicht übereinfimmten, fo nahm er 
1780 feine Entlaffung; doch wurde er 1784 in feine frühere Stellung zurückberufen. Er um 
terftügte die Einführung eines neuen Finanzplans und bereitete die Aufhebung der keib⸗ 
sigenfchaft in Schleswig und Holften vor, die nach feinem Tode erfolgte. Auch mar er ein 
ſtandhafter Befchüger der bürgerlichen Freiheit und erflärte ſich ſtets gegen jede Einfehrän- 
ung der Preßfreiheit. Bon ihr fagte er: „Vrefreiheit ift ein großes Gut; der Segen fei- 
nes weifen Gebrauchs wiegt den Schaden feines Misbrauchs beiweitem auf. Sie ift ein un⸗ 
veräußerliches Recht jeder civilifirten Nation, durch deffen Kraͤnkung eine Regierung ſich 
ſelbſt heradfegt.” Daher blieb denn auch die Preſſe unter ihm völlig unbefchräntt, ja es 
wurde Dänemark in diefer Zeit zum Theil ein Afyl der Gedankenfreiheit für ganz Deutfdy 
land. Wurde aud) dann und wann die Preffreiheit während diefer Zeit in Dänemark mie 
braucht, fo ließ fich B. doch dadurch nicht bewegen, feinen Srundfägen untreu zu werben, 
- und ſtets wußte er dieſelben mit fiegreichem Nachdrude zu vertheidigen. Ein eifriger Foͤr⸗ 
berer des innern Wohlftande Dänemarks, ebenſowol für das Militair wie fr den Han- 
dei, bie Manufacturen, Fabriken und Schiffahrt und in gleichem Maße für den Aderbau 
beforgt, verurfachte fein Tod am 21. Juni 1797 allgemeine Trauer. Friedrich VI, Damals 
noch Kronprinz, war täglich an B.'s Krankenlager und im Zuge bei feiner Beerdigung nahm 
er feinen Plag unter deffen Söhnen. Vgl. Eggers, „Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des 
Staatsminiſters von B. (Kopenh. 1800). 

Bernſtorff (Chriſtian Günther, Graf von), der Sohn bes Borigen, preuß. Wirklicher 
Geh. Staatd- und Cabinetsminifter und Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten, geb. 
am 3. Apr. 1769 zu Kopenhagen, genoß im älterlichen Haufe eine fehr forgfältige Er⸗ 
ziehung. Nach vollendeten Studien kam er zur dän. Geſandtſchaft in Berlin; fpüter ging 
er als Gefandter nach Stockholm und lebte dann eine Zeit ang ohne Anftellung in Kopen⸗ 
hagen. Nach dem Tode feines Vaters, 1797, wurde er Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten, in welcher Eigenfchaft er freilich nicht den väterlichen Ruhm fich zu erhalten 
wußte. Denn nicht nur daß er durch feinen gebieterifchen und hochfahrenben Ton bie Liebe 
und Anhänglichkeit feiner nächften Umgebungen verlor, fo war auch feine Thätigfeit nach 
außen hin, namentlich durch fein confequentes Fefthalten einer beivaffneten Begleitung ber 
neutralen dän. Banbelsfchiffe, wodurch England faft muthwillig zu Feindſeligkeiten gegen 
Dänemark herausgefobert wurde, nichts weniger als zufrieden ‚zumal ba bald dar⸗ 
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‚Beruwarb :  Bersldingen - 21 
u Oaͤnemark ſich wirklich in bie peinlichſte Lage werfegt fab, die man nethinenbig mehr ober 
weniger für eine Folge feiner Maßregeln anfehen mußte. Im J. 1810 trat er von ſeinem 
Minifterpoften zurüd und ging als ban. Gefandter an-den kaiſ. Hof nad Wien, wo er 
auch 1814 bem Gongreffe als bän. Bevollmaͤchtigter beimohnte. Hierauf kam er in glei- 
der Cigenſchaft nad) Berlin, während fein Bruder ihm in Wien ale Geſandter nachfolgte. 
Höhern Beweggruͤnden nachgebend, trat ee 1818 in.den preuß. Staatsdienft und zwar an- 
Harbenberg’s Stelle als Wirklicher Geh. Staatsminiſter an die Spige des Departements 


der auswärtigen Angelegenheiten. Er wohnte den Eongreffen zu Aachen, Karlsbad, Wien, 


Troppau, Laibach und Verona bei. Immer entfchiebener neigte er ſich im preuß. Stiate- 


bienfte dem Reactionsſyſtem zu, wie er benn offen bie Erklärung abgab, daß im füblichen 
dem conftitution 


edlen Beben kein Eingang verftattet werden dürfe. Nachdem er 
feit 1831 nach feinem Wunſche in Ruhefiand verfegt worben war, ſtarb er am 28. Mär, 1835. 

Beruward, Bifchof von Hildesheim, ausgezeichnet Durch feine ausgebreiteten gelehr- 
ten Senntniffe und einen zu jener Zeit feltenen Kunftfinn, war ber Sohn des Pfalzgrafen 
Dietrich und verbrachte feine Jugend unter der Aufſicht feines Dheims Volkamar, fpätern 
Bischofs von Utrecht, unb nachher umter der Leitung des Scholaflicus Tangmar in Hildes⸗ 
heim. Dom Erzbiſchof Willigis von Mainz erhielt er bie geiftlichen Weihen und wurde na 
dem Tode feines Großvaters, des Pfalzgrafen Athalbero, Erzieher und Hofkaplan des 
unmündigen Kaiſers Dtto’s III., in welcher Eigenfchaft, wie es fheint, er auch bie Gefchäfte 
eines Kanzlers verfah. Nicht nur feine Gelehrſamkeit als Beiftlicher, fondern beſonders feine 

iffe in ber Malerei und Baufunft wie in den mechanifchen Wiffenfchaften waren es, 

bie ihm hier am Hofe Bewunderung und Werthſchätzung erwarben. Rad) dem Tode Ger 

dag's 993 zum Bifchof von Hildesheim erwählt, war B.'s ganzes Streben barauf gerichtet, 

das ihm untergebene Bisthum nach allen Kräften zu heben, und dies gelang ihm nicht allein 
durch die fortbauernde Gunſt der beiden Kaifer, Dtto’s IIT. und Heinrich's II, wie durch 
große ihm zu Gebote ftehende Familienreichthümer, fondern hauptſaͤchlich durch Die ihm felbft 
inwohnenbe geiftige Kraft und Energie. Nach feiner Rückkehr aus Italien im I. 1001, wo 
erbem Kaifer bei der Belagerung Tiburs und gegen bie aufeühretifchen Römer Hülfe Teiftete, 
legte er Hand an bie Stiftung bes berühmten Michaeliskloſters zu Hildesheim, weldyes er 
1010 vollendete. Hildesheim felbft umgab er zuerft mit Mauern und Thürmen und ſicherte 
«8 noch mehr durch einige in der Nähe angelegte Burgen. Zu Hildesheim unterhielt er eine 
Anzahl Metallarbeiter, in deren Werkftätte er meift felbft mit Hand anlegte. Was bier ge- 
teiftet wurde, davon zeugen die fhönen im Dome noch vorhandenen zwei erzenen Thüren, 
ein Stüd einer metallenen Säule im Michaelisflofter, eine große metallene Krone und einige 
Pleinere Begenflände, bie die Zeit verfchont hat. Außerdem ließ er bie Wände der Stifte 
Eicche mit Malereien fhntüden. Die Streitigkeiten, in die er mit bem Stifte Gandersheim 
und in deren Folge mit dem Erzbifchofe Willigis von Mainz gerieth, entfchieben ſich durch 
feine beharrliche Feſtigkeit zu feinem Wortheile, und e8 wurde jenes Stift 1008 feinem Hir- 
tenftabe untergeben. B. ſtarb am 20. Nov. 1022 und wurde 1193 vom Papfte Esleftin TIL 
heilig gefprochen. Eine zuverläffige Lebensbefchreibung verfaßte von ihm fein Lehrer Zang- 

mar, abgedruckt bei Perg in den „Monumenta Germaniae historica” (Bd. 6). 

Berde hieß die Tochter des Adonis und der Aphrodite; ferner die Amme ber Semele, 
in beren Geftalt Here jene überrbete, den Zeus um eine Erſcheinung in feiner wirklichen 
Geſtalt zu Bitten; auch bei Virgil eine Oceanide, die Schwefter der Klio; und enblic) eine 
Trojanerin, die Begleiterin des Aneas und Gemahlin des Doryklus, in been Beftalt Iris 
bie übrigen Weiber berebete, die Schiffe des Aneas in Sicilien zu verbrennen. , 

Beroldingen (Iof., Graf von), würtemb. Generallieutenant, Miniſter des könig⸗ 
lichen Hauſes und ber auswärtigen Angelegenheiten, geb. zu Ellwangen am 27. Nov. 1780, 
erhielt feine Jugenderziehung bei feinem Oheim, dem Reichspropft und Domherrn von B. 
einem freifinnigen und vielfeitig gebildeten Manne, deſſen Streben bahin ging, feinen von 
ihm an t angenommenen Neffen ber dipiomatiſchen Laufbahn zuzuführen. Nach⸗ 
dem indeſſen B. das Studium der Rechte auf der Univerſitaͤt zu Wien beinahe vollendet 
hatte, riß ihm in ſeinem 17. Jahre die Reigung zum Kriegsweſen aus dieſer Laufbahn, um 
ihm eine andere, deſto glaͤnzendere und ſchnellere zu bereiten. Gr trat in öſtr. ſtriegedienſte, 
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bie. er jedoch 1803 weicher verließ, als der Kurfürfl von Mürteraberg alle fein? abelägen Qtev⸗ 
chanen unter Androhung der Sequeftration ihrer Güter zurüdberier und ihre Dienfte für 
bas Vaterland in Anfpruch nahm. Schnell ſchwang fi B. von Stufe zu Stufe bis zum 
General empor. Er war meiſt bem Hauptquartiere Napoleon — iu 
risterlichen und loyalen Benehmen fehr eingenommen, ihm viel Bertrauen nos 
— mehren wichtigen ne und Sendungen brauchte; ja felbft dann noch ihm fein Wohl 
wollen nicht entzog, als B. ihm unmittelbar vor ber leipziger Schlacht bie veränderten Ge- 
finnungen feines Königs anzufünbigen hatte. Als Geſandter in Londen, wohin B. 1814 
gig, ſchloß ex den für Würtemberg befonders vortheilhaften Gubfidientractat ab. MBewige 
Monate vor dem Tode bes Königs Sriebrach'& I. ging er al —— nach —— 


N Familie. 
ſchieden auch bie politiſche Farbe fein mag; feine Reblichteit, feine Dumanität, fein Dienfl- 
eifen und feine wilde Anficht von manchen nicht ſtets mit gleicher Schonung beurtheilten 
Dingen find allgemein anerkannt. In feinem Departement berrfeht Aufkidsung, Panik 
lichkeit und Ordnung. 

Beroſus, ein hebildeter Vrieſter zu Babylon, der mit der griech. Sprache und Wiſ⸗ 
fenfihaft vertraut war und noch zu den Zeiten Alerander bes Großen gelebt, befonbers aber 
um 260 v. Chr. unter Ptolemäus Philadelphus geblüht zu haben ſcheint, ſchrieb in griech. 
Sprache brei Bücher babyloniſch⸗ chaldaiſcher Geſchichten, wobei er das uralte Tempelarihiw 
von Babylon als vorzüglichfte Quelle benugt haben fol. Sie ftanden bei den Schriftſtellern 
ber Zeit Alexander's und feiner Nachfolger in großem Anſchen. Leider befigen wir von biefem 
Werke nur noch eine Reihe Bruchftüde bei Sofephus, Eufebius, Syncellus u. U., die aber 

auch als folche von hoher Bedeutung find, weil fie über Die verworrenſten Theile der älteten 
Geſchichte des inneren Aſiens wichtige Auffchlüffe geben. Eine vollftändige Sammlung der ⸗ 
ſelben verauftaltete Richter in „Berosi Cheldaeorum historiae quae supersant” (Rpy 
1835). Die zu Rom zuerft im J. 1498 yon Eucharius Silber in lat. Sprache bekannt 
gemachten und fpäter Häufig wieder abgebruckten „‚Astiquitatum libri quinque cum commen- 
tariis Joannis Anni” des B. find ein pſeudonymes Machwerk des Dominicanermönde 
—* Nanni zu Viterbo. 

Berquin (Arnaud), mit dem Beinamen des Kinderfreundes, geb. 1749 zu Bordeaur, 
machte ſich zuerſt durch feine lieblichen Idyllen bekannt und bearbeitete hierauf unter dem 
Zitel „Tableaux anglais” (1775) mehre Bruchflüde aus der engl. Literatur. Seinen Ruf 
verdankt er indeffen exft feinen trefflichen Kindererzählumgen, „L’ami des enfants’‘ (6 Bbe., 
Par.), mit denen er 1784 den Preis der Akademie bavon trug. Der größte Theil der &- 
zählungen ift zwar nad) Weiße oder nach Miß Trimmer beaxbeitet, doch bat B. den niebrigen 
Ion, ben dieſe Gattung exfobert, fo glüdlich zu treffen gewußt, daß fein Werk als Original ⸗ 
werk gelten dann. Mit vieler Umficht redigirte er eine Zeit lang ben „Moniteur”, unb-mit 
Grouvelin gab erdie „Feuille villageoise heraus, die viel zur Uufflärung ber uutern Volke⸗ 
claſſen beigetragen hat. Er war einer ber Candidaten, die 1791 zu Lehrern des Kronprin⸗ 
zen vorgeichlagen waren, ftarb abes, bevor die Wahl getroffen warb, am 21. Dec. 1791. 
Seine fümmtlihen Werke erſchienen in 60 Bänden (Par. 1797 — 1802). 

Berri (Charles Ferd. Herzog von), zweiter Sohn des Grafen von Artois und ber 
Maria Thereſia von Sasoyen, geb. zu Verſailles am 24. Ian. 1778, wurbe zugleich mit 
bem Herzoge von. Angeuldme vom Herzog von Serent ergogen und entwickelte früh fchon 
Züge einer frennblichen Gutmürhigkeit und fteter ee und bie Kunft, dem 
Charakter ber Umgebung gemäß zu ſprechen Mit feinem Vater floh er 1792 nach Turin, 
dann focht er mit ihm umb unter Conde bis 1798 gegen Frankreich unb wußte ftch bei 
Soldaten beliebt zu machen. Nachher zog er mit feiner Familie nach Rußland und 180 nad) 
England, wo er abmechfelnd in Londen und Schottland lebte und fich mit einer jungen Einge 
laͤnderin morganatiſch vermählte. Aus biefer von Ludwig XVII. nicht anerkannten Ehe 
hatte ex zwei Töchter, die fpäter an den Marquis von — und den — von Saw 
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| rg munden. Forwaͤhrend befchäftigte er fich mit Planen zur Hesfteling der 
. Diefe Zeit erſchien endlich 1814; ex landete am 13. Apr. im Hafen von Cher⸗ 
beurg, von mo er bie Städte Bajeur, Caen, Rouen u. f. w. beſuchte, überall Soldaten und 
Nationalgarden für die Sache der Bourbons und mehr noch für feine Berfon zu gewinnen 
wußte, reicher Almoſen austheilte und Gefangene befreite. Nachdem er am 21. Apr. feinen 
Einzug in Paris gehalten, ward er am 15. Mai zum Generaloberiien ernannt und ihn 
eine Civilliſte von 1,500000 Fraucs ausgefegt. Dann bereifte er. im Auguſt die Departe⸗ 
ments des Norden und die Feſtungen in Lothringen, Franche Comté und Elſaß. Als 1815 
Bonaparte von Elba gelandet war, gab ihm der König ben Oberbefehl über alle Truppen 
in und um Paris. Allein ſchon in der Nacht vom 19. zum 20. März mufte er mit dem 
Truppen bes Sörtiglichen Haufes nad) Gent und Alof zum König ſich zurückzichen, bis bie 
Schlacht von Waterloo ihm den Rückweg nad) Paris öffnete, wo er am 8. Juli eintraf usb 
fein Commando in die Hände bed Königs nieberlegte. Hierauf war eu im Aug. 1815 Prä⸗ 
ſident bed Wahlcollegiums der nördlichen Departements, befchwor dann in der Sigung ber 
Kammern bie conſtitutionelle Charte und wurde zum Präfidenten des vierten Bureau er 
nannt. Doch fehr bald 308 erfich vom öffentlichen Leben zurud und wußte Durch ein ge 
ſchicktes Benehmen fi) Popularität zu erwerben. Im J. 1816 vermählte er ſich mit ber 
älteften Tochter des nachmaligen Königs beider Sicilien, Franz I., Karoline Ferdinande 
Luiſe, oder wie fie fich fpäter nannte, Marie Karoline, geb. am5.Nov. 1798. Schon vielleicht 
‚in biefer Zeit brütete Louvel(ſ. d.) über dem Plan, duch die Ermordung des Herzoge bie 
Bourbons zu vertilgen, den er am 13. Febr. 1820, als der Herzog feine Gemahlin aus der Oper 
nachdem Wagen geleitete, ausführte, indem erbemfelben eine Stichwunde beibrachte,an der die⸗ 
fer am folgenden Morgen früh mit der größten Standhaftigkeit und Ergebung ſtarb. Wohlthär 
tigkeit, Dankbarkeit und Edelmuth waren die Hauptzüge in dem Charakter biefes Prinzen, Def» 
fen Tod ganz Frankreich in Beftürzung verfegte. So wenig übrigens Louvel's Mordthat mit 
einem Verfchwörungsplane zufammenhing, indem man durchaus Feine Mitfchuldigen ent 
decken Eonnte, fo brachte fie doch durch feindfelige Anfchuldigungen die Parteien aufs neue 
in Bewegung und veranlaßte mehre Ausnahmegefege. Vgl Chatenubriand, „Memoires 
touchant la vie et la mort du duc de B.” (Bar. 1820). 

Der Herzog hinterließ von feiner Gemahlin, Karoline Fer din ande Luiſe nur eine 
Tochter, Luiſe Marie Thereſe von Artois, MademoijelledeFrance, geb. 1819; beflo 
größer war bie Freude des königlichen Haufes, als die Witwe deffelben am 29. Sept. 1820 
don einem Prinzen entbunden wurde, der ben Namen Heinrich, Herzog von Bor⸗ 
deaup, oder vollftändig Henri Charles Ferdinand Dieudonn€ d’Artois, Petit-fils de 
France, erhielt. Als die Zulirevolution von 1830 den Herzog von Drleans auf den Thron 
von Frankreich erhoben Hatte, folgte die Herzogin von B. mit ihren Kindern Kar lX. (f.d.) 
nach Holyrood. In Frankreich aber arbeitete eine zahlreiche Partei im Süden und in ber 
Vendee für die Intereffen Heinrich's V., ald des nach ihrer Anficht rechtmäßigen Königs 

von Frankreich. Um mit diefer Partei, den fogenannten Henriquinguiften, in nähere Verbin 
bung zu treten, begab ſich die Herzogin von B. 1831 nach Italien, wo fie zulegt in Maſſa 
fih aufhielt. Bei ihrem fröhlichen, lebenslufligen und leichten Sinne, wie fie biefen während 
ihres Glücks durch großen Aufwand, durch viele Reifen in den Provinzen und durch haͤu⸗ 
figen Aufenthalt im Seebade Dieppe gezeigt, hatte ſie ohnehin am einfamen Hofe Karl's im 
Holyrood kein großes Gefallen. In Stalien fanden ſich fehr bald Anhänger der vertriebenen 
Linie beiihr ein und entwarfen den Plan zu einer Landung in Frankreich, um bie Fahne 
Heinrich s V. daſelbſt aufzupflangen. Ein Dampfſchiff, Carlo Alberto, führte die Herzogin 
nebft einigen ihrer Anhänger am 24. Apr. 1832 von Livorno nad) Marfeille, in befjen Nähe 

‚ fie am 29. um 3 Uhr Morgens landete. Ein Aufftand ber Karliften in Darfeilleam 30. ward 
jedoch unterdrückt, und als der Carlo Alberto amı 3. Mai bei La Ciotat angehalten wurbe, we 

er wegen Haverei einlaufen mußte, entdedite die Fre daß die. Herzogin auf bemfelben ſich 
befunden habe. Sie war indeß in die Vendee entflohen, wo nun hier und ba ber Aufruhr aufs 

+ Toberte. Hiertratfie als Regentinaufund erließ Proclamationenim Namen Heinrich's V. Nah ' 
vielen Gefahren und Abenteuern ward fie endlich voneinem getauften Juben, Deug, verrathen 
und am 8.Nov. in Nantes verhafter, als fte ein von den fie verfolgenden Bendarmen zufällig 
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angtstmbetes Feuer aus dem Kamine, in welchem fie 24 Stunden ſich verborgen gehalten 
Yatte, verteichen wurde. Bon Rantes hrachte man fie als Staatsgefangene in bie Eitabelle 
von Dlaye. Die Regierung wollte wegen ferner gegen diefelbe zu nehmenber Maßregeln 
die Kammern entfcheiden laſſen; bach die Ichhafte Thellnahme, die fich für die Gefangene 
Harlegte, erzeugte nicht geringe Berlegenheit. Da erhielt man plöglich die Erffdrung ber Her- 
zogin, daß ſie ſchwanger und in zweiter Ehe mit bem neapolitan. Marchefe Lucheſt⸗Palli, 
aus ber Fanmlie der Fürften von Campo-Franco, vermählt fei. Die Betätigung biefer 
Nachricht brachte fie fofort um ihre politifche Bedeutung, ſodaß die Regierung kein Bedenken 
trug, fieihrer Haft zu entlaffen. Hierauffchiffte fie fich im Juni 1833 nach Sieifien ein und Febte 
ſeitdem theils in Oſtreich, theil® mit ihrem zweiten Gemahl an verfchiedenen Orten Staltens. 
Berrngukte (Aionfo), einer ber berühmteften fpan. Maler und Architekten, geb. zur 
Warebes de Nava 1480, geft. zu Alcala 1561, ein vertrauter Freund des Andrea del Sarto 
und Nachahmer bes Michel Angelo, ſtudirte zu Florenz und Rom und war für Ubertragung 
des Seils ber ital. Kunft nad) Spanien mit Erfolg thätig. Seine vorzüglichfien Gemälde 
befinden fich in Valladolid, Tolebo und Salamanca. Fir Katfer Karl V. arbeitete er als 
Architekt am Palafte Pardo und Alhambra. a 
Berryer (Pierre Antoine), franz. Abgeordneter, geb. 1790 in Paris, widmete ſich 
gleich feinem Vater, der mit Dupin den Marfchall Ney vor den Pairs vertheibigte, feit 181% 
dem Berufe des Advocaten. Schon vor feinem Eimtritte in die parlamentarifche Laufbahn 
gab er Beweiſe ſeines glänzenden rebnerifchen Talents, ohne doch wegen feiner entſchieden 
Jegitimiſtiſchen Grundfäge in größern Kreifen Anerkennung zu finden. Im J. 1829 vom 
Departement Oberloire zum Abgeordneten gewählt, war er feitbem ununterbrochen Mit⸗ 
glied der Deputirtenkammer. Geine Oppofition gegen bie Abreffe ber 221 Ienfte im Ca⸗ 
binet Karls X. in dem Maße die Aufmerkſamkeit auf den hervorragenden Rebner, daß man 
daran dachte, Ihn ins Minifterium zu berufen; doch die Julirevolution machte diefen Aus⸗ 
fichten ein Ende. Zwar leitete B. dem Könige Ludwig Philipp den Eid der Treue, erklaͤrte 
aber zugleich, daß er damit feinen alten Sympathien nicht zu entfagen gedenke, und blieb mit 
den Mitgliedern der verbannten Königefamilie in unausgefepter Verbindung. Range Zeit 
das einzige legitimiftifche Mitglied der Abgeorbnetenfammer, fand er in ben erften Jahren 
der Aufregung mır felten Gehör; doch wußte er fich nach und nad) Anerkennung zu erzwin⸗ 
gen, und bei mehr als einer Gelegenheit brachte er durch die Macht feiner Rede einen tiefen 
und felbft entfcheidenden Eindrud hervor. Es dauerte indeffen lange, ehe er die Antipathien, 
Die ſich an fein polittfches Glaubensbekenntniß knũpften, überwältigte. Diefelben Vorurtheile, 
die ihm in der Deputirtenfammer entgegenftanden, fand er auch vor Gericht, wo er in zahl« 
reichen Rechtshaͤndeln theils die von der Regierung verfolgten Iegitimiftifchen Blätter, theils 
einzelne vorragende Männer feiner Partei zu vertheidigen hatte. Günſtiger ward feine Stel- 
tung, als fi) in der Kammer der Abgeordneten die Zahl der Legitimiften etwas vergrößerte 
und diefe Männer ber Rechten nicht felten mit Denen der äußerften Linken in ber gleichen 
Oppofition gegen die Regierung fich begegneten. Seit dieſer Zeit übernahm er au wiederhol⸗ 
ten Malen auch die Vertheidigung namhafter Führer der republifanifchen Partei und nach 
dem Attentat von Bologna diejenige Ludwig Napoleon’s vor bem Pairshofe. Nach dem Rück⸗ 
tritte des Miniſteriums Thiers war er der unermübliche Gegner des Minifieriums Soult- 
Gnizot. Seine wachfende parlamentarifche Bedeutung errang er ſich Hauptfächlich Dadurch, 
daß er weniger fein Tegitimiftifches Glaubensbekenntniß zur Schau trug, als ſich an die ben 
Franzoſen aller Parteien gemeinſchaftlichen Anfichten und Gefühle für den Ruhm und bie 
Ehre des Baterlands wandte. Er gilt für den größten Redner Frankreichs feit Mirabeau, 
der weder von Boy, noch Raine und Deferre, noch von Eafimir Perier, Ben. Conftant und 
Manuel übertroffen wurde. Er iſt nicht groß von Geſtalt, aber feine ausdrucksvollen und 
einnehmenden Züge, feine edlen Bewegungen, feine biegfame und melodifche Stimme geben 
fede Regung der Seele wieder. Bei ihm ift die Beredtfamkeit zur eigentlichen Kunft ausge- 
vildet, und wenn andere Redner nur den Eingebungen des Augenblicks und dem Feuer ihrer 
Infpiration fich überlaffen, behält er mit künfileriſcher Sicherheit, aller fcheinbaren Abfchwei- 


| — et, das Ziel vor Augen, das er von Anfang an ſich geſteckt hat. 


ſo genannt von ber, d. h. bloß oder nackt, womit vielleicht bar, b. h. ohne, 
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| unb ſerkr, d. 5 oer Danzer, wer nach der Flaıtbinn. Sage ein Eukel das 
achthaͤndigen Starkader und der fchönen Alfhilde und ein gefürchteter Kriegsheid. Cr ver⸗ 


achtete Panzer und Helm und ging, gegen die Sitte ſeines Zeitalters, gang ungeharniſcht 


in jeden Kampf, indem feine Wuth ihm die Schugmaffen erfegte. Mit ber Tochter des 
Königs Swafurlam, den er im Kampfe getöbtet, zeugte er zwölf. Söhne, ebenfo keck und 
wild als erfelbft, auf die er den Namen Berferker und feine Kampfeswuth vererbte. Won ihm 


* hat man den Namen Berferker auf wilde, ungeichlachte und wüthige Menſchen üher- 


tragen und überhaupt jebe wilde Kampfeswuth Berſer kerw uth genamt. - 

Berthier (Ailezandre), Fürft von Neufchatel und Wagram, Marſchall und Vicecame- 
table des franz. Raiferreiche, wurde am 20.Nov. 1753 zu Verfailles geboren. Sein Water, 
ein im Kriegsdepartement angeftellter und ausgezeichneter Ingenieur, gab ihm zeitig einen 
tüchtigen Unterricht in den militaisifchen Wiffenfchaften, ſodaß er 1770 als Lieutenant in 
den Beneralftab des Heers eintreten konnte," Indeffen ging er bald in ein Caxalerievegiment 
über, erlernte ben praktifchen Dienft und begab fich mit Lafanette nach Amerika, wo er au 
ben Ufern des Ohio und bei der Eppebition nach Jamaica gegen bie Engländer für die Unab⸗ 
hängigfeit der Golonien tapfer focht. Mit dem Grade eines Oberften kehrte er nach dem Frie⸗ 
den nach Frankreich zurück und trat in. ben Generalſtab des Marſchalls Segur. Beim Aus 
bruche der Revolution wurbe er zum Generalmajor der Nationalgarbe von Verfailles er⸗ 
nannt, in welcher ſchwierigen Stellung er ebenfo viel Mäfigung ber politifhen Anſichten als 
Klugheit und Feftigkeit zeigte. Obſchon man, da er bie koͤnigliche Familie oft vor der Wuth 
bes exbitterten Volks gefchügt hatte, feine Anhänglichkeit für die Revolution zu bezweifeln 
anfing, fo wußte er fich doch durch feine ausgezeichneten Dienfte und durch Klugheit vor Ver 
fofgung zu fichern und feinen Plag zu behaupten. Im J. 1792 mard er zum Brigadegeneral 
und zum Chef bed Generalfiabs der vom General Luckner befehligten Armee ernennt. Er 
leiftete in diefer Stellung, befonders aber bei der Armee des Weftens im Feldzuge von 1793, 
fo ausgezeichnete Dienfte, daß er 1795 zum Divifionsgeneral und Chef bes Generalſtabs 
bei der Armee in Italien und an den Alpen flieg. Ald 1796 Bonaparte den Oberbefehl 
diefer Armee übernahm, trat B. zu demfelben in ein fehr vertrauliches Verhaͤltniß und half 
durch fein Talent, feine Kenntniffe, felbft durch feine perfönlicde Tapferkeit die glänzenden 
Erfolge ber 9. 1796 und 1797 herbeiführen. Nach dem Friedensfchluffe von Gampe-Fermie 


ſchickte ihn Bonaparte mit dem Friedensinfirumente ans Directorium umd ertheilte ihm da- 


bei Die größten Robfprüche. Deshalb wurde, als jept Bonaparte Italien verlieh, B. ber Oben 
befehl des Heers anvertraut. Um die Ermordung des Generald Duphot zu rächen, überzog 
er im Ian. 1798 das päpftliche Gebiet, befegte am 15. Febr. Nom, proclamirte unb come 
flituirte dafelbft die Republik und vertrieb mit großer Strenge die zahlreichen franz. Em⸗ 
aranten. Das Directorium war indeffen mit ber gefchtoffenen Gonvention nicht zufrieben, 
und B. trat das Commando an Maffena ab. Als ſich Hierauf Bonaparte zum Abgange nach 
Agypten anſchickte, ſchloß ſich demfelben B. aufs neue an und nahm ale Chef bes General⸗ 
ſtabs an allen Ereigniffen des romantifhen Zugs Theil. Sein Schickſal ſchien nun ganz am 
das feines Freundes geknüpft. Er Eehrte mit demfelben nach Frankreich zurück, half 1799 
die Revolution des 18. Brumaire bewirken und wurde nach diefem Inge Kriegsminiſter. 
Im 3. 1800 übernahm er den Oberbefehl über die Reſervearmee beim Feldzuge nach Ita⸗ 
lien, wirkte jedoch mehr als Chef des Generalftabs und muchte feinen Muth und fein Ge⸗ 
Be ganz befonders beim Zuge über die Alpen und in der Schlacht bei Maremgo geltend, 

ach dem Waffenftillftande von Aleffandria, den er unterzeichnete, ward er mit der Einrich- 
tung ber Verwaltung von Piemont und mit der Unterhandlung des Vertrags mit Spanien 
beauftragt; dann übernahm er das Kriegsminifterium wieder, das Carnot indeſſen verwal⸗ 


tet hatte. Als Bonaparte den Thron beftieg, eröffnete fich auch für B. die glaͤnzendſte Laufe 


bahn. Er begleitete 1805 den Kaifer zur Krönung nach Mailand, ging dann mit demfelben 
ald Chef des Beneralftabs nach Deutfchland, unterzeichnete am: 17. Det. die Capitulation 
von Um, am 6. Dec. den Waffenftillftand von Aufterlig, wohnte 1806 und 1807 den Feld⸗ 
ügen gegen Preußen und Rußland bei und vollzog im Juni den Waffenftillftand von Tülfit. 

on bei bee Thronbefteigung war er zum Marſchall des Reiche und Großoffizier dev Ehren» 
leglan ernannt worden; nad) der Abtretung der beiden Furſtenthümer Neuſchatel und Ba- 





langin yon Selten Preuſens erhielt er von Rapoleon bie ſouveraine Serrfchaft ber biefele 
benz überdies wurde er zum Mugliede bes franz. Senats und zum Biceconnetable bes 
Reichs erhoben. B. legte jegt das Kriegeminiſterium nieder und vermählte ſich 1808 mic 
Marie Glifahet) Amalie, der Tochter bes Herzogs Wilhelm von Daiern ⸗Virkenfeld (geb. 
1784). Wie er fietö den Kaiſer begleitete und feinem Beneralftabe vorſtand, fo befand er 
fich auch an deſſen Seite im Feldzuge von 1809 gegen Oftreich. Nach der Schlacht von 
Wagram, wo er die entfciedenften Dieuſte geleifket, erhielt er bafür ben Titel eines Färften 
von Wagram. Im J. 1810 fanbte ihn der Kaiſer nach Wien, um dafelbft feine 
tung mit Marie Luiſe, ber Tochter Franz's I., zu vollziehen, und ernannte ihn hierauf zum 
Generalsberſt der Schweizertruppen. In ben Feldzuge von 1812, wie in denen von 1823 
und 1814, war B. unausgefegt an Rapoleon’s Seite und verfah die Dienfle eines General⸗ 
quartiermeifters und eines Chefs des Generalſtabs Als folcher harte er Antheil an allen 
Operationen und Gveigniffen diefer Kriegsepoche. Nur feiner Ordnungsliebe, feinem Scharf- 
fiane umd feiner Thaͤtigkeit war ed möglich, die Bewegungen fo vieler Armeecorps im Se⸗ 
bächtniffe zu behalten und die Beranftaltungen biefer Maſſen zu leiten. Napoleon betrachtete 
— auch deshaib als ein vorzugliches Inſtrument zu feinen Siegen und ließ ihm nach diefer 
eite Die gerechteſte Anerkennung widerfahren, obſchon er auch behauptete, daß B. nicht 
fähig gewefen wäre, das kleinſte Armeecorps felbfländig zu führen. Nach dem Kalte Napo⸗ 
leon's bewies ſich B. flr die vielen empfangenen Bunftbezeigungen undankbar. Er mußte 
dae Fuͤrſtenthum Neufchatel aufgeben, und, um nicht noch mehe zu verlieren, unterwarf er 
ich Zubwig XVIIE, fuchte deffen Bunft zu gewinnen und erhielt auch wirklich die Würde 
eines Pairs und eines Marfchalls von Frankreich ſowie den Titel eines Capitainsder Garden. 
Rapoleon, ber an der innern Ergebenheit B.'s nicht zmeifelte, machte ihm von Elba aus Er- 
öffnungen, bie berfelbe jeboch weder erwiderte noch Lubwig XVIII. hinterbrachte, was ihn 
bei Beiben verbaͤchtigte. Die Ereigniffe im März 1815 ftürzten ihn in gämzfiche Rathlofig- 
beit. Nach Tangem Zaubern ergriff er endlich einen Ausweg; er begab fih nach Bamberg 
zu feinem Schwiegervater und verfiel daſelbſt bei ben wechſelnden Eindrüdien und unter bem 
Schwanken feiner Entflüffe in förmliche Geifteszerrüttung. Am 1. Juni fah er daſelbft 
von dem Balcon bes Schloffes herab eine Abtkeilung ruff. Truppen nach ber franz. Grenze 
vorüberziehen; von biefem für ihn fehmerzlichen Anblicke verwirrt, fürzte er fi) auf die 
Straße herab und gab fich fo den Tod. Die Leidenfchaft nach Ehre und hoher Stellung fol 
bei B. ſtets mit dem Edelmuthe und der Aufopferung für Andere im Kampfe geftanden 
und biefes traurige Ende feines bewegten und thatenreichen Lebens herbeigeführt haben. Er 
hinterließ aus feiner- Ehe drei Kinder. Rapoleon wurde von dem Abfalle B.’s, zu bem er 
muausgefegte Neigung bewahrt, befonber& bitter berührt; er hoffte 1815 täglich auf fein 
Eintreffen und dußerte babei oft: „Ich will an dem Narren B. keine andere Rache nehmen, 
als ihn in der Uniform eines Gardecapitains Ludwig's XVIII. fehen.” Exft 1826 erfchienen 
u Part B.’6 „Memoires”, die fih befonders über feine Theilnahme an den militairiſchen 
m während feiner langen Laufbahn verbreiten. Er wurde in ber Kirche zu Banz 
begraben und ihm bafelbft ein Denkmal errichtet. — Victor Leopold B. ber Bruder 
des Borigen, geb. am 13. Mai 1770 zu Verſailles, trat ebenfalls früh in die franz. Armee. 
Mit Enthufiasins gab er fich der Revolution hin. Er wurde 1795 Generaladjutant, machte 
als ſolcher die Feldzuͤge gegen bie Oftreicher und Ruſſen mit, erhielt 1798 den Brad eines 
Seigadegruerals, verſah dann ben Dienft eines Chefs des Generalſtabs in verfchiedenen 
Armeecorps und wurde 1805 zum Diviftonsgeneral erhoben. Als folcher zeichnete er fich in 
ber Schlacht bei Wufterlig aus, indem er mit feinem Corps das Centrum der en durch⸗ 
brach. Indem Oefechte bei Hal, wie in der Wegnahme von Lübeck am 5. und 6. Det. 1806, 
werden ihm die Erfolge des Tages zugeſchrieben; auch unterhandelte er die Kapitulation 
Mit dem Korps won Blücher. Sein gerader, offener und ehrenhafter Charakter erwarben 
Her bie Gunſt ber beutfchen Zürften, namentlich des Königs von Baiern und des Königs von 
Preußen. Er flarb ſchon 1807 zu Paris. — Eäfar!B., ein zweiter Bruder bes Fuͤrſten, 
biente lange an der Seite deffelben im Kriegsbepartement und wurde 1799 Drigabegeneraf 
und Shef des Generalſtabs der erften Milttaicdiviften, worauf er 1805 das Obfervationd 
,. ws ben hollaͤnd. Hüften befehligte. Im J. 1811 wurde er zum Divifionsgeneral er⸗ 





Berthold Berthond a 


‚Seben unb "zum Grafen des Kakferreiche, auch erhielt er dad Gonvernement yon Vabag⸗ 
und dann von  Gorhen Im I. 1814 trat er auf die Seite Ludwig’ XVIII. ber ihn zum 
Burtato machte, und ſtarb am 17. Hug. 1819 zu Grosbeit, 
‚ dee zweite Apoftel — unter den Siefkänbern, erhielt als 
Abt dei erkloſters Loccum in Nieberfachten, nachdem ber erfie Mifftenar und Bi⸗ 
ſchof bei jenem — —— Bolke, Meinhard, 1196 geſtorben, von ben Erzbiſchof Harmoig 
zu Bremen und Hamburg den Aurftoag zur Miſſion in Liefland und die biſchoͤſtiche Würde 
&r fuchte nach feiner Ankunft in Yrküll an dee Düng, dem Sige ber erfien Chriſten in Lief⸗ 
land, die Letten durch Milde zu gewinnen, wurde aber von ihnen vertrieben. Mit Kreuz⸗ 
— aus Niederfachfen. von neuem nach Liefland zurückkehrend, um durch Gewalt der 
ffen die Letten zur Annahme des Chriſtenthums zu zwingen, wurde er in einem Treffen 
1198 erſchlagen. Die Kreuzfahrer fiegten zwar und erzwangen bie Bekehrung ber Betten, 
dieſe De ae gingen, en das Kreuzheer fie verlaffen hatte, wieder zum Heidenthum über. 
Erſt .6, Albrecht, gelang es mit Hülfe der Schwertritter, — 
chriſtliche Gebräuche zn gewoͤhnen. — Noch finb zu 
der EremitBerthold, Gründer des Ordens der Karmeliter (ſ. Karmeh, ſowie ber ante 
ciscaner Berthold im Regensburg, geft. 1272, deffen ergreifende Buf- und Cittenptedig- 
— in beutfcher —— en Auffchen machten und neuerdings von Kling Berl. 1894) 
worden find. 
et (Claude Lomis, Graf von), Pair von Frankreich, einer der vorzüglichſten 
theoretifchen Chemiker feiner Zeit, geb. zu Talloire in Savoyen am 9. Dec. 1748, ſtudirte 
in Turin und ging 1772 nad) Paris, wo er 1780 Mitglied der Akademie ber Wi 
ten und 1794 Profeffor an der Rormalſchule wurde. Im 3. 1796 hatte er den ag, 
in Stalien bie Denkmäler augumählen, die nach Frankreich gefchafft werden ſollten, dann 
folgte er Bonaparte nach Haypten, mit dem er 1799 zurückkehrte. Hach dem 18. Brumaire 
warb er Mitglied des Erhaltungsfenats, dann Graf und Großoffizier der Ehrenlegion. 
den Kaifer erhielt er 1804 die Genatorie von Montpellier. Deſſenungeachtet 
er 1814 für die Abſetzung deffelben. Ludwig XVII. ernannte ihn nach der erſten 
eftauration zum Pair und da ihn Rapoleon 1815 überging, fo kam eu nach Rubwig’e X VIH. 
zweiter —** wieber in die Pairskammer. Er ſtarb zu Paris am 7. Nev. 1822. Unter 
den Erfindungen und neuer Berfahrungsarten, womit er die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte be⸗ 
zeicherte, find die wichtigſten das Auskohlen der Gefäße zur Aufbewahrung des Waſſers 
auf Schiffen, das Appretiren des Leinenzengs u. |. w., vorzüglich aber das Sleichen von 
Pflanzenſtoffen durch Chlor, welches feit 1786 in Franfreich im Großen mit Erfolg ange 
wendet wurde. Unter feinen Schriften ift das „Essai de statique chimique” (2 Bde., Par. 
4803 ; deutfch von Bertholdy, Berl. 1811) das wichtigfte und überhaupt eine der teefflich- 
ſten Werke. Obgleich die Hernorhebung bee mechaniſchen Seite und beſonders der Maſſen⸗ 
wirfungen in der Chemie, wie dies von B. in feinem Werke gefehehen, ſehr verdienftl 
und er der. erſte Anreger der Lehre von den feften Propertionen war, fo verleitete ihn do 
diefe Behandlung der Sache zu Einfeitigkeiten, bie von Prouft mit Erfolg gerügt wurden. 
Man hat daher fpäter in vielen Stücken feine geiftreichen Entwidelungen als nicht richtig 
anerkennen müffenz doch ſchmaͤlert dies keineswegs feine großen Verdienſte. Großen In- 
hatte er auch an der Reformation der chemifchen Nomenclatur und Herausgabe ber 
&thode de nomenclature chimique” (Par. 1787). Das von ihm erfundene Knaltfil 
ber Hat den Ramen Berthollet'ſches Knallpulver erhalten. 
oud inand), der Verfertiger der beften Seeuhren, wurbe 1727 zu Plan 
cemont in ber Gr ft Neufchatel geboren, und war unfprünglich zum geiftlichen Stande 
beflimmt. Erſt als er in feinem 16. Jahre den Mechanismus einer Uhr gefehen Hatte, faßte 
er eine leidenſchaftliche Neigung fir die Mechanik. Er erlernte Hierauf die Uhrmacherkunft 
ar dann nad) Paris, um feine Kenntniffe zu vervollklommnen. In Paris verfertigte 
1745 feine erften Seeuhren, die bald großen Ruf erkangten. rat wirb er 
für ben ee der Eompenfatien der Seeuhren gehalten, einer fehr finnreichen Erfin⸗ 
durch welche die Uhren von dee Wärme und Kälte unabhängig werben. (Ex ſchrieb 
biefe Kunſt betreffende Werke und farb 1807. — Sein Neffe, ku BEN er 


ügem lerote, erwarb fich in gleicher Nichtung großes Verdienfi, indem er des Dheimt Cie 
dung weiter ausbilbete. — 
Bertin (Antoine, Chevalier de), franz. Dichter, deſſen erotiſche Poeſien von bleiben» 
dem Werthe find, wurde am 10. Det. 1752 auf ber Infel Bourbon geboren, die er in einem 
Alter yon neun Jahren verließ, um feine Stubien in Frankreich fortzufegen. Nachher trat 
er in den Wilitairdienft, wo er bald bis zum Grabe eines Eapitains emporſtieg. Seine erften 
Berfe erfhinen ums 3. 1773. eine leichten Liebesgedichte, feine verfificirten Briefe, 
feine Reifen in Verſen und Profa machten ihn ſchnell bekannt und fichern ihm einen Plag 
neben feinem Landsmanne und Freunde Parny. Zu den ausgezeichnetfien Erzeugniſſen 
feinee Muſe gehören feine Elegien „Les amours”. Gegen Ende bes J. 1789 reifte er nach 
©.-Domingo und ward wenige Tage nach feiner VBermählung mit einer jungen Mulattin im 
Juli 1790 die Beute eines heftigen Fiebers. Seine „Oeuvres” (2 Bbe., Dar. 1785) wur 
den am beften von Boiffonade — (Par. 1824). 

Bertin (Louis Franr.), genannt BertinTaine, geb. 1766 zu Paris, bat fich durch 
das „Journal des debats‘, deſſen Rebacteur er ange Sahre hindurch war, berühmt gemacht. 
Er hatte ſich für den geiftlichen Staub beſtimmt, doch die beginnende Revolution nöthigte ihn, 
ſich eine andere Laufbahn zu wählen. Die neuen Grunbfäge ber Freiheit wurden anfangs 
von ihm mit Begeiſterung begrüßt; als aber der Strom ber Revolution immer gewaltiger 
anſchwoll, glaubte B. den Ausbrüchen beffelben fo viel als möglich entgegenarbeiten zu 
müffen. Gr entfeltete als Journaliſt eine große Thätigkeit, warb 1795 Herausgeber des 
„Kelair”, arbeitete am „Courrier universel” unb gründete nach dem 18. Brumaire das 
„Journal des debats”, das bald das glänzendfte Organ ber monardifchen Partei wurde. 
DB. mußte indeffen für feine royaliftifchen Grundfägeneun Monate lang im Gefaͤngniß buͤßen 
und dann nach Elba wandern; doch gelang es ihm von hier nach Stalien zu entkommen, wo er 
in Rom eine innige Freundſchaft mit Chateaubriand ſchloß, die für fein Journal von großem 
Einfluß ward. Im J. 1804 kam er nad) Paris zurück und übernahm wieder die Redaction der 

ebats’’, doch mußte Rapoleon feine Wirkſamkeit fehr zu befchränten. Das Blatt mußte ben 
itel „Journal de Pempire” annehmen und befam unter der Leitung von Fienee, der der Re 
daction von policeiwegen aufgebrängt ward, eine faftofficielle Farbe. Im J. 1814, wo B. feinen 
Einfluß wieder geltend machen konnte, wurde das Blatt aufs neue royaliſtiſch. Während der 
Hundert Tage fiel es in andere Hände, bis nach der Ruckkehr der Bourbons B. wieber die 
"Leitung übernahm, der in jener Zeit an der Rebdaction bes „Moniteur de Gand‘' Theil ger 
nommen hatte. Obſchon B. während der Reftauration faft nie die Fahne der minifteriellen 
Partei verlieh, fo hatte er ſich doch noch im Juni 1830 wegen eines Auffages zu vertheibigen, 
in welchem bie verhängnißvollen Worte zu Iefen waren: „Malheureuse France, malheureux 
roil" Der Proteftation der liberalen Sournale gegen bie Ordonnangen trat B. zwar nicht 
bei; als indeffen die Julirevolution gefiegt hatte,. erklaͤrte fich fein Journal für die neue 
Monarchie, und feit ber Herrſchaft des Juſte⸗milieu ift es nur in einzelnen Punkten ben wech⸗ 
felnden Miniſterien entgegengetreten. Er führte die Mebaction bis zu feinem Tode, ber 
am 13. Sept. 1841 erfolgte. — Sein jüngerer Bruder, Louis Frang Bertin de 
Vausr, geb. 1771, der am „Journal des dchats“ Iebhaften Antheil nahm, fand eine Zeit 
lang an der Spige eines Banquiergefchäfts und wurde nach der Julirevolution Gefandter 
im Haag. Nach ber Rückkehr von diefem Poften zum Pair ernannt, trat er in den Staats- 
zath und flarb zu Anfang des I. 1842. — Sein Sohn, Bertin de Baur, war eine Zeit 
lang Deputirter von Poiffy und Adjutant des Herzogs von Orleans. — Armand B., ber 
Sohn von Bertin Taind, leitet gegenwärtig das „Journal des debats” im &iune des 
Baters — Seine Schweſter, Lo u i fe B., hat 1830 eine italienifche und 1836 eine von Vict. 
Hugo nach defien „Notre-Dame” bearbeitete Oper „Esmeralda” in Muſik gefegt und eine 
Sammlung von Gedichten „Glanes” (Par. 1842) herausgegeben. 

Bertoli (Giovanni Domenico, Graf), geb. zu Moreto in Friaul 1676, geft. nad 
1758, machte fi) als Patriarch in Aquileja um die daſigen Alterthümer fehr verdient, um 
bie ſich bis dahin Niemand bekümmert hatte. Die Ginwohner hatten faft lediglich von fol» 
Gen ihre Häufer gebaut; um nun diefen Zerftörungen vorzubeugen, Taufte B. in Verbin 
Dung mit mehren Gelehrten alle alten Steine, welche man auffand. Von benfelben ließ er 
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einen Porticus bauen, welcher bald bie Bewunderung der Fremden und felbft der Cinwohner 
von Aquilefa auf fich zog. Auch ließ er die Ruinen der Stadt und Provinz zeichnen und 
abbilden. Yufgemuntert durch Murasori und Apoftolo Zeno, gab er mehre Abhandlungen 
über Gegenſtaͤnde des Alterthums heraus. Sein vorzüglichites Werk ift „Le antichitä 
di Aquileja,profane e sacre”’ (Wen. 1739, Fol.). 
Berton (Henri Montan), fruchtbarer Componift, geb. am 17. Dec. 1767 zu Paris, 
war bee Sohn Pierre Montan B.'s, geb. 1727, geft. 1780, der ebenfalls Dpern com- 
ponirt hat. Er bildete fich als Componift unter den großen Meiftern Glud, Piccini, Pai⸗ 
fiello und Sacchini. Seine erftien Compofitionen waren Oratorien, und „Die Heirathe- 
verfprechungen” das erfte Stück, welches er 1787 aufs Theater brachte. Bei Errichtung, 
bes Confervatorium der Muſik ward er als Lehrer der Compoſition bei demfelben, 1808 bei 
ber ital,, dann bei ber faiferlichen großen Oper ale Director des Gefangs ängeftellf. Später. 
trat er in ruſſ. Dienfte, kehrte aber fehr bald nach Paris zurüd. Im I. 1821 componirte 
er mit Boyeldieu, Kreuger und Yär die Oper „Blanche de Provence, ou la coeur des fees”, 
und 1825 zur Beier der Krönung Karl's X. den zweiten Act der Oper „Pharamond”, wäh. 
rend — den erſten, Kreutzer den dritten Act und Dauſoigne die Tanzmuſik übernah⸗ 
men. ßerdem hat er mehr als 20 Opern componirt, unter denen „Aline, reine de 
Golconde” die berũhmteſte ift, und. mehre Schriften über die Theorie ber Muſik Herausge- 
geben, die eine günftige Aufnahme fanden. Er flach in Paris an der Cholera am 19. Juli 
1832. — Sein Sohn, KrangoisB., fcheint.in bes Vaters Fußtapfen zu treten. 
Berton (Scan Baptifte), franz. Brigadegeneral, geb. 1774 zu Francheval bei Sedan, 
im Departement der Ardennen, von wohlhabenden Altern, erhielt auf der Militairfchule zu 
Brienne, dann zu Chalans eine tüchtige Bildung und trat als Souslieutenant 1792 in die 
Segion der Arbenmen, - Er zeichnete fi) bald durch Talent und Tapferkeit aus und wurde 
nach der Schlacht von Spinofa vom Marfchall Victor dem Kaifer ald ber audgezeichnetfte 


Escadronchef der Armee vorgeftellt, was feine Erhebung zum Chef des Generalſtabs zur 
Folge hatte, worauf er allmälig den Grab eined Generald erreichte. Unter den vielen be 


rühmten und tapfern Männern würde ihn indeffen die Gefchichte kaum erwähnen, wenn 
nicht fein ſpäteres Schickſal allgemeine Theilnahme erregt * Nach der Reſtauration 
wurde er aus der Armee entfernt, weil er einen Commentar über das Werk des Generals 
Tarayre „De la force dans les gouvernements“ und dann eine Flugſchrift gegen den da» 
maligen Dizector der Policei, Mounier, veröffentlicht hatte. Diefe Zurückſetzung verwickelte 
ihr in mehre Complots, Die gewöhnlich von verrätherifchen Agenten ber Regierung geleitet 
wurden, um bie Misvergnügten heranzuziehen und ſich ihrer bucch gefeglichen Anfchein zu 
entledigen. Am 24. Febr. 1822 erhob er zu Thouars die Fahne des Aufruhrs, prockamirte 
eine proviforifche Regierung und marfchirte mit 100 M. —* — und 25 Reitern auf 
Saumur, die jedoch ſchon vor der Stadt ſich zerſtreuen mußten. Man glaubte, B. ſei nach 
Spanien entflohen, allein am 14. Juni wurde er zu Lalen bei St.Florent von einem Unter⸗ 
affizier Wolfel, der fich fein Vertrauen zu erwerben gewußt hatte, verrätherifchermeife ge- 
fangen genommen. Hierauf begann jener empörende Proceß, deſſen Thatſachen die Re— 
el er als B. hätte compromittiren müffen, wäre es nicht gar zu gefeglos zugegan- 
gen. feinen Mitfchuldigen wurde er feinen ordentlichen Richtern bei dem Affıfenhofe 
zu Deur⸗Sevres entzogen und vor die Aſſiſen zu Poitiers geftellt. Man verweigerte ihm 
einen ſelbſtgewaͤhlten Vertheibiger, wies ihm einen in der Perfon des Advocaten Drault zu, 
dem may noch außerbem verweigerte, mit dem Gefangenen zu ſprechen. Mehre Entlaftunge- 

zeugen unter ben Geſchworenen felbft wurden nicht vernommen. Dex Generalprocurator 
Mangin beleidigte, verhöhnte und befchimpfte den Gefangenen, und felbft deſſen Söhne 
wurden von dem öffentlichen DVerhöre fern gehalten. B. vertheidigte ſich fehr ruhig und 
ſuchte zu beweifen, daß er nicht die Dynaftie habe flürzen wollen, fondern daß feine Ab- 
ſicht geweſen, die Willkür und die Thrannei ber Ultras zu brechen. Nach langen De 
batten wurde er mit brei Anbern zum Tode verurtheilt, 32 feiner Mitfhulbigen zur Ge⸗ 
fangenſchaft. B. trug aus den gefeglichften Gründen auf die Eaffation dieſes Urtheils an; 
allein fein Antrag wurde verworfen und am 5. Aug. 1822 mußte er bas Schaffot beſteigen. 
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"Um die Hinrichtung zu beeifen, "hatte man bie Entfcherdumg durch Effafette nach Polliert 
geſandt. Den Söhnen B.'s, bje beweifen wellten und fonnten, dab ihr Vater auf'die Caſ⸗ 
fation des Urtheils gefeglichen Anfpruch hätte, wurben allerlei Dinderniffe in den Weg ge» 
legt und der eine fogar, nachdem er zu Paris Urlaub genommen, vom Sommanbanten zu 
Poitiers feftgehalten. Auch wurde ihnen nicht erlaubt, ihren Vater einen Denfftein zu 
fegen. Vgl. Raunier, „Relation circonstanciee de l’affaire de Thouars et de Saumur“ 
(Poitierd 1822) und „Procès de la eonspiration de Thouars et de Sanmur“ (Poitiers 
1822), Neben mehren anbern politiſchen und militairiſchen Arbeiten ift B. auch durch ben 
„Precis historique, militaire et critique des batailles de Fleurus et de Waterloo’ (Par. 
1818) bekannt, 2 

Bertrand (Henri Sratien, Graf), Diviſionsgeneral und franz. — geb. 
1770 zu Chateaurour im Departement l'Indre, wollte fi anfangs dem Civildienſte wid⸗ 
men, wendete fich aber dann bem Militairftande zu und diente zuerft in der parifer National 
garde, dann als Ingenieur in Agypten. Hier und im Lager von Boulogne lernte ihn Na⸗ 
poleon ſchaͤtzen und beförberte ihn ſchnell zum Brigadegeneral. Fortan begleitete er auf 
allen Feldzügen den Kaifer, der ihn zu feinem Adjutanten.eenannte, nachdem fi B. in ber 
Schlacht von Aufterlig ausgezeichnet hatte. Als Divifionsgeneralnahmer 1806 die Feſtung 
Spandau nach einer Berennung von wenigen Tagen, und 1807 trug er zum Siege bei Fried⸗ 
Iand bei. Im J. 1809, im Feldzuge gegen Öftreich, erwarb er fich nach der Schlacht von 
Aspern durch den meifterhaften Bau der Übergangsbrüdten über die Donau felbft die Be- 
wunberung des Feindes. Mit gleicher Ehre focht er in ben Feldzügen von 1812 und 1813, 
und ward nach Duroc's Tod Großmarfchall des Palaftes. Sr befehligte damals das Reſerve⸗ 
corps, das fpäter den Namen bes vierten Corps erhielt, focht bei Lügen und Baugen, be 
hauptete in der Schlacht bei Leipzig den Punkt von Lindenau gegen Siulay, trat einen 
geordneten Ruͤckzug an und deckte nad) der Schlacht bei Hanau ben Übergang bed franz. 
Heers bei Mainz. Den Feldzug von 1814 machte er old Aide Mafor der Nationalgarde an 
Napoleon's Seite mit, begleitete diefen nad) Elba und Echrte mit ihm nach Frankreich zurück 
Mit feiner Gemahlin, einer Tochter des Generals Dillon, die am 6. März 1836 auf dem 
Schloſſe Laleur bei Chateaurour ftarb, folgte er dem verbannten Kaifer nach St.-Helena, 
und um feiner treuen Anhänglichkeit willen ward fein Rame in ganz Frankreich gefeiert. 
Nach Napoleon’s Tod, als Ludwig XVII. die 1816 in contumaciam gegen B. verhängte 
Iodesftrafe aufgehoben und ihn in alle feine Würden wieder eingefegt hatte, kehrte er nach 
Franfreich zurück und lebte auf feinem Gute bei Ehateaurour. Die Julirevolution rief ihn 
1830 wieder in den activen Dienft, zugleich ward er zum Deputirten erwählt. In diefet 
Eigenfchaft war er ein ftrenger Anhänger ber Grundfäge ber äußerften Linken und ein be 
ſonders eifriger Vertheidiger der unbefchränkten Prepfreiheit; auch gehörte er zu den funfzig 
Abgeordneten, die das von Dupoty redigirte, 1842 eingegangene republifanifche „Journal 
du peuple’”’ gründeten. Wie es ſich nicht anders erwarten ließ, „war er unter Denen, bie 
1840 zur Abholung der Aſche Napoleon's nad St.Helena geſchickt wurden, und befleibete 
bei den Feierlichkeiten ber Beifegung am 15. Dec. einen ber Ehrenpoften. 

Bertuch (Friedr. Juſtin), ein um Kunft und Literatur vielfach verdienter Mann, 
war zu Weimar am 30. Sept. 1747 geboren und ſtudirte 1765 —69 in Jena erft Theologie, 
dann bie Rechte. Wie ſchon auf der Univerfität der Poefte, fo blieb er auch nachher durch 
feine Verbindung mit dem als Dichter befannten Freiherrn von Echt, defien ne et feit 
1769 unterrichtete, fowie, als er 1773 nad) Weimar zog, durch die Bekanntſchaft mit 
Wieland, Mufäus, fpäter mit Goethe u. X. und durch das meimar. Hoftheater der ſchͤren 
Literatur zugewendet. Bon feinen Schriften aus biefer früheften Periode erwähnen Wit die 
„Wiegenlieder“ (Altenb. 1772), die Dper „Das große Roos" (Weim. 1774), day von 
Schweizer trefflich componirte Igrifche Melodram „Polyrena“ (1774) und insbefonidere das 
Zrauerfpiel „Elfriede” (Weim.,1775). Durch den Freiherrn von Echt, der einige Zeit als 
bän. Sefandter in Spanien gelebt hatte, ward B.'s Kiebe zur fpan. und portugief. Lite⸗ 
tatur gewedt. In feiner UÜberfegung ven Cervantes’ „Don Qutrote”, mit ber Forte 
fegung von Avellaneda (6 Bde. Weim. 1775— 79), fowie durch die in Verbindung 
mit Seckendorſ und Banthier.beforgte Derausgabe bes „Magazins der fpan. und portug. 
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macht worden ſein. Die Richtigkeit — 


Bervie Berzelius u): 
Axreratut (1786 — 87) fuchte er für dieſe Sprachen zu leiſten, was Deinharb für bie 
ital. Poeſie geleiſtet hatte. Iwar trat er 1775 als Geheimer Serretaie in weimar. 
Dienſte, worauf er 1785 den Titel al Legationseath erhielt, doch wurde dadurch feine 
Viterarifche Thaͤtigkeit nicht bebeutenb gefört. Mit Wieland und Chüg entwarf er 1734 


den Pan zur „Benatfchen Allgemeinen Biteraturgeitung‘‘. Seit 1736 gab er in Verbindung 


mit Kraus das „Zournal des Luxus und des Moden” heraus, und 1790 begann fein allge» 
mein befiebtes „Bitderbuch für Kinder” und die „Blaue Bibliothek aller Nationen (12 Bde., 
Gutha 179061800), während gleichzeitig fein „Handbuch der fpan. Sprache” (&pz. 1790) 
esihien. Im J. 1791 gründete er in Weimar bes Randes-Induftrie-Comptoir, fpäter 
eiwe große Anftaft fir Landkartenſtich und das Gengraphifche Inftitut, welches, in Ver⸗ 
bindung mit dem zwerft von ihm und von Zach, nachher von ihm mit Saspari, Ehrmann 
u. U. herausgegebenen „Geographiſchen Ephemeriben” zur. Beförberung bes geographifäjen 
Stubinms vielfach gewirkt hat. Rachdem feiner im J. 1810 verſtorbenen Gattin fein ein⸗ 
ziger hoffnungesoller Sohn im Tode gefolgt war, entſchloß ſich fein Schwiegerfohn, Li 
feffes von Froriep, feine Stelle ala Leibarzt des Königs don Würtemberg aufzugeben und 
in weimar. Dienſte zu treten, um mit B. vereint bie verfchiedenen Unternehmungen beffel- 
ben fortzufegen, unter welchen das „Oppofitionsblatt”’ genannt werden muß, das A817 an« 
fing und 1820. .unterbrüdt wurde. Geine Stelle als Geb. Secretair hatte er ſchon früher 
aufgegeben. Er ſtarb am 3. Ayril 1829. 

Bervie (Eharl. Element), einer der größten Kupferſtecher ber franz. Schule, geb. 
1756 in Paris, hatte Georg Wille zum Lehrer, als deſſen erfter Schüler er betrachtet wer⸗ 
ben darf, und ſtarb 1822. Seine Werke gehören zu den gefuchteften der franz. Schule, 
zumal ba fie nicht zahlreich ſind. Seine berühmteſte Arbeit iſt das Bildniß Ludwig's XVI. 
im ganzer Figur nad) einem Gemälde von Callet. Da die Platte hierzu in den Revolutiond- 

1793 zerſchlagen wutde, fo 2 Abdrücke derfeiben aͤußerſt felten unb theuer; 
ch ſollen die Stücken der Platten neu 6 wieder zufammengefegt und abdruckfaͤhig ge- 
mc Sahne bie Reinheit und der Glanz feines 

.. geben feinen Arbeiten claffıfi 


Berwick Games Fitz⸗James, os * ‚Pair von England und — 

Grand von Spanien, geb. 1610, war ber natürliche Sohn bed Herzogs von York, bes 
nachmaligen Königs Jakob's II.“ und dee Arabella Churchill, der Schweſter des Herzogs 
von Martboreugh, und führte anfangs den Namen Fig-Iames. Seine Erziehung erhielt 
er in Frankreich, und feine erſten Kriegsbienfte that er unter dem Herzog Karl von Lothrin⸗ 
gen, Kaiſer Leopold's I. Feldherrn in Ungarn. Als bald nachher die engl. Revolution aus- 
brach, unterflüugte er feinem Water in ben Unternehmungen gegen Irland und wurde 1680 
erfien und einzigen Male verwundet. Darauf diente er unter Luxembourg in Flandern, 


- um 
1792 und 1703 unter dem Herzog von Burgund, dann unter dem Marſchall Villeroi und 


ieh ich in Frankreich natiomalificen. Im J. 1706 zum Marſchall von Franbreich ernannt, 
ward er nach Spanien gefanbt, wo er Die entfcheidende Schlacht von Almanza gewann, die 
ben König Philipp V. wieder zum Deren von Valentia machte und demſelben den fpan. 
Thwonficherte. Philipp echob ihn dafür zum Herzoge von Liria und Zeria; doch 1718 
und 1110 war er genöthint, in ben Riederlanden gegen beufelben zu ämpfen. Seinen Sohn, 
ber in bed Abnigs von Spanien Dienfien fland, ermahnte er Damals ausdrücklich, feine 
Pflicht zu thun und nach allen feinen Kräften für — Herrſcher zu kaäͤmpfen. Als Ober⸗ 
befehlshaber des Heers, welches bei Strashurg den Rhein — endete bei der Bela⸗ 
gerung von Philippsburg im J. 1734 eine Kanonenkugel fein Leben. 
ef. ſ. Smaragd 
Berzelius (Ich. Iak., Freiherr von), einer der außgezeichnetften Chemiker, geb. 
17170 in Linkoöping in Oſtgothland, ſtudirte von 1796 an in Upſala Medicin und Natur» 
wifſenſchaften, vorzugsweiſe aber Chemie. Später ne er mehre wiffenfchaftliche Rei⸗ 
fen unb warb dann Prefeſſor der Chemie und Pharmacie, Affeffor am Sanitätssollegium 
unb Gecretair der fon, Akedemie ber Wiffenſchaften zu Stockholm. Schon früher in den 


Welſtand erhoben und zum Abgeordneten in bie Ständeverfammlung gewählt wurbe ce 
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am 19. Der. 1885 am Tage feiner Dermählung mit der Tochter bes Staatorathe Pappind 
in den Freiherenftand erhoben, nachdem er früher mehrmals Sn abgeichnt Hatte, mb 
1838 Reichsrath. Seine Verdienfte in der Chemie find fo zahlreich, daß es ſchwer ift, ſte 
in einem kurzen Überblidl zufantmenzufaffen ; ımbeftritten Hat ex unter den lebeüden — 
kern die größte Autorität, und die ganze jetzige Geſtaltung ber Chemie beruht zum großen 
Theil auf ſeinen Entdeckungen und Anſichten, wodurch jedoch nicht ausgeſchloſſen iſt, daß 
die Entwickelung ber Wiſſenſchaft auch ſein Gebaͤnde verändern und ihm Irrthinner nach- 
weiſen Bann, was wol zunächft mit feiner Anficht von den Atomgewichten, ſeiner ſteeng 
elektro⸗chemiſchen Theorie und feiner Behandtungsweife bee organifchen Chemie der Fall 
fein fönnte. Er entbedite das Selen und Thotium, ftelte Calcium, Baryam, Strentium, 
Zantal, Silleium, Zirkonium zuerſt im metallifchem Zuſtande bar und unterfuchte ganze 
Elaffen von Verbindungen, fo die der Flußſaͤure, der Platinerzmetalle, des Tantals, Mo⸗ 
lybdaͤns, Wanadins, die Schmwefelfalze u. ſ. w.; er flelite eine neue ober wenigftens ganz 
umgeänderte Romenclatur und Staffification der hemifchen Verbindungen auf, bie fi im⸗ 
mer allgemeinern Eingang verfchafft, kurz es If fein Zweig ber Chemie, in bem er fich wicht 
Verdienſte erworben Hätte, und feine Arbeiten find fo zahlreich, daß es bei ber Genauigkeit, 
mit det fie ausgeführt find, faft unbegreiflich ſcheint, wie Ein Ham dies Alles zu leiſten 
vermöge. Als befonberes Verbienft ift zu erachten, daß er ſich nie bios mit Aufſuchung 
vereinzelter Thatſachen begnügt, fondern ftets fo burchgreifende Unterſuchungen über größere 
Gebiete anftellt, daß die Chemie als Ganzes dadurch Gewinn erhält. Abgeſehen von feiner 
‚großen journakftifchen Thätigkeit, erwähnen wir von feinen größern Werken die „Föreläs- 
ningar i djur kemien‘ (3 Bbe., 18068); bie „Afhandlingar i fysik, kemie och minera- 
lögie” (6 Bde, 1806— 18), welche er zuerft mit Hifinger, fpäter aber in Gemeinſchaft 
mit mehren ſchwed. Gelehrten herausgab; das „Lärbok i kemien“, welches ſowol in ber 
beutfchen Überfegumg. von Wöhler (4 Bbe., Dresd. 1825— 31; 4. Aufl., 10 Bte., 1835 
—4135 5: Aufl., Bd. 1, 1848) wie In der franz. von Jourban (Bar. 1829): durch does Ver⸗ 
faffers Zufäge hınd Verbefferungen bereichert wurde; „Uberblick über‘ die Zuſammenſchum⸗ 
gen der eier fden Flüſſigkeiten“ (deutſch von Schroeigger- Seibel, Rirub. 115); 
ſicht der Fortſchritte und des gegenwärtigen Zuſtandes der thieriſchen Chemie” (dentſch von 
Siegwart, Nuͤrnb. 1815); „Die Anwendung des Loͤthrohrs in der Chemie und Minera⸗ 
fogte”, deutſch von Wöhler, 3. Aufl., Rüurenb. 183 7) und die „Suhresbertchte über die 
Fortſchritte der phyfiſchen Wilfenfchaften‘ (deutſch von Gmelin, dann von Wöhler, Jahrg. 
1-20, Tib. 1822 — 42). 

Beſancon, der Hauptort der ehemaligen Freigrafſchaft, ſowie des jegigen Departe⸗ 
ments des Doub®, am Doubs, dee die Etadt in bie obere und untere theilt, welche durch 
eine fteinerne Brücke verbumden find, iſt eine alte, wohlgebante und unter Ludwig XIV. 
von Bauban flark befeftigte Stadt. Sie hat 30000 E. eine Eitadelle, mehte Kirchen, 
under denen namentlich, dee Dom ſich auszeichnet, Hospitäler und andere öffentliche Gebaͤude, 
Darunter das durch feine Halb gothifche, Halb rim. Bauart merkwürdige Palais des Cardi ⸗ 
nals Sranvella. Es iſt der Sig eines Erzbtfchofs, dem die Bifhöfe von Aatım, Meg, 
Nancy, Strasburg und Difon untergeordnet find, der Departementébehoͤrden, einer Aa» 
bemie für Mathematif und ſchöne Wiſſenſchaften, feit 1752, eines Lyceums, feit 1801, mb 
mehter anderer wilfenfchaftlichen Anftaften und hat eine Bibliothek mit einer Ruͤnzſamm⸗ 
lung, ein Naturaliencabinet, ein Muſeum, einen botaniſchen Garten, eine Taubfkunmerr 
anftalt und eine Songregation Barmherziger Schweftern. Die Gegenſtaͤnde der hiefigen ſehr 
bedeutenden Fabriken find Elfen, Staht, Waffen, Leinwand, Wolle, Baumwolle, Geibe, 
Taback, befonders aber Tafchen- und Stuguhren. B., das alte Bifontium, war ſchon zu 
Caͤſar's Zeiten, der die Sequaner daraus vertrieb and hier den Arioviſt ſchlug, ein bedeu- 
tender Waffenplag. Dann mar es deutſche Reichsftadt und Hauptort der Franche⸗Comte, 
mit welcher es duch den Frieden zu Nimmegen 1679 an Frankreich Bam. Wie noch jegt 
mehre Strafen in B. die alten rom. Namen führen und unter ben vielen überreſten der zöm. 
Zeit beſonders die eines Trinmphbegen® des Staifers Aurelian, einer Walferieitung mb 
einet Amphitheaters ſchon lange bewundert werden, fo hat man in neutrer Keit bei B 
auch ein röm. Theater entdeckt, welches wol gegen 20000 Menſchen gefaßt haben mag. 
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Belhazodto Meſchqemung 
Me bocodto¶ Aleauder/ Feſt von), Staatoſetretair unter der Regierung: Kachari⸗ 
mas V wur Paul's L, geb. 1742 in Kleinrußland, geſt. in Petersburg 1700, hatte als 
Secretair den Selb Numijanzow auf feinen erſten Feldzügen gegen Die Türken 
begleitet, als er bei der Kanzlei als Cabinetisſecretair angeſtellt wurde. Seiner Mutter⸗ 
ſorache vollkommen mÄrhtig, zeigte er eine hefonbere Gewandtheit, ſchnell etwas abzufaſſen. 
GEinft.erhielt.er ven Befehl, eine Ukaſe zu entwerfen, vergaß aber ben Auftrag und erſchien, 
ohne fie gefihrichen zu haben. Die Kaiferin febertefte, und B. ohne ſich Lange zu befinnen, 
zog aus ber Schreibtafel ein leeres Blatt Papier und bas bie Ukaſe ab, ald wenn ex fie ber 
Augen hätte. Die Kaiſerin, bamit fehr zufrisben, verlangte bat Blatt zur Unterichrift 
und war ſehr erfinunt, es leer zu finden, muchte ihm aber über feine Lift und Nachlaͤſſigkoit 
feinen Dermurf, fonbeen ernamste ihn zu ihrem Geheimrath und 1780 zum Staatsſecretair 
im der auswärtigen Angelegenheiten. . Seitvem, und noch mehr feit Panin’s 
Tebe, 1783, genoß er das gene Vertrauen Kerharina’s. Ven Joſeph IL zum deutschen 
Nrichſsgrafen erhoben und in Befige großen Reichthums, verband er fi) mit ber Familie 
Woronzow, tusbard er ein geheimer Gegner Potemkin's wurde. Um niit der Pforte Die 
Srbebensunterhanblungen fortzufegen, die Potemklin abgebrochen hatte, fandte ihn 1781 
die Kaiſerin nach Jaſſy, und B. ſchloß den Frieden zur volllommenen Zufriebenheit der 
Kaiferin ab. Rach feiner Rückkehr flieg fein Anfehen immer mehr ; an der Spige der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten vertrat er nach außen faft ausſchließlich die Intexeffen Rußlands, 
ſowie er dena auch auf bas endliche Schickſal Polens den entichiebenften Einfluß hatte. 
Allein in der Folge verbrängte ihn der Sünftling Plato Subow ; er verlor feinen Einfluß, 
ohne gerade in Ungnabe zu fallen. Nach Pauls I. Ihronbefteigung warb ex in ben Fürſten⸗ 
ſtand erhoben und von Diefem 1797 beaufteagt, ein Bünbniß zwiſchen Rußland und Eng- 
land gegen Frankreich zu Stande zu bringen. Ex war ein leibenfchaftlicher Liebhaber ber 
Kunft, und noch gegemmärtig erregt feine indem ehrumnis von ihm innegehabten Palaſt zu Pe⸗ 
tersburg aufgeſtellte Gemaͤldegalerie bie Bemunberung bee Kunſtfreunde. Einen Theil feiner. 
Hinterlaſſenſchaft vermachte ex öffentlichen Stiftungen; fo verdankt ihm das nach ihm 
benamte Synmaſuum in Neſhin, mit 25000 Rubel jährlichen Einkommen, feine Entſtehung. 
oder Contemplat ion heißt zumächft die Wetrachtung und Auffaſſung 
z. B. eines iufeen Gegenſtandes, um das Biid defſelben rein und unvermiſcht mit Fremd⸗ 
crigen fid anzuelanen. Vorzugsweiſe wird daun badurch bie innerliche Anſchauung, ober 
derjenige Kuſtand bezeichnet, in welchem der Geiſt, allen äußern Eindrücken entzogen, mit 
feinen eigenen Vorſtellungen, Begriffen und Gefühlen fich befchäftigt. Wo dieſer Zuſtaud 
anhaltend if, wo iman alfo bei ven Erſcheinungen des Innern lange verweilt umd fich gleich⸗ 
fem in ſich ſelbft verſenkt, ſodaß bloße Gedankenbilder und Gefühlozuſtaͤnde faft wie wirk⸗ 
fiche Gegenſtaͤnde betrachtet werben, ba ſpricht man von Beſchaulichkeit, als der be⸗ 
harrlichen Nelgung, ſich in das eigene Innere zu verſenken. — Ein beſchauliche s Leben 
iſt em ſelches weiches uͤberwiegend der innern Betrachtung ſich zuwendet. Hier liegt nicht 
nar die Gefahr ber Einſeitigkeit der innern Nichtung und der Abwendung von dem thätigen 
Leben ſehr nahe, ſondern auch bie ber Verirrung zur Phantaſterei und Gefühlsſchwärmerei, 
die bis zu Viſionen und Ekſtaſen ſteigen kann. Won den meiften orient. Voͤlkern wurde die 
Contemplation für bas weſentliche Element der Religion angeſehen. Von ihnen wurde das 
beſchauliche Leben mit ben guofliſchen und neuplatoniſchen Ideen ber Erhebung über bie 
Sinnenwelt — und im 3. Jahrh. in Die chriſtiche Religion übergetzagen, wo es ſich 
end cheweſen v e. 
= heißt in ber Sinttenfunde bie Erze umereinanber mit Flüffen und anbern 
Zuſchlaͤgen vermengen, um fie zu den Hüttenprocefſen vorzubereiten; im Münzmwefen, aud) 
Bei den Gold⸗ and Silbergrbeitern und bei ben Zinngießern das Zufetzen von Silber, Kupfer, 
Bler zu Golb, Stfber und Sinn (f. Legiren) in den Berhälmiffen, weiche theils behufs der 
Berarbeitung, ya zu Erlangung eines beftimmten nicbrigen Werthes erfoberlich find. 
Beſchneibung heit Die bei verfchiedemen Voͤlkern herrſchende Sitte, die Vorhaut des 
manrilichen Glieds abzufchnefden. Wir finden diefelbe bei den alten Agyptern, inſonderheit 
unter den dortigen Prieftern, den Arabern, Xthiopiern, "Hebräcen und noch jegt bei ben 
-Suben, Kepten, chriſtlichen Abyſfiniern und Mohammebanern. Bei den Agyptern geſchah 






N Befpreidung Re: 

fe tms 14. , bei ben Vottern bes Islam erfolgt fie m 13. Lobenchechre; die’ Bellen dell 

ziehen fi fe am achten Tage nad) der Geburt. Bei legtern hat fie auch cine’ hohe teligiäſe 

ee en, als ein chen dem Abraham gegebenes gotuliches Geſeß; — 
nbeszeichen, und durch fie wird der Beſchnittene in den Bund Gottes v 

— ——— Ein jeder Iſtaelit, nothigenfalls auch eine Frau, es, 

fie gefchteht jedoch in ber Nogel von eigens darin geubten Männern, genannt Mohel, b.i. 

Beichneiber. An einigen Orten ift em — zugogen. Der rigentliche Urſprung ˖ des 

—— u fich nicht mit Sicherheit angeben. 

Ä Be) heißt im weiteften Sarme bie ſerachliche Darflelung-sines 
— durch Angabe mehrer ſowol weſentlicher als zuftilliger Merkmale deſſelben. 
Die Beſchreibung eines Gegenftandes gibt das Eigenthümliche feiner Erſcheinung; die Er⸗ 
Härung geht aufdas Allgemeine und Weſentliche, wedurch ber Gegenſtend zu begreifen iſt. 
Der Stoff oder Gegenſtaud der Befchreibung kann febes wirkliche, ober auch nar als wirklich 

gedachte Ding fein; doch gehören vorzugsweiſe hierher bie Werke ber Metur und Kunfl, 
einzeln und in Verbindung, ſowie Sörperliche und geiſtige Zuftände und Chavraktere. Die 
erfoderlichen Merkmale müffen nicht nur richtig gewählt, fonbem: gem; befonders auch zu 
einem wohlgeordneten Ganzen i in dem entfpreshenden Ausdrucke verbinden fen, damit die 
einzelnen Vorftelkungen in ihrer Folge bie bezweckte Wirkemg erzeugen. Weſentliche Voer⸗ 
züge der Beſchreibung find Deutlichkeit, Die in der höchſften Potenz zur Anſchaulichkeit wird, 
und Treue. Da nun der Zweck der Beſchreibung gewoͤhnlich darin beſteht, entweder die 
Erkenntniß des Vernehmenden zu vermehren oder auf das deſſelben einzuwirken, 
ſo hat man ſie in —— ober Beſchreibung ſchlechtweg und in Schilderung (ſ. d.) 
eingetheilt. Die poetiſche Beſchreibung ober Schilderung will durch Zufammenfäfr 
ſung mannichfaltiger die Phantaſie anregender Merkmale zu einem Gauzen das Gefühl 
auf eine beftimmte Weife in Bewegung fegen, und köfl ihre Aufgabe um fo fidgerer, je le⸗ 
bendiger und -geiftreicher fie zu indivibmalifiven verſteht. Gin Gedicht, deffen Awec bie 
äfthesifche Befchreibung eines — iſt, heißt ein beſchreibendes Gedicht; im eugern Sinne 
nennt man fo das beſchreibende Gedicht, das einen Naturgegenſtaud zum Stoffe hat. Aa 
bie Sprache das Gleichzeitige nur ſucceſſiv darſtellen kann, fo wird abc der — des 
beſchreibenden Gedichts befchränft und die Darftellumgsart eigenthümlich madißeirt. Die 
Alten kannten baffelbe ala befonbere: Dichtungtart nicht und wifchten daher Beſchreibungen 
nur in andere Dichtungsarten ein Auch in neuerer Zeit ift gegen die Selbſtändigkeit einer 
befonbern befchreibenden Dichtform nicht ohne Grund Bedenken erhoben worben, Die meifte 
Vorliebe für diefe Feicht Iangrerilig werbende Gattung findet man bei den Engl i 

Beſeſſene (daemoniaci oder obsessi) naunte man geroiffe Kranke, deren Übel — 

ckend, das Gemüth zerrüttend, unheilbar und feinen Urſachen nach unbegreiflich erſchien, be⸗ 
ſonders Epileptiſche, Hyſteriſche und Wahnſinnige, und von denen man ˖ annahm, Def ein 
oder mehre Dämonen (f. d.) in ihnen ihr Weſen trichen: Dieſer legtere Wahn iſt uralt 
und findet ſich in allen Religionen bed Alterthums, beſonders hat er in denen geherrfcht, welche 
ein Princip und Reich bee Böfen annahmen. Die Juden bildeten ihn Be auf, 
Doch war er keineswegs allgemein und übereinflinumend ‚unter ihnen. 
Johannis erreähnt Feiner Daͤmoniſchen, und Joſephus verſteht Darunter im vom. — 
Solche, welche von den Geiſtern böfer Menſchen in Beſit genommen ſeien. Daß Chriſtus 
der herrſchenden Volkomeinung ſich aubequemt Habe, um die Kranken deſto ſicherer zu heilen, 
wird deshalb nicht ohne Grund bezweifelt, weil es ſich babei nicht ung einem phyfiologiſchen 
Irrthum handelt, fondern um einen ſchaͤdlichen Abergiauben. Jn der erſten Kirche war der 
Glaube an daͤmoniſche Befeffenheit allgemein, und die Beſchwörung derſelben machte fogar 
einen Theil der kirchlichen Liturgie ans. (S. Exoreis mus.) Von ihr ging er in die fatho- 
liſche Kirche über, und felbft unser ben Proteſtanten verlor er fich nie gang. Gegen In fäpeie- 
ben a Vaich. Better (f. d.), Farmer und Semler(ſ. d.). 

efitz (possessio) iſt einer ber wichtigſten Begriffe im Recht. Der Beßs it an ſich 
ein en Berhältniß, die Verbindung einer Perſon mit einer Sache, vermoͤge besen 
jene im Stande ift, Die legte zu ihren Zwecken zu brauchen. Das wirkli er gi 
Brauchen einer Sache, das Ausüben eines Rechts gibt den Defigfland. Die Thatſache des 








Mech ift oft ſehr weit ausgedehnt, aber von der neuern Rechtäwiffenfchaft wie⸗ 
derwu ſehr D werben ; hoch erkennt 3. B, das franz. Recht bei Familienverhaͤltniſſen 
ben eis (nossension d’etat) inſowelt an, daß es darauf ſieht, ob eine Perſon als Ehegatte, 
Sohn, Terhter u. ſ. w. öffentlich in der Familie behamdeit werben iſt. Auch bei Amıtern, 
. Veäbenben, Wurden laft ein Befig ich auncehmen, weicher eines Schuges fühig if. Der 
Wefig als bloſe Erſcheinumg ober Thatfache, wie ihn auch Derjenige bat, welcher nur für einen 
Reisen, als Darhter, Commodatar, ober. ohne alles Recht befigt, wird Naturbefig genammt 
wabbem Givilbefig entgsgengefegt, weicher mit der Abſicht bes Inhabers verbunden ift, Die 
Sache als bie feinige zu befigen, ober doch ein Recht an derſelben zuhaben. Gin ſolcher Befig 
(Re dtsbefig) muß daher auch eine zechtmäßige Grundlage (justa possessionis causa, Be⸗ 
fiptitel haben, weiche ein Recht zum Beſih gibt (us possidendi) und ohne welche bie ſonſt aus 
bean Beſit fließenden Rechte (jura possessiomis) nicht ſtattfinden. Ein Beſitzer, weicher ſelbſt 
bie Unzulänglichteit feines Befigtitels kennt, iſt ein unzedlicher Befiger (malae üdeipessessor) 
und für Alles, was fich während feines unredlichen Beſihes mit ber befeffenen Sache ereignet, 
verantwortlich. Der wichtigfte Bortheil des Beſitzes ift, daß ex für rechtmäßig gilt, bis das 
Gegentheil erwieien wird, jo daß Niemand feinen Befigtitel anzugeben ſchuldig ift, fonbern 
erwarten kann, baf ein Anderer ein Recht zur Sache felbit nachweiſt; Daß daher her Staat 
ben Befig ſchũht und jebe einfeitige Störumg wieber aufhebt; daß enhlich der Beſit, weun er 
zge genug fersgejept wird, fich in Hecht verwandelt, und bie entgeyenficheuden Eigenthums- 
anfprüche Ayberer buch Werjährung (ſ. d.) vertorengehen. Schoudie roͤm. Recdtsverfaf 
fung hatte in den Interbicten ein einfaches und abgekürztes —— um theils dem Be⸗ 
scchtigeen ſchnell zum Befige zu verhelfen, theils den geſtörten Befig wiederherzuſtellen. Das 
kanouiſche Recht hat dieſen Schutz des Befiges in ber Spolienklage und Eiurede noch wirkſa⸗ 
mer ausgebildet, und in dem deutſchen Rechte ift. noch die Befchügung im neueften ruhigen 
‚Befige (des legten Jahres) Hinzugelommien, wobei auf den Nechtegrund bes Befiges gar nicht, 
fonbern ganz allein auf bie Thatfache deffelben und die Störung gefehen wirb (possessorium 
sumwerissimum). Da berBefig fo große Vortheile gewährt, fo ift es auch fehr wichtig, durch 
finnliche Merkmale die Gewißheit herzuftellen, wer ber eigentliche Beſitzer fei. So leicht dies 
bei Bhabiien gefchehen kann, fo ſchwierig ift e6 bei Immobilien. Dies ward die Deranlaffung, 
ben Übergang des Befiges der lehtern von einer Hand in die andere und bie Ergreifung bed 

( mit mancherlei in die Augen fallenden Symbolen und Feierlichkeiten zu umgeben, 

3. ©. dem Aushauen eines Spahns aus bee Thür eines Gebäubes, dem Ausftechen eines 
Stücks Erde oder Rafen und andern Handlungen bes Eigenthums. Im neiterer Zeit ift an 
bie Stelle diefer ſymboliſchen Handlungen zumeiſt gerichtliche Übergabe getreten. Der Befig 
darf enblic nicht auf eine fehlerhafte Weife erlangt fein, wenn er feine Wirkung thun fol, 
Di. ee gewaltfam, nicht bittweife; die Hauptquelle für Die Lehre vom Beſit 
iſt in Deutichland noch das rim. Recht. Vol. Saviguy’s daffiches Wert „Das Recht des 
. Befiges’' (6. er Gieß. 1837); die in bemfelben gegebene rechtsphiloſophiſche Entwicke⸗ 
‚Inge det —8* Beſitz wurde jedoch von Gans (ſ. d.) ſtark angegriffen und rief mehrfach 


38 Beſtow Beſſarablen 


Sereltſchriften Die ſelbe Bebeutſraclet, aber auch bieſeſbe Sche ariglen wie viaccctzee 
—— —* — Hattmältern bentfihen diechte vie Baker vandir G ewere ¶ 6 


GBernhard von), Hofmarſchall des Königd von eben, geb. am 19. Apr 
1706 zu Stockholm, der Sohn eines ſehr reichen MAufmanus and . wurde 
von Jugend auf in Maberei umb Muſtk stweerrichter and zeigte für lehtere nicht gertuges 
Talent. Erſt fhäter wurde er von ber Dichtckunſt angezogen. Er trat 1614 in die Ein. 
Kanzlei ein, ward 1824 erpebtemiber Gecretair, danu Privatſecretait des Kronprinzen, 1526 
in den Adelſtand erhoben, 1937 Kammerherr und 1833 Hofmarfhall. Im Febr. 1831 
übernahm er bie Direction des kön. Theaters und brachte Damals mehre treffe Scuacke 
anf die Bühne; doch finanzielle Verhaͤltniffe beſtimmten ihn, im Juni 1882 dieſelbe wieber 
aufzugeben. Mbgefehen baben, baf 8. auf hie mit feinen Guten pobsnbenen Befetbuoe- 
gen verzichtet Hat, ließ er ſich nicht abhalten, funge Talente ans eigenen Mitteln vieffac 
zu ımt en. Er ift einer ber Achtzehn ber ſchwed. Ababentie und feit 1934 deren befhän- 
diger Secretair. In den J. 1830— 21 und 1827 — 28 bereifte er die vornehmſten Sinber 
Europas und kam dadurch mit den bebeutenöftien Maͤnnern in Bekanutſchaft. 1818 
Tieß er eine Sammlung feiner Dichtungen (2 Bde; 2. Aufl., 1829) erſcheinen. erſtes 
Trauerſpiel mar „Erik den Fjortonde“; dieſem folgten bie Veagöbien „Hildegard“, 
„Torkel Kuntson“, vielleicht das beſte unter allen ben biränenrechten Jrauerſplelen, die 
bie ſchwed. Literatur aufzuweiſen hat, mb „König Birger och Hans Aett (1837), bie in#- 





geſammt von Ohlenfchläger ins Danifche und Deutſche (1837 47) u berſett wurden. Seine 


Dper „Trubaduren” wurbe vom Kronprinzen von Schweben in Muſik gefept. Neben ben 
„Wandrings-minnen‘ (2 Bbe, 1832; 2. Aufl. 1833) hat ev zu faft allen ſchorwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitfcheiften feines Baterlandes Beiträge geliefert; an der, Schwediſchen Bene”, 
einer Zeitumg im Intereffe der Regierung, fehr thaͤtigen Antheil genommen, auch anonyın 
in mehren polktifhen Schriften die Bloͤßen des falfchen Kiberalismus aufgedeckt. Seine 
Proſa tft meifterhaft, Tebendig, glänzend und fein Scherz ſchlagend, doch ſtets innerhalb der 
Grenzen bes feinften Anftandes. In ſeinen Dichtungen wehen Anmuth und Kiebfichteit, 
Daterlandsliebe, ein mildes und warmes Gefühl, und wenn auch bie firengere Kritik das 
Eine oder Andere gegen Plan und Charakterzeihnung in feinen Tragöbien ausfegen koͤnnte, 
fo ftehen fie doch in Hinficht auf Diction und Verskunſt ſehr hoch. Mag es auch femen dra⸗ 
matifchen Werken zuweilen an Kraft fehlen, fo verfteht er doch treffliche Theatereffecte her⸗ 
vorzubringen; indeffen ift bis jegt Feines feiner Trauerfptele aufgeführt worben. Bon der 
philofophifihen Facultät gu Upfala wurbe er 1842 zum Doctor ernannt, eine Ehre, bie Mber 
nur dem Freih. v. Brinkman, bem Wohlthäter berUniverfitätsbibliethek, zu Theil geworden ifl. 
Beffarabtien, die ſüdweſtlichſte Provinz des europ. Mußlends, zwiſchen dem Schwar⸗ 

en Meere, dem Dnieftr, Pruth und der Donaumimbung, begrenzt von ben ruff. Provinzen 
berfon und Podolien, von Galizien, der Moldau und Bulgarien, umfaßt 785, nach Arber 
900 IM., auf welchen in den ſechs Kreifen Kiſchenew, Bjelt ſſũ, Ehotin, Benbet, Affer- 
man und Ismail 720000 Menſchen leben. B. leidet zwar Mangel an Holz und Quellen; 
eine untergegangene Walbzone hat jeboch über den kahlen Zelsplatten eine ſchwarze fette 
Bodenkrume zurücgelaffen, aufder in weiten Steppen eilenhohes Gras wuchert, und in deren 
Bereich die fchönfte Viehzucht betrieben wird. Das continentale KAma Falter Winter tm 
Bechſel mit heißen Sommern laͤßt hier Weizen, Gerſte, Hirfe, Mars, Hanf, Flachs, Tabad, 
Melonen, Gemüfe, Sruchtbäume und Wein gedeihen. Unter den Hausthieren merken 
Rindvieh und Pferde am meiften gezogen; Wild gibt ed wenig, dagegen In ben Gewäſ⸗ 
fern viele Fiſche. Aus dem Mineralreiche ift nächft bem Gewinn an Salpeter, Marmor 
und Kalk, der bes Salzes wichtig, befonders aus den Salzſeen des Diftrictes von Atjerman. 
Die Induſtrie ift noch nicht ſehr ſchwunghaft, fie beſchraͤnkt fich faft nur auf@erberei, Beifen- 
fieberet und Kichtzieheret ; der Handel tft in ben Händen ber Juden und Armenier und erſtreckt 
fich meift auf die Ausfuhr dee Producte der Viehzucht und bed Aderbaus. Die Einwohner 
find Walachen, Moldauer, Bufgaren, Griechen, Armenier, Juden, Zigeuner und Tataren; 
both haben ſich nad) und nach über 8000 meiſi deutſche, proteftantifche ofonifienfomikien 
angefiedelt. Die Hauptſtadt ift Kiſchenew, ber Sig eines griech. ae mi 20006 &:j am 
Dnjeftr liegen bie Feſtungen Chotin und Bender, an ber Mündung beffelben Akjerman, und 


am nörbichen Donauarm Isinall und Kllianova. Die Bewohner Bes gehorchten der Pforte 
nur, wenn ſie kuſt hatten und lebten ziemlich frei, bis durch ben Frieden von Biuareſcht im J. 
1812 ihr Land mit Rußland vereinigt warb, welches dort ein bedeutendes Grenzheer untechäft. 
' (Ioharmes oder Baſilius), aus Trapezunt, geb. 1395, einer ber Grften, 
die tm 15. Jahrh. aftgriech. Philologie und Philoſophie ins Abendland verpflanzten und eine 
freiere, nicht ſcholaſtiſche g anregten, hatte Gemiſtus Pletho (ſ. d.) — 
dem er namentlich die Vorliebe für Platon verdankte. Als Biſchof von Nicda begleitete er 
ven Kaffee Johannes VII. Palaͤologus nach Italien und erwirkte auf dent Gomeil zu Florenz 
"1459 eine freilich nicht nachhaltige Union ber griech. umd rom. Kitche. Ber Erfolg belchrte 
ihn, daß ber — Kirche nicht zu helfen ſei; deshalb trat er zur roͤm über, ohne damit 
die glühende Liebe für ſein Vaterland aufzugeben. Papft Eugen IV. Hatte ihn zum Gar- 
dinal ernannt, Nikolaus V. erhob ihn zum Biſchof von Sabina, dann von Frascati und 
"übertrug ihm die Legation von Bologna, bie er 145055 bekleidete. Nach bem Falle Kon⸗ 
ſtantinopels fuchte er in Deutſchland auf den Reichstagen zu Ninnberg, Worms und Wien, 
fpäter auch in Frankreich einen Kreuzaug gegen bie Türken zu Stande zu bringen und nahm 
fich feiner flüchtigen Landsleute thätig an. Seine Stellung im Streite über den Vorzug des 
aton ober Xriftoteles war vermittelnb, indem er bei aller Vorliebe uf an en 
einfeitig verwarf. Zweimal war er nahe daran, Papft zu werben, allein feine An 
keit an den heidniſchen Philofophen mochte doch dem heiligen Kollegium nicht unbebenklich er- 
fheinen. Der Marcusbibfiothek zu Venedig, in welcher Stadt er gern verweilte, vermachte 
er bet feinem Tobe, der zu Ravenna am 19. Nov. 1472 erfolgte, feine 600 werthvollen 
griech. Handſchriften. Seine Schriften, theils Iat. Überfegungen griech. Autoren, theils 
Streitfchriften zur Bertheidigung des Platon, theils Reben und Briefe, find nur vereinzelt 
herausgegeben worden. — 

Beſſel (Friedr. With.), Geh. Negierungsrath und Profefſor ber Aſtronomie in Königs- 
berg, geb. am 22. Juli 1784 in Minden, trat, 15 Jahre alt, als Lehrling in eine der erſten Hand⸗ 
Yungen in Bremen. Hier erregte ber Verkehr mit dem Meere bei-ihm bie Neigung zur Geo⸗ 
graphie und De zur Nautik. Aus Büchern fuchte er fich während des Nachts, ba der Tag 
ihm Feine Zeit dazu gewährte, einige mathematiſche Kenntniffe anzueignen, und ſehr Batb 
intereffirte ihn lebhaft die Aſtronomie. Eine aftrononffche Arbeit verichaffte hin Ofbers’ 
Bekanntfchaft, der ihn von nun an mit feinem Rath unterſtützte. Auf die | 
defjelben kam er nad) Lilienthal zu Schröter und verwaltete dort vier Jahre die eines 
Inſpectors der der göttinger Untverfität gehörenden Inſtrumente. Von hier nach Koͤnigs⸗ 
berg berufen, baute er 1812--13 die daſige Sternwarte, die anfangs mit engl. Inftrumenten 
ausgerüftet, 1819 mit neuen Reichenbady’fchen Infteumenten von ber Höchften Volllommen - 
heit verfehen wurde. Zu feinen früheften Schriften gehören die Abhandlung „Uber die wahre 
Bahn des im J. 1807 erfchtenenen Kometen” (Königsb. 1810), und die „Fundamente 
astronomiae deducta ex observationibus J. Bradley” (König6b. 1818, Fol.), welche lehteve 
die Refultate aus Bradley’s Beobachtungen enthält. Claffiſchen Werth Haben ſeine „Unter- 
ſuchungen über die Ränge des einfachen Serunbenpendels” (Berl.1828), denenfich fpäter bie 
Unterſuͤchung über bie „Beflimmung ber Länge des einfachen Secundenpenbels” (Berl. 1837) 
anſchloß. Sehr verdienſtlich waren ferner bie von ihm herausgegebenen „Aſtronomiſchen 
Beobachtungen auf der Sternwarte zu Königsberg”, die bie Zeit von 1815 bis mit 1634 
umfaffen (20 Abtheil., Rönigeb. 1815— 40, Fol.); die „Tabulaeregiomontanaereductio- 

‚num observationum ab a. 1750 usque ada. 1850 computatae” (Königsb. 1830); die mit 
Bäyer herausgegebene „Gradmeſſung in Oſtpreußen und ihre Verbindung mit preuß. und 
ruſſ. Dreiecksketten“ (Berl.'1838, 4., mit Kupf.); die von bem preuf. Minifterium der Fi⸗ 

nanzen und bes Handels befannt gemachte „„Darftellung ber Unterfuchungen und Maßte- 
geln, welche in ben 3. 1835 — 38 durch die Einheit des preuß. Längenmaßes veranlaßt wor- 
ben find" (Berl. 1839, 4., mit Kupf.), und „Aftronomifche Unterfuchungen” (2 Bde. K3- 
„nigsb. 1841—42, 4.). Eine feiner intereffanteften kleinern Arbeiten ift bie „Meſſung ber 
‚Entfernung des 61. Sterns im Sternbilde des Schwans“ in Schumader's „Jahrbuch⸗ 
839). As Reſultat zahlreicher Beobachtungen fand er eine jaͤhrliche Parallaxe von 
"Ungefähr Yı0 Secunde, woraus fich ergibt, daß bie Entfernung diefes Sterns von der Goritte 











Beflennussanftalten ‚Maflitres 


BE 7700 Helkenaffer der Eubbeim aber über 13 Velli⸗nen Meiten hetnägk end bie Räfung 
ber fo hoͤchſt intereffanten Anfgabe, die Entfernung ber Fixſterne zu beflimmen, bebdeutend 
gefördert hat. Auch fand er durch genaue Unterfuchung der von Brandes u. A. angeftellten 
Beobachtungen über die Sternſchnuppen, daß das Auffteigemberfelben in keinem einzigen Falle 
erwieſen fei, womit eine große Schwierigkeit für bie Theorie dieſer Erſcheinungen wegfallt. 
Veſſerungsauftalten für verwahrloſete Kinder. Die Menge ſittlich verwahrloſeter 
Kinder und junger Verbrecher, befendens in großen Seäbten, veranlaßte in neuerer Zeit, auf 
die Errichtung von Erziehungsanflalten zu danken, in welchen dergleichen unglüdliche Rinder 
Aufnahme, Verpflegung und Erziehung fänden. Obgleich man in England ſchon gegen das 
Ende des vorigen Jahrh. ſelche Anſtalten zu gründen anfing, fo war man doch für diefen 
Hweck am meiften in Deutfehland thätig. Geit 1814 wurden in ben meiften beutfchen Staa⸗ 
ten Erzichungsanſtalten u Beſſerung verwahrloſeter Kinder eingerichtet, namentlich In Sach⸗ 
ſen ⸗ Weimar, Preußen, Würtemberg, Sachen, Baiern, Heſſen, Baden, Frankfurt, Hamburg 
u. ſ. w., die groͤßtentheils buxch Beitraͤge von Privaten unterhalten werben. Beſonders verdient 
um dieſen Aweig der oͤffentlichen Erziehung machten ſich Joh. Falk (ſ. d.) in Weimar, Graf 
Adelbert von der Recke⸗Vollmerſtein in Duͤſſelthal, Reinthaler in Erfurt und Sieveking und 
Hudtwalker in Hambutg. Auch in der Schweiz, Frankreich und in den nordamerik. Frei⸗ 
ſtaaten (feit 1824) beſtehen Anſtalten zu demſelben Zwecke. 
Beſſieres (Jean Baptiſte), Herzog von Iſtrien, Marſchall des franz. Kaiſerreichs, geh. 
au Preiffae im Departement des Lot, trat 1790 in die couſtitutionelle Garde Ludwig's XVI. 
Mach Auflöfung diefed Corps ging er 1792 in bie Legion der Poremden über unb machte 
den Feldzug gegen Spanien mit, wo er fich durch Tapferkeit auszeichnete und den Grab eines 
Capitains bavontrug. Als Bonaparte ben Dberbefehl über bie ital. Armee übernahm, kam 
DB. mit dem 22. Chaffeurregimente nach Stalien und zog dort bald ducch feinen Much die 
Kafmerkfanıkeit deſſelben auf fich, fobaß ibm Die Organifation und ber Befehl der Buiden- 
Gompagnie übertragen wurde. In der Schlacht bei Roveredo im 3.1796 befehligte er dieſe 
Cempagnie und bemächtigte fich, von ſechs M. begleitet, eigenhändig zweier feinblicher Kano⸗ 
nen. Ausgezeichnete Tapferkeit, bie er inber Schlacht von Rivoli bewährte, erwarben ihm die 
it Bonaparte's in dem Grade, daß ihn derfelbe 1797 von Verona aus nad) 
Paris an bas Directorium mit ben eroberten Fahnen ſchickte und dabei mit den größten 
uchen überhäufte. Im J. 1798 begleitete ex feinen Obergeneral als Brigadegeneral 
nad) Agypten, wo er zuerft bei St.-Sean d'Acre und dann in der Schlacht bei Abukir tapfer 
unb glucklich operirte. Mit Bonaparte nach Frankreich zurückgekehrt, unterflügte er Denfelben 
am: 18. Brumaire und befam darauf ben Befehl, die neue italienifche Arme zu organifiren. 
Ws Befehlshaber der Cavalerie und der Eonfulargarbe entſchied er bei Marengo durch eine 
bespunbernswürbige Gavallerieattaque ben Rudkzug ber Öftreicher. Mitten in ber ige des 
Verfolgens beging er eine eble That, die ihn damals bei ber ganzen Armee ehrte. Ex nahm 
nämlich im Schlachtgewühl einen verflümmelten öftreich. Reiter wahr, ber feine Arme 
ben Franzoſen entgegenftredte und fie anflehte, ihn nicht au zertreten. „Ouvrez vos ranga, 
soldats, Epargnez ce brave! commandirte B. und Beaubarnais wiederholte feinen Rei⸗ 
‚term Daftelbe, ſodaß der Jüngling wirkfich erhalten wurde. Zur Belohnung feiner großen 
Dienſte machte ihn Bonaparte 1802 zum Divifionsgeneral und 1804 zum Marfchall von 
Frankreich und Grofoffizier der Ehrenlegion. Im Kriege gegen Oftreich von 1805 marfchiste 
ex als Befehlshaber der Kaifergarde nah Wien, flug im Nov. bei Olmüg im Verein mit . 
der Divifion Walther ein Korps von 6000 Ruſſen unb trug durch feine geſchickten Angriffe . 
auf bie ruſſ. Garde in ber Schlacht bei Aufterlig fehr viel zum Erfolge bes Tags bei. Ebenfo 
tapfer focht er bei Jena. Zu Anfange bet Dec. 1806 dranger mit dem zweiten Cavaleriecorps 
in Polen ein, wurde bei Biezun angegriffen und trieb 5000 Ruffen und Preußen in einen 
Sumpf, nachdem er ihnen viele Gefangene und ihr Gefhüs abgenommen hatte. Dierauf 
xuckte er nach einigen kleinern Gefechten auf der Straße von Grodno vor, da ſich aber die 
Nuſſen auf Oſtrolenka zurlicjogen, fo beſchloß er, an den Ufern der Weichfel den Winter zu- 
gubringen. Doch fchon im Febr. nahm er wieder Theil an ber Schlacht von Eylau, wo er 
an ber Spige feiner Cavalerie ſich auf den rechten, 29000 M. ſiarken Zügel der. Ruffen 
‚warf und ihnen das ganze Gefchüg abnahm, momit der Sieg für die Franzoſen entſchieden 








wor. Im J. 1688 befkhligte er sin I6000 M. ſlarkes Ummeccaras in Spemlen; als aber 
Anfange des Rev. Rapsleon ſelbſt den Oberbefehl dev Arver in Spanien übernahm, erhielt B. 
den Befehl über die Cavalerie. Zugleic, mit dem Feinde, Den er umgangen, rückte a am 9.Nev. 
in Burges ein. Am 4. Der. befand er fach bei der Cinnahne von Madrid und verfolgte dann 
die Drimaner des ſpan. Heers umter Saftaid. Zur Belohnung feiner Vardienſte in Dielen 
Feldziegen ertheilte ihm Napoleon ben Titel eines Herzogs von Iſtrien. Im J. 1809 begleitete 
er den. Kalfer zur Großen Armee nach Deutſchland. An ber Spitze eines Cavalexiecorps 
ſchlug er am 24. Apr. die üfr. Reiterei bei Landshut in die Flucht und verfolgte biefelbe bis 
Geifenhauſen. Nach nrehren kleinem Gefechten erfihien er ndli zu Wien und nahm feine 
Stellung in der Nähe der Stadt. In der Schlacht von Eslingen am 21. Mai fiel er dem 
Frinde m den Rüden und forengte das öfte: Korps Hohenzollern durch die Heftigkeit ſeines 
Angriffe; Doch wurde ex dabei verwundet, Nah dem Frieben mußte er an Bernadotte's 
Stelle den Oberbefehl in Holland ͤbernehmen, we bie Engländer allerdings fehon die befegten 
Plãtze geräumt Hatten. Nachdem er 1811 noch einmal in Spanien ben Oberbefehl geführt 
und in Dev Schlacht bei Fuente d'Onoro feine Truppen zur Uncerſtützung Maffena’s nex- 
wendet hate, begleitete ec 1812 an der Spige eines ſtarken Cavaleriecorps ben Kaiſer nach 
Rufiand. Bie zur Schlacht an der Moskwa haste ex hier wenig Gelegenheit, ſich auszuzeich⸗ 
nen; auf dem Rüdzuge zeigte er fh als ein Mann von unerfchütterlichem Charakter und 
großer Umſicht. Am 7. Sept. warf er ein Corps von 8000 Kofaden, die ben Verſuch wagten, 
Bas Danptquarties bei Wiaſma zu überfallen. Zu Anfange des Feldzugs in Deutichland . 
im 3. 1813, erhielt er ben Oberbefehl über die ganze franz. Cavalerie. Am Morgen ber 
Schlacht bei Lingen begab er fi in einen Hohlweg bei Rippach, um ben dort fich lebhaft ° 
vertheidigenden Feind zu vertzeiben; er war zu Fuß und führte die Tirailleurs mit feiner 
gewohnten Tapferkeit. Schon wid) der Feind und ber Hohlweg follte genommen werben, 
als ihn eine Kugel in die Bruft traf und feinem Leben ſchnell ein Ende machte. Man ver- 
(dvoieg der Armee feinen Tod ben ganzen Tag, um fie nicht zu entmuthigen. Der Kaifer 
mar won Schwmerz niebergefihlagen, er verlor cimen feiner geſchickteſten Offiziere und beften 
Freunde, dem ex ſtets unbedingtes Vertrauen geſchenkt haste. Auch die Armee. betrauerte 
B., der neben dem tapfern und ruhmbedeckten Krieger niemals den Mann von edlem 
und wohlwollendem Charakter verleugnet hatte. Gr mar arm geftotben und hatte feiner 
Bamilie nichts als fein Andenken hinterlaffen, dechalb fegte Napeleon deſſen Sohne noch auf 
Ct Helena 100000 Francs im Teſtamente aus. 
Beſſon, bekannter unter dem Namen Beffon Bei, den er ald Admiral des Vice- 
königs von Agypten führte, hat namentlich dadurch hiftorifche Bedeutung erlangt, daß er 
eng in die Geſchichte Napoleon's verflochten war, als derfelbe nach feiner zweiten Abdankung 
fich genöthigt ſah, den Boden Frankreich zu verlaffen. DB. war in Frankreich 1782 geboren 
und als ein nemmjähriger Knabe in den franz. Seedienft getreten. Er machte den Feldzug yon 
. 1806 und 1807 nit, wurbe während ber Belagerung von Danzig zum Schiffslieutenant 
ernannt und befand fi) als folcher 1815, dem Generalftabe attachirt, zu Rochefort, von wo 
- aus Napoleon, ehe er ſich den Engländern in die Hände gab, die Abſicht hatte, fich nad) 
Amerika zu Hüchten. Berheitathet mit der Tochter eines Gutsbefigers und Schiffsrheders 
in des Nähe von Kiel, bot er dem Kaifer feine Dienfte an, da zufällig zu diefer Zeit brei Schiffe 
feines Schwiegervaters im Hafen von Nochefort lagen. Schon war mit wenigen Vertrauten 
das Nähere des Plans verabredet und Alles zur Abfahrt worbereitet, ald Napoleon ſchwankend 
wurde, zunächft bie Abreife um eine Nacht verfcheb, um feinen Bruder Zofeph zu erwarten, 
dann aber burauf befland, am Bord des Bellerophon ſich nach) England zu begeben. B. eꝛ 
fchöpfte fich im Zureden, dieſen legten Plan aufzugeben, Napoleon aber beharrte auf feinem 
gefaßten Entfchluffe. Mit den Worten „Je n’ai plus rien dans ce moment à vous offrir, 
mon ami, que cette arme. Veuillez l’accepter eomme souvenir. fchenfte er B. eine Jagd- 
flinte und entließ denſelban. Im Schmerz über das Mislingen feines Plans ſowie über das 
traurige Schickſal bes Kaifers, das er vorhergeſehen hatte, verließ B. Frankreich und lebte zu- 
nächſt einige Jahre in Kiel und auf Handelöfeereifen. Erſt 1821 trat erin die Dienftedesgerade 
. damals mit ber Bildung einer Kriegsmarine beſchäftigten Vicekönigs von Agypten, wo er 
ſich bie größten Verdienſte erwarb, die der Vicelönig ihm dadurch lohnte, daß er ihm das 


Bo Beſteck Belkimmung 
"Kommando ber ih Marſeille erbauten Fregatke Bahire übertrug und ihn zum Misgfiche bad 
neuerrichteten Admiralitaͤtsraths ernannte. Zu Alexandria ſtarb B. auf feinem Abmiral- 
ſchiffe am 12. Sept. 1837. | 
nennt man im Allgemeinen Das, was man beiftedien kann, dahet befonders bie 
- mit anatomifchen oder chirurgiſchen Inſtrumenten verfehenen tragbaren Käfkchenoder Etuiß. 
In der Schiffahrtötumde heißt Beſt eck der vom Steuermann auf ber Seekarte bemerkte 
Drt, wo diefer vermeint, auf der See zu fein; daher ein Beſteck madren fo viel ald jenen 
Drt aufder Seekarte bezeichnen. Golches pflegt alle brei Stunden zu gefchehen, und eim 
Geber, wenn er vom Steuer abgeloͤſt wird, Hatin feinen Tagebuche ben Beſteck aufzuzeichnen. 
Beftelmeier (Georg), zweiter Bürgermeifter ber Stadt Rürnderg und bat; Abge⸗ 
orbneter, geb. am 22. Aug. 1785 zu Schwabach, ift der Sohn eines Bierbrauers und 
Tabacksfabrikanten. In der Abficht zu ſtudiren, beſuchte ex die lat. Schule zu Schwabach, 
wibmete fi aber fpäter dem Kaufmannsftande. Nach. mehrjährigen auswärtigen Aufent- 
halte kehrte erinbas väterfiche Haus zurück, um nebft feinem Bruder, Das id, die Tabacks⸗ 
fabrik zu übernehmen. Rad) bes Vaters Tode affoclieten ſich beide Brüber, erweiterten Das 
Geſchaͤft und brachten e8 auf eine fo bedeutende Stufe, daß es bald unter bie erſten Fabrik⸗ 
anftalten Deutfihlande zählte, wie noch gegenwärtig, nachbem fie e8 1835 nach Rürnberg 
verlegt. Schon 1818 war B. zum Gemeindebevollmaͤchtigten und Bald Darauf zum Lanb- 
tagsabgeorbneten für bie Landtage von 1819 und 1822 gernählt worben. Hauptfächlich feinem: 
Referat auf dem Landtage von 1819 verdankte Baiern bie Annahme des damaligen Zoll⸗ 
geſetzes. Auch wurde er 1822 Mitglied des Staatsſchuldentilgungsausſchufſes und Secre⸗ 
tair beffelben. Als 1827 die Stadt Nuͤrnberg ihn zu ihrem zweiten Burgermeiſter ernaunte, 
nahm die Regierung, da er in der Ständeverfammlung eine ganz unabhaͤngige Stelluug be⸗ 
hauptet hatte, Anftand, ihn in dieſer Eigenfchaft zu beftätigen. Dafür wurde er 1830 
fait einflimmig zum Magiſtratsrathe gewählt, nachdem ihn vorher das Eollegimm ber Ge⸗ 
meindebevollmächtigten zu feinem Vorſtande erhoben. Bald darauf abermals zum Ab⸗ 
geordneten ber Stadt Nürnberg ernannt, verwarf die Regierung feine Wahl, wogegen 
die Bürgerfchaft ihn durch Überreichung einer höchſt ſchmeichelhaften Adreſſe ehrt. Im 3. 
1836 trat er gefeglicherweife aus dem Magiftrate, verbat fich die Wieberermählung und 
wurde nun wieder unter die Gemeindebevollmächtigten und von biefett zum Vorſteher et» 
wählt. Für ben Landtag von 1837 wieberhoft zum Abgeordneten erwwählt, murbe er zuge» 
er und erwarb fich hier ſo weit das Vertrauen bes Königs, daß ihm dieſer das offene Ge⸗ 
ändniß ablegte, wie er früher einen der Regierung feindlich Gefinnten in ihm gu erfennen 
geglaubt, ſich aber getäufcht habe. Wegen feines Vortrags inder Ständeverfannmiung über, 
das gefammte Zollmefen, der für ein Meifterftüdl gehalten warb, erhielter 1837 vom Kätlge 
von Preußen ein Belobungsfchreiben. Nach Beendigung bes Landtags wurde er 1838 
von der Stadt Nürnberg, die ihm fo Vieles verdankte, wieder zum zweiten Bürgermeifter er⸗ 
nn und nun auch von dee Regierung Beftätigt. In diefer Zeit ſchrieb er die Denkſchrift 
ber die Verhaͤltnifſe der Tabacksfabrikation und der Tabadseultur in Baiern” (18928) und 
nachher die „Vorſtellung an die Ständeverfammlung, bie Brandverficherungsanftalt be- 
treffend” (1831). Auf dem Landtage von 1840 zeigte er fich bei der über den Umfang des 
ſtaͤndifchen Steuerbewilligungsrechts erhobenen Principienfeage unter den entfchtedenen 
Berfechtern der verfaffungsmäßigen Volksrechte und erflärte fich, einer der Erften, gegen den 
Hanbelövertrag bes deutfchen Zollvereins mit den Ntederfanben. In der Kammer ven 
1842 zum Mitgliede des zweiten Ausfchuffes für die Steuern ernannt, fand er in diefer 
Stelle befonbere Gelegenheit, den feitbem höher geſtiegenen Anfoberungen feiner Mitbürger 
zu genligen und ſich von neuem als unerſchrockenen Vertheidiger ihrer Rechte zu bemähren. 
enerung, |. Steuern. ee 

Beſtimmung (determinatio) im logiſchen Sinne heißt die Angabe eines Merkmals, 
wodurch fich ein Begriff von feinem übergeordneten höhern unterſcheidet. Gedanken, Ur⸗ 
theile und Anſichten beſtimmen heißt demnach überhaupt, das Eigenthümliche, fie von andetn 
Unterfcheibende zum Bewußtſein bringen und neben andern ihren Inhalt unbihre Bedeutung 
ſich vergegenwärtigen. Beſtimm ung heißt aber auch die Angabe des Zwecks, wozu ein Ding 
Baift. So ſpricht man z. B. vonder Beftimmung eines Schiffefür Seereifenu.f. ie Da Be⸗ 


Beſtrichener Maum Beſtugen· Riumin BSR 
Minmung In biefem Sinne ein Beſtinmendes vorausſetzt, fo erſcheint die Beſtinmung eine® 
Binges als bie Folge gewiſſer Urſachen, unb wo diefe Urſachen unbekannt find, gieichwol aber 
ſtillſchweigend vorausgeſezt werben, wird ber Begriff der Beftimmung gleichbebeutend mit 
Schickſal und Echickung. Durch den Ansbend: Eo war nun einmal ſeine Beflimmmung, deutet 
man daher dien unentfliehbaren Erfſolg unbekaunter Urſachen an, denen ſich der Einzelne nicht 
habe entziehen koͤnnen. Wo aber die Urſachen, die gewiſſe Witkungen haben, in der eigenem 
Gewalt deſſen find, nach deffen Beſtimmung man fragt, wie z. B. Hei der Frage nach der 
Beſtimmung des Menfchen, ba I zus unterſcheiden, wozu Jemand beſtimmt fein möge, und 
wozu er fich ſelbſt beflimmen folle und koͤnne. Deshalb kann die Frage nach der Beftimmung 
bes Menſchen fehr verfihieden aufgefaßt werben, je nachben man fie von Dem erflen ober 
weiten Gefichtöpumite aus aufwirft. Die Beftimmung, die der Menſch ſich geben fol, 
hängt ab von der Marheit, Entichiebenhelt und Feftigkeit feines ſitilichen Wollens, daher bie 
Frage darnach in den verſchiebenen Syſtemen ver Siesenlehre verfchleben beantwortet wotben 
iſt, indem die Feftftellung biefer Beftimmung nur der algemeinfte Ausdruck für bie Geſammt⸗ 
heit der hoͤchſten und lezten Zwecke bes menfchlichen Wollens ſein kanmn. In biefem Sinne hat 
z. B. Cicero feine Schrift „De Ainibus‘ und Fichte feine „ Beſtimmung des Menfchen ¶ Berl. 
1902) gefchriehen. Ob: biefe moralifche Beftimmung innerhalb des Zuſammenhaugs bes 
Noturgefege, bie dem menſchlichen Wollen eine folche aber andere Richtung geben, erveichbar 
ei, iſt eigentlich eine Bun Frage, die mit ber Entſcheidung über ben Begriff der Ber» 

bung und der moraliſchen rdnung im Gegenſatze zu einer abſichtslos waltenden 

Naturnothwenbigkeit, eines Blinden Schickſals zuſammenhaͤngt. 

— Raum wird in der Theorie der Feuerwaffen im doppelter Bebeutung 
genommen. Wenn nämlich eine Geſchützkugel einen Aufſchlag auf bie Erbe macht, fo 
Yeiht derjenige flache Theil der Flugbahn dieffeit und jenfeit bes Auffhlagspumdtes, wo bie 
Bahn fich nicht Höher ale Mannshöhe über die Erde erhebt, der Beftrihene Ra um, wub 
je flacher der Aufſchlagswinkel, defto geößer-ift der beftrichene Raum, deſte vwolzkfamen beu 
Schuß. Wem man dagegen auf die Krone einer Vruſtwehr ein Gewehr auflegt, fo trifft deſſen 
Schußlinie auf einen Punkt jenfeit bes Grabens, Er Sr ee Hegenbe 
Raum heißt ber unbeftrihene Raum. (&. Todter Winkel.) — 
— ew (Alerander), ruſſ. Romanſchreiber, geb. um 1795, war als ier 

mit feinem Freunde Ralejew in die Verſchwoͤrung von 1825 verwickelt und wurde in 
davon zum gemeinen Soldaten begrabiet und nach Sibirien an das Ufer der Jentfei ver⸗ 
wiefen, fpäter jebo@ beguadigt und in das Heer am Kaukaſus werfegt. Hier fiel er im Juni 
3837 in einem Befechte gegen bie noch unbeziuungenen Betgvoͤlker unweit Jekaterinodar. Bor 
feiner Verbannung hatte er mit Nalejew, der 1825 hingerichtet wurde, den erften ruff. Al⸗ 
manach „Der Polarftern” (Petersb. 1823) herausgegeben. Auf feine ſpaͤtern Atbeiten, bie 
m Novellen und Skizzen beftchen und unter dem Ramen Darfinflif enen, waren fein 
debenogang und feine Umgebungen am Kaukaſus nicht ohne Einfluß. Es gibt fi) in beam 
felden ein ungemeines Talent für Schilderungen der xomantifchgrotesten Ratur und bed 
bewegten Kriegerltbens Fund, zugleich. aber ſchimmern überall Spuren schen Golbaten« 
bebens durch. Dabei ift fine Varſtellung durchaus poetiſch und von glaͤnzendem Witze 

en Leider aber wußte er in feiner Romantik kein Maß zu halten; er uͤbertrieb, 
was Fich befonders In ſeiner Sprache zeigt, und nicht felten ſchlaͤgt bei Ihm das Geſchraubte 
ins Lächerliche um, ein Haupiwerk ift der Roman „Ainaleth⸗Beg“, ber ben Vervath 
eines ciec en Hauptlings gegen Rußland fchildert und intereffante Beſchreibungen kau⸗ 
kaſiſcher Gegenden enthält. Mehre feiner Rovellen find von Pe Rovellen 
und Sfizzen (Eph. 1887) überſetze; geſammelt erſchlenen feine in urg 
1840. — Sein Hamensverwandter Michael B., Lieutenant im Regiment Pultawa, 
Mon in die Berſchwoͤrung von 1820 und dann, gleich Jenem, in bie von 1825 verwickelt, 
wurde 826 in ri ig ben Strang hingerichtet. 

8 Niumin ‚ Graf von), ruſſ. Reichskanzler und Feldmarſchall, geb. 
zu Moskau 1693, wurde in Deutfihfand, theils in Berlin, theilẽ in Hannover erzogen und 
Kam erft 1718 am den ruſſ. Hof; 100 Peter I. ihn zum Gefandten am bän. Hofe, die Kaiſerin 
Anna ober vielmehr der Herzog von Kurland zum Geheimrath und Eabinetemintfler erhob. 





ac dem Sturze bed Letztern kam eu auf kurze Zeit in Werhaft: Die-Beiferir-Gbiächenh 
fegte ihm nicht nur auf freien Fuß, fondern erheb ihn auch iu ben Grafenſtand und machte ibn 
zum Reichtvicekanzler. Ganz in Vertrauen ber Kaiſerin benupte ex dieſe ei 

Erellung, feiner Abneigung gegen bem preis. web franz. Hof Luft zu machen. Er brachte 
1746 ein Buͤndriß mit dem oͤſtr. Defe zu Osasıbe, ſandte 1748 cin Eorps von 30000 M. 
an den Rhein und ſtũrzte L’flere. —— er 1736 das Bünbnifi wit Oftreich erneuert, 
leitete er ben Krieg gegen Preußen ein. As indeß eine Mapaßkichkeis der Kaiſerin ihn deren 
Jed firschten ließ, rief ex, wie man glaubt, in der Abſiche, ben Großfuͤrſten Peter Fedore⸗ 
witſch, von Bent ex gehaßt wurde, von ber Thranfsige außzufehlichen und dieſelbe auf den 
Panzer Paul Petrowitſch zu bringen, ben: General Aprarin, der das Heer gen Preußen 
befehligee, unverzüglidh zurück, was dieſer auch ſogleich that. Doch bie Karferin erholte ſich 
wieder, ana da fie den Röͤckzug des Hesrs erfuht, wurhe ML 1758, als des Hochvertathe 
ſchuldig, dier ſeiner Würden entfegt unh nach einem ihm gehörigen Flecken Goretowo ver- 
wiegen. Crine Verbannung waͤhrte auch unter der Regkerung Peter's IH. fort, Ecft Kar 
thaxina IL fegte ihn 1762 wieder in ſeine vorigen Würden ein und. ernannte ihn zum Feld⸗ 
marſchall, brauchte ihn abernichtin Staatsangelegenheiten. Er ſtarb 17066. Seinen Ramen 
fügt ein von ihm 1725 entdecktes arzueiliches Eiſenpraͤparat, bie Tinctura tonico-nervina 
Beitunewi, eiſenhaltiger Schwefelaͤthergeiſt. defſen Bereitungsweiſe die Kaiferin Katharina II 


Betel heißen Kletterſtraͤuche aus der Gattung der Pfeffer (Piper Betle, P. Sirikoa, 
P. Malamiri), die von den Volkern malsyifcher Abftanımung aller Orten anzepflanzt werben 
und einen ſehr ſcharfen Stoff euthalten. Die herzförmigen leberastigen Bläster Bienen den 
Eingebeeenen Auſtraliens als Beftiges Reizuaittel, indem fie grün gepfluͤckt, auf einer Seite 
mit rehem augefeuchteten Kalk beftrichen und um ein Stüd Arefanußgewidelt einen Biſſen 
kkiben, den man kauet. Der Geichurad iſt fo brennend, daß Europäer ſich nie an Betel ge 
wähnen. Ghebem khrieh man ben Betelkauen viele heilſame Wirkungen zu, meinte, daß 
ed durch ſehr vermehrte Abſenderung des Speichels ae und feuchten Kiimaten nutlich 
fel, Da es die Onutshätigfeit vermindere, alte ber Erſchlaffung vorbeuge, die Berbaunng 
ftärke u. |. w., während es jedenfalls unter jene zahlreichen unnatürlichen Genüſſe zu rechnen 
iſt, die bei Böltern aller Weittbeile und Beiten vorkommend, nur durch Gewohnung an ab- 
feluter Schäblichkeit verlieren. Das Kauen ber Betel färbt den n Epeihel roth und zerſtͤn 
die Zaͤhne fo fehr, daß Menfchen von 25 Jahren oft ganz zahnlos find. Dennoch, iſt der Ge⸗ 
Brauch fehr allgemein und fogar zur Etiquettenfache geworden; Malayen gehen kaum aus 
ohne ih bee ua und halten fich fehr geehet, wenn biefe ihnen von einem Vornehmern 
angebaten wird, ben fie 3. B. auf Ambeina, Java und Sumatra nicht anveden dürfen, ohne 
Betel gekaut zu Haben. 
abet heißt das Pilgern zu einem Heiligenbilbe, wobei geopfert wird; dann nennt 
man auch die Öffentlichen Proceſſionen Betfahrten, bei welchen bie Biider der Heiligen ‚mit 
Gefong, Fahnen und Kreuz durch die Felder getragen werben, um ihren Gchyg unb Gegen 
für die Fruchte zu gewinnen. Da diefes vom Sonntage Rogate bis zum Tage der Himmel⸗ 
> geſchieht, fo hat Diefe Woche ben Namen Betfahrt⸗ ober Betwoche, und die brei 
— Himmelfahrt haben den Namen Bett a ge bekommen. 

Betglode heißt das Zeichen, welches mit einer Glocke zu beſtimmten Zeiten zum Beten 
gegeben wird. . Der Gebrauch der Glocken zu dieſem Zwecke beſteht ſchon feitdem 13. Jahrh. 
Gregor IX. verorduete zuerſt, daß während bes Meffelefens, und Johann XXII., daf gegen 
Abend durch drei Biodenfchläge bie Chriſtenheit zum Gebet aufgefobert werde. Hircher ge⸗ 
böst auch die Tiukenglocke, ober, wie man es jeht nennt, das Mittagolaute welches daher 
— Urſpruug hat, daß durch Calixtus II. 1455 befohlen wurde, in den —E 

wit der Glocke zum Gebet gegen die Türken zu geben, was man ſeit 15842 is 
— allgemein — 

‚di Ort der — ober Heilort, hieß den Teich bei Jeratfalem, 
welcher fonft ningenb als beim Johannes Gap. 5 erwähnt wird, In den fünf Hallen oder 
Iebeiten Gängen, von denen er umgeben war, hielten fich viele Kranke auf, welche, nach 
des Jehauuee Berichte, auf die Bewegung des Waſſers warteten, um ſich darin zu. babe 


i 





Behiehem Bethlen Babor 288 
Bahrſcheinlich nach einer jüdiſchen —— jene Erzaͤhlung diefe Bewegunt 
durch einen Engel bewirken, der zu einer gewiſſen Zeit in den Teich ſteigt und den Kranken, 
welcher nach dieſer Bewegung zuerſt in das Waſſer kommt, geſund macht. Schon die Kir⸗ 
chenväter, namentlich Nonnus, der dichteriſche Paraphraft bes Johannes, erklären dieſe Er⸗ 
ſcheinung auf natürliche Weiſe. In neuerer Zeit ſchrieb man die Wirkung dieſes Waſſers 
entweder der mineraliſchen Kraft deſſelben oder dem Umſtande zu, daß das Blut der im 
Tempel geopferten Thiere in ben Teich floß. Noch jetzt übrigens weiſt Die Sage den ausge» 
trockneten Bethesbateich nad). 

Bethlehem, urfpriinglih Ephrata, jegt Beth-el-ham, der Geburtsort Chriſti, ein 
Dorf, früher eine Stadt, in Syrien, eine Meile von Serufalem, an einem ganz mit Wein 
ſtöcken und Olbäumen bedediten Berge, wohin eine Warfferleitung führt, zählt gegenwaͤrtig 
in etwa 300 Häufern gegen 2500 griech. und armen. Bewohner, welche hölzerne Roſen⸗ 
kränze und mit Perlmutter eingelegte Eruzifire für die Pilger verfertigen und fehr guten 
weißen Wein bauen. An dem Orte, wo angeblich Chriftus geboren wurde, ſteht eine Kirche, 
welche aber nicht die Kaiferin Helena, fondern Juftinian erbaut hat. Sie ift der Maria zur 
Krippe (di presepio) gewidmet und bewahrt ein Beden von Marmer, in welches Chriftus 
als Kind gelegt worden fei. Als der Geburtsort David’s wird B. oft die Königsftadt genannt, 

Bethlehem, die Hauptniederlaffung der evangelifchen Brüdergemeinde in Nordame- 
rifa, eine Stadt in der pennfylvan. Grafſchaft Northampton am Einfluß des Manatiffy in 
den Lehigh, norbweftlich von Philadelphia, wurde erft 1741 gegründet. Sie ift der Sig 
eines Bifchofs, hat eine ſchoͤne Kirche, 350 Häufer und 2500 deutfche E., die nament- 
lich Manufacturen treiben und drei große Berbereien unterhalten. Die drei verfchiebenen 
Häufer für unverheirathete junge Männer, für Mädchen und für Witwen zeichnen fich 
durch faft Flöfterliche Zucht aus. In die damit verbundenen Koftfchulen werben auch Rinder 

‚anderer hriftlichen Glaubensverwandten aufgenommen. Zu B. gehören die Herrnhuter- 
dörfer Gnadenthal, Chriftiansbrunn, Gnadenhütten und Schoͤneck. 

Bethlehemiten oder Bethlehemitifche Brüder nannte ſich eine Mönchögefell« 
ſchaft zu Sambridge im 13, Zahrh., welche Dominicanerffeidung trug; dann ein Monchs⸗ 
‚grben, der 1659 duch Peter von Betancourt in Guatemala geftiftet, 1673 zuerſt beftätigt 
‚wurde, Sapusinerfleidung trug und der Regel des Auguſtin folgte; auch erhielten diefen Na⸗ 
men die Anhänger des Hieronymus Huf von ber Bethlehemskirche in Prag, wo dieſer predigte. 

Bethlen Sabor (Gabriel), Fürft von Siebenbürgen und König von Ungarn, geb, 
1580, ſtammte aus einem angefehenen oberungarifchen, auch in Siebenbürgen begüterten 
proteftontifchen Gefchlechte. Bei den Unruhen in Siebenbürgen, während ber Regierungen 
Sigismund und Gabriel Bathori’d, mußte er fich unter den Großen des Landes Freunde zu 
machen, ſodaß es ihm nach dem Tode ber beiden unglüdlichen Fürften, 1613, gelang, mit 
türk Hülfe zum Fhrften von Siebenbürgen gewählt zu werden, da das Haus Oftreich Damals 
nicht in der Lage war, feine Anfprüche gegen ihn geltend zu machen. Als 1619 die böhm. 
Stände ſich gegen Oftreich auflehnten, verband fih B. mit ihnen, drang mit einem ſtarken 
Heer in Ungarn ein, eroberte Presburg, bedrohte Wien und ließ fih am 25. Aug. 1620 
zum Slönige von Ungarn erwählen. Nachdem ſich aber das Glüͤck ben kaiferlihen Waffen 
zugewendet, fchloß er Frieden mit Oftreich, das ihm gegen Verzichtung auf Ungarn und 
ben’ koͤniglichen Titel, fieben ungar, Gefpanfchaften nebft der Stadt Kaſchau überließ und 
die ſchleſiſchen FürftenthHümer, Oppeln und Ratibor zufagte. Schon 1623 griff indeß 3, 
wieder zu den Waffen gegen Oſtreich und drang mit 60000 M, bis gegen Brünn in Mäh- 
ren vor, doch Tief er, als die Vereinigung mit ben Truppen bed Herzogs Chriftian von 
Braunſchweig nicht gelang, fich bewegen, 1624 einen Waffenftillftand einzugehen und dann 
unter ben vorigen Bedingungen aufs neue Frieden zu fchliegen. Ein wiederholter Friedens« 
bruch, den er 1626 mit dem Grafen von Mansfeld verabredet hatte, blieb ebenfalls, da Lcp 
terer von Wallenſtein gefchlagen mard und von allen Hülfsmitteln entblößt in Siebenbürgen 
ankam, ohne weitere Folgen. Er endete fein unruhiges und fhatenreiches Leben am 5. Nov. 
1629. Durch ein Teftament empfahl er fein Land und feine kinderloſe Witwe, eine geborene 
Prinzeſſin von Brandenburg, der Obhut des röm. Kaifers Ferdinand's II., ernannte den türk. 


304 BSethmann Betrug 


Kaiſer zum Vollſtrecker feines lezten Willens und vermachte jedem derſelben, ſowie dem 
rõm. Könige Ferdinand IIT., ein ſchoöͤnes Pferd mit koſtbarem Geſchirr und 46000 Dukaten. 

Bethmann (Friederike Augufte Konradine), eine der größten Zierden unter Deutſch⸗ 
lands Schaufpielerinnen, geb. am 24. Jan. 1766 zu Gotha, wo ihr Bater, Namens Flittner, 
herzoglicher Beamter war, nach deffen Tode fich ihre Mutter mit dem Gchaufpielbirector 
Großmann verheirathete. Nachdem fich diefer 1779 mit feiner Familie in die Rheingegend 
gewendet, verheirathete fich die Tochter mit dem Komiker Unzelmann unb betrat die Bühne. 
Ihre angenehine Stimme machte, daß fie fich zuerft in der Oper verſuchte, Die fie auch [päter 
nie ganz aufgab. Bald erhielt fie durch Gefang und Spiel in muntern und naiven ſowol 
als in empfindfamen Rollen großen Beifall, worauf fie in Berlin fich nach und nad) immer 
mehr ausbildete. Hier ließ fie fi 1803 von ihrem Gatten fcheiden, verheirathete fich mit 
ben Schaufpieler Bethmann und ftarb dafelbft 1814. Eine wahrhaft fehöpferifche Phan⸗ 
tafie, ein tiefes und zartes Gefühl, ein fcharfer Verftand vereinigten ſich in ihr mit einem 
mehr zarten als ſtarken Körper, einer ausdrudisvollen Gefichtsbildung und einer Stimme, 
welche durch Biegfamkeit und Wohllaut gefchickt war, das Gemuͤth im Innerften zu be 
wegen und mit feltener Vollkommenheit die leifeften Abftufungen des Befühls und des Ge⸗ 
dankens zu bezeichnen. &ie gehörte unter bie feltenen Erfcheinungen ber beutfchen Bühne, 
deren Talente fich allfeitig zur Vollendung entwidelt hatten, beſonders feit Iffland ihr Mufter 
ward. Sie war im Trauerfpiel wie im Luftfpiel gleich ausgezeichnet. Ihr höchfter Triumph 
war das Naive. Ihr Spiel war überall voll Seele und unverfünftelter Natur, ihr feiner 
Takt in Auffaffung alles Deffen, was zur Darftellung einer Perfönlichkeit gehört, bewun⸗ 
bernewärbig. Sie verftand die dem Schaufpieler fo wichtige Kunft, ſich nicht nur paffend, 
fondern ideal und charakteriftifch zugleich zu kleiden, fo volllommen, daß fie ſtets eine anzie- 
bende Erfcheinung gewährte. Ihre Declamation verdiente als Mufter aufgeftellt zu werben, 
indem fie von fteifem Prunk und affectirter Betonung fowie von falfchverftandener Natür- 
lichkeit und nachläffiger Behandlung der Rebe gleichweit entfernt war. 

Betonung, f. Accent. 

Bethune ift eine Heine durch Bauban fehr verftärkte Feftung im franz. Departement 
Pas⸗de⸗Calais, an der Brette, vier Meilen nördlich von Arras, mit 6800 E., einen College, 
bedeutender Zeinmeberei und weit berühmten Ol⸗ und Käfehandel. Nicht weit daven liegt 
das ehemals fefte Schloß Annecin. Die Stadt ftand fonft unter eigenen, gleichnamigen 
Grafen, die um die Mitte bes 17. Zahrh. im Mannsftamme erlofchen. 

Betrug Heißt im Allgemeinen die abfichtliche Täufchung eines Andern ober die Be⸗ 
nugung eined Irrthums, in welchem ein Anderer fich befindet. Geſchieht Solches zu erlaubten 
Zwecken undauf erlaubte Weife, fo fällt der Betrug ganz außerhalb des Rechtsgebiete und un- 
terliegt lediglich einer moralifhen Würdigung. Inder Degel aber verfnüpft manmit Betrug 
den Begriff der Rechtöwibrigkeit und dann entfteht die Frage: inwieweit ift berfelbe ftrafbar ? 
Hier ifinun zuvoͤrderſt zwifchen Betrug bei Verträgen und Betrug außer Vertragsverhäftniffen 
zu unterfcheiden. Betrügt, was erfternanbelangt, A den B bei einem Gefchäft, in einem Punfte, 
der gar nicht von wefentlichem Einfluß auf Die Motive war, die den B zu Eingehung bed Ger 
[häfts veranlaften, fo hat das Gefchäft feine Gültigkeit und B kann blos auf Schabenerfas 
gegen A infomeit lagen, als ihm durch den Betrug ein Schade zugefügt worden ift; von einer 
Strafbarkeit ift hier nicht die Rede. Betrifft aber der Betrug einen weſentlichen Punkt, 
einen folchen, durch den B entweber zur Eingehung bes Gefchäfts überhaupt veranlaßt ward, 
oder ber ihm doch fo wichtig war, daß fein Intereffe am ganzen Gefchäft aufgehoben oder 
wefentlich gemindert war, fo fteht bem B das Recht zu, das ganze Gefhäft rüdgängig zu 
machen, und außerdem wird nad) den meiften Gefeggebungen auch A, auf Antrag des B, zur 
Strafe gezogen. Diefe Strafe pflegt in Gefängnißftrafe verfchiedener Grade, bei geringer 
Verlegung des Betrogenen auch wol blos in Geldftrafe zu beftchen. Außerdem kann aber 
der Betrug auch außer Verträgen vorkommen, und iſt es fchon fchmierig, Die Grenze zwifchen 
— Betrug und ſtrafioſer übervortheilung bei den Verträgen richtig zu zeichnen, fo 

es nicht minder ſchwierig, die Grenze zwiſchen dem einfachen Betruge und der allerdings 
weit ſtrafbarern Fälfchung auf dem Gebiete des Strafrechts abzumeſſen. Gefepgebung 
wie Doctrin ift Hier fehr verfchieben Im Wefentlichen wird es darauf anfommen, baf jene 








Betteln vthe Vettelweſen ac: 
ober Benugung eines Iczthums zu dem Zwecke gefeicht, Andern zu ſchaden, ober 
en ſich oder Andern einen unerlaubten Vortheil zu verfehaffen; man wird daher auch 
ben Betrug nur dann erft für vollendet anfehen koͤnnen, wenn jener Schade oder biefer 
Vortheil erreicht iſt. Dieſer Charakter des Betrugs Tann, num aber fowol eine eigene 
ftrafbare Handlung für ſich bilden, als ein Beftandtheil anderer firafbarer Handlungen 
fein. Das Legtere wird z. B. beim betrügerifchen Bankrott, bei der Verleitung zur Un⸗ 
zucht oder zur Ehe unter Vorfpiegelung unwahrer Thatfachen u. dgl. der Fall fein. Er» 
fchwerende Umftände, 3. B. das Hinzutreten einer befondern Pflichtverlegung, wenn ber 
Betrugende Arıtsbefugniffe misbraucht, bringen ferner ben Begriff bes qualificisten oder aus⸗ 
gezeichneten Betrugs hervor, zu dem manche Gefeggebungen auch bie Faͤlſchung (ſ. d-) 
rechnen. Am ausgebilbetften ift der Unterfchied zwifchen Betrugund Faͤlſchung, der in den 
‚beutfchen Particulargefepgebungen nicht immer genügend feftgehalten ift, im engl. Rechte. 
Das franz, Recht unterfcheidet, jedoch minder genau, zwifchen escroquerie und Faux. 

Bettelmönche oder Mendicanten heißen in der katholiſchen Kirche die Moͤnche 
ber Klöfter, welche ihrer alten Regel zufolge durchaus kein Eigenthum befigen durften, 
fondern von milden Gaben leben follten, die ihnen entweder zu beftimmten Zeiten verabreicht 
oder von ihnen außerhalb bes Klofters eingefammelt wurden. Ihre erfte Begründung fällt 
in den Anfang des 13. Jahrh.; fchnell nacheinander entftanden damals bie Dominicaner-, 
Franciscaner⸗, Auguftiner- und Karmeliter-Bettelorden. Schon 1274 fah ſich die Kirchen- 
verfanmlung zu Lyon zu der Beftinnmung genöthigt, daß außer den einmal befichenden 
weiter fein Bettelorden gegründet werden dürfe. Gleichfam zur Entſchaͤdigung für ihre 
firenge Drdensregel erhielten bie Bettelmöncye von ben Päpften wichtige Privilegien. Sie 
genoffen vollfiändige Freiheit von aller weltlichen und bifchöflichen Gerichtöbarkeit, hatten 
die Befugniß, außerhalb des Klofters von Jedem Almofen zu fodern und konnten überall 
ohne Rüdficht auf Parochialverhältniffe der Pfarrer predigen, Beichte hören, Meffe lefen 
und päpftliche Abläffe verfaufen. Außerdem bemächtigten fte fich der theologifchen Lehrſtellen 
auf den Univerfitäten. Die Mönche, welche das Einfammeln der Almoſen zu beforgen 
hatten, hießen Terminanten, das Betteln felbft nannte man Terminiren und zum 
Behufe beffelben unterhielt man in den Städten eigene Termineihäufer. Wie gleich 
anfangs das Klofterleben der Mönche Anlaß zu ähnlichen Verbindungen unter IJungfrauen 
gegeben hatte, ſo war dies auch bei den Bettelorden ber Fall, und bald zählte jeder derſelben 
auch Jungfrauen unter feinen Gliedern, welche mit den Mönchen Gelübbde und Kleidung 
theilten und nur von ber priefterlichen Wirkſamkeit ausgefhloffen blieben. Für die Privi- 
legien des röm. Hofes blieben bie Bettelmoͤnche nicht unerkenntlich; fie waren bie treueften 
Anhänger und eifrigfien Vertheibiger der röm. Curie, freilich nur foweit ihr Drdensintereffe 
mit dem päpftlichen zufammenfie. Einzig und allein von Rom abhängig, bewährten fie 
bie Stärke ihrer hieracchifch-militairifchen Berfaffung mit einem-Erfolg, der bei der Regie 
rung großer Körperfchaften nur durch Einheit der gebietenden Macht und blinden Gehor- 
fam fich erreichen läßt. In dem Verhältniffe, wie die Strenge ihrer Regel nachließ, iſt 
auch ihr Anſehen geſunken; ja fie wollen felbft da nicht gedeihen, wo ihnen in den neueften 
Beiten, wie in Oftreich und Baiern, die Aufnahme von Novizen wieder geflattet ift und fie 
vom ÖStaate unterhalten werben, 

Bettelweſen. So heilige Pflicht es für einen Jeden und für den Staat ift, ſich 
‚Derjenigen anzunehmen, welche durch Alter, Krankheit und Mangel an Arbeit außer 
Stand gefegt find, ſich au ernähren, fo groß ift auch die Pflicht, dag müßige Umberziehen 
und Einfammeln der Almoſen vor den Thüren zu verhindern. Das Bettlerleben erhält 
für Die, welche einmal die Scham überwinden haben, einen geführlichen Reiz und ift Die 
— der tiefſten Verdorbenheit und der größten Verbrechen. Reichliche Almoſen 
— ſtem gegeben, vermehren nur die Zahl der Müßiggänger, verſtellter Kranken ud 

ex von Gewerbe, bie eine Plage und Peſt der Geſellſchaft und ein Vorwurf für den 
Staat find. Darum findet man auch in den firengfathelifiyen Ländern des Suͤdens, un . 
genshtet bort die Natur fo Vieles freiwillig hergibt, die Bettelei am aͤrgſten. Zu Ihrer Aus⸗ 
rottung ift es erfoberlih, Daß man; zweörberft ſowol gegen bie Nahrungslofigkeit des Volks 
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als zur Unterſtützung der wirklichen Atmuth die nöthigen unnfichlig bemeffenent uAß 

habten Einrichtungen trifft, dann aber durch ein wachſames Poticeiperfonaf Die ui aa 
greifen, Diejenigen, die nur aus Arbeitsſcheu Betten, beftrafen, beſonders fie in Arbeits 
häufern ihren Unterhalt verdienen und fich an Mrbeit gewöhnen läßt. (&. Armenweſen, 
Arbeitshäuferund Armencolonien.) Es muß in ihnen eine Sehnſucht nach freier 
Arbeit erweckt und zugleich ihnen bie Gewißheit gegeben werden, daß eine Wieberaufnahme 
ihrer bettierifchen Lebensweiſe fie wieber ins Arbeitshaus führe. Vor Allem iſt das Betteln 
ber Rinder zu verhindern und an ben Altern, ſobald mit beren Wiffen und Willen gebettelt 
wird, zu beftrafen. Freilich kann man nur dann gegen bie Bettler fireng fein, voean man 
geforgt hat, daß ber Arme nicht hülflos feinem Unvermögen überlaffen bleibt. 

Betti (Bernardino), f. Pinturicchio. 

Bettinelli (Saverio)„ein bekannter ital. Riterator, geb. zu Mantua 1718, ſtudirte um 
ter den Sefuiten bafelbft und zu Bologna, krat'l 736 in das Noviziat dieſes Ordens und lehrde 
von 1739— 44 die ſchoͤnen Wiffenfaften zu Brescia. Seit 1751 Director des adeligen 
Collegiums zu Parma, leitete er befonders die hiſtoriſchen und poetiſchen Studien und die 





theatraliſchen Übungen. Später feit 17355 ntachte er größere Reifen durch Deutſchland und 


Frankreich, wo er mit den geiftreichften Männern in Bekanntſchaft am. Im J. 175% mad 


Italien zurückgekehrt, blieb er in Verona Bis 1767. Mach der Aufhebung bes Jefuitenor 


densim J. 1773 lebte er ſtill in feiner Vaterſtadt, mit Fiterarifghen Arbeiten befthäftigt, umb 
behielt noch als ein Greis von 90 Jahren, bi an feinen Zob, im J. 1808, bie Frohlichkeit und 
Heiterkeit ſeines Geiſtes. B. fing ſchon auf der Univerſität zu Bologna an, ſich in Verſen 
zu verſuchen und ſchrieb damals die Tragödie „Jonathan“. Die Gunſt der Frauen erwarb 
er ſich namentlich dur) den „Briefwechſel zwifchen zwei Frauen”, bie „Briefe an Resbia 
über die Epigramme” und die „Vierundzwanzig Geſpraͤche über bie Liebe”. Sein Merk 
„Risorgimento negli studj, nelle arti e ne’ costumi dopo il mille” (3 Bde.) ift etwas 
oberflächlich, doch fehlt es darin nicht an neuen und richtigen Anfichten; beifer ift die auch 
in Deutſchiand befannt gemordene Abhandlung „Deil’ entusiasmo melle belle arti; das 
meifte Aufſehen aber machten die „Lettere dieci di Virgilio agli Arcadh”, von denen inbef 
nur ein Band erfhienen ift: Die in ben Ieptern verfuchte Herabfegung der alten Dichter, na- 
mentlich des Dante, fand natürfich lebhaften Widerfpruch. Seine „Poesie” (3 Bde.) ert» 
halten poemetti, Briefe in Verſen (versi sciolti, die gefchägteften von feinen Gedichten), 
Sonette, Canzonen u. ſ. w. Ohne fih darin als großen Dichter zu zeige, iſt er immer 
zierlich und geiftreih. Die vollftänbigfte Ausgabe feiner Werke erfchien in Venedig 1801 
(12 Bde). Dal. Napione, „Vita dell’ abbate Sav. B.“ (Tur. 2819). 

Bettung nennt man bie fefte Unterlage, worauf die Gefchüge hinter Wallen und 
Batterien geftellt werden, damit die Räder beim Rücklauf des Geſchühes ſich nicht in die 
Erde eingraben fönnen. Gewöhnlich beftehen die Bettungen aus Holz. Es werben drei, 
vier oder fünf lange, vierfantige flarke Hölzer, weldye man Rippen nennt, eingegraben, 
und ftarfe Bohlen quer Darauf feftgenagelt, ober auch wol mittels fogenannter Spannlatten 
und eifernen Schrauben feftgefchraubt. Für Mörfer pflegen die Wertungen aus ſtarken 
Kreuz · oder Halbholz gefertigt zu fein und erhalten dann feine Deckbohlen. In Feſtungen 
bedient man ſich auch wol der Grusbettungen aus feftgeftampften Ziegelbröckeln, um bas 
Holz zu fparen, das auf Die Dauer verfaulen würde. Wird bios unter jedes Gefgüugrab 
eine Bohle gelegt und in der Mitte unter ben Laffetenſchwanz eine dritte, fo heißt eine ſolche 
Interlage eine Nothbettung. 


Beudant (Franr. Sutpice), Mitglied der Afademie der rn Profeffor 


der Mineralogie und Generalinfpector der Univerfität zu Paris, ift dafelbft am 5. Sept. 
1787 geboren und ein Bögling der Polytechnifchen und der Normalſchule. Seit 1811 Pre 


feffor der Mathematik am Lyceum zu Avignon und feit 1813 Profeffor der Phyſik am Cor 


lege von Marfeille, erhielt er nad) der Reftauration von Ludwig XVII. ben Auftrag, deſſen 
minetalogifche Sammlung aus England nach Frankreich herüberzubtingen, und ſodann bie 
Stelle als Unterbivertor bei berfeiben. Seit biefer Zeit widmete ex fich insbeſondere dem 
Studium ber Mineratogie und leiſtete dem verfchiebenen Bioeigen biefer Wiſſenſchaft ſeht 
lautgezeichnete Dienfte. Auf Koften der Regierung unternahm er 1818 eine Reife dach 








— Beurnonville 307 
Ungarn, deren Reſultate er in ber „Voyage minéralogique et géologique en Hongrie“ 
(9 Boe. Par. 1822, 4., nebſt Atlas) niederlegte. Nach det Ruͤckkehr wurde er bei der pu⸗ 
riſer Umiverfität angeftellt und im Nov. 1824 in die Akademie aufgenommen. Sein Haupt. 
werk iſt der „Essai d’un couts dlementaire et general des sciences physiques’ (Par.1828), 
der in den „Traitd diämentaire de physique” (6. Aufl., Bar. 1838; deutfch, Lpz. 1830)- 


uonb „Traite &l&mentaire de mineralogie” (2. Aufl., Par. 1930; deutfch, Lpz. 1826) 
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zerfällt. Ramentlich erregte‘ legterer großes Auffehen, in welhem B. nicht nur auf der 
Grundfage von Ampere's Freisförmiger Jufammenftellung der Elemente ein fehr anfprechen- 
des Aineralſyſtem aufftellte, fondern auch in der Behandlung der Details, zumal ber he» 
shifchen und optifchen Berhältniffe, fehr zweckmäßige und nachahmungsmerthe Fortfchritte 
entwidelte. Als felbftändiger Forfcher beroährte ſich B. früher fchon in feinen Unterfuchun- 
gen über die Abhängigkeit zwiſchen chemifcher Zufammenfegung und Kryftallifation, über 
die Möglichkeit des Fortlebens der Meeresmollusten in füßem Waffer, ſowie nachher durch 
feine Arbeiten über das fpecififche Gewicht der Mineralien und über die Discuffionen der 
chemiſchen Analyſen ber Dineraltörper. Seine jüngfte Arbeit ift der „Cours el&mentaire 
de mineralogie et geologie” (Par. 1841). 
Beurnonville (Pierre Riel, Graf von), franz. Staatsminifter und Marfchall, geb. 1752 
u Champignolle in Bourgogne, war als der Jüngſte feiner Familie zum geiftlihen Stande 
deſtimmt, betrat aber aus Neigung die militairifche Laufbahn. Er diente feit 1766 in dem 
Corps des gendarmes ber Königin, trat 1775 in das Regiment von JIsle⸗de⸗France, wurbe 
bafd Mafor und machte die indischen Feldzüge von 1779— 81 mit. Willkuͤrlich abgefegt, kam 
er 1789 nach Frankreich zurück, und als eine Art Entfhädigung für jene Zurüdjegung, 
worüber er bei der Eonftituirenden Nationalverfammlung Klage führte, erhielt er außer dem 
Endwigskreuze die Stelle eines Oberſtlieutenants in der Schweizercompagnie des Grafen 
Artois. Allein hiermit nichts weniger als zufriedengeftelft, befreundete er ſich um fo fihneller 
mit den Ideen einer politifchen Reform, die ſich gleichzeitig überall geltend machten. Im J. 
1792 warb er dem Marfchall Luckner beigegeben, und in Berüdfichtigung vorzuͤgli⸗ 
chen Leiſtungen ſowie feines ausgezeichneten Muths bereits im Nov, deſſelben Jahres Ges 
neral und ihm ber Auftrag ertheilt, die Nordarmee zu organifiren, an deren Spige er an 
dem Kampfe von Balmy Theil nahm. Gleich darauf erhielt er den Befehl, die Vertheidi- 
gung von Lille zu übernehmen, und fehr ſchnell bewirkte er die Aufhebung der Belagerung. 
Richt fo glücklich war er gegen Trier und in der Schlacht von Jemappes. Von der Partei 
der Gironde unterftügt, ward ee 1793 zum Kriegsminifter ernannt, zog ſich aber dadurch ben 
glühenbften Haß der Jakobiner zu. Seine Geiftesgegenmart und Entfchloffenheit ließen ihn 
jedoch alle Gefahren gluͤcklich beftchen, und bald darauf fand er auch von der Seite die vollfte 
Anerkennung, die ihn nur erft noch verfolgt hatte. Dumouriez, bei Neerwinben befiegt, 
ward zum Verräther, und darauf bedacht, den Feinden die Wege zu bahnen und zum 
Sturze des Jakobinismus mitzumirfen, meinte berfelbe auf B.'s Mithülfe zählen zu koͤnnen 
und erltieß an biefen ein Schreiben, in welchem er ihm feine weitern Plane mittheilte. 
Attein B. zeigte Dumouriez's Plan dem Nationalconvent an und ward alsbald mit den vier 
Eonventeniitgliedern Camus, Lamarque, Bancal und Quinette abgefandt, um Dumouriez 
gefangen zu nehmen. Als jedoch die Abgefandten in Dumouriez's Hauptquartier zu Et. 
Amand anlangten, waren bie Oſtreicher nahe genug, biefem zu helfen. So gelang es Du- 
mouriez, die Commiffare feftnehmen zu laffen und fie ald Geiſeln den Dftreichern zu überlie⸗ 
fern, die B. nad) Olmüg brachten, wo er 33 Monate gefangen gehalten wurde. Nach fei- 
ner und feiner Reidensgefährten Auswechfelung am Ende des I. 1795 erflärte ein Decret 
bed Geſetzgebenden Körpers, daß B. und feine Ungfüctögefährten bie Sendung würdig erfüllt 
hätten, und bei feiner Ruͤckkehr nach Paris wurde er zum Befehlshaber der Sambre- und 
Maad-Armee ernannt, die er bald auf das linke Rheinufer zuruͤckführte. Er befand ſich ar 
der Spige drei vereinigter Armeen, als er im 3. 1798 diefem Commando wegen zerrüttete 
Geſundheit entfagte, worauf er vom Dirertorium als Generalinfpector der Infanterie ange: 
flelit wurde. Später war er als auferorbentlicher Gefandter am berliner Hofe, und untet 
ſeiner VRirwirkung kam bie Convention vom 24. Mai 1802 zu Stande, welche mit Preußen 
Die Bedingungen vegelte, unter berien das Haus Naffau-Dranien dev — Statthal· 
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terſchaft entfagte. Als Sefandter in Madrid ſchloß er den Subſidienvertrag vom 30. Det: 
1805, durch den fich der König von Spanien verpflichtete, die garantirten Hülfstuppen 
durch eine jährliche Zahlung von 5 Mill. Livres zu erfegen. Bei der Rückkehr von diefer 
Sendung ward er Grofoffizier der Ehrenlegion, Senator und Graf des Reiche. Nichts⸗ 
deftoweniger ſtimmte er 1814 für die Abfegung Napoleon’d. Als Mitglied des proviſori⸗ 
fchen Gouvernements ſprach er fi) mit Energie gegen deu Vorfchlag Derer aus, die Ra⸗ 
poleon II. und die Regentfchaft der Marie Luife wollten. Zum Lohn für feinen Eifer ward 
er Staatsminifter, worauf er während der Hundert Tage dem König nach Genf folgte. Die 
zweite Neftauration fleigerte fein Anfehen noch mehr, er ward 1815 Marichall,; nahm je⸗ 
doch aus Royalismus wieder den Titel Marquis an. Übrigens bekleidete er audy die höchſten 
Amter der Freimaurerei. Er ftarb 1821; die Freimaurer hielten ihm eine befondere Trauer⸗ 
loge, der Marfchall Macdonald in der Pairskammer eine glänzende Lobrebe. 
Beurtheilung unterfcheidet fi vom bloßen Urtheilen dadurch, daß dieſes eine Ver⸗ 
bindung von Beier ift, bei welcher ſich der Urtheilende möglicherweife gleichgültig ver 
hält, während die Beurtheilung an der Wahrheit oder Falfchheit, ober an dem Werthe oder 
Unmerthe eines Gedantens oder einer Sache Intereffenimmt. Die Beurtheilung enthält 
alfo einen Zufag des Zuftimmens, Vorziehens und Billigens fammt den Gegentheilen da- 
von, ber im bloßen Urtheile nicht liegt. Sie ftellt fich fomit über den Gegenſtand; die bloße 
Auffaffung wird in ihr zur Kritik. Wie verfchieden nun die Gründe und Arten des Vor⸗ 
ziehens und Verwerfens find, fo vielfach geftaltet fich die Beurtheilung. Es gibt eine Ber 
urtheilung ſchon nach bloßen Rudfichten des Nugens und Vergnügens, welches die Gegen- 
ftände gewähren; es gibt aber auch eine im Intereffe der Erkenntniß (wiffenfhaftlihe 
Beurtheilung) und des Geſchmacks (äfthetifhe Beurtheilung), endlich, was das 
wichtigfte ift, eine Beurtheilung über der Werth oder Unmerth, über das Löbliche und Schänd« 
liche bes Wollens und Handelns. Auf der legtern beruht die Moral — Beurtheilungs- 
Fraft nennt man überhaupt die Fähigkeit eines Menfchen, die Gegenftände und Berhältniffe, 
in deren Mitte er geftellt ift, je nach dem Standpunkte ſeines Intereſſes — zu ſchaͤtzen 
. und zu benutzen. Daher kann Einer eine ſehr ſcharfe Beurtheilungskraft z. DB. für Alles 
haben, was fich auf feinen Nugen bezieht, und doch der äfthetifchen oder moralifchen Be⸗ 
urtheilung in hohem Grade entbehren. | 
Beute hennt man diejenigen Waffen und anderes Kriegsgeräth, welche ber Sieger 
bem Befiegten abnimmt. Alle Trophäen (ſ. d.) dagegen müffen mit ben Waffen in der 
Hand erobert werden, wo nicht, fo find fie blos erbeutet. Was der Soldat feinem Feinde 
an Gefhügen, Waffen und Pferden abnimmt, ift er feinem Vorgefegten abzuliefern ver⸗ 
pflichtet und erhält dafür ein angemeffenes Beutegeld, und zwar für ein Pferd gewoͤhn⸗ 
lich ſechs Dufaten, für ein Gefhüg 30 Dukaten bis zu 100 Thalern. Nach Beendigung bes 
Befreiungskriegs ftifteten mehre deutfche Negimenter aus dem Beutegelde für eroberte Ge⸗ 
fhüge Fonds zur Unterflügung hülfsbedürftiger Soldatenwitwen und -Waifen. 
Beutel ift in der Türkei eine Rechnungsmünze, deren Namen die Sitte veranlaft 
hat, das in den Schag des Großherrn niederzulegende Geld in Iedernen Beuteln zu immer 
leihen Summen zu verfchließen. Der Beutel Silber beträgt jegt 40 — 42 Thlr., ber 
eutel Gold wenig mehr ald 10000 Thlr., während er zu Enbe des 18. Jahrh. über 
40000 Thlr. betrug. 
Beutelthiere find Säugthiere, aus welchen man in neuern Zeiten eine befondere 
Gruppe (Marfupialia) gebildet hat, teil fie binfichtlich einer höchft auffälligen phyſiologi⸗ 
ſchen Eigenthuͤmlichkeit miteinander übereinftimmen. Dem Zahnbau nad) würde man’fie 
unter fehr verfchiedene Ordnungen vertheilen müffen, denn fie haben theils das Gebif der 
Nager, theils der Infektenfreffer, und einige find mit Zähnen verfehen, die ganz auf Ernaͤh⸗ 
rung durch Vegetabilien deuten. Größe, Körpergeftalt, Nahrung und Lebensweife find daher 
in diefer Familie fehr verfchieden. Während das Känguru vier F. hoch wird, erreichen an- 
bere Arten kaum die Größe einer Hafelmaus; einige find nächtliche, nach Marderart grau 
fame Raubthiere, z. B. das am längften befannte nordamerif. Beutelthier, andere nähren 
ſich nur von Baumblättern ; einige find nur zum Springen organifirt, 3. B. die Kängu- 
zus, andere befigen an der ausbehnbaren Seitenhaut des Körpers einen natürlichen Fall⸗ 
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Mirm. Ihre geographiſche Verbreitung iſt beſchraͤnkt; auf dem Continent der alten Welt 
fehlen fie ganz, lebten aber ſelbſt im heutigen Frankreich während vorweltlicher Perioden, 


wie bie feit etwa zehn Jahren aufgefundenen Knochen beweifen ; in Amerika fommen fie vor . 


von Pennfylvanien Bid Paraguay ; beſonders artenreich find fie aber in Neuholland und den 
nächfigelegenen Infeln. Ihre Fortpflanzungsart ift im Reiche der Wirbelthiere beifpiellos 
und zuerft von Rengger in der „Naturgefchichte der Säugthiere von Paraguay” genau 
erörtert worden. Bei allen Arten werden die Jungen 25—30 Tage nach der Empfaͤng⸗ 
niß in fehr unvolllommener Geftalt geboren und kommen auf noch unbekannte Art in 
eine Hauffalte, die am Unterleibe des Weibchens befindlich, mehr oder weniger einer Taſche 
gleicht; Hier faugen fie fich fogleich an ben Zigen feft, bleiben an diefen während langer 
Zeit feft Hängen unb werden weiter ausgebildet. Sie fondern während des Aufenthalts 
in biefem Beutel weder Urin noch Koth ab und benugen ihren Zufluchteort auch dann 
noch einige Zeit, wenn fie zu felbftändigen Bewegungen befähigt, gelegentlich das Mutter⸗ 
thier verlaffen. Dem Engländer Gould, welcher 1840 Neuholland befuchte, verdanken wir 
ein Prachtwerk über die dortigen zahlreichen Arten. 

Beuth (Det. Kasp. Wilh.), preuß. Wirklicher Geh. Oberregierungsrath, Director der 
Abtheilung des Finanzminifteriums für Handel, Gewerbe und Bauweſen und Mitglieb 
des Staatsraths, geb. zu Kleve am 28. Nov. 1782, ber Sohn eines Arztes, erhielt in 
Berlin feinen Schulunterricht und ftudirte feit 1798 in Halle die Rechte und Kameralwiſ⸗ 
fenf&haften, worauf er 1801 als Referenbar in den Staatsdienft trat. Im I. 1806 wurde 
er Affeffor bei der Kammer in Baireuth, jedoch von dem Staatsminiſter von Hardenberg 
in deſſen Minifterium befchäftigt; 1809 Megierungsrath bei der Megierung zu Potsdam, 
und ald Hardenberg 1810 den Auftrag erhielt, die Finanzen bes Staats zu ordnen und 
die Steuer- und Gewerbepoliceigefeggebung umzuformen, in bie zu diefem Behufe nieber- 
gefepte Sommiffion berufen. Nach ber Auflöfung derfelben kam er als Geh. Oberfteu- 
errath in das Finangminifterium. Im J. 1813 trat er als Freimilliger in Die Cavalerie des 
Lützow'ſchen Sreicorps, und nach dem Frieden wurde er ale Geh. Oberfinangrath in bie Ab- 
theilung des Finanzminiſteriums für Handel und Gewerbe berufen. Hier hatte er weſent⸗ 
lichen Antheil an der Bearbeitung der Steuergefege vom 3. 1817, wurbe dann 1821 Mit 
glieb des Staatsrathe, 1828 Director ber Abtheilung des Finanzminifteriums für Handel, 
Gewerbe und Bauwefen und 1830 Wirklicher Geh. Oberregierungsrath. Im Laufe feiner 
Dienflzeit hat B. durchgehend die Grundfäge der Freiheit des Handels und der Gewerbe 
geltend zu machen gefucht, von dem Grundfage ausgehend, daß ber Staat ben Gewerbe 
Betrieb nur infoweit zu beauffichtigen habe, als gemeine Gefahr durch Ungeſchicklichkeit 
zu beforgen fei, und zu Denen fich befennend, welche es für fehlerhaft Halten, ein Gewerbe 
auf Koſien des andern ober der Confumenten zu begünftigen, fei es durch Steuerſchutz oder 
durch gewerbliche Befchränkungen. Die preuß. Regierung hat ihn dabei auf jede Weiſe 


unterſiützt und ihm die Ausführung feiner Entwürfe übertragen. Dahin gehören bie Grün- 


dung des Gewerbinftituts in Berlin und der Provinztalgewerbfchulen; die Herausgabe 
mehrer koſtbaren Werke und Lehrbücher, namentlich der Vorbilder für Fabrikanten und 
Handwerier, ber Borlegeblätter für Mechaniker, Maurer, Zimmerleute und ber Bauausfüh- 
zungen im preuß. Staate; die Einführung von Zabrikationsverbefferungen‘ aus Nord» 
amerika, England und Frankreich, die B. bei mehren Reifen in jene Länder kennen gelernt 
hatte; die Verbreitung neuer koſtbarer und durch angeftellte Verfuche erprobter Werkzeug: 
in zahlreichen Eremplaren als Mufter und Auszeichnung unter die Bewerbtreibenden bet 
Provinzen; die Einrichtung der Nationalgewerbausftellungen und die Verwandlung der 
Bauafabemie in eine allgemeine Bauſchule. Zur Erweckung der eigenen Theilnahme bes 
Gewerbſtandes ftiftete er 1821 den Verein für Gewerbfleiß in Preußen, in welchem erden 
Vorfig führte. Er ift Ehrenmitglied der Akademie und Director der allgemeinen Bau- 
ſchule und der Baugemerkfchule. 

Beverlaud (Adrian), ein hoTänd. Gelehrter, der durch den Inhalt mehrer feiner 


Schriften und bie ſchlüpfrige Darftellung in benfelben, namentlich durch die Auslegung 


bes Sünbdenfalls, große Bewegungen unter ben Theologen feiner Zeit erregte, war zu Mit- 
delburg in Zeeland um die Mitte des 17. Jahrh. geboren. Gr Hatte bie Rechte ftubirt, bie 
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Oofänke. zu Orford beſucht und war Sachwalter in Holland, als er 1678 die oben ange 
deutete Schrift „Peecatum originale” erfcheinen ließ, die nicht nur im Haag verbrannt 
wurde, fondern ihn felbft in Haft brachte, auch feine Verweiſung aus Utrecht und Leyden, 
wohin er fich wenden wellte, veranlaßte. Zurückgekehrt nad) bem Daag, fchrieb er hier „De 
stolatae virginitatis jure” (Haag 1630), eine Schrift, die an Obfcönität die erſtgenanute 
noch übertraf. Bald nachher ging er nad) England, wo er an Iſaak Voſſius einen Gün- 
nee gemann- und wahrſcheinlich in Orford bie juriftifche Doctormwürbe erhielt. Auch in Eng 
land fand er viele Gegner unter den Theologen, wie dies die ſchmuzigen Schmähfchriften 
beweifen, die er gegen mehre der Häupter ber engl. Kirche richtete. Dielleicht ber Tod feines 
Wohlthaͤters Iſaak Voſſius im J. 1689 brachte ihn dahin, daß er 1693 in einer befondern 
Schrift den Inhalte feiner frühern Schriften widerrief und die Darftellungsweife bereute. 
Bulegt in Wahnfinn verfallend, fcheint ex in England bald nach 1712 geftorben zu fein. 
Bei allen den vielen Feinden, die B. hatte, ſtand er doch auch mit den angejehenften Män- 
ner feiner Zeit in freundfchaftlicher Verbindung. Übrigens ift Die von ihm in der Schrift 
"über die Erbfünde ausgefprochene Anficht von vielen Andern fowol vor als nad) ihm eben- 
falls ausgefprochen worden, nur nicht in fo frivoler Weife. Seine Schriften gehören ind 
gefammt zu den bibliographifchen Seltenheiten. f 
Bevern (Aug. Wilh., Herzogvon Braunfhweig-), preuß. General im Siebenjäh. 
tigen Kriege, geb. 1715 zu Braunfchweig aus der apanagirten Nebenlinie des Haufes WoL- 
fenbüttel, trat frühzeitig in preuß. Kriegsdienfte und machte 1734 ben Feldzug am Rhein 
mit. Im erſten und zweiten fchlefifhen Kriege focht er mit großer Auszeichnung und 
ward darauf General. Im Siebenjährigen Kriege erwarb er fich neue Korbern. Zur Ent⸗ 
ſcheidung der Schlacht bei Kowofig am 1. Det. 1756 trug er entfchieben mit bei. Hier hatte 
fich der linte Flügel, welchen er befehligte, burch ein ſechsſtündiges Feuer gänzlich verſchoſ⸗ 
fen, ohne bag noch der Poften von Lomwofig überwältigt war. Als man ihm die Nachricht 
son dem Mangel an Patronen hinterbrachte, rief er: „Zu welchem Ende hat man benn die 
Burfchen gelehrt, den Feind mit gefällten Bayonnet en gU Und faum waren 
diefe Worte gehört, als fich die Preußen mit neuer Muth auf bie Oftreicher warfen und den 
Sieg dadurch entkhieden. Kurz vor der Schlacht bei Prag griff er unter fehr ſchwierigen 
Umftänden am 29. Apr. 1757 bei Neichenberg das verſchanzte Lager des Grafen von 
Koͤnigseck an und eroberte es. Den Schlachten bei Prag und Collin wohnte er ebenfalls 
bei. Mährend darauf Friedrich der Große gegen Soubife 309, befehligte er die preuß. Trup⸗ 
pen in Schlefien und der Laufig und verfchuldete mehr oder weniger,den frühen Tod Win⸗ 
terfeld's. Seitdem verfolgte ihn das Unglud, namentlich) am 22. Nov. 1757 bei Bres⸗ 
lau, wo ex vollftändig-gefchlagen ward. Sn dem niederdrückenden Gefühle, das Vertrauen 
feines Könige fo wenig gerechtfertigt zu haben, fuchte er bem Zorne beffelben dadurch aus⸗ 
zuweichen, daß er fich amt folgenden Morgen bei einer Necognoscirung von ben öftr. Bor- 
pofien gefangen nehmen ließ. Doch ſchon das Jahr barauf wieder ausgemwechfelt, machte ihn 
Friedrich zum Kommandanten von Stettin und gab ihm 1762 den Oberbefehl über ein bes 
fonderes Corps bei Reichenbach, wo er bie Oftreicher am 7. Aug. 1762 wieder ſchlug. 
Nach dem hubertusburger Frieden lebte er meift zu Stettin, wo er auch 1782 ftarb. 
ölferung. Dan unterfcheidet die abfolute Bevölkerung, d. h. die Volke 
menge auf einem beflimmten $lächenraume, von ber relativen oder bem Verhältniffe der Zahl 
ber Einwohner zudem Raume, auf bem fie leben. Um die Größe ber Bevölkerung eines Landes 
kennen zu fernen, ift die Aufftellung forgfältiger und auf gleichzeitige Zählung gegrünbeter 
Bevoͤlkerungsliſten das geeignetfte und ficherfte Mittel. Außerdem geben auch die Geburt 
und Sterbeliften, in Verbindung mit ber Kenntniß des Verhältniffes der Geburten- und 
Todesfälle zu ber gefammten Einwohnerzahl, fomie die Confumtion von Gegenſtänden des 
allgemeinften Bebürfniffes für die Schägung ber Population mehr oder minder fefte Anhalt- 
punkte. Die relative Bevölkerung ber einzelnen Welttheile und Länder ift höchſt ver» 
ſchieden und wird es auch in fpätern Jahrhunderten bleiben, wenngleich die grellern Unterſchiede 
für einen großen Theil der Erde mehr und mehr verſchwinden dürften. So hat z.B. nad 
jefigen Berechnungen der große Gontinent von Neuholland nur acht und Afien im Durch⸗ 
ſchnitte 5P0 E, auf der LAR,, einzelne europ, Länder aber, wie Belgien und Irland, zwj- 
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6—8000. Zum Theil beruht dieſe Verſchiedenheit auf dem Klima, da die Erbe hoͤch⸗ 

bis zum 60° nörbl. und füdl. B. zum Aderbau geeignet ift und in den andern Zonen 

ine bürftige Viehzucht, Jagd und Fifchfang den Menfchen nur eine fümmerliche und un- 
fihere Eriftenz gewähren; waͤhrend in den Zropenländern fchon einige ON. Land hinreichen, 
um bie Bedürfniffe einer Kamilie zu befriedigen. Ein anderer Grund liegt in der Verſchie⸗ 
denheit ber ulturzuftände, da die Dichtigkeit der Bevölkerung auf ben Bildungöftufen, bie 
in der organifchen Entwidelung ber Menfchheit befchritten werben, zugleich als Factor und 
ald Product erfcheint. In biefem Sinne wird fich z. B. bei einer wachfenden Volksmenge ein 
verhältnigmäßig größerer Theil, berfelben den induftriellen und intellectuellm Beſchaͤftigun⸗ 
en zuwenden, aber die Steigerung bes Gewerbfleißes wird zugleich die Geſammtmaſſe der 
roduetionsmitte und mit ihr die Population felbit vergrößern helfen. Darum haben ins« 
befondere auch die politifhen Verhältniffe, bie Vorzüge und Mängel ber Verfaffungen, Ge⸗ 
Ice und Verwaltungen, worin fich der allgemeine Bildungsgrad hauptſächlich erkennbar 
auspeägt, ben entfihiedenften Einfluf. So hatte 3. B. Spanien, nad glaubhaften An⸗ 
nahmen, zur Zeit ber Herrfchaft der Karthager und Roͤmer eine wol .zehnfach fo flarke. 
Bevölkerung, als unter den legten ſchwachen Königen des Haufes Öſtreich, nad) deren 
— wieder ein allmaͤliges Steigen ber Population eingetreten iſt und trotz ber blutigen 
jege gegen bas Ausland und im Innern feit drei Jahrzehnden fortgebauert Hat. Ebenſo 
hatte Frankreich, ungeachtet ber zahlreichen Menfchenopfer, welche die Revolution verfchlang, 
unter dem Einfluffe der freieen Bewegung, der geößern Vertheilung des Grunbeigenthums, 
der Aufhebung des Zunftzwangs und ber Klöfter, auf demſelben Raume 2 Mill. E. mehr im 
5$.18915 als im J. 1790. Der noch nicht durchgefochtene Streit über die Abftammung des 
Menfhengefhlecdhts von einer oder von mehren Urfamilien ift wenigftens für die Stati⸗ 
ſtik der Bevölkerung und die darauf gegründete Politik von feiner fonderlichen Bebeutung. 
Auch die Nachrichten über die Population der Erde aus früheren Jahrhunderten ader Jahre 
aufenden find in hohem Grade unficher. Allein dennoch läßt fich im Zufammenhange ber 
rlieferungen mie Beftimmtheit fchließen, daß diefe im Ganzen, abgefehen von partieller 
Schwankungen und Verminderungen, im Steigen begriffen ift und daß alfo, wenn bie Zu- 
nahme der Population dem phyſiſchen Wahsthume ber Menfchheit verglichen werden mag, 

Der Körper dev Menfchheit noch nicht für ausgewachſen gelten kann. 

Die Summe aller Veränderungen in der Größe der Population und im Re 
th rer verfchiedbenen Beſtandtheile wird nach einem neuern wiffenfchaftlich technifchen Ausdru 
als Bewegung ber Bevölferung oder auch mol ald Gang berfelben bezeichnet. Al 
Lein wie die Borfhungen der Phyfiologie und Pfychologie dad Naturgeheimnif der Erzeu⸗ 
gung und bes Gebärens nicht völlig enthüllen konnten, fo bietet die Kortpflanzung des Men⸗ 
fehengefihlechts im Großen noch manche NRäthfel dar, mit deren Löfung man fich erft in der 
neuern Zeit angelegentlicher befhäftigt. Darum find die Aufichten fomol über die Gefege, 
wonach ſich die Bewegung der Bevölkerung bemißt, als auch über die wahrfcheinlichen Fol« 
gen derfelben, noch fehr wechfelnd und verfchieden. Während hauptſächlich Malthus in. 
An essay on the principle of population‘ (3 Bde., Lond. 1806 ; deutſch von Hegewiſch, 
3 Bde, Altona 1807) auf die Möglichkeit einer Bevölferungszunahme in geometrifcher 
Mrogreſſion hinwies, ftellte Sadler die Behauptung auf, baf die Fähigkeit der Kortpflan- 
zung Im umgekehrten Verhältniffe mit ber Dichtigkeit der Population ftehe, und während 
zman noch vor einem halben Jahrhunderte in ber Größe ihres Wachsthums das ausichließ- 
Liche Kriterium der Staatswohlfahrt zu finden glaubte, wie namentlich von Sonnenfeld in den 
„,Srundfägen der Policei, Handlung und Finanz” (3 Bde, Wien 1765) und im „Handbuch 
Der innern Staatsverwaltung” (Wien 1798), fo gab man fich fpäter bem Glauben an die 
Drohende Gefahr einer Übervöfferung hin. Daher waren früher ebenfo ſeltſame Vorfchläge 
zur Vermehrung der Bevölkerung gemacht worden, als man ſich fpäter um die Erfindung 
Zünſtlich hemmender Mittel abmühte. Allein wenngleich) auf kleinern Räumen eine partielle 

ervölferung möglich und hier und ba wirkli vorhanden ift, fo rücken doch bie neueften 
ſtatiſtiſchen Erfahrungen für ganz Europa jene Gefahr in weite Ferne hinaus und berechti⸗ 
ger zum Schluffe, daß noch geraume Zeit die materielle Production nicht blos in gleichem, 
ſondern fogar in ftärferm Verhaͤltniſſe als die Bevölkerung zunehmen bürfte, Auch mögen 
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einzelne Bahrnehmungen im Einflange mit ber herrſchend gewordenen Anſicht von einem 
fteten organifchen Zuſammenhange bes planetarifchen Lebens der Erbe und des Menfchheit- 
lebens ſchon jegt die Überzeugung beftätigen, daß ſich enblich bie nährenden Kräfte der 
Erde mit den fortpflanzenden Kräften der Menfchheit in ein Gleichgewicht fegen würben. 
Unter allen Umftänden bleibt übrigens der Gang der Bevölkerung ein hochwichtiges 
Maoment der Eulturgefhichte, da mit dem körperlichen Wachsſthume der Nationen zugleich 
die Entwidelung des Geiftes und Charakters innig zufammenhängt. Nach den Berechnun- 
gen von Charles Dupin und Bides (‚Die Bewegung der Bevoͤlkerung mehrer europ. 
Staaten”, Stuttg. 1833) betrug in der Friedensperiode von 1315— 30, wo zwar die Hun- 
gerjahre von 1816 und 1817 einen ungünftigen Einfluß äußerten, jedoch in den folgenden 
Fahren der Gefundheitszuftand wefentlich befriedigend war, ber jährliche Zuwachs im Durch⸗ 
ſchnitte durch ganz Europa etwa 12000— 12400 auf jede Million gleichzeitig Kebender. Da 
bie Lücken, die der Tangjährige Krieg geriffen hatte, fich nach Hergeftelltem Frieben Durch eine 
verhältnigmäßig flärkfere Zunahme der Ehen fchneller wieder ausfüllten, fo würbe fchon 
. darum die Annahme eines gleihmäfigen Zuwachſes für eine fernere Zukunft — er⸗ 
ſcheinen. Ohnehin ſcheinen die neueſten Thatſachen der Statiſtik fuͤr die beiden Factoren 
der Bewegung ber Bevölkerung, für Geburten und Todesfälle, auf periodifche Zu- und Ab- 
nahme hinzumeifen. So zeigte fih im preuß. Staate nach den genauen Vergleichungen 
Hoffmann’s in Berlin, binnen der vier dreijährigen Perioden von 1820 — 31 nicht blos 
eine fortwährende Zunahme ber Sterblichkeit, bie nur zum Theil als unmittelbare Folge 
ber Cholera erſchien, fondern auch gleichzeitig eine Abnahme ber Geburten. Erſt in der 
fünften Periode von 1832 — 34 hatte wieder eine Zunahme ber Geburten und eine Ab» 
nahme ber Todesfälle ftatt. Nach übereinftimmenden Erfahrungen beruht zum großen 
Theile das rafche Wachsthum der europ. Bevölkerung auf der feit Tängerer Zeit, namentlich 
feit Derlauf eines Jahrhunderts, bemerkbaren Verminderung ber Sterblichkeit, die ihrer- 
feit8 eine Folge der fortgefchrittenen Bildung ift, der im Ganzen zweckmäßiger gewordenen 
Lebensweiſe, der verbefjerten Gefunbheitspolicei und der Fortfchritte der Mebicin, ſowie be- 
fonderer einflußreicher Erfindungen und Entdedlungen, wie ber Blatternimpfung und ihrer 
allgemeiner gervordenen Anwendung. Hiernach betrüge jegt, nad) Casper in der Schrift 
„Die woahrfcheinliche Lebensdauer” (Berl. 1835), die mittlere Lebensdauer in Rußland 
2120, Preußen 29%0, Schweiz 34%ı0, Frankreich 35%o, Belgien 36%0, England 38%/o 
Jahr. Hierbei ift die Lebensdauer der Weiber, ber Verheiratheten und der Wohlhabenden 
im Allgemeinen größer, als die der Männer, der Ehelofen und Unbemittelten. Auch nach 
der Berufsart und fonftigen fs: Merhältniffen finden bemerfenswerthe Unterſchiede ftatt, 
wie denn 3. B. in ben engl. Manufacturbezirten die Sterblichkeit beträchtlich größer ift als 
in den gemifchten und Ianbwirthfchaftlihen. Dabei ift jedoch nicht zu überfehen und felbfl 
durch örtliche Erfahrungen fchon beftätigt, daß fich ein befonders nachtheiliger Einfluß der 
Fabrikthaͤtigkeit auf die Gefundheit hauptſächlich in dem Zuftande der Induftrie äußert, we 
noch ber Arbeiter als Mafchine arbeiten muß, wo alfo der Producent die höhere Stellung 
eines freithätigen Reiters der den Zwecken der Production unterworfenen äußern Maturfräfte 
noch nicht gewonnen hat. 
Während mehrer Jahre hatte die Cholera in einigen Theilen Europas die Sterblichfett 
beträchtlich erhöht, allein gleichwol im Durchſchnitte die Zunahme der Bevölkerung 
Feine bedeutende Verminderung erlitten. Wie alfo der Einzelne in feiner Jugend fortwächft, in- 
dem Krankheiten das Wachsthum zwar vorübergehend verzögern, aber nicht verhindern, fo 
ſcheint Died unter manchen periodifchen Schwankungen auch für das Voͤlkerleben und na- 
mentlich für Das europ. zu gelten. Noch ift zu bemerken, daß die jährlichen Auswanderungen 
aus Europa bei ber Berechnung der durchfchnittlichen Zunahme feiner Population ſchon in 
Anfchlag gebracht find. Überhaupt haben diefe Auswanderungen noch felten über 100000 
betragen, und wären fie in ben legten Jahren felbft auf das Doppelte geftiegen, fo würden fie 
doch ſogar in den Ländern, wo fie am zahlreichften find, fich nicht viel über ein Fünftel des jähr- 
lichen Uberfchuffes der Geburten belaufen. Seit Tängerer Zeit hat Irland die meiften Aus- 
wanderer und body hat kaum ein anderes europ. Land in berfelben Progreffion feine Bevöl⸗ 
kerung vermehrt, bie fih im Laufe eines Jahrhunderts beinahe vervierfacht hat. Zum Theil 
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beruht dies darauf, daß auch bie durch Emigration entftehenden Lücken ſchnell ſich ergänzen, 
wenn nur fonft die Bedingungen einer fortwährenden Vermehrung vorhanden find. Wie 
höchft wichtig alfo eine geregelte Organifation ber Auswanderungen wäre, fo würbe man ſich 
doch großen Täufchungen bingeben, wenn man mit biefem äußerlichen Hülfsmittel allein, 
ohne gleichzeitige Organifation der Arbeit und ber Vertheilung ihrer Erzeugnifſe, ben üͤbeln 
zu begegnen hoffte, die einen großen Theil des weſtlichen Europa, in Folge der ungleichen 
Vertheilung bes Einkommens und der unglücklichen Stellung ber Arbeiter zu den Arbeits 
herren und Capitaliften, immer näher bebrohen. 

Nach allem VBorhergehenden ift wol anzunehmen, daß verheerende. Kriege, Seuchen und 
Hungerjahre Europa in viel größerm Umfange als im legten halben Jahrhunderte heimfuchert 
müßten, wenn nicht auf längere Zeit eine durchſchnittliche Vermehrung von jährli 
1 Procent flattfinden und bei einiger Verminderung biefer Zunahme in fpätern Jahren na 


Berlauf eines Jahrhunderts eine Verbopplung ber europ. Vevölterung eingetreten fen ſollte. 


Noch viel ftärker ift diefe Zunahme in der neuen Welt, fo weit genauere Angaben vorliegen. 
So hatten bie Vereinigten Staaten von Nordamerika in 50 Jahren die Zahlihrer Einwohner 
beinahe verfünffacht ; nicht blos in Folge der fortwährenden Anfiedelung von Einwanderern, 
fondern beſonders durch die günftigen nationalöfonomifchen Verhältniffe, die ben Abflug 
zahlreicher und frühzeitiger Ehen befördern. In Neugranada waren die Einwanderungen 
nicht fehr beträchtlich und doch foll nach den Volkszaͤhlungen von 1825 unb 1835 bie jährliche 
Vermehrung etwa 35000 auf die Million betragen haben, was auf eine befonbers ftarke 
Überzahl der Geburten fchließen ließe. Auch) unter den europ. Staaten ift diefe Sunahme 
öuferft,verfchieden, ſodaß 3. B. nach einer frühern Berechnung ihre Verboppelung in Ruf- 
jand, Oftreich, Großbritannien und Frankreich die Zeiträume von je 48, 51%, 52 und 
125 Jahren erfodern würde. 

Die abfolute Größe der Bevölkerung fammt ſtets bei der Schägung ber Staats- 
kraͤfte in vorzüglichen Betracht, ift aber noch lange fein ausfchliegender Maßſtab dafür. Um 
auch nur bie phyfifchen Volkskräfte annähernd vergleichen zu können, müffen zunächſt noch die 
Unterfchiede der Bevölkerung nad) Altersclaffen beachtet werben. Nußland, wo von jeden 
.. Hunberttaufend der männlichen Bevölkerung nicht ganz 27000 der vollfräftigen Claffe von 
20-— 60 Jahren angehören, hat barin unter den europ. Großſtaaten bas ungünftigfte Verhält» 
niß. Günftiger ift daffelbe in Oftreich, noch mehr in Preußen, am günftigften in Schweben, 
mit dem Frankreich auf beinahe gleicher Linie ſteht, da nach Moreau de Jonnes deffen Bevöl- 
kerung von 15—60 Jahren gegen , im brit. Reiche aber nicht viel über ’/ der gefammten 
Einwohnerzahl betragen fol. Hiernach würde im Verhältniffe zur männlichen Gefammtbevöl« 
ferung von allen europ. Großftaaten Frankreich Die größte und Rußland die Heinfte Maffe 
freitbarer Mannfchaft befigen. Diefe relative Stärke der mittlern und vollfräftigen Altere« 
claffen wird ziemlich genau im umgekehrten Verhältniffe mit der relativen Zahl der Geburten 
ftehen, weil in den erften Jahren die Sterblichkeit befonders groß iſt, ſowie im geraden Ber» 
hältniffe mit der mittlern Lebensdauer, die von der mehr oder minder zweckmaͤßigen Ethal⸗ 
tung der Gefundheit, alfo auch von den Fortſchritten der Eivilifation überhaupt wefentlich 
abhängt. Auch die Unterfchiede ber Bevölkerung nach dem Geſchlecht dürfen für Beurthei ⸗ 
lung der Intenfität der Staatsfräfte nicht außer Acht bleiben, da die wirkliche Körperkraft 
(Mustelkraft) nach Regnier auf 35, nach Gerſtner etwa auf Y ber Manneskraft fich fehägen 
läßt. In Folge der lange dauernden Kriege betrug die Überzahl bes weiblichen Geſchlechts 
in Europa über das männliche nahe an 6 Mill. Dat Misverhältnig minberte ſich jedoch, 
da in der Friedensperiode von 1815—30 die männliche Bevölkerung um 2,700000 mehr 
als die weibliche zugenommen hatte und auch in den legten Jahren eine größere Dermehrung 
der erſtern in den meiften Staaten zu bemerken ift. Der Grund davon liegt in einer fteten 
Neigung der Naturfräfte zur Herftellung eines feften und beftimmten Verhaͤltniſſes zwifchen 
beiben Gefctechtern. Doch ift diefes Berhaͤltniß nicht bei allen Nationen daffelbe, und wenn 
ältere Statiftiter, namentlich Suͤßmilch in bem Werke „Die göttliche Ordnung in den Ber- 
änderungen des menfchlichen Gefchlecht8‘ (3 Bde. berichtigt von Baumann, Berl. 1788) 
annahmen, daß fich Die Überlebenden der beiten Gefchlechter bis zum 14. Jahr ziemlich gleich“ 
ficlien, fo ergeben doch neuere Erfahrungen bedeutende Abweichungen und Taffen bemerken, 
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daß man unter bem fogenannten Gleichgewicht der Gefchlechter nicht gevabe in jebem Sanbe 
eine numerifche Gleichheit zu verfichen hat. Wie ſich vielmehr in den einzelnen Familien 
bald ein Übergewicht der männlichen, bald der weiblichen Familienglieder gewahren läßt, fo 
finden auch zwifchen den Nationen manche Verfchiedenheiten ftatt, welche dann mit bazu 
beitragen würden, zahlreichere gefehlechtliche Verbindungen von Volk zu Volk zu veranlaffen 
und alfo auch von diefer Seite her einen innigern Zufammenhang alles Voölkerlebens zu ver⸗ 
mitteln. Sehr wichtig und die wichtigften focialen Fragen berührend, iſt endlich der Unter- 


ſchied der Bevölkerung nad) dem Familienftande, zumal nach dem Verhältniffe der Verehe⸗ 


lichten zu den Ehelofen, der ehelich zu den unehelich Geborenen. Die verhältnigmäßige Zahl 
der jährlich abgefchloffenen Ehen ift beſonders beträchtlich in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. In Europa haben Rußland und Großbritannien die meiften Ehen, weil dort 
die große Ausdehnung, deren noch.der Aderbau fähig ift, in Großbritannien aber der Auf⸗ 
ſchwung ber Induftrie bie Gründung zahlreicher Hausftände begünſtigte. Beſonders gering 
ift dagegen dieſes Verhältnig in Frankreich, während Deutfchland hierin die Mitte hält. 
Auch die durchſchnittliche eheliche Fruchtbarkeit ift indeffen in Europa fo verfchieden, daß fie 
Bickes in drei Elaffen theilt, wovon in ber erften auf je 1000 Ehen über 5000 Kinder tom» 
wien, in der zweiten 4200— 4999, in der dritten weniger als 4200. Der größere Theil 
Italiens, Würtemberg, Böhmen, Portugal gehören der erften, das Großherzogthum 
Heffen, Oſtreich, Niederlande, Mecklenburg, Preußen und Rußland der zweiten und bie 
meiften andern Staaten der dritten Elaffe an. Diefe mehren Grade der Fruchtbarkeit hän- 


gen wol zum Theil mit dem Klima, mit ber phyſiſchen Beſchaffenheit des Landes und der 


Etammesverfhiebengeit der Bewohner zufammen, wie man denn namentlich bei dem fla- 
wiſchen Stamme eine etwas größere Fortpflanzungskraft als bei den germanifchen, bei Dies 
fem eine größere als bei dem romanifchen und magyarifchen bemerken will. Hauptſaͤchlich 
ift jeboch dafür entfcheidend, wie weit die nationalöfonomifchen Verhältniffe einen frühzeiti⸗ 
gen Abſchluß der Chen begünftigen ober erſchweren, da fpätere Ehen, zumal in ben Rändern 
abgefchloffen werben, mo bei größerer Dichtigkeit der Bevölkerung die Bebürfniffe mannich⸗ 
faltiger geworden und ſchwerer zu befriedigen find. Daran knuͤpft fich die weitere Thatſache, 
daß faſt überall in der neuern Zeit bie verhaͤltnißmaͤßige Zahl der jährlichen Trauungen 
vermindert und dagegen bie der unehelichen Geburten wenigftens im Ganzen beträchtlich ver⸗ 
mehrt hat, wenngleich zeitweife und in einzelnen Staaten, wie z. B. in Preußen, eine Ab- 
nahme ber legtern bemerkbar wurde. Zwar find hierbei Veränderungen in ben fittlichen 
Anfichten und Begriffen nicht ohne Einfluß, wie denn bei allen wichtigen Erfcheinungen der 
Culturgeſchichte zugleich moralifche und materielle Triebfedern zufammenwirten ; allein den« 
voch tritt der hauptfächliche Einfluß ber Iegtern deutlich hervor. Wenn alfo bie Abnahme 
ber verhältnigmäßigen Zahl der (Ehen und die Zunahme der unehelichen Geburten nicht 
geradezu auf eine Verfchlimmerung der nationalötonomifchen Zuftände überhaupt fchließen 
läßt, fo deuten Doch jene Thatfachen auf eine ungleichere Vertheilung bes Einfommens, oder 
wenigftens darauf hin, daß in der Meinung einer größern Menge Menfchen bie Bedürfniffe 
bes ehelichen Hausſtands in noch höherm Maße als die Mittel ihrer Befriedigung zugenommen 
haben. Vol. Quetelet, „Über ben Menfchen und die Entwidlung feiner Fähigkeiten‘ (deutfch 
von Riede, Stuttg. 1838) und Bernoulli, „Handbuch der Populationifti” (Ulm 1841). 
Bewäflerung nennt man das Verfahren, wodurch man den an Feuchtigkeit Mangel 
leidenden Feldern und Wiefen, oder auch um legtere ſtatt bes Düngers zu befruchten, aus 
benachbarten Bächen, Flüſſen oder Teichen das zum beffern Gedeihen der darauf ftehenden ' 
Pflanzen nothwendige Waffer zuführt. Die freie Ausübung der Bewäfferung wird durch 
manches Hinderniß, befonderd das große Vorrecht der Mühlen, in vielen Gegenden oft un- 
möglich oder doch zum Nachtheil der Landwirthſchaft fehr eingefchränkt. Die vollkommenſten 
Wäfferungsanftalten in Europa findet man bis jegt in ber Lombardei, befonders in den drei 
Provinzen Mailand, Lodi und Pavia; in Therefienfeld bei Wien auf dem höchften Punkte 
einer öden Haideſtrecke, auf dem fandigen Bute Steinbufch in der Neumark und in Hofwyl. 
Bewegung eines Körpers nennt man die Veränderung feines Orts, Ruhe fein Be⸗ 
arren an einem Orte; abfolute Bewegung die Veränderung des abfoluten Orts im 
aume, ohne allen Bezug auf einen andern Punkt oder Gegenftand, velative Bewegung 
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bie Drtsorzänberung in Beziehung auf irgend einen anbern Körper { rung bed zer 
lativen Drts), woraus ſich zugleich ergibt, daß relative Ruhe mit abfoluter Bewegung ver⸗ 
bunden fein unb eine relative Bewegung nur ſcheinbar fein fan. Demnach befinden ſich 
en zwei auf ber Erde ftillftehende Menfchen in abfoluter Bewegung, weil beide vonder 

e durch ben Raum fortgetragen werden, aber in relativer Ruhe zueinander, weil ihr 
Orts verhaͤltniß daffelbe bleibt. Bleihfürmige Bewegung nennt man eine ſolche, der - 
ren Geſchwindigkeit fich gleich bleibt, d.h. bei welcher der Körper in gleichen Zeiten gleiche 
Räume zurũcklegt, wie der Zeiger einer Uhr; ungleichförmige Bewegung eine ſolche, 
wo die Geſchwindigkeit entweder waächſt oder abnimmt ; gleichförmig befchleunigte ober verzoͤ⸗ 
gerte Bewegung eine folche, wo die Befchwindigkeit in gleichen fucceffiven Zeittheilen immer 
um gleiche, und ungleihförmig befchleunigte oder verzögerte, mo fie um ungleiche Größen zur 
ober abnimmt; einfach nennen wir die Bewegung, wenn fie ihren Urfprung einer einfachen 
Kraft, zufammengefegt, wenn fie denfelben mehren gleichzeitig wirkenden Kräften ver- 
dankt; geradlinig ober frummlinig, je nachdem fie in einer geraben ober Frummen Linie 
vor fich geht. Bei jeder Bewegung kommen hauptfählic folgende Stude in Betracht 
I) Die Urfachen berfelben, welche entweder mittelbar oder unmittelbar wirken; 2) die ber 
wegte Maffe, oft auch) die Laſt genannt; 3) die Richtung der Bewegung ober Bahn des bes 
wegten je welche immer durch eine geometrifche Linie ausgebrüdt wirb, weil - 
man entweder einen in Bewegung begriffenen bloßen Punkt betrachtet ober nur ben Schwer» 
punkt des beivegten Körpers ind Auge faßt; 4) der zurüdgelegte Weg; 5) die Zeit oder 
Dauer der Bewegung; 6) die Geſchwindigkeit, die fich aus Vergleichung der beiben vorigen 
ergibt und 7) die Größe ber De d.h. diejenige Gewalt, welche der Bewegte Körper ger 
gen andere ruhende oder bewegte Körper, auf welche er trifft, auszuuben im Stande ifl. Von 
ben reinen Verhältniffen der Bewegung handelt die Phoronomie, von den Gefegen aber, ' 
nach welchen Bewegungen durch Kräfte, welche die Urfache jeder Bewegung find, zu Stande 
tommen, die Dynamif, melde einen befondern Zweig ber Mechanif ausmacht. Ehe man 
die Mechanik als Wiffenfchaft kannte, war die Bewegung meift nur ein Gegenftand philo- 
fopHifcher Erörterungen. Man könnte ganze Bände mit ben leeren Streitigkeiten füllen, zu 
welchen dieſes Wort in den philofophifchen Schulen Gelegenheit gegeben hat, Schon über 
die Definition beffelben konnte man nicht einig werden. Nicht minder haben die Alten die 
verfchiedenen Battungen ber Bewegung abgehandelt, obſchon fie nicht einmal die, Gefege ber 
Bewegung eines fallenden Steins kannten. Sie unterfchieden wahre und fcheinbare, natür« 
liche und unnatürliche, abfolute und relative, eigentliche und uneigentliche, innere und äußere 
Bewegungen u. ſ. w. Unnatürlichen Bewegungen find, 4. B. nad) Ariftoteles, diejenigen, 
welche auf die Körper des Himmels wirken, daher diefe Bewegungen mit denen auf ber 
Erde nichts gemein haben follen. Andere nicht minder berühmte Philofophen Teugneten fo 
gar die Eriftenz, ja bie Möglichkeit aller Bewegung. Erſt feit Galilei’ Entdedung über 
den Fall der Körper warb die Lehre von der Bewegung und ben fie hervorbringenden Kräf- 
ten eine auf Mathematik gebaute Wiffenfchaft, welche Newton durch feine Theorie der Gra⸗ 
pitation (f. b.), Euler, Laplace u. U. ausgebildet haben. | 

As Darteiname ift der Ausbrud Bewegung jegt jeltener in Gebrauch, als 

in ber erften Zeit nach der Julirevolution. Die Sache felbft hat indeß noch immer ihre Be⸗ 

deutung. Die Bewegung ſteht eigentlich nicht der Reaction (f. d.) entgegen; denn biefe 
will mehr als Stilfftand, fte will ein Zurückführen früherer Zuftände und ift ebenfo tadelns⸗ 

werth, wenn fie das Unzwedmäfige reftauriren will, als gehaßt, wenn fie gefchägte Errun- 

genfchaften ber Zeit zu vernichten trachtet. Ihr fteht alsdann auch das erhaltende Princip 

. entgegen und ihr directeſter Gegenfag ift der Fortfchritt. Aber allerdings zeige ſich die Tendenz, 
die man als reactionair bezeichnet, in ber Regel zunächft in der Erhaltung beftehenber Zu- 
ftände, aber nur derer, bie ihren weitern Planen gemäß find. Kein Volk fteht jemals gänz- 
Tich ſtill, wenn auch das Fortfchreiten oft fehr langfam iſt; am Tangfamften meift in den Zeiten 
- der erften Kindheit, während, fobald einmal die Bewegung in rafchern Zug kommt, biefelbe 
in auffälligem Grade einzutreten pflegt. In der neuern Zeit iſt die Bewegung; ſchon durch 
die fo ungemein vermehrten Mittel der Communication, unendlic, rafcher und wichtiger 
geworben. Her ben Zuſtand der Zeit, wie ex in dein Desennium dor der franz. Revolution 
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daß man umter bem fogenannten Gleichgewicht ber Geſchlechter nicht gerabe in jebem Sanbe 
eine numerifche Gleichheit zu verfichen hat. Wie fi vielmehr in den einzelnen Familien 
bald ein Übergewicht der männlichen, bald der weiblichen Kamilienglieder gewahren läßt, fo 
finden auch zwifchen den Nationen mandye Verfchiedenheiten flatt, welche dann mit dazu 
beitragen würden, zahlreichere gefchlechtliche Verbindungen von Volk zu Volk zu veranlaffen 
und alfo auch von diefer Seite her einen innigern Zufammenhang alles Voͤlkerlebens zu ver⸗ 
mitteln. Sehr wichtig und die wichtigften focialen Fragen berührend, iſt endlich der Unter- 
ſchied der Bevölkerung nad) dem Familienftande, zumal nach dem Verhältniffe der Verehe⸗ 
lichten zu ben Ehelofen, der ehelich zu den unehelich Geborenen. Die verhältnigmäfige Zahl 
der jährlich abgefchloffenen, Ehen ift befonders beträchtlich in ben Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. In Europa haben Rußland und Großbritannien die meiften Ehen, weil dort 
die große Ausdehnung, deren noch-ber Aderbau fähig ift, in Großbritannien aber der Auf⸗ 
ſchwung der Induftrie Die Gründung zahlreicher Hausftände begünſtigte. Befonders gering 
ift dagegen dieſes DVerhältnig in Srankreich, während Deutfchland hierin die Mitte hält. 
Auch die durchſchnittliche eheliche Fruchtbarkeit ift indeffen in Europa fo verfchieden, daß fie 
Dies in drei Claſſen theilt, wovon in ber erften auf je 1000 Ehen über 5000 Kinder kom⸗ 
men, in der zweiten 4200— 4999, in ber dritten weniger ald 4200. Der größere Theil 
Italiens, Würtemberg, Böhmen, Portugal gehören der erften, das Großherzogthum 
Heffen, Oftreih, Niederlande, Mecklenburg, Preußen und Rußland der zweiten und die 
meiften andern Staaten ber dritten Claffe an. Diefe mehren Grade ber Fruchtbarkeit hän- 
wol zum Theil mit dem Klima, mit der phyſiſchen Beſchaffenheit de Landes und der 
tammesverfchiebenheit der Bervohner zufammen, wie man denn namentlich bei dem ſla⸗ 
wifchen Stamme eine etwas größere Fortpflanzungskraft als bei ben germanifchen, bei dies 
fem eine größere als bei dem romanifchen und magyarifchen bemerken wil. Hauptſaͤchlich 
iſt jeboch dafür entfcheidend, wie meit die nationalötonomifchen Verhältniffe einen frübzeiti- 
gen Abſchluß der Ehen begünftigen oder erfchiweren, ba fpätere Ehen, zumal in den Ländern 
abgefchloffen werben, wo bei größerer Dichtigkeit der Bevölkerung die Bedürfniffe mannid- 
faltiger gemorden und fchwerer zu befriedigen find. Daran knüpft fi) die weitere Tharfache, 
daß fich faft überall in der neuern Zeit die verhaͤltnißmaͤßige Zahl der jährlichen Trauungen 
vermindert und Dagegen bie der unchelichen Geburten wenigftens im Ganzen beträchtlich ver⸗ 
mehrt hat, wenngleich zeitweiſe und in einzelnen Staaten, wie 3. DB. in Preußen, eine Ab- 
nahme ber legtern bemerkbar wurbe. Zwar find hierbei Veränderungen in den fittlichen 
Anfihten und Begriffen nicht ohne Einfluß, wie denn bei allen wichtigen Erſcheinungen der 
Culturgeſchichte zugleich moralifche und materielle Triebfedern zufammenmwirken ; allein den« 
noch tritt der hauptfächliche Einfluß der Iegtern deutlich hervor. Wenn alfo bie Abnahme 
ber verhältnigmäßigen Zahl der Ehen und die Zunahme ber unehelichen Geburten nicht 
geradezu auf eine Verfchlimmerung der nationalöfonomifhen Zuftände überhaupt fchließen 
läßt, fo deuten doch jene Thatfachen auf eine ungleichere Vertheilung des Einfommens, oder 
wenigftens barauf hin, daß in der Meinung einer größern Menge Menfchen die Bebürfniffe 
bes ehelichen Hausftande in noch höherm Maße als die Mittel ihrer Befriedigung zugenommen 
haben. Vgl. Quetelet, „Über den Menfchen und die Entwidlung feiner Fähigkeiten‘ (deutfch 
von Riede, Stuttg. 1838) und Bernoulli, „Handbuch der Populationiftil” (Ulm 1841), 
Bewäflerung nennt man das Verfahren, wodurch man den an Feuchtigkeit Mangel 
leidenden Feldern und Wiefen, ober auch um legtere ftatt des Düngers zu befruchten, aus 
benachbarten Bächen, Flüſſen oder Teichen das zum beffern Gebeihen der darauf flehenden ' 
Pflanzen nothwendige Waffer zuführt. Die freie Ausübung der Bewäfferung wird durch 
manches Hinderniß, befonderd das große Vorrecht der Mühlen, in vielen Gegenden oft un⸗ 
möglich ober dad) zum Nachtheil der Landwirthſchaft fehr eingeſchränkt. Die volltommenften 
Wäfferungsanftalten in Europa findet man bis jegt in ber Lombardei, befonders in den drei 
Proninzen Mailand, Lobi und Pavia; in Therefienfeld bei Wien auf dem höchften Punkte 
einer öben Haideſtrecke, auf dem fandigen Bute Steinbufch in der Neumark und in Hofwyl. 
. Bewegung eines Körpers nennt man die Veränderung feines Orts, Ruhe fein Be 
en an einem Orte; abfollute Bewegung bie Veränderung des abfoluten Orts im 


- 


aume, ohne allen Bezug auf einen andern Punkt oder Gegenftand, relative Bewegung 


Veingung 6 

Die Ortsveranderung ren: auf irgend einen andern Körper (Weränderung bed zer 
lativen Drts), woraus ſich zugleich ergibt, daß relative Ruhe mit abfoluter Bewegung ver⸗ 
bunben fein und eine relative Bewegung nur fcheinbar fein Tann. Demnach befinden ſich 
En zwei auf ber Erbe flillfiehende Menfchen in abfoluter Bewegung, weil beide von / der 
durch den Raum fortgeteagen werden, aber in relativer Nuhe zueinander, weil ihr 


Drtsverhältniß daffelbe bleibt. Gleihföürmige Bewegung nennt man eine foldhe, der - 


ren Gefchwindigfeit fich gleich bleibt, d. h. bei welcher der Körper in gleichen Zeiten gleiche 
Räume zurücklegt, wie der Zeiger ciner Uhr; ungleichförmige Bewegung eine ſolche, 
wo die Geſchwindigkeit entweder waͤchſt oder abnimmt ; gleichförmig befchleunigte ober verzoͤ⸗ 
gerte Bewegung eine folche, wo die Geſchwindigkeit in gleichen fucceffiven Zeittheilen immer 
um gleiche, und ungleihförmig befchleunigte oder verzögerte, mo fie um ungleiche Größen zur 
oder abnimmt; einfach nennen wir die Bewegung, wenn fie ihren Urfprung einer einfachen 
Kraft, zufammengefegt, wenn fie denfelben mehren gleichzeitig wirkenden Kräften ver 
banft; geradlinig oder frummlinig, je nachdem fie in einer geraben oder krummen Linie 
vor fich geht. - Bei jeder Bewegung kommen hauptfächlich folgende Stücke in Betracht 
1) Die Urfachen derfelben, welche entweder mittelbar oder unmittelbar wirken; 2) die ber 
wegte Maffe, oft auch die Laſt genannt; 3) die Richtung der Bewegung oder Bahn des bes 


wegten nn welche immer durch eine geometrifche Linie ausgedrückt wirb, weil . 


man entweber einen in Bewegung begriffenen bloßen Punkt betrachtet ober nur ben Schwer» 
punkt des bewegten Koͤrpers ind Auge faßt; 4) der zurüdgelegte Weg; 5) die Zeit oder 
Dauer der Bewegung; 6) die Geſchwindigkeit, die ſich aus Vergleichung der beiden vorigen 


- ergibt und 7) die Groͤße der Bewegung, d. h. diejenige Gewalt, welche der Bewegte Körper ge« 


gen andere ruhende oder bewegte Körper, auf welche er trifft, auszuüben im Stanbe ifl. Von 
den reinen Verhältniffen der Bewegung hanbelt die Phoronomie, von den Gefegen aber, 
vach welchen Bewegungen durch Kräfte, welche die Urfache jeder Bewegung find, zu Stande 
tommen, die Dynamit, welche einen befondern Zweig ber Mechanik ausmacht. Ehe man 
bie Mechanik als Wiffenfchaft kannte, war die Bewegung meift nur ein Gegenftand phile- 
fophifcher Erörterungen. Man fönnte ganze Bände mit ben leeren Streitigkeiten füllen, zu 
welchen diefes Wort in den philofophifchen Schulen Gelegenheit gegeben hat, Schon über 
die Definition beffelben konnte man nicht einig werden. Nicht minder haben die Alten bie 
verfchiedenen Battungen der Bewegung abgehandelt, obfchon fie nicht einmal die Gefege ber 
Bewegung eines fallenden Steins kannten. Sie unterfchieden wahre und fcheinbare, natür« 
fie und unnatürliche, abfolute und relative, eigentliche und uneigentliche, innere und äußere 
Bewegungen u. f. w. Unnatürlichen Bewegungen find, 3. B. nad) Ariftoteles, diejenigen, 
welche auf die Körper des Himmels wirken, daher diefe Bewegungen mit benen auf ber 
Erde nichts gemein haben follen. Andere nicht minder berühmte Philofophen leugneten fo 
gar die Eriftenz, ja bie Möglichkeit aller Bewegung. Erſt feit Galilei's Entdedung über 
den Fall der Körper warb die Lehre von der Bewegung und den fie hervorbringenden Kräf- 
ten eine auf Mathematik gebaute Wiffenfchaft, welche Newton durch feine Theorie der Gra⸗ 
pitation (f. d.), Euler, Laplace u. A. ausgebildet haben. 

As Darteiname ift ber Ausdruck Bewegung jest jeltener in Gebrauch als 
in ber erften Zeit. nach ber Julirevolution. Die Sache felbft hat indeß noch Immer ihre Be⸗ 


deutung. Die Bewegung ſteht eigentlich nicht der Reaction (f.d.) entgegen; denn biefe 


will mehr ala Stilftand, fie will ein Zurückführen früherer Zuflände und ift ebenfo tadelns⸗ 
werth, wenn fie das Unzweckmaͤßige reftauriren will, als gehaßt, wenn fie gefchägte Errun- 
genfchaften ber Zeit zu vernichten trachtet. Ihr fteht alsdann auch das erhaltende Princip 


entgegen und ihr Directefter Gegenfag ift der Fortfchritt. Aber allerdings zeigt fich die Tendenz, 


die man als reactionair bezeichnet, in ber Regel zunächft in der Erhaltung beftehender Zu- 
ftände, aber nur derer, die ihren weitern Planen gemäß find. Kein Bolt ftcht jemals gänz- 
lich ſtill, wenn auch das Fortfchreiten oft fehr langfam iſt; am langſamſten meiſt in den Zeiten 
der erften Kindheit, während, fobald einmal die Bewegung in rafchern Zug kommt, biefelbe 
in auffälligem Grabe einzutreten pflegt. In der neuern Zeit ift die Bewegung; ſchon durch 
die fo ungemein vermehrten Mittel der Communication, unendlich rafcher und wichtiger 
geworden. Wer ben Zuſtand der Belt, wie ex in dein Decennium vor der franz. Revolution 


“ 
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war, mit ben gegenwaͤrtigen vergleicht, wird fich nicht verbergen können, daß in den meiſten 
Ländern Europas in Gefinnungen und Meinungen eine viel größere Veränderung vorge» 
gangen ift, als vielleicht in den nächſtvorhergehenden zwei Jahrhunderten zuſammenge⸗ 
nommen. Eine nichtöfcheuende Willkür, wie fie vor 1780 in Verwaltung und Rechtspflege 
feloft gebilbeter und von wohlwollenden Regenten beherrfchter Länder vorkam, ſolche Ca⸗ 
binetsjuftiz, ſolche Greuel bei der Solbatenwerbung, ſolche Erpreffungen und fitcalifche 
Riften werben jegt, auch wenn feine Gefege und Feine auf deren VBerbürgung gerichtete In⸗ 
ftitute fie verwahrten, ebenfs wenig vorkommen tönnen, wie die Tortur oder Die Herenpro- 
ceffe. Die Gefinnung und Überzeugung der Machthaber felbft ift Hier von ber Bewegung 
der Zeit mit fortgehoben woͤrden, und barin liegt allerdings unter allen Bürgſchaften die 
fiherfte. Diefe Anderung in Sefinnung.und Anſichten trat ſchon vor der franz. Revo» 
Yution ein, hat aber erft durch dieſe ihre rafchefte Verbreitung und vollen Nachdrud er 
fahren. Doch wenn wir in den „Memoiren des Ritter von Lang” (2 Bde, Braunſchw. 
1842) lefen, was noch in den Zeiten bes Rheinbundes und felbft nach dem Befreiungskriege 
in Baiern vorging, fo müffen wir eingeftehen, bag wenig Nachwirkung von jenen großen 
Creigniffen dort zu verſpüren war und baf, wenn biefe Zuftände jegt in ber That verſchwun⸗ 
den find und in der Art nicht wiederkehren können, den geiftigen Bewegungen ber neneften 
Zeit, die erft dic Ibeen, die in der franz. Nevolution wirkten, zu wahrer Lebensfaͤhigkeit 
durchgebildet und in folcher eingelebt Haben, Fein geringes Verdienſt zugufprechen if. Still- 
ftand ift Rückgang, ift Beginn der Faͤulniß. Bewegung, nämlich, Leben, Kraftentwidelung 
muß fein und ebenfo das Bewegtfein für das Allgemeine, der freudige Antheil an allem Gu- 
ten umd Großen in Zeit und Voll. Dagegen iſt auch wieder Mar, daß eine nuglofe, fieber- 
hafte Unruhe, ein bloßes blindes Durcheinanderwogen der Kräfte, wobei nur geändert wird, 
um zu ändern, um Bewegung zueigen, nicht Bewegung ift, fondern nur bem oft verderblichen 
Toben einer geftörten Mafchine, eines Dampfwagens, deffen Räder im Sande wüthen, 
weil fie nicht vorwärts kommen, den Zudlungen eines in Krampf und Fieber verfallenen Orga⸗ 
nismus gleicht. Nicht jede Bewegung ift heilfam, nicht jeder Fortfchritt ein Vorfchritt, nicht jede 
erhaltende Thätigkeit reactionair und nicht jebes Beharren ein Stillftand, vielmehr gerade 
diefes Beharren oftmals ein Beharren bei der wohlthätigen Bewegung. Hier hängt Alles 
von ber Befchaffenheit der bewegenden Kräfte, von Geift und Willen und von den Bahnen 
der Bewegung:ab. 
Beweis heißt im Allgemeinen die Darlegung der Wahrheit oder Unwahrheit einer 
aus Gründen, und fein Zweck ift, etwas zur Gewißheit zu bringen. Im logifchen 
Sinne ift ein Beweis die Ableitung eines Sages aus unbezweifelten Gründen in gehöriger 
Berknüpfung. Beweife beruhen daher ihrer Form nach auf Schlüffen, deren Prämiffen die 
Beweisgründe (argumenta) find. Unter ihnen ift derjenige Sag, worauf bei dem Beweiſe 
Alles ankommt, der Hauptgrund (nervus probandi). Die Wahrheit eines Beweiſes beruht 
daher auf der Wahrheit ber Vorderfäge und auf ber Richtigkeit ihrer Verknüpfung mit Dem, 
„ mas bewiefen werden fol, nach Togifchen Regeln. Auf legten beruht die Strenge, Präcifion 
ober Sonfequenz des Beweifes. Jeder Beweis fchreitet eigentlich an den Pränniffen zu den 
Schlußfägen fort und ift infofern ſynthetiſch; fucht man jedoch zu einer ſchon ausgefpro- 
henen Behauptung rückwaͤrts die Gründe, fo nennt man ihn wol auch analytifch. Gewaͤhrt der 
Beweis volllommene Gewißheit, welche die Möglichkeit des Gegentheild ausſchließt, fo heit 
er apobiktifch ; bleibt aber das Gegentheil noch möglich, foifternur Wahrſcheinlichkeitsbeweis, 
wozu Induction ([.d.)und Analogie (f.d.)gehören. In Hinficht quf Die Quelle der Be 
weisgrümde find die Beweife rationale (a priori), oder empirifche (a posteriori), ober endlich ger 
miſchte. Die Beweife a'priori entfichen, wenndie Überzeugung, welchedurch den Beweis her- 
vorgebracht wird, als ein Ergebniß aus ber Einficht in ben Zufammenhang allgemeiner Be 
griffe und Grundfäge betrachtet werden muß; Beweiſe a posteriori beruhen auf der Erfah⸗ 
rung, mithin auf eigener Wahrnehmung oder Zeugniffen, wohin auch ber hiftorifche Beweis 
gehört. Beiden Beweiſen a priori erkennt man nicht blos, daß die Sache wahr ift, fonbern 
—— fie wahr iſt; bei den Beweiſen a posteriori hingegen fehlt das Warum. Wenn 
ein Beweis a priori auß bloßen Begriffen geführt wird, fo ift er ein dogmatifcher (didcurfiver, 
Dialektifcher oder fpeculativer) Beweis. Wird aber der Begriff zugleich für bie äußere Am 
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— conſtruirt, wie z. B. in ber Geometrie, fo heißt er anſchaulich, und fein Reſultat an 
auliche Gewißheit oder Evidenz, deren zwingende Gewalt aber gleichmol nicht auf der äu⸗ 
ern Anfchauung, fondern darauf beruht, daß für das Denken bie Möglichkeit bes Gegen⸗ 
theil® abgefchnitten wird. Die Beweife find ihrer Form nad) ferner entweber Directe oder in» 
divecte. Wenn man nämlich die Wahrheit einer Sache geradezu aus ben fie bedingenden 
Gründen darthut, fo ift Dies ein birecter oder oflenfiver Beweis; wenn aber aus ber Falfche 
heit des Gegertheild auf die Wahrheit des Gegebenen der Schluß gemacht wird, fo ift dies 
ein indirecter oder apagogifcher Beweis. Diefer legte Beweis kann zwar Gewißheit, aber 
nicht Begreiflicheit ber Wahrheit hervorbringen. Daher ift er nur eine Nothhülfe. Sein 
Vorzug aber befteht darin, daß der Widerſpruch durch ihn deutlicher einleuchtet. In Anfehung 
des nächften Zwedes, ben man ſich bei Beweifen vorfegt, werden diefe in Beweiſe ad veri- 
tatem und ad hominem eingetheilt, In jenen ftellt man den objectiven Beweisgrund auf, 
in biefen zeigt man nur, Daß Jemand wegen feiner eigenen Annahmen etwas ald wahr zugeben 
müffe, wie 3. B. wenn man gegen einen Jmeifler aus Demjenigen, wozu er fi wider Willen 
und gezwungen befennen muß, etwas beweift. Logifche Fehler des Beweiſes find falfche 
Vorausſetzungen ober folche, Die bezweifelt werben fönnen, mithin felbft erft des Beweiſes 
bedürfen (petitio principii); ferher der Sprung im Beweifen, wenn zwifchen ben Beweis- 
runden und dem zu Beweifenden fein bündiger Zuſammenhang ſtattfindet und wefentliche 
eweisglieber fehlen, die fich nicht von felbft verſtehen; dann das zu wenig oder zu viel Be⸗ 
weifen, was auf Unvollftändigkeit der Bemeisgründe oder auf Mangel an Bündigkeit be» 
ruht, ober darauf, daß man das zu Beweifende nicht genau kennt oder beim Beweifen nicht 
im Auge hat; endlich der Cirkelbeweis, wenn man, was befonbers bei Beweifen durch zu 
fammengefegte Schlüffe vorfommt, etwas aus Gründen beweift, Die von dem zu beweifenden 
Sage nicht wejentlich verfchieden find. Zu unterfcheiden ift endlic) der gemeine Beweis, wie 
er im gewöhnlichen Leben vorkommt, von dem wiffenfchaftlichen, der auf Principien zurück⸗ 
geht. Der wahrhaft fpeculative Beweis ift derjenige, welcher nicht Durch Gründe, die außer 
ber Sache liegen, fondern durch Entwidelung ber Begriffe felbft geführt wird. 
Wenn im bürgerlihen Recht sverfahren die Parteien die factifchen Thatfachen, 
worauf jede von ihnen ihre Anfprüche an die andere, fowie ihre Einwendungen gegen diefe 
Anfprüche fügt, Dem Richter vorgetragen und zugleich gegenfeitig erklärt Haben, welche von 
dieſen Thatfachen fie zugeftehen ober ableugnen (Gegenſtand bes erften Verfahrens im ge» 
meinen deutfchen Proceffe und des status causae et controversiae im preußifchen), ſo muſſen 
fie dem Richter die Wahrheit des von der Gegenpartei Geleugneten, infofern aus ben be⸗ 
er teten Thatfachen wirklich ein Recht abgeleitet werden kann, beweifen, und diefer Theil 
Des Proceſſes heißt das Bemweisverfahren. Der Richter fegt ihnen dazu eine Friſt, 
wenn bieje nicht ſchon durch das Geſetz beftimmt ift, binnen welcher fie den Beweis antreten 
oder liefern, oder ſich gewaͤrtigen müffen, daß fie fich am Beweis verfäumen, d. b. daß auf 
die vorgetsagenen Thatfachen bei der Entſcheidung Feine Rüdficht genommen wird. Um 
nicht ganz zweckloſe Handlungen zu veranlaffen, legen einige Proceforbnungen den Richtern 
bie Pflicht auf, ſchon beim Erkenntniß auf Beweis diejenigen Thatfachen (Bemeisfag- 
thema probandi) zu heflimmen, auf welche bei der Entfcheidung etwas ankommen kann, 
wie dies auch in Preußen, jeboch durch einfache Decrete, gefchieht, welche nicht rechtskräftig 
werden und alfo immer wieder abgeändert werben koͤnnen; andere überlaffen den Parteien 
felbft die Auswahl und nöthigen dadurch fie ſelbſt und befonbers ihre Sachwalter, Alles, 
auch das Unerhebliche, in die Beweisführung mit aufzunehmen. Die Form der Bemweis- 
führung iftin den Procefordnungen beſtimmt, am ftrengften in Sachfen, wo die Reihe 
aller einzelnen zur Sprache gelommenen Thatſachen in ein kuͤnſtliches Gebäude einzelner 
äge, deren jeder mit: Wahr, oder: Nichtwahr anfängt (Beweisartitel), gebracht wer» 
ben und zugleich dem gegenfeitigen Beweife (den vorgetragenen Einreden, und den Gegen- 
— gegen die Argumentation des Beweisführers) vorgebaut werben muß (Elifjvartikel, 
ofern fie bie Einreden oder Nepliken entkräften) ; die Gegenpartei aber fegt Diefem ein ebenſo 
Fünftliches Gebäude (den Begenbemweis) entgegen, wozu fie ber Regel nach berechtigt iſt. 
In Preußen ift diefe Form viel einfacher, indem der Richter felbft nach Anleitung bed status 
Causae die vorgefchlagenen Beweismittel (Urkunden, Augenfchein, Zeugen und Begutachrung, 
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durch Gachverſtändige) benutzt und die Zeugen verhoͤrt, ohne daß die Partelen deshalb — 
Schriften übergeben. Eine geſchickte, alles Nöthige und nichts Überflüſſiges enthaltende An⸗ 
legung des Beweiſes iſt das groͤßte Kunſtſtück des Advocaten, und ſelbſt kenntnißreiche und 
geübte Sachwalter ſcheitern ſehr oft an dieſer Klippe. Beweismittel find die ſchon genann⸗ 
ten und die Eibeszuſchiebung. Gehen ſie direct auf die zu erweiſende Thatſache, ſo iſt der 
Beweis ein natürlicher; künſtlich nennt man ihn, wenn er nur andere Thatſachen aufſtellt, 
welche zu einem Schluſſe auf daß eigentliche Beweisſsthema berechtigen follen. Da ein Be⸗ 
weis nicht immer vollftändig geliefert werben kann, fo fpricht man von vollen und halben, 
weniger und mehr als halben Beweifen, die bann durch Erfüllungseibe des Beweisführers 
ergänzt oder durch Reinigungseide bes Gegners weggeräumt werden können. Der Streit 
über den Beweis, beffen Förmlichkeit, Erhebtichteit, die Zuläffigeeit der Beweismittel 
u. ſ. w. macht einen eigenen Abfchnitt des Proceffed, das Productions. und Reproductions⸗ 
verfahren aus, welches in Preußen ganz hinweggefallen ift. Die Theorie des Beweiſes ift 
in dem Syſtem des Proceffes einer der wichtigfien Theile. Mehr dem materiellen oder dem 
Eivil- ald dem formellen oder dem Proceßrechte gehört die an ftreitigen Sägen fehr reiche 
Lehre von der Beweislaſt an. Im Allgemeinen kann man als Regeln hierbei annehmen, 
bag, wer eine Thatfache behauptet, ausberfelben ein Befugniß ableitet, diefelbe, wenn fie niche 
notoriſch iſt oder in gewiſſen Fällen, wenn nicht Präfumtionen (f. d.) fin diefelde vor» 
handen find, fte zu beweiſen hat, daß aber nur die pofitive, nicht die negative Behau F 
des Beweiſes bedarf (affirmanti incumbit probatio); namentlich von dieſer legten Dre 
an es jedoch verfchiedene Ausnahmen. Im Eriminalproceffe geftaltet fi Die Lehre dom 
eweis zum Theil wefentlich anders. Der Anklageproceß (f.d.) nähert fich hierin noch 
mehr dem Civilproceß; allein im Inquifitionsproceß find mannichfaltige ir 
Vor Allem fallen die Friften und viele der Formalitäten jenes Beweisverfahrene weg. Gin 
Ba findet Hier zroifchen directem und fünftlichem oder Anzeigebeweis(f.d. 
att; nächftdem zwiſchen dem Anfchuldigungs- und Entfchuldigungsbeweis. Der legtere 
ohne den erftern nicht denkbar, da bie Schuld nie präfumirt wird,‘ er dient daher nur zur 
Entkräftung des Anfchuldigungsbemeifes. Schon nach) gemeinem deutfchen Rechte hat der 
Richter auch den Entfehuldigungsbeweis von Amtswegen zu berüdfichtigen; hauptfächlich 
wird er aber Durch bie Vertheidigung (f. d.) geführt. R 
Bewußtfein if nicht ſowol ein Wiffen um das Sein, berm es kann Vieles Im Bes 
wußtfein vortommen, dem gleichwol nichts Wirkliches entfpricht, als vielmehr der allge 
meinfte Ausdrud für Die innere Wahrnehmung Deffen, was als Beftimmung bes geiftigen 
Lebens in uns vorkommt und gefchieht. Der ganze Begriff des Bewußtfeins beruht übers 
haupt auf der Unterfcheidung zwifchen äußerer und innerer Erfahrung, zwiſchen ber Außen⸗ 
welt, zu der auch der eigene Leib gehört, und bem geiftigen Leben. In daß Iegtere fallen Em⸗ 
pfindungen, Vorftellungen, Gedanken, Gefühle, Begierden, Luft und Schmerz u. |. w., und 
wir fagen deshalb, daß wir alle diefe mannichfaltigen und höchft veränderfichen Bufbänbe in 
unferm Bewußtfein finden. Die Gefammtheit der Art, wie ſich dadurch der Menſch im 
Laufe feines Lebens fo oder anders beftimmt findet, bildet fein empirifches Bewußtſein; da⸗ 
her auch die fogenannten Thatfachen des Bewußtſeins, d. h. Dasjenige, was jeder factifch in 
fich findet, bei verfchiedenen Individuen, ja bei demfelben Indivibuum in verſchiedenen Ge⸗ 
müthslagen höchft verfchieben find, und es fireng genommen gar Feine allgemeinen That⸗ 
fachen des Bemußtfeins gibt. Gleichwol ift der Ausdruck: Sch bin mir einer Empfindung, 
eines Gefühls, eines Entfchluffes u. ſ. w. bewußt, nicht gleichbebeutend mit dem Xusdrude: 
Diefe oder jene Borftellung ift in meinem Bewußtſein. Die ganz gemeine Thatfache des Ber» 
geffens und ber Miedererinnerung der Vorftellungen, des fcheinbaren Verſchwindens ge» 
wiffer Begierden, die dann wieder erweckt werben, und vieles Ähnliche zeigt nämlich, daß 
das Meiſte in und nur fiheinbar verſchwunden war, und dann auf gegebene Veranlaſſun 
rüdfehrt. Deswegen ift der Menſch fich auch beiweitem nicht immer alles Deſſen wi 
ußt, was in feinem Bewußtfein ift, fondern es befchäftigt ung immer nur ein fehr kleiner 
Theil Deffen, was wir überhaupt im Laufe des Lebens finnlic) wahrgenommen, gebadht, er⸗ 
fahten, gefühlt und begehrt Haben. Je nah der Befchaffenheit und dem Inhalte Deffen, 
was une gerade jegt befehäftigt, ſpricht man von firmlichem, pofitifchern, moraliſchem, religid⸗ 
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im Beroußtfein u. ſ. w. und verbindet Damit zugleich die Rückſicht auf die Beurtheilung und 


erthſchätzung ber verfchiedbenen Begenftände und Verhältniffe, deren wir uns bewußt find. 
Überhaupt ift der Zuftand irgend eines beftimmten Bewußtſeins kein einfacher, fondern ein 
complicirter pfochifcher Proceß, der ohne eine Mannichfalfigkeit der Vörftellungen gar nicht 
zu Stande kommen könnte. Das Bewußtwerden einer Vorftellung, eines Gedankens 


u. f. w. bezeichnet man auch durch das Wort Apperception, und bie ältere Pſychologie über ' 


trug biefe Apperception einem eigenen innern Sinne. Dem Begriffe nad) verfchieden von 
dem bloßen Bewußtfein, obwol in dem geiftigen Leben auf das innigfte damit verknüpft iſt 
das Selbftbewußtfein, bie Schheit, d. h. dasjenige Verhältniß des Vorftellenden zu ſich 
felbft, vermöge deſſen er fich in allen Zuftänden feines geiftigen Lebens als einen und denfel- 
ben weiß. Dan kann ſich daher irgend eines innern Zuftandes bewußt fein, ohne dieſen Zu⸗ 
ftand gerade jetzt als feinen eigenen, fich felbft in dieſem Zuftande wahrzunehmen, wie dem 

e Bertiefung in die Auffaffung eines äußern Gegenftandes oder in eine Gedankenreihe, 

idenfchaft u. ſ. w. das Selbftbewußtfein unterbricht. Der Menfch ift daher weder ur⸗ 
fprünglich, noch ununterbrochen fich feiner ſelbſt bewußt. Das Selbftbemußtfein gleicht viel⸗ 
mehr einem Lichte, welches oft verlifcht, aber ſcheinbar ganz von felbft fic wieder entzündet. 
Solche Momente der Ruckbeziehung Deffen, was im Bewußtſein ift, auf das eigene Ich, 
nennt man einen Act bes Selbftbewußtfeins, und diefe Acte des Selbſtbewußtſeins vepräs 


ſentiren Jedem fein eigenes Ich, infofern er in allen feinen geiftigen Zuftänden und Thätig- 


keiten die Identität feiner Perfönlichkeit wiederfindet. Dft aber erfcheint auch die Ichheit 
gefpalten und getrennt in eine Mehrheit; nicht blos in Zuftänden des Wahnfinns, fondeen 
auch da, wo der Menſch Elagt, fich felbft vergeffen zu haben, ſich nicht wiedererfennen zu 
fonnen u. ſ. w. Diefe und ähnliche Phänomene haben in neuerer Zeit zu fehr verwidelten 
Unterfuchungen Deranlaffung gegeben. Die ältere Philofophie widmete den Erfheinungtn 
bes geiftigen Lebens verhältnigmäßig nur wenig Aufmerkſamkeit; Tange Zeit begnügte man 
fi) einfach, das Bewußtſein und Selbftbewußtfein al Thatfachen auf fich beruhen zu laffen. 
Erſt feitdem Kant auf bie Ichheit unter dem Namen der „transfcendentalen Synthefis der 
Upperception” als auf bie Bedingung der Einheit und des Jufammenhangs alles Vorſtellent 


und Denkens aufmerkſam gemacht hatte, wurde die Aufmerkfamteit dee Denker auf jene 


Phänomene, bie geradezu den Mittelpunkt des geiftigen Lebens bilden, gefhärft. Fichte 
legte dem Ich eine abfolute Produktivität bei und gründete darauf feinen Sdealismns; Het 
bart Dagegen betrachtete das Selbftbewußtfein ald ein Phänomen in der Mitte der übrigen 
Erfcheinungen des geiftigen Lebens und wurde durch die Analyfe Deffen, was im Begriffe 
bes Sch Liegt, auf eine ganz neue und eigenthümliche Theorie des geiftigen Lebens geführt. 
Berley Mitolas Banfittart, Kord), Kanzler bes Herzogthums Lancafter, geb. 
1766 zu London aus einer Familie bolländ. Urfprungs, fludirte zu MWeftminfter, dann die 
Rechte zu Drford. Durch fein Vermögen unabhängig, ward er 1796 in das Parlament ges 


"wählt, wo er im Finanzfache außerordentliche Kenntniffe zeigte. Seine ſtrenge Rechtlichkeit 


bewies er als Secretair der Schagkammer feit 1801 und als erfter Secretair von Irland 
feit 1805; doch legte er beide Stellen bald nieder. Bei der Bildung eines neuen Miniſte⸗ 
riums nad) Pitt's Tode im 3. 1806 ward er unter Lord Grenville abermals zum Secretait 
ber Schagfammer ernannt und unmittelbar nach Percival's Tode zu der Stelle eines Kanye 
lers der Schatkammer befufen. Sein Bericht über Die Lage der brit. Finanzen, den er im 
März 1813 dem Unterhaufe erftattete, zeigte den günſtigen Zuftand berfelben am Ende eis 
nes mit ungeheuerm Aufwand geführten Kriege. Darauf legte es den Entwurf zu ber Bil - 
dung eines neuen Staatsfchuldentilgungsfonde vor, ber um fo mehr die Zuftimmung des 
Unterhaufes erhielt, da er fichere Einkünfte zur Unterhaltung deffelben nachwies. Auf feine 
Vorſchlag ward 1815 der Südfeecompagnie das Vorrecht des ausfchliegenden Handels mit 
Südamerika abgefauft. Bei diefer Gelegenheit verlangte die Oppofition, daß die Regierung 
für die Sicherftellung der Freiheit der Hispano-Amerikaner, welche dem Bürgerkriege preis. 
gegeben waren, thätig einfchreiten möchte; allein B. antwortete, England habe beiden Theid 
len feine Vermittelung angeboten, es dürfe aber feinen Schritt thun, der bie voölkerrechtlicht 
Treue Aa! die fpan, Regierung verlegen Eönnte, ungeachtet der freie Handel mit dem fpant, 
—* a Großbritannien große Vortheile darboͤte. Im Jan, 1823 ward B. an Bathurftd 
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@telle Kanzler ea ey Lancaſter und zum Lord Berley erhoben. Auch als Schrift⸗ 
ſteller hat er ſich durch Abhandlungen uͤber politiſche und ſtaatswirthſchaftliche Gegenflände 
vortheilhaft bekannt gemacht. 
Bey, ſ. Beg | 

Begule (Henri), ein origineller franz. Schriftfteller, der fich befonders durch feine kunſt⸗ 
hiftorifchen Schriften befannt gemacht hat, wurde zu Grenoble 1783 geboren. Sein Vater, 
der Advocat am Parlamente war, verfchaffte ihm eine Stelle in der Verwaltung der kaiſer⸗ 
lichen Civilliſte. Als Infpector des kaiferlichen Mobiliars machte er den Feldzug in Deutſch⸗ 
land mit und wurbe hierauf 1813 Auditeur im Staatsrathe. Als erflärter Anhänger des 
Kaifers verlor er während der erften Reftauration diefe Stelle und ftellte fich, al Napoleon 
von Elba zurüdgelehrt war, wieber in die Reihen deffelben. Schon früher hatte er im Ge- 
folge ber franz. Heere Italien gefehen, und als ihm nad) Napoleon’s Fall der Stand ber 
Dinge in Frankreich nicht zufagte, fühlte ex fih aufs neue vom Baterlande der Künfte ange⸗ 
zogen. Die erften Früchte feiner Kunftftudien waren die „Lettres sur Haydn” (Par. 1815) 
und bie „Vie de Haydn, Mozart et Metastase‘ (Par. 1817), die er unter dem Namen 
Bomber herausgab. Sein „Rome, Naples et Florence” (Par. 1817; 3. Aufl, 1826) 
ift, abgefehen von einigen Weitfchweifigkeiten, die fich in allen feinen Werfen finden, eines 


der geiftreichiten Bücher über Italien. Für fein gediegenfte® Werk aber gilt fein „Vie de - 


Rossini‘ (2 Bde., Par. 1825). Sein „Racine et Shakspeare‘’ (Par. 1823) ift eine in- 
tereffante Skizze, die befonders von der romantifchen Schule lebhaft begrüßt wurde. Seine 
beiden Tragödien „Cenci” und „La duchesse de Palliano” (1833) verrathen fein großes 
Talent für diefe Kunftgattung ; defto mehr Auffehen erregte fein Roman „La Rouge et le 
Noir’ (2 Bde, Yar. 1830; 6 Bde., 1831). Von feinen übrigen Schriften erwähnen wir 
noch das Heine Werkchen „Del romantismo nelle arti” (Flor. 1819) und „Promenade 
dans Rome’ (Par. 1829). Nach der Julirevolution ward er zum Generalconful zu Triefl 
ernannt; ba ihm aber das öfte. Cabinet feiner Schriften wegen das Erequatur verweigerte, fo 
ging er in gleicher Eigenfchaft nach Civita⸗vecchia, wo er im Apr. 1842 ftarh. Den größten 
Theil feiner Werke gab er unter dem Namen Stendal heraus, den er aus Achtung für 
Windelmann, deffen Geburtsort Stendal in der Mark ift, gewählt haben foll. 
Beza (Theod.), eigentlih de Beze, unter ben Wortführern der reformirten Kirche 
im 16. Jahrh. naͤchſt Calvin an Geift und Einfluß der ausgezeichnetfte, war aus adeligem 
Geſchlecht zu Vezelay in Burgund am 24. Suni 1519 geboren. In Orleans unter Melch. 
olmar, einem der Reformation ergebenen deutfchen Philologen, wiffenfchaftlich gebildet, 
und früh mit der alten claffifchen Literatur vertraut, wurde er ſchon 1539 als eleganter Lat. 
Dichter durch muthwillige und wigige Gedichte (Par. 1548), über die er mahdhe. bittere 
Vorwürfe erfuhr, befannt. Um gleiche Zeit, wo er als Dichter auftrat, wurd er Kicentiat ber 
Rechte und hierauf durch feine Familie nach Paris gezogen. Von feinem Oheim erhielt er 
dort die Anmwartfchaft auf deffen einträglicye Abtei Froidmont und lebte von ben Einfünften 
zweier einträglicher Pfruͤnden und dem Nachlaffe eines Bruders ziemlich locker. Seine 
höne Geſtalt, feineTalente und feine Verbindungen mit den vornehniften Familien öffneten 
ihm die glänzendften Ausfichten. Won feinen Ausfchweifungen 308 ihn eine 1543 heimlich 
geſchloſſene Ehe zurüd, und eine ſchwere Krankheit brachte ihn zu dem Entfchluffe, ſich ganz 
dem Dienfte ber reformirten Kirche zu widmen. Alle Vortheile feiner Lage zu Paris auf- 
gebend, ging er nad) feiner Genefung 1549 mit feiner Frau nach Genf und nahm bald darauf 
eine Profeffur der griech. Sprashe zu Laufanne an. Während der zehnjährigen Vermostung 
dieſes Amtes fchrieb er ein tragiftomifches Drama „Le sacrifice d’Abraham” (Laufanne 
1550), das vigl Beifall fand, hielt zahlreich befuchte Vorlefungen über den Brief an bie 
Roͤmer und die Briefe Petri, aus denen fpäter feine oft und jedes Mal verbeffert herausge⸗ 
gebene Tat. Überfegung des Neuen Teftaments hervorging, vollendete Marot’6 „Traduction 
en vers frangais des psaumes’’ (Lyon 1563) und erlangte fo fehr das Vertrauen der refor- 
mirten Schweizer, daß fie ihn 1558 einer Gefandtfchaft an die proteftantifchen Fürſten 
Deutfchlands beiorbneten, deren Fürfprache bei dem franz. Hofe die Befreiung der in Paris 
verhafteten Neformirten auswirken follte. Im folgenden Jahre wurbe er zu Genf als Pre- 
Diger und bald auch als Profeffor der Theologie der thätigfte Gehütfe Calvin'e, bem er fh 
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dereite durch miehre Schriften über bie Beftrafung der Keger durch die Obrigkeit, zur Recht⸗ 
fertigung der Verbrennung Servet's, und heftige, bis zur Unart fatirifche Streitfchriften 
über die Prädeftinationsichre und das Abendmahl gegen Caftellio, Weftphal und Heßhuß 
als treuer Anhänger des calvinifchen Lehrbegriffs empfohlen hatte. Sein Talent zum Unter- 


handeln mit den Großen der Erde nahm die reformirte Kirche nun vielfältig in Anſpruch. 


Bei dem Könige Anton von Navara zu Nerac vermittelte er Begunftigungen der reformir- 
ten Sranzofen, und nad) deſſen Verlangen trat er 156 1 bei dem Religionsgeſpräch zu Poiffy 
ale Sprecher feiner Partei mit einer Kühnheit, Geiſtesgegenwart und Gewandtheit auf, bie 
ihm die Achtung des franz. Hofes erwarb. In Paris predigte er oft vor der Königin von 
Navarra, dem Prinzen Eonde und in den Vorftäbten. Bei bem Eolloguium zu St.- Ger- 
main 1562. fprach er ſtark gegen die Bilderverehrung, begleitete dann, nad) Ausbruch des 
Bürgerkriegs, ben Prinzen Conde als Feldprediger und kam bei deſſen Verhaftung zum 


Admiral Eoligny. Nach dem Vertrage von 1563 trat er in Genf wieder in feine Amter ein, 


fahr fort, in theologifchen Abhandlungen für die reformirte Kirche zu fämpfen, und galt nach 
Calvin's Tode 1564, wo er deffen Nachfolger ward, al& ber erfte Theolog biefer Kirche. Er 
Ieitete bie Synoden ber franz. Reformirten zu Rochelle 1571 und zu Nismes 1572, wo er 
ſich Morel's Antrag auf Anderung ber Kirchenzucht widerfegte, ging 1574 in @efchäften 
des Prinzen Conde an den pfälzifchen Hof und maß fich 1586 bei dem Religionsgefpräch zu 
Mömpelgarb mit ben würtemb. Theologen, befonders mit Jakob Andrei. Als 69jähriger 
Greis noch lebhaft und rüftig, heirathete er 1588 feine zweite Frau und mußte mit gewohnter 
Kraft der Wahrheit und des Wiges die Angriffe und Verleumdungen zurückzuſchlagen, bie 
feine Feinde, befonder# die Jefuiten, gegen ihn häuften. Diefe fprengten 1597 aus, er fei ger 
fiorben und vorher in den Schoos der katholifchen Kirche zurückgekehrt. Der Greis wider 
legte fie in einem Gedicht voll jugendlichen Feuers und wies die Verſuche bes heil. Franz von 
Sales, ihn zu bekehren, fowie die lockenden Anerbietungen bes Papftes ftandhaft zurüd. 
Noch 1600 begrüßte er im genfer Gebiete den König Heinrich IV. und ſtarb am 13. Det. 
1605 an Altersſchwaͤche. Durch entfchiedenes Eingehen in die firengen Grundſaͤtze Calvin's, 
in beffen Geifte er der genfer Kirche Eräftig und thätig vorftand, hatte er fi zum Haupte 
feiner Partei emporgeſchwungen und 40 Jahre das Anfehen eines Patriarchen genoffen, 
ohne deffen Zuftimmung kein wichtiger Schritt gefchah. Um Einheit, Dauer und Feftigkeit 
in feiner Kirche zu erhalten, opferte er feine eigenen Meinungen den einmal angenommenen 
Calvin's auf und leiftete ihr durch feine vielfeitige Gelehrfamteit, feinen beharrlichen Eifer, 


‚feinen gewandten Geiſt, feine glänzende Beredtfamtkeit und felbft durch den Eindrud feiner 


noch im Alter überlegenen Perfönlichkeit die wichtigften Dienfte. Er vertheidigte ihre Lehren 
wit geübter Kunft, Beftimmtheit und genialem Feuer, oft aud) mit unbarmherziger Schärfe 
und Derbheit. Unter feinen vielen Schriften ſchaͤtzt man noch jegt bie eregetifchen und eine 
„Geſchichte der Reformirten in Frankreich von 1521— 63”, welche auf gründlichen For- 
ſchungen beruht, die aber, da fie ohne Namen erfchienen ift, von Vielen nicht für fein Wert 
erachtet wird. Sein Briefmechfel mit Calvin befindet ſich in der Bibliothek zu Gotha. Vgl. 
Schloſſer, „Leben des Theodor de B. und des Pet. Mart. Vermili’ (Heidelb. 1809), 

ezeihnung. Die Bezeichnung, d. h. die Darftellumg der Größen, ihrer Formen 
und Verbindungen durch gerwiffe willfürliche Zeichen und beren Zufammenfegungen, ift durch 
das ganze Gebiet der Mathematik von der größten Wichtigkeit. Die alten griech. Mathe 
matiter hatten noch feine Ahnung von ber Ausdehnung, in ber fie jegt gebraucht wird. Sie 
bedient n fich keiner andern Zeichen, als ber die Linien andeutenden Buchftaben und der von 
Diophantus für die unbekannte Größe und die Potenzen eingeführten Zeichen. Die Aus- 
dehnung des Gebiets ber Algebra und ber Analyfis machte nach und nach die Einführung 
neuer Zeichen nothwendig. Im Allgemeinen find dreierlei mathematifche Zeichen zu unter- 
ſcheiden, je nachdem fie entweder die Größen felbft ober ihre Formen oder ihre Verbindungen 
bezeichnen. Die Zeichen ber erften Art find Buchftaben, und zwar in ber Regel bie des Heinen 
lat. Alphabets, von denen man die erften für Die befannten oder unveränberlichen, die Iegten 
für die unbelannten oder veränderlichen Größen braucht. Zu ben vorzüglichften Zeichen ber 
zweiten Art gehören die Zeichen der Potenzen, Wurzeln, Logaritimen, der trigonometrifchen 
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Bunctionen, die Ausdrücke für Differentialten, Integralien u. ſ. w. Zu ben Heichen der 
dritten Art gehören die Zeichen der befunnten vier Species. Beſondere Bercihnungsarten 
haben eingeführt Hindenburg in der Schrift „Uber combinatorifche Unalyfis und Derisa- 
tionscalcul‘’ (2pz. 18063) und Arbogaft, „Du calcul des dezivations et de ses usages 
dans la theorie de suites et dans le calcul differemtiel” (Straſb. 1800, 4.). Die 

nungen machen einen le Theil der mathematifhen Sprache ans, und ohne t 
würde die Analyſe durchaus nicht den hohen Brad ber Vollkommenheit erreicht haben, auf 
welchem fie jegt fteht. Einmal emgeführte und allgemein angenommene Bezeichnungen fol 
ten forgfältig beibehalten werden, weil fie das gegenfeitige Verſtändniß befördern. 

Beéziers ift eine ſchon gelegene Stadt im franz. Depariement des Herault, an ber 
Hrbe und dem durchkreuzenden Kanal Du midt, mit 16209 E., welche Seiden- und Wollen 
manufatturen, Branntwein- und Gprietbreimereien, Weinftein-, Grünfpan- und Wein 
effigfabrifen, vorzüglihen Weinbau und einen anfelmtichen Handelsverkehr unterhalten. 
Sie hat ein College, eine Dfonomifche Geſellſchaft und öffentliche Biblioche und ift der Ge 
burtsort des Paul Riquet, welcher den Kanal Du midi erbaute. Zu bemfelben gehören Dre 
acht prächtigen Schleußenbaffins von Koncerades, welche die Schiffe 10 — 80 J. erheben oßer 
ſenken und in der Nahbarfchaft das Gewölbe von Malpas, welches, 30 F. Hoch, 20 F. breit 
und 504 $. lang, dur einen ifolirt ſtehenden Sandſteinfelſen getrieben ift. 

Bezifferung nennt man die Andeutung bes harmonifihen Inhalts eines Tonſtücks, 
nachdem er in feine Grundaccorde aufgelöft ift, mittels Zahlen und anderer Zeichen über den 
Roten der Grundflimme oder des Baſſes behufs der Begleitung einer vollſtimmigen Mufit 
auf einem Clavierinſtrumente durch Arcorde. Da zu den Tönen einer Grundſtimme ganz ver- 
fchiedene Folgen von Hecorben ftattfinden önnen, fo ift Die Bezifferung der Grundſtimme na- 
mentlich bei folchen Tonſtücken nothwendig, deren Harmonifche Begleitung, wie 3.8. bei ben 
Kirchencantaten, man gernohntift, durch Spielen des Generafbaffes, d.h. hier derSrundſtimme, 
zu verftärten. Die Bezifferung befteht nun eigenflich Darin, daß man bie Intervallen desjenigen 
Accords, deffen fich der Zonfeger bei biefer oder jener Note des Baffes bedient hat, mittels ber 
fie bezeichnenden Zahlen anfchaulich macht. Dabei werden jedoch, zu größerer Einfachheit der 
natürlichen Intervalle des Dretflangs, Terzie und Quinte nur damn durch die betreffenden Zah⸗ 
fen bargeftellt, wenn fie mit einem andern Zone des Accords diffoniren, z. ®. $ ober 5, oder 
wenn fie eine Beränberung durch ein Verſehungszeichen erfeiden follen, oder wenn fie auf dem- 
felben Baßtone an die Stelle eines andern Intervalls treten. In allen andern Fällen werben 
fie, als fich von ſelbſt verftehend, nicht bezeichnet. Beiden mehr als dreiſtimmigen Accorden wer- 
den 7 und 9 ſtets, die3 und 5 aber wieder nur in den angeführten Fällen geſchrieben. Weitere 
Abkürzungen find die Bezeichnung der britten Verfegung ded Septimenaccords burch Die 
| ie das Segen eines bloßen Verfegungszeichens ohne Ziffer, wo es der 3 
| freichen der Ziffern als Zeichen der Erhöhung ftatt bed Kreuzes vor dev 





a Aufführungen und Kirchenſtücken läßt man indeß jegt die Beneralbaße 


heild weg. Neuerdings bezeichnet man auch einfachere Heine Mup- 
im erften Singunterricht, ganz durch Ziffern und fingt nad) Iheen wie 


ve heißen die runblichen, verfchiebenartig gefärbten, aus mehren ſchaligen 
Yoncretionen, bie fich in bem Magen oder ben Eingeweiben verſchiedener 
er Bezoarziegen, einiger Bazellen, de6 Guanoco und Vicogne u. ſ. m, 
flanzenfaſern, wahrfcheinlich in Folge einer al Sr Derdauung, bilbee. 
neine, in occidentalifche und in orientalifche ein. : 


, grauliche oder bläuliche Farbe und fehr dünne und zarte Lagen, die fall 
Zwiebeln übereinanderliegen. Die Alten legten den Bezoarſteinen, aus 
ı Urfprungs, allerlei wunderbare Heilkräfte bei; jegt merden fie nur noch 
roguiften und Naturalienfammlern als feltene Naturfpiele gefunden, 

r Haide, ein europ. Urwald im lithauifchen Gouvernement Grodno Yon 
it Inbegriff der dazu gerechneten Umgebung, 31): M. lang, 27 M. 
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Breit und LIE M. im Umfange, zwifchen dem Bug und der Stade Isla, burchftrönt von den 
dret Flüſſen Narwa, Natewka und Bialowiczonka, ift nad) dem. Dorfe Bialowicza genannt. 
Das Imnere ber Fildnih bewohnen Auerochſen, Elenthiere, Bären, Wölfe, Luchfe und 
Eher. Unter König Auguft IH. von Polen wurden hier glänzende Auerochfenjagden gehalten, 
an welche hoch mitten im Dickicht ein Obelisk mitInfchrift von 1753 erinnert. Spaͤter ward 
das Schießen der Auerochfen bei Zobesftrafe verboten. Doc) veranftaltete am 12. Oct. 1836 
der Generalgouverneur Fürft Dolgorucki eine große Jagd, bei welcher unter großen Ceremo⸗ 
nien ein Auerochs erfegt wurde. Während des poln. Freiheitskampfes fammelten fich hier 
in den erften Tagen des Apr. 1331 die Patrioten aus Grobno, weil fie in der Stadt von den 
Nuſſen zu ſtreng beobachtet wurden, zum Aufftande, brachten ihren Feinden von hier aus 
empfindliche Verluſte bei und hemmten nicht wenig ben Übergang der Ruffen am Bug. 
Bol. Brinden, „Memoire descriptive sur la fort imperiale de B.“ (Warfch. 1826). 

Bialyſtock, der weſtlichſte an Polen grenzenbe Kreis des ruſſ. Bouvernements Grodno, 
war bis zum Ende des J. 1842 eine ſelbſtändige Provinz von 158 IM. mit 151000 €. 
im Bereiche bes alten Podlachien. Früher eine Woiwodſchaft und ein Theil Polens, kam 
3.1795 an Preußen und durd) den tilfiter Frieden 1807 an Rußland. Die Bewohner 
find meift Polen, außerdem Letten, Ruffen, Juden und Deutfche; ihre Seimäftigung befteht 
in Aderbau und etwas Gartenbau, vorzüglich aber in Viehzucht, die Ausfuhr in Getreide, 
Hopfen, Leinfamen, Bauholz, Tüchern u. f. m. — Die gleichnamige, fhöngebaute Haupt- 
— des Kreiſes, an der Bialy, mit 10600 E., hat ein Schloß mit herrlichem Park (daher 

as podlachiſche Verſailles genannt), ein Gymnaſium, ein Hebammeninſtitut und bedeu⸗ 
tenden Handel. 

Bianchini (Francesco), bekannt durch ſeine aſtronomiſchen und antiquariſchen For⸗ 
ſchungen, wurde am 13. Dec. 1662 zu Verona geboren, wo er in dem Collegium der Jeſui⸗ 
ten ſeinen Curſus machte. Fuͤr die geiſtliche Laufbahn beſtimmt, ſtudirte ex von 1680 in 
Padua Theologie, Mathematik, Phyfik und mit Vorliebe Botanik, und dann in Rom feit 1684 
die Rechtswiffenfchaft. Auch verband er ſich hier mit den ausgezeichnerften Gelehrten und 
trieb mit Eifer die griech., hebr. und franz. Sprache. Gleichzeitig wurden die rom. Alterthü- 
mer ein Hauptgegenftand feiner Beichäftigungen, die er mit ebenfo vie Geſchmack als Ge⸗ 
ſchicklichkeit zeichnete. Alexander VIII. verlieh ihm eine reiche Pfründe und Clemens XI. 
erwählte ihn zum Secretait ber mit ber Kalenderverbefferung befchäftigten Commiſſion. 
Beauftragt, in der Kirche Sta.-Maria degli Angeli eine Dittagslimie zu zichen und einen 
Sonnenzeiger zu errichten, brachte er dieſe fchroterige Arbeit glücklich in Ausführung. Auf 
einer Reife durch Frankreich, Holland und England faßte er die Idee, in Italien von einem 
Meere zum andern eine Mittagslinte nach dem Mufter derjenigen zu ziehen, welche Caffıni 
mitten durch Frankreich gezogen hatte. Er befrhäftigte fich acht Jahre auf feine Koften da- 
mit; allein andere Arbeiten zerflreuten Thn, und das Werk blieb unvollendet. Außer vielen 
einzelnen Abhandlungen und Schriften aftronomifchen und antiquarifchen Inhalts, find zu 
erwähnen feine „Storia universale provata co’ monumenti e figurata co’ simboli degli an- 
ticht (Rom 1694, 4.) und die große Ausgabe des Anaftafins Werke „De vitis rom. pon- 
tificum“, die fen Neffe Siufeppe DB. vollendete (4 Bde, Rom 1718—34, Fol.). Er 

arb am 2. Mär; 1729 und erhielt im Dom zu Verona ein Denkmal. Mit der ausge⸗ 
en Gelehrjamteit verband er Beſcheidenheit und die gefälligften Sitten. 
ias, einer der Sieben Weifen, aus Priene in Ionien, lebte zur Zeit bes lydiſchen Kö- 
nigs Alyattes und feines Sohnes Kröfus, um 570 v.Chr. Er befchäftigte ſich mit denöffent- 
lichen Angelegenheiten, wandte feine Geſetzkenntniß zum Nugen feiner Freunde an, indem 
er für fie vor Gericht fprach oder ihre Streitigkeiten als Schiedsrichter fehlichtete, und machte 
von fernen Glücksgütern einen fehr edlen Gebrauch. Da die Niederlage des Kröfus und die 
Eroberung Lydiens durch Eyrus die Jonier fehr beunruhigte, welche einen Angriff des Sie- 
gers beforgten, riet er ihnen, fich mit ihrem Eigenthume einzufhiffen und auf Sardinien 
ch niederzulaffen; aber feine Meinung warb nicht befolgt, und nach vergeblihem Wider- - 
ande wurden bieSonier von ben Feldherren des Cyrus unterjocht. Als die Einwohner von 
riene, welches Mazares belagerte, beſchloſſen hatten, mit ihren la, die Stadt zu 
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verlaffen, that er gegen einen feiner Mitbürger, ber ſich wunderte, baf er feine Anftalt zu [eb 
ner Abreife machte, den oft wiederholten Ausiprud, „Omnia mea mecum porto‘. Er blieb 
in feinem Baterlande, wo er in einem hohen Alter ftarb. Seine Landsleute ehrten fein Ge 
daͤchtniß, und feine Sittenfprüce ober Gnomen ftanden lange in hohem Anſehen. Legtere 
find gefammelt von Drelli in „Opuscula Graecorum veterum sententiosa et moralia” 
(Epz. 1819) und überfegt in Dilthey's „Fragmente der Sieben Weifen“ (Darmſt. 1835), 
Bibel (die) ift der Inbegriff derjenigen Schriften, welche von den Chriften als bie 
Urkunden der göttlid geoffenbarten Religion angefehen und verehrt werden. Nach ber 
Sprache ſowol ald nach bem Inhalt find dieſe Bücher ſtreng in zwei fchr ungleiche Theile 
geihieden, in das Alte und in das Neue Teftament. Das Alte Teftament umfaßt diejenigen 
Bücher, welche vom jüdifhen Volke zu Jeſu Zeit für heilig und unter dem Einfluffe des 
Beiftes Gottes gefchrieben gehalten wurden. Sie führten zu Jefu Zeit den Namen bie 
Schrift (7 yeupn), die heilige Schrift und nach dem Hauptinhalte das Gefeg und 
bie Propheten. Das Alte Teftament ift mit Ausnahme einiger weniger chalbäifcher 
Stücke in der hebr. Sprache gefchrieben, bie bei den Juben nach dem Eril aufhörte, Volks⸗ 
fprache zu fein und einem durch das Ehaldäifche und Syrifche veränderten Dialekte, dem 
Aramäifchen, Plag machte. Die Bücher des Alten Teftaments ftammen aus fehr verfchie 
denen Zeiten, und es leuchtet daher von felbft ein, daß die Vorftellungen, die man in Diefen 
Büchern findet, und der Beift derfelben verfchieben fein werden. An der Spige ftehen die fünf 
Bücher Mofis, das Geſetz genannt. In ber Geſtalt, wie wir diefe Bücher Mofis jegt 
haben, ftammen fie nicht von Mofes felbft her. Mofes feheint die einzelnen Gefege, die er 
dem Volke gab, fowie andere für den ifraelitifchen Staat wichtige Nachrichten und Beftim- 
mungen auf Blätter der Paryrusſtaude gefchrieben zu haben, bie dann zufammengerolit 
und in die Bunbeslade gelegt wurden. In gleicher Weife fügte man fpäter neue Geſetze 
und andere wichtige Urkunden dieſer Sammlung bei, wie nad Mofes das Königsgefeg 
(5 Mof. 17,14 fg.), fpäter auch die Nachrichten über die Austheilung des Landes unter die 
zwölf Stämme. Wann aber und von wem diefe im heiligen Zelt niebergelegten Rollen ge- 
fammelt, zufammengefchrieben und in ihre jegige Geſtalt gebracht worden feien, das Läßt 
ſich nicht ficher ermitteln. Vieleicht ift es erft unter der Regierung des Königs Joſias ge- 
ſchehen, wo man die in Vergeffenheit gerathenen mofaifchen Gefege im Tempel wieder auf 
fand. Zu diefer Zeit ift auch das erfte Buch Mofis gefchrieben und dem Mofaifchen Ge⸗ 
fegbuch als Einleitung vorgefegt worden. Wer das Bud, Joſua, der Richter, Ruth, die 
Bücher Samuelis und der Könige gefchrieben habe, ift ung ganz unbelannt, denn bie Titel 
zeigen nicht bie Verfaffer, fondern den Inhalt an. Vermuthlich find fie von den Prieftern, 
welche damals die einzigen gelehrten und des Schreibens kundigen Perfonen waren, aber erft 
fpät gefchrieben und in den Tempel niedergelegt worden. Die Bücher der Chronik find Er⸗ 
cerpte aus andern verlorenen Schriften und erft nach der Rückkehr der Juden aus Babylon 
gefchrieben ; ebenfo die Bücher Esra, Nehemia und Efther. Von den Propheten lebten Je 
faias, Amos, Hofeas, Obadjah, Zephanjah, Micha, Nahum vor dem Eril, Jeremias, Ezechiel, 
——— im Exil und Haggai, Zacharia, Maleachi und Daniel nad) dem Exil. Die Schrift 
aniel's ift erft zu den Zeiten der Makkabaͤer abgefaßt. Der Prophet Jonas ift eine Lehrer: 
zählung und ebenfo das aus fpäter Zeit ſtammende Bud) Hiob. Die Pfalmen find eine nad) 
dem Exil veranftaltete Sammlung Igrifcher Gefänge aus fehr verfchiedener Zeit, von David 
und andern Dichtern der Nation, auch Tempelgefänge und Feftgefänge enthaltend. Die 
Sprühe Salomo’s find kein von Salomo felbft gefchriebenes Buch, fondern ein gegen bas 
Eril lebender Weifer hat die Weisheitsfprüche Salomo's gefammelt und die anderer Weifen 
damit verbunden. Der Prediger Salomo iſt erft gegen das Eril gefchrieben und fein Ver⸗ 
faffer unbekannt. Das Hohelied enthält Lieder der Liebe, die man wol nur darum den Sa- 
Tomonifchen Schriften beigefügt hat, weil man fie nicht verloren gehen laſſen wollte. Das 
Hauptarchiv nämlic) ſowol der Befege ald der Hiftorifchen Schriften, der prophetifchen Dra⸗ 
tel und überhaupt der Literatur war wol der Tempel zu Jeruſalem. Als diefer von Nebu- 
Fabnezar geplündert und zerftört wurde, ging Vieles von den dort aufbewahrten Schriften 
verloren. Was aus dem Sturme gerettet worden war, das murbe nach bem Eril, ald man 
Jeruſalem unb den Tempel wiederherftellte, wahrfeheinlich durch Esra gefammelt, unterein- 
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ander verbunden und mit neuen hiftorifhen prophetifchen und didaktifchen Schriften ver- 
mehrt. Von jegt an verehrte man diefe Sammlung von Büchern als heilige Schriften und 
theilte fie in drei Theile, wie fie noch jegt in den hebräifchen Bibeln ftehen: 1) das Gefeg (die 
fünf Bücher Mofis), 2) die Propheten (das Buch Joſua, die Bücher der Richter, Samue 
lis und der Könige, Jeſaias, Jeremias, Ezechiel und die zwölf Heinen Propheten) und 
3) die Schriften (die Pfalmen, Hiob, die Klagelieder, Schriften Salomo’s, Bücher der Chro⸗ 
nit, Sera, Nehemia, Efther und Daniel); boch ift in den beutfchen Bibeln die Ordnung eine 
andere. Hiermit war die Sammlung heiliger Schriften bei den Juden gefchloffen. Denn 
obgleich nachher noch mehr religiöfe Schriften theils in aramäifcher, theils in griech. Sprache 
en wurden, fo nahm man fie doch nicht in die Sammlung heiliger Schriften auf. 
a jedoch bie in Ägypten ſehr zahlreich lebenden Juden fich bauptfächlich der griech. Sprache 
bedienten, fo wurde bas Alte Zeftament für fie ind Griechifche überfegt (die alerandrinifche 
UÜberfegung, gewöhnlich die Septuaginta (f.d,) genannt), und diefer Uberfegung wurden 
auch andere religiöfe Schriften in griech. Sprache beigefügt, ald Tobias, Judith, Buch ber 
Weisheit, Jeſus Sirach, Baruch, Bücher der Makkabaͤer u. ſ. w. Da fpäter die Septua- 
ginta bei den griech. Chriſten in vollen Gebrauch kam, ſo nahm man auch dieſen Anhang 
griech. Bücher mit an und rechnete fie unter dem Namen Apokryphen (f. d.) mit zum 
Alten Teftamente. Die Proteftanten fegten fie bei ber Meformation den hebräifch ge 
ſchriebenen Büchern nicht gleich. Da jedoch Luther fie in feiner deutfchen Bibel auch mit 
überjegte, als Bücher, „welche der heiligen Schrift zwar nicht allerdings gleich zu achten, 
aber doc auch nüglich zu leſen feien”, fo kamen fie. mit in die deutſchen Bibeln. Daß bie 
Chriften die Bücher des Alten Teftaments als die Urkunden der göttlichen Offenbarung vor 
Chriſti Zeit anfahen, bazu waren fie durch Chriftum und die Apoftel felbft berechtigt, welche 
das Alte Teftament für die Urkunde der vorchriftlihen Offenbarung erflärten, welche der 
legten und vollfommenen Offenbarung durch Chriftun: zur Einleitung und Grundlage habe 
dienen follen, wie denn auch das Auftreten Chriſti (des Meffiae) und feine Schidfale im Al- 
ten Teftament vorhergefagt feien. Da die mofaifche Religionsverfaffung auch ein Bund zwi⸗ 
ſchen Jehovah und Ifeael (2 Mof. 24) genannt und ein neuer durch den Mefftas zu ftiftene - 
der Bund (Ierem. 31, 31 fg.) verheißen wurde, fo trug man den Ausdrud Bund (dıugnzr, 
in der fpätern Latinität durch testamentum überfegt) auch auf die Bücher über, und nannte 
(im 2. Jahrh.) die vorchriftlichen Religionsbücher das Alte Teftament, die hriftlichen 
aber das Neue Teftament. Das Alte Teftament muß ber Chrift fennen und leſen, weil 
ohne baffelbe das Neue Teftament nicht verftändlich fein würde, weil in bemfelben ein unend- 
ih reicher Schag religiöfer Wahrheiten niedergelegt ift, feine Gefchichte und feine heiligen 
Sefänge den religiöfen Sinn beleben, befonders aber, weil daraus die Art und Weife erfannt 
wird, auf welche Gott die religiöfen Ideen dem menfchlichen Geiſte allmälig mitgetheilt, und 
fo ermeitert und geläutert, und die Sendung Chrifti und die Mittheilung der volllommenen 
Offenbarung vorbereitet und gegründet hat. Ebendeshalb aber muß es nur das Religiöfe, 
d. h. das die religiöfen Ideen Darftellende fein, worin der Chriſt Das Göttliche im Alten 
Teſtamente zu fuchen bat, dag aber nicht in den erzählten Geſchichten und in der dargelegten 
Anfhauung der Welt und ber natürlichen Dinge zu fuchen ift, worin die Verfaffer des 
Alten Teſtaments blos der Eulturftufe ihrer Zeit gefolgt find. 

Was das Neue Teftament betrifft, fo enthält es diejenigen Schriften ber Evangeliften 
und Apoſtel, welche die Chriſten als die glaubwürdige Quelle der Offenbarung durch Ehri» 
flum anfehen und verehren. Diefes find jegt die vier Evangelien, die Apoftelgefchichte, die 
Briefe des Paulus, Petrus, Jakobus, Judas, Johannes, der Brief an die Hebräer und ein 
prophetiſches Buch, die Offenbarung des Johannes, ſäͤmmtlich in griech. Eprache, jedoch mit 
hebraiſirender Schreibart, gefchrieben. Diefe Schriften, nachdem fie gefammelt waren, befa- 
men den Namen Neues Teftament und in Gemeinfchaft mit bem Alten Teſtamente den 
Ramen heilige Schriften oder. heilige Schrift, bis endlich im 5. Jahrh. durch den berühm- 
ten griech. Kanzelredner Chryfoflomus ein anderer Ausdrud üblich wurde. Er nannte bie 
heilige Schrift gewöhnlich za KufAla, d.i. die Bücher, und fo ging der Ausdrud aus dem 
Griechiſchen zuerſt in das Lateiniſche über (biblia, bibliorum) und endlich auch ind Deutſche, 

zuerſt in der Mehrzahl Die Biblien, dann aber und jegt allgemein in ber einfachen Zahl 
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Die Bibel. Die älteften Bücher des Reuen Teſtaments find die Briefe des Paulus, der 
erfte Brief des Petrus und ber Brief des Jakobus; bann die Evangelien des Marius, 
Matthäus und Lucas nebft der Apojtelgefchichte. Später iſt das Evangelium des Johannes 
gefchrieben. Die Sammlung diefer Schriften gefhah allmälig; zuerft im Kieinafien, wo 
man das Evangelium bes Lucas und die Paulinifchen Briefe fammelte und zum Vorleſen 
in den Gemeinden gebraucht haben mag. Zu des Irenäus Zeit wären bie vier Evangelien 
ſchon allgemein anerfannt und in Gebrauch; zu a Eufebius Zeit, in der erften Häffte 
des 4. Jahrh., wurden der zweite Brief bes Petrus, Der zweite und britte des Johannes, der 
Brief bed Jakobus und des Kubas, ber an bie Hebräer und die Offenbarung des Johannes 
von vielen Gemeinden noch nicht als echte apoftolifche Schriften anerkannt. Diefes gefihaf 
erft im 5. Sahrh., und das Neue Teftament enthielt nun alle bie Schriften, die fich noch jegt 
in demfelben befinden. Neuere forgfältige Unterfuchungen haben erwieſen, daß der Brief an 
Die Hebräer nicht von Paulus, fondern von einem chriftlichen Lehrer in Alexandrien gefchrie» 
ben und baf ber zweite Brief des Petrus, der Brief des Jubas und bie Offenbarung andere 
Berfaffer gehabt haben mögen. Die gegen das Evangelium bes Johannes erhobenen Zrocifel 
haben aber ben Glauben an die Echtheit diefer Schrift nicht erfchüttern können. Ehe noch 
die Evangelien gefchrieben wurden, gab es ſchon fchriftliche Nachrichten von den Thaten 
und Lehren Jefu, die verloren gegangen find, namentlich das Evangelium ber Bebräer. 
Aus diefen, aber auch aus andern Quellen haben Matthäus, Marcus und Lucas gefchöpft, 
wie von Legterm ausdrüdtich gefagt wird, daher fie in fo vielen Stücken wörtlich zufame 
menftimmen. Das Eigenthümliche der drei erften Evangelien ift, daß fie Chriſtum blos als 
gottgeſandten Meffias, als Menſchen durftellen; die Eigenthümlichkeit des Johannes aber 
ift, daß er Jeſum als das Dienfih gewordene Wort (Adyos) Gottes, einen göttlichen Geiſt, 
ber vor dem Anfang der Dinge bei Gott war und die Welt erfchaffen habe, befehreibt, eine 
BVorftellung, welcher auch der Apoftel Paulus und der Brief an die Hebräer huldigen. Die 
Apoftelgefchichte des Lucas ift die Fortfegung feines Evangeliums und in den erflen zwölf 
Capiteln meift Überfegung anderer alter gefehriebener Nachrichten, erft mit Cap. 13. beginnt 
die eigene Erzählung des Lucas. Als die einzige glaubhafte Quelle der Geſchichte der erften 
Chriftengemeinden ift fie für uns von hohem Werthe. Der Apoftel Paulus, ein gelehrter 
jüdifcher Rabbi, hatte Chriftum nicht perfönlich gekannt, umd er ſcheint auch feine der vier 
Evangelien gehabt zu haben, da er nirgend Ausſprüche aus ihnen anführt. Er verbreitete 
das Chriſtenthum beſonders in den griech. Städten und focht ben großen Grundfag durch, 
daß auch die Heiden durch den Meſſias felig werden follten, wenn fie das Chriftentyum an⸗ 
nehmen, d. h. an Chriftum glauben und fittliche Menſchen werden wollten, daß aber dazu bie 
Beobachtung des mofaifchen Gefeges (des. Geſetzes Werk) nichts beitrage. Seine aus der 
jüdifchen Theologie entlehnte Beweisführumg biefes Sages, bie man nicht in die hriftliche 
Theologie hätte aufnehmen ſollen, wurde der Hauptbeweis für das Dogma von der Erb- 
fünde und der Rechtfertigung allein durch den Glauben. Die Gefichte und Vorherfagungen 
der Offenbarung des Johannes gehören ganz den damald bei ben Juden herrichenden Vor⸗ 
jtellungen vom Reiche bes Meſſias an und beziehen fich auf Das, mas man damals als nahe 
bevorftehend erwartete, nicht aber auf unfere Zeiten. 

Unter den Chriften ftand die Bibel ſchon früh im höchſten Anfehen, erſt das Alte und 
fpäter auch dad Neue Teftament. Man lehrte, der Geift Gottes felbft Habe diefe Bücher ge⸗ 
ſchrieben und die Verfaffer hätten blos die Hand dazu geliehen (f. Infpiration), daher man 
die Bibel nad) Worten und Inhalt ganz als eine Handichrift Gottes und als die Offenbarung 
ſelbſt betrachtete. Diefe Vorftellung behielten auch die Ücheber des Proteftantismug bei, und 
gründeten darauf das entfcheibende Anſehen, das fie der Bibel über alle menfchliche Bücher 
‚beilegten ; nn fie die Sache infofern, daß fte nicht nur dem eigentlich Religioͤſen in 
der Bibel, fondern auch ihren Hiftorifchen, geographifchen, phyſikaliſchen, aſtronomiſchen, ma⸗ 
thematiſchen und andern zur Religion nicht gehörigen Sägen gleiche göttliche Autorität bei⸗ 
mafen. Allein bie Bibel felbft widerfpricht diefer Borftellung fo fehr, daß man fle bei näherer 
Prüfung fallen laffen und ic, mit dem Sage begnügen mußte, daß Die Offenbarung in der 
Bibel zu finden ſei. Im der lat. oder abendland. Kirche war im Mittelalter nicht nur der hebr., 
fondern auch ber griech. Grundtext der Bibel unbekannt geworben und nur bie alte Int. Uber 
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egung ber Yu Qyigata (f. d.).genannt, in Gebrauch, daher man auch alte Sechrift⸗ 
Kit u * entlehnte. Lan bife Beweife nicht gegen bie Proteftangen, welche 
ben Grundtert brauchten, zu un ee daher die rom. Kirche, daß der Text der 
Vulgata allein Gültigkeit haben, und daß alle Beweiäftellen aus ihm genommen werden, auch 
alle 5 in die deutſche Sprache mit der Vulgata übereinftimmen. follten. 
Der Papft misbilligt daher und verbietet alle Bibelüberfegungen, die nicht hiernach eingerich⸗ 
tet und von ihnm approbirt find. Den Proteſtanten mufite dagegen Alles daran liegen, den 
Grundtert richtig feftzuftellen und ihn in Ir erflären. Es gel — aber dafür lange Zeit 
ſehr wenig. Die richtigen Grundfäge der Auslegung wurden erſt ſpaͤt und zuerſt um bie 
Mitte des vorigen Jahrh. durch den claſſiſchen „Interpres” yon Joh. Aug. Exnefti feftgeftellt. 
Für den hebr. Tert des Alten Zeftaments wurde die Ausgabe von Athias (Amſt. 1661) 
die Duelle ber folgenden Ausgaben. Für die Berichtigung bes hebr. Tertes ift aus Hand⸗ 
ſchriften nicht viel zu thun, weil fie alle zu jung find; dagegen haben bie alten Überfegu gen (bie 
Septuaginta, Vulgata, bie arab. und die Bald. Überfegung) befto größeres Gewicht. Die 
meiften Vocale und die Accente find fpätern Urfprungs, und noch jünger ift die Eintheilung 
in Capitel und Verſe, die man erſt aus der Bulgata auf den hebr. Zert übertrug. Dasgriech. 
Neue Teftament erfchien zuerſt im Drud in der Complutenſiſchen Polyglotte, dann von 
Erasmus 1516 und hierauf von Robert Stephanus, deffen Ausgabe den gemeinen Text des 
Reuen Teftaments bildete, der aber noch [ehr mangelhaft war, baher man ihn fpäter aus Hand» 
ſchriften vielfach hat berihtigen müffen, wobei ſich Wetftein, Bengel, Matthiä, Griesbach, 
Scholz, Lachmann u. X. befondered Verdienft erworben haben. Die Eintheilung bes Neuen 
Teſtaments in Verſe findet ſich erft in ber Ausgabe des Stephanus von 1551, ift aber fehr 
mangelhaft. Was endlic) die Überfegungen ber Bibel in die deutfche Sprache betrifft, fo er 
{dien die erfte, aus der Bulgata gemachte, ſchon im J. 1466 zu Strasburg in Drud, wel 
her hernach noch einige andere folgten. Sie alle wurden unendlich weit übertroffen von ber. 
Überfegung Luther's, der zuerft im Jahre 1522 das Neue Teftament und im J. 1531 zum 
erften Male die ganze Bibel deutſch herausgab, und im 3. 1541 eine revidirte Ausgabe were " 
anftaltete. Luther hatte an diefe Überſetzung die fhönfte Kraft feines Lebens gefegt und 
dabei den tiefgelehrten Ph. Melanchthon zum thätigften Gehülfen. Seine Überfegung fand 


: bei ben Proteftanten Deutſchlands fo allgemeinen Beifall, daß fie ganz ausfchließlich in kirch⸗ 
lichen Gebrauch fam und es noch ift. Sie verdient diefen Beifall volllommen, denn fie war- 
. für ihregeit ein Meifterwert. Doch ift fie nicht vollkommen und konnte es nicht fein, denn zu 
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Luther's Zeit war die Kenntnif des Hebräifchen noch in der Kindheit, und man mußte fich 
mehr an die Vulgata und die Septuaginta halten. Es war auch der befondere griech. Sprach" 

ebrauch.des Neuen Teftaments damals noch nicht gehörig erforfcht, ber Text des Neuen 
Zeflaments noch nicht gehörig berichtigt und Die Auslegung noch nicht auf fefte wiffenfchaft- 
liche Grunbfäge zurückgeführt. Luther hat daher auch im Neuen Teftament, befonders in 
ben Briefen, an nicht wenigen Stellen den Sinn verfehlt und ließ ſich, was bei dem frühern 
alleinigen Gebrauch ber Vulgata unvermeidlich war, noch zu oft von der Vulgata und vom 
bogmatifchen Syftem leiten. Die übertriebene Verehrung ber Iutherifchen Bibel, nach wel⸗ 
her man die Iutherifche Überfegung dem Grundtert gleichftellt, ift daher unftatthaft, und man 
Bat vielmehr die von Luther gemachten Fehler unummunden anzuerfennen. Es war darum 
auch nicht zu tabeln, fondern nur zuloben, daß neuere Schriftforfcher neue iberfegungen ver⸗ 
anftalteten, unter denen die von Seiler, Michaelis, Stolz, Thief, Augufti und de Wette 


befonbers auch die katholiſch⸗deutſchen Bibelüber⸗ 
fegungen 1 arl und Leander van Ef, alles Lob ver- 
dienen. 2 g der Bibel,,mit Approbation des heilte 
gen Stuhl rung der Bibel und die fleißige Betrei⸗ 
bung aller iſt ein befonderer Charakter des Prote- 
flantismut ie Vorkenntniſſe, welche man zur Beur⸗ 
theilung di erhoben (ſ Bibliſche Einleitung), 
haben fich nig des Hebräifchen und Griechiſchen im 
Neuen Teſ ben und bie gelehrteſten und werthvoll⸗ 


ften Erklaͤr je von Schriften ans Licht treten laffen, 
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Sie haben fich die größten DVerbienfte erworben um bie rechte Würdigung und den rech⸗ 
en Gebrauch der biblifchen Schriften ſowie um die Bertheidigung der Bibel gegen Spötter 
und Feinde. Auch find fie es, welche durch die Bibelgefellfchaften (f.d.) für die weis 
tefte Berbreitung der Bibel kräftig wirken. 

Bibelgefellfchaften oder gefchloffene Verbindungen zur Verbreitung ber Bibel unter 
allen Elaffen und Ständen der Gefellſchaften konnten erſt nach Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt und nur in der proteftantifchen Kirche entftehen. Denn wie hätte der Gedanke davon 
zu einer Zeit aufkommen und um ſich greifen können, in der alle Werke des Geiſtes nur durch 
Abfchreiber vervielfältigt wurben und beshalb nur zu fehr hohen Preifen feil waren, und wie 
hätte er aus dem Schoofe einer Kirche hernorgehen können, die den Grunbfag aufftellte, daß 
es nicht wohlgethan fei, den Laien die Bibel felbft in die Hände zu geben, und die eine lat. 
Überfegung der Bibel für den Kterus in allen Landen fanctionirt hatte. Erſt als es möglich 
geworden, jebes Buch ſchnell und mit verhältnigmäßig fehr geringen Koften in vielen Erem- 
plaren berzuftellen, erſt als die Reformatoren das. Anfehen der Schrift über alle Ausfprüche 
der Päpfte, ja felbft der Concilien erhoben und diefelbe gleichzeitig zum Hauptbuch des Volks 
gemacht hatten, war ein Boden gewonnen, aus dem Bibelgefellichaften emporwachſen, in 
bem biefelben gedeihen konnten. Indeffen vergingen doch noch Jahrhunderte, bevor fie ins 
Leben gerufen wurden. Die Vorftände ber Druckereien, welche feit der Mitte bes 16. Jahrh. 
in Deutfchland wetteiferten, Luthers Bibelüberfegung zum Gemeingut der Proteftanten au 
machen, bereiteten ihr Entſtehen nur infofern vor, als fie durch ihre Thätigkeit wenigſtens 
die wohlhabendern Bürgerfamilien in den Stand fegten, fich eine Bibel zu befchaffen und fo 
die Sehnfucht nach einem gleichen Befig auch in weitern Kreifen erwedten und unterhielten. 
Aber freilich ging Vieles, was fie nach diefer Seite gewirkt hatten, in der Noth, weldye der 
Dreifigiährige Krieg namentlich über das proteftantifche Deutfchland brachte, ſowie in der 
gleichzeitigen Verknöcherumg der proteftantifchen Dogmatik unter, und es war ber ſogenann⸗ 
ten pietiftifchen Schule vorbehalten, jene Sehnfucht gründlich wieder zu erwecken und zugleich 
einen Berfuch zuihrer Befriedigung zumachen. Der Baron Hildebrand von @anftein(f.d.), 
einer ber vertrauteften Freunde Spener’s, errichtete unter Francke's Mitwirkung in Halle eme 
Bibelanftalt, deren Zweck ganz allein darauf gerichtet war, die Bibel ſowol im Ganzen als 
einzelne Theile berfelben möglichft wohlfeil herzuftellen und es dadurch auch dem gemeinen 
Mann möglich zu machen, feine Erbauung unmittelbar daraus zu fehöpfen. In diefer An- 
ftalt find feit ihrer Gründung im J. 1712 bis zum Schluß bes & 1842 nicht weniger ale 
2,356988 ganze Bibeln und faft 2 Mil. Neue Teftamente gedrudt. Der Abfag hat von 
Jahr zu Jahr zugenommen, befdnders feitdem die eigentlichen Bibelgefellfchaften auch in 
Deutfchland aufgefommen find. A 

Der erfte Verein, ber dieſes Namens würdig ift und der in allen durch das Chriſtenthum 
civilifieten Rändern ähnliche Vereine hervorgerufen hat, mit bem fich fein anderer meſſen 
fann, mag man auf die Großartigkeit der Mittel und der Wirkfamkeit oder auf die Umficht 
und Energie feiner Vertreter hinblicken, ift die Britifhe ausländifche Bibelgefell- 
fhaft (The british and foreign bible society) in London. Hierher hatte ſich der Prediger 
Charles aus Nordwales in ber feften Überzeugung gemenbet, daß der Unmwiffenheit und Ro- 
beit bes walififchen Volks am beften durch die Bibel gefteuert werden würde ; feine Tauten 
Klagen über die Entfittlichung bes Volks, feine wiederholten Vorftellungen, daß diefem trau- 
rigen Zuftande nur durch das Chriſtenthum abgeholfen werben koͤnnte, der ſicherſte Träger 
deffelben aber die Bibel wäre, und feine dringenden Bitten um Bibeln für feine Waliſer 
fanden bei den zahlreichen Freunden bes thätigen EhriftentHums, namentlich bei den Mit⸗ 
gliedern der feit 1795 beftehenden engl. Miffionsgefellfchaft Eingang; man vereinigte fich, 
aber nicht nur für eine Provinz des brit. Reichs, nicht nur für dieſes Reich in feinem ganzen 
Umfang, nein, die Bibel follte das Bildumgsmittel für die Denfchheit werben. In biefem 


Sinne wurde gleich am Stiftungstage, am 4. März 1804, befchloffen, der Verein wolle fih 


die Verbreitung ber heiligen Schriften theild in den brit. Landen, theils in andern Ländern, 
fie möchten chriſtlich mohammebanifc) oder heibnifch fein, als einzigen Zweck vorjegen und 
um benfelben befto gewiſſer zu erfüllen, feinen Diffenter von der Theilnahme davon as 
fliegen, Wer den —* des Vereins billigte und ihn durch einen beſtimmten jährlichen 
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Beitrag zu fördern firebte, wurde ald Mitglied betrachtet. Solche Freifinnigkeit 309 an. 
Die Zahl der Mitglieder vermehrte fich bald fo fehr, dag man dem Verein eine vollftänbige 
Drganifation geben mußte. Man ernannte dazu ein Comite, theild aus Laien, theild aus 
Geiſtlichen ſowol von ber bifhöflichen Kirche als von den diffentivenden Parteien, und diefes 
wählte nun einen Präfidenten, 26 Vicepräfidenten, einen Schagmeifter und drei Secretaire. 
Dazu wurden Agenten ausgefendet, die in England und auf dem Eontinent umherreifend 
bie gute Sache fördern follten. Und Solches ift ihnen in feltener Weiſe gelungen. In den 
groͤßern und Feinern Städten Englands entftanden Hülfsgefellfchaften (Auxiliary societies), 
in weniger bevölkerten Orten bildeten ſich Nebengefellfyaften (Branch societies), und bald nah- 
men alle Elaffen der Bevölkerung den Iebhafteften Antheil und traten zu Bibelvereinen zu- 
fammen, deren Mitglieder verbunden waren, wöchentlich wenigſtens einen Penny beizufteuern. 
So entftanden hier unter Hundwerkern und Seeleuten, dort unter Schultindern und Frauen 
Vereine, die wenn fie ihre Beiträge- Sammlungen bem allgemeinen Bonds überfendeten, das 
Recht in Anfpruch nehmen konnten, Bibeln und Neue Teftamente um ben geringen Preis, 
wofür fie das Waarenlager liefert, zu erhalten. Die allgemeine Theilnahme bewirkte, daß 
bie ee allmälig über fehr bedeutende Fonds gebieten konnte; denn während im 
erften Jahre nur gegen 5000 Thlr. eingingen, fteigerten ſich die jährlichen Einnahmen im 
Laufe der Zeiten beinahe auf eine Million. So außerordentlich ihre Fonds find, fo großartig 
iſt auch ihre Wirkſamkeit. Sie verforgt nicht nur England und deffen Colonien fortdauernd 

mit engl. Bibeln und Neuen Teftamenten, fondern fie hat auch theils die ganze Bibel, theils 
einzelne Stüde und Bücher daraus in mehr ald 200 Sprachen überfegen laffen und vertreibt 
biefe Überfegungen fortbauernd mit der größten Umficht und dem brennendften Eifer. Von 
Kalkutta und Madras werden die Völker von Mittel- und Oftafien mit den heiligen in ihre 
Mundart übertragenen Schriften, vun Smyrna, Malta und andern Depots am Mittel 
ländifhen Meere Vorderafien, vie Levante und das nördliche Afrika verforge. Daneben 
unterhält fie Agenten faft in allen Theilen ber bewohnten Erde, die auf ihre Koften reifen, 
um die ſchicklichſten Wege der Bibelverbreitung auszumitteln, geſchickte Überfeger und Hand⸗ 
ſchriften älterer Überfegungen für ihre Zwecke zu gewinnen. Endlich hat fie fih auch mit dent 
Bibelgefellfchaften, die in allen Theilen der civilifirten Erbe entftanden, in Verbindung gefegt 
und fie nambaft theils mit Geldbeiträgen, theild durch Überlaffung von Kettern, Stereotyp⸗ 

platten und Drudpreffen, theils durch Übernahme der Garantie für einen beflimmten Abfag 
unterflügt. Indeffen ift in diefem Verhaͤltniß feit 1825 eine Störung eingetreten. Man 
hatte nämlic) gleich anfangs den Srundfag aufgeftellt, daß die zu beforgenden Abdrüde der 
Bibel ohne alle Anmerkungen und Sommentarlediglich den Tertenthalten und durchaus nichts 
Menſchliches, fo nüglich es auch fonft fein möge, mit dem als göttliche Wort auf und ges 
kommenen vermifchen und durch Privatmeinungen oder Deutungen irgend einer chriftlichen 
Partei Anſtoß geben follten. Allein man hatte doch geraume Zeit wie bie Abtheilung in 
Capitel und Verfe felbft, fo auch die Überfehriften der Capitel und die Anführung von Paral- 
lelftellen geduldet. An beiden hingen namentlich die Proteftanten in Deutfchland. Es machte 
daher ſchon einen übeln Eindrud unter ihnen, ald von England aus das Verlangen geftellt 
werde, fortan Beides in den Bibeln, die unter Mitwirkung der Britifchen Bibelgefellfchaft ge- 
drudt wurden, ganz wegzulaſſen. Als aber das Comite diefer Geſellſchaft in bem bereits ange- 
führten Jahre auch den Beſchiuß faßte, fortan nur die kanoniſchen Bücher der heiligen Schrift 
mit Anschluß ber Apokryphen vertheilen und den auswärtigen Gefellfchaften feine Unter- 
fügungen mehr zugehen zu laffen, wenn fie biefem Beſchluß nicht beitreten wollten, da fagten 
ſich viele derfelben von der bis dahin mit England beftandenen Verbindung ganz los. 

Rad) dem Beifpiele der Britifchen Bibelgefellfchaft teaten überall, wo das Chriſtenthum 
berrfchend war, ähnliche Vereine zufammen, namentlid) in Rußland, Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Deutfchland, ber Schweiz, Holland und Frankreich; doch önnen hier nur bie aller» 
bebeutendften Geſellſchaften diefer Art kurz -befprochen werden. Als Rival der Britifhen 
pflegt bie Ruffifche Bibelgeſellſchaft zu Petersburg genannt zu werben, unb in ber That 
verdient fie wenigftens die zweite Stelle. Sie hat die Bibel in 31 Sprachen und Mundarten 
der Voͤlker Rußlands drucken laſſen und bewirkt, daß aud) in den entfernteflen Provinzen des 
unermeßlichen Reiche zu Irkuzk und Tobolst, unter den Tſcherkeſſen und Beorgiern Hülft« 
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8 ui ſter eutſtanden find, ja fir hat ihre Sorge ſagar über bie te ——— 
ausgedehnt, Von Odeſſa aus werben Bibeln in die Levante verbreitet. Nicht minder bar 
deutend ift die Wirkfamkeit der großen Amerikaniſchen Bibelgefellfchaft — 
Töchtergeſellſchaften, deren Zahl ſich bereits über 1000 beläuft. Denn obſchon dieſelbe bei 
ihrer Begründung den Grundſatz aufgeſtellt hat, nicht eher für das Ausland zu ſorgen, als 
biß jede Familie in den Vereinigten Staaten eine Bibel erhalten, und obfhon hierdurch ihre 
Wirkſamkeit eine wefentlich andere Richtung bekommen hat, als die ber londoner und peter 
burger on fo ift Doch die Thätigkeit, welche fie für das Inland entwickelt hat, von 
fo großer Bedeutung, daß fie einen ehrenvollen Plag neben der petersburger Geſellſchaft ein⸗ 
zunehmen berechtigt iſt. Sie druckt Stereotypbibeln für die Töchtergefellfchaften zur unent» 
geltlichen Vertheilung unter die Armen und hat feit ihrer Stiftung bereits über eine Billion 
Bibeln verbreitet. &: wichtig legtere für Nordamerika ift, ebenfo wichtig ift für bas 
proteftantifche Deutfchland die Hauptbibelgefellfhaft in Berlin. Sie befteht feit 
bem 2. Aug. 1814 und forget feit diefer Zeig unabläffig für die Ausbreitung der heiligen 
Schrift in und Außerhalb des Landes, nach der Überfegung, die eine jede Eonfeflion angenom- 
men hat, ohne Note oder Anmerkung. Der Ausſchuß, ber aus einem Präfidenten, drei aber 
mehren Vicepräfibenten, zwölf oder mehren Directoren, drei Secretairen und einem Schatz⸗ 
meifter befteht, ift eifrig bemüht, richtige Nachrichten von den Bedürfniffen der heiligen 
Schrift in den verfchiedenen Provinzen des preuß. Staats I erlangen und Zweiggeſellſchaf⸗ 
ten in verfchiedenen Theilen des Landes zu ftiften. Das Verhältniß berfelben zur Mutter 
gefellfhaft ift durch befondere Beftimmungen geregelt. Bis zum Schluffe des $. 1841 hat 
diefelbe zufgmmen 681634 Bibeln und 405187 Neue Teftamente ausgegeben. Reben 
der preuß, Hauptbibelgefellfchaft find die bedeutendften in Deutfchlanb die u Dresben, 
Frankfurtam Main, Bremen, Stuttgart, Hamburg und Schleswig. 
Aber je größer der Eifer war, womit ſich gewiſſe Kreife der Bevölkerung in allen felbft 
katholiſchen Ländern, wie in Polen, Oftreich und Baiern, auch in Frankreich bei dem Werke 
ber Bibelverbreitung beteiligten, defto weniger fehlte e8 an Gegnern, die zum Theil eine fehr 
ftarke Reaction hervorbrachten. Denn als die Überfegung des Neuen Teftaments, welde 
die Gebrüder van Eß (f. d.), felbft dem Eatholifchen Glauben zugethan, für ihre Slaubens- 
genoffen angefertigt hatten, durch die Betriebfamkeit der Britiſchen Bibelgeſellſchaft im bie 
Hände vieler Katholiken Fam, da erfchien auf Veranlaffung des Erzbiſchofs von Gneſen 1816 
eine päpftliche Bulle, welche dieſe Verbreitung als gefährlich unterfagte ; ja im Dftreichifchen 
‘wurde 1817 ein Verbot gegen die Bibelgefellfchaften überhaupt erlaffen, in Kolge deffen 
alle, die bereit8 in Ungarn und fonft entflanden waren, eingehen mußten. Wie der katholiſch 
Klerus hierdurch feine Furcht vor der Bibel bekundete, fo ift auch die Geiftlichkeit der griech. 
Kirche in Rußland größtentheils gegen bie Verbreitung der neuruff. Bibel, beren Lectüre bag 
Landvolk über Vieles aufflärte, was ihm nad) ber Anficht feiner Priefter beifer unbekannt 
bliebe. Ja in dem proteftantifchen England felbft nahmen zuerft mehre Mitglieder ber bifchöf« 
lichen Kirche an der Bibelgefellfchaft Anſtoß. Sie misbilligten deren Begründung, weil darin 
alle diffentirenden religiöfen Parteien gleichen Zutritt und gleiches Stimmrecht finden ſollten; 
fie meinten, daß dadurch der in der Hochkirche Längft beftehenden Gefellfchaft zur Foͤrderun 
hriftlicher Erkenntniß Abbruch gefchehen würde und fürchteten, wiedie Batholifchen und grie 
Nriefter, daß Abweichung von der Kirchenlehre und Geringfehägung bes eingeführten litur⸗ 
gifchen Gebetbuchs die unvermeidliche Folge davon fein müßte. Solche Bedenken fanden in 
dem freien proteftantifchen Deutfchland, wo man überhaupt wenig Sympathie für hierar- 
hifche Beftrebungen antrifft, feinen Anklang. Man gründete hier feinen Widerjpruch vielmehr 
. auf die Erfahrung, daß das Lefen ber Bibel im Verhältniß zu den großen Opfern, welche der 
Wirkſamkeit fo vieler Bibelgefellfchaften gebracht würden, nur einen geringen Nugen gewährte, 
ja daß es an ſich nicht einmal gut wäre, dem Volke die ganze Bibel in die Hand zu geben, 
theils weil fich Vieles darin fände, das von dem Ungebildeten entweder gar nicht verffanden 
würde, ober felbft ſchaͤdlichen Misverftändniffen ausgefegt wäre, theils weil das Volk über 
haupt viel weniger durch das gefchriebene, als burch das lebendige Wort gebildet werben 
müßte. In diefem Sinne wurde der Vorfchlag — lieber für Lehrer und Geiſtliche, wo 
dergleichen noch fehlen ſollten, oder wo die bereits Angeſtellten einer Unterftügung bedürften, 
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X oe Undere Stimmen richteten fich mehr gegen die Britifche iheigekeliichafkin 
fonberheit. Siemachten darauf aufmerkfam, daß es an fi) unmöglich fei, die Bibel ia Spra⸗ 
hen zu überjegen, die noch den Charakter der Roheit vor ſich hertruͤgen und für viele der 
hibliſchen Hauptbegriffe nicht einmal ein egtfprechendes Wort hätten; fie wiefen zum Erweiſe 
diefer Behauptung auf einzelne Überfegungen, welche won jener Geſellſchaft ausgegangen 
wären, hin und behaupteten endlich geradezu, daß die meiften uncultivisten Völker in dem fir 
fie angefertigten Überfegungen der Bibel wegen der Mangelbaftigfeit derſelben gar nicht bie 
Belehrung und den Troſt finden fönnten, den die civilifizte Welt daraus zu fchöpfen ine 
Stande wäre. Allein fo gewiß auch Die Reaction gegen die Bibelgeſellſchaften überhaupt und 
die Britifche infonderheit ihre Wahrheiten hat, ebenfo gewiß fiehen Die Vertzeter diefer Geſell⸗ 
{haften in ihrem guten Rechte. Der Gedanke, Erkenntniß, Zugend und Frömmigkeit dur 
Die Verbreitung der Bibel im weiteften Kreife zu fördern, verdient hohe Achtung; Die Con⸗ 
fequenz und Energie, womit derfelbe ergriffen und durchgeführt wird, erregt Bewunderung, 
und follten auch nicht alle Früchte, won benen die eifrigfien Beförderer bed großen Werts 
geträumt und geredet haben, zur Ernte reifen, fo bewaͤhrt fi doch von Jahr zu Jahr in aus⸗ 
gezeichneter Weiſe die alte Grfahrung, daß die Bibel ein wirffames Mittel zur Beförde⸗ 
rung der Civilifation wilder Völker und zur Verbreitung eines echtchrtftlichen Geiſtes in 
ben Kreifen fei, welche ſich bereitd zum Evangelium befennen. 

Bibelverbot. Ein unter den ftreitigen Punkten zmifchen der römı. »fatholifehen und 
der proteftantifchen Kirche befonders wichtiger Gegenftand, welcher auch tief in das kirchliche 
Leben eingegriffen hat, war das Bibelverbot Seitens der erfiern. Die heilige Schrift wurde 
vom Anfange der Kiche an ale Grundlage der Kirche und Erkenntnißquelle der Dffenharung 
geehrt, und es lag niemals im Sinne derfelben oder ihrer Vorfteher, den Gebraud der heiligen 
Schrift im Volke in irgend einer Weife zu verhindern. Beſonders wurde das Vorleſen pibli« 
her Bücher und Stellen in den kirchlichen Verſammlungen als ein wefentlicher Theil dieſer 
Zuſammenkünfte angefehen. Die Redner der alten Kirche, vor Allen Chryſoſtomus und 
Auguftinus, Haben fortwährend daran erinnert, daß mit dem Anhören ber Schrift auch 
eigenes Leſen und Forſchen verbunden fein müffe, und es flehen die bin und wieber ſich 
findenden Warnungen der Kirchenväter vor Misbrauch der heiligen Schrift durchaus nicht 
im Widerfpruche mit der Anfoderung an Alte, fie zu leſen. Erſt die Anmaßung des Klerus 
und bie Hierarchie konnten auf den Gedanken kommen, den Gebrauch der heiligen Schrift im 
Volke zu befchränken, theild um demfelben ein Bildungsmiftel zu entziehen, theils um es 
ſicherer an die Autorität der Kirche und der Tradition zu feffeln, endlich auch, um dem Klerus 
felbft Hierin einen Vorzug vor bem Volke zu gewähren. Das aber, was man gemeiniglic 
Bibe lverbot genannt hat, iſt in dreierlei Maßregeln hervorgetreten; eigentliche abſolude 
Bibelverbote hat es nicht gegeben. Es wurde nämlich zuerſt durch Gregor VII. die lat. 
Sprache als Kirchenſprache feſtgeſtellt, und ſomit auch das Schriftleſen in den Verſamm 
lungen nur in dieſer Sprache gutgeheißen; ferner wurde in Bezug auf die Waldenſer zu 
Toulouſe 1228 und dann gegen Wiclef und deffen Partei das eigewe Beſchen und Leſen der 
Schrift infomweit unterfagt, ale es ohne geiftliche Aufſicht und Mithilfe gefchehe, und endlich 
ward bie anerkannte lat. Bibelüberfegung, die Bulgata (f. d.), immer entſchiedener alß 
kirchlicher Driginaltert hervorgehoben. Die trident. Kirchenverſammlung, nergufaßt hiervon 
zu fprechen, wählte abfichtlich einen vieldeutigen Yusbrud,, indem fte jene lberfegung Die 
authentifche nannte. Aber über dad Bibellefen im. Volke hatte fie boch nichts verordnet. 
Dieſes gefchah erft bei der Herausgabe des erften „Index librorum prohibitorum“, ſogleich 
nad) dem Goncilium. Später wurden die damaligen Beftimmungen, daß der Gebrauch des 
Bibel dem Ermeffen der Bifchäfe in allen einzelnen Faͤllen uͤberlaſſen bleiben folle, mehz und 
mehr von Seiten des rm. Stuhls gefchärft. Die Herausgabe des Neuen Teſtaments mit 
praftifchen Anmerkungen durch Paſchaſius Quesnel gab Anlaß, in der Bulle Unigkni- 
tus Dei filius (f. d&,) 1713 die röm. Grundfäge über den Gebrauch der heiligen Schrift 
im Volke von nenem beſtimmt auszuſprechen. Neue Verordnungen gingen aus von Den 
Paäpſten Pins VIL, Leo XU. und Pins VIII. Sie blieben dabei ſtehen, daß es gefährlich 
fi, dem Belle die Schrift geradezu freizugeben, und daß dechalb Feine andern: Uberſchungen 
bes Bibel in die Mutterſprache in Umlauf tommen biteften als ſolche. welchen eine Wire: 
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Aegung aus den Kirchenvätern beigegeben ſei und die ber rom. Stuhl gebilligt habe. er 
war und ift weder bie Stimme der Theologen in ber röm.-fatholifchen Kirche noch das Volk 
ſelbſt Diefen Beftimmungen jemals günftig gewefen. 

Biber (Castor Fiber), ein Säugtbier aus der Ordnung ber Nager, ausgezeichnet 
durch einen platten, fehuppigen Schwanz und Schwimmhäute zwiſchen den Zehen, hat 
Die Größe eines Dachfes, eine fehr veränderliche, ochergelbe, rothbraune und fogar ſchwärz⸗ 
liche Färbung und bewohnt die Ufer großer Flüffe in den gemäßigtern Breiten Norb- 
«uropas, Nordamerikas umb Nordaſiens. In Deutfchland ift er gegenwärtig fehr felten, 
nur in Anhalt-Deffau wird er gehegt; im England ift er feit Ende des 13. Jahrh. ausge» 
rottet und felbft in Nordamerika vermöge unabläffiger Verfolgung immer feltener geworden. 
Bekannt iſt er durch feinen Kunfttrieb, der freilich ehebem zu ben übertriebenften Erzählungen 
Beranlaffung gegeben hat, aber immerhin merkwürdig ift und fich in der gemeinfchaftlichen 
Berfertigung eimer Art Damm zeigt, der aus abgebiffenen jumgen Stämmen weichholziger 
Böume befteht, mittel zufammengetragener Steine, Lehm u. |. w. verftärft wird und oben 
einen Bau aus Reifern und Lehm trägt, der in zwei Stockwercke getheilt zur Wohnung 
dient. Vgl. Meyerind, „Beſchreibung einer Bibercolonie” in den „Neuen Schriften der 
Näturfoefchenden Gefellfchaft zu Berlin” (1827). Werthvoll find die Biberfelle wegen ihrer 
Feinheit und Glanz des Grannenhaares und Dichtigkeit des darunter liegenden Wollhaares. 
Cie werden theils zu Pelzen, theils zu feinen Hüten verarbeitet und kommen beſonders duch 
die Hudfonsbay - Eompagnie in ben Handel, die noch immer jährlich an 70— 80000 Liefert 
und die meiften von ber Nordweſtküſte bezieht. Im Handel unterfcheidet man viele Sorten. 

Bibergeil (Cartoreumj ift eine eigenthümliche Subftanz von Sehr ſtarkem Geruch, 
die bei beiden Befchlechtern des Bibers in der Nähe ber Zeugungstheile abgefond ert wirb, ein 
fehr Ichägenswerthes Heilmittel abgibt und in zwei Sorten, dem canadifchen und dem für 
beffer gehaltenen ruffifchen ober fibtrifchen, im Handel vorkommt. 

iberach, eine Stadt im würtemberg. Donaufreife von 4500 €. und mit ſtarker 
Bierbrauerei, feit den Zeiten Kaifer Friedrich's II. eine freie Reichsſtadt, Hatte ſowol im Drei⸗ 
Figjährigen wiederholt wie im fpan. Erbfolgefriege viel zu leiden. Am 2. Oct. 1796 er 
fochten bei B. die unter Moreau nad) dem Oberrhein ſich zurücdziehenden Franzofen über 
die unter Latour fie verfolgenben Dftreicher einen vollftändigen Sieg, der ben legtern noch 
viel mehr als 20 Kanonen und 5000 Gefangene gefoftet haben würde, mern Defair mit 
feinem Corps energifcher eingegriffen hätte. Am 9. Mai 1800 kam es bei B. abermals 
zwifchen den Oſtreichern unter dem Feldmarſchall Kray und ben Franzofen unter Saint-Eyr 
zur Schlacht, Die zwar ganz zu Gunſten ber Legtern auöftel, aber im fernen Verlauf feinen 
Vortheil brachte. 

Biberich, ein Marktfleden am Rhein im naffauifchen Amte Wiesbaden mit 2700 €, 
war bis zum 3. 1840, mo e6 Wiesbaden weichen mußte, bie Refidenz des Herzogs von 
Raſſau. Das Herzogliche Schloß, beffen Bau im neuftanz. Geſchmacke zu Anfang des 18. 
Jahrh. begonnen und von Karl Auguft von Naffau-Ufingen, geft. 1753, vollendet wurde, 
iſt die fchönfte Fürftenburg am Rhein. In derfelben befindet ſich auch die Kirche mit der 
fürftlihen Gruft. Indem großartig angelegten, an das Schloß anftogenben, fehr umfang- 
zeichen Garten, mit einem großen Teiche, herrlichen Lindenalleen und andern Anlagen, ift 
befonders die auf ben Ruinen der alten Burg Mosbach erbaute alterthümliche Burg merk: 
würdig, welche viele [hägbare Dentmale der Vorzeit enthält, dieausder aufgehobenen Abtei 
Ebersbac) hierher gebracht wurden. Süböftlich von B., nach Eaftell zu, mo fich noch bie 
Spuren eines Römercaftells finden, mögen unftreitig Cäfar bei feinem zweiten Zuge gegen bie 
Sueven, und Agrippa, als er gegen bie Hatten z0g, denen er nach Abzug dieſe Gegend über- 
ließ, über den Rhein gegangen fein. Nachdem B. in ber Rheinfchiffahrtsacte vom 3. 1831 
die Mechte eines Freihafens zuerkannt worben waren, traf in den folgenden Jahren bie naf 
fauifche Regierung Anftalten, auch größern Schiffen und Dampfbooten bei B. einen zu» 
gänglichen Landungsplatz zu fchaffen, au welchem Behufe fie namentlich auch etwa 300 
Schritt oberhalb B.s an ber heffen-barmıftädtifchen Grenze bei ber unter naffauifcher Landes» 
hoheit ſtehenden Infel Biberich au eine fogenannte Fangbuhne anlegte, um dem Waſſer 
zwiſchen der Biberichau und der Heffen-barmftäbtifchen Infel Petersau mehr Kraft zu geben, 
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Bamit nicht, wie früher, baldige Verſandung bafelbft wieder eintrete. Die heffen-barmftäb- 
tifche Regierung machte gegen dieſes Unternehmen, weil aus der Ablenkung des Strombettes 
dem Hafen bei Mainz Nachtheile erwüchſen, Vorftellungen, und da diefe erfolglos blieben, 
erfchienen am 1. März 1841 plöglich 60 mit St:inen belabene Rheinfchiffe, welche 200 Ar- 
beiter mit fich führten, bie in größter Schnelligkeit emen Damm errichteten, durch ben bas 
Waſſer vom Hafen zu B. wieder abgeleitet und derfelbe zum Theil gefperrt wurde. Doch durch 
Vermittelung bed Bundestages mußte ſchon wach vierzehn Tagen die heffen-barmftädtifche 
Regierung ben aufgeführten Steindamm wenigftens infoweit wieder hinwegfhaffen, daf 
Dampfboote und größere Schiffe pafliren önnen. 

ibiena (Fernando), Maler und Baumeifter, geb. zu Bologna 1657, ein Sohn des 
Malers und Architekten Giovanni Maria Galli, ber nach feinem Geburtsorte in Tos⸗ 
cana Bibiena ſich fo genannt hatte, zeigte ſchon als Kind die glüdlichften Anlagen für die 
Kunft. Carlo Cignani leitete feine Stubien, und fein Ruf ftieg ſehr ſchnell. Erſt am Hofe dee 
Herzogs von Parma angeftellt, kam er bann an den Hof Karls VI. nad Wien. Erblindet 
ftarb er 1743. In feinen Theatermalereien hat er den fehlerhaften und verworrenen Stil 
bes Borromini u. A. noch weiter getrieben; dennoch find feine Arbeiten im Ganzen groß 
und durch gefchickte Behandlung der Perfpective ausgezeichnet. Seine Compofttionen waren 
genau und geiftreich, die Ausführung feft, fein Colorit ahmte den Stein vortreffli nad); 
aber er hatte weber den Reichthum noch die Abwechfelung der Tinten eines Pannini, Ser- 
vandoni u. A. Seine „Varie opere di prospettiva” (Fol.) erfchienen zu Bologna. — Seine 
drei Söhne verbreiteten die Kunft bes Vaters durch ganz Italien und Deutfchland; An⸗ 
tonio B. wurde feines Vaters Nachfolger am Hofe Kaifer Karl's VI, Giuſeppe B., der 
Herausgeber ber „Architettura prospettiva” (1740, $of.), ftarb zu Berlin, und Alef- 
fandroB. in Dienfte des Kurfürften von ber Pfalz. | 

Biblia pauperum, d.i. Armenbibel, heißt das mit einem gleichnamigen Werke des 
Bonaventura(f.d.) nicht zu vermechfelnde Werk, welches, ein vollftändig durchgeführ⸗ 
tes Syſtem der biblifchen Typik oder Typologie, in 40 ober 50 Tafeln bie Hauptbegeben- 
heiten der Erlöfung des Menfchengefchlechts durch Chriftus, in ebenfo viel Bildern aus dem 
Neuen Teftament fammt ben dazu gehörigen Vorbildern aus bem Alten Teflament mit kur⸗ 
zen Erfärungen und Prophetenfprücen in lat. Sprache enthält. Eine Erweiterung 
beffelben fowol in den Bildern, ald durch einen ausführlichern gereimten Text, ift das gleich 
zeifige „Speculum humanae salvationis”, d. i. Heilsfpiegel. Beides waren vor ber Refor- 
mation Dauptleitfäden für bie Homiletik, befonders bei den Predigermönchen, und erjegten 
die Bibel bei armen Beiftlichen und Laien, daher fich noch viele, zum Theil prächtige Minia- 
turhandſchriften davon, deren mehre bis ins 13. Jahrh. hinaufgehen, in verfchiedenen Spra- 
chen erhalten haben. Diefe Vilderreihe wurde in Sculpturen, Wand⸗ und Glasmalereien 
wiederholt, häufig auch der Begenftand von Altargemälden mit Seitenflügeln daraus herge⸗ 
nommen, daher fie für die Kunft des Mittelalters von großer Wichtigkeit if. Im 15. 
Jahrh. war die „Biblin pauperum’ eines der erften, wo nicht daß erfte Buch, welches in ben 
Niederlanden und nachher in Deutfchland, ganz mit Holztafeln in vielen Ausgaben und 
fo auch typographifch, zuerft yon Pfifter in Bamberg, gedrudt wurde. Auf den erften ge 
druckten Ausgaben des „Speculum humanae salvationis” beruht ein Hauptbeweis für bie 
angebliche Erfindung der Buchdruckerkunſt in Harlem. (S. Coſter.) 

Bibliographie, Die Bibliographie, auch Bibliognofie oder Bibliologiege- 
nannt, hat es mit der innern und äußern Kenntniß der Bücher zu thun und kann diefer boppel- 
ten Beziehung gemäß in die reine und die angewandte eingetheilt werden. Als Archiv für die. 
Literaturgefchichte fteht fie mit diefer in der engften Verbindung; ihr Dafein verbanft fie der 
Buchdruckerkunſt und dem dadurch Hervorgebrachten Aufſchwung der Wiffenfchaft, Kiteratur 
und des Büchermwefens, wodurch fie erft zu einem Bebürfniß geworden ifl. Diereine Bibe 
liographie hat ed mit den Büchern an fich zu thunz ihr Gründer war Konr. Gesner im. 
16. Jahrh., der fie zugleich in der Ausdehnung auf alle Zeiten, Länder und Wiffenfchaften, 
behandelte. Seitdem ift fie, weil Died wegen des ungeheuern Bücheranmwuchfesbie Kräfte eines 
Einzelnen überftieg, meift nur in Werken von befchränkterm Umfange nach einem oder dem 
andern diefer Geſichtspunkte angebaut worden. Auch die Behandlungsarf tft verfchieden, je 
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nachdem bie alphabetifche, chronologiſche oder foftematifche Anordnung gewählt, bie Bidet 
blos einfach, oder kritiſch und raifonnirend verzeichnet, auf Vollſtändigkeit oder auf Auswahl 
bes Beſten und Wichtigften ausgegangen wird. Bibliographien, die den Zweck haben, ben 
Gelehrten mit den vorzüglichften Büchern feines Bachs befannt zu machen, aud) Literafuren 
oder Bibliotheken genannt, find gemöhnlic, in foftematifcher Form abgefaßt. Zu denjenigen 
Wiffenfchaften gehörend, deren Wachsthum ebenfo fehr durch Äußere Begünftigungen als 
duch richtige Grundſaͤtze we Bearbeiter bedingt ift, erkennt die Bibliographie Frankreich 
als ihr Mutterland an. Wenn hier auf der einen Seite der große Reichthum der täglich 
wachſenden öffentlichen Bibliotheken, die liberalfte Darbietung derfelben für den allgemeinen 
Gebrauch, die bedeutende Anzahl anfehnlicher Privatfammlungen und ein lebendiger Ver- 
kehr mit Büchern aus allen Zeiten und Ländern äußere Begünftigungen feltener Art bieten, 
fo ift es auf der andern Seite der praftifche Sinn der Nation, welcher die Reiftungen der Bib- 
liographen zu einer angemeffenen Befriedigung wefentlicher Bedürfniffe erhebt. So war 
Brunet’8 „Manuel du libraire” das erfte gelungene Werk, welches in alphabetifcher Form 
bas Koftbarfte der Kiteraturen aller Zeiten und Volker umfaßte, Nenouard's „Catalogue 
d’un amateur” ber erfte Spiegel und gewiß für fange Zeit der einflußreichfte Coder der franz. 
Sammlerrüdfichten und die „Bibliographie de la France” daß erfte Mufter, wieder jährliche 
Zuwachs ber Literatur am zuverläfftgften verzeichnetwerden kann, der nicht minder gelungenen 
einzelnen Leiftungen Peignot’s, Petit⸗Radel's, Barbier's u. A. zu gefchweigen. Nur eines 
jener Vortheile kann fich die engl. Bibliographie rühmen, nämlid) des Reichthums an öffent: 


lichen und Privatfammlungen. Aber der Gebraud) derfelben iſt theils fehr beſchränkt, 


cheils gar nicht geftattet, und Kleinigkeitskrämerei, Geſchmack- und Kormlofigkeit, Euriöfi- 
tätenfucht und fFlavifches Hingeben an die bizarreften bibliomanifchen Moden des Tags haben 
bei den engl. Bibliographen oft zu fehr das Übergewicht gehabt, als daß ihre Thätigkeit eine 
wahrhaft nügliche hätte werden fönnen, wovon befonders die Werke Dibdin’e (f.d.) einen 
Beweis geben, wenn man ſich durch die Pracht ihrer äußern Ausftattung, von der bie nur 
nicht immer am beften gewählten Facfimiles das Schägbarfte find, nicht bienden läßt. In 
neuerer Zeit ift jedoch auch hier in Die wiffenfchaftliche Bahn wieder eingelenft worden. Wenig 
unterftügt von öffentlichen, faft ganz entblößt von Privatfammlungen, haben die deutſchen 
Gelehrten, blos auf das eigentlich wiffenfchaftliche Bedürfniß hinblickend, mit ernfter Tha⸗ 
tigkeit die Bibliographie zu fördern gefucht. Dankbar erfennt die neuere deutfche Biblio⸗ 
gtaphie Erfch (f.d.) als ihren Vater an, der fie durch das umfaffendfte Werk feiner Art ' 
das „Allgemeine Repertorium der Literatur” (1193 — 1809) und das „Handbuch der 
deutſchen Literatur feit der Mitte des 18. Jahrh.“ recht eigentlich technifch begründet hat. 
Vorzüglich reich ift fie an Literaturen einzelner Wiffenfchaften, und ſowol die griech. und lat. 
Schriftftellertunde wie die Kenntniß der alten Drucke ift von den Deutfchen zuerft-angebaut 
worden. Den erſten beutfchen Verfuch eines allgemeinern bibliographifchen Werks lieferte 
Ebert in dem „Allgemeinen bibliographifchen Lexikon“ (2 Bde., Lpr. 1821 — 30, 4.). Die 
irat. Bibliographie ift nicht mehr, mas fie zu Mazzucchelli’s, Audiffredi's und Tiraboschi's 
Zeiten war. Auf den öffentlichen Bibliotheken here t faft allgemein große Lauigkeit und bie 
Privatfammlungen werden immer feltener. Am meiften haben die Italiener für Provinzial« 
bibliographien geleiftet, wieMoreni’s „Bibliografiaragionata della Toscana” (1805), Gam- 
ba's „Serie de’ testi” (4. Ausg. Ben. 1839, 4.) und 5 „Serie degli scritti impressi in 
dialetto veneziano‘' (Ben. 1832,16.) und die von. di Simone beforgte „Collezione delle 
opere in dialetto napoletano” (3 Bbde., Neapel 1826) bemeifen. —RX Spanier und 
Portugieſen find in neuerer Zeit für die Bibliographie faſt ganz unthätig gewefen. Dagegen 
ui efsien ein reges bibliographifcheg Streben erwacht. Von den Bibliographien für ein- 
zelne Länder find auszuzeichnen, fire England Lowndes' „‚Bibliographers mänual” (4 Bde., 
Lond. 1934); für Frankreich Auerard's „France litteraire du 18e et 19e siècle“ (10 Bbe., 
2 1837 — 40); für Deutfchland O. A. Schulz's Fortfegung von Heinfius’ „Allgemeinen 

ücherlexikon“ (%py. 1836 — 38 und 1842 fg., 4.), Chr. G. Kaifer’s,‚Vollftändiges Bücher- 
lexikon von 1750— 1832 (&pz. 1834— 37) und die „Allgemeine Bibliographie für Deutſch⸗ 
Land’ (Rpz. 1836— 42); für Polen Bentkowſti's „Volnifche Literatur” (Warfch. 1814). 

llgemeinere und mehr hiftorifche Anleitungen zum Studium der Bibliographie enthalten 
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Denkt‘ „Eirtleitung in die Büchertunbe” (2 Bde, Wien 1795, 4.), Hartivell Horne'$ „Intro- 
düction to the study of bibliography“ (2 Bdr., Lond. 1814) und Peignot'3 ‚„‚Dictionnaire 
raisonne de bibliologie” (3 Bde., Par. 1802—4). Die angewandte Bibliographie, 
oft vorzugsmweife Bibliographie genannt, betrachtet bie Bücher nach ihrer formellen Befchaffen- 
heit, ihren Schickſalen und den äußern Bedingungen, die ihren Werth in Bezug auf Neigung 
und Bedürfniß der Sammler beftimmen. Sie hat ihre Ausbildung vorzüglich in Frankreich 
und England erhalten, namentlich infofern auch der Bücherlurus und die Bibliomanie 
(f. d.) daran Theil Haben. Als einzelne Zweige derfelben errmähnen wir hier die Kenntniß ber 
alten Drude, ber Incunabeln (f. d.) oder, wenn von claſſiſchen Schriftftellern die Rebe 
tft, editiones principes, auch die Kenntniß der feltenen Bücher, welche wegen der Zufällig. 
Reiten und des unſichern Grundes, auf weldyen fie beruht, ſchwieriger ift ald man gemöhn- 
ich glaubt, und nur zu leicht in oberflächliches Geſchwaͤtz und Willkürlichkeiten ausartet. 
Mehr entftellt als gefördert haben diefelben Vogt, Gerdes und 3. Jak. Bauer; werth⸗ 
voller ift Elements nur bis zum Buchftaben J gediehene „Bibliothöque curieuse” (9 Bde., 
@ött. 1750—60, 4.) und F. &. Freytag's „Analecta literaria” (2p3. 1750), „Apparatus 
literarius” (3 Bde., £pz. 1752) umd „Nachrichten von feltenen und merfwürdigen Büchern“ 
(Bd. 1, Gotha 1776). Auch gehört hierher die Kenntniß der anonym und pfeubonym erfchier 
nenen Schriften. (&. Anonym und Pfeudonym.) 

Bibliomanie, ein ausdem Briechifchen gebildetes Wort, entfpricht zwar bem beutfchen 
Worte Bächerfuchht, ift aber neuerdings mit einer Nebenidee verbunden worden, welche ber 
Sache ein wo: nicht edleres, doch kunſtgerechteres Anfehen gibt. Der echte Bibfioman Fauft 
nicht ohne Auswahl Alles zufammen, was ihm vor die Hand koͤmmt, fondern fammelt nach 
gewiffen Rüdfichten, legt aber dabei auf außerwefentliche und zufällige Umftände und Be⸗ 
fchaffenHeiten der Bücher einen vorzüglichen Werth und laͤßt fih bei dem Ankaufe mehr 
durch diefe als durch den wiffenfchaftlichen Gehalt, oder doch wenigftens in gleichem Grabe 
nit legterm befimmen. Dieſe Rückſichten beziehen fi theil® auf fogenannte Eollectionen, 
theils auf Schickſale und Alter der Bücher, theild auf das Material berfelben. Die Col⸗ 
fectionen oder Sammlungen oon Büchern, welche als zufammengehörig betrachtet werden, weil 
fie einen gewilfen, ben Bibliomanen wichtigen Gegenftand betreffen, oder in einer gewiffen . 
‚ beliebten Manier gearbeitet, oder in einer berühmten Druderei erfchienen find, haben ver- 
haͤltnißmaͤßig noch den meiften wiffenfchaftlichen Werth. Dahin gehören Sammfungen von. 
Ausgaben der Bibel, 3.3. in ber Bibliothek zu Stuttgart, oder einzelner Claſſiker, z. B. über 
Horaz und Cicero auf der Stadtbibliothek zu Keipzig, der Elzevir'ſchen „Res publicae” 
(f. Elzevir) in der königlichen Bibliothek zu Dresden, der Ausgaben „in usum Delphini” 
(. Dauphin) und cum notis variorum, der von der Erusca angeführten Ausgaben ital. 
Elafitker, der bei Aldus, Comino in Padua And Bodoni gedruckten Bücher, ber von Maittaire 
beforgten oder der bei Foulis, Barbou, Brindley, Baskerville und zu Zweibrücken erfchienenen 
Ausgaben der Elaffiter u.a.m. Früher am meiften gepflegt, aber jegt weniger an ber Tages⸗ 
orbnung find Sammlungen von Büchern, welche durch ihre Schickfale merkwürdig find, wohin 
feltene inäbefondere in ber röm. Kirche verbotene (f. Inder), wegen merfwürbiger Verflüm- 
melımgen gefuchte Bücher u. f. w. gehören. An feltenen Büchern waren insbeſondere reich 
die Sammlungen von Engel und Salthen. Noch immer allgemein geſucht find die in den 
feücheften Zeiten der Buchdruckerkunſt erſchienenen Bücher, insbefondere bie erften Ausgaben 
(editiones principes) claſſiſcher Schriftfteller. (&. Incunabeln.) Am gewöhhlichften 
aber besteht fich ber Luxus der Bibltomanen auf das Material der Bücher. Mit unerhoͤrten 
Preiſen oft bezahlt Prachtausgaben, Eremplare mit Miniaturen und ſchoͤn gemalten 
Anfangsbuchflaben, Drude auf Pergament oder Velin (vgl. van Praet's „Catal. des livres 
sur velin de la bibhiothögue du roi“ und beffelben „Catal. des bibliothtques publiques et 
particulieres”); ferner de auf Papier in ungebräuchlichen Stoffen, fo bie „Oenvres du 
marguis de Villette” (Rond. 1786, 16.): auf verſchiedenen Papierverfuchen, z. B. auf Asbeft- 
papier (vgl. Brudimann’s „Historia naturahisasbesti”, Braunſchw. 1727, 4.) ; auf farbigem 
Papier (in Italien gewoͤhnlich blau, in Frankreich rofenfarbig, in ältern deutſchen Büchern 
gelb, ſeltener grün, vgl. Peignot's, Répertoires des bibliographies speciales”, Par. 1810); 
auf großen, d. h. mit fehr breitem, Nande verfeheren Papier, den echte Bibliomanen oft 
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nor Zollen und Linien beſtimmen; ſodann Deude mit Gelb, Silher und anhern Jachen, 
3. B. die „Fasti Napoleonei’ (Par. 1804, 4.), ein Eremplar auf blauem Belinpapier mit 
goldenen Buchftaben, und die „Magna Charta’ (Lond. Whitaker 1816, Fol.), drei Crem⸗ 
plare auf purpurfarbenem Pergament mit goldenen Buchftaben ; endlich Bücher, deren 
Text ganz in Kupfer geflochen ift. In Frankreich und England ift auch der Einband ein Ge⸗ 
genftand diefes Luxus geworden. In England find vorzüglich die Einbände von Derome und 
Bozerian gefchägt, in Frankreich die von Charles Lewis und Roger Payne. liberhaupt 
ward in London in diefer Beziehung eine ſolche Verſchwendung getrieben, daß ein pracht⸗ 
voller Einband bes Madlin’fhen Bibelmerks (4 Boe., Fol.) in Saffian 75 Guineen, und 
Boydell's große Ausgabe des Shakfpeare (9 Bde. mit den großen Kpfn.) 132 Pf. St. zu 
binden foftete. Oft ward felbft der Schnitt des Buchs mit den fauberften Gemälden ver 
ziert. Auch noch durch Sonderbarkeiten anderer Art fuchte man bisweilen ben Einbanden 
einen —— Werth zu geben; fo ließ ber Buchhändler Jeffery zu London For's 
„Geſchichte Jakob's II.” mit Anfpielung auf den Namen des Verfaffers in Fuchsleder (fox- 
skin), und der befannte engl. Biblioman Askew ein Buch fogar in Menſchenhaut binden. 
Die königliche Bibliothek in Dresden befigt mehre in vergolbetes Meffing, und die Schlof- 
bibliothet in Königsberg 20 in Silber gebundene Bücher (gemeiniglich die Silberne Bibliothek 
genannt), welche mit großen und ſchon gravirten Goldplatten in der Mitte und auf den Eden 
reichlich befegt find. Zur äußern Ausſchmückung gehört auch die Einfaffung der Seiten mit 
bald einfachen, bald doppelten, mit ber Keber gezogenen Linien (exemplaire regle), ge» 
wöhnlich von rother Farbe, eine Sitte, die man ſchon in frühern Druden, namentlich in 
ben bei Stephanus erfchienenen findet. Im den erften Jahrhunderten der Buchdruderkunft 
war in den mit Holzfchnitten verfehenen Büchern das Ausmalen derfelben durch bie Brief 
maler fehr gewöhnlich; Eremplare mit ſchwarzen Abdrüden werden jedoch, wenn die Malerei 
nicht gleichzeitig und von der beiten Art ift, vorgezogen. Wie groß indeffen auch die Menge 
ber künftlichen Erfindungen, durch welche immer ein Biblioman den andern zu übertreffen 
fuchte, fein mag, fo waren fie doch faft alfe erfchöpft, als man endlich auf den Einfall gerieth, 
manche Werke durch Hinzufügung von Kupferftichen und Zeichnungen, welche zwar den Text 
bes Buchs erläutern, urfprünglich aber nicht zu dbemfelben gehören, zu bereichern, und fo fich 
auf diefe Art einzige Eremplare zu verfhaffen. So bot Longman in London eine illustrated 
copy von dem fonft ganz gewöhnlichen „Biographical «dictionary of all the engravers‘ von 
John Strutt (2 Bde., Lond. 1785— 86, 4.) aus, welche bis zu 37 Groß-Foliobänden ange 
ſchwellt war und nicht wertiger ald 2000 Pf. St. foften ſollte; auch die königliche Bibliothek 
in Dresden verwahrt aus früherer Zeit ein ähnliches Eremplar von Bubdeus’ „Hiftorifchem 
Lexikon“. Nicht zu verwechfeln mit diefen von Sammlern und Kiebhabern erft gebildeten illu⸗ 
fleirten Eremplaren eines Werks, find die feitbem üblich - gewordenen, fogenannten illu⸗ 
flrirten Ausgaben, die mit in den Zert eingedrudten Holzfchnitten oder Kupferftichen, 
hlich nothwendiger Zubehör wie bei eigentlichen Kupferwerken, fondern 
durch bilbliche Ausftattung anfchaulicher zu machen, verfehen find. Unter 
n,in welchen fi) Die Ausfchweifungen ber Bibliomanen befonders zeigten, 
ee des Herzogs von Rorburgh zu London im 3, 1812 diemerkwürdigſte. 
felben mit faft unglaublichen Preifen bezahlt, fo namentlich die erſte bei 
fchienene Ausgabe des Boccaccio mit 2260 Pf. St., und zu ihrem An⸗ 
urn son gegen Jahre der bibliomanifche Roxburgh⸗Club geftiftet, deffen Präfident 
Lord Spencer war, und ber ſich jährlich am 13. Juli, dem Jahrestage bes Verkaufs des Bor 
caccio, in der St.-Albans-Tavern verfammelte. Ihm find nachgebildet ber Ballantyne⸗ 
Club in Schottland feit 1823, der Maitland⸗Club in Glasgow feit 1828 und die Sociéto 
des bibliophiles frangeis in Paris feit 1820, welche duch die in der Megel nicht in den 
Buchhandel kommenden Abdrüde alter Drudfeltenheiten oder Handfchriften, die fie ver⸗ 
anftalten, der Literarifchen Raritätenfucht neue Nahrung geben. Unftreitig behaupteten in 
der Bibliomanie, die ihre erfte funftgemäße Ausbildung gegen das Ende bes 17. Jahrh. 
in Holland erhielt, die Engländer einen Rang, den ihnen weder Franzoſen noch Italiener, 
und noch weniger die Heine Zahl Sammler im Süden Deutfchlands ftreitig zu machen ver- 
mochten. Auch iſt e6 ihr das freilich etwas zweideutige Verdienft, in Dibdin’s „Bibliomanıg 
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auinsektimnduene” (Banh. 1311) Bir fortberbarfken Einfähe, anf welhe ein reicher Eamım- 
= mir immer gerachen kann, in ein Syſtem gebracht zu haben. Nach dem eriten Viertel 

Jahrch Hat indeſſen dieſe Manie A in England ihr Anfehen und ihre 
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Ikliotheken. Die ältefte Bibliothek wid fabelhafterweife dem ägypt. Könige Oſy⸗ 
— u Memphis zugtſchriebhen. In Griechenlaud legte Piſiſtratus zu Athen zuerſt 
eine Biblothek am, welche Kerzes nach Perfien abführen, Seleukus Nikanor aber wieder 
nach Athen zuruckbringen lief. Am berüuhmteften war im Alterthum die Alex andriniſche 
Bihlisthet(f.d;). Nach Rem bracheen die erſten Bibliotheken Anıitius Paulus und 
Bıseulius als Reiegsbente. Die erſte öffentliche Bibliothek fliftete Afinius Pollio, zum, Theil 
chenfalls aus gemachter Werte. Auch Barro, Eicero und Attikus waren im Beſi ig bedeutender 
esfammiungen. Auguſtus fliftete zwei Bibliotheken, von denen bie eine, weil fie im ' 
Tempel des Apollon auf deu —— Hügel ftand, Palatina, die andere, weil fie fich im 
Portiens ber Detavia befand, Octaviana bief. Nero's Brand richtete mehre Bibliotheten zu 
GBeunde. Damitiem lieh fie zum Theil wieberherftellen ; auch Trajan legte eine fehr berühmte 
Bibliorhel an. Publius Victor, der. die Stadt im 4. Jahrh. befchrieb, zählt 28 öffentliche 
Bibliotheken in Now ; außerdem gab es mehre große Privatbibliethefen. Ale diefe Schäpe 
wurden zerflört ober verfireut, theils durch die verwüftende Volkerwanderung, theils Dur 
die Bilderſtirmer. Im 9. und 11. Zahrh. wurden durch den ofiröm, Kaifer Bafilius Ma⸗ 
cedo und durch bie gelehrte Komneniſche Kaiferfamilie mehre Bücherfamnslungen, befonders - 
in den Klöftern auf den Inſeln des Archipelagus und auf dem Berge Athos, angelegt. Die 
Araber hatten zu Hiegandria eine anfehnliche Bibliothek arab. Bücher. A Mamun ließ 
un viele — nn auflaufen und nad Bagdad bringen. Im Decident wur⸗ 
ben vorzůglich feit der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. auf Karl des Großen Ermunterung Bib- 
liotheten angelegt. Su Frankreich war eine ber berühmteſten die in der Abtei St.-Germain- 
de-Pris zu Paris; in Deutfchland gab es Bibliotheken zu Fulda, Korvei und feit dem I1. 
Jahrh. zu Hirſchau. In Spanien hatten die Araber im 12. Jahrh. 70 öffentliche Bibliothe- 
ten, en bie zu Cordopa 250000 Bde. enthalten Haben foll. Auch in England und Ita⸗ 
Ülen wurden mit großem Eifer Bücherfammlungen —— namentlich von Richard Aunger⸗ 
pille, Petrarca, Boccaccio u. A. Nach Erfindung ber Buchdruckerkunſt konnte dies leichter 
und — mindern Koſten geſchehen. Nikolaus V. gründete die Vaticanbibliothek, ber Cardinal 
Beſſarion vermachte ſeine Bibliothek der Marcuskirche zu Benebig. Vgl. Petit- Nadel, 
„Becherches sur lesbibliothöques anciennes et modernes jusqu’ & la fondation de la biblio- 
ihöque Mazarine” (Par. 1819). Mit Recht erachten gegenwärtig alle civilifirten Staaten 
bie Erwerbung einer bedeutenden Bibliothek als Ehrenpflicht und die Öffentlichkeit und Ver⸗ 
mehrung derſelben ald unerlaßlich, Daher die ftatiftifchen Angaben fich mit jedem Jahre ändern. 
Die größten und berühmteften Bibliotheken find die königliche Bibliothek zu Paris use 
80000 gedrudte Bde. 100000 Handfchriften und MIN. Hiftorifcher Documente und Acten⸗ 
ftüde), die Hofe und Gentralhofbibliothet zu München (über 600000 Bde., 18000 Hand» 
ſchriften und über 12000 Incunabeln), die Eaiferliche zu Petersburg (350000 Bücher und 
12000 Handfchriften), bie kaiſerliche Hofbibliothek zu Bien (300000 Bücher und 12000 
Handſchriften) und bie Univerfitätebibliothet (104000 Bde.), die zu Göttingen (300000 
Bde. und 5000 — die königliche gs Dresden (über 300000 Bde., 182000 
Differtationen und Flugfchriften, 2000 hr und 2800 Hanbdfchriften), die koͤnig⸗ 
liche zu Kopen lose Bücher und über 3000 Handſchriften), die im Escurial 
(130000 Bde. und viele arab. Handfchrifternip die koͤnigliche zu Berlin (400000 Bde. und 
5600 Hanbfchriften), die Univerfitätsbibliothek zu Prag (1006000 Bde. und 4000 Hand» 
ſchriften), er Stuttgart (200000 Bde, 2500 Incunabeln und 1800 Hand⸗ 
en die königliche zu Bamberg (15000 Bde. und viele Handfchriften), die Univer- 
de na (70000 Be. es 330 Handfegriften), die Hofbibliothel zu Karls⸗ 

— und de Handſchriften), bie Hofbibliothek zu Kaffel (60000 Bde. und 
— Handſchriften), bie königliche Bibliothek zu Erfurt (40000 Bde.), bie Univerfitäts« 
nr zu Erlangen (100000 Bde. und 100 Handfihriften), die Stadtbibliothek zu 
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ankfurt am Main (60000 Mbr.), die Inivefiiesbiunstiet zu Weriburg u Meeichan 
(0000 Bde.), bie — — Gießen (gegen 100000 Bir.), bis herzogliche 
ibliothek: zu Gotha (140000 We. und 5060 Handſchriſten), bie War 
Halle (50000 Bbe.), die Stadtbibliothek zu Hamburg (120000 Wie. mb 5000 
ſchriften), die Univerſitätsbibliothek zu Heirelberg (140000 We. wur viele altbeutiche 
Handfchriften), die zu Jena (06088 Bre.), die zu Juntbrack (0000 Wbe.), die * 
(86000 Bde.), die zu Königsberg (60000 Bde), die zu Leipzig (150000 Kihe., 
1800 Inamabeln und 9000 Genbfäetfien) und die Ctabthlbliotheh zu Leipzig — 
Bde. und 2000 Handfchriften) die UniverſitKtsbiblothek zu Marburg hir 100000 MBbe.), He 
(50000 Sant are —8 — * ** 
50000 an a j 
e.), bie großherzogliche Bibliochek zu Weimar — rn ce Sense 
zu Wolfenbirttel (200000 W®be., 4500 Handfchriften) und su Zirich 
(55000 Bde. un viele Sanfäriften) ; ʒ die Vaticaniſche rn (290006 Be. und 3006B 
Handſchriften), die Umbrofianifige zu Matland (über 66000 Büder unb 15000 Hanb> 
fhriften), die zu Bologna (150000 Be. und 98000 Handſchriften), bie er 
a Florenz (100000 Bde. und 8000 Handfehrfften), die koͤnigliche zu Noapel (1 
be. und viele feltene — bie Bodlejaniſche in Oyferb (500000 Be, mie ger 
woͤhnlich angegeben wird, und 30080 Hanbfeheiften) und die Bibliothek des Britiſchen Dir 
feums zu London (196060 Bücher und gegen 60000 Handſchriften). Bgl. Vogel, „Bi 
teratur — ** und noch beſtehender oͤfſentlicher und Gorporattensbi (Rp. 1840% 
Ebert, „Über öffentliche Bibtiorheten“ (Freib. 1811), Deufeibe, en Veſchrei⸗ 
bung dee koniglichen offentlichen Bibliochek zu Dresden‘ ( Epz. 1822) Geſthichte 
ber tönigfichen Bibliochek zu Berlin‘ Berl 1838); Mofel, ‚Gefichte der Hofbibliochek 
zu Wien“ (Wien 1834); Jacobs und Ukert, Nerkwürdigkeiten ber 
zu Gotha” (3 Bbe., &pz. 1835— 38); Hänel, „Catalogi libroram mscpt., qui ia bibkothecis 
Galhiae, Helvetiae, ispaniae, Lusitaniae, Belgii, Britanniae asservantur" (Xp. 1820, 
4.) ; über die ital. Bibliotheken Btunte'$ „Iter Italicum” (4 Bde., Berl. und Halle 1927 
36) und über die beigifchen Boifin’s „Documents pour servir 3 Phistoire des bihlieiint- 
ques en Belgique” (Gent 1840) und Namur's noch unbeenbigte „Histoire des biblie- 
— — de m Belgique”; im Allgemeinen auch NRaumann’s „Gerapnan" 
1 
Bibliothefwiffeirfchuft nennt man feit Anfang des 19. Jahrh. den Inbegeiff der 















auf feſte Brundfäge ſyſtematiſch gebaliten und auf einen oberften Grundſatz gurüdigefühetem, 


zur zweckmaͤßigen Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek nothwendigen Lehrfäne, 
oder kurzer ben Compler allet zur bibliothekariſchen Thaͤtigkeit nothwendigen Kenntuiſſe mb 
Fertigkeiten. Der Erſte, welcher dieſen Namen gebrauchte, war Schrettiuger ie 
feinem, Verſuch eines vollſtaͤndigen Lehrbuchs der Bibliothekwiſſenſchaft (4 Hefte, Mind. 
1808 -29). E8 hat ſeitdem an Gelehrten gefehlt, welche das Vorhandenfein einet 
felbftändigen Bibliothekwiſſenſchaft als forcher Teugneten und die Summe Berjenigen Kentits 
niffe, welche Hat von einem ee verlangt, auf die Kenntniß ber Literatur über 
haupt, verbunden, mit der Kunſt, ein Aggregat von ee nach irgend nem Syſtence 
zu ordnen, zurückfüͤhren wollten. Bot. Ebert, „Bildung des nn (2. Wfl, 
Lpz. 1870). Ohne’ ber den einniak sim angenommenen Audruck rt re 
Ber — zu est e. man doch —— — ein — — — 
et ein guter 


u Mar ifl es, da — viſchen Theile der 
find, was fir das Iebendige Wiſſen Unlverſi tan Akadenlien, Schaten 1... w — dag 
ferner die Bibliotheken in eben bem Sr wichtig geworben find, Al mit der-Ereiterieng 
dee Wiſſenſchaften umd Künſte bie Malfe der Bürher gewachſen, dadutch aber bie Anerde 
nung und umfichtige Vermehrung einer Bibkiorhek’ ein weit fünnierigeris Geſchãft als Te 
gewoͤrben iſt; forsfe daß die Anfpruche an die Verwalter dieſer Speicher der Literaturi 
einem hohen Grade fich gefteigert haben und daß bei den Beftrebungen, allen bieſen Un 


we 


Dis so 
Malen inet, Die bibllechetartf che Aumfk ſich zu einer fecbtähnbägen ſoeche 
üen hat. Die Dibrierhetwiffenhaft ober die —— der heooreliſchen Säge und 
ber vurch Bufaheiing Befkäntgten Renntniffe und Regeln, welche jene Wiſfenſchaft das: Bi 
Uiochekare bilben Idät ſich — — in zwei Haupttheile er deren erſter die Einrich⸗ 
tue, ber zweite aber bie Verwaltung der Bibliotheken beteifft. Da bie Eintichtumg einer 
Balbethek natilich ein Gebäude, in welchem die Bücher aufberuahrt warden ſollen, doraus⸗ 
fept, Bier aber nicht auf architektoniſche Theorie eines Wißliorheßgebändes eingegangen werden 
Ram, fo genügt ed, nur im Allgemeinen bie Grundfätze angubeuten, nach welchen es wim⸗ 
e anzulegen. Obgleich der Bobliothekur jegt meiſt nach dem 
vorhanbenen Naume ſich richten und diefen benutzen muß, fo iſt es doch künftig wunſchens⸗ 
werth, daß der Archikeit eures ſolchen Baues bie Erführung des Dibleothekars benutze und 
weht diefen zwinge, nach dem vorhandenen Raume und den Eigenthümlichkeiten eines für 
feinen — eigentlah ganz ober zum Beil unbrauchbaren Gebäudes ſich zu richten. 
hat ſchon Molbech in ſeinem, Handbuche der Bibliothekwiſſenſchaft 
Den ingenien, daß eine Bibliothek auf einem Matze erbaut werden müſſe, ber für bie 
Sicherheit des Gebäudes Sewaͤhr leiſtet und die Bücher vor Feuthtigkeit ſchützt, in einer 
großen und volkeeichen Stadt aber zugleich einen leichten anb bequemen Eingang germährt. 
In der innern Sintichtung muß Die möglichft größte Geräumigteit mit der möglichfl größten 
Dequemlichkeit vereinigt fein. Es muß nicht blos bei der Anlage des Gebaͤudes, ‚fondern 
auch bei feiner ganzen Eonftruetion darauf gefehen werben, daß die Bücher wor allen ſchaͤd⸗ 
Khen Einwirkungen gefchügt roerben. Man muß endlich Müdkfiht nehmen, daß die in ſpä⸗ 
tern Zeiten nothwendige Erweiterung des Gebäudes möglich if. Bgl. Leopold de la Santa, 
nDella cöstrwzione e del’ regelamento di una publiea universsie bibkioteca, con la pianta 
—— 2— Glor. 1818, 4.), welche Schrift ſedoch auch des unprattiſchen und Geſuch⸗ 
ten viel enthält. Iſt es chunm, fo ſind große, aneinanderſtoßende Säle, die wo möglich 
in einer Ütage liegen, wuͤnfchenswerth; denn in einer durch verſchiedene Ctagen vertheilten 
Bibliothek iſt der Geſchaftsgang ſehr erſchwert, zumal wenn nicht eine groͤßere Anzahl 
Beamte angeftellt iſt. Freilich iſt diefer Wunſch in Bezug auf ſehr große Bibliotheken 
ſchon jetzt nicht immer ausführbar und in ſpätern Jahrhunderten, wo bie literarifchen 
Borrathöhäufer ſich auffällig ößert haben werden, ganz unausführbar. Für bie 
Koftbarkeiten und Seltenheiten der Bibliothek, d. h. für Handfchriften, Insunabeln.u. f. w., 
ni befonbere, nad) Umftänden auch verfchliefbare und feuerfefte Räume wünfchenswerth. 
man dem Publicum, zumal auch ben blos ſchauluſtigen, freien Zutritt in bie 
Bu fo find der Sicherheit wegen mit Draht überftridkte Thüren an ben Mepofitorien 
anwendbar. Doch iſt 68 immer beſſer, wenn man bem großen Publicum ben völlig unbe 
ſchraͤnkten Zutritt in bie enge nicht geftattet, ſollte es auch nur des dadurch in die Bi⸗ 
bliothek Ange Staubes wegen fein. 
wichtige Frage, die in den Bereich ber Einrichtung einer Bibliothek gehört, iſt die: 
Wie follen die Bücher aufgefiellt werden? Daß fie nicht völlig fo, wie fie in einem ſyſtema⸗ 
tiſchen Literaturwerke geordnet daßtehen, aufgeſtellt werden koͤnnen, verbietet ſchon das For⸗ 
mat, und da in dieſer Beziehung mindeſtens vier Formate (Folio, Quart, Octav, Duodez, 
mit Ausſchluß des Imperial» und Royalfolio, des Hochquarts und Sedez) zu berudfich 
figen find, fo folgt daraus, daß Manches bei der Aufſtellung nicht nebeneinander zu ſtehen 
bommt, was bem Inhalte nach nebeneinander ſtehen follte, und daß es z. B. nicht möglich 
iſt, alle Ausgaben eines Claſſikers nebeneinander aufzuftellen. Man hat in jedem Formate, 
um möglihft das Gleichartige und Bufammengehörige bei Bermehrungen nebeneinander 
zu bringen, auf manchen Bibliotheten eine Einfhaktungsmethobe durch Buchftaben neben. 
den Zahlen befolgt, welche von Ebert in der Schrift: „Die Bildung bes Bibliothefars” date 
geftelt iſt. if. Man fchaltet bie Bücher, welche dem Inhalte nad) aleicharti fig fü find, fo ein: 13°, 
13°, 31°, 13°, u.f.w.bis 13°”; ferner 13°, 13°°%, 13°, 13°° ‚, 13” u.fimw. bis 12°, 
fedaf der exfte Buchflabe i immer der Hauptbuchftahe if, weichem bie, übrigen Bucftaben 
bes Alphabets nach und nad) beigegeben werden fünnen. Wahr ift es, daß man auf dieſe 
Weiſe, => mehr als zwei Buchftaben neben bee Zahl zu brauchen Er en Gebrauch von 
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sahen kann Lht zu Verwirruug Anlaß geben) anf beichte Meike, + qwiſchen 1a? 
und 13° 25, mithin zwifchen 13 und 14 nicht 
Allein auch fo muß man die Möglichkeit aufgeben, Alles 
rige in bie ſtreugſte ſyſtematiſche Ordnung zu bringen; man wich z. B. ei 
13° gehöst, nicht zwiſchen biefes und 13°” fegen kom m 
chifche oder fonft ein anderes Alphabet zu Hulfe nehmen will, was 
a ea = 
wird durch jene Methode nux immer das Bleichartige möglichft zueimanber geſtellt. Wollte man 
Die Bücher in der ſtrengſten —— aufgeſtellt jchem, fo wuhßte eine Unrſtel⸗ 
lung einzelner Kächer und eine neue Bezeichnung ber Bucher von Zeit zu Zeit Vengenumumen 
werden, was aber auf großen Bibliotheken Barden —— 
durch ein zahlreiches Perſonal doch nur Verwirrungen aller Art hervorbringen würde. 
beften ift es daher, m 
jedoch, welcher ber Aufſtellung des einzelnen wiſſenſchaftlichen Bücher zu Grunde Iingt, tax 
eigentlichſten bis in das Kleinfte fireng geordnet und zergliebert iſt, ſodaß jedes ſpecielle Fach 
feine befondere Bezeichnung erhält. Ein ſolcher, recht brauchbarer Plan iſt 3. B. mitgetheift 
in-den „Anfichten und Bauriſſen der neuen Gebäude für ee öffentliche Bildunge- 


mann und Peterfen (Damb. 1840, 4.). Bei einer folgen Einrichtung, bie 

auch in Göttingen befteht, ift es möglich, die zueinander gehörigen — * ohne allzu 
haͤufige Anwendung der Buchſtaben nahe zueinander zu bringen. Man bezeichnet z. B. dies 
Hauptfach mit einem großen Curſiv⸗, die Faͤcher deſſelben mit großen Quadrat⸗, bie Unten 
abtheilungen mit kleinen Uneialbuchflaben. Wenn alfo I das Fach ber Geſchichte, Fine 
fperielle Fach der beutfchen Befchichte, b aber barunter die bait. Geſchichte bezeichnet, fo kanıa. 
man 5. B. Zſchokkes „Wairifige Geſchichte bezeichnen durch! .,-. Unter der Schriſten, 
welche fich über bie raue der Bibliotheken. verbreiten, verbient eine chrenvolle Erwäß- 
nung bie von Friedrich, „Kritifche Erörterungen zum übereinftinnmenden Ordnen und Ber 
zeichnen öffentlicher Bibliochefen” (Rypz. 1835). Bol. auch Eonftantin, „Bibliothecono- 
mie’ (Par. 1839; deutfch, Epz. 1840) und Naumann's „Serapeum" (Jahrg. 1842). 

Kür die gute Verwaltung einer Bibliothek und die Nutzbarmachung derfelben für das 
Yublicum if ein guter Katalog von höchfter Wichtigkeit, und die gute Katalogifirung ein® 
der wichtigften Geſchaͤfte des Bibliothekars. Drei Kataloge aber find es, weldye eine jede 
wohleingerichtete Bibliothek befigen muß, ein Nominal«, ein Real und ein Standortskata⸗ 
log. Der Nominalkatalog ift für den eurrenten Gebrauch in der Bibliothek zum Auffinden 
der in derfelben vorhandenen Bücher nöthig und gibt die vorhandenen Werke unter dert . 
Kamen der Verfaffer, oder die anonymen Schriften unter einem am meiften hervorftechen- 
ben Stichworte des Titels an. Der Realkatalog ſoll in voiffenfchaftlicher, foftematifcher 
Ordnung die Bücher anführen und im Wefentlichen dazu dienen, daß Bibliothekbeſucher ſich 
darüber unterrichten können, was in jeder Wiſſenſchaft vorhanden fe. Der Standorts 
Tatalog, welcher fürzer abgefaßt fein ann, während man von dem Nominale, vorzüglich 
aber von dem Realkataloge mit Hecht verlangt, daß fie die Titel ausführlicher und bet 
Sammelwerken bie einzelnen aufgenommenen Schriften enthalten, fol vorzüglich zum Inte 
ventiren der Bibliothek dienen und gibt ein Bild davon, wie die Bücher in ber Bibliothek 
feibft aufgeftellt find. Wenn der Realkatalog zugleich Standortskatalog iſt, wie dies auf 
manchen Bibliotheken flattfindet, fo hat dies freilich immer das Unbequeme, daß man nur 
die Bücher gleichen Formats wiſſenſchaftlich geordnet findet, und man alfo, wenn man 
3.3. nachfehen will, was in ber ruff. Geſchichte vorhanden ift, genöthigt w ‚bie Aufzeich- 
nung nad) ben Kormaten, nach denen bie Bibliochet aufgeftelkt ift (Folio, Duart, Octav und 
Duodes) durchzugehen. Noch ift ein vierter Katalog wenigſtens wünfchenswerth, naͤmlich 
der Acceſſionskatalog, welcher die neuen Erwerbungen, wie fie gemacht worden find, unter 
:Umftänden mit hinzugefügten Notizen, 3. B. bei koftbaren Acquifitionen unter Bemerkung 
der Met, wie fie erworben wurden, des Sreifes u. f. w., in biftorifcher Meihenfolge aL 
zeichnet. Ein folher Katalog bildet das Protokoll für bie Geſchichte ber Bibliothek und 
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ak U fein. Bet 
Incunabeln, Bücher mit Intereffanten ober 


VDibliotheken, welche viele Pergamentbrucke, 
feltenen Holzſchnitten befigen, find befondere Kataloge, in welchen dieſe Seltenheiten ver 


zeichnet find, wünfehenstwerfh, um fie für Liebhaber in einer liberficht zu haben, doch müͤſ⸗ 
fen fie auch in dem Haupffataloge verzeichnet fein. Gin in das Einzelne eingehender genauer 


Katalog der Handfihriften, deffen Abfaffung zw ben ſchwierigſten bibliothekariſchen ebeiten’ 


rn darf nicht fehlen. Zu einem folchen Kataloge gehört aber, daß ex zuerſt bie — 

ım die innere Befſchaffenheit ber Handſchrift beſchreibe und endlich angebe, welcher Ge⸗ 
—— Davon bereits gemacht worden ſei. Um einen Hauptkatalog fo lange als möglich 
brauchbar zu erhalten, indem der beider Anlage Teer gelaffene Raum durch Einſchaltung 
ber Aeceffionen fich FR, und um bie von Zeit zu Seit nötig, aber immer Toftfpieliger wer⸗ 
dende Abſchrift eines Katalogt thunlichft zu vermeiben, iſt die Anlegung von Bupplemen- 
ten, wenigſtens bei dem Nominalkatalog, anwendbar. Wan hat aber, um auch dieſe zu 
vermeiden, folgende Methode vorgeſchlagen. Man fchreibt die Büchertitel auf gleich re 
einzelne Zettel, biefe Blaͤtter aber werden auf der Seite zwiſchen ſchmale einzelne 
gelegt, welche durch Schrauben zuſammengehalten find. Die auf dieſe Weiſe — 
gelegten einzelnen find dann fo gut wie geheftet. Es leuchtet jedoch ein, daß ein ſol⸗ 
des Verfahren, wenngleich die Einſchaltung ſehr — iſt, doch Manches grand hat 
und daß bei ſolchen, doch immer nicht feften Katalogen eine Verwirrung leicht denkbar iſt. 

Bon ber Bibliothekwiſſenſchaft unterfcheidet fig die Bibltotheltunde, ober die 
eilig weiche fich mit der Geſchichte ber einzelnen Bibliotheken — ſowie zur 

enntniß alles Deſſen anleitet, was bie einzelnen Bibliotheken an beſoudern Schaͤtzen be⸗ 

— De Bibliothekkunde iſt namentlich auch in newerer Zeit busch tüchtige Monogra⸗ 
phien ſehr gefördert worden (ſ. Bibliotheken), und ba fie, namentlich mas bie — 
ſchriften Betrifft, die Aufgabe hat, vorzüglich dieſe Quellen ber verſchiedenen Wiſſenſchaften 
nachzuweiſen, ſo iſt ihr weiterer Anbau, als der Wiſſenſchaft ſeht — zw wunſchen. 
Eine verdienſtliche Zuſammenſtellung der Literatur bibliochekenbeſchreibender Schriften ent⸗ 
Hält Vogels „Literatur früher und noch beftehender europ. öffentlicher und Corporations⸗ 
Bibliotheken” (2pı. 1840). 

Bibliſche Aterthumskunde oder Archäologie heißt die Wiſſenſchaft, welche 
die biblifchen Alterthumer, die Verfaffung, Sitten und Gebräuche derjenigen Völker ber 
Handelt, unter welchen die biblifchen Schriften entftanden, ober auf die fie ſich beziehen. 
Die bürgerlichen Berhältmiffe, die gottesdienftlichen Einrichtungen, die Gewohnheiten bes 
Häuslichen Lebens, die heiligen Orte, die Trachten und Geräthfchaften, fowie alle übrige 
Dinge bes äußern Lebens machen den Gegenfland diefer Wiffenfchaft aus. Die Kenntnig 
ber bibfifchen Alterthũmer iſt zur richtigen Schriftauslegung ganz unentbehrlich, da durch 
fee allein eine große Anzahl Stellen Aufklärung findet. Obſchon die Alterthümer des hebr. 
Volks den vorzüglichften Theil derfelben ausmachen, fo muß darin doch auf die flanımener- 
wandten femitifchen Volkerſchaften Rückſicht genommen werden, deren in der Bibel Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht. Faſt allgemein ift es aber Sitte, Das, was tiber andere Völker zu fagen iſt, 
nur beiläufig an die hebr. Archäologieanzufnüpfen ; doch dürfte es viel zweckdienlicher fein, die 
Archaͤologie eines jeden Volks einzeln zu betrachten. Die —— ber bibliſchen Alter⸗ 
thumstimde find das Alte und Neue Teftament, Neben find die Buͤcher des Joſephus 
‚Über jüblfche Aterthümer” und „Bom jüdifegen Kriege”, fowie die des Philo, bei deren 
Gebrauche aber große Vorſicht nothwendig ift, Damit nicht Die Sitten der ſpaͤtern Zeit auf 
die frühere übergetragen werden ; ferner die fpätern = ifchen Religionsbũcher, der Talmud 
und bie Rabbinen, deren Zuverläffigkeit aber und Reinheit ber Angaben ganz befonderer 
Prüfung zu unterwerfen find; banı die griech, röm. und arab. Schriftfteller, und endlich 
die Kunftdenfmäler und die Berichte Reifender. Die frühefte Bearbeitung der hebr. Alter» 
chumskunde verdanken wir Thomas Goodwin in der Schrift „Moses et Aaron s. civiles 
et ecclesiastiei ritus antigaitatum Hebr.” (zuerfl engl. Orf. 1616, dann lat. von Reiz, 
Brem 1679). Unter den fpätern Bearbeiten diefer Wiffenfhaft erwähnen wir als bie 
worzügiichflen Warnekros, Entwurf der hebt. Alterthümer“ (Weim. 1782; 3. Aufl, 
1852); Jahn, „Bibliſche Archäologie” (5 Bde. Wien 11706—1805); Bauer, „Lehrbuch 
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der Gebr. Alterchaner 1707); be Bette, Eehabuch Kuhlelsgie” 
en 181452. Aufl, 130 amd Defjelben „Alterthümer bee — 4 (Berl. 1817) 
und Rofenmüller, „Baubbuch der biblifchen Alterthuumshunde” (Rp; 1823). Auch in Wi» 
177 3 ——— (2. Aufl., 2pz. 1833) findet man viele Belchrungen 


über bie 
Bi Einleitung heißt die Wiffenfchaft, welche die Geſchichte der einzelnen 
bibliſchen Bücher, ſowie der ganzen Sammlung kritiſch untesfucht, — man auch ge⸗ 
wöhnlich von einer bißerifgrteitifgen Ginleitung fpricht. Sie zerfaͤllt ihren NRatur 
nach in die allgemeine und beſondere Einleitung. Waͤhrend ſich jene übes-den geiſtigen = 
literarifegen Buftaud, über Sprache und Schrift des hebr. Volks in ben verfehiedenen 
vioden, über bie Sammlung, Ausrbnung und -bas kirchliche Anfehen ber bibliſchen Bode 
als eines abgeichleffenen Ganzen, bes Kanon (f b.), über bie Schickſale bes Drigigaltep- 
tes, die Veraͤnderungen beffelben und die Mittel ihn in feiner aurfprunglichen Geſtalt wie» 
derherzuſtellen, uͤber die Handſchriften, altem Überfegungen und anbere zur Schriftausie- 
gung dienlichen Hulfsmittel verbreitet, füllen der befondern Einleitung bie —— 
über die Verfaſſer, die Zeit ber Entfiehung, die Glaubwürdigkeit ober Authenticität und die 
grität ber einzelnen bibkifchen Bücher, uber den Zweck, Subalt und Die beſandern Pre 
ſale berfelben anheim. Schon Auguſtinus im Anfange bes 5. Jahrh. in feiner „Dostrina 
christiana”' und Caſſiodorus im 6. Jahrh. in dem Buche „De institutione divinarum acri- 
ptararumꝰ gaben etmas einer biblifchen Einleitung Ähnliches ; tseffliche Vorarbeiten zu der- 
felben Tieferten ig 17. und zu Anfange des 18. Jahrh. nach bem Borgange Hottinger’s, 
Leusden's und Burtorf's die Englaͤnder Brian Walton in dem „Apparatus bihlicus” (here 
ausgegeben non Heidegger, Zür, 1723) und Richard Simon in der „Histoire critique du 
V. T.* (Year. 1628, 4.), „Histoire eitique du texte daN, T.“ (Rotterd. 1689, 4.) und 
„klistoire eritique des versions du N. T.” (Retterb. 1699, 4.). Carpzev in ber „Introductio 
ad librog eanonieos V. T.“ (&pz. 1721, 4.) gab der bihlifchen Einleitung ben Namen und 
bie äußere Forni. Doch erfi durch bie freien Unterfuchungen proteftantifher Theologen, 
namentlich Gemler's, über bie Bibel um die Mitte des 18, Jahrth. bilbete fie ſich zu ihrer 
jegigen Form und dem gegenwärtigen Umfange, obfchon man nod) immer uber die Grenzen 
derfelben verſchiedener Meinung iſt, indem Ginige nicht nun die apokryph bifcyen Bücher, 
fondern auch alle exegetiſchen Hülfewiffenfchaften, wie biblifche Gefchichte, Geographie, Ar- 
chäologie u. ſ. w. in den Plan derfelben aufnehmen. Nach Eichhorn, ber zuerft in der „Ein⸗ 
leitung in das A. 3.” (3 Bde., Lpz. 1780 — 83) und „Cinleitung in die apofryphifchen 
Schriften bes A. T.“ (Lys. 17 95) bie Bahn brach, haben ſich beſonders verdient gemacht 
de nn durch die „Beiträge zus Eindeitung in das A. T.“ (2 Bde., Berl. 1806—7) und 
das „Lehrbuch ber —— — Einleitung in dag A. T.“ (2, Aufl., Berl. 1823); 
Jahn in der „Einleitung in bie göttlichen Bücher des Alten Bundes’ (5 Bde. in 2 Ihien, 
Win 1802 —4); Auguſti im Grundriß einer hiſtoriſch⸗ kritiſchen Einleitung in das A. T. 
(Epz. 18063 23. Aufl. 1827) und Geſenius in der „Geſchichte der hebr. Sprache und 
Schrift” (2p3.18153 2. Fr 1827). Im Geifte der kirchlichen Orthodoxie find Hengſten⸗ 
berg’6 „Beiträge zur Einleitung ins U. I.” (2 Bbe, Berl. 1831—36) und Hävernid’s 
„Handbuch der Giisrifgetrtifgen Ginleitung ine A. T.“ (2 Bde. Erl.1836—39) geſchrie 
ben. Unter ben grünbfichften Forſchungen in Beziehung auf bad Teſtament zeichnen wir 
aus Michaelis’ „Ginleitung in bie göttlichen Schriften bes Neuen Bundes‘ (4.- 
_ 1788), Häulein’s Handbuch der Einleitung in die Schriften be N. I." (3 Die; 
2. Aufl, Erl. 18019), Schmidt's „Hiſtoriſch⸗kritiſche Einleitung in das N. T.“ (2 Bde. 
Sie. 1810), Gihhorn's „Einleitung ins N. 3. (2 Bde, Lpy I804 - 10), Hug s „Ein- 
leitung im die Schriften des N. T.” (3 Bde, Tüh. 1808; 3. Aufl, 1826) und Cred⸗ 
ner’s „Einleitung in das U. T.“ (Bd. 1, Halle 1836). Auch zur Einleitung in einzelne 
biblifhe Bücher gibt es fehr viele wertvolle Schriften. Die Einleitung in bie Schriften 
fowol des Alten als des Neuen Teftaments verband Bertholbt in dem Werke „Hiftorifch- 
kritiſche Einleitung in fänumtliche Banonifche und apokryphiſche Schriften bes A. und N. Ir 
(6 Bde, Erf. 1812.-— 19) und de Wette im „Rehrbuche ber Hiftorifch-Eritifchen Einleitung 
in bie Bibel A. und N. I.” (Bi 1, 4. Aufl., 1833; Bd. 2,3. Aufl, 1834). 
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ee en Feiffenfchaft, melde ch über.bie natũrliche Be- 
iaffenbeit bie Verfafung der Länder verbreitet, die ber uplag ber heiligen Ge⸗ 
isgichte, d. ha theil der Begebenheiten des jübifchen Volks, theils der erflen Begründung 


und Berbreitung des Chriſtenthums, geweſen ſind. Sie befchreibt Palaͤſtina, gibt aber 
zugleich vom den an Paläftina grenzenden Ländern und von ben Provinzen bes rom. Reichs 
Vachricht, in welche baa Chriftenthum während des apoftolifchen Zeitalterd Eingang fand. 
Quellen ber biblifchen Geographie find außer den biblifchen Büchern die Schriften des 
Joſephus, Strabo, Ylinius, Ptolemäus, Stephamus von Byzanz, Eufebius, Das „Ono- 
waaticon urbium ct locarum scripturae sacrae”, welches Hieronymus aus dem Griechi⸗ 
ſchen ins Eateinifche überjegte, und mehre geographifche und geſchichtliche Werke der Araber. 
— Sinne verſteht man unter bibliſcher Geographie auch eine Zuſammenſtellung der 
eographiſchen Bemerkungen, welche ſich in ben bibliſchen Büchern finden. Die beften Auf: 
** uͤher dieſelbe geben die Holländer Bachiene in ber „Beſchreibung von Paläftina‘ 
(deutſch von Maas, 7 Bde., Lpz. 1766— 75) und Hamelsveld in der „Bibliſchen Geogra⸗ 
phie (deutſch von Jaͤniſch, 3 Bde., Hamb. 1793 96), Bellermann in der „Biblifhen 
Geographie” (2. Aufl. 3 Bde, Erf. 1804), Roͤhr's „Palaͤſtina“ (7, Aufl., Zeig 1835) 
und Raumer’s „Paläftina” (2. Aufl. Lpz. 1838), nebft zwei Beilagen (2p3.1837u.1843), 


Bibliſche Geſchichte Heißt die hiftorifche Darſtellung der in der Bibel enthaltenen 


en. Sie unterſcheidet fich infofern von ber Geſchichte des hebr. Volks, daß ſie 
zugleich die Urgefeichte der Menfchheit, die Gefchichte anderer in der Bibel erwähnter Vol⸗ 
ker und endlich die Geſchichte Jeſu und ber erſten chriftlichen Zeiten umſchließt. Die ältern 
Bearbeiter derſelben gaben die bibliſche Geſchichte gewoͤhnlich als eine trockene Einleitung 
zur chriſtlichen Kirchengeſchichte; andere hoben mehr die praktiſche Seite derſelben hervor 
= ftellten die biblifchen Perſonen als Mufter auf, wie das durch Heß in der „Geſchichte 
ber Iſraeliten vor den Zeiten Jeſu (12 Bde., Zür. 177 6—88), Niemeyer in der „Charak · 
teriftiß dev Bibel” (5 Bde, Halle 1775-82) und Greiling im „Leben Jeſu von Nazareth” 
(Halle 1813) a in den „Biblifche Sranen” (2, Bde, Halle 1814 — 15) gefchehen iſt. 
Mit Benttzung ber anderweitigen Quellen wurde bie bibfifche Geſchichte bearbeitet durch 
PYrideaur (2 Vie, Lond. 1716 — 18; deutſch, 2. Aufl., Dresd. 1726, 4.), Shuckford 
(3 Bde., Lond. 1728 — 38; deutſch, 3 Bde, Berl. 1731 — 38, 4.), Lardner (4 Bde, 
Sand. 1764—67, 4) und 8.2. Bauer (2Bde. Rürnb. 1300-4). "Diefeältern Bearbeiter 
gingen indgefamnt von der Vorausfegung aus, daß ber heilige Geift der Verfaſſer der Bibel 
5 und daß daher Die Aucterität aller andern Geſchichtequelen ber Bibel nachfichen müffe. 
Da aber jene Berausfegung als unflatthaft erkannt worden ift, fo ift jegt eine biblifche Ge⸗ 
ſchichte, welche dem Standpunkte ber Wiſſenſchaften angemeſſen fein foll, ein fehr ſchwieri⸗ 
968 Unternehmen, das nicht ehex auf befriedigende Weiſe zu Stande fommen kann, ale bis 
bie kritiſchen Unterfuchungen üher das Alter, die Verfaſſer und die Glaubwürdigkeit der ein- 
zeiten bibliſchen Bücher zu feften Nefultaten gebracht fein wird. 

Biblische Theolegie, bibliſch — um anzudeuten, daß ſie von der kirchlich⸗ 
ſywboliſchen Theologie ober ber eigentlihen Dogmatik (f. d.) ganz unabhängig fein fol, 
iſt eine exft im vorigen Jahrh. unter den Proteſtanten entfianbene theologifche Wiſſenſchaft, 
deren Auftabe darin beficht, die Religionslehre ber Bibel aus ihr ſelbſt, und ganz unabhängig 
non ber fpäten kitchlichen Dogmatik zu entwiceln und darzuſtellen. Eß mar daher ein Mis- 
brauch des. Wortt, baf man bisweilen Ye die egegetifche Prüfung und Behandlung der in 
ber Kirchendogmatik vorkommenden biblifchen Beweisſtellen an Theologie nannte, 
wie Zachariaͤ (5 Bde, 3. Aufl., Gött. 1774—86), Hufnagel Bde., Erl 1785 — 91) 
und Ammon (3 Bde. 2, U „GL 1801 —2) gethan haben. Bei den Heformatoren, da 
biefe ihre Dogmatik fire den volllommen richtigen Ausdrud der bibliſchen Meligiondlchre 
| bieten, fiel bislifche und — — in Eins — das ſeinen Gegenſatz nur 

der traditionellen Lehre der roͤm. Kirche hatte. Bei den Fortſchritten aber, welche die 
—— der alten Sprachen, die Auslegung und die Kritik im vorigen Jahrh- ten, 
ward 68 immer offenbarer, daß es einem bedeutenden Theile der kirchlich⸗ſymboliſchen 88 
matt an einem entſcheidenden bibliſchen Grunde mangele. Man begann baher auch 
bihlifche Sheslogie. als ring von ben kirchlichen Dogmen PER m beazbeiten, mas zuerſt 


240 Biertre ist 
U. Fr. Buſching in bem „Epitome theologiae e sole sacris Iäteis oomciumninel. (Bemge 
1757) zum großen Anfteß feiner Zeitgenoffen verfuchte und dem dann W. U. Teller im 
„Lehrbuch des chriftlichen Btaubens” (Helmft. 1764) folgte. Bon ba an wurde bie bibliſche 
Theologie, aber welche, als Wiffenfchaft, ſich Gabler, Schmid, Stein, Steudel und Fed aus- 
ſprachen, immer forgfältiger und. von vorgefaßten Meinungen unabhängiger, macht jebedh 
im Einzelnen als im Ganzen bearbeitet, weil nad, proteftantifchen Brundfägen die bibilſche 
Theologie die Richterin der firchlich-fombolifchen fein muß. Die Theologie des Alten Jeſta⸗ 
ments wurde befonders bearbeitet von &. 2. Bauer, Ruperti, Gramberg und nad Hegel⸗ 
fhen Prineipien von Vatke („Die Religion des Alten Teftaments“, Berl. 1835) und 
Bruno Bauer („Die Religion des Alten Teftaments”, 2 Bde, Berl. 1838). Um bie Cut ⸗ 
widelung ber jüdifchen Theologie nach dem Eril aus den Apokryphen des Alten Teſtaments 
aus Philo, Joſephus u.f. m. erwarben fi) Bretfchneiber („Die Dogmatik der Apokryphen“, 
Lpz. 1805), Stahl, Ballenftebt, Grotefend, Scheffer, Großmann („Quaestiones Philo- 
nene‘, 2pz. 1829, 4.), Daͤhne (,Geſchichtliche Darftellung der jüdifch-alerandrinifchen Re 
ligionsphilofophie”, 2 Bde. Halle 1834— 35) und Gfrörer (‚„Kritifche Geſchichte des Ur⸗ 
hriftenthHums”, Stuttg. 1831) befondere Verbienfte. Die Theologie bes Neuen Tefta- 
ments wurbe von &. 2. Bauer, Leun, Böhme dargeftellt, und um die Erforſchung des Lehhe⸗ 
begriffs de8 Johannes erwarben fih Schmid, Holm, Frommann Verdienſt, fowie Bauer, 
Meyer, Ritter, Ufteri, Schrader und Dähne den Paulinifchen Lehrbegriff, doch wicht im⸗ 
mer vorurtheilsftei, barftellten. Uber das Ganze ber biblifchen Theologie haben wir bis 
fegt blos compenbiarifche Schriften zum Gebrauch akademiſcher Borlefungen, nämlich von 
Kaifer („Biblifche Theologie”, 2 Bde., Erf. 1813 — 21), de Wette (‚Biblifche Dogmati? 
des Alten und Neuen Teftaments“, Berl. 1813), Baumgarten⸗Cruſius („Grundzüge der 
biblifchen Theologie”, Jena, 3. Aufl, 1831) und von Cölln („Biblifche Theolegie'‘, her⸗ 
a von Dav. Schulz, 2 Bde. Lpy. 1836). 
icötre, ein Schloß in ber Nähe von Paris, deffen Lage auf einem Hügel eine ber 
ſchoͤnſten Ausfichten auf die Hauptſtadt, die Seine unb die Umgegend gewährt, wurde von 
Ludwig XII. erbaut, zu einem Aufenthalt für die Invaliden. Ws Ludwig XIV. fyäter das 
große Hötel royal des invalides erbauen ließ, warb es in ein Hospital umgewanbeit, im 
welches jedoch nur kranke alte Männer, die das 70. Lebensjahr angetreten haben, aufgenome- 
men werden. Um denfelben doch eine Beichäftigung zu geben, fertigen fie Arbeiten aus 
Holz und Knochen, die unter dem Namen Bicktrearbeiten bekannt find. Auch befinbet 
ſich dafelbft feit der Revolution ein großes Gebäude für unheilbare Wahnſinnige und eine 
Art Zuchthaus (maison de force) für Libertins, Betrüger u. f.w., die man hier auf nügliche 
Weiſe zu befchäftigen fucht, fowie das Depot der zu den Galeeren verurtheilten Verbrecher. 
Bichat (Marie Franc. Zavier), einer der berahmteften Üryte, der eigentliche Gründer 
ber jepigen Medicin, indem er die fogenannte allgemeine Anatomie ſchuf, d. 5. bie Lehre 
von der Bleichartigkeit der Gewebe in den verfehiedenen Organen, war zu Thoirette im De 
partement de lAin am 11. Nov. 1771 geboren. Er machte feine mebicinifdyen Studien, 
für welche ihn fein Vater, der ebenfalls Arzt war, vorbereitet hatte, von 1791 an in Lyen 
und, als er wegen der politifchen Unruhen im $. 1793 von hier flüchten mußte, in Paris, 
namentlich unter Default, der ihn wie feinen Sohn behandelte und beffen chirurgiſche Werke 
er, nachdem derfelbe 1795 geftorben war, vollends herausgah (3 Bde., Par. 1708899). 
Nachdem er ſeit 1797 Borlefungen über die Anatomie in Verbindung mit Crperimentalphy⸗ 
fiologie und Chirurgie begonnen und fehr fchnell als Schriftfteler großen Ruhm geerntet 
hatte, wurde er bereits im J. 1800 Arzt am Hötel-Dieu in Paris; doch ſchon zwei Jahre 
darauf am 22. Juli 1802 ereilte ihn ber Tod. Seine Hauptwerke find ber „Traite des 
membranes” (Par. 1800 und öfter), der bald nad feinem Erſcheinen in faft alle europ. 
‚ Sprachen überfegt wurde (deutfch von Dörner, Tüb. 1802); die „Recherches sur la vie et 
la mort” (Par. 1800; deutfch von Weizhaus, Dresb. 1802) und die „Anatomie generale” 
(2 Bde., Par. 1801 umd öfter; deutfch von Pfaff, 2 Bde, Lpz. 1802). Wehurs der Ham 
ausgabe eine® großen Werks über bie Pathologie und Therapie hatte er gleich nach feinem 
Eintritt als Art beim Hötel-Dien in Betreff der Therapie begonnen, am Kranken 
bette die Crfoige ber einzelnen Mebicamente zu prüfen, indem es fie ohne Weimifchung,; 











Bicoque Bibdle N 
fach vetorbuete, und forrac) Das ſchon im 3. 1808 gefhan, wodurch Gekmemaun- Tadter 
eine Reform in denn Unfichten vieler feiner der Polypharmactie ergebenen Zeitgensflen her» 
beifuhrte; doch fein Tod unterbrach ihn in feiner fo großartig für das Wohl der leidenden 
Nenſchheit und für die Vervolllommmung der Kumfl und Wiffenfchaft begonnenen Laufbahn. 

Bicoque heißt ein Kleiner, ſchlecht befefligter Platz, der kaum einer Belagerung 


Bidafſſsa, der Grenzfluß Spaniens und Frankreichs, entfpringt auf fpan. Boden 
und füllt bei Suentarabia in den Biscayiſchen Meerbuſen. Er bitdet die Jafanen- oder 
Gonferenzinfel, auf der 1659 der pyrenätfche Friede gefchleffen wurde. Spanifcher» 
ſeits befindet fich auf beffen Thalrand eine wortheilhafte Stellung bei St.-Marcial, welche bie 
Straße von Bayonne det. Hier fhlugen am 31. Aug. 1813 8000 Spanier noch einmal 
fo viel Franzoſen, welche diefe Pofltion, um St.Sebaſtian zu entfegen, forciren wollten. 

Biliddle (Rikolaus), ein mit dem Auffhwunge und Wehlftande der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika in inmigfter Berührung fiehender Dann, wurde am 8. Ian. 
1786 zu Philadelphia geboren. Bein Bater war Bicepräfident des Staats von Penniyl- 
vanien und gab feinen neun Kindern, worunter fieben Söhne, eine äußerſt forgfältige Er⸗ 
ehung. B. erbielt feine erfte Schulbildung in Philadelphia, war aber im J. 1798, wo er 
bereite den Eurs der Univerfität von Pennſylvanien zurückgelegt hatte, zu jung, um ein Die 
plom zu erhalten und fludirte daher noch einige Jahre zu Princetowmn in Neujerſey. Im J. 
L801 verließ er dieſes Collegium und Iegte fich auf das Studium der Rechte, morauf er 804 
inm Philadelphia vor die Schranken gelaffen wurde. Kurze Zeit darauf begleitete er den 
General Armftrong, der zum Gefandten ber Vereinigten Staaten am Hofe der Tuilerien 
. ernannt worden, nad) Paris, wo er die Regufirung der von Frankreich an verfchiedene Han⸗ 
beishäufer der Vereinigten Staaten zu zahlenden Gelder übernahm. Spämr ging er als 
Legationsfecretair ded amerik. Gefandten und fpätern Präfidenten Monroe nad) England, 
von wo et 1807 nad) Amerika zurückkehrte. Bier widmete er fi) der Rechtöpraris und gab 
einige Zeit mit Dennie eine Zeitfchrift, „Porte Folio“, heraus, welche damals viel Aufe 
jehen erregte und ganz im demokratiſchen Sinne gefehrieben war. In den 3. 1810—A1 re» 
präfentirte er die Stadt Philadelphia in ber Befeggebenden Berfammlung von Pennſylva⸗ 
nien, wo er fich als eifriger Anhänger des von Henry Clay entworfenen fogenanntent 
Ameritanifchen Syftems auszeichnete. Als Anhänger biefes Syſtems war er auch ent 
ſchieden für eine Nationalbank. Nach aufgehobener Sigung fehrte er ins Privatleben zu 
rüd, wurde aber 1814 von der Stadt Philadelphia zum Senator ernannt und benutzte 
feine neue Stellung dazu, im damaligen Kriege mit den Engländern die Stadt und den 
Staat von Pennfolvanien militairifch zu organiſtren. Namentlich trug er darauf an, 
eine permanente Armee von 8000 M. innerhalb diefes Staats aufzuftellen und bie Flie⸗ 
. genden Batterien von Philadelphia mit Matroſen zu bemannen. Im J. 1817 ſtellte ihn 
die demokratifche Partei zum Candidaten für den Eongreß aufs bie Zöbesaliften hatten 
aber damals die Übermacht, wie dies auch im barauffolgenden Jahre der Gall war, fe 
daß B. beide Male durchfiel. Im 3. 1819 trat er zuerft In Verbindung mit ber Vereinigten _ 
Staaten-Bant, die damals ſchon in größter Gefahr ſchwebte. Die Angelegenheiten derfelben 
waren von einem vom Congreß ernannten Eomite umterficht worden, und der Bericht dieſes 
Comite war nicht geeignet, das öffentliche Vertrauen diefe® Inftituts zu beflärten. Die 
Activa der Bank ftanden bereits mehr als 25 Procent unter pari und der Congreß war ernfl« 
lich damit beichäftigt, das Privilegium berfelben zu widerrufen. Unter diefen Umftänden 
wide B. vom Eongreß zum Director, Langdon Cheves aber von ben Directoren, berem 
der Staat fünf, die Actieninhaber aber 20 ermählten, zum Praͤſidenten dieſes Inftituts er- 
nannt. Beide Männer beſaßen ausgezeichnete Talente, doch iſt das Wiederaufleben ber 
Bank hauptfählic, das Werk des Präfedenten gewefen. Als 1831 Langdon Chewes 
feine Stelle nieberlegte, wurde fie B. beinahe einftimmig übertragen, ba deffen Ruf als’ 
Zinanzmamn bereits bie ganze Union erfüllte. Damals verlangten die Anhänger ber Verei⸗ 
nigten Staaten⸗Bank, daß die Noten derfelben nur in Philadelphia, dem Hauptlocale der 
Bank, eingelöft werden fellten. DB. war dafür, 25 Branchen des Centralinſtituts zu er⸗ 
sichten und die Roten der Bank bei jeder derſelben einlösbar zu machen, und Die Husführung 


zu Ä Bye & 
dieſeo Planes trag {ehr dazu bei, Men Gaus ziißcgen den verſchiebenen Btaͤdten 
al pari zu erhalten. Während der Praͤſidentſchaft Monvoe s and John Quinch . 
ging Alles gut. Das Vertrauen in die Bank war unbegrenzt; aber fchon zu jener Zeit fig 
gen die Bankbirertoren und D. an, fich in bie Angelegenheiten des Staats und in bie i 
Politik des Landes zu wifchen, Zeitungen zu befolden, Politiker von Profeffion in Dien 
zu nehmen und auf die Präfidentemvahl einzuwirten. Die Folge davon war ein ri 
zwifchen der Bank und deu demokratiſchen Partei, welcher bamit endigte, daß — 
Jackon (f. d.) die Staatsdepoſitengelder, welche früher bei ber Vereinigten Staaten:. 
Bank deponirt waren, den Staatsbanken übergab und die Erneuerung des Freibriefs Der 
. Bank, welche bereits in beiden Häufern durchgegangen war, vermeigerte. Jegt verjuchte 
D. als Praͤſident der Bank, diefes Inftitut wenigſtens als ein provinziales fortbefichen zu 
Laffen und verſchwendete zu dieſein Zwecke Millionen, um von ber. Befeggebenben Verſamm⸗ 
lung von Pennſylvanien einen neuen Freibrief zu erhalten. Die Bank war in dieſem burd)- 
aus demokratiſchen Staate verhaßt, und man mußſte bie öffentliche Meinung durch jegliches 
Opfer zu verfölmen fuchen. Es gab keine Eiſenbahn⸗, feine Kanal⸗ Brüden- oder Straßen- 
ba ft im ganzen Staat, bie nicht ein Folio im Buch der Bank hatte. Die Bank 
lieh an dieſe Inſtitute Millionen, obgleich vorauszufehen, daß von dieſen Summen nie 
wieder auch nur die Hälfte zurückbezahlt werden würde. DB. hatte nämlich noch immer die 
Hoffnung, einen Whig-Präfidenten am Ruder zu fehen, und unter einem folchen hoffte er 
Die Bank wieder zur Nationalbank zu machen. Mit ben Staatäbepofttengeldern hoffte man 
die Derlufte zu decken, und fo haͤuften fi) Ausgaben und Verlufte, bis endlich die Bank bald 
nach der Erwählung van Buren’s zuna Präfidenten ber Vereinigten Staaten, gezwungen 
‚war, ihre Zahlungen einzuftellen. (©. Vereinigte Staaten.) Ein auberer vielleicht. 
nicht minder wichtiger Grund dieſes unglüdlichen Ereigniffes war ber Umfiand, daß die 
Bank mit einem Gopital von 35 Mil. Dollars, wofür fie feine Verwendung hatte, zu 
Baummollenfpesulationen ihre Zuflucht nahm, welche die Nivalität der Bank von England 
erzeugten und zulegt durch das plögliche Sinten ber Baummollenpreife fehr unglüdlich 
ausfielen. Man hat B. häufig den Vorwurf gemacht, daß er diefe ganze Speculation nur 
behufs ſeiner eigenen Popularität unternonmen, daß er die Abficht gehabt, Kandidat für die 
Prafidentfchaft zu werben, und daß er in diefer Abfiht die Baummollenpflanzer des Su- 
dens und Sudmeftens für fi) habe gewinnen wollen. Sei dem wie ihm wolle, es war fax, 
daß ſich B. geirrt und ſowol bie Mistel der Bank als das Vertrauen oder vielmehr die Leicht- 
glaͤubigkeit des Publicums zu hoch angefchlagen hatte. Im I. 1839 endlich 309 er fi ganz 
von ben Gefchäften der Bank zuruͤck, ein Umftand, welcher dem Credit des Inſtituts viel - 
Schaden that und ſchon Damals die Fähigkeit beffelben, mit der Wiederaufnahme der Baar⸗ 
zahlungen zu beginnen, in Zweifel fegen ließ. Ein Jahr fpäter machte die Bank bankrott, 
und kutze Zeit barauf wurde B. des Betrugs und ber Verf — den Staat ange⸗ 
Bagt und vor ein Gericht geſtellt, das ihm jedoch für unſchuldig erklaͤrte. Seitdem lebt er 
zurückgezogen von allen öffentlichen Geſchaͤften auf feinem Landgute in ber Nähe non Philg« 
delphia. Unſtreitig ift er ein Dann von ausgezeichneten, ſowol finanziellen als literarifchen 
und felhft wiftenfchaftlichen Kähigkeiten, von der großen Maſſe Des Volks aber gehaßt. 
Bihyei ober Pilpai wird ald des Verfaffer einer Sammlung Zabeln und Erzaͤh⸗ 
Lingen genaunt, die feit faſt zwei Sahztaufenden im Morgen- und Abendlande weit verbrei⸗ 
tet als Inbegriff aller Lebensweisheit galten. Den genauen Nachforfhungen Colebrooke's, 
Wilſon's, Sylveſtre de Sacy's und Loiſeleur des Longchamps (in bem „Essai sur les fables 
‚ Indeennes‘, Par. 1838), ift es gelungen, ben Urſprung diefer Sammlung, ihr — 
Bekanntwerden, die Veränderungen, bie fie im Laufe ber Zeit und bei verſchiedenen Vol⸗ 
tern erlitten, genau nachzuweiſen. Die legte Quelle iſt bie ind. Fabelſammlung „Pantscha- 
taatra/!, Die under dem perf. Könige Nufchisvan bene Großen, 531 — 579, vou feineng 
Arzte Barſuye unter dem Titel „Kalila und Dimna“ (Namen von zwei Schakaln, die in ber 
erſten Erzãhlung auftreten) in bie Pehlewifprache überfegt wurbe. Diefe Pehlemiüberfegung 
iſt wie hie gange Profanliteratur des alten Perſiens unte gen; doch unter dem Khali⸗ 
fen Almanſur, 754— 775, wurde fie von Abdallah Ion Almokaffa, gefl. 760, in das Arap 
Hſche überfegt (herausgeg. yon Sylveſtre be Sach, Par. 1816; dann in Kairo, 18365 





——— und von Wolff, Gtuttg. 19871), weractulle ie 
gen imb Bearbeitungen im Drient und Dcchdent gefloffen find. In der Gin⸗ 
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leituweg: zu biefer überſeyung wird der Berfaffer der Sammlung Bibpai, bs Haupt.ber 


ind. Philofophen, genannt, und nach der arab. Überfegung des Ibm Alnwkaffa wurde biefuiie 
dor mehrer arah. Dichten zu ausführlichen Gedichten bearbeitet, 5.8. von Abdalmumin 
Ye Haffun (;,Die Perlen ber weiſen Lehren“) und nachgeahnit, 4. B. vom Al Jaali al Ha⸗ 
bariya, geft. 1125 (‚Der Lautſchreiende und ber Leiſeredende⸗); von dem älteften Dichter 
aber in der neuperf. Literatur Nubegi, gefl. 914, zu einem großen Thierepos mmgeflalteti 
Ir neuperf. Proſa ‚gibt es übrigens mehrfache Bearbeitungen: von Abu  mewli Nass 
rallah, um 2450, von Hoſſain ben All, genannt al Vaez, genen das Enbe bes 15. 
Jahrh. unter dein Titel „Anvaàri Suhaiti”, d. i. Die Lichter bes Canopus (Kalt. 1605 
und öfter; Bombay 1824; fram. von David Sahid, Par. 1644), und von Abu Aus 
im 1500 ter dein Zitel „Ayyar-ı dAnisch”, b. i. Prüfften der Weisheit. Mad bus 
perſ. Bearbeitung bes Vaez wurde bas Werk in das Zärkifche uberfege von U Tſchealebi 
um 1540 unter dem Vitel „‚Homayum Nämeh”, d. i. das Faiferliche Such KFranz. von Gal⸗ 
land, Par. 1778). Außerdem iſt bie Samanlung noch überfegt in das Malaliſche, Mongo⸗ 
fifche und Afghauifche. Aus ber Arab. Überfegung Bes Almokaffa wanberte das Wert nach 
dem Abendlande umb wurbe gegen Ende des 11. Jahrh. in das Griechifche übesfegt von 
Simeon Srihus unter dem Titel „Stephanitds kai Ichnelntes”, d. i. ber Slegbekraͤnzte 
wnb ber Kuffpücer (herausgeg. von Starck, Berl. 1697); ein Jahrhundert fpäter er⸗ 
ſchien eine hebr. Überfegung von Rabbi Joel, die Iahannes von Sapua, ein getaufter Jube, 
iss der legten Hälfte des 13. Jahrh. in das Lateiniſche überfegte unten beim Titel „Direc- 
torianı kamanae vitae” (erfie Ausg. 1450 und öfter). Eine deutſche Überſetzuug licferee 
Eberhard I., Herzog von WBürtemberg, gefl. 1325, bie unter ben Titel „Beifpiele der item 
Weifen" lm 1485 umb öfter) erſchien. In Gpanien wurde die Arbeit des Minobaffi 
unter Wifons X im J. 19251 auch in das Eaftllifche überſegt und barnach wieder in Des 
Lateinifihe von Naymond von Beziers, einem gelchrten Axzte, im Auftrage der Köntgin Io 
hanna von Navarra, der Gemahlin des Königs Philipp des Schönen. Theils ber Über 
fegung des: Johames von Capua, theils ber bes nem von Veziers folgen. bie üÜber⸗ 
feggungen in die neuetn Sprachen Europas, in das Spaniſche (Murged 1488), Zealiraiſche 
(Far. 1548), Feamöfifhe (Lyon 1556), Engliſche (Loub. 4570), ee, (rk: 
1623), Dänifhe (Kopenh. 1618), Schwediſche (Stockhh. 1743) und (wewefie 
Überfegung 2p}. 1802 mb Eif. 1803). 
eOtt iſt mit dieſer Sammlung des das Vollsbuch der „Sieben weiſen eriſter⸗ ver⸗ 
wechſelt worden, das wahrſcheinlich ebenfalls ind. Urſprungs von Indien zu den Perſern 
Sam und als Sindhad Nämeh“, d. i. Buch von dem Weiſen Sindbad, wiederholt zu aus 
fuhrlichen Bebtchten verarbeitet wurde; ſo von Asraki, geſt. 1123, und von einen Dichter zu 
Ende des 14. Jahrh., herausgegeben unter bem Titel „Analytienl account of tie Sin- 
dibadfNamiehr‘ von Falcımer (Lond. 1842). Aus dem Perfifchen wurde das Duch dann 
in das Arabiſche überfegt („Die fieben Veziere; deutſch in der breslaner Überfegung bee 
„Zaufend und eine Nacht”, Bd. 15), in das "Seierhifihe. („Byatipas‘, DL ee vor 
Beoiffontabe, Dar. 1828; beutfch von Sengelmann, Halle.1842), in das Hebraͤlſche (,‚Mischhe 


gendabar“, Konſtant. 1517 und öfter; deutſch von Sengelmann, Halle 1842), im:bas 


Lateiwifche (‚Historia septem sapientun, Mom 1480), in das Franzöftſthe („Roman 
des sept sages”, Par. 1838) und in faft alle neuern n Europas, felbit in das 
Islaͤndiſche. Noch jegt Hi das Buch unter dem Titel „Die Geſchithte ber Sieben weiße 
Meifter” ein nieigelefenes Voltoduch (neuefte Ausgabe von Karl Simued, Berl. 1840). 

Im Driente felbft wurde es mannichfach srachgeaßeiat; im Petſiſchen als „Bakhtyär Nämeh”* 
(2ond. 28015 deutſch in der Breslauer Überfegung der Tauſend und eine Nacht“, Bb. 10), 
im Arabiſchen als Geſchichte ber zehn Veziere (in u. Ausgabe der „Taufend web.eine. 
Nacht", Bd. 6; deusfch in Weils Überfegumg derſelben, Bd. 3), im Türkiſchen ale Ge 
fhichte dei 40 Beziere (herausgeg. von Belietkte, Bar: 18125 franz. von Petitde la Craig‘ 
Yar: 1707; deutsch in der breslauer Tiberfegumg ber „Zawfend und eine Nacht“, Sb. 1), 
und ebenſo im Dccident zu größern Dichtungen verarbeitet BD. von dem frany. Treudere 


8 Biel Bielſti 


Sehert unter dem Tits! „Dolopeshos“, von einem Unbekanuten unser bau Wet „Li ne« 
mans des sept sages’ (herausgeg. von Keller, Stuttg, 1836) und im: Deutſchen von Hans 
von Bühel, im Anfange des 15. Jahrh., unter ben Titel „Diodetiau’s Beben“ (heramdgen. 
von Keller, Quedliub. 1841). - 

Biel ift ein wohlgebautes, in are funbügen und fnditbasen Gegend cs antaus 
Bern, am Fuße des Jura gelegenes, im 11. oder 12. Jahrh. ——— 
etwas über 4000 E., meiſt reformirter Religien. Die deutſche Sprache if vorherrſchend, 
doch wird ſchon in ben Dörfern nachſt der Stabt ein Patsis gefprochen. Es war früher einer 
der zugewandten Orte ber Schweiz, uͤber ben die Bifchöfe von Baſel a 
keit ausübten. In dem bis zu Anfange des 18. Jahrh. nn ihnen fhle$ 
B. im 14. a 15. Jahrh. mit Bern, Solothurn und Sreiburg Bünbaiffe, 
wonach das bifchöfliche. Schloß gefchleift wurde. In Folge der Revolution im Febr. 1798 
wit Sranfreich verbunden, fiel es 1815 mit andern Thellen bes er. Bisthums * 
an ber Canton Bern. Die Stadt bat ein Gymnafium, eine Buͤrger⸗ und 
Fabriken in Kattun, Leder, Draht und neuerdings auch in Uhren. In ber — 3, 
Stunden lange, ’/ Stunden breite und 1338 F. über dem Meere gelegene fifchreiche Bieler 
© ee mit der durch 3. J. Rouſſeau's Aufenthalt im J. Lea Pannen Pen 

Bielefeld in der preuß. Provinz Weftfalen, ehemals die Hanptfiabt ber Graffchaft 
Navensberg, liegt am Fuße des 313 F. hohen Sparenbergs, auf weichen: fich eine Bergfeſte 
befindet, die jegt zur Ötrafanftalt dient, und wird von ber Lutter in bie Wit und Neuſtadt 
getheill. Sie hat 6100 E. drei evangelijche und eine katholiſche Kirche, eine Synagoge, 
ein Gymnaſium, einen Gewerb- und einen Lanbwisthfehaftlichen Berein, fehr große Blei⸗ 
chereien und eine ber größten Reggenanflalten, me jährlich mıche als 2 Mill Ellen Bein« 
.n.— 0... allein gegen 600880 @ifen beifiznert Überhaupt 
iſt es der Mittelpunkt des gefammıten zavensberger Leinwandhandels, weshalb es auch mit 

zur Danfa gehörte. Außerdem gibt es anfehrtliche Fabriken in Wolle, Leder, Taback, Ein 
fenwaaren und Meerſchaumpfeifenkoͤpfen. Ehemals war die Stadt befeftigt; doch find fegt 
Die Gräben ausgefüllt und in Spaziergänge verwanbelt. 
me m b.) auf dem Harz am 
unbe im Herzogthum Braunſchweig in einem Berge, ber eg 
sche merkwurdige Höhle, Die 1762 entdeckt und 1788 von einem gewiſſen 
ſuche eingerichtet wurde. Ihr Eingang liegt 101%. über ber — 
Sie zerfaͤllt in elf Hauptabtheilungen. Unter ben vielen Figuren, welche der Tropfftein und 
GStalaktit gebildet haben, find das Orgekwerk in der achten umd das wellenförsnige Meer in 
ber neunten Höhle Die bemserfenswertheften. Über und neben ber Decke der viesten, fünften 
und fechsten Höhlenabtheilung flreicht noch eine Höhle weg, zu ber man von ber fiebenten 
aus am bequemften gelangen kann. Auf dem Bielftein fell ehemals der Böge Biel 
verehrt worden fein, bis Bonifacius deffen Bild zerftört habe. 

Bielfki (Mascin), einer ber älteften poln. @eichichtfchreiber, war um 1495 auf bem 
älterlichen Stammgute Biala im fieradzer Lande geboren. Er verlebte feine Jugend am 
dem Hofe des Wojewoden Kmite, —.— ein und befand fi 1531 in ber 
gorreichen Schlacht bei Obertyn, in welcher Peter Fürft ber Walachei von bem — 
Tarnowſti überwunden wurde. Später lebte ex wieder in Biala, wo er 1575 ſtarb. 
iſt ber Verfaſſer zweier merkwürdiger fatirifcher Gebichte; in dem einen „Sen .. 
(Kol. 1500) befchreibt er die Zerwürfniffe Ungarns umb fagt in einem Traumgefüchte fei⸗ 
En ee On DI Sal Dean, wenn es fich nicht in Ritterlichkeit erhebe, in dem an- 

bern „Seym niewiesci” ( Crak. 1595) ſchildert er in ſcharfen Zügen den bamaligen Zuſtand 
Pelens. Gin fehr wichtigeö Werk von ihm ift „Sprawa rycerska’ (Rxaf. 1569), das bie 
Regeln der Kriegätunft nach alten und neuern Schriftſtellern enthält und das bamalige 
Kriegeweſen, befonders in Polen vnd ben Nachbarlaͤndern, darſtellt. Am berühmteften, 
jedoch ift B. durch feine Chroniken geworben, welche für bas Erſtehen ber poln. —— 
wachend, zugleich die erften wahren Geſchichtowerke in poln. Sprache waren. Seine 
nika swiste” (Sta. 1550 und 1564), eine allgemeine Geſchichte, bie von ber Schöpfung 

bis auf 3B.’6 Zeit zeicht, iſt auf vielen Hiſtorikern yufamımengetragen und ben Mangel an 





ex koͤniglicher Secretair und 1505 wurde er Deputirter am Tribunal zu Zublin. Be⸗ 
ferge um den Muhr, gab er nicht war Deffen ſatiriſche Gedichte, fondern auch mit Zur 
fügen und bis auf Eigismunb III. fortgeführt defſen handſchriftiich hinterlaffene „Kro- 
nika poleka’ (Kraf. 1597) heraus, bie jedoch nach Offeliniki's ren obgteich ſie des 
Vaters Nawen ·traͤgt, faſt gänzlich des Sohnes eigenes Werk iſt. Die Sprache iſt in der⸗ 
ſelben fchen ausgebildeter, umd bie Darſiellung, die nicht nur den lat. Chroniken folgt, ſon⸗ 
dern and) viel Selbſtaͤndiges hat, treu und unbefangen. Ihrer Freimuͤthigkeit wegen, beſen⸗ 
dexs in lirchlichen Dingen, kamen beide B. in ben Verdacht der Kezerei, und von dem Ki 
fchof von Rralau wruden 1617 ühre GShroniten verboten und unterbrüdkt, weshalb fie jept gu 
den feltenen Werken gehören. Anperdem hat man von Joachim B. auch einige panegyriſche 
Berichte, die einzeln erfchienen find. 

Bienen oder JImmen. Diefe duch Kunfitrieb, Ordnungsliebe und Fleiß fo 
aertwhrdigen Inſekten aus der Ordnung der Guasflügter find von den Menſchen ſchon 
früh unter die Hausthiere verfegt worden, werden aber auch noch in vielen Rändern, 
3 B in Polen, Rußland u. |. w., im wilden Zuflande angetroffen, wo fie in hohlen Bäu⸗ 
men wohnen und fich durch ihre größere Stärke und dunklere Farbe von den zahmen un⸗ 
terſcheiden. Der Haushalt ber Bienen ift bewunderungswürdig, jedoch noch nicht genau 
genug beobachtet, um alle ihre Einenthürulichteiten, über die noch viele Widerſprüche herr⸗ 
ſchen, genau angeben zu können. Sie leben in zahlreichen Geſellſchaften (Stoöcken oder 
Schwärmen) zufammen, von denen jede aus ungefähr 20008 Arbeitöbienen, 1600 Droh⸗ 
en und einem Weibchen, der Königin ober dem Weiſtl, befteht. Erſtere, die fleinften, find 
mit einem Stachel, einer Schaufel und Haarbürſten an den Füßen verſehen; wit leyters 
bürften fie den Blumenſtaub, ber fid) an ihre, mit Bleinem, biätterartigem Auswuchſe ver» 
fehene Haare gehängt hat, in die Vertiefung am Schenkel, Daß er in Ktümpchen hängt, ver 
ſchlucken ihn und brechen ihn entweder mit dem eingefogenen füßen Safte der Pflanzen aus 
nn ale Henig aus, oder ſchwitzen ihn,. nachdem ex durch den zweiten Magen 
geznagen ift, eis Wachs aus den Ringen des Hinterleibes wieder aus. &te bilden ben 
Staat und verrichten bie zu-defien Erhaltung nochwendigen Arbeiten, ſainmeln Wachs und 
Henig und erbauen aus jenem mit wunderbarer Geſchicklichkeit Zelen zur Mufbewaheung 
des Honigs umd zur Ausbildung der Brut, die fie ernähren und pflegen. Die Drohnen 
Firde größer als die Arbeitsbienen und haben weber Schaufel noch Stachel, aber Bürften, 
begatten ſich mit der Königin umb werben barauf von ben Arbeitöbienen —— 
dem Stocke geworfen. Die Königin iſt größer als bieübrigen Bienen, bat einen Stochel, küer⸗ 
zere Flugel, doch feine Bürſte und Schaufel an ben Beinen; ihre Beſtimmung iſt, das 
Geſchlecht fortzupflanzen. Sie legt des Jahres wei ——— Eier, in jede Zelle eine, 
woraus nach brei Tagen fußlofe Larven kriechen, Die von ben Arbeitsbienen bie zur völligen 
Ausbildung verpflegt werben. Diefe erfolgt bei ben Mutterbienen in 16, bei ben Arbeitsbie⸗ 
nen m 20 und bei den Drohnen in 34 Tagen nach ben Legen des Eies. Die Koͤnigin iſt die 
Seele des ganyen Stocks; ihr huldigen alle andern; neben ihe wird Beine — gedulbet; 
enatſtehen bei einer Br mehre, ſo bilden fie entweder mit ihrem Anhange neue Schwaͤrnre 
und wandern mit diefen aus, aber fie werben ugebracht. Regelmaͤßig entwickelt fig alle 
en en In ib On ur Daun entftehen aber zwei bis drei, fo wird da⸗ 
dearch ber nachtheilig geſchwoͤcht. a al 
um, fo ſtirbt oder zerſtreut fich oft der ganze Stock. gnet ſich jedoch dieſes zu einer Zeit, 
bye fie Wrut von Arbeitebienen, die hg wicht drei — alt iſt, haben, ſo koͤnnen ſie den 
Verluſt der Königin dadurch erfegen, daß fie mehre, gewoͤhnlich drei aneinander ſtoßende 
Bellen von Arbeitsbienen gu einer Küniginzelle vereinigen, darin nur eine Larve laffen nd 
dieſe mit verzüuglicher Sorgfalt verpflegen, woraus fi) dann eine neue Herrſcherin entwi⸗ 
Het. Es ſoricht dien für die Mehamptung Giniger, daß bie Könkgin nur zwei Arten von 
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Giren; dnähriiche ( Dechariieire) u weiblitue lege/ inb 6.08 san bir Bit, auaa dae 
welegt und won Ber Art, wie bie Latven verpſtogt werdeu, abhünge, ab aus charn lit ME- 
nigin ober Arbeitsbienen ertfiehen fehlen. Das Ei ans einer Arbritszelle in ine 
gelegt, gibt eine Königlu, und fo umgekehrt ein Ei aus einer Königinzelie dir eines Arbriee 
zehe eine Arbeitsbiene. Sonach waren die Ieptrennichee Anderes als Weibchen wir Veublnt- 
merten Grſchlechtserganen. Im einen Korb eingezogen, verkitten bie Bienen zueufb -dlie M 
gen urit Vorwachs, das fie von harzigen Bänmen ſuchen, bauen bar Scheiben von Machs 
mitZelten, vor denen die größten rund für die jungen Königinnen beftirunct find une hundert 
mal mehr Wache als gemeine Zellen erfobern. Fier die Drohnenbrut bauen ——— 
1200 2000 kleinere Zellen und noch kleinere ſechs ecktge mit zugeſpltzten —— für sie 
Brut ber Arbeitebienen, außerdem wech eine greße Menge zur Aufbewahrang bes 
die entweder offen ober mit einem Wachebecel verſchloſſen * von denen — XR 
tervorrath enthalten. Die Wände ber Zellen find dünner als Papier, am Eimgange aber 
Höxter, die Bände ſtehen fo weit auseinander, daß zwei Bienen fehr'gut nebeneinander ge⸗ 
hen koönnen. Im Juli und Aug. werden alle Drohnen, als unnäg, aus ven Stock g 
Ein guter Stock wirft jährlich F — 3 Pfd. Wachs und 20 — 30 Pfſd. Honig ab. Letzterer 
Darf aber den Bienen nicht ſaͤmmtlich genommen werben, bamit fie Winterfaten behalten, 
und wenn folches ausgeht, müffen fie mit allerlei füßen Sachen gefüttert werben. Die In 
heitsbienen follen gehn Jahre leben, ein ganzer Stock aber 30 Jahre dauern Lönnen. Im 
Frichjahre fliegen die Bienen den ganzen Tag aus, im Sommer nur von 4 — 10 Uhr Morgens 
Unter Bienenzucht verftcht man die zweckmaͤßige Wartung und Pflege der zah⸗ 
wen Bienen. Man theilt fie in Wald⸗ umd Gartenbienenzucht und legtere wieder im die 
naturliche und künſtliche ein. Die kunſtliche .unterfcheibet fi von jener baburch, baf man 
bei ihr die Zahl der Stoͤcke nicht durch natürliche, ſondern durch künſtliche Schwaͤrme, ſoge⸗ 
nannte Ableger, zu vermehren ſucht. Zu einer guten und gebethlichen Bienenzucht — 
Aufmerkſamkeit, Sorgſamkeit und vorzüglich Liebe zu dieſen nüglichen Thierchen. Die Ge⸗ 
re babei find nicht ſchwierig, oft angenehm, bürfen aber feinen Augenblick verfänsmt 
werden. Wichtig zu einem glüdfichen Gedeihen find vornehmlich: 1) der Bienenfland, der 
trocken md von Stoͤrungen und übeln Gerüchen fern und beſonders gegen Zugluft gefthrägt 
Ten wur; 2) Das Bienenhaus, das geriannig, gehörig gefehügt und mit feiner vordern offe⸗ 
wen Seite wo moͤglich nach Sübeften, niemals nad) Weſten gerichtet fein muß; 3) die 
Dienenwohnungen, bie entweder von Holz ober von Stroh, auch wol Weiden, entwedet ib 
hend oder liegend find. und unter been bie fegenammten Magazinflödie, bie aus mehren geeiäh 
weiten aneinander zufegenden Strohkränzen beſtehen, dem Verzug vor allen andern verdie⸗ 
Ken; 4) bie Nahrung, inbem man beforgt fein muß, daß in ber Nähe bes Bienenflandes Ho⸗ 
ee in gehöriger Anzahl wachſen, ober folche beſonders angefärt werden; 5) die Reis 
nigung im Fruͤhſahr von Motten, fobasb Die Bienen anfangen auszufliegen, und 6) das zweck⸗ 
mäßige Heibeln, bas am beſten in ben erſten Maitagen an re 
Wal. Huber, „Sur les abeilles” (2 Bhe., Par. 1814), Knauff, np Winter· und 
Angsabende” (Jena 1920), Fr. vom — * „Die Bienenzucht” (Prag 1820), CH 
„Anweiſung je angenrhmften und nutzlichſten Bienenzucht‘ yER 2841) und Kritz, „Die 
uufgebeekten Brutgeheimmiffe” (Epz. 1800). Großes Mufichen mmter den rationellen Bir 
machte in neuerer Zeit Die son dem Engländer Tob. Mutt anempfohlene Methebe 
bes Bienenzucht, welche auf eine zweckmaͤßigere Vernehrung geſunder Bienenftoͤcke und leich⸗ 
tee Gewinnung der Schwaͤrme berechnet iſt und ſchon —— ——— gefunden hat. 
Veefftich befang der Florrutiner Giov. Nuccklai, gefl. zu Ram 2526, bie I ine in dem 
Bhrten ital. Bebichte „Le api”, dab zuerſt 1539 in Druck evfehien. 
Bienenrecht heißt eift ber Subegeiff der zum Beflen der Bhenengucht eaffenen landes 
herrlichen und obrigkeitlichen Geſetze und das darin gegrünbete Necht. Die Bienen werden 
nach dem röm. Rechte zu den wilden Thieren, nach dem alten Sachſenrechte zu dun Gewür⸗ 
men und nach verfchiebenen Prowinziakgefegen zu dem gezaͤhmten Wiche gezaͤhlt, ober auch 
el — 
m 
Berbierungsrerht geltend ai ea werben kann. Zur Aulegung eines ng auf 
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Enwilligung des Grundeigonthtereo aſubeciah. 
— — ——— — die Aare noch audere Suunchit 


ober eg melche in age Gegend bereits Bisnenfiellen haben, wiberfprechen, menn bir 
legtoern Bein beſonderes Berbietungsrecht geltend machen koͤnnen, das nur bazin begründet fein 
— ve eier ee ültem Stellen Schaden 
und Nachtheil augefiogt werbe. Die Abgaben, Zehnten u. ſ. w., meldje von ben Bienen ent⸗ 
richtet werden, beruhen. auf Herkommen und anf befondern Gefegen, nad; weldyen man auch 
bie Strafe des Bienendiebftahls überhaupt ſowie bie verfchiebenen tünfichen Arten deſſelben 
zu beustheilen hat. Wer fogemannte Heer ober Raubbienen een 
—* — den Eigenthuͤmer derſelben entſchaͤdigen; doch wird ſolches nicht unter die 
criminellen Vergehen gerechnet. Cbenſo iſt Der, welcher des Nachbars Bienen, weil fie um feine 
Stocke ſchwaͤrmen verbrennt, zu Schabenerſatz verpflichtet. Dagegen iſt eine Alage auf Schar 
denerſat gegen ben Herrn dev Raubbienen von. Seiten ber Cigenthumer ber beraubten Bienen 
nicht ſtatthaft, weil nach ben Erfahrungen und Beobachtungen verflänhiger Bienentennerber 
Septene gewöhnlich ſelbft Schuld an ber Beraubung feiner Bienen ifl. Auf bie zahmen jun 
gen Bienenſchwaͤrme hat der Eigenthümer des —— ein ausſchließendes Recht, und 
Yaun fie auch auf fremdem Grund und Boden verfolgen und — doch muß 
& el bie dadurch herbeigeführten Beſchädigungen Gxfap leiſten. Hat indeß bee (Eigenahitmer 
Mutterftods Die Derfolgung des jungen Schwarmes aufgegeben ober —— lan 
a a aaa en gekommen ift, fo kann ber Cigenthinner bes | 
und Bodens, auf welchem ber fi) gefegt hat, — einfangen, auch — un⸗ 
—— Herausgabe fodern, wenn ihn ein Dritter, ohne bes Grundherrn Vorwiſſen * 
wider deſſen Willen, eingefangen bat. Die HBalbbienenftäde gehören zu den Wal 
gen, daher nur der Waldeigenthumer darauf rechtlichen Anſpruch machen kann. Dal. 
er, „De —— Eyʒ. 1) und Bufch, Handbuch bes Bienenrechts Er 
Biener (Chriſtian Gottlob), Juriſt, geb. zu Börbig am 10. Ian. 1748, fiudiete im 
Wittenberg und Leippig, an weichen legtern Orte er 1776 als akademiſcher Docent auftrat 
1808 in di Juriftenfacultät kam, in der er bis zum Ordinarius aufrückte und am 13. Det 
1828 ſtarb. Seine Schriften gehören meiſt der Rechtsgeſchichte, dem Staats⸗ und Lehnrecht, 
dem Proteß und —— an. Die Bahn zu einer deutſchen Meichögefahichte brach ex 
„ Commentationes de grigine et progressu legam junumque Germaninef. 
Bde, —* 1787 — 95). Hohe praktiſche Wichtigkeit — Ira ASystems prooeecus⸗ 
communis et saxomici“ (Qp;. 17963 4. Aufl. von Slebdrat und Krug, 2Bhe, 





Berl. 1834—35) und feine „Quaestiones” und „Interpretationes et responsa”, bie 6 


akademiſche Schriften exfchiemen und fanımt ben übrigen Abhandlungen nach — is 

acalemica” (2 Bde., Lips. 1838, 4.) herausgegeben wurden. — Gein @ 
Friedr. Aug. B., Geh. Juſtigrath und Profeffor, geb. in Leipzig am 5. Gebr. 1787, 
eshielt feine Bildung theils in feiner Waterfkabt auf der Nitolaifhule und bereits fit 180% 
anf der Univerfisät, theils in Göttingen und folgte, nachdem er einige Jahre in Leipzig aka⸗ 
demiſche Vorträge gehalten hatte, 18 10 dem Rufe an bie —— Univerſitat an Be» 
Im; doch lebt er gegemmärtig fchon feit mehren Jahren in Dresben. Ben feinen Sehriften 
erwähnen wir „Befäichte der Se Ranıken Fuftinian’ (Werl. 1924), Beitnige zu da (Bo 
ſchichte des Inquiſitionsproceſſes und der Geſchwornengerichte (Lpz. 1827), die —— 
heitoſchrift zu dem Doctorfublläum feines Vaters „De collestiomibus canomam ecciesine 
gmaocae!! —327 1827) und die mit Heimbach herausgegebenen , Beitroͤge zur Reviſion des 
Juſtin anti ſchan Goder (Berl. 1833). 

, wohrfcheinlich vom Int. hibere, d. b. trinken, abgeleitet, iR ein durch arifige 
Göhrung des aus gemalztem Getreide gewormenen waͤſſerigen Auszugs beraitttes Getrant 
welches fich von dem Weine — durch einen etwas geringern or... bex hei 
dem ſtärkſten Ale nicht flohen Yrocent errebcht, thells durch einen Gehalt an unzerſetztem 
— ungerfegter Stärke, Kleber, Schleim und, bei den bittern Bieren, verſchieden — 
Meile Y = —e— * — fen Föfcanigen Ei 

traͤnk, ſtets fapie Die ee wegen jeines 
VWeffenhtit ziemlich feſt bindet. —— —— — hängen Die eigenchiemlichen Bergügs 





358 | Bier 
dns guten Bierd als Wärdenbes, nährendes und erfriſchendes Getränk ab. (S. Brattettt) 
Da die Erzeugung bes Biers darauf beruht, daß man die an fich der geiftigen Gaͤhrung une 
fähigen Beſtandtheile bee Getreidearten durch ben Proceß bes Keimens, Der zu rechter Deit 
durch das Dörren unterbrochen werben muß (das fogenannte Malen), theils entfernt, thells 
in gägrungefähigen Zucker verwandelt, fo wird, obgleich an fich jebe Betreideart die zur Bier⸗ 
erzeugung nöthigen Bedingungen vereinigt, doch die Qualität des Biers fehr abhängen 
I) dom der Art des verwendeten Getreides, 2) von dem Werfahren beim Walzen, 3) von der 
Duantität des zum Biere angewendeten Walze, 4) von etwaigen Zufägen, die man dew 
Bier noch außerdem gibt, und endlich 5) von der Zeitung des Gährungspreceffes ſelbſt. In 
erfteree Beziehung ift zu bemerken, daß ſich Weizen und vor Allen Berfte am beften zur 
WBierbereitung eignen, daher denn Gerftenbiere ſtets die üblichfien waren und gegen⸗ 
waͤrtig faft allein gebraut werben. Gerſtenwein und Berftentrant find auch alte Synonyme 
für Bier. Hoggenbier und Haferbier taugen wenig und können nur als wohlfeile, wenige 
ftene nicht ſchaͤdliche Surrogate in Betracht kommen; aut Mais bereiten die Rorbamertfaner 
und auch die Mexricaner ſehr gute Biere; das Bali der Sapanefen ift aus Beis, das Beuza 
ber Nubier aus ägypt. Hirfe, das Saſoir der Abuffinier aus Seſam umd andern Getreide 
arten bereitet. Das Tarafum der Chineſen iſt bagegen gewöhnliches Gerſtenbier. In der 
zweiten Beziehung unterfcheiden fih die Weißbiere und Braunbierez fene find aus 
Zuftatalz, bief: aus Darrmalz bereitet; letztere verdanken alfo ihre Farbe einer angehenden 
Zerſetzung und Faͤrbung bes Malzes durch bie Hige, und je dunkler ein Wier iſt, defto mehr 
Malz ift zerfegt worden. Hierin liegt der Grund, warum man jet die ganz bunteln Biere 
wenig mehr braut. Sehr braunes Bier verdankt feine fcharfe Bitterkeit zum Theil auch den 
Serfegungsprobucten des Malzes. Die verfchiebener heilbraunen Faͤrbungen der meiften 
. fegt üblichen Biere werden durch paffende Miſchungen von Buft- und Darrmalz erzeugt. 
Bon der Quantität bes Malzes, alfo der Concentration dee Würze, hängt die Stärke des 
Biers ab. Doppelbiere und Tripelbiere find alſo ſolche, zu denen zmwei- und dreimal 
mehr Malz genommen wird, wodurch ſich nicht allein die Nahrhaftigkeit, fendern auch der 
Gehalt an Weingeift, alfo die beraufchenbe Kraft des Biers vermehren muß. Govent, 
Dünnbier oder Rachbier iſt ein bünnes Bier, bereitet ans einem zweiten Aufguffe des ſchon 
einmal ausgegogenen Malzes; ber Rame fchreibt ſich aus der Zeit her, wo die Bierbereitung 
in den Kiöftern blühte; da hieß das eigentliche Witer Paters bier, und das Rachbier war 
für den Convent beftimmt. Was die Zufäge zum Bier anlangt, fo fellen diefe eigentlich blos 
Ertheilung eines bittern Geſchmacke bezwecken und daher nur bei den bittern Bieren vor⸗ 
kommen. Bittere Biere find nie ganz weiß; in ber Regel find fie Hopfenbiere. Biere, 
deren Bitterkeit von andern Zufägen abhängt, kann man im Allgemeinen Kräuterbiere 
wennen; unter bie unfchäblichen gehören das Wermuthbier, Wachholderbier, on 
Ye spruce beer) und Ingwerbier (ginger beer). Die legtern beiden find vorz 

ei den Englänbern beliebt, und das Sproffenbier ift in der That eine Art Praͤſervativ gegen 
den Skorbut zur See. Ganz verwerflich Dagegen find andere Zufäge zum Bier, namentitıh 
beraufchende und betäubende. Was endlich die Leitung der Bährung anlangt, fo unterſchei⸗ 
den fi bie durch raſche Gaͤhrung befonbers im Sommer erzeugten und wenig haltbaren 
Gommerbiere, zu denen fat alle Weißbiere und die meiften leichten hellbraunen und 
dunkeln Biere für die tägliche Eomfumtion gehören, von den Ragerbieren oder Märzbieren. 
Leptere find ſtets ziemlich ſtarke, durch Darrmalz gefärbte, durch fehr forgfältig geleitete Gaͤh⸗ 
rung zu Ende des Winters bertitete Hopfenbiere, die man vor ganz vollendeter Gaͤhrung er» 
kalten läßt, ſodaß fie auf dem Faſſe oder auf Flaſchen (&lafchenbier)langfam nachgähren. 
Shen in biefem Gehalte an ungerfegtem Zucker und in der langſamen Rachgährung liegt der 
Grund der Haltbarkeit der Lagerbiere und ihr Staͤrkerwerden durchs Riegen ; doch gehören 
allerdings auch gute Keller day. 

Obgleich hiermit bie allgemeinen Verſchiedenheiten ber Biere erſchoͤpft find, fo Hängen 
boch bie Abſtufungen der einzelnen Eigenfchaften noch von vielen andern, zum Theil noch gar 
micht gehörig ihrem Cinfluffe nach befannten Umſtaͤnden, von —— 78 

cher 





Dualität des Saffers den vocaütaten, den beſondern kieinen handerungen des Wer 
—— eb von jeher Taf fo Wit Rrrforten gegeben hat ale Benursien. Bu 
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find bin Vieve ane befanbean Dxten und Gegenden beſenders belicht gensäfen, wie z. B. im - 


Mittelalter die bittern Biere von Wurzen, Merſeburg, Geslar, Luͤneburg; etwas früher 
ſchon die Biere von Grimma, Cimbeck u. ſ. w., gegenwaͤrtig beſonders bie bairiſchen Biere, 
Die köſtritzer Lagerbiere, mehre ber ſaͤchſ. Lagerbiere, die danziger Biere, engliſche Ale (f. d.) 
unb Porter (.d.)u.f.w. Namenilich aus dem Mittelalter her ſchreiben ſich auch [don 


die meiften ber fogenannten Local biere, d. h. Biere mit ganz befonbern Eigenfihaften, 


die nur an einem Drie gebraut und zum Theil nut ganz fonberbaren Namen belegt wur⸗ 
den. Biele diefer alten Localbiere tragen noch gegemmwärtig ihre Namen, wie bie Gofe 
und der Breihan (dieſe jedoch ohne Beibehaltung ber. frühern befchräntten Localität), 
Braunſchweiger Mumme, Breslauer Schoͤps, Leipziger Raſter, der jegt fehr in ber Ach⸗ 
tung gefunten ift, u. ſ.w.; andererſeits ſind wieder neue dazu gekommen, unter denen in 
Mitteldeutfchland das Dresdener Walbfchlöfchenbier und das Lützſchenaer Bier die bes 
faunteften find. Indeſſen haben bie Rocalbiere mit wenig Ausnahmen fehr an Beliebt. 
heit verloren und find in ber allgemeinen Tendenz, ſtarke Lagerbiere nach hair. Art zu 
braum, bie die vorwaltenbe ift, untergegangen. Ein gutes Bier foll ganz Zar fein, beim 
Einfchenten mouflicen und einen weißen, feinen, in der Mitte einige Zeit ſtehen bleibenden 
Schaum bilden, dabei einen exfrifchenden,. aber durchaus nicht ſauren Geſchmack haben. 
Bon feinen Haupteigenfchaften verdaukt es bie beraufchende Kraft feinem Wein 
geiftgehalte, der jedoch in den leichten Bieren nur 2—3 Procent beträgt, ſodaß man aller 
dings ben Umſtand, daß ſtarke Biere Häufig ungleich ftärker beraufchen als leichte Weine 
und namentlich einen fehr ſchweren und hartnädigen Rauſch erzeugen, in ber eigenthüm- 
lichen Berbinhung des Weingeiftes- mit den übrigen Bierbeſtandtheilen zu fuchen gerteigt 
ift. Erfriſchend iſt das Bier vermoͤge feiner freien Kohlenſaäure; durch Aufbewahrung aber 
in fchlecht verſchloſſenen oder offenen Gefäßen an warmen Orten wird e8 daher fchaal. Die 
nährenbe Kraft hängt von den firen Beftandtheilen ab, die man zuſammengenommen wol 
das Bierextract nennt. Man hat verſchiedene Methoden, das Bier auf ben Gehalt an 
biefen Hauytbeſtandtheilen zu prüfen (Bierproben). Bloße Bierwaagen, die allein 
508 fpecififche Gewicht des Biers angeben, erlauben darüber noch keinen gültigen Schluß, 
da das ſpecißſche Gericht. bed Biers ein zufammengefegtes Refultat ift. Beſſer find die Me 
thoben von Zenneck und befonders die hallymetriſche Bierprobe von Fuchs, welche beide bie 
Koblenfäure, ben Weingeift und das Ertract ziemlich genau zu beſtimmen erlauben. Haupt» 
fehler bes Biers find das Trübe- und Sauerwerden, jenes fucht man durch Klären mit Eiweiß, 
dieſes Dusch Zufag von Kreide und Pottafche zu bemaͤnteln; beide an ſich unfehädliche Mittel 
helfen jebody dem Übel natürlich nicht zadical. Die meiften der fogenammten Biertüunfte, 
db. b. folcher Mittel, wodurch man Fehler des Biers befeitigen oder dem Biere befondere Et» 
geunſchaften, z. B. Schäumen, Färbung, durfterregende Eigenfchaftu.f.w., ertheilen will, find 
entwmeber müfige Spielereien und bloße Palliativmittel, oder wirklich [hädlich, Gute Biere 
find, mäßig genoffen, im Allgemeinen für Alle gefund, denen nicht Geiſtiges überhaupt unter 
fagt it. Starke bittere Hopfenbiere erzeugen bei haͤufigem Genuß Eongeftionen, befonber6 
nach Kopf und Bruft und follen außer den allgemeinen nachtheiligen Wirkungen des Trun⸗ 
kes, befonders gern zum Bruftwaflerfucht führen. Weiße Biere wirken mehr erfchlaffend 
und zunaͤchſt die Verdauung benachtheiligend. Junge, ſauerliche Biere firhren leicht ab 
und koͤnnen dadurch gerabe unter gewiffen Umfländen ein gutes biätetifches Mittel werben. 
Das Bier ifk ein fehr altes Getränk. Am früheften folen es die Agypter aus Gerſte 
bereitet Haben. Archilochus, um 700 v. Ehr., und die griech. Tragiker erwähnen des Ger- 
ſtenweins. Diodor von Sicilien, um 50 v. Ehr., kennt ed ebenfalls, auch Plinius erwähnt 


baffelbe. Bei den Griechen hieß es im allgemeinen Zythus (Dizythus, d.i. Doppelbier), und _ 


fie unterfchieden ſchon Z. hordeaceus. (Gerftenbier) von Z,triticeus (Weizenbier). Die Ro⸗ 

mer nannten es nach dem Vorgange ber Gallier cerevisia von Ceres und vis. In Spa⸗ 

nien fell es celia und ceria genannt worden fein. Die Deutfchen hatten fchon zu des Ta⸗ 

citus Zeiten ihr Gerfienbier, und bis auf die neueſte Zeit ift dad Bier das Nationalgetränt 

ber beutfchen Stämme geweien. Im 9. Jahrh. n. Chr. begann in Deutfchland die Anwen⸗ 

dung bes Hopfens, ber in England erft nach 1500 befannt wurde, Seit dem 13. Jahrh. 
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wBraute man in Deuſchland eigentliche Ragerbiere, und and bie Kraͤuterblere, die mun Jegt 
sticht mehr Tiebt, ſcheinen damals ſehr belicht geweſen zu ſein. Große Verdienſte um die Aus⸗ 
bildung der Biere fiheinen fich die Kloftet erworben zu haben. Die älteften berühmten Biere 
‚waren. die märtifchen Hopfenbiere; aber ſchon im 15. Jahrh. werden auch die bair. und fränf. 
Biere gerühmt. Aus dem Mittelalter ſchreiben fich die meiſten Locafbiere der. Weißes 
Bier wurde 1541 zuerft in Nürnberg gebraut. Die beruͤhmten engl. Biere ind kaum ein 
Jahrhundert alt, doch find bie meiften ber neuem durchgreifenden Verbefferungen in ber 
Bierbrauerei von ben Engländern ausgegangen. In Deutfchland ift Durch Das Aufkommen 
des Branntweins, deffen Erzeugung busch die Fortfcheitte der technifchen Chemie fo fehr er- 
leichtert und deſſen Conſumtion durch den billigen Preis und andere Umftände begämfligt 
wurde, bem Biere viel Schaden gethan worden, fodaf allerdings in wielen Gegenden gar 
keine guten Biere mehr erzeugt wurden. Diefer Zuftand- bat jedoch, namentlich in Mittel» 
deutfchland, in den legten zehn Jahren eine Reaction hervorgerufen, die einen neuen Miuf- 
ſchwung ber Bierbranerei und manche weſentliche Verbefferung zur Folge gehabt hat. In⸗ 
deffen bürfte die Aufgabe, durch möglichft allgemeine Herftchung kraftiger und gefunber, 
aber doch nicht zu thenrer Biere den Branntwein für Die arbeitenden Claſſen zu erfegen 
umd zu verbrängen, ne zu einem fehr kleinen Theile bis jegt erveicht fein, und zwar offen 
bar deögalb, weil man ſich immer noch beſtrebt, mehr den Luxusdierttinkern Genüge zu 
thun, als bem Bedürfniſſe ber niedern Claſſen. 

Biernacki (Aleis Prosper), ein Agronom, ber ſich um fein Baterland Polen große 
Berbienfie erworben hat und während ber Revolution von 1830 Pinanzminifter war, ſtammt 
aus einer alten poln. Familie und wurbe 1778 im Palatinat Kalifch geboren. Seine Seu⸗ 
bien machte er auf der Univerfität zu frankfurt an ber Ober. Ganz beſondert fichlte er fich zum 
Studium ber Agricultur hingezogen, dem er mit fo großer Beharrlichkeit oblag, daß ſelbft 
bie großen. Ereiguiffe, die In feine Jugend fielen, Ihn demſelben nicht entfrembden konnten. 
Seine Ausbildung als Agronom vollendeten mehre Beifen ins Austand und fehe bald er- 
hob er feine Beſtzung Sulislawice bei Kaliſch zu einer Muſterwirthſchaſt für da6 ganze 
Land. Insbefondere erlangten feine Electoralſchafe, die er 1811 einführte, einen Ruf wor 
allen andern in Polen. Der Wunfch, fein Vaterland moͤglichſt an allen Berbefferungen ber 
neuern Zeit Theil nehmen zu laffen, beftinmte ihn, auf feinen Beſihzungen eine Schule des 
gegenfeitigen Unterrichts zu-begründen, in welcher Agronomie, Gartenkunde, Ra 
ſchaft und Mathematik getrieben wurde. Auch trat er in der Folge ale Schriftfiehler auf und 
ſchrieb unter Anberm im Inteveffe dee arbeitenden Claſſe über die Nothwendigkeit der Frohn- 
ablöfung gegen Binfen in Getreide oder in Geld. Während der Bauer des Großherzogthums 
Warſchau bekleidete er Die Stelle eines Intendanten der Krondomainen. Im I. 1820 zum 
Mitglied des Generalconfeils im Palatinate Kalifch erwählt, führte ihn fen Ruch und ſein 
Patriotiemus fehr bald auf das Gebiet der Politik. Als Damals der Kaiſer Aleyander, der 
fortwährenden Oppofition des Reichstags Üiberbrüffig, ben Wunſch zu erfenwen gab, daß 
Deputirte des Generalcenfeils dee Königreichs ſich nach Troppau verfügten, um dort im 
Angefihte Bes Eongreffes gegen den factiöfen Geiſt der repräfentativen Verſammlang zu 
proteftiven, waren es B. und feine Freunde, die das Generalconſeil Kaliſch beftinnmten, dem 
Anfinnen des Kaffers nicht zu entſprechen. In der Folge zeichnete er ſich als ein warmer 
Vertheidiger der Primairſchulen aus, die dad Gouvernement im Begriff ſtand aufzuheben. 
Alles Died mußte nothwendig dazu beitragen, ihn mit Rußland zu entzweien. Ruffifcherſeits 
verfuchte man Alles, um zu verhindern, daß B. zum Deputirten gewählt werde; daher erſt 
im 3.1829 feine Wahl durchgefegt wurde. Bald darauf ſchloß er fich den Unterzeichnern 
der Adreſſe an, in welcher das Palatinat Kalifch zur Zeit der Krönımg bes Kaiſers Niko- 
laus im J. 1829 gegen bie Verlegungen ber conflitutionellen Charte des Königreich® prote- 
flirte. Während des Reichsſstags von 1830 widerfegte er fich dem Antrage der Minorität, 
dem Kaifer Ulerander ein Denkmal zu errichten, brachte eine Petition ein zu Gunſten ber 
indwiduellen — und entwarf die Anklageacte gegen den Miniſter der Finanzen, den 
Fürften Lubecki. Gleich auf bie erfte Nachricht von dem Aufſtand in Warſchau begab er ſich 
nad) Kalifch, wo er beider Entwaffnung der ruff. Truppen mitwirkte. In Folge einet Be⸗ 
fehle des Dictators eilte er ſodann nach Warſchau, um den Vorfig in dor Rohinungefämakrer 
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übetuchunw —— des Meih ocadso gehorte er zu Bits, welche au bie Gecul⸗ 
Der Dictakon eine anbere unbere Negieruugẽform —— wollten. ne er za dem @o- 
mitt, welcheo mit ber Redaetion bes Manifeſtes des Reicht 
Beſchwerden Polens gegen Rußland weiter außeinambergefcg 
tionalregieruug an bie Stelle ber Dictatur trat, warde ihm daS Burke — 
übertragen, das er zwar ſehr bald wieder abgab, jedoch wach ben. Falle von Warfchau, als 
fein Rachfolger dort zurückblieb, im Namen bes Volke abermals uͤbernehmen mußte. Nach 
langerm Umherreifen ſuchte er endlich in Frankreich einen Zufluchesort. Auch In Grit be⸗ 
wies er ſich durchgehend als einen rechtlichen Mann und freiſinnigen Patrioten. 
Bieſter (Ich. Crich), der Mitbegründer der Beriiniſchen Monatsſchrift, geb. am 
17. Mo. 1749 zu Lubeck, wo fein Water ein wohlhabender Seidenhandler mar, —— af 
dem Gynmaſium feiner Baterftabt, ſtubirte in Göttingen bie Rechte ; doch — —— 
Eiteratungsfhjichte, Sprachen, Kritik und Geſchichte feine Bichfipsfächee. Miben von 
ſtiſchen Praxis arbeitete er, nach bem Abgange von der Untverfität, in BOStE an der, Rb- 
ſtod ſchen Zeitang” und „Allgemeinen deutſchen Bibliothel". Im J. 1778 ward 
er in Buhow Privatdocent an ber Univerſität und 1774 Dottor ber Rechte, ging ſeboch ſchen 
17715 von Buthow wieder weg und nach Berlin, dann nach Mecklenburg und EKubec, advatuif 
er 1777 Privatſeceretair bei dem Minifter von Zedlißz in Berlin wurde, durch den et write den 
ausgezeichnetſten Mannern Verlind und des — in Berührung kam. Um mumgſten 
perband er ſich mit Gedike (ſ. d.), mit dem er 1783 bie rein Nonatoſchriftꝰ unrer· 
nabısı unb Die er von 1701 an allein fortſehte. Namentüch durch B.’6 Thatigkon and Met- 
bindungen murde dieſelbe fehr bald eine ber gehaltvollſten Zäitſchriften. Seit 1784 KIE EB 
bliochekar an ber Löniglichen Bibliothek angeſtellt, erwarb er füch nicht geringe Verbienſte um 
dieſelbe theil⸗ Bean re durch zwedtundfige Beseicherung, teit6babırcdh, daß er fie 


ſis hat er uberfegtunb mit Anmerkungen begleitet (7 Boe. Berl. 1702 03). 
Bilere Marcchal, genannt Marquis von), bekannt Durch feine wigigen Calemtoun, 
geb. zu Paris 1747, war der Enkel des Georges Narcchal, eines der berühmteften Ghwet- 
gen des 11. Jahrh unb diente im Corps der Musquekiete, einer abeligen Leibgarde ber Kü⸗ 
nige von Frankreich. Als er Ludwig XV. vorgeſtelit ward aͤußerte diefer den Wurcſch, vinen 
Calembour von ihm zu hören. „Bonnes-moi un sujet, sire“, fagte ®. — „Faites-en 
un sur mai.‘ — „Süre, le roi n’est pasun sujet‘, war bie Antwort m: rue Viedei 
herfielkung feiner Sefmmbheit zeiffe er 1789 in die Baber nad) Spa⸗ er 
4192. Nachdem er dad Txauerfpiel „Vercmgetorize“ (1770) und den „Alaunach 
«siembonrs”. (Pur. 1771) herausgegeben hatte, brachto er das Luſtſplel in Veeſen „Le 
skdnetersr“ (1783) auf die WBirtme, welches ſich Inge auf bem-Bepertsire hielt, wiewel 
daffelbe in Plan ımb Ausführung ganz verfehlt ww. Gine Sammlung feinse Werſpiele 
gab Deville 1800 heraus. j 


e heißt das Eingehen einer zweiten Ehe, waͤhrend beibe Thule ae Boch ber 
in - &he für Diofes Wechrechi. 
iſt ——— der bed Ehebruchs und der det Betrugs, vaozu tod) Der murfittiähe, 8 


ngehende Char 
——— ‚worden, in den neuern Gabichera meiſt mit Arbeitshaus aber Zuchthaus. 
Arge wird fie mit zeitlicher u... in England feit 1829 nicht ee wit 
Kobesfitafe, fontern mit Txanspertation 


ober zweifäßtigem Gefängniß-beftzaft. 

Bignon (Louis Pierre Edouard, Baron), Pair von — und Mitglied bes In 
flituts, einer ber berühmteften unter ben neuern hiſtoriſchen und puibliciſtiſchen 
Seenkreichs, war am 3. Jan. 1771 zu Suecbabille bei Melllera ee 
derſeine geboren und flubirte zu Paris im College Aizieux. Gl mauge an fein 
für die Revolution ſich interefivend, ohne deshalb deren —ã— Min gen, trat dt 
als gemeiner Soldat ein, als es galt, das Vaterland zu verteidigen. Seit 1797 arbeitete er 
in: biplesnatifchen Face. Ex war 1801 als Legationsſecretair und 1802 und 1803 18 
FAäfskerägen. in Berlin, Dann bie 1806 bevollmädkigter Binifier am Ans Sofe — 




















en Kgenehu cat bei Jena ben Ausfürfien einen Mrufcaliällsceutung 
v⸗richlug dem -aber diefer ablehnte. Nach dem Einrũucken ber frauz. Iruppen in 
yamwebe er. er. zum Toiferlichen Gommiffar bei ben preuß. Behoͤrden ernaunt und leltete hirrau 
36.1898 die Verwaltung der Domainen und Finamgen in ben befegten Länkern. Nachdem 
: 95.1809 bevollmaͤchtigter Riniſter bei bem Großherzog yon Baden geworben, re 
demſelben Jahre zum Generaladminiſtrator in Oftxeich ernannt und exhieftbanneinefihiwierige 
" Sentung mit geheimen Muftzigen en nach Warſchau, mo er faft drei Jahre blick Bei der Gr- 
‚fung des Felbzugs von 1812 wurde er kaiſerlicher Gommiffaz bei ber proviſoriſchen Re- 
gierung in Bine, und nad dem Rückzuge aus Rußland löfte er be Prabt in dem Gefanbt- 
— zu Warſchau, den dieſer inzwiſchen begleitet hatte, wieber ab. Später — 
franz. Hauptauartier nach Dresden und blieb daſelbſt mit den übrigen Mitglie⸗ 
ei des a Corps auch wahrend ber Belagerung bis zur Gapitulation. Mat 
„feiner Ruͤckkehr nach Frankreich, wer ex zuerſt am 7. Dec. 1813 Fan ak Domse 0%. %- 
fall weldete, lebte er auf dem Rande. Während der exflen Reſtauration ſchrieb er fein ‚„„Ex- 
<pase comparakif de l’etet financiel, militnire, politigue et moral.de la France et.des prin- 
reipales pnissances dal’Kurope‘ (Par. 1815), En meh er große Einfichten, ſich aber au 
als echt n Franzoſen aus der Napoleon ſchen Schule zeigte. Während der Dumbert Tage er- 
‚nannte ihn Napoleon sum Unterflaatöfecretair im Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
en 12000 bei Waterloo zum Miniſter biefes Nach der 
warber 1817 zum Deputirten erwählt. Als foldger frac, er gegen bie 
für die Znrũckberufung ber Verbanutin; and) war er ein eiftiger Verthei⸗ 
iger des⸗Wahlgeſetzes. Biel Aufſehen machten zunaͤchſt ferne publicifiifihen und politiſchen 
Schriften, 3.3. „Coup d’oeil sur les demeles des cours de Bavière et de Bade“ (Mar. 
1818). „Des prostriptions“ (3 Bde., Par. 1819 20) worin er den Kampf der — 
Atgen ide Art ber Tyrannei ſchildert, „Du congräs de Troppan- (Par. 1821), Leitre 
sur les differends de la maison d’Anhalt avec la Prunse” (Par. 1821) und „Les —— 
ae peuples” (Pax. 1893). Rach dem Wunſche bed Kaifers Napelton in deſſen Teſta⸗ 
wæenq ſchrieb ex die „Histoire de France, depuis le 18 brumaire (1799) jusqu'à la paix de 
Bilsit” (7 Mide, Pas, 1827 - 38; deutich von Hafe, 6 Bde., Lpr 1830-31) und deren 
Aartfegung, bie „Histoire de Franee, depuis la.paix de Tilsit jusqu'en 181% (4 Bbe. 
Mar. 1838 ; deutſch von Alvensleben, 6 Bde, Meiß. 1638 — 40). In ben Jalitagen 1838 
Mmard er von ber proviſoriſchen Regierung zum Minifter des Auswärtigen und am bl. Aug. 
age Ludwig Philipp zum Mlitgliede des Miniſterraths ernannt ; doch ſchon im Non. 1830 
‚fehieb ex wieber aus dem Minifierium. Mach dem Siege der Ooctrinaires trat er entſchteden 
Zur Sppofition, und wiederholt erklarte er ſich ſehr energiſch im ber 
ee von 1817 bis zu feiner Erhebung zum Pair, im I. 1837, angehörte, gegen ‚bie in be 
Zeitung ber answästigen Politik von dem Minifterium befolgten Grundſähe. Er fat 
in Paris am 7. on 1841. — 
Bigot und Bigoterie ſtammt aus dem Fran chen, wo es einen Scheirchtiligen, 
die Scheinheiligkeit bezeichnet, d. i. das ſcrupuloͤſe — religiöfer Gebraͤuche mit Berle 
Qisng ber religioſen Moral. Im Deutſchen bezeichnet Bigoterie nicht ſowol bie Schrinheilin⸗ 
Seit ober ben Pharifäisnus, als vielmehr die übermäßige Strenge im Feſthalten bes Krch 
— Gebraͤuche und kirchlichen Vorſtellungen, verbunden wit Untwitfamteit gegen alle 
Andersdenbaende. Der Urſprung des Worts ft ungewiß. 

Bilauz, vom ital. bilancie, d.h. Wage oder Gleichgewicht, nennt ber Geſchãftoreaun 
bie monatliche oder jaͤhrliche Schlußsechnung über Einnahme .unh Ausgabe, un Bewinn 
and Berlafl, Faderungen und Schulden gegeneinander zu halten und bie Dauptfummmı 
einander gleich zu machen, indem man Das, was der. einen — fehlt, unter dem 
Ausdruckt pro alla d. b. zum Abſchluß, hinzurechnet. Das Bud), worin biefe er 
xxthnung oben ber Abſchluß geführt wird, heißt Bilan ud. 
‚Bilbao, die Hauptſtadt ber baskifchen Provinz Biscaya, eine deutſche Meile von der 
Bryan. ſchiffbaren Bilbao ober Ybaichalval, d. h. enger Fluß, wurde 18200 von Dom Diego 

be are gegründet. Sie iſt gut gebaut, hat etwa 15000 €, fünf Pfarrkirchen, eine 
Säiffahrräfguie, e einen ſchoͤnen Quali, eine RER, ein Urfenal, eine Segeituch 
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manufactur, viele Gerbereien und Taufpinnereien, eine Ankerſchmiede, cr Kupferhaͤnmier 
uf. w. Ungeachtet ihrer Entfernung vom Meere iſt ber Handel in B. fehr bedeutend; die 
großen Schiffe gehen bei Portugalleta, drei Meilen weiter unten, und in Raviaja vor Anker, 
die Heinern aber fahren auf dem Abaichalval bis B. Im Durchſchnitte kommen — 
5 600 größere und kleinere Schiffe an. Hauptgegenſland der Ausfuhr iſt ſpan. 7 
das noͤedliche Europa erhält von hier aus Kaſtanien, Ol und Wein. Mit den über B. eins: 
geführten fremben Fabrikartikeln wird ganz Nordfpanien verforgt. Unter. ben baftgen Han⸗ 
beishäufern, deren man über 260 zählt, gibt es mehre deutſche, böhmifche und irlaͤndiſche 
B. haste Befouders in den Kriegen mit Frankreich zu leiden, fo vontde e8 1795 und dann wire? 
der 1808 von den Franzofen genommen, bie es bis 1813 befegt hielten. Während des IApten ; 
Bingerkriegs war es, nachdem e& 1835 tapfer gegen Zumala⸗Carreguy fich gewehrt Hatte, 
der Puukt, von we aus bie Engländer ben Spaniern hülfreihe Hand leiſteten. 

Bild nem man im Allgemeinen die Darftellung Deffen, als was ein Gegenſtand 
erfcheint, abgefehen von der Exiſtenz deffelben. So nennt man ein Portrait ein Bild, weil‘ 
ea bie Geftalt, die Züge eines Menfchen barftellt, ohne biefer Dienfch ſelbſt zu ſein; in dem⸗ 
felben Sinne ſpricht man von Spiegelbildern, Bildern der Gegenftdnde auf ber Neghaut 
des Augesu.f.w. Infofern alfo Bilder überhaupt ben abgebildeten &egenftänden (den: 
Drigimaten) gegenüberſtehen, hält die gemeine Anfiche auch die ſinnlichen Vorſtelllengen 
der und umgebenden Dinge für Bilder ber Begenftäude und fpricht non ſinnlichen Eindruchen 
ber Obferte, durch welche dieſe Bilder entſtehen. Da füch aber Die Fortpflanzung diefer Milber⸗ 
durch bie Organe der finslichen Wahrnehmung, z. B. durch die Sehnerven, phyſtologiſch auf! 
keinerlei Weife nachweifen Idßt, fo Hat die ältere Pſychologie die Geftaltung der Sinnen, 
wahrnehmungen auf ein befondere® Vermögen, bie Einbildungstraft (fi. d:), zuriick⸗ 
führen zu BOnnen geglaubt. Dieb ſchien un fo. nothmendiger, ale die Geſtaltung ber. 

gen unb Gedanken keineswegs ausfchließend an bie unmittelbare finnliche Em⸗ 
pfindung gebunden ift, fonbern in den unwilllürlichen Verflechtungen ‘der Gedanken, 
fpiele, wie in der Ausbildung wiffenfchaftlicher Gedankenreihen, in ber. freien Verfolgung 
ſelbſtgebildeter Plane, wie in den künſtleriſchen Darftellungen aller Axt ven einer freibils _ 
denden, probuctiven Kraft getragen zu werden fcheint, wie denn auch die Worte vorbifben, 
umbilben, ausbilden auf eine folche ffeie Geftaltung hinmeifen. In der Iegtern Hinficht ſteht 
nun das Bild nicht ber. Sache, fondern als Abbild und Nachbild dem Urbilde utgegen; 
dah. dem innerfich in der fünftlerifchen Anſchauung Vorgebildeten, der Idee, welche in ber. 
äußern Erfcheinung dargeftellt werden fol. So aufgefaft tft eine Statue, ein Gemälde; felbfk.) 
ein Gedicht ein Bild, deſſen Vortrefflichkeit an einem idealen Mafftabe, dern Urbilde, gemefr 
fen wird. Borzugsweife nennt man jedoch bie fihtbaren Darftellungen räumlicher Gegen ' 
ftände Bilder, daher unter den bildenden Künften vorzugsweiſe bie Plaſtik und Malerei ver“ 
fBanden werben. Bei ber Beurtheilung ihrer Darftellungen wirb daher vorzüglich zweierlel 
in Betracht kommen; bie Treue und Naturwahrheit einerfeite, Die Schönheit und ber dfthen ' 
tiſche Werth des Bildes anbererfeitd. Die erfte ift möglich ohne die zweite; die zweite aber ! 
nicht ohne die erſte, weil ber Mangel berfelben für den Auffaſſenden immer flörend fein wird... 
Der bild liche Ausdendin der Rhetorik ift bem eigentlichen entgegengefegt und: 
befteht darin, daß man füch der Vorftellung eines finnlichen Gegenſtandes, welcher wefent- . 
liche und gefegmäfige Beziehungen auf einen andern bat, bebtent, um entweber bie Vor⸗ 
fielfung gewiffer Merkmale des Iegtern mit deſto größerer Leichtigkeit und Wirkung zu er” 
regen, aber doch den Eindruck der durch die eigentliche Bezeichnung ſchon erregten Vorſtellung 
deffelben durch höhere Berſinmlichung zweckmaͤßig zu verſtaͤrken. Im weitern Sime iſt auch 
der finnliche Ausdruck bildlich, und in dieſem Sinne: wich oft die poetiſche Sprache, weil ſie 
das Concrete liebt, "Bilderfprache überhaupt genannt, obgleich bie wahre Poefie nicht . 
blos darin, am allenuendgften aber in ber Mberladung von Bildern beficht. Oft bebienen mie‘: 
und ber Bildlichen Darſtellung zur Einkleidung von Wahrheiten und Begriffen, um das 
Gemüth, inbem es burch bie bilbliche Form auf eine anmuthige Weife erregt wird unban: 
ber. Schönheit der Mebe ſich ergögt, für ben Samen der Wahrheit ennpfänglich za machen. - 
Aus diefer Quelle enitfpringen finnbilbliche Darſtellungen, Metaphern, Parabeln, Fabeln 
und mehre redneriſche Figuren. Bei der Wahl ber Bilder muß man vorzüglich darauf ſchen, 
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va fie aus eiuan Kreiſe Yon Dingen bergenommen werden, welcher Denen vollkemmern bo⸗ 
kannt iſt, fire welche man fie gebraucht, und daß eine wirkliche, dem Gebildeten fegleich‘ ein⸗ 
leuchtende — zwiſchen ihren Merkmalen und den Merkmalen der eingekleide⸗ 
ten Sache herrſche, worin ſchon Homer als Meiſter erſcheint. Das Bild muß überhaupt 
feine Birkung hervorbringen, welche derjenigen, die man beabfechtigt, widerſtreben würde; 
— im Gegenthelle Gefühle erregen, bie mit dem Hauptgefühle, — beabfiehtigt, 

Anftimmen. Man unterfcheidet aber, als zwei Chaffen poetifher Bilder, bie Bergiei- 
— und in ihrer Ausführung auch das Bleiuiß und die Parallele, wo das Bilb als 
Gegenbild neben den Gegenſtand geftellt wird, und das Bild, weiches gamy an bie Stelle 
des Ge tritt, den Tropns, (8. Tropen.) 

Künfte beißen im weiteften Sinne bie ſaͤmmtlichen Sg weiche durch 
feſte —— Formen oder durch die Andeutung ſolcher darſtellen; zu ihnen gehären 
— — (ſ. d.), die en ut (f. d.) und bie Balerei (£b.) nebft 
bein Zeichnen und ähnlichen Künften. Im engern Sinne pflegt man bie Baukunft von dem 

ber biltenden Künfte autzufiiließen; gi hat man, obfchen minder paßlich, diefen 

= weiter — geſucht, indem man darunter nur die weſchiedenen Gat⸗ 
verſtehen wollte. 

— und Vilderverehrung ſteht in genauer Verbindun g mit @genbienfl, 

indem e# für den ungebildeten Verſtand an (ie Km ift, das Bild von ben: barıh bafefbeber, 


geſtellten, unfichtbaren. Gotte zus unterfihe wenige Männer des claffiſchen Alter. 


ums, 'wis Platon. und Geneca, —— En fo meit ee die herrſchende Anſicht ihrer: 
Zeit zu erheben, daß Tie die Verehrung Eebiglich auf die im Wilde dargeſtellten Bötter bar. 
zogen. Mich die Hebraͤer, obſthon die mofaifche Gefetzgebung es verbot, Jehovah untereinem 
Bilde zu verehren, huldigten während ihres Aufenthalts in Agypten dem Bilberdienſt. 
Darauf weiſen auch hin das goldene Kalb, welches Aaron während des Zuges durch bie Würfie 
zur Verehrung aufftelkte, und die eherne Schlange, Die Moſes fertigen lieh. Exft in Pald» 
ſtina erhoben fie fich, namentlich unter David und Salomo, yur reinen Verehrung des un« 
ſichtbaren Jehovah ohne bildliche Darſtellung beffelben. Als aber nach Salemo's Vabe 
das gr! fi ſpaltete, führte König Serobeam in Iſrael ben Bilderdienft gefeglich cin und 
ließ zu Bethel und Dan goldene Kälber aufſtellen. Wenn auf ſolche Weiſe die Ifraeliten 
bem Bögendienft nahe kamen, fo wurden fie doch auch wieder durch den Bilderdienſt abgehal⸗ 
ten, in Abgötterei zu verfallen, was im Reiche Juda der Fall war, wo ber Bilderdienſt wenig 
Eingang fand. Die babylonifche Gefangenfchaft führte Die Juden wieder der reinen Bottes- 
vereheung zu, und ihre Scheu vor jeder Abbildung des Heiligen und Goͤttlichen ging auch in 
die erfte chriftliche Kirche über, die die plaftifche Kunſt geradezu als heidniſch verbammete. 
Mit dem vermehrten Überteitte der Heibten zum Chriſtenthum wurde es allmaͤlig Stite, bie 
Bildniffe berühmter Märtyrerund Lehrer als Andenken, fowie Darftelungen aus ber br 
un. Gchdichte zum Schmucke der Kirchen in denfelben aufzuftellen. Bit ihr war auch 
bem Bilderdienſte ber Eingang in die chriſtliche Kirche geöffnet, der ungeachtet wiedecholter 
Verbote, bereits im 6. Jahrh. in der morgenländ. Kirche In volllommenen Bögendienft aut: 
artete. Mon ſtellte fogenannte Ewige Lampen vor den Bildern auf, beugte die Knie vor 
— erwies ihnen dieſelbe Ehre, die man früher ben Heiligen, die fie darſtellten, erwiefen 
und erzählte Wunder, bie fie bewirkt Haben follten Bald füllten fich alle Kirchen umb 
mit ben Bildern der Heiligen, befonbers mit Chriſtus⸗ und Marienbilder. Im 
Aufange des 8. Jahrh. als ber Bilberdienft feine höchſte Ausbilbung erhalten, verbreitete 
fich unfer den oxient. Griechen der höhern Elaffen die Meinung, daß dadurch das alte Heiben- 
thim unter der Maske ber chriftlichen Religion fich einfchleichen wolle. Zu biefer Unficht. 
trugen vorzüglich die Acaber fehr bei, welche nach den Grundfägen Mohammed's alle 
Büben verwarfen und bie Chriſten ber Abgötterei beſchuldigten. Die größten Cnäbte bei. 
orient. Kaiſerthums wurden nad) ber’ Reihe von. Ben Arabern eingenommen, obſchon jede 
berfelben ein ober auch wol mehre Bilder von Schugbeiligen befaß, die ihnen Sicherheit 
gegen bie Ungläubigen verſprochen hutten. Auch die noch immer mächtigen 
Arianer trugen nicht werig bei, daß der — ben fie als heidniſch aan 
immtr tiefen Verfall gerieth 





Bilderdienſt = % 2, ar 


6: a M. ber Bfnurier, den Thron vom Konftantinopel beflieg, ließ er, ehr Feinb 
alles ilderdienſtes, bie Aufhebung beffelben durch ein Concilium berathen, wodurch ber 
fogenemnte Bilberfireit vetanlaßt wurde. Das Goncilium beſchloß, bie Unzahl von 
Bildern, die alle Kirchen fülten, zwar nicht wegzuſchaffen, ſondern zunächſt fo hoch zu 
hängen, daß fie von ben Bläubigen kaum meht gefehen werben konnten. Allein biefes 
hibeete Jene vicht, ihre Verehrung fortzufegen, ja fe fchien fogar durch dieſes Dinder« 
niß gefleigert. zu werben. Nicht gewohnt, Widerfiand zu ertragen, und durch den Pöbel 
gezeigt, erlich der Kaiſer im I. 726 ein zweites Edict, durch welches alle Bilder, mit Aus- 
"nahme ber Chriſtusbilder, aus den Kirchen weggebracht werden follten. Die Statuen wur⸗ 
den zerichlagen, die Bilder verbrannt und Die Bände der Kirchen übertündyt, um auch die 
legte Spur der Bilbervexehrung zu vertilgen. Die Gegner bes Bilderdienftes wurden Iko⸗ 
noflaften ober Bilderflürmer genannt, mährend jene Sfonodulen oder Ikonolatren, d. h. 
Bilderverehrer, hießen. Leo's III. Sohn, Konftentin Koprenymus, verfuhr mit noch größerer 
Strenge genen den Bilberbienft als ber Vater. Auf feinen Befehl verfammelte fich das 
ſiebente allgemeine Concilium 754 in Konſtantinopel und erklärte alle Bildniffe der Heiligen 
für Blasphemien und Kegereien, trug auf eine allgemeine Zerſtoͤrung derfelben im gan- 
zen Bande an und belegte alle Widerſpenſtigen mit ben härteften geifllichen und weltlichen 
Strafen. Konftautin ging fo weit, bei diefen Strafen perfünlich gegenwärtig zu fein und 
wehre der Verurtheilten mit eigener Hand zu verftünnneln und zu Tode zu martern. Der 
Algemeine Haß feiner Unterthanen war der Bohn feines wuͤthenden Cifers, und die Geſchicht⸗ 
ſchraher feiner Zeit fännen nicht Ausdrücke genug finden, ihren Abſcheu gegen dieſen Anti⸗ 
chriſt, blutdieftigen Ziger und giftigen Drachen, wie fie ihn nennen, auszufprechen. Die 
Ausführmg feiner. Befehle war von häufigen Aufftänden und Tumulten begleitet, bei 
welchen bie kaiſerlichen Beamten und der Kaifer feibft oft in große Gefahr famen. Die 
über Diefe Bilderftormerdi erbitterten Griechen rüfteten Flotten und Armeen gegen ihren 
Monarchen aus, der eine Zeit lang vom Throne vertrieben, denfelben ſehr bald wieder mit 
Gewalt der Waffen eroberte. Die Moͤnche ſtanden an ber Spige aller dieſer Empörungen; 
dethalb wůthete auch der Kaifer gegen fie am furchtbarften. Er ließ ganze Drben verjagen 
uad ihre Mitglieder den [hmrählichften Tod flerben. Endlich ſchienen die Griechen müde zu 
wenden md fich unterwerfen zu wollen ; nicht fo bie Ehriften ins Abendlande, befonders die 
Bewohner Italiens. ‚ | 

Im Abendlandr hatten die Päpfte ſchon feit längerer Zeit nach Unabhängigkeit ge 
ſtrebt, daher benutzten fie diefe ihnen willkommene Gelegenheit, ganz Italien außer bem 
Bereiche des griech. Kaifers zu erklären, und zwar um fo mehr, -da ber Kaifer in ben Bildern 
Des Heiligthum der wahren Religion angegriffen und fi als einen Schismatiker und 
Ketzer gezeigt hätte. Gregor II. unb HI. erktärten die rom. und die griech. Kirche fin getrennt, 
und trennten dadurch zugleich auch in politiſcher Hinficht den Weften von dem Dften. Kon⸗ 
ſtantin uͤberzog Italien mit Krieg, in Folge deffen die Republit Rom als unabhängig vom bem 
griech. Kaifer erkläͤrt wurde. Konftantin‘s Sohn, Leo IV., der. 773 zur Regierung gelangte, 
thelite hinſichtlich des Bilderdienſtes ganz des Vaters Anſichten; feine Gemahlin und Nachfol⸗ 
gesin, Irene, die ibm 780 Gift beibrachte, führte, dem Volkswillen nachgebend, bie Bilder 
wieder ein. Nach der Verweiſung Irene's im I. 802 fing der Bilderftreit unter ihren bigoten 
Rachſelgern von neuem an. Irene's Nachfolger Nicephosus entfernte zwar bie Bilder 
aus den Kirchen, doch darften die Bilberpeschrer nicht verfolgtwerben. Endlich nach langem 
und blutige Streite ſtellte die Kaiferin Theodora nach der 840 in Konftantinopel gehal« 
tenen Kirchenverſammlung ben-Bilberbienft der griech. Kirche wieder her, welche Verfügung . 
durch eine zweite Kirchenverfammlung im J. 870 beftätigt ward. Vgl. Schloffer, „Befchichte 
der bilderſtürmenden Kaiſer⸗ (Frankf. 1812). Im occident. Reiche, das fih an den Uuse 
ſpruch Papſt Greger’s II. Hielt, der 732 ale Bilderfeinde in den Bann that, fand des 
Bilderdienſt, jedoch nie in fo ausgedehnter Weiſe als im Driente, insheſondere feit dem 9. 
Ichrh. größere Berbreitung, wo mehre Paͤpſte denfelben begünftigten. Übereinftimmend mit 
bex griech. Ktrche, unterſcheidet die romiſche nach den Beichlüffen bes tridentiner Concils 
zwiſchen Anbetung, ‚welche blos dem Goͤttlichen allein gebühre, und Verehrung, welche 
abs ein hoͤhtrer Grad ber Achtung dern /darch Bilder dargeſtellten Heiligen zu erweiſen ſei. 








En Bilderbijk Bildgießerei 


Abrigens bildet die griech. Kirche nie gemalte ober ausgelegte Aider der. Hellizen, von 
denen aber auch in jedem Haufe wenigſtens eins vorhanden iſt, wihrend Die rim. Kirche 
auch Statuen und andere plaftifche Werke zuläßt. Luther erklärte fi anfangs. enefehkthen 
gegen ben Bilderdienſt; doch fprach er dann bei Karlftadt'6 Bilderſtürmerei für die Weihe 
haltung der Bilder zum Schmude ber Kirchen. Die Reformirten und Mohammedaner 
dulden durchaus Feine Wälder in den Kirchen, wie denn bei Legtern es fogar verboten ft, ein 
lebendes Wefen zu einem andern Zwecke ais dem der Verchrung abzubilden. Vol Weſſen 
berg, „Die chriſtlichen Bilder, ein Beförberungsmittel bes chriſtlichen Sinnes (2 Bde. 
Konſtanz 1827) und Grüneiſen, „Über bildliche Darſtellung der Gottheit” (Stuttg 1828) 

Bilderdijk (Willem), claffifcher hollaͤnd. Dichter, geb. zu Amſterdam am 7. Sept. 
1756, entwidelte teog ſchwankender Geſundheit feine ausgezeichneten Anlagen fehr ſchnell 
und: gewiffermaßen als Autodidakt, was nicht ohne Einfluß auf fein ganzes Leben war. 
Er ſtudirte in Leyden die Rechte namentlich unter der Leitung van der Keeffel’s, und prakti⸗ 
eirte dann im Haag. Ein enthuſiaſtiſcher Anhänger bes Erbſtatthalters, verlieh er ſein Va⸗ 
terland nach der Befegung beffelben durch bie Franzoſen und begab fich nach Braunſchweig und 
dann nach London, wo er Borlefungen uber Mecht, Poeſie und Literatur hielt. In diefer Zeit 
machte er ſich als juriſtiſchet Schriftfteller durch Die „Obserrationes et emendationes juris” 
GBraunſchw. 1806) bekannt, bie er fpäter neu bearbeitete und fortfegte (2 Vbe., Leyd. 1820). 
Im 3. 1806 kehrte es nad) Holland zurück, wo ihn König Lubwig zu feinem Lehrer in ber 
holländ. Sprache und zu einem der erſten Mitglieder des bamals errichteten Natienalinftituts 
ernannte. Nach ber Reftauration verlor er feine Penfion. In ben legten Jahren feines 
Lebens wendete er ſich nach Harlem, wo er am 18. Dec. 1831 flach. Wie in ber Jurispru⸗ 
benz, fo Hatte er ſich auch in den alten unb mehren nenern Sprachen, in ber Geſchichte, 
Alterthumskunde, Geographie und Geologie, in ber Theologie, ja fogar in bes Mediein 
gründliche Kenntniffe erworben. In ber Poeſie fah er feinen Ruf begriimbet, nachdem er feit 
17176 wiederholt durch Preife der Leydener geleheten Gefellfchaft geehrt worben war, und in ber 
That zeichnenfich feine zahlreichen Dichtungen aus durch Reichthum an Ideen und herrlichen 
dichterifchen Bildern, ungewoͤhnliches Feuer, große Reinheit bes Stils und feltene Giegamı 
ber Diction. Er war Lyriker, Erzähler, Tragiker und verfuchte fich in faft allen Bichtungs- 
arten. Die berühmteften feiner größern Dichtungen find „De ziekten der ? 
ein Meiſterſtück der Poeſie; „De starrenhemel‘; das unvollendete Epos „Ondergang 
der eersten wereld”, worin dae Gebet Kain's bei ber — — Sohns für un- 
übertrefflich gehalten wird, und das nach ber Befreiung Hollands 1813 geſchriebene Gebicht 
— verlossing‘’, dem an Feuer, Kraft und Begeiſterung vielleicht kein Gedicht aus 
jener bentwürdigen Zeit gleichlommt. Die im Manuſcript von ihm faſt vellendete, im 
ariftofratifhen Sinne gehaltene Geſchichte feines Vaterlandes wurde von feinem 
Jijdemann in Leyden sinterdem Titel „Hollandsche historie‘’ (Bb. 1— 12, Leyd. 1833 — 39) 
herausgegeben und mit‘vielen Anmerlungen im gemäßigt liberalen Sinne begleitet. -- 
Seine zweite Gemahlin, Katharina Wilhelmine, ift ebenfalls eine ber ausgegeichnetften 
Dihterinnen. Ihre Poefien find theils mit den feinigen, theils einzeln erfchtenen. Ihr Be 
dicht auf die Schlacht bei Waterloo wurde mit dem Preiſe gekrönt, und ihre Überfegumg- 
von Southey’6 „Roderick’ gilt für ein wahres Meifterflüd. 

Bil erei oder Rothgießerei, eine Tochter der Plaſtik oder Bilbforuckunſt 
im engern e bes Worts, befteht darin, daß über dent aus einer weichen Maſſe nıo- 
bellirten Bildwerke eine Form genommen und biefe durch geſchmolzenes Metall gefüllt 
wird, um auf folche Art das Bildwerk auf bequeme Weife in einem unvergaͤnglichen Stoffe 
berzuftellen. Die großen Vortheile diefer Technik beruhen baräuf, baf bie eigentlich künſtle⸗ 
riſche Thätigkeit nur auf das weiche Material des Modells angewiefen bleibt, ſich femit un- 
behindert und leicht entfalten ann, und daß bei den Darftellungen eine viel größere Lebhaf ⸗ 
tigfeit der Bewegung, überhaupt eine größere Freiheit, als etwa beim Steine, verſtattet iſt, 
indem man das Gewicht der Metallmaſſe im Guffe nach völlig freier Berechnung auf bie 
angemeffenfien Punkte vertheilen Tann. Das vortheilhaftefte Material zum Suffe bilder 
— Miſchung, die beſonders aus Kupfer und einem Theile Zinn befteht; bei 
den Griechen, welche Die Bronzearbeit zu einer hohen Vollendung brachten, war bie gewoͤhn 
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wurben die Metalle mit bem Hammer behandelt; allein fchen in ben Frũhzeiten her 
— —— kam ber Bronzeguß zur Anwendung; ſeine Erſtabung oder bad erhoͤher Aus⸗ 
dildung wurde dem Rhoͤkus und Weodorus von Samos, im Zeitalter des Cyrus, beige⸗ 
meſſen. Ban verfertigte zum Theil ſehr große Bronzewnerke; doch goß man zu Aufang 


nur einzelne Theile, die man ſodann durch eine Art Klammern, bie ſogenannten Bchwalben- 


fywänze, zuſammenfügte. (fl m: gelangte man — ganze Figuren in einem Guffe 
herzuftellen. Seine usrzüiglichfte Bluͤte erreichte der Dronzeguß in den pelaponnefifchen 
Schulen. Mit dem Verfall der antiken Kunft verſchwand auch die höhere Aucbildung 
diefes Runflzweiges; er kam zwar das Mittelalter hindurch noch häufig zur Auwendung / 
aber man vermochte meber größere Darftellungen in Einem Guſſe zu fertigen, noch das 
are und dimn in bie Form zu fügen, noch auch die legtere in vollfonmsener Schaͤrfe 
und Feinheit auszuflillen. Grft feit dem Ende bes Mittelalters und nansentlich in rıetaefber 
Zeit hat man hierin wieder fehr vorzügliche Leiſtungen hervorgebracht. Außer ber Wronze 
bat man fich auch, wiewol nur ſelten, der edlern Metalle zum Guffe bedient. In neuerer 
Beit find namentlich Eifen und Bin? Häufig zur Anwendung gekommen, zumeiſt aber mur Ale: 
che becorative Zwecke; hierin Liefert Hauptfächlich Berlin ausgezeichnete Arbeiten. 
Gypſfes, der mit der Dauschaftigkeie der Metalle nicht verglichen werden kann, bebient * 
me leichtern Vervielfaͤltigung bildneriſcher Arbeiten. 
‘im weiten Sinne und im nn ah Bildnsrei genannt, v“ 
n Deine is won: ib 


e Gegenstände thells‘ freier, 

keit erfehnem (. Boſſe), theile nur duch geringere oder flärkere Hervorhebung aus der 
Fläche — .Kelief.) Rach dem Material, deſſen man ſich zur Herſtebs⸗ 
lung bildneriſcher W ente bedient und nach deffen Behanblangsweife theilt man bie Blub 
haurckuuſt ein in die Plaſtik (ſ d) ober Biidformkunſt, in die Bildgießeseidt.b.), 
in bie Kunſt getriebener Metallarbeiten {f. Toreutif), indie Bildfihnigerei (f.b.), 
in die Scalptur oder Bildhauerkunſt im engern Sinne, in bie Steinſchneidekunſt(f. 89 
ober Giyptik, im bie a a d.) u. ſ. w. Es iſt jedoch zu bemerken, 
daß fir dieſe Benennungen, wie bei dem Werte der Bildhauerkunſt ſelbſt, der Sprachgo⸗ 
brauch wicht üͤberall gar feſtſten und daß man namentlich bie Worte Scuiptur und — 
—— VTorentik, in demſelben weiter Siume gebraucht wie Bildhauerkunſt. 

Dir Vspeinge ber Bllöhauerkunft im weitern Sinne des MBorts liegen anferhußß 
der ‚ber Geſchichte; wir haben darüber, nur einzelne’ verlorene Andeutungen unter 
ben alten else unb Binnen bavon nur eine Anſchauung aus den Werken ſolcher 
Mölter getoimen, bie in füngern Beituftern noch bie niebzigften Stufen ber Cultur bewahrt 
hatten. Cicier jugendlichen Phantafie — das einfachſte Denkmal, ein roher aber viel⸗ 
lebcht nur wenig bearbeiteter re zur — der beſondern, göttlichen ober menſch⸗ 


lichen, Iubreidualität. Die Schriftſteller des Alterthums erzählen uns, daß man folchem 
rohen Gebilde zunächft eine Anbentung des menfchlichen Hauptes, bas Symbol des geiflig 
Inbstyiöuellen en biejer Art wurben von ben rischen 


Rcbens, hinzugefügt habe. Dorftehung 

mit.bem Worte Derme benannt, und fie erhielten fich, eigenthumlich auögebilbet, auch in den 
Zeiten einer hoͤhern Kunſtũbung in Gebrauch. nn Verſuche, zu einer biidmerb 
ſchen Darftellung zu gelangen; find uns befonbers.in den Dentmälern auf mehren Inſeln 
bed Oroßen Deeans, nanıentlich auf den Sandwichsinfeln, erhalten; auch bei dieſen Ben 
Kae iR bi Durfslkung des menden Dauptet, ft gar na I feltfam phantaftifchen 
Andeutung, Be Hamtſache. Weitere Seufen ber Entwickelung gdewahren wir bei den 
Bildwerken ber alten Volker im —— — — im mittlern Amerika; es ſcheint, 
DaF man hier im einzelnen Faͤllen von ber noch erſt rohen Audeutung bereits zu einer be⸗ 
athtenswerthen Ausbildung — ſowie ſelbſt ſchon die — einer natienat⸗ 
rates Richtung bei ihnen gefunden wird. @ine — artig unfafſende 
—— ex. Bilbhauerkunſt tritt und zuerſt, und zwar —— — Er 
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dem haͤrteſten Stein in der reinlichſten und ſauberſten Behandlung herzuſeellen 
erfcheint bei ihnen zugleich an für den kechenlichen 





ferien Leben, zu einer inbivibuelf — Außerung des Geiſte⸗ vermögen auch ihre Werke 
ſich noch nicht zu erheben. In der Kunſt des oftindifchen Alterthums erſcheint mehr geiſtige 
Bewegung, mehr poetiſches Leben, und einzelne von ben Sculpturen ber dottigen Feiſen⸗ 
tampel zeigen ebenfalls eine ſehr bedeutſame Durchbildung; hier aber fehlt es wiederum an 
Maß und Ruhe, und bie Bildwerke gewinnen demzufolge meift ein ſchwülſtiges, phantafti- 
ſches, felbft barockes Wefen. Das weſtliche Afien hatte im Alterthum einen veichen Betrieb 
an bildnerifchen Arbeiten in koſtbaren Metallen; erhalten ft und bier jedoch Famım etwag 
Anderes als die allerdings ſehr merfiwürdigen Sculpturen an ben Ruinen des penf Reichs 
palaſtes von en bie durch — gemeſſene Behandlungsweiſe anziehen. 
Hoch über alle übrigen Leiſtungen des Alterthunts ſtieg die Bildhauerkunſt bei den 
Griechen empor. Die Richtung des griech. Wolksgeiftes, — das Icdifche als unweit 
telbaren Ausdruck des Gottlichen nahm und durch Läuterung oder Ideslifteung des erſten 
das legtere — Wiehl fand in dieſer Cunſt ein vorzüglich angemeſſenes Feld zur 
ber nach wegthticgen Fruͤhgeit der griech. Geſchichte finden wir den 
—— —— in — Steinzelief der beiden Löwen an dem on: ihnen 
benennten Böwenthor zu Mykenä. In den Jahrhunderten der ſpaͤtern Eutwickelung bei 
grieth. Kebend; nach der Einwanderung ber Dorier, fehlt es uns vorerſt an beflimmten Nach⸗ 
richten und an erhalkenen Denkmalen; vom Ende bes 7. Jahrh. ae ee I 
bie amfaffenbfien Zeugniffe eines reichen und folgereichen Tinflleciihert Betrichs entgegen: 
Derſelbe — zumaͤchſt in ber Anfertigung — Beihgeſchenke für die Tempel, nf 
witkift Befäße und Geraͤthe der verſchiedenſten Art. Hierin waren beſonders die Kumſiler ⸗ 
ſchulen von Samos und Chios ausgezeichnet, welche die Techuik der Matallarbeit durch⸗ 
bild eten. Die Lade der Kypſeliden und ber Thron des Apollon zu Amyklä, des leggere von 
Bachykles gefertigt, waren die berühmteſten Werke dieſer Art. Dann ſchreitet auch Die 
BDildung des menſchlichen Körpers, befonders für die Darfiellung von Böttern und. Bersen, 
wer. Früher waren bie Goͤtterbildet roh aus Holz gefchnigt gemefen, jetzt fügte maxi ihnen 
Kopf und Haͤnde aus bem eblern Stoffe des Marmors an, wobei das Hold ohne — 
goldet ward, ober man arbeitete dus Nackte aus Elfenbein und bat Gewand ganzeiis Goldblech. 
Mehr web: mehr kam dee Marmor in Aufnahme, ebenfo auch der Bronzeguß DR gym⸗ 
waftifchen Spiele gaben bie Anſchauung des nackten Körpers in ſeiner edeiften 
und Gelegenheit zamgründlichen Stubium. Die Ehrenftatuen, welche ben Siegern in ben 


.w. G 
wor und Styllis, ſtallon, Ouatas, Kanachos, Ageladas u. A. werden und als vorgüglicht 
Meiſter genannt. Bas 6. Jahrh. v. Chr. und der Anfang’ bes folgenden bezetchnen bie Belt 
ber eigenthinmtichen Entwickelung der griech. Bildnerei, in welcher fie die Bande eines archi⸗ 
tektoniſch fitengen, ſchematiſchen Stils mit immer fifigendem Glück exfen beutuht 
war. Unter den wichtigften Dentmälern biefer Zeit find die Seulpturen der .ältern Tempel 
von Selinunt in Sicilien und bie des Winerventempels «uf Agina, die letztern gegen» 
wärtig in der Gtyptochek zu Münden, amuführen. Das —— ——— Die 
Epoche ber erſten höchſten Entfaltung der griech. Bildhauerkunſt, die Cpoche, in welcher 
— Habe Graf ers of mit innigfter Belebung fich zur geläuterten Harmonie ner» 
fhmofzen Hatten; Im Diokee Sat vannhen Die een ÄRBIEARGED Soon für ae Bolgipiefce 
geſtelit. Wer allen Meiſtern biefer Zeit ragt Phidias (f. d.) von Athen empet, deffen Pat 
lasſbiider, beſonders das Standbild im Parthenon und bie Pallas Promachos aufden Plage 
Ver vtheniſchen Abropolis, und deſſen Zeus zu Olympia in noch höherm Grade bie usmitteh- 
Wert Wie der Gottheit verlimdeten. Unter ſeinen Schülern fisb befenders Alkancenes umb 
ige ınkchios autgeteichnet. era eines sbreeusepoien 
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enrpelſcherucke, befonders für bas Parthenen, gearbeitet waren, für bie liugeruaill eve 
. Sm Peloponnes war gleichzeitig Polyklet, von Argos de Bey, ‚back: 

und vermiehrtlich in ber Darſtellung jugendlicher Athleten berichnt. Ais erhaltene. Acheiten 
eg Eculptur find die Bildwerke des Apolloreipels von Mafiä und bitgerkagen 
Meſte bes Brustempels zu: Ofympia zu nennen. Audere audgegeicdnate Weiſtet — 
won Myron (ſ. d.), Kteflaos und VRaukydes. Eine zweite Epoche der haͤchſten Blie 
ber griech. Seulptur fällt. in das‘4; Jahch. v. Chr: Sn Anfer Bett rien Die Beh janen | 
ruhigen Erhabenheit bie Darftellung einer ſtaͤrkern Leibdenſchaftlichkeit, eines bewegtern Ger 
fühls, eines lebhaftern ſinnlichen Reizes. Hier iſt zunaͤchſt Skopas von Pares zu nee; 
defien Werke mehr das. energiſche Moment biefer neuen Richtung, ein — Yathad wer⸗ 
gegenmärtigt zu haben: ſcheinen Ans feiner Richtung durfte namentlich di e Erfindung. den 
bexũhnuen Gruppe ber Riobiben hervorgegangen fen. Etwas jünger N Pr arit eles A ih 
von Athen, ber mehr den zartern Idealen — if, daher die Bildungen 
bite, bes Eres und Der Fichlichern Gefteiten bes dacchiſchen eccſes ihm be für dasRKin 
—— — verdanken. Bee us (f. d.), durch ſeine Portraitſtatuen Als 
ranðber bed Großen berühmt, bildete das Ideal des Hercules aus. In der ſpäͤtern Zeit BR 
griech Kamſt wurden die fo gewonnenen Elemente auf mamnmichfache Weiſe, wait. 
callonen der einen oder der andern Art, — wisderhoft als eigerntlich neue Richtungen 
ccoͤffnet. Doc) ſtrebte man in kunſtreicher Geuppenbnduntz oder in fei 
bie fricheree Leiſtigen noch zu übertreffen. Hierher gehören bir hehe 
grfestigte Bitungr te: aokoen in Batimm, die des farnefiſchen pl; ee. 
ſogenannter Fechten: aus kleinaſi atifchen Kunſtlerſchulen u. ſ. w. 

Bier grieih. Runfk in biefen ihrer fpätern Geſtaltung wurde Inch BR one übertragen he 
dem bereitä: die Etruster, bie:äktern Lehrmeiſter der Römer, theeniterthinuliche uenge 
und Herbigkeit nath dent Verbilde der gelech Kunſt zu berwinden geſtrebt habten Dad erſu 

henhert der rom. KAiſerherrſchaft begebehnet ——— in weicher auch noch fü 
den Luxus bes Romerlebens re edle und.geiftuelle Werte im griech : hetaltüruis 
arbeitet wurden, obgleich man ed bei biefen Sculpturen doch fon bemerkt, auf die — 

Unfchuld und Raivetaͤt mehr und mehr zu — Das vo 
biefer;Zeit iſt ber ſogenanmte Apellon von Selsedere. Reben diefer — — 
Kunſt entwickelte ſich aber auch ein eigenthümlicher bildneriſcher Stil bei den: Nomern Det 
zu ſehr — Erfolgen führte. Derſelbe betrifft die Bildwerke an ihren oͤffenilichen 
SMowumenten, bei denen es im Gangen he nen — 
ſtellung des realen, unmittelbar hiftoriſchen Noͤmer wuſten hierbei LER 
Nben der: Eegenwart mit ebenfo nainer — — anne Grmsfienheit zu faſget 
ſedaß diefe ihre Bildwerke, uuter denen hier nur bie bed Titusbogens uud der. Trafawstdısle 
genannt werben mögen, ihren edelſten Leiſtungen im Fache ber. Hiſtoriegraphie wurdigum 

Sekte fichen. Die Th ans ra Br — — much 

ten Tinte ſie ſchuell abwärts, und unter Kouftantin erſcheint ia ee 


chein 
nen Reiten diefer Witfind beſonders bie Sertopheg · Scuipturen von Wichtigkeic fi * 
geiſtoviier Sgmbelifein nene Bebensprimeip erftuunen, das [idF auch dem acheen der 
ten, mitten isr ben. Zeiten ber immer mehr ſchwindenden Büwfklerifchen Kraft, auf kurze * 
einen edlern Anftug gibt. Cifrige Pftege fand nunmehr die Vilbnerei in Konſtautinopel, wäß- 
rend / im Decident das ſelbſtaͤndige Bernrögen fire. alle bildneriſche Darſtellung unter den un· 
ausgeſezten Wökkerflürmen hammer mehr etloch. Aber auch in der byzantiniſchen Kunſt war 
kein eigentliches Bebensgefühl mehr vorhanden; vom den / hochidealen und tebene vo llen Typen 
kehrte fie reicher zu dan Geſetze einas ftarren Schematiemus zurück, und beld war man 
Berauf ben Puntt gelammmen, daß mar fintt auf den geiſtigen Adel ber Form ledẽglich mus 
auf ven materieften Abel des Stoffs ſah. Bein den Zeiten des orlentaltſchen Alterchums 
fliebte "man befonbers nach prunkvoll wetalliſchen Zierden; im Zeibalter Bart des Großer 
— Hauptkirchen bes Decidente damit überlaben. Überhaupt ſcheint in Syzacz 
a ae ann cherne Werte, — —— 














_ = Bilßpanssbunlt | 
ber Wet, wachen Don bygaminiſchen Weiſtern suchzfach fr: dat Wbeblanis, bafetbens für 
| Mad) bes buntien Beiten bet fehfenn ictiaftert eaiger fh aud) im Dreibent aufs 


neue ber Trieb zu [elbfländigen bildnertſchen Leiftungen, und zwar zunaͤchſtin Deutfchlaub, 
bedeutende Erzarbriten, 


we ſchon im 11. — ber heil. Bernwarb (f;b.) zu —* 
bie wenigftens für techniſche Ubung zeugen, fertigen li ————— 


l 

Di ſaͤchſtfchen Lande insbeſondere enthalten e Art; 

Serlpturen von und von Freiberg im fächf. Erzgebirge find Werke der. groß⸗ 
artigſten Bedeutung. Dann folgt die Periode bed gochiſchen ‚ ber zugleid die 
vegfte Thaͤtigkeit tn Sache ber Bilbhauerel zur Folge Hatte und dem entſprechend fich.auch 
im fterer gei Drang, eine mehr eweiſe ent» 
wickein mußte. 8 fehlt nicht an intereffanten Arbeiten biefer Zeit in Deutfchland, wolnber 
an den Namen dev Künſtler; kaum find andere als bie in 


dauliſtrende, zumeift aber auch ee ee ber befonders in 
— Set eg Dextreter findet; body ſteht dem Legtern in hoͤchft 
— — zen nb b.) zur Seite. Eine fehr eigen⸗ 
nerarbeit beftcht in ben aus Holz geſchnivten 


an denen bie Bewänber ber Figuren ve ef pam, a Sa, 





Kivche von Tribfers in Pommern, der ich darch wahrhaft idenle 
andgeichwet. 210 Im Nenfunne DOb.1G: Jahrh. find Beit 
Hans Brkigganamı zu nennen. 
In Italien war ein höheres Reben im Fache ber Bilbhauerkunſt erſt un: die Mitte 
13. Jahch, vieleicht unter Einwirkungen von ——— aus, erwacht. Hier tritt 
Aeola Piſano (ſ. d.) als ein leuchtendes Geffirn plöglich aus tiefer Nacht hervor; mit 
kahnen Schritten unteenimmt er es, ſich der Antike zur Seite zu ſtellen. Sein Beſtreben, 
ai dr außerhalb des geiftigen Biichtungen feiner Zeit Img, gewann zwar nicht eine 
mmfaffend perſentiche Rachfolge, indeß Hatte er ben künftferiihen Trieb mächtig geweddt. 
Das 14. Jahrh zechite in Sralen bereits eine große Anzahl ——— 
Guard ler.) d.), Anbven Orcagna ımb viele Anbere. Roc 
ter war ber Aufſchwung ber ital. Sculptur feit Dem Beginn des 15. Jahrh., von weicher 
eg else Do Oechlaate Ras nr aa 

Wella Quexcia, ber berühmte Beonzegiefer Lorenzo Ehiberti(f. d.), Luca della Nobbia 
urb Domatelle:(f.d.) ſind als bie einflußreichſten Gründer biefer neuen Beſtrebungen ber 
zu nennen. Ihnen ſchließt fi eine große Schar anderer, zum Theil ebenfalls ſehr 
Meifter au. Höhepunkt gewannen d ng er 
Jahrh. In geofartiger Würde erfcheinen die Werke bes Fr. Ruflici und bes Aubrea 
— genannt Sanſovino (ſ. d.); Are ee boss dem Anäbrudie 

einer {chen gewaltſamen Sinnetart find die ee en 
(f.d.% Dem Legtern ſchloß ſich bie Mehrzahl ber jüngern Bildhauer an, wir Benbenuto Geb 
lin i ¶ . d.), Jaeopo Tatti, genannt tee Wo Diefe Meifter, bei folcyer Nach⸗ 
folge, ihre Inbioibunlität zu bewahren wußten, Da waren ihre Arbeiten oft. noch eigenthum⸗ 
Ih angichenb, coas namentlic, ber Fall bei benen bed Jacopo Sanſovino iſt; beiweiten: die 
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wenig gimftig. Lorenzo Bernin: (f.d.), Aleffandro Algardi (ſ. d.) und alle ihre ** 


Vubhauerkunſt 
ar Rachfetzer bis zur ſpaͤtern Zeit des 18. Jahch. hinab vermochten es miht; die eigeknin⸗ 
Sen Geſete * Darftellung wiederum aufzufinden, und nur in dem allerfelterfkon 
Faäſllen -Taffen ihre Werke ein nicht manterifitfches Beftreben erkennen. 

Die moderne Bildhauerkunft außerhalb Italiens war feit dem 16. Jahrh. zumeiſt dan 
Schritten der bortigen Beftrebungen gefolgt. Es find hier nur wenige bedeutſame Erſchei⸗ 
nungen, unter denen einzelne aber doch ein größeres Intereffe einflößen als die Ialienifhen, 
namhaft zu machen. Se find vornehmlich, die ebungen in ˖Frankre ich anzuführen, 
wo ſchon in der fpätern Zeit des 16. Jahrh. durch Jean Goujon, Germain Pilon u. A. iveff 
liche Sculpturen geliefert wurden. Züngere franz. Bildhauer, wie Pierre Puſet, Frangeis 
Birardon (f. d.), Antoine Eoyfevor (f. d.) u. f. w. Nähten unter Ludwig XIV. 3 doch 
bemerkt manin ihren Arbeiten bereits entfehieben bie franz.theatraliſche Manier, die im 16, 
Jahrh. in eine meift fabe Bierlichkeit überging. Unter den Niederländern iſt zunächſt 
Kranz du Quesnoy, genannt il Fiammingo, zu namen, der zur Zeit des Bernini in Rom 
lebte und dem manteriflifchen Treiben der Italiener gegenüber einen ſehr erfeeufichen Ein 
druck macht. Noch bedeutender, noch naiver umd reiner in ber Auffaffung der Natur find 
die Arbeiten: feines fange nicht genug gefchägten Schülers Arthur Quellinus, 3.8. ſeine 
Seulpturen am Rathhaufe von Amſterdam. Innen reiht fich, ebenfalls über feine Zeit maͤch⸗ 
tig emporragend, der Deutfche Andreas Schlüter, um 1100, an, von dem bie Meiterftatue 
ded Großen Kurfürften zu Berlin herrührt. 
| Einen Höchft umfaffenden und erfolgreichen Wiederanffhwnng nahm bie Bit. 
hauerkunſt feit der fpätern Zeit des vorigen Jahrh. Der wiederermachende Sinn für'die 
Bebeutung und fir die Wärbe der Kunft trieb auf der einen Seite zur einem innigern und 
ſorglichern Anfchließen an das Vorbild der Natur, auf der andern führte derſelbe zu⸗ 
gleich zu jener höhern und gefduterten Auffaffung der Ratur, welche in den Denkmaler 
aus den Bluͤtenepochen der griech. ſunſt vorlag und zu einem ernſtlichen Studium biefet 
Werte zuruck. Ich. Windelmann(f. d.), der nie Keiner vor ihm indie Werke des 
staffifhen Alterthums einzubringen und deren Bedeutung mit berebter Stimme klar zuů 
machen wußte, bereitete für die neuen Beſtrebungen das Feld vorz Studien in Griechenlanud 
ſelbſt, bildliche Aufnahme der dortigen Überreſte, Entdeckung neuer und Entführung ders 
felben in die Muſeen bes civiliſirten Europa, endlich ihre mannichfache Verbreitung durch 
Oypsabgirfe gaben dieſen Beſtrebungen die angemeſſenſte und guͤnſtigſte Foͤrderung. 
Sergel (ſ d.) aus Schweden und Canova (f. d.)in Italien find unter ben erſten Meiſtern 
zu nennen, welche die Sculptur den reinern Geſetzen bes claſſiſchen Alterthums gemäß neu 
gu geftalten ſuchten; Canova namentlich in-einer großen Anzahl von Werten und mit qus⸗ 
gedehntem Erfolge, doch wiederum noch nicht frei von jenen italieniſch ⸗ manieriſtiſchen Eld 
menten, daher oft, bei großer Meiſterſchaft in der Technik, nach Affeetation oder fußlichet 
DSentimentalität haſchend. Neben dieſen Meiſtern und zum Theil angeregt durch fie traten 
alsbald. Andere in ähnlicher Richtung hervor; ſo eine bebeutende Anzahl Sranzofen, unter 
Beten -08 genũgen möge, Chaudet's (f. d.) Namen zu nennen, fo ber Spanier Bon Joſe 
Alvarez (f.d.), ſo in Deutſchland Trippel und ber liebenswürbige Danneder(f. d) 

Axbe aber überfkrahlte der Daͤne Bertel Thorwald ſen (ſ. d.), deffen unerſchoͤpfuͤche Phan ⸗ 
taſie ſich uͤberall in claffifch reiner, wahrhaft griech. Naiverät fo erhaben und gewaltig wit 
im der zarteften ibylifchen Anmuth zu verkörpern gewußt hat. Unter den Ihuigern iſt 06 
ber bedeutendfte Künfkier dieſer graͤciſirenden Richtung, deſſen reiche Probuctionskraft eben 
falls die volfte Anerkennung verdient, EM. Schwanthaler (f. d.) in Münden zu nennen. 
Binder entſchleden der Antike zugewandt, mehe auf die kuͤnſtleriſche Geſtaltung der- Sogen 
wart bedacht und fomit in hiſtoriſchen Monumenien vorzüglich auögegeichnet, hat fich eine 
andere Richtang der Bildhauerkunſi im nördlichen Deutfchland, namentlich in Berlin, ent 
wickelt. Als der Gründer derſelben tft I. &: Schadom (f. b.) zu: nennen, - dem Chr 
Rau (f.d.)'gefolgt-ift, an welche Beide eine zaͤhlreiche Schule fich anfhließt. Unter 
Raach’s Schüleen find vornehmlich Nietſchel in Dresden und F. Dracke in Berlin als Die 
jenigen, in denen ſich biefe Richtung am entfchledenften fortzufegen.fcheint, hervorzuheben. 
Mewwimbte Beſtrebungen, nım wieberum in einmm größern Realismus befangen, anche 
ſi auch boi den timgern franz. Bübhauern, als deren Mepräfentant befenders I, V. Da⸗ 


2 


— 


SI Wien. 
aid (¶ Kr aficheen it, geltend. ‚Mic nligrmein werbraiseien Nutenchentuarutun Megen- 
aut, bat Andenken großer Männer buch bildneriſche Denkmale zu ehren, — u, wie 
volksthumlich dieſe Richtung iſt, und es ſcheint, als ob wir gegenwaͤrtig wiederum am ber 
einer neuen Entwickelung flänben. 
Was die Darſtellung der efhicte der Bilbfeuntung beteifft, fo iſt die des claffi- 
Alterthums bereite mannichfach gründlich behandelt werben, zunächl in Windel 
man's Schriften, benen hier als überficztliche Werke anzuregen find H. Meyer'6 „Ge 
ſchichte ber bilhenden Künfte bei den Griechen und Römern”, Hirt's Geſchichte der bilden- 
ben Rinfte bei den Miten” und vornehmlich K. O. Müller’ ‚Handbuch ber Archäglegie ber 
Kumfi”. Für die Geſchichte der Bildhauerkunft im chriſtlichen Zeitalter iſt Cicognara's 
„Steoria della scultura dal suo risorgimento in Italia fino al secolo di Canova das Haupt 
doch enthaͤlt baffelbe weſentlich nur die ital. Bildhauerkunſt und einige Andeutungen 
— — Eine gebrängte, England und Frankreich beachtende Uberſicht gibt 
Andern Memes in feinen „Memeirs of A, Canova”. Die Geſchichte der deutſchen 
— iſt feither über die Geblihr vernachläͤſſigt worden, und erſi bie Forſchungen 
der jüngfien Zeit haben es dargethan, daß auch hier ein dem wiſſenſchaftlichen Studium fehr 
würbiges Material vorliegt. Eine UÜberſichteder Geſammtgeſchichte der Bildhauerkunſt nad 
dem Standpunkte der neueſten Forſchungen enthält Kugler’s „Handbuch der Kunftgefchichte”. 
Im engern Sinne des Worte begreift die Bil dh auerk unſt ober Sculptur nur Diejen; 
gen Bilönewifchen Darftellungen, welche aus Stein gehauen oder gemeißelt werden. In Be⸗ 
zu auf Material und Technik ift hierbei Folgendes zu bemerken. Bei ber Auswahl des 
GBteins kommt es vornehmlich dasauf an, daß bie Teptur deffelben eine genügend und gleidh- 


‚ mäßig fehle Beſchaffenheit Habe. Zu den gebraͤuchlichſten Steinarten gehören beutgemäß 


wunächft ber Sandſtein und verfihiebene Gattungen bes Kalkftsins. Unter deu leytern if 
wegen feiner Reinheit und Schönheit ale der wichtigſte Stein der Marmor, vornehmlich ber 
weiße Marmor, anzuführen ; Die beliebteften griech. Marmorarten waren ber Pentelifche und 
der —* zu Caſar's Zeiten wurden in et alien die Lunenfifchen che entbedit, 
welche ben jeyt ſogenaunten, durch feine völlige Weiße ausgezeichneten carrarifchen Marmex 
lieferten. Des farbigen Marmors bedient man ſich zumeift nur zu beeorativen Arbeiten, fo 
auch des Alabaſters. Außerdem find aber auch härtere Steinarten, ber Bafalt, Granit und 
Porphar, für Die. Zwecke der Bildhauerkunſt zur Anwendung gefommen; im ihrer zum 
Theil fo aͤußerſt ſchwierigen und muͤhſamen Wehandlung haben fich beſonders die Agypter 

et. Kür die Arbeit felbft fertigt man, che man an die Ausführung bes Bild 


werks in Stein fihreitet, Stizzen und Modelle in einer weichern Maffe, gewoͤhnlich in nm J 


—— bie man ſodann in Gyps abgießt. Dieſe Vorarbeiten find deshalb n 

weil im — wenn man einmal zu tief geſchlagen, feine Berichtigung mehr moͤhlich iß 
ain Verſehen, das ohne ein genügendes Vorbild fo leicht möglich und das namezulich 
Michel Angelo, der ſolche Vorbereitungen als kleinlich und geiſttoͤdtend — ſe oſt 


begegnet iſt Die Skigee iſt ein kleiner, zumeiſt nur flüchtig angelegter Cutwurf, durch den man 


ſich vorerß der Grundzüge der Conpoſition verſichert, und das Modall wird nach der 
in ber beabſichtigten 5 des Werks ausgeführt und volllommen burchgearbeisel. 
Boloffalen Arbeiten pflegt man vor dem koloſſalen Modell erſt eins in Lebenögröße su fertigen, 
vum fo auf genügend ſichere Weiſe Die Werhältuiffe bis in die ee Einzsiheitn hinein fefl- 
zuſtellen und fte hiernach auf bie koloſſalen Dimenſionen übertragen zu können, 
— macht es ſodann, für das Behauen des Steins bie — Maße gu ge 
wisuen.. Fruͤher umgab man bad Madell mit einem Repgitter fi) zehtwinklig burn 
ſchueidender Faden; daffelde Nes geichnete man fobanz auf ben Steinblod und ſchiug mıyı 
nach dem Augenmaße das Nöthige weg, eine Methode, bie nur die 
tigkeit gewähren Zonnte unb bie man die praftifche nannte, Später kam man auf 
die ſpgenannte akademiſche Methode. Man befeftigte nämlich über dem Model einem 
— uud ließ won dieſem Faͤden mit Bleigewichten niederhängen, buch welche qua 
regen der vorzug en 
tiefern VYunkten weſſen te; gelangte man a hierdarech „ 
Caiobr.näligen Generigkeit. Erſt in jungfter Zeit if eine eigentlich wiſſenſchafiliche Mierhabt 
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erworben. "Das: gegenwärtig beobachtete Borfahren Seficht daria Barfgnkad Dia 
ein Inftrument vorerſt drei ber vorzüglichft ethabenen Punkte des Modells in ihrer gegen 
feltigen Entfernung und verſchiedenen Tiefe oder Erhebung auffaßt und ſedann dicſelbes 
Punkte, nad) Maßgabe des Inſtruments, an dem Steine bezeichnet, Inden man hier fo. viel 
von feiner Oberfläche wegfchligt, bis die genugende Tiefe genau gewonnen iſt. Bon diefen 
brei fefiftehenden Punkten des Modells aus gewinnt man fodann neue Punkte dureh camı- 
pliciste Oreieckmeſſungen, die man auf diefelbe Weiſe auf ben Stein überträgt; dies fogteve 
Verfahren wiederholt man fo lange, bis alle wichtigern Punkte im Steine nach der Lage, 
welche fie am Modell haben, angegeben find. Zu diefen Meffungen bedient man ſich eines 
Krumm- oder Taftexcirtele. Dann erft beginnt die eigentliche Ausarbeitung des Steint, 
zuerſt in geößern Maſſen, hernach immer feiner und mehr betaillivend. Die vorzüglichſten 
Anftrumente, mit benen man arbeitet, find der Meißel von verfihiedener Form und. Benen⸗ 
nung, der mit dem Hanımer getrieben wird, ber Bohrer, deffen man für die ſchärfern Ziefen 
bebarf, und die Rafpel für die zartere Ebnung des Steins. Die legte Weichheit gibt man 
den: Bildwerk durch den Bimsflein. Politur wendet man nur bei decorativen Arbeiten an. 
- Bilpfehnigerei ift diejenige Gattung ber Bildhauerkunſt (f.d.), weiche ſich gu 
ihren Darſtellungen der mittelmeichen Stoffe des Elfenbeins und Holzes bedient. Das Effew- 
bein, das ſchon im oriental. Alterthum beliebt war, kam befonders in der Blütezeit der griech. 
Kunft auf eine großartige Weifezur Anwendung, indem hier bie koloſſalen Götterbitber häuftg 
fo gearbeitet wurden, daß bas Nackte aus Elfenbeinplatten, die man auf einen fehlen Kern auf 
legte, beftund, wähzend das Übrige aus Goldblech gefertigt warb. Später bebiente manıfach 
bes Elfenbeins nur zu Heinen, meift decorativen Arbeiten. Aus Holz fertigte man: in ben 
Zeiten bes griech. Alterthums in der Regel die Goͤtterbilder; fie wurden dann zumelfi bemukt, 
vergoldet, auch mit buntem Puge behängt. Eine vorzüglich Hohe Bebeutung für den Hifb- 
neviſchen Betrieb erhielt das Holz in ber fpdtern Zeit des Mittelalters, vornehmlich. in ber 
deutſchen Kumft. Hier murben die Witäre mit zum Theil ſehr großrämmigen und figuren- 
zeichen Bildwerken dieſes Materials geſchmückt, wobei mar das Nackte in der Wegel, und wit 
feinem, künſtleriſchem Sinne naturgemäß färbte und die Gewandungen zumeiſt vergolbete. 
Erſt neuerlich hat man biefe Arbeiten nach ihrem eigenthümlichnn Werthe zu würdigen be⸗ 
gonnen. Mehrfach famen fie auch ohne Bemalung und Vergoldung zur Ausfähnmg. Dieſes 
Letztere geſchah auch Bei Heinen Holzfehriigereten und insbefonbese bei den aus BVuchebaum. 
gefertigten Portraitmebaillons, von denen bie beutfche Kunſt der erſten Jahrzehnde des 14. 
Jahrh. wahrhaft bewundernswuͤrdige Leiftungen aufzuweifen bat. Des hoöchſten Ruhms 
in diefem Heinen Kunſtfache erfreute fich zu jener Zeit Konr. Schwartz von Augtburg. 
| mag urfprüngli nur vom Sinnlichen gebraucht worden fein, wird aber 
jegt vorzugswelſe auf ben Geiſt bezogen. Durch bie vermöge des Lebenstniebe alleir wor fich 
gehende Gntwickelung des im Menfchen liegenden Keime und Anlagen würbe biefer wur zu 
enım veinfinnlichen Wefen empotwachſen, nicht aber in das Reich des Geiftigen fi) erheben 
Können. Seine Beftiumung abs Glied der Beifterwelt vermag er nur dadurch zus erueichen, 
daß er mit Selbſtbewußtſein und Freiheit, worin ber Grundcharakter bes Geiſtes liegt, Im 
die natürliche Entwicklung ängreift, fie leitet umb regelt, Ginheit.in ihre Mammidgfaltiglekt 
beingt und fie fo aus den engen Schranken der Sinnenwelt in bie Sphäre des Geiſtigen em 
porleitet. Hierin befkcht das Cigenthumliche bee Bildung, welche mithin bie durch den ſelbſt 
bewußten and. feeithätigen Geiſt geleitete Entwickelung ift, damit bee Meuf feine Befktun- 
mung erkenne und erſtrebe, die keine andere tft, als in feinen: ganzen Bein und Leben das 
benbild Sottes barzuftellen, oben, chriſtlich ausgedruckt, Jeſus Chriſtus ahnlich zu werben. 
Haraus ergibt ſich von ſelbſt, was Bildung in zuſtaäͤndlichem Sinne It. Der Menſch kann 
aber feine Beſtimmung nur in allmaͤligem Fortſchritte und dadurch erſtreben, daß er von 
Stufe zu Staufe aufwoͤrte fleigt und mannichfaltige untergtordnete Ziele und Zwecke vocher 
erreicht. Solche Stufen und Zwecke find Wahrheit, Schoͤnheit, Sittlichkeit, Wiſſenſchaſt, 
Kunft, Sinn für edle Geſelligkeit, für Berufsthaͤtigkeit u. ſ. w, welche alle in der Bilbumg 
ige Gipfel und ihre Blüte finden. Das Wort Bildung wird daher auch ſehr häufig m 


unergrordurter Bebeutung genewanen, inben es auf. jene Stufen und Bwede und fenit 


yedagt auf faſt alle einzeine: Griten unb Zweige ber / geiſtigen Thatigbeit und anf die Bitrkig 


el u eignen übergetragen wird, und man vedet umn — 
u bes Verftandes, bes Herzens; bes Willens, von Bildung te je ofn 
—5* ea mufttalifchee Bildung u. f. w. ale einzelnen andere Fran 
ber Bildung im tiefflen Sinne. Sogar auf Bee Harce scher Benasca va les 
— auf die Abgeſchliffenheit der äußern Sitte wird der Ausdruck über 
Hierdurch iſt aber der Begriff bes Worts fo unbeftinnt geworden, daß in der Sprache des 
— Lebens wie ber Wiſſenſchaft fortwährend Wieverſtandniſſe daraus entſtehen. 
Bildung in höchfter, wie in untergeordneter Bedeutung iſt nur moͤglich durch eigene 
freie Thaͤtigkeit bes Geis. @ Der Menſch kann nie von außen gebildet werben, er muß ſich 
* bilden. Jede Bildung iſt daher Selbſtbildung. Bon außen kommen nur die zur Er⸗ 
zegung und Richtung ber geiſtigen Thaͤtigkeit nothwendigen Mittel, welche non ſehr verſchie⸗ 
dener Art und ſchr verſchiedenem Werthe find. Sie liegen theils in den natürlichen Bedin⸗ 
gungen bes Lebens, wie Luft, Licht, Klima u. ſ. w., theils in ben geſellſchaftlichen Verhalt 
ziffen, wie Samiltenleben, Staatöverfaffung, Religion, Wiffenfchaft, Kunfl, Erziehung, 
u.f.w. Alle Menfchen find der Bilbung fähig; denn alle find fo organifitt,. daß 
Fe im Stande find, den Zweck ihres Lebens zu erfennen und nad) feiner Erreichung zu ſtreben, 
wem nur. die.erfoberlichen äußern Bedingungen gegeben find. Bildung findet ich aud) wir 
Uch in allen Claſſen ber Geſellſchaft, und kein Stand kann ein ausfchliehendes Mecht auf fie 
geltend machen, obgleich man misbräuchlich gewiſſe Stände vorzugsmelfe die gebildeten zu 
Rennen pflegt. Sie ift mit jedem Berufe verträglich, wenn ihr auch ber eine 2 bes andere 
weniger gimftig if. Es gibt gebildete Handwerker, wie es ungebilbete Gelehrte gibt. Dies 
ift natürlich; denn Jeder, der fein Verhältniß zu Gott, feine Würde als Menſch. bis Be 
flimmung feines Daſeins erkannt hat und in dem von der Vorſehung ibm angewieſenen Kreife 
als Menſch und Bürger, wie in der Ausubung eines Berufs feine Pflicht pa thun ſich redlich 
beſtrebt, tft ein Gebildeter. Dabei gibt es aber verfchtebene Grade der Bildung, mag mau 
ann ben menfchlichen Geiſt im Ganzen aber nach. feinen einzelnen Seiten und Thätigfeisen 
ind Auge faſſen. Nur wenige Menſchen find fe glücklich organiſirt umd leban in fo gimſti⸗ 
gen Berhältuifgen, daß fie eine vielfeitige und gleichmäßige Bildung ſich aneignen Liunen, 
was wur durch Benutzung zahlreicher Mittel und durch Erreichung vieler untergeordreter 
Zwecke * iſt. Jedoch bezieht ſich dieſe Gradverſchiedenheit niemals auf das innerſt: 
Meſen der Bildung, welches zein praktiſcher Natur iſt, ſondern nur wel bie einzelnen unter 
‚geordneten Seiten und hie Klarheit der theoretifchen Kenntniß berfeiben 
Der innere Bang der Bildung ift und bleibt bei einzelnen und. ganzen Böltern im 
Weſentlichen ſtets derſelbe. Die Bildung nämlich beginnt mit niedern Stufen und geht vom 
Hußeen zum Innern/ vom Binnlichen zum Geiftigen, vom Unweſentlichen zum: Wefentlichen 
fort: Dieſer Bang offenbart fich in len Derhältniffen des Lebens, in der Wiſſenſchaft wie 
im der Religion, in der Kunft wie in der Politik, in höhern wie in niebern Beruftartem. 
Niemand faun mit einem Male indie Tiefe eines Begenftandes eindringen und beffen innerſte 
erkennen; er muß erſt im Durchbrechen des Außern, in ber Beichäftiguag 
mit bem minder Weſentlichen feine Kraft üben und fteigern. Alle menfchliche Bildung if 
acher son den roheften aͤußern Anfängen ausgegangen und geht noch fortwährend: davon 
aus, wie dies Die Bildungsgeſchichte der Individuen und ganzer Völker beweiſt. So klar dies 
am Tage liegt, fo haͤufig wird es doch verkannt, indem man entweder mit dem Außerlichen 
und Unweſentlichen bereits das wahre Weſen der Bildung ergriffen zu haben meint, ober 
noch ungebilbete Menſchen fogleich zur Erkenntniß des Innerften und Tieffien führen will, 
ber aud) Beftrebungen zur Bildung Anderer ungerecht beuxtheilt. Was den änfern räun> 
tichen Bang ber —— betrifft, ſo iſt es hiſtorifch ausgemacht, daß Bildung von ben duch) 
die Ratur begünftigten Gegenden Afiens ausgegangen, aber erft in den- Rändern zur Blüte 
oekommen ift, mo ein gemräßigtes Klima die Menfshen zur Anſtrengung und Ubung ihrer 
Kräfte auffobert, ihre Anſtrengung aber auch belohnt. Indien ift die Wirge ber Bildung, 
welche von da aus vorherrſchend nach Welten und fpäter von Suͤden nach Norben ihren Weg 
nahm. Ju jenem Lande erzeugte die uͤppigreiche Natur eine — Phantaſie, Fiefe des 
Memutho und trich * Entwickelung der geiſtigen Anlagen, welche aber «ine 
pqharigtiſcpoetiſche uud myſtiſch · ſpeculative — annahm, die theils in der auf heher 
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Stufe ſtehenden, aber an Überfüle mit Vildern leidenden Dichtkunſt, theils in ber 
einſeitigen, nur auf das Jenſeits gerichteten, auf Ertoͤdtung des Fleiſches durch unſinnige Buß⸗ 
übungen ausgehenden Religionsphiloſophie klar an ben Tag tritt. Dieſe Richtung ſowie 
ber xeligiöfe Aberglaube wurde ber vielfeitigen und tiefern wiffenfchaftlichen Bildung hin- 
berlich, ungeachtet die Sprache reich und biegfam war. Inde zeigen bie Überreſte einer ur- 
alten zeichen Literatur, dag manche Wiffenfchaften und Künfte, z. B. Mebicin, Mechanik, 
Baukunft, vor Allem die Sprachwiſſenſchaft fehr cultivirt wurden. Schon früh ging dieſe 
bei aller Einſeitigkeit reiche Bildung in Indien unter und in neuerer Zeit firömt diefelbe ge- 
läutert und begeifligt von Weſten dorthin als in ihre urfprüngliche Quelle zurud. In 
China, wohin ficher von Judien aus bie erften Keime der Bildung gefragen wurden, ver⸗ 
fteinerte dieſelbe bald in äußere Formen, ohne für Wiffenfchaft und Kunft bemerkenswerthe 
Fruüchte zu tragen. Nur wenige Wiffenfchaften, wie Raturkunde und Mebicin, wurden fehr 
mittelmäßig angebaut, und für die Künfte gab es keinen Boden. So ift das Land feit einigen 
Sahrtaufenden bis auf deu heutigen Tag das Bild einer Iebenden Mumie geblieben. Noch 
jegt wie vor 2000 Jahren gehtalle geiftige Kraft in bem Studium äuferlicher Regeln auf, und 
nicht einmal die mechanifchen Künfte find trog des Dazu vorhandenen Geſchicks zu einer uen- 
nenswerthen Ausbildung gelangt. In Agypten drangen bie erften Strahlen der Bildung 
hoͤchſt wahrfegeinlich aus Indien uber Meroe ein; wenigftens erinnert bier Alles an Indien, 
namentlich das Kaftenwefen und das Prieſterthum. Die Priefter waren allein im Belige 
der Bildung, die nicht unbedeutend gewefen fein fan. Naturkunde, Chemie, Mebicin, Ma- 
thematit, Aftconomie und Aftrologie, Philofophie, Baukunſt, Bitdhauerkunft, Muſik wur- 
den von ihnen getrieben, und ihre heilige Sprache fcheint fehr ausgebildet geweſen zu fein. Die 
Abfchliefung diefer Bildung war indeß wol nicht fo ftreng als in Indien; denn manche 
Kenntniffe, namentlich Lefen und Schreiben, fanden ihren Weg auch in das Volt, und nicht 
felten wurben auch Ausländer in bie Geheimniffe ber Priefterkafte eingeweiht. Dies gilt 
wenigſtens von mehren griech. Weifen und Gefeggebern. Einzig in der Eulturgefchichte ftcht 
das Heine Volk der Juden da. Inmitten heidniſcher Völker hielten fie den Monotheismus 
feft, wodurch ihre Bildung einen ſtreng religiös-prattifchen Charakter annahm und von der 
Mannichfaltigkeit des äußern Lebens auf bie Innerlichkeit bes Gemüths zurüdgedrängt 
wurde. Ihre ganze Bildung ging deshalb in ber religiös-fittlichen auf, während bie a 
ſchaftliche und Afthetifche, mit Ausnahme der veligiöfen Poeſie, ganz zurüdtrat. Diefer Ein- 
ſeitigkeit ungeachtet kamen bie Juden, wie ihre heiligen Schriften-beweifen, ber Idee der wah- 
ren Bildung weit näher als bie frühern Eulturvöller, und wenn auch ihre religiöfe Bildung 
bald nach der Zeit des Erils in äußern Ceremonienbienft, Aberglauben und rabbinifches 
Buchſtabenwerk ausartete, fo knüpften fich doch fpäter daran die Anfänge einer neuen Epoche 
der Bildung. Je näher die Bildung von Indien aus durch Afien den Grenzen Europas rückte, 

defto mehr verlor ſich ihr phantaſtiſch⸗myſtiſcher Charakter, defto freier wurde fie 
Bei ben Griechen in Kleinafıen und Europa erreichte bie Bildung eine hohe Stufe, be- 
günftigt durch einen milden Himmel, eine reiche Natur, die Zertheilung bes Volks in kleinere 
Staaten und bie freien Verfaſſungen derſelben, durch zahlreiche öffentliche Anſtalten, religiöſe 
Myſterien und Phitofophenfchulen. Durch die eigenthünmliche Offentlichkeit bes Lebens wurde 
fie mehr oder weniger ein Gemeingut aller freien Bürger, und ſelbſt bieinfreien nahmen Dacan 
einigen Theil. In Griechenland entwickelte fich bie Bildung in ber größten Dielfeitigkeit bes 
äußern Lebens. Wiffenfhaft und Kunft, befonders. Mathematik, Geſchichte, Philoſophie, 
Dichtkunſt, Malerei, Bilbhauerkunſt nahmen einen nie gefehenen Aufſchwung; fie wurden 
gehoben und getragen durch heitere Rebensanficht und äfthetifche Auffaffung des Dafeine. 
- Diefe äfthetifche Richtung erreichte bei den Griechen die höchfteBfüte und fteht unübertroffen 
da. Verkehrt erfcheint es aber, diefe antike griech. Bildung fogar über die Bildung ber chriſt· 
lichen Welt zufegen. Anmuth, Schönheit, aͤſthetiſcher Lebensgenuß find doch nicht das Hoͤchſte, 
machen nicht den Keen und das wahre Weſen der Bildung aus. Den Griechen fehlte.da6 
tiefere Element, die Religion, welche der Bildung erſt die höhere Weihe und tiefere Richtung 
gibt. Die religiöfe und fittliche Bildung trat bei ihnen ganz zurück und ging in Aſthetik auf. 
Daher konnte auch die griech. Bildung feinen feften Halt Haben. Es ging ihr, wie den Blũ 
Goay.ster, Reste Aufl. il. | ‚2 
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ten; ſie verwelkte, um erſt fpäter In verebelter Geftaft wieber zu erftehen. Die Mümer, > 
gteich nach Befiegung der Griechen bemüht, griech. Sitte und Sildung umter fi) aufzumehimen, 
-  hatten,einen vorherefchend kriegeriſchen Charakter, der mit Wilbumg wenig vereinbar it. Ir 
auf Kriegeruhm und Eroberungen gerichteter Sinn ſchaͤtzte das am melften, was unmittelbar 
praktiſchen Werth und Beziehung auf Kriegsführung und Staatsverwaltung hatte. Daher 
haben fie auch nur in ber Redekunſt und Geſchichtſchreibung eigentliche Mufter aufzuwetfen; 
die Dichtfunft blühte nur eine fehr kurze Zeit unter Auguſtus In eigenthämlicher Schöne, 

und blieb außerdem ebenfo wie Philoſophie und andere ernſte Wiſſenſchaften eim 

Nachhall der griechifchen. Bon den bildenden Künften war e&.mır die Baufmfl, welche 
afient wurde, ohne daß fich Diefelbe zu der Höhe wie bei den Griechen erheben konnte. Die 
dung durch Wiſſenſchaft und Kunſt blieb bei den Römern mehr Sache äußerer Mon 
wendigfeit und Eünftlicher Berhältniffe, als des innern Bebürfniffes und ber geiftigen Freube 
am Schaffen. Dennoch Haben die Römer durch ihren Ernſt, durch ihre e Innerlichkett, 
welche fi) unter Anderm auch durch Sim für Familienleben und bie hoͤhere Stellung des 
weiblichen Geſchlechts ausſprach, umd durch die dadurch begünftigte ftrengere Steefi der - 

feühern Zeit wefentlich mitgewirkt, daß bie Bilbung fich mehr dem Charakter des 
anfchloß, eine ernftere, tiefere Richtung nahm und von ber Dberfläche mehr und mehr in 
das Innere des Beiftes eindrang. Diefer Proceß wurde, nachbem in ben ſpaͤtern Zeiten ber 
"Römer die Bildung völlig ausgeartet und zur Dienerin der ausſch ittenloſigkett 
herabgewürdigt worden war, durch den * des german. Elements zu dem roͤmiſchen, 
ganz befonders aber durch das Ehriftenthum vollendet. 

War in Griechenland die Blüte ber Bildung, fo wurde biefefbe in ber chriſtlichen 
Welt zur Frucht gezeitigt. Bei allen ältern Culturvolkern, bis auf die Römer, konnte bie Vil⸗ 
dung nicht tiefere Wurzel ſchlagen, ihr eigentliches Heiligthum nicht finden umd alle Lebens⸗ 
verhältniffe weihen, weil ihnen die wahre Religion fehlte ; es waren baher Immer nur unter» 
geordnetere Seiten, welche oft in glänzendem Kichte hervortraten. Die Weltreligion Jefu 

bagegen war ganz geeignet, bie Bildung in ihr innerftes Heillgthum einzuführen, bamit fie, 
von göttlichen Hauche befeelt, von hier aus den ganzen Geift, alle Berhältniffe des Lebens 
burchdringe und mit Geift und Leben erfülle. Durch das Chriſtenthum ift die Wtlbung 
erfchloffen und ein Gemeingut aller Menfchen geworben. Alles Große währt und erftarkt 
aber nur langfam. So ging es aud) der hriftlichen Bildung. Jahrhunderte hindurch ſchien 
ihr Bang gehenmt, ja zurückgelenkt. Erſt mußten viele feindlich entgegengefegte Elemente 
ſich einen, zerrüttete Verhäftniffe fich ordnen, der chriſtliche Geiſt erſt die Schafe durchdringen, 
ehe er in die Xiefen des Menfchengeiftes fleigen und lebensvoll in alle menſchliche Berhäft- 
niffe überftrömen konnte. Diefer Proceß ift noch immer nicht geendet; aber mie find bereits 
Auf einen Punkt gelangt, wo wir ſchon Früchte fehauen. In der german. Welt, wo Erf 
mit Kraft und Tiefe fih vereinen, iſt der Zortfchritt am fichtbarften. Wenn auch die Heift- 
liche Bildung ber europ. Staaten, weiche zum Unterfchiede von ber Bildung der Alten, 
namentlich der Griechen, die neue genannt wird, im Sn, 3.38. in der äfthetifchen Welt 
anfıhauung, der antiken nachſteht, fo übertrifft fie doch diefe in den meiften und wich 
Beziehungen unendlich weit. Gie iſt in Yaldfte umd Hätten gebrungen ; fie zeigt ſich ir ber 
Anerkennung der Menfchenmwürde in jedem menſchlichen Weſen, befonbers in der hoh 
Stellung des Weibes; fie Heilige die Berhäftniffe ber Staaten und führt Die Bolker — 
und politiſcher Freiheit entgegen; fie legt ſich bar in dem tiefen wiſſenſchaftlichen Streb 
das alle Gebiete des menfchlichen Wiſſens umfaßt und erweitert und in ber verbefferten 
siehung, in dem gehobenen Unterrichte fich neue Kanäle gräbt; fie Hat die Kunſt in jeder We» 
siehung veredelt und auf ihr eigemtkiches Ziel hingelenkt; von ihre geht felbft die der Gegen⸗ 
wart eigenthumliche induſtrielle Kegſamkeit aus, von ber die alte Welt Feine Idee hatte, bie 
aber in ihrer Außerlichkeit und Einfeitigkeie für das wahre Bildungsmoment auch wieder 
gefahrbringend wird. Ihr Einfluß zeigt fich namentlich im veligtöfen und ſittlichen Beben. 
Nicht mehr unter dem Iſisſchleier der Mufterien verbirgt fich die tiefere Auffaffung des Reki⸗ 
giöfen ; öffentlich werben die Geheimniſſe des Göttlichen erfchloffen, damit bie Menfchen den 
Heten der Welt und feine Wege und feinen Witten Eennen iernen und angetrieben werben, 
den göttlichen Geboten gemäß zu leben. Die wahre Beftimmung des Meuſchen iſt gegen 
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a Te BETEN aß bie Bildung in ber Gegerwar anf . 
— muß aber zugegeben werden, daß fie 
—— ehe 
zu en; ben 

en nd pen Ken an ung oft nicht ohne Grfolg durch 
bloße Routine erworbener geſelliger Takt, todtes Wiſſen und muͤßige —— gelten 
häufig für Bildung, unb über bie einzelnen Seiten derſelben wird bie Einheit und bad Bene 
berfeiben nicht feltem vergeſſen. ea eigene rede 
ee reg iſſen verleiten. Unvollkommenheit ift ja einmal das Rees 
— —— — allerdings davon her, daß Eher Geier 
ehem noch wicht zum Durchbruch gekommen ift, was aber ficher im . 
rs Bit me un meh gehen va (&. Butter un Ben bunt) 
misus Wuferang b 


sung)i2) hl —— ml6chen genden Drgnitmu bach veraͤhnlichende 
ufnahmee fesveber Gtoffe warfen macht und in feiner Integrität exhält, und 3) als Repror 
— — — zu Gunſten wage felbft darſtellt, indem fie völlig 


befchäbigte Theile wieberherftelit und regenerirt, wmodurch 
— ——— (S. een en ne 
Iziahe, melche bdeſenders non Blumenbach begründet und ſpaͤter nen ben —— 


weiter ausgebildet ward, hängt genau mit bes Lehre von ber Entſtehung 


ber organiſchen 
Velen überhaupt zufammen, und der Begriff, welchen man ſich von dem Agens deſſelben 


hat eigentlich nur ben Mamen gewechſelt, denn die Urkraft, Platon's ſchaffende Idee, 
— die Anima plastica umd Ides plastica ober seminalis bezeichnen nichts Anderes 
als ben Bilbungstrieb, bei deren Aufſtellung man nur den Fehler beging, baf man die Kraft 
nicht nur mon ber Materie gefondert, fordern auch als etwas van ber allgemeinen Le 
Werfahiebenss, ala eine befomdere Kraft badıte. Der weſentlichſte Vortheil, melden bie Huber 
bildung der Lehre non ber Bildungskraft ber en brachte, war unſtreitig bie richtigere 
in bie Entſtehnng der früher nur als Curioſitat ober Product der Laune betrachteten 
is Here —5— d.), indem fie dieſelben als Bildungshemmungen darſtellte. 
rid, — arab. Geographen Caſt il ia genannt, ein huͤrres, wenig 
we in Nordafrika, im Süden bes Atlas, welches ben Ubergang von 
den Barbenei zur Wüfte Sahara bilbet und nördlich an Tunis, Algier und Diareito, weht 
lich ebenfalls au Darsits, füblich an die Sahara und weiltich an Tripolis und Fezzan grenzt, 
i aison 80 M. breit und gegen 270 M. lang. Es wird nur von einigen Gteppeuflüffen 
darchzogen, deren falziges Waſſer dev Sand ber Wuͤſte und bie glühenden Souneuſtrahlen 
legt aufiaugen. Nur an ben Ufern bex Fluͤſſe herrſcht üppige — Bor Allen 
gehriben hier Berfte, Datteln und tropiſche Früchte. Die Bewohner find Araber, Berbern 
nad Neger; fie treiben Handel und reifen in Karavanen, wozu fie ber Kameele, namentlich 
— ſehr ae ee ſich bedienen. Unter ben wenigen Gtädten find 
am Steppenfluffe Big, bes ammlungsort ber Karavanen, unb das unabhän« 
WBobemes, wo fi) bie KKravanenwege yan Tripolis, Tunis, Fez und Marokko 
bedeutendſien. B. ift bie Numidifche Ebene des Alterthums, bie unter ben 
mern wie in ber Blütenpexiobe bes Khalifats auf einer ——— Stufe der —— 
———— Ruinen ſich kund gibt. 
N, berühmt als Brunnenort, eine Stabe an der Bila in der fürſtlich lobkowith 
ſchen Mojeratsherrichaft gleiches Namens Im leitmeriger Kreiſe bes Königreichs Böhmen, 
t etwa 3200 — un ein Laboratorium, in welchem aus felbfchüger und feibliger 
Masneia gewonnen wich, und eine große Fabrik irdener Stafhen. Die - 
er — ven umgeben, unter denen ſich beſanders der ne Stein 
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wnöyelänet, ein ifelist fichender Keyel, inwoſunt buch feine Unfgt sub mit Mlönen 
. Yernflehten in bie Später Böhmens Von ber Einiglichen Rammer wurde ®. zu Lehen ge- 

- geben bis es die Fürfien von Lobkowig 1464 zum befländigen Beſit erhielten. Die Mine 
zalquellen bafelbft wurden wahrſcheinlich erſt zu Anfang bes 18. Jahrh. entdeckt und um 
Die. Mitte deffelben Jahrhunderts gefaßt. Man zählt vier Quellen, von benen bie Joſephs⸗ 
quelle bie vorjüglichfie iſt, dann folgen bie Karolinenquelle, die Duelle im Gewölbe und bie 
Seitenquelle. Das Waſſer ift ganz rein, bat einen kühlenden, fäuerlichen Geſchmack, 
eine Temperatur von 12°— 150 R. und perlt flark, vorzüglich mit Wein und Zucker ver 
miſcht. In Hinficht der Beftandtheile find die Quellen wenig unterfgieben; fie gehören in 
die Claſſe der alkaliſchen Mineralwäffer und zeichnen fich durch ihren Gehalt un kohlen⸗ 
faurem Natron aus, welches in ihnen unter allen beutfchen Mineralquellen am reichlichften 
enthalten if. Das Waffer wirb ausfchlieglich zum Trinken benugt und wirkt dann reizend 
und auflöfend für die auffaugenden Gefäße und das Drüfenfoften. Insbefonbere regt es bie 
Thatigkeit ber Schleimhäute an und wird daher hauptfächlich bei Krankheiten ber Harn⸗ 
und Befchlechtswerkzeuge, welche auf Abnormitäten ber Schleimhautfunctionen beraßen, bei 
Ähnlichen Leiben der Lungenſchleimhaut und bei Beſchwerden im Drüfen- und Lymphſyſten 
ewipfohlen. Obgleich ein befonberes Gebäude zur Aufnahme der Brunnengäfte errichtet uno 
die Gegend umher durch Kunſt verfchönert worden ift, fo wird Doch das Waſſer weniger an 
Drt und Stelle als auswärts getrunken. Beſonders wird es in Die benachbarten hohen. Babes 
orte verjendet und namentlich in dem nahegelegenen Teplig zur Nebencur gebraucht. Auch 
machen die tepliger Babegäfte öftere Awsflüge nah B. Die Zahl ber jährlich verſendeten 
Flafchen beläuft fich faft auf 80 — 100000, während 1779 nur 2700 verfendet wurden. 
Unterfucht wurden bie biliner Wäffer von Reuß, Struve, Steinmann u. A. Bgl. Reuß, 
„Die Mineralquellen von B.“ (2. Aufl., Wien 1827). Zur Herrſchaft B. gehört auch das 
Dorf Seibfhüg (ſ. d.). 

- BIN (billa), welches man von libellus ableitet, heißt in England vorzugtweiſe ber par» 
lamentariſche Borfchlag eines Geſetzentwurfs. Inder engl. Rechtsſprache bezeichnet Bill jeden 
fehriftlichen Aufſatz; fo nennt man einen Wechfel bill of exchange, einen ſchriftlich aufgeſetz⸗ 
ten Kauf über bewegliche Dinge, wodurch nad) engl. Rechte das Eigenthum fofert auf den 
Käufer übergeht, bill of sale u.f. w. Wenn eine Eriminalanklage von bem großen Schöffen. 
reiht (grand jury) bei den Affıfen ftatthaft befunden wird, fo ift die Antwort A true bill (ehe 
bem Billa vera), im entgegengefegten Falle Not a true bill oder Not found (ungegründee). 
In Eivilcechtsfachen bezeichnet Bill einen die Inftang einleitenden Act, wodurch der Beklagte 
von der Klage und ihrer Tendenz in Kenntniß gefegt wird. Sie geht von dem in ber Sache 
eompetenten Gericht aus und muß den für jede Art Klagen angenommenen Formeln jede“ 
mal angepaßt werben. Privatbills, welche irgend eine Verfügung zu Gunſten einzelnen 
Derfonen ober Eorporationen betreffen, können nicht anders als durch eine Petition, d. h. ein 
ſchriftliches Geſuch, eingeleitet werden, das von einem Mitgliede des Haufes übergeben, wenn 
es nöthig erfcheint, durch eine Commiſſion geprüft und dann entweder verworfen aber zus 
Einbringen der Bil verftattet wird. Gefegvorfchlägen über öffentliche Angelege 
(public bills) Hingegen muß eine Motion (f. d.) vorangehen, das tft das mündliche Gefuch 
eines Mitglieds um die Erlaubniß, eine folhe Bil einzubringen. Iſt dieſe ertheilt, fo annbana 
ber Borfchlag ſchriftlich übergeben werden. Ein folder fhriftlicher Entwurf hat eine Menge 
leerer Stellen (blanks) für die Beftimmungen, welche dem Parlamente ü werben 
müffen, 5. B. ber Zeit, der Summen unb anderer quantitativen Punkte. Jede Bil muß ig 


herkoͤmmiichen Zwifchenräumen dreimal verlefenwerben. Bei dem erſien Berlefen iſt haupe 





fahlih von ihrem Verwerfen im Ganzen die Rebe. Nacy-dem zweiten Verlefen wich fie 
discutirt, entweber durch eine Commiſſion ober in wichtigen Angelegenheiten durch das ganze 
Haus, welches fich in eine Comite verwandelt. Dabei verläßt. ber Sprecher feinen Stuhl, 
Spricht und ſtimmt mit, und e8 wirb ein anderes Mitglied zum Vorfigenden, Chairman, er⸗ 
wählt. Die leeren Stellen werden ausgefüllt, Jufäge und Veränderungen (amendmenta) 
gemacht, und oft bie Bill gariz umgefchaffen. Sit diefe Arbeit beendigt, fo nimmt ber Spre« 
Ger feinen Si wieder ein, worauf der Chairman bie berichtigte Bill zur Abftimmung über 
das Ganze wieder vortraͤgt. Erfoigt ihre Annahme Durch die Mehrheit, fo wird fie mit fehr 
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eher Scheift anf. Pergament gefehrieben (engrossed) und dann zum dritten Mal veriefen. 
Etwaige Zufüge beim britten Verlefen werden auf ein befonderes Stück Pergament (Rider 
genannt) gefhriehen und angeheftet. Alsdann wirb fie dem andern Haufe zugebracht, wo 
daffelbe Berfahren, mit Ausnahme bes Ingroffirens, noch einmal ftattfindet. Wird fie hier 
verworfen, fo bleibt die Bill unerörtert ; werben aber Zufäge und Veränderungen befchloffen, 
fo werden fie dem andern Haufe mitgetheilt und nöthigenfalls Gonferenzen zwifchen abgeorb» - 
teten Mitgliedern beider Häufer veranftaltet. Bereinigen fich die beiden Häufer nicht, fo 
bleibt die ganze Sache ohne Erfolg, und die Bill ift burchgefallen (dropped). Die königliche 
Genehmigung wird entweder in Perſon gegeben, oder fchriftlich unter bem großen Staatsfiegel, 
was unter Heinrich VIII. beider Strafbill gegendie Königin Katharina zum erften Malgefchah. 
Im erftern Falle erfcheint der König oder die Königin im Oberhaufe, das Unterhaus wirb an 
bie Schranken gerufen, worauf: die Überfchriften der Bills mit der Antwort des Königs in 
ben alten normärmifch » franz. Formeln durch den Secretair abgelefen werden. Bei einer 
Public bill lautet bie Beftätigung : Le roi le veut; bei einer Private bill: Soit fait comme 
il est desire; bei einer Money bill, d. h. einer folchen, die Bewilligung von Steuern und 
Zaren oder Anleihen enthält: Le roi remercie ses loyaux sujets, accepte leur benevolence 
et aussi le veut ; die höfliche Kormel der Verweigerung ift: Le roi s’avisera. Das Recht der 
Berroeigerung übte insbeſondere die Königin Elifabeth, [ehr häufig, die einft 48 Bills in einer 
©effton verwarf; zulegt ward e8 1692 von Wilhelm III. ausgeübt. Seitdem fucht die Regie 
sung ihren Zweck durch Stimmenmehrheit in dem einen ober dem andern Haufe zu erreichen. - 
Bilaud-Barenned, ein Mann des Schrediens in der franz. Revolurion, geb. zu 
Rochelle 1760, der Sohn eines Advocaten, war Mitglteb ber Congregation des Dratoriums, 
und in Folge deffen Profeffer an dem College zu Juilly, bis fein Geſchmack am Theater 
ihn um fein Amt brachte. Sofort legte er nun aud) das Moͤnchskleid ab und ging 1785 nad) 
Paris, wo er bie natürliche Tochter Des Generalpächters von Verdun heirathete. Nach dem 
Ausbruch der Revolution ſchrieb er eine Menge gehaltlofer aber heftiger Broſchüren; doch 
Niemand wollte fie beachten. Erft am 10. Aug. 1792 fing er an, eine Rolle zu fpielen und 
war dann einer ber Haupturheber der Septembermegeleien. Nachdem es in verfchiedenen 
Departements ald Gommiffar ber parifer Gemeinde fungirt hatte, wurde er in ben Konvent 
berufen. Im Proceffe gegen den König rief er hier wiederholt, man möge die Statue des 
Brutus zerfchlagen, wenn man fo viele Umftände machen wolle, einen Tyrannen zu treffen. 
Beſonders intereffirte er fich für die Errichtung bes Revolutionstribunals. Nach der Rückkehr 
von einer Sendung in die Departements bes Weftens richtete er feine Anflvengungen gegen 
bie Girondiſten; er denuncirte den egecutiven Rath, Euftine, Houchard und viele andere Gene⸗ 
rale und bie meiften Magifteatsperfonen, mit welchen er auf feiner Reife in Berührung ger 
kommen war; doch hatten diefe Anklagen damals noch keine Folgen. Als nach den Ausſchwei⸗ 
fangen in Paris am 31. Mai 1793 ein Comité von zwölf Männern ernannt wurde, welches 
B.'s Anhang überwachen follte und als daffelbe Sehe verhaften ließ, verbund fich B. mit 
deu Empörern, um die Freilaffung feines Genoſſen zu erzwingen. Er befämpfte den Antrag 
Bartre’s(f.d.), fich mit dem Ausfchluffe ber nach jener Kataftrophe von der parifer. Ge⸗ 
meinde angeflagten 22 Deputirten zu begnügen, und fegte e8 burch, daß ber Convent in ber 
That derimirt und die Schreddensherrfchaft eingeführt wurde. Von diefer Zeit an entwidelte 
er im Convente eine einflußreiche Thätigkeit, und faft alle Anträge, welche er machte, waren 
Anklagen. Nachdem er den Präfidentenftuhl eingenommen, wurden auf feinen Antrag der 
Serzog von Orleans, bie Königin Marie Antoinette und eine Menge anderer Schlachtopfer 
wor das Revolutiondtribunal geführt, das er ſtets ermahnte, ber Köpfe nicht zu fhonen. Als 
ex indeß den Auftrag erhalten hatte, den Wohlfahrtsausſchuß, als den oberften Wächter ber 
Revolution, zu organificen, nahm er plöglich eine andere Richtung; er befämpfte Die Anarchie, 
die er mit Ungeflüm hervorgerufen, und that alles Mögliche, diefem Desemvirat Gewalt und 
Anſehen zu verfchaffen. Er fuchte den Einfluß der parifer Gemeinde und das Anfehen des 
Convents zu unterdrüdten, und vor dem Wohlfahrtsausſchuß verſchwanden bald alle Parteien 
und Perföntichkeiten, die fonft im Convente den Ton angegeben hatten. Als ſich daher Ro⸗ 
bespierre an den Eonvent wendete, um feine Abfichten gegen den Wohlfahrtsausſchuß durch⸗ 
gifegen, half B. denſelben, als feinen gefährlichen Nebenbuhler, ſtürzen, in ber Hoffnung, 
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bie Gewalt für ſich umd feine Freunde zu retten. Allein ber Auſtoh der zur Audctigung den 
Schreckensherrſchaft gegeben war, zog auch den Fall D.’s und feines Auhangt nach fh. 
ee mußte das Schaffot befteigen, und am 12. Bendemlaire wurben durch 

Eegendre B., Collot d'Herbois und felbft der ſchwankende Barere vor Gericht gezogen. Der 
Aufftand zu ihren Gunſten am 12. Germinal beſchleunigte nur ihre Verurtheilung B. 
wurde deportirt und in die Einöden von Sinnamari ausgefegt, wo er zwei Jahre fpäter bie 
Opfer bes 18. Fructidor empfing, die bis auf den Abbe Brotier großen Abfehen vor ihm ber 
zeigten. Bon allen Amneftien ausgefchloffen, mußte er länger ale 20 Jahre in ben bren⸗ 
nenden Wüften von Buiana zubringen. Im 3. 1816 kam er nach Neuyork; allein auch 
bier wurde er mit folcher Verachtung empfangen, daß er fi ſchon nach einigen 
wieder entfernte und cin Aſyl auf Haiti fuchte. Hier bewilligte ihm der Präfident Petien 
eine Heine Penſion; aber er genoß fie nicht Lange, fondern ftarb zu Ende bes J. 1819. Die 
Leiden dieſes Mannes, die er während feiner Verbannung erbulbdete, würben Mitleid erregen, 
wenn er nicht feine kurze politifche Laufbahn mit zu vielem Blute befleckt Hätte. Seine über 
die Revolution hinterlaffenen Schriften find ohne alle Bedeutung: 

Billigkeit (aequitas) iſt nach Ariftoteles die Verbefferung oder Milderung bes firen- 
gen Rechts. Die Gerechtigkeit nämlich fpricht ſich in Gefegen aus; in ber Ratur ber menfch- 
lichen Sefeggebung aber liegt es, daß nicht alle befondere Faͤlle durch fie volllommen umt« 
faßt und beſtimmt werden fönnen, und es ift daher, foll eine vernlinftige Anwendung bed 
Geſetzes gemacht werben, eine Modification deffelben nothwendig. Dieſe verrünftige Er 
gänzung und Berbefferung bed Außen Geſetzes ober des Rechts iſt die 
das Sprüchwort fagt: Summum jus summa injuria, d. 5. das ſtrengſte Hecht wird oft 
zum Unrecht. Wer nämlich ein Recht hat und davon eine ſtrenge, buchftäbliche Anwendung 
machen will, wird baburch oft das Mecht Anderer verlegen. Durch wehlwellente Bernd» 
fihtigung ber befondern Umftände aber, und indem ber geſetzlich Berechtigte, z. B. der Oläͤu⸗ 
biger, feine Rechte nicht zum Schaden des Andern anwendet, fonbern etwas don feinem 
Rechte nachgibt, zeigt fich der billige Mann. Weil jeboch die Billigkeit tm einzelnen Falle 
von der Freiheit und dem Wohlwollen abhängt, fo kann man nicht fagen, daß der Anbere ein 
Recht auf Billigkeit habe. Nichtsdeſtoweniger kann der Geſetzgeber in gewiffen Faͤllen ſchen 
im voraus auf Billigkeitsgründe Nüdficht nehmen und fie als gefegltche Beftimmungen feft- 
flellen. Bon Seiten der Regierung zeigt ſich bie Billigkeit auch in dem Begnabigungs« 
recht (ſ. d.). In der gefhichtlichen Entwidelung bes Rechts tritt ber Begriff ber —* 
im Gegenſatz zum ſtrengen Rechte vorzüglich bei den Römern und bei ben Engländern her» 
vor; Dort in dem prätorifchen Edict (f. d.) und als aequitas, obglelch dieſes Wort nicht fr 
gleichbedeutend mit Billigkeit gehalten werden darf, hier bei den Courts of equity, ben Au- 
ligleitögerichten, im Gegenfag zu den Courts of common law, ben Gerichtehoͤfen bes gemeri- 
nen Rechts: bei beiden mit dem Beſtreben, eine durch Formeln zu ftrict geworbene Gefeg- 
gebung den fortgefchrittenen Mechtöverhältniffen anzupaffen. 

illington (Eliſabeth), eine außgezeichnete engl. Sängerin, bie Tochter eines uıker 
siehenden deutichen Mufitus und tüchtigen Violinſpielers, Weichfel, geb. zu London 1768, 
trat fehr jung öffentlich als Pianofortefpielerin und fehr bald auch mit eigenen Compofitionen 
auf. Ihr Clavierlehrer, Thomas Billington, Mitglied bes Drchefters vom Drurglane- Theater, 
verliebte ſich in feine anmuthige Schülerin, vermaͤhlte fich heimlich mit ihr und entführte fie 
1786 nad) Dublin, wo fie mit dem glänzendften (Erfolge in der Oper auftrat, fich aber zw. 
gleich einem ausfchweifenden Leben ergab. Nachdem ihe der Vater Berzelhung gewaͤhet, 
kehrte fie nad) London zurüd und wurde hier am Coventgarden⸗Theater mit bem damals 
unerhörten Gehalte von 1000 Pf. für die Saifon angeftellt. Ihre Höhere muſſkaliſche Aus⸗ 
Bildung erhielt fie durch Sacchini in Paris, der auch 1794, als fie in Neapel fang, feime 
Dyer „Inez de Castro?! für fie ſchrieb. Nach ihres erſten reblichen aber ſchwachen Mannes 
Tode, welcher Verdacht gegen-fie erregte, fang fie in Venedig und Rom mit großem Befall, 
heirathete 1799 einen gewiffen Floriſſent aus Lyon und erfchlen 1801 wieber in London, top 
fie auf dem Gipfel der Kunft ſtand und für fechs Monate einen Gehalt von 25000 Thir 
bezog. In alle Geheimniffe der ital. Schule eingeweiht, verband. fie mit ber umfangreichften 
und klangvollſten Stimme ein feltenes Darftellungstalent, Unmuth in jedes Bewegung uub 


as baanberudt Aecperſchanheit. Nachdem fie abwedhfelnb in Goventgarhen web Deury⸗ 
Tan gefpielt, 308 fie fi, 1808 von ber Bühne zurüd, folgte 1817 ihrem durch die Frem⸗ 
denbill ausgewiefenen Gatten und flarh zu St.⸗Artive, einer unfern Venebig gelegenen, 
ihr zugehörigen Ville, am 26. Aug. 1818. Sie mar unftreitig die grüßte Sängerin Eng- 
lands und wurde, wie felten eine ihrer Kunftgenoflinnen, vergöttert. Einen Theil ihres Res 
bens befchrieb fie in ihren Memoiren, bie 1798 erfchienen. 

Bilfenfrant (Hyoscyamus) ift eine Pflanzengattung ans der Familie der Nachtſchat⸗ 
sen ober Solanaceen. Vorzüglich häufig wächft in Deutfchland, namentlich auf Schutt⸗ 
haufen u. ſ. w. das ſchwarze Bilfentraut, welches einen einjährigen, etwa zwei Fuß 
hoben Stengel treibt und ziemlich große ausgebuchtete Blätter und gelbliche, braunroth ge» 
abderte Blumen zeigt. Der Geruch aller Theile diefer Pflanze ift widrig, übelkeiten erregend 
und warnt im voraus vor ihrem fehr ſtarken narkotifchen Gifte. Ungeachtet dieſes Umſtandes 
find Bergiftungen durch Bilſenkraut nicht felten, mehr jeboch durch Quackſalber als durch 
Verwechſelung mit eßbaren Gewaͤchſen herbeigeführt worden. Eine verhäftnigmäßig Keine 
Menge des Krauts, zumal aber der Same reiht bin, um einen Erwachfenen zu töbten. 
Die Zufälle gleichen denjenigen anderer narkotifcher Vergiftungen, beginnen mit Schmwinbel, 
Kopfichmerz, Brennen im Munde und Störungen des Geſichtsfinnes; heftige Convulfionen, 
Irrereden treten im weitern Verlaufe ein, und der Tod erfolgt bald unter Rafereien, bald 
unter Symptomen des völligen Daniederliegens. Brechmittel find, zeitig angewenbet, von 
Nutzen, außerdem werben noch Pflanzenfäuren empfohlen, feboch ift ärztliche Behandlung 
ſchon wegen der Nachtrankheiten erfoderlich. Als Inneres und dußeres Arzneimittel iſt ubris 
gens biefe Pflanze nicht unwichtig, follte jeboch von Laien nie angeroenbet werben. 

Binden nennt man in der Chirurgie ein aus Leinwand oder anbern Stoffen bereiteted, 
verſchieden geformtes Verbandftud (Bandag e); fie find entweber einfach, ein drei ober 
viereckiges Tuch oder ein langer fchmaler Streifen (Rollb inde) ober aus mehren Stücken 
zuſammengeſeyt, je nad) bem Zweck, zu welchem, und bem Theile, an welchem fie angewendet 
werden. Ihre Beftimmung ift im Allgemeinen durch Bug und Drud eine Heilwirkung her» 
vorzubringen, daher fie befonders bei der Behandlung ber Wunden und Gefchwüre, 
ſchwuͤlſte u. ſ. w. an äußern Theilen den Haupttheil des Verbandes ausmachen, au beffen 
nlegung ſtets Geſchick und Übung erfodert werben, indem ber Chirurg dahin ſtreben auıf, 
Zweckmaͤßigkeit mit Eleganz zu verbinden. 

Bingen, Stadt im Großherzogthum Deffen, in ber reizendſten Umgebung gelegen, 
am Tinten Ufer des Rhein und am rechten ber Rabe, über welche eine für roͤmiſch gehaltene, 
Brüde, die fogenannte Drufusbrüde, führt, zähle gegen 5300 E. Es Hat bedeutende 
Barchent⸗, Leder, Flanell⸗ und Tabadsfabriten, in dev Umgegend wichtigen Weinbau, 
der beſonders den ausgezeichneten Scharlachberger auf dem gleichnamigen Berge in ber Felb⸗ 
mark bes Dorfes Rüdesheim probucirt. In der Nähe ber Stadt iſt der Rochusberg, mit 
einer Kapelle, welche Goethe mit dem Bilde des Heil. Rochus ſchmückte, und zu welcher jaͤhr⸗ 
lich gewwalkfahrtet wird. Am Abhange des jegt mit ſchoͤnen Parkanlagen gezierten Berget 
fieht man noch die Trümmer des 1689 gefprengten alten Schloffes, in welchem 1105 Kaiſer 
Heinrich IV. von feinem Sohne gefangen gehalten wurde. Jenſeit der Nahe ift der Rup⸗ 
pertsberg mit den Ruinen eines Klofters, wo die heil. Hildegarde im 12. Jahrh. lebte. Un⸗ 
terhalb der Stadt ift das berühmte Bingerloch, ein für bie Schiffahrt auf bem Rhein 
fonft fehr gefährlicher Punkt, wo Felſen unter dem Waffer am linten Ufer nur einen etwa 
56 Schritt breiten Naum für größere Fahrzeuge und dem rechten einen noch nicht ein« 
mal fo breiten blos mit Rachen zu befahrenden offen ließen; doc, find dieſelben feit 4834 

inſoweit gefprengt worden, daß jegt jede Gefahr befeitigt iſt. Hier fteht mitten in dem brau⸗ 
ſenden Strome auf einem Felfen ber fogenannte Mäufethurm, wahrſcheinlich ein alter 
Nauththurm, in welchem aber ber Sage nach der Erzbiſchof Hatto IT. von Mainz 969 von 
ben Mänfen gefreffen worden fein fol. B., das alte Bincum ober Bingium, gehörte in ber 
KRömerzeit jum belg. Gallien; bie Römer erbauten hier wahrſcheinlich am Rochusberg ein 
Caſtell, an deffen Stelle im Mittelalter die Burg Klopp trat, deren Hauptthurm ben Na⸗ 
nen Drufusthurm führt. | 

Bingley, ber Garrick ber holänd. Nationalbühne, geb. 1755 in Rotterdam von 


sa Binoeular⸗Teleſtop Din 


| enden engl. Xitern, wurde nad) ‚vollendeten Schulſtudien fe den Haubel kefkiuugst. 
undauf ein Comptoir gebracht, Durch feine Neigung aber dem Theater zugeführt. Bei ſeinem 
erften Auftreten auf der amflerdamer Nationalbühne im I. 1779 ward er, weil man ihn 
für einen geborenen Engländer hielt, bei dem Haffe, ben damals bie ohne Kriegserflärung 
von den Engländern erfolgte Wegnahme aller Schiffe unter niederländ. Flagge gegen Eng⸗ 
Yand erregt hatte, fehr ungünftig aufgenommen. Bald befiegte er indeß alle Borurtheile, in⸗ 
dem er fein Talent auf eine glänzende Weife zu entwideln Gelegenheit fand. Dbgleich bie 
Tragödie ſtets fein Hauptfach blieb, fo gelangen ihm doch nicht minder einzelne Darftellungen 
im Luftfpiele. Seit 1796 dirigirte er eine eigene Schauſpielergeſellſchaft, Die vorzüglich in 
Rotterdam und im Haag fpielte, und farb an legterm Orte 1818. 

Binocular⸗Teleſkop nennt man ein doppeltes Fernrohr oder eine Verbindung zweier 
Fernroͤhre, durch welche man mit beiden Augen zugleich fehen kann. Schon ber erfte Fern⸗ 
rohrverfertiger, Hans Lipperfein in Middelburg in Holland, gewöhnlich Lippersheim ge- 
nannt, machte mehre folche Fernroͤhre. Nachdem er nämlich fein erftes Teleftop, welches ein« 
fach war, ben Generalftaaten zur Anſicht und zum Verkauf vorgelegt hatte, erhielt er von 
ihnen den Auftrag, noch ein anderes zu fertigen, durch welches man mit beiden Augen zu» 
gleich fehen Fönnte, was er auch 1609 ausführte. Es ift daher irrig, was beinahe allgemein 
angeführt wird, daß ber Kapuziner Rheita diefe Erfindung zuerſt gemacht habe, weil.er fie 
in feinem fonderbaren Buche „Oculus Enochi et Eliae” (Antw. 1645, $ol.) zuerft be 
fehrieben hat. Übrigens find dieſe doppelten Fernroͤhre ſchon Tängft und mit Recht außer Ge⸗ 
brauch und blos noch bei Theater⸗ oder Tafchenperfpectiven üblich, ja für diefe in der neueften 
Zeit unter bem Namen Binocle wieder fehr beliebt geworden, obfchon fie auch für diefen 
Gebrauch Leine befondern Vorzüge vor den gewöhnlichen einfachen haben, etwa den ab⸗ 
gerechnet, bag beide Augen zugleich in Thätigkeit erhalten werden und daher Feines von 
beiden burch Berwöhnung leiden Bann. 

Bindmifch Heißt in der Mathematik eine Größe, bie aus zwei Theilen beſteht oder 
als zweitheilig Dargeftellt wird, z. B. a b oder 5 — 3. Man nennt eine folche Größe auch 
ein Binom, fowie eine breitheilige Größe, z. B. a P'b + c, ein Trinom heißt u.f.w. Der 
Binomifche Lehrfag oder das Binomial-Theorem ift diejenige merkwürdige Reihe 
oder analytifche Formel, Durch welche irgend eine Potenz eines Binoms ausgebrüdt und ent» 
widelt wird. Für gunze Erponenten haben ſchon bie Altern deutfchen Mathematiker, 5.3. 
Stiftl in feiner „Arithmetica integra” (1544), die Reihe gekannt; wer fie erfunden, ift 
nicht ausgemacht, obgleich von Manchen Pascal als Erfinder genannt wird. Newton zeigte 
zuerſt, daß ber ehrfag für alle Arten Erponenten gilt, weshalb derfelbe auch oft unter dem 
Namen bed Newton'ſchen vorkommt. Ohne Zweifel ift diefe Entdeckung, welche er im J. 
1676 ober kurz vorher machte, eine feiner fchönften und wichtigften, da diefer Sag einer der 
fruchtbarſten und folgenreichften in ber ganzen Mathematik genannt werben muß. Zu ben 
zahlreichen Anwendungen beffelben gehört, daß man mittels deſſelben auf einc weit bequemere 
Weite, als mittels bes gewöhnlichen Wurzelauszicehens gefchehen könnte, die Wurzeln jeder 
Zahl von jedem beliebigen Wurzelerponenten oder Grade finden ann. — Binomial« 
coeffictenten find die in der Reihe des Binomifchen Kehrfages vorkommenden, Iediglich 
‚von dem Erponenten abhängenben Factoren ber einzelnen Glieder, welche in vielen mathe« 
—— Unterſuchungen eine wichtige Rolle ſpielen. 

Logt bie, f. Lebensbefhreibung. 

Bio ber und Biometrie, f. Leben. 
Bion, ein griech. Ioyliendichter, aus Smyrna gebürtig, von deffen Lebensumſtänden 
fich nirgend eine Nachricht findet. Aus der Elegie, welche fein Zeitgenoffe und Freund Mo⸗ 
ſchus auf feinen Tod gedichtet hat, fcheint hervorzugehen, daß er mit Theofrit zugleich ge⸗ 
blüht (um 284— 246 v. Chr.), Daß er den legten Theil feines Lebens in Sicilien zugebracht 
umd feinen Tod Durch beigebrachtes Gift gefunden habe. Unter feinen auf und gekommenen 
Gedichten ift ber Klagegefang um Adonis bas bedeutendfte; die übrigen meift nur noch in 
Bruchſtücken vorhandemen zeichnen fic) mehr durch Feinheit des Ausdruds und Zartheit des 
Gefühle als durch Einfachheit und Natur des Hirtenlebens aus. Erſt durch Stephanus 
von denen des Theokrit getrennt, erfehienen fie zuerſt gefondert von U. von Mefterke 


Wie Bihtife sm 
e 2565), dann von Heskin (Drf. 1778), F. Jacobs (Gotha 1795) und Wake⸗ 
(d (Xond. 1795); mit Theokrit zugleich von Baldenaer, Brund, Schäfer (Epz. 1809), 
Gaisford in den „Poet. graec. minor.” (Bb. 4) und Meineke (2pz. 1825). UÜberfegt wud⸗ 
den fie von Manfo (Gotha 1784 und Lpz. 1807) und mit Theofrit von I. H. Voß (Tüb. 
1808) und Raumann (Prenzlau 1828). 

Biot (Scan Baptifte), Phyſiker und Aſtronom, geb. am 21. Apr. 1774 zu Paris, 
machte feine Studien im College Ludwig's XIV. und trat dann in Artilleriedienfte. Seine 
Begierde nach hoͤherm Wiſſen trieb ihn —* bald wieder nach Paris zurück, wo er nun die 
Polytechniſche Schule beſuchte. Hierauf wurde er Profeſſor in Beauvais; doch ſchon 1800 
kam er wieder nad) Paris als Profeſſor der Phyſik am Lycé de France. Im. 180% - 
zum Mitglied ber erften Claſſe bes Inftituts ernannt, war er es allein, ber 1804 das Inſti⸗ 
tut bewog, nicht für Bonaparte's Ernennung zum Kaifer zu ſtimmen. Mit Arago ward er, 
nachdem er Mitglied des Längenbureaus geworden, 1806 nach Spanten gejendet, um bie 
Meffung eines größeren Bogens des Meridians fortzufegen, mit welcher man die Ein⸗ 
führung eines neuen Decimalſyſtems vorbereiten wollte. Nach der Rückkehr von dert 
wibmete er ſich mit neuem Eifer tieferen Forfchungen und fuchte durch feine Vorlefungen 
vielfeitig zu wirken. Im J. 1816 übernahm er das Fach ber mathematifchen Wiffen- 
ſchaften für das „Journal des savants”. Um noch ftreitige aftronomifche Beobachtungen 
durch Sradmeffungen zu berichtigen, unternahm er 1817 eine Reife nach den Orkneyinſeln. 
Am Gebiete der Phyſik hat er fich vornehmlich durch feine Unterfiichungen über bas Licht 
verbient gemacht. Sein Hauptwerk ift ber „Traite de physique experimentale et mathema- 
tique/’ (4 Bde., Par. 18165 deutfch von Wolf, 2 Bde. Berl. 1818— 19, und von Fechner, 
3. Aufl., Lpz. 1829); ein faßlich gefchriebener Auszug daraus erfchien unter dem Lite 
„Précis el&mentaire de physique experimentale” (2Bbe., Par. 1818). Unter feinen ubrb 
gen Werken find die vorzüglichften ber „‚Traite el&mentaire d’astronomie physique’ (2 Bde., 
Par. 1805; 2. Ausg., 3 Bde., Par. 1811; neuefte Ausg. 1842), ber „Traite analytique des 
courbes et des surfaces du second degre‘’ (Bar. 1802 und öfter; beutfch von Ahrens, 
Rürnb. 1817) und die „Recherches sur lesmouvements des molecules de la lumitre autour 
de leur centre de gravite” (Par. 1814, 4.). Eine feiner neurften Arbeiten Ift bas „Me- 
moire sur la constitution de l’atmosphe£re terrestre” in der „Connaissance des temps” für 
1841, eine Frucht feiner ausführlichen Unterfuchungen über Die Steahlenbrechung. Inteo« 
effant ift auch feine 1836 gelieferte Abhandlung über die periodifchen Sternfehnuppen des 
November, welche er aus dem fich zuweilen als Zodiakallicht zeigenden Sonnennebel er- 
Härte, in beffen Durchſchnittspunkte mit ber Erbbahn die Erde fich um dieſe Zeit befinden fol. 

Birch-Pfeiffer (Karoline), bekannt als Schaufpielerin und dramatiſche Schrift 
ftellerin, ift zu Stuttgart 1800 geboren und die Tochter bes daſigen Domainenraths Pfeiffer, 
der 1806 in bair. Dienfte und als Oberkriegsrath nach München ging. Körperli wab 
geiflig entwickelte fie ſich ſo ſchnell, daß fie bereits im 13. Lebensjahre von ber glühendſten 
Reigung zur Schaufpiellunft getrieben und nach dem hartnaͤckigſten Kampfe mit ihren wi⸗ 
Derfirebenben Altern die Hofbühne zu München betrat. Hof und Publikum zollten ber fo 
jugendlichen Künftlerin reichen Beifall, der mit den Fortfchritten wuchs, welche fie befon- 
dere umter des Schaufpielers Zuccarini Leitung in ihrer Kunft machte. Nach 1818 erhielt 
fie das ganze Fach der tragifchen LKiebhaberinnen, machte 1822 und 1823 größere Kunft- 
reifen durch Deutfchland und heirathete 1825 den auch als Schriftfteller, namentlich Durch 
eine Biographie König Ludwig Philipp’s (Stuttg. 1841) bekannten D. Chriſt. Birch aus 
Hamburg, welcher bei ber münchener Hoftheaterintendantur eine Anftellung erhielt. Seitdem 
erſtreckten ſich ihre Kunſtreiſen bis nach Petersburg und Pefth auf ber einen und bis Am- 
Herdam auf der andern Seite; in München trat fie nur noch als Gaſtſpielerin auf. Im 3. 
1838 übernahm fie die Direction der jegt ftehenden Bühne zu Zürich, die fie mit feltener 
Umficht leitet. In ihrer Blütezeit gefiel fie allgemein buch das Feuer ihres Spiels, durch 
Gewandtheit und poetifche Auffaffung; fpäter that ihre zunehmende Körperfülle ber Wir 
Pung ihres Spiels um fo mehr Abbruch, da fie mit Vorliebe jugendliche Heldinnen gab. Faſt 
größern Ruf noch erwarb fie in fpäterer Zeit durch ihre Bühnenftüdke, welche auf allen Thon- 
tern Deutfchlands heimiſch wurben, in denen fich auch wirkliche bramatifche Anlage, Leiden⸗ 
















derkennen Iaffen, bie aber einen aͤſthetiſchen Standpunkt burchaus nicht feſthalten 


“mb von aller en Ihre Stüde jedoch zogen das Pu⸗ 


Klckm um fo ba fie nicht bloe derb, fondern zugleich fentimental find. Wirkliche 
Lichtblige bes Talent f ſchiagen indeß Durch diefe Dichte —2 nie felten aufs überrafchendfte 
Den mei Greifenftein oder bes Samnstichuh‘ 


Ginbetech. fen Beifall erwarben „ fenft 
(1833) „Ofefeeifa (1632), „Binfo”, „Die Bünftinger, vielleicht ihr gelungenfkt 
hannes Butenberg” (1836), Dei Glockner von Rotre-Danıe” und 
* in Habribr‘ (1839). Auch in Romanen, in benen bas Derbftoffliche bebeutend por» 
waltet, verfuchte fie ſich; dahin gehören „Burrton Gaftle” (2 Bde, Münd, 1834), „Gre 
' (&ps. 1830) und —— nn (Berl. 1836). 
er (Mich. Gottlieb), ein Düne, gefehägt als helldenkender — mu aus = 

Kantifhen Schule und noch mehr ala tüchtiger Stilift, war zu Kopenhagen 175 
umb ſtarb ald Prediger zu Korföer 1798. Unter feinen Schriften, bie nach feinem — 
ſanunelt herauskamen (4 Bde., Kopenh. 17908 — 1800), machte beſonders die durch —* 
mũthigkeit, Scharffinn und Sachkenntniß ausgezeichnete Vertheidigung ber Preßfreiheit 
„Om Trykkefriheden og dens Love“ (Kopenh. 1797—98) großes Aufſehen, welche ſchuell 
nacheinander drei er erlebte und B. den ungetheilten Beifall des Nation erwarb, 

Wird, einer der erften aſtronomiſchen Mechaniker Englands, geb. in Durham zu An⸗ 
fange des 18. Jahrh. war anfangs Leinweber in feiner Vaterſtadt. Nachdem er als folder 
bei einem Uhrmacher die Art, Kreife und Räder in gleiche Theile zu theilen, kennen geleunt 
hatte, gewann ex ſich feinen Unterhalt durch die Verfertigung von Sonnenuhrenblättern, die 
er viel gemaner, als bisher gefihelren war, eintheilte. Im J. 1745 Sam er nad) Londen, we 
ex fogleich Yon dem Mechaniker Siſſon zur Einteilung ber aſtronomiſchen Quadtranten ge- 
braucht und durch ihn an ben berühmten Graham empfohlen wurde. Wenige Jahre dazauf 
arbeitete er ſchon als felbftänbiger Mechaniker mit einem eigenen Atelier. Insbefondere bes 
ſchäftigte ex ſich mis der Verfertigung größerer aftronomifches Quadranten, fogenaunter 





ten, deren er einen für Greenwich von 8 F. Radius, zwei gleich große für da⸗ 
vis, zwei Mr De und einen für Petersburg, ſowie für Race und für Böttingen ver 


fertigte. Seine Schriften „The method of constructing mural quadrants” (2ond. 1768)  - 


uub „Ihe method of dividing astron. instruments‘ (Lond. I 167) waren für ihre Seit fon. 
ſhatbar; gegenwärtig aber ift Reichenbach's Theilung beiweitem vorzägligger. 
Bizen (Gruft Joh. von), f. Biron. 
BSDirken (Siegmund von), vor feiner Erhebung in den Adelftand Betulius ge 
nannt, ein beuticher Dichter des 17. Jahrh, wurde am 25. Apr. 1626 zu Wilbenfein bei 
ee Zu Nürnberg, wohin ex ſich noch vor beendig⸗ 
Curſus gewendet hatte, gaben Harsbörfer und Klaj feinem poetiſchen 
Code bie Michtung, worauf ex in ben Blumenorden aufgenonmen warb. Rachdem 
es fi in den 3. 1646 und 1647 an dem Hofe bes Herzogs Auguft von Braunſchweig · 
Welfenbüttel, als Lehren der beiden Söhne beffelben, Anton Ulrich und Kerdinand 
Albrecht, aufgehalten und barauf zu Danneberg bie Erziehung einer medienburg, Prin- 
zeſſin geleitet Hatte, kehrte ex nach Nürnberg, bem ige ber Damals zur Vollziehung bes weſt⸗ 
fal. Friedens zufammengetretenen Reichöverfammlung, zurück. Nach vollzogenem Friebens- 
ſchluſſe erhielt ex von dem Fürſten Ottavio Piccolomini den Auftrag, bie zur Feier deſſelben 
————— Feſtlichkeiten zu ordnen, und wurde bald darauf vom Kaiſer Ferdinand IE. 
ben Adelſtand — Der Blumenorden ernannte ihn nach Harsbörfer's Tode 1658 
zum Oberhisten ber Vegnigfihäfer. Nicht unempfindlich gegen Auszeichnungen ber Urt, 
—* er ſich doch am meiſten durch Die Liebe feines ehemaligen Zoͤglings, des Herzogs Anton 
. Weich von Braunſchweig, beglückt, ber ihm bis zu feinem Tode, welcher zu Ruͤrnberg am 
12. Juni 1661 erfolgte, mit treuer Seele anhing. B. verfuchte ſich als brastatifcher Dichter 
in allegeriſchen Feſtſpielen, die von wirklichem bramatifchen Talente zeugen, bie jedoch ebenſo 
wie En —— Gedichte geiſtlichen und weltlichen Inhalts, denen es übrigens nicht an 
und Phantaſie fehlt, durch füßlich-pebentifche Spielerei und kuͤnſtliche Wortbie - 
— bie Schule verrathen, aus der fie hervorgegangen find. Eine nicht. unruhmliche 


Dickle mimamt er ala Schriftſteller in Proſa ein. Bin „Spiegel ber Gwen dei Hund 
Hſtveich (3 Bde. Micnb. 1068, Fol), eine im Auftrage Kaifer Leopokd’s I. mutenmume 
mene Überarbeitung eines frühen gleichnamigen Weste von I. J. Fugger, gebiet, ww 
geachtet ber Beſchraͤnkungen, bie Ihm babei won bem wiener Hofe auferlegt wurden, zu den 
beffeen deutſchen Geſchichtewerken des 17. Jahrh., und feine Deutſche Reber, Binb- uud 
Bichtkunft“‘, fo wenig fie irgend neue Anfichten aufftellt, verbient vorigflens in Oiuſccht 
auf die Sprache einige Beachtung. Seine Sebichte find aufgenommen in Mullers „Dh 
vbliochet deutſcher Dichter des 17. Jahrh.“, Bo. 9 (Rpz. 1826).- Ä | 
Birkenfeld, das Fürftenthum, tft ein Theil des Großherzogthums Didenburg, ber 
aufolge der wiener Congreßacte, worin bem bamaligen Herzog von Dibenburg ein Geblet mit 
30000 E. im ehemaligen Saardepartement zugefichert werben war, unb vermöte einen mm 
9. Apr. 1817 au Frankfurt am Main unterzeichneten Staatevertsags durtch hen preuß. Def 
den genannten Fürften überwiefen wurde. Norböftlich grenzt es art dus landgraͤftich heff. 
Dberamt Melfenheim; fonft Ift es non ben preuß. Reglerungsbezirken Trier und Koblenz 
eingefchloffen; die Landesgrenzen find zur Belt noch nicht definitiv regulirt. Es liegt zwi⸗ 
ſchen den Flüſſen Rhein, Saat und Rofel, und der Flaͤcheninhalt beträgt 8-9 DIR. Die 
Bevblkerung betrug nach der 1840 vorgenonnmerien Zählung 28069, währenb fie 1817 aux 
zu 20032 angenommen wurde. Ungeachtet der vielen Wälder, Berge und Felſen fehlt es dech 
nicht an gutem Ackerlande, ſelbſt nicht an Weinbanu. Was die Bichzucht beteifft, fo iſt nur 
Me Cultur des Nindviehs und der Schweine bemerkenswerth. Der Getreibeban reicht nicht 
einmal für den eigenen Bebarf der Bewohner hin. Unter den Manufacturen verdienen die 
Steinfhleifereten Erwaͤhnung. Das Fuͤrſtenthum ift in drei Amtsdezirke Wirdenfeib niit 
8878 E., Oberflein mit 11809 und Nohfelden mit 79823 E., und febes Unıt in drei Bio 
germelftereien eingetheilt. Das Rogierungscolegium zu Birkenfeld, welches uumsittelbar wur 
ter dem Cabinet zu Oldenburg reffortiet, Hat bie geſammte Sivilverwaltung wit Ginfchluf 
der Juſtiz, wobei, wenn ber Gegenftand fich dazu eignet, eine Appellatien an dad Dim 
appeßationsgericht zu Olbenbireg flattfinde. Das eivilgerichtliche Werfahren ii durch das 
Proceßreglement von 1331 abgefürzt und mobifeirt. Statt ber franz. Gtrafgefege, Die 
nur noch bei Policetübertverungen angernenbet werben, gilt das 1814 pabliciete oldenbar· 
aifche Strafgeſetzbuch. Die vormals berühmten, im neuer Reit als verfiegt betrachteten 
eifenhaltigen Mineralquellen bei Hambach und Schwein find wieder ein Ungenftanb ber 
Beratung geworben. Das Poſtweſen, welches fruͤher unter fürſtlich AThurn⸗ und Zupit 
ſcher (tung ſtand, iſt feit 1836 von dem preuß. Generalpoſtamt ibernerucn. Des 
proteſtantiſche Kirchenweſen ſteht unter dam tm J 1823 errichteten Gonfifterium, bie zwaͤf 
Iutherifchen und zwei reformirten Pfarreien ftehen unter einem Superintendenten, ber zu 
gleich Mitglied des Eonfiftoriums ift. Die Unten beider Eomfeffionen iſt bereits fo weit vos⸗ 
bereitet, daß die landesherrliche Sanctlon nur erwartet wirb, um fie ins Leben zu rufen. Die 
fieben katholiſchen Pfarreien werben von einem Dechanten beauffichtigt, der uuter ben Bi⸗ 
ſchof von Trier ſteht. Ein Gymnafium iſt zwar fo wenig vorhanden, alo eine Bierger⸗ 
ſchule; jeboch beſtehen In B. eine Anſtalt, welche für die obern Tlaſſen ſolcher vor⸗ 
bereitet, und ein Schullehrerſeminar. Zum Rilitairdienſt werden jaͤhrlich 64 M. ausgehoben. 





Bgl. Bun, „Ok Verfaffung und Verwaltung bes Fürftenthums DB." 1843). 
Birkenſaft wird nicht nur friſch genoffen, fondern gibt auch buch Sahrung den Bir» 


kenmeth und Birkenwein und dient zum Arzneimittel. Um benfelben zu gewinnen, bohrt 
man zur Zeit, ehe noch der ganze Froſt aus der Erde ift, in Die Birke nach ber Witttagöfeite 
zu etwa zwei Zoll tief ein fehräges Loch und Leitet mittels eines Röhrchene ben Gaft in ein 
Gefäß. Die Ausbeute eines einzigen Stammes beträgt Binmen eines Tages oft zwei bis drti 
Kannen. Wird das Loch jedesmal durch einen hölzernen Pfloc wieder verſchloſſen und mit 
Thon oder Harz überklebt, auch Jährlich das Abzapfen an derfiben Stelle vosgermmmen, 
ſo Teidet der Baum nur fehr wenig. Sehr mohlthätig wirkt der Bickenfaft namentlich bei 
Kranken, welche an der Niere und an Blaſenſteinen leiden. Bei mäßigen Genuſſe if auch 
der Birkenwein nicht nachtheilig für die Gefundheit. Neuerdings hat man eine Urt Chu 
pagner daraus gemacht. Dex friſche Saft enthätt Aber zwel Procent Jucker. 
Birkenfto (Joh. Meldior, Edler von), ein unt das Schulweſen in Ofwih had 


nd Birmanifihes Ni 
vechienter Mann, war zu Helligenfinbt im Cichsſeld amı 11. Mat 1738 geboren, nu 
—— einer Otubien ging er nach Bien, woer in ber Geheimen 
dann zum Hofrath ernannt wurde und bald großen Einfluf ee nr 
gewann. Unter Joſeph II. zum Mitglied der Studiencommiffion ernannt, 
war ex unabläffig bemiht, die — zu verbeſſern und geläuterte Grunbfäge —— 
WS jedoch die CErziehung dem Piariſtenorden anheunfiel, ward er in den verſegt. 
Er ſtarb am 30. Oct. 1809. Bein gebildeter Geſchmack, richtiger Buck und feine Humaniftifche 
Bildung zeichneten ihn unter den öfte. Staatsdienern höchft vortheilhaft aus. Als Schrift 
ſteller hat ex ſich durch bie Gewandtheit, im Lapidarſtile ſich udrücken, berühmt gemacht. 
niſches Neich oder Birma, das Reid, ber Maramas, Birmanen, Bur- 
manen ober Burmefen, wie es neuerdings bie Engländer nennen, ift das gewichtigſte und 
größte Land ber hinterind. deren vierten Theil es bedeckt. Noch ſind die Rachrich⸗ 
ten über die innern Sanbessuftände ſehr fpäclich, und erft bie neueften Beruͤhrungen ber 
Briten mit den Birmanen .und die Forſchungen Crawfurd's haben einiges Licht in jene 
mutbifche Negion einer hifterifch und natürlich merkwürdigen Grenzſcheide bindufcher, mon⸗ 
gelifcher und malatifcher Elemente verichafft. Die Grenzen von B. find im Norden die un⸗ 
Setannten Gebirgslandfchaften des Sine⸗Shan und des Bor⸗Khamtilandes, öftlich Das weſt⸗ 
lie Grenzgebirge ber chineſ. Provinz Yünnan und der von Siam ſcheidende Salndn- ober 
rn im Süden der Golf von Martabın und gegen Weften die aralanfıhen Kir 
ſtenketten und die unbeitimmten Grenzen des Landes Katſchar. Innerhalb diefer allerdings 
theiiweiſe mit nur annähernber Gewißheit anzugebenden Grenzen, läßt ie bas Areal des 
Neichs auf 1E0OU.LIM. fchägen, von denen 8000 auf das unmittelbare Birman 
und 3000 auf bie tributairen | kommen. Das eigentliche Birmanenland nimmt 
wur ben en ganzen Reichs ein; besm aufer ihm find noch bad unmittelbare 
— — —* oder —** und Mrelap⸗ Shan, bie Theile von Gaffay 
«ber ay und Jo-pri im Norden und Pegu und bie nn Reſte von Martaban im 
Güben, und als tributaire Schuglandfchaften das Gebiet ber Bor-Khamti, Sinphos, Al- 
bors wu Riſchmis im Norden und Khiaen, Kungkys im Nordweſten um die Quellen de3 
Menden anzuführen. Das ganze Land iſt eigentlich nur das Gebietsland des Irawaddi⸗ 
——n_ [nn Suropäer noch in 
vichfelhaften Dunkel veridzließt, ber unterhalb A va (f. d.) auf ber rechten Seite ben Kyen- 
duen aufnimmt und linko den fich abgabelnden Panlaun entfendet, welcher ſich in dem iwei 
- ten Deitalanbe fowol wieber mit dem Dauptfirome, wie mit bem Setang ober Zittaun und 
an nee aus den ſturmge⸗ 
veitfechten Wellen des Golfs auftanchenden Saume bes peguanifchen Delta 
ſteigt das birmanifche Gebiet —— terraſſenfoörmig auf. Der ankommende Fremde 
wird im Süden überraſcht durch ben Anblick eines. Niederungẽelandes, in dem das flüſſige 
mad ſtarre Biensent in ewigem Kampfe begriffen zu fein fcheint. Er ſieht zwiſchen den beiden 
gsarmen des Irawaddi, dem weſtlichen von Baffein und dem oͤſtlichen von 
Nengun, ein 500 IM. großes Deltaland, das in ber öftlichen Eriweiterung bis zum Saluan 
fein Areal verboppelt. Es ift ein halbuͤberſchwemmtes Niederungkland, in allen Richtungen 
von Waſſeradern, Lagunen, Seen und Sumpfwaldungen bedeckt; die amphibifhe Heimat 
peguanifiger Dölfer, deren Hauptſtadt Pegu ſich in den umgebenden Wafferflächen frieget, 
im watärlicher Großartigkeit und Bedeufung das Nilbelta übertreffend, wenn auch ni 
Fülle und Tiefe feiner bifterifchen Erinnerungen. Im nördlichen Hintergrunde biefer —* 
* erhebt ſich * en ben Ufern bes Setang und Irawaddi ein ſanftes Bergland unter 
dem Gefammtnamen des Peguplateaus als allmäliger Übergang zum mittlern Irawaddi⸗ 
laufe, den man von ber Stromfpaltung bis nach Bhamo verfolgen ann, wo bie Schiffbar- 
keit beginnt. Dieſe mittlere er fließt in dem kurzen — gerichteten Dudthafe 
bie Culturebenen der Neſidenzen ein und ift mit höheren Berglandſchaften um⸗ 
ſaͤumt, welche zum wörblichen obern Gebiete führen. Daffelbe iſt zwar ein zum Theil noch 
gan, unbekanntes Land, deſſen fchneegefrönte Gipfel gewiß noch lange bie Zungfräulichkeit 
eines vom Menſchen noch nicht betvetenen Bodens vertheidigen mögen; es ſcheint jedoch 
u Bewipiggit. anzuuehmen zu fein, daß ber Iravoaddi nicht identiſch mit dem Djang bo · tſiu 











Birmaniſhet Rei | 
- Wed MWotnniſchen Hechthales IR, Anderen J ua 10 Des | 
Sechnee des Lang-tau erhält. Bon biefem füböftlichften Borfprunge bes Himalayaſhſten⸗ 
aus laffen fich nım bie — Scheidegebirge verfolgen, welche ben Irawabti 
von feinen Nachbarſtroͤnten trennen, und zwar oͤſtlich als birmaniſch⸗ſiamefiſches Gcheibes 
gebirge, weſtlich als arakaniſches. Weide gliedern mit ihren Verzweigungen ben birmaniſchen 
Boden mannichfach und würden ihn orographiſch zerfplistern, wenn ihn nicht das Syſtern 
bes Irawabddi zu einer hydrographiſchen Einheit verbinde. Die Raturerfchenungen B.6 
teagen den allgemeinen. oftindifchen Charakter. In den nörblichen und hohen Gebirgẽland⸗ 
fchaften Herefcht Die winterliche Strenge ber Höhern Regtonen in fcharfen Begenfage zu den 
mitben und fegensreichen Merhäftniffen der tiefen gefchügten Thaͤler; indiſche Glut um 
Schwuͤle lagern dunſtbeſchwert über ben ſüblichen Niederungen; nur zwei 
wechſeln hier miteinander unter dem Geſetze des Pafſats, und der vegeinaͤßige Eimtritt bee 
naffen Jahreszeit beſtimmt jene Fruchtbarkeit, die in verſchwenderiſcher üppigkeit indiſcher 
Welt aufdem feuchten Boden ber Flußniederungen wuchert. DB. befigt in Menge bie Schein 
ſten und haͤrteſten Waldbaͤume Indiens und vorzugsweife fchönes Teakholz als einen hauen 
handelsartikel, alle Cerealien Indiens, beſonders Reis als das yigg ie 
ſchönſten Tropenfeüchte, Zuckerrohr, Indigo, Baumwolle, Tabad, Gewürze und auch Ther 
in ben nördlichen Thaͤlern. Das Land hat den Hier In vollfier Kraft entwickelten Elefanten, 
das Rhinoceros und den Koͤnigstiger Hindoſtans, wie deſſen Ochſen, Büffel und vn 
weben dem gezähmten Elefanten als Hausthiere; es befigt das bunte inbifehe Gefieder, ale 
tnbifche Stiche, den Seidenwurm und die Biene; dagegen fehlen Schaf, Schakal, an und 
Hyaͤne. Der von den Shinefen betriebene Bergbau findet ein weites Held reichfter Andbere 
ten; naͤchſt Gold, Sitber, Eiſen, Blei, Kupfer und andern Metallen, wie ben herrlichſten 
Edelfteinen, ift auch duch Entbedung eines engl. Kaufmanns, Lane, im I. 1830, Patina 
vorhanden, und Schwefel und Naphtha werben in Menge dem häufig durch Erdbeben er⸗ 
ſchutterten Boden abgewonnen. 
Das große Birmanengebiet wird von 18 Nationen bewohnt, bie zwar unter fh 
in Sitte, Sprache und Religion verfchieben, im Ganzen aber doch durch einen geme 
‚men Tyypus verbimben find, ber fie ebenfo entfernt von den Hindus wie von ben 5 
ſtellt. Hinter beiden Nationen ſtehen fie an Bildung weit zurück, fowel in ben Zweigen der 
‚geiffigen wie technifchen Cultur. Ihr Induſtriefleiß bietet für ben Ausfuhrhandel vornchen 
ſich baummollene und ſeidene Zeuge, Glas und Porzellan. Die Birmanen find geſchickte We⸗ 
ber, auch zeigen fie in ihren Bildwerfen, befonbers ben marmornen Gögenbilbern, bie einem 
Ausfuhrartikel bilden, fowie in ihren Arbeiten in Gold und Silber ungemeine Kunſtfertig 
keit. Sie treiben mit Ehina einen lebhaften Handel, welchen der gegen 300 M. ins Bine 
land fich erftredende Fiuß Irawaddi erleichtert, deffen Ufer mit vollkreichen Stäbten bebeckt 
find. Der Abel unterfcheidet fi von ben abrigen Volksclaffen durch Kleibung, Wehnung 
und Hausgeräte, ift in verfchiebene Rangſtufen geteilt und wird von bem unumfesäuften 
Beherrſcher bei wichtigen Angelegenheiten um feine Meinung befragt. Jeder Birmane lerut 
tefen, ſchreiben und rechnen; das gewöhnliche Schreibmaterial find Palmblätter — bie 
man mit eifernen Griffen ſchreibt. Die Bücher beftehen aus bünnen El 
Hauptbeluftigung des Volks tft das Theater, wo Rebe, Tanz und Muſik wechfeln. Die * 
ſchende Religion iſt der Buddhaisnus; die Prieſter find Moͤnche, die in Kloöſtern wohnen, taͤ 
lich nur einmal eſſen, zur Eheloſigkeit und Keuſchheit verpflichtet ſind und wegen ihrer Kram 
migfeit und Gelehrſamkeit in hoher Achtung ſtehen. Die Gefammtzahl der fräftigen, ſchoͤnen 
und friegerifchen Bevolkerung fchägt Crawfurd auf 4 Mill. Die Reſidenz des Boa uber 
‚Katfers, welcher in volltommener Despotie den Scepter führt, ft U va (f. d.) 
Die Birmanen in Ava machten ſich im 16. Jahrh. unabhängig von Pegu, mußteh 
ſich abex 174 0.diefem Staate wieder unterwerfen, bis Alompra, ein tapferer Häuptling, 1753 
das Volk wieder zu ben Waffen rief, Ava frei machte und auch Pegu eroberte. Nach feinem 
Tode im 3. 1760 folgte ihm fein Sohn Namdodſchi in ber Herrſchaft, des bie von dem Vater 
begonnene Berbefjerung der innern Verwaltung fortfegte. Gegen Ende des 18. Jahrh. wurde 
Arakan und 1793 aud) Siam zur Unterwerfung gezwungen und um gleiche Zeit zwiſchen B 
and ber Oftindifchen Compagnie ein Freundſchafts · und Handels vertrag abgeſchloffen. Day 
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jebed Die (ugichamg dem Pinrifkenorben * * 
Er fiarb am 30. Oct. 1809. Sein gebildeter Geſchmack, richtiger Buick und ſeine humaniſtiſche 
Bildung zeichneten ihn unter den öfte. Staatsbtenern höchſt vortheilhaft aus. Ale Schrift 
ffeller hat er fich durch bie Gewandtheit, im Lapidarſtile fich auszubräden, berühmt gemacht. 
Birmanifhes Meich oder Birma, das Neid, ber Maramas, Birmanen, Wur- 
wanen ober Burmefen, wie es neuerdings die Engländer nennen, ift das gewichtigſte und 
größte Land ber hinterind. inſel, deren vierten Theil es bedeckt. Noch ſind die Nacheich- 
ten über bie innern Landeszu ſehr ſpaͤrlich, und erfl bie neueſten Berübrungen bee 
Beiten mit den Birmanen und bie Forſchungen Crawfurd's haben einiges Licht in jene 
urgthifche Region einer hiſtoriſch und natürlich merfwürdigen Grenzſcheide Hindufcher, mon⸗ 
geliſcher und malaiiſcher Elemente verfchafft. Die Grenzen von B. find im Norben die un» 
bekannten Gebirgelaudſchaften des Sine⸗Shan und bes Bor⸗Khamtilandes, öftlich Das weſt⸗ 
liche Grenzgebirge der chineſ. Provinz Yünnan und der von Siam ſcheidende Salnaͤn⸗ ober 
Thalnaͤnſtrom, im Süden der Golf von Martaban und gegen Weſten die arakanſchen Kü⸗ 
ſtenketten und die unbeſtimmten Grenzen bes Laudes Katſchar. Innerhalb dieſer allerdings 
e mit nur annaͤhernder Gewißheit anzugebenden Grenzen, läßt ſich das Areal des 

auf 10000. . ſchaͤßen, von denen 8000 auf das unmittelbare Birmanengebiet 

uud 2000 auf die teibutaizen Landſchaften tonımen. Das eigentliche Birmanenland nimme 
wur ben vierten Theil des ganzen Reichs cin; denn außer ihm find noch das unmittelbare 
unterthänige Bebiet Koſchan⸗pri oder Kaſi⸗Shan und Mrelap⸗Shan, bie Theile von Caffay 
der Moitay und Jospri im Norden und Pegu und die gebliebenen Refte von Martaban im 
Gäben, und als tributaire Schuplandfchaften das Gebiet ber Bor-Khamti, Sinphos, Als " 
bors und Miſchmis im Norben und Khiaen, Kungkys im Nordweſten um die Quellen des 
Arakan anzuführen. Das ganze Land iſt eigentlich num das Bebietsland des Irawaddi⸗ 
fiesıns, eines jenen hinterinb. Ströme, ber feine Quelle dem forſchenden Curopaͤer noch in 
raͤthſelhaftem Dunkel verfchließt, der unterhalb A v a (f. d.) auf ber rechten Seite den Kyen- 
daten aufeimmt und links ben fich abgabelnden Panlaun entfendet, welcher fich in Dem wei⸗ 
- ten Deitalanbe ſowol wieber mit bem Hauptftrome, wie mit bem Setang ober Zittaun und 
wit ben Saluin vielfach verzweigt. Won den in unbeflimmten Umriſſen aus ben flurmges 
peitſchten Wellen des Martabanſchen Golfs auftanchenden Saume bes peguanifchen Delta 
ſteigt das birmanifche Gebiet norbwärts terraffenförmig auf. Der ankommende Fremde 
wird im Süden überrafcht durch den Anblick eines Niederungslandes, in dem bas flüffige 
und ſtarre Element in ewigem Kampfe begriffen zu fein ſcheint. Er ſieht zwifchen dem beiden 
Hauptmũundungsſarmen des Iramabdi, dem weftlichen von Baffein und dem öftlichen von 
Hangum, ein 500 IM. großes Deltaland, daß in ber öftlichen Erweiterung bis zum Saluän 
fein Areal verdoppelt. Es ift ein halbuͤberſchwemmtes Niederungsland, in alten Richtungen 
von Waſſeradern, Lagımen, Seen und Sumpfwaldungen bededit; die amphibifche Heimat 
peguanifiher Bölfer, deren Hauptſtadt Pegu ſich in den umgebenden Wafferflächen fpiegelt, 
in scher Großartigkeit und Bedeutung das Nildelta übertreffend, wenn auch nicht m 
Fülle und Tiefe feiner hiſtoriſchen Erismerungen. Im nördlichen Dintergrunde diefer Nie» 
derung erhebt fich zwifchen den Ufern des Setang und Irawaddi ein fanftes Bergland unter 
dem Sefamnstnamen des Peguplateaus als allmäliger Übergang zum mittlern Irawaddi⸗ 
laufe, den man von ber Stromfpaltung bis nadı Bhamo verfolgen kann, wo bie Schiffbar- 
keit beginnt. Diefe mittlere Stufe fehließt in dem kurzen weſtoͤſtlich gerichteten Quetthale 
bie wichtigen Culturebenen dev Refidenzen ein und ift mit höhern Berglandfchaften um- 
fäsumt, welche zum nördlichen obern Gebiete führen. Daffelbe ift zwar ein zum Theil nach 
> unbekanntes Land, deſſen ſchneegekroͤnte Gipfel gewiß noch lange die Jungfraͤulichkeit 
—— noch nicht betretenen Bodens vertheidigen mögen; es ſcheint jedoch 
Genzunchmen zu fein, daß ber Irawaddi nicht identiſch mit dem Dyangebo-tfin 









Birmaiſchet Reit = 


- ob Aetaniſchen Hochthales IR, andern daß er feine Dudimalter durch ben euchz enhen 

Sechnee des Langtau erhält. Bon biefem füböftlichften Vorſprunge des Himalayafhſten⸗ 
ans laffen ſich nun bie meriblangerichteten Scheibegebirge verfelgen, welche ben Irawabti 
von feiken Nachbarſtroͤnen trennen, und zwar öftlich als birmanifch-fiamefifches Scheide⸗ 
— weſtlich als arakaniſches. Beide gliedern mit ihren Berzweigungen den birmaniſchen 







Beben mannichfach und würden ih orsgeanbih —— nenn ih nicht das ** | 
Einheit verbinde. Die Naturerſcheinungen iO 


des Irawabdi zu einer Hubrographifchen 

tragen den allgemeinen oſtindiſchen Charafter. In den nörblichen und hohen —— 
ſchaften herrſcht die winterliche Strenge ber Höhen Regionen in ſcharfem Begewfage zu den 
milden und ſegensreichen rl der tiefen gefehügten Thaͤler; inbifche Glut umb 
un lagern bunftbefchwert über ben ſüblichen Niederungen; nur zwei 


n bier miteinander — bes Paffats, und der vegelmaͤßige Eintritt bee 


naffen Jahreszeit beſtimmt jene Fruchtbarkeit, bie in verſchwenderifcher üppigkeit indifchey 
Welt aufdem feuchten Boden ber Flußniederungen wuchert. DB. befigt in Menge bie fhien 
ften und härteften Waldbaͤume Indiens und vorzugsweiſe ſchoͤnes Teakholz als eimen Hape 
handelsartikel, alle Gerealien Indiens, befonders Meis alt das Hauptuahrungẽmittel; bie 
Khönften Tropenfrüchte, Zuckerrohr, Indigo, Baummelle, Taback, Gewürze und auch Thee 
tn den noͤrdlichen Ihälern. Bas Land hat den bier In vollſter Kraft entwickelten Elefanten, 
das Rhinoeeros und den Königstiger Dindoftans, wie beffen Ochſen, Büffel und Pferb⸗ 
weben dem gezaͤhmten Elefanten als Hausthiere; es befigt das bunte inbifche Gefieder, allt 
inbifche Fiſche, den Seidenwurm und die Biene; Dagegen fehlen Schaf, Schakal, Wolf und 
Hyäne. Der von den Chineſen betriebene Bergbau findet ein weites Feld veichfter Aucben⸗ 
ten; nächſt Gold, Silber, Gifen, Blei, Kupfer und anbern Metallen, wie ben herrlichſten 
Edelfteinen, ift auch durch Entdeckung eines engl. Kaufmanns, Lane, im I. 1830, Matina 
vorhanden, und Schwefel und Naphtha werben in Menge bem häufig durch Erbbeben er» 
we Boden abgemonnen. 

Das große Birmanengebiet wird von 18 Nationen bewohnt, bie zwar unter fh 
in Sitte, Sprache und Religion verfchleden, im Ganzen aber boch durch einen gemeine 
men Typus verbunden find, der fie ebenfo entfernt von den Hindus wie von ben Chineſen 
ſtellt. Hinter beiden Nationen ſtehen fie an Bildung weit zurück, ſowol in ben Zweigen der 
geiſtigen wie techniſchen Cuitur. Ihr Induſtriefleiß bietet — den — vornchn⸗ 

lich baumwollene und ſeidene Zeuge, Glas und Porzellan num 
ber, auch zeigen fie in ihren Bildwerken, befonbers den — 

Ausfuhrartikel bilden, ſowie in ihren Arbeiten in Gold und Silber ungemeine — 
keit. Sie treiben mit China einen lebhaften Handel, welchen der gegen 300 M. ind Binnen 
fand fich erſtreckende Fiuß Irawaddi erleichtert, deſſen Ufer mit volfreichen Stäbten bebesft 
find. Der Übel unterfcheidet fich von den Abrigen Volksclaffen durch Kleidung, Wehnung 
und Hausgerãche, ift in verfchiebene Rangſtufen getbeilt und wird ven dem unuwsfehränften 
Beherrſcher bei wichtigen Angelegenheiten um feine Meinung befragt. Jeder Birmane lerst 
leſen, fehreiben und rechnen; bas gewöhnliche Schreibmaterial find Palmblätter auf his 
man mit eifernen Griffen ſchreibt. Die Bücher befteben aus bünnen Elfenbeinte ſeln. (Eine 
Hauptbeluftigung des Volks ift das Theater, wo Rebe, Tanz und Muſik wechſeln. Die ber» 
ſchende Religion it der Buddhaieus; die Prieſter find Mönche, die in Kloͤſtern wohnen, täßp 
lich nur einmal effen, zur Cheloſigkeit und Keuſchheit verpflichtet ſind uud wegen ihrer From 
migfeit und Gelehrſamkeit in hoher Achtung fichen. Die Geſammtzahl der Fräftigen, 

und riegerifchen Vevolkerung fchägt Crawfurd auf 4. Mil. Die Reſidenz des Boa uber 
a welcher in volltommener Despotie den Scepter führt, iſt Wva (f. d) 


Die Birmanın in Ava machten fi im 16. Jahrh. unabhängig von Peg, mufieh 


fich aber 1740.diefem Staate wieder unterwerfen, bis Alompra, ein tapferer Haͤuptling, 13 53 
das Bolt wieber zu den Waffen rief, Ava frei machte umd auch Pegn eroberte. Nach feinem 

Zode im 3.1760 folgte ihm fein Sohn Namdodſchi in ber Herrfchaft, der bie von ae 
Hegonnene Verbefferung ber innern Verwaltung fortfegte. Gegen Ende des 18. Jahrh. wurde 
Arakan und 1793 aud) Siam zur Unterwerfung gezwungen und um gleiche Zeit — 
and der Dſtindiſchen Compagnie ein Freundſchafts · und Handels vertrag abgeſchloſſen. Day 
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Birubaum (I). von) Minen ¶ Charies de Bautand, Ganz. von) ZUR 
Mngen. Auch tft daſelbft eine große Fabril plattirter Waaren nüh end Falee von 
mafchinen/ die Bontton auf den Gipfel ber Bolkiommenbeit — bet. Vier 
fchaffen Möffiges Ciſen genug, um Saffe Bis zu 300 Cir. in einem Gtuͤcke auszuführen, 

35. legt zwar nicht an einem ſchiffbaren Flufſe, aber * Kandie ficht es in Verbinu 

mit Hull, Liverpool, a uch mit ben erſten vier Drten hal 
Erlſenbahrnen, fodaß e8 biefen Stadten nicht bist —— fonbern auch den Bekarf 
ihrer Fabriken .n und leicht zuführen Tann. 

Baum (Ich. von), ein durch ſeinen Wilbungägang, wie burch feine Lchenafihidk 
fale merhwürbiger Mann, geft. ats Apyellatienogerichttpraͤſibent zu Zweihrucken am 30. Mal 
1833, war am 6. Jan. 1763 zu Queichheim bei Landau nen armen Üiteen geberen. Er 
Iente bad Barbieren und ließ ſich zu Betreibung dieſes Erwerbzweigs in Landau niches, ber 
fchaͤftigte ſich aber Daneben auch viel mit Rectüre und mit dem Studium ber franz. —— 
Beim Ausbruch der Revolution warb er Adjunct bes Municipalſecretairs daſelbſt, Damm 
Gerichtöfehreiber und 1799, obſchon er bes a... verdaͤchtig geworden, nach wich 
fachem Umtöwechiel Departemıentsverwalter in Strasburg. Sehr balb auch Hier wielen 
des Ariſtokratismus verbächtigt, ward er abgefegt, aber auf eine nachbrädliche Segenvar⸗ 
ftellung beim erſten Eonfeil alsbald 1800 zum Peäfecten in Luxemburg emannt. Je mehr er 
bier mit Lobfprüchen Seitens ber Degierimg überhäuft ward, deſto auffallenber naar ſeint 
Entloffung im Nov. deſſelben Jahres.“ Ginftweilen nahm er Die Stelle eines Appellatieue⸗ 
richters in Brüfſel an, flubirte hier eifrig Latein und roͤm. Mecht und marb um 1803 im 
gleicher Eigenſchaft nad Trier verfegt. Seine fo rafch erworbenen juriftiſchen Keuntniffe 
a einen Ruf nach Göttingen als Profeffor des Code Napoldam, ben ex aber ud 

J. 1814 Be —— — er ** 
ae vermochte ſich aber nicht In der er pre zu 

ging daher nad — ‚wo er 1815 Bicepröfikent bes Appellationsgerichts in 
Be, Praͤſident bes AUppellationsgerichts in Zweibrũcken wurde. (x lieferte 
eine „Befchichte der Stadt Landau‘ (Bweibr. 1826 5 2. Aufl. Kaiferslautern 1820). 

Birnbaum (Ich. Mic. Franz), Geh. Juſtizrath und Profeffor des Rechte an ber Yes» 
verfität zu Gießen, geb. am 19. Sept.1792 zu Bamberg, ſtudirte von 1811 an in Erlaugen 
und dann in Lanbehut und erlangte in Würzburg 1815 bie juriftifche Doctorwuͤrde. Als käryie 
her des Grafen von Weftphalen beſchaͤftigte er ſich viel mit Der Dichtkunſt, fehrich ein Dramın 
„Alberada“, und bald nachher eine Trilogie — Babenberg (Damb. 1816). G 
nige andere nicht gedruckte Schauſpiele von ihm wurden auf mehren deutſchen Bahnen auf 
geführt. Müllner ermunterte ihn, dieſe Laufbahn zu verfolgen, ein Ruf an bie Uninerfität 
zu Löwen als Profeſſor ber Rechte zog ihn jedoch von jenen Befchäftigungen ab. In Löwen 
trug er wirffam zur Wiederbelebung der Hochſchule Geiz auch begründete er mit mehren fel- 
ner Amtsgenoſſen bie Beitfärift ers du jurisconsulte”, bie ſpaͤter mit Der ” 
Paris erfiheinenden „Themis” wurde. Nach bem der Nenelmtien wa 
er, wie die en beutfihen Lehrer der Hochſchule, durch einen —— der pe 
Regierung im 3. 1830 entlaffen und wendete fich nach Bein, wo er Borlefungen hielt. Im 
3. 1835 folgte ex dem Rufe ale orbentticher Profeffor der Rechte nach Uerecht, von we er 
1840 nach Gießen berufen wurbe. Unter feinen Schriften erwähnen wir — der 
Vechte bed Herzogs von Looz Corswaren auf das Fuͤrftenthum Rheinn-Mel — 
1830), „Die ehren Natur der Behnten“ (Benn 1831), worin ex die rückſichtsloſe Ab⸗ 
ſthaffung berfeiben beftritt, und die „Commcntatio de Hugsnis Gretii in deßmiendo june 
naturali vera a. (Bonn 1835, 4.). 

Biron EGharles de Gontaut, Herzog won), Sohn bes bei ber — 
Epernay 1592 geſallenen Marſchals Armand Sontant, Baron von DB, werd 
1588 geboren und zeigte ſchon won früheſter Jugend an die entſchiedenſte Reigeng zum ‚rip 
gerſtande. Er war bereits in feinem 14. Jahre Oberſt ber Schweizergarde unb ar 1508 
General, 1592 Admiral, 1504 BRarfchah und 1598 Herzog und Pair ton Franktcrich. 
- Bei allen Gelegenheiten, wo es entſchlofſene Tapferkeit galt, zeichmete er ſich auf bad Ber⸗ 
Weilhaftefte ans, fo namentlich im ben Schlachten bei Arques, Jori, Aumale, femmie hei der 
VDelagerung von Paris, daher man ihn „Hulmen Galliae zu nennen pflegte uab Hals 























Bw Ban (Erik Zap. von, Dazsoy von Kurlaud) 
A IV Gr alt ciae Guinplfichge beteachtete. Allein deſts gerechtern Tabel netbiente B. uns 
gen ſeines Chatakterẽ. Er mar als Calviniſt erzogen worden; in feinen: 116. Jahre hatte er 
bereite zweimal bie Religion gewechfelt. Ebenſo charakterlos zeigte er ſich gegen ſeinen Wohl⸗ 

Heinrich IV. ; jaͤhzornig, eigenſinnig, anmaßend, wie er war, glaubte er ſich für feine 

enfte nie genugfam belohnt. Die fpan. Partei, die nach bem Frieden von Vervint 
1398 Heinrich IV. nur durch geheime Raͤnke ſchaben konnte, benupte B.'s Misvergmügen; 
Heinrich Hatte ihn zu feinem Botfchafter am Hofe zu WBrüffel ernannt, um ben Erzherzog 
den Frieden von Vervins beichwören zu laffen; beraufegt durch Feſte, Schaufpiele, Ehren- 
bezeigungen und alle Künfte der Verführung von Seiten ver Frauen verfprach ber ſchwache 
B., ſich mit den Katholiken zu vereinigen, wenn fie wieber auffichen würden. Mit dem 
Herzog Emannel von Savoyen und bem Grafen von Fuentes ſchloß er 1599 einen Vertrag, 
die Waffen gegen feinen Wohlthäter zu führen. Inzwifchen aber wurde bem Herzog von 
Savoyen von Heinrich IV. 1600 der Krieg erklaͤrt, ſodaß ſich B. genöthigt fah, das Heer ge 
gen ihn zu führen. Aus Sucht, fein Einverftänbniß merken zu laffen, bemächtigte er fich faft 
we Plaͤze bes Herzogthums, was um fo leichter war, da Emanuel auf B. rechnen zu koön⸗ 
wen glaubte. Als hierauf Lepterer und Fuentes ihm die Auslieferung des Könige vorzu⸗ 
Schlagen wagten, verweigerte er zwar diefes; doch ihre Eingebungen machten ihn mit dem 
Verbrechen vertraut. Als er bei ber Belagerung des Forts Santa-Batharina bei Genua ver 
muthen konnte, daß ber König bie Laufgräben zu befehen fommen würbe, ließ er Büchſen⸗ 
Schägen aufſtellen, bie’ auf ein verabredetes Zeichen Feuer geben follten; boch im entſcheiden⸗ 
ben Augenblicke hinderte er den König, fich an den gefährlichen Dre zu begeben. Im 3.1601 
kam ber Friede mit Savoyen zu Stande; ben Könige hatten bie Berhandlungen B.'s mit 
dem Herzoge von Savoyen nicht ganz verborgen bleiben koͤunen, deshalb befragte er B. über 
feinen Anfchlag und verfprach ihm Verzeihung. B. geftand Alles, erhielt Verzeihung unb 
1601 eine Sendung an bie Königin Elifabeth von England, um Ihr des Könige Wermäh- 
fung mit Maria de’ Medici anzuzeigen. Nichtsdeſtoweniger aber fegte er feine geheimen” 
Verhandlungen fort; fein Wertrauter Lafin aber wurde dem Grafen Yuentes verdächtig und 
entbeckte,/ ba er für ſich felbft zu fürchten anfing, die ganze Verfchwörung. Ein freies Ge⸗ 
ſtaͤndniß und Reue würden B. gerettet Haben, da ber König fortwährend geneigt war, ihm 
gu vergeihen. Er aber beharrte auf feinem ftolgen Leugnen, fchlug bie ihm angebotene Gnade 
ans und warb endlich auf der Königin dringende Bitten der Strenge ber Geſetze übergeben. 
Beim Hinausgehen aus dem Zimmer bes Königs ward er verhaftet, in die Baſtille gebracht 
und von bem Parlamente zum Tode verurtheilt undam 31. Juli 1602, weil man einen Auf 
ruhr fürdhtete, im Innern der Baftille enthauptet. 

Biron ober Viren (Ernſt Joh. von), Herzog von Kurland, geb. 1687, war ber 
Sohn eines kurlandiſchen Gutsbefigers, Namens Bühren. Er fiudirte zu Königsberg und 
fein angenehmes Außere und fein gebildeter Verftand verfchafften ihm, nachdem er 1714 
nach Petersburg gekommen, fehr bald die befonbere Gunſt der Herzogin von Kurland, Anna 
Swanomwna(f.b.), der Richte Peter des Großen. Als Anna 1730 den ruf]. Thron be- 
fieg, fand ſich auch B. ungeachtet fie in der Wahlcapitulatton verfprochen hatte, ihn nicht 
nach Rußland kommen zu Laffen, fehr bald an ihrem Hofe ein, wo er num von ihr mit Che 
zen überhäuft wurde. Er nahm-den Ramen und Das Wappen der franz. Herzoge von Viren 
an und beherrfchte durch feine Bebieterin ganz Rußland. Stolz und bespotifch überlieh ex fh 
allen Leidenſchaften Des Haſſes gegen die Rebenbuhler feines Ehrgeizes. Die Fürſten Dal- 
- gorudli und ihre Freunde waren bie erften Opfer, welche fallen mußten; mehre taufend 
Menfchen ließ er hinrichten und noch viel mehr ſchickte er in Die Verbannung. Oft foll bie 
Kalferin ſich ihm zn Füßen geworfen haben, um ihn zu befänftigen, aber auch ihre Bitten 
und Thraͤnen vermochten nicht, ihn zu rühren. Doch läßt fich nicht leugnen, daß bie Stärke 
ſeines Charakters Thaͤtigkeit und Kraft in alle Theile der Staatsverwaltung bes großen 
Reichs Im 3. 1737 mußten die Kurländer ihn, der fih 1722 mit einer Kurlän- 
derin aus der Familie Trotta, genannt Treyden, verheirathet hatte, zu ihrem Herzoge 
wählen, und auf ihrem Sterbebette ward er von ber Kaiferin nad) feinem Wunſche während 
bee Minderjaͤhrigkeit des zu ihrem Nachfolger beftimmten Pringen Iwan zum Vormund und 
Regeuten ernamıt. Rach Anna’s Tode am 28, Ort. 1740 benahm ſich B. als nunmehriger 
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Bhegamt mit onofer Unsficht und Mäfigung. Bald’ aber entfand ein geheimer Bund | 


ihn; im Einverftändniß mit ber Mutter des jungen Kaiſers ließ ihn ber Feldmarſchall Mün- 
nich duch Manſtein in der Nacht vom 19. zum 20. Nov. 1740 in feinem Bette verhaften 
und auf die Feftung Schlüffelburg abführen, wo ihm ber Proceß gemacht und er zum Tode 
verurtheilt, das Todesurtheil aber, ba die ihm beigemeffenen Entwürfe zu Bunften feiner 
Familie nicht erwiefen werben fonnten, in ewige Sefangenfchaft verwandelt wurbe, ver- 
bunden mit Confiscation feines Vermögens. Mit feiner Familie brachte man ihn nad 
Pelim in Sibirien in ein Gefüngniß, deffen Einrichtung Münnich felbft angegeben hatte. 
Doc fihon ein Jahr darauf, nachdem Elifabeth den ruff. Thron beftiegen, warb er am 
20. Dee. 1741 zurüdberufen und dagegen Münnih nach Sibirien in fein Gefängniß ge- 
bracht. In Kafan trafen die Schlitten zufammen; Beide erfannten einander, fegten aber 
ihre Reife fort, ohne ein Wort zu wechfeln. Hierauf lebte B. während Eliſabeth's Negie- 
rung mit feiner Familie zu Jaroslaw in fehr guten Verhältniffen. Seine, fowie Muͤnnich's 
Berbannung hob 1762 Peter II. auf. Als Katharina II. den Thron beftiegen, erhielt er 
1763 das Herzogthum Kurland zurüd, regierte nun mit Weisheit und Milde, übergab 
aber 1769 feinem älteften Sohne Peter die Regierung und endete am 28. Dec. 1772 fein 
unruhiges Leben. Vgl. „B.s Leben” (Bran. 1742). 


ifamthier oder Moſchusthier (Moschus moschiferus), ein Säugthier aus 


ber Ordnung der Wiederfäuer, den Hirfchen verwandt, aber ungehörnt und mit obern Eck⸗ 
zähnen verfehen, ift von ber Größe und Geftalt’eines Nehe, bat grobes braunes Haar und 
lebt auf den Bebirgen Afiens von Tibet bis an die Lena. Das Männchen trägt am Unterleibe 
vor der Ruthe einen Hautfad, in welchem die befannte Subftanz, der Moſchus, abgefon- 
dert wird, ber al6 Parfüm und Heilmittel viele Anwendung findet. Im Haudel unterſchei⸗ 
det man tibetanifchen Mofchus vom fibirifchen, erhält den ecitern, ber weit gefchägter ift, 
über China und England, den legtern über Rußland. Verfälſchungen werben mit dem 
Mofchus oft vorgenommen, indem das Quentchen un 5 Thlr. Eoftet, oft noch theurer ift. 
Der Mofchus dient in arznellicher Dinficht dazu, die geſunkene Lebenskraft bes Nerven- 
foftems zu erregen und den Körper dadurch den nachfolgenden Arzneien befto empfänglicher 
zu machen. Da aber nach dem Gefeg der Natur nach jeder auferorbentlichen, zumal von 
außen ber bewirkten Aufregung eine um fo größere Abſpannung uller Lebendorgane eintritt, 
fo ift deshalb und aus dem Umftande, daß der Mofchus meift erſt in großer Lebensgefahr 
ben Kranken gegeben wirb, berfelbe beim nichtärztlihen Publicum fehr in Verruf gekommen. 
Dol. Kühn, „Moschi antiquitates” (&pz. 1833), worin ber Verfaffer nachweift, daß der 
Moſchus bis zum 11. Sahrh. von Feinem griech. und arab. Schriftfteller erwähnt wird, was 
man bisher irrig annahm, und daß Simeon Sethi in ber Schrift „De alimentorum faculta- 
tibus” (Par. 1658) der Erfte if, der deſſelben gedenkt. — Die Bifamratte ift der Des⸗ 
man, eine Wafferratte bes füblichen Rußlands, mit platten, flarkriechenden Drüfen be⸗ 
decktem Schwanze; das Biſamſchw ein eine Art Heiner Wilbfehweine Südamerikas, die 
eine übelriechende Drüfe mitten auf dem Rüden trägt. 

Biscaya oder Bizcana, die nördlichfte der drei basfifchen Provinzen (ſ. Basten), 
in der Größe von 65 DM., wird im Norden vom Golfvon Biscaya, weſtlich von Alt 
caftilien, im Süben von Alava und oftwärts von Guipuzcoa begrenzt. Die Provinz liegt auf 
ben terraffenförmigen, bicht bewaldeten und wilbzerflüfteten Nordabfällen bes Oftflügels des 
cantabrifchen Küftengebirgs, welches die Küftenebenen oft zu ſchmalem Saume verengt, 
und wird nächft ben kurzen Flußläufen des Ybaichalval, Nerva und Cadagun von wilden 
Walbbächen durchrauſcht. Das Klima ift unter dem Einfluß der See feucht und nebelig, 
doch im Ganzen gefund und gemäfigt, wenn auch in den engen Thalichluchten die Sommer- 
bige manchmal unerträglich wird. Die Sruchtbarkeit bes Bodens fteht ber von Alava(f.d.) 
um Vieles nad); ber Getreidebau deckt den Bedarf keineswegs, Dagegen werden zur Genüge 
Mais, Hülfenfrüchte, Wein, Apfel, Kaftanien, Pomeranzen, Citronen, Nüffe und Hanf 
erzeugt. Auch die Nindvichzucht fteht der Schaf- und Ziegenzucht nach. Die Hauptreich⸗ 
thümer beftehen in ben Producten der See, in bem hinreichend vorhandenen Holz der üppl- 
gen Waldungen und in dem Überflug an Eifen, das neben Blei, Alaun und Schwefel, am 
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melſten und beſten in ben Bergen von Somorroſtro ausgebeutet wird. Die 140080 Se- 
wohner echt bastifchen Stamms leben als kühne und erfahrene Fiſcher und Schiffer an der 
Küfte, als fleifige Land⸗ Berg- und Hüttenlente im Innern. Die Induſtrie liefert nachſt 
Eifenfabrtkaten au Tauwerk, Wollen» und Lederwaaren, welche nebft Robeifen, Kaſtanien 
und Elder Begenftände eines lebhaften Handels find. Die Hauptftadt des Landes tft Bil- 
bao(f.d.). Das alte B., das Vaterland der Basken, bildete während feiner Selbftändig- 
keit eine mit Caſtilien vereinigte Derrfchaft, deren Regent den Titel Herr von B. führte. 
Die gefeggebende Gewalt hatten der Herr und bie Junta ber Volksdeputirten, die ſich regel- 
meßig alfer zwei Schre, aber auch in auferordentlichen Fällen, unter bem Schatten eines 
alten Baums in ber Nähe von Guernica verfammelten. Ste wurden von allen Bürgern, 
welche das droit foral hatten, gewählt, mit Ausnahme der Fleifcher, öffentlichen Ausrufer 
und der Fremben, welche hier allein niedere Gefchäfte treiben dueften. Die vollziehende Ge⸗ 
walt hatten eine vom Heren ernannte Magiftratsperfon und die von ber VBolkejunte — 
Jahre ernannten Deputirten. Die Richter ernannte der Herr; bie Staͤdte und Dörfer 
wählten ihre Gemeindebeamten. Auch in Anfehung ber Steuern, bes Kriegsbienftes und 
der Truppenverpflegung hatte B. Rechte und Freiheiten (fueros), welche ähnlich denen der 
beiben andern baskifchen Provinzen waren und den Grund der Widerfeglichleit gegen bie 
Einführung der Eortes, wie zu den fpätern Zwiſtigkeiten bildeten. 
f iſt aus dem griech. Entoxonog entftanden, das einen Aufſeher bezeichnet. 
Bereits zu ber Apoſtel Zeit wurden den Gemeinden an einzelnen Orten Vorſteher gefept, bie 
von ber Aufficht über ihre Gemeinde, die fie zu führen hatten, ben Namen Bifchöfe erhiel- 
ten, nicht felten aber auch Presbyter oder Hitefte hießen. Sie bildeten anfangs Leinen be⸗ 
fonbern Stand und waren auch an Rechten einander vollig gleich, obgleich ſchon früh die 
Vorſteher der Gemeinden in großen Städten an Anfehen und Einfluß die andern überwogen 
haben mögen. Es dauerte aber nicht Tange, fo fah man fie nach Art ber Wriefter und Ke- 
viten des Alten Teftaments als einen befondern Stund an und unterfehieb nım Klerus 
umb Laien. Rachdem im 4. Jahrh. die Katfer Chriften geworden waren, fo bildete ſich auch 
eine gefegfiche Unterordnung ber Bifchöfe, und ber Biſchof der Hauptftadt einer Provinz 
_ trat mit ben Titel eines Metropolitanbifchofs an bie Spige ber Bifchöfe ber ganzen Provinz. 
Einige, die Bifhöfe von Mom, Antiochien, Serufalem, Alexandrien und Konftantinopel, 
wurden durch das Ehrenpräbicat ber Patriarchen ausgezeichnet. Der Name Papa aber war 
noch auf feinen Biſchof eingeſchraͤnkt, und ber röm. Klerus gab diefen Ehrentitel unbedenklich 
bem Bifchof Eyprian von Karthago. Da jedoch Rom die Hauptfladt des Römerreichs war, 
——— man auch bald den Bifhöfen von Rom ben erſten Rang ein. Die Rechte der 
höfe wären indeß noch wenig beftinmt, und fie blieben ſtets von den Kaiſern abhän- 
gig. Die frühere Zertrümmerung bes Tat. ober abenbländ. Reichs gab den Biſchofthume 
in der lat. Kirche bald eine Höhere Bedeutung, während im griech. Reiche die Abhängigkeit 
ber Bifchöfe von den Kaifern unverändert blieb. Es gelang nämlich den Biſchöfen von 
Dom, allmälig die weltliche Oberherrfchaft über Rom zu erlangen, diefen Beirg gelegent- 
lich zu erweitern und fo ben heutigen Kirchenſtaat zu bilden; zugleich gelang e8 Ihnen auch, 
eine Theorie vom Biſchofthum in Umlauf und allmälig in Geltung zu bringen, welche ihnen 
unbeichräntte Herrſchaft über bie Kirche zufprach. (S. Papſt.) Diefes ift das eigentliche 
Papal⸗ ober Curialfyſtem, das jedoch von Bischöfen und Nechtögelehrten immer Wid 
gefumben hat, welche behaupteten, alle Bifchöfe hätten gleiche Rechte und der Papſt fe nur 
primus inter pares, weichen Grundfag man bas Epistopalfyftem (f.d.) nannte, das 
aber jegt in ber rom. Kirche faft ganz in Vergeffenheit gekonmen if. Das Syſtem des Prie- 
flerregiments, welches ben Bifchöfen bei ber altmäligen Ausbildung der Kirchenverfaffung 
u Theil wurbe, bie faft unumjchränkte Herrſchaft über die Geiftlichen ihrer Sprengel, die 
eilnahme an dein Angelegenheiten ber Staaten, denen fie fich bald durch ihre vorzügliche 
Bildung und als die erfien Meicheftände wichtig zu machen wußten, bie Verwaltung dev 
Kickhengüter, die Bertheidigung Ihrer kirchlichen Gerechtſame und ihre weit um fich greifenbe 
geiftliche und weltliche Gerichtsbarkeit befchäftigten aber fie zu fehr, als daß ihnen zu.den Pfli 
‚ten bes Lehramts und der Seelforge noch Luft und Zeit übrig geblieben wäre. Sie behielten 
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daher nur gewiſſe, für beſonders wichtig und heilig geachtete Amtshandlungen vor, z. B. die 
Weihe der Gelſtlichen, die Confirmation ber Jugend und die Verfertigung des heil. Salboöls. 
Im Mittelalter hielten fie fich felbft für die nothivendig beigubehaltenden Gefchäfte und für 
die Aufficht über das Kirchenweſen eigene Vicarien, welche Weihbifchöfe (f.d.) und Coad⸗ 
jutoren genannt wurben. Bifchöfe, die felbft prebigten und fich ber Seelſorge annahmen, 
gen ſchon feit dem 7. Jahrh. zu den Seltenheiten. Es bewarben ſich daher nicht nur der 
del, fondern felbft Fürften- und Königsföhne um eine Würde, bie ebenfo ehrenvoll ale 
einträglih war und auch ritterliche Luftbarkeiten und Lebensgenüffe aller Art erlaubte. 
Diefe Bewerbung bes Adels und der Fürften, welche = reichliche Schenkungen an die 
Kirchen und eine politifche Begünftigung von Seiten ber Kaifer unterflügt wurde, gab be» 
ſonders den beutjchen Bisthümern Glanz und Hoheit. Die deutfchen Bifhöfe wurden 
Reichsfürſten und ihr Einfluß auf alle öffentliche Angelegenheiten entſcheidend. (©. 
Deutſches Reich und Kurfürften.) Die Amtskleidung der Biſchöfe kam zuerft unter 
Konstantin dem Großen auf und hat fich durch alle Jahrhunderte hindurch erhalten. Sie 
befteht in der eigenthümlichen Bifhofsmüge oder Inful (f. d.), dem Krumm- oder Bi⸗ 
fhofsftabe(f. d.), einem goldenen Ringe zum Zeichen bes Bräutigam oder der Ver⸗ 
a mit der Kirche Chrifti, einem Kreuze auf ber Bruft, ber Dalmatica (f. b.), ber 
unica (f. d.) bem Rochetum (f. d.), der Mozzeta (f. d.), dem Pallium (f.d.), 
befondern Handſchuhen und Fußbekleidungen. Für die burch bie Eroberungen der Moham⸗ 
mebaner verlorenen Bisthümer, die befonders in den durch die Kreuzzüge eroberten Län- 
bern geftiftet worden waren, werben von der rom. Kirche noch fortwährend Titularbifchöfe 
in partibus infidelium, d. h. in den Zänbern ber Ungläubigen, aus ber höhern Geiftlichkeit 
beftellt. In Folge der Abtretung beutfcher Länder an Frankreich wurden 23 Bisthümer 
aufgehoben; jedoch find, befondern Verabrebungen mit bem rom. Hofe gemäß, in mehren deut⸗ 
Shen Staaten wieder Landesbifchöfe eingefegt. (S. Concordat und Deutfche Kirche) 
Da die Päpfte die beharrlichften Feinde ber Reformation waren, fo mußte in allen 
Ländern, wo man reformirte, das Curial⸗ oder Papalfgftem aufhören; dagegen aber Eonnte 
bas Episkopalſyſtem auch bei ber Reformation bleiben, unter ber Vorausfegung, daß bie _ 
Bifchöfe die Reformation annahmen. Diefes erfolgte am vollftändigften in England, 
wo das Biſchofthum, wie es in ber rom. Kirche nach dem Episkopalfgflem war, beibehalten‘ 
wurde und bie Bifchöfe ihr großes Einfommen und beinahe alle ihre Nechte behielten. 
Zwar wurden fie unter König Karl L hart verfolgt, aber unter Karl Il. 1662 in ihre Ein» 
fünfte und Rechte wieder eingefegt, bie fie auch In ber engl. Staatskirche, die man bie Hoch⸗ 
oder bie Episkopalticche nennt, behalten haben. Der Oberherr ber Kirche und der Biſchöfe 
ift der König, der bie legtern aucd, ernennt und ihnen Sig und Stimme im Oberhaufe ge 
geben bat. Ihr fehr reiches Einkommen beruht auf Zehnten und liegenden Gründen. Über 
haupt gibt es-in England 21 Bifchöfe, von denen 17 unter bem Erzbifchofe von Canterbury 
und 4 unter bem von York fichen. Erfterer ift Primas bes Reichs, refidirt in London, 2 
ben nächſten Rang nad) der koͤniglichen Familie, Erönt ben König, weihet die andern Bi⸗ 
ſchoͤfe und beruft auf Befehl des Königs Provinzialfgnoben, in denen er präfidirt; doch ift 
er in Bezie auf die andern Bifchöfe nur primus inter pares. Der Erzbifchof von York 
geht allen Herzogen, die nicht vom Föniglichen Geblüte find, vor, Erönt die Königin und hat 
in feinem Sprengel diefelben Rechte, welche ber Erzbiſchof von Canterbury befigt. Jeder 
Biſchof bat das Recht, die Pfarreien feines Sprengels zu befegen, die ihm untergeordneten 
Beiftlichen zu ordiniren, zu fuspendiren und abzufegen, und feine Befehle nicht in des Kö- 
nigs, fondern in feinem eigenen Namen zu erlaffen. Die Ermorbung eines Biſchofs wird 
nach engl. Geſetzen wie ein Vatermorb beftraft. | | 
Faſt ebenfo unverändert blieb das katholiſche Biſchofthum in Schweden. Hier wur⸗ 
ben die Bifchöfe im I. 1531 proteftantifch und behielten gleichfalls ihr Cinkommen und ihre 
Rechte. Primas des Reichs, jedoch auch nur nach dem Episkopalfyfteme als primus inter 
pares, ift der Erzbifchof von Upfala, der von den fämmtlichen biſchoͤflichen Conſiſtorien ge- 
wählt und vom Könige beftätige wird. Er kroͤnt ben König, verrichtet alle geiftlichen Hand» 
Tungen in ber koͤniglichen Familie, weihet die andern Bifchöfe, prafidirt u. Synoden ber 
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Geiſtlichkeit und iſt der Sprecher bes geiſtlichen Standes auf ben Reichſtagen. Die andern 
Bifchöfe werden von ihren Stiftern ermählt und dem Könige vorgefchlagen. Ste präfibiren 
im Stiftsconfiftorio, egaminiren und orbiniren bie Kandidaten und Pfarrer, on Kirchen 
und Kirchhöfe, halten Synoben, vifitiren die Kirchen und wachen über die Reinheit der 
Lehre. Sie haben Sig auf den Reichstagen und tragen nodh den bifchöflichen Drnat, den 
Mantel, den Hirtenftab, bie Mitra und das Bruſtkreuz. Der König pflegt fie und ihre 
Kinder, wenn fie nicht ſchon vom Abel find, in ben Xbdelftand zu erheben. Schweben und 
Norwegen haben zufammen 16 Bifchöfe. | 

Mehr den Namen als dem Weſen nad blieb das Biſchofthum in Dänemark. 
Hier wurden die der Reformation widerſtrebenden katholiſchen Bifchöfe, welche ebenfo große 
Macht als Güter befafen, vom König Chriftian IN. 1536 abgefegt, ihre Güter zum Fiscus 
gefchlagen und dafür vom Könige neun andere evangelifche Bifchöfe ernannt, mit einem 
jährlichen Gehalt von ungefähre 1500 Speciesthalern. Der Bifhof von Seeland ift dem 
Range nad) der erfte und Töniglicher Beichtwater. Zwar haben bie daͤn. Bifchöfe das Recht, 
die Streitigkeiten ihrer Geiftlihen zu enticheiden, aber fie ſtehen ganz unter der Landesre⸗ 
gierung zu Kopenhagen, welche die eigentlichen bifchöflichen Rechte uͤbt, obgleich fie nicht 
Einen geiftlichen Beifiger hat. In diefer Beziehung iſt die dän. Kirche von den Laien ab- 
hängiger als alle andern proteftantifchen Kirchen, die durch Eonftflorien regiert werden, wo 
es doch wenigftens zwei geiftliche Beifiger gibt, denn auch bie Streitigkeiten in der Lehre 
werben in Dänemark von diefer Laienbehörbde entfhiben. 

Die Abſicht Luther's bei der Reformation in Deutfhland war urfprünglich gar 
nicht auf die Abfhaffung der Bifhofsmwürde gerichtet; erflärte man ſich doc 
wiederholt, namentlich auf dem Meichstage zu Augsburg im I. 1530, bereit, fich ben 
Tatholifchen Biſchoͤſen unter gewiffen Bedingungen, befonders wenn fie bie Predigt bes 
Evangeliums nicht hindern wollten, zu unterwerfen. Da aber die Bifchöfe Die Reformation 
mit aller Macht befämpften, fo mußte man ihnen endlich ben Gehorfam ganz auffagen ; 
doch gefchah dies mır allmälig. Noch lange blieben in Sachfen die Bifchöfe von Meißen, 
Naumburg-Zeig, Merfeburg und Magdeburg; nur forgte man bei Erledigung eines Bir 
ſchofsſitzes dafür, einen evangelifch gefinnten Biſchof einzufegen. Erft Kurfürſt Auguft 
von Sachen fäcularifirte die Bisthümer Meißen, Naumburg-Seig und Merſeburg und 
fegte ftatt ber Bischöfe Superintenbenten ein; Magdeburg aber kam im weftfälifchen Frie⸗ 
den als weltfiches Fürſtenthum an Brandenburg. Die bifchöfliche Würde erlofch hierauf 
bei den deutſchen Proteftanten völlig ; benn die zwei Fürftbifchöfe zu Osnabrück und Lübeck, 
welche blieben, waren eigentlich nicht Bifchöfe, fondern Reichsfürften; fie verrichteten auch 
Feine bifchöfliche ober geiftliche Function. Ihr befonderes, im weftfälifchen Frieden feftge- 
ſtelltes Verhaͤltniß endete das J. 1803 ; Osnabrück Fam an Hannover, Luͤbeck an Holftein. 
Im Herzogthume Preußen fanden fich, ald es Herzog Albrecht 1525 fäcularifirte, zwei 
Biſchoͤfe vor, der von Samland und ber von Pomefanien, welche in ihren Functionen blie- 
ben, weil fie die Reformation annahmen. Später aber, und zwar img. 1587, hob man 
auch in Preußen die Bifchofswürbe auf, bie nur von Friedrich I. zum Behuf feiner Könige- 
Frönung im 3. 1701 wieder erneuert wurde, indem er den Hofprebiger Urfinus, der ihn fal- 
ben follte, mit dem Zitel eines Bifchofs ſchmückte. Nach Aufhebung des Bifchofthuns in 
Deutichland eigneten fich die Fürſten bas Kirchenregiment in ihren Landen zu, das die katholi⸗ 
[hen Bifchöfe gehabt hatten. (©. Territorialfyftem.) Fürſtliche Eonfiflorien, die aus 
einem wmeltlihen Director und weltlichen Beifigern beftanden, zu denen man aber überall 
einen ober einige Beiftliche als Beiſitzer berief, führten das Kirchenregiment im Namen und 
Anftrage der Fuͤrſten. (8. Confiftorien.) Da man aber doch für nöthig fand, den ein- 
zelnen Pfarren Aufſeher zu geben, fo beftellte man die Pfarrer angefehener Stäbte unter 
dem Titel von Generalfuperintendenten, Superintendenten, Ephoren oder Infpectoren zu 
Auffehern über gemwiffe Sprengel, jedoch ohne ihnen irgend einen Theil der bifchöflichen 
Rechte zu übertragen, ausgenommen das Recht, die Kirchen und Schulen ihres Sprengel 
zu vifitiven und neue Kirchen einzumeihen. In Würtemberg, Baden und Heffen-Darm- 
ſtadt führt der erfte Beiftliche den Titel Praͤlat; im Hannöverfchen blieb ein enangelifcher 
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Abt von Lokkum, im Braunfchweigifchen der evangelifche Abt zu Michaelftein. In den 
Reichsſtaͤdten führte der erfte Geiftliche der Stadt meift den Titel eines Seniors. 

Die erſte es des Bifhofnamens unter den deutſchen Pro- 
teftanten geſchah bei der Brüdergemeinde im 3.1735, deren Bifchöfe aber als folche feine 
befondern Rechte und Functionen haben, ſondern ganz abhängig find von der Direction 
der Brüberunität, welche fie mit Aufträgen verſieht. Seit dem I. 1816 hat auch Preußen 
ben Namen ber Bifchöfe wieberhergeftelft, jedoch blos als Ehrenpräbdicat und ohne alle bi- 
ſchoͤfliche Rechte. Den Bifchoftitel führten im I. 1843 Eylert (f. d.) in Berlin, Ritſchl 
in Stettin, D. A. Neander (ſ. d.) in Berlin, Freymark in Pofen, Dräſeke (f.d.) in 
Berlin und Roß, der Generalfuperintendent der Rheinprovinz und der Provinz Weit 
falen. Die preuß. Bifchöfe tragen als folche ein Bruftkreuz und bei Amtshandlungen einen 
ſeidenen Talar. Der evangelifche Bifchof zu Königsberg in Preußen, Ludw. Ernft von Bo⸗ 
rowſki, geft. am 10. Nov. 1831, war der Einzige, ber 1829 das Präbicat eines evangeli» 
ſchen Erzbifchofs erhielt. Unter den übrigen deutſchen Staaten ift nur Naffau neuerlich 
dem Beifpiele Preußens gefolgt und hat für feine vereinigte evangelifche Landeskirche einen 
Bifhof ernannt. Überblickt man das Ganze und fieht man auf bie Wirkung diefer Ber- 
änderungen, fo muß man urtheilen, daß bie engl. Bifchöfe zu viel an Rechten und Ein- 
fünften bes Fatholifchen Bifchofthums und die daͤn. zu wenig behalten haben, daß aber Die 
beutfchen Superintendenten und Generalfuperintendenten am wenigften geeignet find, das 
hriftliche Biſchofthum zu erfegen. Es war fhon ein unglüdlicher Einfall, einen der Kirche 
fo fremden Titel dee Superintendenten zu wählen und den aus der Apoftel Zeit herſtam⸗ 
menden und der Kirche fo ehrwürbigen und in ihr heimiſch gewordenen Zitel der Biſchöfe 
ganz in Abgang kommen zu laffen. Noch nachtheiliger aber war es, daß man von ben rei⸗ 
hen fäcularifirten Kirchengütern ihnen nur einen ärmlichen, ja an manchen Drten gar kei⸗ 
nen Gehalt beftimmte, und fie dadurch und durch eine Ranglofigkeit, bie fie in monarchi⸗ 
fhen Staaten aus dem Umgange ber Fürften, der Höfe und der vornehmen Geſchlechter 
verwies, herabdrückte und tief unter die Fatholifchen Biſchöfe herabfegte. 

Biſchoff (Georg Friebdr.), der Gründer der deutſchen Mufikfefte, wurde zu Ellrich am 
Harz, wo fein Vater Lehrer und Organift war, am 21. Sept. 1780 geboren und erhielt 
feine wiffenfchaftliche Bildung auf dem Gymnaſium zu Norbhaufen und auf den Univerfi- 
täten zu Jena und Reipzig. Schon an legterm Orte warb ihm nad bed Vaterd Tode die 
Mufit Erwerbsquelle, bis er 1803 als Eantor und Lehrer am Lyceum nad) Frankenhauſen 
kam. Seit 1816 Mufikdirector an den vier evangelifchen Kirchen und am Andreanum zu 
Hildesheim, flarb er bafelbft am 7. Sept. 1841. Bereits in Frankenhauſen veranftaltet, 
er 1804 eine Mufitaufführung, welche in Betracht die ihm dort und damals zu Gebote 
ftehenben Mittel für etwas Auferordentliches galt und nebft einigen größern Aufführungen 
in Erfurt, die ihm von dem franz. Souvernement in den 3. 1808— 12 übertragen wurben, 
als Vorläufer der fpätern Mufitfefte (f. d.) zu betrachten iſt. Aus unbekannten Brün- 
den lehnte B. den Auftrag zu der erften Aufführung in Erfurt bei ber Anmefenheit Napo- 
leon's und anderer Monarchen im I. 1808 anfangs ab,bis ihn bie eröffnete Ausficht auf ein 
militalrifches Geleit gefügig machte. Nach ber Aufführung wurde er durch Faiferliches 
Patent zum Mufikdirector ernannt und ihm die Erlaubniß ertheilt, im franz. Reiche nad 
Gefallen Mufitaufführungen veranftalten zu dürfen. Schlimmer erging es iym im. 1812, 
wo er zur Feier des Geburtstages Napoleon’s ebenfalls auf Befehl des franz. Gouverne- 
ments in Erfurt eine große Muſik aufführen mußte, ungeachtet aller Neclamation aber feine 
Koften nicht wieder erftattet befam. Als das erfte nach eigenem Willen veranftaltete Muſik⸗ 

eft bezeichnete B. felbft das vom 20. und 21. Suni 1810 zu Frankenhaufen, welches den 

mpuls zu allen ähnlichen Aufführungen gab, die nachmald am Rhein, in ber Schweiz, 
in Thüringen ins Leben traten und bei denen allen er mehr oder weniger thätig war, 
theils anregend, theils rathend und’helfend, namentlich hinfichelich der Wahl der Loca⸗ 
litaͤten, ber Aufſtellung und Anordnung des Orchefters u. f. w. Nicht minder thätig 
war DB. in feinem engern Wirkungskreife in Hildesheim, die Muſik zu pflegen und zu 
heben; mancher gehäffiger Gegenwirfungen ungeachtet, gelang es ihm, eine Singafabemie, 
ein Orcheſterverein und die dortigen Winterabonnementconserte ind Leben zus rufen. Von 
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feinen Eompefifionen finb nur wenige ein- unb mehrflinnmige Gefänge befannt s 
in feinem Nachlaſſe fanden fich indef gegen 40 Nummern verfhiedener Compoſtllonen, 
Gantaten, Chöre u. f. w.; auch hinterließ er zahlreiche Materialien zu einer Gefchichte der 
beutichen Muſikfeſte. Im J. 1839 warb ex vom Deutfchen Nationalverein für Mufit zum 
Ehrenmitglied ernannt; wol ber einzige äußere Gewinn für feine unermüdeten, ſelbſt mit 
Aufopferung feines Vermögens verbundenen Beftrebungen. 

Biſchoff Ignaz Rud.), Edler von Altenſtern, Wirklicher Regierungsrath, Feld- 
flabsarzt und Profeſſor ber Phyſiologie an der medicinifch - hirurgifchen Joſephsakademie 
in Wien, geb. am 15. Aug. 1784 zu Kremsmünfter in Oberöftreich, wo fein Vater Profeffor 
der neuern Sprachen an ber Ritteralabemie war, erhielt feinen erften Unterricht in der 
Hauptſchule zu Linz, befuchte dann das Symnafium feiner Vaterflabt, wo er den philofo- 
phifchen Gurfus machte, und hierauf die Univerfität zu Wien, mit dem VBorfage, die Rechte 
au ſtudiren. Doch bald führte ihn das Stubium bee Naturwiffenfhaften, mit denen er 
fich ſchon früher eifrig befchäftigt hatte, zu bem ber Arzneikunde, der er fi) nun ausſchlie⸗ 
Fend widmete. Er erlangte 1808 zu Wien die medicinifche Doctorwürde und hatte bafelbft 
ſchon einen bedeutenden Wirkungskreis als praktifcher Arzt, als er 1812 die Profeffur der 
mebicinifchen Klinik und fpeciellen Therapie an der Univerfität zu Prag erhielt. Die in fel- 
bigem Sabre in Prag, befonbers in dem allgemeinen Krankenhauſe, ausgebrochene heftige 
Rervenfieberepibemie führte ihn auch hier vornehmlich der medicinifchen Praxis zu. Nach- 
dem er bier feit 1816 zugleich das Amt eines Primairargtes bes allgemeinen Krankenhauſes 
verwaltet, folgte er 1825 dem Rufe ald Profeffor nach Wien, mo er fpäter zum Wirklihen 
Megierungsrathe und 1836 in den Abelsftand erhoben wurde. In feinem amtlichen Wir- 
kungskreiſe, wie als vielbefchäftigter praftifcher Arzt fuhr er auch hier fort, feine Wiffenfchaft 
mit Eifer und Erfolg zu fördern und zu erweitern. Namentlich hat er die ſchwierige Lehre 
von ben Nervenfiebern durch Hinweifung auf die fo Häufig mit ihnen verbundene und meift 
verfannte Hüftdarmentzundung in ein neues Licht gefegt. Die vorzüglichften feiner Schrife 
ten find „Beobachtungen über ben Typhus und bie Nervenfieber” (Prag 1815), „Die 

ronifchen Krankheiten im weitern Sinne” (Prag 1817), „&runbfäge der praktiſchen 
eiltunde durch Krankheitsfälle erläutert” (3 Bbe., Prag 1823— 25), „Srundfäge zus 

ntniß und Behandlung der Fieber und Entzündungen” (Wien 1823; 2. Aufl, 1830), 
„Beundfäge zur Erkenntniß und Behandlung der hronifhen Krankheiten” (Bd. 1, Wien 
1830) und „Srunbzüge ber Naturlehre des Menfchen” (4. Abth, Wien 1837— 39). 

Biſchoͤfliche Kirche, ſ. Hochkirche. 

—38 mütze, ſ. Inful. 

Bi ſtab oder Krummſtab Heißt der hohe, oben gekrümmte und mit Laub⸗ 
werk gezierte Stab von Silber oder Bold, ben die Bifchöfe, Abte und Abtiſſinnen als Eh⸗ 
zenzeichen ihrer Würde bei Amtsverrichtungen neben ſich tragen ober fich zur Seite aufſtellen 
laſſen und der bei bem Wappen der geiftlichen Fürſten hinter das Schild geftellt erſcheint, for 
daß er über baffelbe bervorragt. Nur wenn der Bifhof das Volk fegnet, nimmt er den 
Stab felbft in die Hand. Derſelbe war urfprünglich ein hoͤlzerner Hirtenftab, der ben Bi- 
Tchöfen als Symbol ihres Berufs bei der Inveſtitur überreicht wurde, indem man fie als. 
Hirten ber Gläubigen betrachtete. - 

Bifhofswerder (Joh. Rud. von), General und Dinifter Friebrich Wilhelm's IL. 
son Preußen, war ein geborener Safe und hatte in Halle ſtudirt. Schr jung wurbe er 
Kammerherr bei dem Herzoge Karl von Kurland und erhielt 1759 das Commando einer 
neuerrichteten Jägercompagnie. Nach des Herzogs Tode trat er 1760 in preuß. Dienfte 
und ward 1779 Major. Die Zuneigung, bie er Friedrich Wilhelm II. als diefer noch Kron« 
prinz und ohne Einfluß war, bewiefen hatte, erwarb ihm beffen unbebingtes Vertrauen unb 
dauernde Bunft. Als bevollmaͤchtigter Minifter hatte er vielen Theil an dem Congreſſe zu 
Sziſtowe; auch brachte er mit Korb Elgin bie pilniger Convention zu Exrgreifung von Maß⸗ 
regeln hinfichtlich ber franz. Revolution zu Stande. Er begleitete 1792 den König wähl 
bes Feldzugs in der Champagne und warb hierauf ald Geſandter nach Paris geſchickt non 
too er 1794 zurũckkehrte. Nach des Königs Tode 1797 in Ruheſtand verfegt, ſtarb ex im 
Det. 1803 auf feinem Landgute bei Berlin. B. war ein rechtfchaffener, Yon aller. nigbeun. 
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Neachfucht feeter Bonn; Zeinheit des Geiftes, bei aller anfcheinenken Gutmüthigkeit und 
Hlumpheit, kann ihn nicht abgefprochen werben, doch hatte er als Staatsmann höchſt 
beſchraͤnkte Anfihten. Sein Hang zum Myſticismus, ber ihn auch in den Illuminatenor⸗ 
den führte, und feine Geiſterſeherei waren indeg für das Land von fehr nachtheiligen Folgen. 
B. mar e8, derden König zu Manchem verleitete, wad man diefem zum Vorwurf gemacht hat. 
Bismark (Friedr. With. Graf von), würtemb. Generallieutenant und bevollmäd- 
tigter Minifter an ben Höfen zu Karlsruhe, Berlin, Dresden und Hannover, geb. am 28. 
Juli 1783 zu Windheim in Weftfalen, aus einem altadeligen Gefchlechte, nahm bereits 
1796 als Cornet hannöverifche und in Folge der Auflöfung des hannöv. Truppencorps 
im J. 1803 naffauifche Dienfte. Im Aug. 1804 ging er nad) England und trat in bie 
Deutfche Legion ein, unter ber er 1805 der Erpedition in Norbdeutfchland heimohnte. 
Ein Zweikampf nöthigte ihn 1807 England zu verlaffen. Er wandte fih nach Würtem- 
berg, wo er bei der Cavalerie angeftellt und ſehr bald zum Rittmeifter befördert wurde. 
Im Kriege von 1809 zeichnete ec fi namentlich im Gefecht bei Riedau aus. In Rufe 
land nahm er mit dem Corps bes Marfchal Ney an allen Schlachten und Gefechten An⸗ 
theil, die diefes zu beftehen hatte, und war fehr oft an ber Spike ber Avantgarde. In 
der Schlacht an ber Moskwa, wo ihm drei Pferde unter dem Leibe erfchoffen wurden, 
übernahm er, nachdem das Regiment Prinz Abam feinen Commandanten verloren und 
auf 63 M. zufammengefchmolzen war, ben Befehl. Nach dem Übergange über die Be⸗ 
reszina erhielt er ben Auftrag ben Reſt ber würtemb. Armee ins Vaterland zurüdzufüh- 
ven, wo er im Febr. 1813 ankam. Beim Wieberausbruch der Feinbfeligfeiten erhielt er das 
Commando bes erften Chenauplegerdregiments, mit dem er ber Schlacht bei Baugen, dem 
Treffen bei Seiffersborf und ber Schlacht bei Juͤterbogk beimohnte, Wegen feiner Entfchlof- 
fenheit bei Seiffersborf ward er zum Offizier der Ehrenlegion ernannt. In Leipzig gefangen 
genommen, wurde er, als MWürtemberg den Verbünbeten beigetreten und Prinz Adam 
das Commando der Reiterdivifion erhalten hatte, bemlegtern als Chef des Generalſtabs beige- 
geben, in welcher Eigenfchaft er ein vorzügliched Talent, größere Maffen Reiterei zu führen, 
entmwidelte. Während des Feldzugs von 1815 war er Generalquaztiermeifter der Meiterei 
bes bamaligen Kronprinzen. Er nahm Theil an den Gefechten bei Weißenburg, Hagenau 
und bei Strasburg, und wie er fchon vorher zum Obriften und Flügeladjutanten des Könige 
ernannt war, fo wurde er jetzt auch in den Grafenſtand erhoben. Nach dem Regierungsan- 
tritte Wilhelm’s I. wurde er mit der neuen Organifation der Reiterei beauftragt, wobei er 
fich wefentliche Verdienfte erwarb. Im J. 1819 ward er zum Generalmajor und Brigadier 
und 1820 zum lehenslänglichen Mitgliebe der Kammer ber Standeöherren ſowie zum au« 
ßerordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Minifter am Hofe zu Karlsruhe und 1825 


auch an ben zu Berlin, Dresden und Hannover ernannt, jeboch mit Beibehaltung des Com« 


mando® ber Reiterbrigade, und 1830 Generallieutenant und Commandanten der Reis 
terei. Wie er 1826 bei der Organifation der dän. Armee ar fo berief ihn 1835 
der Kaifer von Rußland, um die ruff. Cavalerie zu infpiciren. Seine vorzüglichften Schrif- 
ten, beren mehre in fremde Sprachen überfegt wurden, find „Worlefungen über die Taktik 
der Reiterei” (Karler. 18185 3. Aufl., 1826), „Die Elemente der Bewegungskunſt eines 
Meiterregiments” (Karlsr. 1819; 2. Aufl., 1826), „Felbdienftinftruction für Schügen und 
Reiter‘ (Karler. 1820; 4. Aufl, 1835), „Der Feldherr nach Vorbildern der Alten‘ (Karler. 
1820), „Syften der Reiterei“ (Berl. 1822), „Schützenſyſtem der Reiterei” (Stuttg. 
1824), „Reiterbibliochet” (6 Bde. Karlsr. 1825 — 31), „Ideentaktik der Reiterei” (Karler. 
1829), „Die ruff. Kriegsmacht im 3. 1835" (Karlör. 1836) und „Die preuß. Reiterei 
unter Friedrich bem Großen” (Karlsr. 1837). 

Bifon (Bos americanus), der Buffalo ber Norbamerifaner, heißt eine Art Ochfen, 
die ehebem über den größten Theil Nordamerikas verbreitet, jegt nur noch in ben Prairies 
jenfeit des Miffuri und bis Neumerico vorfommt und die Eriftenz ber Jägervölter jener 
Gegenden fo ausſchließlich fichert, daß biefen bei der immer auffälligern Verminderung der 
Bifons ein trauriges Loos bevorftcht. Die rücfichtslofen Verfolgungen und muthwillige 
Vertilgung, berer fich die Indier ſchuldig gemacht, ftrafen fich jegt felbft. Das getkocknete 
Fleiſch der Biſons iſi zwar wenig ſchmackhaft, macht aber allein die Wintervorraͤthe großer 
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Indierhorden aus, bie ſich in bie gut gegerbten wolligen Felle kleiden und in ber Jagd dieſer 
Thiere Ihe höchftes Vergnügen fegen. Der Biſon gleicht dem Auerochfen, ift Aber niedri⸗ 
ger als derſelbe, 5 $. body, 8 F. lang, und hat 15 Paar Rippen; auf ben Schultern 
trägt er einen großen mit langem Traufen Haare bejegten Höder. Das im Winter weidy 
haarige Felt ift von hellbrauner Farbe und liefert gutes Leber. Die Heerben find zahlreich 
und furchtfam; die Kuh ift bedeutend Meiner al6 der 2 — 3000 Pf. wiegende Ochs. In 
Kentucky und Illinois hat man feit 20 Sahren Verſuche gemacht, den Bifon zum Hausthier 
zu machen, allein ohne günftige Mefultate, jedoch ift Durch Kreuzung der Bifonochfen mit ge» 
wöhnlihen Kühen eine brauchbare Abart entftanden, die jedoch den Höder verloren, die 
Mähne indeſſen behalten hat. 

Biſtouri nennt man in der Chirurgie ſchneidende Inſtrumente, welche wie die 
Taſchenmeſſer entweder gefebert find oder mittels eines Ringes oder Schiebers im Griff oder 

efte feftgeftellt werden können. Man bedient fich ihrer gemöhnlich da, wo man mit einen 

tich beginnende Schnitte bei zu eröffnenben Abfceffen u. |. m. ausführen will; doch vertreten 
fie auch überhaupt wegen ihrer leichtern Tragbarkeit die Stelle ber hirurgifchen Meſſer und 
befinden ſich als folche in den dhirurgifhen Befteden. Behufs verfchiedener Operationen 
hat manihnen verfchiedene Formen gegeben, fo 3. B. für die Operation der Fifteln, und fie 
tragen dann bie Namen Ihrer Erfinder, wie das Pott'ſche Fiftelbiftourt. 

Bitanbe (Paul Jeremie), ein talentvoller franz. Dichter, geb. zu Königsberg am 24. 
Nov. 1732, ſtammte aus einer franz. Familie, die fich nach Aufhebung des Edicts von 
Nantes nach Preußen geflüchtet hatte. Von früher Jugend an zeigte er große Neigung zur 
Literatur und ſtudirte befondere mit großer Vorliebe die Meifterwerke ber franz. Poeſie. 
Sein erfter dichterifcher Verſuch, durch den er ſich bekannt machte, war eineftanz. Bearbei- 
tung ber „Ilias“, durch bie er auch bie Aufmerkſamkeit Friedrich des Großen auf fich zog, der 
ihn zum Mitgliede der Akademie zu Berlin ernannte und ihm die Mittel gab, feine Überfegung 
in Frankreich weiter auszuarbeiten, worauf diefelbe nebft ber Überfegung ber „Odyffee” im 
Drud erfhien (6 Bde, Par. 1780— 85; 12 Bde., 1787—88 und 1819). Während ber 
Revolution lebte B. in Paris in tiefer Zurückgezogenheit, warb aber nichtöbeftoweniger 1794 
mit feiner Frau feftgenommen und verdankte erft dem 9. Thermidor feine Freiheit. Nachher 
trat er mit feinem Gedicht „Les Bataves” (Bar. 1797) hervor, ward Mitglied des Inftituts 
und ftarb am 22. Nov. 1808 zu Paris. Außer ben erwähnten Werken hat er ſich noch durch 
eine Überfegung von Goethe's „Hermann und Dorothea” und befonders -burch „Joseph, 
po&me en prose‘ (Par. 1786), das für fein beftes Gedicht gelten ann, befannt gemacht. 
Sein Stil ift nicht frei von Bermanismen. Seine „Oeuvres completes’ (9 Bde., Par. 1804) 
wurden von feiner Witwe herausgegeben. 

Bithynien ein Land im Norbweften Kleinafiens, auch bisweilen nach ben inwoh⸗ 
nenden Bebryken Bebrykien genannt, durch die Propontis und ben thraziſchen Bospo⸗ 
rus von Europa gefrennt, grenzte gegen Norden an ben Pontus Eurinus, gegen Dften an 
Eier een von dem es ber Fluß Parthenius fchied, gegen Sudweſten an Myſien, wober 

luß Rhyndakus, gegen Süden an Phrygien und Balatien, wo Gebirge bie Grenze bildeten. 
Die berühmteften Städte waren bie griech. Eolonien Chalcedon, Heraklea, Myklea (päter 
Apamea) und Aſtakus, nach deffen Serflörung durch Lyſimachus Nikomedes I. in ber 
Nähe Ritomedia gründete, das bie Mefidenz ber Könige von B. unb bald eine beranfehn- 
lichſten Städte Kleinafiens warb; außerdem Nicda und Prufa. Die Einwohner von B. 
waren, wie e8 fcheint, thrazifhen Stamms; durch Kröfus kam ihr Land 560 v. Chr. in 
die Gewalt der Lydier, beim Untergange bes Igdifchen Reichs 555 an Perfien. Nach der 
Schlacht am Granikus im I. 334 fiel B., wie ganz Vorderafien, an Alexander den Großen, 
doch hielt fich Bias ober Bas, ein einheimifcher Fürft, in ben Gebirgen, worauf beffen Sohn 
Zipoͤtes nach Alexander's Tode gegen Lyſimachus die Herrfchaft über B. erlangte, die fein 
Nachfolger Nikomedes J., geft. 246, unter bem griech. Sitte und Sprache befonders am Hofe 
Eingang gewannen, namentlich dadurch gegen ben forifchen König Antiochus I. behauptete, 
daß er Scharen von Galliern, die Thrazien durchſtreiften, 278 v. Chr. zu Hülfe rief. Sein 
Enkel Pruſias I. vergrößerte den Staat durch einen glüdlichen Krieg gegen das griech. He⸗ 
raklea im 3. 196; er war mit Philipp II. von Dacedonien im Bunde gegen die Römer. 
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An diefe ſchloß fich aber Prufias IL, fein Nachfolger, an, und Hannibal, der zu Ihm vom An⸗ 
iochus geflohen war, konnte der Auslieferung an fienur dadurch entgehen, baf er fich felbft 

im 9. 183 ben Tod gab. Seitdem war B., obwol unter eigenen Sönigen, boch in Abhaͤn⸗ 
gigkeit von Nom; zur röm. Provinz ward es nad) dem Tode Nitomedes' TII., der 75 v. 
Chr. die Römer zu Erben feines Reichs einfegte, um das fie jedoch noch mit Michribates 
Tämpfen mußten. Don den röm. Statthalter, bie B. mit Pontus vereinigt vegierten, ift 
namentlih Plinius der Jüngere unter Trajan zu erwähnen. Unter Valerian warb bas 
Land 260 n. Chr. von den Gothen verwüftet; unter Diocletian war Nitomebia bes Kaifers 
gewöhnliche Reſidenz. Im 11. Jahrh. war B. eine Zeit lang, 1074— 97, im Befig ber 
Schfhuden, denen e8 im erften Kreuzzug wieder abgenommen warb. Nicäa, das wäh 
send jener Zeit Reſidenz ber ſeldſchuckiſchen Sultane gewefen war, ward im 13. Jahrh., 
1204—61, während der Dauer bed lat. Kaiſerthums in Konftantinopel, Sig eines griech. 
Kaiſers. Im J. 1298 brad) Osman in B. ein, worauf das 1325 eroberte Prufa ober Bruffa 
1328 Hauptftadt bes osman. NeichE wurbe. 

itfch, eine Stadt im franz. Departement ber Mofel, mit 2900 E., am Fuße der 
Bogefen, in einer rauhen Waldgegend, auf dem Knoten der yon Hagenau, Weißenburg, 
Saaralbe und Pfälzburg heraufführenden Gebirgsſtraßen, war früher eine elfaffifche Graf 
fchaft, die 1458 an Lothringen und mit diefem 1738 an Frankreich Fam. Sie ift ſtark be- 
feftige und mit tiefen, in Felfen gehauenen Gräben verfehen. Ein Überfall im J. 1703, 
den 1600 M. Preußen unter dem. Oberften von Wartensieben im Verftändnig mit einem 
SIngenieuroffizier der Befagung unternahmen, flug, nachdem fie ſchon bis in den nach. dem 
Haufe des Kommandanten führenden Gang gebrungen waren, dadurch fehl, daß der über 
dem Gange wohnenbe Xrtilleriecapitain, burch das ungewöhnliche Geräufch geweckt, fogleich 
bie offen ftehende eiferne Thüre zumarf. Vergebens fuchten bie Preußen die immer flärker 
werdende Gegenwehr zu befiegen oder auf andern Punkten einzubringen; bei Tagesanbruch 
mußten fie mit einem Verluſte von 24 Offizieren und 539 M. wieder abziehen, worauf ber 
ie Sr Braunſchweig B. verließ und eine Stellung bei Kaiferslautern wählte. 

itterfalz (Sal amarum oder Magnesia sulphurica) ift ein erbiges, aus Schwefel⸗ 
fäure und Talkerde zufammengefegtes, in zarten haarfoͤrmigen ober ſtarken fäulenfürmigen 
Kroftallen, Büfcheln, Floden, Eryftallinifchen Körnern und als mehliger Befchlag vorkom⸗ 
mendes Salz von weißer, graulicher oder gelblicher Farbe, welches aus den Heilquellen zu 
Seidſchütz, Sedlig, Bilin u. f. w. gewonnen und aus den See- und Kochfalzfoolen, z. B. zu 
Portsmouth, Kreuzburg u. ſ. vo. künſtlich bereitet wird. Die verfchiedenen Sorten unter- 
ſcheiden fich voneinander blos durch ben mehr oder mindern Beifag fremdartiger Salze, und 
es find das englifche, das feidfchüger und andere Bitterfalze in ihrer Natur und Wirkung 
völlig übereinflimmend, fofern keine Verfälfchung ftattfindet. Eine folche wird gewöhnlich 
mit Slauberfalz vorgenommen, jedoch leicht erfannt, wenn man das Salz einige Zeit ber 
warmen Atmofphäre ausfept, wo fi ein weißer Staub auf der Oberfläche bildet, wenn 
Glauberſalz beigemifche if. Das reine Bitterfalz, welches als abführendes Mittel und 
etwas gelinder als Glauberſalz wirkt, muß völlig weiß fein, an ber Luft trocken bleiben, bitter 
falzig ſchmecken und mit Schwefelfäure übergoffen, Feine ſalzſauren Dämpfe entwideln. 

ivonae, entftanden aus dem deutfchen Worte Beimacht, nennt man das Lager 
ber Soldaten unter freiem Himmel, ohne Zelte, wobei ein Jeder völlig angezogen bleibt 
und fein Gewehr bei fih hat. Schon während des Siebenjährigen Kriegs, wenn die Nähe 
bes Feindes das Aufichlagen eines Lagers als gefährlich erfcheinen ließ, blieb die ganze 
Armee auf diefe Weife des Nachts in Reih und Glied liegen, um jeden Augenblick fich zum Ge⸗ 
fecht ftellen zu fönnen. Seit dem franz. Revolutionskriege verfchwanden bei allen Armeen, 
die englifche ausgenommen, bie Zelte, ftatt deren fih nun bie Soldaten Hütten von Stroh, 
Baumzweigen u. ſ. w. bauten. Weil jedoch das Verweilen unter freiem Himmel in Falten und 
feuchten Nächten der Geſundheit der Truppen, wie der Gegend, wo fie bivouaquiren, gleich 
ſchädlich wird, die Wälder zu Grunde richtet und zu bem Ausplündern fder nahen Orte 
Gelegenheit gibt, fo Hat man zuerft bei ber preuß. Armee bie Zelte wieder in einigen uͤbungs⸗ 
lagern aufgefihlagen. &o verderblich aber bie Bivouack auch find, fo wird man bei ber 
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— — ſich ihrer niemals ganz entrathen können, weil ſie bat einfache 
ldarbieten, größere Heeresmaſſen in ſteter Bereitſchaft zu halten. 
Bizarrerie heißt jene Art des ungereimt Seltſamen oder Wunderlichen, wobei man, 
um den Schein des Außerordentlichen zu gewinnen, die allgemeine Regel aus Willkür ver⸗ 
laͤßt und eine gezwungene Eigenthümlichkeit an die Stelle ſezt. Der Bizarre iſt ein Wahn⸗ 
wigiger mit Bewußtſein und Freiheit, und die Eigenthümlichkeit, welche bei dem wirklichen 
Humoriften und dem Launenhaften Natur if, ift bei ihm nur erfünftelt. Dex bizarre Ge⸗ 
fh mad unterſcheidet fi von dem eigenfinnigen (capricieux) darin, daß diefer aus befannten 
Formen willkürlich zufammenmählt und durch unüberlegte Wahl die Regeln der Kunft 
entftellt; jener aber diefe Regeln verfchmäht und durch den Gebrauch, auferordentlicher 
Formen alle Regeln umzuſtoßen fucht. Der bizarre Geſchmack findet ſich weder in der An- 
tike noch bei den großen Meiftern ber neuern Zeitz er entftcht meift aus Uberdruß des Beffern, 
öfters jedoch, ſowol bei Nationen wie bei Eingelnen, aus dem Überbruß felbft. LÜberall, wo 
fi) Bizarrerie zeigte, war fie ein Zeichen des ſinkenden Geſchmacks; oft aber vermittelt fe 
auch bie Nüdkehr zu dem Einfachen und Natürlihen, zumal wenn fie Gegenftand bes 
Wiges und geiftreicher Satire wird. (S. Barod.) | 

3 BL (Sat. Sonas), bekannt durch feine Reifen, geb. am 23. Jan. 1731 zu 
Rotarbo in der ſchwed. Provinz Südermanland, fludirte in Upfala, kam dann als Lehrer in 
das Haus des Baron Rudbeck und bereifte mit beffen Sohn feit 1767 Frankreich, Italien, 
bie Schweiz, Deutſchland, Holland und England. Während feines Aufenthalts in Paris 
fludirte er mit Eifer die morgenländ. Sprachen. Nach der Rückkehr erhielt er non Guſtav III, 
den Auftrag, Griechenland, Syrien und Agypten zu bereifen, und den Titel eines Profefr 
ſors an ber Univerfität zu Lund. Auf Koften bes Königs reifte er 1776 von London aus 
nach Smyrna und von ba nach Konftantinopel, wo er fich zwei Jahre aufbielt, um die türk, 
Sprache zu erlernen. Auf der Weiterreife erkrankte er an der Peſt zu Salonichi und ftarb 
bafelbft 1779. Die Beichreibung feiner Reifen in Briefform, herausgegeben von feinem 
Freunde, dem Bibliothefar Giörwell (Stockh. 1783; deutfch von Groskurd, 6 Bde. Roft. 
1777—84), enthält gelehrte und gründliche Unterfischungen über Münzen, Handſchriften 
und feltene Bücher, auch viele intereffante Anekdoten, namentlich in Beziehung auf Voltaire, 
den er in Ferney befucht hatte; aber feine Bemerkungen und Urtheile über Sitten, Ge⸗ 
brauche, Religion und Literatur find oft oberflächlich und parteiifch. Er hatte mehr Gelehr⸗ 
famtelt als Geſchmack, mehr Gedaͤchtniß als fichern Takt und Unterfheibungsgabe. 

= lenpjeuna (Magnus Fried. Ferd. Grof), ſchwed. Gefandter am Hofe zu London, 
bekannt als Staatsmann wie auch als Schriftfteller, wurde am 10. Oct. 1779 zu Dresden 
geboren, wo fein Vater, der fpäter bevollmächtigter Minifter am Reichstage zu Regensburg 
war, damals als ſchwed. Legationsfecretair lebte. Seine Erziehung erhielt er inDeutfchland ; 
erſt 1793 Fam er nad) Schweben, um in die Armee einzutreten. Beim Ausbruche des fin 
nifchen Kriegs bereits zum Hauptmann avanciert, bewies er während biefes Kriegs bei 
wehren Gelegenheiten ausgezeichnete Tapferkeit und erwarb fich den Majorsgrab. Nach 
bem Frieden wurbe er im Apr. 1809 als geheimer Botfchafter an Napoleon abgeſchickt, bei 
dem er am Zage vor ber Schlacht bei Eckmühl eintraf. Im Det. 1812 unterhandelte ex m 
London wegen des Verkaufs der Infel Guadeloupe, und 1813 ging er als Oberft mit der 
ſchwed. Armee nach Deutfchland. Hier wurde er commanbdirt, Hamburg zu entfegen und 
bie Vierlande zu vertheidigen, mußte fich aber auf die große Nordarmee zurückziehen und 
wohnte nun ben Schlachten bei Großbeeren und Dennewig bei. Er war der Erſte, derbeim 
Borrüden ber Armee nad der Elbe, den Übergang über diefelbe mit einem Detafchement 
Eavalerie, Infanterie und Jäger, am 20. Sept., bewerkftelligte, worauf er in Wörlig feften 
Fuß faßte, das er aber, vom Feinde überfallen, fehr bald mieder aufgeben mußte. Bei ber 
Erftürmung der Stadt Deffau wurben ihm zwei Pferde unter dem Leibe getödtet, auch er⸗ 
hielt er eine ſchwere Eontufion .. eine Kanonenkugel. Nichtöbeftoweniger konnte er der 
Schlacht bei Leipzig beiivohnen. Mit dem General Lallemand ſchloß er fpäter bie Capitu⸗ 
lation wegen Lübed ab; auch, unterhandelte er die Übergabe der Feſtung Maftricht. Nach 
Ber Ginnahme von Paris fämpfte er in Holftein und darnach in Norwegen, bis er endlich 
mie dem Prinzen Ehriftian Friedrich die Convention zu Moß abfchloß, der die Bereinigung 
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Schwebdens unb Roxwegens * Im J. 1815 wurde er Geucraladjutant und in den 
Kreiherenftand erhoben, 1820 Generallieutenant, 1826 mit bem Grafentitel ausgezeichnet 
und 1828 bevollmächtigter Minifter am großbritannifchen Hofe. Als Schriftfteller bekennt 

er ſich zu einem gemäßigten Liberalismus. In zwei Schriftchen empfahl er feinem Vater⸗ 
Tande die Anwendung bes engl. Fonds- ober Stockſyſtems; doch fand bie Sache, als fie 
1834 auf dem Reichstage zue Sprache Bam, bei den Ständen wenig Beifall. Wie er 1835 
in einer beſondern Schrift Vorfchläge zu Verbefferungen ber Nepräfentation gemacht hatte, 
fo befämpfte er auch während bed Reichſtags von 1840 in einer Dear, und zwar mit 
vielem Talent, die auf allgemeine Wahlen fih gründende Repräfentation, welcher ein großer, 
Theil der Reichsſtände zugethan war. 

Blacas V’Aulys (Pierre Louis, Herzog von), einer ber bemerfenswertheften Diplo- 
maten Frankreichs vor der Zulirevolution, ftanınite aus einer altadeligen aber armen Familie 
und war am 12. Jan. 1771 auf dem Schloffe Verignon bei Aulps inber Drovencegeboren. 
Er trat ſſehr frühzeitig in Militairdienfte und war beim Ausbruche ber Nevolution bereits 
Gapitain der Gavalerie. Nachdem er emigrirt, diente er in bem Conde ſchen Corps, nachher 
focht er in der Venbee. Sparer ging er nach Verona zu Ludwig XVII, und warb von dem⸗ 
felben als Gefandter nach Petersburg geſchickt. Als aber im I. 1800 Kaifer Paul ben 
Bourbons den Aufenthalt in feinem Reiche verweigerte, folgte er Ludwig XVII. nach 
England. Im J. 1814 nach Frankreich zurürtgekehrt, warb er Haus. und Staatöminifter, 
und nach d'Avaray's Tobe des Königs reichte Hand, ber fich baher auch auf B.'s Rath, als 
Napoleon von Elba zurückkehrte, nicht nach England, fondernnad) Oſtende und von danach, 
Gent begab. Inzwifchen hatte ſich B. in ber kurzen Zeit viele Feinde gemacht, ſodaß ber Kö⸗ 
nig nad) feiner zweiten Rückkehr es nicht für gut erachtete, ihn wieber ind Minifterium ein 
treten zu laffen. Er warb vielmehr ald Gefandter nach Neapel geſchickt und zeigte fih auch 
bier, wo er die Vermählung des Herzogs von Berri mit ber Prinzeffin von Neapel vermit: 
telte, al& gewandten Diplomaten. Im J. 1817 hatte er als Gefandter zu Rom großen. 
Antheil an dem berüchtigten in dieſem Jahre abgefchloffenen Concordate. Als er 1820 von 
hier zurückkehrte, ward er erſter Kammerherr des Königs und bekleidete. dann abermals ab- 
wechſelnd die Gefandefhaftöpoften zu Rom und Neapel. Auch Karl X. ſchenkte ihm fein 
volles Vertrauen, obſchon man ihm eine unmittelbare Mitwirkung bei ben Ordonnanzen vom 
25. Juli 1830 nicht Id geben kann. Er verweigerte indeß Lubwig Philipp den Eid, 
wurde deshalb aus ber Pairslifte geftrichen und folgte nun Karl X. nach Holyrood, Prag 
und Görz. Nach dem Tode beffelben Iehte ex mit dem Herzoge von Angouldme auf dem 
Schloffe Kirchberg in Niederoͤſtreich und ftarb daſelbſt am 17. Nov. 1839, Er maf im 
Laufe der Zeit zu großen Pan gefommen und namentlich befaß.er in Paris bie vor⸗ 
züglichften Kunftfammlungen, eſonders an oriental. Medaillen, über welche ber Bibliothefar 
Reinaub in ber „Description desmonuments musulmans du cabinet de B.” (2 Bde., Par. 
1828) berichtete. Gine Biographie B.'s lieferte ber Vicomte Raboulaye (Par. 1840). 

Black (Joſ.) Chemiker, geb. 1728 zu Bordeaur von ſchot. Hitern, ftubirte zu Glas- 
gow, wo er, für dad Stubium der Chemie durch Cullen gewonnen, 1756 deffen Nachfolger 
als Profeſſor der Medicin wurde, wie er ihm benn auch 1765 als Profeffor ber Chemie in 
Edinburg nachfolgte. Er war eines ber acht auswärtigen Mitglieder ber franz. Afabemie 
ber Wiffenfhaften und ftarb zu Edinburg am 16. Nov. 1799, Bei feinen Verſuchen über 
bie Wirkſamkeit der Dagnefia, des Kalks und anderer Alkalien entbedite ex eine luftförmige 
Flüſſigkeit, die von ihm fogenannte fire Kuft und deren mildernde Wirkung auf Altalien 
und Kalterden, und man Bann diefe Entdedung als den Anfang der Lehre von den Bafen 
betrachten, welche dann Gavendifh, Prieſtley und Lavoifier weiter ausbilbeten. Nicht minder 
bereicherte er bie Wiſſenſchaft durch die Lehre von der gebundenen, latenten ober firixten 
Wärme, welche zu wichtigen Ergebniffen führte. Seinem Ruf ſchadete er einigermaßen 
durch langen Widerſpruch bei Einführung ber neuen chemifchen Theorien, wiewol er zulegt 
ihnen Gerechtigkeit widerfahren ließ. Aus feinen hinterlaſſene a Manuſcripten gab Robinſon 
die „Lectures on the elements of chemistry” (3 Bde., Lond. 1803, 4.; deutſch von Crell, 
4 Bde, Hamb. 1804—5 ; neue Aufl, 1818) heraus, 

Blackfiſch, ſ. Sepia. 
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Blackſtone (William), engl. Rechtsgelehrter, geb. zu London am 10. Juli 1723, ber 
Sohn eines Seidenwebers, wurde früh verwaift umter ber Pflege eines Berwandten erzogen, 
bis er 1738 nach Opford ging, wo er ſich bald durch Fleiß und Talente auszeichnete. Er 
zeigte viel Geſchmack und Anlage für Poefte, entfchieb fich jedoch für Die Rechtswiſſenſchaften 
und trat 1746 als Sachwalter auf. Da es ihm aber aus Mangel an Zalent für die öffent- 
liche Beredtſamkeit nicht gelingen wollte, einen bedeutenden Ruf zu gewinnen, fo ging er 
wieder nach Oxford, wo er 1753 Vorlefungen über engl. Verfaffung und Gefeggebung 
eröffnete, die, ald etwas bisher ganz Ungemwöhnliches, bald allgemeinen Beifall fanden 
und einen gelehrten Suriften, Namens Viner, auf den Gedanken brachten, in feinem Te⸗ 
ftament eine Summe zur Gründung eines Lehrſtuhls für das gemeine engl. Recht aus- 
zufegen, auf den B. nad) Viner's Tode im J.1758 berufen wurde. Doch Hatte er denfelben 
nur wenige Sahre inne. Nachdem er bereits 1761 ins Parlament getreten, wurde er 1763 
zum Solicitorgeneral der Königin und zugleich zum Beifiger von Middle Temple ernannt, 
worauf er feine Stelle in Orforb 1766 niederlegte. Im J. 1768 von neuem ind Parla- 
ment gewählt, wurde er bann Recorder of Wallingford und 1770 Richter am Föniglichen 
Gerichtshofe of the common pleas, in welchem hohen Amte er am 14. Febr. 1780 flarb. 
Aus feinen Vorlefungen in Orford entftanden feine claffifchen „Commentaries on the laws 
of England”, die fpäter von Rich. Brun (1783), Williams (1787) und Edw. Ehriftian 
(4 Bde., Lond. 1792; neuefte Aufl., 1813) herausgegeben wurden. B. begnügte ſich in 
dieſem Werke nicht mit einer bloßen Erklärung ber Gefege, ſondern fuchte bie Aufgabe einer 
gründlichen Auslegung berfelben zu Töfen, und feine Reiftung mar um fo verbienftlicher, da 
er keine Vorgänger hatte; doch lieferte er nicht ſowol eine philofophifche Erörterung der 
Grundfäge des engl. Eivil- und Staatsrechts, als eine Hare Darftellung und Vertheidigung 
bes beftehenden Syſtems. Einzelne freifinnige Behauptungen abgerechnet, zeigt er fi 
barin im Ganzen als einen eifrigen Verfechter der Vorrechte der Krone und faft illiberal in 
feinen Anſichten über religiöfe Dulbung, daher er ſich auch in Diefer Beziehung in lebhafte 
Streitigkeiten verwickelt fah, befonderd mit Bentham, deffen „Fragment on government’ 
gegen B.'s politifche Grundfäge gerichtet war. Auferdem find von ihm noch erfchienen 
„Law tracts” (3 Bde., Lond. 1762; beutfch Brem. 1779) und „Analysis of the laws of 
England” (Oxf. 1754 und öfter), eine Art Encyklopädie und Methodologie des engl. 
Rechte. — Sein Sohn Henry 2. ift ber Herausgeber ber „„Reports of casesin the court 
of common pleas in the 28 year of George III” (3 Bbe., Lond. 1789, Fol.). 

Blän oder auch Bläuw und Blaum (Tat. Caesius), eine hollaͤnd. Gelehrten 
und Buchdruderfamifie, welche nicht minber als bie der Aldus, Giunta, Stephanus und 
Elzevir um Literatur und Kunſt ſich bedeutende Verbienfte erworben hat und deren Wirkſam⸗ 
keit faft ein volles Jahrhundert hindurch fich beinahe über ganz Europa erſtreckte. — Wil. 
B., Mathematiker, Landfartenverfertiger und Verleger, war 1571 zu Alkmar geboren und 
nannte fich, weil fein Vater Johann hieß, nach holländ. Sitte auch Wilh. Sanfon B., in 
Folge deffen er mehrfach mit einem andern amflerdbamer Buchhändler und Fartenverleger 
Namens Janffon verwechfelt wird. Hervorgegangen aus ber Schule Tycho's be Brahe, 
erwarb er fich als Mathematiker, Geograph und Aftronom, befonders aber durch bie Verfer- 
tigung von Erb» und Himmelsgloben, bie an Schönheit und Richtigkeit alle vorherigen weit 
übertrafen, unb durch die Herausgabe forgfältig bearbeiteter Landkarten anerfannte Ver- 
bienfte. Im Bücherdrucke erreichte er zwar nicht die Eleganz und Vollendung ber Elzevir, 
allein feine meiften Verlagsartifel empfehlen fich doch durch ein höchft anftändiges Außere 
umd eine lobenswerthe Eorrectheit. Er ftarb am 21. Det. 1638 und hinterließ zwei Söhne, 
Joh. und Cornelius, welche das Gefchäft des Waters, bi6 nach Cornelius’ Tode 1650, ge- 
meinfchaftlich fortfegten. Seine eigenen Schriften und Sammlungen ſind, Zeespiegel” 
(1627, auch 1643, Fol.), „Onderwijs van de hemelsche en aerdsche globen‘’ (1634, 4.), 
„Novus Atlas, d. i. Beltbefchreibung mit fchönen neuen Zanbtafeln” (6 Bde, 1642—55, 
Fol.) und „Theatrum urbium et munimentorum‘ (1619, Fol.). — Joh. B., bed Borigen 
Sohn, geb. zu Anfang bes 17. Jahrh., erwarb fich ebenfalls eine fehr gründliche, wirfen- 
ſchaftliche Bildung und wurde nad) beendigten -afademifchen Studien zum Doctor ber 
echte befördert. Er machte große Reifen, namentlich nach Italien, und errichtete nachher 
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zu Amſterdam ein eigenes Gefchäft, mit welchem er ſpaͤter bas des Vaters vereinigte. Wir 
haben von ihm einen ebenfo vollfländigen and prachtvollen als für die damalige Zeit in 
jeder Hinſicht vollendeten „Atlas major” (11 Bde., 1662; franz. 12 Bde, 1663 und fpan, 
10 Bde. 1669— 72). Außerdem lieferte er eine Reihe topographifcher Kupferwerke und 
Stäbteanfüchten, die mit Iupuriöfer Pracht eine gediegene Gründlichkeit verbanben und noch 
immer gefucht find, fo von Belgien (2Bde., 1649, Fol.), Italien (2 Bde, 1663, Fol.), 
Neapel und Sicilien (2 Bde., 1663, Fol.) und Savoyen und Piemont (2 Bde. 1682, 
Fol). Neben biefen großartigen Unternehmungen machte er, theilweife auf ben Namen 
fremder Firmen, große Speculationen mit katholiſchem Bücherverlage, hatte an mehren Or⸗ 
ten bedeutende Niederlagen und felbft ein Etabliffement zu Wien. Er ftarb um 1680, nad 
dem er am 26. Febr. 1672 das Unglüd gehabt hatte, feine ganze Officin nebft dem größten 
Theile der Vorräthe in Feuer aufgehen zu fehen, wodurch mehre feiner Unternehmungen un- 
terbrochen und vereitellwurben. — Seine Söhne, Joh. und Peter B. ſtellten bie väter 
liche Officin wieber her und fegten bas Geſchäft bis gegen 1700 mit Auszeichnung und 
ziemlich ſchwunghaft fort. Unter ihren Verlagsartiteln haben wmehre Ausgaben claffifcher 
Autoren, namentlich Cicero's, Orationes“ (3 Thle. in 6 Bden., 1699) noch jegt ihren Werth. 

Blähungen nennt man bie krankhafte Entwidelung von Gaſen oder Winden im 
Darmkanal, welche entweder, wenn fie fih im Magen entwideln, durch ben Mund, ober 
wenn ihre Entwidelung in den Gebärmen ftattfand, durch den After ausgetrieben werben. 
Die Safe werden allerdings nicht felten fünftlich in den Magen eingebracht durch Kohlenſäure 
haltende Subftanzen, nicht ausgegohrene Biere, Weine, namentlich Champagner, u. ſ. w., 
allein in der Mehrzahl der Fälle erzeugen fie fich erft und find ein Product der Abfonderung 
der Schleimhaut des Darmkanals unter Vermittelung einer noch nicht hinreichend gefannten 
Aienation bee Darmnerven. Daher finden wir die Blähungen auch vorzugsweife bei 
ſolchen Perfonen, deren Bauchnerven alienirt find, namentlih bei Hypochondrifchen und 
Hyſteriſchen, und die in ben höhern Graben fie begleitenden Erfcheinungen tragen alle Cha⸗ 
raktere von Nervenleiden an fi, welche man mit Unrecht als die Folgen der Blähungen bes 
trachtet hat, ein Irrthum, der übrigens fo alt wie die Mebicin zu fein ſcheint und befonders 
tief in den Anfichten bes Volks eingemurzelt ift. Auf diefe Weife Hatte fich ſchon frühzeitig 
eine-eigene Ölähungstheorie in der Pathologie gebildet, welcher eine blähungstreibende 
Curmethode und blähungstreibende Mittel zur Seite ftanden. Schon im gefunden Zuftande 
erzeugen fich während der Verdauung Gaſe; in größerer Menge jeboch ſtets unter den Er⸗ 
fheinungen des Krampfes, wobei fih Magen oder Darm aufblähen und ber Kranke häufig 
einen ſchneidenden Schmerz in dieſen Theilen empfindet (Windkolik), verbunden mit den 
Gefühlen von Angft, welche mitunter einen bedenklichen Charakter annehmen, ſodaß felbft 
plöglihe Lähn.ung der gereizten Bauchnerven und dadurch der Tod herbeigeführt werden 
können. Was bie Behandlung anbetrifft, fo ift da, wo gährende Stoffe die Urfache der 
Basentwidelung find, Magnefia das befte Mittel, während in allen andern [Fällen Frampfe 
wibrige Mittel, Aufgüffe von Chamillen, Lindenblüten, Anis, Pfeffermünze und in den 
torpiden Fällen deren ätherifches ÖI anzuwenden find, nur müffen die Aufgüffe kalt genoffen 
oder in — applicirt werben, weil die Wärme die Ausdehnung ber Gaſe begünſtigen, 
fomit die Aufblähung vermehren würde. Iſt der Anfall vorüber, fo find adſtringirende 
Mittel, kaltes Waſſer, Falter Salbeinufguß oder Galläpfel anzuwenden und alle ſchwer⸗ 
verbauliche Nahrungsmittel, wie Kohlarten, Bohnen u. f. w., die ebendeshalb blähende Spei- 
fen find, zu vermeiden. Sind die Blähungen habituell geworben, fo muß gleichzeitig die 
Behandlung der Hypochondrie und Hufterie eintreten, und hier find es die Kaltwaflercuren, 
welche ihre Stelle finden. 

Blair (Hugh), ein fchet. Geiftlicher und Schriftftelfer, deffen Predigten noch jegt 
ale Mufter derengl. Kanzelberedtſamkeit angefehen werben, wurde am 7. Apr. 1718 zu 
Edinburg geboren, mo er auch flubirte. Seit 1743 als Prediger angeftellt, gewann er feit 
1758 als erfter Prediger an der Hochkirche in Edinburg großes Anfehen. Nachbem er 1759 
angefangen hatte, bie. Ergebniffe feiner Erfahrungen über bie Schönheit rhetorifcher Com⸗ 
pofitiön in öffentlichen Vorlefungen mitzutheilen, gründete Die Regierung 1762 eine befon- 
dere Profeſſur der Rhetorik und dev ſchoͤnen Wiffenfchaften in Edinburg, welche ihm ůͤbertra⸗ 
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gen warb. GSeine Theorie ber Beredtſanikelt findet fich in feinen „Lectures on composi- 
ion’ (2,Bde., Lond. 1783, 4.5 deutfch von Schreiter, 4 Bde., Liegn. 1785— 89). Gene 
Predigten, bie 1777 zuerſt erfchiemen, zeichnen ſich durch klare und ſchoͤne Darſtellung aus, 
* aber nach gegenwärtigen Anſichten eher moraliſche Abhandlungen als eigentliche Pre 

igten. Die befte deutſche Überfegung berfelben lieferten Sad und Schleiermacher (5 Sde. 
2p3. 1781 — 1802). Vielfach unterftügte er Racpherſon beider Herausgabe der Oſſian ſchen 
Gefänge, deren Echtheit er 1763 in einer berühmten Abhandlung (deutfch, Hann. 1785) 
verteidigte. Im hohen Alter farb er zu Edindurg am 8. Ian. 1801. 

Blake (Rob.), einer der größten engl. Sechelden, ber ganz befonderö dazu Beige» 
tragen hat, baf bie engl. Flotte die Herrfchaft ber Meere gewann, war 1599 zu Bribgemater 
in Sommerfetfhire geboren und ber Sohn eines Kaufmanns. Obſchon ein eifriger Repu⸗ 
Dlifaner und ein Mann von unbeugfamem Weſen, fland er doch bei Erommell in hohem An- 
Tehen, wenn biefer ihn auch gern von fich entfernt hielt. Im I. 1652 lähmte er bie Macht ber 
Holländer vollftänbig, indem er deren Flotte unter Tromp, Ruyter und be Witt fehlug. Von 
1655 verfchaffte er ber Brit. Flagge in dem Mittelländifchen Meere dauernde Geltung; er 

tiff Tunis an, verbrannte die Davor Tiegende türk. Flotte bon neun Schiffen, erzwang dann 

fe Landung und vernichtete mit einem etwa 1000 M. ſtarken Eorps ein Heer von 3000 
Turken. In den folgenden Jahren wandte er fich auch gegen Algier und Tripolis, landete 
bafelbft und Befreite alle Engländer, die fi dort in der SMaverei befanden. Mit Venebig, 
ingleichen mit Toscana, ſchloß er für England vortheilhafteBündniffeab. Auch die Spanier 
ſchlug er 1657 bei Santa⸗Cruz. Sehr angegriffen kehrte er nach England zurüd und ftarb 
1657, während fein Schiff Inden Hafen von Plymouth —— ehrte ſein Andenken 
durch ein feierliches Leichenbegaͤngniß und ließ ihn in ber Weſtminſterabtei beifegen. 
Blanc (Ludw. Gottfr.), zweiter Prediger an ber Domkirche und ordentlicher Pro⸗ 
feſſor der romaniſchen Sprachen zu Halle, wurde am 19. Sept. 1781 von unbemittelten, 
zur franz. Eolonie gehörenden Altern in Berlin geboren, wo er auch feine Bildung erhielt 
und lebte, bis er 1806 bei der reformirten Gemeinde zu Halle angeftellt wurde. Auf den 
Verdacht, daß er einer Verſchwoͤrung zum Umfturz dee weftfälifchen Regierung beigetreten, 
ward er 1811 verhaftet und nach kurzem Aufenthalte zu Magdeburg nach Kaffel gebracht, wo 
er als Staatögefangener blieb, bis ihn am 28. Sept. 1813 das ruff. Streifcorp6 unter Czer⸗ 
nitſchew in Freiheit fegte. Gleich Darauf als preuß. Feldprediger angeftellt, erreichte er im 
Febr. 1814 unweit Bar-fir-Aube das Bluͤcher'ſche Hauptquartier. Mitdiefem Corps 
wohnte er den Schlachten von Brienne und von Champaubert bei; dann fam er al Bri- 
gadeprediger zum York'ſchen Corps, mit bem er in den Schlachten von Laon und von Paris 
war. Nach dem Zrieben kehrte er in feine frühern Verhältniſſe in Halle zurück; doch ſchon 
1815 folgte er abermals dem Heere, das er aber erſt nach der Schlacht von Belle-Alliance 
erreichen Tonnte. Im I. 1822 wurde er zum außerordentlichen, 1833 zum ordentlichen 
Profeſſor der romaniſchen Sprachen ernannt und 1838 zweiter Prediger an ber Dom- 
kirche. Seine Sprachftubien find ebenfo umfaffend als gruͤndlich; namentlich aber hat er 
den Werken bed Dante mit ihrer fehr reichen Riteratur eine große Sorgfalt zugewendet unb 
manche ber ſchwierigen Fragen, deren Dante's Werke fo viele bieten, auf glücklichſte ge- 
loͤſt. Ihm verdankt der Dante-Berein zu Halle die Begründung. Auch iſt er den bebeuf- 
Tamften Richtungen der neuern Zeit nicht fremd geblieben. Neben ben „Prebigten” (Halle 
18311) und „Die beiden erften Geſänge der Göttlichen Komödie, mit Rückſicht auf alle 
feühern Erklaͤrungsverſuche erläutert” (Halle 1832) Haben wir als fein Hauptwerk zu er» 

ähnen das „Handbuch des Wiſſenswürdigſten aus der Natur und Gefchichte ber Erbe und 
Ihrer Bewohner” (4 Bde., Halle 18245 4. Aufl, 3 Bbe., 1840— 41). 

Blauchard (Branc.), einer der erften Luftfchiffer, geb. 1738 zu Andelys im franz. 
Departentent der Eure, befchäftigte fich von Jugend auf mit Mechanik, vorzüglich zu dem 
Aa ‚ die Kunſt zu fliegen zu entdecken. Bon befonderer Wichtigkeit waren daher für 
Ihn die Entdeckung bes Aeroftaten (f.d.) durch die Brüder Montgolfier und die Verbeffe- 
rungen beffelben durch Charles zu Paris. Nachdem er am 4. März 1784 die erfte Luftretfe 
derfucht Hatte, ſchiffte er 1785 mit dem Dr. Jefferies überden Kanal von Dover nach Calals, 
wofür er vom von Srankreich busch ein Geſchenk von 12000 und eine Rente von 
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1200 Franes belohnt ward. Bei einer noch in demſelben Jahre zu London imkernomntenen 
Luftfehrt bediente er fi zum erflen Male bes von ihm, nach Anbern aber von Etienne 
Montgolfier erfundenen Fallſchirms. Nachdem er viele Luftreifen auch) in fremden Ländern 
angeftellt hatte, ward er 1793 auf die Feftung Kufftein in Tirol gefegt, weil man ihm Schub 
ab, revolutionaire Grumbfäge verbreitet zu haben. Frei gegeben, machte cr 1796 zu Reuyork 
fin 46. Luftreife. Zu Rouen flieg er 1798 mit 16 Perſonen in einem großen Lufefchiffe 
die Höhe und ließ fich ſeche Stunden von diefer Stadt nieder. Im J. 1807 zählte 
man 66 glüdfi von ihm vollbrachte Kuftreifen. Er nannte ſich Aëronaut ber beiden 
Hemifphären, Bürger der vorzüuglichften Städte beider Welten, Mitglied frember Akademien, 
Denfionair des franz. Kaiferthums und farb am 7. März 1809. — Seine Gattin, geb. 
1774, fegte die Luftreifen als Erwerbzweig fort und fand ihren Tod am 6. Juli 1819 in 
Paris bei ihrer 67. Auffahrt, als ihr Ballon burch Feuerwerk, bas fie in der Höhe abbrannte, 
in Brand gerieth. 

Blanco (Bianco), f. Blanquet. 

Blandräta (Giorgio), der Stifter der Unitarier in Polen und Siebenbürgen, war 
ein Italiener, aus Saluzzo gebürtig, und Arzt zu Pavia, als er ber VBerfolgungen wegen, 
die feine proteftantifchen Gefinnungen ihm zuzogen, 1556 nach Genf zu fliehen fich genöthigt 
fah, wo er ſich anfangs an Calvin anfchlof. Im J. 1558 ging er nach Polen, und ald er 
ſich hier durch unitarifche Anfichten verdächtig gemacht, 1563 nach Siebenbürgen, wo er 
Leibarzt bes Fürften Joh. Sigismund wurde, den er, gleichtvie er durch feine Umficht und 
Klugheit ſchon eine große Partei im Volke fich erworben, ebenfalls fehr bald für feine unita- 
riſchen Meinungen zu gewinnen wußte. Durch feinen Neffen, der der Tathofifthen Kirche 
anbing, ward er um 1590 ermordet. Sein „Antitrinitarifches Glaubensbekenntniß ſammt 
der Wiberlegung des Flacius hat Henke (Helmft. 1794) herausgegeben. 

Blankenburg ift ber füböftlichfte Theil des Herzogthums Braunfhweig (f. 0) 
welcher im Bereiche des weftlichften Unterharzes und einzelner Theile bed Oberharzes, b 
preuß. und hannöv. Harzantheile voneinander trennt und füboftlih an Anhalt-Bernburg 
grenzt. Mit Ausſchluß der ehemaligen Abtei Walfenried, bildete B., das bis ins 12. Jahrh. 
der Hartinggau hieß, eine Grafſchaft, welche nach dem Tode des legten Grafen von B., 

ohann Georg, 1599 an Braunfchweig fiel, 1693 Ludwig Rudolf, dem zweiten Sohne 
nton Ullrich's von Wolfenbüttel, übergeben, 1708 zum Fürftenthume erhoben und bis 
1731 felbftändig regiert, von da an aber wieder mit Braunfchweig vereint wurde und blieb. 
Segenwärtig befteht der Kreis B. aus den Amtern B., Haffelfelde und Walkenrieb, in der 
Sefammtgröfe von 8 DM. mit 20000 E. — Die Hauptftadt ift Blankenburg, eine freund- 
Liche, Dicht am Nordrande des Harzes gelegene Stadt mit 3500 E., welche neben den gemöhn- 
lichen ſtaͤdtiſchen Gewerben bedeutende Brauereien unterhalten. Die Stadt erhielt ſchon im 
10. Jahrh. Mauern, wurde 1102 und wiederholt 1386 verwüftet, auch 1625 Durch Wallen- 
ftein’$ Belagerung hart bedrängt. Im Siebenjährigen Kriege gewährte ihre völlige Neutrafi« 
tät dem braunfchmeig. Hofe eine fichere Zuflucht, die auch fpäter, vom 24. Aug. 1796 bis 
‚10. Febr. 1798, Ludwig XVII. nach feiner Flucht aus Dillingen, unter bem Namen eineb 
Grafen von Lille, Hier fand. Südlich von B. erhebt fich auf einem aus Thonfchiefer hervor⸗ 
tretenden Kalkfteinfelfen bas in einfachem aber edlem Stile erbaute Schloß, welches als zeit⸗ 
weife Refibenz des Herzogs von Braunſchweig neuerdings geſchmackvoll eingerichtet iſt, eine 
reizende Ausficht gewährt und mehre Kunftfchäge bewahrt. Die Umgebung von B. ift roman⸗ 
tiſch, natürlich und Hiftorifch hoͤchſt intereffant und die Stadt ein beliebter Aufenthaltsort der 
Harzreifenden. Im Süden des Schloßbergs erhebt ſich der noch höhere Kalviniusberg mit 
dem eine noch fhönere Ausficht bietenden Luiſenhauſe. Im Often der Stadt ragt in ſchrof⸗ 
fen Formen aus ber Ebene die aus Quaderfandftein beftehende Klippenreihe ber Teufeldmauer 
29% auf deren Geftein bedeutende Steinbrüche in Betrieb ftehen und zwei Stunden füb- 
ftlich bricht die Bode durch die Sranitfelfen ber Roßtrappe (f. d.). Eine halde Stunde 
nördli von B. erhebt ſich ebenfalls in den groteßkeften Formen ein Quaberfandfteinfelfen, 
welcher die gefchleifte preuß. Bergfeftung Regenftein oder Reinftein trägt. Im. I. 919 von 
Kalſer Heinrich L erbaut, zog ſpater Brandenburg die Fefte nad) Enthauptung bes gegen 
Kaifer Leopold anfrührerifchen Grafen von Tättenbach als halberftädtifches Lehen ein. Ven 
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bie Feſtung 1757 eroberten, nahmen fie 1758 bie Preußen wieder ab, die 
bann bie Werke fchleiften. Die modernen Ruinen und in die Felfen gehanenen Safematten 
find theilweife in Bergnügungslocale ber Blantenburger umgewandelt. — Blanfenburg 
heißt auch das am Eingange in das Schwarzathal des Thüringer Waldes freundlich gele- 
gene Städtchen ber Oberherrfchaft des Fürftentbums Schwarzburg-Rubolftadt. Es zählt 
gegen 1200 E., betreibt wichtige Papier- und Lederfabrikation, bedeutenden Lavendelbau in 
terraffirten Gärtchen und hat in neuerer Zeit durch eine Kaltwafferheilanftalt an Verfchö- 
nerungen und lebhaften Verkehr zugenommen. Nördlich ber Stadt liegt auf einem 500 $. 
hohen Kalkfelfen das Schloß Greifenftein oder Blankenburg als eine der fchönften nnd größ- 
ten Ruinen Thüringens. Schon von Heinrich I. erbaut, im Dreißigjährigen Kriege zer⸗ 
ftört, feit 1671 unbewohnt und durch einen Sturm im. 1800 ber ſchoͤnen Zierde des Haupt⸗ 
thurms beraubt, ift das Schloß wichtig als Die Wiege bes Kaiſers Günther von Schwarzburg. 

Blankenburg (Ehriftian Friedr. von), ein verdienter beutfcher Gelehrter bes 18. Jahrh., 
geb. am 24. San. 1744 bei Kolberg, ein Verwandter bes ald Held und Dichter berühmten 
Kleift, follte nach des Vaters Abſicht den Wiffenfchaften ſich widmen, wendete fich aber nach 
.beffen Tode 1759 dem Soldatenftande zu. Als Adjutant des Krokow'ſchen Dragonerregi- 
ments wohnte er im Siebenjährigen Kriege verfehiedenen Schlachten bei. Wegen zerrütteter 
Gefundheit-mußte er 1777 als Hauptmann feinen Abfchied nehmen, worauf er in Leipzig 
und in bem nahen Dorfe Konnerwig in inniger Sreundfchaft mit Weiße und Zollifofer lebte. 
In Leipzig farb er am 4. Mai 1796. Er befchäftigte fich vorzugsweife mit der fchönen 
Literatur und hat Vieles aus dem Englifchen überfegt. Beſonders verbienftlich find feine 
„Zuſaͤtze zu Sulzer's Theorie der fchönen Künfte” (3 Bde., Lpz. 1796—98); fein „Verſuch 
über ben Roman’ (Lpz. und Liegn. 1774) ift natürlich veraltet. 

Blankern heißt das Einzelgefecht Der Reiterei, befonders mit Karabiner und Piftolen, 
wo ber Säbel nur bisweilen als Nachhülfe gebraucht wird. Es findet befonders bei der Avant⸗ 
garde und vor dem Beginn eines Treffens ftatt und fällt der leichten Cavalerie anheim. 
Das Blaͤnkern gefchieht je zwei und zwei, mit einer Meinen Referve. Von je Zweien reitet 
ber Erſte auf ben Feind zu und feuert fein Gewehr ab, während ber Zweite (der Secundant) 
halten bleibt und den Feind im Auge behält, um, wenn jener gefeuert, burch fein Vorgehen 
und Schießen dem Erften Zeit zum Laden zu verfchaffen. Zuweilen blänfert man in größern 
Abtheilungen anhaltend und abſichtlich mit dem Feinde, um beffen Aufmerkfanıkeit von 
einem gewiffen Punkte abzulenken, und hieraus entftehen die fogenannten Blaͤnkerge⸗ 
fechte, welche blos Lärm machen, aber nichts entſcheiden follen. 

Blanquet, im Italienifchen Carta bianca, heißt eine minder förmliche, unvollftändige, 
nur angebeutete und blos mit ber Namensunterfchrift, wol auch mit einem Siegel verfchene 
Vollmacht, bie der Bevollmächtigte nach dem Umfange des ihm aufgetragenen Gefchäfts in 
rechtlicher Form ausfüllt. Nach dem preuf. Landrechte find bloße Blanquete, auf welchen 
nur der Name bed Machtgebers ohne Beftimmung bed aufgegebenen Gefchäfts fich befindet, 
zu Handlungen, bie eine Specialvollmadht erfodern, niemals hinreichend, fowie es überhaupt 
bes möglichen Misbrauchs wegen gefaͤhrlich ift, Blanquete zugeben, auf welchen nicht genau 
angegeben ift, in welcher Angelegenheit fie ausgeftellt find. — Einen Wechſel in blanco 
Laffen oder inblanco indoffiren heißt in ber Kaufmannsſprache, auf der Rückſeite des 
Wechſels über der Namensunterfchrift Mag Laffen, ſodaß der Name Desjenigen, an beffen 
Ordre er gegeben wird, eingefchrieben werben kann. Bei Wechfelgefchäften heißt in blanco 
ſtehen, bie Zratten oder Wechfel eines Andern acceptiren, ohne dafür Dedung zu haben; 
oft auch Vorſchuß leiſten, ohne gehörig gedeckt zu fein. 

Blanke Waffen nennt man im Gegenfag zu ben Feuerwaffen bei ber Infanterie das 
Bayonnet, bei ber Keiterei den Säbel oder Pallafch und die Lanze. Den Feind mit der blan- 
Ten Waffe angreifen, bezeichnet einen ehrenwerthen Triegerifchen Act, weil bazu mehr Muth 
und Tapferkeit gehört, als ſich auf weite Diftanzen mit ihm herumzufchiegen. Bei gleicher 
Bravour werden zulegt alle Gefechte, mit feltenen Ausnahmen, durch die blanke Waffe zur 
Entſcheidung gebracht. 

Blaſenwurm (Hydatis Taenia bei Linne) heißen zmei Gattungen Eingeweidewin- , 
mer, yon Rudolphi Cysticercus und Coenurus genannt, bern Kopfbau mis bem der 
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Banbwürmer (f. d.) übereinſtimmt. Sie befichen aus einer Blaſe, auf welcher theils 
nur ein, theils mehre Köpfe ober Körper figen, und finden fich meift in hautigen Theilen und 
im Zellgervebe, Von ber einen Gattung (Cysticercus) ift befonders die Art fehr befannt und 
berüchtigt, weldge vorzugsweiſe zwifchen den Muskelfibern ber Schweine als Heine Blafe 
figt und dieſe Thiere krank macht; doch foll fie beim wilden Schweine ſich nicht finden. Eine 
andere zur gweiten Gattung gehörige, nicht minder merkwürdige, höchft ſchaͤdliche Art findee 
fih auf dem Gehirn der Schafe, das fie zum Theil zerftört, indem bie Blafe oft die Größe 
eines Cies erhält, auf welcher viele Heine, eine halbe Linie lange Würmer figen. Sie veran- 
laſſen die fogenannte Drehkrankheit (f. d.) der Schafe. Übrigens finden ſich Blaſenwür⸗ 
mer auch in andern Thieren umd felbft im Menfchen. 

Dlafien, f. Sanct-Blafien.. 

Bla ‚Boden, auch Menfhenpoden (Variola) nennt man eine anſteckende 
ſieberhafte Krankheit, bei welcher auf der Haut fomwie häufig auch auf den Schleimhäuten 
Heine Eitergeſchwülſte oder Puſteln entftehen, welche den Anſteckungsſtoff mit feinem mate- 
. riellen Subftrat enthalten. Ungeachtet die ausgezeichnetften ärztlichen Hiftoriter fich mit der 
Geſchichte der Blattern befchäftigt haben, fo ift ber Beginn derfelben doch noch immer in 
Dunkel gehüllt, daher denn Willkür und Conjectur hier ihr weites Feld gefunden haben. 
Krauſe läßt die ägyptifche Erftgeburt unter Pharao durch fie tödten und als Athenienftfche Peft 
Griechenland verheeren ; mit mehr Wahrfcheinlichfeit werden China und Indien, welches eine 
eigene Podengöttin (Mariatale Patragali) verehrt, als das Vaterland der Blattern betrach⸗ 
tet ; doch waren es erft Die Araber, denen wir einige Kenntniß von dem Daſein derfelben ver- 
danken. Maſubdi berichtet, daß fie die um 570 n. Chr. Mekka belagernden Abyſſinier befallen; 
der for. Arzt Aron, um 622, befchreibt fie als befannte Krankheit, und Rhazes, um 922, 
lieferte die erſte Monographie berfelben. Ob es auch Araber waren, welche die Krankheit 
nad) Europa brachten, ober ob fie hier bereits in jemen Zeiten epibemifch entftanden, darüber 
laͤßt fich keine zweifellofe Gewißheit geben ; ficher aber ift, daß die Blattern feit dem 13. Jahrh. 
unter den Völkern des Abendlandes unaufhörlich große Verwüftungen anrichteten, bie ihnen 
durch Jenner's Einführung der Kuhpo denimpfung (f.d.) ziemlich enge Grenzen gefegt 
wurden. Don Europa wurden die Blattern, wie es fcheint, nad) Amerika gebracht, wo fie 
unter den Eingeborenen anfangs gräßliche Verheerungen anrichteten. Die Krankheit beginnt 
mit Fieber und Abgefchlagenheit, Schmerzen in den Gliedern und dem Rüden, bie Ausbün- 
flung des. Kranken nimmt einen Geruch wie fchimmliches Brot an, und es erfcheinen gemöhn- 
lid am Ende des dritten Tages nicht felten unter Erbrechen, ſelbſt Convulſionen zuerft im 
Geſicht und von ba fich weiter bis zum fechäten Tage von oben nad) unten über die übrige 
Haut verbreitend Beine Iinfengroße etwas erhabene Flecke auf derfelben, in deren Mitte fi) 
ein Meines zugefpigtes rothes Anötchen zeigt, welches zunimmt und aus feiner Spige ein in 
der Mitte eingebruͤcktes fächeriges Bläschen (Delle) zeigt, das eine anfangs wafferhelle 
Fluͤſſigkeit enthält, Diefes wird am dritten Tage des Beſtehens bes bis zur Größe einer Erbſe 
wachfenden Knötchens (Puſtel) molkig, am vierten und fünften Tage gelb und eiterig. Das 
mit dem Ausbruch ber Pufteln nachlaffende Fieber erhebt fi am Abend bes achten oder 
neunten Tages von neuem oft unter Delirien und Schüttelfeoft (Eiterungsfieber) ; Die be» 
fallenen Hautftelfen ſchwellen nicht felten bis zur Entftellung an, und die Dellen auf den 
Yufteln fchwinden, indem die Eiterung bie zelligen Fächer zerftört. Mit dem Auftreten bes 
Ausfehlags auf der Haut bilden ſich ähnliche Erfeheinungen auf den Schleimhäuten, befon- 
ders ihren Mündungen, in der Dund- und Rachenhöhle, Kehlkopf und Luftröhre (innere 
Blattern), wodurch diefe Theile anfchwellen bis zur Erſtickungsgefahr, ebenfo die Augen, 
ſodaß die Kranken die Augenlider nicht öffnen können; auch Parotis und Halsbrufen ſchwel⸗ 
Ien au, und ein uͤbelriechender Speichel fließt aus dem Munde. Gegen den zehnten bis zwoͤlf⸗ 
ten Tag beginnt die Eintrodinung ber Pufteln auf ber Haut, welche entweber plagen und 
ihren zu Vorken trocknenden Inhalt nach außen ergießen ober weit werben und mit ihrem 
Jahalte und der Bläschendede gleichfalls feffhängende braune Borken bilden, unter denen 
fich aber anfangs noch immer etwas Eiter findet. Wenn fie abfallen, hinterlaſſen fie gewöhn- 
fig Narben, Die anfangs toth, in ber Kälte bläulich, fpäter aber weißer als die übrige Haut 
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werben, eingekerbte Händer, gerippten Grund mit ſchwarzen Panıkterr zeigt mb igunnd- 
des ganzen Lebens anhalten. Die Krankheit if ibrigens fehr vielen unter⸗ 
worfen, welche theils vom Individuum, theits von dem herrſchenben Genius epidemious ab- 
hängen; das Fieber hat bald ben entzündlichen, bald den nervoͤſen oder fauligen Charakker 
und danach geſtaltet ſich auch der Ausſchlag verſchieden. Bei den entz uͤnbliche n Pocken 
fließen die Pufteln zufammen (Variolae confluentes), bie Boten bebecken dad Seuͤcht wie 
eine Larve und bie Entftellungen Dusch die Narben find oft funchtbar. Bei den nerven 
Doden find Krämpfe und Delirien Häufig, bei den fantigen lammen Wiutwagen vor und 
bie Pocken felbft füllen ſich mit Blut (ſchwarze Blatt ern). Die Krankheit kann anfimgs 
verwechſelt werden mit Maſern und Varicellen, wo aber das ausgebildete ECyanthem bald 
Aufſchluß gibt; ſchwieriger ift die Unterfcheidung von Varisloiben, denen aber das Giterungs- 
fieber fehlt. Die Blattern entſtehen allerdings epidemiſch, nicht felten in Perioben von 4— 6 
—15 Jahren, werben aber gewöhnlich durch ein Eontagium verbueitet, weiches an der Ku 
dünftung und dem Inhalt der Puſteln haftet, Daher durch leider u. ſ. w. verfögleppt wird. 
‚Am meiften find ihe Kinder und funge Leute ausgefept. Gewöhnlich hefäklt bie Krankheit 
nur einmal im Leben, boch kommen auch unzweifelhafte Fälle von mehrmaligen Diattern 
bei einem und demfelben Individuum vor. Mit Kuhpockengift Geimpfte werden in der Regel 
nicht davon befallen, ober die Krankheit nimmt wenigftens bie Yorm ber Varioloiden (f. d.) 
an. Daß die Wlatterpuften nichts als eine Affection ber Hautdrüſen und Schleimdrüfen 
barftellen, hatten bereit# Eotonni und Hoffmann nachgewieſen, Letzterer aber. die Haut ' 
brüfen Podendrüfen genannt und dadurch die Idee erregt, als wären fe erſt Dusch das 
Blatterngift hervorgerufen, mas die Anficht in Miscrebit brachte, bis in nemefler Zeit wieber 
Rofenbaum ihre Richtigkeit auf das evidentefte beftätigte. Die Behandlung dat zumächkt die 
Aufgabe, Die Verbreitung des Contagiums zu hindern, was einerſeits durch die in allen civili⸗ 
firten Staaten anbefohlenen Qiuarantainerund Sperrmaßtegeln der angeſteckten Orte, Desin- 
ficirung durch Chlorräucgerungen, Waſchungen mit Salzfäure u. f. w., anbererfeits durch 
Impfung der Gefunden mit Kuhpocken gefchieht, ftatt deren man fich vor Jenner der kümſt 
lichen Einpfropfung ber Blattern bediente, weiche fchon Tange im öftfichen Afıen 
1721 durch Lady Montague in Europa eingeführt ward. Die einfady normal verlaufenden 
Dfattern bedürfen Peiner Arzneimittel, wol aber einer forgfältigen Diät; bie größte Wnfnert-- 
ſamkeit verlangt die umgebende Luft; diefe muß ſtets rein und von Fühler Temperatur er⸗ 
halten werden, welche nur zur Zeit der Abtrocknung etwas erhöht wird, und erſt wenn biefe 
ganz vollendet ift, bürfen die Kranken das Zimmer verlaffen. Den heftigen Durſt ftällt man 
durch fäuerliches Getränk; Erbrechen durch Braufepulser. Um die Gefchrouifk der Haut, ber 
fonders im Geſicht zu mindern, hat man kalie Überfchläge, Chlorwaſchungen und Neinreibun · 
‚ gen empfohlen und um die Rarbenbildung zu hinbern, das Ginreiben von grauer Queckfſliber⸗ 
falbe, Bebecken mit Mercwrialpflafter u... Da das Zerkratzen der Puſtein nochwenbig übfe 
Rarben hervorruft, fo muß man den Kranken die Hände mit Tuchern verbinden, wenn fie es 
nicht von felbft laſſen können. Vgl. Kaufe, „Über bas Weiter ber Menſchenpocken ( Harm. 
1825) ' Petzhold, „Die Pockenkrankheit (Epʒ. 1836, 4.) und Heim, „Darſtellung der 
Pockenſeuchen u. f. w. in Wirtemberg” (Stutig 1838). 

Blattlauſe (Aphides bei Sinne) find ſehr Meine Inſekten, weiche in ber Drbmung der 
mit halben $lügelbedien verfehenen (Hemiptera) eine befondere Familie bilden. Sie bewoh · 
nen nur Pflanzen, welchen fie dadurch fehr ſchädlich werben können, daß ſie mittels eitee'Bikt- 
fel® die zartern Theile durchbohren und ausfaugen. Eine jebe Art ift gewöhnlich auf mehre 
beftinmte Pflanzen angerwiefen und unterſcheidet fich deutlich von andern. ie Kimmen in 
unüberfehlichen Mengen ſchon im April zum Borfchein, ſterben aber ſammtlich ab briur Ein- 
trite bes Winters. Dem Raturforfcher find fie wegen einer aſt beifpiellöfen Art dee Fort⸗ 
pflanzung merkwũrdig. Leuwenhoet (1 608), Bonnet (1742), Reaumur (ĩ 736) und beſondere 
Dayau (1825) haben es klar nachgewieſen / daß die Mannchen der Blattiaufe mer im 
en und ſich begatten. Die im Frühjahr aus den ücberwinternden Eiern Ichlüipfenben 

attlänfe find nur Weibchen, bie alsbald iebendi Junge gebären, alfo im Keime ſchon be⸗ 
fruchtet ge geb Ki ſchon 
en in fein müffen; fo folgen ohne Begattung wol 12 —15 Generationen aufrin⸗ 

er, bis im Herbſt auch Männchen geboren werden, ſich begatten und bie Weibehen ·ber 
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Iegten Generation Eier legen. Die Fruchtbarkeit ber Blattlaͤuſe iſt dabel fo groß, daß nad) 
Neaumur aus einem Weibchen im der fünften Generation ſchon 5904 Mill. Individuen 
entfprungen find. Glüdlisherweife haben bie Blattläufe unter den andern Infekten ſehr viele 
Feinde, umtes welchen die Marienkäfer oder Gottestühe (Coceinella) am befannteften find. 
Am Dinterleibe tragen fie zwei, einen füßen Saft ausfchwigende Röhren; Ameifen fuchen 
biefen Honig begierig auf und drücken ihn, ohne die Blattläufe zu verlegen, heraus, weshalb 
fie von Linne Kühe der Ameifen genannt wurden. Die zur Vertilgung diefer fchädlichen 
Thiere vorgefhlagenn Mittel find fehr unzureichend. 

Blattwespe (Tenthredo bei Linne) heißt eine Battung wespenartiger Infekten, bie 
zu ben Hymenopteren gehört, mit ſtarken Kiefern und bie Weibchen mit einem äußerlich ſicht⸗ 
baren Legeſtachel. Sie legen Eier, aus denen raupmähnliche Larven entſtehen, welche fi 
von den eigentlichen Raupen dadurch unterſcheiden, baf fie entweder nur ſechs hornartige 
Süße dicht hinter dem Kopfe und fehr viele oder gar keine Bauchfüße haben, auch faſt immer 
das hintere Leibesende einfrümmen. Sie leben auf verfchiedenen Gewaͤchſen und richten oft, 
wenn fie häufig exicheinen, viele Bermüftungen an, weil Die Gewaͤchſe, ihrer Blätter beraubt, 
abſterben. Diefes gilt namentlich von der Fichten blatt wespe, welche oft ganze Fich⸗ 
tenwaldungen zerflört. Nicht minder fchädlich wird die Rofenblattwespe ben Rofen- 
föden, eine andere dem Getreide und dem Weizen, in beffen Stengeln fie lebt. Schr häufig 
findet man auch die Stachelbeerbüfche, die Berberigen u. |. w. von folchen Larven entblättert. 

Blaubart ift ber Beiname des Ritters Raoul, welcher einem altfranz. Märchen zu- 
folge mehre feiner Frauen ermorbet. Eine Reife vorſchütend, übergibt er der Gattin den 
Echlüffel zu einem Zimmer mit bem gemeffenen Befehle, baffelbe nicht zu eröffnen. Die 
Frau kann ihre Neugier nicht bezähmen umd öffnet das Zimmer, in welchem fie die frühere 
Gattin ihres Mannes ermorbet findet. Aus Schred läßt fie den Schlüffel fallen, der dabei 
einen Blutfleck betommt. An ihm erkennt ber zurückkehrende Gatte, was vorgefallen, und 
töbtet die Battin. Später im Begriff, eine andere ihm Vermählte auf gleiche Weife für ihre 
Neugier zu ſtrafen, wird er durch deren Brüder, die unerwartet zu Hülfe kommen, getödtet. 

Blaue Berge heißen mehre wichtige Erhebungen, z. B. auf der Infel Melville 
im amerik. Polarmeere, auf ber weftind. Infel Jamaica, in ben Vereinigten Staaten Nord» 
amerikas und an ber Dftküfte des Auftvalfefllandes. Die Blauen Berge in Amertfa 
find die oͤſtlichſte Kette der Apalachen (f.d.), von ben Duellgegenden bes großen Catawba 
in Nordkarolina bis zu dem mittleren Laufe des Delaware auf ber Grenze zwifchen Pennſyl⸗ 
Yanien und Neujerſey. Sie werden in tiefen Querfpalten mehrfach gegliebert ; ihr Südofi⸗ 
abfall ift feiler und fchärfer markirt als die Norweftabdachung, und ihre größte Gipfelhöhe 
beträgt im Dtterpi 40008. Die Blauen Berge des Auftralfeftlandes bilden 
im weftlichen Hintergeunde der Ebene von Sydney, zwifchen den hoben Quellgegenden 
des Hawksbury in ber Berglandſchaft Argyle und dem won den nördlichen Liverpoolketten 
Sommenben Hunter, ben 2 — 3000 F. erhöhten plateauförmigen, fteil geböfchten und öden Ofl- 
tand ber Hochebenen von Bathurſt. Durch das Bebürfniß einer lebhaften Verbindung Syd⸗ 
neys mit Bathurft, dieſem Mittelpunkt reicher Heerdenzucht, find die Blauen Berge bekannter 
geworden als undere auftralifche — Von den zwei Hauptquerſtraßen iſt die 1813 
entdeckte große Weſtſtraße ober der Paß Des Bergs York, zwiſchen dem Groſe und Eor, ge⸗ 
braͤuchlicher als die nördlichere 1822 von Bell entdedite und nad) ihm benannte Bellftraße 
zwiſchen dem Wolgan und Groſe. Häufig wird der für oben bezeichneten Raum befchränfte 
Name derBlauen Berge aufden ganzen ®ebirgerand vom Cap⸗Howe bisLookout angewendet. 
Blauer Montag hieß ehedem der Mentag vor Anfang ber Faſten, wie es feheint, 

beshalb, weil man im 16. Jahrh. an diefem Tage die Kirchen blau auszufchlagen pflegte. 
Während nun anfangs nur. an diefem Tage die Handmwerfögefellen feierten, fing man ſehr 
bald au, alle Montage in der Faſtenzeit und fpäter überhaupt jeden Montag mit ber Arbeit: zů 
feieen. Wegen des häufigen Unfugs an den Blauen Montagen, namentlich im 18. Jahrh., 
wurde Die Feier berielden immer mehr beſchraͤnkt und in ben meiften Staaten durch Geſetze, 
welche an manchen Orten ziemlich harte Strafen androhen, verboten. 

Blaufarbenwerke heißen diejenigen Etabliffements, in benen aus der Kobalterzen 
Dir unter dem Ramen Smalte, Zaffer, Safflor, Eſchel bekannten blauen re bereitet we⸗ 


MM Blankenburg (Ehriflien Friebr. von) Blafenwurm 


Srangofen, welche bie Feſtung 1757 eroberten, nahmen fie 1758 die Preußen wieber ab, bis 
bann die Werke fchleiften. Die modernen Ruinen und in die Felſen gehauenen Kafematten 
find theilweife in Dergnügungslocale der Blankenburger umgewandelt. — Blankenburg 
Heißt auch das am Eingange in das Schmarzathal des Thüringer Waldes freundlich gele- 
gene Städtchen ber Oberherrfchaft des Fuͤrſtenthums Schwarzburg-Rudolftadt. Es zählt 
gegen 1200 E., betreibt wichtige Papier- und Lederfabrilation, bedeutenden Lavendelbau in 
terrafficten Bärtchen und hat in neuerer Zeit durch eine Kaltwafferheilanftalt an Verſchoͤ 
nerungen umb lebhaften Verkehr zugenommen. Nörblich der Stadt liegt auf einem 500 F. 
hohen Kalkfelfen das Schloß Greifenftein oder Blankenburg als eine ber [hönften nnd gröf- 
ten Ruinen Thüringens. Schon von Heinsi I. erbaut, im Dreißigjährigen Kriege zer⸗ 
ftört, feit 1671 unbewohnt und durch einen Sturm im 3. 1800 ber ſchönen Zierde bes Haupt- 


thurms beraubt, ift das Schloß wichtig als die Wiege bes Kaiſers Günther von Schwarzburg. . 


Blankenburg (Ehriftian Friedr. von), ein verdienterbeutfcher Gelehrter bes 18. Jahrh. 
geb. am 24. Jan. 1744 bei Kolberg, ein Verwandter des als Held und Dichter berühmten 
Kleiſt, follte nach des Vaters Abficht den Wiffenfchaften ſich widmen, wendete ſich aber nach 
‚beffen Tode 1759 bem Soldatenftande zu. Als Adjutant des Krokow'ſchen Dragonerregi- 
ments wohnte er im Siebenjährigen Kriege verſchiedenen Schlachten bei. Wegen zerrütteter 
Befundheit:mußte ev 1777 als Hauptmann feinen Abfchied nehmen, worauf er in Leipzig 
und in bem nahen Dorfe Konnewig in inniger Freundſchaft mit Weiße und Zollikofer Iebte. 
In Leipzig ſtarb er am 4. Mai 1796. Er befchäftigte ſich vorzugsweiſe mit ber ſchönen 
Literatur und bat Vieles aus dem Englifchen überfegt. Beſonders verbienftlich find feine 
„Dufäge zu Sulzer's Theorie der fhönen Künfte” (3 Bde., Lpz. 179698); fein „Verſuch 
über ben Roman’ (Lpz. und Liegn. 1774) ift natürlich veraltet. 

Blaͤnkern Heißt das Einzelgefecht der Reiterei, beſonders mit Karabiner und Piffolen, 
wo ber Säbel nur bisweilen als Nachhülfe gebraucht wird. Es findet befonders beider Avanc- 
garde und vor dem Beginn eines Treffens ftatt und fällt der leichten Cavalerie anheinz. 
Das Blänfern gefchieht je zwei und zwei, mit einer Beinen Reſerve. Von je Zweien reitet 
ber Erſte auf ben Feind zu und feuert fein Gewehr ab, während der Zweite (der Secundant) 
halten bleibt und den Feind im Auge behält, um, wenn jener gefeuert, durch fein Vorgehen 
und Schießen dem Erften Seit zum Laden zu verfchaffen. Zumeilen blanfert man in größern 
Abtheilungen anhaltend und abſichtlich mit dem Zeinde, um beffen Aufmerkfamkeit von 
einem gewiffen Punkte abzulenken, und hieraus entftehen die fogenannten Blänkerge- 
fechte, welche blos Lärm machen, aber nichts enticheiden follen. 

Blanquet, im Stalienifchen Carta bianca, heißt eine minder förmliche, unvollfländige, 
nur angebeutete und blos mit ber Namensunterfchrift, wol auch mit einem Siegel verfehene 
Vollmacht, die der Bevollmächtigte nach dem Umfange bes ihm aufgetragenen Gefhäfts in 
rechtlicher Form ausfüll. Nach dem preuf. Randrechte find bloße Blanquete, auf welchen 
nur der Name bes Machtgebers ohne Beftimmung des aufgegebenen Gefchäfts ſich befindet, 
zu Handlungen, die eine Specialvollmacht erfodern, niemals hinreichend, fowie es überhaupt 
bes möglichen Misbrauchs wegen gefähwich ift, Blanquete zugeben, auf welchen nicht genau 
angegeben if, in welcher Angelegenheit fie ausgeftellt find. — Einen Wedfelinblanco 
laſſen oder inblanco indoffiren heißt in ber Kaufmannsfprache, auf der Rüdfeite bes 
Wechſels über der Namensunterfchrift Pag Iaffen, foba der Name Desjenigen, an beffen 
Ordre er gegeben wird, eingefchrieben werben kann. Bei Wechfelgefhäften Heißt inblance 
ftehen, die Zratten oder Wechfel eines Andern acceptiven, ohne dafür Dedlung zu haben; 
oft auch Vorſchuß Teiften, ohne gehörig gedeckt zu fein. 

Blauke en nennt man im Gegenfag zu den Feuerwaffen bei der Infanterie das 
Bayonnet, bei der Reiterei ben Saͤbel oder Pallaſch und bie Lanze. Den Feind mit der blan- 
Ten Waffe angreifen, bezeichnet einen ehrenwerthen kriegerifchen Act, weil dazu mehr Muth 
und Tapferkeit gehört, als fih auf weite Diftanzen mit ihm herumgufchiegen. Bei gleicher 
Bravour werden zulege alle Gefechte, mit feltenen Ausnahmen, durch die blanke Waffe zur 
Entſcheidung gebracht. 

Blaſenwurm (Hydatis Taenia bei Linne) heißen zwei Gattungen Eingemeibegeir- 
mer, yon Rudolphi Cysticercus und Coenurus genannt, beren Kopfbau mit bem ber 
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0 Wafen Blattern “1 
Banbwurmer (f. d) übereinfimmt. Sie beſtehen aus einer Blafe, auf weicher theils 
nur ein, theild mehre Köpfe ober Körper figen, und finden ſich meiſt in häutigen Theilen und 
im Zellgewebe. Von ber einen Gattung (Cysticercus) ift beſonders die Art fehr befannt und 
berüchtigt, welche vorzugsweiſe zwifchen den Muskelfibern der Schweine als Beine Blaſe 
figt und diefe Thiere frank macht; doch fell fie beim wilden Schweine ſich nicht finden. Eine 
andere zur zweiten Gattung gehörige, nicht minder merfwürdige, höchſt ſchaͤdliche Axt findet 
ſich auf dem Gehirn ber Schafe, das fie zum Theil zerftört, indem die Blafe oft die Größe 
eines Cies erhält, auf welcher viele Heine, eine halbe Linie lange Würmer figen. Sie veran- 

laffen die fogenannte Drehkrankheit (f. b.) der Schafe. Ubrigens finden ſich Blaſenwür⸗ 

mer auch in andern Thieren und felbft im Menſchen. 

Blofien, f. Sanct-Blafien. . 

DBlattern, Boden, auch Menfchenpoden (Variola) nennt man eine anflediende 
ſieberhafte Krankheit, bei welcher auf der Haut fowie häufig auch auf ben Schleimhäuten 
⸗kleine Gitergefchwülfte oder Puſteln entftehen, welche den Anfteddungsftoff mit feinem mate- 
riellen Subftrat enthalten. Ungeachtet die ausgezeichnetften ürztlichen Hiftoriker ſich mit der 
-  &efchichte der Blattern befchäftigt haben, fo ift der Beginn derfelben doch noch immer in 
Dunkel gehüllt, daher denn Willkür und Conjectur bier ihr weites Feld gefunden haben. 
Krauſe läßt die ägyptifche Erfigeburt unter Pharao durch fie tödten und als Athenienfifche Peſt 
Griechenland verheeren ; mit mehr Wahrfcheinlichfeit werden China und Indien, welches eine 
eigene Podengöttin (Mariatale Patragali) verehrt, al das Vaterland ber Blattern betrach- 
tet ; Doch waren es erſt bie Araber, denen wir einige Kenntniß von dem Dafein derfelben ver- 
danken. Mafudi berichtet, daß fie dieum 570 n. Chr. Mekka belagernden Abyſſinier befallen ; 
ber for. Arzt Aron, um 622, befchreibt fie als bekannte Krankheit, und Rhazes, um 922, 
lieferte bie erſte Monographie berfelben. Ob es auch Araber waren, welche die Krankheit 
nach Europa brachten, ober ob fie hier bereits in jenen Zeiten epibemifch entftanden, darüber 
Läßt ſich keine zweifellofe Bewißheit geben ; ficher aber ift, Daß die Blattern feit dem 13. Jahrh. 
unter ben Völkern des Abendlandes unaufhörlich große Verwuͤſtungen anrichteten, bis ihnen 
buch Jenner's Einführung der Kuhpockenimpfung (f.d.) ziemlich enge Grenzen gefegt 
wurden. Don Europa wurden die Blattern, wie es fcheint, nad) Amerika gebracht, wo fie 
unter den Eingeborenen anfangs gräßliche Verheerungen anrichteten. Die Krankheit beginnt 
mit Fieber und Abgefchlagenheit, Schmerzen in den Bliedern und dem Rüden, die Ausdün⸗ 
flung bes Kranken nimmt einen Geruch wie ſchimmliches Brot an, und es erfcheinen gewöhn- 
lic) am Ende des dritten Tages nicht felten unter Erbrechen, felbft Convulſionen zuerft im 
Geſicht und von ba fich weiter bie zum fechöten Tage von oben nad) unten über die übrige 
Haut verbreitend kleine linfengroße etwas erhabene Flecke auf derfelben, in deren Mitte fi) 
ein Feines zugefpigtes rothes Knoͤtchen zeigt, welches zunimmt und aus feiner Spige ein in 
der Mitte eingebrücktes fächeriges Bläschen (Delle) zeigt, das eine anfangs wafferhelle 
+ Klüffigkeit enthält, Diefes wird am dritten Tage des Beftehens des bis zur Größe einer Erbfe 
wachſenden Knötchens (Puftel) molkig, am vierten und fünften Tage gelb und eiterig. Das 
- mit dem Ausbruch der Pufteln nachlaffende Fieber erhebt ſich am Abend des achten oder 
neunten Tages von neuem oft unter Delirien und Schüttelfroſt (Eiterungsfieber) ; Die be» 
. fallenen Hautftelten ſchwellen nicht felten bis zur Entftellung an, und bie Dellen auf den 
Puſteln fhwinden, Indem die Eiterung die zelligen Fächer zerſtört. Mit dem Auftreten bes 
Ausſchlagẽ auf der Haut bilden ſich ähnliche Erfcheinungen auf den Schleimhäuten, befon- 
" ders ihren Mündungen, in der Mund» und Rachenhöhle, Kehlkopf und Luftröhre (innere 
Blaittern), wodurch biefe Theile anſchwellen bis zur Erſtickungsgefahr, ebenfo die Augen, 
fobaß die Kranken die Augenlider nicht öffnen können; auch Parotis und Halsdrüfen ſchwel⸗ 
Ien an, und ein übelriechender Speichel fließt aus dem Munde. Gegen ben zehnten bis zwoͤlf⸗ 
5. ten Tag beginnt die Eintrocknung der Puſteln auf der Haut, welche entweder plagen und 
=‘, ihren zu Borken trocknenden Inhalt nach außen ergießen oder welk werben und mit ihrem 
1. Iahalte und der Bläschendede gleichfalls fefthängende braune Borken büben, unter benen 
11%” fich aber anfangs noch immer etwas Eiter findet. Wenn fie abfallen, hinterlaſſen fie gewoͤhn⸗ 

üch Narben, bie anfangs roth, in ber Kälte bläufich, fpäter aber weißer als bie übrige Haut 
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welche bie Feſtung 1757 eroberten, nahmen fie 1758 die Preußen wieber ab, Die 
bann bie Werke fhleiften. Die modernen Ruinen unb in die Felfen gehauenen Kafematten 
find theilweiſe in VBergnügungslocale ber Blankenburger umgewandelt. — Blankenburg 
heißt auch das am Eingange in das Schwarzathal des Thüringer Waldes freundlich gele- 
gene Gtädtchen der Oberberrfchaft des Fuͤrſtenthums Schwarzburg-Rubolftabt. Es zähle 
gegen 1200 E., betreibt wichtige Papier- unb Lederfabrifation, bebeutenden Lavenbelbau im 
terraffirten Gärtchen unb hat in neuerer Zeit durch eine Kaltwafferheilanftalt an Verfchö- 
nerungen und lebhaften Verkehr zugenommen. Norblich ber Stadt liegt auf einem 500 $. 
hohen Kalkfelfen das Schloß Greifenftein oder Blankenburg als eine der fchönften und größ⸗ 
ten Ruinen Thüringens. Schon von Heinsih I. erbaut, im Dreißigjährigen Kriege zer⸗ 
flört, feit 1671 unbewohnt und durch einen Sturm im. 1800 der fhönen Zierde des Haupt- 
churms beraubt, ift das Schloß wichtig als die Wiege des Kaifers Günther von Schwargburg. . 

Blankenburg (Ehriftian Friedr. von), ein verdienter beutfcher Gelehrter des 18. Jahrh. 
geb. am 24. Jan. 1744 bei Kolberg, ein Verwandter des als Held und Dichter berühmten 
Kleift, follte nad des Vaters Abſicht den Wiffenfchaften fich widmen, wenbete fich aber nach 
‚beffen Tode 1759 dem Soldatenftande zu. Als Adjutant des Krokow'ſchen Dragonerregi- 
ments wohnte er im Siebenjährigen Kriege verfehiedenen Schlachten bei. Wegen zerrütteter 
Gefundheit:mußte er 1777 als Hauptmann feinen Abfchied nehmen, worauf er in Leipzig 
und in dem nahen Dorfe Konnewig in inniger Freundſchaft mit Weiße und Zollikofer lebte. 
In Reipzig flach er am 4. Mai 1796. Er befchäftigte fih vorzugsmeife mit der ſchönen 
Literatur und hat Vieles aus dem Englifchen überfegt. Befonders verbienftlich find feine 
uBufäge zu Sulzer's Theorie der fhönen Künſte“ (3 Bde., &pz. 179698); fein „Verſuch 
über ben Roman’ (Lpz. und Kiegn. 1774) ift natürlich veraltet. 

Blänkern heißt das Einzelgefecht Der Reiterei, befonders mit Karabiner und Piſtolen, 
wo ber Sähbel nur bisweilen als Nachhülfe gebraucht wird. Es findet befonders beider Avanc- 
garbe und vor bem Beginn eines Treffens ftatt und fällt der leichten Cavalerie anheirze. 
Das Blänkern gefchieht je zwei und zwei, mit einer Heinen Reſerve. Bon je Zweien reitet 
ber Erſte auf den Feind zu und feuert fein Gewehr ab, während der Zweite (der Secundant) 
halten bleibt und den Feind im Auge behält, um, wenn jener gefeuert, buch fein Vorgehen 
und Schießen dem Erften Zeit zum Laden zu verfchaffen. Zuweilen blänfert man in größern 
Abtheilungen anhaltend und abfichtlich mit dem Feinde, um beffen Aufmerffamfeit von 
einem gewiffen Punkte abzulenken, und hieraus entftehen die fogenannten Blänterge- 
fechte, welche blos Lärm machen, aber nichts entfcheiden follen. 

Blanquet, im Stalienifchen Carta bianca, heißt eine minder förmliche, unvollftändige, 
nur angebeutete und blos mit der Namensunterfchrift, wol auch mit einem Siegel verfehene 
Vollmacht, bie der Bevollmächtigte nach dem Umfange bes ihm aufgetragenen Geſchäfts im 
rechtlicher Form ausfüllt. Nach dem preuß. Landrechte find bloße Blanquete, auf welchen 
nur der Name bes Machtgebers ohne Beftimmung des aufgegebenen Gefchäfts ſich befindet, 
zu Handlungen, die eine Specialvollmadht erfodern, niemals hinreichend, ſowie es überhaupt 
bes möglichen Misbrauchs wegen gefaͤhrlich ift, Blanquete zugeben, auf welchen nit genau 
angegeben ift, in welcher Angelegenheit fie ausgeftellt find. — Einen Wedhfelinblance 
Laffen oder inblanco indoffiren heißt in der Kaufmannsfprache, auf der Rüdkfeite des 
Wechſels über der Namensunterfchrift Piatz laſſen, fodag der Name Desjenigen, an deſſen 
Ordre er gegeben wird, eingefchrieben werden kann. Bei Wechfelgefchäften heißt in blanco 
ftehen, die Zratten oder Wechſel eines Andern accepticen, ohne dafür Dedung zu haben; 
oft auch Vorfchuß leiſten, ohne gehörig gedeckt zu fein. 

Blanke Baffen nennt man im Gegenfag zu den Feuerwaffen bei ber Infanterie das 
Bayonnet, bei der Keiterei den Säbel ober Pallaſch und die Lanze. Den Feind mit der blan- 
ken Waffe angreifen, bezeichnet einen ehrenwerthen Eriegerifchen Act, weil dazu mehr 
und Tapferkeit gehört, als fih auf weite Diftanzen mit ihm herumzufchießen. Bei gleicher 
Bravour werden zulegt alle Gefechte, mit feltenen Ausnahmen, durch die blanke Waffe zur 
Enticheidung gebracht. 

Blaſenwurm (Hydatis Taenia bei Linne) heißen zwei Gattungen Eingeweibegsie- 
mer, yon Rudolphi Cysticercus und Coenurus genannt, bern Kopfbau mit dem der 





Blaſten Blattern 1 
Banbwürmer (f. d.) übereinflimmt. Sie beftehen aus einer Blaſe, auf welcher fheils 
ur ein, teils mehre Köpfe ober Körper figen, und finden fich meifl in Häutigen Theilen und 
m Zellgewebe. Von ber einen Gattung (Cysticercus) ift beſonders die Art fehr bekannt und 
erüchtigt, welche vorzugsweife zwifchen den Muskelfibern der Schweine als Heine Blaſe 
itzt und diefe Thiere Frank macht; doch foll fie beim wilden Schweine ſich nicht finden. Eine 
indere zur zweiten Gattung gehörige, nicht minder merkwürdige, höchſt ſchädliche Art findet 
ich auf dem Behien der Schafe, das fie zum Theil zerſtört, indem die Blafe oft die Größe 
ines Eies erhält, auf welcher viele Heine, eine halbe Linie lange Würmer figen. Sie veran- 
affen die fogenannte Drehkrankheit (f. d.) der Schafe. Übrigens finden ſich Blafenwür- 
er auch in andern Thieren und felbft im Menfchen. 

Blaſien, f. Sanct-Blafien.. 

Blattern, Polen, auch Menfhenpoden (Variola) nennt man eine anſteckende 
jeberhafte Krankheit, bei welcher auf der Haut ſowie häufig auch auf den Schleimhäuten 
leine Eitergefchmwülfte oder Puſteln entftehen, welche den Anſteckungsſtoff mit feinem mate- 
iellen Subftrat enthalten. Ungeachtet die ausgezeichnetften ürztlichen Hiſtoriker ſich mit der 
Sefchichte der Blattern befchäftigt haben, fo ift der Beginn derfelben doch noch immer in 
Dunfel gehüllt, daher denn Willkür und Gonjectur hier ihr weites Feld gefunden haben. 
traufe läßt die ägyptifche Erftgeburt unter Pharao durch fie töten und als Athentenfifche Peft 
Sriechenland verheeren ; mit mehr Wahrfcheinlichkeit werben China und Indien, welches eine 
igene Podengöttin (Mariatale Patragali) verehrt, als das Vaterland ber Blattern betrach⸗ 
et ; Doch waren es erſt Die Araber, denen wir einige Kenntniß von dem Daſein derfelben ver- 
anken. Mafudi berichtet, daß fiedieum 570 n. Chr. Mekka befagernden Abyſſinier befallen; 
er for. Arzt Aron, um 622, befchreibt fie als befannte Krankheit, und Rhazes, um 922, 
ieferte die erfte Monographie berfelben. Ob es auch Araber waren, welche die Krankheit 
ach Europa brachten, oder ob fie hier bereit# in jemen Zeiten epibemifch entſtanden, darüber 
äßt fich Leine zweifellofe Gewißheit geben ; ficher aber ift, baß die Blattern feit dem 13. Jahrh. 
inter ben Völkern des Abendlandes unaufhörlich große Verwüſtungen anrichteten, bis ihnen 
urch Jenner's Einführung der Kuhpodenimpfung (f.d.) ziemlich enge Grenzen gefegt 
surden. Don Europa wurden die Blattern, wie e8 fcheint, nach Amerika gebracht, mo fie 
inter den Eingeborenen anfangs gräßliche Verheerungen anrichteten. Die Krankheit beginnt 
nit Fieber und Abgefchlagenheit, Schmerzen in den Gliedern und dem Rüden, die Ausdün⸗ 
tung bes Kranken nimmt einen Geruch wie fchimmliches Brot an, und es erfiheinen gewoͤhn⸗ 
id) am Ende des dritten Tages nicht felten unter Erbrechen, felbft Eonvulfionen zuerft im 
Beficht und von ba fich weiter bis zum ſechſten Tage von oben nach unten über die übrige 
Haut verbreitend Beine linfengroße etwas erhabene Flecke auf derfelben, in deren Mitte ſich 
in Heines zugefpigtes rothes Knötchen zeigt, welches zunimmt und aus feiner Spige ein in 
ver Mitte eingedrücktes fächeriges Bläschen (Delle) zeigt, das eine anfangs wafferhelle 
Slüffigkeit enthalt. Diefes wird am dritten Tage des Beftehens des bis zur Größe einer Erbfe 
vachfenden Knötchens (Puſtel) molkig, am vierten und fünften Tage gelb und eiterig. Das 
nit dem Ausbruch der Puſteln nachlaffende Fieber erhebt ſich am Abend des achten oder 
veunten Tages von neuem oft unter Delirien und Schüttelfroft (Eiterungsfieber) ; bie be» 
allenen Hautftelten ſchwellen nicht felten bis zur Entftellung an, und die Dellen auf den 
puſteln fehwinden, indem die Eiterung die zelligen Fächer zerftört. Mit dem Auftreten des 
Ausſchlags auf der Haut bilden fich ähnliche Erfcheinungen auf ben Schleimhäuten, befon- 
ers ihren Mündungen, in dee Mund- und Racyenhöhle, Kehlkopf und Luftröhre (innere 
Blattern), wodurch diefe Theile anſchwellen bis zur Erftidungsgefahr, ebenfo die Augen, 
obaf die Kranken die Augenliber nicht öffnen können; auch Parotis und Halsbrüfen ſchwel⸗ 
en an, und ein übeltiechender Speichel fließt aus dem Munde. Gegen den zehnten bis zmölf- 
en Tag beginnt die Eintrodinung dee Puſteln auf der Haut, welche entweder plagen und 
hren zu Borken trodinenden Inhalt nach außen ergießen oder welt werben und mit ihrem 
Suhakte und der Bläschendecke gleichfalls fefthängende braune Borken bilden, unter denen 
ich aber anfangs nach immer etwas Eiter findet. Wenn fie abfalten, hinterlaffen fie gewoͤhn⸗ 
ich Narben, bie anfangs roth, in ber Kälte bläulich, fpäter aber weißer ald die übrige Haut 
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welche die Feſtung 1757 eroberten, nahmen fie 1758 die Preußen wieber ab, bis 
dann die Werke fchleiften. Die modernen Ruinen und in die Felfen gehauenen Kafematten 
find theilweife in Vergnügungslocale ber Blantenburger umgewandelt. — Blankenburg 
heißt auch das am Eingange in das Schwarzathal des Thüringer Waldes freundlich gele⸗ 
gene Städtchen ber Oberherrfchaft bes Fuͤrſtenthums Schwarzburg-Rubolftadt. Es zählt 
gegen 1200 E. betreibt wichtige Papier- und Lederfabrifation, bedeutenden Lavendelbau in 
terrafficten Gärtchen und hat in neuerer Zeit durch eine Kaltwafferheilanftalt an Verfhö- 
nerungen umd lebhaften Verkehr zugenommen. Nörblich der Stadt liegt auf einem 500 $. 
hohen Kalkfelfen das Schloß Greifenftein oder Blankenburg als eine ber fehönften und gröf- 
ten Ruinen Thüringens. Schon von Heinrich I. erbaut, im Dreißigjährigen Kriege zer⸗ 
flört, feit 1671 unbemohnt und durch einen Sturm im. 1800 der fchönen Zierde bes Haupt: 
thurms beraubt, ift das Schloß wichtig als die Wiege bes Kaiſers Günther von Schwarzburg. 
Blankenburg (Ehriftian Friedr. von), ein verbienter beutfcher Gelehrter bes 18. Jahrh. 
geb. am 24. San. 1744 bei Kolberg, ein Verwandter bed als Held und Dichter berühmten 
Kleiſt, follte nach bes Waters Abſicht den Wiffenfchaften fich widmen, wendete ſich aber nad 
‚beffen Tobe 1759 dem Soldatenflande zu. Als Adjutant des Krokow'ſchen Dragonerregi- 
ments wohnte er im Siebenjährigen Kriege verfhiebenen Schlachten bei. Wegen zerrütteter 
Sefundheit.mußte er 1777 als Hauptmann feinen Abfchieb nehmen, worauf er in Leipzig 
und in dem nahen Dorfe Konnewig in inniger Freundfchaft. mit Weiße und Bollikofer lebte. 
In Leipzig flarb er am 4. Mai 1796. Gr befchäftigte fich vorzugsweiſe mit der ſchoͤnen 
Literatur und hat Vieles aus dem Englifchen überfegt. Beſonders verdienſtlich find feine 
Bufäge zu Sulzer's Theorie der fhönen Künfte”‘ (3 Bde., Lpz. 1796—98); fein „Verſuch 
über den Roman’ (Lpz. und Kiegn. 1774) ift natürlich veraltet. 

Blänkern heißt das Einzelgefecht ber Reiterei, beſonders mit Karabiner und Piſtolen, 
wo ber Säbel nur bisweilen ald Nachhülfe gebraucht wird. Es findet befonders beider Avant⸗ 
garde und vor dem Beginn eines Treffens ſtatt und fällt der leichten Cavalerie anheim. 
Das Blänkern gefchieht je zwei und zwei, mit einer Heinen Reſerve. Bon je Zweien reitet 
ber Erſte auf den Feind zu und feuert fein Gewehr ab, während ber Zweite (der Secundant) 
halten bleibt und ben Feind im Auge behält, um, wenn jener gefeuert, durch fein Vorgehen 
und Schießen dem Erſten Zeit zum Laden zu verfchaffen. Zumeilen blänfert man in größern 
Abtheilungen anhaltend und abfichtlich mit bem Feinde, um beffen Aufmerkſamkeit von 
einem gewiffen Punkte abzulenken, und hieraus entftehen die fogenannten Blaͤnkerge⸗ 
fechte, welche blos Lärm machen, aber nichts entfcheiden follen. 

Blanquet, im Italienifchen Carta bianca, heißt eine minder förmliche, unvollftändige, 
nur angebeutete und blos mit ber Namensunterfchrift, wol auch mit einem Siegel verſehene 
Vollmacht, die ber Bevollmächtigte nach dem Umfange des ihm aufgetragenen Geſchäfts in 
rechtlicher Form ausfüll. Nach bem preuß. Landrechte find bloße Blanquete, auf welchen 
nur der Name des Machtgebers ohne Beftimmung des aufgegebenen Gefchäfts ſich befindet, 
zu Handlungen, bie eine Specialvollmacht erfodern, niemals binreichend, ſowie es überhaupt 
bes möglichen Misbrauchs wegen gefähwlich ift, Blanquete zugeben, auf welchen nicht genau 
angegeben ift, in welcher Angelegenheit fie ausgeftellt find. — Einen Wechfelinblancse 
Laffen oder inblancoindoffiren heißt in der Kaufmannsfprache, auf ber Rückſeite bes 
Wechſels über der Namensunterfchrift Platz Iaffen, ſodaß der Name Desjenigen, an beffen 
Ordre er gegeben wird, eingefchrieben werben kann. Bei Wechfelgefchäften heißt in blanc 
fliehen, die Zratten oder Wechfel eines Andern acceptiren, ohne dafür Dedung zu haben; 
oft auch Vorſchuß leiften, ohne gehörig gedeckt zu fein. 

Blanke Waffen nennt man im Gegenfag zu den Feuerwaffen bei der Infanterie Bas 
Bayonnet, bei der Reiterei den Säbel ober Pallaſch und bie Lanze. Den Feind mit der blan⸗ 
Ten Waffe angreifen, bezeichnet einen ehrenwerthen Triegerifchen Act, weil dazu mehr Much 
und Tapferkeit gehört, als fich auf weite Diftanzen mit ihm herumzuſchießen. Bei gleicher 
Bravour werden zulegt alle Gefechte, mit feltenen Ausnahmen, durch die blanke Waffe zur 
Entſcheidung gebracht. 

Blaſenwurm (Hydatis Taenia bei Linne) heißen zwei Gattungen Eingeweiberin- 
mer, von Rudolphi Cysticercus und Coenurus genannt, beven Kopfbau mit bem der 
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Banbwürmer (ſ. d.) übereinſtimmt. Sie beſtehen aus einer Blafe, auf welcher theils 
nur ein, theils mehre Köpfe ober Körper figen, und finden ſich meiſt in häutigen Theilen und 
m Zellgewebe. Bon ber einen Gattung (Cysticercus) ift beſonders die Art fehr befannt und 
jerüchtigt, welche vorzugsweife zwifchen den Muskelfibern der Schweine als Heine Blaſe 
igt und dieſe Thiere krank macht; doch foll fie beim wilden Schweine ſich nicht finden. ine 
ındere zur zweiten Gattung gehörige, nicht minder merfwürbige, böchft fhäbliche Art findet 
ich auf dem Gehirn ber Schafe, das fie zum Theil zerftört, indem die Blafe oft die Größe 
ines Eies erhält, auf welcher viele Heine, eine halbe Linie lange Würmer fien. Sie veran- 
affen bie fogenannte Drehkrankheit (f. d.) der Schafe. Ubrigens finden ſich Blaſenwür⸗ 
ner auch in andern Thieren und felbft im Menfchen. 

Blafien, f. Sanct-Blafien.. 

Blattern, Polen, auh Menfhenpoden (Variola) nennt man eine anſteckende 
ieberhafte Krankheit, bei welcher auf der Haut fowie häufig auch auf den Schleimhäuten 
feine Eitergefhwülfte oder Pufteln entftehen, welche den Anfteddungsftoff mit feinem mate- 
iellen Subftrat enthalten. Ungeachtet die ausgezeichnetften irztlichen Hiſtoriker ſich mit der 
Hefchichte der Blattern befchäftigt Haben, fo ift der Beginn derfelben doch noch immer in 
Dunkel gehüllt, daher denn Willtür und Gonjectur bier ihr weites Feld gefunden haben. 
Rraufe läßt bie äguptifche Erfigeburt unter Pharao durch fie tödten und als Athenienſiſche Peſt 
Sriechenland verheeren ; mit mehr Wahrfcheinlichkeit werden Ehina und Indien, welches eine 
igene Podengöttin (Mariatale Patragali) verehrt, als das Vaterland der Blattern betrach⸗ 
et ; Doch waren es erft Die Araber, denen wir einige Kenntniß von dem Dafein berfelben ver- 
anken. Maſudi berichtet, daß fie dieum 570 n. Chr. Mekka belagernden Abyſſinier befallen ; 
ver fyr. Arzt Aron, um 622, befchreibt fie als bekannte Krankheit, und Rhazes, um 922, 
ieferte die erfte Monographie berfelben. Ob ed auch Araber waren, welche die Krankheit 
ach Europa brachten, ober ob fie hier bereits in jemen Zeiten epibemifch entftanden, darüber 
aͤßt ſich Feine zweifellofe Gewißheit geben ; ficher aber ift, daß die Blattern feit dem 13. Jahrh. 
inter ben Völkern des Abendlandes unaufhörlich große Verwüſtungen anrichteten, bis ihnen 
yucch Senner’s Einführung der Kuhpodenimpfung (f.d.) ziemlich enge Grenzen gefegt 
vurden. Don Europa wurden bie Blattern, wie e8 fcheint, nach Amerika gebracht, wo fie 
inter den Eingeborenen artfangs gräßliche Verheerungen anrichteten. Die Krankheit beginnt 
nit Fieber und Abgefchlagenheit, Schmerzen in ben Gliedern und dem Rüden, bie Yusdün- 
lung des Kranken nimmt einen Geruch wie fchimmliches Brot an, und es erfiheinen gemöhn- 
id) am Ende des dritten Tages nicht felten unter Erbrechen, felbft Convulſionen zuerft im 
Heficht und von ba fich weiter bis zum fechöten Tage von oben nad) unten über bie übrige 
Haut verbreitend Beine linſengroße etwas erhabene Flecke auf berfelben, in deren Mitte ſich 
in Meines zugefpigtes rothes Rnötchen zeigt, welches zunimmt und aus feiner Spige ein in 
er Mitte eingedruͤcktes fächeriges Bläschen (Delle) zeigt, das eine anfangs wafferhelle 
Flüſſigkeit enthält, Diefes wird am dritten Tage bed Beſtehens des bis zur Größe einer Erbfe 
vachfenden Knoötchens (Puſtel) molkig, am vierten und fünften Tage gelb und eiterig. Das 
nit dem Ausbruch der Puſteln nachlaffende Fieber erhebt fi) am Abend des achten ober 
zeunten Tages von neuem oft unter Delirien und Schüttelfcoft (Eiterungsfteber) ; die be» 
allenen Hautftellen fchwellen nicht felten bis zur Entftellung an, und bie Dellen auf ben 
Puſteln fchwinden, indem die Eiterung bie zelligen Fächer zerflört. Mit dem Auftreten bes 
Ausſchlags auf der Haut bilden fich ähnliche Erfcheinungen auf ben Schleimhäuten, befon- 
vers ihren Mündungen, in dee Mund» und Rachenhöhle, Kehlkopf und Luftröhre (innere 
Blattern), wodurch dieſe Theile anſchwellen bis zur Erftitungsgefahr, ebenfo bie Augen, 
odaß die Kranken die Augenliber nicht öffnen können; auch Parotis und Halsbrüfen ſchwel⸗ 
en an, und ein übelriechender Speichel fließt aus dem Munde. Gegen den zehnten bis zwölf⸗ 
en Tag beginnt die Eintrocknung dee Yufteln auf der Haut, welche entweder plagen und 
hren zu Borken trodinenden Inhalt nach außen ergießen oder welt merben und mit ihrem 
Suhalte und der Bläschendede gleichfalls feftyängende braune Borken bilden, unter benen 
ich aber anfangs nad) immer etwas Eiter findet. Wenn fie abfallen, hinterlaffen fie gewöhn- 
ich Narben, die anfangs roth, im ber Kälte bläulich, fpäter aber weißer als die übrige Haut 
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welche bie Feſtung 1757 eroberten, nahmen fie 1758 die Preußen wieber ab, bie 
dann die Werke fchleiften. Die modernen Ruinen und in die Felfen gehauenen Kafematten 
find theilweife in VBergnügungslocale der Blantenburger umgewandelt. — Blankenburg 
heißt auch das am Eingange in das Schwarzathal des Thüringer Waldes freundlich gele- 
gene Städtchen ber Dberherrfchaft des Fürſtenthums Schwarzburg-Rubolftadt. Es zählt 
gegen 1200 E. betreibt wichtige Papier- und Lederfabrifation, bedeutenden Lavendelbau im 
terraffirten Gaͤrtchen und hat in neuerer Zeit bucch eine Kaltwafferheilanftalt an Verſchö⸗ 
nerungen und lebhaften Verkehr zugenommen. Nördlich der Stadt liegt auf einem 500 F. 
hoben Kalkfelfen das Schloß Greifenftein oder Blankenburg als eine ber fchönften nnd größ- 
ten Ruinen Thüringens. Schon von Heinrich I. erbaut, im Dreißigjährigen Kriege zer⸗ 
ftört, feit 1671 unbewohnt und durch einen Sturm im. 1800 der fchönen Zierbe bes Haupt- 
thurms beraubt, ift das Schloß wichtig als die Wiege bes Kuiferd Günther von Schwarzburg. . 
Blankenburg (Ehriftian Friedr. von), ein verdienter deutſcher Gelehrter des 18. Jahrh.. 
geb. am 24. San. 1744 bei Kolberg, ein Verwandter des als Held und Dichter berühmten 
Kleiſt, follte nach des Vaters Abficht den Wiffenfchaften ſich widmen, wendete fich aber nach 
deſſen Tode 1759 dem Soldatenftande zu. Als Adjutant des Krokow'ſchen Dragonerregi- 
ments wohnte er im Siebenjährigen Kriege verſchiedenen Schlachten bei. Wegen jerrütteter 
Gefundheit:mußte ee 1777 als Hauptmann feinen Abfchied nehmen, worauf er in Leipzig 
und in bem nahen Dorfe Konnewig in inniger Freundſchaft mit Weiße und Zollikofer Ichte. 
In Leipzig flarb er am 4. Mai 1796. Er befchäftigte ſich vorzugsmeife mit ber ſchönen 
Literatur und bat Vieles aus dem Englifchen überfegt. Beſonders verdienftlich find feine 
uBufäge r Sulzer's Theorie der fhönen Künfte” (3 Bde., Lpz. 1796—98); fein „Verſuch 
über den Roman’ (Lpz. und Liegn. 1774) ift natürlich veraltet. 

Blänkern heißt das Einzelgefecht ber Reiterei, beſonders mit Karabiner und Piftolen, 
wo ber Säbel nur bisweilen als Nachhülfe gebraucht wird. Es findet befonders beider Avanc⸗ 
garde und vor dem Beginn eines Treffens flatt und fällt der leichten Cavalerie anheinz. 
Das Blänkern gefchieht je zwei und zwei, mit einer Beinen Reſerve. Bon je Zweien reitee 
ber Erſte auf den Feind zu und feuert fein Gewehr ab, während der Zweite (der Secundant) 
halten bleibt und ben Feind im Auge behält, um, wenn jener gefeuert, buch fein Vorgehen 
und Schiegen dem Erſten Zeit zum Laden zu verfchaffen. Zuweilen blänfert man in größern 
Abtheilungen anhaltend und abfichtlich mit dem Feinde, um deſſen Aufmerkſamkeit von 
einem gewiſſen Punkte abzulenken, und hieraus entftchen die fogenannten Blänterge- 
fechte, welche blos Lärm machen, aber nichts entfcheiden follen. 

Blanquet, im Italienifchen Carta bianca, heißt eine minder förmliche, unvollfländige, 
nur angebeutete und blos mit ber Namensunterfchrift, wol auch mit einem Siegel verſehene 
Vollmacht, die der Bevollmächtigte nad) dem Umfange des ihm aufgetragenen Geihäfts im 
rechtlicher Form ausfüllt. Nach dem preuß. Landrechte find bloße Blanquete, auf w 
nur der Name des Machtgebers ohne Beftimmung bes aufgegebenen Gefchäfts ſich befindet, 
zu Handlungen, die eine Specialvollmacht erfodern, niemals hinreichend, ſowie es überhaupt 
bes möglichen Misbrauchs wegen gefähnlich iſt, Blanquete zugeben, auf welchen nit genau 
angegeben ift, in welcher Angelegenheit fie ausgeftellt find. — Einen Wedhfelinblance 
Laffen oder in blanco indoffiren heißt in der Kaufmannsfprache, auf der Rüdfeite des 
Wechſels über der Namensunterfchrift Platz laſſen, ſodaß der Name Desjenigen, an beffen 
Ordre er gegeben wird, eingefchrieben werden kann. Bei Wechfelgefchäften heißt in bTanco 
ſtehen, bie Tratten oder Wechfel eines Anbern acceptiren, ohne bafür Dedung zu haben; 
oft auch Vorſchuß leiften, ohne gehörig gedeckt zu fein. | 

Blanke nennt man im Gegenfag zu den Feuerwaffen bei der Infanterie dag 
Bayonnet, bei ber Reiterei den Säbel oder Pallafch und die Lanze. Den Feind mit der blan⸗ 
Ten Waffe angreifen, bezeichnet einen ehrenwerthen Triegerifchen Act, weil dazu mehr Muth 
unb Tapferkeit gehört, als ſich auf weite Diſtanzen mit ihm herumzufchiefen. Bei Aleicher 
Bravour werden zulegt alle Gefechte, mit feltenen Ausnahmen, durch bie blanke Waffe zur 
Entſcheidung gebracht. 

Blafenwurm (Hydatis Taenia bei Linne) heißen zwei Gattungen Eingemeibegär- 
mer, von Rudolphi Cysticercus und Coenurus genannt, bern Kopfbau mit dem der 











Blaſſen Slrlattern a1 
Banbwürmer (f. d.) übereinſtiumt. Sie beftchen aus einer Blaſe, auf welcher fheils 
ur ein, theild mehre Köpfe ober Körper figen, und finden fich meifl in häutigen Theilen und 
m Zellgewebe. Bon ber einen Gattung (Cysticercus) ift befonders die Art fehr befannt und 
erüchtigt, welche vorzugsweife zwifchen den Muskelfibern ber Schweine als Heine Blafe 
ist und diefe Thiere Frank macht; doch foll fie beim wilden Schweine fi) nicht finden. Eine 
ndere zur zweiten Gattung gehörige, nicht minder merfwürbige, hoͤchſt ſchaͤdliche Art findet 
ich auf dem Gehirn ber Schafe, bas fie zum Theil zerftört, indem die Blafe oft die Größe 
ines Eies erhält, auf welcher viele Beine, eine halbe Linie lange Würmer figen. Sie veran- 
affen die fogenannte Drehkrankheit (f. d.) der Schafe. Mbrigens finden fich Blaſenwür⸗ 
er auch in andern Thieren und felbft im Menfchen. 

Blaſien, f. Sanct-Blafien.. 

Blattern, Boden, auh Menſchenpocken (Variola) nennt man eine anſteckende 
eberhafte Krankheit, bei welcher auf der Haut fowie häufig auch auf den Schleimhäuten 
leine Eitergeſchwülſte oder Yufteln entftehen, welche den Anſteckungsſtoff mit feinem mate- 
tellen Subftrat enthalten. Ungeachtet die ausgezeichnetiten ärztlichen Hiſtoriker ſich mit der 
Befchichte der Blattern befchäftigt haben, fo ift der Beginn derfelben doch noch immer in 
Dunkel gehüllt, daher denn Willkür und Gonjectur hier ihr weites Feld gefunden haben. 
traufe läßt Die ägyptifche Erftgeburt unter Pharao durch fie tödten und als Athenienfifche Peft 
Sriechenland verheeren ; mit mehr Wahrfcheinlichkeit werden China und Indien, welches eine 
igene Podengöttin (Mariatale Patragali) verehrt, ale das Vaterland der Blattern betrach⸗ 
et ; Doch waren es erft Die Araber, denen wir einige Kenntniß von dem Dafein derfelben ver- 
anken. Mafudi berichtet, daß fie die um 570 n. Chr. Mekka befagernden Abyſſinier befallen; 
er for. Arzt Aron, um 622, befchreibt fie als bekannte Krankheit, und Rhazes, um 922, 
ieferte die erfte Monographie derfelben. Ob es auch Araber waren, welche die Krankheit 
ach Europa brachten, ober ob fie hier bereits in jemen Zeiten epidemifch entftanden, darüber 
äßt fich Feine zweifellofe Gewißheit geben ; ficher aber ift, daß die Blattern feit dem 13. Jahrh. 
inter ben Völkern des Abendlandes unaufhörlich große VBerwüftungen anrichteten, bis ihnen 
urch Senner’s Einführung der Kuhpockenimpfung (f.b.) ziemlich enge Grenzen geſetzt 
vurden. Don Europa wurden bie Blattern, wie e8 fcheint, nach Amerika gebracht, wo fie 
inter den Eingeborenen anfangs geäßliche Verheerungen anrichteten. Die Krankheit beginnt 
nit Fieber und Abgefchlagenheit, Schmerzen in den Gliedern und dem Rüden, bie Ausdün⸗ 
tung des Kranken nimmt einen Geruch wie ſchimmliches Brot an, und es erfcheinen gemwöhn- 
id) am Ende des dritten Tages nicht felten unter Erbrechen, felbft Convulſionen zuerft im 
Beficht und von ba fich weiter biß zum fechsten Tage von oben nad unten über die übrige 
Daut verbreitend Beine linſengroße etwas erhabene Flecke auf derfelben, in deren Mitte ſich 
in Meines zugefpigtes rothes Knötchen zeigt, welches zunimmt und aus feiner Spige ein in 
er Mitte eingedruͤcktes fächeriges Bläschen (Delle) zeigt, das eine anfangs wafferhelle 
Slüffigkeit enthält. Diefes wird am dritten Tage des Beſtehens des bis zur Groͤße einer Erbſe 
vachfenden Knötchens (Puſtel) molkig, am vierten und fünften Tage gelb und eiterig. Das 
nit dem Ausbruch der Puſteln nachlaffende Fieber erhebt ſich am Abend des achten oder 
vennten Tages von neuem oft unter Delirien und Schüttelfcoft (Eiterungsfieber) ; die be» 
allenen Hautftelten ſchwellen nicht felten bis zur Entftelung an, und bie Dellen auf den 
Yufteln ſchwinden, indem die Eiterung die zelligen Fächer zerftört. Mit dem Auftreten des 
Kusichlags auf der Haut bilden ſich ähnliche Erſcheinungen auf den Schleimhäuten, befon- 
ers ihren Muͤndungen, in dee Mund» und Rachenhöhle, Kehlkopf und Luftröhre (innere 
Blattern), wodurch diefe Theile anſchwellen bis zur Erftidungsgefahr, ebenfo die Augen, 
obaf die Kranken bie Augenlider nicht öffnen können; auch Parotis und Halsbrüfen ſchwel⸗ 
en an, und ein übelriechender Speichel fliegt aus dem Munde. Gegen ben zehnten bis zwölf» 
en Tag beginnt die Eintrocknung ber Puſteln auf der Haut, welche entweber plagen und 
hren zu Borken trocknenden Inhalt nach aufen ergiefien oder welt werben und mit ihrem 
Inhalte und der Bläschendedie gleichfalls fefthängende braune Borken büben, unter benen 
ich aber anfangs nach immer etwas Eiter findet. Wenn fie abfalten, binterlaffen fie gemöhn- 
ich Narben, die anfangs roth, in ber Kälte bläufich, fpäter aber weißer als die übrige Haut 
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ben. Alle biefe blauen Barden find durch Kobaltaryb blaugefüchte Gidfer, uub bie 
unterfcheidenfich theils durch die verfchiebene Sättigung, theils Durch die Feinheit, bis zu wel⸗ 
cher das Glas zerrieben ift, wovon der Glanz und die Tiefe ber Farbe abhängen. Die Pro- 
ceduren in den Blaufarbenwerken erſtrecken fich theils auf die mechanifche Zerkleinerung und 
Zermahlung ber Erze und fpäter das Zermahlen, Sieben und Sortiren der Farben, theild auf - 
das Möften der Erze, die chemiſche Abfcheidung des Nickels und anderer begleitender Metalle 
und das Zufammenfchmelzen der Erze mit Pottafche und Sand zu Bildung des blauen Glaſes. 
Die Eriftenz der Blaufarbenwerke ift an das Borhandenfein von Kobalterzen gebunden. 
Lange waren die vier Blaufarbenwerke in Sachfen, ein großes königliches und drei gewerk⸗ 
fehaftliche, fämmtlich in der Begenb von Schneeberg, bie einzigen; jegt haben fie die Con⸗ 
currenz mit einigen andern, beſonders dem durch fächf. Hüttenleute eingerichteten Blaufar- 
benwerke zu Modum in Norwegen zu beftehen ; nichtödeftoweniger machen fie noch fehr gute 
GSefchäfte und produciren jährlich 11 — 12000 Ctr. Blaufarben. Die Bezugsorte für die 
ſaͤchß Blaufarben find Leipzig und Schneeberg. Dadurch, baf das früher als unnüg er- 
achtete Nickel jegt von den Argentanfabriten fehr gefucht wird, ift die Darftellung reinen 
Niels eine einträgliche Nebenarbeit für die Blaufarbenwerke geworben, beren Proceduren 
übrigens als Geheimniffe behandelt werden. 

Blauſäure (Acidum borussicum oder hydrocyanicum), eine aus Cyan (f. b.) und 
Waſſerſtoff befiehende Säure, gehört zu den fogenannten WBafferflofffäuren und nicht zu 
den organifchen Säuren im ältern Sinne, da nachgewieſen ift, daß fih Cyan aus Kohlen- 
ftoff und Stickſtoff ohne Concurrenz eines Organismus bilden faun. Früher glaubte man, 
fie finde fi fertig gebildet. in den bittern Mandeln, Pfirfichlernen, Kirfchlernen, Kirfch- 
Iorberblättern, dem Faulbaume (Prunus padus) u. f. w., weil man durch Deftillation 
biefer Theile mit Waſſer blaufäurehaltige deſtillirte Waͤſſer bekommt (Aqua laurocerasi, 
Aqua amygdalarum amararum, Aqua cerasorum u. ſ. w.), auch die über Pfirſichker⸗ 
nen und Kirfchfernen abgezogenen Branntweine (Perfico, Schweizer Kirſchwaſſer) Blau- 
fäure enthalten; doc, ift neuerdings nachgewiefen worden, daß alle diefe Pflanzentheile 
vielmehr einen eigenthümlichen Stoff, das Amygdalin, enthalten, welches in Berührung 
mit Waffer und Emulfin, d.h. dem eiweißartigen Körper der Mandelkerne, fich zerfegt 
und dabei Blauſäure und das fogenannte Bittermandelöt liefert. Man kann daher aus 
einer Emulfion von fügen Mandeln durch Zufag von Ampgbalin jene blaufäurehaltigen 
Wäſſer künftlich und zwar von beſtimmtem Gehalte bereiten. Sonft ward die Blaufäure 
ſtets ducch Zerfegung einer Eyanverbindung, welche nach der ältern Anfiht blaufaure 
Salze heißen, mit verbünnten Säuren und Deftillation bereitet; jegt faft allgemein aus dem 
fogenannten Blutlaugenfälge und Schwefelfäure. Da die reine Blaufäure ein brennbares 
Gas ift, fo muß fie bei der Bereitung in abgekühlten, mit Waffer oder Weingeift gefüllten 
Vorlagen aufgefangen werden. Die Blaufäure der Apotheken ift eine folche Auflöfung des 
Gaſes in Waffer oder Weingeift. Die wäfferige Löfung zerfegt ſich fehr leicht, und man muß 
daher blaufäurehaltige Medicinen nicht lange, befonders im Hellen, aufbewahren. Durch 
einen ganz geringen Zufag von Schwefelfäure wird die Blaufäure haltbar. Für den thierie 
ſchen Körper ift die reine Blaufäure das durchdringendſte Gift, das man kennt; fie töbtet 
fehneller al& irgend ein anderes, oft in bemfelben Augenblide, wo fie in den Magen kommt, 
ja die kleinern Thiere ſchon, wenn fie ihnen auf die Zunge oder auf eine wunde Stelle gebracht 
wird. Einen Vogel tödtet ein einziger Tropfen gefättigter wäfferiger Auflöfung, etwa acht 
Tropfen töbten einen Hund, eine verhältnifmäßig größere Menge den Menfchen; doch be» 
ſtimmt ſich die Quantität, welche töbtlich wird, fehr nach der verfchiebenen Bereitungsart. 
Die dem Zode vorhergehenden Erſcheinungen heftehen vorzüglich in Starrfrämpfen. Gegen 
eine große Menge gibt es kein Gegengift; bei geringerer Menge fucht man das Gift zuerft 
duch, Erbrechen wieder auszuleeren, wendet Alkalien in nicht volllommen kohlenſaurem Zu⸗ 
flande an, um das Gift zu neutralifiren, und gibt Kaffeeaufguß oder läßt, wie Orfila väth, 
alle halbe Stunden drei bis vier Löffel voll Terpenthinöl in einem Kaffeeaufguffe nehmen. 
In Heinen Gaben hat man die Blaufäure, felbft im reinen Zuflande, in neuefter Zeit gegen 
mandhe Krankheiten, z. B. Keuchhuften, Aſthma, Lungenſucht, Krämpfe u. f. wm. mit Nutzen 
als Arzneimittel angewendet, welches jedoch fehr große Worficht erfobert. Vorher wendete 
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man vorzüglich das Kirſchlorberwaſſer gegen biefe und andere Krankheiten an; ber Gehalt 
beffelben an Blaufäure bleibt fich jedoch nicht ganz gleich. Freilich aber verliert eine jede Auflö- 
fung derfelben, indem fich die Blaufäure bei der Einwirkung der Luft und bes Kichts zerfegt. 

Blanfacht (Cyanosis ober Morbus caeruleus) nennt man disjenige Krankheit, bei 
welcher ſich eine anhaltende livide, blaue Färbung größerer Flächen der Haut zeigt. Ge⸗ 
woͤhnlich tritt diefe Färbung plöglich ein und zwar zuerft im Beficht, an den Benitalien und an 
ben Enden ber Ertremitäten, welche bünn und lang find; an den Fingern ift das erfte Glied 
kolbig aufgetrieben, breit und did und die Nägel gleichfalls breit und kolbig. Wie die äußere 
Hant fo leiden auch die Schleimhäute, aus denen diffolute Blutungen erfolgen. Anfangs 
find die Anfähle felten, befonders im Sommer, fie werben aber nad) und nach häufiger, nament ⸗ 
lich im Winter, und bie Kranken fterben während derfelben plößlich. Bei Neugeborenen dauert 
die Krankheit häufig nur wenige Tage, bei ältern Kindern und Erwachſenen zieht fie ſich 
Jahre Tang hin; fie ift häufiger beiimännlichen als beiweiblichen Individuen, zuweilen erblich 
und hat ihren Grund in einer gewöhnlich angeborenen, felten erworbenen regelwidrigen Com⸗ 
munication des arteriellen und venöfen Biuts im Herzen und den großen Sefäßftämmen. 
Die Krankheit ift unheilbar und es kann daher nur von einer fymptomatifchen Behandlung 
ber Anfälle und deren Vermeidung durch höchfte Ruhe und beftändigen Aufenthalt in einer 
warmen gleichmäßigen Temperatur die Rede fein. 

Blauſtrumpf ift in Deutfchland ein Spott- und Schimpfname, mit welchem man 
einen Verräther, Verleumder und gemeinen Yufpaffer andeutet. Er foll daher rühren, 
daß einige Herren ihren Leibdienern ehemals blaue Strümpfe zur Livree gaben und daß in 
manchen Städten die Stadtdiener folhe trugen. In England bezeichnet man mit Blau» 
ſtrumpf (blue stockings) Frauen, die Gelehrſamkeit pedantifch zur Schau tragen. Der 
Name fiammt hier von einem ums J. 1780 entftandenen Verein gebildeter Frauen in Lon« 
don, bie fich in Abendgefellfchaften verfammelten, um fich mit gelehrten Männern zu unter 
halten. Eins der ausgezeichnetfien Mitglieder, Stillingfleet, trug Immer blaue Strümpfe, 
und ohne den Blauftrumpf ließ fich, wie man gewöhnlich fagte, nie etwas abmachen. 

laye, das alte fefte Blavia oder Blavatum der Santonen im aquitanifchen Gallien, 

ift Die Hauptftadt des gleichnamigen Bezirks im Departement der Gironde, an deren rechtem 
Ufer es liegt. Die Stadt beftcht aus der offenen, vorzugsweife bem Kandel und Gewerbe. 
verkehr gewidmeten Unterſtadt und der auf einem Felfen liegenden ſtark befeftigten Oberftabt. 
Diefe vertheidigt den Eingang in die hier zwei Stunden breite Gironde und dedit da6 3’ 
Meilen entfernte Bordeaur, im Verein mit dem gegenüberliegenden Fort Le Medoc und 
dem zwiſchen liegenden infularen Fort Le Pate. Die Stadt hat ein Dandelsgericht, eine 
Börfe, ein Tribunal erfter Inftanz, eine Ackerbaugeſellſchaft, bedeutenden Schiffbau und 
3800 E., darunter viele Lootſen und Kaufleute, welche beſonders mit Getreide, Wein und 
Branntwein Iebhaften Handel treiber. Zu B. wurde die Herzogin von Berri von 1832 
— 33 gefangen gehalten, nachdem fie zu Nantes verhaftet worden war. | 

Blech wird im Allgemeinen jedes Stud Metall genannt, welches im Verhältniß zur 
Länge und Breite ſehr duͤnn ift ; ganz důnne Bleche ober Metaliblätter nennt man Fo lie (ſ. d.). 
Ein gutes Blech muß auf ber Oberfläche vollkommen glatt und eben und an allen Stellen 
von ganz gleicher Dicke fein. Die Mittel, beren man fi zur Berwandelung der Metalle in 
Blech bedient, find zweierlei Art, nämlic Hammer: und Walzwerke; durch erftere entſteht 
das gefchlagene, durch Iegtere das gewalzte Blech, welches vor jenem den Vorzug 
: bat. In Blech, das zu ben verfchiedenartigften Gegenftänben verarbeitet wird, können alle 
Metalle verwandelt werben, welche vermöge bes gehörigen Grades der Dehnbarkeit zu einer 
folchen Verarbeitung geeignet find; fo gibt e8 Eiſenblech, das für gewöhnlich auch Schmwarz- 
bie, wenn es aber verzinnt wird, Weißblech heißt, ferner Stahlblech, Kupferblech, Meifing- 
biech, Latun genannt, Tombadblech, Bleiblech, Zinkblech und Zinnblech, das, wenn es ſehr 
duͤnn ift, Stanniol oder Zinnfolie genannt wird; endlich Silber-, Gold» und auch Platinblech. 

Bleek (Friedr.), ordentlicher Profeffor der Theologie zu Bonn, wurde zu Arensboek 
im Holſteiniſchen am 4. Juli 1793 geboren. Seine Studien, die er in Kiel begonnen hatte, 
feste er von 1812 an in Berlin unter Schleiermadher, be Wette und Neander fort. Eben⸗ 
dahin kebrte er nach überftandenem Examen zu Glückſtadt 1818 zurück, habilitirte ſich und 
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Tehrte hier ſeit 1823 als außerordentlicher Profeſſor bis zum I. 1828, we er nach Bonn ver⸗ 
fegt wurde. Wie ſeine Lehrer, fo zeichnet ſich auch B. durch kritiſchen Scharffinn, exegetiſchen 
Fakt und warme Begeiſterung für das Thriſtenthum aus; dafür ſprechen ſeine Abhandhuu⸗ 
gen in den „Theologifchen Studien und Kritften“ und die frühern in Schleieumadjer's, de 
Wette's und Luͤcke's „Theologiſcher Zeitfihrift”. Unter den legtern ift namentlich die Unter⸗ 
ſuchung „Über die ſibylliniſchen Orakel” zu erwähnen, werin er nachweiſt, baf biefe Weiſ⸗ 
fagungen allmälig vom 3. Jahrh. v. Chr. bis zum 6. Jahrh. n. Chr. von Juben und Chriſten 
verfaßt worden find. Die bedeutendfte von B.s gelehrten Leiſtungen ift die Bearbeitung des 
nach feiner Anficht von Apollos (ſ. d.) verfaßten Hebrierbriefs (2 Abth., Berl. 1828 — 40), 
in welcher feine dogmatifche Unbefangenheit ebenfo wie feine epegetifche Gewandtheit Mar 
hervortreten. | E 
Bei, bei den alten Chemikern Saturnas (h) genannt, ift wie Zinn und Kupfer eins 
der am längften befannten Metalle. In der Natuc kommt e8 gewöhnlich mit Schwefel ver- 
bunden als Bleiglany vor, ber meift filberhaltig iſt; bisweilen ale Oxyb und mit Säuren 
vereinigt und zwar als ſchwefelſaures Bleiogyd, Bleivitriol, als phosphorſaures und 
‚arfeniffaures, Grün- und Braunbleierz, und als Echlenfaures, Weißbleierz ge 
nannt. Das Verſchmelzen der Bleierze findet entweder in Schachtöfen oder in Flanımöfen 
(f. Ofen) flat. Das probucirte Blei heißt Werkblei und wird, menn es fo viel Silber 
enthält, daß es bie Ausfcheidungskoften Iohnt, auf dem Treibherde geſchmolzen. Das hierbei 
abgeleitete Dxyd, die Bleiglätte, ift entweder ein verkäufliches Product, oder wirb ven 
neuem durch Schmelzen mit Kohle, durch das Glättefrifchen rebucirt. Nicht allein das Blei 
an und für fi, fonbern auch mehre feiner Berbindungen mit andern Körpern find techniſch 
wichtig. Mit Antimon verbunden gibt es 3.8. die Schriftgießermaffe, mit Zinn wirb es 
häufig zu Gefäßen u. f. w. verarbeitet. Huch die Oxyde und Salze bes Bleis find von vieler 
Wichtigkeit. Das graue Dryb bildet die ſogenannte Bleiaſche, Die in Verbindung mit Kieſel⸗ 
‚ erde und Kalt ein farblofes Glas, das Flintglas, gibt, welches fehwerer, klarer und leichtflüſſi⸗ 
ger als das gewöhnliche ift, und das gelbe Dryd die Glaͤtte, die zur Glaſur für femere und grö⸗ 
bere Töpferwaaren genommen wirb, und das Maffcot. An der kLuft gelind geglüht erzeugt 
ſich aus der Glätte die Mennige, eine rothe Farbe, und glüht man wier Theile berfelben mit 
einem Theil Salmiak, fo erhält man das Kaffeler oder Mineralgelb. Andere wichtige Dar 
Stellungen aus Blei find das Bleiweiß, Schieferweiß oder Kremſerweiß, eine allgemein 
angewandte weiße Farbe, die häufig durch Kreide und Schwerfpath verfaͤlſcht wird, rein aber 
‚ im Waffer unauflösfic, fein muß; ferner der Bleizuder, eſſigſaures Bleioxyd, eine. Mare, 
im Waſſer leicht auflösliche, füß zufammengiehend ſchmeckende Subſtanz, die in ber Faͤrberei 
Anmendung findet, und endlich ber Bleieffig oder das Bleiertract, wovon bie Chirut« 
. gie Gebraudy macht. Inden auflöslichen Salzen äußert das Blei in etwas bedeutender Menge 
höchft nachtheilige Wirkungen auf den thierifchen Körper ; es entfieht eine Art Verfiopfung, 
Lähmung in den Gebärmen und das als Bleikolik bekannte fürchterliche Meißen. 
. Bleichen heißt der Leinwand, Wolle, Baummolle, Seide, dem Papier, Stroh, Wachs, 
DI und andern Dingen ihren Farbeſtoff entziehen, fie von Unveinigkeiten befreien und ihnen 
den möglichften Grad ber Weiße geben. Akt ift die Erfahrung, daß organiſche Körper, wenn 
das Leben nicht mehr in ihnen wirft und fie die nöthige Feſtigkeit und eit haben, 
durch die Einwirkung ber Luft, des Kichts und der Sonnenftrahlen ihre farbigen Theile ver- 
Tieren und weiß werden. Daher war die ältere Art zu bleichen, welche man die Sonnen- 
bleiche nennt, darauf befihräntt, daß man den Gegenſtand eine Zeit hindurch dem Fin- 
fluffe der Atmofphäre und der Sonnenftrahlen ausſetzte, und die Einwirkung herfelben buch 
verfchiedene Mittel zu befördern fuchte. Zu den legtern gehört, bei leinenen und haumwol⸗ 
lenen Gefpinnften und Geweben, das vorgängige Einlaugen berfelben ober bas fogenannte 
Beuchen, Büggen oder Baden und das öftere Beſprengen und Waſchen mit reinem wei⸗ 
hen Waſſer während des Bleichens. Das Bleichen an der Sonne, welches faft einen gaw- 
zen Sommer dauert, abzufürzen, ſchlug zuerft Berthollet 1786 die von Scheele entbedite 
oxydirte Salzfäure oder das Ehlor vor. Berthollet's Methode ift ſeitdem von beutfchen, 
franz. und engl. Chemikern verbeffert worden, und man wendet jegt das Chlor nicht ſowol 
alb Bas, fondern entweder in flüffiger Geſtalt oder in Verbindung mit Alkalien und Erben 
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zum Beiden an, und zwar vornehmlich den Ehlorkalk, weil dieſer mehkfeifer ift als das 
5* Bei diefer Bieichungsart iſt es das Chlor, welches die färbenden Kohlenfto ffe 
der gebeuchten Zeuge gerflört und folche weiß bleicht, mrid da die Chlorentwickelung fehr 
re fo 4 bie ſogenannte che mich e Bleiche weit fehneller als die Ra⸗ 
. Später machte Ehaptal auf den Augen der Alkalien in der Blecherei anfmert- 
nn Wer vorzüglich in der Entfernung ber fektigen Subſtanzen liegt. "Die nenern chemiſchen 
Bleihmethoden beftehen daher in einer Aufeinanderfölge von Chlorkaltbädern, Säure - 
bäbern und alkalifchen Bädern, bie mit Waſchungen in Waffer wechſeln. Won biefer 
BDleichmethode ik jedoch die Anwwendung der ſchweſellgen Säure, zum Bleichen bed Strohs, 
ber Körbe, Federn u. |. w., verſchieden. Die ſchwefelige Säure zerſtoͤrt nämlich bie Farb⸗ 
floffe wicht, fonbern verbindet ſich mur vamit zu ferbfofen Werbindungen, bie ſich halb 
wieder zerſezen, meuharb biefe Bleiche nicht von großer Dauer iſt. Val. Kurver, „Die Kunſt 
zu * Murnb. 1811). 
„ſ. Kheinweine. 

Sm Bucht (Chloresis, Febris alba s. amatoria) ift eine Krankheit, welche ihren 
Namen von ber bleichen Geſichtsfarbe erhalten hat, die man an den daran Leidenden be⸗ 
merkt. Ste beruht auf einem abnormen Miſchungsverhaltniffe der Beſtandtheile bed Bluts, 
indem Bei einem Überſchuß des Serum ein Mangel an Bfuffügelhen und Blutroth vor- 
Banden ift. Eine notwendige Folge hiervon iſt eine mangelhafte Ausbildung des Muskel⸗ 
uftems umb der bavon dbhängigen Functionen; der bamit verbundene Mangel an Energie 
trifft auch bad Nervenſyſtenn, während die Fähigkeit, von dußern Reigen affreirt zu werben, 
in gerabem Berhältniffe zunimmt. Das blaßrothe gelbliche Blut, womit auch das Capillar⸗ 

gefaͤgſhſtemn am t iſt, gibt der Haut das eigenthämliche blichlivide, felbft ine Grün 
Ice ſpielende Anſehen, umd da das Serum Teicht in die Maſchen des Zellgewebes tritt und 
fich anhaͤuſt, fo a die Haut, nn des Gefichte, aufgebunfen. Bei Frauen treten 
hinzu Mangel der Menſtruation oder Menftruationsftörungen und die Symptome ber 
Hoſberie, bt Männern Hypochondrie. Wird bie Krankheit nicht geheilt, fo fterben die Kran⸗ 
ten an Bungemfchroinbfucht, Waſſerſucht, Herzfehler, Milzleiden u. ſ. w. Die Bleichfucht 
Mt Eigenchum bes Mordens, befüllt vorzugsreife das weibliche Geſchlecht und erfcheint hier 
gewöhnlich zur Zeit des Eintsitts der rtät, welche aus Mangel an Energie nur fehr 
langſam ober gar nicht zu Stande kommt. Schlechte NRahrung und Aufenthalt in feuchter, 
dunnpfiger Armoſphaͤre oder reigende Koſt bei figender Lebensweiſe und häufiger Aufregung 
der Phantaſie, a ee a Kummer, Liebesgram, un» 
befriedigte —2 w. die a Der Berlauf der 
Krankheit Dawert oft Jahre lang, und BE ek — fie leicht Rückfaͤlle. Die Haupt - 
ſache ber Behandlung beftcht in ftrengem ee der en Die Kram 
. Een mägfen fruͤh aufftehen, ſich viel in freier Kuft Bersegen, eine Teichtnährende Koft gente- 
In, alle warmen erhigenden Getraͤnke meiden und eine große Sorgfalt auf ihre Hautcultur 
verwenden, bie Haut fleißig feottiven, bürſten und mit altem XBaffer vorfichtig machen. Das 
Sellbemühen geht dahin, den Gruorgehalt bes Bleus zu vermehren. Zur Nacheur dienen 
kalte Biber und bie Eifenſaͤuerlinge, daher Haben Driburg, Pyrmont und. Schwalbach, mit 
Hecht feit Lange einen großen Ruf als Eurorte für Bleichſuchtige. Bgl. Srimm, „Die 
Bleichſacht (Lpz. 1840) umd For, „Beobachtungen über bie mit dem Namen Bleichfucht be- 
— Störung der gefammten Gefundheit bes Weibes u. ſ. wo” (deutſch, Lpz. 1841). 
ober Loth nennen bie Maurer die mit einem Metallſtuͤck beſchwerte Schnur, 
— dazu dient, bie perpendiculaire Richtung einer Mauer anzuzeigen, gieichwie bie Seg- 
wage bie — beſtimmt. Auch wird zuwellen bas Sentblei (f. d.) Bleiloth, Blei⸗ 
Bleiwurf genannt. 

Bleiftifte in chret gegenwaͤrtigen Form wurden, obfchon man ſehr früh mit Blei zu 
zeichnen verſtand, — im 16. Jahrh. in England, ober vielleicht auch in Italien gefertigt. 
Die Büse derfelben hängt von der Qualität des Graphits oder Reißbleis (f. b.) ab. Die 
beften Wieiflifte find bie engliſchen, die fich ayı ber meiſt aus guten Höfgern beftehenden Faffung, 
am zinnartigen —e ded Reißbleis, am Zufanmentollen ber Spähne beim Schneiden und 
„ an der Fennheit des Striche ek Gebrauche erkennen laſſen. Den engliſchen ſtehen die wiener 





Bieiftifte am nächften; geöbere Sorten werben in Deutichlaub, namentlich in Rünubeng 
von den BI A be Kern ober Bleiweißſchneidern, die bort eine Zunft bilden, gefertigt. 
Auch bie Bleiftifte unterliegen mancherlei Faͤlſchungen. Sehr viele, nicht abfolut unecht zu 
nennende Bleiftifte werben aus einer gleichförmigen Miſchung von Thon und Graphitſtaub 
gemacht. Zum Spigen der Bleiſtifte hat man eine Heine, recht finnreiche Maſchine, Blei- 
ftiftfpiger oder -AUnfpiger, erfunden, deren Wirkung auf einer rotirenden cylindrifchen 
Zeile beruht. 
Ä Bleiweiß und Bleizucker, f. Blei. 
Blendung ober Diaphragma heißen bei den Fernroͤhren bie Freiöförmigen Ringe 
von Holz, Blech oder Pappe im Innern des Rohre, die bazu beftimmt find, die vom Rande 
herkommenden Strahlen, welche die Bilder der Gegenftände unbeutlich machen, ſowie das 
flörende Licht abzuhalten, welches durch das Zurückſtrahlen von ben Blasflächen und von 
den Wänden der Röhre erzeugt wird. Sie werden gewöhnlich an ber Stelle des Rohrs an- 
gebracht, wo die wahren Bilder ftehen, welche die Linfen von den äußern Gegenftänben er- 
zeugen, unb find meift nur wenig größer als dieſe Bilder felbft, da eine größere Offnung 
jenes Licht nicht ganz ausfchliegen und eine Heinere ben Gegenftand nicht ganz überfehen 
laffen würde. Zugleich beftimmt dasjenige Diaphragıma, welches Dem Auge zundchft ftcht, 
das Feld des Fernrohrs ober die Fläche, welche man mit bem Fernrohre in einem Blicke 
überfehen tan. — Blendung, Blendglas oder Dampfglas nennt man auch die 
gefärbten ober geſchwaͤrzten Glaͤſer, welche beim Fernrohr zwifchen dad Deular und bas 
Auge gehalten werden, um damit die Sonne zu beobachten, ohne den Yugen durch das zu 
heftige Licht derfelben zu ſchaden. 
| DBlendungen ober Blindagen werden im Feftungsfriege angewendet, um ſich 
dem Auge und zugleich dem Kleingewehrfeuer des Feinbes zu entziehen. In ben Batterien 
wird zu dem Ende die hintere Offnung der Schießfcharten mit einem hölzernen, in Kaſe⸗ 
„matten auch wol mit einem eifernen Laden gefchloffen, der nur in bem Hugenblid geöffnet 
zu werben braucht, wenn das Gefchüg feuern fol. In Ermangelung ſolcher Vorrichtungen 
blendet man aud) wol bie hintere Offnung der Schießfeharten dadurch, daß man einen 
Schanzkorb hineinftellt, der kurz vor dem Keuern herausgenommen wirb. Quer über bie 
hintere Öffnung ber Schießfcharten wird eine Faſchine genagelt, weiche Blendfaf hine 
heißt und den Zwed hat, dem Feinde das Richten feiner Gefchüge auf die dieffeitigen zu er⸗ 
ſchweren. Einer andern Art Blendung bedienen fich die Sappenarbeiter, indem fie einen Rell- 
korb, d. h. einen 8 5. langen, 3 F. dicken, inwendig mit Wolle gefüllten Schanzkorb vor fich 
herfchieben, hinter welchem fie mit Sicherheit arbeiten (fappiren) koͤnnen. Sig bedienen fi 
auc mol zu demfelben Zweck eines aus 3—4 Zoll ſtarken Bohlen gesimmerten Schirme 
(madrier), ber auf zweifleinen Rädern beweglich ift und den fie vor fich herfchieben. Im bes 
fondern Sinne verficht man unter Blindagen flarke, dicht aneinandergelegte Balken, 
welche mit bem einen Ende hinten auf der obern Kante ber Bruftwehr und mit bem andern 
auf der Erde ruhen, dadurch eine fchräge Lage erhalten und im Innern der Batterie oder- 
hinter den Wällen ein Schugbad) bilden, unter welchem die Kanoniere gegen fallende Bom- 
ben Sicherheit finden. Solche Blindagen heißen einfache; floßen aber zwei dergleichen Halb- 
dãcher oben zufammen, fo entfiehen doppelte Blindagen. Noch eine Art Biendungen be⸗ 
ftehen darin, daß ein hölgernes, etwa ſechs F. hohes Geruͤſt gezimmert wird, zwiſchen deſſen 
Ränder eine Anzahl Faſchinen eingelegt wird, wodurch eine Art leichter Bruftmehr entftcht, 
welche weder Flinten⸗ noch Kartätfchkugeln durchdringen fönnen. Solche Gerüſte werben 
Blendleuchter oder Chandeliers genannt. — In ber Jagdkunde verficeht man unter 
Blendungen Vorrichtungen, um das Wild zu ſchrecken und es auf einige Zeit in einem 
beftimmten Diftricte zu halten. Zu biefem Behufe bedient man fich ber fogenannten Beber- 
ober Tuchlappen und in einigen Gegenden dünner an Faͤden gebunbener Holzſtaͤbchen, die 
man Flinkern nennt. 
. Blenheim ober Blindheim, ein Dorf im Zandgerichte Hochſtaͤdt des bair. Kreifes 
Schwaben und Neuburg, wurde hiſtoriſch merkwürdig durch ben Sieg, welchen hier der 
Herzog von Marlborough im fpanifchen Erbfolgekriege anı 13. Aug. 1704 über die Fran⸗ 
zoſen erfocht. (S. Hochftädt) Die zum Andenken diefes Sieges In der Ortskicihe aufge 


Bingben franz. Fahnen wurben 1805 micher nach Marks gebracht. KRarlborough warb von 
der Königin Anna und dem Parlamente zum Zeichen der Anerkennung feiner Verdienſte 
mit einem Schloffe in der Grafſchaft Orford befchentt, welches nebft dem Marktflecken, hei 
welchem es liegt, den Namen Blenhemhouſe erhielt. | 
8 (Marguerite, Gräfin von), eine ber Bobefchriftftellerinnen der fafhio- 
nablen Welt in London, befannt durch ihre Romane aus dem höhern englifchen Leben, ihre 
geſellſchaftliche Stellung und den antifsclaffifchen Geſchmack, ben fie in ihrem Hausmwefen 
eingeführt, ift zu Eurragheen in ber irifchen Grafſchaft Waterford im vorlegten Decen- 
nium bes vergangenen Jahrhunderts geboren. Schon im 15. Jahre heirathete fie ben Eapi- 
tain Leger⸗Farmer und, nachdem fie 1817 verwitwet, im folgenden Jahre Charles John 
Gardiner, Graf von B., ber fie zuerſt in bie Höhere Welt einführte. Mit ihm unternahm 
fie nachher mehre und lange Reifen auf dem Eontinent, wo fie, wie früher in London, bie 
ausgezeichnetften Beifter um ſich verfammelte. In Genua ſchloß fie einen geiftigen Freund- 
ſchaftsbund mit bem mit der Welt zerfallenen Lord Byron und hielt fi) auch bis 1829, wo 
ide Gatte flarb, in Paris auf. In England lebt fie in ziemlicher Abfonderung. Sie hat 
ihren eigenen Hof in ihrem Bamilienfig, dent Gorehoufe zu Kenfington, um ſich und ihre be⸗ 
T Soireen werden von namhaften Zeitgenoffen, wie Bulwer u. A., befonders aber 
von Ausländern beſucht. Als Schriftftellerin trat fie zuerft durch ihre Schrift für Lord 
Byron auf; fie verfchloß ihre Soireen feinen Gegnern und führte offen und ungefcheut das 
Wort für den Verfloßenen. Man nimmt in Deutfchland an, baf fie, wie dieſer als Mann, 
fo fie als Frau in Oppofition gegen die conventionellen @efege ber engl. Gefellichaft ſtehe; 
doch die Engländer wollen ihr auch diefe Bebeutung nicht gönnen, und während bie Fran 
zofen ihr einen Platz neben der Stael und über der Lady Morgan und Miftref Trollope 
einräumen, will man ihr in England faum einen zweiten unter den einheimifchen Schrift« 
flellerinnen zugeftehen. Wie die gefellfchaftliche Stellung des George Sand in Paris 
auf die Richtung derfelben als Schriftftellerin eingewirkt hat, fo mögen auch bie focia- 
len Romane ber Lady B. einen ſolchen Einfluß tragen, obfchon ber Riß, welcher fie von 
ber londoner Welt trennt, ein beimeitem geringerer ift als ber zwiſchen ber genialen Fran⸗ 
zöfin und der parifer Gefellfchaft. Sie ift eine fruchtbare Schriftftellerin von einer lebendi- 
gen Darftellung, die nur zu fehr in die Breite geht, und ihre Sprache ift von großer Eleganz. 
Bon ihren Romanen „The confessions of an elderly gentleman“ (deutfch, Berl. 1837), 
„The confessions of an elderly lady’ (1837), „The repealers, two friends“, „The Idier 
in France‘, „The Idier in Italy’ (deutfch, 2 Bde., &pz. 1841), „The governess” (deutſch, 
3 Bde, Braunſchw. 1840) und „The victims ot society” (deutfch, 3 Bde., Lpz. 1837) 
ift ber lehtere am befannteften. Ihre „Conversations with lord Byron‘ (2ond. 1834) lie» 
fern beachtenswerthe Studien zum Leben bes Dichters. 
Blicher (Sten Stenfen), einer der ausgezeichnetften unter ben neuern bin. Lyrikern 
und Novelliften, geb. 1782 in einem Dorfe des Stifte Viborg, gerade wo bie Haide mit bem 
Aderlande fich abgrenzt, war als Kind-und Jüngling aͤußerſt ſchwaͤchlich und kam nur durch 
ungewöhnliche Anftrengung 1799 zur Univerfität. Durch Unbehutfamkeit beim Schwim⸗ 
men zog er fich bier eine Bruſtſchwaͤche zu, ſodaß die Arzte ihn ald unheilbar hektiſch auf 
gaben. Doch B. ging 1801 als Hauslehrer auf bie Infel Falfter, wo er durch Flötenfpiel 
feine geſchwaächten Zungen allmälig wieber zu flärken fuchte. Nach zwei Jahren kam er, wirk⸗ 
lich ausgeheikt, nach Kopenhagen zurüd, wo er num wieder fortfludirte ; dann hielt er fi) vom 
1807 —8 bei feinem Bater auf, welcher Prediger in Jütland war, und machte erſt 1809 das 
theologifche Eramen. Bon 1811—19 bildete er fich in feines Vaters Haufe zugleich für 
die Landwirthſchaft und als praktifcher Beiftlicher aus und bekam 1819 eine Pfarrftelle, bie 
er 1825 mit einer einträglichern vertaufchte, welche er noch bekleidet. Von Anfang an auf 
felbftändige Bildung angewiefen, teiner ber dichterifchen Schulen oder, wiſſenſchaftlichen 
Kreife ber Hauptſtadt angehörig, war er lange nur als glücklicher Überfeger Offian’s 
(2 Bde, 1807 — 9) bekannt, obgleich zwei Gebichtfammlungen von ihm, die 1814 und 
1817 erfhienen, ein feltenes Talent und eine große Anſchauungsgabe bekunbeten. Erſt 
durch das Taſchenbuch „Sneeklokken (1826) und noch mehr durch feine Beiträge zu ber 
Mmatsichrift „NRorbinfet”” (12 Bde. 1827—29) wurde er bekannter. In derſelben er⸗ 
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fchienen nlmtich zuerſt feine „Igbfle Memanzee”, cin buchaus gehmupener Methah, bapı 
alten jutſchen Dialekt, der mit dem Angelfächfifchen am nächften verwandt ift, far maht- 
haft dichterifche Gegenflände auszubeuten. Noch populaicer wurden bie ebemfalls — 
ben zuerſt nn „NRationalnovellen”, die ſich durch ebenſo treue als dichteri 
Auffaſſung des Volkslebens auf den Haiden Jütlands, ſowie durch bie poetiſche — 
gebung auszeichnen. Als Lyriker iſt B. ernſt der Schufucht hingegeben, von vaterlaͤndiſchen 
Gefühlen überftrömend ; dieſelbe Betrachtung des Lebens waltet in feiner Itonie und Batise 
vor, wo nun allerdings der Mangel an Objectivität und das abgefchlogfene Individuelle Den 
Geſammteindruck hindert. Seine Rovellen find gefammelt in fünf Baͤnden (Kopenh. 1833 
— 36), feine Gedichte in zwei Bänden (Zopenh. 1835 — 36), welchen noch mehre Heine 
Sammlungen gefolgt find. Das poetiſche Ergebniß einer von ihm im Sommer 1838 von 
Hamburg längs der Weftküfte Jütlands His Sagen unternommenen — enthält die 
—— Profil af den Cimbriſte Halvs (1839). 

Blindagen, ſ. Blendungen. 

Blindheit ift ein ebenſo trauriges als häufiges Ereigniß. Sie iſt ſowol dem Grabe 
als den Urfachen nach verfchieden. Manche Blinde haben noch einigen Schein vom Lichte, 
konnen die hellften Karben und die Umriffe der Körper unterfcheiden, andere haben alles 
Sehvermoͤgen verloren. Manche Menfchen find von Geburt an blind; andere find es er 
durch örtliche Krankheiten ber Augen geworden, z. B. durch Entzündung, Vereiterung, Krebs 
bes Augapfels, Flecke und Felle auf ber Hornhaut, welche dieſe ihrer Durchſichtigkeit berau⸗ 
ben, Berwachfen der Pupille, Trũbung der Haren Flüffigfeit in den Augentammen, Li 
mung der Augennerven u. ſ. w. ober busch allgemreine Krankheiten bes Körpers, z. B. heftige 
Fieber, Nervenficber, Veiblütigkeit und Andrang des Bluts nach dem Kopfe, Rothlauf 
im Beficht, Blattern, Scharlachfieber u. f. w., ober endlich durch zu ftarfe Anſtrengung ber 
Sehkraft und dadurch bewirlte Schwäche ber Augennerven, daher manche Handwerker und 
Künftler leicht um das Beficht kommen, und in ben lange mit Schnee bedediten, vom Son» 
nenfchein biemdenden nörblichen Gegenden, fowie in den Sandwüſten Afrikas, häufige Blind» . 
beit ſtattfindet. Im hohen Alter erfolgt zuweilen Blindheit vom Einttocknen ber 
Stüffigleiten im Auge, von der Zribung ber Hornhaut, ber Kryſtalllinſe, — ber 

enn.f.w. Bei den Blindgeborenen finden gleichfalls mehre Urfachen ſtatt. 
Bei Einigen find die Augenlider an den Rändern zuſammengewachſen oder mit bem Ang» 
apfel feibft verwachfen, oder es ift eine befonbere Haut über die Augen gezogen; bei Anbern 
ift der Augenſtern verſchloſſen oder zugleich an die Hornhaut gewachſen oder bie Pupillen⸗ 
Öffnung nicht an der rechten Stelle, fobaß die Lichtfirahlen nicht in die Mitte bes Auges 
fallen. Blindgeborene haben gar keinen Begriff vom Sehen, und alle von biefem Sinne ab« 
hängende Borftellungen find ihnen unbelannt. Sie fühlen ſich deshalb auch minder unglück 
lich als Diejenigen, welche erſt in fpätern Jahren in Blindheit verfallen. Die Erführung 
bat bei manchen Blindgeborenen oder Denen, bie in früher Kindheit erblimbeten, gelehet, daß 
fie fi von den Begenftänden ganz andere Begriffe machen. Einen Blindgeboremen fragte 
man, mic er fi) die Strahlen der Sonne benfe ; er antwortete: Ungefähr wie ben Schall 
einer großen Poſaune. Ebenſo wunderte fi-ein junger Menſch, welchen Chefelden am 
Grauen Staar operiste, da er fehen konnte, da Diejenigen, bie er am meiflen liebte, nicht 
fihöner waren als bie Andern. Dagegen fchärfen fich bei den Blinden bie andern Sinne, na- 
. wentlich das Gefühl und das Gehör, deſto mehr, vielleicht weil die Zerftreunng wegfältt, 
welche bei Schenben durch das Zugleiherbliden fo mannichfaltiger Begenflände ftattfinder. 
Daher mag es aud) kommen, daß bei manchen Blinden bas Zalent ſich auf bermundernd- 
wärdige Weiſe entwidelt. Da das Bewußtfein gleichſam bas Licht des iſt, ſo wird 
das Wort blind auch figürlich, z. B. blinder Trieb, blinder Glaube, blinder Gehorfam, 
von dem Mangel an Bewußtſein und ſelbſtthaͤtiger Vernunftkraft gebraucht. 

Blindenanſtalten zur Erziehung und zum Unterrichte finb erft gegen das Ende 

bes vorigen Jahrh. entftanden. Bis dahin hatte man faft allgemein bie Blinden m 
nit bi umb folche, die durch eine unter befonders glücklichen Verhaͤltuifſen er 

langie Gei dung diefem Vorurteile widerſprachen, für ganz außergewöhnliche * 
wengen gehalten, Den erſten Gedanken zur Errichtung einer Erziehungs⸗ und Unterrichth⸗ 
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anſtalt fir Blinde faßte Baltntin Hauy (f. d.) in Parie, ber Bruber bed Gerkäunen Mi⸗ 
netalogen. Mitleid mit dem Looſe der armen Blinden, bie damals in Frankreich meiſt ver- 
achtet, nicht ſelten in laͤcherlichem Aufputze zu öffentlicher Beluſtigung dienen mußten, 
ſcheint zuerſt jenen Gedanken in ihm angeregt zu haben, in welchem er noch beflärkt 
wurde durch die Belanntfchaft mit ber berühraten Blinden Thereſe von Paradies aus 
Wien, welche in der Kaftenzeit 1784 nach Paris kam und hier als ansgezeidhrtete Or⸗ 
gelfpielerin auftrat. Mit Hülfe der damals in Paris entftandenen Philanthropiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft brachte Hauy noch im I. 1734 feinen Plan in Ausführung, und fo entſtand 
die erfle Anftalt, in weicher Blinde nicht nur zu angemeffenen Handarbeiten, fendern 
auch in der Mufik, im Lefen, Schreiben, Rechnen und andern Wiffenfehaften unterrichtet 
wurden. Zum Leſen gebrauchte er erhabene Buchflaben aus Metall, womit zugleich auf 
Papier gedruckt werden konnte; zum Scyreiben einen Rahmen mit Dräbten zur Trennung 
ber Zeilen, welcher Aber das Papier gelegt wurbe; zur Erdkunde Landkarten, wo bie Ge⸗ 
birge, Flüffe, Städte und Landesgrenzen anf verfchiedene Art geſtickt waren, welche Vor⸗ 
richtungen er durch das Fräulein von Paradies kennen gelernt hatte. Schon im I. 1791 
wurde bie Anſtalt zur Staatsanſtalt erhoben und mit bem Taubſtummeninſtitute vereinigt, 
von diefem aber 1795 wieder getrennt und 1801 mit dem Blindenhospital Quinze-vingts 
verbunden, worauf Zuchtlofigkeit und Unordnung in ber Unterrichtsanftalt einriß, fodaß Hauy 
aus Berdruß dariiber fich zuruͤckzog, zuerft eine Privatanftalt gründete, 1806 aber auf eine 
Einladung des Kaiſers Alerander nach Petersburg ging, um dort ein öffentliches Blinden⸗ 
inſtitut einzurichten. Erſt 1816 wurde die parifer Blindenanftalt von dem Hospital wieder 
getrennt und ihrer urfprünglichen Beftimmung zurüdigegeben. Nach bem Borgange Frank⸗ 
reichs entflanden Blindenanftalten zunaächſt in England durch Privatwohlthätigkeit und 
mehr zum Untereichte in Handarbeiten und im Kirchengefange, mit Ausfchluß des wiffen- 
ſchaftlichen Unterrichts. Indeß wirb in neuefter Zeit in ben engl. Anftalten etwas mehr für 
bie gerftige Bildung der Blinden gethan. In Deutfchland wurde die erfte sffentliche Blin- 
Denanftalt zu Berlin, bei Hauy's Durchreiſe im 3. 1806, durch die Unterflügung bes Königs 
gegründet und zum Director derfelben Zeune ernannt, der ſich feitbem um biefe Anftalt und 
um Bereinfachung und Verbefferung bes Blindenunterrichts große Verdienſte erworben 
hat. Statt der fehr aufammengefegten parifer Schreibrahmen mit Riegein, Klappen und 
einem Drabtgitter führte Zeume einfache aus Pappe mit Schnüren ein ; ftatt bes langſamen 
und fehmwerfälltgen Rechnens mit Metalfziffeen auf einem Rechenbrete ſuchte er das Kopf- 
rechnen zu großer Fertigkeit zu bringen, und ftatt ber geftiditen Landkarten, die Bein treues 
Bild der Erdoberfläche gaben, ließ er wirkliche Hochbilder (Meliefs) der ganzen Erdkugel und 
befonders Deurfhlands anfertigen, bie vielfach, wenn auch mit geringerm Nugen, bei dem 
Uinterrichte Sehender gebraucht worden find. Zu Wien ftellte fehon feit 1804 ber damalige 
Armendirector und jegige Director der Blindenanftalt,- Klein, glückliche Verſuche mit dem 
Unterrichte zweier blinden Knaben an; 1808 entſtand barans eine vom Staate genehmigte 
md unterflügte Anſtalt, bie 1816 zu einer öffentlichen erhoben wurbe, und es hat ſich Klein 
um ben Blindenunterricht und beffen Verbreitung ungemein verdient Außerdem 
wurden in größerer ober geringeres Ausdehnung auf Koften theils von Privatperſonen, 
theils von Staatsregierungen Btinbenanftalten an mehren andern Orten errichtet, in Prag 
1808 duch die Bemühungen des Kreishauptmanns von Platzer; in Dresden 1809 
buch Flenming, feit 1825 mit der Berforgungsanftalt für Blinde vereinigt; in Bürich 
1809 durch die Hülfsgeſellſchaft und den menfchenfreundlichen Cantonsarzt Hirzel, feit 1826 
mit der Taubflummenanftalt vereinigt ; in Breslau 1819; zu Gmünd in Würtemiberg 1823, 
jegt mit der Taubflummenanflalt vereinigt ; in Binz 1824 durch den Pater Engelmann, feit 
1836 Provinzialblindenanſtalt; in Mariahof bei Donauefchingen 1826 durch Franz Mül⸗ 
ler, fit 1828 zur Staatsanſtait erhoben und nach Bruchfal, fpäter nach Freiburg verlegt; 
in Freifing 1826, nachher nach München verlegt ; in Braunfchweig 1829 durch Die Thäsig- 
keit bes praktiſchen Arztes Lachmann ; in Halle 1829 durch die Bruder Krauſe; in Hau⸗ 
burg 1830 ; in Brimm 1837 ; in Bern 1837 und neuerdings in Frankfurt am Main. Begen- 
wöätrtg ift man beſchaͤftigt, auch in Hannover theils aus milden durch die Bemühungen des 
Polis Schlaͤger in Damen gefammelten Beiträgen, theils aus Staatsmitteln, mad in 
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Nyeeinxreußen auf Privatkoſten Blindenanſtalten zu granden. Außer Deutschland beſtehen 
dermalen Erziehungs und Unterrichtsanſtalten für Blinde in Riverpool (1791), Edinburg 
(gwei, 1793 und 1835), Sriſtol (1793), Dublin (1799), London (1799), Norwich 
(1805), Glasgew (1828), York (1835) und Mancheſter (1837); außer Paris in mehren 
Provinzialftädten Frankreichs, z. B. in Bordeaus, Nancy, Caen und anderwärts, und außer 
der zu Peteröburg (1807), zu Stockholm (1808), Amſterdam (1808), Kopenhagen (1811), 
Presburg (1825), die 18237 nach Pefth verlegt wurde; zu Reapel (1818), Mailand (1837), 
Warſchau (1817), Bofton (1831) und Philadelphia (1832). Manche (etwa 6) der be» 
ſtehenden Blindenanftalten find mit Taubflummeninftituten, andere (etiva 16) mit Be- 
Thäftigungs- und Verforgungsanftalten für erwachſene Blinde verbunden. So wohlthätig 
alle diefe Anſtalten wirken, fo unzureichend find fie doch zur Milderung des Looſes eimer 
zahlreichen Claſſe Unglüdlicher. In ben Blindenanftalten Deutfchlands erhalten nur etwa 
300 Blinde Unterricht, während die Geſammtzahl dieſer Unglücklichen auf 30000 ange⸗ 
nommen werden kann, wovon ſicher 6000 noch im bildungsfähigen Alter ſich befinden. 
Wegen der mit Errichtung von Blindeninſtituten verbundenen bedeutenden Koſten iſt auch 
nicht zu hoffen, daß durch eigene Anſtalten dem Bedürfniſſe nur irgend genügend abgehol⸗ 

fen werben könne. Deshalb verdient ber Borfchlag eines ecfahrenen Blinden- und Taub⸗ 
ſtummenlehrers in Würtemberg, bes Stadtpfarrers Jaͤger, alle Beachtung, der dahin geht, 
bie Blinden wenigftens bis zum zwölften Lebensjahre in ben gewöhnlichen Volksſchulen zu 
unterrichten. Gr weift nach, daß dies in Bezug auf die meiften Unterrihtögegenftände recht 
gut möglich und nur für Lefen und Schreiben Privathülfe nöthig fei; zugleich erklärt er ſich 
aus ſehr beachtenswerthen Gründen gegen die Vereinigung Blinder und Taubſtummer in 
berfelben Anftalt. — Blindeninftitute nennt man folche Anftalten, worin erwachſene 
Blinde Befchäftigung und Verforgung finden, oder auch zur Heilung aufgenommen werden. 
Das Altefte Blindenhospital wurbe 1260 nach dem Kreuzzuge Ludwig des Deiligen unter 
bem Namen Quinze-vingts in Paris gefliftet und 30U in Agypten erblindete Krieger vor- 
zugsweife darin aufgenommen. Es beſteht noch gegeuwärtig für erwachſene Blinde, die 
außerdem benz Mangel und der Noth preisgegeben fein würden. Als während des beutfchen 
Befreiungskriege Hunderte preuß. Krieger erblindeten, wurden von den für biefelben in 
Preußen gefammelten milden Beiträgen (27000 Zhlr.) fünf Werkſchulen, zu Königsberg, 
Marienwerder, Breslau, Berlin und Münfter, eingerichtet, wo fie in Handarbeiten Unter 
weifung erhielten. Drei davon hörten nach Erreichung des Zwecks bald wieder auf, die zu 
Königsberg und Breslau find aber bleibend geworben. Ahnliche Arbeits· und Verſorgung· 
anſtalten für erwachſene Blinde entſtanden ſpaͤter und beſtehen iegt, zum Theil mit Unter 
sichtsanftalten verbunden, in Wien, Prag, Dresden, Gmünd in Würtemberg, Dublm, 
Norwich, Glasgow, Neapel, Kopenhagen und Petersburg. Dal. Zeune, „Belifar, über 
ben Unterricht der Blinden” (4. Aufl., Berl. 1934), Klein, „Lehrbuch zum Unterricht ber 
Blinden“ (Wien 1819), Jäger, „Über die Behandlung blinder und taubfiummer Kinder“ 
(9. Bufl, ©tuttg. 1831) und Klein, „Gefhiähte des Blindenunterrihte und ber Bfinden- 
anflalten‘ (Wien 1837). 

Blindſchleiche (Anguis fragilis bei Linne), ein im gemäßigten Europa und felbft 
in Schweden häufiges Thier, welches der äufern Geſtalt wegen im gemeinen Leben für eine 
Schlange gilt, jedoch zu den fußloſen Eidechfen zu rechnen ift, die fich durch eigenthümlichen 
Bau von ben Schlangen fehr unterſcheiden. Ihr cylindriſcher, 12—18 Zoll langer Körper 
ft mit Heinen, glänzenden Schuppen bebedit, von roͤthlichgrauer Farbe, bie bisweilen wait 
hellern Rängftreifen, befonbers in jungen Individuen, wechſelt. Ihr Maul iſt eng und bie 
Zähne find fehr Mein und giftlos, daher man Alles für Kabel zu halten hat, was von ihrem 
Biſſe, vom Verſchlingen von Froͤſchen u. f. w. erzählt wird. Ihre Nahrung befteht vielmehr 
in Würmern, Inſekten u. f. w. Man findet dieſes lichtfcheue, furchtſame und gang unfchäb- 
liche Thier vorzüglich in fleinigen Laubholzwaͤldern. Beim Anfaffen gerathen bie Blind⸗ 
ſchleichen in eine eigenthũmliche a'er fo große Statrheit, daß fie faſt von ſelbſt in Studien 
zerfallen, _. man fie auch FT lasfchlange oder Bruchſchlange genannt hat. 

Blitters dorf (Briedr. Ra wolin Karl, Freiherr von), bad. Minifter des Haufes und 
ber auswärtigen Angelegenheiten, geh. am 10, Behr. 1792 zu Mahlberg im altbabiſchen 
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pi bed Breisgau, fathefifiher Sonfeffion, kam fehr jung in das damalige Inftliut der 
Pagerie zu Karlsruhe, wo ee Im Lyceum auch feine erften Studien machte. Won 1808 
— 13 befuchte er die Hochfihulen zu Freiburg und zu Heidelberg und befchäftigte fi 
außer dem Stubium der pofitiven Jurisprudenz mit philofophifchen und hiftorifchen Disci- 
— ſowie beſonders — neuern Sprachen. Aus dieſer akademiſchen Zeit datirt feine 

rer mit bem Großherzoge Leopold, ber ſich gleichfalls auf ber Univerfität 
aufhielt. Er wurbe 1812 Rechtsprakticant, 1813 Geſanbiſchaftsſecretair zu 
——— di 1816 dem Kriegsminifter, Freiheren von Berftett, im Hauptquartier ber Ver⸗ 
bünbeten beigegeben, wo er fich in biplomatifchen Sefchäften bemerkbar machte und mit vielen 
Notabilitaͤten ee ey fnüpfte. Hierauf ward er 1816 zum Legationsrath 
esgoben, bei Eröffnung ber Bundesverſammlung dem großherzoglichen Sefandten in Frank⸗ 
fust ale Secretair beigegeben, 1817 im geheimen Cabinet bes Großherzogs angeftellt, zu An- 
fang des — Jahres zum Geſchaäͤftsträger am ruſſ. Hofe und 1821 zum Bundestags⸗ 
geſandten in Frankfurt ernmınt, wo er fich mit Der Tochter des reihen Schöffen Brentano ver- 
wählte. In feiner Stellung zu Frankfurt zeigte er große biplomatifche Gewandtheit. Als es 
füh 1832 um die Aufhebung der bab. Prefreiheit von Seite bes Bundestags handelte, hätte 
ex durch einigen Widerſtand eine nicht unbedeutende Rolle fpielen tönnen; er opferte jedoch ben 
Nuhm ber Popularität und folgte, wie auch fpäter, mehr den Impulfen der von ihm haupt 
ſaͤchlich beachteten öfter. Diplomatie. Rad) ben Rüdtritte des Freiheren von Türkheim wurde 
er zum Staatöminifter ernannt, womit indeß bie Volkskammer, die feit 1831 gegen die nach⸗ 
einander erlaffenen Bunbesbefglüffe Verwahrung eingelegt, über die Zuftimmung bes bad. - 
GBefandten zu Frankfurt Inte Hagen erhoben und bie von ber Regierung ihm zugebachten 
Gehaltsyulsgen gemisbilligt und verweigert hatte, um fo weniger zufrieden war, als B. 
ben beſondern Vertreter bes ariſtokratiſch⸗ monarchiſchen Princips und als Gegner des Mini⸗ 
flerd Winter galt. Da dies nit ohne Einfluß auf die Stimmung des neuen Staatsminiftere 
Bleiben konnte, fo kam es ſchen auf dem Randtage von 1837 zu unfanften Berührungen 
und heftigen Aufteitten, die fich in hoͤherm Maße auf ben fpätern Landtagen wiederholten, 
da B. als Urheber der en fowie als Verfaffer bes die Oppofition ber 
zweiten Kammer verurtheilenben Manifeftes betrachtet wurde, auch das lebhaft angefoch- 
dene Citcular vom 2. März 1842, mit ber Auffoderung an ſaͤmmtliche Beamte zur befon- 
dem Einwirkung auf bie Wahlen, umterzeichnet hatte. (S. Baben.) Im ee 
Umgebungen und Tendenzen erzogen, mußte fich B. daran gemölmen, bie Dinge und Men⸗ 
fegen von oben her anzufehen, was ihn jedoch keineswegs hindert, die Vorzüge des feinen 
Hofmanns zu entiwideln. Uberbies ift er redefertig, ſowie gewandt und erfahren in Gefchäfe 
ten, und wie groß bie Zahl feiner Gegner ift, fo — ihn doch Alle in jedem unumſchvaͤnkt 
Staate einer hohen Stellung im Staatsdienfte gewachſen. 

Blitz ober Wetter ſtrahl heißt der ſtarke elektrifche Funke, der aus einer Wolke in 
die anbere ober aus berfeiben in einen andern GBegenftand, z. B. in die Erde, fährt, wobei er _ 
imemer.den beften Elektricitaͤtsleitern folgt. (8. —8 ität.) Die fireifenfomige Ge⸗ 
ftalt, die der Blig dem Anſchein nach bat, rührt blos von feiner ſchnellen Fortbewegung her; 
ſtillſtehend würde er wahrſcheinlich immer in Geſtalt einer feurigen Kugel gefehen werben, 
und in ber That ift er öfters in diefer Geſtalt beim Einfi [erlagen in ger 
Das Zickzack welches er gewöhnlich in feiner Bahn beſchreibt, erklaͤrt ſich am beften aus 
Dem ——— ber Luft, welche der Biig ch hertreibt und weiche ihn 

wegen zu ſtarken Widerſtandes noͤthigt, wiederholt von nen Wege abzufpringen. Dabei 
De er wenigſtens in manchen Fällen eine innere fpiralartige Bewegung zu zeigen. 
die Geſchwindigkeit bes Bliges läßt fich nach den bisherigen Erfahrungen nichts mit Sicher⸗ 
beit beftimmen. Hellwig glaubt bemfelben nach feinen, jeboch nicht zulänglichen, Beobach⸗ 
.. eine Geſchwindigkeit von 40 50080 $. in der Secunde beilegen zu fönnen. Me⸗ 
talle ziehen den Big am leichteſten an, und er verläßt eine zuſammenhaͤngende Stredie von 
| nur baun, werm er eimm leichter Weg zur Erde findet, wenn bie Umwege ber me» 
tallifchen Leitung zu lang find und er in der Nähe zu einem kürzern Elektrieitätsleiter gelan⸗ 
gen kann, wenn die metallifche Leitung zu bünn ift, fobaß fie nicht die ganze Elektricitaͤt, 
weiche der Blitz mit fich führt, fortzuleiten vermag und wenn zugleich eine veichlichere Leb⸗ 
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geöffnet 
fehen und Thiere, welche vermöge ber a ee —— 
ſehr gute Elektricitaͤtsleiter find, trifft der Blitz Leicht, wenn fie im fee Felde dir cingigen 
herderregenden en ee er ee 
leicht von Baumen oder Steinen nad) ihnen ab. Sebſt Die Geſtalt eines Körper trägt 
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zu 
Antodung des Bliges bei, inbem cr in jeden Karper ame fo leichter führt, je Länger ſich Disfer 
in vertiealer Richtumg ausdehut und je fpigiges er ifl. Tabeenb auf Memfıhen uuk Then 


wirt der Blig nicht durch innere Zerfchmetterumgen, bie men in ber That nach dem Tale 
ee a a un 
Rervenfoßpens hervorruft. Ofters wirt er nur betäubend ober partiell lühmenh, ub 

dann —ü— jeder Urt, das 
ne fnb. Befenbers mertwiudis aber if 
#4, Def mad) verihisbenen Besbaditungen bie Giektricität ſelbſi als ſeht wickfesues Micsel 
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Du ne Ba DR Tamrac Bauee 
tand 1769 zu Hamburg am Jacobithurm angelegt. Die ättere Einrichtung ber Kätigeibleiter 
bifkehs in 5—6 J. Langen auf ber Dachfirſte erzichteten Auffaungeflangen- nit vergeldeten 
na eh enden ungern MD Orte Beben —— 
Tupferuen die durch entfernt 
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HSalbbaitern gerechnet und Daher nicht ala Bligableiter gebracht werden Binman; Beol. Pi⸗ 
rue — * Bligableitern“ (Blogau 1834) uud Plieninger,, ‚Uber 
Bülsfinter, auch Yulgurit ment mau. burh den Blitz halb zu 
ı ‚iftenfürmige Zufaunnenhäufungen von K.untzkiungen, meishe fünf» 





recht im Sanbe ſtehend an ben Abh ngen kleiner Hügel, — — — 
Vorkommen, —— ZeU weit find. \ 
bentrep, „Uber die Bgröhren“! ( Draunſchw. 1830). 

Bloch rät Al 2 a ne als Ichthyolog, geb. 1723, war — — Ai 
Bilder Mitern ‚mo er ne allen Unterricht au aufwuche er in feinem 
Yakıe —— verſtand. (Einige Belanntſchaft mit ben vabbiniſchen Schriſten 


——— 

wußte ex mn zunachſt das durch Frühen Vernachlaſſigung —— ——— | 
ihn dann lkeicht ward, ſich um e Kenntnifſe anzurignen. Nachdem er zu Frankfurt 
an ber Dber zum Doctor ber Meditin promevirt — wendete ex ſich als prabtiſcher Arzt 
— reg are umt feines edlen Chearalterd wil« 

Ken hochgeſchaͤtzt wurde und am 6, Aug. 1799 flash. Grin größtes Mexbienft erwarb er 
ſich durch die AAgemeine Naturgeſchichte ber 282 (12 Bde, Berl 1783 — 95, 4., 
mit 433 gemaltın Kupfern), die lange Zeit das einzige unsfaffende Werk blieb und nach 
jept, wo Euvier u. U. dee Ichthyologie eine — Geſtait gegeben haben, der Abbil⸗ 
dungen wegen brauchbar Ale der Aufwand, men 
überflicg, ward er von chen und andern begüterten Perfonen umterfkiugt; den 

Gönner, anf deffen Koften Ba ae 
Bande an auf ben ee angegeben. Unvollendet hinterließ er ba# „Systema ichtkyo- 
logiae iconhus CX illustratum”, welches von Schneider herausgegeben wurde (Berl. 1801). 
Seine Sammlung von Fifchen unbe nach feinem Tode von der Regierung angekauft und 
Bitdet einen Theil bes berfiner zoologiſchen Ruſeums. 

Block Albe.), preuß. Amterach, Director Des kaniglichen Ereditinſtituts in Schleſien 
und Intendant ber ſchleſiſchen Stammſchaferei, geb. am 5. März 1774 zu Sagan, lernte 
von 1780 an ale kLandwirth auf den Gütern bes Staateminiſters non Maſſow zu Neu⸗ 
a dei Poltirch, war ee ungen ſtsamtmann be 

es Mabichen wurde, das er zehn Jahre hindurch, erſt als Amtmann ba als Paͤch - 
— ne ee a 
das er Bis 1810 befaß, umd 1811 wurde er Wefiger bes Gutes GSchierau bei Damen, 
bas er 1838 verkaufte, worauf eu Liegnitz zu feinem en — Hier feierte er 
1839 ſein 805aͤhriges Amtetubiläum. Seit 1805 Hatte x der Verwaltung ſeines 
eigenen Beſthes, noch bie — Leitung der Adminiſtratien ——— Güter vnd dabei 

bis zum I. 1838 ein Meines landwirthſchaftliches Inſtient auf ſeinen Gute Schierau. Im 
J. 1808 ernannte ihn ber Abnig zum Oberamtmann, 1814 zum Amtsrath und 1835 zuus 
Director des königlichen Seebitin pie fire Schleſſen. Eroße Verdienſte erwarb er fich Durch 
weitere —_n ber ET: um bie Verbefferung bes -Müngerwe- 
tens, m... und die fzucht. Von feinen Schriften nennen wir bie „Mit- 

aftlichet Erfahrungen, Anfichren und Grumbfäge (3 Bde. Bredi. 
1830; :. m 1837 —39), „Aber den thieriſchen Dimger, feine Bermehrung und voll. 
Fornnikere Gersinung” (Brent. „Die einfache landwirthſchaftliche Buchführung‘ 
a on „Britrage zur kanbguüterſchäzungẽekunde (Bresl. 1840). 

J — — in der ——— * aus zuſammengeſchräukten, oft doppel⸗ 
ten Backen ner, wit einer Hecke und Schußfpaiten verſchenes Haus für 25 100 SR. 
das meiſt noch akt Eyde aherdekkt ift, * völlig bomben- mb feuerſeſt zu machen. (en 
Med = Be in bie Erde gefawbe, Dow gibt es and) deren von ——— 
— use aufnehmen Binnen. Wan baut bie Blockhaͤufer in der DNegel im 
——e — Ihr Nweck iſt, einer ſchwachen Befagung bei wichtigen. 
he endende A ba feindlichen Warfgeſchiz und Securun bis zumd 
Ken a se — fu al Soubenfofe Bott 

Für, OR hd: Ir den en bed Bedeckten Weg der Bifinnigiıt, 


us Blioecuren Brenart 
Auch in den en an ber Grenze Noerbamertkas bienen Biediiufer a Cie 
heitsörter, wohin fich die Pflanger zurückziehen, wenn fie von den Indianern mit Angriffen 
bedroht werden. Ebenſo haben die Franzoſen sur Sicherſtellung ihrer Riederlaffung in Al⸗ 
gier Blockhaͤuſer angelegt. 

Blodiren heißt eine Feſtung mit einzelnen, befefligten Poften, umterftügt durch ante 
und zwedimäfig aufgeſtellte Referven, umgeben umd ihr jede Verbindung mit 
ſchneiden, um fie durch Mangel an Lebensmitteln und andern Bebürfniffen zur 
zunöthigen. Auf diefe Weife ift ſchon oft eine ſtarke Beſatung durch ein weit ſchwaͤcheres 
N feftgehalten und endlich kriegsgefangen gemacht worben, menu sur bie 
Drtölage die Einfchliefung begunftigt und den Angeiff der einzelnen Poften erſchwert, denen 
es bei einem folchen nicht an hinreichenber Unterfiügung fehlen basf. ee 
Biodade felten erfolgles, to erfodert fie doch mehr Zeit als jebe anbere Angsifisweife 
Man wenbet fie daher gewöhnlich auch nur da an, wo bie Umflänbe keine fürnsliche 
gerung erlauben, wenn bad Armeecorps zu ſchwach if, den Belagerungsarbeiten zu genü⸗ 
gen, wenn es an ben erfoberlichen Uugriffämitteln, Gefehüg, Munition u. |. w. fehlt, wenn 
bie Lage eines Plages denſelben unangreifbar macht, — die Staͤrke ber Feſtungswerke 
keine Hoffnung zeitiger Eroberung gibt, und endlich, wenn bie weit vorgerückte Jahreszeit 
und der in noͤrdlichen Gegenden gewöhnliche Froſt bie Gröffmung ber’ Baufgeäben verbietet. 
Ein Hafen wurde früher dadurch blockirt, daß ber Feind eine Anzahl Big Arber be 
vor anfftellte, ſodaß kein Schiff ohne Gefahr aus und einlaufen konnte. Im Kriege 
Napoleon fingen bie Engländer zuerſt an, ‚Häfen und ganze Küften durch eine bloße —* 
rung in Blockadeſtand fegen, was in neuern Zeiten in Frankreich und Spanien auch 
bei großen Städten in Anwendung gebracht wurde. 

en im Gegenfag zu den Wandlaffeten, beſtehen aus einem maſſiven 
ze von ber Ränge ber gewöhnlichen Laffetenwaͤnde. Born find ein paar kurze 

fimände ann es fi — die ne befinden, uns bas Geſchuͤtzrohr ein- 
bogen zu fonnen. Die von den Engländer ber, von denen fie bie Kran- 
Be Ale 1836) und er — Artillerien angenommen haben. Der Streit, ob Wand⸗ 

cklaffeten ben Vorzug verdienen, hat die Artilleriſten vielfältig und nicht ohne Par⸗ 
de — und iſt noch in dieſem Augenblick nicht entſchieden. Daß durch bie Blod- 
laffete ein Geſchich Leichter und handlicher wird, kann ebenſo wenig beftritten werben, wie 
ber Radıtheil, daß biefe Laffeten eine Gabel» oder Kluftdeichſel nothwendig machen, gegen 
weiche ſich wicherum viele Stimmen erheben. Man has zwar mehrfach verfucht, die Lang⸗ 
beichfel beizubehalten, wie in Frankreich, Piemont, Rheinheſſen u. f. w., allein Bas Problem 
tft ale — nicht gelöft anzuſehen, und die Schwierigkeiten, die Deichſel zu balanciren, find 
unnolltenmen befeitigt worben. (Eine noch größere Schwierigkeit beſteht Darin, 

—— Safe ber ſchweren Geſchiche fo ſtarke und dabei gefunde Hölzer zu finden, wie ber 








erfobert, felbft wenn man ihn, wie es jegt übesall g aus 
lee 1 — Bolzen zu verbinden ſucht. en * 
döberg, Har 

aham), ber ſich bisweilen auch erg ein nieberfänd. Ma⸗ 
lee, war un 1565 in Gerkum geboren und ſtarb 1647 in Utrecht. Er lernte die Anfange- 
gende ber Zeichenkunſt bei feinem Vater, ber Ingenieur, Baumeifter und Bildhauer 
mar, hatte Floris und Frank zu Lehrern, ea 
eine eigene. Seine Studien vollendete erg — Stadtbaumeiſter in Am⸗ 


ich in Ri feiner 
beften Malern feiner —— ſerſtecher — B 

een aeg —— —— 
und ng wit Kupferſtecherkanſ. (Er war ohne 


Dies weenn⸗n 47 
Belt ang in Paris dann Ichte er in Me, wo er 1660 ſtarb. Sein Btich zeichnete ſich 
Derch derinheit und Cchänkekt, durch faufte Übergänge ber Lichter und Schatten, Verſcio⸗ 
denheit und Weichheit der Töne fo mufterhaft aus, daß er der Schöpfer einer neuen Schule 
ward, ans welcher Baubot, Poilly, Chaſteau, Speier, Roullet u. I. hervorgingen. — 


Mader und Kupferficcher große 
Innang; Heinrich B. malte bios Bildniſſe, und Fried rich B. hat Vieles mit Beifall 

zach feinem Water m in Kupfer geflohen, namentlich ein Zelchenbuch in 110 Blättern. 
Blolis, eine ſchoͤn gelegene Stade im franz. Departement Loire und Cher, am rech⸗ 
ten Ufer ber Loire, über welche eine 930 $. mn 8. weite und auf elf Bogen ruhende 


i , orten, 
gerichts und einer Ackerbaugeſellſchaft; es hat zwei  Seminese, ein Kollege, eine öffent- 
Eiche Wiblistget, Boͤrſe, Fabriken in Fayence, Leder, Wolle und Teppichen und 13600 €, 
welcye in dem Rufe fichen, das veinfle Sri zu — und lebhaften Handel mit 
und Holz treiben. Es war früher eine Grafſchaft, 


Bein, Vranutwein bereits im 
9 . unter ben DR , tm 11. Jahrh. ſehr erwei⸗ 
tert warde, 1230 am das Haus Ghatillon und 1397 buch Kauf an Lubwig, Herzog von 
Oeleans, kam, deffen Cukel Ludwig XII. es mit der Krone Die iſt 

— und 16. Jahrh. hier abgefi Vertraͤge, durch 


Aftoriſch m 

den 1588 von Hein EL berufenen Neichttag, n der g Heinrich von 
eher ee is ber Cardinal Ludwig von te, Der. deſſelben Jahres im 
Schleife ermorbet wurden, und durch bie Stiftung bes Biechume im J. 1607 unter Papft 
Imnocenz XIE., fornte als mehsmalige Hefidenz fram. Könige und im I. 1814 duch den 
kurzen Aufenthalt der Kaiſerin Maria Luiſe, weiche am 1. Apr. mit ihrem Sohne bier ein⸗ 
teaf, am 7. Apr. noch einen Aufruf an die Franzoſen ergehen lief, aber nad) Abdankung 

des Kaiſers nach Orleans img. 

d( Tharles James), Lord⸗Biſchof von Londen, einer ber geiefrteffen und ein- 





aͤßig iche 
dung beſaß, Schalmeiſter war. Ben diefem in den alten Sprachen grimblich vorbereitet, bezog 
er ee Nuiverfität zu Gambridge und erhielt hier wiederholt Die eheenvaliften Auszeichnun⸗ 
gen. —— er fit 18 10 mehre Pfarreien verwaltet hatte, ernannte ihn wegen feiner aner⸗ 
kannten philologiſchen und theologifchen 1819 dee Biſchof zu London zu feinem 
Saustaplan ; balb darauf echielt er bie Pfraunde der St.-Botolphsttcche und endlich 1824 den 
Sitz zu London. Seinen gelchtten Ruf verbankie er feiner Bearbeitung des Kal⸗ 
limachus (Bond. 1815) und mehrer Stüde bes Wichylus, namentlich des „Prometheus 
(Cambr. 18105 5. Aufl, 18939), der „Sieben gegen Theben“ (Ganibr. 1819; 3. Aufl, 
1824), ber „erfor“ (Gamebr. 18145 2. Aufl., 1818), ber „Keepboren‘ (Gambr. 1834) und 
bes Agzamenmon (Tambr. 1835). Auch gab er in Verbindung mit Rennel die „Musae 
', mit Mont 1813 bie „Posthumous twacts of Porson‘ und 1814 bie 
— —** heraus. — Edward Valentine B., ber Bruder bes Borigen, 
ein geachteter Philolog, geb. 1788, ſtudirte zu Sambribge, reiſte 1813 nad) 
—— und wurde hier mit F. A. Wolf in Berlin andeit Schmeberin Breslau bekannt. 
Nach feine erfchienen von iym-im „Museum eriticum or Cambridge classical re- 
searches! (Et. 3) interefjaute Bemerkungen über bie beutfehe Literatur. Hierauf wurde er 
Prebiger an der ©t.-Dlarienkicche gu Cambribge, arbeitete an einer Überfegung von Schnei⸗ 
der’s Griechiſch⸗ deutſchem —* und Matchias, Griechiſcher Grammatik‘, ſtarb aber 
im Det. 1816, nachdem er kurz vorher von einer Reiſe in die Schweiz zurückgekehrt war. 
| Blondel, ber vertraute Diener und Muſikmeiſter König — j. (Lowenherz) 
Conb.⸗Lex. Neunte Aufl. IT. 





von Englond, um 1190, durhwanderte, nachdemn fein Sherr, der Heinen win 
von Dflrei gefangen gehalten wurde, verfehwuntben war, um the aufzefuchen, Mickäfiienn 
und einen großen Theil Deutſchlands. Ned, Oftreich und im die Mühe 







vergl 

eines ber feinem Herrn wohlbelaunten ptewenzaktfihen Licher 
erſte Strophe geenbigt, als dine Stimme aus der Hiche dab Thatu die 
Bis ans Ende fortfuhr. So autdedite ex feinen Rönig, bereizkte befjen Mefusiung uud 
fh den Ramen des getrenen Blondel. 

eib ein in England fehr gefkhägter Naturdichter der armen. 

den man Thomſon an die Geite fept, war zu Honmington am 3. Disc. 1766 geberen. Quin 
Bater, ein armer Dorfſchneider, brachte * 1781 au ſeinem Bruder mach Beulen, we ex 
das Schuhmacherhandwerk lerute. Doch das Befuchen einiger Bethaͤnſer, des Keusttpnn- 
er Be ee eine sume Wick aim. 
Er warb Dichter, ohne es faft fſelbſt zu wilfen. Gin Volkelich, das er nach einer alten Meiſ⸗ 
gebichtet hatte, „The milk maid”, war das Erſte, was ven ihhm durch den Druck 6 er 
blieum Pam. Gteichen Beifall, wie diefes, fand ein zweites „The aniler's return“. Auf dem 
Lande, wo er ſich 1886 kurze Zeit aufhielt, faßte er eudlich bie Ider zu dee Bebiite „The 


eine hoͤhere Einfalt als bei Xyemsfon. Reben feiner Schahmach erei nerfertigee er auch ZBinh- 
harfen. Später kam er in eine beffere Lage, — aber wieder bad Cruerhene bundh feine 
Gutherzigkeit. Zuletzt erblinbet ſtarb er zu Ghefferb am 19. ng. 1923. 

Bilder ( Gebhard Seberaht von) | Ahr von —* peeuũ. Beneral · Jel 
marſchall, wurde zu Roſtock am 16. Dec. 1742 geboren. Beim Beginnen des Stebenjah⸗ 
rigen Kriegs brachte ihn fein Mater, gerry Taffeifgen Neuflen war, 
nach der Infel Rügen. Bier erregte dee Anblick der fehweb. in ihm den Drang, 
Soidat zu werben. Vergebens tiethen kiltern und Berwanbte im ch; we fa} au Zw 


Megimente angeſtellt. Lange ſchon auf Ävancement ihan 1778 Dei Warlei- 
er auf die er gerechnet, ber Premierlieutenant von Jägessfeib 
gen; ſoſort ſchrieb er am Friedrich den Großen: „Der von Jägensfelb, der kein anbexes 
dienſt hat, — u bie 
um meinen Abſchied.“ Doch Diefer — erſt, nachdem B. ug ruft ierſanden und 
auf fein wiederholtes Auſuchen nett ben: kurzem Beicheibe:: , —— 
zum Teufel ſcheeren.“ B. —— —“ kaufte, davch dab Memmi- 
gen feiner Frau unterftuͤzt, das Gut Großtaddew in Pommern und warde 1704 
ber Lanbfchaftsbirectien. Obſchon zen namentlich als ber baiciſce Ükubfelgefrieg 
auszubrechen drohte, Sriebrich ben Großen anging, ihm wieder in der Armee 
fo gefchaß foldhes:Donh erft nach beffen Tode, —— —— zum 
des HSufarenregimenas gab, Ws 
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bieſes R — 1 102 an De Bean a So Den me 
Valerieführer aufgezeichnetes bei der Üeeapuescikung. hei 
Bonvines und indem Gefechte bei —— —— Als Gencralmajor fan 
kr im Sept. 1704 zu denrklbeobachtungäheere am Niederrhein. Kür den Rörig. nen Preußen 
nahm er 1808 —* von Erfurt und Müblhaufen. Der Ausbruch des Kriege 1806 füchri⸗ 
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WMüber 41 
ihn als Senerallleutenant auf das Gchlachtfelb von Auerfidbt. Bann folgte er mit dei 
groͤßten Theile der Cavalerie den Ruckzuge des Sireften von Hohentohe nach Pommern in 
deffen linke Flanke, ſedoch in einer Weife, bie, weil dadurch bie Gapitulation von Prenzlau 
veranlaßt ward, B. fpäter, wie es faſt jcheint, nicht ganz mit Unrecht zum Vorwurf gemacht 
werde. Hohenlehe war bie Nuppin vorgerüdt, als er über die Entfernung, worin B. fich 
von then hielt, beſorgt zu werben anfing, indem er wohl einfah, daß er ohne ben Beiftand der 
Gwonterie Stettin nicht erweichen werde. Hohenlohe bat ihn aufs dringendſte, fobalb als 
möglich) zu ihm zu ſtoßen, aber B. entfehuldigte fih mit der Ermüdung feiner Leute. Ge- 


nwoͤthigt, ſeinen ch foetzuſehen und durch die Naͤhe der Franzoſen geängfligt, ließ der Fürſt 
eine zweite 


Auffoderung an B. ergehen, worin er ihm befahl, derſelben ſogleich nachzukommen. 
Allein B. amtworsete: Ich firechte einen Nachtmarfch, den ich, wm zu Ew. Durchlaucht zu 
fiopen, machen michte, weit mehr als den Feind, und bitte Sie, mich Heber der Gefahr 
Bioßzuftellen, ale mich zu eirtem Marſch zu zwingen, anf welchem meine Leute fich zerſtreuen 
würden.” So gerieth Bohentohe in alle die Verlegenheiten, welche mit ber Capitulation bei 
Prenzlau enbeten, da cr ohne Gavalerie wol eine Schlacht Itefern, aber nidyt fiegen konnte. 
B. abır nınpte, weil er von Stettin abgefehnitten war, ins Mecklenburgiſche rücken, wo⸗ 
durch er bie beiden neutralen Herzogthũmer der Bertüfltng preisgab. Darauf rüdte er in 
bdas Gebiet der Freien Reicheſtadt Laͤbeck ein. In Eile ward die Stadt zwar etwas befeftigt; 
doch im Sturm nahmen fie die andringenden franz. Heere, worauf ſich B. in Ratkow bei 
Bühet, wohin er ſich mit einigen Truppen gerettet, am 6. Nov. ergeben. mußte, was gr je. 
doch wicht anders that als unter ber ihm nach vielen Weigerungen zugeftanbenen Bedingung, 
bei feiner Umterſchrift den Zufag zu machen, daß „ihm die Capitulation vom Prinzen von 
Pontecorvo angetragen und von ihm nur wegen Mangels an Mumition, Proviant und 
Fearaze eingegangen worden”. Sehr bald ward er indeß gegen den franz. General Bictor 
ausgewechſekt und gleich nach feiner Ankunft in Königsberg, an der Spitze eines Corps, zu 
Gyffe nach dem ſchwed. Pommern gefandt, um Gtralfund verfheibigen zu helfen und Die 
Ainternehmungen der Schweden zu unterflügen. Rad dem filfiter Frieden arbeitete. er in 
Königsberg und Berlin im Kriegsdepartement und erhielt Bann das Milttaircommando in 
Pommern. Später wurbe er nebft mehren bedeutenden BRännern, wie man fagt, auf. Na⸗ 
pelcon’s Beranlaffung in den Ruheſtand verfegt. Auch an dem Zuge des preuß. Hülfscorps 
Sei dem franz. Here in Rußland, im Sommer 1812, nahm er keinen Theil; als aber 
das preufi. Volk fich gegen Napoleon erhob, da war B., obfchen ein Greis von 70 Jahren, 
einer ber Thätigften. Gr echielt ben Oberbefehl über die Preußen und über bas uff. Corps 
Yes Generals von Winzingerode, welches leptere in ber Folge wieder won ihm getrennt wurde. 
Mit Heldenmach tot er in dev Schlacht von Lügen am 2. Mai 1813. Die Tage bei 
Baugen und bei Hahnau waren nicht minbee ruhmvoll für ihn ; als Sieger feierte er die gro- 
Ben Tage an ber Kagba und bei Leipzig. Dort fehlug er das Heer des Marſchalls Macdonald 
und reinigte ganz Schleflen von den Yeinden, weöhalb fein Heer den Namen des Schlefiichen 
erhielt. Bergebens verſuchte Napoleon ſelbſt, den alten Hufarengeneral, wie er ihn nannte, 
in ſelnem Gtegeszuge au n. Am 3. Det. ging B. bei Wartenburg über bie Elbe und 
zwang durch diefen führen Schritt auch Bas große boͤhmiſche Heer unter Schwarzenberg und 
Die Nordarmee umer bem Kronprinzen von Schweden zu größerer Thaͤtigkeit. Im der 
Schlacht bei Beipyig errang er am 16. Det. über den Marſchall Marmont bei Mödern glän- 
sende Vortheile und drang ſchon an diefem Tage bis an bie Vorftäbte Leipzigs vor. Am 
18. hatte er, im Wesein mit dem Kronprinzen von Sweden, großen Theil an der Nieder» 
Lage bes Feindes, und am 19. waren es feine Truppen, bie zuerft in Leipzig eindrangen. 
eine eigenchuͤmaliche Schnelligkeit und die Art feiner Angriffe hatten ihm ſchon zu Anfange 
des Feldzugs bei den Nuffen den Beinamen „Marfchall Vorwärts” erworben, der von jetzt 
an fein Ehrenname im ganzen deutfihen Wolke ward. Allerdings Hatten aud) faft alle ſeine 
Augruffe einen und denfelben Charakier. Bit Ungeſtinn auf den Feind losgehen, bei einem 
allzu heftigen Widerſtande zurüddweichen, ſich in einiger Entfernung wieder aufftellen, die 
BSewegungen bes Feindes genau beobachten, jede ihm gebotene Schwäche zu einem neuen 
Yingeiffe benugen, mit Bligesſchnelle anfpsengen, einhauen, über ben vi werfen, ei⸗ 
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nei rer gr und dann wicher zurückzichen, das war bes 
anoeuvre 


gaecee 
B.s. Ami. Jan. 1814 ging er mit dem fchen Hesse, das num aus 


4, 


preuß., zwei ruff, einem heſſiſchen und einem gemijchten beſtand, bei Kaub über 
Mein, worauf er am 17. San. Nancy befegte und, nachdem ex am 1. Febr. bie Schlacht bei 
La Rothiere gewonnen, nun gegen Paris vorbrang. Allein leine getrenuten Gerps werben 
von Napoleon geworfen, und nur mit großem Verluſt ertämpfte er fi) den Rüuͤckzug nach 
Chalons. Hierauf ging er bei Soiſſons liber die Wise, vereinigte ſich wit der 
fiegte am 9. Mär, über Napoleon bei Laen und brang am Ende des Menats, wit Schuser- 
zenberg vereinigt, von neuem gegen Paris ver. Der Tag von Montmartre krönte dir 
Sroßthaten dieſes Feldzugs, und am 31. März 309 B. in bie Hauptſtadt Frankreichs cin. 
Sein König ernannte ihn, zur Erinnerung an den Sieg bei Wahlſtadt, zum Kürfien von 
Wahlſtadt und gab ihm eine angemeffene Detation. In England, wehin er im Juni beffel- 
ben Jahres den verbünbeten Monarchen folgte, empfing ig das Boll mit einer Begei⸗ 
fterung, wie fie wol nie einem Deutfchen zu Teil geworden. Auch die Uniwerfität zu De⸗ 
ford ernannte ihn damals feierlich zum Doctor ber Nechte. Nach ber Rückkehr Ichte ex auf 
feinen Gütern in Schlefien, bis er 1815 abermals den Oberbefehl übernahm, wareuf ex bas 
Heer ſchnell in die Niederlande führte. Hier verlor er am 16. Juni die Schlacht bei Biguz, 
er 


und durch den Sturz feines getöbteten Pferdes, unser welches er zu liegen kam, geriech er in 


Gefahr, Leben ober Freiheit zu verlieren. In dem entſcheidendſten Augenblicke der Schlacht 
am 18. Juni traf B. auf dem Schlachtfeld ein; fofort nahm er Napoleon in Rüsten und Flaute 
und ertämpfte im Verein mit Wellington ben Sieg bei Belle⸗Alliance oder Water loo (ſ. d). 
Gr ſchlug den nachgeſuchten Waffenſtillſtand ab, zwang Paris, ſich zu ergeben, und wider⸗ 
fegte ſich bei feiner zweiten Einnahme diefer Hauptftabt nachdrücklich dem im norigen Kriege 
ausgeubten Schonungsfoften. Für feine neuen Werdienfte um Preufen und die allgemseinte 
Sache beehrte ihn Friedrich Wilhelm ILL, da B. bereits im Befig aller Würden und Ghrew- 
zeichen war, mit einem eigenen für ihn allein beſtimmten Orbentzeichen, das in einem vom 
oldenen Strahlen umgebenen eifermen Kreuze beftand. Chef feines Generalſtabs wer au⸗ 
ge Scharnhorſt (f. d.) und nad befien Tode Bneifenau (f. d.), deffen Verdieuſten 
er ſtets unumwunden volle Anerkennung zollte. Gneiſenau's Berhältnif zu ihm begeichest 
am befien die Anekdote, daß B. einft, als er die Frage aufgewerfen: Wie kann man feimem 
Kopf ſich felbft in den Arm legen, und Niemand biefelbe beantworten konnte, Guweifenan 
fi) in feinen Arm legte. Nach dem zweiten parifer Frieden zog er ſich wieber auf feine Cie 
a Am 26. Aug. 1819, dem Jahrestage der Schlacht an ber Kagbach, wurde ihm 
zu Roftod, feinem Geburtsorte, von ber Geſammtheit feiner Landsleute, unter Wuorduung 
des engern Ausfchuffes der medienburg. Stände, noch bei feinem Leben ein von Schabow 
zu Berlin ausgeführtes Denkmal gefept, das aus bem in Erz gegoffenen foloffalen Gtand- 
bilde B.'s, auf einem heben Fußgeſtelle von feinpolirtem Granit beſteht. Er ſtarb am 
12. Sept. 1819 nach einem kurzen Krankenlager auf feinem Gute Krieblowig in Schle⸗ 
fin. In Berlin ward ihm eine 12 F. hohe, von Rauch mobelliste, von Lequine und Rei- 
finger in Erz gegoffene Bildfäufe am 18. Juni 1826, in Breslau eine andere ebenfalls von 
Rauch; gearbeitete 1827 errichtet. Dem Belling'ſchen fünften Huſarenregimente wurde ven 
Friedrich Wilhelm IV. auf Veranlaffung der bundestjährigen Geburts feier B.'4 im 3.1842 
ber alte Rame der Blücher'ſchen Hufaren und die rothe Uniform wieder verlichen. Net 
Darnhagen’s von Enſe meifterhafte „Lebensbefchreibung B.a (Werl. 1827) und Cche- 
ning’6 „Geſchichte des preuß. fünften Hufarenregiments mit befondezer Rüdficht auf B.“ 
(Berl. 1843). — B.s ältefter Sopn, Franz B., Graf von Wahlftadt, geb, 1777, 
ber bie Feldzüge von 1813— 15 mitmadhte, fach als preuß. Generalmajor am 10. Det. 
1829 zu Köpenid geiſteskrank in Folge ber im Kriege von 1813 erhaltenen Kopfwunden. — 
Der andere Sohn Frieder. Gebhard B, Graf von Wahlftade, geb. 1780, machte 
ebenfalls einen Theil ber Feldzüge von 1813 — 15 mit, nahm fpäter feinen Abfchieb als 
Oberftlieutenant und ftarb am 14. Jan. 1834. 
- Bluhme (Briedr.), ober wie er fich ald Schriftfteller fchreibt, Blume, Profeffor der 
Üechte an der Univerfität zu Bonn, ein um bie Duellenfunde des töm. Rechts fehr verdien⸗ 
ter Rechtögelehtter, wurbe am 29. Juni 1797 zu Hamburg geboren. Gr flubirte in @ät- 
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tiugen, Berlin und Jena und gab fehon in feiner Dectorbiffertation „De geminatis et simi- 
hbus, quae in digestis inveniustur, capitibus” (Jena 1820) bie Richtumg feines Studien 
wie feiner ſpaͤtern wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit kund; noch mehr aber war dies der Fall in ber 
Abhandlung „Die Orbnung ber Bragmente in den Pandektentiteln“ (in der „Beitfchrift für 
—— Rechtswifſenſchaft“, Bd. 4), in welcher eine ber glänzendften Entbeckungen vor⸗ 
liegt, durch bie in der neueſten Zeit feit der durch Hugo und Savigny erfolgten Reſtaura⸗ 
tion der rechtsgeſchichtlichen Studien bie hiſtoriſche Jurisprubdenz bereichert worden if. Im 
J. 3991 umtermahm er eine wiſſenſchafiliche Reife nach Italien. Die auf berfelben durch 
genaue D hang einer großen Anzahl bisher faft unbekannt geblichener Bibliotheken 
gewonnenen Refultate liegen vor, theil6 in den vielfachen von B. für bie „Monumenta Ger- 
maniae historica”, für Schröber's Ausgabe des „Corpus juris civilis“, für Savigny's 
„Geſchichte des rim. Rechts im Mittelalter” und für das „Archiv fir ältere deutſche 
Geſchichtskunde gelieferten Beiträgen, theils in dem „Iter italicum” (4 Bde., Berl. und 
Halle 1824— 36) und in ber „Bibliotheca kbrorum manuscriptorum italica” (Gött.1834), 
in welchen ein unerfchöpflicher Reichthum von literarhiſtoriſchen, archiwalifchen und antiqua- 
riſchen Nachrichten niedergelegt if. Eine Folge biefer fruchtbringenden wiffenfchaftlichen 
Waͤtigkeit war ber ſchon früher beabfichtigte Übergang B.'s in die akademiſche Laufbahn, 
feine Befbrberung zu einer jurififchen Pro in Halle, welche ee im J. 1831 mit einer - 
gleichen Profeffur in Göttingen vertaufhte. Im J. 1833 ward er, von Hamburg berufen, - 
Dberappellationsgerichtsrath bei bem Berichte der freien Städte zu Lübeck und 1842 folgte 
er dem Rufe nad) Bonn. Bon feinen übrigen Schriften erwähnen wir noch „Das Kir» 
chenrecht der Juden und Chriſten, befonbers in Deutfchland” (Halle 1826 5 3. Aufl. 1831) 
und ben — bes Pandektenrechts/ (Halle 1820). Auch iſt er Mitherausgeber des 
' en Muſeum“. 
Blum (Karl), Hofcomponift und Regiſſeur bei der Biniglichen Oper in Berlin, geb. 
daſelbſt um 1785, der Sohn eines bortigen Beamten, trat feit 1805 al6 Schaufpieler, dann 
als Sänger auf, wenbete fih aber, ba ihm fein aufmunternder Beifall zu Theil wurbe, 
unter Hiller’ Leitung dem theoretifchen Stublum ber Muſik zu, weldes er unter Salieri 
1817 in Wien fortfegte. Hierauf bereifte er Italien unb Frankreich, und namentlich trug 
der Aufenthalt in Parts zur Läuterung feines Gefchmads bei. Nach Berlin zurückgekehrt, 
verwaltete er einige Zeit die technifche Direction des Königeftädter Theaters, worauf er in. 
feine noch gegenwärtige Stellung kam, in der er beſonders durch geſchmackvolles Arrange⸗ 
- ment fehr verbienftlich wirkt. Außerdem hat er fich Durch eine große Anzahl gefälliger In⸗ 
firumentalcompofitionen, Geſangſtuͤcke und Operetten und in neuefter Zeit befonbers durch 
gern gefehene Euftfpiele befannt und beliebt gemacht. „Claudine von Billabella” componizte 
er bereits 1810; fein „Rofenhütchen” erlebte in Wien 39 Aufführungen hintereinander ; 
fein „Gruß an die Schweiz” ift in dee Schweiz und in Tirol fäft popular geworben. In 
fpäterer Zeit componirte ernoch „Mary, Mar und Michel” und „Bergamo”, eine zweiactige 
Opera buffa, verließ jedoch mehr und mehr bas Gebiet ber Compoſition und bearbeitete 
franz., engl. und ital. Sujets mit großer Gefchidlichfeit und Gewandtheit für bie beutfche 
Bühne, fo „Mirandolina” nad) Goldoni's „Locandiera”, „Die beiden Briten”, „Ich 
bleibe ledig”, „Metaftafio”, „Gapricciofa”, „Die Herrin von der Elfe”, „Das laute Ge⸗ 
heimnig“ nad) Earlo Gozzi, u.f.w. Zu feinen Originalſtücken gehören „Friedrich Auguft in 
Madrid”, „Der Ball zu Ellerbrunn“, „Lifette”, „Schwärmerei nach der Mode“ u. ſ. w. Gr 
war auch der Erſte, welcher das Vaudeville nad) Deutfchland verpflangte, und namentlich 
haben fich fein „Bär und Baffa“, „Der Spiegel des Taufendfchön”, „Bänferic und Bäns- 
chen” und „Ranonitus Schufter lange auf der Bühne gehalten. eine Stuͤcke erſchienen in 
folgenden Sammlungen: „Ruftfpiele für deutfche Bühnen“ (Berl. 1824), „Neue Büh- 
nenfpiele” (Berl. 1898), „Reue Theaterfpiele” (Berl. 1830), „Iucunde, dramatiſches Ta- 
ſchenbuch für 1836 (Berl) und „Theater (2 Bde., Berl.1839— 41). Außerdem ſchrieb 
er „Heinrich's Dichten und Trachten““, Gedichte (Berl. 1819), und „Klagen Griechen 
Tanb8”, Gonetten (Berl. 1822). | 
Blumauer (Aloys), deutfcher burlesker Dichter, geb. am 21. Dec. 1755 zu Gteier 
in Oberöftreich, trat 1772 in den Sefuitenorden zu Wien and privatifirte hier nach der Auf- 
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hebung deffelben, bis er al6 Cenſor vgeſrt wurde. Dad) legte ex fpiiter diefe See Frei 
wllig nieder, als ex bie Graͤffet ſche Buchhandlung übernahm, an ber er ſchon feit 1787 ei⸗ 
nigen Antheil Hatte. Er ſiarb zu Wien am 16. März 1796. Seine gahlreichen 
in denen er Bürger zum Vorbiid nahm und nachahmte, fir reich an Wit, wirkt ohue ewer 
und in einer fchönen, veinen und mäwnlihen Sprache gefihrieben ; doch artet freitäch- au 
fein Witz in derbe, wol ger gemeine Spaßhaftigkeit aus, die Sprache wird unrein, umb bad 
Me arifche des Versbaus ift verfehlt. Der Jeſuiten hat er barin, ungsarhtet er dem De⸗ 
den angehört hatte, keineswegs geſchont. Rachdem er feine Gedichte zuerſt meift in bew won 
ihm und. Raſchky herandgegebenen „Zieuer Mufenalmancch” (1781 fg.) witgecheilt, er⸗ 
ſchienen fie feit 1782 gefammelt in wiederholten Auflagen. Das meifte Auffehen erregte « 
durch das poetifche Zerrbild „Virgil's Aneis traveftict” (3 Bde, Wim 1784; 4. Aufl, 
Königsb. 1824). Beine „Gämnulichen Werke” erfchtenen fehr oft (8 Bde, pr 1801 —- 
1Bbe., Rönigsb. 1832; 7 Bde. von Kiftenfeger, Münd. 1897; 2. Aufl. 3 Bde. 1830; 
5 Bde, Stuttg. 1829 — 40, und in Einem Baude, Stuttg. 1840). 

ABBlmme nennt man im gemeinen Leben die Blüte derjertigen Gewaͤchſe, Die man wegen 
ihrer Schönheit ader ihres Wohlgeruchs in Gärten zieht; dagegen gebraucht man Blute 
vorzugsweiſe von Dbflbäumen. In ber Sprache ber Wiffenſchaft wird Blüte und Blume 
entweder gleichbedeutend für ben Inbegriff dee Befruchtungstheile der Pflanze mit ihren ei⸗ 
genthümulichen Hüllen gebraucht, ober man bezeichnet durch Blume vorzugeweiſe hie Dlu⸗ 
menkrone, ben mittleen ober inneren, höher entwickelten und meift lebhaft gefärbten Kreis 
bes Hüllen für Die Geſchlechtsorgane. Die Blüten, ats die vo Organe der 
Pflanzen, bieten verhältnigmäßig bie fefteften Kennzeichen dar und find demnach in den Sy⸗ 
ſtemen, den künſtlichen fowol als ben natürlichen, vorzugimeife zu berückſichtigen, dba ohne 
diefe Theile fein volllommenes Gewachs mit Sicherheit ſich beftimmen läßt. Borzugsweife 
iſt auf Die Einfügung und Zahl und die Geſtalt ber Theile zu achten, indenı Größe, Farde und 
Geruch weniger fich gleichbleibende Merkmale liefern. In allen dieſea Rückſichten aber Sie- 
ten die Pflanzenarten bie größte Berfchiebenheit dar. Die größte bekannte Blüte ift Die der 
Bafflesia Arnoldi B. Brown, eines oſtind. blattlofen arogergewaͤchſes auf Wurzeln der 
Gifusarten, welche 27; F. im Durchmeſſer hat. Die Ölütenzeitoder Blüte, d. h. die 
nad dem Klima ſehr verfchiedene, fonft aber ziemlich beftimmte Periode ber Entfaltung 
ber Blixsentnospen, erfolgt entweder nur einmal im Leben ber Pflanze und zwar im erſten 
Sabre, ober im zweiten, ober endlich, jeboch nur bei einigen Arten, 3. B. dem Piſang, nad 
mehren Jahren, indem nad) ber Bluͤtenentwickelung und erfolgter Samenreife die lange 
abſtirbt, oder öfter, wie bei ben Gewächſen, bie jährlich von neuem aus der Wurzel Berver- 
treiben, ben ausbauernden Gewachſen, den Sträudgern und Bäumen. — In der Chemie 
bezeichnet man im figuclichen Sinne mit dem Namen Blume die feinften Theile der Körper 
in trodener Geſtalt, nachdem ſolche das Feuer von ben gröbern Theilen durch Sublimation 
ausgeſchieden hat; fo geben Laugenſalz, Spießglas, Arfentt, Benzoe, Wismuth, Schwefel, 
Zinn, Zink u. f. m. Blumen. — In der Jägerfprache heißt Blume der Schwanz de# Noth⸗ 
wildes und des Hafen, während man beim Fuchs und Wolf nur die Spige des ugs 
darunter verfieht. — Beim Weine verficht man unter Blume den Wohlgeruch deffelben, 
was bie gramzofen, wamentlich bei Burgundermweinen, durch bouquet ausbrüden. 

Blumen (künftliche) werden aus Sedern, Papier, feinem Pergamente, Leinwand, 
Sammet, Stroh, feinen Holz. und Hornfpänen, Leoniſchen Bold- und Sitberblättchen n.[.w., 
vorzüglich aber aus den Goconshäuten ber Seidenwürmer verfertigt. Frankreich und Stalien 
waren lange Zeit im Befige des Alleinhandels mit künſtlichen Blumen mad vorzugsweiſe 
nannte man die aus ben Coconshäuten fabricirten Stalienifche Blumen, weil fie in 
Stalien zuerft aufkamen; jegt aber werben fieauch in Wien, Trieſt, Presburg, Prag, Ber 
lin, Nürnberg, Fürth, Hamburg, Brüſſel, Leipzig, Dresden und an andern Orten in gre- 
Fa Vollkommenheit verfertigt. Namentlich verfichen auch die Braſilier bie glänzenden 
Blumen ihres Vaterlandes täufchend aus Federn nachzubilden. 

Blumenbach Goh. Friedr.), geb. zu Gotha am 11. Mai 1752, ſtudirte in Jena 
und Goͤttingen, wo er 1775 Destor der Mehdicin, 1776 außerordentlicher Profeffor und 
Safpester der Raturalienſammlung wurde und 1778 eine ordentliche Profeffur aelangse, 
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gleihenben dei gehn 
cu ei ——— Guropas, und umter feine Schüler ſehr viele de 
Männer ber Vergangenheit oder Gegenwart zu zählen, fo namentlich auch ben 
Auguft ven Dannever, bie Herzoge von Einefer und Caubridge und ſpäter 
ig Ludwig nen Baiern. Er verfiand cs, ſelbſt trockenen Grganfbänden eine intereſ⸗ 
e abgigewinnen und durch Mitthellung eigener Beobachtungen feine Zuhörer an 
u fegeln, foßaß misht leicht ein atademifcher Bürger Göttingen verließ ohne feine Vor- 
teem beſucht zu haben. SB. verfchaffte in Deutſcland zuerſt der erg ai 
28, bie.ihr als einer wiſſenſchaftlichen Spielerei früher von Biel verſagt werde 
et lange vor Cuvier, ſchon feit 1785, fie von ber vergleichenden Auatomie * 
ingig machte und nachts, daß klare Anſchauumgen med ab vom Weſen und 
a rn erlangt wer⸗ 
könnan. Dennech war ex als Syſtematiker nieht ganz glücklich, beim er band ſich am 

—— ältere Methode, ſei es nun, daß —— hierzu eine greße Pietaͤt gegen Lime 
veranlaßte, deſſen Zeitgenoffe ex noch geweſen, ober daß er im ſpaͤten Mannesakter:meit ber 
neuen Richtung ſich wicht befreunden konnte, weiche die Naturwiſſenſchaften nahmen, als 
bie anfangs twas nebelhafte und dem Poſitiven wenig holde Raturphitefophie aufgetreten 
war. Bon feinen Schuͤlern verlangte cr vor Allen: fich an genaue Unterfuchungen vorlie 

Korper zu gervöhuen und fah es ungern, wenn fte fich zeitig der Sneculation hin- 
— Mit Vorſicht und Schouung den in dieſer Beziehung Andersdenkenden emtgegen- 

tretend, innerlich mehr als er zu äußern für gut fand der neuen Schule abgemigt, ging er 
— 2*— in feinen phyſiolegiſchen Eutwickelungen ganz philoſophiſch zu Werke, vermied aber 
mit Angſtlichkeit den Schein des Geſuchten. Sein größtes und für alle Zeit beſtaͤndiges Ber- 
dienſt iſt «6, daß er ber vergleichenden Anatomie in Deutſchland zuerſt Eingang verfähaffte 
theils durch Vorträge, theils durch fein „Hanbbuch der vergleichenben Anatomie und Phy⸗ 
fiologie” ( Goͤtt. 1804; 3. Aufl, 1824), welches faft in alle Hauptſprachen Europas über- 
fegt worden if. Die ae bes Menſchen war von frühefter Zeit an fein Lieblinge» 
ſtudium, wie dies auch feine Snauguralbiffertstion „De generis humani varietate nativa” 
(Bott. 1775) zeigte, die das für dergleichen alademiſche Schriften ſehr ſeltene Schitfal 
mehrfacher Auflagen (4. Aufl, Gött. 1795) erfuhr, in das Franzoͤſiſche von Chardel (Par. 
1805), in das Deutſche von Gruber (Lpz. 1705) überſeht wurde und ben großen — in 
einer 1775 geſchriebenen Kritik zu der Außerung veraulaßte, daß von einem ſolchen Ber 
faſſer die Welt viel zu erwarten berechtigt fei. Behufe feiner fernern anthropologifcgen Sm. 
dien fing er nun an, Schädel zu fammeln, worin er von allen Seiten her unterflügt wurde, 
und langte zulegt bie größte aller vorhandenen Collectionen, zu welcher ber König ons Ä 
von Baiern zur guoßen Freude des sn das feltenfte Stüd, einen altgriechiſchen Schäbe 
von ungemeiner Schönheit, beitrug. Die Sammlung gab den Stoff zu den "rin 
von Racefchädeln in der „Collectio craniorum diversarum gentium‘ (7 Deicaben, Gött. 
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1790—1828, 4., nebſt einer „Nova pentas calleetionis sune cramiorum ete.“, Gott. 1828, 
4.), die ihren Werth immerbar behalten werben, obgleich auch in biefer — ſich an⸗ 
dere Anſichten ausgebildet Haben. Als Phyſiolog 3 er die Augen des gelehrten Europas 
durch feine Abhandlung „Über den Bildungstrieb und das Zeugungsgeſchaäft (Bött. 1781; 
3. Aufl, 1791) auf fich, indem feine Ideen von den Damals herrſchenden fehr abwichen, 
außerdem noch durch die „Institutiones physielogicae” (@ätt, 1787; 4. Aufl., 1821): 
Sein „Handbuch der Naturgeſchichte⸗ erlebte zwar zmalf Auftagen (Goött 1780-1820), 
paßt aher nicht mehr zum gegenwärtigen Stande bes Wifenfhaft. Der Fleiß B.s war 
es, groß; fein Drang gut zur Thãtigkeit fond Unterflügsing durch bie anfehnlichen Hilfsmittel 
und die eigenen, durch Sendungen feinerSchüler aus. allen Weltgegenden ver⸗ 
ehrt © Sammlungen. Zu Anfange der neunziger Jahre des legten Jahrh. — er 
eine niffenfhaftlice Re Reife nad) England, wo er nicht nur vom Georg III, und’ feiner Ge⸗ 
mahlin mit Auszeichnung behandelt wurde, fondern auch mit Sir Jofeph Banks, Golan 
der und ben andern. hervorragenden Gelehrten feines Fachs in big veytrauteſten Deich 
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gedauert Haben. Durch die Vermittelung derſelben wurde ihm auch bie große Bergim 

zu Theil, mehre Mumien des Britiichen Muſeums zu fecien, was damals in ber Gelche⸗ 

tenmwelt große Aufſchen erregte. Inter der größten Theilnahme feierte ev am 19. Sept. 
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ee — deſſen Zinfen an junge Arzte und Naturforſcher zur Befieberung 


als zunehmende Altersſchwaͤche ihn veranlaßte, gegen 1835 bie akabemiſche Thaͤtigbeit 

— Mit einer Schweſter vr einflufreichen Cabinetsrathe Brandes im ee 
beirathet, hat ex eine lange und glüdliche Haͤuslichkeit verlebt; doch mußte er in bau legeen 
Lebensjahren nicht nur brei feiner ermachfenen Kinder ſterben fehen, während ein Gohe ats 
verdienter engl. Urtillerieoffizier bei Toulouſe geblieben war, fonbern hatte auch ben 


Sethmerz, feine gleich ihm hochbetagte Ehegattin gerade In ben Tagen ber gättinger Jachel⸗ 


feier am Schlagfluß zu verliren. Gr felbft ftarb am 22. Jan. 1840. Nur ein Sohn, der 
als Geh. Kanzleirath in Hannover eine ehrenvolle Stellung in ber Adminiſtration feines 
Baterlandes einnimmt, hat ihn überlebt, und es find Daher feine großen und reihen Samım- 
lungen — worden; doch iſt ein großer Theil in Göttingen verblieben. 
lumenhagen (Phil. Wilh. Georg Aug.), eine Zeit lang als Novelliſt md 

ein Liebling des Yublicums, geb. am 15. Febr. 1781 zu Hannover, lebte ſpaͤter bafelbft als 
ausübender Arzt bis zu feinem Tode, welcher am 6. Mai 1339 erfolgte. Seine Novellen 
find fließend gefchrieben, ftofflich unterhaltend, mit Sentimentalität in ziemlihem Maße 
ausgeftattet, aber ohne befondere Gebankentiefe, höhere Tendenz und poetifchen Inhalt. Für 
umfaffende Romanproductionen war er weniger befähigt, wie ſich dies au in den Roman 
„Der Mann und fein Schugengel” (Lpz. 1823) erwies. Befammelt erfehienen feine beffern 
Arbeiten unter bem Titel „Novellen und Erzählungen” (4 Bde., Darm. 18236—27) und 
„Reuer Rovellentranz” (2 Bde, Braunſchw. 1829—30). Er fehrieb ferner Akazien⸗ 
blüten ; Auffäge, Vorträge und Gedichte fr Freimaurer” (Hann. 1813), „Freia, romantifche 
Dichtungen” (3 Bde., Erf. 1811) und „Bebichte” (2 Bde., Hann. 181753. Aufl., 1826), 
für die Bühne die Tragödie „Die Schlacht von Thermopylä” (Hann. 1814), und das 
bramatifhe Gedicht „Simfon” (Hann. 1816); doch fcheiterte er in Fepter Beziehung, wie 
jedes rein novellififche Talent, an den Klippen ber ſchwierigern bramatifchen Poefie. Seine 
— — erſchienen in zwei Sammlungen (25 Bde. Stuttg 1836 — 40; 
2. Aufl. 1843 fg.). 

umenhandel. In Holland herrſchte in den J. 1636 und 1637 ein wahrer Binnen⸗ 
ſchwindel; wie jegt in Staatspapieren, fo fpeculirte man Damals in Blumen, namentlich in 
Tulpen. Man verkaufte Zwiebein, die man nicht befaß, fürr unerhörte Summen mit der Be⸗ 
dingung, felbige dem Käufer in einer feftgefegten Zeit zu liefern. Für eine einzigeSemper Au- 
gustus bezahlte man einmal 13000 Fi. und für drei dergleichen zufammen 30000 FL. is 
aber Die Käufer nach und nach fich weigerten, bie bedungenen Summen zu zahlen, und als die 
Generalſtaaten am 27. pr. 1637 beftimmten, daß dergleichen Summen auf dem gernöhnfi- 
hen Wege, wie jede andere Schuld, beigetrieben werben follten, fielen die unerhörten Preife ſehr 
ſchnell, und man konnte nun einen Semper Augustus um 50 Fl. haben. Gegenwärtig iſt ber 
Handel mit Zulpenzwiebeln, die man ehebem befonders aus Flandern bezog, in Berfall, ob⸗ 
gleich in den harlemer eg gelegentlich noch Preife von 25— 150 FL. für einzelne 
feltene Zwiebeln vorkommen. Sehr bald legte man fich aber in Harlem auch aufdie Euftn 
anderer Zwiebelgewaͤchſe, fegte fpäter Ranunkeln, Aurikeln, Anemonen, Reiten u. f. w 
hinzu, und ſſchuf auf diefe Weife ein Gefchäft, welches um 1776 auf feiner höchften Stufr 
ftand und noch jegt nicht unanfehnlich ift, indem die Liebhaberei, zumal ber Hhacinthen 
noch) immer bauert. Letztere gelangten zuerft um 1730 ingrofe Gunſt, und man bezahlte ba- 
male für einen Passe mon plus ultra 1850 Fl. Obgleich noch jegt in den harlemer Ber. 
zeichniſſen einzelne neue Spielarten dieſer Blumen zu Preiſen von 20 — 100 Fl. ausgeboten 
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werben, fo hat bed die großartige Cultur berfeiben in Berlin ben Bolkdsibern vielen Schaben 
Indeſſen madyen die harlemer Blumiften noch immer große Verſendungen von 
Samereien, Topfgewaͤchſen und Obftbäaumen. Namentlich wird auch bie Gultur 

der Reien bei Meocbroyil in Suͤdholland aufanfehnlichen, Länge ber Dünen gelegenen Feldern 


— vieler Familien im Großen getrieben. 
l orbden, ſ. Pegnitzorden. 

ufptache, im Drinte Gelam, nennt man Anneliese nach. 

fi einem Anbern verfkändiich 


einer geheimen Bedeutung gewählte und georbnete Blumen 
en Sie ſoll im Morgenlanbe burch die Frauen des ——— entſtanden ſein, um ſich 
die Brit ihrer Cinfamkeit zu kürzen, auch vielleicht um dadurch Liebesintrignen einzuleiten. 
So ſchoͤn und finnig biefe —— — nor doch nothwendigerweife ſehr ein- - 
geſchraͤnkt und willkürlich, und je nach La Sitte verſchleden. Bgl. Müchler, „Die 
Btumenfprache ober Symbolik bes —— nach dem Franz. der Frau 
de Latour (Werl. 1820); Symanſki, „Selam ober die Sprache ber Blumen“ (3. Kufl., 
Berl. 1823) und Eith, „Die Blumenfprache” (Quedlinb. 1838). Die in dem Driente 
jegt ublige Blumenfprache ift ganz anderer Urt, infefern fie fich Iebigfich auf ben Na- 
wen ber Blume geimbet. Auch gibt = eine Blumenfprache ohne Blumen; es !ft bies 
der an Bildern und Allegorien reihe Ausmud. Da endlich das — durch die 






Biumeim gewoͤhnlichen Leben fo viel heißt als geheimuißvol, nur verſtaͤndlich 
reden, fo — auch ein folches Sprechen in einem gewiſſen Sinne * rache ge⸗ 
nannt wer 


Binwenfäde nennt man in ber Malerei Darftellungen von Blumen, fobaf biefe 
ein Kunftwert für fih ausmachen. Solche Barftellungen, wobei täufchende Wahrheit das 
zunächft Erreichbare iſt, werben zwar gewöhnlich mur zu dem untergeorbneten Asten ber 
Malerei gezählt; allein fie Fonnen ans unter einem höhern Eharakter als bem ber Rach⸗ 
ahmung erfiheinen und durch finnige Wahl, Beleuchtung und Anordnung ein wahres äftheti- 
fees Verdienft erlangen. Die berühmteften Blumenmaler find van Huyſum, Rachel 
Runt, Seghers, Verendael, Wilh. van Helft, Mignon, Faers, Möpel, und unter ben 
Reuern 3. 8. van Dael in Antwerpen, Senff in Nom, Knapp und Strengel, Petter und 
Wagmayer in Wien, Danner In Lubwigsburg, Meyerhofer, Nachtmann, Mattenheimer md 
Bebfchee in Münden, vor Allen aber Meboute in Paris. 

Blut (sanguis) nennt man ben fich in den Adern bes thierifchen Körpers bewegenden 
und das aligemeine Material zu feiner Ernährung barbietenden Saft. Er hat bei den Menſchen 
und bei den Wirbeithieren eine fehöne rothe, purpuraͤhnliche Farbe, erfcheint bei ben Infetten 
gelb oder braun, bei Raupen und Schmetterlingen grün und bei ben Mollusten gelblich, weiß 
oder braun; indeffen wird bei allen biefen gewöhnlich mweißblütig genannten Thieren von 
Bielen ber allgemeine Rabrungsfaft (weißes Blut) nicht für wirkliches Blut, fondern nur 
für Ad erg Chylus (ſ. d.) gehalten. Das Blut hat die Wärme des übrigen Körpers, 

wol richtiger der waͤrmſte Theil beffelben; ba ber Wärmegrab aber bei den verſchie⸗ 

ee Thieren verſchieden tft, fo bat man biefe darnach ſchon feit, den Alteften Seiten in 
warmblütige und kaltblütige getheilt. Bei den Menſchen ſchwankt die Temperatur zwiſchen 
FE — 30’ N. im gefunden Zuſtande, fie kann aber in higigen Fiebern und bei Entzündungen 
bis auf 320 R. fleigen. Das Blut der Männer ift dicker und wenigſtens "Yıooo ſchwerer 
nl das der Weiber, — auch verhaͤltnißmaͤßig weniger Blut haben als die Männer, 
es zugleich) g vößer find. Gewöhnlich ſchaͤzt man das Im menfhlichen Körper 
5 lut er 20 ., ſodaß alfo der fechete bis achte Theil bes ganzen Körpers 
Man unteefeheidet zwei Hauptblutarten, das arterielle Blut, weiches 

eine Es re Bacbe bat, vom u. Herzen aus den Athmungtorganen aufgenommen wird 
und in faͤmmtliche Körpertheile bis zur Außerften Peripherie durch die Arterien abftrömt, 
und das venöfe Blut, welches etwas dunkel von Farbe tft und aus den peripherifchen 
Teilen und fämmtlihen Organen durch die Benen zum (linken) Herzen zurüdfließt, von 
wo aus es in bie Athmungsorgane gelangt, um bafelbft wieber in arterielles Blut umge- 
wandelt zu werden. Hierbei ift das Pfortaderblut mit zu bem venöfen gerechnet, ob» 
ſchen ar durch mancherlei Cigenthiemlichkeiten von biefem unterfcheibet. In ber mechani- 





5 Blutbrechen 


ſchen Unochnung feiner Beſtandtheile, wie in feiner phofthaliſchen und chrucſtheu Veſchaf⸗ 
ferheit und in feinen lebendigen Gigenfchaften int bus Blut [ge zefammengeftgte ine 
een genauer, feinzömwegd.cher 
auoreichend unterrichtet iſt. Das frische Wut befleht im Körper aus ſchr zahlreichen, Ficknem 
runblichen Körndhen, Blutlörperden, Blutblashen oder Blutſchei bchen, welche 
in einer nur geringen Menge von farbloſer oder ſchwachgelblicher, verſchiebrue Ecoſſe ia Auf⸗ 
Löfung haltenden gen 
fdwimmen. Reben ben Blutkoörperchen ſinden fürh auch noch Zympplärperdgen im Bew 
haitniß wie 1 zu 5 im Be weiche kleiner als jene find. Das Biut bleibt nur fo lauge 
fihfig, als es in bem Gefäßen des Ichenben Körpers circulirt; wirb es daraus entfernt, fe 
geht es in ben feſten Iuftand ber, und man unterfceibet dann den Blutkuch en (Pincense 








exheff, Stickſtoff 
Ferne und Schwefel, Eifen, Mangan und Kieſelerde. Aus dem erſten vier Stoffen 
. zugleich eit Rhoephor, Schwefel, Kalk und Elfen find die organifchen Stoffe zufammertgefept, 
die andern dienen im der Form von Salzen ale Löfungsmittel jener im after. Die code 
Farbe des Bluts wird durch das Biwtreth (Hämatin) bebingt, welches flet# een 
beutenden — Eiſen verbunden erſcheint, das man für die Urſache der Faͤrbung zu halten 
geneigt if. Das Berhaͤltniß der Beſtandtheile des Blues iſt verſchieden nach dem Yadivi- 
baum, dem Alter, Geſchlecht und Temperament und wird befonders in Krankheiten mannich⸗ 
fach veraͤnbert. Was die Blutbereitung (Sanguificatio) anbetrifft, fo iſt ſe ber Zweck 
dee Berdauung (f.d.) und ee ſ. d.)) und je Chylne Br die Sympiye 
liefen das Material dazu. Da das Blut bas al sur Erhaltung des ganzen Vuge- 
niemus darbietet, gewiſſermaßen die Urſtoͤſſigkeit beffeiben i ift, fo leuchtet ie ee Bihtieheit 
für das Leben und Sein ven ſelbſt ein und ed kann a... daß die Philoſahen 
bes Alterthums ben Sit des Lebens und der Seebe im Biute fanden und ſelbſt neuere Vhr⸗ 
ſiologer eine eigene Bitalitat ihm zuerfannten. Man beraube iegend einen Theil des Blut⸗ 
— und bald wird alle Thaͤtigkeit in ihm aufhören. (S. Blutung) Darum iſt ee 
aber auch im ſortwaͤhrenden Kreiſen begriffen (f. neues den 
entlegenſten hellen zu fteömen und von ihmen wieber zum Herzen zurückzubehren, beme 
fein Stillſtand bringt den Tod. Del. Scubamere, „Uber das Bit“ nn | 
aeg — — und Raffe, „Des Blut phyſiologiſch und pacholetiſch 
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werfen wird. Gewoͤhniich geht das Gefühl von Druck und Schwere im Don ude und 
wechfelt niche ſelten mit Erampfartigen Beſchwerden ab ; bann iſt es pläglich Dem Kranken, 
als würde eine warme Flüſſigkeit in ben Magen —8* — und es wird die Magengegend 
auftetrieben. Iſt die Menge bes ausgeleerten Bluts bedeutend, fo treten die allgemein 
Zeichen der Blutleere ein. (S. Blutung.) Gewohnlich kehrt das Blotbrechen mare Wake 
wieder, und die Kraͤfteabnahme iſt dabei ſtaͤrker als bei irgend einer andern Buturg Die 
Geneſung erfolgt, indem das Erbrechen anfhärtund ſich Stuhlgang einftehit, weit melchens nicht 
felten gleichfalls gesonnenes Blut ausgeleert wird. Meift bleiben jedoch noch laͤngene Zeit 
gaſtriſche Störimgen zuruüͤck, und nicht felten kehrt die Krankheit ſpaͤter wieder. Zuweilen est 
wickeln ſich Magenentzündung und Waſſerſucht. Der Tod erfolgt entweder in Folge des 
Blutverluſtes unter Srämpfen, ober Durch Erſtickung während des Aufalls, oder oater durch 
Waſſerſucht und die das Blutbrechen veranlaßten Urſachen. Diefe find nämlich haͤußg andere 
Krankheiten, beſonders Degenerationen des Magens und der Mil,z oft auchh unerdruute 
Blutungen in andern Drganen, befonber# bes Haͤmorrhoiden und ber Menſtruatian, daher 
die Kranfheit häufig Frauen in den vierziger Jahren befüllt. Die Kranfheit iſt immer 
gefährlich, hefondert bei kachektiſchen, gefhwäcten — Die Vehandlung har zum 
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Blutegel J = 
nachſt fire Nohe in mehr figender Stellung zu forgen, bann bie Urfachen zu beci 


und unterdrücdte Blutungen wieberherguftellen. Fallen die Kranken in Ohmmacht, fo ſche 
mon nach, ob nicht Bintpfeipfdren den Schtund verfdkiefen und entferne biefefbent. Zur 
Racyeur werden WBeinfteinmolten, Oberſalzbrunnen u. f. vo. | 

BD nennt man eine artenreiche Gattung Waſſerwürmer aus der Elaffe der 
Annulata over Mugelwürmer, welche vorn und hinten eine breite Gaugfcheibe befigem und 


durch wechſelndes Anſaugen nach Urt der Spamrmupen ſich vorwärts bewegen. Sie 


haben 
drei Annladen, jede wit drei Neihen kleiner Zähne bewaffnet, zehn am Vordertheüle das. 


Lopfs ſtehende punktformige Augen, rothes Blut und getrennte Gefchiechter, deren D’rgame 
ſich am vorbern Theile des Bauches befinden, und pflanzen ſich durch Eier fort, welche 
beim Legen mit einem ſchaumigen, bald erhaͤrtendem und dann einen Eoton bildenden 
Schleime umgeben werben. Im freien Zuſtande naͤhren fie fich jedenfalle meeifb von kleinen 
Waſſergeſchoͤpfen, doch fallen fie alle in ihren Bereich kommende warmblütige Thiere weit 
großer Gler an, um ihnen Blut auszuſaugen. Nicht alle ſind Bewehner des Waſſers; deuu 
in Ceylon unb auf den Phllippinen hat man Arten entdeckt, die, in feuchten Wäldern lebenn 
eine große Plage der Reiſenden find. Am bekannteſten iſt der eigentliche mediciniſche 
Blutegel Dirudo medicinalis) von olivengrimer Farbe mit ſechs roſtrochen, oder gelb⸗ 
lichen, ſchwarzpunktirten Laͤngſtreifen. Der Nutzen feiner Anwendung beſſeht darin, daß 
bie durch ihn veranlaßte Slutentziehung bie Capillargefaͤße ber Haut, alfo nicht die großen 
Gefäße entleert, und an Stellen vorgenomäten werben kann, wo Aderlaß unmöglich fein 
würde. Slie ift daher bei Entzündungen, und wo ed gilt, ben Blutandrang nach bedrohten 
Organen zu vermindern, ein oft ſehr heilfames Mittel. Die fiherfke Wet, Blutegel arm 
legen, iſt es, bie beflimmmte Hantflelle zuerft ohne Seife rein zu waſchen, um das ſchnelle Ye 
faugen zu befördern, fie mit Mitch oder Zuckerwaſſer leicht zu befeuchten und dann dem 
Wurm in ehem umgeftinzten Weinglaſe auf jenen Ort zu beingen. Mit Blut erfüllt, fallt 
ber Biutegel von ſelbſt ab; wũnfcht man ihn vor voller Sättigung zu entfernen, jo bat mim 
ihn nur wit Salz zu beftreuen ; ex I&ft dann ſogleich los, flirbt aber nach kurzer Zeit. Die 
Bunde pflegt noch einige Zeit zu biuten. Solche Rachblutung wird bisweilen abfücht- 
lich erhatten, ober durch aufgelegten Schwamm geftillt, jeboch ift Letzteres nicht immer ganz 
leicht. Im einzelnen Fällen geht die Wunde in Entzündung über und bedarf dann aͤrgt⸗ 
licher Behandlung. Das Verſchlucken lebender Blutegel beim Trinken kömmt in unſern 
Klimaten wol kaum vor; allein in gewiſſen Gegenden von Algier hat man ſeit 1841 unter 


dem Militare mehre Bälle von fehr gefährlichen Blutungen beobachtet, die nur dadurch umt« 


landen, daß junge Blutegel in unreinem Waſſer verfchludt worden waren. Der medici⸗ 
ntſche Gebrauch biefer Würmer iſt nicht ſehr alt, feit 35—40 Jahren aber immer gewählt 
licher geworben. Gewiſſe neue Theorien, 3. B. von Brouffais (f. d.), exheifchten ihre 
Anlegung in vielen Krankheiten, die man chebem auf fehr verfehiedene Art behandelte, und 
in ungeheurer Anzahl. In den parifer Hospitälern fbiien von 1829— 36 jährlich 5—6 
Mit. Blutegel, die an 400000 Thlr. kofteten, verbraucht, und durch fie jährlich am 1700 
Ctr. Blut vergoffen worden fein. Der Verbrauch) in ganz Frankreich belaͤuft ſich im Jahre 
auf 30 Mil. Stud. Da ber großen Nachfrage auf gewöhnlichen Wege nicht zu 

war, felbft die Mteberungen Ungarns nicht genug liefern konnten, fo betreibt man an vielen 
Orten Deutfchlands, Frankreichs und Englands die Blutegelzucht (f. d.) auf kuünſtli⸗ 
chem Wege. Auch hat man wegen ber fteigenden Preiſe der natürlichen künſtliche Blutegel 
erfunden. (S. Bbellometer.) Der Handel mit dieſen Thieren iſt von nicht geringer Be⸗ 
deutung, und Deutfchland allein führt mehre Mill. aus, theils in Deutſchland gezogen, theils 
aus dem fühlichen Rußland, Ungarn und fogar aus der europ. Türkei. Der Dauptplag 
diefes Handels tft jegt die Stadt Rackactz im Grofherzogthum Pofen, wo bei Großhaͤndler 
im 3.1949 aus ben genannten Ländern 2,150000 Gtüd Blutegel bezogen und mit Cin⸗ 
ſchluß der überwinterten des vorhergehenden Jahres nicht weniger als 3,550000 Stůc de⸗ 
ſaßen, von welchen bis Febr. 1843 über 3 DIL. im ungefähren Preiſe von 48 Thlr. für 
das Taufend verkauft waren. Auch in Frankreich macht man anfehnliche Gefchäfte mit 
Bintegeln; von Bordeaur verfchifft man fie nach Weflindien, Braſilien und ſogar nach 
Pau, wo bie wenigen Überlebenben oft mit 3—5 ſpan. Thlen. für das Stück bezahlt wer 


Blutegelzucht Bintentziehung 


ben. Menegraphien find mehre vothanden; eine bex beften gab Mocquin Taubon; anfer- 
dem vgl. Eichel, „Der mediciniſche Blutegel( Dresl 1833). 

Unt die Blutegel zu fangen, fehlägt man in das Waſſer, vo man 
ſolche vermuthet, mit einem Stabe und fifcht bie herbeiſchwinmenden Egel mit einem kleinen 
Kefkber heraus. Um leichteften fängt man fie unmittelbar nad) einem Gewitter und bie beſte 
Jahreszeit zum Bang find bie Monate Hai, Jumi, Sept. und Det. Rur gefunbe von 
mittler ur 


3 unb 

das Herausgehen ber Blutegel zu vermeiden, mit einem 2—3 8. hoben Walle 
uusgeben fein. erben bie Blutegel im Mai ober Juni in bie Teiche gefegt, fo fegen fie bis 
zum Gept. ihre Brut in den moorigen Untergrund bes Maſſers ab, indem fie baren ein klei⸗ 
nes trichterfoͤrmiges Loch bohren, worin ſich nach einiger Zeit der Eocon entwidelt, aus bem 
nad) wenigen Tagen 10— 15 junge Blutegel ſchliwfen, die fih fo lange an den Alten feſt⸗ 
fangen, bis fie fich felbft Nahrung firchen können. Zur Nahrung ber Blutegel werden bie 
Jeiche wit Kalmus umd andern fehilfartigen Waſſergewaͤchſen umpflanzt und Meerlinfen, 
Peine Fiſche, Schnecken und Froͤſche in diefelben geworfen. Die Brut und bie jungen, 
noch nicht brauchbaren Blutegel werben in einem befonbern Teiche aufbewahrt ; find die jun⸗ 
‚gen Blutegel 6— 8 Monate alt, fo Täßt man fie Blut faugen, weil fie fonft nicht zur Vermeh⸗ 
rumg tauglich werben. Beim Herannahen des Spätherbftes verfegt man die Blutegel aus bem 
Diechtteiche in einen Heinern Teich, mit feftem hellen Lehm⸗ ober Sandgrund. Um rathſam⸗ 
ſten iſt es jedoch, den WBeiterbebarf in Glaͤſern und Bottichen aufzubewahren, bie mit reinem 
Teich⸗ ober Gumpfwaſſer bis zu ”/s angefüllt und mit Leinwand zugebunben werden. Auf 
ı Quart Waſſer rechnet man 30 Blutegel, die Feiner weitern Rahrung bebürfen, als öfterer 
Erneuerung bed Waffers, im Sommer aller drei, im Winter aller acht Tage. Das friſche 
Waffer muß mit dem abyugießenden gleiche Temperatur haben und wird mittels eines Trich⸗ 
tee®, der Bis auf den Buben bes Gefaͤßes reicht, langſam in baffelbe g In dem Zim- 
mer, wo Die Biutegel aufbewahrt werben, barf übrigens fein Rauch und ft fein; allmaͤ⸗ 
lige Kälte und zulegt ſtrenger Froſt ſchaden nichts. In Ermangelung von Teichen kann man 
die Biutegel auch in großen Kübeln zichen. Bei ber Verſendung müffen Die Blutegel gehärig 
feucht erhalten und täglich einmal auf eine halbe Stunde in fließendes Waſſer gebracht 
werden. Auf 10—20 Meilen Entfernung befördert man fie am fiherften in Beuteln von 
nicht allzufeſter Leinwand, bie in reinem Flußwaſſer gewafchen und gehörig durchfeuchtet 
fein müffen. Auf der Reife werden bie Beutel, überall, wo es nur bie Gelegenheit gibt, in 
fließenden oder Sumpfwaſſer einige Dale untergetaucht, ſobald aber ein Gewitter eintritt, 
wahrend der ganzen Dauer beffelben ins Waſſer gebracht. 

Hüte und Blätenzeit, ſ. Blume. 

Blutentziehung nennt man die künſtliche Entfernung von Blut aus bem lebenden 
thieriſchen Drganiemus behufs eines Heilzwecks. Sie ift entweber allgemein ober örflich. Die 
allgemeine Blutentziehung wirb durch Offnung eines an ber Oberfläche gelegenen 
größern Gefaͤßzweiges vorgenommen ; diefer kann entweder eine Bene oder eine Arterie fein. 
Die Sröffnung einer Bene nennt man gewöhnlich Aderlaß (Vennesectio) oder Phicho- 
tomie), bie Eröffnung einer Arterie Arteriotomie, welche beide Arten fchon im Alterthume an- 
gewendet wurden. Obgleich im Allgemeinen jeder größere oberflächlich gelegene Benenftamm 
geöffnet werben Tann, fo wählt man in der Regel doch nur bie Venen in der Ellenbeuge 
und am Fuße, feltener bie Jugularvene, wie 3.9. bei Apoplexie ober bei Erbroffelten ; Dagegen 
wurden bei ben Arabern und im Mittelalter mit ängftlicher Sorgfalt bie meiften Venen zum 
Aderlaß benugt. Die Eröffnung des Gefaͤßes gefchieht entweder mit einer Ranzette (ſ. d.), 
oder mit einen Schnepper (f. d.), und es ift in der Hand des Geübten die erftere vorzu- 
ziehen, ba fie eine reine Schnittwunde gibt, während der Schnepper quetfcht. Bei dem Aderlaß 
fetöft wird zuvor zwei Zoll über der zu eröffnenden Stelle eine Binde, die Compreffions- 
binde, mäßig feft angelegt, Damit die Benen juſammengedrückt werden und anſchwellen koön⸗ 
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mans’ nach dem Aderlaß wird auf die Wunde ein Stud 6—Bfach sufomntenngelegier Lein⸗ 
wand, eine Compreſſe, gelegt und mittels einer drei Glen langen, 1’; Zoll breiten Binde 
befeftigt, welche man nach 3—4 Tagen, wo die Wunde geheilt ift, wegnehmen fan. Große 
Vorſicht erfodert die Eröffnung der Jugularvene, da leicht Luft in fie und fo in das Herz 
dringen kann, was augenblidlichen Tod zur Folge hat. Die Arteriotomie ift fünfklicher, 
und gewöhnlich macht man fie nur an der Schläfearterie (Arteria temporalis) mittels bes 
Biftouri(f.d.). Sie wird nur felten angewendet, z. B. bei Ertrunkenen, Erſtickten, heftigen 
Entzündungen des Gehirns und ber Augen, bei Schlagfluß und Manie, da fie in ber Mehr⸗ 
zahl der Fälle durch den Aderlaß fich erfegen läßt. Was die Wirkung bes Aderlaffes betzifft, 
fo wird zunächft dem oberhalb ber geöffneten Bene gelegenen Körpertheil das ausſtroͤmende 
Denenblut entzogen und es kann fi) nun bas in ihm noch befindliche ausbehnen und bie 
dort ihren Urfpsung nehmenden Venenzweige ihre rückführende Kraft verflärken, wedurch 
die etwa vorhandene Anhäufung von Blut vernichtet und die Auffaugung verftärkt wird; 
zugleich fcheint aber auch eine rudgängige Bewegung des Bluts in den Venen zu ber ge- 
öffneten Stelle hin flattzufinden. Aus diefem Grunde wendet man ben Aderlaß bei beden⸗ 
tender örtlicher Congeſtion und Entzündung dem kranken Theile fo nahe ald möglich an, 
läßt bei Krankheiten oberhalb bes Zwerchfells am Arme, bei Krankheiten unterhalb des Zwerch⸗ 
fells am Fuß zur Aber, ausgenommen bei Blutungen, wo man zur Ableitung (deriviren⸗ 
der Aderlaß) umgekehrt verfährt. Beiweitem auffallender ift aber der Einfluß des aus- 
flrömenben Bluts auf Herz und Lungen, denen bie. gewohnte Quantität des Blutmaſſe 
plöglich entzogen und fo gewiffermaßen eine Lüde in ber Blutfäule gebildet wird. Da das 
rechte ober Venenherz eine geringere Quantität Blut auf einmal hält, fo verflärkt es feine Be⸗ 
wegung, um befto öfter das Venenblut aufzunehmen, kann aber nicht zu berfelben Zeit den 
Lungen das Blut zuführen und von dieſen mit feinem linden Ventrikel wieder aufnehmen, 
baber verlangfamen fich in demſelben Maße bie Athemzüge, als ſich die ber Herzſchlaͤge 
häuft, und weny zu große Quantitäten Blut auf einmal aus einer großen Offnung entzogen 
„werden, erfolgen Ohnmacht und felbft Tod, welche beibe dann wel immer von ben Zungen 
und dem Herzen ausgehen; aus demfelben Grunde fchafft aber auch der Aderlaß bei Cut⸗ 
zünbungen bed Herzens und der Lungen fo augenblidlich Erleichterung und bricht wol felbft 
den ganzen Krankheitsproceß. Wird nur eine kleine Quantität Blut auf einmal oder nur 
aus einer Heinen Öffnung entzogen, fo gewinnt ber Organismus Zeit, die Blutſaͤule zu erſetzen, 
indem bucch verftärkte Reforption der Denen im ganzen Körper alles Flüffige und Stockende 
in ben Kreislauf übergeht. Dadurch wird aber das Verhältniß des Waſſers und der Salze 
im Blute bedeutend vermehrt, worin nur die noch vorhandenen Blutkügelchen ſchwimmen, 
das Blut wird heller, dünner und Lälter, verliert feine belebende Eigenfchaft, was fich befew- 
ders am Muskel⸗ und Nervenfyftem zeigt, indem Zudungen und Krämpfe ober Convulſionen 
auftreten und Ohnmacht, felbft Tob vom Gehirn und Rüdenmark aus eintreten. 

dieſe verftärkte Reforption und Verdünnung des Bluts wird es auch vermittelt, daß von ber 
angeflochenen Vene entfernter liegende Drgane von Congeſtion und Entzündung, fo wie von 
Anhäufung abgelagerten Bildungsftoffes überhaupt befreit werben. Durch bas Waͤſſeriger⸗ 
werden bes Bluts wirb zugleich bie Kraft ber Gefäße auf daſſelbe gefchwächt, und namenf- 
lich vermögen bie Venenwaͤnde ed weniger gut aufzuhalten, deshalb ſchwitzt es auch aus 
denen, bie fehr freiliegen, wie befonders an feröfen Häuten, leicht durch, und fo entfteht 
nach zu ſtarkem Aderlaß Waffererguß in den Höhlen bes Gehirns, Rückenmarks und ber 
Bruft. Endlich zeigt auch die Erfahrung, daß nach jedem Aderlaß die Quantität bes Bluts 
größer wird, als fie früher gewefen, baher die fogenannten Geweohnheitsaberläffe, an 
denen das Bolt noch fo häufig hängt, wenngleich die rothen Tage, „an denen gut Aderlaſſen“, 
längft aus den Kalendern verſchwunden find, nicht nur nachtbeilig auf den ganzen Körper 
wirken, fondern auch die Plethora oder den Blutüberfluß anftatt zu vermindern, vielmehr 
vergrößern, und fo die Aderläffe immer häufiger gemacht werben müßten, um das wallenbe 
Blut zu vermindern. Ahnlich verhält es ſich bei organifchen Herz und Lungenkrankheiten, 
daher man bei ihnen den Aderlaß möglichft meiden muß. Über das wieviel und wieoft in 
Krankheiten zue Ader gelaffen werden fol, Laffen fich keine allgemeine Negeln geben ; jedenfalls 
iſt aber, wenn einmal zur Ader gelaffen werben muß, ein einmaliger ſtarker Aderlaß beſſer als 
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wiederholte Ninere, welche offenbar ſtörender eingreifen und ſomit auch mehr Kachcheil f⸗ 
ten. Der Aderlaß bildet den wichtigſten Theil des ſogenannten autiphlogiſtiſchen Apparate 
(f. Entzündung), deshalb trieben auch Bronffais (f.d.) umd feine Schüler, weiche uber- 
all Entzündung ahnen, damit einen argen Risbrauch. Allerdings gibt ed Zeiten, wo ein ent- 
zümblicher Genius epidemicus herrfchend if, und dann wird der größere Theil der Krankheiten 
Aderlaß erfodern, fo 3.8. zu Sydenham's Zeit und 181123, wo auch Brouffais’ Lehren 
entſtanden und an Ihrem Orte waren ; allein biefe Zeiten gehen auch vorüber. Beiden ört- 
tihen Blutentziehungen wird das Blut nicht aus den größern Befäpftämmen, fondern 
wat den Capillargefißen und der Subſtanz der Organe unmittelbar entleert, entweder nıittels 
Meiner Einfchnitte oder durch Blutegel (ſ. d.). Die Einſchnitte macht man z. B. in bie 
Mandein, das Zahnfleiſch u. ſ. w. mit eineın Meffer (Scarification) oder mittels befonderer 
Snfteumente, wie beim Schröpfen (f.d.). Bei allen ift es nothwendig, daß die Nachblutung 
einige Zeit unterhalten werde, entweder burch warme Baͤhungen wie Beim Searificiren oder 
Ben Blutegeln, ober durch Sangapparate, wie bei den Pünftlichen Blutegein (f. Sbello- 
meter) und dem Schroͤpfen durch öpfkoͤpfe. Ihre Wirkung ift unmittelbare Entleerung 
des örtlich ſtockenden Bluts oder künftliche Heranziehung des Blutſtroms, daher fie fowol 
bei vorhandenen Eongeftionen und Entzündungen einzelner Theile an diefe unmittelbar, ats 
auch, wenn diefenicht zugänglich, an entferntere in Antagonismus, Eonfenfus oder Eontinui- 
tät mit ihnen ſtehende behufs der Ableitung, ſowie zum Erfag unterbeüditer ober foden- 
ber Blutungen angewendet werden. Sie haben mit Ausnahme des Schröpfene den Nach⸗ 
1, daß man die Quantität des entleerten Bluts nicht beflimmen Tann, wirken baher im 
ermaß angerwenbet gleich zu ſtarken Uderläffen, die fie jedoch nie erfegen können, wethalb, 
wo viel Blut entzogen werben muß, ſtets bie Aderlaͤſſe vorausgehen müffen. Auch mit ihnen 
wird, befonders in Frankreich, derſelbe Miobrauch wie mit den Mderläffen getrieben. A 
Meter, „Berſuch einer Gefchichte des Aderlaſſes (Ulm 1793), Schneider, „Ber Aderlaß⸗ 
(Kid. 1837), Simon, „Der Bampyriemus des 19. Jahrh.“ (Haub. 1830), Repisfch, 
„Ehrondologie und Biteratu der Blutentziehungen” (Rind. 1833) und Marſhal Hall, , 
Beutentziehungen“ (deutfch, Berl. 1837). : 

Bluter nennt man Individuen, bei welchen entweber ohne oder nach vorausgegangenen 
meift fehr geringfligigen Berlegungen, wie Stöße, Stiche, Schnitte, Ausziehen eined Baht 
n. f. w. an den betreffenden Stellen bas Blut hervorquillt, ohne daß irgend ein künſtlich an- 
gxxwendetes Mittel im Stande tft, baffelbe zu ftillen. Zwar vermitten anfangs zweiten Ohn⸗ 
machten einen Stillſtand; fpäter aber ſterben die Meiften bei den mehr ober weniger haͤuſtg 
wieberichrenden Recidiven unter den Zeichen ber Blutleere. Die nächfte Urfache der Krankheit 
iſt dunkel, fheint aber in einer eigenthüntichen Blutmiſchung zu beruhen, wodurch das BDlut 
die Fähigkeit zu gerinmen und bie Befäßenden bie ſich zuſammenzuziehen verloren haben. 
Die Krankheit ift meift angeboren und in einzelnen Familien erblich (B a 
seht gewöhnlich aber nur auf die männlichen Nachkommen tiber. Die Meiften ſtarben 
zum fiebenten Jahre; Einige erreichten allerdings auch ein höheres Alter, inbeffen Hatte htex 
fi) die Krankheit vielleicht erft fpäter entwickelt. Vgl. Rieken, „Rene Unterfirdhungen in 
————— EP zu töbtlichen Blutungen“ (Frankf. 1829). 
utſtuß, f. Blutung. 
Wlutgeld nannte man bie Belohnung, welche fonft in England Angeber und Beugen 
in verfihtebenen Criminalfaͤllen befamen. Da es tief in dem Wefen ber engl. Eriminafuer- 
feffung gegründet ift, daß bie Strafrechtspflege ohne den Willen der Beſchaͤdigten unb Ich 
gen ihren Zweck nicht erreichen kann, fo wurden durch verfchiedene Gefetze von 1692, 1608, 
1699, 1707, 1720, 1741 umd 1742 Belohnungen von 10—50 Pf. &t. für Diejenigen 
ausgeſeht, durch deven Zeugniß Straßenräuber, Diebe und Falſchmünzer überführt werben 
winden. Bei gewiffen Diebftählen, z. B. Einbruch und Pferdediebſtaählen, folkte nach dem 
Gefege von 1699 Derjenige, welcher ben Verbrecher ergreifen und überführen würde, 
daaren 40 Pf. Gt. wech ein Certifieat erhalten, wodurch er von den Kirchfpiefbienften, 1. B. 
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feine (T’yburu tickets) genannt, fonnten verkauft werben, weil fie fonft Dem, ber fie zu 
voten Mate erhielt, nich mehr gelyolfen hätten, und teucden in großen Stäbten, wie je 
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Mandyfex, zu. einem Yreiſe von 230 — 300 Pf. St. verlauf. Die Oumme der Velcheungen 
ne Die Tyburn tickets, beteng 1798 in England 7700, 1813 war fte auf 18000 Pf. &. 
gefliegen. Fuͤr die zur Berartheilang Hinveithende Anzeige von eg falſcher Ount· 
noten worauf Todesſtrafe ſteht, zahlt die Bank 20, und für die Auzelge fatſcher Min 
zen 7 Pf. Ot. Der Miebrauch, weicher ame bi — entſtand, ons unerhoͤrt, unb eine 
Menge Menſchen ift anf diefe Weite ee lieh he Policeibeamten kanunten bie Verbre⸗ 
der, die Verfertiger fatfcher Roten und Diejenigen recht wohl, welche ſich ein eigenes Gewerbe 
daraus machten, arme, unwelſſende und leichtſinnige Menfchen zum Ausgeben fulſcher Noten 
zu verführen; allein fie ſchonten die eigentlichen Urheber — abs gute Kunden 
und gaben, um das Blutgeld zu verbienen, bie Berfkhrten an. So geftend 17500 grwiſſer 
WR Daniel ein, daß er 70 Menſchen durch fein Zeugmiß das Todeeurtheil zugezgogen Hal. 
VDurch eine Parlamentvacte (58. Gcargill., c. 70) wurde 1818 das Blutgeld im Allgemei⸗ 
nen abgeſchafft, in Kuͤckſecht auf Baitfnoten beſteht jedoch noch jegt das frühere — 
t oder Bartholomäunsnacht nennt man die entfegliche Rieder 
metzelei ber Neformirten oder Hugenotten (f. d.) in Paris, kurz mach der 
bes Prinzen Beinri von Bearn, in dee Racht des Bartholsmmlustags von 34. — 23, Temp. 
1572. Nach bem Tode 1... H., 1560, hatte Katharina von Medici (f.d.) aß 
Negentin für ihren mimderkihrige n Goßm, Rarl IX, den Neſormirten, an deren Spitze ber 
Peinz von Conde ftand, der katholiſchen Partei des Herzogs Franz von Guiſe (f. d.) zum 
Teot ein Duldungsedict gegeben. Weide Parteien griffen zu den Waffen, und fo brach sim 
Kampf aus, der — — lang dauerte und deſſen Grauſamkeiten bei ber gegenſeitigen 
Grbliterung faft allen Glauben überfliegen. Der Herzog Franz von Butfe ward meuchel- 
er und ber Prinz von Conde Inder Schlacht von Jarnac 1589 gefangen und 
als Kriegögefangener erſchofſen. Un bie Spitze ber Reformirten trat darauf neben dem 
Admiral Eoligny ff. d.), den die Feinde übrigens für ben Urheber des erwähnten Meuchel — 
morbes hielten, der junge Prinz Heinrich von Bearn, ber nachmalige König Heinsich IV., 
- Neffe Condes. Erſt abs die Kräfte gegenfelrig erfehapft waren, kam anı 8. Aug. 1570 
ber Friede zu St⸗Sermain⸗en⸗Laye zu Stande, in welchem Die Neforntirten freie Neligiens 
Kbung erhielten. Wilein derſelbe war mur zum Schein gefchloffen worden. Katharina von 
Medici — zwar die beſten Geſinnungen — die En un. dieſelben foger 
durch eine Bermichtung bes fangen Heinrich don Bearn mit ihrer Tochter Margaretha am 
18. Ang. 1572 in Sotgloſigkeit einzumiegen ; ja auch ben Admiral Gollgny lodite man nach 
Paris, unb ber König madste Im nicht num koſtbare Geſchente, fondern gab Hau auch elue 
bedeutende Stelle im Staatsrathe; aber alle dicſe Dinge waren mur bie Hoeuchelei. 
Ganz ploͤtlich ſtarb zuerſt in Paris Johanna, die Butter Heinriche von Dearn; man ver» 
ae Se fel von ar durch ein Paar ———— vergiftet worden. Nadhbem man 
bie Bermaͤhlung des umgen Prinzen Heinrich die vornchzmften Reformirten wadı Parks 
gelockt, vente am 23. Aug. 1572 BE N eh me Den nen 
er in Onioffe verwundet. Bwar eilte ber König zu ihm und ſchwor, ihn zu rächen; aber 
noch an bemfelben Tage ward ber König von feiner Mutter dbwesebet, daß bes Adntiral ihen 
nach bem Leben trachte. „Bei bem Tode Gottes!” foll er ausgerufen haben, „man tübte ben 
Mdmirel, aber nicht ihn allein, fondern alle Hngenotten, Damit auch A einer übrig re 
ber uns ag me Die Racht ee Nach und befkimmte bie 
Rack bet uetags zur Vusfhhrung. der Ermerbung Goliguy’s gab eine 
Biete auf ee une ee Ay ie dar Dühtternacht, ben vre 
fammelten Bürgeroontpagnien bas Zeichen zur allgemeinen Risbermegelung ber Hugenvtten. 
Ber Köniz felbſt fell vom Sechlofſe herab auf bie Wortbereiienden nefchoffen Haben. Des 
Drinz von Ende und der Auig von Numarıa — — daß fir in Die 
Di ren u dam plagen Bünahe uff, un ten. GSleichzeitig wurden auch 
—— 
die ihmen zugegangenen Mordbefehle zu veroͤffentlichen, fo farben ſich doch 
— genug, weiche —* hinduvch ia faſt allen Fire» 
wien bie Größen Büfgenlicjleiten beginnen, ſodaß man annchmen kaun, daß an 20000 
Menfchen viedeepceer 
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feienliche Yroceſſſon nach der Kirche des heit. Aadwig, durch ein guoßeh Te Denm unb bucch 
Anoſchreiben eines Jubeljahrs. Viele ber Hugenstten fluchteten in unwegſame Gebirge 
nad , das der Herzog von Anjou belagerte, als er bie Nachricht erhielt, — 
‚Könige gewählt hätten, worauf er am 6. Juli 1573 einen Vergleich ab- 
König den Hugenotten Amneſtie und in gewiſſen Stäbten Nefigienshbung be⸗ 
Bel. Eutäs, „Barthelomäusuacht” (Rp. 1814), Wachler, „Die ee 
(&pr. — 3. — 1828) und Xudin, „Histeire de la Ste.-Barthellay d’ 
les manuscrits du 1 6itme sitdle” (Par. 1829). 
Be e 
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Jahre. lang geſucht und gegenfeitig fortgefegt und verwickelt nicht felten ganze Stämme in bie 
langwierigſten — deren Ausſohnung meift höchſt ſchwierig it. Sie iſt eine — 
egern Bandes bes Familien iffes, welches im Raturflande einen überwiegenden Fin 

fluß bat, — deshalb auch in dem Maße, wie ſich die buͤrgerlichen — 
befefligen und das Leben fchugen. ee oe 
rehern Zuſtaͤnden, fo bei den Griechen, Römern und Germanen. Gute Unterfuchun- 
a ee in ber Schrift „Die Blutrache nach altem vufl. 


B oder Blutthau nennt man rothe Tropfen, oder im weitern Sieme 
een welche entweber wirklich aus ber on. ———— 


Rees won Eſenbeck, „ber das organifche Princip in der Erbatmefphäre und defſen metes- 
riſche ee ae 1835). 
; ampyr. 

U ober Sa ccn Baiai das beutfihe Wort an- 
deutet, atır zwiſchen Aſcendenten und Defeendenten, d. b. Altern und Kiubdern, 
Großaltern und Enkeln, ober zwifchen Geſchwiſtern bezeichnen ; bach pflegen die Gefeggebun- 
gen hüuıig bie Dlurfihanbe and) auf andere Grabe ber — 

das analoge Verhaͤltniß der Schwaͤgerſchaft, alfo zwifchen Schwiegerältern und Schwieger 
tindern, Stiefäktern und Gtieflindbern, auszubehnen, fobaß man am rishtigften 
EU > denjenigen Perfonen bezeichnet, denen wegen 
— der Verwandtſchaft oder der Schwaͤgerſchaft die aa Verbindung miteinanber 





Blutſchande an, aber nur zum Zwecke ber Rechtfertigung kirchlicher Bußen. Das beutfche 
gemeine Recht und noch mehr die Particularrechte haben diefen Begriff richtiger aufgefaft. 
Auch die früher in der Praris, wenn auch nicht durch Gefeggebung gercchtfertigte ſehr harte 
und arbitraire Strafe ift in neuern Gefeggebungennuf Gefingniß- oder mehrjährige Zucht» 
hausſtrafe herabgefegt worden. Der franz. Code penal ftraft nur den Fall der Blutfchande, 
wenn die Altern ihre Kinder unter 21 Jahren zur Unzucht misbrauchen, an ben erftern mit 
zwei⸗ bis fünfjährigem Gefängniffe. i 

Blutfchwär oder Furunkel nennt man die zum Übergang in Eiterung neigende Ent- 
zunbdung des eine Haar⸗ oder Hautdrüfe umgebenden Unterhautzellgewebes. Zuweilen mit, 
zuweilen ohne Fieber, welches gewoͤhnlich den gaftrifchen Charakter hat, beginnt die Entzün- 
dung unter brennendem, bohrendbem Schmerz als erbfengroße, harte, tief in der Haut liegende 
Geſchwulſt, wobei die Hautdede eine dunkelrothe, an dem Nande aber rofenrothe Farbe zeigt. 
Nach und nach nimmt die Geſchwulſt zu, wird immer bunfler, blauroth und violett, bis, da 
felten Zertheilung ftattfindet, die Entzündung nach 6—8 Tagen in Eiterung übergeht. Ge⸗ 
wöhnlich entftehen mehre ſolcher Gefchwülfte auf einmal am Befäße, an dem Oberfchentel, am 
Bauche, auf dem Rüden, im Naden u. f. w., befonders bei ffrofulöfen Subjecten, mo fie nicht 
felten habituell werden. Auch äußere Reize, ſcharfe Salben, namentlich die Krägfalben, erzeu⸗ 
gen fie. Gleich bei ihrem Entftehen kann man fie durch Agen der Hantftelle mit Höllenftein 
oder Beflreihen mit Jodtinctur zur Zertheilung führen; haben fie fi) aber fhon mehr ent- 
widelt, fo muß man fie dann durch lauwarme Chamillenüberfchläge zur Eiterung führen 
und durch einen tiefen Schnitt Durch die ganze Lederhaut öffnen. Sehr zweckmäßig iſt es, 
wenn man nach der Öffnung einigemal durch Kalomel und Jalappe abführt. Bei habituellen 
Blutſchwaͤren wendet man mit Erfolg oft wiederholte Brechmittel fowie die Jobpräparate an. 

Blutsfreundfchaft, f. Verwandtſchaft. 

Blutftein, ein harter, ſchwerer, gewöhnlich braunzother Eifenftein, ohne beftimnite 
Form, wird von vielen Metallarbeitern als Polirmittel, ferner zu Tuſchen auf Porzellan, 
zum Färben des Glaſes und zum Abfchleifen feiner Stahlmaaren gebraucht. Man bricht ihn 
häufig in Böhmen, Schlefien, Sachfen, auf dem Harze und an andern Orten ; ber befte aber 
tommt von Compoftella in Spanien. 

Blutſturz oder Lungenblutung (Haemoptysis) nennt man die aus den Reſpi⸗ 
rationsorganen erfolgende Blutung. Die Kranken bekommen ein Gefühl von Brennen im 
Kehlkopf und in den Luftröhren, mit kitzelndem Reiz zum Huſten, welcher kurz und ftoßweiße 
erfolgt, und mit ihm wird in ben gelindern Fällen einiges Blut ausgeworfen (Blutfpeien); 
in den heftigern entſteht aber zuerft ein Gefühl von Drud auf der Bruſt, plöglich ift 
dem Kranken, gewoͤhnlich bed Nachts, gegen Morgen, ald würde unter dem Bruſtbeine eine 
warme Fluͤſſigkeit ergoffen und fliege vollends in Die Höhe, worauf ſtoßweiſe eine größere ober 
geringere Menge gewöhnlich hellrothen, ſchaumigen, mit Luftblafen gemengten Bluts meift 
ohne große Anfteengung ausgerworfen wird oder gleihfam hervorflürzt. Wird das Blut 
nieht nad) außen geworfen, fondern ergießt es fich in das Innere der Zungen, fo erfolgt Lun⸗ 
genfchlagfluß. (S. Schlag fluf.) War der Blutverluft ſtark und kehrt, wie nicht felten, der 
Anfall wieder, fo gefellen fich Die Zeichen der Blutleere Hinzu. (S. BIutung.) Bei Heinern 
Duantitäten aber häufiger Wiederkehr erfolgt Übergang in Lungenentzundung oder Zungen- 
ſchwindſucht, befonders bei ffrofulöfen Subjeeten. Die Krankheit findet ſich am häufigften 
in den Blütenjahren, zwifchen dem 15.— 35. Jahre, beſonders bei Männern, welche ſchnell 
twachfen oder Anlage zu Lungentuberfein haben, nicht felten unter Vermittelung heftiger 
Anftvengungen, Einathmen fcharfer Dampfe u. ſ. w. Bei ältern Subjecten ift fie Häufig eine 
Folge unterbrüdter anderweiriger Blutungen, namentlid) der Hämorrhoiden bei Männern, 
der Menftruation bei Frauen, bei welchen legtern jedoch häufiger unser dieſen Berhältniffen 
Blutbrechen (ſ. d.) eintritt. Die Hauptbedingung ber Behandlung ift während der gan⸗ 
zen Dauer der Krankheit die höchfle Ruhe des ganzen Körpers und der Lungen insbefondere 
und möglichfte Abhaltung des Blutſtroms von den Lungen. Man bringe ben Kranken mit 
möglichfter Vermeidung der ſtarken Bewegung in eine mehr figende Lage, loͤſe alle die Bruft 
und den Bauch beengenden Kleidungsſtücke, während man die Strumpfbänder nicht nur 
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figen laͤßt, ſondern ſogar noch feſter anzieht. IM ein Arzt nicht gleich zu erlangen? fo gibl 
man bei flarfer Blutung fogleih 1—2 Theelöffel voll Kochſalz und läßt den Kranken etwas 
Waffer trinken. Der Arzt fucht dann, nad) Befeitigung der Urfachen, biefen gemäß dem 
Blutftrom eine andere Richtung zu geben, was in ben heftigern Fällen durch Aderlaß ent- 
weder am Fuß oder am Arme gefhieht, worauf man entweder auf den Darmkanal durch 
Reutealfalze-und fcharfe Klyſtiere, ober auf die Nieren durch Digitalis, welche zugleich die 
Herzthätigkeit beſchränkt, oder auf die Haut durch Senfpflafter, Fuß- und Hanbbäber, Ter- 
penthimüberfchläge u. ſ. w. wirkt, wobei eine ſtreng antiphlogiftifche Diät zu beobachten ift. 
Bluttaufe nannte man den Tod ber Märtyrer (f. d.) des Chriſtenthums infofern, 
als er, wie zuerfl Tertullian und nach ihm andere Kirchenlehrer behaupteten, entweder die noch 
nicht empfangene Waſſertaufe erfegt oder die nach derfelben begangenen Sünben tilgt, Daher 
er auch ald zweite Taufe bezeichnet werden farm. Rame und Begriff kamen urfprüngfih 
aus dem Neuen Teflamente, wo einige Mal Elend und Roth eine Taufe genannt werden. 
Blutung oder Blutfluß (Haemorrhagia) nennt man den Austritt des umveränber» 
ten Bluts aus ben für ihn beflimmten Kanälen, ben Gefäßen. Da deren Bände fo befihaf- 
fen find, daß fie das Austreten ber unveränderten Blutmaſſe verhindern und auch Beine 
Sefäßfmimdungen vorhanden find, fo wird zu jeder Blutung eine Verlegung der Gefäßwänbe 
erfodert, und hierin ift zumächft auch ber Unterfchteb ber Blutung von der blutigen Secretion 
begründet, weldye in einem Durchſchwitzen bes mit Blutroth gefärbten Plasma durch die 
unverlegten Gefaͤßwaͤnde befteht und daher mit einer Beränderung des Bluts verbunden iſt 
Je nad) den Blutgefäßen unterfcheidet man arteriche und venöfe Blutungen ; bei der Eapillar- 
gefäßblutung kommt das Blut aus den feinften Berzweigungen beider Gefäßarten, welche 
das Enpillargefäßfuften bilden. In Bezug auf die Schnelligkeit und die Menge des auf einmal 
ausfließenden Bluts, unterfcheidet man Bluttröpfeln (Stllicidium sanguinis), Blut- 
fluß (Profluvium sanguinis oder Haematorrhoea) und Blutſturz (Haemorrhagia); 
doch wird legterer Ausdruck vorzugsweiſe für die Lungenblutung gebraucht. Die Blutungen 
find entweder äußere, wie z.B. die Lungen, Magen, Darm, Sebärmutterblutungen, ober 
innere, wo das Blut entweder in gefchloffene oder natürliche Höhlen, 3. B. der Bruft, des 
Bauchs und des Kopfes ergoffen wird, oder ber Erguf in das Gewebe oder Parenchym der 
Drgane erfolgt (parenchymatöfe Blutungen). Die Blutungen werden veranlaft durch Ver⸗ 
— der Gefaͤßwande, was entweder direct und von außen durch mechaniſche und chemiſche 
ittel oder imdirect und durch innere Urfachen geſchieht. Legtere mögen wirken wie fie wollen, 


ſtets rufen fie eine örtliche Anhaufung des Bluts in den Gefäßen hervor, welche dann außer 


Stande find, ben Drud der Maffe zu gemältigen, und ihm alfo nachgeben müffen. Die An- 
häufung bed Bluts ift aber entweder Folge des vermehrten Zuftrömens durch bie Arterie oder 
des gehinderten Rückfluſſes bes Bluts durch die Vene. Außer der Blutanhäufung trägt der 
Zuftand der Gefäße nicht wenig zum Zuſtandekommen ber Blutungen bei und barauf beruht 
auch zum Theil die Anlage zu Blutungen, welche fi) am höchften bei den Blutern (f. d.) 
ausgebildet findet. Da die dimnern Venenwaͤnde leichter als bie bichtern Arterienwaͤnde zer- 
reißen, fo fmd venöfe Blutungen beiweitem häufiger als arterielle, beſonders bei Frauen, 
deren Benen verhältnigmäßig weniger Blut faffen als die der Männer. Je lockerer das Ge ⸗ 
webe ift, welches die Gefäße umgibt, je weniger es ihrer Ausdehnung Widerſtand zu leiſten 
vermag, deſto leichter kommen Blutungen zu Stande, baher bie fo häufigen Blutungen and 
den Gefäßen der Schleimhäute ber Nafe, der Zungen im jugendlichen Alter und des Darm» 
kanals im Mannesalter. Der Mangel an Widerfiand iſt es much, weicher beim Erſteigen 
hoher Berge das Austzeten des Bluts aus Mafe, Mund, Ohren, Augen u. f. w. berbeifühtt, 
indem mit der Entfernung von der Erbe fich die Dichtigkeit und der Drud der Atmoſphäre 
vermindern, während die mit bem Auffleigen verbimdene Anſtrengung den Blutumlauf, be- 
fonbers in der obern Körperhälfte, bethätigt; dagegen bringen vermehrter Drud und Dichtig« 
keit der Atmoſphaͤre Songeftion zu innen Teilen, befonbers der untern Hälfte bes Körpers 
und ſomit auch Blutungen aus benfelben hervor. Da die Wi derungen einen 
ähnlichen Einfluß auszuüben im Stande find, fo kommen zuweilen auch Blutungen aus 
einzelnen Drganen epibemifch vor. Überhaupt kann Alles, was Gongeftion (f. d.) in 
einem Organ herbeizuführen im Stande ift, auch Blutungen hervorrufen; fo geiſtige und 
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Sepeiiche Nſregungen, exhigende Gpeifen und Getränke uf. m. Der Berlauf der Blutung 
iſt immer acut, fie kann aber in Abfägen auftreten und dadurch den Anfchein eines chro- 
nifchen Berlaufö annehmen; wirkliche chroniſche Blutungen gibt 8 nicht, denn was man 
fo nennt, find blutige Secretionen. Die Geneſung, d. h. das Aufhören der Blutung, erfolgt, 
indem fi) an der verlegten Gefäßftelle durch Gerinnung bes Bluts und Ausfchwigung 
ylaftifcher Lymphe ein Bintpfrapf bildet, weldyer bie Offnung verſchließt; da wo bie 
Biutung ſehr heftig oder aus einem edlen — ſtattfindet, tritt nicht ſelten Ohnmacht 
ein, wodurch die Blutung nu gebracht wird, Meift gehen ihr dann 
Schwindel, felbft Phantaſiren, Übelkeit, — und der verfchiedener Art vorher, 
welche den zu Starten Blutverluft faft immer begleiten. wenn es auch nicht immer zur 
Dhnmacht künımt. In diefen Fälten bleiben ſtets die Zeichen der Blutleere zurück, die 
Haut nimmt eine Wachsfarbe an, fühlt fech fühl an, der Kranke kann ſich kaum erwaͤrmen, 
iſt matt, der Derzfchlag ift häufig aber matt, der Puls ift kaum fühlbar und alle Functionen 
gehen träge von flatten ; Wafferfucht, Lungenfchwindfucht, Krankheiten bes Herzens und des 
großen Gefäße find nicht feten die Folge davon. Der Tod erfolgt entweder — Erſchoͤpfung 
unter Convulſionen ober fpäter durch Hydrops; bei den parenchymatäfen Blutungen aber 
unter ber Form des Schlagfluffes. Vgl. Meyer, „Syftematifches Handbuch zur Erkenntniß 
und Heilung der Blutflüffe‘ (@ Bde., Wien 1804) und Latour, „Histoire philosophique 
et medicale des haemorrhagies” (2 Bde. Par. 1828). 

Blutzehent ober —A ſ. Zehent. 

Blyden oder Blud en waren eine Art Wurfmaſchinen, um große Steine zu ſchleudern. 
Sie werben von mehren alten Schriftſtellern mit den Katapulten verglichen. Noch im J. 131653 
bei Belagerung des Schloffes von Rücklingen waren Blyden im Gebrauch, und ber Herzog 
Albrecht von Sachſen und Küneburg wurde dabei durch einen Blyden⸗Steinwurf getäbtet. 
Schon 776 bei ber Belagerung von Siegburg durch die Sachfen findet mau ihrer erwähnt, 
und auch noch lange Zeit nach Erfindung des Schießpulvers blieben fie in Gebrauch. 

Boa ober Riefenfchlange heißt eine * giftige — mit ungetheiß 
ten Schildern unter Bauch und Schwanz nnd zwei Halen am Wfter, welche bie größten 
Arten Schlangen ff. d.), bie in — leben, umfaßt. Die Boas umſchlingen das 
gefangene Thier und zerbrüdden ihm durch Zufammenziehumg ihres Körpers bie Enochen, 
machen es durch einen Überzug ihres Geifers ſchlüpfrig und würgen es baum nach und nach 
hinunter, wobei die außerordentlich weite Maulöffuung fie unterftügt. Ihre Kinnladen 
find nicht in Gelenke eingefügt, daher dient das ungeheure Gebiß auch nicht zum Kauen, 
ſondern nur zum Feſthalten des Raubes. Die Boa constrictor in Suͤhamerika, die größte 
Gattung, erreicht befonders in den Niederungen Bulanas eine Ränge von 40 5. und fa 
Mannsdicde, iſt ſchoͤn gezeichnet, grauröthlich und mit zadigem Nückenſtreif geziert, in dem 
hellere eliptifche Flecken ſtehen. Cie flieht die Menſchen und geht nur auf biefelben, wenn 
le von Hunger gequält wird. Ihe zunächft ſteht die Boa anaconda ober die Abgotts⸗ 
fihlange. Auch die Boa scytale, in Brafllien sucuriuba genannt, oben ſchwaͤrzlich⸗ oliven⸗ 
farben, mit einem Doppelftreif runder, in den Seiten augiger Flecken, wird faft jo groß als 
bie vorigen ; fie ledt meift im Waſſer ber großen Fluͤfſe, ift ebenfo fchlichteen als jewe und wird 
wegen bes eßbaren Fleiſches, wegen des Fetts und der Haut getöbtet. Das tropiſche Afien 

gleichfalls Nirſenſchlangen, welche jedoch einer andern Battung (ſ. Python) ange 
haren aber nicht kleiner find als bie afritanifchen. 

Bo (vom engl. bobbin, d. i. Spule, und net, d. i. Netz) nennt man bie durch 
Maſchinen erzeugte Nachahmung des früher nur durch Handarbeit mittels Kloͤppelns em 
jengten Spisengrundes. Mi dem Wobbinet kommen der Tü und Petinet (Point-net) 

im Wefentlichen überein. Wie überall das Product der Handarbeit ſchnell von dem Dia» 
fälnenprebucte, mit dem es weder im Egalität noch in Willigkeit Schritt halten ann, ver⸗ 
draͤngt wird, fo auch hier. Die Bohbinetflühle Haben den Kloͤpplern die Fertigung des ein⸗ 
fachen ober einfach fletten Spitzengrundes entriffen, ihnen aber bis auf bie neueſte 
Beit noch die He aronnirten Spitzen Taffen müffen. Indeffen —— man aegen 
wu erfolgreiche ee bie ROAUBERERDIE durch eime ähnliche Sn 
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De Jacquarb ſche fuͤr Webeſtͤhle, auch zur Fertigung gemnſterter Gegeuftänbe in Staub 
zu fegen. Die Übergänge dazu bildet ber fogenannte Fancy-net, von dem der Greciaa-net, 
ber Roſentüll (Rosean tull), das Honey comb epen work u. f. w. die üblichflen Formen find. 
Außerdem unterfcheidet man glatten und Streifenbobbiuet. Da man von der Bob⸗ 
binetmanufactur die Ausdbrüde Beben, Stuhl u. f. w. zu gebrauchen pflegt, fo könnte 
daraus eine irrthümliche Verbindung biefes Induſtriezweigs mit der Maſchinenweberei ent» 
ſtehen. Man braucht indeffen nus ein Stud Bobbinet gmau anzufehen, um fi zu über 
zeugen, daß es hier auf etwas ganz Anderes als bei der Weberei ankommt, nämlich auf bie 
Bildung vegelmäfiger Löcher oder Mafchen durch Berfehlingung ber Fäden. Es liegt alfo 
auf der Hand, daß der Proceß ber Bebbineterzeugung vielmehr dem Strumpfwirken ver⸗ 
wandt iſt. Das Wirken bat aber weit größere Schwierigkeiten, wenn es durch Mafchinen 
ausgeführt werben fol, als das Beben. Dennoch iſt die Strumpfwirkerei mit Mafchinen fehr 
alt. Billiam Lee von Nottingham, ber 1589 den erften Strumpfwirkerſtuhl aufftellte, ift 
auch als der Vater ber Bebbinetmanufactur anzufehen, denn legtere hat fich ganz allmalig aus 
der Strumpfwirkerei entwickelt. Nachdem Lee lange vergebens geftrebt hatte, feiner Erfindung 
in England Eingang zu verfchaffen, nachdem er, mismuthig darüber, in Rouen einen nicht 
unglüdlichen, aber nach Heinrich's IV. Ermordung wieder aufgegebenen Einführungsper⸗ 
fach gemacht hatte, nachdem burch den beftochenen Meade die Erfindung nach Venedig über» 
gepflanzt, aber aus Mangel an Mafchinenbauern dort wieder aufgegeben war, nachdem endlich 
auch mehre Verfuche in Holland gefcheitert waren, drang allmälig die gute Sache duch und 
bereits 1664 erhielten bie Maſchinenſtrumpfwirker Englands vom Parlamente die Rechte 
einer Corporation. Im SI. 1669 zählte England 660 Stühle, von denen auf London allein 
400 famen. Drei Biertel derſelben aber verarbeiteten damals nur Seide. Im J. 1695 zählte 
ſchon London allein über 1500 Strumpfwirkerſtühle. Allmaͤlig war auch eine bedeutende 
Zahl Stühle nach Frankreich und den beutfchen Staaten ausgeführt worden, und die Aus- 
länder fingen an, beffere und billigere Waaren zu liefern als die Engländer, was wenigfiend in 
Bezug auf Sachſen zum Theil noch gegenwärtig gilt. Die fieigende Anmaßung ber Strumpf- 
wirkereorporation in England, welche ein Monopol zu erfchleichen fuchte, führte 1730 ihre 
Auflöfung durch Parlamentsbefchluß herbei. Um diefelbe Zeit fing man an, auch Baum⸗ 
wolle zum Strumpfwirten anzumenden. Die Ausländer, namentlich die Sranzofen, über» 
trafen damals bie Engländer befonders durdy die Schönheit ber Zwidel (clocks) an ihren 
Strümpfen; vermöge einer eigenen Einrichtung an ihren Stühlen waren fie nämlich im 
Stande, die Schlingen oder Mafchen während des Webens in verfchiedenen Richtungen zu 
verfchieben und fpigenähnliche Mufter zu erzeugen. Bald darauf wurde die Petinetmaſchine 
erfunden, welche zuerſt nur ein Anbängfel an den Strumpfwirkerſtuhl mar und wel ein 
wepartiges Gewebe erzeugte, das aber die Befchaffenheit nur dann Heibehielt, wenn es gefteift 
wurde. Hierauf wurden von Strutt (1759) und Horten (1776) Mafchinen erfunden, ums 
bebbinetartige Gewebe zu ergeugen, aber erſt 1899 gelang es Heathesat, eine Maſchine ber- 
zuftellen, welche ungefähr Daffelbe erreichte, was die jegigen Bobbinetmafchinen leiſten. 
Um indefien einen Begriff von dem Abftande zweifchen Diefer Mafchine nnd ben neuchten am 
geben, genügt es anzuführen, daß jene zur Bildung einer einzigen Mafıhe 24 Bewegungen 
und noch vier zur Befeſtigung der Mafche brauchte, während die Iegtern in Allem nur ſechs 
Bewegungen brauchen. Die erſte Mafchine konnte in einer Stunde nur ein Stud von 240 
Löchern Länge weben; gegenwärtig webt man in berfelben Zeit ſechsmal fo viel amd von dep 
pelter Breite. Man ftedte bald ungeheure Eapitale in diefen neuen Induſtriezweig und inner 
halb drei Jahren waren bereit# 5000 Bobbinetftühle mit einem Anlagecapitale von ungefähr 
3 Mil. Pf. St. aufgeftell. So reißend aber war in den 3. 1833 und 1834 der Fortſchritt 
der Derbefferungen, dag man bald die ältern Mafchinennur als altes Eiſen verfaufen fonnte. 
Im J. 1836 waren in Rettingham von 3712 im I. 1831 beftandenen Mafchinen nur aoch 
165, welche man zu Aufnahme nöthiger Beränderungen fähig befunden hatte, im Bange, 
alle übrigen waren neu. Die große Vermehrung des Werths der Waare, welche, trag ber 
Überfhwenmmung des Markts und ber durch Concurrenz gebrüdten Preife, immer noch die 
Vermehrung ber Fabrikationskoſten überflieg, lag natürlich nur inder Berbefferung ber Wia- 
ſchinen, werd man nicht allein die Qualität des glatten Bobbinets (Plain-net) und der 








Borcacche 437 


erſt fpäter eingeführten Streifen (Quillings) fehr verbefferte, fondern auch die Erzeug 
fagonnirter Waaren (Fancies) möglicd, machte. Letztere wurben bald fo gefucht, daß im 
4835 über 1000 Stühle auf Erzeugung berfelben eingerichtet waren und für 100000 Pf. 
St. Baumwollengarn nur zu folcher Waare verarbeitet wurde. Daher ift auch gegenwärtig 
das Beſtreben bauptfächlich auf die Ausbildung diefes Zweiges der Bobbinetmanufactur 
gerichtet. Überhaupt waren 1836 in England 3547 Bobbinetftühle im Gange, von denen 
1425 Plain-net, 1122 Quillings und LUOV Fancies erzeugten ; in Nottingham allein 2162 
Stühle. Außerhalb England hat die Bobbinetmanufactur nod) feine bedeutende Entwicke⸗ 
lung erlangen können. In Deutfhland ift das einzige Etabliffement, bie große Bobbi⸗ 
netmanufactur zu Darthau bei Chemnitz, wieder eingegangen, und die. Mafchinen find größten« 
theils nach Wien gelommen. 

Die Bobbinermafdine felbft ift eine der complicirteften Mafchinen und einer 
der höchften Triumphe ber Maſchinenbaukunſt. Namentlich hat man drei dem Princip 
nach verfchiedene Hauptelaffen und eine unzählige Menge Varietäten derfelben; ferner 
unterfcheidet man Hanbftühle und eigentliche durch Glementarkraft bewegte Mafchinen- 
ſtühle. Ale kommen indeffen darin überein, daß die fenkrecht verlaufenden Fäden wie 
Mafchinenwebftuhl ſenkrecht als Kette aufgefpannt werben ; während aber beim Web⸗ 
ſtuhl ein einziges Weberfchiffchen zwifchen biefen Kettenfäben hin und her gleitet, und zwar 
von rechts nach links und umgekehrt, entfprechen hier den Kettenfäden befonder# conftruirte 
Spulen, auf welde ein Eintragfaden aufgewunden iſt. Diefe Spulen bewegen fid) von 
vorn nad) hinten und umgekehrt zroifchen den Kettenfäden hindurch, nach jeber folchen Be⸗ 
wegung machen fie eine Seitenbewegung, wodurch fie einmal untereinander ihre Pläge wech⸗ 
feln, und dann, bei ber nächften Bewegung, zwifchen andern Kettenfäden hindurchgehen al6 
vorher. Die Reihenfolge diefer Bewegungen ift fo berechnet, daß Mafchen gebildet werben 
müffen und bag, wenn eine Anzahl Dafchen, welche der Hälfte der Kettenfäden gleichlommt, 
fertig iſt, Die anfängliche Ordnung der Spulen gerade umgekehrt, nach abermaliger Bil- 
dung einer ſolchen Anzahl Mafchen, wieberhergeftellt ifl. Dadurch kommt es, dag die Ein- 
tragfaͤden den oben befchriebenen Verlauf nehmen. Dies ift das Verfahren bei dem glatten 
Bobbinet. Streifen werben ebenfo gewebt, aber in großer Zahl nebeneinander, damit fie die 
Breite des Stuhls füllen und ſich nicht dehnen; find fie fertig, fo werden die Fäden ausge: 
zogen, welche bie einzelnen Streifen proviforifch verbunden haben. Wenn nun bei diefem 
Borgange eine ganz ähnliche regelmäßige Uberfpringung von Kettenfäden und andere Ab» 
meichumgen angebracht werden, wie fie die Sacquarbmafchine beim Webſtuhl moͤglich macht, 
fo muß natürlich ſtatt des glatten Spigengrundes ein gemufterter entfliehen. 

Borcaccis (Giovanni) war wahrfcheinlich der aufereheliche Sohn eines Kaufmanns 
aus Florenz und wurde 1313 zu Paris oder in Florenz geboren. Seine Familie ſtammte von 
Certaldo, einem Flecken in Toscana, weshalb er fich felbft da Certaldo nannte. Schon als 
Knabe zeigte er eine entfchiedene Neigung für die Poefie; doch mit feinem zehnten Jahre gab 
ihn der Vater bei einem Kaufmann in bie Lehre, der ihm indeß binnen der fech6 Jahre, die 
B. bei ihm in Paris zubrachte, ebenfo wenig Neigung für den Kaufmannsftand einzuflößen 

als nachher ein längerer Aufenthalt in Neapel. Statt hier mit Kaufleuten zu 
verkehren, ſchloß er die innigfte Freundſchaft mit mehren neapolit. und florentin. Gelehrten, 
welche der kunſiliebende König Robert an feinen Hof gezogen hatte, beſonders mit Paolo von 
Derugia. Da fein Water endlich einfehen mußte, daß der Sohn zum Kaufmann verdorben 
fei, beſtimmte er ihn ben Wiffenfchaften, aber, als ein praktifher Mann, bem Studium 
der Rechte. Faſt ebenfo lange als mit dem Handel quälte B. ſich mit diefem Studium, 
das ihm nicht beffer zufagte. Erſt als er felbftänbig geworben, fing er an, feiner innern 
Neigimg ganz zu folgen. Gr dichtete in ital. und lat. Sprache, jedoch ohne fich bedeutend 
hervorzuthun; feine Profa aber bildete er zu jener gepriefenen Leichtigkeit und Vollkommen⸗ 
beit aus, wodurch ihm die höchfte Stelle unter Italiens Profaikern gefichertift. Seine gründ⸗ 
liche Beſchaͤftigung mit Dante, defien Leben er fpäter fchrieb, obwol mehr ein Roman, als 
die Geſchichte feines Helden, war für die Literatur jener Zeit unb für eine verbreitetere Würbi- 
ge des großen Dichters wichtig. Aber auch andere ernfle Studien vernachläffigte D. nicht. 

Andalone dei Nero lieh er ſich in bes Aſtronomie unterweifen; ben Leontius Pilatus, 





A 





/ 


438 Borcache 


einen Calabrefen, der ein großer Kenner der griech. Kiteratur war, unterhielt er, nachdem er 
ihn auf eigene Koften nach Florenz hatte fommen laffen, drei Jahre in feinem Haufe, um mit 
ihm den Homer zu lefen. Mit Petrarca trat er ſchon vor 1350 in ein enges Freundfchafts- 
bündniß. Nach feines Freundes Beifpiel fammelte er Bücher und ſchrieb, wo feine Mittel 
für den Ankauf nicht ausreichten, feltene Handfchriften, und zwar erflaunlich viele, eigen- 
ändig ab. Auch rühmt er fich, daß er der Exfte in Italien gewefen, ber aus Griechenland 
bſchriften der „Ilias und der „Odyſſee“ verfchafft Habe. Er fchrieb verfchiedene hiſtoriſche 
und mythologifche Abhandlungen und die 15 Bücher „De genealogia deorum”, die man da- 
mals als ein Wunderwerk anftaunte, wie e8 denn die erfte umfaffendere mythologiſche Arbeit 
war. So iſt erin ber That zu ben ausgezeichnetften Gelehrten feiner Zeit zu zählen, und 
nicht nur das, fondern auch zu den Beförderern einer freiern Richtung in der Wiffenfchaft und 
eier geößern Ausbreitung derfelben. Er bediente fich feines ganzen Einfluffes, um feine Zeit- 
genoffen zur Erlernung des Griechifchen anzufeuern und das Studium des Alterthums an die 
Stelleder Scholaftif zu fegen. Sobald er ſich, vermuthlich gleich nach feines Vaters Tode, im J. 
1348, in Florenz niedergelaffen hatte, fingen feine Mitbürger an, ihr. mit diplomatiſchen Auf⸗ 
trägen zu beehren. Er wurde 1350 als Gefantter nach Ravenna geſchickt und 135 1 gewählt, 
um nad) Padua zu gehen und dem Petrarca die Aufhebung feiner Verbannung und feine Beru- 
fung andie 1348 gegründete florentiner Univerfität anzufündigen. In demfelben Jahre erhielt 
er eine Sendung an Ludwig von Brandenburg, Ludwig des Baiern Sohn, um deffen Hülfe 
gegen die Visconti in Anfpruch zunehmen. Im J. 1353 oder 1354 mußte er in Aufträgen 
der Republit nad) Avignon zu Innocenz Vi.und, nachdem ec einige Zeit ein flädtifches Amt in 
Florenz bekleidet, zu Urban V. nach Romreifen. In der Zwifchenzeit, im J. 1359, befuchte er 
Metrarca in Mailand, der ihn, ein treuer Rathgeber, ermahnte, ein ernfteres, heiligeres Leben 
zu führen, fpäter aber auch, als B. 1362, erfchredit durch eine Prophezeiung des im Geruche 
der Heiligkeit ftehenden Karthäufers Petroni, feine Bücher an Petrarca verfaufen und allem 
weltlichen Dingen entfagen wollte, den Entfchluf des Fceundes mäßigte. Wenigftens ſcheint 
B. damals in den geiftlihen Stand getreten zu fein. Von Neapel, wohin ihn 1363 der 
dortige Großfenefhall Nic. Accajuoli rief, ging er bald mieder weg, da ihm die Aufnahme 
nicht gefiel. Seinen Arbeiten lebte er auf einen Meinen Landgut, welches ee zu Eertalde 
befaß. Dort befiel ihn eine langwierige Krankheit, die ihn fehr Lange in einem Zuflande ber 
Abfpannung ließ, peinlicher als die Krankheit felbft. Er genas, um eine ſchwierige, aber für 
ihn doppeltfchmeichelhafte Arbeit zu unternehmen. Die Florentiner, dieihren großen Mitbürger 
Dante einft verfolgt und verbannt hatten, errichteten jegt, fein Andenken zu verföhnen, einen 
öffentlichen Lehrftuhl für die Erklärung feines Gedichte. Diefe Profeffur wurde B. anver- 
traut, der fich der übernommenen Pflicht mit raftlofem Eifer imterzog. ‚Seinen Lehrer und 
theuerften Freund Petrarca überlebte er nicht viel über ein Jahr und ftarb zu Certaldo ame 
21. Dec. 1375. Seine auf Dante bezüglichen Schriften find „Origine, vita e costumi di 
Dante Alighieri” und „Comento sopra la commedia di Dante“, der nur bie zum 17. &e- 
fange der „Hölle“ reichte. Lateinifch fchrieb er außer der erwähnten Göttergenealogte noch 
„De montium, silvarum, lacuum etc. nominibus“; „De casibus virorum et fenıinarum Hlaz- 
trium”; „De elaris mulieribus”, 16 Eflogen, Briefe u. ſ. w. Unter feinen ital. Dichtungen iſt 
die „Teseide” der erfte Verſuch einer ital. Epopöe, in Ottave gefchrieben, für deren Erfinder 
er gilt. Diefelbe ift feiner Sugendgeliebten gewidmet, die er Fiammetta nen. Als biefe 
betrachtet man gewöhnlich die Prinzeffin Marie, König Robert's natürliche Tochter, mit 
der er in Neapel irgendwie in Verbindung geftanden haben fol. Sicheres laͤßt fich datüber 
nicht ermitteln, da Wahrheit und Didstung in den poetifchen Werken B.'s fich nicht vom 
einander fondern laſſen. Ein großes Gedicht, die „Amorosa visione’, befteht aus Terginem, 
deren Anfangsbuchftaben zwei Sonette und eine Canzone bilden, bie in ber That bie Prin- 
zeſſin Marie als Gebieterin bes Dichters feiern. Der „Filocopo, ovvero amorosa fatrca* if 
ein Jagdroman; „Amorosa Fiammetta” ein llebliher Roman, den Sophie Berntano inB 


Deutſche überfegte; der „„Nimfale d’Ameto“, woraus Schlegel in ben „ 


"Einiges gegeben hat, mifcht Profa und Verfe. Außerdem haben wir in Ottave von ak „U 
Filostrato“ und-,‚Nimfale fiesolano”; „Il Corbaccio“ ifteine $chmähpredigtauf eine Joa, 
bie feinen Unwillen gereizt hatte, Die meiſten feiner Gedichte verbrannte B., nachdem. se 














Boecage Moeiherini — 
die ial. Yoeflen Petratta's gelefen. Seinen feflgegrimdeten Ruhm verdankt er aber feine 
„Decamerone*, den er ebenfalls ber Fiammetta ſowie der jungen Königin Sohanma, bie ihn 
in Neapel gütig aufnahm, zu Gefallen verfaßt Haben foll, einer Sammlung von hundert, zum 
Theil aus provenzalifchen Dichtern entlehnten Novellen. Er malte in demſelben Menſchen 
aus allen ‚ von allen Charakteren und Altern, Ereigniffe aller Axt, bie ausgelaffen- 
fien und heiterften wie die rührendften und teagifchflen, und bildete babei die ital. Sprache 
zu einem Bis dahin noch nicht erreichten Grabe aus. Vielfaͤltig ift ber „Decamerome” über- 
fegt und von unzähligen Schriftftelleen aus ihm gefchöpfe worden. Unter ben neuern Aus⸗ 
gaben beffelben zeichnen fi) aus die von Poggiali (4 Bde., Livorno 1789 — 90), die zu Pifa 
(4 Bde., 1815), die kritiſche Ausgabe von Biagoli mit hiſtoriſch⸗literariſchem Kommentar 
(5 Bde, Par. 1823) und die von Ugo Foscolo mit einer gefchichtlichen Einleitung (Lond. 
1825); die befte deutfche Uberſetzung ift von Bitte (3 Bde., 2. Aufl, Ep. 1843). Eine 
Uberficht der Ausgaben feiner Werke enthält Dibdin's „Biographical Decameron”. Geime 
„Opere complete” gab Moutier heraus (17 Bbe., Fler. 1827 fg.). Über B.'s Leben ſchrieben 
in älterer Zeit Manetti (herausgeg. von Mehus), Manni in ber „Storia del Decamerone” 
(Fler. 1742, 4.), Mazzuchelli und Tiraboschi, und Graf Babelli (For. 1306); nene Auf 
ſchlüſſe gibt das Memorandumbuch B.'s, welches Ciampi in Florenz aufgefunden Hat, ber« 
ansgegeben unter bem Zitel „Monumenti d’un ms. autografo di Giov. B.” (For. 1827). 

Boccage (Marie Anne Fiquet du), geborene be Page, franz. Dichterin, geb. zu 
Rouen am 22. Det. 1710, erhielt ihre Bildung im Kloſter ’Affomption zu Paris. Schon 
bier entwidelten fi ihre Anlagen zur Dichtkunſt; allein fie verbarg dieſes Talent forg- 
fam felbft dann noch, als fie ſich mit Pierre Joſeph Fiquet du Boccage vermaͤhlt hatte. 
Nachdem fie zuerft 1746 mit einem Heinen Gedichte öffentlid, hervergetreten, verfischte 
fie zunachft eine Nachahmung Milton’s in dem „Paradis terrestre” (1748); auch lie 
ferte fie eine Bearbeitung von Geßner's „Tod Abel’8” und von mehren engl. und ital. 
Werken. Unter ihren eigenen Werken iſt das Epos „I.a Colombiade” (1756), das fir 
Benedict XIV. widmete, das bebeutendfte. Ihre „Voyage en Angleterre, Hollande et 
Italie‘ (deutfch, Dresd. 1776) gibt in nicht ganz unintereffanten Briefen Nachricht von ben 
Huldigungen, welche fie auf einer Reife in den genannten Rändern erntete. Bon ihren Zeit« 
genoffen ward fie mit einem Feuer gepriefen, welches nur ihr Gefchlecht und der Reiz ihres 
Betragens erflären können. „Forma Venus, arte Minerva‘ war der Wahlſpruch ihrer 
Bewunderer, unter die feibft Voltaire, Kontenelle und Clairaut gehörten. Sie mar Mit« 
glied der Akademien zu Rom, Bologna, Padua, Lyon und Nouen, und die Gedichte zu 
ihter Huldigung würden gefanımelt mehre Bände füllen. Ihre poetifchen Werke erſchie⸗ 
nen in Lyon (3 Bde., 1762 und öfter) und ihre „Oenvres politiques” zu Paris (2 Bde. 
1788); die meiften ihrer Schriften wurden ins Englifche, Spaniſche, Italieniſche und 
Deutiche überfegt. Sie ftarb am 8. Aug. 1802. — Ihr Gemahl Pierre Joſeph Fir 
quet du B., geb. 1700 zu Rouen, geft. dafelbft 1767, war ein geſchmackvoller Schrift 
fteller und bat ſich beſonders durch feine Bearbeitung engl. Stüde bekannt gemacht. Wir 
erreäbnen feine „Melanges de differentes pieces de vers de prose, traduits de l’anglais” 
(3 Bde. Bert. 1751) und die „Lettres sur le theätre anglais” (2 Bde., Rouen 1752), 
bie nicht ohne Werth find. 

Bochherinit (Luigi), ein berühmter Inftrumentalcomponift, geb. 1730, nach Andern 
1735 zu Lucca, geft. zu Mabrid 1805, erhielt ben erften mufikalifchen Unterricht durch feinen 
Bater, der ein geſchickter Contrabaſſiſt war, und durch den Abt Vanucci in Lucca und kam 
danm- zu feiner weitern Ausbildung nad) Nom. Nachdem er von bier nach einigen Jahren 
nach Lucca zurückgekehrt, ging er mit feinem Landsmanne Filippino Manfredi nach Spa⸗ 
nien, wo er, vom König mit Ehren und Gefchenten überhäuft, zu bieiben fich bewegen ließ 
und bei der Akademie angeftellt wurde. Auch der König von Preußen, Friedrich Wilhelm IL, 
der B.s Gompofitionen liebte, ertheilte ihm eine Penfion unter der Bedingung, ihm 
jährlich einige Quartetten und Quintetten einzufenden. Die von B. felbft herausgegebenen 
58 Werke befiehen in Symphonien, Sertetten, Quintetten, Quatuors, Trios, Duetten unb 
GSonaten für Violine, VBiolonce und Fortepiano; nad) feinem Tode erfchienen noch mehre 
Quintetten und einzelne Geſangſtücke. Für das Theater hat er nichts gearbeitet, für die 
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Arche das einzige, Stabot mater". Er war innigſt mit Haydn befreundet; nach ur bes 
ſtrebte er ſich zu bilden, wenn er ihn auch an Gruͤndlichkeit und Tiefe nicht erreichte. Seine 
welodiereichen aber oft allzu cintönigen Compoſitionen find noch jegt in Fraukreich und 


Bocchetta, ein enger, bis zu 2400 F. eingefenkter und duch brei Schanzen geſchũt⸗ 
tex Gebirgspaß der Apenninen, welcher ans der Lombardei nach Genua führt, ift der Salufa 
Genuss von Norboften und war deshalb ſowol im öfte. Erbfolgekriege 1746 und 1747, 
als auch in den Revolutionskriegen der Gegenfland heftigen Kampfes. 

ock (Karl Aug.), Anatom und befannt Durch mehre Berichtigungen und wichtige 
in der Anatomie, bie er in feinen Schriften niebergelegt bat, wurbe zu Magde⸗ 
burg am 25. Mär; 1782 ven unbemittelten Altern geboren und von feinem Stiefoater, 
welcher Chirurg war, erzogen und inder niebern Chirurgie unterwiefen. In Leipzig, wohin er 
fpäter in Eondition kam, führte ihn ber Affıftent am anatomifchen Theater, Steger, der Ana 
tomie zu, für welche ex fehr bald folche Talente an den Tag legte, daß ber Profeifor Rofen- 
müller nad) Steger's Abgange ihm beffen Stelle übertrug. Nachdem er mit vielem Fleiße 
und unter mannichfachen Entbehrungen ſich die nöthige Vorbildung verfehafft hatte, fing er 
num gleichzeitig an, Medicin zu ftubiren, worauf er 1814 Profector wurde, welche Stelle er, 
ungeachtet eine fehr vortheilhaften Rufs nach Königsberg, bis zu feinem Tode bekleidete, 
der am 30. Jan. 1833 erfolgte. Wie ale Lehrer um feine zahlreichen Schüler, fo erwarb er 
fid) inebefondere um das fehr dürftig ausgeftattete anatomifche Mufeum in Leipzig vielfache 
Berdienfte; feinem Fleiße und feiner Uneigennügigfeit, bei einem ſehr mäßigen Gehalte, ver» 
dankt daffelbe neben vielen anbern Präparaten eine ausgezeichnete Sammlung von Nerven- 
präparaten. Seinen Ruf als Schriftfteller begründete er durch die „Befchreibung des fünfe 
ten Nervenpaares und feiner Verbindung mit andern Nerven, vorzüglich.mit dem Ganglien- 
fofteme‘ (Meiß. 1817, und „Nachtrag“, Meif. 1821, mit Kpf.). Außerdem erwähnen wir 
unter feinen in rafcher Folge erfchienenen Schriften „Xabellarifche Überficht der gefammten 
Anatomie” (Rpz. 1817); „Handbuch der praktiihen Anatomie des menfchlihen Körpers“ 
(3 Bde., Meiß. 1819— 22); „Katechismus ber praftifchen Anatomie” (Xp,.1826); „Dar⸗ 
ftellung der Venen bes menfchlichen Körpers” (2pa. 1823); „Der menfchliche Körper nach 
feinem äußern Umfange” (2p3. 1823); „Darftellung des Gehirns, bes Rückenmarks und 
der Sinneswerkzeuge” (Epz. 1824); „Darftellung der Organe der Refpiration, des Kreis⸗ 
laufs, der Verdauung, des Harns und ber Fortpflanzung‘ (Lpz. 1825); „Darftellung ber 
weiblichen @eburtsorgane” (Lpz. 1825); „Die Rückenmarksnerven nad) ihrem ganzen Ver⸗ 
laufe, ihren Vertheilungen‘ (Lpz. 1827; lat. von Hänel, Lpz. 1828); „Darftellung der 
Saugabern‘‘ (2p3. 1828); „Der Profector” (2pz. 1829) und die „Ehirurgifch -anatomi« 
fhen Tafeln“ (3 Lief., Lpz. 1830— 33), an deren Vollendung, bie fpäter fein Sohn be 
forgte, ihn der Tod hinderte. — Sein Sohn, Karl Ern ſt B., geb. in Leipzig am 21. Febr. 
1809, ift rühmlichft in des Vaters Fußtapfen getreten, der ihn von frühefter Jugend an 
für feine Wiffenfchaft zu gewinnen wußte und dann in diefelbe einführte. Nachdem er die 
Nikolaifchule und die Univerfität feiner Vaterſtadt befucht und 1831 als Doctor der Me 
dicin promovirt hatte, ging er fogleich nach dem Ausbruch ber poln. Revolution nad) War⸗ 
fhau, von wo er jedoch bald wieder zurückkehrte. Hierauf warb er alademifcher Docent an 
der Univerfität Leipzig und 1839 auferorbentlicher Profeffor. Einen ſchnellen Ruf erwarb 
er fich durch fein ſehr praktifches „Handbuch der Anatomie des Menfchen mit Berudfichti- 
gung der Phyſiologie und chirurgifchen Anatomie” (2 Bde., Lps. 1838; 3. Aufl, 1842), 
das gleich feinem „Anatomifchen Tafchenbuch” (2pz.1839; 3. Aufl. 1841) ins Dänifche 
überfegt wurde. Nachſtbem hat er einen „Handatlas der Anatomie des Menfchen, nebſt ei- 
nem tabellarifcden Handbuche der Anatomie” (7 Lief., Lpz. 1840— 41; 2. Aufl, 1843) 
und — Sectionen” (Rpz. 1843) herausgegeben. 
ödel ( Ernſt Gottfr. Adolf), Generalfuperintendent bes Großherzogthums Olden ⸗ 
burg, — und Geh. Kirchenrath zu Oldenburg, wurde zu Danzig am 1. Apr. 1783 
geboren und hier für bie Univerfität vorgebildet, bie er 1801 bezog. Gr fludirte in Koͤnigé- 
berg, wo er 1804 als Gollaborator an der beutfch-reformirten Schule und 1805 als Lehrer 
am Collegium Fridericianum angefiellt wurde. Schon damals machte nn 
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ohllologiſch⸗theologiſche Schriftchen befannt. Nachdem er anderthalb Jahre lang Prediger 
auf einem oftpreuß. Dorfe gewefen, wurde er 1809 Prediger in feinem Geburtsorte. 
Zuerſt an ber Jakobi- und dann an der Johanniskirche, zugleich auch von 1814 an eine Zeit 
lang Militairprediger, und namentlich in diefer legtern Stellung, begründete er durch kraft⸗ 
volle Gelegenheitöreben feinen Ruf ale Prediger. Im J. 1820 ging er als ordentlicher 
Profefſor der Theologie, Paflor an der Jakobikirche und Scholar) nach Greifswald, 1826 
ale Hauptpaftor zu St.⸗Jakobi nad) Hamburg und 1833 nad) Dräfeke’6 Abgange als 
Daftor an der Ansgariuskirche nach Bremen, worauf er 1836 in feine jegige Stellung nad 
Divdenburg kam. B.'s theologiſche Richtung ift bibliſch⸗rational; als Prediger hat er neben 
dem Studium der Redner des claflifchen Alterthums beſonders nach Reinhard fich gebildet, 
Daher das Tertgemäße feiner Vorträge, die Gewandtheit im Beweiſe, die ftreng logifche An- 
ordnung bes Stoff und die edle, elegante Sprache, Vorzüge, die wie in früher erſchienenen 
Sammlungen, fo namentlid in feinen „Paffionspredigten” (6 Bde, Hamb. 1829— 37; 
Bd. 1—3, 2. Aufl. 1835— 40) und in den „Biblifchen Sittengemälden” (2 Bde., Brem. 
1835 — 36) unverkennbar find. Bon feinem feinen Takte in Benugung gegebener Um⸗ 
ftände zeugen außer früher gedruckten Reden die „Predigten zum Theil bei befondern Ver⸗ 
anlaffungen‘ (2 Bde., Hamb. 1828— 34) und namentlicd) feine „Iraurede des Könige 
Dtto von Griechenland” (Oldenb. 1836). Unter den Erbauungsſchriften, bie B. veröffent- 
licht hat, erwähnen wir vorzugsweife fein „Leben Jeſu, ein Andachtsbuch” (2 Abtheil., Berl. 
1838— 40), Für die Sache der Union, als deren Freund er fich fort und fort gezeigt, grümbete 
er 1821 die Zeitfchrift „Ireneon“, von welcher jedoch nur zwei Bände erfchienen find. Unter 
feinen Arbeiten für gelehrte Theologie ift außer den Commentaren zu einigen Schriften des 
Alten Teftaments die Bearbeitung von Erſch's „Handbuch ber theologifchen Literatur” (Rypz. 
1822) zu nennen ; auch fteht von ihm die ſchon früher vorbereitete Herausgabe der „Grae- 
corum Vet. Test. interpretum‘ fowie eines Woͤrterbuchs zu ber Septuaginta zu hoffen. 
Als Kirchenbeamter wirft B. mit weifer Energie und hatnamentlich den Stand des oldenburg. 

Volksſchulweſens feit 1836 bedeutend verbeffert. 
| Boͤckh (Aug.), Profeffor der Philologie an der Univerfität zu Berlin und beftändiger 
Gecretairder philofophifch-hiftorifchen Elaffe der Akademie der Wiffenfchaften, geb. am 24. 
Nov. 1784 zu Karlsruhe, mo fein Vater Rechnungsrath war, wurde auf dem bafigen Gym- 





naflum gründlich vorgebildet und ftudirte feit 1803 in Halle, wo 5. A. Wolf's überwiegen- - 


ber Einfluß ihn fehr bald dem theologifchen Studium abmwenbete. Im 3. 1806 ward er 
Mitglied des Padagogifhen Seminars in Berlin, von wo er fid) in Folge der Kriegsunruhen 
nad) Heidelberg wendete. Hier wurde er 1807 auferordentlicher Profeffor und erwarb fich 
als Lehrer und Schriftfteller, namentlich durch ein umfaffendes Werk über die Literaturge- 
ſchichte der griech. Tragiker (Heidelb. 1808) und bie Arbeiten über Platon und Pindar, ein 
folches Anfehen, daß er 1811 al Profeffor der Beredtſamkeit und alten Literaturnach Berlin 
berufen wurde. In Berlin ift feine Wirkſamkeit als Lehrer und Director des Philologifchen 
und des Padagogifchen Seminars feit feinem erften Auftreten fehr bedeutend geweſen und hat 
bei einer großen Anzahl von Zuhörern die allgemeinen Anfichten über das claffifche Alter⸗ 
thum und den Zufammenhang der einzelnen Theile deffelben wefentlich gefördert und fie auf 
bem Wege der hiftorifch grammatifchen Interpretation zu gründlicher Bekanntſchaft mit 
den einzelnen Schriftftellern angeleitet. Dabei ift B. freundlich, liebevoll, human und mit 
vielen feiner Schüler in das vertrautefte Verhäftniß getreten. Als Schriftftellee haben 
feinen bleibenden NRufbefonders fünf Hauptwerke begründet, Die Ausgabe des Pindar (3 Bde., 
Lpz. 1811— 21), mit neuer Anordnung der Pindarifchen Versmaße und tief eingehenden 
Unterfuhungen über die Muſik der Griechen; „Die Staatshaushaltung der Athener” 
(2 Bde., Berl. 1817), ein Buch von großer Gründlichkeit und fharfer Combination, das über 
das Staatsleben Athens ein fehr helles Richt verbreitet, für ähnliche Unterfuchungendie Bahn 
gebrochen hat und fire die neuere Zeit von praftifchem Nugen ift, daher ed auch in das Engliſche 
und Frangöfifcheüberfegt ward; ferner die ſcharfſinnigen, Metrologiſchen Unterfuchungenüber 
Gewichte, Muͤnßfüße und Maße des Alterthums in ihrem Zufammenhange” (Berl. 1838); 
bie „Urkunden über das Seeweſen des attifchen Staats” (Berl. 1840), voll erſchöpfender 
Gelehrſamkeit, und endlich das umfangreiche und wichtige „Corpus inscriptionum graeo.® 





R Boͤckß (Friebr. von) 
G.I, 1024 - 28, 3b. 3, Heft 1, 1832), welches er im Auftrage ber berliner Iabemie⸗ 
beransgibt, und in deffen Vorrede er bie Brundfäge einer umfaffenben, zeitgemäßen Behand» 
kung der Werke des claſſiſchen Alterthums lichtvoll entwidelt Außer diefen größern Werten 
gehören der heibelberger Zeit noch mehre Schriften über Platon an, ber berliner die Samım- 
Iung der Kragmente des Philolaus (Verl. 1819). Als Mitglied der Akademie hat er ver- 
fhiedene reichhaltige Abhandlungen in ben Denkfchriften der Akademie druden laffen, z. B 
über die kritiſche Behandlung der Pindarifchen Gedichte (1825) und über Leibnig und die 
deutſchen Akademien (1835), auch nimmt er regen Antheil an ber nenen Ausgabe der Werke 
Friedrich des Großen. Seiner Obliegenheit als Profeſſor der Beredtſamkeit, zweimal 
jährlich eine Vorrede zum Lectionskatalog zu fehreiben, verdankt man eine Reihe intereffauter, 
Heiner Auffäge philologifchen Inhalts, und feiner Verpflichtung, die öffentlichen Reden im 
Ramen der Univerfität zu halten, viele Durch Form und Inhalt gleich ausgezeichnete lat. Re: 
den, deren Sammlung gegenwärtig veranftaltet wird. In allen zeigt fich eine offene Meinung 
und eine liberale Beurtheilung der politifchen Begebenheiten bed In- und Yuslandes. Die 
felbe Liberalität hat B. inallen gefchäftlichen Berhältniffen, in Denen ex ſich mit vieler Leichtig- 
keit bewegt, gezeigt, namentlich bei der ziweimaligen Verwaltung des Rectorats. Im J 
1830 erhielt er den Titel eines Geh. Negierungsraths, dann neben andern Auszeichnungen 
den Drden pour le merite und 1840 die Decoration der franz. Ehrenlegion. Sein Name 
gehört zu den gefeiertfien deutfchen Namen im Auslande, und faft alle Akademien in unt 
außer Deutſchland zählen ihn unter ihre Mitglieder, fo namentlicy auch das franz. Iuftitut. 
Böckh (Eriedr. von), bad. Finanzminifter, der Bruder des Vorigen, geb. am 13. 
Aug. 1777 in Karlsruhe, fiudirte in Heidelberg die Kameralwiffenfchaften und trat wohl⸗ 
vorbereitet am I. Mai 1803 als Zinanzaffeffor beim Hofrathscollegium zu Manheim 
in den Staatsbienft. Im J. 1807 wurde er Kammerrath, drei Jahre fpäter als Finanze 
rath wieder nach Karlöruhe gezogen und 1815 zum Geh. Referendar ernamt. Als Ba: 
Baden 1818 feine Berfaffung erhalten, trat er beim erften Randtage ald Regierungscom⸗ 
miffer auf und fortan öffnete fih ihm eine Laufbahn fchneller Beförderung. Er wurde 
1820 Director ber Dberrechnungsfammer, 1821, nad) bem Tode des Finanzminifters von 
Fiſcher, Wirklicher Staatsrat und proviforifcher Director des Finanzminifteriums, 1824 
definitiver Chef defjelben, fobann 1828 Finanzminifter, nachdem er fhon 1824 den Abel 
erhalten hatte. In feinen Amtsverhältniffen bewährte er ſich als ausgezeichneten und thü- 
tigen Geſchaͤftsmann; er bearbeitete mitbefonderer Sorgfalt das directe Steuerweſen, brachte 
ſtrenge Orbnung und Klarheit in die Verwaltung und wurde ber Schöpfer eines geordneten 
Staatshaushalts und eines wohlbegründeten Staatscredits. So ungünftig die Cabinets- 
regierung des Großherzogs Ludwig allen auf Erfparniffe gegründeten finanziellen Reformen 
war, fo berrfchte doch in feinem Departement im Gegenfag zu der Verwaltung anderer 
Minifterien eine auf dem Landtage von 1831 ehrend anerfannte Ordnung und Sparfamteit. 
Ein Gegner des Feudalweſens und bes alten Abgabenfyftems, kam er ben Vorfchlägen der 
Volkskammer für Ablöfung der Zehnten und Frohnen bereitwillig entgegen und unterftügte 
biefeiben in der Adelskammer. Der von ihm am 10. Zuli 1831 der Kammer vorgelegte 
Gefepentwurf ber Zehntablöfung entſprach im Allgemeinen den Anfichten der liberalen 
Partei. Bei den Verhandlungen über den Anfchluß Badens an den Deutfchen Zollverein 
auf demfelben Landtage, erflärte ſich B., der frühere Begründer eines Syſtems geringer 
Zollfäge, für diefen Beitritt und gab dadurch befondere Veranlaffung, daf ihm bie Volks- 
meimmg weſentlich politifche Abfichten unterlegte und eine Zeit lang der entgegengefegten 
Anficht zuneigte. Im Anfange der Reactionen im 3.1832 zeigte ſich B. als Bertheidiger 
der Berfaffung und foll fi mit Winter und Rebenius entfchieben gegen die Aufhebung des 
Preßgeſetes ausgefprochen haben. Allein fhon 1833 und mehr nody 1835 fam er in Col⸗ 
liſion mit den freigefinnten Abgeordneten, als er fich einem Antrage für Wahrung der ver- 
foffungsmäßigen Rechte ber zweiten Kammer in Beziehung auf die Minifterialrefcripte 
miberfepte, die vor Eröffnung der Ständeverfammlung ben im Staatsdienfte fiehenden De⸗ 
putisten zugelommen waren, unb ihm der Abgeordnete von Rotteck, bei der eigenmächtigen 
Binsrebuction der Staatsſchulden ohne Zuftimmung des fländifchen Ausfchuffes, eine Über 
fgzeitung feiner Competenz vorwarf. In noch ftärkere Oppofition mit der Mehrheit den 
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Zweiten Kammer trat er auf ben fpätern Landtagen, ba er nächft dem Minifter von Blitters- 
dorf, von Vielen fogar vor diefem, fürden hauptfächlichften Urheber der Urlaubsverweigerungen 
gehalten wurde, und ba er in feiner Vertheidigung des von ihn behaupteten angeblichen 
Mechts der Regierung wol mitunter einen nicht ganz parlamentarifchen Ton anſchlug. UÜbri⸗ 
geng zeigte er fich als gewandten Redner, und fein ausgezeichnetes Talent ale Finanzminifter 
wird ihm von feiner Seite beftritten. Im J. 1843 wurde der Tag, an welchem er vor 40 
Jahren in den Staatsdienft getreten, unter vieler Theilnahme von Seiten bes Großherzogs 
wie der höhern Beamten ber Finanzverwaltung begangen. 

Bodkäfer bilden in der Elaffe der Käfer eine ausgezeichnete Kamilie und find vor- 
nehmlich durch lange borftenförmige Fühler erkennbar. Ihr Körper ift lang mit parallelen 
Seiten; das Bruſtſtück meift cylindriſch geformt, häufig mit fommetrifchen Auftreibungen 
verfehen oder auch mit Dornen bewaffnet, bringt bei Bewegungen, indem es fich gegen bie 
Baſis ber etwas ſchmalen Flügeldeden reibt, einen Laut hervor, den man im gemeinen Leben 
für eine Stimme erklärt, die jeboch diefen Käfern, wie überhaupt allen Infelten, abgeht. 
Ihre Färbung ift bisweilen fehr angenehm, oft metallifch glänzend. Die deutſchen Arten 
find zahlreich und erfcheinen meift erft im Spätfommer ; mehre derfelben kommen häufig in 
Holzhäufern vor. Die Larven aller Bockkäfer leben im Holze verfehiedener Bäume, bohren 
Lange mit Holzmehl erfüllte Gänge durch daſſelbe und richten daher nicht felten Schaden 
an. Die ausländifchen Arten find bisweilen von fehr bedeutender Größe. 

Bocksbeuteleien nennt man das Halten an dem Herlömmlichen und Förmlichen 
auch dann, wenn der beabfichtigte Zweck diefe Beibehaltung nicht mehr nöthig macht. Der 
Ausdrud foll ſich von den Beuteln, im Niederfächfifchen Boofsbüdeln genannt, d. i. Buch⸗ 
beuteln, herfchreiben, in welchen im Mittelalter bie Rathsherren, befonders in Hamburg, die 
Statuten auf das Rathhaus trugen. Da die fpätere Zeit in den frühern Statuten manches 
Veraltete und Unpaffende fand, fo nannte man das Dringen auf die Beibehaltung derfel- 
ben und dann in weiterer Ausdehnung alles Pedantifh-Eonfervative Bocksbeuteleien. 

Bode (Job. Elert), Afteonom, geb. zu Hamburg am 19. San. 1747, zeigte früh 
Neigung für die mafhematifchen Wiffenfchaften, in denen ihn fein Bater und dann der be- 
rühmte Büſch unterrichteten. Den erften öffentlichen Beweis feiner Kenntniffe gab er in der 
Heinen Schrift „Berechnung und Entwurf ber Sonnenfinfterniß vom 5. Aug. 1766” 
(Berl. 1766). Der Beifall, welchen diefelbe fand, ermunterte ihn zu größern Arbeiten, und 


bereits 1768 erfchien feine „Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels“ (9. Aufl.,. 


Berl. 1822), ein gemeinverftändliches Lehrbuch der Aftronomie, das zur Verbreitung richtiger 
aftronomifcher Kenntniffe fehr nüglich gewirkt hat. Einen Nachtrag dazu lieferte Oltmanns 
(Berl. 1833). Im J. 1772 wurde er als Aftronom der Akademie in Berlin angeftellt 
und 1782 ald Mitglied derfelben aufgenommen. Hier feierte er 1822 das 5Ojährige Ju⸗ 
Bildum feiner Anftellung und ftarb, nachdem er 1825 in Ruheftand verfegt werben tar, 
am 23. Nov.1826. Er begründete 1776 bie „Aftronomifhen Jahrbücher oder Ephemeriden” 
(54 Bde., Berl. 1776 — 1829), die nachher unter dem Titel „Berliner aſtronomiſches 
Sahrbuch” von Ende fortgefegt wurden und als Archiv von dauerndem Werthe bleiben. 
Aud feine „Erläuterung der Sterntunde” (2 Bde., Berl. 1778; 3. Aufl., 1808) enthält 
viel Werthvolles. Sein Himmelsatlas in 20 Blättern, die „Uranographia sive astrorum 
descriptio” (Berl. 180152. Aufl. 1818), umfaßt 17240 Sterne und gegen 12000 Sterne 


mehr als bie frühern Karten. Don feinen vielen übrigen Schriften erwähnen wir noch 


den „Entwurf der aftronomifchen Wiffenfchaften” (Berl. 17935 2. Aufl. 1825) und „AU- 
gemeine Betrachtungen über das Weltgebäude” (Berl. 1801; 3. Aufl. 1834). 

Bode (Sch. Joach. Ehriftoph), vorzüglich als glücklicher Überfeger befannt, rar zu 
Braunſchweig 1730 geboren. Da fein Vater, welcher Soldat war und fpäter in Schöppenftebt 
als Ziegelftreicher fümmerlich fein Leben friftete, ihn bei feinen Arbeiten nicht gebrauchen 
konnte, fo ward er zu feinem Großvater gethan, um bie Schafe zu hüten. Auch hierzu wollte 
B., den man nur den dummen Chriſtoph nannte, nicht paffen. Sein Geiſt firebte über diefe 
gewöhnlichen Beihäftigungen und Verhältniffe hinaus, befonders fühlte er fich zur Mufit 
bingezogen. Endlich wurde feinen ungeflümen Bitten nachgegeben und er bei dem Stabt⸗ 
mufifus Kroll in die Lehre gebracht. Obgleich zu ben niebrigften Dienften verwendet, ewt- 
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wickelten ſich ſeine muſikaliſchen Anlagen doch raſch und bald ſpielte er mit Fertigkeit mehre 
Blas. und Saiteninſtrumente. Als er nach ſieben Lehrjahren bie Stelle eines Hautboiſten 
erhalten, gerieth er wieder durch eine unüberlegte Heirath mit einem jungen Mädchen in 
große Verlegenheit. In Helmftebt, wo er fi) dann mufifalifch weiter ausbilden wollte, fing 
er bei einem Studenten Lateiniſch, Franzoſiſch und Italieniſch an, auch machte er fich mit 
dem Englifchen und der Theorie der Künfte vertraut. Dann ging er als Hautboift nad 
Selle, wo er zwei Sammlungen Liedercompofitionen heransgab. Nachdem er in Celle Frau 
und Kind durch den Tod verloren, wendete er fi nad) Hamburg, wo er 1762 —63 die Ne 
daction bes „Hamburger Correfpondenten” führte und ſich vorzüglich aufüberfegungen aus 
dem Englifchen legte. Doc fuhr er fort, Mufttunterricht zu ertheilen, und heirathete eine 
feiner Schülerinnen, die nicht nur fchön, fondern auch reich, war. Nachdem aud) diefe ge 
ftorben, mufte er zwar auf den größten Theil ihres Vermögens verzichten, doch behielt er noch 
genug, um ein unabhängiges Leben führen zu können. Einen alten Lieblingsgedanken wieder 
auffaffend, wurde er nun Buchdruder und verheirathete fi hierauf zum dritten Male mit 
der Tochter des Buchhaͤndlers Bohn. Der mit Leffing, deffen „Dramaturgie das erfte aus 
B.'s Buchdruderei hervorgegangene Werk war, gefaßte Plan zu einer Buchhandlung für 
Gelehrte, in weicher deren Werke zu ihrem Vortheil verlegt werben follten, fcheiterte an 
Leſſing's umgefhäftlihem Geift und an B.’8 mangelhaften kaufmanniſchen Kenntniffen. 
In Weimar, wohin er 1778 die Witwe des Minifters Bernflorff als Gefchäftsführer begleitet 
hatte, befchäftigte er fich dann bis zu feinem Tode mit literarifchen Arbeiten. Er wurde hier 
vom Herzoge von Sachſen⸗Meiningen zum Hofrath, vom Herzoge von Sachfen-Gotha zum Lex 
gationsrath, und vom Randgrafen von Heffen-Darmftadt zum Beheimrath ernannt und ftarb 
1793. Ein Hauptaugenmerk war für ihn in der legten Hälfte feines Lebens der Freimaurer» 
orben, welcher allerdings damals als Beförderungsmittel der Humanität und des Fortfchrit- 
tes eine ungemeine Wichtigkeit und Bedeutung hatte. Er widmete fich den Angelegenheiten des 
Ordens mit hoͤchſtem Eifer, fuchte ihn zu vergeiftigen, zu beleben und zu einigen, wanbte fich 
dem Stubium feiner Gefchichte zu und war als Deputirter bei bem wilhelmsbaber und 
parifer Convente thätig. ALS Überfeger nimmt er eine ausgezeichnete Stelle ein; nament- 
lich hat er feinen Überfegungen ber capricciöfen Werke der Engländer, ihrer fomifchen Romane 
einen ſolchen Anftrih von Eigenthümlichkeit zu geben gewußt, daß fie eine wahre Volks—⸗ 
thümlichkeit erhielten. Die vorzüglichften darunter ſind, Yorik's empfindfame Reife” (Hamb. 
1768; 5. Aufl., 1804), „Triftram Shandy’s Leben“ (9 Bde, Hamb. 1774) und Gold» 
fmith’6 „Dorfprediger von Wakefield/ (Ry3.1776). Trefflichüberfegte er auch Montaigne's 
„Sebanten und Meinungen” (7 Bde, Berl. 1793—97); weniger gelang ihm bie 
fegung von Fielding’s „Zom ones” (6 Bde, Lpz. 1786—88). VBgl. K. A. Böttiger, 
„B.'s literarifches Leben” (Berl. 1796). 

Bode (Wild. Jul. Ludw.), Director des Magiftrats der Stadt Braunfchweig, wurde 
am 18. Mai 1779 zu Königslutter geboren, wo fein Vater Stiftsprebiger war. Schon zu 
Haufe und auf den Univerfitäten in Helmftedt und Göttingen, wo er von 1798— 1801 die 
Rechte fludirte, war Gefchichte in Nebenftunden feine Lieblingsbefchäftigung, und mit noch 
größerer Borliebe widmete er derfelben, namentlich der vaterländifchen Geſchichte, feine 
Muße während der Zeit, dag er die richterlichen Amter zu Königslutter (1802) und Bar 
borf (1811), zu Vorsfelde (1814) und Riddagshaufen (1820) bekleidete. Proben feiner 
hiſtoriſchen Studien erfchienen zuerft im „Braumfchweigifchen Magazin“ (1822) und in fei- 
ner Schrift „Das Grundſteuerſyſtem des Herzogthums Braunfchtveig” (Braunfchw. 1824). 
Hierdurch und zugleich durch den Ruf feiner Gefchäftstennenif und Charakterfeftigkeit auf 
ihn aufmerffam geworben, wußte der braunfchweig. Stadtdirector Wilmerding, deffen Lieb» 
lingsgedanke es war, der Stabt Braunfchweig bie frühere unbefchränttere Verwaltung ihrer 
ftaͤdtiſchen Güter zu vindiciren, bei feiner Amtsentfagung die Wahl der Stabtdeputirten auf 
B. zu lenken, der auf diefe Weife fein Nachfolger im Stabtdirectoramte wurde. Wirkli 
erreichte auch B., trotz der ſich ihm entgegenftellenden Hinderniffe, bereits unter Herzog Karl 
nicht nur Einzelnes zur Eoncentrirung ber fläbtifchen Verwaltung, fondern auch die Reorgani⸗ 
fation aller Stadtſchulen und die Gründung ber Realſchule, reiste aber hierbei durch fein fräfı 
tiges unerſchrockenes Auftreten den Unwilien des Herzogs fo, daß biefer Ihm bie Ammter und 
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Ginklnfte als Director des Anatomifch-hirurgifchen Collegiums und als Mitglied ber Lan⸗ 
Desölonomie-Sommiffion nahm. Deffenungeachtet zeigte fich DB. beim Ausbruche der Unru⸗ 
hen dem Herzoge ergeben und that zur Erhaltung der Ordnung, was er vermochte. Dem⸗ 
gemäß überreichte er am 1. Sept. 1830 demfelben, zunächft um einem Aufftande vorzu- 
beugen, im Namen der Bürgerfchaft eine Vorftellung, worin mit befcheidener Offenheit Die 
allgemeine Verflimmung gefchildert und um Erleichterung befonders für die arbeitenden 
Claſſen fowie um Berufung der Stände gebeten wurde, erbot fi) dann am 6. Sept., als 
der Herzog perfönlich angegriffen wurbe, einige hundert Bürger zu feinem Schuge herbei. 
zuführen, welche Mafregel jedoch ber Herzog ablehnte, und wirkte auch am 7. Sept. und 
den folgenden Tagen möglichft für Abwehr der Anarchie und durch Entfchloffenheit in Er⸗ 
greifung ungewöhnlicher Maßregeln und Unabhängigkeit von den ftreitenden Parteien für 
fchnelle Wiederherftellung der öffentlichen Sicherheit und Ruhe. Als am 10. Sept. 1830 
Herzog Wilhelm eingetroffen war, um die Zügel der Regierung zu ergreifen, war er es, der 
demfelben über das Gefchehene Bericht erftattete und mit Unparteilichleit ihm manche zu- 
nächſt zu nehmende zweckmaͤßige Maßregeln in Vorfchlag brachte, und unter der neuen Re 
gierung gelang es ihm nun auch endlich, die alte Hauptfrage über das Stadtvermögen zu 
einer erwünfchten Erledigung zu bringen und zugleich der Stadt für alle Zukunft die Mittel 
zu fichern, ihre Schulen, Kirchen, Armenpflege, Hospitäler und alle übrigen gemeinnügigen 
Anftalten auf das wirffamfte zu unterftügen. Für feine Verdienſte ertheilte Herzog Wil 
beim B. feinen Orden gleich bei Stiftung deffelben und ernannte ihn 1833 zum Präfidenten 
bes Oberfanitätscollegiums; ebenfo ift er jegt Mitglied des Ausfchuffes der Stände. In 
literarifcher Hinficht befhäftige er ſich feit längerer Zeit beſonders mit der Gefchichte des 
Münzweſens der Staaten und Städte Niederſachſens und der Gefchichte bes fächf. Städte 
bundes vom 13.— 16. Jahrh., der im Norden eine faft ähnliche Stellung einnahm wie der 
ſchwãb. Bund im Süden. Neuerdings ließ er einen „Beitrag zu der Gefchichte der Feudal⸗ 
fände im Herzogthum Braunfchweig” (Braunfchw. 1843) erfcheinen, der gegen Grone's 
„Geſchichte der corporativen Verfaffung des braunfchw. Ritterſtandes“ gerichtet ift. 
Bodelſchwingh (Ernſt von), preuß. Wirklicher Geh. Rath, und Staatd- und Finanz 
minifter, ift am 26. Nov. 1790 zu Velmede bei Hamm in der Graffchaft Mark ge- 
boren. Seine Schulbildung erhielt er im Haufe der Altern und auf dem Gymnaſium in 
Hamm, worauf er bie Forftafademie zu Dillenburg bezog, in ber Abficht, fich dem Forftfache 
zu widmen, die er aber im Herbft 1812 mit ber Univerfität zu Berlin vertaufchte, um da- 
ſelbſt die Mechts- und Kameralwiffenfchaften zu ſtudiren. Als König Friedrich Wilhelm III. 
im $ebr. 1813 fein Volk zu den Waffen rief, trat B. als freiwilliger Jäger in das Deta- 
fchement bes achten Infanterieregiments, warb bald darauf Seconbelieutenant und erhielt 
für feine Tapferkeit in der Schlacht bei Lügen mehrfache Auszeichnung und in ber Schladht 
bei Leipzig das eiferne Kreuz erfter Elaffe. Eine ſchwere Verwundung in ber Bruft, die 
er im Treffen bei Freiburg an der Unftrut am 21. Det. 1813 erhielt, machte ihn für einige 
Zeit dienftunfähig; nach der Heilung nahm er jedoch wieder am Kampfe Theil und ward 
1814 als Premierlientenant verabfchiebet. Hierauf ftubirte er in Göttingen, kehrte aber 
1815 fogleich wieder zum Heere zurück und trat nad) Beendigung des Kriegs als Offizier 
zur Landwehr über, in der er von 1815—32 bis zum Major und Führer eines zweiten 
Aufgebots flieg, worauf er 1842 zum Oberften in ber Landwehr befördert wurde. Während 
B. dem vaterländifchen Inſtitute der Landwehr eine fo innige Anhänglichkeit bewahrte, war 
er ſchnell zu den höhern Stufen des Staatsdienſtes emporgeftiegen. Seine Referendariat 
zeit brachte er bei der Regierung und dem Oberlandgerichte in Dünfter zu und war nad 
ber als Regierimgsaffeffor in Kleve und Arnsberg, einige Zeit auch im Finanzminifte- 
rium befihäftigt. Im J. 1822 ward er Landrath des Kreifes Tecklenburg in Weftfalen, um 
bier eine bedeutende unmittelbare Wirkfamkeit zu haben, und erwarb ſich in diefer Stellung 
das unbedingte Vertrauen und die Kiebe feiner Kreiseingefeffenen mit folcher Auszeichnung, 
daß er 1831 zum Oberregierungsrath bei der Regierung in Köln berufen wurde und ſchon 
im Rov. deſſelben Jahres zum Präfidenten der Regierung in Trier. Von befonderer Wichtig. 
keit iſt B.s Verwaltung als Oberpräfident der Rheinprovinz (1834—42) geweſen, wo er 
buch Wort und Werk, durch Gerabheit und Milde des Charakters und durch ausgezeichnete 
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Geſchaͤftskunde, in Berbindung mit einer ſehr gewinnenden Perſonlichket, algenreis indie 
kennung gefunden und ſie ſich auch unter ſchwierigen Verhaͤltniſſen und ſelbſt bei den Ab⸗ 
gewendeten erhalten hat. Seine unbefangene Förderung aller Intereſſen der Provimz, bee 
geiftigen wie der materiellen, ift überafl anerfannt worden, fein größtes Staatsverdieuft 
aber, für das er fein Opfer gefcheut hat, ift die Verfländigung der Rheinprovinz über das 
ihr Rügliche und Eigenthümliche, und die Pflege einer tüchtigen vaterländifchen Gefiunung 
in der Liebe zum Könige und zu deffen Regierung. So gab B.'s Begenwartin ihrer Würde 
und Anjpruchstofigkeitdem Freimilligenfefte zu Kölnam 3. Febr. 1838 eine weithin reichende 
Bedeutung. Im Apr. 1842 erfolgte feine Ernennung zum Wirklichen Geheimrath und 

feich darauf zum Staats⸗ und Finanzminifter. Als folcher hatte er fogleich bei der Ber 
——— der ſtändiſchen Ausſchüſſe zu Berlin im Oct. 1842 Gelegenheit, ſeine Offen⸗ 
heit, Feſtigkeit und Geſchäftsgewandtheit zu bethätigen, ſowie man in feiner männlichen Be⸗ 
redtſamkeit bei der Feier des 3. Febr. 1343 zu Berlin mit gerechter Freude einen ber älteften 
Freimilligen des Befreiungskampfes wiebererfannte. 

Bodenkunde oder Agronomie nennt man die Lehre von den chemiſchen Mifchungen 
und ber phufifchen Befchaffenheit des Bodens, und Boden die ben Erdförper deckende obere 
Erdſchicht, die zumeift aus der allmäligen Verwitterung der den Erdfern ausmachenden 
Felſen entftanden, entweder fchon an fich zur Erzeugung verfchiedenartiger Pflanzen geſchickt 
ift oder doch dazu fähig gemacht werden fann. Man theilt den Boden ein in Thon«, Lehm⸗, 
fandigen Lehm⸗, Ichmigen Sand⸗, Sarıde, Mergel«, Kalt» und humoſen Boden, je nachdem 
die eine ober die andere Erdart vorherrfchend ift, und benennt ihn entweder nach feiner Be⸗ 
fhaffenheit oder nach den Früchten, die am beften in ihm gedeihen. In legterer Beziehung 
wird er meift in zehn Claſſen getheilt: 1) Reicher Boden, 2) gewöhnlicher Weizenboden, 
3) gewöhnlicher Gerftenboden erfter Elaffe, 4) Weizenboden zweiter Glaffe, 5) Gerftenbeden 
zmeiter Claſſe, 6) Haferland erfter und zweiter Elaffe und 7— 10) Roggenboden erfter bis 
vierter Elaffe. Wichtig find insbefondere auch der Untergrund, die Geftalt und dic Lage des 
Bodens. Die Güte und Beichaffenheit deffelben kann man ſchon einigermaßen durch bie 
darauf wildwachfenden Pflanzen erfennen; bie fiherfte Auskunft aber gibt die chemifche 
Unterfuhung. Der reine Ertrag, den der cultivirte Boden gibt, heißt Bodenrente. 
Dol. Sprengel, „Die Bodentunde” (Lpz. 1837). 

Bodenfee, auch Bodmanfee, nad dem alten Schloffe Bodman fo benannt, iſt 
einer jener charakteriftifchen Flußſeen am Rordfuße des Alpenlandes, welcher von Rhein 
gebildet, von 27° 5 öftl. 2. und 47° 35° nördl. B. durchkreuzt wird und auf ſchweizeriſch⸗ 
deutfcher Grenze fünferlei Staatengebiete miteinander veremt, indem Baden, Wüstemberg, 
Baiern, Oſtreich mit Tirol und die Schtveiz mit den antonen St.Gallen und Thurgau 
feine Ufer berühren. Die Abftammung des Namens von dem altdeutfchen Bodan, d. h. 
Vertiefung, hat wenig Grund, weil alle Schweizerfeen nach den Orten benannt find, welche 
an ihrem Ende oder Anfang liegen, und das Schloß Bodan am nordweſtlichſten Ende Tiegt. 
Aus gleichem Grunde ift auch die häufig gebrauchte Benennung Konftanzer ober Bro 
genzer See gerechtfertigt, da Konflanz am nordweftlichften Austritt des Rhein und Bre⸗ 
genz in der Südoſtecke des Sees liegt; einen mehr poetifchen Sinn hat der Name Schw aͤb i⸗ 
fhes Meer. Der Bobenfee hat bei 26%, M. Umfang, 8'/, M. größter Länge, 2 M. 
größter Breite und 8’. DM. Flächenbebedtung die von Südoft nach Rordmweit hafenförmig 
zugefpigte Geſtalt eines Keils und iſt der größte deutfche und nächſt dem Genferfee auch 
der größte fchmeizerifche See. Der norbweftliche verengte Theil wird auch nad) ber bad. 
Stadt Überlingen Überlingerfee genannt; umrichtig aber ift es, die Mleinere Seebil- 
dung zwifchen Konftanz und Stein, den fogenannten Zellerfee mit ber Infel Reichenau 
unter dem Namen des Unterfees zum Bodenſee zu rechnen und diefen den Oberfee zu nen- 
nen. Der Seefpiegel Iiege nach den Angaben des Ingenteurhauptmanns Waller 1322 
8. über dem Meere und die größte Waſſertiefe zwifchen Friedrichshafen, Romanshern 
und Rorfhad wird auf 964 F. angegeben. Außer dem eine Stunde unterhalb Rheine 
mündenden Rhein fließen neben vielen Heinern Gewaͤſſern dem Bodenfee noch zu die Wwe> 

enzer Aach, Argen, Schüffen und drei Flüßchen unter dem Namen Wach, Bei Friebrichs 
fen, Seefeld und Bobman (Stockach). Der ſchon unter Auguftus von den Nimern ges 


Bobenſtein Bodin (Jean) | u 


kannte und an feinen Ufern zum Schuge gegen die Alemannen und Rhätier mit Eaftellen be⸗ 
fegte See hatte früher unftreitig eine größere Ausdehnung nach Süden, die der erdige Nieder- 
fchlag des Rhein und der Bregenzer Aach immer mehr befchränft hat. Noch im 4. Zahrh. 
reichte der See bis Rheineck, jept aber liegt zwifchen beiden eine faft fiundenbreite Zone 
Landes, an dem Uferfaume mit Rohrdidicht befegt und füdwaärts nad) allen Richtungen hin 
mit Kanälen und Gräben durdfchnitten. Die nur ftellenweife fhroff einragende Umgebung 
des Sees wird überall von Berg- und Hügelland, an den Mündungen vom Rhein, Schürffer 
und Stockach fogar von Beinen Ziefebenen gebildet; lachende Obfthaine und Weingärten 
(daher Seewein), ſchwere Getreidefelder, üppige Wiefenfluren und fräftige Waldungen um⸗ 
gürten die Ufer; am füdlichen Horizont thürmen fich die Alpengipfel bis zur Schneehöhe 
auf, im Rordweſten thronen auf den Steilfelfen des Hegäu ftolze Burgen und freundliche 
Schlöffer, Landhäufer und Fifcherhütten; reinliche Dörfer und belebte Städte fpiegeln ſich 
im bunten Kranze in den Uferwellen des reizenden Sees. Beim Eingang in den Überlinger 
fee liegt die fagenhafte liebliche Inſel Meinau und im Südoſten auf drei Infeln, durch eine 
Brüde mit dem Feſtlande verbunden, Lindau (f. d.), das fchwäbifche Venedig. Außer dem 
bair. Lindau find die wichtigften Orte des Bodenfees Bregenz in Tirol, Rorfchach im 
Canton St.Gallen und Arbon im Thurgau, das badifche Konftanz, Überlingen und Mörs« 
burg und in Würtemberg Friedrichshafen und Rangenargen. Das Waffer des Sees tft dunkel⸗ 
grimfich und Har, es ſchwillt oft fehr plöglich zur Zeit der Schneefhmelze um 10—12 F. 
an und wird durch den Kohn (Südwind), den Nordweft- oder Oftwind zu haushohen Wellen 
aufgewühlt; auc wird es ohne eine fichtliche äußere Urfache von merkwürdig fehnellem 
Wechſel des Steigens und Fallens beunruhigt, welche Erfcheinung man Ruhß nennt; 
im Ganzen aber erfüllt der See jenen wohlthätigen Zweck der übrigen Alpenfeen in der Be- 
tuhigung der tobenden Gewäffer, weldye mit zerftörenber Wildheit eintreten und befünftige 
wie geläutert wieber abfliehen. Schr felten friert der Bodenſee zu, und nur firenge Winter, 
wie in den 3. 1435, 1573, 1648, 1695, 1830 und 1841 gewährten eine Paffage auf fefter 
Eisdecke. Schon lange ein Ziel der Naturforfcher und Reifenden, hat man bie jegt am 
Bodenfee 60 Arten Schwimm- und Sumpfovögel, 26 Arten Fifche, worunter ſchöne Salmen 
und Lachöforellen, und zwanzigerlei Conchilien entdeckt. Handel und Schiffahrt find zwar 
wegen der natürlichen Gefahren und der Befchränkfung durch den nahen Rheinfall bei Laufen 
nicht fehr bedeutend, jedoch durch die reiche Umkraͤnzung blühender Ortfchaften immer noch 
ziemlich Tebhaft, feit dem 3. 1824 durch die Dampffchiffahrt von neuem im Schmunge und 
befonders auf Überführung von Getreide, Salz und Wein gerichtet. Bol. Schwab, „Der 
Bodenfee nebft dem Rheinthale” (Stuttg. 1827) und Söltl, „Der Bobenfee mit feinen Um⸗ 
gebungen” (Nürnb. 1828). 

Bodenftein (Anbr.), f. Karlſtadt. 

Bodin (Sean), franz. Publicift des 16. Jahrh., war 1529 oder 1530 zu Angers 
geboren und ftudirte zu Zouloufe die Rechte, die er auch. einige Zeit daſelbſt Tehrte. Um 
als Anwalt aufzutreten, begab er ſich nach Paris, wendete fich aber nachher, da es ihm 
in diefer Laufbahn nicht gelang, die Aufmerkfamkeit zu erregen, literarifchen Arbeiten zu. 
Der Ruf feiner Gelehrfamtkeit und feines Wiges bewog Heinrich IIT., ihn an feinen Hof au 
stehen. Allein da er durch Nebenbuhler der Gunſt des Königs verluſtig wurde, fo fchloß er 
ſich an den Bruder deffelben, ben Herzog Franz von Alengon und Anjou, an, der ihn zu feinem 
Cabinetsſecretair machte und ihn mit fi) auf Reifen nach England und Klandern nahm. 
Als der Herzog geftorben, begab er fich, feiner Hoffnungen beraubt, nach Laon, heirathete 
dafelbft, erhielt eine Gerichtöftelle und wurde von dem dritten Stande in Vermandois 
1576 als Abgeorbneter zu der Ständeverfannmlung in Blois geſchickt. Hier vertheidigte 
er bie Mechte des Volks und die Gewiffensfreiheit der Bürger, wodurch er freilich bei dem 
Hofe fich viele Feinde zuzog. Er bewirkte, daß die Stadt Laon 1589 ſich für die Ligue 
erflärte, indem er vorftellte, bag der Aufftand fo vieler Städte und Parlamente zum Beften 
des Herzogs von Buife fein Aufruhr, fondern eine gewaltfame Staatsveränderung (Revo- 
Intion) genannt werden könne. Nachher unterwarf er ſich jedoch Heinrich IV. Er ftarb 1598 
su Laon an der Peſt. Sein Hauptwerk ift „La republigue” (Par. 1577, Fol., lat. von ihm 
felbſt, Par. 1586, Fol.), worin er den erſten vollftändigen Verſuch einer wiffenfchaftlichen 
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Bearbeitung der Staatslehre gab und, durd feine Erfahrungen beftinmt, awifchen ben An⸗ 
bängern der unbedingten Monarchie und der Demokratie einen Mittelweg einzufchlagen fuchte. 
Unter Anderm behauptete er auch, daß der Fürft feinen Unterihanen ohne deren Einwilligung 
keine Steuern auflegen fünne. Seine „Demonomanie‘” (Par. 1579, 4.; lat., Baf. 1581) 
und fein „Thentrum naturae universae’ (£yon 1596 ; franz., &yon 1597) beweifen, wie fich 
in feinem Geifte Gelehrſamkeit und Aberglauben verbanden; den Vorwurf des Acheismus 
zog er ſich vorzüglich Durch fein „‚Heptaplomeres de abditisrerum sublimium arcanis‘ zu, das, 
eines der intereffanteften Bücher jener Zeit, bis jegt noch nie vollftändig im Drud erfchienen 
if. Vgl. Suhrauer, „Das Heptaplomeres des Jean B., zur Geſchichte der Cultur und 
Literatur im Jahrhundert der Reformation” (Berl. 1841). Außerdem ift von ihm noch zu 
erwähnen die „Methodus ad facilem historiarum cognitionem” (Par. 1566, 4.) 

Bodin (Jean Frang.), ein verdienter franz. Hiftoriker, geb. 1776 zu Angers, war waͤh⸗ 
rend der franz. Revolution Zahlmeifter bei dev Weftarmee. Unter dem Kaiferreiche befleidete 
er die Stelle eines Generaleinnehmers zu Saumur. Seine Mußezeit verwendete er zur Ab- 
faffung der „Becherches historiques sur Saumur et le Haut-Anjou“ (2 Bde., Par. 1812), zu 
benen er felbft die Zeichnungen anfertigte. Denfelben fchließen fich an feine „„Rechercheshisto- 
riques sur l’Anjou et ses mouuments“ (2 Bde., Par. 1821). Unter der Reftauration verlor 
er feine Stelle; dagegen war erin ben 3. 1820-22 Deputirter feines Departements. Er 
ftarb 1829 zu Launay. — Sein Sohn Felir B. der gleichfalls früher Mitglied der Depu- 
tirtenfammer war, hat ſich als Publiciſt befannt gemacht. Er war Rebacteur des „Mercure 
du 19i&me siecle”’ und verfaßte in der von ihm gegründeten Sammlung der „Resumes 
historiques” den Abriß der Gefchichte Frankreichs und Englands, die beide zahlreiche Auf: 
lagen erlebt haben. Von ihm ift eine Gefchichte ber Allgemeinen Stände unter dein König 
Johann (1355) angekündigt, die ein Supplement zu Thiers' Revolutionsgefchichte bilden 
fol, bie jegt ift aber, mit Ausnahme einiger Fragmente, Davon noch nichts erfhienen. 

Bodlejanifche Bibliothek heißt die Univerfitätsbibliothet in Oxford (ſ. d.). 

Bodmer (Georg), einer der ausgezeichnetfien Mechaniker, dem die Induftrie in ihren 
verfchiedenften Zweigen höchft einflußreiche Erfindungen und Verbefferungen verdantt, ift zu 
Zürich im Dec. 1786 geboren. Im 16. Jahre kam er zu einem geſchickten Mechaniker zu 
Hauptweil im Canton Thurgan in Die Lehre. Hier machte er bereits 1803 die Erfindung ber 
Schrauben» oder Kreuzräder, die erft vor wenigen Jahren auf den Namen des Engländer 
Sairbairn patentirt wurde. Auch erwarb er ſich ſchon 1805 weitere Verdienſte um die Ver⸗ 
vollkommnung der zur Baummollenfpinnerei dienenden Mafchinen. Bald darauf legte er zu 
Küßnacht im Canton Züricy eine mechanifche Werfftätte an und verfertigte dafelbft 1808 
die erfte einpfündige, gezogene und von hinten zu ladende Kanone, aus welcher Granaten 
gefchoffen werden konnten, welche, vorn mit einer Kapfel und Knallpulver verfehen, im 
Augenblide des Eindringens in einen Gegenfiand zerfprangen. Die Wirkung feines Ge⸗ 
ſchoſſes wurde conftatirt durch die Berichte franz. und bad. Commiffionen von Sachverſtaͤn⸗ 
digen in ben 3. 1810 und 1814 ; dod) ging das Vuodell bei einem Brande zu Grunde. Spä- 
ter wurde B. durch die Förderung einer friedlichen Induftrie vorzugsweife in Anſpruch ge 
nommen, doch gebührt ihm die Ehre, auch der erfte Erfinder eines finnreichen Zerftörungs- 
werkzeugs gemefen zu fein, das fpäter einen andern Namen ald ben feinigen tragen follte. 
Seit 1809 im badifchen Fabrikorte Sanct-Slafien anfällig, wurde er 1816 als Capitain der 
Artillerie angeftellt und mit der technifchen Leitung der großherzoglichen Eiſenwerke beauftragt, 
während er gleichzeitig, wie ſchon früher, der Gewehrfabrit an bem genannten Orte, fowie 

- einer Spinnerei und mechaniſchen Werkftätte vorftand. In diefer Zeit bis zum I. 1822 war 
er erfolgreich thätig für die Einführung von Erfparniffen und neuen Erfindungen zur Ver⸗ 
befferung bes Materiald des bad. Militairs, fowie für die Vervolllommnung der Spinn- 
maſchinen. Um feine Kräfte dem Vaterlande zu widmen, verließ er 1822 den bad. Dienft 
und kehrte in die Schweiz zurüd, wo er den zur Ausführung gelommenen Plan zudem Babe 
zu Schinznach im Canton Aargau entwarf und durch Herzog in Aarau, Vater und Söhne, 
bie Befiger einer großen Spinnerei, in jeder Weife redliche Unterftügung fand. Minder zu 
frieden mit den andern noch allzufehr am Herkoͤmmlichen hangenden Induftriellen feines 
Deimatlandes, fuchte ſich fein raſtios fhöpferifher Geift einen ausgebehntern Wirkunge 
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Wreid. Er firdefte 1834 nach Nancheſter über und gründete daſelbſt eine Werkftaͤtte für ben 
Bau ven Naſchinen und die Berbefferung der gebräuchlichen Werkzeuge. Hier brachte er fein 
Fogenamntes Banbvereinigungsfoftem, wozu er fehon in Sanct-Blafien den Plan entwor- . 
Ten Hatte und wodurch fpater das ganze Mafchinenwefen für die Baummollenfpinnerei einen 
neuen Auſſchwung erhielt, zur Ausführung und nahm Patente für Großbritamien, Oſtreich, 
Frankreich, Die Niederlande und Rordamerifa ; auch wurde ihm in dem erfletn Lande 1840 eine 
Verlängerung des Patents für fieben Jahre gewährt. England verdankt dem reichen Geiſte 
B.'s noch eine Reihe bedeutender Werke der Mechanik und wichtiger Erfindungen. Dahin 
gehören der Bau des erften größern Waſſerrades bei Bolton von 61 $. Durchmeſſer; bie 
beinahe mathematiſch genaue und praktiſch richtige Beſtimmung ber Form der Zähne von 
Stirnraͤdern; die wahre Form ber Zähne der Schraubenräber und des Schraubenganges; 
die Berbefferung ber Rocomotive mit compenftrenden Kolben ; die Vervollkommnung ber Ma⸗ 
ſchinerie zum Präpariren der Baumwolle und Wolle; eine ganze Reihe meift ganz neuer und 
anderntheils verbefferter Hülfsmafchinen und Werkzeuge zum Drehen, Bohren und Wal 
‚gen; vorzüglichere Land- und Marinedampfmafchinen u. |. w. So erwarb fi im Verlaufe 
von weniger als 20 Jahren der unerfchöpfliche Scharffinn und der raftlofe Eifer B.'s zahl- 
reiche Patente uber etwa 80 verfchiedene Mafchinen und Werkzeuge, von denen jept fihon der 
Bere Theil in Anwendung ift. In feinem unabläffigen Wirken und Schaffen fühlt fich 
durch die höhere Idee gehoben und getragen, daß es die Aufgabe des vorwärts dringenden 
Menſchengeiſtes ift, alle einfürmig wieberlehrenden Operationen ber Snduftrie den verſtandes⸗ 
tofen Raturfräften zuzuweiſen, bamit die Menfchen durch bie Arbeit mit Mafchinen von der 
geiftig und ſittlich niederdruckenden Arbeit al 8 Maſchinen mehr und mehr befreit werden. 
-  Behmer (Job. Jak., deutfcher Dichter und Literator, geb. zu Greifenfee bei Zürich 
am 19. Juli 1698, wurde von feinem Vater, welcher Pfarrer war, anfangs für ben geift- 
tichen, fpäter fürden Kaufmannsſtand beftimmt, wendete ſich aber dann entſchieden der Poefie 
und den hiftorifchen Wiffenfchaften zu. Er hatte früh nicht nur die griech. und röm. Dichter, 
fondern auch die Meiſterwerke der franz., engl. und ital. Literatur kennen gelernt. Diefe 
Studien machten ihm bie Armuth und Gefſchmackloſigkeit der deutfchen Literatur feiner Zeit . 
noch auffallender, und er glaubte ſich ebenfo viel Berdienft ale Ruhm zu erwerben, wenn er 
als Reformator berfelben aufträte. Er verband fih mit Breitinger (f.d.) und andern 
jungen Gelehrten und trat 1721 mit einer Zei „Discourſe der Maler” hervor, worin 
"einige deutſche Dichter, die damals in großem Anfehen flanden, vor den Richterſtuhl einer 
neuen Kritik gesogen wurden. &o gehaltlos und leer viele Urtheile dieſer jungen Kunſtrichter 
waren und fo fichtbar. befangen in mehrfacher Hinficht fich auch B. zeigte, fo machten doch 
ſchon die damals ungewöhnliche Keckheit des Tadels und der erweiterte Blick anf die ältere 
beutfche Poefie großes Auffehen und regten zu weitern Rachforf jungen an. Gottſched fprad) 
fi) anfangs zu Gunſten ber jungen Schweizer aus, trat aber bald, als auch er ihren Zabel 
- erfuhr, an die Spitze ihrer Gegner. So bildeten fich zwei Parteien, die Gottſched ſche und 
Die ſchweizeriſche, die ſich feit 1740, mo B.'s Abhandlung „Wem Wunderbaren in ber Poeſie 
und gleichzeitig zwei äfthetifch-Fritifche Schriften Breitinger’s erfchienen, und fomit gleichfam 
‘ein Kriegsfignal gegeben war, Tange mit großer Erbitterung befämpften. Wiewol es bei 
biefer Fehde nicht an Kleinlichkeiten auf beiden Seiten fehlte, fo hatte fie doch nügliche Folgen 
und haff eine glänzende Periode der deutfchen Literatur vorbereiten. Namentlich wirkten 
bie Schweizer günftig und Präftig aufregend durch ihre Hinneigung zu dem brit. Dichter- 
geſchmack, ihr fletes Zurückweiſen auf das claffifche Altertyum und auf Opitz, Flemmins, 
Gryphius u. A., fowie durch ihre Bekämpfung der Lohenftein’fchen Schule wie ber gallifchen 
- Kunfttheorie Gottſched's. B. erhielt 1725 den Lehrſtuhl der helvet. Geſchichte in feinen 
Baterlande und ward 1737 Mitglieb des Großen Raths in Zürich, in welchem er fehrg - 
meinnügig wirkte. Nach dem Tode feiner Gattin und feiner Kinder zog er fich auf ein Kand- 
gut zurüd und legte 1775 fein Lehramt nieder. Er flarb in Zürich am 2. Jan. 1783. Seine 
ſchriftftelleriſche —* — war vielfeitig und unermuͤdlich; er trat nicht nur als äfthetifdy:r 
Kunfteichter und Literator, fondern auch als Geſchichtſchreiber und Dichter auf. In legterer 
Eigenſchaft leiftete ex allerdings am wenigfien, wie feine „Roachibe” (Zür. 1752; neue Auſt, 
: Sonv.s®er. Neunte Aufl. IT. 9. 
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1781) feine bramatiſchen Arbeiten und ſeine li beweifen. Gräfe Rexdienſie a 
warb er. fich durch die Herausgabe alter vaterländifcher Dichter, der Maneſſe ſchen Samm⸗ 
fung der Mirmefänger” (2 Bde., Zür. 1758, 4.), Boner’s und Dpig's, und durch sablzeiche 
Mitifche Schriften. Er war in feinen Sitten ſtreng und patriarchaliſch, boch wirft man ihm 
vor, Daß er fremdes Verbienft nicht ohne Reid und Eiferfucht Habe anfehen kõnnen. Seine Ber- 


diente fichern ihm ein ehrenvolles Andenken bei ber Nachwelt, und die größten Namen ber 


Literatur, Klopſtock und Wieland, veihen fich als Pfleglinge dem feinigen an, 

Bodmerei (im Engl. bottomry, im Franz. contrat a la grosse oder pret a la grosse 
aventure, jm Italien. cambie maritimo) heift ein Darlehen, welches auf ein Schiff ade 
deſſen Ladung mit der Bedingung aufgenommen wird, baß der Darleiher, der Bobmerei- 
geber ober Bodmerift, die Seegefahr mitträgt, alfo bei gaͤnzlichem Untergange feine gung 
Foderung verliert, bei partiellem Seefhaden einen Theil derfelben einbüßt, Dagegen bei glu 
licher Fahrt eine Prämie, entweder Höhere Zinfen ober in der That einen Theil des Gerwinng, 
belommt. Die Eigenthumer des Schiffs können ihre Schiffsantheiie, die Befrachter ihre 
: Untheile an ber Ladung, der Schiffer aber nur im Notbhfalle Schiff und Ladung verbobmen. 
Bol. Benecke, „Suftem bes Aſſecuranz und Bobmereimefens‘ (4 Bde, Damb. 1805— 10). 

Bodoni (Giembattifta), ein ausgezeichneter Stempelfchneiber und ber vorzüglichite 
Buchdrucker des 18. Jahrh., geb. am 16. Fehr. 1740 zu Saluzzo in Piemont, mo fein Bater 
eine Buchdruckerei befaß, befhäftigte ſich ſchon von Jugend auf mit bem Holzichneiben. Da 
feine Arbeiten Beifall fanden, ging er 1758 nach Rom, um fich zu vervollkommnen, und 
ward in ber Druckerei Der Propaganda als Seger angeſtellt. Auf den Rath ber Vorſfteher, 
die ihn lieb gewannen, machte ex ſich mit ben oriental. Sprachen bekannt, um vornehmlich bei 
Denucken diefer Art zu arbeiten. Er hatte die Abficht, nach England zu gehen, als ihn der 
Herzog Ferdinand von Parma 1768 für die Druckerei gemann, die er nach dem Mufter derer 
von Paris, Madrid und Zurin in feiner Hauptſtadt errichtet Hatte. B. hob biefe Anfialt zu 
ber erflen in Europa und erwarb firh ben Ruhm, Alles, was feine Kunſt früher an pracht- 
vollen und Schöngeitsfinn befundenden Werken geliefert, beiweitem übertroffen zu haben. 
Die Sehoͤnheit feiner Lettern, feiner Schwärze und bes Papiers laffen ebenſo wenig als bie 
ganze Anordnung des Technifchen etwas zu wünfchen übrig; boch kommt der innere Werth 
feiner Ausgaben dem glänzenden Äußern felten gleich. Seine Iliade bes Homer (3 Bde, 
4808, Fol.) mit einer Zueignung an Rapeleon, der ihn begünfligte und unterftügte, iſt ein 
wahrhaft bemundernswärdiges Prachtwerk, wie denn namentlich feine griech. Lettern unter 
allen neusen Verſuchen am glüdlichften bie Züge der Handfchrift nachahmen. Außerdem 
gehören zu feinen eleganteften Drucken ber Virgil (2 Bde, 1793, Fol.) und bie „Oratio 
dominica in CLV linguas versa et exoticis characteribus plerumque (1806, 
Fol.). Auch werden noch immer feine Prachtausgaben mehrer anderer griech, Tat., ital. und 
franz. Claſſiker ihrer äußern Schönheit wegen gefucht. Gr ſtarb zu Padua am 29. Rov. 1843. 
&in „Manuale tipographico del Giam, B.“ mit Proben feiner verſchiedenen Typen erfchien 


1818 (2 Bde, 4.). Cein Leben und ein Berzeichnif feiner Drude bat 3. de Bama (2 Bde, 


Parma 1816) geliefert. 

Boedromios ift ein Beiname des Apollon in Wehen, wo biefem zu Ehren ein gleid- 
namiges Feſt, Boedro mia, wahrfcheinlich am 7. des Monats Boedromion, 
wurde, welches feinen Namen von bem Siege ber Athener über die Amazonen im 
Boedromion, oder don dem Kriege unter Erechtheus gegen bie Eleufinier haben fo. In 
 Iepterm nämlic, foll Apollon den Atchenern eingegeben haben, mit großem Geſchrei gegen die 
Feinde anzuraden, woburc fie fiegten. Der Grund des Beinamens und des Feſtes fiegt wel 
in der durch Apollsn's Orakel in Kriegsgefahren geleifteten Hülfe. 

Boerhaave (Herm.), einer der beruͤhmteſten rzte des 18. Jahrh., geb. am 12 Der. 
1608 zu Boorhout bei Leyden, erhielt von feinem Vater, einem Prebiger, ben erſten Unter 
richt. Um Theologie zu ſtudiren, ging er 1682 nach Leyden, und obgleich fein Vater im fal 
genden Jahre, ohne Vermögen zu Binterlaffen, ftarb, fo wurden feine Studien doch wicht 
unterbrochen, ba van Alphen, Bürgermeifter von Leyden, ihm jede nöthige Unterflügung 
gewährte. Ju feinen 21. Jahre hielt er Die alademiſche Mebe „Qua probater, bene intellg- 
clam a Cicetpne et confutatam esse sententiam Epicuri de summo ‚hope‘ (Boyd. 1690, 
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A in dee ex Srineas Rchee zeit ſo viel Talent befkeitt, daß bie Stadt ip mit | 
non Medaille belohute. Rachdem gr 1680 Docter der Philoſophie ee Fe fol. 
genben Jahre das Studium ber Medicin an, ohne jedoch feine früher beabſichtigte Laufbahn 
aufgehen, Drelin war fein erfier und einaiges Lehrer und auch non ihm erhielt er nur 
ſehr wenig Unterni ht, ſodaß er faſt allein eine ea erlernte, auf die er nachmals 
sinn fe wichtigen Einfluß ausübte. Cr ſtudirte zugrft die Anatomie, aber mehr in den da- . 
malt gangsbaren Werken eines Befaf, Barthelin u. A. als unter praftifcher Anleitung. Dann 
las er die neuen Werke über bie Medicin, wie die der Alten, indem er von feinen Zeitgenioffen 
Beginnen bis zum Hippokrates hinaufflieg, deffen hoher Werch und einzig richtige Methode 
ibm dadurch erft vecht einleuchteten. Ebenfo fleigig ftudirte er Botanik und Chemie und ward, 
obwol er fi noch immer dem geiftlichen Stande widmen wollte, 1693 au Hardermyd Doctor 
der Medicin. Nach feiner Rückkehr nad) Leyden entfchieb er fi), da man in Folge einch 


Stereites mit einem Gegner des Spinoza Zweifel gegen feine Orthodoxie erregte, völlig für die 


Medicin. Im I. 1701 ward er nun zu Leyden Lector und Repetent der Theorie der Medicin; 
damals hielt er feine erſte mediciyifche Nede „De cammendando studio Hippocratico”, 

gin er die Richtigkeit der von Hippokrates befolgten Methode bewies und bie ausfchließen. 

en Vorzüge bexfelben darthat; doch fehon in der Rede „De usu ratiocinii mechanici in 
medicina’ (Leyd. 1703) begann er ſich vom Hippokratifchen Wege zu entfernen und wandte 
fi mehr den Lehren der Jatromathematiker zu, jeboch unter Beimiſchung ber Anfichten 
des Sylyius, fobaß ex eigentlich mehr Eklektiker zu nennen iſt. An Hotton’s Stelle ward 


xx 1109 zum Profeſſor der Mebicin und Botanik ernannt und hielt bei diefer Gelegen- . 


beit die Rede, „Qua repurgatae medicinae facilis asseritur simplicitas”. Behufs feiner 
oyträge gab er die beiden Werke heraus, auf welche fich fein Ruhm vorzugsweiſe gründet, 
Die „Institutiones medicae in usus annuae exercitationis‘ (Leyd. 1708, 4.) und bie 
„Aphorispi de coguoscendis et curandis morbis in usum doctrinae medicinae” (Leyd. 
1709), weiche an van Swieten einen ausgezeichneten Erflärer fanden. In dem erſtern Werke, 
xinem Mufter von umfaſſender Belchrfamkeit und Methode, entwidelte er fein Syftem iv 
feinem ganzen Umfange; in letzterm unternahm er eine Gintheilung ber Krankheiten und 
fegte ihre Urfachen, ihre Natur und ihre Behandlung auseinander. Der Lehrftuhl der Bota- 
zit, den er ebenfalls eingahm, trug nicht minder dazu bei, ihn berühmt zu machen. Wefent- 
liche Dienfte leitete er der Botanik duch bie beiden Verzeichniffe der in dem Garten zu Ley- 
den gezogenen, wie durch die Beſchreibung und Abbildung mehrer neuen Pflanzen und die 
Auffiellung einiger neuen Gattungen. Im J. 1714 wurde er Rector ber Univerfität; bei 
Nieberlegung feines Amtes hielt ex die Rebe „De comparando certo in physicis”, die zu 
feinen yorzüglichften Neben gehört. Dierauf wurde ihm am (Ende bes I. 1714 an Bidloo's 
Stelle auch ber praktische Unterricht übertragen, womit er ſich ſchon feit länger ale zehn 
Sahren heichäftigt Hatte. Die großen Vortheile ber kliniſchen Anftalten ahnend, und um bie 
iſche Anweifung mit der praktifchen zu verbinden, ließ er ein Hospital eröffnen, wo er 
zweimal wöchentlich, die Krankheiten vor Augen, ihre Geſchichte feinen Schülern vortrug, 
ohne etwas Anderm als allein der Beobachtung zu folgen. So beſchaͤftigt B. bereits war, 
fo übertrug ihm body 1718, nad) Lemort's Tode, die Univerſität auch noch den Lehrſtuhl der 
Chemie, welche Wiſſenſchaft er ſchon feit 1703 gelehrt hatte. Seine „Elementa chemiae’ 
(3 Bbe., Par. 4724 und öfter) find vielleicht fein vorzüglichftes Werk und haben trog der 
völligen Veränderung der Anfichten noch für uns einen hohen Werth. Seine Verſuche zeich⸗ 
men füch buch eine große Genauigkeit aus, und beſonders trefflich für die damalige Zeit iſt der 
Abſchnitt von den organifchen Körpern. Gin fo ausgebreiteter Wirkungskreis mußte B. noth⸗ 
wendig einen Ruf erwerben, wie ſich deſſen nus wenige Gelehrte zu erfreuen gehabt haben. 
Bon allen Gegenden Europas kam man, ihn um Rath zu fragen. Sein Vermögen betrug 
bei feinem Tode 2 Mill. Fl. Peter der Große unterhielt ſich bei feiner Durchreiſe mit 
ihm, und ein hinef Mandarin, fagt man, fehrieb an ihn unter ber Adreffe „An Herrn Voer- 
haabe, berühmten Arzt in Europa”. Ein Anfall bes Podagras, von einem Schlagfluffe 
begleitet, zwang ihn zuerſi 1722, feine Thätigkeit zu unterbrechen. Neue KRudfälle in. 
den 3. 1727 und 1729 veranlaften ihn, das Lehramt der Botanik een dem er 


452 Boetbins Bogdanowicz 

20 Jahte vorgeſtanden, aufzugeben. Im J. 1736 verwaltete er bad OVectorat zum 

Male und hielt bei deſſen Riederlegung die Nebde „De honore medici, servitute”, 

die befte unter allen feinen Neben, worin er ben Arzt als Diener der Ratur darſtellte, deren 
Bersegungen er zu erwecken und zu leiten habe. Gr kehrte barin g aßen zum Hip» 
potktates zurüdt, von bem er fich überhaupt in ber Ausübung nie Er ſtarb am 
33. Sept. 1738. Sein ausgezeichnetfter Schüler war A. von Haller. Die Stadt Leyben 
fieß ihm in der Peterskirche ein Denkmal errichten, auf welchem man B.'s Lieblingsdenk 
ſpruch lieſt „Simplex sigillum veri’'. 

Boethins (Anicus Manlius Torquatus Severinus), ein durch Gelchrfamkelt, Ber» 
dienfte, Würden und durch fein trauriges Schiefal berühmter rim. Staatömann und Phi⸗ 
loſoph, wurde zwiſchen 470 und 475 n. Chr. zu Rom geboren, wo fein Bater die Eonfulmürbe 
bekleidete und die ganze Familie durch Reichthum und Ehrenftellen ausgezeichnet war. Er 
ſtudirte in Rom Philofophie, befonders die Ariftotelifche, Mathematik und Poefie, überfegte 
und erflärte die Schriften bes Ariſtoteles und der alten Mathematiker, des Euffides, Ar 
chimedes, Ptolemäus u. A. Schon früher zu ben erften Ehrenftellen erhoben, erwarb er fi 
das völlige Vertrauen bed Königs ber Oftgothen, Theodorich, der im 3.500 in Rom ben Sy 

- feiner Regierung aufſchlug. Ihm verdankte Italien, daß es bie Herrfchaft ber Gothen weniger 
brüdend fand. Als aber ber König in feinem Alter trübfinnig und argmöhnifch geworden, 
mußten die habfüchtigen und gemwaltthätigen Machthaber, denen B. mit firenger Gerechtig⸗ 
Zeitliche widerſtanden hatte, ihn zu verdaͤchtigen; verraͤtheriſchen Einverftändniffes mit dem 
Hofe zu Konftantinopel angeflagt, wurde er feiner Würden entfegt und feines gend 
beraubt, von Rom, wie man glaubt, nach Pavia verwiefen, dann gefangen gefegt und 534 
oder 526 Bingerichtet. Während feiner langen Gefangenſchaft fchrieb er fein berühmtes, in 
eine dialogifche Form eingekieidetes Werk in fünf Büchern, die „Consolatio philosopkiae”, 
worin er mit der Philoſophie ſich unterhält, die ihn über das Wandelbare alles menfchlichen 

Gluͤcks und über die einzige Bicherheit, die in ber Tugend zu finden ift, belehrt. Das Ganze 
iſt in einer den beften Muſtern der claffifchen Vorzeit glüclich nachgebilbeten, reinen Sprache 
verfaßt, und die darin häufig vorkommenden poetiſchen Stüde zeichnen ſich durch natürlichen 
Fluß und metriſche Genauigkeit aus. Bol. Heyne’s „Censura B. de consolatione philoso- 
phiae“ in deffen „Opuscula academica” (Bb. 6). Seine übrigen Schriften find theils phi⸗ 
fofophifchen, cheils mathematifchen Inhalts; auch zwei bisher unbekannte rhetoriſche S 
ten bat X. Mai in den „Classici auctores e Vatic. codd.” (Bd. 3, Rom 1831) ans 

esogen. Daß die ihm zugefchriebenen fheologifchen Schriften einer fpätern Zeit und zum 
Theil einem andern B. zugehören, fa daß diefer Mann, den bie röm. Kirche heilig geſprochen 
hat, nicht einmal zum Chriſtenthume fich bekannte, ift in neuefter Zeit durch innere und aͤußere 
Stünde bis zur Evidenz beiviefen worden. Die erfte Ausgabe der fümmtlichen Werke des B. 
erfchien Venedig 1491 und 1492, correcter zu Bafel 1570. Die „Consolatio philosophine” 
ift oft gedruckt worden ; außer ber älteften Ausgabe (Nürnb. 1473) erwähnen wir nur bie von 
Bertius (Leyd. 1623 und öfter), Vulpius (Padua 1721 und 1744), Helfrecht (Hof 1797) 
und diemit Anmerfungen und einer beutfchen Überfegung begleitete von Freytag (Rigs 1764). 
Übrigens ift die Schrift nicht nur in die meiſten neuern Sprachen übertragen worden, ſon⸗ 
dern wir befigen auch eine angelfächfifche Überfegung aus dem 9. Jahrh., die man Alfreh dem 
Großen beilegt (Orf. 1678 und Lond. 1835), und eine althochbeutfche aus dem Anfang des 
11, Jahrh., welche Graff zuerft befannt gemacht hat (Berl. 1837). — 

Bogdandwicz (Ippolyt Fedorowicz), einer ber beſten Liederdichter Rußlandé, geb. 
1743 zu Perewoloczno in Kleinrußland, war ber Sohn eines dortigen Beamten und in 
feiner Jugend für bie mathematifchen ee beftimmt, weshalb er 1754 in bus 
mathematifche Inftitut des Senatscomptors in Moskau gebracht wurbe. Allein ſchon Hier 
las er die Schriften Lomonoſow's mit Begeifterung, und als er fpäter Gelegenheit fand, der 
Darftellung eines prachtvollen Schaufpiels beizumohnen, wendete er fi, 15 Jahre alt, an 
Cheraskow, der bamald Schaufpieldirector war, mit ber Bitte, ihn anzuftellen. Die unge 
wöhnlichen Anlagen, die B. zeigte, und die liebenswürdige Zartheit feiner ganzen Erſchetknung 
bewogen Cheraskow, ihn in fein Haus zu nehmen und bie Univerfität beſuchen zu Taffen. 
Bremde Sprachen und die Befege ber Kunſt bildeten nun fein Hauptſtudium. Sein kindlich⸗ 
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gutmůchiger Sinn erwarb ihm Gönner und Freunde, auf beren Verwendung er 1761 Elafe 
feninfpector an der Univerfitit und 1765 als Dolmetfcher im Collegium des Auswärtie 

wurde, Im 3.1766 reifte er mit dem Grafen Bielofelfti als Legationsfecretair nach 

sden. Die reizenden Umgebungen und die herrlichen Kunſtſchaͤhe der ſaͤchſ. Hauptſtadt 
belebten feine Phantafie mit ben zarteften und finnigften Bildern. Hier legte er auch dem 
Grund zu feinem fhönften und lieblichften romantifchen Gedichte „Duschenka”, das 1775 
zum erften Male erjchien und feinen Ruhm für immer begründete. Es ift eigentlich eine Art 
poetifcher Überfegung ber Lafontaine’fhen Fabel HR die aber ihr Original in vielen 
Stellen an wahrer Dichterifcher Schönheit weit übertrifft. Im J. 1768 fam er nach Petersburg 
zurück, überfegte Vertot's „Histoire des revolutions de la republique romaine‘ (Metersb. 


1771— 75) und einiges Andere, darunter Gianetti's Lieb an die Kaiferin Katharina II., da 


ihn diefer näher brachte; dann verfaßte er eine „Hiſtoriſche Schilderung Rußlands“ (1777) 


and gab 1778 ven „Petersburger Anzeiger‘ 16 Monate lang heraus, nachdem erfchon 1763 


das Journal „Unfchuldiger Zeitvertreib” veröffentlicht hatte. Won Katharina veranlaßt, 
fchrieb ex mehre Heine Dramen, auch ließ er eine werthvolle Sammlung ruff. Sprüchwörter 
(3 Bde., Petersb. 1785) erfcheinen. Unterdeß war er 1780 Mitglied und 1788 Präftbent 
des Reichsarchivs geworden. Als folder nahm er 1795 feine Entlaffung und lebte nun 
in Kleinrußland, erft in Sumy, dann bei Kurſk auf feinem Landgute, wo er am 6. Jan. 
1803 ftarb, nachdem ihn Kaifer Wlegander noch kurz vorher durch ÜUberfendung eines koſt⸗ 
baren Ringes erfreut hatte, B. war ebenfo befcheiden als talentvoll, babei ein findlichguter, 
heiterer Menſch; in feinen Gedichten fpiegelt fich fein ganzer Charakter. Seine Werke erſchie⸗ 
nen in ſechs Bänden in Moskau 1809— 10 (2. Aufl, 4 Bde. 1818). 
Bogen heißt in der Geometrie ein Theil einer krummen Linie. Der Bogen tft flets 
größer als feine Schne, d. h. als diejenige gerade Linie, welche die beiden Endpuntte des Bo⸗ 
ens verbindet. Zwei Kreisbogen, welche zu gleichen Winkeln am Mittelpuntte gehören, 
Beißen ähnlich und ſtehen zu ihren Peripherien in gleichem Verhältniffe; liegen fie aber in 
demfelben Kreife oder in gleichen Kreiſen, fo find fie gleich. Die Länge eines Kreisbogens 
wird gefunden, wenn man die ganze Peripherie berechnet und denjenigen Theil derfelben 
nimmt, welchen der Mittelpunktswinkel des Bogens von 360° bildet, 3.3. den fünf 
ten, wenn der Winkel 72° beträgt, drei Fünftel aber, wenn ber Winkel 216° beträgt 
u.f m. Die Länge eines Bogens einer andern krummen Linie, d. h. die gerabe Linie an⸗ 
geben, welche biefelbe Länge mit dem Bogen hat, heißt ben Bogen reetificiren und ift Ge⸗ 
genftand der höhern Geometrie. — In der Baukunft bebeutet Bogen bie Linie, nach wel- 
er eine Wölbung ober ein Gewölbe aufgeführt wird. Sie bildet entweder einen vollen Halb- 
eis, ober das Stück eines ſolchen, ober einen elliptifchen Bogen, der zumeift flacher als ber 
albkreis und. nur felten höher ift, oder fie befteht aus zwei, in einem Winkel zuſammenſto⸗ 
enden Bogenſtücken. Im legtern Falle benennt man fie ald Spigbogen; derfelbe erfcheint in 
fehr verfchiedenartiger Behandlung, zuweilen fo, daß feine Bogenſtücke gefchmeifte Linien bif- 
den. Der Bogen ift für die äfthetifche Ausbildung der architeftonifchen Formen von hoͤchſter 
Wichtigkeit, indem der Bewegung gemäß, welche in feiner Linie ausgedrückt iſt, auch Dies 
jenigen Arditefturtheile, von denen er ausgeht, ihre eigenthümliche Geftaltung erhalten 
müffen. Diefe Ausbildung hat in der Baukunft des claffifchen Alterthums noch nicht ftatt- 
gefunden, da man hier die architektoniſchen Formen nur durch das Verhältnig von Säule 
und Architrav beftinimen ließ (f. Säule); fie erfcheint erft im Mittelalter, aufs höchfte voll» 
enbet in ben fogenannten gothifchen Bauwerken, und nur an ihnen fann man die Afthetifche 
Geftaltung bed Bogenbaus fludiren. — In der Optik fpricht man von einem gefärbten 
Bogen. Wenn man nämlic ein Glasprisma mit einer feiner brei Seitenfläcden auf ein 
ſchwarzes Papier nahe an ein Fenſter legt und das Auge etwas über und nahe an bad Prisma 
bringt, fo erblickt man die Bafıs des Prisma durch einen fehön gefärbten, gegen das Auge 
concaven Bogen in zwei Theile geteilt. Der Theil, welcher von dem Auge ber entferntere 
3 erſcheint jehr — und lebhaft, und man erblickt in demſelben bie Bilder der aͤußern 
genftände, 3. B. der gegenüberftehenden Häufer, ungemein klar und deutlich; der andete, 
dem Auge nähere Theil aber ift dunkler, und die Bilder der Gegenftände find nur wie durch 
einen Rebel zu erfennen. — In der Mufit heißt Bogen das bekannte Werkzeug, mittels defe 





454 Bogeninftrumente Bogenfhügen 


fen die Darmſaiten der Beigeninftrumente geſtrichen und zum Tönen gebracht werben. Die 
Größe und Einrichtung deffelben richtet fich nad) ber Größe der Inſtrumente. — In bei - 
tenfohrift dient der Bogen als allgemeines Verbindungszeichen, das jedoch — 
oerfchicdenartige Bedeutung hat. Bald beſtinimt er die Zahl ber Töne, die auf einen 
ſtrich, oder auf eine Silbe, oder auf einen Athem zu nehmen find; bald tft er Zeichen des 
Portamento(f. d.); bald verbindet er mehre Tone gleicher Höhe fo, daß fre ohne wieder 
holten Anfchlag au Einem verlängerten Klange fid) verbinden. | 
Bogeninfirumente oder Geigen heißen die mit Darmfalten bezogenen Inftrungente, 
auf welchen durch Streichen mit bem Bogen bie Töne hervorgebracht werben. Die gebraͤuch ⸗ 
Gchften Arten find die große Bafgeige oder VBiolon (f. d.), die Heine Baßgeige oder das 
Rioloncello (f.d.), die Brarfche(f. d.) und bie eigentliche Geige ober Violine (f. d.). 
Faſt ganz verfchollen ift die fonft fehr beliebte Gambe (f.d.). Schon die gebildeten Völker 
des früheften Alterthuns, wie die Hindus, befaßen verfhiedene Arten Bogeninſtrumente, 
bie jedoch insgefammt nur als ſchwache Anfänge der im Mittelalter entftandenen Violen⸗ 
ttung betrachtet werben koͤnnen. — Einen Bogenflügel erfand 1757 der Mechaniker 
—2** doch war es eigentlich nur eine Verbeſſerung des von Hans Hayden zu Nürnberg 
1610 erfundenen Gambenwerks. Der Verbreitung diefer und ähnlicher Inftrumente flan- 
den bie Schwerfälligkeit der Intonation und die Monotonie des Klangs Im Wege. 
Bogenfhuß oder Auffagfhuf wird bei Kanonen derjenige Schuß genannt, bei 
bem man fich des Auffages (hausse) bedient und wobei die Kugel, ohne vorher einen af 
flag gemacht zu haben, das Ziel erreichen fol. Zuweilen fhlägt die Kugel zwar vur 
dem Ziele auf, trifft aber daffelbe deſſenungeachtet, und in biefem Kalle fagt man, der Schuß 
babe „mit einem Preller getroffen”. Bei ben Feldkanonen beträgt bie Meinfte Bogenfchuf- 
weite 800 Schritt, bie größte noch wirkſame beim Sechſpfünder 1500, beim Imölfpfünder 
1800 Schritt. Im Belagerungskriege wird der Bogenſchuß felten angewendet, meil in bee 
Regel die Diſtanzen Heiner ald 800 Schritt find. | 
Dogenfhügen hießen diejenigen Krieger zu Fuß ober zu Pferde, deren Hauptwaffen 
in Bogen und Pfeilen befianden. Unter den alten Völkern, die fich darin ausjetdhneten, nennt 
man vorzugsmeife die Thrazier, Kreter, Kureten, Parther und Numidier; fpäter bie Germa- 
nen, bie hochnordifchen Völker, die Araber und Sarazenen. Kaifer Friedrich I. bediente ſich 
der farazenifthen Bogenfchügen mit vielem Nugen in der Lombardei, und ihnen ſchteibt man 
ben Sieg bei Cortenuova im 3.1237 zu. Die Bogenfhügen gehörten zu den leichten Trup⸗ 
gen und wurden zur Eröffnung ber Gefechte gebraucht. Kaifer Leo rühmt befonders die Fer- 
tigkeit der arab., und beiden röm. Regionen gehörten die Bogenfchügen zur Claſſe der Brliten. 
Später ging diefe nügliche Waffe auf die Engländer über, deren Bogenſchuͤten Archers 
iegen, einen leichten Harniſch trugen und ein kurzes Schwert und einen Köchet mit 24 
feiten führten. Anfangs fochten fic in gerfireuter Ordnung, fpäter in Maffen, 3. ®. in ber 
Schlacht bei Crech im J. 1346, wo fie in Abtheilungen von 4000 M., 200 M. in Front 
und 40 M. tief, ftanden. Die Bogenſchützen haben in vielen Schlachten den Gieg entfchieben, 
namentlich bei Erecy, Poitiers (1356), Azincourt (1415), Erevant (1433), bei Derneuil 
(1424) und Rovernay (1429). Die franz. Bogenfhügen ſtanden beftändig ben engl. nach, 
fo viele Mühe fich auch die Könige Karl VI. und VII. mit ihnen gaben. Der Legtete organt- 
firte 1448 die fogenannten Kreifhügencompagnien (france archers), zu deren Formitung 
jebes Kirchſpiel einen Mann ftellen mußte, allein mit geringem Erfolge, ſodaß er fi ge- 
noͤthigt ſah, ſchot. Bogenfchügen in Sold zu nehmen, um nur einigermaßen den englifchen 
bie Wage zu halten. Die franz. Bogenſchützen trugen mitunter einen Waffenrock von 
Büffelhaut mit ftarker Leinwand gefüttert, auch wurben ihnen Schifdträger beigefellt, km 
fie au bedien. In der Heeresabtheilung des Grafen Foir kämpften auf diefe Welfe 2000 
ES chügen mit ihren Schildträgern bei der Belagerung von Bayonne im J. 1451. Die 
Bogenfchügen gehörten überall zu den Elitentruppen und befamen hoͤhern Sold ald die Übri- 
gen. Im 15. Jahrh. wurde der Bogen durch die Yrmbruft(f. d) verdrängt, allein noch 
lange nad) Erfindung des Feuergewehrs kommen Pfeilgefchoffe vor, 3.8. bei der Belagerukig 
von Capua im 3. 1500 und des Schloffes Peineburg im 3. 1502; ja die Königih Emſab 
von England machte ſich fogar noch im 3.1522 verbindlich, Karl IX, 6000 M. zu 
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darunter bie Haͤlfte Bogenſchützen. Bei den Türken, Perſern und ben Bolkern bes afiat. 
Ruflands, den Baſchkiren, in Mittelaſien und im Innern von Amerika iſt ber Bogen noch 
jept eine gebräuchliche LE | 
Bogenſtrich oder Bogenführung. Die Schönheit und Abfkufungsfähigkeit des 
Tons nicht nur, fondern auch, und hauptfächlich, Leben und Charakter des Vortrags hängen 
vorzugsweife vonder Bogenführung ab. Denn menn in erfter Hinficht, auf materielle Klang⸗ 
Schönheit, der Spielende nod) von ber größern oder mindern Güte des Inſtruments abhängt, 
fo ift andererſeits das geiftige Element, die Befeelung und Erhebung des Vortrags von der 
zein finnlihen Klangwirkung zur articulirten Gemüthsſprache, in technifcher Hinficht faft nur 
an bie Bogenführung gebunden.. Im Wefentlichen beruht die Kunft der — — auf 
zwei Hauptſtricharten, der gebundenen, geſchleiften oder langen (legato), welche zwei, drei, bis 
20 und 30 Noten auf Einen Strich nimmt und der gelöften, kurzen oder geſtoßenen (detache), 
bie zu jeder Note einen Strich verwendet. Die Vermiſchung aber beider Grundgattungen und 
bie mannichfaltigen Srabationen, deren die detachirten Stricharten an ſich ſchon fähig find, 
kieten dem Spieler einen Reichthum, eine-fprechende Klarheit des Ausdrucks, die nur in der 
Berfchmelzung des Worts mit bem lange, in der Menfchenftinme, ſich übertroffen findet, 
und die ben Streihinftrumenten von je die unbezweifelte Herrfchaft im Orchefter ficherte. 
Eine eigenthümliche Verfchmelzung bes Wefens beider Strichgattungem ſtellt fi im Stac⸗ 


cato (f. d.) bar, dem lodern, fcharfen Abftoßen einer Reihe von Tönen in Einem Striche. 


Statt Bogenführung fagt man auch kurz Bogen und fpricht fo von einem Spieler, er habe 
oder führe einen correcten, langen oder reichen Bogen. 

Bogomilen hieß eine den Paulicianern (f.d.) und Katharern (f.d.) verwandte 
Sekte des 12. Jahrh., die ihren Hauptfig in Thrazien hatte. Der Name kommt von bem 


bulgariſchen bog, d.i. Gott, und milui, d.i. Erbarme dich, her und dient zur Bezeichnung ihrer 


Gebetsſchwaͤrmerei, die mit ber Anficht von einem zu befämpfenden böfen Principe im Men⸗ 


Then zufammenhing. Die Brundzüge ihrer Lehre waren folgende: Aus bem göttlichen Ur- .. 


weſen find zwei Principien hervorgegangen, Satanael und Logos; jener, anfangs gut, empört 
ſich und ſchafft im Gegenfage zu der urfprünglichen, geiftigen Schöpfung die materielle Welt 
und die Menfchen, welche legtere vom Vater zwar den Lebensgeift empfangen, aber von 
Satanael fo lange befnechtet werden, bis ber * oder Chriſtus in einem Scheinkoͤrper 
herabkommt und die Macht jenes, der von nun an blos Satan heißt, zerſtoͤrt. Die Bogo⸗ 
milen foderten wie alle ähnliche Parteien ſtrenge Aſceſe, verachteten das Kreuzeszeichen und 
bie Bilder und verwarfen die Sacramente. Statt der Taufe, bie eine bloße Waff we fel, 

das 
Haupt und fangen dazu das Water Unſer, welches fie überhaupt ſiebenmal des Tags und 
fünfmal des Nachts beteten. In dem Abendmahle erblickten fie ein Opfer, das ben Dämonen 
bargebracht wurde. Bon der heiligen Schrift nahmen fie das Neue Teftament ganz, vom 
Alten Teftamente nur die Pfalmen und Propheten an und rechneten fo, daß fie eine Sieben- 
zahl heiliger Bücher erhielten, welche fie allegorifch ausdeuteten. Im. 1111 Fam ber eifrige 


Kegerfeind, Alerius Komnenus, der Sekte in Konftantinopel auf die Spur und ließ ihren: 


Anführer, Bafılius, 1118 verbrennen und die Übrigen einkerkern. Dennoch erhielten fich die 
Bogomilen, namentlich in ber Gegend von Bhifippopolis, bis ind 13. Jahrh. hinein. Vgl 
Engelhardt, „Kirchengefchichtliche Abhandlungen” (Erl. 1832). 
Bogdta oder Santa Feſde Bogota, die Hauptſtadt der Provinz Cundinamarca 
und der füdbamerifan. Republif Neugranada, liegt am Fluffe Bogota, am Fuße der Berge 
Montferrat und Guadeloupe, die auf ihren Gipfeln Klöfter tragen und eine herrliche Aus⸗ 
fiht über die Hochebene gewähren, in welcher die Stadt 8600 F. hoch über dem Meere 
ſich ausbreitet, und in der Nähe des Sees Satarita. Die Hauptſtraßen ber Stadt find ge- 
rabe, gepflaftert und mit Trottoirs verfehen, auch des Nachts beleuchtet; die öffentlichen 
r umfangreich und mit Springbrunnen gezier. Namentlich zeichnet ſich der 


-Diäge {ch 
A aus mitdem 1825 erbauten Regierungsgebäude, dem Zollhaufe und der neuerbau⸗ 


tem Kathedrale, in welcher fich eine wegen ihres koſtbaren Schmudes an Ebdelfteinen berühmte 
Statue der Heiligen Jungfrau befindet. Die Stadt hat zahlreiche Kirchen, mehre Klöfter, 
eine Univerfität mit einer Bibliothek und einene Naturaliencabinete, eine Nationale, eine 


or 
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miediciniſche und eine juridifche Akademie, mehre Bymnafien, eine 


ein 
Sternwarte, einen botanifchen Garten, mehre Elementarfchulen und ein Gchaufpielhaus, 
Sie zählt 40000 E., welche bedeutenden Handel treiben und einige Fabriken unterhalten. . 
Erſt im 3. 1538 gegründet, nahm fie bald an Größe, Wichtigkeit und Bevölkerung zu und . 
wurde eine der wichtigſten Städte bed ehemaligen Vicekönigreichs Neugranada. Durch ein 
furchtbares Erdbeben am 16. Nov. 1827 wurde fie zum großen Theile zerftört. Bis zu ber 
Trennung des Sreiftaats Colombia in brei Staaten im J. 1831 war fie die Hauptftadt des 
ganzen Freiſtaats, ber Sig der Regierung und des Präfidenten. — Der Fluß Bogota bildet 
bei der Meierei Tequendama einen ber herrlichften Wafferfälle, indem er feine Waffermaffe, 
bie bei niedrigem Stande über 700 Kubikfuß beträgt, von 140 F. Breite auf 35 $. zuſam⸗ 
mengedrängt, gegen 600 F. fenkrecht herabflürzt. In der Nähe von B. liegt das Thal von 
Icononzo, das von einem Wildbad) zwijchen fteilen Felfenufern durchtobt wird, über wel⸗ 
chen die Ratur zwei Felſenbrücken gebildet hat, deren eine 300 $. uber dem Bache, 44 F. 
lang und 6 F. breit aus einem Blocke befteht, während die zweite 60 &. tiefer aus drei ſich 
wechfelfeitig ftugenden Maffen zufanımengeroölbt ift. 
| Boguslawſtki (Adalbert), einer der erften poln. Dramatiker zur Zeit des Wiederauf- 
blühens der Wiffenfchaften, wurde durch harte Schilfalsfchläge, die ihn in der Blüte feines 
Alters trafen, bewogen, im 3. 1778 die Bühne in Warſchau zu betreten. Obfchon anfangs 
wenig Vorliebe für diefelbe hegend, fühnte er fich boch fehr bald mit feiner Lage aut. Er 
überfegte mehre Stüde in bas Polnifche, auch brachte er die ital. Oper auf die poln. Bühne. 
Als 1780 dad warfchauer Theater ſich auflöfte und er bereits entfchloffen war, ber Bühne ganz 
zu entfagen, vermochte ihn der Graf Moszynſti wenigſtens dahin, feine dramatiſchen Arbeiten 
fortzufegen. Im$. 1783 übernahm er, wiewol ungern, bie Direction der vom Fürften Lubo⸗ 
mirſki begründeten poln. und deutſchen Vorftellungen und des Ballets, und als erftere fehr bald 
aufhörten, warb er Director des mit bem Ballet vereinigten poln. Theaters. Während des 
Reichstags fpielte er mit feiner Gefelfchaft 1784 in Grodno, dann in Wilna, Dubno, Lem- 
berg und wieder in Grodno, bis er 1789 auf königlichen Befehl nad) Warfchau zurüdberufen 
wurde, mo er die Direction bes Nationaltheaters erhielt. Jetzt erft fah er fih im Stande, 


- feinen langgehegten Wunfch auszuführen und durch Aufführung der beften Stüde die poln. 


Bühne zu heben und ihrer Vollendung nahe zu bringen. Allein die innern Stürme, welche 
feit 1794 Polen zerrütteten, vernichteten bald wieder bie Früchte feines rühmlichen Strebens. 
Die Vorftellungen wurden gefehloffen, und B. begab fid) zunächft nach Krakau und von hier 
nad) Zemberg, wo er im Sommer 1790 das Theater aufs neue einrichtete und vom Grafen 
Rzewuſti freigebig unterflügt, in dem Damals zahlreich befuchten Garten des Fürften Jablo⸗ 
nowſki ein großes Amphitheater erbaute. Im J. 1799 ging er wieder nach Warſchau umd 
von hier nach neun Monaten nach Kalifch, wo er auf zehn Jahre das Privilegium erhielt, 
neben dem beftehenden deutfchen Theater, poln. Norftellungen geben zu dürfen. Doch ſchon 
1807 begab er ſich nad) Pofen und bald nachher, durch die franz. Schaufpieler zu fehr beein- 
trächtigt wieder nach Warſchau. Als cr ſich auch hier im J. 1809 durch das Einrüden bes 
Heers verdrängt fah, wendete er ſich nach Krakau, von wo er erft im folgenden 
ahre in die Hauptſtadt zurückkehrte und wieder die Direction bes Theaters übernahm. In 
Bolge des Kriegs von 1812 fah er ſich aufs neue genöthigt, die Vorftellungen zu fihließen und 
die Direction niedergulegen, und lebte nun wiffenfchaftfichen Arbeiten bis zu feinem Tode, ber 
1829 erfolgte. Er hat das Verdienft durch feine Schriften die poln. Sprache in ihrer natio- 
nalen Reinheit erhalten und den guten Geſchmack unter feinen Mitbürgern gewedt und all- 
gemein verbreitet zu haben. Die Zahl feiner theils in Originalarbeiten, theils in Überfegun- 
gen beftehenden dramatiſchen Stüde beläuft fi auf 80, von denen die Mehrzahl unter dem 
Titel „Pziela dramatyczne’ (9 Bde., Warfch. 1820) erfchienen if. 
Boguslamfki (Palm Heinr. Ludw. von), preuß. Artilerichauptmann, auferorbent- 
liher-Profeffor ber Philofophie an der Univerfität und Eonfervator der Sternwarte zu 
Iau, geb. am 7. Sept. 1789 zu Magdeburg, erhielt in der Domfchule zu Magdeburg feine 
erfte Bildung, wo auch in ihm die Neigung zur Aftronomie geweckt und auf vielfache 
unterflügt wurde. Im J. 1806 trat erauf kurze Zeit indie Reihen der Vaterlands ibiget. 
Der Komet.von 1807 gab ihm die’ erfte Gelegenheit, Beobachtungen anzuſtellen. Im J. 
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Eramıen fo ausgezeichnet, daß gr 1811 zum Lieutenant ernannt wurde und zum Beſuch der 
allgemeinen Kriegsſchule in Berlin blieb, wo er an Bode's Beobachtungen des grofien Kome- 
ten Theil nahm. Die Feldzüge des Befreiungskriegs verfchafften ihm durch feine Verbin- 
dung mit Bode den Zutritt zu den vorzüglichften Obferpatorien und Die Bekanntſchaft mit den 
außgezeichnetften Männern. In ber Schlacht bei Kulm wurde er verwundet und gefangen 
nach Pirna geführt; doch entkam er bald nachher nach Böhmen und ftieß vor Erfurt wieder 
zu feinem Corps. Seine militairifche Laufbahn befchloß er in Folge eingetretener Augen- 
ſchwache mit ber Schlacht bei Belle-Alliance, bei der es der Zufall wollte, daß er eigenhändig 
den exften und legten Kanonenſchuß abfeuerte. Hierauf widmete er ſich mit ebenfo viel Glück 
als Eifer der Landwirthfchaft. Nach und nach befferte es fich indeß mit feinen Augen und es 
verlor fich endlich Die Schwäche gänzlich. Seine Liebe zur Aftronomie war biefelbe geblieben, _ 
nur hatte es ihm an Gelegenheit gefehlt, fich felbftthätig mit Aſtronomie zu befchäftigen. 
Seit 1829 nahm er feinen Wohnfig wieder in Breslau und wurbe hier im Oct. 1831 Con⸗ 
fervator der Sternwarte, wodurch endlich fein von frühefter Jugend an gehegter Wunſch in 
Erfüllung ging. Trotz der ſchwachen teleftopifchen Hülfsmittel feiner Sternwarte beobachtete 
er doch lichtſchwache Objecte, wie den Biela'ſchen Kometen bei feiner Wiederkehr im 3. 1832, 
ben er bis zum 25. Dec. dieſes Jahres verfolgte, die Verfinfterung des fechsten Saturnus- 
trabanten im San., Apr. und Mai 1833 und den Ende ſchen Kometen im Juli 1835. Wäh- 


rend der J. 1835 und 1836 wibmete B. befonders der Beobachtung des Halley’fchen Ko- 


mieten viel Zeit, den er am längften beobachtete. Da mit feiner Stellung anfangs Fein Lehr⸗ 
amt verbunden war, fo hielt er nur Vorlefungen vor einem größern Publicum über popu⸗ 
Jaire Aftconomie; im Juni 1836 wurde er zum Profeffor ernannt. 
oblen (Peter von), Orientalift, geb. zu Wüppels in der oldenb. Herefchaft Jever 
am 13. März 1796, brachte feine frühefte Jugend bei der großen Armut feiner Altern in 
fehr gedrückten Berhältniffen bin. Der Vater naͤhrte fich von ee ohne dem u 
eine andere Zufunft bieten zu fönnen. Sehr jung ſchon verwaift, Fam er 1811 in das 
folge eines franz. Generals und 1814 nad) Hamburg, wo er drei Jahre in dienenden Ver⸗ 
haältniſſen zubrachte. Endlich nahm fich feiner die Kreimaurerloge an und gewährte ihm, als 
fie feine entfchiedenen Anlagen, feinen Eifer und Sinn für Wiffenfchaft erfannt, die Mittel 
zu weiterer gelehrter Ausbildung. Er wurde 1817 in das Gymnafium zu Hamburg auf 
genommen, wo er bereits eine folche Vorliebe für die Poefie des Orients faßte, Daß er fich die⸗ 
fen Studien ganz zu widmen befchloß. Er bezeg 1821 die Univerfität zu Halle und 1822 die 
zu Bonn, wo er fich als Privatdocent habilitirte, und wurde hierauf 1825 außerordentlicher 
und 1830 ordentlicher Profeffor der morgenländ. Sprachen in Königsberg. Im. 1831 
erhielt ervon Seiten der Regierung eine Unterftügung zu einer gelehrten Reife nad) England. 
Eine zweite Reife dahin unternahm er 1837, doch zwang ihn der leidende Zuftand feiner 
Geſundheit einige Zeit im füdlichen Frankreich zu leben; das Ubel war aber ſchon zu kief ger 
wurzelt, um durch kurzen Aufenthalt in einem mildern Klima gehoben werben zu können; 
er kehrte krank nach Deutſchland zurück und ließ fich dann in Halle nieber, wo er am 6. Febr. 
4840 flarb. B. gehört mit zu den feltenen Menſchen, denen es gelang, aus den drückendſten, oft 
ſelbſt gemeinen Verhältniffen ſich edel emporzuringen ; fein Charakter war mild, gefällig und 
ber Freundſchaft treu fich hingebend; eine glückliche Anlage zur Poefie machte es ihm möglich, 
die Schönheiten, die er auf fernem Boden gefunden, in glüdlicher Form in Deutfchland hei- 
mifch zu machen; fein Wiffen war ausgedehnt; ermangelte aber oft der Grünblichkeit. Er 
felbft hat fein Leben mit liebenswürdiger Offenherzigkeit gefchildert in einer „Autobiogra- 
phie“, herausgegeben von Voigt (Königeb. 1841; 3. mit Briefen verm. Aufl., 1843). 
Von feinen Schriften verdienen befondere Erwähnung feine „Commentatio de Montenab- 
bio" (Bonn 1824), „Das alte Indien mit befonderer Rüdficht auf Agypten” (2 Bde, 
Königeb. 1830— 31), Bhartrihari's „Sententiae” mit Scholien und lat. Commentar, bie 
deutfihe poetiſche Nachbildung diefer „Sprüche (Hamb. 1835) und „Die Benefis Hiftorifch- 
kritiſch erläutert” (Königsb. 1835), ein Werk, das mit Recht vielfach getadelt, doch fehr an⸗ 
segend gewirkt hat. Sein legtes Werk war die Ausgabe eines befchreibenden Gedichte über 


die Zahretzeiten yon Kalidafa „Ritus anhära, i, e, tempestatum cyclas“ (Epʒ. 1840), 
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Böhme oder Böhm (Jakob), gewoͤhnlich Philosophus tentonicus genannt, einer der 
bertihmteften Theofophen und Myfliker, geb. 1575 zu Aitfeidenberg unweit Wörlig, der Gchn . 
eines armen Bauers, hütete in feiner früheften Jugend das Vieh und blieb bie in fein zehn⸗ 
tes Jahr ohne allen Unterricht. Schon in diefer Zeit regte fich, in dem Anſchauen einer reihen 
Natur, eine Fülle ungemeiner Geiftesfraft, namentlich eine lebendige Einbildungsfraft und 
ein tiefes frommes Gefühl in ihm, ſodaß er fich einer höhern Eingebung theilhaftig hielt. 
Sur Entwickelung feines leicht reizbaren und auf das Überirdifche gerichteten Binnes wirkte 
nicht wenig der Unterricht, welchen ihm feine Altern, um ihn zu einem Handwerke vorzuber 
reiten, in der Schule ertheilen ließen. Diefer beftand zwar nur in Leſen und Schreiben nebft 
Unterweifung im Chriftenthume, allein Tegtere ſchlug fehr bald tiefe Wurzel in feinem Herzen. 
Seine Altern Tießen ihn darauf das Schuhmacherhandwerk erlernen, und die figende Lebens⸗ 
art fcheint fein brütendes Nachdenken über höhere Gegenſtände befördert zu haben. Auch 
auf feiner Wanderfchaft überließ er fich der ftilen Anfchauung. Die damals in Sachſen 
herrſchenden Streitigkeiten über den Kryptocalvinismus befchäftigten ihn fehr, wiewol fein 
religiöfes Gemüth ihn über den Streit der Sekten erhob, ihm eine unausſprechliche kuſt in 
der ungeftörten Erhebung zu dem Unendlichen gewährte, ihn jeboch auch immer mehr in ſich 
ſelbſt zurückzog und von feines Gleichen abfonderte. Im feinem ſtrengen, fittlichen Eifer und 
feinem religiöfen Selbftgefühle mochten daher wol Andere einen ungesiemenben Stolz er» 
bliden. Aber B. lebte befcheiden und fchlicht, ohne bie Kehrmeinungen Anderer anzu; 
oder ihnen die feinigen aufbringen zu wollen. Doch konnte es nicht fehlen, daß feine Abſen⸗ 
derung ihn Zäufchungen — Dazu kam, daß B. aller höhern Bildung entbehtte, 
welche zur Ausbildimg feiner refigiöfen, philofophifchen und poetifchen Anfchauungen noth⸗ 
wenbig war. Nach Börlig zurückgekehrt, warb er 1594 Meifter dafelbft und heirathete bie 
Tochter eines Fleifchers, mit welcher er 30 Jahre Tang in glüdlicher Ehe lebte. Mehre Ent- 
zuückungen und Befichte, welche fein religiöſes Gemüth einer unmittelbaren Eimvirkung Gor 
tes und Erleuchtung durch den heiligen Geift aufchrieb, beftimmten ihn, bie Feder zu ergreifen. 
Beine erfte Schrift nannte er Aurora, oder die Morgenröthe im Aufgang” (1618), weil er 
in ihr ein Licht anzuͤndete für Die, welche erkennen wollen. Sie enthält feine Offenbarungen 
und Anfchauungen über Gott, Menfchheit und Ratur, und aus ihr, wie aus feinen übrigen 
Schriften, Teuchtet eine vertraute Befanntfchaft mit der Bibel hervor, namentlich mit dem 
apokalyptiſchen Büchern, zu welchen ihn fein geheimnißvoller Sinn hinzog. Doc ſcheint er 
auch einige gelehrte Schriften, namentlich, die des Paracelfas und Valentin Weigel’6, geleſen 
und den Umgang erfahrener und gelchrter Männer auf feine Weiſe benugt zu haben. Die 
Geiſtlichkeit in Görlig, namentlich der Paſtor an der Hauptkirche, Georg Richter, «in firin- 
loſer Polterer, feindete ihn wegen bes Buchs an, ließ ihn vor Gericht ziehen und verdammte 
das Buch, während an B. felbft nichts Sträfliches erfunden wurde. Solche Berfolgungen 
mußten B.'s Uberzeugung noch mehr befefligen und feinen Ruf verbreiten. Vornehme Män- 
ner famen aus der Nähe und Ferne, ihn zu fehen und zu fprechen; Vielen mußte er feine 
Schriften mittheilen, ja es fcheint ihm auch manche Unterflügung zu Theil geworben zu fein, 
denn mit feinem Handwerke fchien es nicht recht zu gehen, ſeitdem er ſich immer eifriger mit 
dem Höhern befhäftigte. Obſchon von vielen Seiten aufgefodert, Tieß er doch erfl von 1610 " 
an feine übrigen Werke, 3. B. die „Befchreibung der drei Principien des göttlichen TBefens“, 
„Sex puncta mystica”, „Sex puncta theosophica” ımd viele andere, erfcheinen. 

Seine darin mitgetheiften Anfihten von Bott, Schöpfung, Natur, Offenbarung und 
Sünde find größtentheils auf die Kehren der Bibel gebaut, welche fein grubelndes Nachdenken, 
in Verbindung mit feiner poetif-phantaftifchen Naturanſchauung, aber auch mit Benutzung 
des aus myſtiſchen und alchymiſchen Schriften Aufgefaßten eigenthümlich ausgebildet Hat. 
Der Grundgedanke B.'s befteht darin, daß das Heraustreten ber Welt (der Creatur) aus ber 
Einheit des göttlichen Wefens, welches in fich ſelbſt als Dreieinigkeit unterfchieven Hk, durch 
myiſtiſche Erleuchtung angefchaut und in Worte gefaßt werden könne. Der Gegenſtand biefer 
myſtiſchen Anſchauung ift daher theild Gott außer der Ratur und der Ereatur, das Müfle 
rim, das in ſich felber natur- und unterſchiedlos ift, von ihm auch der Ungrund, das ewige 
Eine, die Stile ohne Weſen, das ſtille Nichts, der ungrünbliche Wille, das Temperamentum 
genannt, theils das Hervorgehen des Ereatürlichen aus Bott. Diefes Heraukgehen ber Erew 
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dur, welcheb zugleich ein Inſichgehen bes ſtillen Nichts iſt, iſt hhm das Princip der N 
der Di zirung, von ihm Widerwaͤrtigkeit oder Widerwille genannt. „Alle Ding 
er, „beftehen in Ja und Nein, es ſei göttlich, teufliſch, irbifch oder was fonft genannt 
mas. Das Eine, ald das Sa, ift eitel Kraft und Leben und ift die Wahrheit Gottes od 
felber. Diefer wäre in ſich felbft unerfenntlich und wäre darin Feine rende oder Erhel 
noch Empfindlichkeit ohne das Nein. Das Nein iſt der Gegenwurf des Ja oder der 
beit, auf daß die Wahrheit offenbar und etwas fei, barinnen ein Eontrarium fei, darir 
ewige Liebe wirkend, empfindlich, wollend und das zu lieben ſei.“ Dasewige Eine „urf 
allſo in fi, d. h. es wird fich felbft zu Etwas, es fübftantiafiftet ſich dadurch, daß es 
führe in die Zweiheit. „Das Nichts“, fagt er einmal, „Hat eine Sucht nad) dem Etn 
emtwidelt ben Gegenfag in fich, und iſt ſomit die Quelle bes Creatürlihen. Daher d 
druck: es qualirt ſich, d. 5. es ift Quelle der einzelnen erfcheinenden Qualitäten. Diefe 
bungs- und Entwidelungsproceß wird von B. größtentheild unter den mannichfe 
finnlichen Bildern dargeſiellt; Licht und —— Zorn und Liebe, Feuersqual uni 
nen, Hige, Herbe, bittere Dual, Pein und red, Wort, Schall und Hall, Sted 
Brechen u. ſ. w. find ihm aber nicht bloße Bilder, fondern biefe Bilder fegt er geradezı 
Stelle des Begriffs, und daraus erflärt fih auch die Erplication der fieben Eigenſ 
in welchen bie ewige Natur im ihrem erften Grunde fteht”, gleichfam der primitiven 
otenzen, bie fi) in den einzelnen Naturdingen, -d. h. der fichtbaren Welt als dem 
eincipium, ins Unendliche ausbreiten. In dem ervigen Ungrunde iſt bamit zugleich ba 
cip bes Böfen enthalten ; da8 Boͤſe iſt die Schieblichkeit, die Differenzirung, berinber E 
Teftgervorbene, vom Ganzen abtrünnige Wille; das Böſe ift Daher ganz eigentfich vo 
und Nein, aber dennoch nothwendig und unvermeidlich, wenn überhaupt Etwas (B 
tes, Wirfliches) werden follte. Es ift aber auch nicht etwas abſolut Feſtes, nicht zu uͤ 
bendes, fondern nur ein Durchgangspunft, der Immer nur eine relative Bebentung, 
a und Ausdrud der Weltentwidelung hat. | 
WMancherlei Anfeindungen der Schriftgelehrten feiner Zeit beunruhigten B. 
Sahre; doch ne er diefelben mit großer Sanftmuth. ahrſcheinlich gab ba 
Schrift „Über bie Buße” Anlaß, welche B.s Freunde ohne fein Wiffen hatten bruder 
"Die Sache erregte fo allgemeine Aufmerkfamteit, dab B. auf Verlangen Einiger vo 
und auf feiner Freunde Bitten 1624 nad) Dresden reifte, um bie von ihm mitge 
Lehren unterfuchen zu laffen. Hier fand er felbft am Hofe Beifall und Schug ; nac 
Rückkehr erkrankte er und ftarb am 27. Nov. 1624. Die erfte Sammlung feiner S 
beforgte Hein. Betke (Amft. 1675); eine vollftändigere Gichtel (10 Bde. Amft. 
eine andere Ausgabe erfchien unter dem Titel „„Theologia revelata” (2 Bde., Amft. 
4.); die reichhalfigfte 1730 zu Amſterdam (6 Bde.); die neueſte ift von Schiebler ( 
2p5.1831— 43). Auch in England, wo Will. Raw eine Überfegung feiner Schriften ( 
4.) berausgab, eh er viele Verehrer. Es bildete ſich hier fogar eine Böhmiftifche 
und ſchon 1697 ftiftete Jane Leade, eine ſchwaͤrmeriſche Verehrerin B.'s, eine eigene 
[haft unter bem Namen der „Philadelphiften“ zur Erflärung feiner Schriften. Aud 
engl. Arzt, Sohn Pordage, ald Erläuterer B.’8 berühmt. B.'s erfte Biographie 
brabam von — geſt. 1652. Daß B., deſſen Gedanken man ſonſt ein 
leere Myſtik und Phantaſterei bezeichnete, in neuerer Zeit auch von Seiten der ſpecr 
hiloſophie in Deutſchland viele Aufmerkſamkeit erregt hat, gründet ſich auf eine 
erwandtſchaft ſeiner Grundanſicht mit dem Geiſte der Syſteme Spinoza's, Sch 
und Hegel's. Die intellectuale Anſchauuug des Abſoluten, aus welchem die Gegen! 
Theinungswelt hervor» und in welches fie zurüdigehen, hat nämlid) B. mit dief 
ſtemen gemein; auch die immanente Negativität, das treibende Princip der Entwiı 
deren begriffsmägiger Ausdruck die Methode der Hegel’fchen Dialektik zufein Anfprud 
iſt bei ihm, wie Hegel ausdrücklich bemerkt, der dunkle Hintergrund feiner Intuitior 
nur zu Feiner angemeffenen Darftellung kommt; daher ihn Hegel geradezu an die © 
‚neueren Philofophie ftelt. Vgl. Fouque, „Sat. B., ein biographifcher Denkſtein“ (Greiz 
Wullen, „Jak. B.'s Leben und Lehre” (Stuttg. 1836), Deffelben „Blüten aus I 
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Eyſtik ( Stuttg. 1838) und bie Darſtellung feinse Lehre in 2. Feuerbachs „Geſchichte 
ber neuern Philofophie” (Bd. I, Ansb. 1833). 

Böhme (Ich. Gottlob), Profeffor der Gefchichte zu Leipzig, geb. am 20. März 1717 
zu Wurzen, wo fein Vater Gaſtwirth war, ftudirte, nachdem er feine erfie Bildung in 
Schuipforte erhalten, feit 1741 in Leipzig, vorzüglich unter Mascov, Geſchichte. Hier 

-wurbe er 1751 außerorbentlicher, 1758 ordentlicher Profeffor der Gefchichte und 1766, ale 
gr einen Ruf nach Utrecht abgelehnt hatte, Hofrath und Hiftoriograph. Er ſtarb dafelbft 
am 30. Zuli 1780, Bon feinen zahlreichen Schriften erwähnen wir bie „Acta pacis oli- 
vensis inedita, cum observationibus’” (2 Bde., Bredl. 1763—65, 4.); das „Saͤchſiſche 
Grofchhencabinet” (2 Bde, Lpʒ. 1765—88) und bie „Opuscula academica de litteratura 
kipsiensi sec. XVI.” (2pz. 1779). Seine lat. Gedichte, welche nach feinem Tode Ei (Lpz. 
1780) herausgab, tragen ein unverfennbar rom. Colorit und athmen faft durchgängig echt 
slaffifchen Geiſt, und in feinen hiſtoriſchen Schriften, namentlich in denen über die fächl. 
und thüring. Gefchichte, erweift er ſich als gründlichen und fcharffichtigen Forfcher. Länger 
and bauernber jedoch als tiefe Schriften werben die Stiftungen, durch welche er zugleich mit 
feiner Gattin fich verdient gemacht hat, fein Andenken erhalten. Nachdem er fchon früher 
mehre Stipendien für Stubirende geftiftet hatte, begründete er, ale Exrbhere bes Dorfes 
Gohlis bei Leipzig, 1774 einen Nachmittagsgottesbienft für feine Gemeinde, welchen noch 
jegt zwei vom leipziger Rath, gewählte Vespertiner ber Univerfitätölicche für ein aus einer 
Stiftung der Frau Profeffor Künhold gezahltes Honorar jeden Sonntag abwechfelnd befor» 
gen. Auch fliftete er eine Schloßbibliothek, die gegenwärtig in ber Stadtbibliothek zu Leipzig 
aufgeftelle ift. Wie fehr er fich das Wohl und bie Bildung feiner Eingefeffenen angelegen 
fein ließ, davon zeugt bie von ihm gegebene Dorfordnung. In feinem Teflamente beftimmte . 
er 1000 Thlr., von denen bie Zinfen zur Verforgung birrftiger Witwen und Waiſen ange 
wendet werben follten. Seine auserlefene, aus 6513 meift hiftorifchen Schriften beftehenbe 
Bibliothek fchenkte er durch Wermächtniß der Univerfitätsbibliochek zu Leipzig. i 

Böhmen, Böheim oder Bojenheim, das früher felbfländige, jegt der oͤſtr. 
Monarchie zugehörige Königreich, liegt, ald ein mit Erfolg germanifirtes, bie in bad 
Herz Deutichlands eingreifendes Bollwerk des mächtigen Slawengebiets, zwilchen dem 

sr — 51° nördl. B. und dem 30° — 34Y2° oſtl. 2. Inden Umriffen eines 951 IM. gro- 
Sen verfchobenen Vieredis wird es begrenzt im Sübweften von Baiern, im Rorbweften vom 
Königreich Sachen, nordöftlich von ber preuß. Provinz Schlefien und füdoſtlich von ber 
Markgraffhaft Mähren und dem Erzherzogthum D . Allerdings treffen diefe pofitifchen 
Grenzen auch auf den drei nicht oͤſtr. Seiten mit ben natürlichen Brenzwällen des Böhmer 
walds, Erzgebirge und der Glieder des fubetifchen Bergſyſtems faft überall zufammen, 
Doch ift deshalb B. nicht ale ein von allen Seiten gefchloffenes unb in ber Mitte eing 
Keffelland anzufehen. Keineswegs ift es von Mähren durch einfcharfausgeprägtes Gebirge 
teden, vielmehr mit demſelben fo innig verwachfen, baf man in bem Raume zwifchen der 

‚ Elbe und Donau einerfeits und March) und Naabandererfeits ein gemeinfames böhmifch- 
mährifche® hochummauertes Terraffenland verfolgen kann, deffen Treppenabſteigung von 
Süden nach Norden nur durch wenig Heine Birmenfenten geftört wird und eine natürliche 
Bahn vorzeichnete für das Verbreiten der Slawenmacht und den Anſchluß an Oſtreich. Nur 
durch fehr geringe Auellgebiete im Süboften und Norboften bat bie Donau und Ober 
Antheil am böhm. Boden, der faft ganz dem Elbgebiet zufällt, und zwar durch bie Elbe ſelbſt 
in ihrem obern Laufe bis zum Durchbruche ber merkwürdigen Felsgebilde bes Elbſandſtein ⸗ 
gebirgs und durch den bei Melnik mündenden echt böhm. Fluß, die Moldau. Die Elbe, 
weiche bei Melnik [hiffbar wird, nimmt in B. unmittelbar auf, rechts die Cydlina, Iſer und 
Pulsnig oder den Polzen; links Aupa, Metau, Adler, Eger und Biela; ber Moldau fließen 
zu rechts Lufchnig und Sazawa und linke Wottawa und Beraunka. Für das eigarffiche 
bohm. Terraffenland treten gliedernd auf, die Elbe und Eger, die Sazama und Beraunka, 
bie tiefe Meridianfurche ber Moldau und nördlich fortgefegten Elbe. Die kleinen ringeune 
fhloffenen Tiefebenen find folgende. Im Norden die laun-faazer Ebene an ber Eger, 
5 400 F. hoch, die ebenfo hohe therefienftäbter an ber Egermündung gelegene Ebene 
und ber fübweftlich von Königgräg eingeſenkte Elbkeſſel, der von Seen und Zeichen gerriffen 
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und 6- 700 F. hoch iſt. In der Mitte erhebt ſich der Heine Tiefkeſſel von Pilſen zu 900 F. 
Im Süden.breitet ſich weiter aus, ebenfalls von Heinen Seegruppen erfüllt, aber bis zu 
1100 F. erhoben, bie bubweis «wittingauer Ebene. Diefelbe Uberhöhung bei ſüdlich zu⸗ 
nehmender Lage behaupten auch bie den genannten Ebenen fübwärts anliegenden Stufen, . 
unter einer zweiten allgemeinen Reigung nach Often bin, ſodaß das böhm. Bergland weft« 
lich der Moldau den öftlihen Abfchnitt immer um einige Hundert Fuß an Höhe übertrifft, 
Die nördliche böhm. Terraffe erhebt fich in fchroffen Rändern und einzelnen ſcharf mar⸗ 
firten Vorfprüngen, wie 5. B. dem Engelyäufer Berg (2040 F.), Purberg (1776 2.) 
und Georgenberg (1244 %.) zur Mittelhöhe von 1200 — 1000 F.; bie mittlere Stufe 
fteigt zu 16— 1400 $. und ragt am Brbywald 1800 F. und Irzemſzinberg 2528 $. em⸗ 
por und die füdliche Terraſſe fchließt fich bei 2000— 1800 F. hohen Norbrändern an ben 
Böhmer» und Greinerwald. Die Bodenform des nördlichen B., am rechten Elb-, 
Adler- und linken Egerufer wird durch das fächf. und fudetifche Bergland bedingt. Oftlich 
und nordöftlicd des Elbkeſſels im Gebiete ber linken Zuflüffe der obern Eibe überfteigt 
man kurze Abfäge ziemlich fcharf gezeichneter Bergformen, um entweder zu den Vor⸗ und 
Hochketten bes glager Gebirglandes (Böhmifche und Habelſchwerdter Kimme, Völiger Felfen 
und Adersbacher Sanbfteinklippen) oder zu den fteilen Kämmen bes hohen Niefengebirgs 
zu gelangen; im Norden und bem Gebiete ber rechten Zuflüffe aber führen breitexg 
Plateaumaffen, wie das Gitſchiner und das Daubaer Plateau, zu den Ketten bes Iſer⸗ 
gebirgs und den Maſſen bes Laufiger Gebirgs. Diefem liegen fübmweftlic Haufen dicht 
gebrängter Bergkuppen vor, welche zwifchen Leitmerig und Außig von der Elbe durchbrochen 
werben. Oſtlich ſind es die unzufammenhängenden Gruppen des Kleis- und bes Beltfhberge 
und weſtlich bie gleichfalls bafaltiſchen Maffen des böhm. Mittelgebirge, welches wit bem 
Donnersberg 2646 F. Höhe erreicht und im Norden durch die tiefe Burche der Biela vom 
fähf. Erzgebirge getsennt wird. Diefes begrenzt mit feinen Steilabfällen den nördlichen 
Egerabfchnitt, trägt bie böhm. Grenze auf feinem plateauförmigen breiten Scheitel und geht 
weftlich zu den fanftern Formen des Egerlandes über, das ſich allınalig dem Fichtelgebirgs⸗ 


 ateau oͤffnet. Mit dem Wechfel der äußern Formen bes Bodens fteht auch vielfach Die 


Anderung bes geognoftifchen Bildes in Verbindung. Der höhere Süden ift aus ben primi« 
tiven Maſſen des Granit, Syenit und Gneis zufammengefegt; die weftliche Mitte zwifchen 
Prag und Klattau gehört mit Unterbrechungen von Urkalk, Quarzporphyr und Kohlenge⸗ 
bilde der Grauwacke und Thonfchiefergruppe und dieöftliche Mitteinund um ben Elbkeſſel ber 
Kreidegruppe an; ein noch bunteres Bild zeigt der nördliche Abfchnitt. Oſtlich der Elbe 
herrſcht der Quaderſandſtein vor; wefllich wechfelt er mit Roth liegendem und mit obern 
Sesttärfehichten dev Molaffegeuppe, und überall brechen die plutonifchen Gebilde bafaltifcher 
und ähnlicher Maffen durch, während im weftlichen Anfchluß an das Fichtelgebirge wieder 
bie primären Formationen bed Südens im Verein mit Blimmerfchiefer vorherrichen. Die kli⸗ 
matiſchen Verhaͤltniſſe B.s fchließen fich zwar den günftigen Beziehungen Mitteldeutſchlands 
an durch das Vorhandenfein einer mittlern Temperatur von 6'R.; die Bodengeftaltungen 
greifen jedoch fehr gewichtig zur Erzeugung eigenthümlicher Erfcheinungen ein. Der höhere 
Süden ift rauher als der tiefere Norden, die Gebirgsgegend kälter als bie gefchügte Ebene, 
Die Volkszahl des Königreichs von 4,181000 Seelen fpricht aͤußerſt günftig für 
feine natürlichen und focialen Verbältniffe, nicht blos bei einem Vergleich mit andern öffe. 
Landen, wornad) «3 bei einer Dichtigkeit von 4400 auf einer DM., das viertbefte aller und 
das zweite beſtbevoͤlkerte ber deutſchen Antheile ift, fondern auch bei einem Rückblick auf bie 
jüngflvergangenen Seiten. Im I. 1780 zähfte B. wenig mehr als 2): Mil, im 3. 1800 
über 3 Mill, 1824 über 3", und 1834 ſchon 4 MIN. E., woraus eine jährliche Vermehrung 
von beinahe 17 Procent erhellt. Am dichteften find die nordöſtlichen, am lichteften die füb- 


. wefllichen Gegenden bewohnt. Der Kern des Volks ift ſlawiſch, doch find mit der Zeit 


auch anders Elemente eingebrungen. Die Ezechen nehmen in der Zahl von ungefähr 
3 MU, befonders die Mitte und ben Often bes Landes ein und bewahren ihren eigenen 
flawifchen Dialekt; Deutſche wohnen mehr ala 1 Mil. ringsum, am meiften aber im Nord⸗ 
weiten, amd ihre Sprache geht zu ben benachbarten Mundarten über; Juden gibt es in 


"großer Zahl; auch befteht noch ein Heiner Stamm Italiener in Prag, ber zur Zeit Karl's WV. 
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dehin gewandert ifl, Die Bevölferung vertheilt ſich ip 12585 Driſchaften Darunter 264 
Gtädte, deren alfo eine auf 3% IM. mmt, — B. — Binficht ber 
Drte als auch ber Städte den erfien Rang unter allen öfter. Ländern einnimmt. e 
günſtige Stellung verbankt das Land ben rafchen Eulturfortfehritten ber neuern Zeit, we 
aber vergeblich nach höherer Entwidelung ſtreben würben one ben natürlichen Segen eines 
bevorzugten Productenreichthume. Die Ausftattung des Mineralreichsiftfehrmanniche ⸗ 
J und. ergiebig. ‚Die Bergbauproduction liefert an Gold, zu Joachimsthal, 2 Mark; 
an Silber 22959 Mare, alfo naͤchſt Ungarn unter Oſtreichs Landen das meifte, beſonders 
durch die Ausbeuten zu Przibam und Ioadfimsthal; an Sinn, vorzugsweiſe aus dem Be⸗ 
bes Erzgebirgs, 923 Ctr., an Kupfer 26, an Bleierz 13833, an Verkaufblei 3144, an 
eißblei 1984, an Blätte 10594, an Roheifen 215468, an Gußeiſen 87522, an Kobalt 34, 
an Arfenit 1200, an Alaun 2590, an Kupfervitriol 3435, an Eiſenvitriol 29028, an Schwer 
fel 6546, an Steintohlen 2,563962 und an Graphit, vorzüglich in ber Herrſchaft Krumau, 
16788 Etr. Ferner gewinnt man Galmei, Zinnober und Braunftein; Porzellanerde, ſchoͤne 
Bau, Mühl: und Schleiffteinarten und mehre Arten Edel- und Halbebeffteine, insbefondere 
die berühmten. Böhmifchen Granaten (Pyrop), Rubine, Sapphire und Hyacinthe, viel To⸗ 
pafe, Chryfolithe, Ehryfoprafe, Amethufte, Karneole, Ehalcebone, Jaspis und Achate. Die 
immer mehr fleigende Holzconfumtion hat in neuefter Zeit zur beffern Würdigung der 
Braunfohlen- und Torflager geführt. Gänzlich fehlt es B. an Kochfakz, dagegen hat ihm 
ein Überfluß der Präftigften Mineralquellen einen Weltruf verfchafft. Die bedeutendften 
Gefundbrunnen find zu Karlsbad, Teplig, Marienbad, Kaiferfranzensbrunn bei@ger, Pich« 
werda, Bilin, Bilna und Seidſchütz, deren Waffer in ber Mehrzahl einen beträchtlichen 
Handelsartikel ausmachen. Die Producte des Pflanzenreichs wuchern unter der 
tigen Hand ber Bewohner allerdings in einer fegenreichen Fülle, jeboch fleäubt fich noch ge» 
waltig der wilde und rauhe Gebirgsboben gegen die Eultur, fobaß von ben 951 DIR. des ganzen: 
Flaͤcheninhalts, mit Einfchluß der Waffer- und Wegeflaͤchen u. ſ. w. 133 IM. ale uncultivirt 
gu betrachten find. Bon den 819 EIM. des benugten Culturbodens find 409 zu Ackerland, 
100 zu Wiefen und Gärten, 62"), zu Weiden, 1 zum Weinbau und 243 zur Baldeultur 
etreide, fobaß es zu ben reicäften Ländern 


verwendet. B. producirt über 24 Mid. Megen = 


Oſtreichs gehört; es erzieht nächft Ungarn die meiften Hükfenfrüchte und viel Bi 
auch Küchen- und Gartengewaͤchſe aller Art. Die Obftzucht ift bedeutend und liefert I 
fluß zu weitem Handel; Flachs wird überall gebaut, weniger Hanf; Tabad gewinnt man 
In Menge; in befonderm Rufe fteht der Hopfenbau, der eine Ausfuhr von 10 — 12060 Eir. 
bes fchönften Products gewährt und auf 9 DM. betrieben wird. Die Weinculeur liefert 
wenig über 26000 Eimer und ift faft nur auf die Gegend bei Melnik, Außig und Prag -bes - 
ſchraͤnkt; die Waldungen dagegen geben eine Ausbeute von mehr als 2 MIN. Klaftern 
Holz. Der Landbau ift am blühendften im eger, fanzer und leitmeriger Kreife; im ra⸗ 
Foniger, alfo in ber Mitte B.s, am dichteften; am geringften aber im gebirgigen prachiner 
Kreife. Unter den Thieren find bie wilden mit zunehmender Landescultur immer 
mehr ben Hausthieren gewichen oder boch wenigftens die Gegenſtaͤnde gevegelten Fagbbe- 
trieb geworben. Bär und Wolf fucht man, felbft in den Höchften Gebtrgssheilen, ver⸗ 
ebene, wol aber trifft man noch die wilde Kage anz überall ift der Dachs verbreitet, der 
fter wird je weiter füdöfttich fchon feltener. Schwarz und Rothwild gibt es in großer 
enge in ben Baldungen; Hafen find fo haͤufig, daß jährlich beinahe Y. DRIN. Felle ausge 
führt werden, und die Zucht ber böhm. Faſane, hauptſaͤchlich zu Krzinecz im biezower Kurife, 
ift allgemein berühmt. Die Viehzucht iſt im Allgemeinen in ſtarkem, wenn auch in ben 
einzelnen Gegenden und in ihren verfchlebenen Lweigen, in ungleichem Betriche, und erſt in 
neuern Zeiten ein Gegenftand höherer Sorgfalt geworben. Die Wferdezucht hat fi) be⸗ 
fonders aus Veranlaffıng militairiſcher Rückſichten unter Maria Therefia und Joſeph L. ger 
hoben. Außer mehren Privatgeftüten gibt es ein Militairgeftüt zu Nemoſchitz; unter den kLand. 
geftüten find die zu Yarbubig und Nimburg die größten; ferner gibt es eines zu Mlabrup und 
ein kaiſerliches Hofgeftüt für Wagenpferde zu Gellmig. Der Dferbebeftand des Landes wirb 
auf mehr ale 159000 Stud angegeben, ber befte Schlag findet ſich im ſaazer, leitme⸗ 
tiger» und chrudimer Kreife. An Rindvich zählt man gegen 1,405000 Stück, weiche Zahl 
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für das Quantum bes guten Futters viel zu hoch erfcheint, Daher mit wenig Aus 
wie 3. DB. im Egerlande, ber unkräftige Schlag nur eine fehr geringe Ausbeute IB 
wirthichaft und guten Schlachtfleifches Liefert. Die Schafzucht fteht vorzüglich durch die 
Fürforge der Kaiferin Maria Thereſia in beftem Flor; fieunterhäft gegen 1,812000 hen 
theils verebelte Schafe und bietet an 40000 Ctr. fehr ſchoͤner Wolle zur Ausfuhr. Die 
Schweinezucht zählt 303900 Stud; fie wird mit beſonderm Vortheil im füblichen und 
weftlichen Theile betrieben und liefert jährlih an 50 — 60000 Stud zum auswärtigen 
Verlauf. Die Ziegenzucht findet viele Pflege in hen Gebirgsgegenden und weift gegen 
50000 Stüd auf. Im der Sedervichzucht fpielt die Bänfezucht eine fehr bedeutende Rolle, 
vorzüglich in dem taborer, budweiſer, klattauer und pilfener Kreife, wo Heerben von vielen 
tauſend Wänfen weiden, von denen man jährlich an 2000 Er. Bettfedern gewinnt zu einem 
einträglihen Hanbel, beffen Hauptfig Neuern im Mattauer Kreife ift. Die Seidencultur 
ift durch viele Aufmunterungen in neueften Zeiten nichtohne Erfolg geblieben; die Bienen. 
zucht Tiefert dem Handel ein gleich dem mährifchen fehr gefchägtee Wache. Die Fifcherei 
wieb in ben vielen taufend Teichen mit großem Vortheile getrieben und böhm. Karpfen und 
Hechte gehen in Dienge nach Wien und andern Ländern. Die obere Moldau und die Wote 
tawa liefern Perlmufcheln, deren Perlen an Schönheit den echten des Orients gleichen. 

Die Aufzählung ber einzelnen Zweige der phufifchen Eultur in B. beftätigt zwar im 
Allgemeinen eine günftige, wenn auch noch mehrfach zu feigernde Benugung der natürlichen 
Landesreihthümer, fie bleibt aber weit zurud hinter ber Gewerbsthätigkeit, in wel 
Her Beziehung das Land zu einem ber erften Induftrieländer Europas gehört und zwar 
vorzugsweife durch feine nördlichen Kreife. Die LZeinenmanufactur liefert mehr Producte 
als alle öftr. Länder zum auswärtigen Handel, in ungefährem Werthe von 5 Mil. Fl. Sie 
erzeugt die verfchiebenften Sorten Leinwand, auch Damafte, Batifte, Linons, Schleier, viele 
bunte Leinen und Zwilliche; fie at ihren Hauptſitz in den norböftlichen Kreifen und befchäftigt 
gegen 400000 Flachsfpinner, über 50000 Weber und mehre taufend Menfchen auf den 
vielen Bleichen, deren allein gegen 80 in ber Gegend von Schönlinde im leitmeriger Kreife 
find. Die Spigenktlöppelei des nordiveftlichen Kreife ernährte früher an 40000, jegt freilich 
kaum 15000 Menſchen; doch ift ihe Product im Handel noch viel gefuht. Die Baumes 
wollenmanufactur wird in B. nächft bem Lande unter ber Enns in ganz Oſtreich am ſtaͤrkſten 
betrieben. Die Mafchinenfpinnerei liefert mit mehr ald 350000 Spindeln jährlich über 
80000 Etr. Garn, zu benen die Dampfmafchinen zu Leibitfhgrund im bunzlauer Kreife 
allein jebe Woche 7000 Pf. beifteuern; bie Weberei befchäftigt über 50000 Stühle; die 
Kattun⸗ oder Kalitobrudereien liefern beinahe 1. MIN. Stud Drudwaaren aller Art, und 
zahlreiche Färbereien, befonders auch Zürkifchrotbfärbereien, fehliegen ſich den Babrifanla- 
gen an, welche am großartigften und zahlreichften im bunzlauer und bemnächft in bem leit⸗ 
meritzer, fanzer und elbogner Kreife beftehen, welche letztere Bezirke auch noch durch baum⸗ 
wollene Strumpfwaaren ausgezeichnet find. Der Hauptfig der Wollenmanufactur in Gar 
Tuͤchern, Zeugen, Strumpfwaaren u. f. w. ift Reichenberg mit feiner Umgegend; 8 
auch bier verdrängt die Maſchinenarbeit immer mehr die Handſpinnerei. Ausgezeichnete 
Producte einer im Allgemeinen ziemlich beträchtlichen Lederfabrikation find die prager Hand« 
ſchuhe, been nach franz. Art jährlic) an 20000 Dugend geliefert werden. Zu einem ber 
woichtigften Induftriezweige gehört ferner die Papierfabrikation, die in und um Prag und 
Hohenelbe, zu Krumau, Ledetich und Trautenau am flärkften im Betriebe iftz den erſten 
Wang jedoch, nicht allein in ®., ſondern auch unter allen Ländern, nimmt die Glasfabrikation 
an. Diefe wurde von Venedig aus fchon im 13. Jahrh. in B. begründet und in der Beglin- 
ſtigung des reichen Befiges aller bezuglichen Mineralien, befonders des Quarzes, wie buch 
ben Waldüberfluß und die Menge wohlfeiler Hände zur Arbeit bald zu einer hohen Blüte 
getrieben. Man zählt, befonders in den höheren Grenzgegenden des Landes, an 75 Glas 
Hütten und 22 GEtabliffements, die fi) blos mit dem Raffiniren gekaufter oder befichter 
Hüttenproducte befaffen, und findet große Blashandlungen, zumal im leitmeriger Kreife, bie 
ihre Depots in allen Danbelöplägen Europas haben und bedeutende Gefchäfte bis nach 
Amerika und der Levante machen. Die ausgezeichnetften Fabriken für raffinirtes oder 
Kunftglas find zu Haida, Steinichönau, Kreibig und Georgenthal im leitmeriger, bei Lin 
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terberg im prachiner, zu Gratzen und Joſephsthal im budweiſer, zu Silherberg hm klattauer 
und hauptſachlich zu Neuwald im biczower Kreiſe, woſelbſt die gräftich Harrach'ſche Fabrik 
bie praͤchtigſten Kunſtwerke liefert. In Fertigung von künſtlichen Edelſteinen, Luſter ˖ und 

Sch inen, Perlen, Paſten und Giaskorallen hat Turnau im bunzlauer Kreiſe ben 
meiſten Ruf und demnächſt Gablonz und Neuwald, während unter ben 20 Hütten, welche 
Spiegel liefern, die zu Reuhurkenthal im prachiner und Bürgftein im leitmeriger Kreife am 
berühmteften find. Gegen ben Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts hat bie Concurreng 
anderer Staaten, zumal Englands und Frankreichs, den Probuctionswerth beinahe auf bie 
Hälfte berabgefegt, doch behauptet er fich noch immer in bem hohen Werthe von mehr als 
6 Mill. Fl. Auch in den einzelnen Zweigen ber Fabrikation irdener Geſchirre, in Por⸗ 
zellan⸗ Fayence⸗, Steingut⸗, Terralich- und Siderolithwaaren, liefert B. bem Handel be- 
traͤchtliche Ausfuhrartikel, und zwar am meiſten und beften in der Umgebung von Karlebab. 
Die Menge und Büte des Holzes ladet zur verfchiebenften Verarbeitung ein und hat unter 
ben Tifchlerarbeiten den karlsbader Schatullen eine Weltberühmtheit und in der Verferti⸗ 
gung von Kinderfpielwaaren u. dgl. den Herrfchaften Friedland und Rothenhaus einen Ruf 
verſchafft, gleich Tirol und Berchtesgaden. Die Metallfabrikation, in ihren gröbern und 
feinern Zweigen, fieht mit ber reichen Ausbeute der bezüglichen Rohproducte in gleich aus⸗ 
gezeichnetem Verhaltniß. Für die überall reichlich, aber befonders im berauner und pilfener 
Kreife dicht zufammengedrängten Eifenwerfe hat e6 eine große Menge Werkftätten, welche 
Grobſchmiedearbeiten aller Art liefern und unter denen bie Gufß- und Hammerwerke zu 
Horzowitz obenanftehen ; für die feinen Mefferfhmiebearbeiten verdienen befonders Karls 
. bad unb die merkwürdigſle Stahlfabrit der öftr. Monarchie zu Rirborf auf der Herrfchaft 
Hainſpach im leitmeriger Kreife genannt zu werben. Für die Drabtfabrikation find der Menge 
nach der elbogner und ſaazer Kreis am ausgezeichnetften ; die größte Drahtfabrik aber bes 
ganzen Kaiferftants beſteht zu Schönbühel im leitmeriger Kreife. In Zinn und Blech liefern 
vorzugsweife Karlsbad, aber auch Prag und Die Umgegend um Eger und Rumburg weit ımb 
breit berühmte Waaren; für mathematifche Inftrumente verdient Neudeck und für optifche 
- Btäfer Bürgftein genannt zu werben. Diefen Zeugniffen thätlgfter Gewerbsinduftrie ſchließt 
ſich noch mancher Induftriezweig an zur Belebung des Handels, fo z.B. die bit zum J. 
1838 bereits in 29 Fabriken betriebene Runkelrübenzuderbereitung. 

Der Handel B.s glänzt unter den öftr. Landen mit ber Ausfuhr von 18,253008 gegen 
bie Einfuhr von 15,078500 Fl.; er wird aber auch nicht nur durch die innern natürlichen 
Kräfte bes Landes unterftügt und durch die vermittelnde Rage zwifchen dem Norben und 
Süden Oftdeutfchlande begunftigt, fondern auch vielfach durch Inftitute und Vereine man- 
nichfacher Art gehoben und durch fürforglichfte Straßenunterhaltung gefördert. Prag ift ber 
Mittelpunkt eines nach allen Directionen führenden Straßennetzes, in das fich bereits mehre 
Eiſenbahnſtrecken vortheilhaft einreihen. B. war eines der erften Länder des Eontinents, 
welches eine Eifenbahn anlegte, nämlich die von Budweis nad) Linz. Sie rentirte zwar 
anfangs keineswegs, entfpricht jedoch jegt allen Erwartungen und fodert zur raſchen Voll⸗ 
endung eine6 bereits an ben verfchiedenften Punkten angegriffenen und in Prag concentrie 
ten Eifenbahnneges auf. Der Schienenweg von Prag nach Pilfen ift geoßentheild ſchen 
fahrbar; auch die Ausführung einer befonders für den Kohlentransport wichtigen Bahn 
von Püfen nach Budweis und fomit die Verbindung mit Linz und Wien gegenwärtig 
wol nicht mehr zu bezweifeln, und ebenfowenig die Verbindung mit Dresden im Rot» 
den, wie ber öftliche Anſchluß über böhmifch Trübau an die Bahnen von Olmiiß und 
Brünn. Solche Einrichtungen eines Landes reden überall laut für den hohen Civiliſationo 
ftand feiner Bewohner, fo auch in B., deffen technifcher Eulturzuftand einerſeits das Pre⸗ 
duct ber natürlichen Fähigkeiten des Landes und Volks, anbererfeits aber auch die Frusht 
einer wohlberechneten Bermaltung iſt. Der geiftige Bildungéſtand des böhm. Volko bietet 
in den einzelnen Erſcheinungen Ausgezeichnetes, in der allgemeinen Menge enger Besten» 
tes; er bezeichnet die Einrichtungen in ihren Zielpunkten im Allgemeinen nn auf Das 
Praktifche berechnet als auf das geiftig Freie. (&.Böhmifchekiteraturund brade) 
Das Bemifch des deutfchen umd flawifchen Elements iſi zwar im Verlaufe bereit immer 
ger geworden, doch ift der ſlawiſche Grundzug in Allem noch hervorleuchtend und kann fich welt 
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oberungen an den tapfern Boleſlaw Chrobry von Polen verloren bis es Bizetiſlaw I. 
(1037 — 55) gelang, Mähren wiederzugewinnen und mit B. auf immer zu verbinden: 
Herzog Wratiſſaw II. (1061 — 92) erhielt von Kaiſer Heinrich IVY, 1086, und ſein Ente 
Wladiſlaw II. 40— 73) von Kaifer Friedrich 1. 1188 die Khnigsktone, beides für ge- 
leiſtete Hülfe. Won 1173—97, wo nicht weniger ald zehn Prinzen des alten Herrſcher⸗ 
haufes den ſchwankenden Thron einander freitig machten, wat 3.5 Macht im tiefften 
Verfall, bis der in der Schule des Unglücks gereifte Przemyſt Ottokar 1. (1197 — 1230) 
die alte Senioraterbfolge änderte und die nunmehr erbliche Königsfrone durch Politit 
und Schwert ficherte. Unter feinem Enkel Przemyſl Ottotat IL. (f. db.) erhob ſich B. 
(1253 — 78) zu anfehnliher Macht, indem es alle fonft zum‘ Deutfihen Reiche gehörigen 
Ränder der öfte. Monarchie, mit Ausnahme von Tirol und Salzburg, umfaßte. Detofar 
verlor zwar nicht nur diefe Eroberungen, ſondern auch das Leben im Kampfe gegen Rudolf 
von Habsburg; bagegen gelangte fein kluger Sohn Wenger tl. (11233— 1303) durch Wahl 
zum Befige von Polen und fein Enkel Wenzel IH. zum Befige von Ungarn. Durch des 
Legtern Ermordung zu Dfmüg am 4. Aug. 1306 erleſch das Haus der Przemyſſiden. 

Don 1310— 1437 wurde B. von Königen aus dem Hanfe Luremburg regiert. König 
Johann (1310—46) brachte Schlefien an ſich gegen Verzichtleiſtung auf die poln. Krone. 
Karl J., als deutfcher Kaifer Karl IV. (1346— 78), hob das Land durdyjebe Art von Bildung, 
Die ex weckte und beförberte, mehr als durch die Erwerbungen ber Laufig, eines großen Theils 
der Oberpfalz und der Mark Brandenburg, welche durch feine ausgearteten Söhne und Reffen 
ohnehin größtentheils bald wieder verloren gingen. Unter Wenzel IV. (1378— 1419) ent». 
widelten ſich durch Joh. Hu (f. d.) u. Al neue Neligionsanſichten im Lande, welche durch 
Huß's Klammentob in Konftanz im 3. 1415 zur völligen kirchlichen Trennung führten ; 
doch erſt nach Wenzel's Tode 1419’ brach, duch Kalſer Sigisrmund’s unkluge Maßregeln 
Dee und genährt, der ſechzehnjährige Huffitentrieg (f. d) aus. Das ent⸗ 
fchiedene Übergewicht ber huffitifchen Waffen, verftärft durch der fräftigen Rationalgeift, dee 
dieſe religiös-politifche Partei charakteriſirte, verwandelte B. in em Wahlreich (14201547). 
So gelangte, nach Ladiſſaw des Nachgebörehen (1453—57) Tode, ber huſfitiſchglaͤubige, 
kluge und kraͤftige Keichsverweſer, Georg von Podlebrad, 1458 zum Beſig des böͤhm. Throne, 
worauf er ng auch, trog der paͤpſtlichen Bannftrahlen um ber Treuloſigktit ſeines Schwieger- 
fohns, des Königs Matthias von Ungarn, fowie aud) eines’ großen Theil feiner vornehm⸗ 
ften Vaſallen, bis zu feinem Tode behauptete. Sein Nachfolger Wiladiffan (14711516) 
gelangte 1490 durch Wahl zum Befige der ungar. Krone und verlegte Hierauf‘ feine Refi⸗ 
denz nad) Ofen, wo auch ſein Sohn und Nachfolger Lubröig (15 16— 26) refidirte. Nachdem 
Ludwig 1526 in der Schlacht gegen die Türken bei Mohatfch geblieben, kam B., ſowie auch 
Ungarn, an den Erzherzog Ferdinand von Oſtreich. Diefer wollte die Böhmen nöthigen, 
in dem Sthmalkaldiſchen Kriege wider den Kurfürſten von Sachfen die Waffen zu er 
greifen; als fie aber dazu nicht geneigt waren, ſondern es faſt das Anfehen gewann, afe ob fie 

. dem Kurfürften felbft beiftehen wollten, fo verfuhr er nach Karls V. Stege bei Mühlberg ſehr 
ſcharf wider fie und erklärte auf dem fogenannten Blutigen Landtage von 1547 B. für ehr 
Erdreich. Ihm folgte in der Neglerung 1564 fein Sohn Dkarimilian und dieſem feine 6 
Ruboff, 1576, und Matthias, 1611. Gegen das Lebensende des Legtern entftanden wegen 

kränkter Religionzfreihelt der Proteffanten Unruhen, welche das Haus Öftreich in Sefahr 
esten, B. zu verlieren. Denn mit Übergehung Ferdinand's IT., der ſchon bei Lebzeiten feines 
Vetters atthias zum Könige von B. gefrönt worden war, wählte man 1019 den Kur⸗ 
fürften Friedrich V. von der Pfalz. Als aber der Sieg am Meißen Berge bei Prag, am 8. 
Nov. 1620, zum Vortheil des Kaifers entfchieden hatte, wurden 27 ber Ucheber und Theil 
nehmer des Aufftandes hingerichtet, 16 verbannt ober zu ewigem Gefaͤngniß verurthellt und 
deren Güter eingezogen. Letzteres Schickſal traf auch Die bereits geſtorbenen und bie 29 ent⸗ 
wichenen, ſowie bie 728 begüterten Herten und Ritter, die ſich als ſchaldig geftellt Hatten. 
Die proteftantifche Kirche, zu der ſich mehr als drei Viertel der Einwohner befannten 
ward unterbrüct, bie frühere Berfaffung 1627 aufgehoben, B. in ein rem monarchiſches 
und rein katholiſches Erbreich verwandelt und fo der ganze bisherige griftige und politiſcht 
Entwickelungsgang der boͤhm. Nation, wie ex fich durch dog Huffitenthum und die großartigen 
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Erdreſultate deſſelben herasgebifbet hatte, von Grund aus umgeſtürzt, mit einem Worte das 
böhaı. Volk und der böhm, Staat wie mit einem Schlage vernichtet. An 36000 Familien, da- ’ 
runter 1088 ausdem Herren und Ritterftande, alle proteftantifchen Prediger und Rehret, eine ° 
Menge Künftler, Kaufleute und Handwerker, die nicht katholifch werben wollten, wanderten 
aus mach Sachen, Birandenburg, Polen, Schweden, Holand u. f. w. Durch diefe Aus. 
wandbesung und duch, die Drangjale des Dreißigjährigen Kriegs, der in ®, begann und. 
enbete, veröbete das Land. Mehre Gegenden wurben nun beutfchen Coleniften eingeräumt 
und die deutſche Sprache und die beutfche Bevölkerung in jeder Hinficht vor der böhm. je 
länger je mehr begünftigt. Nach Karl's VI. Tode, 1740, machte Karl Albrecht, Kurfürft 
von Baiern, auf B. Anfpruch und ließ fi in Prag von den Ständen huldigen; allein. 
oe: a behanptete da8 Land, das noch jegt eins der reichfien Juwelen in Oſtreicht 
rkrone ifl. 
Böhmer (Ich. Friedr.), Vorfleher der Stadibibliothek zu Frankfurt am Main, wo er 
1195 geboren wurde und fein Vater Director der reichsftä tifden Kanzlei war, ftudirte in 
Heidelberg und Göttingen die Rechte. Nachdem er auf legterer Univerfität die juriftifche 
Dactorwuͤrde erlangt, ging er nad) Italien, und gewiß bat der längere Aufenthalt in Rom, 
wo Damals die neuere deutſche Kunft zu erwachen begann und bie Anerkennung ber fo ldnge 
verkannten fohönen und großen Productionen des Mittelalters mit der Hoffnung auf eine” 
glänzende Entwidelung des deutfchen Geiftes in ber naͤchſten Zufanft ſich vereinigte, ben 
bleibendſten Einfluß auf feine Bildung und fein Urtheil gehabt. . Nach feiner Rückkunft 
fand er bald auch äußere Veranlaffungen, die Kiebe, welche er für Deutſchlands Kunft und 
Geſchichte in fich genährt, zu bethätigen. Perfönliche Bekanntſchaft mit bem Minifter von 
Stein gewann ihn für die Arbeiten der Gefellfchaft für ältere deutfche Geſchichtskunde; er 
ward Vorſteher der Stadtbibliothek und Mitabminiftrator des Städel’fchen Kunftinftituts 
in Srauffurt, welches legtere Amt er jedoch nach zrwölfiähriger Verwaltung freiwillig aufgab, 
um feine Thaͤtigkeit ungeftörter der Bibliothek und feinen Arbeiten für deutfche Geſchichte 
zu widmen. Diefe legtern waren in richtiger Erkenntniß Deffen, was hier vor Allem noth 
thut, einzig und allein auf urkundliche Grundlegung gerichtet, und wie es bei folgen Unter⸗ 
en, die, außer einem unermüblichen Eifer, einem feſten, unbefangenen Urtheil und 
einer aufopfernden Hingebung an ben Gegenftand, auch wefentlich eines längere Zeit fort« 
gefesten Sammelns bedürfen, natürlich ift, find von B. immer vollendetere, reichere Arbeiten 
zu Kagegeförbert worden. Zuerft erfchienen „Die Urkunden der vom. Könige und Kaifer von 
Konrad 1. bis Heinrich VII. 911—1313, in kurzen Auszügen u. f. w.“ (Franff.1831,4.), 
fehann „Die Reichögefege von 900— 1400 nachgewiefen” (Frankf. 1832, 4.), endlich „Die 
WwWrkunden ſämmtlicher Karolinger” (Frankf. 1833, 4.), Documente, bie ald das fichere Fun⸗ 
Dament, auf dem jede Gefchichte diefer Periode bafiet fein muß, für ben Geſchichtſchreiber 
von hörhfter Wichtigkeit find. Gegen B., als Herausgeber diefer Kaifer-Regeften, trat von 
Lang in feinem „Sendſchreiben an B., mit Beiträgen und Ergänzungen” (Nürnb. 183 u 
auf, worin er bie Art und Weife der Behandlung tadelte und ihm Unvoliftändigkeit un 
Weglaſſung wichtiger Sachen vorwarf; doc) fonnte er zur Begründung feiner Ausftellungen‘ 
nur Unbedeutendes vorbringen. Hiernaͤchſt gab B. ſein, Urkundenbuch der Reichsſtadt Frank⸗ 
furt“ (Bd. 1, Frankf. 1836, 4.) heraus, wodurch er ſich um bie Geſchichte Frankfurts ein 
ausgezeichnetes Verdienft erwarb. Seine fortgefegten Bemühungen für vollftändige Samm- 
Iung der alten Kaiſerurkunden, zu welchem Endzwecke er mehrfach die Archive Deutſchlands, 
Frankreichs und Italiens bereifte, Haben in neuefter Zeit ſchon wieder einen erfreufichen Erfolg 
&habt, indem er „Die Urkunden Ludwig des Baiern, König Friedrich des Schönen und 
pnig Johann's von Böhmen nebft einer Auswahl der Briefe und Bullen der Päpfte und 
anberer Urkunden, welche für die Gefchichte Deutfchlands von 1314—47 vorzüglich wichtig 
find, in Yuszügen“ (Kranff. 1839, 4.) und bald darauf „Das erſte Ergänzungeheft zu 
ben, Regeften Ludwig des Baiern und feiner Zeit” (Frankf. 1841, 4.), ſowie die „Briefe 
bes Königs Johann von Böhmen, feiner Verwandten und anderer Zeitgenoffen” (Frantf. 
AA, 4,) veröffentlichte, J | — 
>. Höhmertealhaebirge ober Böhmifch-bairifhes al heift ” 
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Gebirgetheil in der Mitte Deutſchlande, welcher fich mit nordweſllicher Streichung zueifchen 
dem linken Donauufer von Linz bis Paffan und dem Sübfuße des Fichtelgebirgs auf ber 
bair.-böhm. Grenze und auf der Wafferfcheide ziwifchen dem Gebiete der Norbfee und bes 
Schwarzen Meers erhebt, in feinen Grundmaſſen vorherrfhend aus Granit und Gneis be 
fteht und feine Waffer dem Eib- und Donaugebiete zufenbet. Die Quellen der Moldau und 
die bie zu 1500 8. eingefenkte Furche des zum Regen fliegenden Chambachs Scheiben das 
Gebirge in drei Theile. Der füdliche Theil bildet unter verfchiebenen Specialnamen, wie 
Donauberge, Karlsberge u. f. w., eine vielfach zerfpaltene Gebirgsmaſſe, weiche mit fleilen 
Rändern am linken Donauufer anhebt, eine größte Befanımterhebumg von 2000-2500. 
und im Dreifeffelberge die Gipfelhöhe von 3800 F., im Plödenfleine die von 4176 F. er 
reicht und in einer Verbreitung der Bafis von 6—7 M. mit den 3357 F. hohen Gipfeln 
des Blanskerwaldes fcharf an die Budmeifer Ebene tritt. Der mittlere und höchfte Theil 
trägt auf feinem ſchaͤrfer ausgeprägten Waſſerſcheiderücken die erhabenften Gipfel des gan- 
zen Gebirge, wie den Kubani, 4239 F., den Schwarzen Berg, 3408 %., den Rachelberg, 
4460 $. und den Großen Arber, 4654 F. hoch. Er geht ſüdweſtlich zu Plateauflächen 
über, welche mit fcharfen Rändern gegen die rechten Ufer bes Regen unb bie o i 
Ebene abſetzen, während oͤſtlich 3—4 M. ausgedehnte Bergäfte bie Ebenen der böhm. Zer- 
raſſen unterbrechen. Als eine füdweftliche Vorlagerung mit wilden ranhen Gebirgscharakter 
erſcheint der Bairifche Wald, zwifchen Regen und Donau, deren Thalränder burch gleiche 
Steilheit markirt find. „Das nördliche Drittel zeigt zwar in den Verhaͤltniſſen des 
und öftlihen Abfall Ahnlichkeit mit dem mittleren Theile; es treten jedoch an die Stelle 
eines fortlaufenden Schlußrückens mehre durch flache Sättel verbundene Bergzüge von ge- 
ringerer Diaffen- und Gipfelerhebung. Im Nordweften fenten fi) die bi6 auf 1600 und 
1200 F. verflacgten Höhen von Tirfchenreuth zum Fuße des Fichtelgebirge ab, norböftlich 
aber treten bedeutendere Erhebungen, wie der Kaiferwald und die 2580 %. hohe. Derrenhaibe, 
bis auf drei Stunden dem Egerthale nahe. Diefe Verhättuiffe des Nordweſtendes zeigen 
deutlich, wie falfch die Vorftellung ift, dag der Böhmerwald mit dem Frankenwald und Erz⸗ 
ebirge fich im Fichtelgebirge, als einem füdöftlichen Zweig deffelben, vertmüpfe. Der 
— 53 des ganzen Gebirgs iſt ein rauher, wilder und ziemlich unzuganglicher; bie 
Kuppen entblößen ihr nadtes Geftein ta fchroffen Formen; bie Rüden find bis zur Höhe 
von 3700 F. mit dichten Wald bededit; die Gewäffer durchrauſchen als reifende Berg⸗ 
ftröme finftere, enge, felfige Spalten oder bilden in ben breitern Thälern ımmegfame Ge- 
birgefümpfe. Die Zahl der Straßen, welche wilde Defilden mit Schwierigkeit ducchfehrei- 
ten müffen, ift bei der Gefammtausbehnung des Gebirge von 25 M. eine fehr geringe und 
auf folgende Hauptcommunicationen beſchraͤnkt: 1) mehre Paffagen zwifchen Gger und 
Tirſchenreuth, 2) den Frauenberger Paß zwifchen Pilfen und Nürnberg, 3) den Pag von 
Waldmünchen auf der Straße von Pilfen nach Regensburg, 4) zwiſchen Klattau und Re- 
gensburg den Paß von Neumarkt, 5) auf ber Straße von Pilfen und Klattau nad Paffau 
. den Eifenfteiner Pag, 6) zwiſchen Prag und Paffau den Philippsreuther Paß und im jüd- 
öftlichen Theile einzelne ls bis zur Linz-budweifer Eiſenbahnſenke. Der rauhe 
unzugängliche Charakter hat dem Böhmermwalde fiets eine wichtige hiſtoriſche Bedeutung 
gegeben und fein ſcheidender Einfluß machte fich geltender als bei vielen höhern Gebirgen ; bie 
Slawen fanden in ihm eine natürliche Grenze weftlichen Vorſchreitens, und feine düſtern 
Wälder und verfledten Schluchten boten in ben Eriegbewegten Zeiten Deuffhlande dem 
Slüchtlinge Verborgenheit, aber auch von Zeit zu Zeit dem Verbrecher ſichere Raͤuberhoͤhlen. 
Die eigentliche Gebirgsnatur theilt nurfarge Spenden aus; fie liefert an Getreide blos Hafer, 
Flachs zum Spinnen und Weben, wenig Obſt an den Abhängen, aber ſchöne Weiden zur 
Biehzucht und einen reihen Holzuorrath, ber entweder unmittelbar verarbeitet, roh verfläßt, 
oder im Verein mit mancherlei nugbaren Mineralien in den Glashütten, Eiferhäntmern 
und verſchiedenen Induftriewerkftätten verwendet wird. Die Bewohner find Fräftig, genäg- 
fam, kühn, aber roh, verfchlagen und flarrfinnig, und bewahren Sitte und Brauch ber 
Vorfahren. Die Sprache ber Wäldler ift mit dem Übergriff beutſcher Elemente auch vor- 
herrſchend deutſch, aber im volltönigen, vocalreichen, eigenthinmfichen Dialekte ſehr von ber 


bair. Mundart verfchieden. Im Suͤdweſten des prachiner Kreifes iſt ein großer Diſtrict von 
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den fogemannten Breibauern bewohnt, beren Stammoväter größtentheils angefichelte bair. 


Kriegsgefangene find, welche noch gegenwärtig viel freie Gercchtfame in grundbefiglicher 


und obrigfeitlicher Beziehung genießen. Die bedeutendfte Stadt des eigentlichen Gebirgs 
ift Cham am Einfluß bes Chambachs in den Regen, 1144 F. über den Meere. Sic hat 
1900 E., welche Beinweberei und Holggefchäfte betreiben, und war früher Sig der fchon im 


. 11. Jahrh. ausgeftorbenen Markgrafen von Cham. 


öbmifche Brüder oder auch Mährifche Brüder nannte man die hriftliche 
Neligionsgeſeliſchaft, die ſich um die Mitte des 15. Jahrh. aus den Überbleibfeln der firengen 
Huffiten (f. d.) zuerſt in Prag bildete. Unzufrieden mit den Zugeftändniffen,. Durch 
welche die Calixtiner (f. d.) fich zur herrſchenden Partei in Böhmen zu machen gewußt 
hatten, wollten fie die fogenannten Gompactaten, b. h. die Übereinfunft derfelben mit der 


Kirchenverſammlung zu Bafel vom 30. Nov. 1433, nicht annehmen und zogen ſich 1453 


nach ber Grenze von Schlefien und Mähren, meift auf die Güter des Statthalters Georg 
von Podiebrad. Hier traten fie feit 1457 unter der Leitung des Pfarrers Michael Bradacz 
in befondere Gemeinden zufammen, hielten eigene Berfammlungen und unterfchieden fich 
durch den Namen Brüder des Gefeges ChHrifti, Brüder oder Brübderunität 
von den übrigen Huffiten; von ihren Gegnern wurben fie aber oft mit den Waldenfern und 
Picarden vermengt und, weil fie während der Verfolgungen in Einöden und Höhlen ſich 
verbargen, Grubenheimer genannt. Unter harten Bedrückungen von Seiten der Ealir- 
tiner und der Katholiten gewannen fie, ohne Widerftand zu feiften, durch Beharrlichkeit 
in ihrem Glauben und Reinheit. ihrer Sitten eine bedeutende Ausbreitung, namentlich 
auch in Mähren, und bald hatten fie eine Menge meifkeigener, unter Begünftigung der Gute» 
befiger erbauter Bethäufer inne. Das Eigenthümliche ihres Glaubens zeigte ſich beſonders 
bei der Abendmahlslehre, in ber fie Die Transfubftantiation verwarfen und nur eine geiflig- 
moftifche Gegenwart Chrifti annahmen. Übrigens bauten fie ihr Glaubensbekenntniß durch⸗ 
gängig auf die heilige Schrift und fanden damit und noch mehr durch ihre Gemeindeverfaſ⸗ 


ſung und Kirchenzucht bei den Reformatoren des 16. Jahrh. Beifall. Diefe Verfaſſung warden 


Einrichtungen der älteſten apoſtoliſchen Chriſtengemeinden nachgebildet. Durch Entfernung 
der Laſterhaften aus ihrer Gemeinſchaft und einen dreifach abgeſtuften Bann, ſowie durch 
forgfältige Trennung der Geſchlechter und Eintheilung ihrer Gemeindeglieder in Anfänger, 
Fortfchreitende und Vollkommene, fuchten fie die Lauterkeit des Urchriſtenthums unter fi) 
herzuftellen. Zur Erreichung dieſes Endzwecks trug aber insbefondere die ftrenge, bis auf das 
häusliche Leben ber Einzelnen ausgedehnte Aufficht, zu der fie eine Menge Beamte von ver» 
fchiedenen Graden beftellten, fehr viel bei. Diefe Beamten waren ordinivende Bifchöfe, Senio- 
ren und Eonfenioren, Presbyter oder Prediger, Diakonen, Adilen und Akoluthen. Unter fie war 
bie Zeitung der kirchlichen, moralifchen und bürgerlichen Angelegenheiten ber Gemeinde auf 
eine fehr verſtaͤndige Weiſe vertheift. Ihr erfter Bifchof erhielt feine Weihe von einem waldenfi- 
ſchen, obgleich ſich ihre Gemeinden mit den Waldenfern in Böhmen nicht vermengten. Da fie 


nach ihrem Grundfage, nirgend Kriegsdienfte zu thun, fich auch im Schmalkaldifchen Kriege 


weigerten, die Waffen wider die Proteftanten zu ergreifen, nahm ihnen der König Ferdinand 


‚ihre Kirchen, daher wanderten 1548 gegen 1000 Glieder der Unität nad) Polen und nad) 


Preußen aus, wo fie fich zuerft in Marienwerder anfiedelten. Der Vergleich, ben diefe Aus- 
gewanderten mit den Proteftanten und Reformirten in Polen am 14. Apr. 1570 zu &en- 
domir abfchloffen, und noch mehr der Diffibentenfriede der poln. Stände im J. 1572 ver- 
ſchaffte ihnen Duldung in Polen, wo fie fi jeboch unter den Verfolgungen des Könige 


- Sigismund TIL den Reformirten näher anfchloffen und in biefer Verbindung bis auf bie 


Gegenwart Einiges aus ber urfprünglichen Gemeindeverfaffung beibehalten haben. Ihre 
in Böhmen und Mähren zurudigebliebenen Brüder gelangten unter Kalfer Marimilian I. 
wieder zu einiger Freiheit und hatten ihren Hauptfig zu Fulnek in Mähren. Ein Theil ber 


, Brüder in Böhmen wanderte zu Anfange des 17. Jahrh. in Ungarn ein, wo fie ſich in ben 


Geſpanſchaften Presburg, Erentfehin und an andern Orten niederließen, ben Namen da 
baner annahmen, unter Maria Therefia aber ſich zur katholiſchen Kirche bekennen mußten. 
Die für die Proteftanten in Böhmen unglückliche Wendung des Dreißigjährigen Kriegt 
hatte auch die gänzliche Vertilgung der Brüder in Böhmen zur Folge, die ſich aber nachher, 
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wenn auch im Geheimen, doch wieber einigten. Iht Biſchof, Come m us '(f. 8.), bei ſich 
durch die Herausgabe eines Katechizmus große Verdienſte um den Ingendunterricht erwarb, 
. mußte damals nach Polen flichen. Die Apswanderung Bohmiſcher und Mährifher Brüder 
um 1722 veranlaßte die Stiftung ber erneuerten Brüdergemeinde (ſ. d.), während bie 
alte Böhmische und Mährifche Brüderunität als gänzlich erlofchen zu betrachten iſt. Vgl. 
Lochner, „Eniſtehung und erfig Schidkfale der Yrüdergemeinde in Böhnen ind Mähren und 
Leben bed Georg Iſr „erſten Alteften ber Brüdergemginde in Grofpolen” (Nürnb. 1833). 
| Böpmifche Literatur und Sprache. Die Böhmen befigen unter allen Slawen, 
. bie Kirchenfprache ch Eyr illusvon Theffalonich) als eine ausgeftorbene nicht mitge 

. rechnet, die ältefte Literatur, da die Denfmäler ihres Schriftweſens bis ins 10. a bin 
aufreichen. Die werthuollften Überrefle der altböhm. Literatur find erſt in neuerer Zeit auf 
. gefunben worden. Dahin gehört vorzüglich der von Hanfa 1817 zu Königinhof entdeckte 
Reſt einer Sammlung epifcher und Igrifcher Gefänge aus dem 13. Jahrh., welche, da die 
‚ Überfchriften des Erhaltenen das 26.— 28. Kapitel deg dritten Buchs anzeigen, fehr anfchn- 
‚ lid) gewefen fein muß. An poctifhem Gehalt, an Kraft und Adel, an Zartheit und An 
muth in Befinnung, Gefühl, und Sprache übertreffen diefe Gefünge, 14 an der sah, viel⸗ 
Leicht alle poetiſchen Werke des Mittelalters; zudem iſt ihre äußere Form eigenthümlich und 
rein national; um fo mehr muß man bedauern, daß nicht die ganze Sammlung ſich erhal 
ten hat. Außer der königinhofer Handfchrift haben bie Böhmen aus der alteften Periode 
‚ ihrer Kiteratur, vor Joh. Huf, noch gegen 20 poetifche und über 30 profaifche, größere und 
Heinere Werke, unter denen Dalimu's böhmifche Chronik in Verfen, von 1314, Thom. 
von Schtitny's Lehrbuch für feine Kinder, von 1376, und das gleichzeitige bis in die neue» 
fien Zeiten vielgelefene Fabelwerk „Der Rath der Thiere“, von einem Angenannten; dann 
des böhım. Oberſtlandrichterz, Freiheren Andr. von Duba Werk über bie gerichtliche Ver⸗ 
aſſung Böhmens von 1402 und. des Oberftlandfchreibers, Freiherrn Smil Flaſchka von 
ichenburg, geft. 1403, noch ungedrucktes politifch-didaftifches Gedicht; ferner die ebenfo 
geiſtreiche ale derbe Komüdie „Der Quadfalber”, aus dem Anfange des 14. Jahrh, endlich 
mehre hiftorifche Gefänge, wie z. B. über die Schlacht bei. Erecy im J. 1376, wo König 
: Johann von Böhmen fiel, Satiren, Fabeln u. ſ. w. befonders hervorragen. Neben Ludw. 
Tkadleczek's breiter profaifcher Klage über den Verluft der Geliebten, aus der weiten Hälfte 
bes 14. Jahrh. (frei überfegt von Hagen in dem „ Adermann aus Böhmen”), Ab aus biefer 
Zeit vieleÜberfegungen beliebter Werke bed Auslandes porhanden, 3.3. die Alerandreis, 
ausdem13. Jahrh., Arthur’ Tafelrunde, die Sage von Triſtam, Marco Polo’s Reiſe u. ſw. 
Mit Joh. Huß (ſ. d.) begann in Böhmen eine neue Periode der Kiteratur (1409— 1526). 
Er ſchrieb Mehres in Herametern, revidirte und verbefferte hie böhm. Bibelüberfegung und 
verfaßte gegen 20 größere und Beinere Schriften. Doc ift Huf in der boͤhm Literatur- 
gefchichte durch Das, was er anregte, weit wichtiger, als durch Das, was er jeriet, Zum 
großen Zheile unbekannt und unbeachtet, aber auch faft unzaͤhlig find diein Bi fiothefen umb 
Archiven noch vorhandenen bogmatifchen, polemifchen und afcefifchen Tractätchen der ver- 
ſchiedenen hufjitifchen Sekten. aus dem 15. Jahrh., Deren einige, und zwar niche die ſchlechte⸗ 
ften, von Handwerkern, Bauern und Frauen verfaßt wurden; doch find auch mehre, die zu 
ihrer Zeit vorzüglich gefchägf waren, fpäter untergegangen., Die Poefte ſank all 8* zur 
bloßen Reimerei herab; —** ſich einige Kirchenlieder der Huffiten-Aud) in —— 
Hinſicht vortheilhaft aus. Die nur unvollſtaͤndig erhaltenen Gedichte des Prinzen Hynek 
van Podiebrad, eines Sohns des Könige Georg, find zwar etwas breit, doch nicht ganz ohne 
.,poetifches Verdienft. Um fo vielfeitiger und Fräftiger gefkaltete ſich im 15. Jahrh. Die böhm. 
ı Profa, da bie Landesfprache das alleinige Drgan aller öffentlichen Verhandlungen wurde. 
Die böhm. Staatsfchriften,, ſowie die Briefe. böhm. Staatsmänner aus diefet Zeit find 
wahre Mufter eines kurzen, Haren, gediegenen und Präftigen Vortrags; Teiber verlieh mar 
biefe die böhm. Kanzleien fo rühnilich auszeichnende Bahn ſchon gegen das Ende des 15. 
Jahrh., inbem man die deutſche ceremoniöfe Breite und Beitfchtneifgteit immer mehr nach⸗ 
ahmnte. „Übrigens befchränkte ſich ber Diplomatifche Gebrauch) der böhm. Sprache nicht blot 
‚auf Böhmen und Mähren; durd) ben Einfluß der Univerfität zu Prag und des böhm. Hofb 
war fie bereite auf dem Punkte, die allgemeine Bildungsfprache aller katholiſchgla 
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KWinfluſſe deß Böhmischen allenthalben wehrte, andererſeits dadurch vereitelt, daß bie böhm. 


Könige feit LA9Q.igeg, Mefibenz außerhalb Böhmen verlegten. In ihrem Mateilanbe gebich 
jedoch Cultur di ex. Syxache immer froͤhlicher. Die Zahl ber nationalen Schriftfleller 


Periode IR fehr,bebeutend.., Biafa (f.d-) felbfthat. nicht. blos ein Kriegetteb, fon- 
dern auch eine Kriegsinfiruction für feine Truppen verfaßt; doc) ift ein ähnliches Werk von 
feinem Zeitgenoſſen, dem böhm. Landegunterkaͤmmerer, Hajek von Hodetin, für die Kennt- 
niß damaliger, Kriegsführung ergiebiger ;. aber vor allen wichtig iſt des vielerfghrenen Weld- 

—* Wenzel Wlczek von Czenow kurzes ſtrategiſches Werk aus der zweiten Halfte des 13. 
Jahrh., das erſt neuerdings entbedt, über die Kriegskunſt der Huffiten ziemliche Kicht ver- 

‚breitet. "Weniger wurde die gleichzeitige böhm. eſchichte gepflegt; das Vorhandene hat 

Palacko in. den „Scripteres.rerum, hohem.” (Bd. 3, 1829) herausgegeben. Bgl. deffen 
Preisfhrift „Wirrbigung ber ‚alten boͤhm. Geſchichtſchreiber (Prag 1830). Intereffante 

Beiträge zur damaligen Länder- und Sittenkundse liefera die Reifen Albrecht Koſtka von 

Poſtupic's nad; Frankreich (A464), Lem von, Roszmital's (1465) duch Europa, bes 
böhm. Bruders Martin Kabatnik Reiſe in den Drient unb = Agypten (1491) und Jo⸗ 
hann von Lobkowicg's Reiſe nach Paläftina (1493), welche legtere noch um edruckt if. Unter 

den politiihen Schriften dieſes Zeitraums zeichnen ſich aus die Werke bes Landeshaupt- 

; ‚yon Mähren, Stibor yon Cimburg und Tobitſchau, geft. 1494, dur) Geift und na- 

türlich Fräftige Beredtſamkeit, und des ictorin Cornelius von lan, geft. 1520 (ge- 
druckt in der „Meuböhmifchen Bibliothek“, Bd. 1,1842), durch eine beinahe altclaſſiſche Eie- 

j ny, Präcifion und Rundung des Stile. Dagegen ift des prager Domheren Paul Zidel's 

1— ‚von, unerheblichem Werthe, gleichwie fein großes encyklopaͤbiſches Werk. 

n ölonomifchen, populair mediciniſchen und andern Gehriften ähnlichen Inhalts aus diefer 

Zeit ift kein Mangel. | 

. Die Periode,von 1526--162P. nennen die Böhmen die goldene Zeit Ir Literatur 

Iy ber That wurben damals, befonders unter Rudolf II. (1 576— 1611) ale Biffenfhaften 

md Künfte in Böhmen mit Fleiß gngebaut, und die Liebe zu denfelben offenbarte ſich bei allen 

Ständen. Obgleich man feine Eingeborenen — welche durch kühne, geniale 

Forſchungen im Gebiett des menſchlichen Wiffens neue Bahnen eröffnet (Kepler auf ber 

‚ prager Sternwarte war fein. Böhme), oder. den (hönen Künften überhaupt neuen Auf⸗ 

ung gegeben hätten, fo war boch die durch. alle Volksclaſſen verbreitete Sildung nicht 

minder achtbar und für des Landes Wohl aüch viel wirkfamer. Böhmen hatte in dieſer Zeit 
ein blühenberes Schulweſen als irgend eines feiner Nachbarländer. rag allein zählte, außer 
‚zoei Univerfitäten, noch 16 Rehranftalten, barunter aud) Mãdchenſchulen, und in dem Pande 

. waren Gpmnafien und Pfarrfchulen hinreichend vorhanden. Die böhm. Sprache, bie in 

allen Berhandlungen allein herrfchte, erreichte damals ben, höchſten Gipfel ihret grammati⸗ 

fſchen und ſocialen Ausbildung, und die Zahl der ans Licht tretenden Werte jrder Art und 
Sattung vermehrte ſich feht anſchnlich; aber dennoch) ift es nicht Au verkennen, daß der innere 

Gẽehalt ber, höhm. Literaturproducte dieſer Zeit keineswegs in dem Maße gehoben hat wie 

. peren Zahl unhlimfang. Böhmen hat Aus biefer Seit keinen Dichter aufzumeifen, ber würbig 

‚wäre, auch. nur an bie Seite des glei eitigen poly. Dichters Kochanowſti geftellt zu wer» 

den, — ber Kinfluß des YA mil en bei. Kochanowſti sn tbar iſt. Georg Streyc, 

. ber böhm. Pfalmfänger, und. der 90 oet Kaifer Rudolf I., Simon Lomnicky don Bubderz, 
_ waren bie vorzuglichfien Dichter diefes Zeitraums, _ Dagegen ftieg bie böhm. Beredtfamteit 

. in Staats⸗ und Bechteverhpnbfungen. um fo höher, und bie bavon zufällig erhaftenen Reſte 

“ jafſen es lehhaft behauern, daß ſich deren nicht mehre erhalten haben, .. Erfag gemäh- 

ven die Denkwürdigkeiten des Landeshauptmanns ın Mähren, Karl von Zerotin (1594 — 

. 1614), und feine böhm, Briefe, die ald Mufter vollendeten Briefftils gelten koͤnnen. Die 

 Gefthichte erhielt mehte Degrheiter. _An.der Spige fieht zwar ein Mann pon zmweibentigem 

Werthe, Wenzel Hajek von kiboczan, geſt. 1553, deſſen ausfügee Chronit von Böhnren nut 

„als hiftorifcher Roman geitsn,faupt, ale gefihichtilhes Wert jedoch vein derwerflich If. Dohere 
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— — verdienen fünf andere, bis jegt noch ungedruckte boͤhm. Hiſtoriker dikſer Zelt, 
der Notar Bartosz; von Prag (1544), ber die böhm. Religionsunruhen im J. 1524 mit 
Jebhaften Farben ſchilderte; Sixt von Dttersborf, ber Kanzler ber Altſtadt Prag, gefl. 
1583, der über die Ereigniffe, welche ben Blutigen Laudtag von 1547 herbeiführten, fehr 
umftändlich berichtete; Job. Blahoslaw, geft. 1571, ein claffifchgebilbeter Geifl, der muth- 
maßliche Verfaffer einer Gefchichte der Böhm. und Mähr. Brüderunität; ein Ungenannter, 
von deffen allgemeiner Geſchichte Böhmens jedoch nur ber erfte Band zu Stodholm vorhan- 
den iſt und Wenzel Brzezan (zu Anfange des 17. Jahrh.), ein vorzüglicher Genealog und 
Biograph, deffen Werke ſich durch Klarheit, Gründlichkeit, Kürze und Reichhaltigkeit aus: 
zeichnen. Bon den Hiſtorikern diefes Zeitraums, deren Werke gebrudt und befanne find, 
Rennen wir nur den fleifigen, einficht#vollen und patriotifchen Dan. Adam von Weleſlawin, 
geſt. 1599, und den Polen Barthol. Paprocki. Für bie Länder- und Völkerkunde intereffänt 
find die Reifen und Schickſale des Ulr. Preſat von Wlkanowa (1546), bes Wenzel Wratiflaw 
von Mitrowic (1599) und bes Chriftoph Harant von Polzic (1608). Andere bemerfens- 
werthe Schriftfteller diefes Zeitraums find der Vicchoflehnrichter bes Königreichs, Nik. Konec 
von Hodiskow, geft. 1546, der Biſchof der Böhmifchen Brüderunität, Joh. Yugufta, geft. 
1572, der Domherr Thom. Baworowſty um 1560, der prager Senator Paul Ehriftian von 
Koldin, geft. 1589, der Sprachforfher Matthäus Beneſchowſty um 1587, ber Kenner des 
claffifchen Alterthums, Abr. von Binterrod, geft. 1609, der Appellationspräfident Wenzel 
Budowec von Budowa, geſt. 1621, und die ausgezeichneten rellgiöfen Schriftfteller, Mart. 
Philadelphus Zamrſky, geft. 1592, und Gallus Zalanfty um 1620. Ebenfo wenig Dürfen 
die acht gelehrten Herausgeber ber Kralicer Bibel, von der Brüberunität, unerwähnt bleiben, 
die Joh. von Zerotin auf feiner Burg Kralic in Mähren verfammelte, wo biefelben binnen 
funfzehn Jahren die ganze Bibel aus den Urfprachen neu überfegten, erläuterten und in ſechs 
Duartbänden (1579— 93) herausgaben, die ein vollendetes Mufter ber Reinheit, Eleganz 
und Correctheit der Sprache ift. 

Mit dem Dreißigjährigen Kriege und der Schlacht am Weißen Berge trat die trau» 
rigfte Periode der bohm. Literatur ein. Nie ſank wol ein Volk von achtbarer Eulturhöhe fo 
ſchnell in die tiefſte Barbarei zurück, als es hier der Fall war. Die vorzüglichſten Männer 
der Nation kamen durch Schwert, Krieg und Seuchen um; alle übrigen, bie dur Geiſt 
und Bildung fich auszeichneten, wanderten aus bem Lande, zuerft Die Beiftlichen und Lehrer, 
dann der Bürgerftand, zulegt, 1628, der Abel. Die Stellen der VBerbannten wurden mit 
ital., niederländ., fpan. und irländ. Glücksrittern befegt, die fcharenmeife in das Land zogen 
und in alle Amter und Würden ſich brängten. Die böhm. Nationalität wurbe dabei, wenn 
auch nicht politifch, doch moralifch gänzlich vernichtet; ein Böhme war nach dem neuen 
Zone gleichbedeutend mit Ketzer und Rebell, und mancher Eingeborene entfagte feiner Na⸗ 
tionalität und verdeutſchte fogar feinen böhm. Namen. Das traurigfte Loos traf Die Denk: 
male ber ältern böhm. Literatur. Mifftonare der Jefuiten wanderten, von Soldaten begleitet, 
von Ort zu Det, von Haus zu Haus, um bem Volke alle ber Ketzerei ſchuldigen oder ver. 
bachtigen Bücher abzunehmen und fie zu verbrennen. Dabei galt es als Grundfag, daß alle 
dwiſchen 1414— 1635 verfaßten boͤhm. Werke irrgläubig fein könnten, und fo wurden dem 
: alle böhm. Bücher ohne Unterfchied den Flammen geopfert. Vergebens erhoben ſelbſt auf: 
geklärtere Sefuiten, wie ein Bob. Balbin, ihre Stimmen gegen diefen Unfug. Diefe un 
felige Bücherverfolgung dauerte bi6 tief ind 18. Jahrh. hinein; noch ber 1760 verſtorbene 
Jeſuit Ant. Konias konnte fih rühmen, 60000 Böhm. Bücher verbrannt zu haben. 
ift es wahrlich ein Wunder, daß von der altböhm. Literatur fich noch fo viel erhalten hat; 
freilich lag diefes meift in unbeachteten Archiven und Bibliotheken vergraben, wo zwei Zaht« 
Hunderte lang feine Menfchenhand es berührte. So bemächtigte fich geiftige Finfternig bes 
ganzen Landes. Anfangs zwar gab es noch einige gute Schriftfteller, welche ihre Bildung 
der früher Periode verdanken. So ſchrieb z. B. der durch den prager Fenſterſturz im J 
1618 berühmt gewordene Graf Slawata, geſt. 1652, eine ausführliche bocumentirte Ge» 
— feiner Zeit in böhm. Sprache in 15 Foliobanden, die jedoch nicht gedruckt wurden; und 
ber Exulaut, Paul Skala von Zhor, anfangs zu Luͤbeck, dann zu Freiberg in Sachfen, aus 





guten, jegt meift unbekannten Quellen, eine allgemeine Kirchengeſchichte in zehn fehr großen 
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Folnobãnden, die noch ungedruckt iſt, mit vorziiglicher Nuͤckficht auf Böhmen bis zum J. 1634 
herab. Joh. Amos Comenius (f.d.), der Tegte Biſchof der Boͤhmiſchen Bruderunitat, 
war auch der letzte glaͤnzende Stern der boͤhm. Literatur. Wenn auch ſein lat. Stil faſt bar⸗ 
Sarifth erſcheint, fo iſt dagegen ber boͤhm. ohne Vergleich reiner, lebhafter, kraͤftiger und an 
Eleganz ber Diction und Kunſt ber Sprache ein wmäbertroffenes Muſter. Seine Werke 
wurden zuerft zu Biffa in Polen, dann zu Amfterbanı gedruckt; auch zu Pirna und Dres- 


- den, Berlin und Halle druckte man nach boͤhm. Werke für die Crulauten; ferner eryielt ich 
die böhm. Literatur in jener Zeit unter den preteflantifchen Slowaken Ungarns bei einigen 


Leben, wo mehre geiflliche Schriftfteller, wie Scanewfly, Masnik, Pilarik Hermann, Huu⸗ 
ſchkowie und Dolezal fi auszeichneten; in Bohmen und Mähren jedoch erfchien, außer 


Roſa's Verſuchen in böhm. Hexametern, Veckowſty's böhm. Ehronit und des Nacur⸗ 
dichtets Wolney Liedern, anderthalb Jahrhunderte lang nichts, was auch nur genannt zu 
werden’ verdiente. | 


Endlich erſchien am 6. Dec. 1774 ein kaiſerliches Hofbeeret, bem zufolge in ganz Böhmen 


. beutfche Normal-, Haupt und Trivialſchulen nad) einem neuen Lehrplan eingeführt, die lat. 


Klofterfchulen entweder ganz aufgehoben oder neu eingerichtet werden follten, worauf 1784 
auch noch befohlen wurbe, in den höhern Schulen die Vorträge im deutſcher Sprache zu hal⸗ 
ten. Bon nun an konnte fein Böhme in feiner Mutterfprache nıchr, als hoͤrhſtens das Lafen, 
Schreiben, Rechnen und ben Katechismus lernen. Es war dies gleichfam ber Todesſtoß für 
die böhm. Sprache und Literatur, um fo gefährlicher für fie, als jene Decrete wirkliche dent⸗ 
ſche Aufklärung bezweckten, und damit folglich auch die Überlegenheit beutfcher Bildung im 
Lande und ben alleinigen Gebrauch deutfcher Sprache in allen Geſchaͤften herbeiführten. 
Doch regte diefer Stoß auch bie legten bis dahin ſchlummernden Säfte und Kräfte im trägen 
Körper auf und ließ fie nach und nad) zum Leben erwachen. Wackere Männer, denen ber 
endliche Untergang ber Mutterſprache lebhaft vor die Augen trat, widmeten ihr nunmehr ihre 
Sorgfalt. Zuerft erhob der um Oſtreichs Kriegsweſen und um Boͤhmens Cultur gleich hoch⸗ 
verdiente General, Graf Franz Kinffy in feinen „Erinnerungen hber einen wichtigen Ge⸗ 
genftand” (1774) feine Stimme; ihm folgte der vaterfändifche Hiſtoriker Pelzel (1775); 
die Regierung felbft fand fich bewogen, 1775 den Unterricht im Böhmiſchen wenigſtens in 


den höhern Mikttairfchulen anzuordnen. Bei dem num freigegebenen Anbau der Wiffen⸗ 


fehaften und dem erweiterten geiftigen Verkehr wurde auch die Lanbesfprache tin Gegen- 
ftand des Studiums vaterländifcher Gelehrten. Mehre namhafte Schriftflelter traten bei⸗ 
nahe zu gleicher Zeit auf dem verwilderten Brachfelde ſowol mit Originalmerten als mit 
Überfegungen auf. Auch die Überreſte der Alten wurben fleifig hervorgeſucht und herans- 
gegeben. Die meiften Berdienfte um diefe Regeneration erwarben fich außer Pelzel, beffen 
„Nowa kronyhka czeska“ (3 Bde, 1791—896) das befte bis jegt vorhandene Handbuch der 
böhm. Gefchichte if, namentlich der Yaulanermönd Franz Fauſtin Prochazka (1777-- 
1804); Wenzel Matth. Kramerius, der feit 1783 als ein vorzügficher Volkoſchriftſteller 
auftrat, geſt. 1808; Aler. Vinc. Parizek, der Verfaſſer und Überfeger mehrer guten Schul⸗ 
und Jugendſchriften, geſt. 1823; Joſ. Dobrowſky (f. d.), der größte Sprachfotſcher der 


Slawen; Franz Tomſa, der außer guten Sprachbuͤchern auch empfehlenswerthe Volts⸗ 


ſchriften herausgab, geft. 18143 Wenzel Stach, Joh. Rulik und bie Brüder Tham. Aauch 
unter den ungar. Slawen erwachte Durch Leska, Rybay Tablic, Palkowicz, Roznay u. U. 
neuer Eifer für die Cultur der böhm. Sprache und Literatur. Der talentvolle und vielſeitig 
gebildete Pfarrer Ant. Puchmayer, geft. 1820, beflieg feit 1795 den verödeten böhm. Par⸗ 
naß mit echt poetifhem Schwunge; er mar auch der Erfte, der feine Landsleute mit ber un- 


terdeß weiter gebichenen Literatur der Polen und Ruffen bekannt machte. Ihm folgten 


mehre Freunde mit mehr oder minder günftigem Erfolge, insbefondere bie beiden Brüber 
Adalbert und Joh. Negebiy, Joſ. Rautenkranz, geft. 1818, Franz Stepniczta, geft. 1832, 
Schaft. Hnjewkowſty, Franz Joh. Swoboda u. A. Einen noch höhern Schwung nahm 
feit 1805 der noch lebende hochverdiente prager Gymnafialpräfeet, Jof. Jungmann, geb. 
am 16. Juli 1773 zu Hubdlig in Böhmen. Doch zeigte dieſes beharrliche Streben fo vicler 


wackern Männer noch immer wenig Erfolg. Denn da ber Adel und bie Gebildeten im Volke 


ber Sprache ihrer Väter bereits größtentheils entfrembet waren, ba von oben herab andy 





4 - Bigenifpe Bitennkasr- va Qorcche 
= dat Geringfte geſchah/ wud Ihasfäcklich-ieuns Stwoban unterfifgt Hätte, 
mit mehr Schwierigkeiten gu fümpfen als bei rgend einem au : 
* ihr Eifer erkaltete nicht, ihre Ausdauer drang endlich durch, und nur ihraumd zinigen 
gluͤcktichen Greigmiffen, welshe in dieſe Belt — bat man es zu danken, daß ihr patrietiſches 
- Bemühen nad) und nach mehr Beſtand gew 
‚it dem J. 1818 begann eine nee — und beffee Epche der bohm. Nationalliteratur. 
Die Bekanntmachung der von ‚Haufe aufgefundenen ‚herrlichen königinhofer Handſchrift 
vwirkte ebenfo belebend auf ben nationalen Stun, als die buch) den. damaligen Obarſtbucz 
a Grafen Rollowrat devastlafte Grundung eines Rationalmufeums in Prag, nicht mein 
bee and) mehre 181618. cslaffene Hofdecrete, welche Dis Ubung: ber Bymnafialfchüler 
auch in der boͤhm. Sprache empfahlen, die feboch 1821-wieber außer Kraft ‚gefegt murden. 
Seit jener Zeit Hat die Bildung der ba, Sprache und-Literatur vaſche, faſt zu. gewagte 
Bortfchritte gemacht; fie wurde in Form und Gehalt europäifch = fügte ſich bereits pR 
allen Bedürfuiſſen ber Zeit in Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Scharfſinn den geſammten ovrganiſchen Bau und bie eine Bildſamkeit Die 
Sprache aufgebeclt hatte, kornde man feit 1818 sine feſtbeſtimmte, regelmäßige und klare 
Terminsdogie für die meiſten wiſſenſchaftlichen Fächer aufſtellen; zugleich wurden Die fa lange 
vorgefienen Dentmäler altböhm. Literatur zu dieſem Zwecke hervorgeſucht und benugt 
‚und — auf die übrigen ſlawiſchen Dialekte Rüdficht genommen. Das Verdienſt, dieſe 
föxnierige Bahn-guerfi und glücklich gebromhen zu haben, gebübet Den. prager Profefforen 
il a, und Joh. Swat. Prefl. Auch die poetiſche Diction wurde durch die koöni⸗ 
ofer Handſchrift veredelt, und die mit vielem Erfolge gekrönte Empfehlung antiker metri« 
— Formen durch Schafarik und Palacky trug ſeit 1818 zu dem höhern Schwunge bei, 
den — Dichtkunſt ſeitdem genommen. Endlich wurden, nach Dobrowſky's Vorſchlag, 
Auch einige Inconfequenzen ber alten bahm, Orthographie .. Sreilich ‚waren mit 
biefer ſchnellen Metamorphofe der Sprache und Literatur nicht. ale Böhmen zufrieden; bie 
Anhänger des Alten und darunter vorzüglich die Profeſſoren der böhm. Sprache, Regedly 
in Prag und Palkewicz in Preoburg, erhoben heftigen. Widerfpruch. und veranlaßten einen 
einheimiſchen Stweit, ber zwar an fich bald in bloße orthographiſche Mifrologie ausartete, 
: aber auch gefährkich zu werden drohte, nachdem man fich-nicht gefcheut, das rein wiffenfchaft- 
- Tache Streben argloſer Männer: bei höhern Behörden als ſtaatsverderblich, ja ſelbſt als eine 
die Religion nnd Sitten gefaͤhrdende Neuerung, und die Forſchungen in andern ſlawiſchen 
Dialekten als einen politifehen Ruſſismus zu bezeichnen. Eine fo geartete Oppofition mußte 
indeß zulegt an dem gefunden Sinne der Nation fcheitern. Dagegen verbreitete ſich dic Ziche 
: zur böhm. Literatur fichtbar bei allen Ständen und Glaffen in gleichen Dlaßr, wie diefe ſelbſt 
an Gehalt, Mannihfaltigkeit und Bedeutſamkeit zunahm. 
Unter den in der neuern und neueſten Zeit fi auszeichnenden böhm Dichtern und 
‚Beleteiften wennen wir als bie vorzüglichfien: Franz Ladiſlaw Czelakowſky, früher Biblio- 
thekar beim Furſten Kinfty in Prag, gegenwärtig Profeſſor der ſlawiſchen Sprache und 
— an ber Univerſitaͤt zu Breslau, geb am 7. März 1799 zu Strafanig in Boͤhmen, 
iges und gebildetes Talent, originell und volkethuͤmlich zugleich; .feine „Vermiſch⸗ 
= te’! (2. Aufl., Prag 1830), fein „Nachhall zuff. Lieder’. (Prag 1329), Nachhal 
30 — (1830) und feine „Centifolie“ (1840) gehören zu dem Beſten, was bie 
nexvere Poeſie überhaupt aufzuweiſen hat. Wenceſlaw Klicpera, Profeſſor in Königgrär, 
. 1792, lieferte über 30 zum Theil „gelungene Schau-, Luſt⸗ und Zrauerfpiele und gab 
ben erſten dramatiſchen Almanach heraus, Joh Kollar, evangeliſcher Prediger in Prfk, 
geb. 1793 zu Thurocz in Ungarn, erwarb fich Durch feine „Siawy Deera“, einen  Krang vn 
158. a. und patriotiſchen Sonstten (2. Aufl, ‚ofen 1824), bie er in einer britien 
Peſth 1832) auf 615 vermehrte und in einer befondern: „WUuslegung’‘ (Peſth 
1839) er te, ſowie durch geiſtreiche Cpigramme und Elegien, deren großer Theil der er⸗ 
mähnten „Auslegung“ beigegeben iſt, ben Ruf des erſten böhm.- Dichters. Holly, ebeufal 
ein Ungar, ficht als Epiker zunächft an feiner Seite; fein „Swatopluk, feine „Meche 
diade find bas Großartigſie, was die ganze flawifche Literatur bisher in diefem & he gleiſte 
"dat. Joſ. Jar. Langer, geb. 1806, ein originelles Talent, leiſtete Votzůgliches owval in jeb 
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“nen natklonalen! Idyllen und Matchen Pag 1690), als in zerſlconten, meiſt fartvifehen 


Gedichten. Kart Sm. a Profeffor zu Sitſchin, geb. 1799, ſchrieb auter Audern 
das beſte boͤhm. Lufifpief ‚Die Freier (Prag 1820); ihm und W. Swobeda verdankt 
auch die Böhm. Dper feit 1823 ihren neuen Auffehtwung. "Der Richtögelchrte Karl Agnell 
Schneider, geb. 1766, geft. 1835, ein beliebter Votkodichter, dichtete unter Anderm die beſten 


"Balladen (2 Bde, 1823—30). "Joh. Neps &ttepaneh; Dieeetot dos“flänbifchen Theaters 


in Prag, geb. 1783 zu Chrudim, ward der Schöpfer und Förderer der neuern boͤhm. Bühne, 
für welche er felbft eine große Zahl von Schau- und Luſtfpieten lieferte, die, meiſt aus dem 
Deutichen überfegt, ſehr verfchtebenen Werth haben. Kaf. Typ; geb: 2808, iſt gegenmärtig 
der thätigfte böhm. Literat und der beliebtefte Novellen- und Dramendichter. Als Fabeldichter _ 
war der Pfarrer Vincenz Zahradnif, geb. LT90, gefl. 1836, ausgezeichnet. In Erzählungen 
und Liedern verficchten ſich nicht ohne Gh Winaticky, Kamaryt, Chmelenſty, Turinſty, 
Heine. Marek, Schafarif, Hanka, W. Swoboda, Mlaceh, Wocel, Wacel; Maly, Tupy-Ja⸗ 
blonſky, Picek, ltety und bie Frauen Magdalene Rettig und die Eliſabethinernonne 
Marie Antonie, geſt. 1831. Für den Anbau ber Wiſſenſchaft in böͤhm. & waren am 
thaͤtigſten: Joſ. Jungmann durch feine „Slowesnoſt (Ptag 1829), die „ ichte der 
böhm. Literatur“ (Prag 1835), meiſterhafte Überfetzungen, vermiſchte Schriften und Auf⸗ 
füge (geſammelt in der „Neuboͤhmiſchen Bibliothek, Bd. 1) und ein großes kritiſches Wör⸗ 
terbuch der boͤhm. Sprache, das auf Kofen des Boͤhmiſchen Muſeums erſchien (5 Bde., 


1834 — 39; deſſen Bruder, der Profeſſor Ant. Jungmann, geb. 1775, durch feine An⸗ 


thropologie und andere mediciniſche Werke; der Dechant Ant. Marek durch ſeine Schriften 


über Logik und theoretiſche Philoſophie; Kranz Palacky (ſ. d.); Joh. Swat. Peefl, Pro⸗ 


feſſor und Director des Naturaliencabinets in Prag, geb. 1791, durch gediegene Werke über 
Botanik, Zoologie, Minerulogie, Chemie u. f. w. und die encyklopaͤdiſche Zeitfehrift „Krok 
(jeit 1821) 5; Paul Joſ. Schafarik (ſ. d.); Karl Schadek, geb. 1783, durch geograpbifche, 


phyſikaliſche und technolögifche, und der Profeffor Adalb. Sedlaczek, geb. 1785, geft. 1836, 


dur mafhematifche und phufifalifche Werke; Karl Ammerling, Lehrer an der böhm. 
Sonntagsſchule, geb. 1809, durch feine ausgezeichneten Leiftungen im Fache der Natur- 


“ wiffenfchaften und der Technologie, beſonders durch feinen periodifchen „„&ewerbeboten” ; 


LE. Staniek, durch feine anatomifhen Werke und feinen anatsmifchen Atlas; Iof. Sme⸗ 
tana, Profeffor in Pilſen, geb. 1801, durch fein „Lehrbuch ber Uninerfalgefchichte‘‘, feine 
„Grundzüge der Aſtronomie“ und vorzüglich durch feine „Phyfit“ (Prag 1842) u. U. 
"mehr. Abgefehen von den vielen böhm. Überfetzungen aus fremden Sprachen und der ziem⸗ 
lich zahlreichen populairen und theologifchen Literatur bemerken wir mur, daß in legterm 
"Rache abfichrlich größere Ruhe zu herrfchen fcheint, da man es angemeſſen findet, daß bei 
denm neuerwachten Streben der Nationatitätnicht die Alte Flamme der refigiöfen Zwietracht von 
"neuem angefacht werde. Zeirfchriften in bohm. Sprache erſchienen 1843 im Prag überhaupt 
“zwölf; in den andern Städten Böhmens waren drei neue angekündigt; in Ungarn erſchie⸗ 
nen zwei und eine polltifche Zeitung ward vorbereitet: Dies ift im Ganzen genommen nicht 


fehr viel, alletn den ſchwierigen Verhaͤltniſſen gegeirüher, unter denen es ſich entwickelte, nicht 
ohne Bedeutung. Nur ulmälig ift die Literatur im Stande, in weitere Kreife des böhm. 


Bolks zu deingen, und wenn auch die Zahl der Sprachgenoffen, welche Böhmen, Mähren 


und Nordungarn das Böhmifche ald ihr gemeinfames Schriftiviom anerkennen, weit über 


7 TMIE. beträgt, fo bleibt die große Maffe doch immer noch fehr wenig berührt von ihr, 


wozu die ſtrenge Genfur, der hoͤchſt mangelhafte bbhm. Buchhandel] das Schulweſen und 


manche andere Heinmniffe wefentlich beitragen.‘ Wenn baher die böhm. Literatur dennoch 


Fortſchritte macht, ſo ift dies, nebſt den Bereits berührten Umftänden, vorgäglich der ewig 
feifchent und reichen Quelle des böhm. Volksgeiſtes zugufchreiben, die nur ber teten Anre⸗ 


gung und Offnung Bebinfte, um fortan Hat und Eräftig zu ſtrömen. Zwei Begenflände find 
“ed, welche auf die nächftfolgende Entwickelung der Böhm. Rationalität entfehtedenen Einfluß 
“ "ausüben werden; erftens der bei dem Boͤhmiſchen Muſeum feit 1831 durch freiwillige Beitraͤge 


- 
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gegründete, durch fpätere immer mehr erweiterte Theilnahme vermehrte Fonds zur Unter- 
„Slügung der Rationalliteratur, welcher nicht blos bie Herausgabe von Schafarik's „Slawi⸗ 


— *— —S und Yangıtrann'6 „Böhmifhem Leriton” möglich mochte, ſondern im 
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neueſter Dett auch buch Herausgabe einer „Wieböhmifchen Bibliothek und einer „Reli 
boͤhmiſchen Bibliothek“ ber bahm. Literatur eine wiffenfchaftliche Grundlage zu fihern im 
Begriffe ſteht; und dann das neuerwachte Streben für die dramatiſche Literatur und das 
Theuterwefen, weiches in dem neuerbauten glänzenden böhm. Schaufpielhaufe zu Prag ei- 
nen wirkſamen Centralpunkt finden wird. 

Die boͤhmiſche Sprache ifk einer dee vorzüglichſten Dialekte des weftflamifchen 
Sprachzweigs und, mithin zunächft verwandt mit ber poln. und laufip-ferbifchen. Sie wird 
sticht nur in Boͤhmen, fondern auch in Mähren und mit unbedeutender Abweichung unter 
den Slowaken in Ungarn gefprochen. Unter ihren flamwifchen Schmeftern zeichnet fie fich be 
ſonders aus durch Reichthum an Wurzelwoͤrtern und außerordentliche Bildſamkeit; unver- 
gleichliche finnliche Anfchaulichkeit und Präcifion bes Ausdrucks und feinen grammatifchen 
Bau, der demder antiten Sprachen ähnlich ift und fie oft übertrifft; endlich Durch freie Wort⸗ 
fügung und Bindung. Wie allen flawifchen und ben meiften neuern Sprachen mangelt ihr 
jedoch eine eigene Form für das paffive Zeitwort. Eigenthümlich ift ihr Die Gedrungenheit - 
und bedeutfame Fülle ihrer Wortformen; ; fie ift die Eräftigfte und männlichfte, aber auch die 
härtefte unter den flawifchen Sprachen ; ebenfo eigenthümlich ift auch die von Joh. Hug im 
15. Jahrh. zuerft eingeführte präcife und confequente Orthographie, bie bei dem Gebrauche 
Tat. Schrift jedem Laute dennoch fein einfaches Zeichen anweiſt. Was fie aber von den mei- 
ften Sprachen Europas unterfcheibet, ift ber Umftand, daß in ihr wie in den antifen Spra- 
chen das Zeitmaß vorberrfcht, während in allen neuern Sprachen das Tonmaß vorwaltet, 
daher fie zur Bildung aller Formen des altgriech. und rom. Rhythmus wie gefchaffen ift; 
auch vermag keine andere Sprache in Europa bie alten Claſſiker fo volllommen, user 
buchftäblich treu und Dennoch fo ganz ungeziwungen wiederzugeben wie bie bohmifche. Dafür 
ift aber auch ihre Grammatik bedeutend ſchwieriger und complicirter als die ber andern Spra⸗ 
chen. Brauchbare „Lehrbücher find Burian’s „Ausführliches Lehrbuch ber böhm. Sprache 
für Deutfche” (Königgräg 1840) und Koneczny's „Anleitung zus Erlernung ber czechiſch⸗ 
Tlawifchen Sprache” (Wien 1842). Ein deutſch⸗bohm. Wörterbuch hut Tranta⸗S 
(Lief. 1, Prag 1843) begonften; an einem böhm ⸗deutſchen und beutfch böhmifchen kleinen 
Stereotyplestton arbeitet Hanka. 

Bohnenberger (Joh. Gottlieb Friedr. von), der Erfinder der nad) ihm benannten 
Schwungmaſchine und eines gleichfalls feinen Namen tragenden finnreichen Clektrometers, 
war am 5. Juni 1765 zu Simmogheim in Würtemberg geboxen und erhielt feine Bildung 
zu Stuttgart und Tübingen. Nach beendigten Studien wurde er 1739 Pfarrvicar, ging 
aber 1793 nad) Gotha, mo er längere Zeit verweilte, dann auch nach Göttingen und erhielt 
1796 eine Anftellung bei der Sternwarte zu Tübingen und 1803 die außerordentliche Pro⸗ 
feffur der Mathematik dafeldft. Die Herausgabe der Karte von Schwaben (40 Blätter) und 
feine anderweitigen wiffenfchaftlichen Leiftungen gaben Veranlaffung, daß er einen Ruf in 
den öftr. Generalſtab und glänzende Einladungen an die Univerfitäten zu Freiburg im Breis- 
gau, Petersburg und Bologna erhielt ; allein er konnte fich von dem ihm beimifch geworbenen 
Tübingen, wo er num auch zum ordentlichen Profefjor ber Mathematik ermannt wurde, nicht 
trennen. Im J. 1813 von einer ſchweren Krankheit befallen, genas er nie wieder vellftändig 
umd flarb zu Tübingen am 19. Apr. 1831. Beinen literarifchen Ruf begründete er bascch 
die „Anleitung zur geographifchen Ortsbeftimmung” (Gött. 1795); naͤchſidem find noch zu 
erwähnen feine „Aftronomie” (Züb. 1811) und die „Unfangsgründe der höhern Analyſie⸗ 
(Tüb. 1812). Auch befchäftigte er fich mit andern Theilen der Raturwiffenfchaften, 4. B. 
mit Phyfiologie. Mit Autenrieth (ſ. d.) gab er bie „Zübinger Blätter für Naturwiffen- 
[Haft und Arzneikunde“, mit Lindenan (f. d.) die „Zeitfchrift für Aſtronomie und ver- 
wandte Wiffenfchaften” heraus. Uber die erwähnte Schwungmafchine verbreitete er ſich in 
ber „Beſchreibung einer Mafchine zur Erläuterung der Gefege der Umdrehung der Erde um 
ihre Achſe und der Veränderung der Rage der Iegtern” (Tüb. 1817.) — Auch fein Vater, 
Gottlieb Chriſtoph B., geb. 1732, geft. 1807 als Paſtor zu Kalw in Würtemberg, hat 
durch einige Schriften, z. B. „Beiträge zur theoretifchen und praktiſchen Elektricitättiehre" 
(5 Stüd, Stuttg. 1793—95) fich bekannt gemacht. 

Bohnenkoͤnigsfeſt, ein namentlich in Frankreich und won da aud nach Deutſch- 
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land übergeſtebeltes, in aefeliigen Cirkeln übliches Feſt, das man am Direiläuiästage zu be⸗ 
gehen pflegt. Man baͤckt zu dem Ende in einen großen Kuchen eine einzige Bohne, vertheilt 

darauf den Kuchen ſiückweiſe unter die Anweſenden und in deſſen Stud ſich die Bohne findet, 

der ift für das nächſte Jahr Bohnenkoͤnig und als ſolcher berechtigt, ſich inr Scherz einen 

Hofftaat zu wählen, wobei eo an ſcherzhaften Hulbigungen von Seiten ber Anmefenden ſowie 

an andern dergleichen Belufligungen nicht fehlt. Zugleich hat er aber auch Die Obliegenheit,; 
am nächften Dreilönigstage ein Pleines Feſt und dadurch Veranlaſſung zu einer neuen 

Bohnenfünigewahl zu geben. In Frankreich war diefe Sitte in ber früͤhern Zeit fo allgemein, 

daß felbft am Hofe foldye Bohnenkönigefefte gehalten wurden, obfchen die Geiſtlichkeit na⸗ 

mentlich im 17. Jahrh. vielfirch dagegen eiferte. Die Anficht, daß dieſe Sitte ben com. Satur- 

nalten ihren Urfprung verbante, an benen, bu fie bas Carneval der Alten waren, es nicht bloß 

überall Jubel, Poſſen und Gelächter gab, fonbern felbft Die Kinder ſich einen König zu wählen 

pflegten, dürfte wol die meifte Wahrfcheinlichleit für fich haben. 

Bohrmuſchel (Pholas) heißt eine Buttung zweiſchaliger Weichthiere, bie ſich in 
Schlamm, Holz und fogar in ziemlich harte Felfen einbohrt und am Ende diefer felbfinex. 
fertigten Röhren figen bleibt. Die Aushöhlung fo harter Körper kann nicht auf mechaui⸗ 
ſchem Wege, mittels des Hin⸗ und Herdrehens der Schalen gefchehen, indem biefe zu zerbrech⸗ 
Lich find, fondern nur durch chemifche Einwirkung, alſo durch Erweichung bes Felſen. Arten 
von Bohrmufcheln kommen in allen Beeren ver und werben ihres pfefferartigen Geſchmacks 
wegen als Speife gefchägt; die hierhergehörende Dattelmufcel zieht man in Trieſt ben. 
Auftern vor. — Der Bohrmwurm (Teredo), auh Pfahlwurm, ift eine ber vorher⸗ 
gehenden nahe verwandte Battung, mit cylindriſchem, 5—6 Zoll langem Körper, der nach 
vorn ein paar gleichfam rudimentäre Schalen trägt, übrigens aber Kalt ausfchwigt und 
mittels deffelben eine lange, in Holz ausgegrabene Röhre ausfüttert. Die Bohrwürmer 
Flammen eigentlich aus den Meeren heißer Ränder; die befanntefte Art, Teredo navalis, greift 
bie ungelupferten Schiffe, Holzdämme u. dgl. an, vermag fie ganz zu durchlöchern und bier» 
buch großen Schaden anzurichten und ift um 1780 nad) Holland verfchleppt worden, wa, 
fie durch Zerflörung der Seebämmte ganze Provinzen in aͤußerſte Gefahr brachte. Sie if; 
wahrſcheinlich in Folge des Klimas, fpäter fekten geworden, kommt aber immer noch eingeht, 
in Benedig und an den holländ. und engl. n vor. I 

Boileau Despreaur (Nicolas), franz. Dichter, geb. am 1. Non. 1636 zu Erosne 
bei Paris, erhielt eine gründliche, claffifche Bildung und ſtudirte die Mechte, wendete fich aber 
dann ausfchliegend den fchönen Wiffenfchaften zu Schon feine Satire „Les adieux à Paris‘ 
erregte durch die Reinheit des Stils und die Kierlichkeit bes Versbaus vieles Aufichen, 
das die 1666 von ihm erfchienenen fieben Satiren noch fleigerten, deren Hauptverbienft in 
ber Gediegenheit des ſtets paſſenden Ausdrucks und in ber Klarheit, womit er jeine Grund- 
füge vorträgt, beftehtz neue, tiefe und eigenthumliche Gedanken ſucht man vergebens barin, 
wiewol es nicht an einzelnen feinen und anziehenben Zügen fehlt. Höher als bie Satiren find 
feine Gpifteln gefhägt. In feiner „Art poetique” ftellt er für ale Dichtungsarten, mit Aus⸗ 
nahme des Apologs, nad) ben damals m Frankreich angenommenen äfthetifchen Grund⸗ 


fügen die Regeln auf, und es hat diefelbe lange, nicht nur in Frankreich, fondeen auch im 


Auslande, ald Gefegbuch gegolten. Seine Gegner machten ihm Mangel an Fruchtbarkeit, Er⸗ 
findungegabe und Abwechſelung zum Vorwurf; zu ihrer Widerlegung fchrieb er ben „‚I.utrie”; 
ein Fomifch-epifches Gedicht, dad noch jegt bei den Franzofen für ein unerreichtes Meiſter⸗ 
werk gilt. Im Leben war ®. ein fanfter und edler Mann. Ludwig XIV. ernannte ihn, nebſt 
Racine, zu feinem Hiftoriographen. So häufig er auch den Hof befuchte, fo verleugnete er doch 
nie eine männliche Freimüthigfeit. Da er die Mitglieder der Akademie in mehren feinen 
Schriften angegriffen, fo wurbe er erft 1684 durch befondere Vermittelung bes Könige in die⸗ 
elbe aufgenommen. Auf feinem Landfig in Auteuil 2 er in Gefellfchaft Moliere's und 
anberer geiftreicher Männer ein fehr heiteres Leben. Er -flarb am 13. März 1711. Lefeyre 
be Saint-Marc wurbe um die Mitte des 18. Jahrh. ber Wortführer Derjenigen, welche be 
Dichterruhm B.'s zu vernichten fuchten, indem er in feiner Ausgabe der Werte B.'5 (3 WBbe., 
Par. 1747) alle ungünfligen Urtheile über beffen Satiren fammelte. Unter Anden verthei- 
bigte ihn ſpaͤter Daunou in der Schrift „Influence de B. sur la litterature ffanquive“, Sur 
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autch -beffen Worke (3: Be, Par. 1809); 4 Mibe,, 1925) desaukgah, Mir — 
wurden auch die geſammelten Werle B.s uusnhlich oft herauegegeben; in legterer Bezie⸗ 
wir nur noch der Ausgabe von Saint⸗Saurin mit reichhaltigem Commentar 
VDbe. Par. 1824). Eine „Vie daB.’ lieferte Deswmaizegu (Amſt. 712.) — Sein Bru- 
der, Gilles U, verſuchte fich gleichfalls als Dichter und warb 1659 Dlitglied der Aka⸗ 
damie, Gr gab eine Bearbeitung des Diogenes Loertes (2 Bo., Par. 1668) heraus, und 

Gedichte finden ſich in feinen „Qeuvres posthumen” (Bar. 1670). — Sein jüngerer 

ver, Jacques B, geb: am 16. Mörz 1635, geil, am 1. Aug. 1716, war Doctor ber 
Serbonne und hat zahlreiche theologiſche Schriften verfaßt, 

Boiſſard (Sean Jacq. Franc. Marie), der fruchtbarfte franz. Babeldichter, geb. 1743 
zu Gaen, trat zuerſt 1764 als Dichter auf und machte ſich namentlich im „Mercure de 
France” durch feine Fabeln bekannt. Im 3. 1773 erfchien bie erfie Sammſlung derfelben, 
ber bald mehre andere nachfolgten. Er ift unter allen franz. Kabeldichtern derjenige, welcher 
Bafontaine am wenigſten n te und der doch, mas Einfachheit und Naivetät der Erzaͤh⸗ 
lung anbelangs, die meifte Ahnlichkeit mit ihm bat, Die ſpaͤtexn Erzeugniffe feiner Muſe 
finben ſich in den „„Fables’' (Caen 1803) und in ben „Mille etune fables’‘ (Caen 1806). Er 
bekleibete ſchon fehr jung verfchiebene Berwaltungspoften und war beim Aushruche der Re⸗ 
volution Secretair des Bruders des Kanigs. Ws er durch die Auswanderung feines Deren 
dieſe Stelle verloren, hielt er ſich, da er ben renelutionaixen Grundfägen Feind mar und doch 
mit feinen royaliſtiſchen Grundfägen nicht hervorzutreten wagte, fern von allen 
Greiguiffen. Auch unter der Reſtauration lebte er, ein alter Mann, in großer Zurückge⸗ 
zegeuheit und flarb faft ganz vergeffen 1831, — Sein Neffe, Jacq. Frans. U, geb. 
- 1762 zu Caen, war Dale, vertauſchte aber nachher den Pinfel mit ber Feder und gab unter 
Under mittelmäfige Kabeln (2 Wie, War, 1817—21) heraus. 

Boifferde (Sulpiz), ein in Verbindung wit feinem Bruder Melchior B, geb. zu 
Kin um 1780, und nıit Jeh. Bapt. Bertram aus Köln um bie deutſche Kunfigefchichte 
ausgezeichnet verbienter Gelehrter, wurde ebenfalls zu Köln um 1775 geboren. ine Reife, 
weiche alle. drei im Herbſt 1803 nad) Paris machten, wo fie neun Monate verweilten, gab, 
ihna die erſte Wesanlaffung, bie Erforſchung, Erhaltung und Belebung bes deutſchen Kynfl- 
alterthums zu ihrem Berufe zu ermählen. Durch die damals von Bonaparte aufgehäuften, 
Neiflerwerke antiker und moderner Kunſt wurde ihr bereits vorgebildeter Kunſtſiun anf 
günftigfle entwickelt, dem gleichzeitig Die Privatvorlefungen &. Schlegel's über —*88 
und ſchone Literatur, die dieſer in Paris hielt, eine ſichere Richtung gaben. Von Legterm. 
insbeſondere auf die im Muſeum aufgeſtellten altbeutichen Gemälde aufmerkſam ge 
deren ahaliche in Köln und anderwaͤrts geſehen zu haben fie ſich erinnerten, bewogen fie ge, 
gel im Frichjahre 1804 mit ihnen nach Köln zuruͤckzukehren, wo fie nun umter ber eitung 
deſfelben anfingen, die damals aus den aufgehobenen Kloͤſtern und Kirchen meiſt in die hande 
non Troͤdlern uͤbergegangenen Kunftfchäge deutſchen Alterthums aufzukaufen. Zu gleiche i 
Zwecke bereiſten fie die Nederlande, wohin ihnen Schlegel folgte, und dann bie Rheingrgen⸗ 
ber Im J 180 gingen fie nach Heidelberg, wohin fie feit 1810 allmafig ihre ganze 
Ganuulung bringen liefien. Hiesauf.bereifte Sulpiz B. Sachſen und Böhmen, fein Berker 
aber 1812 und 181 3 abermals bie Niederlande, wo fie jegt ſowie fpäter viele Der bebeutenbiten 
Erwerbungen machten. Fortwahrend auf zweckmaͤßige Bermehrung der Sammlung bebadkt, 
waren fie zugleich für eine ſorgfältige Herſtellung und ganz beſonders für eine. belehrende 
Uufftchung.ber erworbenen Schäge jehr thätig, in welcher Iegtem Beziehung vorzugsweiſe 
Meicior B. und Bertram ſich vieles Verdienſi erwarben. Da der König von Würteriberg 
im J. 1818 ihnen in Stuttgart ein geräumiges Gebände zur freien Benugung übermies, fo 
wuerde nun bier 1819 die Sammlung ihrem geößern und wichtigern Theile nach zuerſt voll⸗ 
ſtandig aufgeftellt. Jetzt erſt konnte man auf den wiederholt geäußerten Wunſch Vuͤckſicht 
nehmen, Nachbildungen ber vorzüglichften Werke der Sammlung zu veranflalten, bie, Nach- 
dem fi die Sammler zu dieſem Zwecke mit dem Lithographen Strirner in Muͤnchen ver⸗ 
—— 1821 in A ann ai 

Sünftigen Umſtaͤnden war in kurzer Zeit bei dem raſtloſen Gifer, bey Cinßchten 
und Mischa der Sammer ihre Bemäldefonumlung, bie ale. Boifferde'fche Gemälden 
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ſammlung fehr bald bie Aufmerkſamkeit aller Künftler und Kurſtkenner auf ſich gelmmiti. 
hatte, zu ber werthvollſten für bie deutfche Kunſt, auf bie ſich befchränften, geworben. ie. 
umfaßte mehr al# ‘200 Gemälde der bebeutendfien Maler des 14., 15. und 16. Jahrh 
Durch fie erſt erfannte man, dag Deutfchland feit dem 13. Jahrh. eine bebentende Maler⸗ 
ſchule gehabt habe, welche, wie die itallenifche, von der Überlieferung ber alten byzantinischen. 
Kunftwelfe ausging, aber ſich eigenthümlich und in der Faͤrbung und maleriſchen Behaublung . 
sit überwiegenden Vorzũgen entwickelte. Ihr evſt verdankt man die Bekanntſchaft mit jenen 
in Vergeſſenheit gerathenen niederbeutſchen Meiſtern und die wahre hiſtorifche Wirbigung - 
des Sohann van Eyck als SIchöyfers der rein-deutfchen Malerei. In den Werken, welche fie 
von biefen Künfktern-aufftelfte, fpiegelten fi; Geiſt, Bemäth und Ratur mit einer Treue, 
Schönheit und Klarheit, wie man es früher gar nicht ahnen konnte. Hier und in den Gemal⸗ 
Den Dürer’s, Hofbein’s und anderer meiſt ben 15. Jahrh. angehöriger Meifter erſchirnen der 
Charakter und das Kunſtoermoͤgen der Deuffchen in feiner ganzen Eigenshümlichleit ; dahin⸗ 
gegen bei den Nachfolgern der Einfluß der ital. Malerei des 18. Jahrh. umb der allmälige 
Ubergang zu der mobernen niederl. Kunftweiſe ſichtbar wurden, welche zu Ende des 16. Jahrh. 

ihren Anfang nahmen. Die Sammlung theilte ſich nach den drei Hauptperioden ber Geſchichte 
ber beutfchen Malerei in breit Abtheilungen. Die erfte umfaßt die Werke aus bem Beitwaume 
vom Anfang des 14. bis zu Anfeng des 13. Jahrh. bie ſammtlich ber altkolniſchen Echule 
angehören, weiche den Glanzpunkt der ältern deutſchen Malerei bildet ; Die zweite bie Gemälde 
von oh. van Eyck und den meiften mittelbar oder unmittelbar aus feiner Schule hervorge⸗ 
gangenen Malern des 15. Jahrh., von Memling oder Hentling, Hugo nen ber. Goes, Iſrael 
von Medenem, Michael Wohlgenweh, Martin von Schoen u. U; die dritte endlich die 
Werke beutfcher Maler, die ſich zu Ende des: 15. und zu Anfang bes 16. Jahrh. auszeichneten, 
wie Dürer; Lickas von Leyden, Mabafe, Schoreel, Yatenter, Bernhard von Orley, Kranech, 
Holden und die Werke ihrer Schüler und Nachſolger, bei denen die Rachahmung ital, Kunſt 
entfchieben · ſichtbar wird, wie bei Joh Schwarz, Martin Heemstert, Michael Corsin, Kar 
von Mander, den kolniſchen Malern Joh! von Melen und Bartholomäus Brüyn u. U 
So nahe nun auch der Wunſch /lag, diefe für die deutſche und fir bie geſammte Kamnſtgeſchichte 

Yo elgenthuͤmliches Intereffe gemährende-Scmwmtang der Haupiſtadt Würtenibergſs/ Die 1822. 
den Banmmlern das Ehrenblirgerrecht verlich, zu erhalden, fo fianben dach dieſem Berlangen 
weſentliche Hinderniffe entgegen. Daher kam dieſelbe im J. 1837 für 4200000 Fl. in ben, 
Beſitz bes kunſtliebenden Koͤnigs Ludwig von Malen, worauf auch bie Sammler München, 
zu ihrem Aufenchaltserte wählten: Die Sammlung felbft wurbe zunächſt in ber Galexie 
zu Schleitheim aufgeftelit; in neueſter Zeit: aber der Pinakothek in Münden einwerleibt. 
Doch auch nach ihrer Einverleibung wird fie ftets befondere Beachtung verbienen, ba fie die 
dee einer geſchichtlichen JZufammenſtellung altdeutſcher Malerwerke befriedigender ausführt, 
als dies bis jeyt irgendwo ber Fall iſt. Die neuere kunſtchiſtoriſche Forſchung iſt indeß auf 
ben durch dieſelbe eröffneten Bahnen bereits fortgeſchritten. Man iſt in Einzelhriten zu neuen, 
zum auch zu abweichenden Reſultaten gelangt. Die Benennung der Gemaͤlde nach 
ihren Reiſtern, Die zumeiſt in Ermangelung poſttiver hiſtoriſcher Quellen fo. uͤberaus ſchwie ⸗ 
rig war, ift hier und dort angefochten worden; man hat es erkannt, daß dieſelbe zum Theil 
nur als Collectivname gelten Tinne und daß zur vollfommenen Ausbildung dem deutſchen 
Kunftgefchichte ſchaͤrfere Diſtinctivnen nöthig feien. Dies ift aber nur der naturgemäße. 
Gang aller wiffenfchaftlichen Entwickelung; das Verdienſt der brei genannten Männer bleibt 
darum nicht minder groß und ihr Anfpruch auf den Dank der Zeitgenoffen und ber Rach ⸗ 
kommen nicht minder güffig. ” 

Ein anderes Berdienft Hat fü Sutpiz BL durch feine Forſchungen über bie alte Kirchen⸗ 
baukunſt erworben, weiche ihm bie Übergennung gaben, daß der Dom zu Köln ſowol der 
Ausführung als der Anlage nach eins ber volllommenften Werke dieſer Kunſt in. Europa 
und ver allen geeignet fit, als Drwflerbitb des reinften und erhabenſten Stils aufgeftelit zu 
werben. Der Gedanke, biefes Denkmal deueſcher Gräfe vollftändig, wie der geniale Bau ⸗ 
meifler es erwarf, zur Miſchauung zu bringen und bildlich zu vereinigen, begeifterte ihn zu 
jenen Arbeiten, weiche die Aufncerbſermfeit ber ganzen geblibeten Welt auf diefen XBunderbass 
gehenkt haben. Er fehlt unternahm 1808 bie forgfältigften Meffungen und: zeichnetn bier 
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aneleefe, die er dann durch ben Maler Fuchs in Köln ind Reine bringen 1 Sirrapf,, 
ſchloß er mit Aretin, dem erfien Unternehmer des erg Kunftinftituts in München A 
einen Vertrag zur Lithographirung und Herausgabe des fchon in großem Maßſtabe, 
vorerft noch in einem befchränkten Umfange. und auf die einfachfte Ausführung in Umriſſen 
angelegten Werks. Auch neranlaßte er ben Architelturmaler Quaglio zur Ausführung ber 
perfpectivifchen Zeichnimgen nach Löln zu longmen. Schon 1810 war der größte Theil ber 
Zeichnungen vollendet. Doch der Verſuch, eine berfelben im bloßen Umriß zu lithographiren, 
fiel fo unbefriedigend aus, daß ex den. Vertrag mit Aretin aufhob, worauf no im Som- 
mer 3810 Gotta in Stuttgart bie Hand bot zur Ausführung des Werks in Kupferftich. 
Mie der Wasführung ber erften Platten wurden nun Duttenhofer in Stuttgart und Darn- 
ftäpt in Dessben beauftragt. Der noch fehlende Theil ber Zeichnungen wurde ſodann IB FI 
und 1812 nächft dem Mater Fuchs unter Mitwirkung Joſ. Hofmann's aus Köln, des Archi⸗ 
teten Bierrodt aus Earleruhe und varzuͤglich Des Dberbauraths Moller in Darmſtadt voll- 
endet. Boch erſt eine Meife nach. Paris im Herbft 1820 ficherte das Erfcheinen des Werts. 
War udmlich ſchon bie Vollendung ber Kupferplatten, welche der Größe und Ausführung nach 
Aules übertrafen, was bes jegt iur Architekturfach geliefert worden, mit einem unglaublichen 
Zelsaufwaude vad mit unſaglichen Schwierigkeiten verbunden geweſen, fo — ſich dieſelben 
noch dadurch, daß, nur befriedigende Abdrücke zu erhalten, das Werk nach Paris verlegt und 
überdies auch frag. Kuͤnſtler in Anſpruch genommen werben mußten. Doch alle Schwierig- 
keiten wurden uͤberwunden undes erſchienen bie Kupfertafeln, welchen eine Reihe vergleichender 
Abbildungen ber vorzuͤglichſten Kirchengebaͤude beigegeben war, in Lieferungen nebſt Text 
unter dem Titel, Geſchichte und Beſchreibung bes Doms von Köln’ (Stuttg. 1823— 32; 
2. Hufl., 1842). Die Reſultate ſeiner Forſchung über alte Kirchenbaukunſt im Allgemeinen 
gedentt B. in einem befonbern Werke nieberzulegen. Borgearbeitet hat er bemfelben durch 
das lithographiſche Wert „Die Dentmale der Baukunſt vom 7.— 13. Jahrh. am Nieder⸗ 
chein”‘, mit deutſchem und franz. Tert (12 Hefte, Munch. 1821 — 33; neue Ausg., ‚Heft 
1—6, 1843—43, Fol.). Außerdem gedenken wir noch feiner intereffanten Abhandlung. 
„Über ben heiligen Gral⸗, bie er in die Jahresberichte ber bair. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, deren Mitzlied er ift, Tieferte, Die aber auch beſonders erfchienen ift (Münd,. 1833, 4.). 
Schon früher zum Oberbaurath ernaunt, wurde ihm 1835 vom Könige die Stelle als Ge⸗ 
neralconfervator der plaftifhen Dentmale des Reichs übertragen ; jeboch 1836 die erbetene 
Gntlaffung aus dem Staatsbienfte gewährt, um fich zur Wiederkraͤftigung feiner Geſundheit 
nach dem füblichen Italien zu begeben. Zu Anfange des I. 1341 erhielt er ben Michaelsorden, 
Boiſſonãde (Sean Frauc.), einer ber vorzüglichern Helleniften Frankreichs, geb. zu 
Paris am 12. Aug. 1774, war, bevor er fi, ausſchließend den Wiffenfchaften. widmete, 
Secretair der Praͤfectur im Departement Hante-Marne. Im 3. 1809 ward er adjungirter 
Profeffor der griech. Sprache an ber Univerfität zu Paris und 1812 nach Larcher's Tode, 
an deſſen Stelle er auch in Bas Inſtitut trat, wirklicher Profeffor, 1814 unter Ludwig XVIII 
Ritter der Ehrenlegton und 1816 Mitglied der Akademie der Infchriften. Außer mehren 
fHägbaren Beiträgen in Journalen und encyklopaͤdiſchen Werken verdanken wir ihm die 
Ausgabe des Philoſtratus (Bar. 1306), des Tiberius Nhetor (Par. 1815) und bes Nicetas 
@ugenianus (2 Bde, Par. 1819), eines Commentars des Proklus zu Platon's „Kratylus” 
(2p3. 1820) und des Eunapius (Amſt. 1822); der „SyHoge poetarum graec.’ (34 Bde, 
Par. 182326), die ſich Durch einen kritiſchen Text auszeichnet; des Neuen Teftaments 
(2 Bbe., Par. 1824), ber „Anecdota graeca” (5 Bde., Par. 1828—40, die fir die byzan⸗ 
tin. Gefhichte und für das Studium der griech. Grammatiker von großer Wichtigkeit find, 
und. der „Epistolae” bes Philoftratus (Par. und Epz. 1842), forsie mehre werthvolle Aus. 
gaben franz. Claſſiker. Seit Jahren arbeitet er an einem umafaffenden Lexikon dev franz 
Spradie. In Allem, mas B. geſchrieben, findet ſich ein außerordentlicher Fleiß in Dep 
Sammlung und Zuſammenſtellung bes bereits Vorhandenen; doch vermißt man ein tiefeyag 
Eindringen in bie Sprache und Wiffenſchaft, ſowie ein ſcharfes Uriheil. 2. 
— d Anglas ( Franc. Antoine/ Graf von), einer der hervortretendſeen und bakgk, 
fat: Männer aus der Zeit der franz. Revolution, geb, 1756 zu StJean · Chawirt 
IE Diepsteiztmt der Ardeche, ſtammte aus einer prote ſlaruſchen Komsilie. Anfangs eig, 


b hee heim Gotten von Yro vauce XVHI.), ſchiens er ſich nur dee fricbtthen Stu⸗ 


drum ber Wiffenfihaften überlaffen zu wollen, als er von Annonay aus zum Deputirten der 


Generalſtaaten berufen wurde. Als Mitglied der Conſtituirenden Natienalverſanmulung 
beſchuldigte man ihn mit einer politiſchen zugleich eine religiöfe Reform zu beabfichtigen und 
die franz. Monarchie in eine proteſtantiſche Republik umwandeln zu wollen. Nach Auflöfung 
diefer Verſammlung warb er zum Generalprocurator bes Departements der Ardeche ernannt, 
weichen Poſten ex mit Feſtigkeit und Gerechtigkeit verwaltete, bis er in den Gonvent kam.’ - 
Hier flinmmte eu in dem Proceffe bes Königs nacheinander für Detention, Deportation und 


die Berufung an das Bolt. Während der Schreckensherrſchaft hielt er fich, jedenfalls aus 


Beſorgniß, daß bie Bergpartei ihm wegen feiner Abftimmung Rechenfihaft abfodern werbe, 
fehr zurückgezogen, und erft nad) dem 9. Thermibor erfchien er wieder auf der Rednerbühne. 
Hierauf ward er Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, in welchem er gleichfalls außerordent- 
liches Talent und große Klugheit an den Tag legte. Ganz allein damit beauftragt, die Ver⸗ 


pryviantirung von Paris zu leiten, ward er fpäter bem Volke als einer ber Urheber ber über 


Paris kommenden Hungersnoth bezeichnet, baher denn auch die Welle, bie’ er während ber 
tumultuarifchen und blutigen Auftritte am 12. Germinal und 1. Prairial des Jahres IT zu 
fpielen berufen war, um fo fehrvieriger und gefährlicher fein mußte. Indeß retteten ihn auch 


hier wieder feine unerfchütterliche Feftigkeit, Ruhe und Geiftesgegenwart, bie er felbft ba zu 


behalten wußte, als er fich im Sigungsfaale von einem wuthenden Volkshaufen umgeben fah, 
ber das Gonventsmitglied Feraud in feiner nächften Umgebung mordete und beffen blutiges 
Haupt ihm auf einer Stange entgegenftreddte. Nach ber Zeit kam B. in den Rath der Fünf 
hundert, zu deffen Prafidenten er zuerft im Thermidor des Jahres IV und dann wieder 1795 
erwählt ward. Dem Directorium feindlich gefinnt, wurde er bes Einverfländniffes mit dem 
Club von Clichy befchuldigt und am 18. Fructidor des Jahres V (4. Sept. 1797) zur Der 
portation verurtheilt. Bonaparte rief ihn jeboch zurüd und durch denfelben ward er zuerſt 
zum Tribumat und dann mit dem Grafentitel in ben Senat berufen. Durch Zubwig XVIII., 
zu befien Rückkehr er feine Zuftimmung gegeben hatte, kam er in die Pairefammer. Nach 
ber zweiten Reſtauration warb er, weil ee während der Hundert Zage in der Pairskammer 
Platz genommen, aus der Pairslifte geftrichen, ſchon im Aug. 1815 aber wieder in bie 
felbe aufgenommen. Bis zu feinem Tode blieb er den Grundfägen treu, zu denen er fich feit 
Beginn feiner Laufbahn bekannt hatte. Er vertheibigte das Wahlgefeg, die Jury, die Preß- 
freiheit und erhob fich mit Eifer gegen bie Coterie. Er war Mitglied ber Akademie der In- 
ſchriften und fchönen Wiffenfhaften und flarb zu Paris 1826. Sein Hauptwerk find die 
Mecherches sur la vie et les dcrits de Malesherbes‘ (3 Bde., Par. 1819); ein anderes 


umfangreicheres Werk die „Eiudes litteraires et poetiques d’un vieillard” (6 Bde., Par. 


1826). — Er hinterließ zwei Söhne. Der ältere, welcher die Pairswürbe erbte, Staatsrath 
und Sräfident oder Mitglied einer großen Anzahl proteftantifcher Verbindungen iſt, war 
fortwährend ein eifriger Vertheidiger der conftitutionellen Principien, wie er fie) auch bei vie⸗ 
Ien Gelegenheiten durch feinen menfchenfreundlichen Eifer rühmlichft auszeichnetes ber jün«- 
gere, Militair-Intendant, wurde 1828 von Tournon zum Deputirten ernannt und ſeitdem 
mehrmals wiebererwählt. 

Bojar ift dem Urfprunge nad mit Czech, Lech und Bolgarin, d. i. freier Grundbefiger, 
gleichbedeutend. Die Bojaren waren nach den regierenden Knjazen oder Knjeſen im alten Ruß⸗ 
land der erfle Stand; fie bildeten die nächfte Umgebung der Knjazen, hatten ihre eigenen Par- 
teigänger wie eine Art Leibwache und fagten nach eigener Wahl einem Fürften ihren Dienft 
Au en fie jedoch auch nach Gutdünken wieder verließen; daher die Großfürften ihnen viel 

rrechte zugeftanden, welche fie nicht felten'misbrauchten. Sie hatten die höchften Amter 
im Militair⸗ und Civildienſte ausfchließlich inne und en bei dem Volke in ungemeinem 
Anfehen, ſodaß die Broßfürften, felbft ein Johann ber Grauſame, in ihren Ukaſen ed nie unter- 
ließen, gleichfam als Betätigung die Worte zu wiederholen „ber Kaifer hates befohlen, die 
Bojaren haben es gutgeheißen”. Der Rang unter ben Bojaren felbft warb nach bem Alter 
im Dienfte des Staats bemeifen und mit aller Strenge feftgehalten, fobaß ber Bojar, wel- ' 
cher geftern in den Dienft gekommen, mit ſtolzer Verachtung auf Den herabblickte, welcher 
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hente ein Auu erhalten. Diefe Rangabfiufung erbte fid von Water auf Sohn und Seckel 
fert. Ban nannte dieſetbe miestniczestwo, und fie bildet eine Höchft'eigenthünsfiche Erfigei- 
mung im Haveifchen Weſen, ebenfo fern vom Beubalismus wie von der neuern Ariftofratie, rein 
national und eigenthinmlich entwidelt. In ihrem Hausweſen lichten die Bojaren äãußerſte 
Pracht, und ihr Stolz gegen Niebere war unermeßlich. In der Folge nahmen fie fogar manche 
chineſiſche Gebraͤuche bei ihrem öffentlichen Auftreten auf. Die Macht und das Anſehen, das 
fie fidy errungen, hielten die Zügellofigkeit ber Großfürften nicht felten im Zaume. Daffir 
aber wurben biefe auch erbitterte Feinde ber bofarifchen Gewalt und bemühten fih nicht 
ſelten, diefelbe.zu brechen. Erſt Peter dem Großen gelang es, bie Bojarenwuͤrde gänzlich auf 
zuheben und an ihre Stelle Rang und Titel, aber ohne Vorrechte und Macht zu fegen. Am 
16. San. 1750 farb der legte Bojar, a ner Jurjewicz Trubeckoj. Gegenwärtig 
gibt es Bojaren noch in der Moldau und Walachei, mo fie Sig und Stimme im Nathe 
des en baben und, wie bie neuefte Zeitgefchichte lehrt, bisweilen den burchgreifendften 


Bofe (Heine. Chriſtian), ein nicht ſowol durch eigene dichterifche Erzeugniffe als Durch 
Anregung verwandter Beifter in ber Geſchichte der beutfchen Literatur rühmlihft befann- 
ter Mann, war zu Meldorf in Süderdithmarfchen am 19. Juli 1744 geboren und flarb 
dafelbft ald Etatsrath, am 3. März 1806. Voll Begeiſterung für bie Sache der vaterländt- 
ſchen Poeſie und ſelbſt Dichter, vereinigte er fi zu Göttingen, wo er fludirte, mit &otter 
17770 zur Herausgabe bes erſten beutfchen „Mufenalmanad“, den er, nach bes Regtern Ab⸗ 
gange von Göttingen, von 1771— 75 allein fortfegte. Zufefterer Begründung feines Unter- 
nehmens veranlaßte er Voß, ber zu ben erften Jahrgängen Beiträge geliefert hatte, in Goͤt⸗ 
fingen zu ſtudiren und verfehaffte ihm die noͤthige Unterflugung. Bald mar B. der Mittel- 
punkt, um den fich ein Kreis von Jünglingen ſammelte, die, wie Bürger, Voß, Hölty, Miller, 
bie Grafen Stolberg, Hahn, Eramer u. A., durch das Studium bes claffifchen Alterthums 
angefeuert und von einer fronmen Liebe für das Vaterland befeelt, unter dem Namen bes 
„Hainbundes“ die Zeit einer neum volksrhinnlihen Dichtung ae halfen. Bar. 
Prud, „Der göttinger Dichterbund‘ (Epz. 1841). Nachdem B. die Beforgung des „Mufen- 
al an Gsckingk abgetreten hatte, übernahm er 1776 mit Dohm die Herausgabe 
bes „Deutſchen Mufeum‘', das er von 1778—91 (von 1789 an unter bem Titel „Reues 
deutſches Mufeum‘‘) allein fortführte. Ohne fich zu nennen, ließ er feine „Bebichte” (Brem. 
1770) erfcheinen, und 1779 führte er bie Gedichte der Grafen Ehriftian und Leopold 
von Stolberg zuerft in das Publicum ein. Seine Briefe an Knebel in beffen „Radhlaf“, 
an Merk in ber erften Wagner’fchen Sammlung, an Halem in ber von Strackerjan heraus- 
gepebenen Selbftbiographie Halem’s und an Voß find ebenfo für B.’s Charakteriſtik wie 
für die Sefchichte der Kiteratur jener Zeit von Intereffe. — Sein Sohn Heinrich B., ber 
in Heidelberg vorzugsweiſe — ſtudirte und kurze Zeit dem naturhiſtoriſchen 
Muſeum vorſtand, worauf er einem nad) dem Haag folgte, um zunaͤchſt im Im 
tereſſe des naturhiftorifhen Muſeums zu Leyden eine wiffenfchaftliche Reife nach Java zu 
unternehmen, ftarb dort, ein Opfer des Klimas, im Sept. 1827 in der Blüte der Jahre. 
Bojer nennt man namentlich in Nieberfachfen und in Holland ein Meines Fahrzeug, 
is man fi beim Auslegen der Bojen oder Baaken (f. d.), vorzugsmeife aber zu Meinen 
La ei in der Küftenfchtffahrt bedient. 
er (Boji) iſt der Name eines keltiſchen Volks, das anfangs wahrſcheinlich im füd- 
lichen Belgien wohnte, von ba aber weiter nad) dem Süden Europas herabzog und ſich an 
verfhiedenen Orten nieberließ. So kamen Bojer bereits um 500 v. Chr. nach Oberitalien, 
wo fie vielfache Kämpfe mit den Römern beftanden, von benen fie erſt um 193 v. Chr. gänz- 
lich zur Unterwerfung gebracht werben Eonnten, nachdem ihr Führer Bojorir gefaßen war. 
Hierauf fiedelte ſich ein Theil der Beflegten im Süben der Donau an, ein anderer zog nad) 
Gallien; doch beide Haufen fanden einen frühzeitigen Untergang, der erfte durch bie Dacker, 
ber andere durch Julius Caͤſar. Jedenfalls die Hiftorifch wichtigfte Wanderung der Yafer 
iſt die nach dem Bande noͤrdlich von der Donau, wo fie ein großes Reich, Bojehemum, filfteten, 
weichem erſt die Marfomannen unter Darbob, geft. 37 n. Chr., ein Ende machten. Bar 
indeß durch Marbod auch das Volk der Bojer vernichtet worden, fo behielt doch das Land, in 
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welchem fie- vordem geſefſen, den alten Ramen Boſehemum, woraus fpäter ber Name 
Böhmen (f. d.) eutſtand. 
Bokel 33 Budelings oder Beukelſſon, der Erſiader bes Heringein 
ein Fiſcher zu Biervliet in Holland, fol um 1417, nach Audern aber fen 1347, a 
und um 1449 geftorben fein. Bon feinem Nomen keiten and) Einige bas Meet Boͤkel * 
De vr. — — — feierte B.'s Erfindung durch ein lat. Gedicht Buckelingi 
g 4 
Bokhara iſt die Reſidenz bes Großkhans der Buch are i (ſ. d.). 
Bol (Serdinand), einer der ausgezeichnetſten Dealer der holänd. Schule, war zu Dor⸗ 
en 1610 geboren und farb zu Amſterdam 1681. Über feine Lebensumsflände iſt kaum 
Näheres bekannt. Er war Schüler Rembrandt's und hat fih von ber Behandlungs- 
* dieſes Meiſters, von ber Wärme des Farbentons und der Kartheit des Helldunkels 
Manches mit Glüd anzueignen gewußt. Rembrandt’s kũhne, ergreifende Phantafie iſt auf ihn 
— ſonderlich übergegangen ; dafür iſt er aber auch vor den manieriſtiſchen — — 
ie ſich bei Rembrandt's Nachahmern nicht ſelten zeigen, bewahrt geblieben. Seine 
—* ziehen ſtets durch einen ſchlichten, edel ausgebildeten Raturſinn an. —8 zum 
8 raßern Theil aus Bildniſſen, und mit dieſen behauptet er einen ber erſten Ehrerwiaͤte in ber 
eihe der großen Portraitmaler, aa welche die hollaͤnd. Schule beruͤhmt iſt. Gleich Nem⸗ 
braudt hat er auch eine Folge geaͤtzter Blätter geliefert, die wegen ber tüchtigen und beſonnenen 
Arbeit, . — darin ausſpricht, ebenfalls ſehr geſchaͤtt iſt. 
Ero, gleich dem Fandango (f.d.) ein ſpan. Nationaltang, meift im Menett- 
zeitmaß, * mit eigenthümlichen shythmifchen Accenten, worin mehr als In beſondern melo« 
—** Wendungen fein Weſen beruht, wird gewoͤhnlich mit Geſang, Zither und Gaflagnet- 
ten begleitet und iſt dann von unbeſchreiblich reizender Wirkung. Der Ausdruck des tanzenden 
Paared durchlaͤuft in Pautomimen und Stellungen alle Grade non ber —— © Schuͤch⸗ 
ternheit bis zum üppigen Taumel ber Wonne. Der Bolero ber Gegend von Cadiz, in wel⸗ 
chem fich die Taktarten in der feltfamften Weiſe mifchen, wird vom Orchefter gefpielt. 
Boleyn (Ama), f. Unna Boleyn. 
Br (Henry Saint⸗John, Wiscennt), berühmt als Staatemann und 
Schröftfteller, in beiben Fächern von ebenfo großem Talente, Kühnheit und einer über 
rafchenden und fortreißenden amfeit, als von zweifelhaften Charakter und verberi» ' 
lichen zeligiöfen und fittfichen Grundfägen, geb. 1672 aus eineralten ausgezeichneten Familie, 
erweckte m ‚m Orford durch bie un. feines —— durch einnehmendes, kraͤftiges 
Weſen and feine Gewandtheit allgemeine Aufmerkſamkeit. Beim Cintritt in bie Welt em⸗ 
pfahlen eine verführerifche Geſtalt, — der * ein Gemiſch von Stolz und Laut 
feligkeit uud ein Reiz der Mebde, denen Niemand zu wiberfichen im Stande war. Nur feinen 
en fröhnend, * er, Fe ber —— bis in fein 23. Jahr‘ nur 
als ein vellendeter Wüſtling. Die eine Heirath heilfam auf ihn 
vorsten würde, fchlug fehl. Bald — trennte ihn eine ee er e Zwietracht von 
ſeiner reichen, reizenden und gebildeten jungen Frau. Jetzt verſuchte ber Water einen 
und beachte ihn ins Unterhaus. Diefes Mittel ſchlug an. Seine en 
— ſein tiefer Blick und ſeine ſcharfen Urtheile erregten allgemeine Aufmerkſam 
Ex ſchloß ſich den Tories an, und feine bisherige Arbeitſcheu warb plöglich in die * 
Thaͤtigkeit verwandelt. Zum Staateſecretair für das Kriegsdepartement ernannt, kam 
ſeit 1704 in unmittelbare Verbindung mit Marlborough, ber ihn aus allen Kräften — 
ſtützte. Als die Whigs die Obergewalt erhielten, nahm — Die nun folgenden 
zwei Jahre widmete er fi) ganz ben Studien, doch blieb er in fortwährender Verbindung 
mit ber Königin, die feinem Rathe vor Allen Gehör gab. Nach dem Sturze der Whigs * 
er das Departement der auswärtigen Angelegenheiten, und er war es, ber gegen den Willen 
faft der ganzen engl. Nation ben Abſchluß des Briedend von Utrecht bewirkte, wodurch - Ruf 
allerdings nicht gewann. Als gleich darauf ein verdexblicher Streit zwifchen ihm und dem 
dee Grafen Opford ausbrach, wurde diefer vonder Königin Anna abgefegt und 
B. an deſſen Stelle zum erften Staatsfecretair ernannt; doch ber Tod — welcher 
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haben, wurde num vom Könige Georg 1. abgefegt und entob, ald mangepen ihn bie Wnflone 
———— ihn zu gewin⸗ 
nen. Da B einſah, — — England keine Schonung zu erwarten habe, 
und große Hoffnung auf die Fräftige Anſtrengung, die zu Gunfken bes Hauſes Stuart gemacht 
werben a a ae ei nur von Shs ULe: Seat 
Ludwig Kr . geftorben, verlor B. das Vertrauen auf die —— bes Drätendenten, 
ber ihn nun auch umter ſolchen Umfänden fofert feiner Würde entfepte, worauf wieder König 
Seorg ihm Auerbietungen machte, um die Geheimmiſſe des Praͤtendenten zu eutdecken. 

Nach einiger Überlegung ging B. aud) inſoweit darauf ein, Den Reihe, der Sue 


durch von ſich 
Nach der Auflsſung des Parlaments, deſſen (ämmatliche Mitglieder gefdimbrene Feinde $ 
waren erlaubte ihm ber König 1723 nad) England zurückzukehren. Grfl nach Berlaufvon 
zwei Sabeen ward er indeß durch eine Parlamentsacte in ben Befig feiner Güter wieder ein- 
* In England lebte er nun ganz in ländlicher Zurückgezogenheit zu Dawley bei Ur 
bridge, in freundfchaftlicgem Umsgange mit Swift und Pope. Aber kaum hatte fi im Par 
Tamente die Stimme ber Oppofition erheben, fo eilte er nach London und bekämpfte, baman 
ihm durch Walpole's Einfluß fortwährend den Eintritt in das Oberhaus werweigerte, von 
num an acht Jahre hindurch das Miniſterium durch einzelne Druckfchriften, welche bie 
BE nen 00 U SE Ba, befonders auch in ber Zeitfhrift „The craftsman”. 
mächtigen Feinden flellte er feine „Dissertation on parties“ entgegen, bie als ein 
— betrachtet wird. Im J. 1735 ging er zum zweiten Male nach Frankreich, um 
ſich, wie fogar Swift meinte, ber Partei des Prätendenten abermals in die Arme zu werfen, 
wogegen ihn jedoch Pope nertheibigte, ber öffentlich geftand, daß er feinen edlen Freund be⸗ 
wogen habe, ein undankbares Vaterland, welches ihn vertenne und anfeinde, zu verlafien. 
In Frankreich fchrich er die „Letters on the study of history”, werin erohne alle Schonung 
En el, en Be ea st Hatte. Sehuſocht 
und Unruhe führten ihn aufs neue ins Vaterland zurück, ——— — 
king“, und zwar unter ben Mugen bes jungen Thronfolgers ſchrieb. Er ſtarb 1731 unter 
den Martern einer langenKrankheit, während welcher er Betrachtungen über ben Zuſtand 
ber Nation a Seine fämmtlihen Werke gab Dav. Mallet nach ber von B. ihm 
binterlaffenen Hanbfehrift (5 Bde., Lond. 1753— 54, 4.) heraus. Auf bie allgemeine Un» 
lage wurben fie von der großen Jury von Weftminfter, als ber Religion, den Sitten, dem 
Staate und ber öffentlichen Ruhe gleich gefährlich, einftimmig verbanımt. B. 8 Memoir⸗ 
find brauchbar für die Befchichte Englands im erften Viertel des 18. Jahrh. 

Bolivar (Simon), genannt el Libertador, d. i. ber Befteier, aus einer eblen und 
reichen Familie, geb. zu Caracas am 25. Juli 1783, warb von feinem Dheim, dem Rarquis 
de Palacios, erzogen. Er ſtudirte, mit befonberer Erlaubniß ber Regierung, zu Mabeid bie 
Rechte und bereiſte dann Frankreich, Stalien, die Schweiz und einen großen Theil Deutſch⸗ 
lands, zum Theil in Geſellſchaft ft Humbeibt‘ 6 ımd Bonpland’s, deren Bekanntſchaft er in 
Paris gemacht Hatte. Im Paris Hatten ihm feine perföntichen Cigenfchaften Zutritt in bie 
erſten geſelligen Kreiſe verſchafft, auch war er bemüht gewsefen, durch Benutzung des Unter 
— in der Normalſchule und Polytechniſchen ya füch die einem Krieger unb Staats⸗ 

mann unentbehrlichen Kenntniſſe zu erwerben. Im Befig eines Bermögens von 200068 
Francs jährlicher Einkünfte, hatte er mitten unter ben Vergnügungen diefer Hauptſtadt 
‚ den Borfag gefaßt, fein Vaterland unabhängig zu machen. Im J. 1803 vermaͤhtte er ſich 

a Madrid mit der fchönen 16jährigen Tochter bes Bernardo bel Toro, an von Uftariz, 
und ging dann nach Amerika zuruͤck mo feine Gemahlin fehr bald ein Opfer des Gelben Fiebere 
reifte ex 1804 wieber nach Paris, wo der neugefrönte Kalfer Napoleon den 

Keffem Lindrue auf ihn machte. Auf der Nuͤckreiſe nach Caracas im > 1800 beſuchte er 
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die Vereinigten Staaten und hier reifte ſein Befreiungsplan. In Venezuela angelangt, 
verband er ſich mit den Patrioten, und als Caracas am 19. Apr. 1810 ab, fandte ihn 
bie Junta nach London, von wo er im Sept. 1811.mit einem Waffentransporte zurück⸗ 
kehrte. Als Obriftlieutenant Fämpfte er nun unter Miranda, bis er nach der Unterwerfun 
Venezuelas durch die Spanier auf der Infel Curagao eine Zuflucht fuchen mußte. DE 
ſchon im Sept. 1812 trat er wieder unter den Infurgenten von Neugranada auf und wurde 
fehr bald die Seele des ganzen Befreiungskriegs, zumal da kein Unglücksfall das Vertrauen, 
das feine Mitbürger in ihn gefegt, zu erfchüttern vermochte. Uber die Grauſamkeit der 
Spanier entrüftet, erklärte er ihnen am 13. Jan. 1813 den Krieg auf Xeben und Tod. 
Nach der Eroberung von Caracas am 4. Aug. 1813 warb er von Heer als Befreier Ve⸗ 
nezuelas begrüßt und vereinigte in fich alle Eivil- und Militairgewalt, was eine von ihm be 
rufene Gencralverfammlung am 2. Jan. 1814 beftätigte. Im wildeften Kampfe der Ex 
bitterung bei La⸗Puerta von den Spaniern am 11. Juni 1814 gefchlagen, ging er nad) Cu⸗ 
manga. Bald darauf gab ihm der Congref von Neugranada ben Heerbefehl. Er befegte 
Bogota und befreite bie Provinz Cundinamarca ; allein innerer Zwiefpalt vereitelte die 
Belagerung von Sartagena, und als der fpan. General Morillo im März 1815 mit neuen 
Truppen landete, mußte fih B. am 10. Mai nach Jamaica einfchiffen. Von Kingfton, wo 
ein von den Spaniern gebungener Meuchelmoͤrder ſtatt feiner einen Andern erftach, begab 
er fi nach Haiti, fammelte hier bie geflüchteten Infurgenten und landete mit ihnen im Dec, 
1816 auf der Infel Margarita. Dahin berief er als Oberhaupt der Nepublit Venezuela 
einen Congreß; auch fegte er eine Regierung ein, nachdem er die Aufhebung der Sklaverei 
verfündet und zugleich feine eigenen Sklaven freigelaffen hatte: In ben beiden folgenden 
Jahren erfochten er, Paez und Santander fo viele Vortheile über Morillo, daß nun am 15. 
Febr. 1819 der. Congreß zu Angoſtura eröffnet werben konnte. B., zum Präfidenten mis 
dickatorifcher Gewalt ernannt, führte nun das Heer im Zuni über die faft unwegfamen Cordil⸗ 
leren nad) Neugranada. Er eroberte am 1. Juli Tunja und ſchlug dann die Spanier bei Bo⸗ 
hica, ſodaß ganz Neugranada frei wurde, woraufer, zum Präfidenten des Freiftaatsernannt, 
am 9. Sept, bie Vereinigung der Staaten Venezuela und Neugranaba zu einer Republik unter 
dem Namen Colombia ausſprach. Demnächft zwang er den General Morillo zum Waffen 
ſtillſtand zu Truxillo am 25. Nov. 1820, ſchlug nach deffen Ablauf den General Lo Torre 
bei Calaboſa am 24. Juni 1821 und befreite das Rand gänzlich vom Feinde. Noch im 
Juni beffelben Jahres wählte ber zu Bogota verfammelte Congreß von Colombia ben fieg- 
reichen Feldheren ungeachtet der Weigerung beffelbenabermals zum Präfidenten. Zu Gunſten 
des öffentlichen Schages verzichtete B. nicht nur auf feinen Gehalt, der feit 1819 jährlich 
aus 50000 Piaftern beftand, fondern auch auf feinen Antheil an ben unter die Feldher⸗ 
ren und Soldaten ber Republik vertheilten Nationalgütern. Inden 9. 1823 und 1824 
vollendete er, namentlich durch den Sieg bei Junin und den Sieg des Generald Sucre bei 
Ayacucho, die Befreiung Nieder- und Oberperus, das ihn 1825 mit der dictatorifchen Ges 
walt bekleidete. Regtere legte er 1826 nieder und verfammelte einen Eongref zu Lima; auch 
J er Schutz⸗ und Trugbündniffe mit ben verſchiedenen amerik. Freiſtaaten und bewirkte, 
bie Zuſammenkunft des freilich fruchtlofen amerik. Congreffes zu Panama. Hierauf ward 
er im März .1826 aufs neue zum Präfidenten der Republit Colombia gewählt. Zwar 
wollte er 1827 feine Stelle niederlegen, indem ex feierlich feinen Abfcheu gegen alle Uſur⸗ 
pation ausſprach; allein im Aug. 1828 ließ er fich von feiner Partei abermals zum Präfte 
denten mit faft unumfchränfter Gewalt ernennen. Eine Verſchwörung bebrohte am 25. 
Sept. fein Leben; er unterdrückte fie; die Urheber wurden erfchoffen, ber Vicepräfident 
Santander verhaftet und biefer nebft 70 andern Betheiligten verbannt. Da er fih auch 
in Peru am 17. Aug. 1827 zum lebenslänglichen Präfidenten hatte erwwählen laffen, dem 
Gongreffe von Bolivia (f. d.) einen im antirepublifanifchen Geifte verfaßten „Code Boli- 
viano’’ aufdrang, in Colombia die Prefreiheit unterdrücte und die Kloſterſchulen wieberher» 
flelite, fo befchuldigte man ihn monarchifcher Plane. Peru erklärte den Dictator von Cor 
lombia den Krieg, und als biefer an die Grenze zog, fagte ſich Venezuela von ber colom⸗ 
hen Union los. B. bankte baher am 27. Apr. 1829 ab; der Congreß von Bogota fegte. 
ihm ein Jahrgeld von 30000 Piaftern aus und Im Namen ber colombifchen Nation ward 
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ihm ber Dank berfelben —— Er verließ Bogota am 9. Rai und go 
* zu Cartagena nach England einſchiffen; allein feine Anhänger bewogen ihn zu blebr 
Neue Verſuche, feine Macht herzuftellen, ſchlugen fehl. Schon krank, reifteer im Nov. nach 
Santa ⸗Marta, deffen Bifchof fen Freund war. Hier nahm feine Krankheit uberhand ; er ſah 
feinem Ende mit entgegen, bictirte noch einen Aufruf ganz im republifanifchen Geifte, 
an Colombias Bürger ımd flarb am 10. Dec. 1830 zu San-Pebro mit ben Worten: „Ein⸗ 
tracht! Eintracht! fonft wird uns die Hyder der Zwietracht verderben.“ B. war mittlerer 
Größe, hatte regelmäßige und ausdrucksvolle Gefichtszüge, und fein Benehmen war in 
hohem Grade gewinnend. Gr war berebt, thätig und lernbegierig, hatte eine reiche Phantafıe, 
einen küͤhnen und unternehmenden Charakter, wenn er auch nicht zu allen Zeiten feines 
wechſelreichen Lebens den gleichen perfönlichen Much bewähren mochte. Im Unabhängig- 
Peitöfriege und in ben Wirren nad) beffen Beendigung zwangen ihn die außerorbentlichen 
Umftände wiederholt bie Dictatur umb außerordentliche Maßregeln auf; menigftene liegen 
feine Beweiſe bes von feinen föberaliftifhen Gegnern ihm zugefchriebenen Plans vor, daß 
er die Freiheit feinem Ehrgeize zum Opfer habe bringen wollen. &o darf man ihn wol als 
ben Bafhington Südamerikas bezeichnen, um fo mehr, ba er wenig bemittelt ftarb, viel⸗ 
mehr den größten Theil feines bedeutenden Vermögens der Sache der Unabhängigkeit ge- 
opfert hatte. Auch wurde nach feinem Tobe, in ber überall einbrechenden Verwirrung, die 
Größe feines Verluftes immer mehr empfunden, und wie fi Frankreich daburch ehrte, daß 
es bie Aſche Napoleon's auf feinen Boden zurücdbrachte, fo wurde nach dem Befchluffe des 
Eongreffes zu Reugranaba 1842 auch die Aſche B.'s unter dem Geleite von Abgeordneten 
eo Republiten bes ehemaligen fpan. Amerika mit großen Feierlichkeiten von Santa» 
arta nach Caracas gebracht und hier ein Triumphbogen feinem Andenken gewibmet. 
Bolivia, eine ber jüngften Republiten in Südamerika, deren Name das Andenken 
bes fübamertk. Befreierd Bolivar (f. b.) verewigt, zwifchen bem 11° -— 235° ſũdl. B. und 
307° — 320° öftl. 2,, tft im Weſten und Norbweften von der Gübfee und von Peru, im 
Nordoften und Often von Brafilien und Paraguay und füdlich von der Argentinifchen Repu- 
blik und Chile begrenzt. Das Land nimmt einen Flächenraum von 20000 IM. ein und wird 
im Bereiche der Stromgebiete des Marafion und des Rio⸗de⸗la⸗Plata von den höchften Maſſen 
der neuen Welt erfüllt. Zwiſchen dem ſchmalen Küftenftrich der Wüfte von Atacama und 
den niederen Pampas von Moxos und Chiquitos erhebt ſich der ſüdliche Abſchnitt des Hoch» 
Landes von Peru, umkränzt im Often und Welten von ben 14— 15000 F. hohen Cordilleren⸗ 
fetten unb in den Umgebungen des Titicacaſees zu beinahe 12000 J. erhoben. Die weſt⸗ 
liche Cordillere behauptet unter ſteilern Abdachungsverhältniffen nach Weſten hin eine grö- 
Bere Maffenerhebung, aber nicht fo bedeutende Bipfelhöhe als die öftliche, welche ben ho 
Rand eines weit verbreiteten und vielfach verzweigten Berglandes bildet. Bier erhebt fich 
ber höchfte Gipfel der Anden, ber Pic von Sorate, zu 23600 $., der Ilimanni zu 22700%,, 
das Hochland von Potofi zu 12520 $. und als weithin Teuchtende Schneepics trägt bie wel» 
liche Kette den Isluga und Anaclache. Unter den Querketten bes öftlichen Berglandes er- 
feinen am bebeutendften die Sterren von Chichas, Cochabamba und Santa wäh. 
rend bie Waſſerſcheide in den Pampas nur durch eine fanfte Bodenanſchwellung bezeichnet 
if. Unter den Gewäffern find hervorzuheben der Beni, Mamore und Buapore, ald Quell. 
arme des zum Marañon ſtrömenden Madeira; ferner der theilweife bie Oſtgrenze bildende 
Paraguay und der fübliche Theil des Titicacafees, deffen ganze Fläche 280 IM. LE 
Das Klima wird in feinem heißen tropifchen Charakter in ben öftlichen zur Regenzeit über» 
ſchwemmten und mit undurchdringlichen Wäldern bedeckten Ebenen burch feuchten Ein⸗ 
fluß gemildert und auf den Hochlandſchaften durch die Höhe. Hier wie bort iſt das Klima 
ungefund, benn die trockenen Plateaus werden oft von fehneidenben Luftzügen und bie Nädte 
von empfinblicher Kälte heimgeſucht; die Thäler dagegen bieten mildes gefundes Klima und 
— Degetationsverhältniffe bar. In ihnen gedeihen Baumwolle, Indigo, Cacao, Vanille, 
verfchlebene Gewürzarten, Faͤrbe⸗ Balfam-, Gummi⸗ und Arzneipflanzen, die herrlichflen tra⸗ 
piſchen Frucht · und Wardbäume ohne Pflege des Menfchen; noch 12000 F. hoch baut mon 
Serſte, Hafer und Kartoffeln, und aromatifche Weideflächen ziehen in Begleitung m 
Ucher Wohnungen bis in die Nähe ber Schneeregion. Die Ziefen und feuchten Kine 
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ee tropiſchen Ahierwelt; auf ben Berghaͤngen mb. 
äft bie Zucht des Lama und Vicuña Hauptbefhäftigung der Bewohner. Den größten Reihe 
2 des Staats bieten die Schägeder Bergwerke, befonders der zu Potofi(f.d.). Außer dem 

ewinn an Eifen, Steinfalz, Schwefel u. f. w. ift ber jährliche Geſammtertrag bes Geldes 
auf 5000 und ber des Silbers auf 300000 Mark anzufchlagen. Zu den Hauptbeſchaä 
bes Ader- und Bergbaus gefellt fi) ber Handel zwar noch immer in untergeordneter Beder⸗ 
tung, ba ber einzige Hafen bes Landes, Puerto-Ramar ins Flecken Eobtie, erſt im 3. 1329 co 
öffnet worden iſt; doch Hat derfelbe ſeitdem die techniſche und geiftige Cultur fo gunflig unter 
ftugt, daß B. veripricht, bald an der Spige ber gebildeten Staaten Sübamerifas gu ſtehen. 
Die Zahl der Bevölkerung wirb auf 1,800000 angegeben. Dem größern Theile nach beſtcht 
fie aus Indianern, die aber ſchon Tängft durch das Chriſtenthum civilifirt wurden; minder 
beträchtlich ift die Zuhl der Hispano-Bolivier und klein die der Neger und Mulatten. Die 
Indianer fprecden zwei Sprachen, Die zu den ausgebildetften der neuen Welt gehören, die Gui⸗ 
chua· und die Aymarafprache. Bielerlei Völkerfchaften, von denen die Chiquitoe, die Zamu⸗ 
608, die Chiriguanos, die Guaycures und die Moxos bie bebeutendften find, wohnen im Oſten 
des Landes und fehen die Batholifchen Miffionen unter fich zu Heinen Stäbtchen emporblüben. 
Die Regierungsverfaffung ift eine repräfentative, gebildet durch bie drei Kammern der Tei⸗ 
bunen, Senatoren und Eenforen und geleitet durch einen lebenslaͤnglich gewählten Praſiden⸗ 
ten, ben ein von ihm erwählter VBicepräfident und ein Miniferium bes Innern, —— 
bes Kriegs und der Marine unterſtuͤtzen. Die innern und finanziellen Angelegenheiten fi 
zwar noch nicht feſt begründet ; fie erfcheinen jedoch ziemlich geordnet und viel verſprechend. 
Der Regierungsfig ift zu Chuquiſaca. In abminiftrativer Hinficht ift das Land in die Der 
pattements La-Paz, Potoſi, Chuguifaca oder Charcas, Oruro, Cochabamba, Samta⸗Cruz 
und de la Sierra und die Provinz Tarija mit Lamar getheilt. 

Der weſtliche Theil des jegigen Freiſtaats B. machte einen Theil des alten Reichs deu 
Inkas von Cuzco aus, die ihre Herrfchaft immer weiter auszudehnen ſuchten. Doch ſchon 
1538 wagten fi Spanier auf die Hochebenen B.s, und obſchon fie anfangs Eräftigen Wide 
ftand fanden, fiegten doch bald ihre Waffen, worauf B. fpäter zu dem Vicelönigreiche Peru 

fhlagen wurde. Seit der Bildung bes Vicekönigreiche La-Plata oder Buenos⸗Ayres im 
. 1780 wurde e8 ein Theil beffelben und erhielt den Namen Charcas; um biefe Zeit hatte 
fich daſelbſt die indian. Bevölkerung zum furchtbaren aber fruchtfofen Aufſtande 
Nach dem Ausbruche ber fübamerif. Revolution bildete ſich ſchon 1809 in La⸗Paz eine 
revolutionaire Aunta; doch wurde 1818 dad Gebiet von ben Spantern ſtark befegt und 
erſt Durch das Treffen von Zamasla am 1. Apr. 1825 von der Herrſchaft berfelben befreit. 
Eine im Juli 1825 zu Chuquiſaca gehaltene Verſammlung fprach am 6. Ang. bie Unab⸗ 
hängigkeit des Landes aus. Es traten die vier Provinzen Eharcas oder Potofi, La-Pas, Cocha⸗ 
" bamba und Santa-Gruz zu einer Repräfentativrepublit unter Bolivar's Schug zuſammen, 
werauf am 4. Aug. der junge Freiftant ben Namen B. annahm. Am 25. Aug. 1826 nahm 
ein neuer Congreß die von Bolivar entworfene Conſtitution, ben „Code Boliviano”, an. Diez 
nach warb der colombifche General Sucre, ber ſich um bie Befreiung Siedamerikas befendere 
Verdienfte erworben hatte, zum Iebenslänglichen Praͤſidenten gewählt, nahm aber nur für 
wei Jahre die Würde an. Die nicht fehr demokratiſche Verfaffung erregte bald unter dew 
—* großen Widerwillen und nach wiederholten Aufſtaͤnden zu Ende des J. 1827 in La⸗ 
Paz und im Apr. 1928 mußte General Sucre mit feinen colombifchen Truppen B. ver 
laffen. Ein am 3. Aug. 1828 zu Chuquiſaca eröffneter neuer Congreß veränderte weientlich 
die Verfaffung und wählte den Grofmarfchall Santa-Gruz zum Präfidenten, ber aber vor 
erſt die Wahl nicht annahm. Welaseo, ber inzwifchen bie Präfidentenwürde ufurpirt hatte, 
warb von dem im Dec. deſſelben Jahres verſammelten Eongreffe abgefegt. An feine Stelle 
kam General Blanco, der jedoch ſchon in der Neujahrsnacht auf 1829 bei einem Auffbande 
ermordet wurde, worauf eine proviſoriſche Regierung an bie Spige trat, die dem Großmar⸗ 
ſchall Santa⸗Cruz nochmals die Präfidentenwürbe übertrug, ber nun auch im Mai 1839 
nach La⸗Paz kam und die Republik berubigte. Er gab 1831 das neue Geſetbuch „Corlige 
Santa-Cruz’', orbnete Die Finanzen und ſchloß einen Briebens- und Handelsvertrag mit Pass 
ex fiellte zur Beförderung der Landescultur, bes Gewerbfleißes und ber Wiſſenſchaften den 
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Eimnwvanberern guͤnſtige Bedingungen unb fliftele 1836 einen Orden ber Ehrenlegton. 
Wachrend mehrer Jahre hatte ſich B. einer wefentlich ungeftörten Ruhe und einer gedeihlichen 
Entivickelung erfreut, als Santa · Cruz, der ſchon lange eine Eonföderation B.6 und Perus 
im Sinne haste, auf eine an ihn ergangene Einladung zur Schlichtung des Streitd unter ben 
Berserbem um die peruanifche Praͤſidentenwürde in den nördlichen Rachbarſtaat einrizdite. 
Ein Treffen unweit Euzco am 8. Aug. 1835 entfchied zu Gunſten ber Bolivier gegen ihren 
peruaniſchen Gegner General Gamarra. Bis zum Frühjahre 1836 mar die Eroberung Perus 
vollendet, worauf nun Santa-Eruz als Pacificator von Peru zum Oberhaupt von Süb- und 
Nordpern ausgerufen wurde. Er gab hierauf den brei Staaten eine Berfaffung, wonach 
führer Staat feine inneren Angelegenheiten felbftändig beforgen, der gefammte Bundesſtaat 
‚ aber einer Eentralregierung unterworfen fein follte, die für zehn Jahre ihm felbft unter dem 
Bauen eines Protectors übertragen wurde. Allein biefe Fortichritte des neuen Eroberers 
weckten bie Elferfucht ber Rachbarftaaten, namentlich Chiles. Schon 1836 kam es zu Feind» 
ſeligkeiten, bie nach längerer Unterbrechung in den J. 1837 und 1838 fi) erneuerten und 
nach abermaligem Waffenſtillſtande zu emer Entfiheidung führten. Am 20. Jan. 1839 
warb Santa ⸗Cruz in einer mörberifchen Schlacht bei Yungay von den Ehifefen und dem 
verbünbeten General Samarra gefchlagen, worauf Legterer zum Praͤſidenten von Peru 
ernannt wurde. Auch der in B. commandirende General Velasco erffärte ſich inzwifchen 
Santa-Eru; und die Bonföderation und wurde nun von dem am 16. Juni 1839 zu 
—* verfammelten Congreſſe als proviſoriſcher Praͤſident bis zur verfaffungemäßigen 
befiutsiven Wahl beſtaͤtigt, worauf er ſogleich mit Chile Frieden ſchloß. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
ben hatte ſich Santa · Cruz ſchon am 13. März 1839 nach Guayaquil in Ecuador eingeſchifft. 
Allein bald ſchienen in G. feine Anhänger wieder has Übergewicht zu gewinnen und durch 
cin eigenes Decret bes Gongreffes warb feine frühere Berwaltung als tabelfrei erflärt. Später 
wurde der Praͤfdent Velasco in Cochabamba von der Partei des Generals Santa-Eruz ge 
fangen und biefer zum Bräfidenten ausgerufen, während gleichzeitig ber General Ballivian 
baranf Anfpruch machte. Da Santa⸗Cruz nicht alsbald nad) B. zurückkehrte, fo vereinigten 
fi feine Anhänger mit dem nun einftimmig als Präfidenten anerkannten Balkivian. Ins 
deſſen firchte der Präfident von Peru, General Gamarra, von den Zerwürfniffen in B. Nugen 
u ziehen und die Provinz La-Paz loszureißen. Er rückte im Herbft 1841 in B. ein, befegte 
Da z und nahm fünf Meilen weiter bei Biacha Stellung. Allein am 18.Nov. wurden die 
5200 Peruaner von den 3800 Boltviern unter Ballisian auf der Pampa von Ingavi un 
weit Biacha angegriffen und völlig gefchlagen. Gamarra felbft war auf dem Schlachtfelde 
gefalten. Rach diefem Siege rückte Ballivian in Peru ein, worauf am 7. Juni 1842 unter 
Bermistelung und Garantie Chiles zu Pasco ein Friebe abgefchloffen wurde, nach deffen Be- 
flunmungen Baltvianı acht Tage nach der Unterzeichnung das peruanifche Gebiet räumen und 
— ber status quo vor dem Beginn ber Feindſeligkeiten hergeftellt werden follte. 
i Hanbiften, eine Geſellſchaft Jeſuiten in Antwerpen, welche die unter dem Ras 
men Acta Sanctoram (f. d.) bekannte Sammlung aller Nachrichten über die Heiligen 
ber röm.-Tathelifchen Kicche Herausgegeben hat. Unter ihnen, die diefen Namen von Joh, 
Bolland, geb. zu Tirlemont 1396, geft. 1665, dem erften Bearbeiter ber von Heribert 
Nosweyd dazu angelegten Sammlung, erhielten, befanden fich viele ausgezeichnete Männer, 
von denen wir nm. Gottfr. Hensfchen, ‚geb. 1600, geft. 1684, Dan. Papebroek, geb. 1628, 
gef. 1714, umb Konftant. Suyskens, geb. 1714, geſt. 1771, nambaft machen. Das Ein- 
rücken ber franz. Armee in die Niederlande im 3. 1794 hatte die Auflöfung der Geſellſchaft 


Folge. 
Bollmann (Eric Zuftus), ein durch Kenntniffe, Eharafter, Unternehmungen und 
Schickſale ausgezeichneter Mann, wurbe 1769 zu Hoya im Hannöverifchen geboren, ſtudirte 
In Göttingen die Arzneiwiffenfchaft und ging dann nach dem füdlichen Deutſchlanb. Der. 
WBunfch, fich in ber Welt umzufehen, zog ihn 1792 nach Paris, wo er als Arzt feine aufs 
bahn nicht ohne Blüd begann. Obfchon ben gemaltfamen Regungen ber Revolution abge: 
neigt, wurde er doch von den Verhältniſſen in dieſelbe verwickelt. Mit vieler Gefahr rettete 
er ben von den Jakobinern geächteten Grafen Narbonne nach England. In London kam er 
namentlich in dem Kreiſe angefehener Ausgewanderten mit Talleyrand, Montmorency, Lallye 
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Dccendal und dei Frau von Stael in nähere Berührung. In eigenen Angelegenheiten sieh 
er dann wieder nach Paris; doch Tehrte er bald nad) London zurück, wo er mit Etfer dem 


Sendim. der Staatowiſſenſchaften, ber Handeld- und Gewerbsverhättniffe, fewie ber gefel® 
(Haftlichen Buftände überhaupt ſich widmete. Er theilte bie allgemeine Teilnahme, welche La⸗ 


fayette s Gefangenſchaft unter Engländern, Amerikanern und Franzofen — — fich 
Daher Leicht beſtimmen, eime desfallſige Sendung nach Berlin zu übernehmen. M 
Bars und Srenville's reifte er 1793 nach Rheinsberg, wo ber open Heinrich * are 
und dann nad) Berlin; doch unverrichteter Sache mußte er nach London zurückkehren. Du 
die Schwierigkeiten nur noch mehr angefeuert, gab er indeß die Sache nicht verloren und reifte, 
zeit Empfehlungen und Wechſeln verfehen, im Sommer 1794 abermals nach dem Feſtlande 
ab. Als naturforſchender Reiſender gelang es ihm endlich, nach Olmüg zu kommen, wo er 
auch — Gelegenh d fand, ſich mit Lafayette in Einverſtaͤndniß zu ah, worauf er in 
einem jungen Amerikaner, Namens — einen Mann kennen lernte, ber mit Eifer 


in fehne Plane emging. Mit ihm reifte er nach Olmutz, und nachden fie auf alle Weiſe bie | 


Aufmerkſamkeit zu taͤuſchen gewußt hatten, ward der 8. Nov. zur Ausführung des Plans 
beftimmt. Bei einer Spazterfahrt, die Lafayette, wie —* in Begleitung eines oͤſtr. 
Dffigiers am Nachmittage machte, wurde er gewaltſam in ziemlicher Entfernung von ber 
Feſtung befreit, worauf ex, da das eine ber Pferbe während des Attentats fich losgerifſen 
hatte und davongelauſen war, auf dem andern allein bie Flucht zu ergreifen fich bewegen 
Ueß. In Hof wollte man fh wieder treffen. Doch nur Huger, der gleich nachher von B. 
ia evennte, entfam gluͤcklich. Rafayelte, ber Wege wie ber Sprache unfunbig, wurde, nad) 
dem fein Pferd geſtuͤrzt umd er zu Fuß weiter zu kommen fuchte, angehalten, erfannt und 
we Dimüs — B. haͤtte wol entkommen koͤnnen, zumal da ihm ſehr bald 
ein Dauer das entlaufene Pferd brachte und der Weg nach Danzig ihm offen ſtand; 
kein nur für en in Sorgen, von deſſen Schidfal er Leine Nachricht erhalten konnte, 
kehrte er nach der mähr. Grenze zuruͤck, durchſtrich die Gegenden, wo er ben vieleicht Her⸗ 
umirrenden zu treffen hoffte und fiel auf diefe Weiſe in die Hände feiner Verfolger. In 
— u er au Wien gebracht und in einen dunkeln Kerker geworfen; doch die Befon- 
des romantifehen Unternehmens und die hochherzige Gefinnung des hingen 
—* wurden überall mit Antheil verneommen, Perſonen von Rang verwandten 
Einftuß zu feinen Gunſten, bie Richterſtrenge ſelbſt fühlte 19 ef — und fo gefchah es, 
daß er nur mit Verweiſung aus den oͤſtr. Staaten beſtraft wurde. Er kehrte zunächft nach 
England zuruͤck, doch ſehr bald ging er, wie er ſchon früher beabfichtigt hatte, nach Amerika, 
wohin ihm zwei Brüder vorausgegangen waren. Hier, wo der Ruf feiner That ihm * 
reiche Freunde erworben, trat er in kurzer Zeit in ausgebreitete Geſchaͤftsverhaͤltuifſe mund 
gelangte zu Anſehen und en gefchägt von feinen neuen Landeleuten, in beven Mitte 
er auch ſein haͤusliches Gluck fand. Mehren Entdediungen, die er im Bebiete ber praktiſchen 
Phyft und Chemie gemacht, eine größere Anwendung zu geben, ging ex 1814 nach Parie 
und von ba in Befchäften zum Congreffe nach Wien, wo namentlich ber Graf von Stadion 
bei den damals fo ſchwierigen Finanzoperationen fi) feines Rache bediente. Über Paris 
und kondon kehrte er nach Amerika zurüd, um feine Familie nach England zu — vo. 
er feiner Gefchäfte halber feinen Aufenthalt zu nehmen fi) veranlaft fand. Bis an ſein 
Ende blieb er mit Frau von Stael in fehr befreundeten Verhältniffen. Ex flarb zu Kiagſten 
im Jamaica am 10. Dec. 1821. Yon feinen ſchriftſteleriſchen Arbeiten iſt mie Auonahme 
Bi ‚was über 2 engl. Geldverhältniffe in engl. Sprache gefehrieben, wenig — 
nem Ramen 
Bologna, KBapion Delega Kiccheuflaats zwiſchen Ferra Nav 
en e tion bes 3 5% 
Tercıma und Modena, 67 LM. groß mit 366000 E., iſt eine völlige, von vielen 
Ye von au change herab dem Po zueilen und burch Kanäle miteinander verbunden finb, 
— überaus fruchtbare Ebene, in welcher neben Getreide namentlich Neis, Flache, 
— d Seidenzucht trefflich gedeihen. Die Delegation iſt die wohlhabendſte und ifwe 
find die wohlgenaͤhrteſien und beſtgekleideten Im ganzen Kirchenſtaate. Ste wins 
von mem Garbinal-Regaten Iandeshoheitlich, von dem Erzbiſchofe kirchlich, von dem alle 








Stefano, S.⸗Sepolcro, S.Salvatore, un &.-Bisvanni in Monte ud &-Gin- 
como, bie alle noch im Befig ee Eine [hömere Ausficht als von allen den 
Kirchthürmen hat man auf dem Thurme Aſinelli, der vieredig und in gefälliger Form aus der 
Erde ſich erhebt bis zu einer Höhe von 330 F. Gin ‚weiter höchft merfwirchiger Turm ifl ber 
130 &. hehe ſchiefe Thurm Barifende, der wie jener nach feinem Erbauer genannt, drehend 
aber ficher ber ben Häuptern ber Borübergehenben ſchwebt. Den ausgelzeitetfien Ruf ver- 
faaffi br Era, nemendid Die fen Zhpeobefins ber Sin 
— — Sie lieh in den Jahrhunderten der finfierfien Barbarei 
Die Fackel ber Aufklaͤrung leuchten. Berühmt war vor Allem ihre RNechtoſchule bie beſonders 
durch Irnerius, ber um 1140 flach, gehoben wurde. Sie zahlte in frühen 
oft mehre taufend Studirende, jegt freilich, obſchon noch eine ber beſſern Hochſchulen Italiens, 
Saum 300. Ben den beutfchen Kaiſern, namentlich von Friedrich L., wie von ben ital. Fürfieh 
ansgelattet ah wit Duönlegien venfhen, — —— pr 
deren Mononia docet“ auf rip en bei weicher 
früher Mezzofanti amgeftellt war, zählt gegen 1 
Der Graf Lodov. Fern. Marfigli(f.d.) fliftete Keen 1690 nee lege 
1714 eröffnet wurbe, in Folge der Wirren am Ende des vorigen Jahrh. in gänzlichen Ver⸗ 
fall gerierh, vom Bis VIIL aber im Mai 1829, wie es ſchon von Leo KIL befehloffen war, 
wieberhergeftellt warb, worauf es, wie ſchon früßer von 1731 — 91, fo wieber ſeit LE 
Sehriften im Druck exfcheinen ließ. Auch gab Marfigli die Drittel zur Anlegung einer Gterw- 
warte, eines anatomiſchen Theaters, eines betanifchen Gartens und mehrer wiffenſchaftlicher 
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« in fpanifejes Eollegium, eine mebieinifh-chtsungifche, eime 
fihe, eine Ackerbaugeſellſchaft und feit 1816 ie Sokratifche —— we 
gefehfihaftlichen Blüds, die 1821 im den Verdacht des Carbonarismus gerieth. 
Papſft Clemens XIII. fliftete bie Accademia delle beile arti, auch Accademia Clemeatima 
genaunt, bie im Beſitze ber fchönften Werke der fogenannten bologneſiſchen Schule ift, die im 
16. Jahrh. von den Carracci, Guido Beni, Domenichino, Albano und andern Meiſtern be 
——— ſowie auch ber altbyzantiniſchen Schule, und mit einer Unterrichtsanftalt ia 
ſteht. Naͤchſt der eigenen Sammlung Clemens’ XI, vereinigt fie nament⸗ 
u wach bie Aunffige, die aus ben Kitchen und Kiöften von B. durch un 
nach Paris und Mailand gebracht, 1813 zurüdgefobert wurden., Außerdem gibt ed wech 
wehre Kunſtſammlungen, welche Beſtandtheile reicher Fideicommiffe find ; fo die GSaletie von 
‚, Exeolani, Zauabeccari, Lambertini, Tanari, Saprara unb des ver» 
= Going Baccischi ; Arge alte ehrwůrdige —— ne 
e der t, enthält twefflige Kunftfchäge und nebenher eine rei 
Manuferipte von Aldrovandi. Unter den bei Zbentera 16 das ————— 
ferner Groͤße wegen bemerkensſwerth, das ſchoͤnſte aber iſt das neue ter an det 
u Wolle. * großem Rufe ſtehen bie bologneſiſchen Maceareni, Liquenre, cin 
achten Früchte, künftigen Blumen und wohlriechenden Seifen. Auch bie in eigenen 







Bologneſerſtein Belus «1 
Wesfficfiieien abgerichteten Bologneſer hündchen genießen nach immer einiger Be⸗ 
Fühmtheit. Eine halbe Stunde von B. liegt auf einer Anhöhe der Apennirien das Non⸗ 
nenkloſter Madonna di San⸗Luca, ein berühmter Wallfahrtsort, zu weldem ein bedeckter 
Säulengang von 654 Bogen führt. Auf dem nahen Berge Paterno findet man den foge» 
nannten Bologneferftein (ſ. d.). Die Stadt foll lange vor Roms Begründung fchon 
beftanden haben. Unter ben Römern fpielte fie eine jehr wichtige Rolle. Nachher kam 
fie zum Erarchat, fpäter wurde fie von den Longobarden genommen, bie fie an die Fran⸗ 
fen abtraten, worauf Karl ber Große fie zur freien Stadt machte. Ihren größten Aufſchwung 
nahm fie im 12. Jahrh., ſodaß fie felbft dein Kaifer trogen konnte. Innere Parteiungen des 
"Adels führten im 13. Jahrh. den Sturz der Republik herbei. Um ihren Befig fritten fich, 
während abmwechfelnd die Paͤpſte fich in ber Herrfchaft uber fie behaupteten, nacheinander bie 
Familien Iremei und Lampertaji, Pepoli, Bentivoglio u. A., bis fie 1513 freiwillig dem 
Papſte fih unterwarf und nun zur päpftlichen Delegation wurbe, wobei fie jeboch noch im» 
mer viele Freiheiten behielt, die erft in Kolge der franz. Occupation zum größten Theile ver» 
foren gingen. Nachdem die Stadt 1796 von ben — genommen worden war, wurde 
fie nebſt ihrem Gebiete zunächft ein Beſtandtheil der Cisalpiniſchen Republik, ſpäter des 
Königreichs Italien, bis fie 1815 wieder an den Papſt kam. Im J. 1821 war fie, als der 
Mittelpunkt des Vereinigten Italiens, ber Hauptherb des republifanifchen Aufftanded, der 
bier den 4. Febr. ausbrach und fchnell ſich dis nach Ancona verbreitete, worauf ber Cardinal⸗ 
Legat flüchten mußte und eine proviforifche Regierung eingefegt wurde. Zwar ward berjelbe 
im Folge bes ſchnellen Einrüdens der Oftreicher unter ben General Frimont fehr bald unter 
brüdt und die päpflliche Regierung wieder eingefegt; doch brachen die Unruhen ſchon am 
21. Dec. 1831 von neuem aus, fodaß die päpftliche Megierung nochmals geſtürzt wurde. 
Allein auch diesmal fellten fchon im Ian. 1832 die öfte. Waffen die Ruhe und Ordnung 
wieder her. (S. Kirchenſtaat.). Vgl. Savioli, „Annali delle citta di B.” (3 Bde, Baſ⸗ 
fano 1788— 95) und Gatti, „Guida delle piü rare cose di B.” (Bologna 1813). 
Sotognelerhein heißt eine aus Schwerfpath und Thon beftehende Steinart, welche 
in der Gegend von Bologna gefunden wird. Cabcariolo, ein Schuhmacher zu Bologna, ber 
fich mit Alchemie befchäftigse, entdeckte an ihr die Eigenfchaft, daß fie im Dunkeln leuchte, 
wenn fie vorher der Sonne ausgefegt werde. Vorzüglich ſtark leuchtet fie, wenn man fie zu 
Pulver geflogen und mit Leinöl durchknetet, calcinirt hat. 

Bolton, gewoͤhnlich Bolton-Te-Moor, ein ehemaliger unbedeutender Marktflecken, 
jegt.eine Stadt von 41200 €. in der engl. Grafſchaft Lancaſter nordweſtlich von Mancheſter 
in einer fumpfigen Gegend. Ein Bach theilt die Stadt in Great-B. mit 28300 E. und 
Little-B. mit 12300 €. Eie ift ſchon gebaut, hat Markthalle, Theater u. ſ. w., ifl durch 
einen Kanal mit Manchefter und Buri verbunden und feit 1756 ein Hauptfig der Baum 
wollenmanufactur, bie jährlich allein gegen 6 Mil. Stud Muffelin liefert. Dier exfanb 
Thomas Highe, nach Andern Jak. Hargreaves, die Spinnmafchine (das fpinnende Hann 
chen, the spinning-jenny), welche Sir Rich. Arkwright fehr verbefferte und allgemein ein- 
führte, und ein Weber, Samuel Erompton, die Mulemaſchine. 

Bolus nennt man eine feine eifenorydhaltige Thonart, welche fi) weich und fettig 
anfühlt, etwas glänzend, aber ducchfichtig ift, abfärbt, im Waſſer mit Geraͤuſch zerfällt, ſich 
aber nur langfam ermweicht, einen muſcheligen matten Bruch und verfchiebene Farbe hat, je 
nachdem die mandherlei Grade der Eifenorybation eingewirkt haben. Man hat weißen 
Dolus, ber häufig in Deutfchland, Böhmen, im Salzburgifchen u. f. w. gefunden wird 
und zur Verfittung ber Gefäße, als austrodnendes Mittel bei wunden Stellen ber Heinen 
Kinder, zu blutftillenden Umfchlägen, zu Kormen und andern Zweden dient; rothen, ber 
mit dem weißen gleiches Vaterland has und eine oft vorfommende rothe Barbe gibt; gelb» 
röthlichen oder armenifchen, ber In den beften Sorten aus Armenien, in geringen aus 
Frankreich, Ungarn u. f. w. kommt und zum Unterlegen unter die Vergolbung ober Ver 
füberung böfgerner Kunftfachen dienk, und endlich gelben, der am beften von Berri in 
Frankreich bezogen, zu gleichens Zwecke gebraucht wird und ſich durch Galcination in eine 
rothe Farbe verwandelt, die unter bem Namen Gnglifchtoth befannt ift. Die ſogenanu⸗ 
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492 Bolzano Bombay 
ten Stiegelerden, die fonft mediciniſchen Ruf hatten und aus benen man Pfeifentöpfe 
ſchneidet, find nichts Anderes als Bolus. - 
Bolzano (Bernd.), ein Philofoph und Fathofifcher Theolog von eigenthümlichen 
Anſichten und Schidfalen, wurbe zu Prag am 5. Det. 1781 geboren. Die frühe Beichäf- 
tigung mit Mathematik, welche auf feine philofophifche Methode wefentlichen Einfluß geübt 
hat, förderte auch feine geiftige Bildung. Bereits 1805 warb er Doctor ber Philofophie, 
Priefter und Profeffor der Religionswiſſenſchaft an der Univerfitäit zu Prag. In dieſct 
Stellung fah er fich als helldenkender Diann gleich anfangs unter ben Vorwande als Täfe er 
nach Schelling’6 Katechismus, bedroht, doch wurde er damals durch den Erzbifchof von Salm 
efhügt und wirkte fegensreich 15 Jahre hindurch bie in die Zeit ber allgemeinen Reaction. 
m San. 1820 ward er aber nicht nur feines Amts entfegt, fondern auch in feiner fchriftftel- 


leriſchen Tätigkeit und im Verkehr mit Sreunden und Schülern durch Policeimafregeln auf 


vielfache Weife gehemmt. Seitdem Iebte er auf dem Landgute einer bürgerlichen Familie, mit 
der Durchbildung feiner zahlreichen Schriften befchäftigt, Unter diesen find außer den vor 
feiner Entfegung erfchienenen Abhandlungen über einzelne Theile der Mathematil nament- 
lich hervorzuheben „Athanaſia oder Gründe für die Unfterblichteit der Seele” (2. Aufl, 
Sulzb. 1839), ferner das von feinen Schülern herausgegebene „Lehrbuch der Religions⸗ 
wiffenfhaft” (4 Bde. Sulzb. 1834), worin die Vernunftmäßigfeit und ber fittliche Nugen 
jedes Dogma erörtert werben, vor Allem aber feine neue Darftellung der Logik ober „Wiffen- 
Thaftslchre” (4 Bbe., Sulzb. 1837). B. geht in dem legtern Werke von dem Unterfchiebe 
zwiſchen Vorftellung an ſich und Vorftellung als Seelenzuftand aus; jene al6 die VBorbebin- 
gung und den möglichen Stoff diefer zunächft zu unterfuchen und ben objectiven Zufammen- 
Dt ber unter ben Vorftellungen ober Wahrheiten an fich beftche, zu erforfchen, fei das 
efen der Philofophie. Gegen die Einreden von Krug u. 4. find B.'s Anfichten von feinen 
Schülern vertheibigt worden. Vgl. „B. und feine Gegner; ein Beitrag zur neueften Litera- 
turgefhichte” (Sulzb. 1839), 
ombarbement heißt eine ber fünf verfchiedenen Arten, eine feindliche Feſtung au⸗ 
zugreiſwr und in ſeine Gewalt & bringen. (S. Angriff.) 
ombardier ift eine Charge bei ber Artillerie, — ben Übergang vom Kanonier 
zum Unteroffizier bildet und die Pflanzfchule für die hoͤhern Chargen abgibt. — Bombar- 
biercorps heißt in ber öfte. Armee eine beſondere Abtheilung bes Urtilleriecorps, bevem 
Garniſon Wien ift. | 
Bombaft, fo viel als Schwulft der Rede, bezeichnet denjenigen Misgriff im Stile, 
wo die Geiſtesarmuth und Befchränktheit des Sprechenden oder Schreibenden fich hinter 
einer Menge gefhraubter Redeformen und Hochtrabender Worte zu verſtecken fuchen. 
Bombay, eine der vier Präfidentfchaften des britiichen Oftindien an ber 
Vorderindiens, umfaßt an unmittelbaren Befigungen 2200 IM. mit 2; Mil. E Cie 
liegt mit Unterbrechung einzelner Schußgebiete im Bereiche der ebenen und zum Theil mora- 
fligen Umgebungen bes Golfs von Cambay, des füdwärts verlängerten ſchmalen niebrigen 
Küftenftriche, des nördlichen Abfchnitts bes fteil auffteigenden Gebirgs der Weſt⸗Ghats und 
ber öfttich anliegenden Plateaus von Darwar und Aurungabad und enthält im Notben die 
untern Läufe und verfumpften Mündungen von Nerbudda und Tapti, in der Mitte das 
Duellgebiet des Godavery und im Süden den obern Lauf des Krifchna oder Kiftna. Die 
fieben Provinzen der Präfidentfchaft bilden 1) die Infel Bombay, 2) die Infel Salſette, 
3) das Gebiet von Pittoria, 4) das brit. Guzurate und Aſhmir, 5) Khandefih, 6) Aurun- 
gabad(ſ. d.) und 7) Bejapur. Die haupffächlichften Naturerzeugniffe berfelben find Pfef- 
fer, Karbamomen, Reis, Baummolle, Arak, Bambus, Perkmutter, Perlen, Karneole, San- 
delholz, Elfenbein, Gummi und Bauholz. Gouverneur ift feit 1842 der Oberſt Arthur. 
Die Politik ber Engländer bezweckt, von B. aus immer mehr befeftigte Nieberlaffungen am 
Arabifchen Meere, wie z.B. A den (f.d.), zugründen, um bort Seehäfen mit Heinen Motten 
zum Schug der brit. Flagge wider die Seeräuber zu befigen. — Die Infel Bomba — — 
aus zwei parallel laufenden Lagern von Serpentinſtein und iſt durch einen ſchmalen Meeres 
arm von dem feſten Lande getrennt. Sie iſt Hein, etwa vier Meilen im Umfange, unftycht⸗ 
bat und mit ungefähr 200000 €. bevölkert, die in zwei Städten und einigen Dörfern weh 


- 


j Bombelles 493 , 
nen. Ben einem auf Balfette herxſchenden ind. Fürſten wurde die Infel 1530 ben Portu⸗ 
U giefen überlaffen. Als Mitgabe Katharina's von Portugal kam biefelbe 1661 an Katl li. 
von England, worauf fie 1668 gegen einen jährlichen Erbzins der Oftindifchen Compagnie 
U abgetreten wurde. — Die Stadt Bombay, die Hauptftadt ber Präfidentfchaft und naͤchſi 
| Kanton und Kalkutta ber erfte Handelsplag Indiens, in reigender Umgebung, abec ungefund 
j 
| 
| 
| 


gelegen, wurbe erft von den Portugiefen erbaut und zählt gegenwärtig über 180000 E., zu 
drei Viertheilen Hindus, außerdem Perfer und Mohammebaner, die in einer Vorftadt, der 
fogenannten Schwarzen Stadt, wohnen, gegen 4000 Juben, viele Portugiefen u.f. w. Sie 
hat einen guten Hafen, fchöne Docks und Werfte; zu ihrer Sicherung nach ber Meeres⸗ 
feite dient eine Eitabelle an ber Süboftfpige der Infel. Nachdem ein großer Theil der Stadt 
1803 in Feuer aufgegangen, ift fie zum Theil fehr fchön und geſchmackvoll wieder aufgebaut 
worden. Der große Marktplag, the Green genannt, ift mit mehren prachtvollen Gebäuden 
umgeben, unter denen fich die englifche Kirche und ber Palaft des Gouverneurs, der früher 
ein Jefuitencollegium war, durch fehone Architektur auszeichnen. Auch unter den vielen 
Moſcheen und Pagoben gibt es fehr fehöne Gebäude, B. hat eine Univerfität, einen botani« 
ſchen Garten, der reich an acclimatifirten Pflanzen der füdlichen Zonen ift und auf beffen 
BVerfchönerung und Bereicherung die Regierung fehr viel verwendet, und mehre Schulen; auch 
beftchen daſelbſt eine Afiatifche Gefellfchaft, eine Literary society und feit 1835 eine Medical 
and physical society, bie ihre Berichte im Druck erfcheinen laffen ; eine Miffionsgefellfchaft, 
voelche feit 1814 eine Buchdruderei und Schulen für Knaben und Mädchen angelegt hat, 
fowie mehre Hospitäler nicht nur für Menfchen fondern au für Thiere. Die Fabriken 
befchäftigen ſich befonders mit Bereitung von Baummolfe, Taback, Zuder, Indigo und Leber. 
Der Handel, mit dem ſich vorzugsweife die Perfer befchäftigen, ift fehr ausgebreitet; Haupt: 
geichäfte werden namentlich in Pfeffer gemacht. Die Bazars bieten nicht nur bie mannich- 
faltigften Exrzeugniffe des Orients fondern auch alle europ. Waaren. 

Bombelles (Ludw. Phil., Graf von), öftr. außerorbentlicher Befandter und bevoll- 
maͤchtigter Minifter bei ber fchweiz. Eibgenoffenfchaft in Bern, geb. am 1. Juli 1780 zu 
Regensburg, wo fein Vater Marc Marie, Marquis von B. geb. 1744, franz. Ab- 
gefanbdter beim Reichstage war. Seine Mutter, eine geborene Baronin von Medon, ftand 
als zweite Bouvernante der Kinder Ludwig's XVI. in vertrauter Freundfchaft mit ber Schwe- 
fter des Königs, der tugendhaften Elifabeth. Als die Revolution ausbrach, war fein Vater 
franz. Sefandter bei ber Republit Venedig und wurde, als er den von der Nationalverfamm- 
lung vorgefchriebenen Eid verweigerte, auf die Emigrantenlifte gefegt. Derfelbe diente hierauf 
unter dem Corps bes Prinzen Conde, ward nach beffen Auflöfung Domherr in Breslau, 
bei der Ruͤckkehr der Bourbons aber erfter Almofenier der Herzogin von Berri, 1819 Bi- 
fhof von Amiens und flarb 1821. Der Sohn erbte die Gefinnung feiner ganz ben Bour- 
bons und dem alten Hofe ergebenen Familie. Seine erfte Erziehung erhielt er als öfter. Cadet; 
fpäter fam er nad) Neapel, wo die Königin Karoline, die fchon feinem Vater eine Penſion 
von 1000 Ducati verfchafft Hatte, ihm eine Lieutenantsftelle bei der Cavalerie auswirkte. 

Die Staatsummwälzungen in Neapel trieben auch ihn wieder nach Wien, wo er zunächft bei 
der geheimen Staatskanzlei angeftellt und dann der öfte. Geſandtſchaft in Berlin, an deren 
Spige damals der jegige Staatskanzler, Fürft Metternich, ftand, beigegeben wurbe. Später 
zum Geſandtſchaftsrath und Gefchäftsträger am Hofe zu Berlin ernannt, folgte er 1813 
bem Könige nach Breslau, bemnächft dem Fürften von Hardenberg an den Rhein und erhielt 
hierauf eine Sendung nad) Kopenhagen, um den König von Dänemark einzuladen, feine 
Allianz mit Napoleon aufzugeben. Im J. 1814 war er beim Einrücken der Verbündeten 
in Paris gegenwärtig, bann wurde er von neuem nach Dänemark gefendet, um dort bie Ver- 
bandlungen mit Schweden zu leiten, worauf feine Ernennung zum öfter. Geſandten in Kopen- 
hagen erfolgte. In Kopenhagen vermählte er fich 1816 mit Ida Brun, einer Tochter des 
bin. Conferenzraths Brun und der befannten Schriftftellerin Friederite Brun (f. d.) und 
gleich darauf Fam er ald Befandter an ben fächf. Hof narh Dresden. Hier wurde fein Haus 
fehr bald der Mittelpunft mufikalifcher und dramatifcher Unterhaltungen der vornehmen 
Belt, wozu feine Gemahlin fehr viel beitrug, während er ſelbſt durch fein Talent fürd franz. 
Schauſpiel, auf einem von ihm belebten Geſellſchaftstheater, der Gchauluſt einen ſeitenen 
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Genuß gewaͤhrte. Im. 1619 begleltete er den Kalfer von Hſtreich auf Räle nad 
Siebenbürgen und Galizien und hatte während berfelben ftatt des Staatsfanzters bas Porte⸗ 
feuille zu führen. Als Gefandter beim Kongreffe zu Karlsbad brachte ihn bie firenge Er- 
füllung der ihm nach dem Wartburgfefte von Wien gegebenen Inftcuctionen in dem Ver⸗ 
dacht, die fcharfe Grenzlinie zwischen Politik und Policei nicht immer feft genug im Auge 
behalten zu haben, wiewol argmöhnifches Aufhorchen mit feiner fröhlichen Gemüthsart we⸗ 
nig vereinbar ſchien. Bon Dresden in gleicher Eigenfchaft an den Hof zu Neapel verfegt, 
verhinderte ihn die dort ausgebrochene Revolution feinen Poften anzutreten. Hierauf wurbe 
er Sefandter an den Höfen zu Florenz, Modena und Lucca, 1829 bei der Königin Donma 
Maria da Gloria in London, 1834 am Hofe zu Turin und 1837 in Bern. Er befigt neben 
teefflichen diplomatifchen Kenntniffen zugleich alle Anmuth echt franz. Befelligkeit. — Sein 
jüngerer Bruder, Karl Renatus, Graf von B. geb. 1785, ift öffe. Kämmerer, Geh. 
Rath und Oberfthofmeifter der Herzogin von Parma; der jüngfte Öruber, Heinrich Franz, 
Graf von B., geb. 1789, ebenfalls öflr. Kämmerer und Geh. Rath und Gouverneur der 
Söhne des Erzherzog-Thronfolgers Fran Karl. 

Bomben find gegoffene eiferne Hohlkugeln und unterſcheiden fi) von den Gramu- 
ten (f. d.) durch nichts als ben Namen. In einigen Artillerien werden fie nach dem Stein- 
gewicht, in andern nad) ihrem Durchmeſſer in Zollen benannt. Die fiebenpfimbdige, d. ) 
eine folche, welche, wenn fie eine maflive fteinerne Kugel wäre, 7 Pf. wiegen würbe, ift bie 
Heinfte übliche Bombe und kommt in der Größe mit ber 5%. zolligen ober mit einer 24pfün- 


digen’ eifernen Kugel überein; die zehnpfündige correfpondirt mit der ſechszolligen, die 25 


pfündige mit der achtzolligen u. f.w. Die Marimalgröße ber Bomben hat keine beflimmte 
Grenze, da es ſchon Bomben von wahrhaft monftröfer Größe gegeben hat. Die ruff. Bom⸗ 
ben werden nach Puden benannt; die viertelpubige kommt mit der fiebenpfündigen, die halb⸗ 
pubige mit der zehnpfündigen überein. Früher goß man bie Bomben concentrifeh, d. 5. ber 
Kreis der inneren Hohlung hatte mit dem der äußern Geftalt einerfei Mittelpunkt; jegt wer⸗ 
ben fie in faſt allen Artillerien ercentrifch gegoffen, wobei ber innere Kreis gegen ben Äufern 
fo verſchoben iſt, daß bie untere Eiſendicke um Vieles ftärfer ausfällt als die obere, und wo⸗ 
durch man die Schwerachfe in feine Gewalt befommt, um darnach den Flug und die Rota- 
tion zu reguliren. Zumeilen befindet ſich das Mundloch, d.h. die Öffnung, worin ber Zünber 
eingetrieben wird, an der dünnſten Stelle der Bombe, zuweilen aber auch an einer Stelle, 
welche genau zwifchen der dünnften und dickſten mitten innefleht. Range Zeit hat man ge 
glaubt, daß es vortheilhaft wäre, den bintern der Ladung zugekehrten Theil der Bomben 
durch ein Segment (culot) zu verſtaͤrken, um dem &toße der Pulverladbung mehr Wider⸗ 
ftand leiſten zu koͤnnen, doch iſt man feßt ganz davon abgegangen. Übrigens gibt es zwei 
Arten Bomben. Die gewöhnlichen heißen Sprengbomben; fie find blos mit Pulver ge⸗ 
füllt, welches die Sprengladung heißt und ben Zwed hat, die Bombe nad) dem Riederfallen 
in mehre Stüde zn zerfprengen und dadurch eine boppelte Wirkung zu äußern. Die zmeite 
Art heißen Brandbomben, welche ſtets concentrifch gegoffen werben, inwendig mit 


Brandſazt gefüllt find und neben dem Mundloch noch 3—5 Geitentöcher (Brandloͤcher) ha⸗ 


bett, aus denen die Flamme bes entzündeten Branbfages heftig ausſtroͤmt und alle erreid- 
baren brennbaren Gegenftände in Brand ſteckt, weshalb man fich diefer Gattung von Bom- 
ben-vorzugsweife zu Brandftiffingen bedient. Damit aber der Feind vom Löfchen abgebaf- 
ten werde, befindet fich im Innern eine befondere Sprenglabung, welche ein Mordſchlag 
beißt und fich erft fpäter entzündet, worauf die Brandbombe, wie jede andere, in Stüde zer- 
fpringe. Im Gebrauch unterfcheiben fi die Bomben von den Sranaten dadurch, daf fie 
mit höherer Elevation, zumeilen mit 60 Grad, geworfen werben, um deſto tiefer herabzu⸗ 
fallen und durch das Gewicht ihres Falls feindliche Gebäude, Magazine, Blockhaͤuſer a. ſ. w. 
zu zerſchmettern und einzuäfchern. Jede Bombe ift mit einem hölzernen Sünder verfehen, 


. beffen innere Röhre, die Bohrung, mit einem Brennfage vollgefchlagen und fo lang gemacht 


wird, daß der Zünder in dem Augenblicke ausbrennt und die Sprengladung entzündet, wenn 
bie Bombe zur Erde niederfaͤllt. (S. Tempiren.) Endlich hat man auch noch fogenannte 
Reltbomben, welden man auf hölzernen Rinnen zur Bertheidigung der Brefche von der 
Hoͤhe des Walls auf die Stürmenden herabrollen Lüft, nachdem vorher der Zünder ange 
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zünliet suurben iſt. Sie Lunft, Bomben zu werfen, machte chemals einen Hauptechell der 
Conſtablerweſens aus, den nur Die Gingeweihten verſtanden; gegenwaͤrtig gehoͤrt fie a 
gewöhnlichen Dienftverrichtungen eines jeden Artiülleriſten. 

Bombenkansnen find große unförmliche Gefchüge, welche In neuefter Zeit viel Auf 
fehen erregt Haben, beſenders nachdem ber franz. General Paixhans ihnen eine eigenchirn⸗ 
liche Gonftruction gegeben hat. Es find nichts weiter als lange Haubigen von ſchweren Ka⸗ 
liber, bie kleinſten von acht Zoll, bie größten, in den Dardanellen, von 26 Zoll Mündungs- 
duschuneffer. Sie werben 8 — 10 Kaliber lang gemacht, find alfo fürzer als gewöhnliche Ka⸗ 
nonen und länger al geröhnlihe Haubigen. Den Nanıen Bombenkanonen führen fie ganz 
uneigentlich, da fie nur mit gezinger Elevation, höchftens bie nn 10 Stab, ſchießen, atfo weit 
cher Granatkanonen, wie bei ben Rorwegern, heißen müßten. Der hintere Theil ihrer Seele 
‘endet in einer Kammer von conifcher Beftalt. Sie erhalten fehr ſtarke Ladungen, die großen 
türkifchen — mehr als einen Centner Pulver, wodurch ihre Geſchoſſe eine außerordentliche 

Treibkraft bekommen und Schußweiten von mehren tauſend Schritten erreichen, wekholb 
dieſe Geſchũtze ſich zum Bombardement ſtarker Pläge von der See aus, wie vor Beirut und 
Acre, vorzüglich eigen. Überhaupt hat fich bis jegt Die Anwendung der Bombenfanowen 
nur auf ben Dienſi der Seeartillerie beſchraͤnkt; man geht aber bamit um, fie auch für bie 
Kuüſtenvertheidigung einzurichten. Die größte Schwierigkeit beſteht jedoch in der zweckmaͤßi⸗ 
gen Conſtruction eines entfprechenben Schießgerüſtes (Laffete), worin auch der Grund — 
daß ihre Auwendung im Landkriege bisher noch zweifelhaft erſcheint. — Schießger 
Mäder zu geben, hat man bisher noch nicht gewagt, weil man fürchtet, daß ————— 
dann zu groß ausfallen würde ; man hat fie daher auf eine Art —** ESchlitten ober 
Klotz) gelegt, welche mit ihrer Unterfläche auf dem Schiffsverdeck ruht, wodurch beim Ab⸗ 
feuern eine flarke Reibung entficht, die ben großen Rucklauf etwas ermäßigt. Die Br- 
fuche mit Bombenkanonen werben in faft allen größern Artillerien eifrig forsgefugt, daher 
iſt auch le Re noch nicht als erlebigt anzufehen. Unfoͤrmlichleit der ine; 
Schwierigkeit ber Handhabung und große Koftbarkeit ber Munition werben der erweiterten 
Anwendung biefer monftröfen Gefchüge befländig in ben Weg treten und fie auf größere 
Zwedserreichungen befchränten. 

Bommiel (Cornelius Rich. Ant. von), Biſchof von Lüttich, geb. am 5. Apr. 1790 
ans einer begüterten und angefehenen katholiſchen Familie in — genoß eine ſeht ſorg⸗ 
faͤltige Erziehung. Er widmete ſich dem geiſtlichen Stande, und mit vielen Kenntniffen aus- 
geſtattet, beauftragten ihn ſchon ſehr frühzeitig feine geiſtlichen Vergeſetzten mit der Leitung 
einer ber vom Klerus der Nieberlande zum Zwecke einer katholiſchen Erziehung errichteten 
Bildungsanftalten ; dann wurde er Präfident bes Seminariums von Haegeveld bei Leyben, 
und ale biefes 1815 gefchloffen werben mußte, zog er fich in das Privatleben zurick. An 
ben hierauf über die Freiheit des Unterrichts erhobenen Verhandlungen fol er dur Hesauı- 
gabe mehrer anonymer ua hie Antheil genommen haben; doch blieb ex fertmährend 
in gutem Vernehmen mit ber Regierung, die ihm 1829 den Bilchofsfig von Listkih über 
trug, zu einer Zeit, wo ſchon die Richtung ber unirten Batholifchen und liberalen Dppoſition 
einen baldigen entfcheibenden Kampf ankündigte. In diefer Lage, zroifchen dem Vertrauen 
des Königs und den ihm befreundeten Intereffen der ultramontanen Partei, fuchte er mit der 
ihm eigenen Gewandtheit eıne vermittehnde Stellung zu behaupten. Nach dem Ausbruche 


der Revolution in Belgien, fol ihm König Wilhelm die Verlegung feines Bisthums nach 


Maſtricht vorgefchlagen haben; doch B. entfchied fich für die Suche Belgiens, wo er bie 
einflufreichfte Stellung in ber fatholifchen Partei behauptet. Er befchäftigte fich eifrig mit der 
Drganifation der geiftlichen Angelegenheiten feiner Diöcefe, wendete befondere Sorgfalt auf 
Berbefjerung des Unterrichts, zumal der Elementar- und mittleen Schulen, und nahm th&- 
tigen Antheil an der Gründung ber katholiſchen Univerfität. Von vielen Seiten einer ſehr 
bivecten Einwirkung auf den Erzbiſchof von Köln Drofte von Bifchering beſchuldigt, erklärte 


er nicht nur in einem Briefe an ben Minifter de Theux, fich nie in birecten ober indirecten 


Verbindungen mit demfelben befunden zu haben, jondern foderte auch in einem Circular 
feine and auf, — ’ jeder Cinmiſchung in bie kirchlichen Angelegenheiten ihrer Race: 
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— Vlberg Veraid 
zu enthalten. Dagegen if er der haupeſechlech ſie Geguer ber Freiaaurer ab weich Das: 
* gan der liberalen Partei als ihr Hauptgegner betrachtet. 

Bömmelberg oder Boͤmmelburg der Bo x neburg. 

Done, öftlich von Algier an der Kifte des Mittellänbifchen Dieces in einer Ainen 
aber ungefunben Gegend gelegen und — Knabe gan, ift ber Gig eimes 
und zwar des öftlichften der vier Militairgouvernements, in melde bie franz. Befigungen im 

eingethailt find. Obgleich B. nur eine fchlechte Rhede hat, * wird es doch zut 
Zeit der Corallenfi ſcherei die vorzüglich in den benachbarten Kuͤſtenorten Stora und Lacalle 
ſtark betrieben wird, vielfach von Schiffen befucht. Die Stabt zählt jegt ungefähr 5000 E., 
woran zwei Drittheile Europäer find. Sie zerfällt in bie obere amphitheatraliſch fich echebende 
und in bie untere Stadt, welche Tegtere fchon ein ziemlich euxopäifches Anfehen hat. - Auf einem 
ifelirten Hügel liegt die Citabelle ober Kasbah, deren Einnahme durch bie Franzoſen im I. 
1892 mit zu ben intereffanteften ——. in der Occupation Algiers gehört. Sie 
fleg 1837 durch die Entzündung eines in ihr befindlichen Yulvermagazins in bie Luft, iſt 
aber ſeitdem wiederhergeftellt worden. Eine Biertelfiunde fübwefllih von B. liegen Die 
— in großartigen Ciſternenbauten beſtehenden Ruinen von ——— benz 
Saufenthakte der numibifhen Könige und dem WBifchofsfige bes heil. — 
Dieſe Stadt, deren Hafen Aphrodiſium, das heutige B. war, bildete in den erſten Jahrhun 
berten n. Ehr. einen Mittelpunkt des Handels und ber Civilifation in Rorbafrila, wo Rünfk 
und WBiffenfchaften wie in Italien felbft bühten, insbefonbere berühmt durch feine üffent⸗ 
lichen Schulen und fchönen Theater, Wafferleitungen, Palaͤſte und Tempel, bie fpäter in 
Klöfter und Kirchen ſich umwandelten. 

Bona Des, b. h. bie gute Göttin, ein geheinmißvolles Weſen bei ben Römern, war bie 
Gattin ober Tochter bes Faunus. Sie wurbe nur von ben Frauen verehrt; ja die Männer 
ſollten nicht eimenal ihren Namen vwiffen. Ihr rn war eine Grotte auf den Aven⸗ 
tinus; ihr Feſt, welches auf ben 1. ei fi wurbe aber nicht hier, fondern im Haufe bes 
Genfuls begaugen, ber —— die Fasces hatte, und zwar in einem abgeſonderten Zimmer. 
Auch kein Mann anweſend fein, ja es wurden ſogar die männlichen Bier, die 
tm Haufe waren, verhüllt. Der Wein bei diefem Feſte hieß ———— und das Gefäß, in dem 


er ſich befand, Mellarium. Nach dem Dpfer wurden bacchan 0... u. Ein 
hinweift. 


Symbol der Goͤttin war die Schlange, was auf fie als — 
in ihrem Heiligthum Kraͤuter verkauft. 

Bonald (Louis Gabriel Ambroiſe, Vicomte de), Pair von Frankteich, bekannt als 
Publiciſt, war zu Monna in der. Nähe von Milhanb 1760 geboren. Nachdem ex beim Be- 
ginn der Nevolution den liberalen Ideen kurze Zeit gehuldigt yatte, warf er ſich in einem Gir- 
culas, das er 1791 in feiner Eigenſchaft als Präfident der Adminiſtration feines Departe- 
ments erließ, mit einem Dale zum Vertheibiger der alten Monarchie auf. Da ihn biefer 
Schritt zu emigriren nöthigte, trat er in das Emigrantencorps und menbete fi) mach bee 
Aufloͤſung deſſelben nach Heidelberg, wo er nun mit bee Feder für die Sache, derer fi ge 
widmet hatte, kaͤmpfte. Das erſte größere Werk, mit dem er hervortrat, war feine „Theorie 
du — politique et religieux” (3 Bde., 1796), die vom Directorium confiscirt ward. 
Der Charakter diefer und feiner Tpätern politifchen Schriften ift dunkle metaphyſifche Ab⸗ 


”  flraetion, die. den Sranzofen am allerweniaften zufagt. Rad) Frankreich zuruckgelehrt, 


wußte er ſich die Gunſt der Familie Bonaparte zu erwerben und ward 1808 im on 
bes Unterrichts angeftellt. Ludwig Bonaparte wollte ihm die Erziehung feines Sohnes, des 
damaligen Krenprinzen von Holland, anvertrauen, aber B. lehnte den Antrag ab. Fort: 
während blieb er ben legitimiftifchen Grunbfägen getreu und nahm mit Chateaubriand eifri⸗ 
gen Antheil an dem royaliftifchen „Mercure de France”. Im J. 1815 ward er Deputirter 
feines Departements und ſtimmte in der Chambre introuvable (f. 12) ſtets mit der 
Seite, wo die theokratiſche Partei oder die Ultramontanen faßen. Wie er fihon 1806 
eine: Shi fi) gegen die Ehefcheidung ausgefprochen hatte, fo gehörte er auch zu den 
— Deputirtenkammer, die am meiſten dazu beitrugen, daß die Ehe Hr 
aufgehoben warb. Er behauptete feinen Sig in der Deputirtenfammer, bis Ludwig 
durch den er ſchon in bie Afademie aufgenommen und zum Vicomte erhoben worden war, 
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ihn 19R8- un Nabe ernaunte. Namsensfich gehörte ex auch zu ben Kartwädigäten Oegnern 
Preßfreiheit. Die Iulirevelution machte feinem öffentlichen Leberi ein Ende. Er wei 
gerte fich, den Huldigungseid für die nene Dynaftie zu leiften und verzichtete daburch auf 
das Recht, in der Paixskammer zu figen. Hierauf zog er fich auf fein Schloß zu Monna zu« 
ruck, wo er 1840 ftarb. Unter feinen Werken ift befonders noch) feine „„Legislation primi- 
tive” (3 Bde., Par. 1802) bekannt und von feiner Partei gepriefen worden; unparteiifche 
Beurtheiler aber haben ihm feine Unbekanntſchaft mit der Gefchichte gründlich nachgewieſen. 
Die Phantafie ift bei B. vorherrfchend und beeinträchtigt nicht felten die Logik. Sein Stil ift 
blübdend, wird aber häufig überfhwänglich und incoreeet. Selbſt feine Anhänger müffen 
einräumen, daß er feinen Glauben an die Unfehlbarkeit bes Papftes und feine Bewunderung 
des Jeſuitenordens gar zu fehr auf die Spige getrieben. Er felbft bat eine Gefammtausgabe 


feiner Werke (12 Bde., Par. 1817—19) veranftaltet. — Er hinterließ drei Söhne, Henrt 


de B., Victor de B. und Louis Charles Maurice de B., die fi fowol in ihren 
Schriften wie in ihrem öffentlichen Leben zu den Brundfägen des Vaters bekennen. Der 
Letztere, geb. zu Milhaud am 30. Det. 1787, früher Generalvicar von Chartres, war der 
Berwefer und Coadjutor des Cardinals Feſch, als Erzbifhofs von Lyon. Er wurde 1823 
Biſchof von Puy, 1839 Feſch's Nachfolger im Erzsbisthume Lyon und darauf vom Papfie 
zum Gardinal erhoben. Den Cardinalshut zu empfangen, war er im Mai 1842 perfönlich 


in Rom, und wie man ihn ſchon früher ald dem öffentlichen Unterrichtsweſen feindfelig ge⸗ 


ſchildert hatte, fo zeigte er Dies auch in dem nach feiner Rückkehr erlaffenen Dirtenbriefe über 
bie unbefledte Empfängnif der Maria und die Verehrung der Himmelsfönigin, in welchen 
er den Unterricht als nicht mehr religiös und nicht mehr chriftlich bezeichnete. — Ein de Bo- 
nald, ber früher Advocat des Parlaments von Aix war, wanderte während da Revolu⸗ 
tion aus und ließ fih in Hamburg nieder, wo er unter dem Namen Debonale unter mehren 
andern Sprachbüchern aud) die zu ihrer Zeit viel genugte franz. Grammatik fchrieb. 

naparte oder Bonaparte, Die Familie B. ift ein altes ital. Geſchlecht. 
Ein Siovanni B. war 1178 Gefandter der Trevifaner zu Padua und dam an mehren 
andern Höfen, und Nardilius B. machte ſich 1272 als Podeſta zu Parma einen Ramen. 
Biacomo B. ift befannt ale der Verfaffer der fchägbaren Monographie „Racuaglio 
storico di tutto l’occorso, giorno per giorno, nel sacco di Roma deli’ anno 1527’ (Köln 
1756, 4.5 Bar. 1809; herausgegeben vom Erkönig von Holland, Ludwig B., Tor. 1830); 
von Niccolo B. kennt man „La vedova, commedia facetissima” (lor. 1592; neue 
Ausg, Dar. 1803). Übrigens bemerft Giacomo B. in ber obenerwäßnten Schrift, daß feine 
Familie in der Republik San-Miniato im Zoscanifchen hohe Amter bekleidet und fich im 
Kriege mehrfach ausgezeichnet habe. Ein Zweig derfelben befand fih zu Sarzana im Gc- 
nuefifchen und fiedelte fh 1612 durch Ludovico Maria Fortunato B. zu Ajaccio 
in Corfica an. Don Legterm flammte Napoleon’s Vater, Carlo B., geb. am 29. März 
1746. Gr focht mit Paolicf. d.) für die Unabhängigkeit Eorficas und verließ mit ihm Die 
Infel, Lehrte aber in der Kolge auf Ludwig's XV. Einladung dahin zurüd und war 1776 
unter den Wdeligen, die diefe Infel als Deputirte an den König von Frankreich fhidte. Spa» 
ter begab er fich feiner Gefundheit wegen nach Montpellier, wo er am 24. Febr. 1783 ftarb. 
Garlo B. hatte 1766 die fhöne Maria Kätitia geheirathet, geb. am 24. Aug. 1750 zu 
Ajaccio, aus dem ital. von ben Grafen Colalto fich herleitenden Haufe Ramolini. Aus diefer 
Ehe ſtammten die acht Gefchwifter Biufeppe (f. Joſehh Bonaparte), Napolione (f.Rapo- 
(eon), Luciano (f. Lucian Bonaparte), Maria Anna, fpäter Elife genannt (f. Bac⸗ 
diocchi), Luigi (f. Ludwig Bonaparte), Carletta, nachher Marie Pauline genannt 
(f Borghefe), Annunziata;fpäter Karoline genannt (f. Murat) und Girolamo (ſ. Diero- 
nymus Bonaparte). Nach dem Tode ihres Gemahls fand die junge vermögenslofe Witwe 
mächtige Beſchuͤzer. Ihre Bekanntſchaft mit dem Grafen von Marboeuf gründete das 
Gtüd der Familie. Die Corfen behaupteten, ſämmtlich Edelleute zu fein, und weigerten ſich, 
Steuern zu zahlen. Ludwig XV. befahl daherdem Gouverneur, 400 Familien aufzuzeichnen, 
die allein als adelig betrachtet werden follten, und in diefe Xifte fegte Marboeuf auch bie Far 
milie B. Als die Engländer 1793 Corfica eroberten, flüchtete Rätitia mit ihren Töchtern 
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noch Marfeitke. Buß nach dem Stucze des Directerius im I. 0709 Sam fe mad Parte; 
allein erſt nach ihres Sehns Napoleon Erhebung uw Kaiſerwürde huldigte man ber 
Mutter (Madame mère), die dem Tone und der Sprache nach halb Jaalienerin, halb Franzöfte 
war. Sie erhielt einen eigenen Hofftaat und ward Genctal-Guperierin ber rzigen 
Schweſtern und ber Hospitaliterinnen des franz. Reicht. Die Größe, die fie umgab, ver⸗ 
blendete fie nicht, und fie ſtand deshalb bei den Franzoſen in hoher Achtung. Nach dm Sturze 
ihres Sohns lebte fie feit 1814 zu Rom, im Sommer zu Wibano, im Umgange mit ihrem 
Stiefbruder, dem Cardinal Fe fch (f. d.), Der auch in ihren legten Tagen ihr Bett wicht ver⸗ 
ließ. Die jüngeren Glieder ihrer Familie fah fie nicht Häufig bei fi. Während mehrer 
Jahre war fie blind und in Folge eines Hüftenbruchs bettlägerig, ertrug aber mit Ergebung 
und Standhaftigkeit ihr Geſchick. Sie flarb zu Rom am 2. Febr. 1836. Während ber 
Vater weber den Glanz noch den jühen Fall feines Haufes erleben ſollte, war es biefer Mutter 
ber Napoleoniden befchieden, Alles zu ertragen, was das mütterlicye Herz am tiefften em⸗ 
pfinden mag, den vollen tragifchen Wechfel des Schickſals und eine ſchmerzlich reiche Ernte des 
Todes unter den Gliedern ihrer Familie. Von den Bliedern des Stammes der Napoleoniden 
gehörtem zur eigentlichen faiferlichen Familie, für welche die Abſtimmung der franz. Nation 
Die Frage ber Exblichkeit des neugegründeten Kaiferreiche mit großer Mehrheit bejahend be» 
antwortet hatte, nır die drei Brüder Napoleon, Joſeph und Ludwig mit ihren Nachkommen. 
Die anfchwellmden Wogen der Revolution hatten nach wenigen Schrzehnden dieſe Familie 
auf eine Höhe erhoben, auf der fie die Weltgefchichte für immer in ihre Jahrbücher einge 
tragen hat; aber plögficher noch hat der Völkerſturm diefen Stamın aus dem Boden ge- 
riffen, aus dem er die Kraft zu ſchnellem Wachsthume zog, und die einzelnen Zweige bahin 
und dorthin zerfireut. Noch immer fnüpfen fich indeffen an ihren Namen mande Intereffen, 
Wünfche und Hoffnungen, wie davon ſelbſt der Beſchluß des parifer Friedens ein Zeugniß 
gibt, der alle Blieder der Familie vom franz. Boden verweift und, obgleich in einzelnen Aus⸗ 
nahmen gemildert, felbft jegt noch in Kraft befteht, während die Aſche Rapoleon's in ber 
Hauptftadt Frankreichs ruht. 

onaparte (Sofeph), Graf von Surviltiers, Erfönig von Spanien, der ältefle 
Bruder Napoleon’s, geb. zu Ajaccio am 7. San. 1767, nach dem „Almanach imperial“ 
aber am 5. Febr. 1768, ſtudirte in Piſa und begann die juriflifcdye Laufbahn als Gchütfe 
eines NRechtögelehrten. Die Natur hatte ihm Fähigkeiten, Berftand und ein einnehmendes 
Außere verliehen; er fah feinem Bruder Napoleon fehr ähnlich, doch hatte fein Geficht 
einen freumdlichern Ausdrud. Sm I. 1793 flühtete er nach Marfeille; auf feines 
Bruders Empfehlung ward er 1796 Kriegscommiiffar, dann Bataillonschef der. Volontaires 
nationaux und Ehef der Adminiftration bei ber ital. Armee. Nach dem 18. Fructidor teat 
er als corfilcher Abgeordneter in ben Gefeggebenden Rath und 1797 ging er als Gefandeer 
der Republik nach Rom, das er nad des Generals Duphot Ermordung verlich, worauf das 
Directorium den Kirchenftaat zu befegen befahl. Auf feinem Gefandefchaftäpoften in Rom 
hatte er Fähigkeiten entroidelt, ſodaß man ihn für höhere Staatsgefchäfte geeignet hielt. Im 
Rathe der Fünfhundert fprach er wenig, doch wählte man ihn am 21. Juni 1799 zum Ges 
cretair. Nach dem 18. Brumaire ernannte ihn fein Bruder zum Staatsrathe und Tribun. 
Der verfchloffene Joſeph zeigte auch in diefer Stellung Talent genug, um fich geltend zu 
machen, daher wählte ihn Napoleon im 3. 1800 zu feinem Bevollmächtigten für den Ab⸗ 
ſchluß eines Freundſchafts- und Handelsvertrags mit den Vereinigten Staaten bon Nord⸗ 
amerika und gleich darauf zum bevollmaͤchtigten Miniſter beim Friedenscongreſſe zu Lune⸗ 
ville. Als ſolcher unterzeichnete ex bafelbit den Frieden am 9. Febr. 1801 1802 ben 
mit England zu Amiens. Auch leitete er nebſt Eretet und Bernier die Unterhandinngen 
mit dem Cardinal Eonfaloi, dem Erzbiſchof Spina und dem Pater Eafelli wegen des nachher 
am 15. Juli 1804 abgefchloffenen Concordats. Als Napoleon Kaifer der Franzoſen ge 
worden, warb Jofeph zum Senator und Inhaber der Senatorie Brüffel, dann zum Groß 
Bffigier umd Mitglied des Raths der Ehrenlegion und der eifernen Krone, endlich zum frank 
Prinzen und Großwahlherrn von Frankreich erhoben. Der Kaifer fchien ihm unter fernen 

een das meifte Vertrauen zu fehenten, obgleich Rucian feinem Ehrgeize weſentlichere 
Dienfte geleiſtet hatte. Übrigens war Joſeph bei einem echt ital, Charakter mild und fürfich 
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felbſt Feiner durchgreifenden Mafregel fähig, obgleich er als Stellvertreter bes Kalfers in 
deffen Abweſenheit der Regierung verfland; am wenigften war er ein guter Soldat oder 
Taktiter. Dennoch gab ihm Napoleon ben Oberbefehl über die Armee von Reapel und bes . 
ſtimmte ihn, als die bourbonifche Dynaftie daſelbſt durch Proclamation vom 27. Der. 1805 
für unwürdig zu regieren erklärt war, zum Beherrſcher beider Sicillen. Joſeph hielt am 
15. Febr. 1806 feinen Einzug in Neapel und am 30. März deſſelben Jahres erfchien das 
kaiſerliche Decret, das ihn zum Könige ernannte und die Berfaffung des Reichs beftimmte. 
In feiner Verwaltung befelgte er ganz die Vorſchriften Napoleon's, und obgleich er ſelbſt 
wenig Thaͤtigkeit bewies, hatte doch Neapel feiner Regierung nicht wenig zu verbanfen. 
Er nahm die franz. Einrichtungen zum Mufter, hob die Rehnsverfaffung und Fideicommiffe 
auf, trennte die Juſtiz von der Verwaltung, zog Klöfter ein, fliftete Schulen u. ſ. w. Vor⸗ 
züglich verbefferte fein Finanzmmifter Graf Röderer das Finanzwefen durch Einführung 
eines neuen und allgemeinen Steuerfoftems. Im Ganzen überließ aber Joſeph die Ge 
Thäftsführung dem gefchmeidigen und feinen Salicetti, deſſen ganzes Talent darin befland, 
Complotte zu erfinden und bie Schlachtepfer zu mehren. Neben trefflichen Anftalten fürbie 
Rechtspflege beftanden nämlich Kriegsgerichte und außerordentliche Commiſſionen, die eine 
Menge Angeflagter, ohne Beobachtung der firengern rechtlichen Formen, zum Tode verur 
theilten. Bevor indeß der neue Staat geordnet war, wurbe Joſeph durch Napoleon's Mache⸗ 
wort, am 6. Juni 1808, auf ben noch wankendern Thron Spaniens verfegt; doch vor ſeiner 
Apreife von Neapel, anı 23. Juni, machte er noch, che Joachim Murat an feine Stelle trat, 
Die eiligft entworfene Konftitution des Reich befannt. Hierauf reifte er nach Bayonne, und 
als dafelbft Spantens neue Eonftitution von der Sunta beſchworen war, hielt er am 20. Juli 
feinen Einzug in Madrid, gelangte aber nie zumı ruhigen Beſitze des Throns. (&. Spanien.) 
Mach der Niederlage bei Vittocia am 21. Juni 1813 lebte er in Frankreich auf feinem Land» 
fige Marfontaine. Im J. 1814 befehligte er die Nationalgarde von Paris, zeigte aber dabei 
große Unentfchloffenheit, gab endlich feine Einwilligung zu der von Marmont abgefehloffenen 
Sapitulation und folgte ber Kaiferin nad) Blois. 

Mit einem ihm zugeficherten Einkommen von 500000 Francs zog er ſich nach Nape- 
leon's Abfegung in das Waadtland zurüd, mo er das Landgut Prangin kaufte, erfchien 
aber wieder 1815 bei des Kaifers Rückkehr von Elba in Paris als franz. Prinz, Sonne 
table und Pair des Reiche. Nach der Schlacht von Waterloo folgte er feinem Bruder Napo⸗ 
leon nach Rocyefort, von wo aus fie bie Abſicht hatten, auf verſchiedenen Schiffen fi) nad) 
Amerika zu begeben. Auf der Infel Air, wo er Rapoleon zum legten Male ſah, bot er dieſem 
das für fich felbft gemiethete Schiff an. Erſt als er durch den General Berfrand den Ent- 
ſchluß feines Bruders, ſich den Engländern zu ubergeben, erfahren hatte, verließ cr Frank⸗ 
reich umd begab ſich nad) den Vereinigten Staaten von Amerika. Mit vielen Begleitern 
traf er im Sept. zu Neuyork ein und kaufte fi bald darauf in Trenton in Neujerfey art. 
Im Befig eines bedeutenden Vermögens lebte er ſodann als Graf von Survilliers auf dem 
früher von Moreau bewohnten Landgute Point-Breeze am Delaware im Staate Neu- 
jerfeg, in der Nähe von Bordentown. Er befchäftigte ſich hier vorzüglich mit Randban und 
Wiſſenſchaften, warb der Wohlthäter feiner Landsleute und erwarb ſich bald die Liebe aller 
feiner Nachbarn. In einer an die franz. Deputirtenfammer gerichteten Adreffe vom IR. 
Sept. 1830 proteflirte er von Neuyork aus gegen die Thronbefteigung eines Prinzen aus 
dem Haufe Bourbon zu Gunften feines Neffen, des Herzogs von Reichftadt, deffen Rechte 
nad) Napoleon's Abdankung die Repräfentantentammer dadurch fanctionirt, daß fie ihn als 
Napoleon II. ausgerufen habe. Im J. 1832 reifte er nad) London und hielt ſich fortan ge⸗ 
raume Zeit in England auf. Im Mai 1841 ging er nad) Genua, wo er mit feinen beiden 
noch lebenden Brüdern zufammentraf, und fpäter nach Florenz. Ihm wird der Roman 
„Moina‘ (Par. 1799; neue Aufl, 1814) zugefchrieben. Gr verheirathete ſich 1794 in 
Marfeille mit Marie Julie Clary, der Tochter eines reihen Kaufmanne in Lyon, und Schwaͤ⸗ 
gerin bes Königs Karl XIV. Johann von Schweden. Als Königin von Spanien betrat fic 
"nie diefes Land und lebte nach Napoleon’s Sturz meift in Florenz. Seine ältefte Tochter, 
Lätitia Zenaide, iſt die Gemahlin des Fürſten von Canino, des en Sohns Lu 
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clan Bonaparte's (f. d.); bie jüngere, Charlotte, geil. 1839, war mit Rapeleon 
Ludwig, dem zweiten Sohue Ludwig Bonaparte's (ſ. d.), vermaͤhlt. 
Bonaparte (Lucian), Fürft von Eanino, Napoleon's zweiter Bruder, geb. zu 
Aiaccio 1773, befuchte einige Zeit das College zu Autun, dann die Militairſchule von Brienne 
und endlich das Seminar zu Air in der Provence, worauf er nad Corſica zurückkehrte. 
Beim Ausbruche der Revolution ergriff er mit Enthufiagmus die Sache des Volks und be 
gann feine Laufbahn nach dem Falle von Toulon am 16. Dec. 1793 mit einer Stelle bei dem 
Heetverpflegungsmefen. Er hielt fih damals zu St.-Marimin im Departement Bar auf und 
zeigte viel revolutionairen Eifer, daher mußte er nach Robespierre s Sturz St.Maximin 
verlaffen und lebte nun zu Marfeille in großer Dürftigkeit, bis der 13. Vendemiaire feinem 
Schickſale eine günftige Wendung gab. Im März 1797 wurde er zum Abgeordneten des 
Departements Liamone beim Rathe der Fünfhundert geroählt. Am 18. Juli deſſelben Jahres 
betrat er zum erften Male die Nebnerbühne; er ſprach gegen die Verordnung, am Decadi die 
Läden zu fchließen, erheb fich gegen bie Vergeuder bes Staatsichages, foderte am Stiftungs- 
‚ fefte der Republik feine Gollegen auf, für die Eonflitution des J. III zu flerben, half aber kurz 
darauf die Stügen derfelben, Merlin, Lareveillere und Treilhard, ſtürzen. Jetzt wuchs fein 
Einfluß, und man fah ihn ſchon die Partei bilden, die fpäter die Abfichten feines Bruders 
. Kurz vor dem 13. Brumaire zum Präfidenten des Raths der Fünfhundert erwähit, 
war er ber eigentliche Held dieſes Tags. Als er die durch Napoleon's Eintritt entftiandene 
Gährung nicht zu daͤmpfen vermochte, verließ er feinen Sig, fegte fich zu Pferde, fprengte 
durch die Reihen der verfammelten Truppen und foderte diefe auf, ihren General, den man 
ermorden wollte, zu retten. (S.Rapoleon.) Hierauf zum Minifter des Innern ernannt, 
förderte er als folcher eifrigft die Künfte, Wiffenfchaften und ben öffentlichen Unterricht; er 
gründete ein zweites Prytaneum zu St.-Eyr, aud) organifirte er die Präfecturen. Doch er 
wollte ernftlich eine Republik mit einer fräftigen vollziehenden Gewalt ander Spige ; als daher 
Napoleon fein Syftem ber Militairgewalt ducchfegte, eutzweite er ſich mit ihm und ging im Dct. 
1800 als Befandter nah Madrid, wo er den König Karl IV. bie Königin und den. Herzog von 
Alcudia durch fein einnehmendes Betragen ganz gewann und den bisherigen brit. Einfluß 
auf den madrider Hof befeitigte. Auch war er bei Errichtung des Königreichs Etrurien 
und bei Abtretung Parmas an Frankreich thätig und foll zulegt eine Vermählung Napoleon's 
mit der Infantin Ifabelle eingeleitet Haben, die diefer erft genehmigte, Dann aber, durch Zo« 
fephine'6 Thraͤnen erfchüttert, verwarf. Am 29. Sept. 1501 unterzeichnete er nebft feinem 
vertrauten Freunde, dem Herzoge von Alcudia, zu Badajoz den Frieden zwiſchen Spanien 
und Portugal, und vermöge einer geheimen Bedingung zahlte der Prinz-Regent 30 Mil. 
Francs, die zwifchen Spanien und Frankreich getheilt wurden. Davon erhielt Zucian, wie 
man fagt, 5 Mill. und vergrößerte auf dieſe Weife fein bedeutendes Vermögen, wozu er ſchon 
früher den Grund gelegt hatte. Bei feiner Zuruͤckkunft in Paris trat er am 9. März 1802 
in das Zribunat. Er unterflügte den Plan zur Errichtung einer Ehrenlegion, deren Groß- 
offigier er wurde und erwarb fich das Wohlwollen des Papftes durch Förderung des Concor- 
dats von 1801. Das Inftitut nahm ihn am 3. Febr. 1803 zum Mitglied für die Claffe 
ber politifchen und moralifchen Wiffenfchaften auf, und bald darauf erhielt ex die Senatorie 
Trier, worauf er von den der Ehrenlegion in ben Rheindepartements und in Belgien zuge- 
theilten Gütern Befig nahm. Sein fteter Widerftand gegen Napoleon« Streben na 
Alleinherrſchaft verwickelte ihn jedoch in zunehmende Mispelligkeiten. Als er nach dem- 
Tode feiner erften Gemahlin die vom Kaifer ihm zugedachte vermwitwete Königin von Etru⸗ 
rien ausgefchlagen und ſich gegen deffen Willen verheirathet hatte, ward bie Spannung fo 
ſtark, daß er ſich auf eine Villa unweit Rom zurückzjog und dort den Künften und Wiffen- 
ſchaften lebte. Vergebens bot ihm der Kaiſer den Thron von Italien und von Spanien an, 
indem er zugleich Trennung von ſeiner Gattin veriangte; ebenſo verweigerte Lucian ſeine 
Zuſtimmung zu der vom Kaiſer ihm vorgeſchlagenen Verheirathung ſeiner Tochter mit dem 
Prinzen von Aſturien. Napoleon wurde dadurch fo erbittert, daß fi Lucian nach Nord⸗ 
amerifa in Sicherheit begeben wollte. Er bat den engl. Gefandten am farbin. Hofe um 
PDäffe und fchiffte fich, da ihm biefe verfpeochen wurden, am 5. Aug. 1810 zu Civitavecchia 
ein, wurde jedoch durch einen Sturm genöthigt, in Cagliari einzulaufen, burfte aber hier 
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nicht einmal ans Land fieigen, da das engl. Minifterium die Paͤſſe vertveigert hatte. Beim 
Auslaufen wurde fein Schiff angehalten und nach Maltageführt, und er felbft fodann im 
Dec. nad) England gebracht, wo man ihn, nad) einigen Parlamentsdebatten, weil er noch nicht 
ber franz. Senatorwürde entfagt habe, als Kriegsgefangenen, jedocd mit Auszeichnung be» 
handelte. Napoleon's Sturz gab ihm feine Freiheit; er ging wieber nad) Rom, wo ihn ber 
Papft mit dem von ihm erfauften Fleinen Fürſtenthume Canino belehnte. Nach Napoleon’s 
Rüdkehr von Elba im 3. 1815 begab fich Lucian auf die Bitten feiner Schwefter Pauline 
Borgpefe ff. d.) zum Kaifer, in der Abficht, alsbald wieder nad) Italien zurüdzufehren, 
woran er indeß verhindert wurde. Er blieb nun in Paris, ohne jedoch fich feinem Bruder 
unbedingt anzufchließen, und trat in die Pairskammer, da Napoleon feine Ernennung in 
die Kammer der Repräfentanten aus Argwohn gegen ihn nicht gutgeheißen hatte. Einige 
Tage vor Rapoleon’s Abreife zur Armee wohnte er mit feinem Bruber Joſeph, dem Cardinal 
Feſch, Youche u. A., einen geheimen Rathe bei, worin er vorfchlug, daß bie von Napoleon 
zu Bunfien feines Sohns angebotene Abdanfung angenommen; daß die Regentſchaft der 
Kaiſerin übertragen und der junge Napoleon an den Kaifer von Oftreich empfohlen werde, 
und daß Napoleon, auf Oſtreichs Rechtlichkeit vertrauend, fich nach Wien begeben folle, um 
für die Bolgiehung bes Vertrags zu haften. Napoleon flimmtezu, änderte jedoch am fol- 
genden Tage feinen Entfchuß. 

Nach der Niederlage von Waterloo behielt Lucian allein feine Befonnenheit und rieth 
feinem Bruder, die Kammern aufzulöfen und als Dictator an die Spige zu treten. Nach ber 
zweiten Thronbefteigung Ludwig's XVII. wollte er nad) Rom zurückkehren, ward aber auf 
Befehl des öfte. Generals, Grafen Bubna, auf die Eitadelle von Turingebracht. Im Sept. 
1815 erhielt er die Freiheit wieber auf feine Erklaͤrung, „daß er fich den ehrgeizigen Planen 
feines Bruders beharrlich widerfegt und nur, um ihn zu mäßigen Gefinnungen zu beimegen, 
fich in derlegten Zeit ihm angefchloffen habe”, fowie auf die Burfprache des päpftlichen Stuhls, 
ber fich jedoch anheifchig machen mußte, weder ihn, noch Jemand aus feiner Familie, aus dem 
Kirchenſtaate ziehen zu laffen. Hierauf lebte er laͤngere Zeit in oder bei Nom, da ihm die Päffe, 
bie ee 1817 für ſich umd einen feiner Söhne nach Nordamerika verlangt hatte, verweigert worden 
waren; nur feinem Sohne Karl ward fpäter die Erlaubniß zur Reife dahin geftattet. Nach den 
Greigniffen von 1830 wurde diefer Bann aufgehoben und Lucian lebte nun geraume Zeit in 
England, von wo er 1838 auch Deutſchland befuchte, fpäter aber nach Italien zurückkehrte. 
Er flarb am 29. Juni 1840 zu Viterbo bei Rom. Nächft Napoleon war er unftreitig das 
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boch femen Ehrgeiz hauptſächlich darein, feinem Bruder gegenüber fich in Unabhängigkeit zu 
behaupten, und wie er zahlreiche Beweife von Feſtigkeit gab, fo wußte er Damit ein gefälliges 
und einnehmendes Wefen zu verbinden. Durch Energie und Geiſtesgegenwart entſchied er 
die folgenreiche, von ihm und Sieyes eingeleitete Revolution vom 18. Brumaire. Als Mi- 
nifter geiff er wol zuweilen zu raſch und wilffürlich ein. Er zeichnete fich ald Redner vortheil« 
haft aus und, nachdem er ſich in die Stille des Privatlebens zurückgezogen, machte er feine 
Billen zum Sitze des ausgefuchteften Kunſtgeſchmacks. Durch die von ihm veranftalteten 
Ansgrabungen erwarb er fich um die Alterthumskunde Etruriens befondere Berdienfte, die in 
eier Denkrede des Profeſſors Forchhammer in Kiel rühmend anerfannt wurden. Minder 
glücklich war er als Dichter und Schriftfteller. Zuerft trat ee mit einem Roman „Stellina‘ 
(Par. 1799) auf. Noch während feines erften Aufenthalts in London fchrieb er das mittel 
mäßige, typographiſch reich ausgeftattete und dem Papfte zugeeignete Heldengediht „Char- 
lemagne, ou l'égkse delivree” in 24 Gefängen (Xond. 1814), worin er gegen feinen 
Bruder eiferte und die Bourbons erhob. Später lieferte er das Heldengedicht in 12 Ges 
fängen, „La Cyratide, ou la Corse sauvée“ (Rom 1819), worin er die Vertreibung der 
Sarazenen aus Eorfica befang. Bei der Aufnahme Aignan’s, des Überfegers des Homer, in 
das Rationalinftitut am 18. Mai 1815, laser eine Ode auf die „Odyſſee“ vor,“ worin 
er ben griech. Dichter gegen feine Verkleinerer in Schug nahm. Bon den von ihm felbft 
herausgegebenen „Me&moires” (deutſch, Lpz. und Darmſt. 1836) ift nur ein einziger 
“Band erfchienen, der bis zum 3. VIL dev Republik reicht, jedoch) die barauf gerichtete geſpannte 
Erwartung ber Zeitgemoffen nicht durchaus befriedigte. Die „Memoires secrets zur la 
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tie privée, politique et littéraire de Lucian B., ete.“ (2 Bbe., Lond. 1819), als beren Ber⸗ 
faſſet Alfonſe de Beauchamp genannt wird, enthalten bei ziemlich unparteitſcher Benr⸗ 
theilung im Einzelnen manche Unrichtigkeiten. 

Lucian ward der Bater einer zahlreichen Familie. Im J. 1795 hatte er fich mit der 
Schweſter des Grundbefigers und Gaſtwirths Boyer zu St.Naximin und nach deren 
baldigem Tode gegen Ende des J. 1803 mit der ſchöͤnen Witwe des Banquier Ionber- 
ton verheirathet. Von feinen beiden Töchtern erſter Ehe iſt die älteſte, Charlotte, um 
deren Hand einft Ferdinand VII. als Prinz von Aſturien ſich bewarb, feit 1815 mit dem 
- Bringen Gabrielli in Rom verbunden. Die jüngere, Chriftine, heirathete den ſchwed 
Grafen Poffe und, nachdem diefe Ehe für ungültig erflärt war, 1826 den engl. Lord Dudley 
Stuart. — Der ältefte Sohn aus feiner zmeiten Ehe, Karl, früher Prinz von Mu-⸗ 
fignano, jegt als der Erbe des väterlichen Titels, Fürft von Tanino, ift ſeit 1822 mit der am 
8. Juli 1801 geborenen äfteften Zochter feines Oheims Jofeph, Lätitia enaide, ver 
mählt. Er gehört zu den namhafteften Gelehrten und ift ausgezeichneter Raturforfdher. 
- Während feines Aufenthalts in Rordamerika gab er ein Prachtwerk über ameritanifche 
Drnithologie heraus und neuerdings ließ er ein großes Werk uber bie Fauna Italiens er ⸗ 
feinen. Er nahm lebhaften Antheil an den in den legten Jahren in Itallen gehaltenen 
naturwiffenfchaftlichen Eongreffen und wurde 1843 zum Mitglied ber Königlichen Akademie 
der MWiffenfchaften in Berlin ernannt, wie ihm denn auch 1839 in Betreff der Mitgliedſchaft 
bes franz. Inftituts der berühmte A gaffiz (f.d.) nur mit der Mehrheit einer Stimme worge- 
zogen wurde. Seine Gemahlin unterflügte ihn bei feinen naturhiftorifägen Arbeiten, ift 
Kennerin ber beutfchen Sprache und überfegte einige Stücke von Schiller. — Gin zweiter 
Sohn Lucian's, Paolo, flarbam5. Aug: 1827 bei Spezzia auf einer Seereiſe nach Griechen⸗ 
land. Die Tochter Lucian's aus zweiter Ehe, Rätitia, heirathete 1824 den Irländer Wyſe 
zu Waterford, lebt jedoch feit mehren Zahren getrennt von ihm in Paris und — Ihr 
gemüthskranker Sohn, Alfred Wyſe, wurde bei einem Arzte in der Rahe von und 
fpäter durch feinen Bater im Irrenhauſe zu Mareville bei Rancn untergebracht, aus demihn 
aber feine Mutter zu befreien wußte, ein Ereigniß, das von dem Vicomte b’Arkimcoutt, m deffen 
Schrift „Le pelerin” mittel einiger Zuthaten zu einem Meinen Romane benugt wurbe. — 
Die beiden andern Söhne Lucian's, Piedro Napoleon und Antonino, lebten während 
ber Abweſenheit ihres Vaters bei Rom und wurden vom Gerücht mannichfacher Exceſſe be» 
ſchuldigt, die fpäter als theilweife übertrieben fich herausftellten, jedoch im Mai 1838 einen 
. Berhaftsbefehl gegen fie zur Folge hatten. Dem iüingern gelang es, nach Amerika zu en 
kommen; der ältere fegte fi zur Wehr, erftach den mit feiner Verhaftung beauftragten 
Dffizier und verwundete tödtlich defſen Wachtmeifter. Gefangen genommen, wurde am 34. _ 
Sept. 1836 die Todesftrafe gegen ihn ausgefprochen, die der Papft in Verbannung ver- 
wandelte ; doch find beide Brüder feit 1838 nach Europa zurüdgekehrt. 

Bonaparte (Ludwig), Graf von St.-Reu, Erfönig von Holland, Rapoleon’s dritter 
Bruder, geb. am 2. Sept. 1778, am jung nad) Frankreich und wurde in ber Artillerieſchule 
— unterrichtet, wo er antirepublikaniſche Grundfäge einſog. Er begleitete feinen 
Bruder nach Italien, dann nach Agypten, doch ohne ſich auszuzeichnen. Im J. 1799 aus 
Agypten mit Depefchen an das Directotium gefendet, erhielt er nach bem 18. Brumaire von 
Napoleon eine Sendung nach Berlin. Nachher wurbe er Brigabegeneral, nach feined Bruders 
Thronbefteigung zum Eonnetable und Generaloberften der Carabiniers erhoben und darauf 
1805 Generalgouverneur von Piemont, das er aber wegen Kraͤnklichkeit bald wieber verließ, 
Als ber batavifche Großpenſionair Schimmtelpennind! feine Stelle niederlegen wollte, zwang 
Napoleon feinen Bruder Ludwig, der vergebens feine Kränklichkeit und das Klima vorfchügte, 
zur Annahme der holländ. Königsfrone. Bei bem beften Willen, ſich nur feinem Lande zu 
weihen, fonnte und follte aber Ludwig nichts mehr als franz. Statthalter fein. Dabei fehlte 
es nicht an Verſtoͤßen gegen tiefeingewurzelte Nationalſitten, an zweckloſen, nachtheiligen 
oder voͤllig unausführbaren Maßregeln und Entwürfen. Immer verdiente jedoch Ludwig's 
Sivberſtand gegen die von Frankreich ihm gemachten Anfinnen Anerkennung. Er ſchlug wit 
Würde die von Rapoleon ihm angebotene ſpan. Königskrone aus und erklärte freinzüchig 
dei einer andern Gelegenheit, daß or, feithem er den Hollind, Thron defiegen, zum · Holl aander 
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geworben ſei. Doch die von Yankrrich gebotenen NAleſtungen in Berbiubung mit bei firengen 
GSperrmaßregein gegen den Brit. Handel machten ihm bie Herſtellung eines beftiebigenben 
Buftandes der Finauzen ummögiich. Gleichwol wußte er Halland gegen einen allgemeinen 

Dankrott zu ſchuͤhen, und mitten unter den dringendſten Hänbeln der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten warb die Abfeffang reines nenen Griminal- und eines Givilceder vollendet, und 

ein gleichſormiges, dem franz. nachgebildetes Maß⸗ und Gewichtsſy ſtem zu Stande gebracht. 
Perſonlich zeigte er Mäßigung, Beſcheidenheit, Verfohnlichkeit bei — und thaͤ⸗ 
tige Renſchenliebe, namentlich bei dev Pulverexplofion in Leyden und bei den Überſchwem⸗ 
mamaen im Winter 1808. Als er aber fortfuhr, Bas Continentalfgftem nicht mit Strenge 
au handhaben und die Iasereffen Hollande gegen dic flets wachſenden Anfederungen feines 
Bruders kraͤftig zu vertreten, zerfiel er mit diefem gänzlich umb wurde nad) Paris entbo⸗ 
ten, wo er nur duch große Opfer die Fortdauer des hollaͤnd. Staats erfaufen konnte. 
Auch dies war von kurzer Dauer. Auf die Nachricht, daß zur Befegung Amfterdams und 
der Kürten ein franz. Armeecorpt unter Dudinot in Anmarſch fei, legte er am 1. Juli 1810 
Die Regierung nieber,, fepte verfaffungsmäßig ferne abweſende Bemahlin zur Regentin im 
Namen feines Sohns ein, verlieh mit zwei Vertrauten Holland und begab fich umter dem 
Kamen eines Grafen von St. Eeu über Teplitz nach Bräg, wo er nun ben Wiffenſchaften 
lebte. Ludwig hatte fi in Holland nicht bereichert; er lieh Die Einfünfte dev Eivillifte vom 
Monat Juni feinem Sohne zurũck; and verbat er fich nach der Vereinigung Hollands mit 
Frankreich jede Apanage für fih. Dagegen überwies Napoleon der Gemahlin deſſelben die 
Beligung St.⸗Een bei Paris mit einem Eintonmen von 3 Mill. Francs. In den 3. 1813 
und 1814 bot Ludwig dem Kaiſer wiederholt feine Dienſte an, jeboch mit Hinficht auf Hol⸗ 
lands Herſtellung unter einer franz. Dynaſtie, was dieſer aber beſtimmt abfchlug. 

Nach Wiedereinſetzung bes eranifchen Haufes hielt fich Ludwig aller Verpflichtungen gegen 
Holland entbunden und ging am 1. San. 1814 nach Paris; dach Die durch Marie Euife ver⸗ 
mittelte Zuſammenkunft mit Napoleon war kalt und fteif. Ex ermahnte inbefjen feinen Bru⸗ 
ber beharrlich zum Frieden und begfeitete am 30. Maͤrz die Kalferin nach Blois, Hierauf begab 
er ſich zn Apr. nach Lauſauue und von da im Rov. 1814 nacı Mom. Napoleons Einladung 
na Paris, der ihn 1813 zum Pair von Frankreich ernannte, nahm er nicht an, fonbern 
Adeb in Henı, wo er fihhnachher vonfeiner Gemahlin [meiden lieh. Seit 1826 nahm er ſeinen 
Aufenthalt in Florenz, von wo er nach dem Attentatvon Boulogne(ſ. Napoleon Ludwig) 
am 24. Hug. 1840 eine Reclamation zu Gunften feines Sohns erließ, ben er als das Opfer 
einer zum deitten Male ſich wiederholenden fchänblichen Intrigue bezeichnete. Ben ihm finden 
füh Briefe inder „Correspendance interceptee de l’armee d’Egypte“. Der Brief, worin er 

BDea nald(ſ.d.) die Erziehung feines Sohns antrug, zeugt gleich vortheilhaft von feinem Beifle 
und Herzrn. Sein NomanMorie, les pe'nes de ’amour, on les Hollandaises (3 Bde, 
ar. 1814) enchaͤlt eine Schilderung der hollaͤnd. Sitten. Liber feine und feines Hauſes 
tniſſe, vorzüglich über feine Berwaltung Holland, erftattete er einen umfländlichen 
und genauen Bericht in dem zeitgeſchichtlich wichtigen umb bis auf bas Vorwort von ihm 
. -fibfi verfußten Werte „Documents historiques et reflexions sur le gouvernement (le la 
Hollande, par L. Bonaparte, ex-roi de Hollande” (3 Bde., Lond. 1821). Die Bono» 
graphie Bincame Bonaparte's „Succo di Roma dell’ anne 15274 überfegte er aus dem - 
Ralleniſchen (Bor. 1830) und begleitete fie mit Nachrichten über feine Familie. In feiner 
„eponse & sir Walter Scott“ (1829) befennt er ſich außerdem zu den „Merioires sur la 
versifkestion‘‘, „‚Essai swr fa versification‘‘ {2 Be.) und einer 1828 zu Florenz erfhienenen 
Sammlung von Gedichten, worin eime Yortfegung von Boileau’s „Lutrin”. Ludwig wurde 
1802 nad) dem Willen ſeines Bruders mit Hortenfia Beauharnais, der Tochter bes Gene⸗ 
vals Beauharnats (f.d.) und ber nachmaligen Kaiferin Iofephine vermählt. Er verzichtete 
damit auf ein fruheres Verhaͤltniß, und dieſe nachgiebige Refignation trug nicht wenig dazu 
bei, ſeinen Beift miederzubrucken; auch lag darin die erſte Urſache feines ſpätern Misverhält- 
uilffes mit ſeiner Semahlin und feiner Scheidung von ihr. — Die liebenswürdige und geiſt⸗ 
wolle Hort en ſie Eugenie Beauharnais, Napoleon's Adoptivtochter und won dieſen 
bepoders gelicht, Cokonigin von Holland, fpäter Herzogin von St.Leu, wurde am 10. Apr, 
—8* 170% Paris geboren Naqh der Hinrichtung ihres Vatero/ bie zur Vermãhlung Ihre Datirt 
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mit Napoleon, wuchs fie unter aͤrmlichen Berhaltniſſen heran mh warde fpäter in Ciseye hei 
Madame Campan erzogen, worauf fie in das mutterliche Hass zurückkehrte. Sie war dem 
General Defair beſtimmt, ſchlug ihn aber aus und heirathete 1802, nach dem Wunſche ihres 
Stiefvaters, deſſen Bruder Ludwig. Als Königin van Helland lebte fie meift im Bang. Nach 
, ber. Thronentfagung ihres Gemahls kehrte fie 1810 nach Paris zuruck, wo fie auch nach der 
Scheidung ihrer Mutter von Napoleon mit dieſem in ziemlich gutem Vernehmen blieb. Im 
J. 1814 wear fie die Einzige unter den Napoleoniden, bie Paris nicht verlieh. Nach ben 
Hundert Tagen hielt fie fih anfangs zu Augsburg, bann in Italien und fpater zu Arenen⸗ 
berg im Canton Thurgau auf, wo fie ſich angelauft hatte, in ftiller Surudgezogenheit ihre 
legten Jahre veriebte, Vielen eine Wohlthäterin und von Allen gelicht und geachtet, die ihr 
näher zu treten Gelegenheit fanden. Den Winter brachte fie jedoch häufig in Italien zu. 
Hier war fie zu Ende bes Carnevals von 1831 Zeugin bes zu Mom blutig unterdrückten 
Aufftandes. Später nahmen ihre beide Söhne, vielleicht nicht ganz ohne ihr Vorwiſſen, an 
der Infurrection in den röm. Marten Theil, 100 ber ältere ſtarb und der jüngere erkrankte. 
Die Mutter wußte ſich einen engl. Paß zu verfehaffen, reifte in bie Marten, taͤuſchte die 
Wachſamkeit der inzwiſchen vergerudten Dftreicher und brachte ihren Bohn, unter mancher 
kei Gefahren der Entdeckung, auf franz. Gebiet. Sie entbedite ſich in Paris ben: Könige, 
der fie fehr artig aufnahm, und Caſimir Perier, ging, ale fie beffienungeachtet fehr bald 
Frankreich verlaffen mußte, nach England und begab fich fpäter mit ihrem Gohne durch 
England nad; dem Schloß Aremenberg zurück. Hier ftarb fie nach ſchmerzlichen Leiden am 
5. Det. 1837 ; ihre ichifchen überreſte wurden zu Nuel bei Paris neben dem Sarge ihuer 
“Mutter beigefegt. Sie fdyrieb „La reine Hortense en Italie, en France et en Angleterre 
pendant l’annde 1831” (1833); auch war fie Dichterin und mehre ihrer Lieber leben nach 
im Munde des franz. Volks. Aus ihrer Ehe fiammten drei Söhne. Der ältefle, Napo- 
leen Karl, geb. 1802, ftarb fhon am 5. Mai 1806. Der zweite, Napoleon Zub» 
wig, geb. 1804, nach dem Tode feines ältefien Bruders Kronprinz ven Holland und von 
Napoleon am 3. Mai 1809 zum Großherzoge von Kleve und Berg ernannt, ſtarb zu Forli 
am 17. März 1831. Er hatte fi) 1825 mit des liebenswürdigen und talentvollen Tochter 
feines Oheims Joſeph, Charlotte, geb. am 31. Dct. 1802, vermäblt, bie nach feinem 
Tode meift in Florenz lebte und zu Sarzana, auf der Rückreiſe von Rom nad) Florenz, am 
2. März 1839 flach. Der dritte Sohn ift Napoleon Ludwig (f. d.). 
Bonaparte (Hieron oder Jerome), Herzog von Montfort, Erlönig ven WeR- 
falen, Napoleon's jüngfter Bruder, geb am 15. Dec., nach Andern am 15. Nov. 1784 zu 
Ajaccio, ward im College zu Juilly erzogen, das er nach ben 18. Brumaire verlieh, um fich dem 
Seeweſen zu widmen. Als Schiffslieutenant diente er 1801 in S. Domingo, von wo er mit 
Depeſchen von Lerlerc zurückgeſendet wurde. Als Sregattencapitain fegelteerdann nach Mar⸗ 
tinique, kreuzte ywifchen St.-Pierre und Tabago und begab fich, vonden ändern verfolgt, 
nach Nordamerika, von wo ererfi nach einigen Jahren im Mai 1805 nad) kreich zurüd- 
kehrte. Napoleon beauftragte ihn ſodann mit der Zurückfoderung der gefangenen Genueſer 
vom Dei von Algier; er befreite 250 berfelben, erhielt darauf das Commando über ein 
Schiff von 74 Kanonen und führte fpäter als Contreadmiral ein Geſchwader nach WMar- 
tinique, woher er gegen Ende Aug. 1806 nach Frankreich zurüdtam. Zum franz. Prinzen 
ernannt, befehligte er im Kriege gegen Preußen in Verbindung mit General Vandamme 
das zehnte Armeecorps in Schlefien, 309 am 6. Jan. 1807 in Breslau ein und beingerte und 
eroberte mehre Feſtungen. Der Friede zu Tilfit gab ihm am 18. Aug. 1807 bas.neuigefchaf- 
fene Königreich Weftfaten. Am I. Jan. 1808 warb ihm mit großem Pomp in Kaſſel gehul- 
bigt, wo er nun in üppiger Pracht Iebte, um bie Regierung fich wenig bekümmerte und nicht 
einmal Deutfih lernte, während er buch Franzoſen den neuen Staat organifiren lief. Im 
Kriege Napoleon's gegen Oftreich im J. 1809 brach S hilf (f. d.) in die weftfäl. Departe- 
ments der Elbe und Oker ein, während im Zulda-Departement und an der Werra Dörn- 
berg (f. d.) Aufruhr erregte und Die Kriegsereigniffe in Sachfen den König ſelbſt mit einem 
Theile feines Heers nach Leipzig und Dresden riefen. Bald nachher brach wieder der Herzog 
von Braunſchweig · Ols ans Böhmen durch Sachſen in Weſifalen ein umd machte ſich 
Bahn bis zu den Küften ber Nordfee. Durch ben Aufwand bes Kriegs, Verſchwerdung, 
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ggaegriffe der Verwaltung, Störung bes Verkehrs und öftere Piimberung der Staatekaffen 
ren bie weſtfäl. Finanzen völlig zerrüttet. Auch die Erwartungen von dem am Schluffe - 
bee 3. 1800 berufenen Reichetage blieben umerfüllt, weil überall Napoleon dazwifchentrat, 
der übrigens feinem Bruder über feine Lebensweife mehrmals Borwürfe machte. Im J. 
1843 zog Hieronymus an ber Spitze einer franz. Divifien nach Polen und lebte mit großem 
Aufwande zu Warfchau. Er verſchuldete [päter Durch feine Fehler, daß ſich Bagration am 
6. Aug. 1812 mit Barclay de Xolly vereinigte, weshalb ihm Berthierin Rapoleon’s Namen 
ſchrieb: „Da Sie, Sie, Alles verkehrt verfichen, fo ift auch nicht zu verwundern, wenn 
Alles verkehrt geht”, worauf Hieronymus nach Kaffel zurückgeſchickt wurde. Seinem König⸗ 
reiche machte die Schlacht bei Leipzig ein Ende; ſchon vorher, am 30. Sept. 1813, war 
er darch Czernitſchew aus Kaffel vertrieben worden, wohin er zwar ame 17. Oct. zurũ 
allein nur um mit den zufammengerafften Koſtbarkeiten fogleich nach Paris zu flüchten. 
Rad dem parifer Frieden von 1814 verließ er Frankreich, hielt ſich einige Zeit in ber 
Schweiz, dann zn Sräg und zu Anfang bes 3. 1815 in Trieft auf. Bei Rapoleon's Rük- 
kehr von Elba begab er fich erft in Murat's Hauptquartier, hierauf gegen Ende Mai in Ge⸗ 
fellfchaft feiner Mutter und des Cardinals Fefch nach Frankreich und wurde am 2. Juni 1815 
zum Pair ernennt. In den Schlachten von Ligny und Waterloo focht er an Rapsleon’s 
Seite, zeigte in legterer viel perfönlichen Muth und bemächtigte fich nach mehrmaligen 
- Angriffen des Gehölzes ven Hougaumont, wo er anı Arme verwundet wurde. 
Rach Napoleon’s Abdankung verließ er Paris am 27. Juni und ging in bie Schweiz, 
kebte dann ald Graf von Montfort auf bem würtemberg. Schloffe zu Elwangen, nahm 1838 
feinen Aufenthalt in den öfte. Staaten und zwar feit Dec. 1819 gemöhnlich in Trieſt, batın 
in Schönau bei Wien, feit 1827 in ber Mark Ancona, im Winter in Rom, fpäter in Lau⸗ 
fanne und endlich meift in Florenz. Er befigt bie Herrſchaften Bald bei St.Pölten, Kram 
burg in Oberöftreich und Schönau. Während feines Aufenthalts in den Vereinigten Staa» 
ten von Rordamerika hatte er ſich am 27. Dec. 1803 mit der älteften Tochter des Kaufmanns 
Patterfon zu Baltimore, Elifabeth, verehlicht, von der er fich aber auf Napoleon's Befehl 1803 
trennte, Ein Sohn aus diefer Ehe, Hieronymus, geb. am 6. Juli 1805 bei London, ift 
feit 1838 au Baltimore mit einer Amerikanerin verheiratbet. Am 22. Aug. 1807 warb 
ber neue König von Weſtfalen durch Napoleon mit Friederike Katharine Sophie Do⸗ 
rothea, der Tochter des Königs Friedrich I. von Wirstemberg, vermählt. Sie war ihrem 
Gemahl eine treue Schielfalsgefährtin nach dem Falle feines Haufee. Als während ihres 
Aufenthalts in Trieſt feine Finanzen in großer Zerrüttung fich befanden, wendete fie fich 
an den Kaifer Alerander, der ihr die Sumnte von 150000 HH. auszahlen ließ umd ihr 
ein Jahrgehalt von 35000 Nubeln in Papier zuficherte. Bald darauf gewann fie ihren 
Güterproceß vor dem königlichen Gerichtshofe in Paris, womitihr eine Summe von 460000 
Francs zuertannt wurde. Sie ftarb au Laufanme am 28. Oct. 1835. Aus ihrer Ehe ſtam⸗ 
men brei Kinder, Hieronymus Napoleon, geb. zu Trieft am 24. Aug. 1814, wün⸗ 
temberg. Staböoffizier, in Befichtözugen und Haltung dem Kaifer fehr ähnlich; Amalie 
Mathilde, geb. 1820, und Napoleon, geb. 1825. Die Tochter vermählte fich zu Florenz 
1840 mit dem nom Großherzoge von Zoscana in den Fürſtenſtand erhobenen reichen ruff. 
Grafen Anatole Demidow. Nach einem päpftlichen Dispenfationsreferipte vom 12. Det. 
1840 hatte Demidom bie katholiſche Erziehung feiner Kinder eidlich angelobt, während Ihm 
bie Trauung nach dem Ritus feiner Kirche bie Erziehung im griech. Glauben zur Pflicht 


- machte. Daran nüpften ſich Zerwürfniffe mit dem Papfte; Demidow mußte Rom ver- 


“Iaffen und wurde bald darauf vom Kaifer Nikolaus aus ben uff. Dienften entfernt, aber 
nicht lange nachher wieder angeftellt. : 

Bonaventüra, eigentlih Joh. von Fidanza, einer der berihmteften ſcholaſtiſchen 
Tgeslogen, geb. 1221 zu Bagnarea im Toscanifchen, warb 1248 Franciscanermoͤnch, 1233 
Lehrer der Theologie zu Paris, wo er auch ftudirt hatte, 1256 General feines Ordens, ben 
er mit großer Thaͤtigkeit und weiſer Milde regierte, 1273 Cardinal, dann päpftlicher Legat 
auf der Kirchenverſammlung zu Lyon, wo er am 15. Juli 1374 an den Kolgen feiner aſceti⸗ 
fhen Strenge flach und ein glänzendes Leichenbegängniß erhielt, dem Papſt, Cardinaͤle 
und Könige beiwohnten. Wegen feines von Jugend auf unbefcholtenen Wandels unb einiger 
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ihm zugeſchriebenen Wunderthaten genoß er ſchon waͤhrend feimes Beben voagae · 
ehrung. Papſt Sirtus IV. verfegte ihn 1482 unter Die Deiligen, und Sirtus V. zaͤhlte ine 
1587 den größten Kirchenlehrern als ben fechöten im Range bei. Dex religiöfe Schwung ie 
feinen Schriften verfchaffte ihm ben Titel Doctor Seraphicus. Die Framciscaner fielen ige 
als ihren größten Gelehrten bem fcholaftifchen Helden der Dominicamer, Thomas yon Aquine, 
entgegen. Lyon, das feine Gebeine beftgt, wählte ihn zum Schutzpatron. Ein großer Thekl 
feiner zahlreichen Schriften iſt der Ehre und Berebeiung feines Ordens gewismet. Auch abs 
Beförberer des Mariendienſtes, ald Apologet des Gölikats, der Zransfubflantiation, ber 
Gommmmion unter Einer Geftalt und anderer Satzungen des Mittelalters diente ex der dͤm 
Kieche, deren Lehren und Gebräuche er in feinem Eommentar zu ben „Sententiae” bed Pe⸗ 
trus Zeurbarbus und in vielen eregetifchen und afcetifchen Schriften auch auf philsſophiſche 
Weiſe zu unterfkügen fuchte. Die merkwürdigſten derfeiben, das „Brevilogaium‘ und „Cem- 
tilo quiam, find. — Handbücher der Dogmatik. Sein Beſtreben, die — sur 
Unterſtühung des englaubens anzuwenden, und bie Fromme Myſtik, fein von; 
Element, machen = oft dunkel, ſelbſt in feinen populaizen Schriften. Ihm tft Die <henlagie 
das Ziel aller Kunft und Wiffenfchaft, und die Vereinigung mit Gott, zu ber Die Liebe durch 
fechs Stufen ober Grabe führt, das hoͤchſte Gut, wie er dies in bem „Itinerarxrium mentis im 
-Deam’“ und in der „Renuctio artium in theologiam” darftellt. Zur Begrimdung der my 
ſtiſchen Theologie ats Wiffenſchaft hat er mehr geleiftet als irgend einer der frichern Theo⸗ 
logen. Seine „Biblia pauperum‘, eine Darftellung der biblifchen Gefchichte für Laien, ent» 
ſtellt durch allegoriſch · myftiſche Deutungen den einfachen Inhalt ber Bibel; doch zeichnet er 
ſich im Allgemeinen durch Vermeidung unnüger Spigfindigkeiten, Wärme des refigiofen 
Gefuͤhls und praktifche Richtung vor andern Scholaftifern aus. In bem erwähnten Com⸗ 
mentar hat er die Ewigkeit der Welt fcharffinnig widerlegt und die Unſterblichkeit ber Seele 
darch neue, noch jegt brauchbare Gründe unterftüugt. Seine Werke erfchienen am vellftän- 
digſten zu Rom (8$Bbe., 1588 — 86, Fol.), unter ihnen finden ſich aber viele uneahte Schrif 
ten, wie der abgefhmadte Marienpfalter u. f. w. 

Bouchamp (Charl. Melchior Arthur, Marquis de), einer ber —— und der 
or felbft von feinen Gegnern geachtetfte Anführer ber Vendeer in den Bürgerkriegen ber 
franz. Revolution, wurde am 10. Mai 1760 zu Zouverbeil, in bem frühern Anjon, geboren. 
Er ging wie viele junge franz. Ebelleute nad) Norbamerita, um gegen bie Engländer zu 
Tämpfen, Tehrte, nachdem bie Vereinigten Staaten ihre Unabhängigkeit. begründet, nach 
Frankreich zurück und war Eapitain, als die Revolution ausbrach. Von fireng royaliftifdgen 
Grundfägen zog er ſich fehr bald auf ein einfomes Schloß im Maine- uub Loirebepartement - 
zurück, wo er 18 Monate in tiefer Melancholie brütete, da er die Greuel bes Birrgerkriego 
fürchtete, der in der Vendee fchon begormen hatte. Der Ruf und die Achtung, bie er alleut⸗ 
halben genoß, bewogen feine Lanbölente, ihm das Kommando der Infurgenten von Anfou 
anzutragen, das er namentlich mit Dinficht auf ben gefährbeten Thron, bem er dadurch zu 
dienen — annahm. Er vereinigte fich mit Laroche⸗Jaquelein und Gathefinenu, bie 
damals Beaupreau genommen hatten, und bald darauf fegten fich die Drei Anführer auch 
in Beſitz der Stäbte 8 Breffnire und Thouars. Durch diefe glüdlichen Unternehmungen, 
an welchen B. den größten Antheil hatte, erhielten bie Haufen ber Bendeer auferorbentlichen 
Zuwachs, und es würbe ſich gewiß eine Die Ratisnalverfummiung bedeohende Armee gebildet 
haben, wenn man den tapfern, friegserfahrenen B. den Oberbefehl übertragen bitte. Ob⸗ 
ſchon er überall tapfer focht und faſt in jedem Treffen verwundet wurde, fo befchulbigte man 
ihn jedoch, weil er jede unnüge Vergeudung der Kräfte focgfältig vermied, ber Furchtſamkeit 
und Schwäche und verfannte feinen militairifchen Takt. Bei dem unzlücklichen Angeiffe ber. 
Bender auf Nantes wurde ihm ein Arm zerſchmettert. Als bas Treffen an ben Uften der 
Store bei Torfou mit dem General Kleber einem-üblen Ausgang zu nehmen drohte, eilte ex, 
den Arm in ber Binde, herbei, und an ber Spitze feiner Astheifimg eurhieh erben Bi für 
die Vendeer. Da cr fich über die Macht feiner Landsleute nicht taͤuſchte, entwarf ex hierauf. 
einen militairiſchen Dperationsplan; boch bie andern Führer verwarfen benfelben, fingen an,- 
ſelbſtaͤndig zu operiven und erheben, als er vollends vorſchlug, fich bis zut allgemeinen, von 
m eingeleimten Zufinestion der Brrtogme hinter bie Loire gu gehen, mern 
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die Beſchuldigung ber Unentſchloſſenheit und Feigheit. Erſt nach Deu dringendſden Bas 
Belangen B.'3 -fah man endlich bie Nothwendigkeit diefes Schritte ein; allein es war zu 
frdt, die Republikaner hatten ben Inſurgenten ben Abzug verfpent. Am 17. Oct. 1793 
kam es zu dem biutigen Treffen bei Chollet, in welchem fich beide Parteien aufrieben, D’Eibee 
blieb und B. einen Schuß in die Bruſt erhielt. Die über bie Loire fliehenden Vendeer nah⸗ 
men ihn mit und fchworen fernen Tod an 5000 Eriegegefangenen Republitanern zu rädgen, 

“ale fih B. ſchon im Todestampfe erhob und ausrief: „Gnade den Gefangenen, ich will es, 
ich befehle es.“ Sein letzter Wunſch wurde beachtet, unb bie Gefangenen wurben gerettet. 
Als der legte Rachen der Vendeer vom Ufer abftieß, gab B. feinen Geiſt auf. 

Bondi (Elemente), einer der geſchaͤzteſten neuern Dichter Itatiens, wurbe zu Miz⸗ 
zano im Parmefanifhen 1742 geboren. Er trat im ben Jefuitenorden, ben er in Berfen 
feierte, wenige Jahre vor deſſen Aufhebung und wurbe mech feht jung mit dem Vortrag ber 
Eloquenz im koͤniglichen Confict zu Parma beauftragt. Daſelbſt Dichtete er die berühmt ge 
morbdene „Giernata Villereecia o Asinata’ in drei Gefängen (Parma 1773), eine nicht ſehr 
witzige komiſche Schilderung ber ländlichen Freuden der Convictwalen. Bon der Eongrega- 
tion angefeindet, weil er die Aufhebung des Ordens durch eine Ganzone gefeiert hatte, mußte 
er fich eine Zeit lang in Tirol verbergen, fand aber dann am Erzherzog Ferdinand einen 
Beſchützer, der ihn 1795 zu feinem Bibliothekar in Brünn ernannte und ihm Die Erziehuug 
feiner Söhne, namentlich des jegt regierenden Herzogs Franz IV. von Modena übertrug. 
Durch diefes Verhaͤltniß kam er nad) Wien, wo ex der Lehrer der 1816 verflochenen Ge⸗ 
mahlın des Kaiſers Franz in Gefchichte,umd Literatur wurde und eine zweite Vaterſtadt fand. 
Er flarb daſelbſt 1821. Unterftigt Durch feine Gönner, trat er nach) und nach als lyriſcher, 
beſchreibender, ſatiriſcher und elegifcher Dichter, auch als poetifcher liberfeger auf und mußte 
durch zierlichen, Teichtfließenden Vers, fowie Durch feinen einfach edeln Stif gebildeten Män⸗ 
nern, befonders aber zartfichlenden Frauen zu gefallen, beren Lieblingöfchriftſteller ex in Ita⸗ 
lien geroorden ift. Won feinen größern Gedichten ift noch zu nennen „La comversazione”, 
„La felieita” und „I governo pacifico”. Vorzuglichen Werth legt man in Italien auf feine 
Ueberſetzung der „Aneide“, die in einem Prachtdrucke (2 Bbe., Barma 1793) erfchien. 
Seine ſaͤmmtlichen Dichtungen erfchienen in einer Prachtausgabe (3Bbe., Wien 1808). 

Boner oder Bonerius (Ulrich), einer der älteften beutfchen Fabeldichter, war Pre 
digermönch zu Bern und kommt im ben. 1324 — 49 häufig in Urkunden vor. Seine Blute 
fällt gerade in die Zeit, als ber Minnegefang und die Ritterpoefie verſtummten. Er hat hundert 
Fabeln oder mit dem alten Ausdruck Beifpiele unter bem Titel „Der Ebelftein” hinterlaffen, 
die ſich durch reine Sprache und treuherzig anfchauliche, heitere Darſtellung auszeichnen. - 
Die erfte Ausgabe feiner Fabeln erfchien ju Bamberg 1461 (Fol.) mit Holzſchnitten; ſie 
.. gehört zu den fehtenften Incunabeln, da man bis jegt nur ein Eremplar, in der Biblidthek 
zu Wolfenbüttel, kennt, und iſt zugleich der erſte deutſche Druck. Später gab Scherz aus 
ſtrasburger Handfhriften 51 Kabeln in einer Reihe Differtationen, bie vollftändige Samm- 
lung aber Bobmer und Breitinger (Zür. 1757) heraus. Eme mufterhafte Bearbeitung bes 
Textes mit Wörterbuch lieferte Benecke (Berl. 1816). In der Sprache ernenert ift die Aus⸗ 
gabe von Eſchenburg (Berl. 1810). 

Bönbafe, im Hollaͤndiſchen Beunhaafen, gleichbedeutend mit Muſcher, nennt man 
in ber Handwerksfprache Den, der fein Gewerbe nicht innungsgemaͤß erlernt und das Mei- 
ſterrecht nicht erlangt hat. Namentlich braucht man bas Wort von Pfuſchern im Schneider- 
handwetke und im Mäktergefchäfte: Die Ableitung iſt ungewiß; es von dem altdeutfchen 
Worte Bön sber Böhme, d.i. Boden, abzuleiten, weil Pfuſcher auf dem Boden ihre Werk⸗ 
ftätte auffehlugen und, gleich Hafen, fich bort verbargen, ift gezwungen. " 

Boni (Dnofrto); ital. Antiquar und Liſthetiker, geb. in Toscana um 1750, geſt. 1820, 
fland in freundſchaftlicher und wiſſenſchaftlicher Beziehung zu den ausgezeichnetften Aiter- 
thums- und Kunftkennern feines Zeit, namentlich zu dem Cardinal Borgia, Marini, Lanzi und 
HUginedwet. Regterer, ber in B.'s Urtheil ein großes Bertrauen fepte, ſchickte ihm von Rom 
. aus die Wlätter, aus weichen er feine Kunſtgeſchichte des Mittelalters bilben wollte, und ®. 
fing an, einen Tert dazu auszuarbeiten, unterließ aber bie Fortfegung, als fein Freund ftanb. 
Für feine hefte antiquarifche Schrift gits die an Sherardo be Roſſi gerichtete „Ittern sepra 
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le antichitä di Giammati”, abgebrudt in den „Melnnges d’Agasse” (War. 1819) Seinen 
Freund Lanzi feierte ex in bem „Elogie di I. Lanzi” Piſa 1816); eine andere Giographie 
„Elogio di P. G. Batoni” (Rom 1787) enthält aufer den Kebensumflduben bed genann⸗ 
ten Malers einen Reichthum intereffanter Bemerkungen zur Befchichte der Kumft in Rem 
von der Zeit Benedict's XLV. bis zum Tode Pine’ VI. Die übrigen Schriften Bi’ beftchen 
in Bar Years über einzelne Gegenftände bes Alterthunsswiffenfchaft und neuern Kunſi. 
onifaz, der Heilige, der Apoſtel der Deutſchen, geb. in England um 680, Hatte im 
ber Taufe den Namen Winfried erhalten. Nachdem er 13 Jahre in dem Klofter von 
Exeter gewefen, trat er in das Klefter von Nutcell, wo er Rhetorik, Geſchichte und Theologie 
lehrte. Im feinem 30. Jahre empfing er die Prieſterweihe. Damals hatten von England 
und Irland aus die Bekehrungen ber heibmifchen Völker in Europa begonnen, nach Aleman- 
wien waren 614 Gallus und Emmeran, geft. 654, nach Baiern Kilian, ermordet 689, nah 
Franken Willibrord, geſt. 698, nach Friesland Swidvert und nach Schroeden Siegfrieb ge 
fendet worben. Arch Winfried faßte 715 den Plan, das Chriftenthum, welches unter den 
Frieſen noch feinen Eingang hatte finden wollen, von neuem bei ihnen zu prebigen, aber ber 
zwiſchen Karl Martell und Radbod, dem Könige der riefen, ausgebrochene Krieg ftellte 
dieſem Vorhaben große Dinderniffe in den Weg. Deshalb kehrte er von Utrecht nach Eng- 
land in fein Ktofter zurück, zu deffen Abte er nach Winbert's Tode erwaͤhlt ward. De 
fon im 3. 718 begab er fich nad) Rom, wo Gregor II. ihn bewollmächtigte, allen Völkern 
Deutichlauds das Evangelium au predigen. Winfried ging zunaͤchſt nach Thüringen umd 
Baiern, war drei Jahre in Friesland und durchwanderte Heſſen und Sachſen, allenthalben 
bie Einwohner taufend und ihre Goͤtzenhaine zu Kirchen weihend. Im I. 723 riefihn Bre 
gor Il. nach Rom, erhob ihn zum Biſchof unter dem Namen Bonifacius, gab ihm eine 
Sammlung von Kanones, die ihm zur Richtſchnur dienen follten, und bat durch Briefe Karl 
Martell ſowie alte Fürften und Biſchoͤfe, denfelben bei feinem frommen Geſchaͤfte zu unter 
flütgen. der Rüdtehr von Rom im J. 724 ging er wieder nad) Heffen, zerflöcte hier 
die Gegenftände Heibnifcher Botteßverchrung, z. B. die dem Thor geweihte Eiche bei Geis⸗ 
mar, ben Abgott Stuffo auf bem noch jegt fogenannten &tuffenberge im Harz, und ftiftete 
Kirchen und Klöſter, lieh von England Priefter, Mönche und Neumen kommen und ver- 
theilte fie ald Gehülfen in Thüringen, Sachſen und Baiern. Schon 732 überſchickte ihm 
Gregor III. das Pallium und ernannte ihn zum Erzbiſchof und Primas von gan, Deutfh- 
land, mit der Vollmacht, altenthalben, wo er es für zweckmaͤßig halten winde, Bisthümer zu 
errichten. Im J. 738 machte B. eine dritte Reife nach Rom und ward vom Papfte zum 
Legaten bes heiligen Stuhls in Deutſchland ernannt. Neben dem bereits beftehenden Bis⸗ 
thum Paffau errichtete er in Baiern noch die bifhöflichen Sige zu Freiſingen und Regemt ⸗ 
burg, für Thüringen das Bisthum zu Erfurt, für Heffen das zu Buraburg, das nachher 
nad) Paderborn verlegt wurde, für Franken das zu Würzburg und für die Pfalz das zu 
Eichſtädt. In Salzburg ftellte er 739 ben vom heil. Rupertus zu Anfang des 8. Jahrh. er⸗ 
richteten biſchoͤfſtichen Sig wieder her. Bon Pipin zum Erzdifchof von Rainz ernannt, 
weihte er benfelben 752 in Soiſſons zum König ber Franken und ftand der dort gehaltenen 
Synode vor. Erhielt in Deutfchland fünf Kirchenverſammlungen, fliftete die berühmte 
Adtel zu Fulda und unternahm 754 aufs nene apoftolifche Reifen zu Belehrung der Briefen. 
Hier warb er bei Dodum, feh6 Stunden von Leeuwarden in Weſtfriecland, wo er auf 
offenem Felde hatte Belte aufſchlagen Laffen, 755 in feinem heiligen Berufe von einem beivaff- 
neten Haufen überfallen und nebft feinen Begleitern erfehlagen. Seinen Leichnam brachte 
man zunächft nad) Utrecht, fpäter nad) Mainz und zufegt nach Fulda. Noch werden in ber 
Abtei dafelbft eine von ihm gefertigte Abfchrift der Evangelien und ein mit feinem Blute ge- 
färbtes Blatt gezeigt. Seine „Epistolae” hat am vollſtändigſten Würdtwein (Maing 1789, 
Fol.) herausgegeben. Da, mo B. 724 die erfte chrifktiche Kirche im nördiichen Deutfchland 
basıte, im Thüringerwaldgebirge bei dem Dorfe Altenberga, einige Stunden von Gotha, iſt 
ihm 1811 ein Denkmal, das in einem 30 F. hohen Eandelaber befteht, errichtet werben. 
Bol. Löffler, „B.oder Feier des Andenkens an die erſte chriftliche Kirche in Thü 
(Gotha 1812). Im Aug. 1842 wurde ihm auch in Fulda ein Denkmal errichtet, das vom 
Profeffor Henſchel in Kaffel gearbeitet ifl. 








Bowifaz (Papſte) Bonifaz IX, 509 
Bonifſaz nannten fi) nenn Paͤpfte, von denen jeboch bie ſteben erften fehr wenig in 
der Gefchichte hervorgetreten und zum Theil nur dem Namen nach bekannt find. — B. I, 
der bie Pelagianer verfolgte und mit dem griech. Kaifer Theodofius II. in Conflict ge⸗ 
vieth, vegiexte von 418— 225 B. II. von 530— 315 B. LIT. nur zehn Monate im J. 607; 
B. IV. von 608— 15; B. V. von 619— 25; B. VI. nur 15 Tage im 3. 896; B. VIE, 
der fich zweimal widerrechtlich aufbeang, erft einen Monat im I. 974 und. dann, nachdem er 
Johann XIV. gefangen genommen, elf Monate von 084—85 ; nstchtig dagegen find Boni- 
fand d.) und Bonifaz IX. (f.b.). 
ifaz VII. (Benediet Cajetan) ward am 24. Der. 1294 zum Papſt erwählt. 
Geboren zu Anagni, aus einer urfprünglich catalon. Familie, erhielt er eine ſorgfältige Er⸗ 
ziehung, fludirte Die Mechtsgelfehrfamkeit, warb Eapitular in Paris und Lyon, dann Ad⸗ 
vocat des Gonfiftoriums und päpftlicher Protonstar zu Moin. Nachdem Martin IV. ihn 
1281 zum Cardinal erhoben, ging er als Legat nad) Sicilien und Portugal und warb mit 
Unterhandlungen bei mehren Fürften beauftragt. Nachdem es ihm 1294 gelungen, Göle- 
flin zur Niederlegung ber päpftlichen Wurde zu bewegen, ward er zum Papfte gewählt. An 
den Sardinäten aus der Familie Kolonna, die gegen feine Wahl Widerſpruch erhoben, raͤchte 
er ſich dadurch, daß er fie in den Bann that. Seine Einführung war prachtvoll; die Könige 
von Ungarn und Sicilien hielten den Zügel feines Pferdes, als er fich nach dem Lateran be 
gab; die Kronen auf den Häuptern, bebienten fie ihn bei der Tafel. Indeß war B. bei ſei⸗ 
nen Berfuchen, im Geiſte Gregor's VII. zu handeln, nicht gluͤcklich. Man verweigerte ihm 
die Lehnsherrlichkeit über Sicilien, und trog feines Bannſtrahls wurbe Friedrich 11. von 
Aragonien als König von Sicilien gekrönt. Auch der Verſuch, den Schiedsrichter zwiſchen 
England ı..ıd Frankreich zu machen, gelang ihm nicht. Eine Menge Bullen und Briefe, bie 
er deshalb an den König Philipp den Schönen von Frankreich erließ, wurden nicht beachtet 
und ebenfo wenig ber Bann, den er am 13. Apr. 1303 wider benfelben ausſprach. Bon 
den Ständen und der Geiftlichkeit Frankreichs unterftügt, verteidigte Philipp feine könig⸗ 
lichen Rechte gegen die Eingriffe des Papftes mit vielem Erfolge. Man befchukdigte B. 
der Doppelzungigteit, dee Simonie, des Eindrängens in fein Amt, der Kegerei, Unkeuſch⸗ 
Heit und appellirte an ein allgemeines Concil und an den fünftigen Papft. Ia Philipp ging 
noch weiter; ex ſchickte Nogaret nach Italien, um fich der Perfon des Papftes zu bemäch ⸗ 
tigen und ihn nach Lyon zu führen. Rogaret verband fich zu biefem Zwecke mit Sciarra 
Golonna, der, wie jeine ganze Familie, von B. unterdrückt, ein heftiger Gegner deffelben 
war. B. hatte fich nach Anagni geflicchtet. Hier überfielen ihn Nogaret und Eolonna ; allein 
B. verlor die Faffung nicht; „da ich verrathen bin”, fagte er, „nie Jeſus Ehriftus verra- 
then ward, fo will ic wenigſtens als Papſt fterben”. Cr ließ ſich mit dem Mantel und dee 
Tiara bekleiden, nahm Die Schlüffel und das Kreuz in die Hand und fegte fich auf den päpft- 
lichen Stuhl. Über man achtete weder der heiligen Zeichen noch feiner Thränen ; ja, Enlonna 
flug ihn bei der Verhaftung mit dem Blechhandſchuh ins Gefiht. Zwei Tage war B. ge⸗ 
fangen; da griffen die Anagnaner zu den Waffen und befreiten ihn, worauf er wieder nach 
Rom ging. Aus Furcht, vergiftet zu werben, hatte er während feiner Gefangenſchaft nicht 
die geringfte Nahrung genoffen und ſich dadurch ein Fieber zugezogen, das ihn einen Menat 
nachher, im 3.1303, dahinraffte. In ber Kirchengefchichte machte er fich beſonders berühmt 


durch die Stiftung des rom. Jubeljahrs (f.d.) im. 1300. Man kann ihm Kühnheit 


in den Anſichten und Beharrlichkeit in den Entſchlüſſen nicht abſprechen, aber dieſe Eigen- 
fejaften wurden durch Ehrgeiz und Eitelkeit, Rachſucht und kriechende Geſchmeidigkeit ber 
fleckt; auch war die Anwendung des hierarchifchen Princips auf dad liberale Frankreich un- 
Mug und ſchadete dem Papſtthume in ber öffentlichen Meinung bedeutend. Dante weift B., 
als einem Simoniften, einen Plag in der. Hölle zwifchen Nikolaus III. und Clemens V. an. 
Bonifaz IX. (Peter Tomacelli), geb. zu Neapel, rourde, während Clemens VII. in 
Koignen vefibirte, zu Rom 1389 der Nachfolger Urban’s VI. Er war em gebilbeter Welt 
mann von fchöner Geftalt und einnehmendem Betragen, doch fein Theolog und der kirchlichen 
ee und Gefege völlig unfundig. Defto beffer fand er ſich in den Handel mit geiftlihen 
tern und Pfruͤnden, worin er ein Syſtem des unverfchämteften Wuchers organifizte, wie 
ee denn auch 1392 zuerſt die Unnaten (f. d.) zu einer regelmäßigen Steuer cıhob. Richt 
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minder trieb er mit den Dispenfatienen und Ablaffen ben grüßten Unſug. Be kein Geſd zu 
befommen mar, ba nahm er Getzeibe, Pferde und Schweine als Beyablung an. Die er 
worbenen Reichthümer verwendete er theils zum Vortheil feiner habſuchtigen Verwandten, 
theils auf koſtbare Baue, 3.8. der Engelsburg und des Eapitols, die er zu Feſtungen machte 
&r verhalf dem jungen Ladislaus von Ungarn zur Krane von Neapel und wirkte der Über 
macht der Vieconti in Mailand entgegen. Deſſenungeachtet blieb feine politiſche Bedeutung 
gering; wm fich gegen Ludwig von Anjou, ben Nebenbubler feines Freundes Ladislaus, zu 
fhügen, mußte er einen großen Theil feines Gebiets an maͤchtige Herren in Lehen geben, bei 
welcher Gelegenheit Ferrara an das Haus Eſte kam. Nur über die Römer gewann er mehr 
alt feine Vorgänger. Zweimal, inden J. 1391 und 1394, durch Die Vorficher der Stadt: 
bezirke vertrieben, vermeigerte er feine Nückkehr, die zur Feier des für bie Mömer ſehr ein- 
tehglichen Jubeljahrs im I. 1400 erfoderlich war, bis fie 1399 die Abſchaffung jener Var⸗ 
fleher, Gehorſam gegen einen von ihm ernannten Senat und überdies Geld zur Reife von 
Aſſtifi, we er fich aufhielt, nach Rom bewilligten. Seitdem beherrſchte er Rom als unme- 
fehränkter Regent und hielt das Bolt durch feine Keftungen im Zaum. Zum alleinigen Be 
fig ber Papſtwürde konnte er aber nicht gelangen. Als Elemens VII. zu Avignon 1394 ge 
ſtorben war, wahlte man dort Benedict XIII, der ebenfo wenig als fein Vorgänger zur Der- 
fielfung Des Kicchenfriebens abzudanten geneigt war. Aus Arger über den ihm von dem Ge⸗ 
fandten Beuedict's XIIL mit Recht gemachten Vorwurf der Simonie ftarb ee am 1. Det. 
1404. Der ihm zugefprochene Ruhm beftändiger Keufchheit kann bie Schande feiner Ge⸗ 
winnfucht und niedrigen Raͤnke nicht tilgen. 

Bonin-Infekn var Bonin-Sima, auch Munin⸗Si ma genannt, befichen aus 
710 Inſeln, deren mur wenige von den Sapanern bevölkert und angebaut find, und 39 
Klippen. Sie liegen im weſtlichen Theile des Stillen Oceans zwoifchen den japanifheu 
Infeln und den Ladronen und wurden früher won den Spaniern Mal⸗abrigos, d. h 
ſchlechte Zuffucht, fpäter von den Japanern Bonin⸗Sima, d. I. menſchenleere Inſeln, ge- 
nannt, 1828 von Eapitain Beechey und 1828 won Lirtke unterſucht. Mehre derſelben find 
mit.thätigen Vulkanen bedeckt; dee Boben ber meiften ift fruchtbar. Die zehn groͤßern ha⸗ 
ben einen Flächeninhalt von etwa 90 DM. ; zu igmen gehören Die Morbinfel Parıy, cin ge 
birgiges, 15 DOM. großes Eiland, Stagieton, Burland und Peel, die Schwefelinſel, St 
Alexander, die Smiths-Infeln u. ſ. w. Die Einwohner beſchäftigen ſich mit Fischerei, Bie 
nenzucht, Landbau umb Handel... R 
Bonitiren heißt in ber Kanbwirthfchaftstunde bie Güte und Tragbarfeit von Adern, 
Wieſen, Beiden u. f. w., nach vorgängiger VBermeffung und Kartirung, beurtkeiten. Auch 
bat man in neuerer Zeit diefen Ausdrud auf andere landwirthſchaftliche Gegenflände aut- 
gedehnt. Dal. Schmalz, „Berfuch einer Anleitung zum Bonitiren” (2yps. 1824). 

Bonn, eine freundlich gelegene Stadt im Regierungsbezirk Köln der preuf. Nhein⸗ 
provinz, am linken Rheinufer, hat mit Ausfchluf des Militairs 14640 E., bie fich zu mehr 
als fimf Sechscheilen zur Fatholifchen Kirche bekennen. Nächft den Rachhaufe verdient 
vorzüglich ber Nömerplag bemerkt zu werben. Unter ben vier Fatholifchen Kirchen ift ber im 
byzantinifhen Stile erbaute Münfter die ältefle und ausgeztichnetfte. Eine evangelifche 
Kirche befteht feit 1817, faßt aber kaum mehr die Gemeinde, Die gegenwärtig 1712 Glie⸗ 
ber zählt. Die Stadt iſt der Sig eines Oberbergamts, hat eine Univerfität, ein Bymnaftmım 
und fünf Elementarſchulen. Die 1652 in Wien geftiftete Leopoldinifche Akademie der Na- 
turforfcher wurbe von dert 1808 hierher verlegt; auch beficht hier feit LBLB Die Niederrhei⸗ 
nifche Geſeltſchaft für Ratur⸗ und Heilkunde. Es hat bebeutende Fabriken in Baumwolle, 
Steingut (Fayence), Vitriol und Seife. Am Handel nehmen die Juden, deren es über 500 
gibt, lebhaften Theil. 

Eine Univerſität erhielt B. 1766; waͤhrend ber franz. Herrſchaft wurde dieſelbe auf- 
gehoben und 1802 in ein Lyceum verwandelt. Die Stiftungsurkunde der gegenwärtig be- 
ftchenden Univerſität ift am 18. Det. 1818 zu Aachen vollzogen. Sie hat ein jaͤhrliches 
Einfommen von mehr als 90000 Alr. aus Staatslaffen und etwa 3800 Thle. aus eigenen 
Sintünften. Die Veſoldangen ber Profeſſoren betragen jährlich gegen 50606 Thir.; auf 
die Dibllothet werden 4159 Thlr. und mehr verwendet. Webrutenber Zufchhffe Hat ſich 


Bau (Andreas) - a 


Univpefttätöfonds neuerdings durch König Friedrich Wilhelm TV. zu erfreuen gehabt, 
ehemalige kurfürſtliche Refidenzfchloß, welches der Univerfität gefchenkt und mit großen 
Koften neu eingerichtet wurbe, bürfte an Ausdehnung und Schönheit von feinem Univer- 
fitätegebäube in Europa übertroffen werden. Es enthält fänmtliche Auditorien, die Biblio: 
thek von bereits mehr ald 100000 Bänden, das akademiſche Mufeum der Alterthümer, die 
archäclogifche Samınlung, das phyſikaliſche Gabinet, die Einifchen Anftalten, die von felte- 
nem Umfange und ausgezeichneter Einrichtung find, und die Neitfhule im Erdgefchoffe 
unter ber Bibliothek. Außerdem befigt die Univerfität durch Schenkung Friedrih Wil 
En IIT. ein eigenes Anatomiegebaude und das ehemalige Luftfchloß in Poppelsborf, eine 
jertelftunde von der Stadt entfernt, wo ſich die zoologifchen und mineralogifhen Samm- 
Lungen, der botanijche Garten und die ben öfonomifchen Inftitute beſtimmten Gebäude und 
Ländereien befinden. Die Sternwarte, für die früher der Alte Zoll, ein in ganz Deutfch- 
land wegen feiner Ausficht berühmter Punkt, beftimmt war, ift an noch geeigneterm Orte, 
zwiſchen der Stadt und dem Poppelsdorfer Schloffe, nicht minder gefhmadvoll wie zweck⸗ 
mäßig neuerdings erbaut worden. Unter A. W. von Schlegel’8 Zeitung, der die Aufficht 
auch über das durch vielfache Nachgrabungen fehr bereicherte Mufeum röm. Alterthirmer 
führt, hat der König eine Sanſkritdruckerei anlegen laffen. Seminarien, Preisaufgaben, 
Breitifche, Stipendien find durch die Freigebigfeit der Negierung eingerichtet. Die Univer- 
fität zerfällt in fünf Facultäten, nänılid) eine katholiſch⸗ und eine evangelifch-theologifche, eine 
juriftifcge, eine medicinifche und eine philofophifche, in welchen uber 70 cofefforen und 
Docenten lehren; die Zahl der Studirenden im Sommerhalbjahr 1842 war 609. Das 
evangelifchstheologifche Seminarium, mit einer homiletifchen Abtheilung unter Nitzſch's und 
Sack's Leitung, das fatholifch-theologifche Convictorium, das naturwiffenfchaftliche und das 
philologifche Seminar, letzteres früher von Heinrich und Näke, jegt von Welder und Ritfchl 
geleitet, haben ſchon jegt reiche Krüchte getragen. Außerdem find Namen wie Scholz in der 
katholiſch⸗theologiſchen Facultät, Walter, Blume, Böding in der juriftifchen, Harleß, Raffe, 
Mayer in der wedicnifchen, A. W. von Schlegel, Hüllmann, Welder, Bifchof, Loebell, 
Goldfuß, Delbrüd, Freytag, Nöggerath, Plücker und Argelander in den verfchiedenen Zwei⸗ 
gen der philoſophiſchen Kacultät durch fchriftftellerifche Werke ehrenvoll bekannt. Bernd fteht 
einem heraldifchediplomatifchen Cabinet vor. Erfreulich war es zu fehen, wie in neuerer 
Seit Arndt (f.d.) nach zwanzigiähriger Suspendirung wieder rehabilirt und Dahl⸗ 
mann (f. d.) als Lehrer der Staatswiffenfchaften angeftellt wurden. B. ift ber Geburtsort 
Besthoven's, mit deffen Denkmal, das der Profeffor Hähnel in Dresden arbeitet, die Stadt 
im 3. 1844 geſchmückt werden wird. B., bei den Römern Bonna genannt, ift eind der von 
ihnen in Deutfchland angelegten Caftelle. Nachdem es im 4. Jahrh. zerftört und durch Kaifer 
Aulian wieber aufgebaut worden war, litt es vorzüglich in den Kämpfen ber Hunnen, Fran⸗ 
Een, Sachfen und Nermannen. Zu B. ward 942 eine große Synode gehalten. Im J. 1273 
warb es Reſidenz des Kurfürften von Köln, was es bis 1794 blieb. Dier bielten ſich 1673 
bie Franzoſen gegen Holländer, Spanier und Oftreicher. Nach einem heftigen Bombarde- 
ment ward B. 1689 durch Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg eingenommen und 
1703 duch die Holländer unter Coehorn, worauf es erft 1715 wieder in den Beſitz von 
Köln kam. Die Feftungswerke, in welche die 1240 zuerft erbauten Stadtmauern nad) und 
nad) verwandelt worden waren, wurden zum großen Theil 1717 gefchleift und auf ihrem 
Grunde fowie aus den gewonnenen Steinen das kurfürſtliche Schloß aufgeführt. Im I. 
1802 wurde bie Stadt durch den Iuneviller Frieden franzöſiſch, im I. 1814 durch den wie» 
wer Congreß preußifch. Dit dem rechten Rheinufer ſteht B. durch eine fliegende Brüde in 
Verbindung, wie mit Köln nun bald durch eine bereits in Angriff genommene Eifenbahn. 
In der ramantifchen Umgebung find Bobesberg, Rolandseck, die Infel Ronnenwerth und 
der Drachenfels vielbefuchte Blanzpunkte. Vgl. Hundeshagen, „Die Stadt und Univerfität 
B. mit ihren Umgebungen‘ (Bonn 1832). 
Bonn (Andreas), einer ber berühmteſten holänd. Chirurgen, geb. zu Amſterdam 
1738, der Sohn eines Apothekers, ſtudirte Medicin und Chirurgie in Leyden, wo et 1762 
Doctor promovirt wurde, bei welcher Gelegenheit er bie als Borläuferin ber Arbeiten 
ichat's und Meckel's wichtige Monographie „De eontinuitatibus membranasum‘ ſchrieb. 


5 Bounet Bennett (Eharleh) 


Rach einen Tängern Aufenthalte in Paris trat er 17° I als praftifäger Urt in Inftcbem 

wo er auch Borlefungen hielt. Große Rerdienſtt erwarb er fich als Vorſtcher ber MR 2 
ſchen Stiftung zur Erforfchung ber beften Heilmethoden für die verſchiedenen Brische. Über 
haupt warfein langes Lehen ganz ber leidenden Menſchheit and der Bildung geſchickter Urzte 
und Wundärste gewidmet. Gr fiarb 1318. Mit Hovins gab er dir „Descriptio thesauri os- 
sium morbosorum Hovianı" (Amft 1783, 4.) heraus, unb auf eigene Koften lie er ben 
„I besaurus ussium morboserum Hovianus” in Zupfer fiedyen ; bed) find daven nur brei 
Hefte erfhimen (Leyd. 1785 — 88, Fol.). Geine „Tabulae doctrinam herniarum ustran- 
tes” wurden nady feinem Tode von Sanbifort (Zend. 1828, Fol.) herausgegeben. 

Bonnet heißt in der Zortification die Erhöhung ber an ben auöfpringen- 
ben Winkeln einer Feldſchanze oder eines Feſtungswerks, welche den Zweck hat, das Exkli- 
en ber Front, an beren Ende fie liegt, zu hindern. 

Bonnet (Charles), Naturforſcher und Philoſoph, geb. zu Genf am 13. Min 1726, 
entſchied ſich fehr früh für das Studium der Naturgeſchichte, obſchon er auch die Rechts⸗ 
wiſſenſchaften, fire voelche er beflimmt war, mit vielem Erfolge trieb. Durch feine erfie Abe 
handlung trber bie Blattläufe, werin ex bewies, daß fich Diefelben ohne Begattung vermehren, 
ward er im 20. Jahre Gorreipondent ber Akademie der Wiffenſchaften in Paris. Bald darauf 
nahm er an ben Arbeiten und Entbedungen Trembley's über die Polypen Theil und machte 
treffliche Beobachtungen über das Achemholen der Raupen und Schmetterlinge und über 
ben Bau des Bandwurms. Dem Geiſte feiner Zeit gemäß gab er feinen Unterfuchungen 
—— eine teleologiſche Richtung, welche feinen Schriften großen Beifall gewann. Im diefem 

one fchrieb er den „Traite d’insectologie” (2 Bde, Par. 1745) und bie „Becherches 
sur l’asage des feuilles dans les plantes“ (Leyd. 1754, 4.). Als eine durch zu anhaltendes 
Arbeiten herbeigeführte heftige Augenentzundung ihn über zwei Jahre am Schreiben ver- 
hinderte, berugte er biefe Ruhe, um über Gott und Natur und insbefondere über bie Ratur 
der Seele genauer nachzubenfen. Er ward 1752 Mitglied des Großen Rathe feiner Bater- 
fladt, was er bis 1768 bfieb. Darauf z0g er fich auf fein Landgut Genthod am Ufer bes 
Genferfees zurüd, wo er mit feiner Tichenswürdigen Gattin ein eingezogenes, ber Natur, 
dem Umgange mit in- und ausländifchen Gelehrten und feiner ausgebreiteten Eorrefpondenz 
gewibmetes Leben führte. DB. war ein feiner, genauer Beobachter ber Natur; von ihr an$- 
gehend und mit Lode ber Erfahrung huldigend, bildete er fich eine philoſophiſche Anficht, bie 
er mit feiner religiöfen Überzeugung in Verbindung fegte. In feiner Pſychologie, die er in 
bem „Essai de psychologie ou considerations sur les op£rations de l’äme” (2onbd. 175535 
deutſch mit Anmerfungen von Dohm, Lemgo 1773) und in dem „Essai analytique sur les 
facultes de Päme‘ (Kopenh. 1760; beutfch von Schüug, 2 Bde, Brem. 1770-71) auf⸗ 
ſtellte, herrſchen materiafiftifche Anfichten, z. B. die Ableitung aller Vorftellungen von ber 
Bewegung ber Nervenfibern und die Anficht, daß der Körper bie erfle Quelle aller Beftim- 
mungen der Seele fei, wodurch er ſich in große Schwierigkeiten hinfichtlich der menſchlichen 
Freiheit verwidelte, bei denen ihm jeboch feine religiöfe Überzeugung zu Hülfe kam. Er gehört 
überdies zu den Naturforfchern bes 18. Jahrh., Durch welche der Gegenfag zwifchen den um» 
organifchen und organifchen Naturweſen zu einem deutlichern Bewußtfein kam. In feinen 
„Considerations sur les corps organises” (2Bbe., Genf 1762) unterfuchte er die Zeugungs⸗ 
theorien und nahm eine Präformation der Keime an, und in der „Contemplation de la 
nature” (Amft. 1764 ; deutſch von Titius, Lpz. 1766) fuchte er feine Anficht über die Natur 
auf populaire Weiſe im Zufammenhange darzuftellen. In feinen Betrachtungen über die 
Fortdauer der Seele, die er in den „Ideer sur l’etat futur des &tres vivants, ou palingenesie 
philosophique” (2 Bde., Genf 1769) anftelite, fuchte er die Vernunftmaͤßigkeit der chrift- 
lichen Offenbarung zu erweifen. Lavater überfegte dendetztern Theil derfelben unter dem 
Titel „Phitofophifche Unterfuchung der Beweiſe für das Chriſtenthum“ (Zür. 1771) und 
legte dieſelbe Mendelsſohn vor, um eine Anderung in deſſen religiofer Überzeugung zu be 
wirken, woran aber B. feinen Antheil nahm. Gr felbft gab feine „Ocuvres d’histoire natu- 
relle et de philosophie‘ (8 Bde. 4. und 18 Bde. 8., Neufch. 177983) heraus und ſtarb 
allgemein geachtet am 20. Mai 1793. Bol. Trembley’s „Memoire pour servir à l’histeire 
de la vie et des ouyrages de B.“ (Bern 1794; deutfch, Halle 1795). — Unter mehren an» 
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Donnet (Lenis Beh) > VBonneral 5513 
dern Gelehrten, namentlich , biefed Namens erwaͤhnen wir Theophile W.,.n0b. 
1620 zu Genf, geſt. am 29. März 1689, beffen „Anstomia practica” (2 Bde. Genf — 
Fol.) das erſte Werk über die pathologiſche Anatomie iſt und bie Grundlage bes Gyftems 
von Mergagni bildet, und Pierre B., gch.1638, geſt. am 19. Der. 1708 zu Verfailles 
als Arzt der Derzogin * Burgund. — 

onnet (Louis Ferd.), einer ber berühmteſten Advocaten Frankreichs, geb. 1760 

Paris, legte ſchon im College Mazarin, das er befuchte, außerordentliche — 
ben Tag. Er wählte bie juriſtiſche Laufbahn und zog zuerſt als Vertheidiger der Madame 
Kornmann in dem Proceß, in welchem Beaumarchais verwickelt near, die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich. Beim Beginne der Nevolution war er eine der Ha des 
Fran, Barreau. Als biefe Inflitution mit den übrigen fiel, wartete er ruhig ab, bie Die 
Gerichtsordnung wieberhesgeftellt war, und nahm dann ben Rang wieber ein, ber ihm ge» 
bührte. Dieglänzendfte Handlung feines Lebens war die Vertheidigung des Generals Moreau. 
Die Reben, bie er bei diefer Gelegenheit hielt, gehören zu ben herrlichſten Proben der gericht- 
lichen Beredtfamkeit. Später hatte ex Zouvel zu vertheidigen. Im J. 1820 trat er im bie 
Deputistentammer und wurde 1826 Rath am Gaffutionshofe. Eine Auswahl feiner Re⸗ 
ben findet fich in den „Annales du barreau frangais” (Bd. 8). — Gein Sohn Jules B,, 
früher Sachwalter des Schages, iſt als Advocat ſowie als Überfeger ber Werke Mackenzie's 
(6 Bde., Par. 1826) befannt. 

Bonnkval (Slaude Alerandre, Graf von), auch Ahmed Paſcha genannt, einer 
ber merkwürdigſten Abenteuser, aus einer angefehenen franz. Familie, geb. am 14. Juli 
1675 zu Couffacim Limoufin, kam bereits in feinem 13. Jahre, ba man ihn im Sefuiten- 
collegium nicht mehr zu zageln vermochte, in bas konigliche Marinecorpe, wo ex fehr bald 
Beförderung fand und oft in den Berichten an den König mit Auszeichnung genannt 
wurde. Auf Zureben einiger be trat er indeß nach einigen Jahren in bie Garde, wo er 
nun mit feinem unbefländigen, flüchtigen Charakter auf einmal wieher in fein eigentliches 





‚Element verfegt, zumal da ihm ber Ruf eines kuͤhnen Offizier vorausging, zum Helden 


galanter Abenteuer ſich ausbildete. Aber auch bei der Garde hielt er nicht lange aus. Im Re⸗ 
giment Latour machte erben ital. Feldzug von 1701 unter Catinat mit, dann focht er unter dem - 
Marſchall von Lugembourg in den Niederlanden. Dort wie hier erwarb er fich vielen Ruhm; 
bie berühmteften Feldherren Europas, namentlich ber Prinz Eugen, fchägten feine militairi⸗ 
ſchen Talente und feine Tapferkeit und Kühnheit; er galt für einen glüdlichen Parteigänger, 
und gern folgte ihm Jeder, wenn er einen Streifzug unternahm. Dabei war er ein Wigling, 
und wie er für Ruhm glühte, fo ließ er auch Feine Gelegenheit vorüber, fich als geiftreichen 
Mann zu zeigen, wobei ihm freilich nichts heilig war. ALS ihm ber Kriegsminifter Chamil⸗ 
lard wegen im Kriege verübter Srpreffungen fein Gefuch um Beförderung abfchlug, reizte 
er denfelben durch die unbefonnenften Beleidigungen dermaßen, daß biefer ein Kriegsge⸗ 
richt berief, voelches ihn als Verleumder zum Tode verurtheilte. Da er indeß dieſen Aus . 
gang vorberfehen mußte, war er bereits nach Deutfchland geflüchtet, mo er ſehr bald auf 
Empfehlung des Prinzen Eugen in öftr. Dienften angeftellt und zum Generalmajor befördert 
wurde. Gr diente nun gegen fein Vaterland, verwuͤſtete mit Feuer und Schwert bie Provence 
und Dauphind und zeichnete fich durch manche kühne That in den Feldzugen von 1710, 
1711 und 1712 aus. Im Frieden zu Raftadt im I. 1714 wurde durch Vermittelung des 
Prinzen Eugen fein Proceß in Frankreich niedergefchlagen auch die Rückgabe feiner Güter 
zugefagt, die er aber, ba fie einmal von feinem Bruder in Befig genommen waren, niemals 
wieder erlangen konnte. Bon Kaifer Karl VI. ward er zum Generallieutenant und zum 
Mitglied des Reichshofraths beförbert, wodurch aber freilich fein unerfättlicher Ehrgeiz nur 
kurze Beit beſchwichtigt werben konnte. An dem Kriege zwifchen ber Türkei und O eich 

e er, kurz zuvor zum Beldmarfchall-Lieutenant ernannt, au bes Prinzen Eugen Seite den 
entſchiedenſten Antheil an der Eroberung von Temeswar und an ber Schlacht bei Peterwar⸗ 


‚dein am 5. Aug. 1716, wo er ſchwer verwundet wurde. Mit neuen Lorbern geſchmückt ging 


er, während fein Regiment die Winterquartiere bezog, zunächft nach Wien und, nachdem er 


geneſen, nach Paris, wo er eine ſehr ehrenvolle Aufnahme fand. Nach dem zu Paſ⸗ 
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—— lebte er wieder zu Wien, wo er früh aber durch keichtſinn, Sielcien und die Burcht, 
ch in des Prinzen Eugen haͤusliche Angelegenheiten zn miſchen, fo mangenehm madhte, daß 


Eehterer, um Ihn zu entfernen, 1723 deffen Anſtellung ale Generalfeldzeugmeiſter in ben 


Riederlanden bewirkte. In Wrüffel gerieth er fehe bald mit dem Gonverneur Marquiß de 


Prie, vielleicht weil diefer bei dem Prinzen Eugen in hoher Gunſt fand, in arge Zerwürfniffe 


"wegen bee Gemahlin des jungen Königs von Spanien, über die ſich der Gouverneur, weil fie 


. 


in Brüffel etwas von der firengen Etiquette abwich, tabelnd geäußert hatte. Als er durch 


Pamphieie denfelben aus feiner ſcheinbaren & nicht heraudzubringen vermochte, 
** dadurch auf das außerſte erzürnt, ihm eine Heramsfoberung. Die Folge davon mar, 


baf er verhaftet und dann nach Wien beſchieden wurde, um Nechenſchaft zu geben. Dem _ 


Befehle zuwiber ging er nad) dem Haag, wo er Faft einen Monat verweilte und mit dem 


franz. und dem Tyan. Befandten viel verkehrte. Auf der Meife nach Wien ward er ſodann 
verhaftet, auf das Schloß Spielberg bei Brimn gebracht, khm der Proceß gemacht und durch 
den : 


egsrathh das Reben abgefprochen, welches Uxtheil der Kaifer dahm abänberte, baf 


er ein Jahr Tag auf dem Spielberg in Verhaft blieb. Dann warb er unter der Bebingumg, 


nie wieder ben beutfchen Boden zu betreten, Über die tiroler Grenze gebra it. Über Benedig 
ging ernun nad Konſtantinopel. Da ihm ber Ruf feiner Thaten ſowol als bie Erzählung, 
wie menſchenfteundlich er einft die gefangenen Tuͤrken behandelt Habe, vorausging, a 
man ihn fehr gern auf. Vom Großvezier veranlaft, weil er nur fo au einer öffentlichen Au⸗ 


dienz bei dem Großſultan gelangen könne, ging er 1730 zum Islam über, anterwarf ſich der 
Beſchneidung und empfing den Namen Achmed. Über die Abficht feines Übettritis fpäter 
befragt, antwortete er: „Ich habe den Islam angenommen, une meine Enge in Rachtmüge um 
Schlafrock hinbringen zu koͤnnen.“ Sleich darauf wurde er vom Großſultan zum Pafcha von 


brei weifen erhoben. Nachher zum General ber Artillerie ernannt, organificte er 


diefelbe auf europ. Weiſe. Sultan Mahmud I. war mit feinen Etnrichtungen durchweg ein- 


in diefer 


verftanden und ſchenkte thm fein volles Bertrauen; defto mehr ee hr hm bie 
Eiferfucht mächtiger Paſchen und die Abneigung ber türf. Truppen gegen alle Einrlähtungen 
ber europ. Kritgezucht in den Weg. Als Beſehlshaber einer Heeresabtheihing von 20000 M. 
im Kriege der Pforte mit Nußland, führte er diefelben wiederholt zum Stege. Dann hielt er 
ben wilden Ufurpator des perf. Throns, Thamas Kulifhan, in feinen Giegen auf, ſodaß 
berfelbe von ber beabfichtigten Unterjochung des oeman. Reiche — mußte. Zum 
Dank — ernannte ihn der Seen um Statthalter von Chios. Doc B. wußte ſich 

unft nicht zu behaupten ; chtigkeit und ber Reid ber — brachten ton 
ſchnell in Ungnade; er ward feiner en beraubt und in ein Paſchalik am Schwarzen Meere 


"verbannt. Er hatte die Ahficht, nach Europa zurückzukehren, als er in Konſtantinopel am 


27. Mär; 1747 ſtarb. Der Sultan fie ihn prachtyoll in Pera beftatten und fein Grabmal 


"mit türk. Inſchrift ſchmuͤcken. Die unter B.'s Namen erfhtenenen „Me&moires“, weldye von 


"heiten des 


neuem durch Desherbiere (2 Bde. Par. 1806) herausgegeben wurden, find unſtreitig ım- 

echt. Bal., ee Leben bes Grafen B.“ (Hamb. 1787) und „Leben und Begeben 

Grafen von B.“ (4 Bde. Frankf. und kpz. 1738). 
Bonneville (Nicolas de), Publiciſt und einer der erften Schriftſteller Frankreicht 


welche ber deutfchen Literatur einige Aufmerkſamkeit wibmeten, wurbe am 13. Mär 1760 ' 


zu Evreux geboren und ſtudirte in Parts. Bon früher Jugend an zeigte er einen fehr beweg 
er Charakter und freifte der Reihe nach auf allen Gebieten des Wiffens umher. Bein: 

en Poefien waren ungeregelte Ergüſſe feiner Bepeifterimg. Mit ganzem Eifer gab er fidh 
dem Studium der ausländifchen Literatur zu einer .. wo die Kenntniß frember Spra⸗ 
chen in Frankreich noch wenig verbreitet war. Als eine t dieſer Studien ließ er in Ber- 
bindung mit einem in Parts lebenden Deutfchen, Namens Friedel, das „Nouveau theätre 
allemand” (12 Bbe,, Par. 1782—85) erſcheinen. Da diefe Sammlung gü aufgenom- 


men wurde und namentlich die Aufmerkſamkeit ber Königin Marie Antoinette ihm zulenkte, 


fo entſchloß er fi nachher zur Herausgabe einer Auswahl deutfcher Erzaͤhlungen, die er der 
Königin volbmete. Neben der beutfchen An fuchte er auch bie Meiſterwerke anderer Bän- 
ber indie franz. Riteratur einzuführen. Die Überfegung &HaBfpeare's, die er in Werbindungmit 
Zetourneur herausgab, iſt nicht ohne Verbienft und hat namentlich dazu beigetragen, dieſen 
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mit 66 Kupfertaf.) beſchrieb. Gleichzeitig mit dieſem Pra 


Sonnier dAreo Bonplaud dis 

großen Dichter in Frankreich bekannt zu machen. Im J. 1786 machte er eine Relfe na 
land. Bier erwachte in ihm das Intereſſe an der Politik, das durch bie — —— 
bald noch mehr genährt warb. Er ſtiftete mit dem Abbe Fauchet den „Cercle social“ und gab 
erft den ‚„‚Tribun du penple” und dann das Journal „La bouche de fer’ heraus. Gein 
ganzer Ehrgeiz war darauf gerichtet, Mitglied der Nationafverfammiung zu werben; aber 
ed gelang ihm dies nicht, Daher er genöthigt war, ſich auf feine journaliſtiſche Thätigkeit zu 
beſchraͤnken. Er entwickelte in berfelben eine große Freiſinnigkeit und fprach fich energiich 
gegen alle gewaltfamen Mafregeln aus. Diefe Maͤßigung aber machte ihn bei den Gewalt. 
habern verdächtig und nach dem Sturze der Girondiften ward auch er eingekerkert. Erſt 
ber 9. Thermidor oͤffnete die Thüren feines Gefängniffes. Er griff aufs neue zur Weder, 
aber feine Anfichten hatten ſich fo modificirt, daß er bem 18. Brumaire nicht entgegen war. 
Als ec indeffen gewagt hatte, Rapoleon mit Cromwell zu vergleihen, mußte ex wieber auf 
einige Zeit ind Gefängniß wandern und bfieb bann bis zum Ende des Kaiſerreichs unter 
policeilicher Auffiht. Später fing er einen Handel mit alten Büchern an und flarb am 
d. Nov. 1828. Bon feinen Schriftenermähnen wir noch die „Histoire de PEurope moderne” 
(3 Bde. Genf 1789—92) und die Schrift „De esprit des religions” (Par. 1791), - 
Sonnier d’Hrco (Ange), beoclimächtigter Minifter ber Repubtit Branfreich beim 
Eongreß zu Raftabt, war Präfident ber Rechnungskammer zu Diontpellier, als die Nevo⸗ 
lution ausbrach, die er durch eine Menge Flugſchriften namentlich in den niedern Claffen 
förderte. Rach und nach wurde er Deputirter, Mitglied des Gefeggebenden Körpers und 
des Convents, in welchem er mit ben Worten: „Um bes Wohle der Republik und um ber 
Natur des Verbrechens willen” für ben Tod Ludwig's XVI. ſtimmte. Unter dem Directo⸗ 
rium hatte er 17977 mit Lord Malmesbury wegen bes Friedens zu unterhanbeln und wurbe 
hierauf mit Roberjot und Treilharxd, den Tpäter Jean Debry ablöfte, zum — u Ra⸗ 
ftadt geſendet, wo er durch feine Arroganz und Verachtung aller conventionellen Formen 


vielen Anſtoß erregte und bei der Abreiſe ber Geſaudtſchaft unweit ber Stadt nebſt Rober⸗ 


jot ermordet wurde. (S. Raſtabt.) 

Bonpland (Aime), Naturforfcher geb. zu La-Rochelle, begleitete als Zögling bee 
Arzneifchule und des botanifgen Gartens zu Paris 1799 Aler. von Humboldt (ſ. d.) nad 
Amerika und fammelte dort über 6000 nene Pflanzenarten. Nach feiner Müdkehr warb er 
1304 Vorftand der Gärten zu Navarre und Malmaiſon, die er in der „Description des 
plantes que Fon cultive & Navarre et & la Malmaison” (11 Lief., Par. 1813—17, Fol, 

Fr) gab er noch zwei andere 

auf feine Reifen bezügliche heraus, die „Plantes &qninoxiales r&cueillies au Mexique, etc.” 
3 Bde., Par. 180816, Fol.) und die „Monographie des melastomes, etc.’ (2 Bde., 
ar. 18080 — 16, Fol, mit 220 Kpftaf.). Mit dem Titel eines Profeſſors der Raturge⸗ 
ſchichte ging er 1818 nach Buenas ⸗Ayres. Dort unternahm er am 1. Oct. 1820 eine Unter- 
fuchungsrelfe den Parafia hinauf in das Innere von Paraguay, wurde aber 1821 zu St. 
Ana am öfklichen Ufer des Parafia, wp er Theepflanzungen angelegt und eine Colonie von In⸗ 
bianern gegründet hatte, von 800 Sofdaten des Behertſchers von Paraguay, Dr. Francia, 
auf dem Gebiete von Buenos⸗Ayres überfallen und, nachdem dieſe bie Theepflanzungen zer⸗ 
ftört hatten, mie den meiſten Indianern gefangen nad) Paraguay abgeführt. Dr. Francia 
ſchickte B. zunaͤchſt als Garnifonsarzt in ein Fort und beauftragte ihn dann mit der An⸗ 


fegung eines Handelswegs; auch burfte er im befchränkten Kreiſe feine botaniſchen Wande· 


rungen fortfegen und feine Sammlımgen bereichern. Seine Gefangenfchaft Hatte keinen an- 
dern Grund, als daß ihm die Anpflanzung bed Paraguaythees gelungen. Vergebens ver- 
wendete ſich Ufer. von Humboldt, unterftägt von Canning und dem brit. Schhäftsträger 
in Burncs-Uyeet, Barifh, bei Dr. Francia felbft, um die Freilaffung feines Freundes. Erſt 
im Nov. 1829 erhielt er feine Freiheit, worauf er nad) Buenos-Wyres ſich wendete. Von 


‚ bier aus ſchrieb er 1832 an Aler. von Humboldt, daß er nur feine Sammlungen aus Para- 
..guay erwarte, um nad) Europa zurückzukehren; doch nachher aͤnderte er feinen Sinn und 


Fehrte nach Paraguay zurüd. Von Montevideo aus berichtete er am Ende des J. 1840 an 


von Humboldt, daß er nun nach Francia's Tode feine Forſchungen in ae in er⸗ 
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woeigerten Reifen fortzuſetzen und daß er für ben Fall eines ſchnellen Todet Alet vor⸗ 
aus beſtimmt N dag fein Herbarium und feine Handſchriften im beften Zuflande feien. 
Seine Bemerkungen zu dem auf der Reife mit Humboldt gefammelten Herbarium hat th 
in den „Nova genera et species plantarum (12 Bde, Par. 1815— 25, 4.) mitgetheilt. 
onfletten (Karl Victor von), ein ausgezeichneter Schriftfteller, wurde 1745 zu Bern 
von, wofein Bater, Karl Emanuel von B., ifter war. In Yverbun, dann vom 
19. Jahre anin Genf erzogen und hier durch ben Umgang mit Stanhope, Voltaire, Sauffure 
und Bonnet, der ihm Geſchmack für pfgchologifche Unterfuchungen einflößte, gebildet, ftubirte 
er zu Legden, Cambribge und. und reifte dann nach Stalien, das er fpäter öfter be⸗ 
fuhte. Im J. 1775 ward er Mitglied des Großen Raths von Bern, bann Landvoigt zur 
Sarnen, 1787 in Nyon und fpäter Oberrichter in Lugano, wiewol er wegen feines zerſtreu⸗ 
ten Weſens zum Gefchäftsmann fich nicht eignete. Bei ihm lebten Matthiffen, Salis und 
Friederike Brun; bei ihm arbeitete Johannes von Müller bie Gefchichte feines Vaterlands. 
‚In diefer Zeit ſchrieb ex feine gehaltvollen „Briefe über ein ſchweizeriſches Hirtenland‘‘ (Baf. 
1782). Den Umwälzungen in feinem Vaterlande ausweichend, reifte er 1796 nach Italien 
und folgte dann ber Einladung feiner Freundin Brun nach Kopenhagen, mo ex bie 1801 
‚lebte. Während feines Aufenthalts daſelbſt erfchienen feine „Kleinen Schriften” (4 Bochn, 
Kopenh. 1799 — 1801), die von vielſeitigem Intereffe find. Bei feiner Ruͤckkehr im 3. 1802 
wählte ex Genf zu feinem Aufenthaltsorte. Die Reſultate feines Forſchens über die beften 
‚Mittel der Volkserziehung erfhienen unter dem Zitel „Über Nationalbilbung” (2 Bde, 
‚Zur. 1802). ine fpätere Reife nach Italien veranlafte ihn zu intereffanten topographifchen 
„Unterfuchungen über die zunehmende Verödung der Campagna bi Roma, aus Mangel ber 
Qultur und der baraus fich verbreitenden ungefunden Luft, in ber „Voyage sur la scöne du 
‚dernier livre de !’Endide, suivi de quelques observations sur le Latium moderne” (Genf 
‚1813). ©eine „Becherches sur la nature et leslois de l’imagination‘’ — Genf 1807) 
wurden zum Theil durch die verwandten Schriften von Muratori und Bettinelli veranlagt. 
In feinen Schriften „Pensdes diverses sur divers objets du bien public” (Genf 1815), 
‚„Etudes de.l'homme ou recherches sur les facultes de sentir et de penser” (2 Bde., Genf 
1821 ; deutſch von Gfrörer unter dem Titel „Philofophie ber Erfahrung, oder Unterfuchung 
über ben Menfchen unb feine Vermögen‘, 2 Bde., Stuttg. 1828) und „L’bomme du midi 
et du nord” (®enf 1824; deutſch von Gleich, Lpz. 1825), welche beide — durch eine 
Vergleichung der polariſch entgegengeſetzten Länder veranlaßt wurden, die B. in kurzer Zeit 
‚nacheinander bereift hatte, fpricht fich eine herrliche auf Beobachtung geftügte Lebensweisheit 
‚in populairer Darftellung aus. Ein febensfroher Greis ſtarb er zu Genf am 3. Febr. 1832. 
‚ Er zeichnete fid) durch eine lebhafte, beivegliche Phantafıe und durch hohes Wohlwollen aus. 
. Sein Freundſchaftsbund mit Johannes von Müller und Matthiffon wird durch deren Werke in 
‚ Andenken bleiben. Seine „Briefe an Matthiffen” von 1795 — 1827 gab Füßli (Zür. 1827) 
2 Seh ; fein geiftig fröhliches Walten bis zum I. 1828 ſchildern feine „Briefe an Friederike 
Brun“ herausgegeben von Matthiffon (2 Bde., Frankf. 1829). 
zen heißen bei den Japaneſen die Priefter des Fo oder Buddha (f. d.). 
Boot heißt das offene Fahrzeug, welches größere Schiffe mit fich me Das Boot 
wird gewöhnlic, nur durch Ruder fortbewegt und führt felten ein Segel. Größere Schiffe, 
‚vorzüglich Seefhiffe, führen mehre Boote mit fich, die während ber Fahrt in der Negel auf 
bem Verdeck mitteld Tauen befeftigt find. Beſondere Gattungen find das Avisboot, wel« 
ches aus einem Hafen nach bem andern geht, das Kanonenboot und daß Rootfen- oder 
‚Rettungsboot, welhes, um das Sinken zu verhüten, wenn es bei heftigem Sturme 
Waſſer [höpft, inwendig mit Kork ausgelegt if. Die großen Boote der Kriegsfchiffe nennt 
man Schaluppe(f. d.), Solle u. ſ. w. 
odtes heißt nach ber Erzählung des röm. Mythographen Hyginus Philomelus, der 
Sohn ber Ceres und des Jaſion, der, als er fich durch feinen Bruder Plutus aller Güter be- 
zaubt fah, ben Pflug erfand, welchen er mit zwei Stieren befpannte, und fo den Adler be- 
ſtellte, um ſich Nahrung zu verschaffen. Zur Belohnung für diefe Erfindung ward er vom 
„feiner Mutter ſammt dem Pfluge und dem Stiergefpanne unter bem Namen Bootes, d.i. 


4 


tiertreiber, an den Himmel verfept. Nach Andern ift B. Ikarius, der Vater der Erigone, 
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Hai) noch Andern Arkas, der Sohn deu Lykaon und der Kalliſto, den fein Water ſlachtete 
und bem Jupiter ls Dahfgelt vorfepte, um beffen Aüheiffenheit zu prüfen, Dem aber Diefer 


wieder zufammen- und an den Himmel verfegte. (&. Sternbilder.) - 


otien, eine Landſchaft Mittelgriechenlands, welche gegen Norden an Phocis und 
die opuntifthen Lokrer, gegen Dften an den Kanal von Euböa, gegen Suͤden an Attika und Me-- 
garis, gegen Weſten an das Alcyoniſche Meer und Phocis grenzte, obwol biefe Grenzen nicht‘ 
immer biefelben blieben. Das Land ift im Ganzen, befonbers im Suüdweſten, hoch gelegen ;', 
die im Süden vom Kithäron und Parnes, im Weſten vom Helikon und den Ausgängen des’ 


Parnaſſus, im Norden von den opuntifihen Gebirgen eingeſchloſſenen Thafebenen zerfallen 


in drei Haupttheile, in das Gebiet der copaifchen Niederung, in das des Afopus und in das’ 
Küftenland am Kriffäifhen Meere. Jene Gebirge werden neben dem Sphiinrberg und dem 
Libethrius in der alten Poeſie und Mythologie oft verherrlicht. Der Hauptſtrom ift der 


Kephiſus, der bei Chaͤronea aus Phocis in das Land Fällt und im Fruͤhjahr, durch unzählige 


Regenbäaͤche angefehwellt, bie kopaiſche Niederung meift in einen See verwandelt. den 
nördlichen Gegenden herrfcht eine reine und gefunde Luft, dagegen iſt ber tiefer gelegene 
Theil von häufigen Erdbeben und ſchaͤdlichen Rebeln heimgeſucht. B. mar reich an Minera- 
lien, namentlich an Marmor, Töpfererbe und Eifen, desgleichen an Getreide und Obft, auch 
im Alterthume Ber berühmt wegen bes Flötenrohrs, weiches vielleicht zur muſikali⸗ 
ſchen Ausbildung der Bewohner beitrug. Die früheften Bewohner gehörten zu verfchledenen 
Stämmen, wurden aber ſchon frühzeitig von ben aus Theffalien eingemanderten Aoliern 
theils verbrängt, theils mit ihnen vereinigt, und fo entftand allmafig die Einheit bes Landes 
und Volks. Die Bootier waren ald Randbauer kräftig, tapfere Streiter zu Fuß und zu Roß,; 
aber plump, ungefellig und ohne Theilnahme an Verfeinerung der Sitten und geiſtiger Bil⸗ 
dung, fobaß fie felbft einer fprüchmwörtfichen Berhoͤhnung nicht zu entgehen vermochten; doch 
fehlte e& unter ihnen nicht an ausgezeichneten Felbherren, wie Epaminondas, an Dichtern, 
Philoſophen und Gefchichtfehreibern, wie Heſiod, Pindar, Korinna, Plutarch u. A. Me⸗ 
groͤßern Städte nebſt ihrem Gebiete, deren Zahl gewöhnlich auf 14 beſtimmt wird, wohin 
Theben, Haliartus, Thespiä u. ſ. w. gehörten, bildeten den Böotifhen Bund unter fich. 
1. Kfüg, „De foedere boeotico” (Berl. 1821) und Ter Breujel, „De foedere boeotico” 
—* 1834). An der Spige beffelben ſtand ein Archon, ihm zunächft bie berathende 
ehörde, welche aus vier Perfonen beftand und ihren Haupffig in Theben hatte; Die aus⸗ 
führende Gewalt dagegen war den Boͤotarchen anvertraut, die von den einzelnen Staaten 
in ben Volksverſammlungen gewaählt wurden und ihr Amt nur Ein Jahr verwalten durf⸗ 
ten. Bon diefem Bunde war zur Kaiferzeit nur noch ein Schatten übrig, denn fett der‘ 
Schlacht bei Ehäronea, wo Philipp den macedon. Thron auf ben Trümmern der griech. 
Freiheit gründete, war bie politiſche Bedeutſamkeit des Landes fo raſch gefunken, daß um 30 
v. Ehr. nur zwei Städte, Tanagra und Thespiä, einiges Anfehen genoffen. Aber für immer. 
denfwürdig werben in ber Geſchichte die Schlachtfelder von Platäd, Leuktra, Koronaͤa 
und Chaͤronea bleiben. Ausführlich ift die Topographie und Geſchichte B.s behandelt in 
Dife. Müllers Geſchichten hellen. Stämme und Städte” (Bd. 1) und in Forchhammer's 
„Hellenika“ (Kiel 1841). 

Bopp (Eduard Franz), ordentlicher Profeffor der oriental. Sprache an ber Univerfität 
zu Berlin, geb. zu Mainz 1761, legte in Afchaffenburg, wohin feine Altern dem Hofe des: 
Kurfürften von Mainz gefolgt waren, den Grund zu feiner wiffenfchaftlichen Bildung.: 
Schon hier ward ihm befonders durch Windiſchmann die Liebe für bie oriental. Literatur 
eingeflößt. Gntfchloffen, ſich ausfchliegend dem Studium derfelben zu widmen, ging er im 
Herbft 1812 nach Paris, wo er an Chezy und Sylveſtre de Sacy ſowie in A. W. von Schle⸗ 
gel Freunde und Goͤnner fand. Mit einer Heinen Unterftügung bes Königs von Baiern ledte 
er fünf Jahre in Paris, fpäter in London, dann in Göttingen feinen Studien mit ausgezeich⸗ 
neter Beharrlichkeit und wurde Hierauf In Berlin angeſtellt. Als Schriftfteller trat er zu⸗ 
erſt mit der Schrift „Über das Conjugationsſyſtem der Sanfkeitfprache” (Frankf. 1816) 
auf. Die Grammatik der Sanfkritfprache bearbeitete er in einer dreifachen Form: „Aus 
führliches Lehrgebäude der Sanfkritfprache” (Berl. 1827), „Grammatica critica Iingaae 
sanseritae (A Vde. Berl. 182082, 4.) und „Kritiſche Grammatik der Sanſtritſprache“ 
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(Best. 1934), denen fi fin „Glorsariem samt" (Meel. 1030; 2. Huf, 1840, 4.) 
aufhlicht. Und gab ex uıcher Bruchfinde bed großen indifchen Cpos „Mahahberata” im 
in Uberfegung und mit Kumerkungen heraus, nämlich „Nalas et Dama- 

jun, Mababharsti " (Zend, 1819; 2. Kuh, Berl. 1332; metriich überfegt, 
ee A Lereitn gurldirenn e zu Inbra s Dimmmel” (Berl. 1324); „Dilavium cum tri- 
Mahabharati episodiis‘' (Bert. 1820). Außerordentlich hat ex durch feine gram- 


mit ben 

erweitert worben ift. Außerdem erwähnen wir fin Bert, „Becalitmus 

N ae m nme Graff e altpecgbeutichen Syrach⸗ 
ſchg mit Begrũndung einer neuen Theorie bes Ablautes (Bari. 1836). Wis Zeichen der 
Anctkennung feinen geofen Verdienſte um die Sprachkunde wurde ex zum Ritter des neu⸗ 
— — 

in en reger ie en — 

Ges gi eine Synagoge, ein 
zählt 4900 (£., weldhe Baummollenmaozen«, Seber- und Zabadöpfuifenfabriten unterhal- 


i der 
——— 
Trier war. Die Bopparder, unzufrieden mit dieſer Verfügung, ſchickten ſich au, der Beſig⸗ 
räume as boch nachdem Derfelbe die Stadt 

hatte, mußte fie fich unserwesfen und blieb unter 


| ber Dean vn Ze abichen fie wiebenolt werfuchee, ihre frühere Geib- 
eit wiederzuerlangen. 


ru über die Straßen zichen muß. 
ra (Katharina m Zuther's Ehegattin, war am 29. Zan. 1409 geboren, angch- 
: a Sachſen. Ihr Vater fol — auf Drut- 
ſcheubora geweien fein; ihre Mutter Anna war eine geborene son Hugersig aber Haugwig 
Sehr jung Fam fie in das Ciſtercienſerkloſter Nimptſchen, unweit Grimma. Mit Luchs 
Anſichten bekannt geworben, fühlte fie ſich hier bald hoöchſt unglücklich und mandte fi, ba 
ihre Berwanbten fie nicht hörten, — acht andern Nonnen an Luther. Luther gen 
wann einen Bürger zu Torgau, Leonhard Koppe, ber, in Bereinigung mit einigen Gensffen, 
bie neun Nonnen in dev Nacht vom —— auf den Oſterſonnabend, am 4. Apr. 1523, 
aus dem Kiofter befreite und fie nach Torgau amd don da nach Wittenbesg brachte, wo Rus 
ne ein anfkindiges Unterkommen verfhaffte. Auch erließ Rucher ein öffentliches 
eiben an Koppe, worin er unserhohlen bekannte, daß ex dis exfls Veranlaffung zu 
biefem Vorfall gegeben habe, und ermahnte die Ältern und Verwandten ber neun neun Junge 
foauen, fie wieder zu fich zu nehmen. Ginige berfelben wurden yon seittenberg. Bürgern in 
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HScejer anfarwammenz bie jüngern aber verheiratheten fi. Katharina war in das 
2 bes Bürgermeifters Neichenbach gekommen. Luther ließ ihr durch ER Sreunb, 
den Prediger Nikolaus von Amsdorf in un, ben Doctor Kaspar Glaz, bes als Pfar⸗ 
rer in Orlamuͤnde ſtarb, zum Gatten antragen. Sie lehnte diefen Antrag ab, erklaͤrie ſich 
aber bereit, dem Nikolaus von Amsborf, oder auch Luther felbft, ihre Hand zu reichen. Lu« 
ther hatte zwar 1524 feine Moͤnchskleidung abgelegt, auch war er dem Eheſtande nicht ab- 
geneigt; doch hatte er Katharina im Verbacht ber Hoffart. Um fo überrafchender war feine 
Verheirathung mit ihr am 13. Juni 1525, welche feine Feinde natürlich zur Erfindung von 
allerlei gehäffigen Gerüchten benugten. So wenig Grund diefelben hatten, fo fcheint doch 
Zuther nicht in allen Dingen mit feiner Käthe zufrieden gewefen zu fein; denn mit ber ihm 
eigenen Zreuherzigkeit ſpricht er ebenſowol von ben Leiden als den Freuden feiner Ehe. Daß 
er aber fich nicht unglücklich mit u gefühlt habe, dafür fpricht fein Zeftament, in welchem 
ex fie, fo lange fie unverheirathet bleiben würde, zur alleinigen Erbin alfer feiner Habe ein 
fegte, weil fie, wie er ſich ausdrückt, flets ein frommes und treues eheliches Gemahl geweſen 
fei. Nach Luthers Tode unterflügte fie Johann Friedrich wiederholt mit Belbgefchenken und 
forgte für ihre Söhne, auch der König Chriftian TLE von Dänemark fandte ihr mehrmals 
Heine Geldſummen. Nach der Einnahme Wittenberge im Mai 1547 ging fie nad) Magde⸗ 
burg und von dort mit Melanchthon nad) Braunſchweig, in der Abſicht, fich um Könige 
von Dänemark zu begeben. Doc) Eehrte fie nachher nad) Wittenberg zurüd, bis fie 1552 . 
durch die Peft vertrieben, fchon krank ſich nach Torgau wenbete, wo fie bald darauf am 20. 
Dec. 1552 flach. Ihr Gedächtnißftein in der Pfarrlicche zu Torgau, auf welchem fie in 
Lebensgröße ausgehauen ift,.ift noch vorhanden. Val. Walch's „Befchichte der Kath. von 
B.“ (2 Bbe., Halle 1752— 54). 

Borar iftein Salz, welches aus einer eigenthümlichen Säure, br Borapfänre(f.b.), 
und Natron beftcht und im Hanbel roh forwie geläutert vorfommt. Der rohe Borax, Tin⸗ 
kal genannt, deffen beſte Sorten Ehina liefert, findet ſich auch in Perfien und Tibet im. 
Schlamme großer Seen. Der aus Tibet kommende ift ſtets mit einer fettigen Maffe über- 

en. Derraffinirte oder geläuterte Borax ift entweder blos von feinen fremden 
eftandtheilen gereinigter Borax, was befonbers in Holland gefchieht, oder er ift wirklich 
künſtlich aus Borarfäure und Natron dargeftellt, was neuerdings in großer Menge ſtatt⸗ 
findet. Er iſt weiß und durchſichtig und Fryftallifirt ziemlich regelmäßig, Man hat zwei 
Sorten, eine cubifch und eine rhombiſch kryſtalliſirte, die ſich Durch den ergehalt unter-, 
feheiden. Gebraucht wird er bei Verfertigung des Glaſes, kuͤnſtlicher Edelſteine, als 
Schmelzmittel und zum Löthen der Metalle, zum Emailliven, zur Bereitung manches Far 
ben und m ber Faͤrbekunſt. Ä 

Borarfaure heißt die im Borax an Natron gebundene Säure, die ſich aber auch frei in 
ber Natur findet, und zwar als Product vulkanifcher Erhalationen in einem Diftricte Tos⸗ 
canas nicht weit vom Gran⸗Saſſo d'Italia, daher auch Saffolin genannt. Man hat feit 
einigen Jahren angefangen, auf jehr finnreiche Weiſe die aus Erdfpalten hervorkommenden 
Dämpfe in Fünftliche Lagunen zu leiten und das — dieſer lehtern, nachdem es ſich mit 
Daͤmpfen gefättigt bat, abzudampfen, wodurch man Boraxſäure in fo großen Mengen und 

zu verhältnigmäßig fehr billigen Preifen gewinnt, daß der Boraz (f. d.) jegt vortheilhafter 
duch Sättigung: diefer toßcanifchen Borarfäure mit Soda, als durch Reinigung des Tin⸗ 
tal Br ar wird. Die Borurfäure felbft bat nur in ber analytiſchen Chemie Anwendung. 
rbortäner oder Borboriten werden als gnoſtiſche Partei in den erſten Jahr⸗ 

hunderten von mehren Kirchennätern erwähnt; boch feheint es mehr ein Spottname zu fein, 
entſtanden aus bem griech. Borboros, d. i. Koch oder Miſt. Rad) Epiphanius ſtanden fie 
in Hinſicht ihrer Anſichten den Nikolaiten am nächften. Spottweiſe erhielten diefen Namen 
auch bie Waterländer, eine mennonitifche Partei in Holland zu Ende bes 16. Jahrh. 

Borda (Sean Eharl.), ein um bie praftifhe Mathematik und Aſtronomie fehr ver⸗ 

bienter Dann, geb. zu Dar im Departement bes Landes am 4. Mai 1733, machte 1771 
mit Verdun und Pingre eine Reife nad) Amerika, um die Seeuhren zu prüfen, wobei er zur 
gleich die Länge und Breite viefer Küften, Infeln und Klippen berichtigte. Die Refultate 
diefer Reiſe machten bie brei Gefährten in ber „Voyage fait par ordre du zoi en 1771 
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- &t 1772 en diverses parties de urope et de PAmérique, etc.’! (3 Voe. Per. I1778, 27- 
befännt. In gleicher Abficht reifte B. 1774 nad) den Infeln des Grünen Vorgebirgs und 
nach dee Weftküfte Afrikas, welche Reife er einige Jahre fpäter wiederholte. Sehr thäfig 
war er, al6 1787 die Sternwarten von Paris und Greenwich in nähere Verbindung 
traten, auch bei ber großen Meridianmeffung Frankreichs neben Delambre und Mehain 
eins ber vorzüglichfien Mitglieder ber bamit beauftragten Commiffion. Während des 
amerik. Kriegs war er bem Grafen b’Eftaing durch feine Kenntniffe im Geewefen ſehr 
nüglic,, und gleichzeitig wurde er der Gründer einer Schiffbaufchule. Auch bei ber Com⸗ 
miffton über die neuen Mage und Gewichte Leiftete er wefentliche Dienfte. Er iſt der Er- 
finder eines neuen Inclinatoriums der Magnetnadel, und feine Correctionen bes Secunden- 
pendels werben noch jegt angewendet. Minder glücklich war er mit feinem Vorfchlag einer 
neuen Wahlmethode oder Stimmengebung, beren praftifchen Fehler zuerft Bonaparte als 
Conſul nachwies. Am befannteften hat er feinen Namen gemacht durch bie Verbefferung 
bes Spiegelfreifes (f. Sertant), uber welches Inftrument er in ber „Description et usage 
du cercle à reflexion” (2 Bde. Par. 1787, 4.) fich weiter verbreitete. Seine Eintheilung 
bes Kreifes in 400 Grade zu 100 Minuten & 100 Secunden wurde im übrigen Europa 
wicht angenommen, und felbft in Frankreich ift man wieder zu der alten gemöhnlichen zutück- 
geehrt. Er ſtarb zu Paris am 20. Febr. 1799. Seine, Tables trigonométriques decimales, 
etc. wurden erftnach feinem Tode von Delambre vollendet und herausgegeben (Par. 1801). 

Bordeaur, die Hauptftadt bes franz. Departements Gironde und eines gleihnamt- 

gen Bezirks von 77 DM. mit 240000 E, liegt am Linken Ufer der Baronne, in der Land- 
ſchaft Borbelais des ehemaligen —— ober Aquitanien und hat 115000 E. ber bie 
Saronne, welche 13 Stunden von B. münbet und hier ſchon ziemlich Breit geht, führt eine 
Brüde von 17 Bogen, die unter Ludwig XVIIT. gebaut wurbe und über 2 Mil. Thlr. 
koſtete. Die Stadt ift mit Mauern und feften Thürmen umgeben. Die kleinen Forts Haa 
und. St.⸗Louis oder St.-Eroir und das ftärkere Chateau Trompette vertheidigen ben Hafen, 
in welchen die größten Kauffahrteifchiffe ohne Schwierigkeit mit ber Flut, die oft bis 12 
fteigt, den Strom herauffommen, der 1000 Schiffe aufnehmen kann. B. ift etwas alter» 
thümfic in feinem Außern, eng und winkelig gebaut; es hat 19 Thore, wovon 12 nad) dem 
Steome und 7 nach ber umliegenden Gegend führen, zwei Vorftädte, Les Chartrond und 
St.Severin, mehre fchöne öffentliche Pläge, darunter den Königsplag, den Plag Dauphine, 
den Paradeplag, den Plag St.-Germain und ben Place grands hommes, angenehme Spa⸗ 
ztergänge, 46 katholiſche und eine proteftantifche Kırche. Ausgezeichnete Gebäude find bie 
Kathedrale mit einem Gewölbe ohne Pfeiler, das Rathhaus Lambriere, worin die alten Her- 
zoge von Guyenne refibirten und fpäter das Parlament feinen Sig hatte, die Börfe, das 
große Theater und ber von Napoleon 1810 erbaute Palaſt. Aus der Nömer Zeit ſtammen 
nebft vielen andern Überreften ein Thor, genannt La porte basse, ein fhöner Springbrunnen, 
welcher ben Namen Dege führt, und ein Amphitheater. B. ift der Sig eines Erzbiſchofs, 
eines proteftantifchen Eonfiftoriums und eines Präfecten ; es hat einen Föniglichen Gerichis 
hof, ſechs Briedensgerichte, eine Handelsfammer und ein Handelögericht. Die dafıge Uni- 
berfität wurde 1441, die Akademie der bildenden Künfte, welche im Befig eines ſchoͤnen 
Mufeums ift, 1670 (erneuert 1768) die Akademie der Wiffenfchaften, mit einer Bibfiochet 
von mehr denn 100000 Bänden, 1712 geftiftet; außerdem hat B. ein Lyceum, eine Einne- 
ſche Gefellſchaft, ein Taubftummeninftitut, eine Handels, eine Schiffahrtsfchufe u. f. w. 
Die Fabriken liefern namentlich Zucker, Glas, Töpferfachen, Wollenwaaren, Spitzen, Brannt⸗ 
wein, Liqueur, Papier, Fayence, Hüte, Flaſchen, Strumpfivaaren, Metalldraht, Wachs, 
Fußteppiche u. ſ. w. Auch find die Schiffswerfte beſtaͤndig in Thaͤtigkeit. Nächft Ranter 
hat B. ben größten Antheil an dem franz.«amerif. Handel, eine Bank, welche für 10 Mill 
Roten in Umlauf fegt, eine Affecuranz- und andere dergleichen Gefellfchaften. Die beiden . 
Mefien zu B. im März und im Oct. find für ganz Weſtfrankreich von der höchften Wichtig _ 
keit. Am Walfiſch· und Stockfiſchfäng nimmt die daſige Kaufmannfchaft vorzüglich An« 
theil durch die Häfen von Bayonne, St.-Sean de Luz und St.-Malo. Mittels des Kanals 
von Languedoc verſorgt B. das ſuͤdliche Frankreich mit Colonialwaaren. Die Ausfuhr · 
artitel find Wein und Branntwein, Weineſſig, getrocknete Früchte, Schinken, Brennholz, 
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Serpenthin, Glasſlaſchen, Kork, Honig u. ſ. w. Eindefürst werden .befonbers Eelenlalwaa⸗ 
ren, engl. Zinn, Blei, Kupfer und Steinkohlen, Farbeſtoffe, Zimmer⸗ und Schiffbauholz, 
eh, Hanf, Leder, Heringe, Pekeifleiſch, Kaſe u. ſ. w. Die von B. nach Tefte geführte 
iſenbahn, deren Actiengeſellſchaft wegen der geringen Rentabilität der Bahn bei der Re⸗ 
gierung um Unterflügung nachgeſucht hatte, brachte den Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
Zefte in Conflict mit der Kammer der Deputirten, weldhe im März 1843 die von Seiten 
des Miniſters beantragte Unterflügung verwarf. Bei den Römern bie B. Burdigala; ins 
5. Sahrh. befaßen es die Sothen; die Normannen fuchten es heim mit Brand und Plünde- 
rung. Durch die Verheirathung Eleonore's, ber Tochter Wilhelm’s X., legten Herzogs von 
Guyenne, mit Ludwig VII. kam es an Frankreich In Folge der Trennung diefer Ehe im 
J. 1152 und durch die Wiebervermählung Eleonore's mit bem Herzoge von der Normandie 
Wilhelm IT., der fpäter den Thron von England beflieg, fiel es dieſem legten Reiche zu: 
Erſt unter Karl VI. kam es 1451 wieber an Frankreich. Als fi 1548 die Stadt wegen 
Einführung der Salztare empörte umb der Gouverneur de Morems ermordet wurde, nahm 
dafür der Eonnetable von Rontmorency blutige Rache an ben Bewohnern. Während ber 
Revolution ward es als Hauptfig ber Gironbiften von den Schrediensmännern faſt wie Lyon 
und Marfeille verheert. Unter Napoleon — Druck des Continentalſyſtems, dem der 
Handel von B. unterlag, die Einwohner ber Regierung deſſelben abgeneigt, weshalb fie ſich 
am 13. März 1814 unter allen Franzoſen zuerft für bas Haus Bourbon erklärten, — Las- 
des de B, heißen die Haidefteppen von Sumpf und tobtem Sande an ber Küfle, wo es zur 
Zeit der Römer fünf Häfen gab, bie jetzt bis auf ben zu Teſte ganz verfandet find. 

Bordeauxweine heißen nicht allein die im Bezirke der Stadt Borbeaur gewonnenen, 
fondern überhaupt bie in Guyenne wachſenden, forol rothen als weißen und über Bordeaur 
verfendeten Weine. Sie werden in verfehiebene Claſſen getheilt und zwar nach ber Art in: 
1) Medoc und zwar a) haut Medoc, 3. B. Laffitte, Latour, Margauz, roth, Pontac, Barfar, 
&auternes, weiß; b) bas Medoc, bie am linten Garonneufer wachfen; 2) Graves in bey 
Nähe von Bordeaur, 3. B. Haut Brion, Rozau, Larofe, St.-Julien, fämmtlich roth; 3) Ving 
de cargaison, 3. B. Montferran, 4) Vins de cöte, bonnes und petits cötes, 5) Ferre forte 
und 6) Entre deux möres. Die verzüglichften, Die man der Güte nach in grands crus, cran 
bourgeois und crus ordinaires ſcheidet, gehören ben erften beiden Glaffen an; bad gibt es 
auch ımter den andern fehr gute Sorten. Von ber erften Elaffe werben jährlich im Ducch- 
fehnttt 166000 Orhoft erbaut. Die zweite und dritte Xberben vorzüglich ausgeführt, bie ger 
ringften Sorten nad) Amerika, die beften nach England. Auch begreift man unter bem Na» 
men Bordeauxweine verfchiebene Hochländifche Weine, z. B. Gaillac, St.-Zoi, Cahors, Fron⸗ 
tignac und ben Muscateller von Bezieres. Faſt alle Bordeaurweine ſollen einiger Zurich⸗ 
tung unterliegen, damit fie ſich beſſer verfahren laſſen, und insbeſondere find die à l’anglaise 
zugerichteten mit Weingeiſt verſeht. Kein Bordeauxwein iſt unter 18 Monaten genleßbar, 
und manche müffen fünf bis ſechs Jahre liegen, ehe fie bie gehörige Güte erhalten. Zur Be⸗ 
zeichnung bed Alters gebraucht man in Borbeaug flatt Jahr das Wort Blatt (fewille), und 
es ift 3.8. Vin de quatre feuilles ein vierjähriger. Außerdem führt Borbeaur wiele Weine 
aus, die mit den ſchweren von der Rhone kommenden verfchnitten find; im Ganzen werben 
felbft in mittefmäßigen Jahren über 200000 Oxhoft Bordeauxwein ausgeführt. 

Bordell nennt man eine unter öffentlicher Aufficht ſtehende, policeilich geduldete Wirth⸗ 
ſchaft, in welcher Breudenmäbchen gehalten werben. Dan leitet das Wert von dem altſächſ. 
Bord, d.i. Haus, ab. Die Bordelle Haben oft Vertheidiger gefunden, bie fih barauf flügsen, 
daß durch fie fhlimmern Ausbrüchen und Folgen bes Laſters vorgebeugt werde. Indeß liegt 
Im diefer Anficht das für die Befellfchaft wenig ehrenvolle Zugeftänbniß, daß fie gewiſſe Unfütt« 
Tichfeiten nicht im. Zügel halten könne. Auch erwachfen aus den Borbellen wieber andere 
und vielleicht noch greulichere Misbräuche durch die Verſuchung, die fie leichtjinwigen Gar 
ſchoͤpfen geben, ſich dem unfittlichen und verberblichen Gewerbe hinzugeben und: durch die 
Mittel, weiche bie Kuppler anwenden, ihre Schlachtopfer in ihr Neg zu locken. Die Hebung 
ber Sittlichkeit im Volke, ein vorwaltendes edles Familienleben und überhaupt ein gewiffer 
Schwung, eine begeifternde, das Gemüth auf edle Zielpunkte wendenbe Richtung, Dazu eine 


- e 


/ 





as Besen u 7 

fette Befkakhıng ber Wiftßen Beni, ned Ofe ehe, Mb chef 

Mictei, den Vercheidigern Dex ben meiften Vorwand zu nehmen 

Borböne (Basis), ein berühmter Maler der venetian. Schule, war zu Zrevifo zum 

1500 geboren und flarb 1570. Er gab das Studium ber Wiffenfchaften auf, um unter 
fih zum Moler zu bliden, und ſehr ſchnell entwickelte ſich fein außesorbentliches Ta⸗ 


Ztzian fick zum 
Int. Die Ausführung vieler Auftcäge für feine Vaterſtadt und für Venedig — 


Colorits, daher beſonders feine weiblichen Bildniſſe ſehr an; wirken. 

Borkas, ver Rord⸗Nord⸗Oſtwind, der uber die 5* 2 ne weht, 
erſcheint in der Miythubogie als Sohn des Aſtrͤus und der Eos oder Aurora, als 
Retus, Zephyuus und Hesperus und wohnt in einer Höhle des thraziſchen Haͤmus. Ders 
entfühhrte ex bie Tochter bes athenifchen Königs Erechtheus, Dreithyia, mit ber ex ben Zetes, 


nun on Phi⸗ 
Homeriſchen 


neus, zeugte. Außer jomer entführte er nach andere, mie bie Chlexis. Nach der 

Gage erzeugte er mit den Stuten bes Erichtheuins zwölf Fuͤllen, womit, wie man gemühn- 

Ad glaubt, die Schnelligkeit dieſer Rofſe angebentet nn fol. Nach Voß berupem biefe 

Sagen auf einem veralteten Glauben an eine Windenpfängniß. Der Raub ber Dreishyia 

war auf bem Kaſten bes Kypſelos abgebildet, wo B. ſtatt ber Füße Schlangenſchwänze hatte. 

2 haste er einen Tempel, weil er die Schiffe des Perſer zerſtoͤrt, und zu Megalopolis 
wurden ihm zu Eheen — Feſte gefeiert, weil er ben Megalopolitanern einſt gegen bie 


gelsiftet hatte. 
Borenli (Bios. Alfonfo), Aficonem und Stifter ber iatromathematiſchen Sauer 
geb. zu Reapel 1608, erhielt feine Bildung zu Florenz und ward bamı Profeſſor ber 
zu Piſa. Gpäter ging ex nach Meſſina, re irn Nom, wo er ber Gunſt ber 
Chriſtine von Schweden ſich erfreute, und ſtarb daſelbſt 1679. Mit einem ſehr 
guten — von Campani beobachtete er bie damals noch wenig nr 
trabanten, wobei er ben Tafeln Galare verglich. Au 
fyeint er zuerſt bie paraboliſche Kometenbahn erkannt zu haben. Unter ber großen 
feines Werke zeichnet fich vor allen aus „De matu anime Bun“ (Rom 1680—81, 4., zulegt 
Haag 17143), welches, ein in feiner Axt claffifches Werk, als die Grundlage bed iatroma⸗ 
thematiſchen Syſteres zu betrachten iſt. Indem er bie Sefege ber Mechanik auf bie Mudkel⸗ 
bewegung anwendete, Hat er über bie Kraft, welche bie Muskeln ausüben, wenn bie Knochen 
als einaumige Hebel betrachtet werben, an deren längerm Hebelarme bie zu beiwältigende 
Laſt wirkt, fehr zahlreiche Unterfuchungen angeftelit, und alle fpätere Schriftſteller, welche 
benfelben Gegenſtand behandelten, Haben dieſelben den ihrigen zum Grunde gelegt. 

(Elias Annes), geb. am 26. Febr. 1784 im Dorfe De⸗Joure in Friesland, 
deſi. am 20. Det. 1820, war eine jener reichbegabten Naturen, bern Holland im Vergleich 
gegen groͤßere Ränder fo "oiele aufzumeisen hat. Mit einer lebhaften Phantafie und ‚der Ems 

beinglichfien Schärfe des Verſtandes verband er einen Zleif und eine — 
Bein Oinberniß unbefiegbar blieb. Durch bloßen Privatunterricht, deſſen M —— 
durch das eiſtigſte Selbſtſtudium zu erfegen wußte, vorgebildet, begab er ſich ohne alle Ems 
pfehlung nach Seyben, um ſich dem üblichen Eramen zur Aufnahme auf die Akademie zu 
unterwerfen, und entwidelte babei fo außerordentliche Keuntniſſe, bag ihm eine anfehnliche 
aus dem Staatsfonds zu Theil wurbe, um feine alabemifche Laufbahn unge 
Vet vollenden zu künnen. Nachdem er faft fieben Jahre mit eifernem Fleiße insbefombers 
* Ärger nn — wurde ev 1807 Doctor der Theologie, bei welcher Gelegenheit 
und tief eingehenbe „Specimen hermeneuticum exhibens — 
— epistelae Panli ad Galnias Eehr 1807) vertheidigte. In demſelben Ic 
aoch wurde er Lector ber bibliſchen Exegeſe, 1811 außerordentlicher und 1814 ord 
Profoſſor ber Theologie, — 1817 den theologiſchen Lehrſtuhl mit dem der G 
und Literatur, welchen ex bis zu feinem Tode bekleibete. Auͤch als Kanzelredner * 
‚ wagomgein beliebt, und feine Predigten „Leerredenen” (2 Bde, 4. Aufl „Haga 183%) 
gehören, trog mancher Mängel, zu den beſten in dieſem Zweige der Literatur. Su Ak, 


d 





Borgheſe (Familie) Bercheſe CTamullo Filippo Ludovico) 480 
waas er thet uuib Erich, int feinen Bertragen wir in gewãhnlicher Iusterhnitung ſorichten geibung 
unten aus feinen reichen, Alles ınnfaffenden Geifte. Er war ausgezeichnet als Theolog, 
Philotog, Piilsfepb und Hiſtoriker, und nicht minder als Dichter, wie fein pottiſcher Nechlaß 
„Pisterliike naintenschap van A. E. DB.“ er 1836) beurkundet. Im lat. Ausdrucke 





hatte we fech eine feld Bersandtheit angeeignet und Ran 


Ticeronianiſcher Sprache und Darflellung eingeicht,, daf ex als Stiliſt unter ben 
eine bedeutende Stelle einnimmt. Soin Harptwerk, weiches auch das meeifte Aufſehen erdegte 


HR Be Chrift „Demysticameo* (3. Auf, Haag 18207 deutfch von Gange, Kitena 1588) 
Mitte des 15. 





Serien ber Republik Siena kamıst, wo fe ſeit deu 
die höchkten Amter beleibete, gelangte befonberd durch Gamillo DB, 
bes 1685 a6 Beni V. — — — zu Anſehen und Reichchuun. — dran- 
c0dc0 B. deu Brubder Panf's V., wurde von dieſem 1087 zum Unfühwer der Trappen er⸗ 
mannt, bie kur Wırfkechthattung der papftlichen Rechte gegen Venedig giugen — Marce 
— der Schu Giov. Battiſta Bis, eines Bruders Pauls V. erhielt durch 
bie Brricihung und ben Einfith des Brgtern das Bnufhenshum Carkssona und den Titel einc 
Granden von Spanien und flarb 1658. — Gripione Caffarelli, — 
uf V. wurde von dieſenn, nachdem erben Kamen Borgheſe angenenemen, zum 

nal heben, namentlich wit ben eingegogenen Gütern ber Familie Centi —— 
und iſt der Gebauir ber berühmten Vilia Borghefe unweit der Porta del popolo in Rom. — 


@ior. Bed, ber Sohn Mae Amtowie B.'s, verheirathete fi mit Okimıpia Al⸗ 


der reichſten Fürſtinnon Italiens, und ward durch fie der Erbe des Girfiem 

2* —Marto Antonich. Bu, der Sohn bes Verigen, gefl. 1729, cnwack 

buch thung in die Familie Opinela. — Een Sehm 

— nekunen Baldaſarre B. geft. 1763, verband ſich durch Heirach 
seit dem Haufe Colenna. — Bere alteſtt Sohn des Septern, Marco Autonio HL B., 
geb. 1730, bmmdete 1768 den beinahe bunberigäheigen Preceß mit ber Familie Par 


wogen dor Wibelnanbinrichen Erbihafl. x towbe 1708 Cemator der Repubtit Row au 


flach 1990. — Sein Erbe war fein Sohn Canitlo Filippo Ludevico Barghefe ff. d.); 
einer der reichfien ital. Wixefien feiner Zeit. — Zn berubte fein Bruder Grancettie DB. 
Furſt Mobrandiuni, geb. zu Rom 1777, Generatmajor in fram. vermihit mit 
eig: rifin Bararhefsucauft, geſt am 28. Mai 1839, — Seine Erben waren ſeine Due 
Soͤhne, der Fiuſt Marca Antonio B., geb. zu Paris 184, beffew Uehesssmimbige (her 
wahlin, eine geborene Gräfier von. Shrewäby, am 27. Da. 18.0 flach, nad bes ine hl 
Sohne binnen wenigen Wochen in bas Grab folgten; Samillo Bi, Fürſt Aldebrandini, 
web. zu Florenz 1616, und Stipi o B. Füͤrſt von Salbiach geb. zu Paris 1923. 

(Camillo Filippo Lubowico), Für von Suimona und Noſſano, wommeid 


- Beryeg von Gele, ital. Prinz und Prinz non Frankreich, wurde zu am am A0. Sud 


u goberen. Als die Franzoſen in Italien eindrangen, nahm ce Diasfke im ihrem Deu 
wab zeigte vie: Unnhängsichkeit an Wennärziche Sache, inäbefondme un den Genrral Bona⸗ 
parte, deſſen zweite Schwefter Pauline, die Witwe des Generals Leclere, er 1803 heivachete 
Hietauf warb er 1804 franz. Prinz und Grußkrenz ber Gheasiegion und beim Aus- 
brucht des Kriegs gegen Oſtreich 1805 Escadronchef ber kaiſerlichen Garbe, bald daw 
uf Obriſt und fpäter Divifionägereral. Rech Beendigung diefes Kriegs erhielt feine Ge⸗ 
mahlin das Fürftenthum Guaftalla, während er felbft zum: Herzoge von Guaſtalla erhe⸗ 
ben vonzde. Er nahm am bem Felbzuge von 3906 Theil und erhielt danm eine Senbung 
nach Warſchau, um die Paten zu einem Hufflambe vorzubereiten, worauf feine Ernennung 
zum Geneval gorwerneur Ber Previnzen jenfeit ber Aluen eufolgte. In Turin, wo er feinen 
Hoffbant hielt, machee er ſich bei ben Piewonteferwfehr beficht. Nach Rapateon’s Three 
Beam hob ex alle Verbindung mit ber Famille Benapaete anf und trennte ſich von feiner 
Gemahlin. Als der Kimig von Sardinien 1815 die piemont. Nationalgüter, weit welchea 
bie franz. Megierung die Summe von 8 BR. Franes für die von B. erfanften Sunfimenig - 
ans bes Billa Borgheſe begahft hatte, in Beſchlag nahm, erhielt ex den geößten Theil der 
eye zurück. Geit 1818 lebte ex in Florenz. Während feines Aufenchalts in Mom, 
3. 1826, wurde. er von. Leo XH. ‚uni großen Musgeichuung behandelt, iadem man heffte, 


nn 2. 


wu Sercuen 
bei feinem Babe Die fronımıen Anſſalten bebenlen werde. Selbebarben 

ee Mai 1883. — — Marie Banlinc, Gmfin. rk 

—2* Napoleens zweite Schweſter, war zu Ajaccho am as. Upr. 1781 gceren 


nen Sohn 
taires zu heirathen, als eine audere Frau beffen in Aufpruch nahm. Hierauf follte fie 
bema General Duphot fü vermählen, ber fpäter in im Dec. 1197 ermotbet wurde; 
ganz nach eigener Wahl gab fie ihre Hand zu Mailand dem General Leclerc, ber 1785 Ef 
dae Seneralfiche ber Divifion zu Marfeille mar. Als biefer ats Generaltapitain nach ©. 
mingo wende, befahl ihr Napoleon, unit ihren Schne ihren Baba zu 
ſih tm Der. 1801 ee En ae 
minder fchönen Knaben als 


ber Dice, bie [chöme Fcu zeit ifrem der Bri 
and Venus marina. Sie zeigte ſich ſehn muchvoll und entſchloſſen. WS die Neger unter 
Chriftoph die Capftadt, we fie wohnte, und Leclerc, der bie Andringenden 


. fi oft feinem 
Bauity en, in fi in flhem Doc diefer Stoß, 
mit dem fie von ihm foberte, während ihre Geſchwi ſter bitten mußten, machte fie dem Miesiber 
nur um fo anzichender. ne ana une a 
’ bat, vergaß, mußt fie den def meiten © Sie war nech in Angnade bei Rapsiren’s 
EEE a Bean Da 5 Wi allein fogleich Hasıbeite fie gang als zaͤrcliche 
Schweſter. Statt ihren Palaſt in Mom 1m ben, By fie zu Den Dre mu 
Eba und machte bie Vermittlerin zwiſchen ihme und ben übrigen Gtiebern en 
Ks Napoleon 1615 in Fraukreich gelandet war, ging fie zu ihrer Schweſter Au 
nach Rom. Bor der Schlacht en ne —— 
Dec Belag na Is Bremen DE I SREOLIOR na Da DO 
erbeuteten Wagen befanden. Bon ihrem Gemahle getrennt, lebte fie dann zu KRom, me 
Me Pl De a SE en beſaß. Ir 
Haus, worin Geſchmack und Kunfifinn herrſchten, war ber Berfammlungsort bes glänzend» 
flen Kreifes nkheit hörte, fuchte fie heit um 
Die Erlaubniß nach, ſich zu ee nach St. Helena begeben zu bürfen, bie fie aber erſt erhtelt 
eis Die Rad von feinem Tode eintraf. Sie ſtarb zu Florenz am 9. Juni 1895. Außer 
einer Stiftung, von deren Zinfen zwei —— — 


Bat. 

Borgheſi (Bartelomeo, Graf), einer der ausgegeichnetften Numismatiker und * 
graphen Italient, geb. zu nn am 11. Juli 1781, warb von feinem Bater, 
Meteo B., einem der verdienſtvollften Gelehrten feiner Zeit, fhon feäh den Wiſſenſchaf⸗ 
ten zugefühst, und feine Bähigteiten entwickelten fich fo raſch, daß er in feinem elften Jahre 
ſchon eine Abhandlung über eine Bronzemunze herausgab. Er fegte nach bem Tode feir 
a — im ren und von 1798-1860 im Wdelt 

imm n Bologna fert. ber Nückkehr In feine at fliftete er mit 
machen, natmals berühmten ee die Accademia ———— Brendan feine an⸗ 
tiquarifche Thaͤtigkeit mit ausgebehnten Urkundenforſchungen, um eine verbefferte Ausgabe 
bee Murstertichen Annalen zu beforgen, bie jeboch feiner gefchwächten Geſundheit wegen nicht 
zu Ende gelangte. Im J. 1802 ging er nad) Rom und wendete bort, von Gaetano Merini 
— müs  Saänfentne; an fe Sof er N umfflbten Untefeng 

namlich an dieſe er die umfaſſendſten Un 
Klee Di nie. — In M —— Male 1807 beſuchte, 


BE EN LIE TE 


= Borch ick zZ 
te will Sch Wirnhfheft und. gewann dicfen für bie Mxa⸗chiche 
ch Pins’ VII. Nactehr abernahm er die mühfeme Wrbeit, bie yaricamifche: 
Img zu ordnen mb. zu batalogiſtren, wafir-sum Lohne er füch vom Papſte nur Befreiung ' 
für fih und die Seinigen von ben Faſtenobſervanzen erbat. Geit 1821 lebte er in ber Re⸗ 
San⸗· Marino feinen gelehuten Arbeiten uud zugleich ala guter Bürger ben ihm au⸗ 
nertrauten Staatsgeſchaͤften. So ging er noch im — 1842 als Abgeſandter und Bevoll⸗ 
nahchtigter ber Republik nach Ron, um wit dem päpftlichen Gouvernement wegen ber Salz⸗ 
und Tabacksſteuern zu unterhenbeln. Seine Einficht in alle Zweige der Staatsverwaltung 
hätte ihn zu Bekleidung dev hächften Anter befaͤhigt; doch nie hat er etwas der Art ge 
fscht. ALS Gelehrter wieherholt mit Berufungen ind Ausland bechrt, hat er ſich durch Def 
Ausxichnung nie bewegen lafien, feine perſẽnlich befcheidene Stellung aufzugeben. 
Gefälligleit und uneigeimügige Theilnahme an allen literarifchen Zwecken feines Bereichs 
darf beifpiellos genannt werben. Trotzdem baf feine eigenen ausgebehnten Arbeiten ihn 
gingen follten, — ſchließt er ſich dennoch mit einer wun⸗ 
berbaren Hingebung und auſopfernden Liebe jedem fremden Unternehmen an, für weiches 
fein Beiſtand in Anſpruch genemmen wird. Sein Hauptwerk werben bie ——— 
fein, er er fein Leben geſetzt hat. 

Borgia iſt ein urfpranglich fpan. Geſchlecht, dns feit dem 15. Jahrh. nach Italien 
überfisbelte. — Alfons DB. beſtieg 1455 unter dem Namen Calirtus III. Robdrigo 
Zenzueli DB. unter dem Namen Alexander VI. (f. Alegander) deu paͤpſtlichen Stuhl. 
Legterer zeugte vor feiner Erhebung zum Papflemit einer Römerin Vanozza ( Giulia Farneſe) 
mehre Kinder, won Denen vorzüglich Biowanni, Ceſare und Lucrezia ihre Namen auf die Nach⸗ 
meit zu haben. — Giovanni B. ward auf Verwenden feines Vaters Dusch den König 
son Spanien mit dem Herzogthume Gandia in Valencia beſchenkt. Als ihm 1497 fein Va⸗ 
ter das Herzogthum Benevent nebft ben Graffchaften Terracina und Pontecorv⸗ — 
ward beöhalb fein jüngerer Bruder Ceſare auf ihn eiferſuchtig und ließ in, Tage u 
Belehnung ermoeben. — Gefare B., eins bes größten r feine 
ſchien zu einer Zei, wo ber zöm. Hof eine Schule ber ſchaͤndlichſten Arglift An ven 
war warb meber Verträge noch Eide Sicherheit gewaͤhrten, das Unrecht und bie — pn 
bie hoͤchſie Spige der Möglichkeit treiben zu wollen. Andere Zürften haben zwar mehr B 
vergoſſen, ſchrecklichere Rache geubt; gleichwol it B.s Name mit groͤßerer Schande ae 
moarkt, da alle feine Unthaten aus heſonnener Überlegung und tiefer Niederträchtigkeit der Gefin⸗ 










mung hervorgingen. Dag Heiligfte gebrauchte er nach Willkür zu Erlangung feiner Zwecke. 


Vater bekleidete ihn bald nach ſeiner Erhebung auf den on Thron 1493 mit 
dem Purpur. Als Karl VI. yon Frankreich auf feinem — — nach Italien in 
Mom einzog und Alexander mit ihm unterhandeln mußte, gab er B. zum Unterpfande 
feiner Treue; allein diefer entwich nad) wenigen Tagen aus dem Lager des Könige. Nach 


der Ermordung feines Bruders erlaubte ihm fein Vater 1497 ben Purpur abzulegen, um 


fich dem Kriegerflande zu widmen, und fchickte ihn 1498 nad) Frankreich, um Ludmig XIE 
bie erbetene Scheidungs⸗ und Dispenfationsbulle zu überbringen. — belohnte G. für 
bie Willfaͤhrigkeit feines Vaters mit dem Herzogthume Valentinois in der Dauphine, einer 
Leibwache von 100 M., 20000 Livres jährliher Einkünfte und verſprach ihm Unterflüugung 
bei feinen Eroberumgsentwürfen. Hierauf vermählte ſich B. 1499 mit einer Tochter bes 
Königs Johann von Navarra und begleitete Ludwig XI. nach Italien. Mit2000 Reitern und 
600U Zußfoldaten unternahm er zuerft bie Eroberung ber Romagna, verjagte die recht 
mäßigen Befiger des Landes, ließ fie gm? Theil meineibigerweife ermorden und fid 1501 
von feinem Vater zum Herzoge von Romagna ernennen. In demſelben Jahre entriß gr 
Jakob von Appiauo das Fuͤrſtenthum Piombino; auch verfuchte er, jedoch vergebens, ſich 
zum Herzoge von Bologna und Florenz zu machen. Sodann fünbigte ee 1502 an, daß er 
Gamerino angreifen wolle und foberte bazu Soldaten und Gefchüg von Guidobald van 
Montefeltro, Herzog von Urbino. Aus Gehorfam gegen ben heiligen Stuhl ſchickte dieſer 
‚m, was er verlangte, und B. bemächtigte fich damit bes ganzen Herzogthums Urbino. Ca⸗ 
-merino warb mit Sturm genommen, und Julius yon Varano, ber Herr ber Stadt, nebfl 
‚feinen beiden Söhnen auf B.'s Befehl erdroſſelt. Inzwiſchen hatten ſich alle ital. Surfer 


5 Vorgla (Wie) 

veebuden und zu Meet Meciheidigung Wolbenen afammmckt; bee AB werdet fie opehie dena 
3000 Schweizer, Mn Sun Ben Bez fa, ——— 

erbietungen einzeln voiebergugewinwen. er ihren machte Edge von 
en Fr ih Sa Mad. fh bam m Enge 
gs zu Sinigaglia am 31. 150% treuloe canorden. aͤcha ge 
Eine ie Bänder und fab nun kein Pers von ſeinem Base um König von 
Nomagna, der Mark und Umbrien erhoben zu werben, ale dicſer am 17. Yung. 1508, won 
unuchlich an Gift, das er zwolf Garbimälen bereitet Hatte, ſtarb. Auch B., deren bene Diane 
Spell nalen, hatte von dam Gifte genoffen un Act in Folge beffen in eine Adywuene Ruankhcit, 
- gerade zu einet Beit, wo feine ganze en En 
. en. ch der feines Waters sockumemızite feine 
Zruppen in 8 — — pn Dr kdapunge maus ug unse 

der erbitterchen unter bews 





















einem Schwager, bem Amis von Navarra, zog mit biefem 
‚und ward am 12. Mär; 1507 durch ein Wurfgeſchoß vor dem Schiele von Bians 
Bei aller foiner Schlechtigkrit war B. mäßig und nüchtern; er lichte —— 
ſchaſten und beſaß eine fo gewandte Wevchtfamteit, ler eh eis, bie.genen 
lie Tänfihung am meiten aufder Hut zu fein fi vornafmen. Gi BN 
ab Maechiavelli in feinem „Priacipe” ; deffelben Bericht iiber das —* NL 

Die abſcheulichſte unter alien Teenlofigkeiten, bie IB. beging, iſt ein mewtiohsbigee Mictanfiinl 
tener ruchlefen Belt. — Lucrezia B. war nen Siaftennen Peſen 
vermählt, der fie aber verließ, atöfie mit Ihren beiden Brlibsen und ber eigen Wuter In au» 
erlaubten Umgang trat. —* ſie ſich 1108 mis Myſons, Horzog von 

dem neatirelichen Sehe - 
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Rhüper der 8. Jahrh., geb. am 3. Der 1781 zu Weiketri, erhbeit fie 
erfle Erzichung bei feinem Oheim, Alefſandro B., Ersbifihef von Ye, der 1704 
ſtarb. Machdem er 1730 MRitgfteb ber etruäfif'hen Mecbernie gun Gorkona gemonden, 
er zu Velletri ein NRuſeum von Alterthuümern zu fammeln, das nach und nach inedee rebch ſten 
Privatfomnılangen biefer Urt wurde. Benedict XIV. ernannte ihn 1758 zum Bommetueut _ 
son Benevent, wo er burch Die weifen Maßregeln, welche 1764 Stade unb Seirt or ber 


ae ange zum Oberauffeher der Findelfinder ernannt, — ex ſich auch in ieſer 
eltumg durch viele wohlthaͤtige Einrichtungen große Berdienſte. WEIS der Revelutien 

ee 1707 tm Kicchenftaat zu zeigen begann, legte Pius VI. die Dictatur von NMem in 

en UL De EL nu un) artindie Betgefelie Nachdem aber bei dem Efſcheinen der 
Erangafen vor ben Toren Romo am 15. — 1798 ber Papft ſich entferntund Die Bee⸗ 
partet bie Oberhand gewonnen hatte, ward B. verhaftet und dann amd den rim. Staaten 
verwiefen. — — Ranbesfitte einen Gelche⸗ 
tenverein grümdete. Mit Pius VII. kehrte er nach Rom zurück und widmete nun feine gachhe 
Wpleigteit der Wbicberherßellung eitzainer Bertoaltungszimeige. Ex fiarb am 93. Rem 1OM 
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Bortenläfer Birne ba7 


zu Lyon, auf dem Wege nach Paris, wohin er dem Papſte folgen wollte. 8b. mar im hödhften 
Grade wohiwollend, gefällig umd offen; mit ber größten Bereitwilligkeit verftattete er die 
Benugung feiner koſtbaren Sammlungen, die in einzelnen Partien Adler, Zoega, Georgi, 
Paulinus u. A. befchrieben haben. Die Arbeiten Anderer unterflügte er auf alle Weiſe und 
Telbft mit Aufopferung ; dagegen verfagte er fich jeden Aufimand, um möglichft viel auf fein - 
Mufernn verwenden zu Finnen. Durch die „Istoria della citta di Benevento” (3 Bbe. 
1763 —69, 4.) begründete er fein Anfehen als Hiſtoriker und Alterthumsforſcher. Außerdem 


.  fchrieb er „Monumento di Papa Giovanni XV1.* (Rom 1750); „Breveistoria del’ antica 


eittä Tadino nell’ Umbria‘ (Rom 1751) und „Breve istoria del domimio temporale delta 
sede apostolicanclie dueSicilie”’ (Rom 1788). Sein Leben hat Pater Paolino (YBautinue) 
von S.-Bartolomeo in lat. Sprache (Rom 1805, 4.) befchrieben. 

Sorkenkaͤfer (Bostricida ober Xylophaga) ift ber Name einer artenreichen und be⸗ 


‚ rüdtigten Familie von Käfern, die alle Bein und von einfacher Färbung find und einen 


ovalen ober runden, gewölbten und harten Körper befigen. Bei allen Arten haben die ber 
feüchteten Weibchen die Gewohnheit, fich in vegetabilifche Körper, wie Baumſtämme, ſowol 
lebende als abgeftorbene, Balken, Hausgeräth, Pilze, getrodinete Pflanzen ber Herbarken 
u. f. w. einzubohren, um bort Ihre Eier abzufegen. Die nach ein bis zwei Wochen aubkriechenden 


Earven (Holzmwürmer) höhlen ſich zahlreiche Gänge aus, verpuppen ſich und erfheinen 


etwa in der neunten Woche ihres Lebens ats ausgebildete zeugungsfähige Käfer. Im unfern 
Klimaten Tiefert daher ein Sommer wenigftens zwei Benerationen. Die Jerftönung der 
Baſtes tödtet leicht die Bäume, und daher find diejenigen Arten von Borkenkäfern, welche 
Vebende Bäume angreifen, fehr gefährliche Waldverderber. Der berüchtigfte unter biefen 
tft der Gemeine Borkenkäfer (Bostrichus typographas), ber 1783 allein im Harze 
17% Mill. Fichtenſtämme zerflörte, und wo er einmal überhand nehmend, minbeftens im . 
erften Jahre nicht zu unterbrüden ift. Im biefefbe Familte gehören noch der fogemannte 
Bücherwurm (Ptilinus), welcher in alten Bibliotheken fehr Häufig ift, die Todten- 
uhr (Anobium pertmax), welche in altem Holze ein Geräufch, dem Picken einer Taſchen⸗ 
uhr vergleichbar, hervorbringt, und endlich die großen Feinde der Herbarien und Infekten⸗ 
fammlungen, Anobium paniceum ımd Ptinus Fur. i 

Born (Ignaz, Edler von), Raturforfcher, geb. zu Karklsburg in Slebenbüͤrgen am 
26. Dec. 1742, ftudirte bei den Jeſuiten in Wien, deren Orden er 16 Monate angehörte, 
und widmete fi dann in Prag dem Studium der Haturmiffenfchaften. Zu feiner mweitern 
Belehrung machte er a Reife durch Holland und Frankreich. Im J. 1770 wurbe 
er Beifiger in dem oberfien Münz- und WBergmeifteramte zu Prag, hierauf Bergrath und 


1776 nach Wien becufen, um das Naturaliencabinet zu ordnen ımd zu beſchreiben. Seit 


1779 Wirklicher Hoftath bei der Hoflammer in Münz- und Bergwerksſachen, ftarb er dafelbſt 
am 28. Aug. 1791. Er war mit auferordentlichen Talenten ausgeftattet, überfah jeden Ge 
genſtand mit — Leichtigkeit, verſtand und ſprach mehre neuere Sprachen und beſaß nicht 
nur in feiner Hauptwiffenfchaft, ver Mineralogie, ſondern auch noch in vielen andern Wiffen⸗ 
{haften mehr als gewöhnliche Kenntniffe. Den größten Ruhm erwarb er fich durch die Verbeffk- 
rung und Erweiterung der Amalgamationsmethobe, worüber er fich in bern Werke „Nöber das 
Anquiden ber golb- und filberhaltigen Erze, Rohfteine, Schwarzkupfer⸗ und Hüttenfpeife” 
(Wien 1786; franz. 1789) verbreitete. Seine Beobachtungen auf einer Reife in Ungarn 
und Siebenbürgen finden fichin feinen „Briefen uber Mineralgegenftände” (Bien 1770), die 


auch ins Englische, Sranzöfifche und Italieniſche überfegt wurden. Die Beſchreibung bes 


wiener Naturaliencabinets enthalten fein „Index rerum naturalium musei caes. vindob., F. I. 
Testacea” (Wien 1778) und bie „Testacea musei caes. vindob.” (Wien 1780). Bon 
der reichen Über des Wiges, die ihm zu Gebete fand, zeigen die von ihm anonym herausge⸗ 
gebene „Staatsperude” (Win 1771) und bas unter dem Namen Joannes Physiophilus 
erfchienene „Specimen monachologiae methodo Linnacana” (Wien 1783), eineSatire auf 
den Geiſt und bie Berfaffung der verſchiedenen Moͤnchsorden, welche auch deutſch unterdem 


‚Titel „ Has Loyola Kuttenpeitfcher (Münch. 1784), ſowie engl.und franz. gedruckt wurde. 


Börne (Ludw.), ein durch feine Stellung zur beutfchen Literatur überhaupt mer? 
würdiger, wie ale Publiciſt und Berfechter der modernen liberalen Ihren hoͤchſt beachtend- 





628 ; AR Berne . m 
tern 1794 
—— Satab Barug, —— trieb. a ren 
Bann zu Halle widmete er fi Dem Gtubium ber Nraneifunbe, Das er jedod) eit 1807 anfgab, 
Er ee einge ehr mies er in feiner — 
und Grfolg dicht er in feiner Vaterſtadt eine Anftellung 
— u (6 jedoch Frankfurt wieder in ——— alten Rechte und Freihei· 


ſeinem Charakter und ſeinen Anſichten in ern Before an Aller Feſſeln ent- 
* konnte er — num feinem eigentlichen Berufe, ber freien Schriftſtellerei und Publiciſtik 
mit Energie und Liebe widmen. Nacheinander gab er das — „Staats ⸗ Riſtretto“, 
dann die „Zeitſchwingen“ heraus, welche zu Offenbach erſchienen, jedoch durch bie groß⸗ 
befi. Regierung unterdruckt wurden. Er ſelbſt angeklagt, demagogiſche Flug⸗ 
ſchriſten verbreitet zu haben, wurde bald hernach in Frankfurt verhaftet und in eine peinliche 
Unterfuchung verwidtelt, jeboch gänzlich freigefprochen. Im 3. 1817 trater zur evangelifchen 
Kirche überund vertaufchte feinen Familiennamen mitbem Ramen B örne. Bon 1818— 21 
gab er bie „age, eine Zeitſchrift fir Bürgerleben, Wiffenſchaft und Kunft“ .. und lebte 
feit 1822 in gänzlicher Zurüdigezogenheit abwechfelnd-in Paris, Srankfurt und Hamburg, 
bis die Julirevolution ihn nach Paris zog, wo er zu finden — was Deutſchland ſeinem 
een politifchen Sinne nicht bieten konnte. Die großen Dinge, welche er erwartet, 
jedoch nicht, und obgleich er fich einem beflimmtern Wirkungskreiſe widmete und 
bie „Balance"' gründete, in welcher er das deutſche Weſen mit dem franz. zu vermitteln bie 
edle ch hatte, fcheint fich doch eine ägende Bitterkeit feines Innern immer mehr bemächtigt 
zu haben, die nicht wenig zu feinem Tode am 13. Febr. 1837 beigetragen haben mag. Die 
allgemeine Aufmerkſamkeit des deutſchen Publicums wurbe befonders durch feine „Ge⸗ 
fammelten Schriften” (8 Bde, Hamb. 1829— 31; 2. Aufl, 1835), Die nad der Julirevo 
lution eine noch HER Bedeutung erhielten, auf ihn gelentt. Obgleich es B., wie einige 
humoriſtiſche Skizzen und Genrebilber, namentlich feine treffliche, Denkrede auf Jean Paul“ 
¶Erlaug. und Hamb. 1826) beweifen, an Bemüth nicht fehlte, fo war bach ber kauſtiſche Geiſt, 
der wefentlich negativ verfuhr, an ihm das Hervorftechendfte. Als Prophet der politijchen 
Stimmung, welche ſich nach der Julirevolution auch in Deutfchland entwidelte, war ber 
Schlußpunkt aller feiner literarifchen Beitrebungen bie Bezugnahme auf Politik, bie er 
in feinen aͤſthetiſchen Beurtheilungen, welche hierdurch eine einfeitige aber intereffante 
erhielten, nicht verleugnen konnte. Seine Gonfequenzen trieb er, befonbers in 
— riefen aus Paris’, und den „Neuen Briefen aus Pariv, welche den O. — 14. Band 
feiner „Sefammelten Schriften” (Hamb. 1832 und Par. 1833 — 34) bilden, bis zur Rüd- 
ſichtsloſigkeit auf die Spige, indem er nichts ſcheute und nichts ſchonte und ben iff der 
Ehrlichkeit mit dem der Grobheit häufig verwechfelte. Zu leugnen iſt indeß nicht, daß ex fein 
beutiches Vaterland unter allen Auswanderern ben Franzofen gegenüber am würdigften 
vertrat, weil er ein Charakter war, nirgend ber Frivalität huldigte und ebenſo Lihend zu 
haften als zu lieben wußte. Es war nichts Gemachtes an ihm, fondern alles urfprüngliche. 
Herzenswärme, dig ſich auch in feinem Zorneifer gegen Deine und noch in feiner legten 
Schrift „Menzel, der Franzoſenfreſſer“ (Par. 1837) bewährte. Dabei zeichnen fich feine 
Schriften tlich durch File und Macht der Sprache und ſtiliſtiſchen Glanz aus; un 
beftehen fie nur aus ſatiriſchen und wigigen Fragmenten, zu einer zufammengehaltenen 
duction, zu einer ee Durchführung erhob er fich nicht. Über ihn ſchrieb Deine 
fein ziemlich berüchtigtes Buch, „Deine über B.“ (Hamb. 1840); würbiger faßte ihn Gug- 
kow in feinen Schrift „B.'s Leben” (Hamb. 1840) auf. Seine Auffäge aus ber „Balance” 
wurden von Gormenin mit einer Einleitung herausgegeben. Von feinen deutſchen Bande 
leuten in Paris wurde ihm 1843 auf dem Kicchhofe Pere-Lachaife ein Denkmal in Erz 
errichtet, welches der Bildhauer David koſtenfrei gefertigt hatte. ; 
orndo, von ben Eingeborenen Brunai ober ayal-Warumi ge eine 
‚ber zu ben hinterinbifdyen Inſeln gehoͤrigen Großen Sundainſeln, eine der en Anfekn 
‚ber Erde. Sie wird begrenzt im Süden durch die Sundaſee, im Often duch die Macaffar- 
ſtraße und Celebesſee, im Norben durch die Mindoro- oder Sufufer, im Weſten und Nexd- 


burch Bad Ehineftſche Neer und HE, bei einem AMftenumfange von 670 R. 10528, 
lang, 135 breit und 9900 DOM. groß. Rur an den Küſten hin haben fie die Europäer 
bis jegt fennen gelernt. Wahrſcheinlich zieht das kryſtalliniſche Gebirge der Nordoſtküſte, 
welches im Kini⸗Balu endet, durch die ganze Infel fort. Bon den wafferreichen Flüſſen kennt 
man natuͤrlich nur den untern Lauf. Unter ben Seen find bekannt geworben ber Danao- Ma» 
layũ im WBeften mit zwei Eilanden und der Kini-Balu am Gebirge gleiches Namens. Das 
Elima ift in den Küftengegenden feucht, heiß und daher für den Europäer fehr ungefund ; es 
bereichen Ruhr, Werhfelfieber, Wafferfucht, Gaflenübel, Rheumattsmen, Hoden, Syphilis 
und Cholera. Die Zemperatur iſt im Banzen gemäfigt, bie Kegenzeit dauert an der Wefl- 
” Lüfte vom Nov. bie Mai, und das Thermometer ſchwankt Mittags zwiſchen 22°— 26’ R. 
Die Vegetation ift außerordentlich üppig und reich; neben gewaltigen Waldungen von Ei⸗ 
fenholz, Teakholz, Tambuſe, Batu und Ebenholz find Farbhölzer, Muskat, Sago, Kampher, 
Zimmt, Eitronen, Betel, Pfeffer, Ingwer, Reis, Getreide, Bataten, Yams, Baumwolle, 
Bambus u. f. w. die wirhtigften Probucte bed Pflanzenreiche. Ebenſo iſt der Reichthum 
an Thieren bedeutend; e# finden fich Hier Elefanten, Rhimoceroffe, Leoparden, Bären, Ti- 
ger, Unzen, Büffel, mehre Hirfcharten, Babiraffa und Affen, darunter ber Drang⸗Utang, 
fowie Pferde, Schweine, Biegen, Schafe, Humde ır. f. w., ferner Walfifehe, Robben, See⸗ 
Pühe, Kaſchelots, Adler, Beier, Falten, Papageien, Eulen, Rashornvägel, Salanganen, 
Baradiesvögel, Flamingos und Pfauen; Schlangen, Eidechfen, Schildkröten, viele Fifche, 
Scalthiere, auch Perlenmufcheln, Bienen, Seidenwürmer u. ſ. w. An Mineralien findet 
man Gold, Spießglanz, Eifen, Zinn und Zink im Innern und im Weſten, außerdem Kry⸗ 
ftale und Diamanten, barunter zuweilen Stücke von 20— 46 Karat. Die Zahl der Be- 
wohner wird auf etwa 3 Mil. angenommen. Sie theilen ſich in Malaien, Dayaks, Pa- 
pus, Chinefen und Buggifen, außerdem gibt ed noch in geringer Zahl Javaner, Hindus und 
Araber. Die Malaien, an den Küften der herrſchende und gebilbetfte Theil der Bevölkerung, 
find fehr kühn, aber aus Habgier und Rachfuccht hoͤchſt gefährlich. Theis Moslemen, theils 
Heiden, leben fie wie ihre Landöfeute auf Malakka unter Sultanen und Radſchas. Die 
D , mehr landeinwaͤrts wohnend als jene, waren unſtreitig bie früheften Einwanderer 
—2 Sie ſind ſchön gebaut, von gelber Farbe, ſehr grauſam und wild. Nahrung gewäh- 
ren ihnen Jagd, Fiſcherei und an der Oſtküſte auch Seeränberei. Sie find blos mit einem 


breiten Gurt um die Lenden bekleldet und bemalen ober vergofben ſich bie Zähne. Wild und 


racheburftig find fie mit ihren vergifteten Waffen furchtbare Feinde, aber auch, wenn. man 
fie für fich gewonnen, zuverläffige Freunde. Zu ihren Vergnuͤgungen gehört auch die Men- 
fhenjagd ; dem Erlegten oder Gefangenen wird der Kopf abgefchnitten, ba es ruhmvoll ift, 
einen abgefchnittenen Kopf mit nad) Haufe zu bringen. Der mächtigfte Stamım unter ihnen 
‚ find die Kajangs. Die Papus oder Negrillos find wahrſcheinlich die Urbewohner; ; fie leben 
in den tiefften Wäldern und Einöden, in Höhlen und auf Bäumen, nadt, ohne Bildung und 
ganz ungefellig. Die eingemanderten Chinefen, etwa 250000, bie als fehr kafterhaft und 
heimtückiſch und den Europäern, namentlich den Holländern, abgeneigt gefehilbert werden, 
befchäftigen fi) mit Handel und Bergbau und Lehren bereichert meift in ihre Heimat zu⸗ 


rüd. Die Buggifen endlich, meift aus Celebes eingewandert, Ieben unter ben Dayaks; fie . 


find angefchene, durch Handel und mehr noch durch kühne Geeräuberei reichgewordene Leute. 

Mrur dad Land an den Küften ift einigermaßen angebaut. Im Gebiet von Sambas und 
im öftlichen Theil der Infel bauen die Ehinefen auf Bold; die Dayaks graben nach Diaman⸗ 
ten und treiben Goldwäfcherei. Den Handel beforgen die Buggifen, die Ausfuhr bie Ma- 
laien und Holländer, welche Legtere den Handel durch ihre Refidentfchaften immer mehr in 
ihre Hände zu bekonmen fachen und gleich ben Malaien und Ehinefen Opium, Thee und 
einige Fabrikwaaren einführen. Auf der Weftküfte liegt das Reich Sambas, deffen Sultan 
mehre Radſchas unter ſich hat. Es begreift die Goldgruben von Montradat ımd bie Dia- 
mantgruben von Matan. Außer den chinef. Golonien find Sambas, die Refidenz des Sul- 
tans und Handelsplag für Opium, und Pontianak, der Mittelpunkt der holland. Macht an 
diefer Küfte, die wichtigfien Orte. Auf der Suͤdweſtküſte liegt das Reich Succadana, wel⸗ 
ches in mehre Staaten zerfällt, an die Holländer zwar abgetreten ift, aber von diefen nicht 
= Gond.sEer. Rrunte Aufl. IL 34 





en Die Holländer haben auch feit 1823 einige biöher Staaten ber 
Malaien fi unterworfen, wodurch fie zu Herren ber öftlichen Grenze des Staats von Bend⸗ 
—— bis zu ber nördlichen Grenze von Sambas geworben find, welches Gebiet alle 


orubenjer (Üyomas), ein eifriger Befärberer ber politiſchen Umgeftaltung ber 
wurde am 26. ee nn 


vojrkt a u > i durch feine Schrift 
„Über bie fhen Staatsverfaffung” zu kühnerm Handeln auf unb 


— thurgaui 
war Mitverfaſſer einer zahlreich unterſchriebenen Petition, wodurch — — 
und Verfaſſungsrath auch für andere Cantone das Loſungewort wurden. Gegen bie Beſtim⸗ 
mung eines bie Geiſtlichen ausſchließenden Geſetzes, aber auf ausbrudliches Verlangen des 
Volks ward er in den Großen Rath berufen, was ben Haß der ariftofratifch Gefinuten gegen 
ihn weckte; ein Fanatiker dieſer Partei bedrohte fogar fein Leben. Im J 1831 trat er aus 
dem Großen Mathe aus, jedoch nach 1833, als die von ihm befämpfte Sarnerpartei fich er⸗ 
bob, wieder ein und bewirkte 1835, durch feinen Antrag auf Aufhebung der Kiöfter, daß 
dieſe unter Staatsverwaltuug kamen und das Noviziat aufgehoben wurde. Als ſich 1827 
das thurgauiſche Volk, im Wiberſpruch mit B.s —2 — für eine Reviſion der Verfaſſung 
erklärte, z0g biefer fh vom politischen Leben zurüd. Er u eine beifällig aufgenommene 
Sammlung „Lieber“ (Trogen 1832) uud ein one Gedicht „Deiuz von Stein‘ (Zür. 
ee) —* im Fache der Politit „Andr. Schweizerbart / (Sanct⸗ Gallen 1834), war 
Mitarbeiter der Zeitung „Der Wächter“ und erwarb ſich ein Verdienſt um das ſ 
* durch Ken Sammlung der „Berfaffungen ber Gantone der ſchweij. 

ee, u Meere gelegenes Eiland, een een 
Stifte Seeland bildet, gar it Gina ber Heinen nahegele 
von 12 IM., ohne — von 10 DM. und — CD Die —* liegt — öftlich 
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von Gediupd, 7 MR. Fabtih von dar (med. Pooviaz Schonen und 7 M. nöchiih 
gen; fie iſt 7 M. lang und 3 M. breit, im Allgemeinen felfiger * und im Innern — 
gegen Rorden bin ziemlich gebirgig. Hohe, ſteile Klippen, Sandriffe und gefährliche Bram⸗ 


dungen umgeben das dadurch ſchwer zugängliche Ciland. Der Boden iſt ſtrichweiſe fruchtbar, 
beſonders im Suͤden. Der Abhang bes Hoͤhenrückens aber, der ſich von Norden nach Süden 


sieht, bildet die wüſte Haide Lyngmark. Namentlich findet man auf ber Inſel Porzellan- 


erde, mit welcher bie Porzellanfabrik in Kopenhagen verforgt void. Die Einwohner, welche 
ihrer Abflammung nad) Dänen find, treiben ſtarke Fifcherei, bedeutende Nindvieh⸗ Pferde ⸗˖ 
und Schafzucht, etwas Aderbau und Bienenzuct, Vogelfang und Wollweberei; fie verfer- 
tigen Toͤpfergeſchirr und Uhren, find duch Handel und Schiffahrt meift wohlkabend und 
babei muthige, genügfame und tüschtige Seeleute. Der Hauptort ber Infel iſt Rönna oder 
Rottum an der Weſtküſte mit 4000 E., einem durch Batterien gefchügten Hafen, einem 
Gymnafiun umd einem Magazin. Kleinere Orte find Nerie und Svanike. Der Ofttüfte 
B.s gegenüber liegen bie fogenannten Erdholmen, d. h. die Eilande Ghriftiansse mit einem 
durch ein Caſtell gefhügten Hafen, in welchem erſtern Staatögefangene bewacht werden, 
Friedrichſsholm mit einem 92 F. hohen Leuchtthurme und Gräshelm, auf welchen viele Cider⸗ 
gänfe niften. Im Mittelalter gehörte B., das damals Berongia oder Burgunderheilm hieß, 
unter daͤn. Oberhoheit dem Erzbifchof von Lund. Im Kriege zwifchen der Hanfe und Däne⸗ 
mark, welchen die erftere zu Bunften Guſtav Wafa’s führte, wurde es von den Hanfeaten 
erobert, dann aber wieder an Dänemark zurückgegeben. Im roeskilder Srieben kam es an 
Schweden; doch blieb ed nicht lange ſchwediſch, indem fich die Einwohner gegen die Schwe⸗ 
den auflehnsen und ihr Eiland frei machten, werauf daffelbe im fopenhagener Frieden 1660 
wieder an Dänemark zurücigegeben wurde. 

Borodino, ein Dorfim Kreife Moſaisk in der ruſſ. Statthalterichaft Moskwa, nach 
welchem die Auffen die Schlacht an der Mostwa (f. d.) nennen. 

Borrich (Diaf), eigentlich Borch, meift unter dem lat. Namen Olaus Borrichius 
bekannt, der Stifter des von ihm felbft fogenannten Collegium Mediceum zu Kopenha⸗ 
gen, war zu Borch in Sufland am 7. Apr. 1626 geboren. Ex wurde 1660 Profeffor der 
Ehemie und Botanik zu Kopenhagen, wo er ſchon vorher als praktiſcher Arzt fich wielen Ruf 
errsorben hatte, und ging dann 1661— 67 auf Reifen durd) Italien, Frankreich, Holland 
und England, die ihn mit den berühmteften Maͤnnern feiner Zeit in Verbindung brachten. 
Seine Gelehrſamkeit machte ihn in der ganzen damaligen gelehtten Welt bekannt; fein 


heftigſter Gegner war Herm. Eonring. Im J. 1681 warb er des Königs Leibarzt und Uni« 


verfitätsbibliethefar, 1686 Beifiger des Höchftengerichts, 1689 Kanzleirath und fiarb am 
3. Det. 1890. Rach damaliger Sitte befchäftigte er fich auch mit Alchemie, und da er aus 
einem armen Ötubenten ein fehr reicher Mann geworben war, glaubten Viele, daß er als 
Adept den Stein der Weifen inne hätte. Nach einer andern Gage rettete er waͤhrend feines 
Aufenthalts in Italien eine Prinzeffin aus dem Haufe Diedici bei einer gefährlichen Krank⸗ 
beit und verdankte der Erkenntlichkeit derfelben fein Vermögen; ja die Prinzeſſin ſoll fi 
fogar erboten haben, ihn zu heirathen, wenn er zur katholifchen Kirche übertrete, was er je- 
Doch abgelehnt. Der Belohnung eingedenk habe er feiner Stiftung den Namen jener Fa⸗ 


milie beigelegt. Seine Schriften find fehr zahlreich, gegenwärtig aber veraltet. 


Borromẽo (Carlo, Graf), der Heilige, aus einer alten mailänd. Familie, geb. am 
2. Det. 1538 zu Arona am Lago-Maggiore, bem Stammſchloſſe feiner Vorältern, war ſchon 
als zwölfjähriger Knabe Commendaturabt. Er ſtudirte zu Pavia die Rechte, wurde 1559 
Doctor und darauf in feinem 223. Jahre dureh feinen Oheim, Papſt Pins IV., nacheinandex 
apoſtoliſcher Protonotar, Referendar, Cardinal und Erzbiſchof von Mailand. Bon Jugend 
an ernſt, fromm und ſtreng gegen fich felbft, widmete er ſich ben Ihm übertragenen Amtern 
und Regierungsgefchäften mit gewiſſenhaftem Eifer. Als Legat über die Romagna, Mark 
Ancona und Bologna hatte er einen großen Theil der Eivilregierung, ale Protector von 
Portugal, den Niederlanden und der Schweiz, fowie ber Franciscaner, Karmuliter und 
Maltefer mehre wichtige Zweige bet Kicchenregierung des Papſtes zu verwalten, ber ihn zu 
feinem Großpönitentiarius erhob und nichts Bebeutendes ohne feine — that. DU 
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WBiedereroͤffnung und den für den päpftiichen Stuhl fo hen Anegang des Eunelihuns 
zu Trient bewirkte B. großentheils Durch feinen Einfluß. Durch den Papft zum Rüdteitt in 
den weltlichen Stand veranlaft, ließ er fi) 1563 im Geheimen die Priefterweihe ertheilen 
und verdoppelte nun die Strenge feiner Lebensart, fodaß er fogar den Unterhaltungen ent⸗ 
fagte, die die profanen Wiffenfchaften ihm gewährt hatten. Er unterſtützte den Papft bei 
deſſen Bauten mit feiner Einfiht und verwendete einen großen Theil feiner Einkünfte auf 
die Berfehönerung der unter feinem Schutze ftehenden Kirchen. Um bie trienter Decrete, bie 
er wörtlich memorirt und unter Beihülfe einiger Anderer in dem „Catechismus romanus” 
zwiammengefaßt hatte, ind Leben einzuführen, hielt er in Mailand 1565 als Legatus a la- 
tere feine erſte Synode. Pius V. geftattete ihm 1566, feine befländige Nefidenz in Mailand 
zunehmen. Hier, wo feit 30 Jahren kein Erzbifchof gegenwärtig geweſen und in Felge dar 
von die kirchliche Disciplin im äraften Verfall war, trat er nun mit Umficht und Entfchlof- 
ſenheit als Reformator auf, ſodaß bei feinem Tode die Diöces von Mailand durch ihre treff- 
lichen Unftalten, verbefferten Sitten und würdigen Priefter allen bifchöflichen Sprengeln 
ein Mufter war. In Mailand felbft verfchönerte er den Dom und die Feier des Gottes⸗ 
dienftes ; er zog das Volk durch gute Prediger und vorzügliche Kirchenmuſik in die Kirchen, 
führte auch unter den Laien ſtrengere Kirchenzucht ein und forgte überhaupt für die Wohl⸗ 
fahrt und Sittlichkeit der Bewohner. So konnte es nicht fehlen, daß widerfpenftige Geift- 
liche und Mönche im Verein mit der auf die Erweiterung feiner bifchöflichen Gerichtsbarkeit 
eiferfüchtigen fpan. Regierung zu Mailand ihn verfolgten. Ex wurde wegen Bifitafion eines 
egemten Chorherrenſtifts beidem Papſte verklagt, ale Hochverräther an den königlichen Rech 
ten verdächtig gemacht; ja die Vorftcher der Humiliaten, eines Ordens, beffen Reform er 
betrieb, gingen in ihrer Wuth fo weit, daß einer derfelben 1569 nach ihm ſchoß und ihn ver 
wundete. Zur Bildung tüchtiger Priefter fliftete ee 1570 zu Mailand das Helvetiſche Colic- 
gium ; auch brachte er unter dem Namen des Goldenen Borromeifhen Bundes die 
Berbindung der fieben katholiſchen Cantons zu gemeinfchaftlicher Verteidigung ihres Glau⸗ 
bens zu Stande. Bei der Hungersnoth im J. 1570 und während ber Peft in Mailand Im 
3.1576 rettete er durch en Aufopferung und durch ſchnelle Anordnung zweckmaßiger Hülfe 
einen großen Theil der Bevölkerung. Er ftarb am 3. Nov. 1584 in hoher Achtung wegen 
der Reinheit feines Lebens, der Kraft feines Charakters und feiner mufterhaften Amtsrhätig- 
keit. Mehre angebliche Wunder auf feinem Grabe verantaßten 1616 in ber röm. Kirche ſeine 
Heiligfprehung. Am weftlichen Ufer des Rago-Maggiore in dev Nähe feines Bebnrtsorts 
ſteht feine mit Einfchluß des Piedeftals 50 3. hohe eherne Statue. Sein Leben befchrieben 
Buiffano (franz. von Souflour, 1615), Godeau (Brüff. 1684; Par. 1747), Touren (War. 
1761) und Stolz; (Zur. 1781). — Seines Bruders Sohn, Braf Federico B., geb. 
1563, der ebenfalls Cardinal und 1595— 1631 Erzbifchof von Mailand war, Ift der Ber 

gründer dee Ambrofianifhen Bibliothek. d.). 

Borrsmeifche Infeln heißen mehre Meine Infeln im fago- Maggiore (f.d.). Die- 
fen Ramen erhielten fie nach der Familie Borcomeo, welche feit Jahrhunderten im Befige 
der veichften Ländereien in der Nähe des Lago⸗Maggiore ift. Auch werben fie zumeilen wegen 
der vielen auf ihnen befindlichen Kaninchen Isole dei conigli genannt. Vitaliano Borro⸗ 
meo war es, der 1671 auf die nadten Felfen in dem See Gartenerbe fahren und Terraſſen 
aufmanern ließ. So entſtanden Iſola⸗bella, Sfola-madre, Ifola di S. Eiovanni, San⸗ 

Michele und Iſola de' Pescatori, von denen namentlich die beiden erſtern wegen ihrer reizen 
ben Anlagen berühmt find. Auf der Weſtſeite von Ifola-bella ftcht ein großer, mit den Ge⸗ 
mälden der ausgezeichnetften Künſtler gezierter Palaft der Familie Borromeo, der durch die 
Salle terrene, eine Reihe mit bunten Steinen ausgelegter und mit Springbrunnen gezierter 
Grotten, mit den Gärten zufammenhängt, die im franz. Gefchmad auf zehn Terraffen, 

welche immer fich verkleinernd hinauflaufen, angelegt find, ſodaß das Ganze das Anfehen 

einer abgeftumpften Pyramide hat, auf deren Spige die koloffale Statue eines geflügeltem 
Einhorns, des Wappens der Familie Borromeo, ſteht. Iſola⸗madre, mo fich viele Fafanen 
aufhalten, liegt in der Mitte des Sees und hat ein noch milderes Klima als Iſola⸗bella. 

Bu dem Schloffe auf derfelben führen ebenfalls fieben Terraffen. Die füdlichen Gemächfe 
aller Art, mit welchen die Inſeln geziert find, verbreiten zur Blütezeit den koͤſtlichſten Geruch 
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weit über den See hin. Da auf beiden Infeln Fein Unterkommen zn finden ift, fo find bie 
Neiſenden genöthyigt, in den nahegelegenen Städtchen Intra, Pallanza oder Bovero zu über- 
nachten. Die Bewohner der Ifola de’ Pescatori nähren fi) befonders von Fiſchhandel nach 
Maitand und Piemont und von Schleichhandel. f 

‚Börfe (Bourse) heißt der Ort, wo Kaufleute, Mäkter, Rheder, Schiffsrapitaineu.f.w, 
zuſammenkommen, um über Alles, was ihre Gefchäfte betrifft, fich zu befprechen und mit 
Werhfeln, Geld, Waaren u. f. mw. zu verkehren! Der Wechfelverkehr findet faft überall an 
befiimmten Tagen der Woche ftatt, und nach dem Refultat deffelben richtet man fich bei 
Sertigung des Eurszetteld. Der Name Börfe fol von ber adeligen Familie van der Beurfe' 
zu Brügge in Flandern herrühren, in deren Haufe 1530 die Kaufleute ihre Berfammlungen 
hielten ; nach Büſch's Anficht aber daher, daß die erfteBörfe zu Amfterdam in einem Haufe 
eingerichfet wurde, über deſſen Thüren drei Beutel (bourses) in Stein gehauen waren. In 
London wird die Börfe nach einer Berordnung ber Königin Elifabeth die Royal Erchange 
genannt, demzufolge auch alle Börfen in England Eychanges heifen. In London, Parie, 
Petersburg, Amfterdbam, Antwerpen und an andern großen Handelsplägen find Die Bör⸗ 
fen prächtige Paläfte; die fehönfte Börfe ift unftreitig die parifer, der ſich Die petersburger 
an die Seite ftellt. — Die Börfenvorftcher, in Hamburg Börfenalte genannt, fegen 
die erfoderlichen Reglements feft und fehen auf deren Befolgung. — In einigen Handels⸗ 
Kädten haben ſich auch Berfammlungsorte in der Rähe der Börfen gebildet, um die beim 
Schluß ber Börfe noch nicht beendigten Befprechungen fortzufegen, die neueften öffentlichen 
Blätter zu lefen u. f. w. Dergleichen find in Paris das Kaffeehaus Zortoni, in Amſterdam 
bie Effectenfocietät, in Hamburg die befannte Börfenhalle, deren Befiger eine beſonders 


- fürden Kaufmannsftand beſtimmte Zeitung, die, Abendzeitung ber Börfenhalle”, herausgibt, 


Ahnliche Anftalten befinden fich in Berlin, Frankfurt am Main, Sothenburg, Riga u. |. w. 

Borftell (Karl Heinr. Lubw. von), preuß. General der Eavalerie, geb. in ber Alt 
mark 1773, betrat 1788 die militairifche Laufbahn im Küraffierregiment von Ilow ale 
Adjutant feines Vaters, welcher damals preuß. Generalmajor war. Er zeichnete fi 1793 
in den Schlachten bei Pirmafens und Raiferslautern aus umb legte durch bie Gunſt, in welche 
er ſich auf ſolche Weiſe bei dem Herzoge von Braunfchweig fegte, den Grund zu feiner ſchnellen 
Beförderung. Als Major im Regimente Garde bu Corps machte er 1806 die Schlacht bei 
Jena mit. Dann gehörte er zu ber Beinen Heerfchar, welche im norböftlichen Theile bes preuß, 
Staats focht. Als zu Aufange des J. 1807 gegen das ganz unbefchiigte Königöberg, wo ſich die 
koͤnigliche Familie aufhielt, zwei feindliche Armeecorps vordrangen, wurde ihnen B. mit nicht 
mehr als 800 DI. Cavalerie entgegengeſandt, und in der That gelang es ihm, den Marſchall 
Ney fo zu täufchen, daß diefer in der Meinung, er habe e6 mit der Avantgarde eines preuß. 
Corps zu thun, einen Waffenftiliftand ſchloß. Nach dem tilfiter Frieden wurde er Mitglieb 
ber Gommiffion für bie neue Drganifation bes Heers, Zlügeladiutont und 1810 General⸗ 
abjutant bes Könige. Er war im. 1813 hie zum Generalmajor aufgeftiegen und befehligte 
eine Brigade im britten Armeecorps, ale ber Krieg gegen Napoleon ausbrach. Zuerſt nahm 
er mit den Truppen bes Bülow’fchen Corps am Gefechte bei Danmigkow unweit Magde⸗ 
burg am 5. Apr. Antheit, wo ihm ein Pferd unter dem Leibe getödtet wurbe, und führte 
dann mit derfelben Auszeichnung und Furchtlofigkeit Die pommerfche Brigade bei Hoyerswerda 
am 28. Mai; zum Gefecht bei Luckau kamen feine und Bülow’s Brigade zu fpdt auf dem _ 
Kampfplage an. Nach dem Waffenftillftande führte er die fünfte Brigade im Bülow’fchen 
Corps, vom Könige ausdrücklich zum Führer der Avantgarde fowie zu jedem andern fich 
darbietenden felbftändigen Commando bezeichnet. So fochter faft in jedem Gefechte, welches 
die Nordarmee beftand, und entfchied namentlich den Sieg in der Schlacht von Großbeeren 
bucch ben Angriff der rechten franz. Flanke bei Kleinbeeren, fowie in der Schlacht bei Denne⸗ 
wig Dadurch, daß er von Kroppftäbt nach dem Schlachtfelde eilte und, felbft einem Befehl 
des Keonprinzen von Schweden zuwider, vom Gang der Schlacht beffer umterrichtet, ſich 
dem Tinten Flügel Bülow’s anſchioß und Gölsborf, den Schlüffel der feindlichen Stellung, 
nahm. Bei Leipzig befehligte er nach Verwundung des Prinzen von Heffen-Homburg den 
Sturm auf die grimmaifche Vorftabt, und feine Zäger und Grenadiers waren die Erſten, die 
in die eigentliche Stadt eindrangen. Bei dem Borrüden Buͤlow's nach der Schlacht von 
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Leipzig erhielt er ben Auftrag, Weſel zu blockiren, nahm von bort aus durch fühne Steeif⸗ 
zuge Düffeldorf und Neuß und vereinigte fich, unterbeffen zum Generallieutenant ernannt, 
In Anfang des 3. 1814 wieder mit dern britten Armeecorps. Am 11. Jan. trug er viel zur 
Entſcheidung des Gefechts von Hoogſtraten, wo er leicht verwundet wurde, bei ; fpäter deckte 
er die Einſchließung von Antwerpen und blieb, ald das Buͤlow'ſche Corps nad Frankreich 
dorrüdte, mit SOOU M. Infanterie, 1400 Pferden und 16 Kanonen, vereint mit ben am 
dern in Belgien ftehenden deutfchen Truppen, unter dem Oberbefehl des Herzogs von Wei⸗ 
mar bei Zournay zurüd. Bier nahm er an dem Gefechte bei Eourtray Antheil, Half die 
Belagerung von Maubeuge decken und vereinigte ſich endlich mit dem Bülow ſchen Corps 
zur Einfehliefung von Soiſſons. Im J. 1815 erhielt er das Commando bes zweiten preuß. 
Urmeecorps und war mit beffen Organifirung in Namur befchäftigt, als einige Bataillons 
fühl. Garde und Grenadiers in Lüttich, Durch die befannt gewordene Theilung ihres Bater- 
landes und durch den Befehl des Könige von Preußen bie ſächſ. Truppen in zwei Abthei⸗ 
lungen zu fondern, fowie-aus Unveillen und Wuth über eine folche Trennung unter ben Fen⸗ 
ſtern des Fürften Blücher fich zufammenbrängten, wild tobten und fubordinationswidrige 
Handlungen begingen. Blücher fandte die ſchuldigen Bataillons nah Namur und gab B. 
den Auftrag, fie zu entwaffnen, die Fahne bes Gardebataillons verbrennen und fieben Hanpt- 
meuterer erſchießen zu laffen. B. bemitleibete die Sachen; gewohnt, Leib und Leben für 
feine Fahnen zu opfern, fühlte er im Beifte der Sachjen, daß ihnen eine foldye Schmach 
ſchlimmer ale ber Tod fein müffe, und dies verleitete ihn zu bem bienflwidrigen Schritt, den 
auf das beftimmtefte ausgefprochenen Befehl, felbft als feine Fürbitte zurückgewieſen worben 
war, nie zu befolgen. In Folge davon warb er feines Commandos enthoben und ihm 
mehrjährige Feſtungsſtrafe zuerkannt. Er litt Diefelbe in Magdeburg, doch ſchon zu Ende 
bes 3. 1815 ward er vom Könige begnabigt und 1816 mit dem Generalcommando von 
Dreußen zu Königsberg beauftragt, auch zum Chef bes fünften Küraffierregiments ernannt. 
Am I. 1825 erhielt er Das Generalcommando bes achten Armeecorps zu Koblenz, wo er ſich 
trog firenger Beobachtung dienfllicher Vorfchriften eine gewiffe Popularitaͤt erwarb, au 
wurde er zum General der Cavalerie befördert. Auf feinen eigenen Wunfch warb er 3849 
biefes Amts enthoben und zur Diespofition des Königs geftellt als Mitglied des Staats 
raths. — Sein Bruder, Karl Heinr. Emil Albrecht von B, ein verdienter Cavale⸗ 
riegeneral, iſt feit 1831 GBenerallieutenant und Kommandant von Stralfunb. 

Bory (Babriel de), Gründer der Marineakademie in Frankreich, geb. zu Paris 
am 11. Mär; 1720, diente in ber Kriegsmarine und ſchwang fich durch alle Grabe bis zum 
Chef einer Escabre auf. Im. 1761 ward er zum Befehlshaber auf &.- Domingo und 
den Infeln unter dem Winde ernannt. Er that in diefer Stellung fehr viel, um das Schiel- 
fal des ihm umtergebenen Sklaven erträglih zu machen, ünd gab, als er feine Verſuche zur 
Muberung bes Eode noir nicht Durchfegen Tonnte, feine Entlaffung. Nachdem er fih 1776 
gan, aus dem Kriegsdienſte zurückgezogen hatte, widmete er ſich ausſchließend den Wiſſen⸗ 
haften, um bie er ſich ſchon Früher durch feine Beftinnmung ber geographifhen Lage von 
Madera, ſowie durch wichtige aſtronomiſche Beobachtungen Verdienſte erworben hatte. 
Er wurde 1798 Mitglied der Akademie und flarb am 8. Oct. 1801. Sein Haupt⸗ 
wert find die anonym erfchiemenen „Memoires sur Padministration de la marine et des 
colenies” (2 Bbe., Par. 1789 — 90), durch bie er die Aufmerkfamkeit der Rationalver⸗ 
fammlung auf den Zuftand des franz. Seeweſens zu leuken ſuchte. Er hat das Verdienſt, 
zuerſt die Neflerionsinftrumente in der franz. Marine eingeführt zu haben, die damals Ta 
England nur wenig und in Frankreich faft gar nicht bekannt waren, obgleich Habley, ſchon 
1731 in den „Philosophical transactions” feine Reflegionsoctanten bekannt gemacht Hatte, 
Ihm verdankt man auch bie fürdie franz. Seefahrt fo wichtige Beſtimmung ber Rage bes Cap 
de Finistevre und d'Ortegal. In Berbindung mit mehren BSecoffizieren gab er em „Die- 
tionnaire de marine” heraus. Dagegen ift feine „Description d’un instrument pour ob- 
server la Iatitade sur mer, appele le nouveau guartier anglais” (Bar. 1751) nichts «ls 
bie verbefferte Ausgabe eines ſchon früher herausgekommenen Werkchens von d’Apres. 

Borybde-Saint-Bincent (J. B. G. M.) franz. Naturforfcher und Publiciſt, geb. 
46 Atzen 1760, iegte feüh ſowol einen großen Gang für die Naturwifſenſchaften, wie eine 
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webhortt Begeſſterung für bie Fiberalen GBrunbfägt an ben Zag. Raum 15 Jahre alt, ber 
— er in den Annalen der — Geſellſchaft zu Bordeaux einen Irrthum 
EAnne s durch forgfältige mikroſkopiſche Beobachtungen und lenkte durch dieſe und ähnliche 
Leiſtungen die Aufmerkſamkeit der Regierung auf ſich. Er warb 1798 dem Capitain Bau⸗ 
din Beigegeben, ber eine wiſſenſchaftliche in ar Neuholland hatte, trennte ſich aber 
von ihm, ehe fie am Ziele angelommen waren. Die Früchte diefer Reife waren fein „Essai 
sur les iles fortandes de l’antique Atlantide, ou precis de Fhistoire generale de l’archipel 
des Cansries’' . 1802) und feine „Voyage dans les quatre principales Hes des mers 
& Afrique” (3 Bde, Par. 1803), in der er namentlich fehr wichtige Beobachtungen über 
Die Bulkane der Infel Bourbon niedergelegt hat. In fein Vaterland zurückgekehrt, ward er 
Capitain und wohnte ben Schlachten von Ulm und Aufterlig unter Davouſt bei. Im J. 
1808 ging er mit Ney nach Spanien, ward daſelbſt Militairintendant beim Generalftabe 
des Marſchalls Soult und bewies in diefer Stellung viel Strenge gegen die Kriegscommiſ⸗ 
farien und Drdonnateurs. Rad Napoleon’s Rückkehr im I. 1815 diente er als Dberft und 
fehlug, als die Schlacht bei Waterloo ſich zum Rachtheil bes Kaifers entfchieben hatte, verge- 
bene am 1. Juli in beredter Rede feinen Eollegen in ben Kammern vor, fich dem &cepter der 
Bourbons, gegen bie er zu gleicher Zeit im „Naim jaune” und int „Aristarque‘ zu Felde z0g, 
nicht freiwillig wieder zu unterwerfen. In Folge bes Decrets vom 17. Jan. 1816 wanderte 
ex aus und lebte in Aachen und Halberftadt, dann in Britffel, wo er mit von Mons die „An- 
males des sciences physiques‘ (8Bde.) herausgab. Auch ſchrieb er ein treffliches Werk über 
bie umterirbifchen Steinbrüche in bem Kaltgebirge bei Maftricht unter dem Titel „Voyagesou- 
terrain” (Par. 1821). Rad feiner Ruckkehr nad) Frankreich im I. 1820 nahm er an mehren 
Journalen der liberalen Partei Theil und fchrieb zahlreiche Huffäge für Courtin’s „Encyclepe- 
die”. Als 1829 bie franz. Regierung eine wiſſenſchaftliche Expedition nach Morea und den 
Exkladen abfandte, ftellte fie B. an die Spige derſelben. Er fand hierdurch Gelegenheit, das 

lange verfhloffene Land nach allen Richtungen zu burchforfchen und benupte fie redlich, wie 
dieſes nicht allein aus bem von ihm redigirten Werke „Expedition setentifique de Morde” 
Dar. und Strasb 1832 fg., 4., mit Atlas in Fol.), fondern insbefondere auch ans der von 
thin allein verfaßten botanifchen Section des angeführten Werks (‚Partie botanique”, mit 
38 Kupf.) und einer mit Chaubard herausgegebenen Flora, „Nouvelle fiore du Pelopon- 
nese et des Cyclades, etc.” (Bar. 1838, Fol, mit 42 Kpfet.), fihtbar iſt. Ein früher von 
IR für ba „Dictionnaire classique de l’histoire naturelle’ gelieferter Artifel wurde bie 
Grundlage eines umfaffenden Werts „L’homme, essai zoologique sar le genre hamain’‘ 
(2 Bde, 2. Aufl. Par. 1827), das viele originelle Anfichten enthält. B. hat an einer gro⸗ 
Fon Anzahl wiffenfchaftlicher Werke Theil genommen ;'fo hat er für Duperrey’s „Voyage 
autour du monde”, ſowie für Belanger's „Vayage aux Indes orientales” bie Krypto- 
gamen bearbeitet und fic durch die Mebaction des „Dictionneire elassique de Phistoire 
naturelle” um bie Wiſſenſchaft ein großes Verdienſt erworben. Im I. 1832 wurbe er zwar 
in die Deputirtenkammer germähft, aber feine Wahl annullirt. Trotz feines vorgerückten 
Alters ibernahm er 1839 die oberfle Leitung der wiffenfchaftlichen Gommifften, welche bie 
franz. Regierung nach Algier abſendete. Er begleitete fie und leitete ihre Arbeiten mit vie» 
Ian Erfolge, kehrte aber fpäter nach Frankreich zurück. | 
Bose (Louis Auguſtin Guillaume), franz. Raturforfcher, geb. am 29. Ian. 1750 zu 
Paris, wo fein Vater, Paul Bosc d’Antic, geb. 1726, gefl. 1784, Eöniglicher Leibarzt 
war, machte fih zuerfl von 1784—88 als Redatteur bes „Journal des savants”’ befannt, 
Geaͤchtet zur Beit der Schreckensregierung im 3. 1793, fand er eine Zuflucht im Walde von 
Montmoreney. Bier, obfchon täglich der Entdeckung und dem Tode ausgefept, fing ex an zus 
betanifien amd gewann dadurch Neigung zu ben Natwrwiffenfchaften, denen er ſich, als 
ee nach Mebeäpterre'$ Tobe nach Paris zurückgekehrt war, mit vielem Eifer widmete. 
Im J. 1796 ſandte ihn das Directorium als Conful nach Wilmington und dann nad) Neus 
herk; allein bie Regierung der Vereinigten Staaten ſtellte es in Frage, ob das franz Direc⸗ 
terikin sin Hecht babe, fich bei ihe durch einen Conſul vertreten zu faffen. Ohne Amtsge⸗ 
veifte er daher als Gelehrter in den norbamerif. Freiſtaaten und fammelte ein au⸗ 
—* Cabinet für Botanik und Zoologie. Hierauf wurde er 1700 zum Administrateur 
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des homfces ernaınıt, welde- Stelle ex aber nach dem 18, Brunmire verlor. eniitigt, ſich 
Die Mittel feiner Subſiſtenz als Schriftſteller zu ſchaffen, arbeitete er num mit größter She= 
tigkeit in feinen Lieblingsfächern, ber Pflasyastunde und Naturgeſchichte. Auch machte er 
volffenfchaftliche Reifen Durch die Departements Frankreichs und nach Italien. Mit großer 
Uneigennügigkeit überkieß er den größten Theil feiner auf Reifen: gefammelten Materialien 
zum Beften der Wiffenfchaft Andern zur Befcgreibung. Nach ber Reflauration wurbe er 
Inſpecteur der Gärten und Baumfchulen zu Verfailles, Diitglisb der Akademie der Wiffen- 
fchaften und der Eentealfocietät für den Aderbau und zuiegt Profeffor am Jardin du rei. 
Er ſtatb 1828. Kein Fach der Raturriffenfhaften war ihm fremd. Dabei mar er ein aus⸗ 
gezeichneter Waterlandefreund und ſtets bereit, fein Intereſſe den Inteseffen des Staates zu 
opfern. Seine wichtigften Schriften find die „Histoire naturelle des coquilles” (5 Bde, 

3. Aufl, Par.1824) und „Histoire des vers et des crustacdes‘ (2 Bde. 2. Auf, Par. 1829). 
' Boscan Almogäner (Iuan), berühmter fpan. Dichter, geb. zu Anfange des 16. 
Jahrh. zu Barcelona, aus einem alten adeligen Gefchlechte, erhielt Dusch feine Altern eine ſorg⸗ 
‚ fältige Erziehung und kam dann nad Granada an ben Hof Katl's V., deſſen Gunſt ex fich 
durch feine edeln Sitten und feinen Charakter erwarb. Nachher ward ihm bie Erziehung des 
.. Herzogs Alba übertragen. Später lebte er zu Barcelona; er war befchäftigt, feine IBerfe mit 
denen feines Vor ihm verſtorbenen Freundes Garcilaſſo herauszugeben, ale auch ihn der Tod 
um 1543 erteilte. Durch Andrea Navagero, einen ital. Gelehrten und Geſandten der Republik 
Benedig am Hofe Karl’6 V. zu Granada, ward er zuerft veranlaßt, ital. Versnaße im Spa- 
nifchen zu verfuchen. &o ward er ber Schöpfer des ſpan. Sonetts, auch bediente ex fich mit 
Garcilaſſo zuerſt in poetiſchen Epifteln, Elegien u. f. w. der Terzine. Überhaupt mashte ex 
durch die Einführung der ital. Formen in bie fpan. Dichtkunſt, was Damals ebenfo viel 
Zabel ale Beifall fand, Epoche. Seine Gedichte, welche unter dem Titel „Las obras de B. 
“ yalgunas de Garcilasso de la Vega‘ (Liffab. 1543 ; am beften Leon 1549) herausgege 
ben wurden, find noch gefchägt, feine übrigen literarifchen Arbeiten aber vergeſſen. 

Boſch (Jeronimo be), geb. zu Amſterdam am 23. März 1740, gefi.dafelbft am I. Juui 
1811, war ohne Zweifel der ausgezeichnetfte lat. Dichter der neuern Zeit und ein vielſeitiger 
Philolog, der, ohne ein Lehramt zu bekleiden, in glücklicher Muße dem Studium ber alten 
Literatur oblag und daffelbe auf vielfache Weife förderte. Auch um die Univerfität zu Leyden 
bat er als Curator lange Jahre fich verdient gemacht. Seine „Poemata” erſchienen zuerſt ig 
Leyden 1803 (2. Aufl., Ur. 1808); fein Hauptwerk iftdie „Anthologis grasca mit 
ber vorher ungedruckten metrifehen Überſezung bes Hugo Grotius (4 Bde, Ute 179: — 
1810, 4.), der van Lennep ben fünften Band (litr. 1822) hinzufügte. Auch feine gröften- 
theils in hollaͤnd. Sprache verfaßten Reben und Abhandlungen über Gegenftände der Litexa⸗ 
tur gen von gründlicher Gelehrſamkeit, treffenden Urtheil und feinem Geihmad. . . . 
oſch (Graf Ian ven den), nieberländ.-Generallieutenant und Stantsminifler, geb, - 
1780 zu Bommel in ber Provinz Geldern, ift ber Sohn eines Arztes. In nieberländ. Dien⸗ 
ften ging ee 1797 als Lieutenant nach Indien, wo er fich bei mehren Gelegenheiten vortheil⸗ 
haft auszeichnete und bis zum Oberſten aufflieg. Gin Vorfall mit dem Generalgouverneutr 
Daendels nöthigte ihn aber, im J. 1810 feinen Abfchieb zu nehmen, worauf er im Nov, 1813 
in fein Vaterland zurückkehrte, das nun fofort feine volle Thätigkeit in Auſpruch nahm. 

* Einer der Erſten in der Vereinigung zur Wieberherftelung des Haufes Dranien, nahmer von 
neuem al6 Oberſt Dienfte. Bei der Rückkehr Napoleon’ im J. 1815 Hatte er bie Wertheidie 
gung von Maftricht zu leiten umd wurde bald nachher zum Generalmajor befördert. Nach dem 
Frieden erwarb er fich ein befonderes Verdienſt um bie Stiftung der Befeltichaft für Begrün⸗ 
dung von Armencolonien (f. d.), bie 1818 zu Stande am. Er felbft richtete die Colo⸗ 
nie Frederiksoord (f. d.) ein, für deren befferes Gedeihen er durch einen längern perſou⸗ 
lichen Aufenthalt bafelbft forgte. Im I. 1827 wurde er als Generalcommiffar wieder nad 
Indien gefendet und 1830 zum Generalgouverneur bes nieberländ. Oftinbiens ernannt, in 
welcher Stellung er ſich namhafte Verdienfte erworben hatte, als er 1835 nach dem Vaterlande 
zurückkehrte, um das Minifterium ber &olonien zuübemehmen. Freimillig ſchied er am Ende 
5663. 1839 aus dem Mintfierium, bei welcher Gelegenheit er in Anerkenntniß feiner dem 
Staate geleifteten Dienfte in den Grafenftand erhoben wurde. RE 


Bosch Bofe 2 


Bos cVrich (Noger Joſ.), berſchuter Nathematiker und Aſtronvm, An Dalmatier 
von Geburt, geb. zu Raguſa am 18. Mai 1711, von den Italienern aber, weil er unter ihnen 
erzogen und gebildet ward, zu ben Shrigen gezählt, war ein durch feine Gelehrſamkeit wie 
durch) feinen Charakter gleich ausgezeichneter Dann. Früh wurde er, nachbem er ſchon 1788 
in dem Jeſuitenorden getreten, zu wiſſenſchaftlicher Wirkſamkeit und zu großen öffentlichen 
Arbeiten berufen. Noch vor der Beendigung feines Stubiencurfus in Rom ernannte man 
ihn dert zum Lehrer der Mathematik und Philofophie am Collegium romanum; man 308 ihn 
wegen ber Reftaurationsarbeiten an ber Kuppel der Peterskicche neben Vanvitelli und Poleni 
zu Rathe, und der Papft gab ihm, ald er im Begriff ftand, fich der portug. Erpedition nach 
Brafitien anzufchließen, ben Auftrag, im Kirchenftaate einen Grad des Meridians zu meffen, 
ben ev 1730— 53 ausführte. In dem letztern Jahre ging er im Auftrage der Nepublit Luctca 
nach Wien, um lang genaͤtzree Grenzftreitigkeiten mit Toscana zu einem befriedigenden Ende 
‚zu führen, und erledigte biefes Geſchäft zur größten Zufriedenheit der Republik, die ihm den 
Adel ertheilte und ihm eine Entfchädigung von 1000 Zechimen zuerkannte. Seit 1760 be⸗ 
reiſte er England und Frankreich, wo es ausgezeichnete Verbindungen anknüpfte, die Türkei, 
die Donauländer, Polen und ging dann durd) Deutfchland nach Italien zurüd. Er er⸗ 
biete 1764 eine Profeffur in Pavia, fand fi) aber bald in feiner Eitelkeit gekränkt und reifte 
wieder nah Paris. Später lehrte er in Mailand und betrieb die Errichtung der Stern⸗ 
warte bei den Brera-Eollegium, zum Theil, wie man fagt, auf eigene Koften. Während 
er in Abano babete, erfuhr er, daß ihm feine Stelle in Mailand genommen und anderweitig 
befegt worden fei; nach vergeblichen Verſuchen, diefes rückgängig zu machen, befchloß er, ſich 
nach Ragufa zurückzuziehen. In Venedig aber ereilte ihn 1774 die Nachricht von ber Auf- 
köfung feines Ordens und änderte feinen Entſchluß. Erging nach Paris und erhielt vom Könige 
em Jahrgeld von 8000 Livres und ben Zitel eines Directors der Optik bei der Marine. 
Einen Huf nach Pifa Ichnte er ab, fand ſich aber doch bald durd Reid und Anfeindungen 
dAlembert's und anderer franz. Gelehrten bewogen, fein bortiges Amt nieberzulegen, um 
nad) Baſſano zu gehen und dort bei Remondini die Ausgabe feiner Werke zu beforgen, die 

im Paris vereitelt worben war. Rach Beendigung diefer Arbeit zog er ſich nach Mailand 
yarüd, verfiel in Schmermuth, die fich endlich bis zu Wahnſinn fleigerte, und ftarb am 12. Febr. 
1787: Im Brera-Palafte wurde ihm neuerdings ein Denkmal errichtet. Unter feinen zahle 


reithen Werken ift die Differtation „De maculis solaribus” (1736) bemerfenswerth als erſte 


Aufloͤſung des Problems, den Aquator eines Planeten aus Beobachtungen eines Sonnenflede 
zu beſtimmen; ferner die Schrift „De expeditione ad dimetiendos secundi meridiani gradus’! 
(Rom 1755; franz. mit Zufägen des Verfaffers, 1770). Seine gefammelten Werke erſchie⸗ 
nen unter dem Zitel „Opera pertinentia ad opticam et astronomiam‘ (5 Bde., Baſſano 
1785, 4.). Einen Theil feiner Reife befchrieb er in dem „Journal d’an voyage de Constan- 
tinople en Pologne” (Par. 177335 ital, Baffano 1784; deutſch, pz. 1779). Er war auch 
Dichter und ſchrieb unter Anderm ein Lchcbedicht „De solis ac lunae defectibus‘ (Lond. 
"1764 ; franz. vom Abbe de Barruel, Par. 1779). 

Bofen war ein früher in Leipzig und auswärts [ehr verbreitetes Geflecht. — Kasp. B., 
der als Rathsmitglied und Baumeifter zu Leipzig 1650 ſtarb, hinterließ drei Söhne. — Der 
ältefte, Sottfr. Ehriftian B.,der 1671 als Archidiakonus an der Thomaskirche in a 


- farb, fliftete für einen leipziger Nredigersfohn ein Legat von 1012 Fl. — Der zweite, Joh. 


Andr. B., geb. 1626 in Leipzig, ſtudirte dafeldft, zu Wittenberg und zu Strasburg und war 
en vorzůglich ber franz., ital., ſpan. und engl. Sprache kundig. Er ward 1656 Profeffoe 

der Gefchichte in Iena, wo er alß Nector 1661 fich ein großes Werdienft durch Abfchaffung 
bes Pennalismus (f. d.) unter den dortigen Studenten erwarb. Bei feinem Tode in J. 
1674 verrhachte er feine zahlreiche Bücherſammlung ber dortigen Univerfität&bibliothel. Unter 
feinen literarifihen Arbeiten verdienen befonders die Ausgabe des Cornelius Nepos (Ien. 


.4675), des Petronius (Jen. 1701) und des Tacitus „Vita Agricolae” (Jen. 1664) ermähnt 


zu werben. — Der dritte, Paul B., geb. zu Leipzig 1630, geft. 1694 als Archidiatonug 
an der Streuzfirche zu Dresden, ift Berfaffer des fchönen Liedes „Nun fich der Tag geendet 
hat“. — Die Brüder Kaspar md Georg B., aus dem Geſchlechte der Borigen ſtammend 


und Beide im J. 1700 verfiorben, waren Kaufleute und Mitglieder des Magiſtrats und 


58 Böfe 
verichönetten Reipyig dierch neue Haͤuſer mb Gartenaulagen. Jener eriuchisstt dan Yisx dem 
Geimmaifchen Thore liegenden Groß ⸗Boſe ſchen Garten, welcher hernach in deu Beſch des 
Buchhaãndiers Reimer kam, deſſen Erben denſelben zum größten Theil parcellitt und zum Um 
dau nener Wohanmgsgebaͤude verkauft haben; dieſer ben an der Barfußmähle liegenden che» 
mals Klein⸗Boſe ſchen, ſpaͤter Richter ſchen, jegt Lchmann'fehen Garten. Der Ruf des 
Groß Boſe ſchen Gartens war fo groß, Daß FLbR Der bie Eiuriihtunng beffeiben &r- 
kundigungen einzog. Hier blühten 1700, 1711 und 1755 ameri£. Alsen, damals bie größte 
Seltenheit, auf deren eine auch 1770 eine Denfmünze geprägt ward. — Der letzte maun- 
liche Sprößling bes B. ſchen Sefchlehts war Ernft Gottlob B., zeb. 1723 zu Leipzig, 
weicher als Profeſſor ber Therapie dafelbft am 22. Sept. 1788 flach und eine Tochter, Io» 
hanna Eleonosa B. hinterließ, mit der, ba fie unverheirathet geblieben war, 1842 auch 
bie weibliche Linie erloſch. Sie Hat bei ihrem Tode außer einem Vermächtniß yon 1000 
Thlr. für die Armenkaffe, zugleich bei ber leipgiger Univerſitat ein Capital an 12000 Thir. 
zw drei Stipendien für Medicinftudicende und ein anderes von 6000 Thlr. zur alljähzlichen 
Unterflüigung zweier akademiſcher Docenten, eines aus ber jurififchen und eines ans bee 
philofophiſchen Facultät, aus den Intereſſen dieſer Capitale, und 1000 Thlr. für ben Unj⸗ 
verfitäte- TWBitwen-Fiseus teſtamentariſch niedergelegt, nachdem fie ſchon früher zwei neue 
Convictſtellen, die ihren Namen tragen, aus ihren Mitteln gegründet hatte. — Nicht zu ver⸗ 
wechfeln ift mit bein vorigen das altabelige Geſchlecht Boſe, aus welchem ſchon einige 
NRitter ber Schlacht bei Merfehurg im 3. 934 unter Kaifer Heinrich beigemohnt haben follen. 
Hiſtoriſch gewiß ift fo viel, daß ein Bofe, der vorher Hoflaplan Kaifer Dtto’s I. geweſen, 
erfter Biſchof von Merfeburg (968— 70) wurde und das Dorf Boſe bei Zeig aulegte, 
deffen Befig auf feine Berwanbten überging. Cine Linie des Gefchlechts, bie Netſchkauiſche, 
wurde von Kaifer Ferdinand IL. in den Reichsgrafenſtand erhoben. Un der Spitze derſel⸗ 
ben ficht Malte Guſt. Karl Graf B., geb. 1783, früher ſaͤchſ. Geſandter in Spanien, 
wermählt in Linderlofer Ehe mit der einzigen Tochter bed verfiorbenen a a a a 
Blümper in Leipzig, bie 1832 flarb. 

Boſe (028), in feiner allgemeinften Bedeutung, iſt das Mangelhafte in den Dingen 
ober bas Unvolitenmene, welches in Beziehung auf die Empfindung des Menfchen und feine 
befondern Zwecke auch das Schädliche, Verberbliche und das phyſiſche Übel heißt. Diefes 
phyſiſche Böfe erſcheint übrigens nur dem befchränften Verſtande al ſolches im Zuſammen⸗ 
ange mit ber Weltorbnung aber als nothwendig ımb gut. Wenn wir das Wöfe dem fittiäch 
Guten entgegenfegen, fo ift das Böfe das Unfittliche und bie Unfittlichleit oder die Dem erkann⸗ 
sen Guten feindfelige Befinnung, d.h. Das, was in fich felbft und ohne Beziehung auf Um⸗ 
fände und Folgen böfe ift. Hierin liegt nun, daß das Böfe nirgend anders feinen Sig hat, ale 
in der Befchaffenheit des Wollens. Die Entfcheidbung aber barüber, welches Wollen böfe fei, 
Bängt von der Beftimmung über den Inhalt der Begriffe und Ideen ab, durch welche der Be⸗ 
griff der Sittlichkeit befkimmt wird. Wie man auch die Principien der abfolusen fittlichen 
Werthbeſtimmung ſich denken möge, das Böfe ift in dem wirklichen Wollen der Menſchen 
ner zu hänfig eine Thatſache, welche ſich blos dann würde verkennen laffen, wenn man den 
Unterfchied zwifchen der Güte und ber Schlechtigkeit des Wollens aufhöbe. Die Frage nad 
dem — bes Boͤſen kann alſo zunäcft rein pfochologifch aufgefaßt werden und füllt 

bann zufammen mit der Frage, wie es zugehe, daß bas Begehren, Wollen und Handeln des 
Menſchen nicht ausfchließend durch die fitklichen Foderungen beſtimmt wird, fondern oft 
geradezu in Feindſchaft gegen biefelben befangen ift. Verwidelter wird biefe Frage, wenn 
man das Boöſe nicht blos als Ausdruck des perſoͤnlichen Wollens, ſondern zugleich im Zu⸗ 
ſammenhange des Weltganzen betrachtet; ; denn dann fcheint fich eine Weltordnung, in wel⸗ 
der das Dafein bes Böfen als ein Kactum vorkommt, nicht mit ber Weisheit, Heiligkeit und 


Aumacht Gottes vereinigen zu laffen. Diefe Schwierigkeit hat au vielen Berfuchen gefühet, 


den darin liegenden Widerſpruch aufzulöfen. Se haben die Religionen bes Drients dem 
guten Princip ein böfes (Die Materie oder einen böfen Beift) entgegengefteltt, weiche Meinung 
auch innerhalb der chriſtlichen Kicche durch den Manihäismus (f Manichaer) und durch 
ben Glauben an die Epiftenz des Teufels Jahrhunderte lang eine weit verbreitete Geltung 
gehabt hat. Andere Haben das Böfe durch einen Abfall der — von Bot, 
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alt beim Princip des Guten, erfären zu können geglaubt. Hiermit hängen bie Vorftellung 
won ber Erbſünde (f. d.), eBenfo die Meinungen zufanmen, welche das Böfe auf einen 
Misbrauc der Freiheit zurückführen. Bei Kant, der das radicale Böfe, die urfprüngliche 
Verderbniß der menfchlihen Ratur, ald Außerung der abfoluten oder transfcendentalen 
Freiheit auffaßte, ift der Urfprung des Böoͤſen eigentlich ſchlechthin unerflärlich, wie jede _ 
Außerung einer ſolchen abfoluten Freiheit, für melche es ihrem Begriffe nach Feine beftim- 
menden Grümbe gibt. Roc) Andere betrachten das Böfe als Etwas, das bei der nothwendigen 
Unvollfommenheit der Geſchoͤpfe unvermeidlich fei, das alfo feinen Grund nicht in dem Willen 
Gottes habe, fondern barin, daß bie relativ befte Welt ohne fittliche Mängel nicht mög- 
lich gemefen fei. So Leibnig in feiner Theodicee. (S.d. und Optimismus‘) Die neue 
ften pantheiſtiſchen Syſteme haben ſich diefe Auffaffung in ihrer Weiſe angeeignet, fobaß das 
Böfe als Moment der Weltentwidelung ein nashwendiges Glied in dem WBeltproceffe ſei, 
wodurd, die Bedeutung bes Böfen oft bis zu dem Grabe abgeflumpft wird, daß man es für 
etwas blos Negatives, Nichtiges erflärt. Beifpieldweife vergleiche man außer den Schriften 
über Religionsphilofophle und den Schriften, die die Frage nach der Freiheit des menfchlichen 
Willens einer genaueren Unterfuchung unterwerfen, Daub's „Judas Iſcharioth oder das Boͤſe 
im Verhaͤltniß zum Guten“ (Heidelb. 1817) und dagegen Herbart, „Gefpräche über das 
Böfe (Königeb. 1818) und Blaſche, „Das Böfe im Einflange mit ber Weltordnung“ (Rpa. 
1337). Seftzuhalten ift, daß, wie auch die theoretiiche Frage über den Urfprung des Böfen 
beantmortet werde, die fitliche Berpflichtung, das Böfe zu meiden, nicht im geringften ge- 
ſchwacht wird; daher bie wahre Theodicee nicht ſowol dem Denken als vielmehr dem Wollen 
und der That des Menfchen aufgegeben ift. 

Bosheit nennt man die ſtarke Neigung zum Boͤſen oder bie Fertigkeit im Böfen, wes⸗ 
halb man unter Bosheitsfünden diejenigen verfteht, welche mit Bemußtfein des Bofen 
oder mit Abfiht begangen werden. Dann hat man auch den Ausdrud Bosheit insbeſon⸗ 
bere auf die Zuftände des Zorns und der Rache bezogen, in welchen fich das Übelnollen umd 
das u Andern zu fchaben flarf äußern. 

ofto (Frans. Joſ. Baron), Profeffor und Director der Akademie der ſchoͤnen Kümſte 
in Paris, einer der vorzuglichern unter den neuern franz. Bildhauern, geb. zu Monaco 1769, 
machte feine erften Studien in Paris unter Pajou. Neunzehn Jahre alt kehrte er nach Italien 
zurüd, wo er nun felbftänbig eine Denge Aufträge ausführte Seinen Ruf erweiterten 
bedeutend die Arbeiten an ber Vendömefäule, die ihm Napoleon übertrug. Diefer, wie 
Ludwig XVII. zeichnete ihn auf mehrfache Weife aus und wie er fon unter Rapoleon 
Mitglied des Inftituts geworden war, fo ward er von Ludwig XVIII. zum erſten Bildhauer 
des Königs und von Karl X. zum Baron erhoben. Unter feinen idealen Beftalten find befon- 
ders fein Hyacinth, Hercules und Hermaphrodit fehr gefchägt und unter dem gefchichtlichen 
Ludwig XVI., den et für die Magdalenenkirche arbeitete, Heinrich IV. als Kind (1823), der 
Herzog von Enghien zu Vincennes und Monthyon am Hötel-Dieu in Paris. Weniger Bei⸗ 
fall fand feine Statue Ludwig XIV. auf der Place des victoires, 
Bosniäken waren eine den Ulanen ähnliche Leichte Meiterei der Preußen und mit 
Lanzen bewaffnet. Sie wurden von Friedrich IT. 1745 errichtet, um ben Koſacken und an» 
bern Ranzenreitern feiner Feinde eine ähnliche Truppengattung entgegenzuftellen. Anfangs 
waren fie nur eine Schwadron ſtark, die jedoch 1760 bis zu einem Regiment von zehn 
Schwadronen, darunter eine Tatarenſchwadron mit ſchwarzen Lanzenflaggen, und fpäter bi® 
zu drei Bataillonen, jedes zu fünf Schwadronen, vermehrt murbe. Rach der Befignahme von 
Polen erhielten die Boeniaken den Ramen Towarſzyc und wurden ausſchließend mit polni- 
fhen Eingebornen reftutirt. Nach dem Frieden von Züfit traten an ihre Stelle die Uanen 
Bosnien, die norbwefttichfte Provinz des osman. Reichs in Europa, bitbet ein Ejalet 
ımter einem Paſcha mit drei Roßſchweifen, das außer beim alten. einen Theil von Kroatien 
(Türkifch- Kroatien) oder das Sandſchakat Bielogrod zwifchen den Plüffen Unna und Verbas, 
ein Stück von Dalmatien (Türkifh- Dalmatien) und den Lanbftrih Herzegowina (f. d.) 
umfaßt. Daffelbe ift gegen Norden durch die Save und Unna von der oͤſtr.kroat. und flavon. 
„Militairgrenze gefchieden, gegen Often durch die Drina, durch ba8 Gebirge Jublanik und 
den nordweſtlichen Hauptzweig der Argentariſchen Alpen von dem Fürſtenthum Grchien, 
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im Süben durch ben Skardagh von Albanien und im Südweſten und Weſten durch bie 
Gebirge Kosman, Timor und Steriza vom öfte. Litorale, von Dalmatien und Kroatien. 
An einigen Punkten im Süden reicht es an das Adriatiſche Meer. Es hat einen Flä⸗ 
chenraum von 840 IM. mit etwa 850000 E., ift mit Ausnahme des nördliden an ber 
Save ſich hinerſtreckenden Strichs allenthalben Gebirgsland umd von mehr oder weniger 
hohen Bergketten ber Dinarifchen Alpen durchzogen, deren höchſte Gipfel fih 5— 7600 F. 
erheben und vom Sept. bis Juni mit Schnee bededit find. Die Berggehänge find größtentheils 
dicht bewaldet und enthalten nur hier und da Wiefen, Triften und angebaute Stellen. Der 
Hauptfluß des Landes ift die Save an der Nordgrenze, der die Unna, Verbas, Okrina, Bosna 
und Drina zufließen. Außer diefen bewäffern die Narenta und Bojana das Land. Die Luft 
iſt gefund, das Klima gelind und mild. Der Aderbau ift nur in der Ebene einigermaßen 
bedeutend; Getreide, Mais, Hanf, Semüfe, Obft und Wein wachen in großer Menge, und 
ihr Anbau würde noch viel beträchtlicher und blünhender getrieben werden, wenn nicht der 
turkifche Despotismussauf denfelben fein ganzes Erpreffungsfuften: gelegt hätte. In allen 
Gegenden des Landes gibt es Wälder von Kaflanienbäumen, deren Früchte vorzüglich zur 
- Mäftung des Viehs dienen. Im großer Fülle trifft man Wildpret, Geflügel und Fifche an. 
Auch ift die Viehzucht ausgezeichnet, namentlic, werben Schafe, Schweine, Ziegen und 
Federvieh gezogen, weniger Rindvieh und Pferde. Wilde und zahme Bienen gibt es in 


o Ungeachtet der Fülle edler und anderer Metalle ift ber Bergbau ganz vernachläfligt; . 
auf 


lei, Quedfilber, Steintohlen und Eifen graben Zigeuner und Morlachen. Warme 
und andere Heilquellen befinden fid) namentlich zu Novibazar und Budimir. Handel und 
Induftrie find nur in den Städten vorhanden. Außer einigem Tauſchhandel, den die Ein- 
geborenen betreiben, werben alle Bortheile des directen Handels den im Lande fich aufhalten- 
den Juden, Griechen, Armeniern, Stalienern und Deutfchen zu Theil. Der Gewerbfleif 
befchranft fic auf die Fabritation von Gewehren, Säbelklingen und Meffern, die übrigen 
Erzeugniffe find Leder, Saffıan und grobe Wollenzeuge, die meift im Lande felbft verbraucht 
werden. Gute Landftragen mangeln dem Lande beinahe noch ganz. Die Einwohner, meiſt 
flaw. Urfprungs, find Bosnier, Kroaten, Morlachen, Montenegriner, Osmanen, Serbier, 
Griechen, Juden, Zigeuner und Wlachen, außerdem Ungarn, Armenier, Staliener, Deutfche, 
Jugrier, Dalmatier u. ſ. w. Die Bosnier oder Bosniaken, 370000 an ber Zahl, befennen 
ſich theils zum Islam, theils zur griech. und röm.tatholifchen Kirche. Sie find roh und 
barſch in ihrem Benehmen, trogig und zurückſtoßend gegen Fremde, tapfer, kühn, raubgierig 
und grauſam; in ihren häuslichen und nachbarlihen Verhältniffen aber friedliebend und 
rechtſchaffen; dabei fleißig, einfach und mäßig und tüchtige Reiter. Sie treiben etwas Ackerbau, 
Viehzucht und Karavanenhandel, mit Vorliebe jedoch Zagd und Fifcherei. Die Frauen find 
wie die Männer von ſtarkem, vegelmäßigem Körperbau, ſchoͤn gewachſen und meift hübſch; 
dabei leben die moslemifchen Frauen in DB. weit weniger zurüdgezogen als in den übrigen 
tarf. Provinzen und genießen fchon feit langer Zeit die Freiheit, fich öffentlich, mehr ‚oder 
weniger verfchleiert, zu zeigen. Die Kroaten, deren Zahl 180000 beträgt, befennen ſich theile 
zur griech., theils zur roͤm.katholiſchen Kirche, nur wenige find Moslemen. Sie betreiben 
bauptfählic, Aderbau, Viehzucht und Tauſchhandel. Die Morlachen, 145000 Köpfe ſtark, 
wohnen meift in dem Landſtrich Herzegowina, find höflich, im Handel gewanbt und äußerft 
Ieus dabei heftige Feinde der Osmanen. Sie find zu drei Viertheilen griech. und die 
brigen röm.-Patholifche Chriften. Die Anzahl der Osmanen beträgt etwa 250000, die der 
Griechen 15000 und bie der Juden 12000. Die Hauptftadt des Landes und des Sand- 
ſchakats B. ift Bosna-Serai oder Sarajewo, ital. Seraglio, am Einfluß der Migliazza in 
die Bosna mit 15000 meift nach türf. Art erbauten und mit vergitterten Fenſtern verfehe- 
ren hölzernen Häufern und mit 72000 meift moslemifchen Einwohnern. Sie ift ganz offen, 
rings von Bergen umgeben unb hat ein ziemlich ftarkes, in der Nähe gelegenes Fort, gegen 
100 Moſcheen, mehre griech. und katholiſche Kirchen, deren Minarets und Thürme der Stadt 
einen eigenthümlichen Reiz gewähren. Wegen ihrer zahlreichen Waffen⸗, Blech, Eifen-- 
und Kupfergefihierfabriten, ber Goldſchmiedwaaren, Baummiooll- und MWollmebereien und 
bereien ift fie eine der wichtigern Städte bed osman. Reiche und ber Mittelpunkt det 


bosn. Handels und des fehr bedeutenden Karavanenverkehrs zwifchen Janina und Salonidi, 
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zn. bie sebligen Haͤuptlinge, welche SB. behertfhee, wäheenb ber Paſha mat drei 
oßfchweifen feinen Sig in Trawnik hat, welches etwa 10000 E. zählt und eine ſtarke 
Seftung ift. Andere anfehnliche Feftungen find Zwornik, Banjalula und Türkiſch⸗Gradiska. 
Im 12. und 13. Jahrh. gehörte B. zu Ungarn. Im I. 1339 fam es an den ferb. König 
Stepban. Nach dem Tode deffelben wurde ed auf kurze Zeit felbftändig, worauf der Ban 
Twartko 1370 den Königstitel annahm, doch ſchon 1401 den Türken zinsbar und feit 
1528 zur türk. Provinz. Den Aufruhr der Statthalter und ber Miliz im I. 1832 unter- 
drückte der Großvezier Reſchid⸗Paſcha mit Lift und Gewalt. 

Bospornus, die Meerenge, welche aus dem Schwarzen Meere in die Propantis oder‘ 
das Mare di Marmora führt, fol ihren Namen, welcher fo viel als Ochſenfurt bebeutet, Daher 
erhalten haben, daß hier nach der Sage die in eine Kuh verwandelte So hinüberſchwamm. 
Macher, als andere Meerengen mit gleichem Namen belegt wurben, nannte man diefe ben 


Thraziſchen B. Inder Mitte diefes Kanals, wo er eine Breite von 2800 F. bat, ſchlug 


Darius bie Schiffbrücke, als er gegen die Scythen zog. Kimmerifcher B. hieß bei den 
Alten die Straße von Kaffa (f. d.) oder Feodofia. Das Land zu beiden Seiten bes Kim- 
merifchen B. bildete im Alterthume das Bosporanifche Reich, welches 479 v. Chr. 
die Archaͤanaktiden gründeten, die bis 437 regierten. Eine neue Dynaftie begann 438 
v. Eher. mit dem Könige Spartofus. Unter Satyrus I., geft. 393, ward das Reich auf die 
Küfte von Aſien ausgedehnt und unter Leukon I., nach dem fich feine Nachfonumen die Lew . 


konibden nannten, 360 Theodoſia Damit vereinigt. Der König Leufanor wurde 290 dem 


Scythen zinsbar, und diefer Tribut fpäter fo. drüdend, daß Parkfabes, der legte der Leu- 
koniden, es vorzog, fih dem Könige von Pontus, Mithridates, zu unterwerfen, der auch die 
Scythen unter Scilurus im I. 116 bezwang und feinen Sohn Machares zum Könige von 
DB. einfegte. Nachdem fich diefer ermordet und Michribates ihm im Tode gefolgt war, gaben 
die Römer das Land 64 v. Chr. dem zweiten Sohne bes Mithribates, Pharnaces, und nad) 
feiner Ermordung. verſchiedenen Fürften, die fid) für Nachkommen des Mithridates ausge 
ben. Als endlich der Stamm 259 n. Chr. gänzlich erlofchen, bemächtigten fi die Sarma⸗ 
ten bes Reichs, denen es 344 die Bewohner des Cherfones entriffen. Mit dem Taurifchen 
CEherſones gehörte r& dann zum oflröm. Reiche, bis die Chazaren und fpäter bie Tataren um 
ter mongol. Fürſten ſich deffelben bemachtigten. (S. Tau ri en.) 
Bosſcha (Herm.), ein geachteter hollaͤnd. Philolog und Dichter, der in feinen an 
schabenen Ideen zeichen Gedichten die veinfte Latinität darftellte, wurbe zu Leumarben am 
48. Mär; 1755 geboren, in den Schulen feiner Vaterftadt und zu Deventer vorbereitet 
und bezog dann bie Univerfität zu Franeker. Hier erhielt er, kaum 20 Jahre alt, das Rectorat 
ber lat. Schule und fihrieb bei dieſer Beranlaffung bie Rede „De caussis praecipnis, quae 
historiam veterem incertam.reddiderint et obscuram”, bie eine fiharffinnige Beurtheilung 
der Parteimänner des Alterthums, welche ihre eigenen Gefchichtfchreiber wurden, enthält. 
Im 3. 1780 wurde er Rector ber Schule zu Deventer, während ber Parteiungen feines 
Baterlandes aber 1787 wieder entlaffen und lebte nun zwei Jahre ohne Anftellung, bis ihm 
1789 das Prorectorat des Gymmaſiums zu Harderwijl angeboten wurbe, das er 1795 mit 
ber Profeffur vet Befchichte und Alterthümer bafelbft vertaufchte. Im J. 1804 übernahm 
er die Profeſſur der alten Literatur zu Gröningen, wurde hierauf 1806 Mector der lat. 
Schule zu Amſterdam, noch in demfelben Jahre Profeffor der Geſchichte am dafigen Athe⸗ 
naͤum und flarb bafelbft mit dem Rufe eines trefflichen Patrioten, eifrigen Schulmanne 
und geachteten Gelehrten am 12. Aug. 1819. Sammlungen feiner lat. Gedichte befigen wir 
unter dem Titel „Musa Daventriaca” (1786) und von feinem Sohne Petrus B. heraus 
gegeben (Deventer 1830). Bon feinen holland. Überfegungen erwähnen wir die von Plu⸗ 


tarch's „Rebensbefchreibungen”, von Schillers „Abfall ber Niederlande” und Denon’s 


* „Voyage en Egypte”. Für die Jugend hatte er 1794 unter dem Zitel „Bibliotheca clas- 


sica” ein brauchbares Handbuch der Mythologie, Alterthümer und Geſchichte herausge⸗ 
geben. Weniger Beifall fand fein legtes Werk „„Geschiedenis der staatstomwenteling der 
Nederlanden in het jaar 1813” (Amſt. 1817). 

Boſſe oder Rondeboffe nennt man, im Gegenfageber auf einem Relief vorgeftellten 


| Figuren, die Ausführung derfelben in völlig raumerfüllender Geftalt, als Büften, Statuen 


FOR Bofſt ( Carlo Hure) Mel (Euigi) 


u. ſ. w. — ———— erhabene Wilder aus weh Wüsten, > AB. 
} oder. ; en. 

bis (Carlo Aurelis, Baron be), ital. Igrifcher Dichter, geb. zu Zarin am 15. Ron. 
3758, der des Grafen Boffide Sainte⸗Agathe, betrat früh bie diplomatiſche Lauf: 
dahn im Dienfte des ſardin. Hofes und wurde Geſandter am Hofe zu Petersburg. Als Sardi⸗ 
nien feine Continentalſtaaten an Frankreich abtreten mußte, beforgte er interimiſtiſch die Ber⸗ 
waltung Plemonts, bis dieſes Frankreich einverleibt wurde. Hierauf ging er als franz. Cenful 
nach Jaſſy, erhielt dann eine Sendung nad) Genua und wurde demnaͤchſt Prafect im Departe 
ment de i Ain fpäter in dem de la Manche, auch zum Baron erhoben und Mitglieb ber Chren⸗ 
legion. Nach der Reſtauration trat er wieder in farbin. Dienfte, Doch unterlag er vielen Unfech- 
tungen wegen feines Benehmens unter der franz. Derrfchaft, ba er entfchieden für Die Verbin⸗ 
Yung Piemonts wit Frankreich ſich erklaͤrt hatte, Die er als hochſt wohlthaͤtig für fein Vaterland 
offen anerkannte. Im. 1815 wurde er fogar aus bem Staatsdienſte entlaffen und farb 1818, 
Durch feine Vorſtellung am engl. Hofe veranlafte er eine Verwendung für die unglücklichen 
WBaldenfer von Seiten des engl. Hofes in Turin, welche, vom König von Preußen unser 
fügt, Die kirchlichen und Municipalrechte der Waldenſer nicht blos hergeſtellt, fondern durch 
die Anerkennung der farbin. Regierung feft begründet hat. Fruhzeitig trat er mit emigen 
Dramen auf, in denen eine lebhafte Darftelung, feurige Einbildungstraft uud ein wahrer 
Busus in Bildern voll dithyrambiſchen Schwunges herrſchte. In demſelben Geifte war bie 
Die gefcheieben, welche er dem Prinzen Leopold von Braumſchweig widmete, ber bei ber 
Oberuberſchwemmung in Frankfurt ben Tob fand. Er gab zuerft ber ital. Dbe eine drama⸗ 
eiſche Form in Pindar's und Klopfiod’s Geiſte. Sein großes Gedicht aber Die frau. Ne⸗ 
volutien, „Oremasia”, und bie vollfiändige Sammlung feiner Poeſien (2. Aufl. Zend. 1914) 
kamen nit in ben Buchhandel, ba nur wenige Eremplare abgezogen wurben. 

Boſſi (Biufeppe), einer der bedeutenbern Künfkler ber neulombard. Schule, geb. zu Buffo 
im Mailandiſchen am 17. Hug. 1777, verbient befondere Erwähnung wegen feiner Studien 
über Leonardo da Vinci. Gorgfältig erzogen ging er 1795 nach Rom und fludirte bie 
Meiſterwerke, vorzüglich Rafael's; 33 Jahre alt kehrte er nad) Mailand merk, wo er 
feiner Jugend ungeachtet an bes greifen Carlo Biancont Stelle Secretair der Akademie 
delle belle arti wurde. Vom Bicelönig von Stalien, Eugen Beauharnais, mit der, Kopie 
yon Beonarbo’6 Abendmahl beauftragt, wibmete er bem Meifter diefes Werks bie gründ- 
lichſten Unterſuchungen in der Schrift „Del cenacolo di Leonardo da Vinci (Mail. 1810, - 
Fol.). Weortvefflich gelang feine gleich große Zeichnung biefes Werks, weniger Das Semülbe, 
wornach Raffaellis in Wien in der Ambraſer Sanmmlung liche Moſark ausgeführt 
wurde. Spaͤter legte er fein Amt als Secretair bes Akademie nieder. Er war Mitglieb bes 
Inſtituts und ſtarb am 9. Dec. 1815 zu Mailand. Gin ihm errichtetes Deukmal in ber 
Brera zeigt fein Bilbniß, welches Canova gearbeitet hat. 

FR (Ruigi), ital. Archäolog und Geſchichtſchreiber, geb. zu Mallanbim Febr. 1785, 
ſtudirte in Pavia die Rechte und Raturwiffenfchaften. Er war ein Bann von ungeiwehn- 
ich ſtarkem Gedaͤchtniß, welches Ihm bie ind hohe Alter treu blieb, und von anferordentlichen 
Kenntniffen in allen Fächern bes Wiſſens, obwol er nicht ſtets in literariſcher Muße Ichte, 
fondern an den politifchen Bewegungen ber Zeit lebhaften Antheil nahm und in oͤffentlichen 
Stellungen ein vielbeſchaͤftigtes Leben führte. Beim Einrücken der Franzeſen ergriff ex bie 
Sache der Freiheit, und wurde von Bonaparte als Agent der franz. Megierung in Turin 
angeflellt und barauf, nach erfolgter Bereinigung Piemonts mit Frankreich, Präfert der 
Archive des Königreichs Italien. Als Kanonikus beim Dom zu Mailand hatte er theots⸗ 
giſche und veligiöfe Bücher gefchrieben ; als Archivar legte er ſich beſonders auf antiquariſche 
und hiſtoriſche Arbeiten. Gleichzeitig fchrieb er über Raturwiffenfchaft und Linguiftl, fa 
fogar über die Punkte ber Hebräer. Unter feinen antiquarifchen Schriften find am berühm- 

bie „Observations sur le vase que Pon conservait à Ge&nes sous Je nom de Sacro 
catino‘! (Zur. 1807); unter den hiſtoriſchen zeichnen ſich aus die fehr bereicherte Bearbeir 
tung von Roscoe's, Leben Leo's X." (12 Bde, Mail. 1816— 17), die „Unterfuchungen über 
Shriſt. Colombo⸗ (Mail. 1818) und die „Istoria d’Italia” (19 Bode, Mail. 1810-23). 
zahlreichen Abhandlungen, welde er 1814—29 im Inſtitute vortrug, und vielen 
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Muflägen Ihe bie „Biblioteen italiana” hat er über 30 größere und Beinere Werbe verfaßt, 
Darunter auch einen Band Trauerfpiele (Tur. 1805) und einige Luftfpiele. Im den Künſten 
befaß er mehr Gelehrſamkeit als guten Geſchmack. Indeſſen ift feine „Introduzione allo 
" Studio delie arti del disegno“ einfehrreichhaitiges und gefchägtes Buch. Daf feine Schriften 
an vielen Leichefertigkeiten leiden, laͤßt fich bei der ungeheuern Fruchtbarkeit des Verfaſſers 
nicht anders erwarten. Er ſtarb zu Mailand am 10. Apr. 1835. 
BDoffuet (Jacq. Benigne), ausgezeichneter franz. Kanzelredner, geb. amı 27. Sept. 
3627 zu Dijon, erhielt feine erfte Bildung im bafigen Zefuitencollegium und kam bann nach 
Paris in das Collegium von Navarra, wo er meben der heiligen Schrift bie Werke des claſſi⸗ 
fihen Alterthums und eifrig die Philnfophie bes Eartefius fubirte. Im J. 1652 wurde er 
Moctor der Sorbonne und Kanonikus in Meg. Hier bekam er von bem Bifchofe ben Auf 
trag, den Katechismus des protefiantifchen Predigers Paul Ferri zu widerlegen, unb that 
Dies in einer Weiſe, weiche feibft Die Proteflanten achten mußten. Bon der Königin Mutter, 
Anna von Dftreich, veranlaft, für die Belehrung der Proteſtanten in dem Sprengel von 
Meg zu wirken, kam er in Folge dieſes Auftrags häufig nach Paris, wo er burch feine 
Predigten folchen Beifall fand, daß er 1661 Defprebiger wurde. Die Rede, weiche er 
1668 bei dem Übertritte des Ma Turenne zur kacholiſchen Kirche bielt, erwarb 
ihm das Biothum von Cordan. Rachdem ihm der König 1670 die Erziehung bes Dau⸗ 
phin Übertragen, legte er 1671 fein bifchöfliches Amt nieber, weil er es für. pflichtwidrig 
hielt, daffelbe bei feiner befländigen Abweſenheit von feiner Gemeinde beizubehalten, und 
wurde Hierauf Mitglied der Akademie. Die Sorgfalt, die er aufbie Erziehung des Dauphin 
wandte, fohnte man ihm 1680 durch die Ernennung zum erſten Almoſenier der Dauphine 
und 1681 durch die Berleihung bes Bisthums von Meaur. Er war der Verſaſſer der vier 
Artikel, welche bie Freiheit ber gallicanifchen Kicche und das Hecht des Königs über biefelbe 
gegen päpftfiche Angriffe ficherflellten, und durch feine Beredtſamkeit bei der Verſaunnlung 
der franz. Geiftlichkeit im J. 1682 bewirkte er bie Annahme berfelben. Im 3. 1697 wurde 
er Staatsrath und im folgenden Jahre erfter Almoſenier der Herzogin von Bourgogne. 
te feine Zeit war unter feine Studien und die Ausübung feiner Amtepflichten getheitt; 
nur felten und auf wenige Augenblicke erlaubte er ſich Erholungen. Dielegten Jahre feines 
Lebens verbrachte ex unter feiner Gemeinde, in deren Mitte er am 12. Apr. 1704 farb. 
Seine Sitten und fein Glaube waren gleich ſtreng; Letzteres zeigte ſich vorzüglich im Streite 
mit Fenelon, den er wegen Bertheidigung des Quietismus (f. d.) verkegerte. Sein SH 
iſt voll Kraft und kunſtreich. Wie er überhaupt ale Kanzelredner ausgegeichnet war, fo 
gelten namentlich feine Rede am Sarge der Herzogin von Orleans, die plöglich in der Blite 
ihrer Jahre farb, und des großen Conde für Meiſterſtücke diefer Gattung der Beredtſamkeit. 
Alle feine Schriften fanden gesfe Anerkennung. Zur Bertheibigung ber Lehrfäge der kaths ⸗ 
liſchen Kicche, welche von der proteſtantiſchen verworfen werden, fihrieb er Die „Exposition 
de la doctrine de léglise catholique sur les matières de controverse” (Par. 1671). Die 
große Verfchiedenheit ber Lehrmeinungen ber proteftantifchen und ber veformirten Kirche ſtellte 
er in der „Histoire des variations des &glises protestantes“ (2 Bde. Par. 1688, 4.) bay, 
welche noch jepe den Katheliten als Ungriffswaffe gegen den Proteſtantiemus dient. Den 
vier Artikeln der gallicaniſchen Kirche widmete er die „„Defensio declarationis celeberrimae, 
qnam de potestate ecclesiae sahxit clerus gallicus a. 1682” (2 Bde., Zugemb. 1730, 4.). 
Behuft des Unterrichts bes Dauphin ſchrieb er ben „Discours sur l’histoire universelle, 
jasqu’a Fempire de Charle M.“ (Bar. 1681, 4.5 beutfch von Cramer mit Fortfegung, 7 
Bde., Epz. 1757-86), der als erſter Verſuch einer philoſophiſchen Behandlung der Ge⸗ 
fchichte beſondere Beachtung verdient. Die Fortfegung beffelben bis zum Jahre 1681 (War. 
.. 1805) iR allerdinge aus den Materialien feines Nachlaſſes gefloffen, denen aber bie legte 
Teile fehlt. Eine andere Fruchtfeiner politifch-hiftorifchen Betrachtungen war bie „Politigue 
de Fcriture sninte (Bar. 1709, 4.). Die volfkändigfte Ausgabe feiner Schriften be 
forgten die Benedictiner (46 Bde. Verſailles 1815— 19). Das Leben B.'s vom Cardinal 
Bauſſet, welches fich in dieſer Ausgabe befindet, wurde von Mich. Feder (4 Bde., Sub, 
620 - 21) überfegt. — Sein Neffe, Jacq. B., ſtarb als Biſchof von Troyes am 12. Juſi 
1743. Die ſehr ausgedehnte Correſpondenz deffelben, die fich zum großen Theil auf die 
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Boffut (Charl.), franz. Mathematiker, geb. am 11. Aug. 1730 zu Tartaras bei Lyon, 

"Bam, nachdem er frühzeitig feinen Vater verloren hatte, in das Jefnitencoßegium zu Lyon 
und dann nad) Paris, wo er fich dem Studium der Mathematik widmete und ſehr bald in 
Clairaut und d Alembert, deſſen Werke er auf das eifrigfle ftudirte, Gönner and Freunde fand. 
Schon 1752 wurde er Profeffor ber Mathematik zu Mezieres ımb 1768 in die Akademie 
ber Wiffenfchaften aufgenommen. Dabei ein großer Verehrer des geiftlichen Standes, fr 
den ex fi urſprunglich beflimme Hatte, erfchien ex nie anders als in der Tracht eines Abbe, 
Nachdem ihm die Revolution feine Stelle und feine Einkünfte genommen, lebte er mis⸗ 
muthig, beinahe ein Meufchenfeind, in großer Zurudgezogenheit. Unter dem Kaiſerreich 

‚ wurde erwieber aus feiner Verborgenheit hervorgezogen and als Profeffor an der Polytech⸗ 
niſchen Schule angeflellt. Er farb am 14. Jan. 1814. Seine Werke find fehr zahlreich ; als 
befonders gehaltvoll erwähnen wir feine „Becherches sur la construction la plus avanta- 
geuse des digues” (Par. 17643 beutfch von Krönde, Frankf. 1798), „Becherches sar 

"les alterations que la resistance de l’ether peut prodaire dans lemourement desplanetes” 
(Par. 1766), werin er die fäculare Gleichung bes Mondes erlären wollte, eine Erfcheinung, 
&eren wahre Urſachen erft Raplace entdedite, und „Nouvelle experience sur la resistance des 
flsides par d'Alembert, Condorcet et B.“ (Paris 1777); ferner den ,‚Traite el&mentaire 
de mieeanique ct de dynamique” (Eharleville 1763), „Cours complete des mathema- 
“ques” (1 Bde., Par. 1795 — 1801) und „Cours de mathematique a Il'usage des écoles 
militaires (2 Bde., Par. 1782); endlich den „Essai sur I’histoire generale des mathema- 
tiques” (2 Bde., 3. Aufl., Bar. 1810; beutfch, 2 Bde., Hamb. 1804), ber einsder beſten Ge 
ſchichtewerke dieſer Wiffenfchaft ift, da Kaͤſiner's und Delambre's6 bloße Gompilationen 
find, und „Traite du culeul dißerentiel et integral”, der ſich durch Diefelbe methodiſche Ord- 
nung und Klarheit bes Vortrags auszeichnet, bie in allen übrigen Schriften B.s herrſcht. 
Huch gab er als ein großer Verehrer Pascal's defien Werte Heraus (15 Bde, Par. 1779), 
benen er einen „Discours sur la vie et les ouvrages de Pascal” (5 Bde.) als Einleitung 
vorausſchickte, auf welchen er felbft einen fehr großen Werth legte. 

Boftandfchi, d. h. Gartenwaͤrter, ift der Name bes militairiſch organifisten Corps 
von etwa 600 M., das die Wache im Gerail des Großhern zu verfehen hat. Ihr An- 
führer iſt der Boſtandſchi Baſchi, der zugleich Die Aufficht über das Außere, über die 
Gaͤrten bes Serails, den Kanal umd bie Lufifchlöffer zu führen hat und den Grofheren auf 
alten feinen Spazierfahrten begleitet. 

Bolten, die Hauptftadt des nordamerik. Freiſtaats Maffachufetts, au der Bofton- 
ober Maffachufettsbai, auf einer Halbinfel vor der Mündung des Gharleöftroms, iſt nad 
Philadelphia, Neuyork und Baltimore die [hönfte Seeſtadt ber Vereinigten Staaten. Sie 
zerfällt in Nord» und Südende und Wet - ober Neubofton und zählt 93383 E. Drei 
hölzerne Brüden vereinigen die Stadt mit Cambridge und Charlestomn. Weſtboßon, wo 
die reichen Kaufleute ihre TWohnhäufer haben, ift fhön und regelmäßig gebaut. Der 
befeftigte Bafen, welcher über 500 große Schiffe faßt und felbft während der Ebbe noch Tiefe 
genug für die größten Schiffe hat, ift bis auf die etwas enge Einfahrt, bie aber auch feine 
Reinigung fehr leicht macht, vortrefflih. Die Schiffswerfte und Landungspläge find be- 
quem, groß und in gutem Stande; bie Strafen reinlih, gepflaftest und durchgängig mit 
Fußwegen von Badfteinen verfehen. Es hat 30 Kirchen und Bethäufer für die verfchiedenen 
chriſtlichen Gonfeflienen, worunter jedoch, role von ben Puritanern zuerwarten, fein einziges 
Beat von architektonifcher Schönheit fich findet. Unter ben öffentlichen Gebäuden zeichnen 
fi) aus daß große aber im fhlechten Stil mit hölgerner Kuppel gebaute Staatenhaus, das 
Mehenaum mit der Bibliothek, das Maffachufetts-Hospital, das aus Granit aufgeführte 
Marktgebaͤude (Quincy Market), ber neue Gerichtsſaal (Courthouse), mehre Banken und 
bes Tremont Hötel. Die Stadt hat zwei Theater und ein mufterhaft eingerichteted Ge⸗ 
fängniß. Unter den gelehrten Vereinen find vorzüglich zu erwähnen die amerit. Akademie 
ber Künfte und Wiffenfchaften, die Hiftorifche und die Mebieinifche Geſellſchaft. Dicht an 
ber Stadt liegen Caſt⸗Boſton, das erft feit 1836 angelegt iſt, und die Fiecken Roxbury 
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und Charlestown, mit zuſammen mehr als 24000 E., und in einer Entfernung von 10 — 20 
engl. Meilen die Städte Salem mit bedeutendem Handel, Lynn mit Schuhfabriten, Mar 
blehead und Rantudet mit Walfifchfängerei und Lowell, die bedeutendfte Fabrikſtadt der 
ganzen Union. Die 26 Banken in B. gehören zu den folideften in Amerika. Sie haben nie 
ihre Baarzahlungen völlig eingeftellt und ihr Capital uberfleige 30 Mill. Dollars. Mittels 
Eifenbahnen ift B. mit Lowell, Springfield, Worcefter, Quincy, Providence, Albany und 
Neugork verbunden. Auch treibt es ben ftärkften Kuftenhandel unter allen Seeſtädten ber 
Union. Die Stadt wurde 1630 von Eingeivanderten, zum Theil aus Bofton in England, 
angelegt und hieß anfangs Zrimountain nach den drei Hügeln, auf benen fie erbautift. Erſt 
fpäter erhielt fie, einem eifrigen Freunde der Freiheit, Cotton, zu Ehren, ber Prediger zu 
Bofton in England war und nachmals die Prebigerftelle bei ber erften Kirche der neuen 
Stadt erhielt, ihren gegenwärtigen Namen. Durch ein Erdbeben im 3. 1727 ward fie 
bedeutend befchäbigt. Zu B. begann im Dec. 1773 zuerft die amerif. Revolution, als 
das Volk den, trog der Nichteinfuhracte, aus England eingeführten Thee ins Meer warf, 
und fpäter in der Nähe ber Stadt auch zuerft der Kampf mit ber Schlacht bei Buntershill 
am 17. Zuni 1774, zu deren Andenken nachher eine 200 F. hohe Säule von Granit errichtet 
wurbe, bie jedoch noch nicht ausgebaut ift. Governors-Eiland, eine Heine zu B. gehörige 
Inſel, ift al8 der Geburtsort Benj. Franklin's bemerkenswerth. 
otanik oder Pflanzenkunde nennt man bie wiffenfchaftliche Betrachtung bes 
Pflanzenreichs, ein Studium, dem es weder an Umfang noch an Tiefe und Wichtigkeit gebricht. 
In diefer Form tritt die Botanik jedoch, erſt feit einigen Menfchenaltern auf; denn früher 
bezwedte fie nur einen trodenen Schematismus, wurde fogar als eine Kunft definirt, Durch 
welche der Fleißige in Stand gefegt werde, mit möglichft geringer Mühe den Namen einer 
Pflanze in foftematifchen Werken aufzufinden und den gefundenen im Gedächtniffe zu be⸗ 
wahren. Da kein tüchtiger Kopf ein Treiben, welches nur ein folches Ziel verfolgt, als 
Wiffenfchaft anerkennen kann, fo ift e8 gefchehen, daß man ehedem die Botanik für eine ge» 
lehrt fcheinende aber unerfprießliche Spielerei erklärte, die einem ernften, thätigen und tieferer 
Forſchung geneigten Manne nicht gieme. Gemäß bes jegigen Standes der Wiffenfchaft ift 
es der weentlichfte Vorwurf der Botanik, die Gefege aufzufuchen, nach welchen das Leben im 
vegetabilifhen Organismus auftritt, Stoffe zu Elementarorganen verbindet, aus diefen durch 
Combination und Umwandlung vielfache Formen hervorruft und endlich die Organe bildet, 
welche das Eräftige Dafein fowie die Erfüllung des legten Endzwecks des Dafeins der Pflanze 
vermitteln. Daß die Botanik, unter diefem Geſichtspunkte aufgefaßt, eine erhabene und 
philoſophiſche Wiſſenſchaft und von jener ganz verſchieden fei, welche man ehedem mit gleichem 
Namen belegte, bedarf nicht der Erläuterung. Die Überficht der Botanik iſt dadurch erſchwert 
worden, Daß man je in eine Menge von Wiffenfchaften zerfällte, die nicht wohl allein ſtehen 
koͤnnen, meift ineinanderfließen, oder nicht ald botanifche angefehen werben können. Da 
man nothwendig einen Körper erft kennen muß, ehe man über feine Beziehungen zu andern 
forfchen kann, fo wird Die Grundlage der Pflanzenkunde die allgemeine Botanik (Na⸗ 
turlehre der Pflanzen, philofophifche Botanik oder Phytono mie) fein müffen. Sie beruht 
auf mehren völlig untrennbaren Doctrinen. Zuerft wird mittels der Zergliederungstunft 
der Pflanzen (Phytotomie), welche gewiffe mechanifche Fertigkeiten und Vertrautheit mit 
dem unentbehrlichften Inftrumente, dem Mikroflop, vorausfegt, eine freie Anficht von der 
Structurder Gewächstheile erlangt ; indem man dieſe bis in ihre Elementarorgane verfolgt, 
und wiederum zu erkennen firebt, nach welchen Gefegen ſich dieſe legtern zu Formen ver- 
binden (Entwidelung der Pflanzen), tritt man zuerft in das Gebiet von der Formenlehre 
(Morphologie) und der Lehre von den Organen der Pflanzen (Organologie), die 
nothwendig wieder hinuberführen zur Lehre von den organifchen Thätigkeiten, welche im 
Leben der Pflanzen fich darlegen (Phytophyfiologie). Als Hülfswiffenfchaft tritt hier 
noch die Lehre von den in ben Pflanzen vorgehenden chemifchen Proceffen oder den in den 
Pflanzen enthaltenen Stoffen (Phiytoch em ie) hinzu, bie aber Feine Wiffenfchaft für fich, 
am wenigften eine botanifche, fondern ein Theil der Chemie überhaupt iſt. Es verſteht ſich 
endlich von felbft, daß zum gedeihlichen Arbeiten in diefem Theile der Botanik, den man als 
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ben höheren anfehen muß, allgemeine Kenntniffe erfobert werden, wie bet HEHE und Ber 
Mathematik. Der zweite Haupttheil der Botanik kann als die fpectelle Botanik be 
zeichnet werden. Er galt bis auf fehr neue Zeiten als der wefentlichfte und wird moch jegt 
bevorzugt von Allen, die entweder in der Botanik nur eine Romenclatur fuchen, alſo fie in 
dem Sinne ber oben gegebenen alten Definition betreiben, oder überhaupt tiefem Eingehen 
abgeneigt find. Die fpecielle Botanik ift entfianden, fobald man das Bebürfniß fühlte, eine 
Uberfiht über das Manzenreich zu gewinnen; fie hat aber in ihren Lehren um fo meht 
ſchwanken und unaufhörlichen Veränderungen unterworfen bleiben müffen, als fie fich nicht 
auf genaue Kenntniß des pflanzlichen Organismus, die Phytonomie, begründete. Unentbehrlich 
ift fie allerdings für die Wiffenfchaftvon den Pflanzen, keineswegs aber der höchfte Vorwurf 
derfelben. Sie umfaßt die Aunflfprache (Zerminologie oder Drismologie),die Syſtem⸗ 
tunde(Taronomie), die Pflanzenbefchreibung (Bhytographie) und die Pflanzenges 
graphie. Die Terminologie befchäftigt fich mit der Zeftftellung der Benennungen der verfchiede- 
nen Theile der Gewächfeunter den Sefihtspunftenihres relativen Vorkommens, ihrer äußern 
Verhaͤltniſſe (Borm, Stellung, gegenfeitige Verbindung u. f. w.) und entfland aus dem 
Bedürfniffe von Ausdrüden, bie mitteld Ubereinkommens bei allen Botanitern diefelbe 
Bedeutung haben und jene Begriffe mit ſolcher Schärfe bezeichnen follten, daß eine Ber- 
wechfelung unmöglich würde. Da bie fat. und griech. Sprache bei allen wiffenfchaftlichen 
Männern ale hinreichend geläufig vorausgefegt werden, ald todte aber Veränderungen nicht 
mehr unterworfen find, fo hat Linne die Kunſtausdrücke beiden, zumal der griech. Sprache, 
als der bilbfamern, entnommen und, weil er hierbei ſtreng logiſch verfahren war, feiner Ter⸗ 
minologie allgemeinen Eingang verfchafft. (Ehedem ward die Terminologie abgeſondert ge- 
Iehrt und beftand im Ausmwendiglernen; ein ſolches Stubium ift aber ebenfo langweilig als 
fruchtlos und hat viele der beffern Köpfe von der Botanik überhaupt zurüdgefchredit. Ge⸗ 
genwärtig wirb die Kunſtſprache meift nur in Verbindung mit Phytonomie vorgetragen 
und hierdurch fehr erleichtert. 
.Die Shyſtemkunde entwidelt bie Geſetze, nach welchen das Pflanzenreih in gewiſſe 
Überſichten gebracht wird, und lehrt die von den Botanikern getroffenen Eintheilungen 
Zennen. Unter bem legtern Geſichtspunkte ift fie ziemlich gleichbedeutend mit Gedichte der 
Botanik, unter dem erftern fol fie Anleitung geben zur richtigen Auffaffung derjenigen 
Merkmale, aus welchen ſich die Berwandtfchaftsgrade folgern laffen, und zeigen, wie nach 
Maßgabe diefer Verwandtſchaften die Pflanzen in größern oder Heinern Gruppen zufammen- 
geftellt und dieſe wiederum fo vereint werden können, daß ähnliche zu ähnlichen fommen und 
aulegt eine Anordnung entfteht, die man Syſtem nennt. Die Nothwenbigkeit einer folchen 
Anordnung wird Niemand in Zweifel ziehen, der ba weiß, daß an 80000 Arten Pflanzen mit 
ziemlicher Genauigkeit befannt, d.h. botanifch befchrieben find, und an 60000 Arten in ben 
en fi vorfinden. Die Ausführbarkeit einer foftematifchen Anordnung und ihre 
rauchbarkeit wird abhängen von ben durch den Erfinder befolgten Grundfägen. Es ift 
möglich, daß ein folcher ſich nur ber äußern Theile ale Eintheilungsprincipe bediene, ohne 
die Möglichkeit zu erwägen, daß diefe entweder für bie Eriftenz oder die Lebensbeflimmung 
eines Organismus unmefentlich find, vielleicht auch in verfchiebenen Wefen, beräußern Über- 
einftimmung ungeachtet, ganz verfchiedene Zwecke erfüllen; oder es kann gefihehen, daß der 
Beobachter das Unwefentliche ober Zufällige nicht berückſichtigt, fondern die Unterfchtebe nur 
in ſolchen Drganen auffucht, bie ſich auf die Erfüllung höherer Lebenszwede beziehen. Im 
erftern Falle wird ein künſtliches Syftem entftehen, im legtern ein phufiologifches, oder wie 
es mit einem leicht misverftandenen Namen auch bezeichnet wird, ein natürliches. Wenn 
man z. B. alle Pflanzen, deren Blumen fimf Staubfäden zeigen, in eine Gruppe ftellt, fo 
hält man fi) an ein untergeorbnetes Merkmal und trifft eine fünftliche Anordnung, indem 
man eine große Zahl Gewaͤchſe vereinigt, bie zwar in genannter Hinficht übereinfommen, 
fonft aber durch Blütenbau und Frucht ſich augenſcheinlich unähnlich find. Wer hingegen 
zu diefer mit fünf Staubfäben verfehenen Gruppe diejenigen Pflanzen ohne Berüdfichti- 
gung ihrer Staubfädenzahl hinzufügt, die nicht durch ein einzelnes Organ, fondern in 
vielen Ubereinſtimmung gemahren laffen, dieſe Übereinftimmung aber nicht im ern 
allein, fondern hauptfächlich in den wichtigften innern Organen, zumal in dem Ban des 
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Samens darlegen, ein feicher ordnet bie Gewaͤchſe in natürliche Bruppen (3. B. Bräfer, 
Palmen, Zapfentragende, Küxbisgewächfe u. f. w.) oder nad) dem natürlichen Syfteme. 
Daß das letztere nach entfernt fein müffe von Vollendung, folgt aus der Nothwendigkeit 
ber genaneften, oft ziemlich ſchwierigen Unterfuchung, welcher jede Pflanze zu unterwerfen 
iſt, che über ihre natürliche Stellung entjchieden werben kann ; Daß es je zur höchften Voll» 
Eoınmenheit gebracht merben koͤnne, wird felbft von den fchärfften Pflanzenphyfiologen und 
zwar darum bezweifelt, meil die Beziehungen ber. Pflangenorgane untereinander höchft ver- 
widelt find, und zulept ebenfo wenig wie die der Phytotomie gelungene Darftellung der 
pflanzlichen Clementartheile für Syftematik irgend paßliche Unhaltepunkte liefern können. 
Dennoch iſt diefes Syftem ein vorzüglich philofophifches und jedem Geübtern allein zu- 
fagendes, dem Anfänger freilich fehon darum ein weniger brauchbares, weil es völlige Ver- 
teautheit mit Phytonomie, Kenntniß einer anfehnlichen Zahl Pflanzen und viele Übung in 
ihrer Zergliederung vorausfegt. | 

Unter den künftlichen Syſtemen übertrifft das Linnefche alle andere, indem es am 
wenigſten willkürlich verführt, verhaͤltnißmaͤßig am erften ben natürlichen Gruppen ſich 
nähert und vermöge feiner Klarheit und Gonfequenz felbft vom Anfänger ſogleich gefaßt 
werben kann. Schon im 16. Jahrh. hatte der Italiener Eefalpini erfannt, daß die Frucht 
ber legte Zweck der Vegetation fei, und fie zur Begründung einer Anordnung benugt. Je 
mehr Pflanzen inan kennen lernte, um fo unzureichender fand man jene Grundlage, indem eine 
Menge übrigens fehr verfchiebener Pflanzen Früchte tragen, die, wenigftens bei oberflächlicher 
Unterfuchung und Unkenntniß des Bildungsherganges (der Morphologie), ſich ganz zugleihen 
fiheinen. Mannahm daher nothgedrungen feine Zuflucht zu andern Organen, um die Merk» 
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als befruchtende erkannt hatte. Linne berichtigte die Anfichten über ihre Bedeutung und 
wendete fie als Eintheilungsgeund an für fein Befchlehtö- ober Serualfyftem. Vor Allem 
trennt er die Pflanzen in zwei große Abtheilungen, in bie mit fichtbaren Gefchlechtöorganen ver» 
fegenen (Phanerogamen) und die derfelben beraubten (Rryptogamen). Diefe bilden 
bie 24. Claſſe, jene 23 Claſſen. Als Eintheilungsgrund der Phanerogamen wird benugt für die 
1.— 11. Claſſe die Zahl ber männlichen Organe (Staubgefäße) ; für die 12. und 13. die Zahl 
derfelben aber mit Berudfichtigung ihres Anheftungsorts ; für die 14. und 15. ihre relative 
Länge, für die 16.—20. die Art ihrer Verwachſung untereinander oder mit den weiblichen 
Organen, für die 21.—23. der Umfiand, daß viele Pflanzen keine Zwitterblüten bringen, 
d. h. nicht in einer und derfelben Blüte beiderlei Gefchledytsorgane enthalten, fondern 
bald männlich, bald nur weiblich find. Solche Blüten getrennten Gefchlechts können ent⸗ 
weder auf demfelben Individuum vermengt vorlommen, oder auf verfchiedenen Individuen, _ 
oder es ift auch möglich, daß alle Zwitterblüten und die legtgenannten Formen vermifcht an 
derfelben Pflanzenart beobachter werben. Die Claſſen zerfallen wieber in Ordnungen, nad) 
Zahl der weiblichen Gefchlechtsorgane, Beichaffenheit der Frucht und andern Merkmalen, 
bie, wenn auch untergeordnneter Axt, immer den Fortpflangungsmwerkzeugen entnommen find. 
Eine große Empfehlung biefes Syſtems ift es, daß trog aller neuentdeckten Pflanzen es 
bisher nicht nöthig gewefen, eine neue Elaffe ihm zuzufegen; außerdem erfcheint es auch fehr 
begveiflich und für den Gebrauch geeignet. Indeſſen ift der Tegtere Vortheil nur ein ſchein⸗ 
barer, da die zu Grunde gelegten Zablenverhältniffe von ber Naturkeineswegs immer fireng 
beibehalten werben, andeverfeits aber wegen eines geringen Zahlenunterfchiedes Pflanzen⸗ 
formen, deuen enge Verwandtſchaft felbft ber Anfänger erfennt, getrennt und in fehr ver- 
fegtebene Claſſen untergebracht werben. 

Doc die Syſtemkunde reicht allein nicht aus, wo es darauf ankommt, ben in der Wiffen- 
(haft feftftehenden Namen einer Pflanze aufzufinden, da hierzu auch Kenntniß der Synony- 
mie, d.h. in vielen Fällen, Kenntniß älterer Irrthümer, oder doch der vorher dageweſenen An- 
fihten über die Beichaffenheit, und die aus diefer reſultirenden Stellung einer Pflanze erfodert 
wird. Da diefe Anfichten nad) Maßgabe der individuellen Kenntniß der befchreibenden Bo- 
taniker und des zeitweiligen Standes der Wiffenfchaft fehr verfchieden find, fo hat bisweilen 
dieſelbe Pflanze nad) und nach mehre Namen empfangen und ift öfters Pie verichiebene 
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Dirte des Syſtems verwieſen werben. Der ſyſtematiſche Botaniker muß 
und Geduld genug haben, um ſich durch dieſe oft große terung hindurch zu arbeiten, ınab 
Scharfſinn befisen, um feftzuftellen, was feine Vorgänger gemeint Haben fönmen. Auf folche 
Weite befähigt, mag er mit der befchreibenden Botanik (Phytographie) ſich beſchäftigen. 
Sie gibt nach feftgefegten Formen, in Ausdrüden der Kunſtſprache und mit möglidyfier 
Kürze, doch mit Vermeidung daher entfpringender Duntelheit, eine Definition der Sruppen, 
Gattungen oder Arten der Pflanzen und ftellt hierdurch die Unterſcheidungemerkmale von 
allem Verwandten auf, liefert, wo nöthig, eine umfländlichere Beſchreibung, bie dann, dem 
Stande der Wilfenfchaft angemeffen, zu berudfichtigen hat, was ehemals mit Schweigen 
übergangen worden wäre, führt Synonyme auf, wo fie vorhanden, fegt die Stellung im 
Syſtem feft und gibt dem zuerft Befchriebenen einen Namen, über defien Bildung fie die 
Geſetze vorfchreibt. Die Phytographie ift zwar ein unentbehrlicher Theil ber Botanik, allein 
keineswegs Das, wofür fie ehedem galt, das böchfte Ziel der WBiffenfchaft, denn fie ordnet 
nur das Material, aus welchem es vielleicht künftigen Generationen gelingt, ein mächtiges 
Gebäube zu errichten. Die Pflanzengeographie endlich findet am paffendften ihren Drt als 
Theil der Phytographie, indem fie bisher gewöhnlich mit diefer verbunden einherging und 
nichts weniger als eine feftbegrüundete Wiſſenſchaft ift, ſondern nur eine Menge !limatelogi- 
ſcher, hypſometriſcher, geognoftifher und fogar hifterifcher Thatfachen und Beobachtungen 
mit dem Vorkommen von Pflanzen in Berbindung zu fegen frebte, ohne es bis jegt zur Feſt⸗ 
ftellung großer und allgemeiner Geſetze über dieſe bringen zu fönnen. Da bie Botanik die 
Pflanze nur im Normalzuftande, alfo in bemjenigen der Geſundheit, zum Objecte hat, fo kann 
auch die Lehre von den Krankheiten ber Pflanzen und ihrer Heilungsart (Pflanzenpa- 
thologie und Pflanzentherapie) nicht als einer ihrer Theile angefehen werben. 
Die angewandte Botanik !befindet ſich in demfelben Verhältniffe, dam da man hierunter 
die Kenntniß der Pflanzen verficht, deren Gebrauch bereits gerwöhnlich oder doch möglich 
ift für die vielfachen Zwecke des Menfchen, fo tft fie nur Wiederholung oder Auszug Def- 
fen, was andere Zweige der Wiffenfchaft enthalten; oft erfcheint fic ſogar fo untergeordnet, 
daß unter der Menge fremdartiger, auf Technifches bezüglicher Einzelnheiten das Botanifche 
ganz verfehwindet. Die öfonomifche Botanik gehört daher zur Lehre vom Aderbau, die techni« 
ſche Botanik in die Technologie, die mebicinifche oder pharmaceutifche Botanik als Nebentheil 
in die Arzneimittellehre. Die Kenntniß vorweltlicher Pflanzenformen, ihrer Structur und 
ihrer Verhältniffe zur Vegetation der Jegtmwelt kann ebenfo wenig eine abgefonderte Wiffen 
ſchaft bilden, als in der Zoologie die Kenntniß vorweltlicher Mufcheln, Korallen, Wirbelthier- 
refte u. dgl. Die verfleinerten Früchte und Hölzer, die ſchönen Abbrüde von Farrnkräutern 
und palmenartigen Gewächfen, die in verſchiedenen Gebirgsformationen oft in unfaglicher 
Menge vorkommen, liefern Stoff für phytonomifche oder phytognoftifche Unterfuchungen, 
indem diefelben Gefege, welche in den genannten Hinfichten auf die noch eriftirende Pflan- 
melt Anwendung finden, aud) in den Gebilden der untergegangenen Welt zu verfolgen 
ind. Erſcheint diefe Kenntniß aber ald Hülfsmittel einer andern Wiffenfchaft, der phyfiſchen 
Geſchichte ber Erbe, fo mag fie als Pflanzengeologie bezeichnet werden. 

Zwar erfcheint die Botanik nur dann als wahre und ernfte Wiffenfchaft, werm fie unter 
ben erwähnten höhern Geſichtspunkten betrieben wird; inbeffen kann fie auch dantı noch Gegen⸗ 
ſtand einer anziehenden und nüglichen, wenn auch nicht wiffenf&haftlichen Befchäftigung blei- 
beu, wenn fie nur zur Auffindung foftematifcher Namen und beider Anlegung lebender oder ge- 
trockneter Pflanzenfammlungen nügen fol. Auf ſolche Weiſe wird fie gemeiniglich von Blu⸗ 
mehfreunden, jungen Leuten und gebildeten Srauen betrieben, und felbft Die Mehrzahl wirklicher 
Botaniker ging urſprünglich von demfelben Punkte aus. Ihr Studium erfodert dann nichts 
weiter als ein mittelmäßiges Talent ber Auffaffung und Vergleichung äußerer Zeichen und 
einige Gewoͤhnung an logifches Denken und wird durch eine große Menge populairgehaltener 
und in deuticher Sprache gefchriebener Anleitungen und Handbücher, fowie durch entfpre- 
chende Abbildungen unterftügt. Mit allem Rechte hat man fie daher in beffern Schulen umter 
die Lehrgegenflände aufgenommen und follte auch im Familienkreiſe ſich beftreben, die Rei- 
gung zu pflegen, welche aus Leicht begreiflichen Gruͤnden Kinder in der Regel mehr der Plan⸗ 
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zet- als dev Thierwelt zumenden. Als Wiſſenſchaft erfeheint die Botanik erft feit hundert 
Jahren ; ihre höhere Bedeutung erlangte fie kaum feit einem Menfchenalter. Im Alterthume 
beftand fie im Auffuchen von Arzneipflanzen und befand fich alfo in den Händen von Kräu- 
terfanımlern und Wurzelgräbern. Theophraft (f. d.), ein Schüler des Ariftoteles, hinter 
ließ zwei auf und gelommene jegt unbrauchbare Werke über die Naturgefchichte der Pflanzen; 
Diosforides von Anazarbus in Kleinafien bereifte im 1. Jahrh. n. Chr. viele Känder und 
beichrieb ber 600 Pflanzen in einem Werke, deffen noch im Mittelalter dauernde Verehrung 
beweift, wie arm jene Zeit an eigener Forfchung gewefen fein müffe. Erſt im 16. Jahrh. 
famen Deutfche auf den Gedanken, daß ein meift von afiat. Pflanzen handelndes Werk nicht 
auf deutſche Gewächfe paffen Eönne, und begannen diefe zu unterfuchen. Als Väter der deut- 
ſchen Botanik gelten Otto Brunfels, geft. zu Bern 1534, Hieron. Bock, geb. im Zwei⸗ 
brüdifchen 1498, geft. 1554, Konr. Ge sner (f. d.), Joa. Camerarius (f. d.). An biefe 
fchloffen fich zunächſt Niederländer, Dann Franzofen an ; allein während bie Zahl der Pflanzen 
fo wuchs, daß man um das 3. 1600 fehon über 5000 Arten kannte, fcheiterten die Verſuche 
ihrer foftematifchen Anordnung duch, Math. de L'Obel, geb. in Ryifel 1538, geft. in London 

‚1616 und Kasp. Bauhin, geb. zu Bafel 1560, geft. daſelbſt 1624, theils an der verwirrten 
Synonymie, theild an der unvolllommenen Kenntniß der Organifation. Im 17. Jahrh. wa⸗ 
ren Andere, wie Rob. Morifon, geb. zu Aberdeen 1620, geft. in Drford 1683, und John Ray, 
geb. in der Graffchaft Eifer 1628, geft. 1705, glücklicher. Indem fie von feftern Grundlagen 
ausgingen und bereits die Wichtigkeit der Befruchtungswerkzeuge ahneten, begründeten fie 
Syſteme, welche Linne (f.d.) um die Mitte des 18. Jahrh. nur theilweife als Grundlage des 
eigenen benugen konnte, ba inzwifchen eine große Menge Reifender die Zahl befannter Pflan- 
zen auf. 7000 gebracht Hatte, ihm ein reicheres Material als irgend einem Vorgänger zu Ge- 
bote ftand und er Dadurch in Stand gefegt wurde, Vergleiche anzuftellen und alte Irrthümer 
aufzuklären. Mit diefem Heros der Naturwiffenfchaft begann Die Botanik eine wiffenfchaftliche 
Geſtalt anzunehmen. Auf der von ihm gebrochenen Bahn fchritten Andere fort; ungeachtet 
manches lange verhallten Widerfpruche fiegten Linne s philofophifche Anftchten und lagen auch 
dem natürlichen Syfteme zu Grunde, welches er felbft zuerft (1738) angedeutet, hauptſächlich 
aber Antoine Laurent de Juffieu (f. d.) errichtet hat. Durch daffelbe wurde der Anſtoß zu 
jenen tiefen Forfchungen gegeben, die gegenwärtig als Hauptzwed der Botanik gelten. Seit 
Anfang des 19. Jahrh. hat die Botanik Riefenfchritte gemacht. Die Zahl geiftreicher und 
fleifiger Forfcher ift auf ihrem Gebiete fo gewachfen, daß felbft eine bloße Ramenlifte zu viel 
Raum erfodern würde und es hinreichen muß, Männer wieRob.Bromn (f.d.), de Can⸗ 
bol!e(f.d.), Martius (f.d.) und Endlicher (f. d.) beifpielsweife anzuführen. Da in die 
reueften Zeiten durch Pflanzenphufiologen, wie Link, Meier, Schleiden und mehre Auslän- 
ber, eine Menge merkwürdiger Entdedtungen gemacht worden, die entweder der Wiſſenſchaft 
eine neue Geſtalt geben, oder doch zu fernern noch ungeahneten Aufklärungen führen müffen, 
fo ift ſchon jept das Umfaſſen ihres Geſammtgebiets eine ſchwer zu löfende Aufgabe und wird 
vielleicht in nicht fehr ferner Zukunft nur noch wenigen Begünftigten möglich fein. Vgl. Bi- 
fchoff, „Lehrbuch der Botanik (5 Bde., Stuttg. 1834 — 41) und Sprengel, „Geſchichte 
der Botanik“ (2 Bde., Altenb. und Lpz. 1817— 18), über Pflanzenphyſiologie Meyen, 
„Syſtem der Pflanzenphyfiologie” (2 Bde., Berl. 1837—38) und über die neueften Ent- 
dedungen und Anfihten Schleiden, „Srundriß einer wiffenfchaftlichen Botanik (2Bde., 
Lpz. 1841— 43) und Endlicher und Unger, „Handbuch, der Botanik (Bd.1, Wien 1843). 

Botanifche Gärten unterfcheiden ſich von gewöhnlichen Gärten dadurch, daß fie in 
der Abficht, bie Pflanzenkunde zu fördern, angelegt und erhaltenwerben. Die Verfolgung eines 
ſolchen ceinwiffenfchaftlichen Zwecks ſchließt an fich den Betrieb gewöhnlicher Blumengärt- 
nerei aus, fowie das Streben, neue Spielarten und gefüllte Blüten zu erzeugen, hat mit der 
Mode, welche bald die eine bald eine andere Pflanzengattung bevorzugt, nichts zu thun und 
erheifcht umfomehr eine eigenthümliche, vielartige Kenntniffe vorausfegende Bewirthſchaftung 
des Gartens, als diefer einen möglich großen Reichthum an Gewächfen der verfchiedenften 
Klimate enthalten fol. Diefe Aufgabe fucht man, wenn aud) nicht immer mit hinreichendem 
Erfolge, dadurch zu löfen, dag man den Pflanzen weitentlegener Himmelsſtriche auf künſt⸗ 
liche Weiſe angemeffenen Standort, Boden und vor Allem die entfprechende Temperatur zu 
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ſchaffen fucht. Iſt Hierzu einmal genaue Kenntniß der Plimatifchen Verhaͤltnifſe und des Ba» 
terlands fremder Pflanzen nöthig, fo wird auf ber andern Seite Vertrautheit mit der eigen» 
thumlichen Art, wie künſtliche Vorrichtungen auf Pflanzen einwirken erfodert. Die mate⸗ 
rielle Unterftügung des botanifchen Gaͤrtners beſteht zuerft in den Gewaͤchshaͤuſern, die je nach 
Anlage und der in ihnen unterhaltenen Zemıperatur in mehre Waffen zerfallen. Wan unter 
fiheibet kalte oder Cap-Däufer, deren Temperatur im Winter nicht über S!R. ſich zu erde 
ben braucht, und die zur Uberwinterung ber zartern nordamerif., neubolländ. und fübafrif. 
Pflanzen, alfo der zwifchen 28. — 40. Breitegeab heimifchen, hinzureichen pflegt ; ferner warme 
Häufer, die im Winter eine Temperatur von 10’— 15 R haben mäffen und beftimmt find, 
tropifche Pflanzen aufsunehmen; endlich Treibhäufer, Die eigentlich mehr in ber Treibgärt- 
nerei von erotifchen ober zur ungewöhnlichen Jahreszeit verlangten Früchten Anwendung 
finden, indeffen auch in botaniſchen Bärten zur Aufbewahrung der empfindlichſten, aus fehr 
heißen Ländern ſtammenden Gewaͤchſe, befenbers aber zur Bermehrung berfelben nüglicdh 
find und von andern Slashäufern ſich dadurch unserfcheiden, daß ſie tiefer umter die Erd⸗ 
oberfläche hinabreichen und felbft im Summer bei kühlerm Wetter geheirt werben. Wo grö⸗ 
Bere Mittel vorhanden find, errichtet man wol auch befondere Häufer für einzelne Familien, 
3.8. Palmenhaͤuſer oder Winterhäufer ; Die legtern find zum Theil wegnehmbar und bazu be 
fiimmt, ben im Boden wurzeinden, großen Gremplaren erotifcher Gewaͤchſe im Winter Schug 
zu verleihen. Der nöthige Wärmegrad wird in Diefen verfchiedenen Häufern erlangt theils durch 
die Lage nach Süden und Verglafung der Wand in diefer Richtung, theils bei äußerer Kälte 
durch Heizung, die wiederum auf verfchiebene Art eingerichtet fein tan, am unvolllonsmenften 
aber mittels gewöhnlicher Dfen geſchieht. Bei gut eingerichteten Glashäufern ift der Ofen au⸗ 
ßerhalb derfelben angebracht, ſodaß nur Kandle, welche durch das Innere laufen und entweder 
aus Kacheln gemauert find, oder aus thönernen Möhren beftehen, eine gleichmäßige Wärme 
verbreiten. In neuerer Zeit hat man Erwärmung bucch heißes Waffer in Anwendung ge⸗ 
bracht und guten Erfolg gefehen, indeffen ift die erfte Einrichtung koſtſpielig. Da Erwär- 
mung der Luft allein nicht hinreicht, wo es ſich darum handelt, die Eigenthümlichkeiten eines 
warmen Klimas nachzuahmen, fo bat man verjchiedene Vorrichtungen erfonnen, um ben 
Boben gleichfalls mäßig zu erwärmen. Amt befannteften find die Zohbeete, deren Wärme 
durch Gaͤhrung der auf Pferbemift liegenden Lohe entfteht und die eigentlich eine ZU’ R. 
überfchreitend: Temperatur nicht haben follten. Für Zwiebel- und Sinollengervächfe, welche 
unfern Winter im Freien nicht ertragen, bedarf man eigenthümlich angelegter Behälter, 
Gwiebelkaſten), während die befanntern, jedoch in mehre Arten zerfallenden Miftbeete an- 
dere Zwede, 3. B. Keimung der Samen und Erziehung der jungen Pflanzen, zu erfüllen 
beflimmt find. Da viele Pflanzen eine befondere Erde verlangen, um zu gebeihen und in 
botanifchen Gärten auch Waſſerpflanzen, parafitiiche Gewaͤchſe, Farrnkraͤuter u.f.w. gezogen 
werben, fo wird auch Kenntniß der Erdarten und ihrer künſtlichen Zubereitung, der verfchiede- 
nen Düngungen und gewiſſe Vorkehrungen erfodert, durch welche man den natürlichen 
Standort eines Gewächſes nachahint, wie zumal bei parafitifhen Orchideen, deren Cultur 
beſonders in England auf finnzeiche und durch Erfolg belohnte Art getrieben wird. Die Eul- 
tur der mehre Winter aushaltenden oder doc nur leichten Schug bedürfenden Gewächfe 
treibt man im freien Lande und ordnet fie entweder nach den natürlichen Samilien, oder je 
nachdem fie einjährig, mehrjährig oder ausdauernd find, trennt aber Bäume und Straͤuche 
von den übrigen, um aus ihnen gefällige ®ruppen zu bilden. Je reicher an Arten ein botani⸗ 
[her Barten ift, um fo nöthiger wird dem Gärtner botanifche Kenntniß fein, follen anders 
nicht große Verftöße in der Eultur vorkommen. Geſchickte und in ber botanifchen Garten⸗ 
cultur fehr erfahrene Männer find daher nirgend häufig und können fi) au nur in Städ- 
ten ausbilden, wo die Regierungen große Gärten unterhalten und reiche Privatleute auf 
gleiche Zwecke anfehnliche Summen verwenden, ober wo Bärtnerfchulen beftehen. So nützlich 
botanifche Gärten für die Wiſſenſchaft find, fo wird ihre Unterhaltung doch Foftfpielig durch 
das Bebürfnig von Häufern, Heizung, Ankauf neuer feltener Gewächfe, fowie durch Aus- 
feudung von Sammlern nach fernen Erdgegenben. Ihre Unterhaltung wird um fo ſchwieriger, 
je kälter das Klima des Orts iſt, in welchem fie ſich befinden, denn während man im föniglichen 
Garten bei Neapel fogar tropiſche Gewaͤchſe im freien Lande erzieht, iſt man in Ipfala ger 
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nöthigt, faft alle fübenrop. Pflanzen im Glashauſe zu halten. Ihre Verwaltung wich fehr 
erſchwert durch die Nothwendigkeit einer das Wielartige und Kleinfte berückſichtigenden Auf⸗ 
merffamkeit und wird zur mühfamen durch ben unentbehrlichen Tauſchverkehr, ber, duch 
stonomifhe Rückſichten geboten, Erziehung junger Dflangen und Gewinnung von Samen 
vorausfegt. Theils aus diefen Gründen, theil weil die Botanik überhaupt eine Wiffenfchaft 
der neuern Zeit ift, haben eigentliche betanifehe Gärten vor dem Anfange bes 14. Jahrh. 
wicht eriftiet. Ihre erſten Spuren finden fi um 1309 zu Salerno, um 1333 zu Venedig. 
Später entftanden Anlagen zur Cultur von Heilpflanzen in andern ital. Stäbten und in 
Gärten zu Leyden (1577), Paris (1633) und in England und Deutfhland. Zu eigentlicher 
Bedeutung find fie erft gelangt feit Zunahme des Verkehrs mit fernen Ländern, alfo feit 
Mitte bes 18. Jahrh. und feit Begründung der wiffenfchaftlichen Botanik (f. d.). Gegen⸗ 
wärtig ift faft keine größere Stadt ohne botanifchen Garten und felbft die Colonien befigen 
dergleichen, 3. B. Capſtadt, Mauritius, Ceylon, Madras, Serampore, Kalkutta, Batavia, 
Sydney, St.Jago in Chile, Rio-Janeiro, Havana, Philadelphia, Neuyork u. f. w. 

Botanpbai ift eine der befannteften und geräumigften Baien an der Oſtküſte Neu- 
hollands. Sie liegt unter 33° 33° füdl. B., gehört zu der Provinz Cumberland in Neufüd- 
wales und hat, wenn auch einen bequemen Eingang zwifchen den Borgebirgen Bank und 
Solander, doch nur geringe Tiefe. Die Umgegend ift niedrig, fandig und moraſtig und wird 
von den Klüffen Cook und St.-George bewäffert, welche fich in bie Bai ergießen. Cook ent- 
deckte diefelbe im J. 1770 und machte von ihr in feinem Berichte eine fo reizende Schilderung, 
daß die brit. Regierung 1787 beichloß, die Umgegend berfeiben Verbrechern zum Aufenthalte 
anzumeifen, um durch fie Das Band anbauen zu laffen und durch Thätigkeit und firenge Auf- 
ficht bei den Verwiefenen Beſſerung ihres Rebenswandels zu bewirten. Im J. 1788 lan» 
dete Arthur Philipps, von England ausgefandt, mit 1011 Menfchen, darunter 756 De 
portirte, in ber Botanybat, fand aber weder diefe zu einem Hafen noch den Landſtrich umher 
zu einer Nieberlaffung geeignet und verlegte daher bie Eolonie weiter nördlich an die Bai 
Port⸗Jackſon, wo er die Stadt Gydney⸗Cove gründete. Seit diefer Zeit at man oft ber gan- 
zen > von Reufüdwales f. d.) den Namen Botanybai beigelegt. (S. Auftralien.) 

"Both (Andr.) und Johann B., zwei berühmte Mater, geb. zu Utrecht, jener 1600, 
diefer 1610, erhielten den erflen Unterricht in der Zeichenkunſt durch ihren Water, welcher 
Glasmaler war, und bildeten fich dann in der Schule Abr. Bloemart's weiter aus, worauf fie 
nach Italien gingen. Hier wendete ſich Andreas der Portraitmalerei in ber Weiſe des Bam- 
boccio zu, während Johann, durch den Anblick der Werke von Elaude Lorrain angesogen, 
diefen zum Mufter wählte. Wenn demnach auch ihre natürliche Neigung fie zu entgegen» 
gelegten Gattungen führte, fo wußte doch die Sreundfchaft, welche fie beſeelte, ihre Pinfel zu 
gemeinfchaftlichen Werten zu vereinigen. &o malte Andreas in die Landſchaften feines Bru⸗ 
ders bie Figuren. Beide aber mußten fich mit fo viel Übereinflimmung und Einficht gegenfeitig 
geltend zu machen, daß Niemand in ihren Gemälden bie verfchiedenen Hände zu ahnen ver⸗ 
mochte. Ihre landſchaftlichen Gemälde haben Die mehr idealiſche Schönheit, Die großen For⸗ 
men unb den weichen Schmelz der ital. Natur zu ihrem Vorbilde. Sie find vorzüglich aus- 
gezeichnet in der Geſammtwirkung, in den allgemeinen muſikaliſchen Einklange des Ganzen, 
während bie genauere Husführung der einzelnen Theile nicht in ihrer Abficht lag. Ein herbft- 
lid) gelblicher Zon, der zumeilen nur zu ſtark erfcheint, gibt dieſen Bildern Dabei einen eigenthüm- 
lich elegifchen Reiz. Andreas ertran? zu Venedig 1650; Johann, untröftlicy barüber, Lehrte 
nach Utrecht zurück, wo auch er noch in felbigem Jahre ſtarb. Geſchaͤtzt find auch ihre Blät- 
ter, welche fie felbft nach feinen Hauptwerken geägt haben, insbefondere die von Johann B,, 
darunter namentlich die fünf Sinne. 

Botocüden ift der Name eines noch ganz rohen Volks in Brafilien, welches zuerft 
ber Prinz von Neumied auf feiner Reiſe genauer kennen lernte. Sie leben in den Urwäldern 
Brafiliens, gehen nadt und pflegen ihre Ohren und Unterlippen zu durchlöchern, um fo zum 
Schmud große runde Pflöde von Holz zu befeftigen. Geſchickt verftchen fie mit Bogen und 
Pfeil umzugehen. Ihre Bebürfniffe find fehr gering ; alle Anſtrengungen, felbft Hunger und 
Durft, ertragen fie mit. Ausdauer, Erlegtes Wild iſt ihre gewöhnliche Speife; als Leder 
biffen betrachten fie das Fleiſch des erfihlagenen Feindes. Nur gegen ben Feind haben fi 
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Anführer. Ihre Streitigkeiten fhlichten die Männer durch blutige Gchtägereien mit Snbdiem, 
die Weiber durch Haarausraufen. Sie find treulos aber Fühn und wurden deshalb mehr- 
mals den Sortugiefen fehr gefährlih. Nur ein geringer Theil der Botocuden ift bis jege 
einigermaßen civilifirt, felbft nachdem ber Kaifer von Brafilien zu diefem Zwecke 1824 drei 
Dörfer angelegt bat. 

Botta (Carlo Stufeppe Buglielmo), ital. Dichter und Gefchichtfchreiber, geb. 1766 
au ©.-Giorgio-del-Eanavefe, einer Heinen Ortſchaft im Piemontefiſchen, fiudirte in Turin 
Mebicin. Unverholen den Grundſätzen ber franz. Revolution zugethan, warb er von ber 
fardin. Regierung 179% feftgenommen. Als er 1794 wieder in Freiheit am, ging er nach 
Frankreich, wo er zuerft Feldarzt bei der franz. Alpenarmee ward. Diefer Dienft brachte ihn 
nach Korfu und 1799 neben Carlo Aurelio de Boffi (f. d.) und Carlo Biulio (daher il 
triumvirato de’ tre Carli) in die proviforifche Regierung ven Piemont. Nach der Schlacht 
von Marengo wurde er Mitglied ber piemonteftfchen Confulta. Im Gefeggebenden Körper 
misfiel er Napoleon, weil er deffen Staatöverwaltung als Despotie bezeichnete. Im. 1814 
war er eins der Mitglieder im Gefeggebenden Körper, welche Napoleon des Throns verluftig 
erklärten. Nach der Reftauration warb er aus der Kifte der Glieder Des Gefeggebenden Kör- 
pers geftrichen, weil er ein Ausländer und nicht naturalifirt worden war. Während der 
Hundert Tage warb er Rector der Akademie zu Rancy und nach der Rückkehr der Bour- 
bons Rector an der Akademie zu Rouen, welche Stelle er fpäter niederlegte, um ale 
Privatmann zu leben. Bon feinen Schriften der frühern Periode find außer einigen 
über das Brown'ſche Syſtem und eine über Schall und Zon folgende zu erwähnen, in 
denen fein vortrefflicder Hiftorifcher Stil allmälig immer mehr hervortrat: „Description de 
Ile de Corfu (2 Bde., Par. 1799), „Souvenirs d’un voyage en Dalmatie‘”’ (Fur. 1802), 
„Precis historique de Ja maison de Savoie” (Bar. 1803) und „Histoire de P’Amerique‘ 
(Par. 1809). Auch fein Epos in zwölf @efängen, „I Camille o Vejo conquistata” (Par. 
1816) wurde mit Beifall aufgenommen. Seine Meifterwerke find aber die in vielen Aus⸗ 
gaben verbreitete „Storia d’Italia dal 1789 al 1814” (Par. 1824; deutfch von Förfter, 
8 Bde., Quedlinb. 1827 — 31), wofür er den vom Großherzog Ferdinand II. 1814 geſtifte⸗ 
ten fünfjährigen Preis der Accademia della Crusca zu foren; von 1000 toscan. Thalern _ 
erhielt, der früher immer unter Mehre vertheilt worden war; die „ Histoire des peuples 
d’Italie (3 Bde. Par. 1825), worin er der hriftlichen Religion und ber Philofophie das 
Verdienſt abſprach, Europa civilifirt zu haben, und es der Wiederherftellung der Wiffen- 
ſchaften beilegte, und die „Storia d’Italia dal 1490 al 1814" (20 Bde. Par. 1832), welche 
Guicciardini's Wert (1490— 1534), B.'s Fortfegung beffelben (1535— 1789) und die 
obenerwähnte „Storia d'Italia” enthält. Erſt 1830, als fein Gönner, dem er auch in feinem 
Teftament ein Denkmal der Dankbarkeit und Liebe errichtete, Karl Albert, Vicekoͤnig von 
Sardinien geworden, erhielt er Erlaubnig, feine Vaterſtadt wieber zu betreten ; auch bezog er 
aus ber Privatfchatulle ſeines Pöniglichen Befchügers eine Penfion von 3000, fpäter 4000 
ital. Lire. Er beſchloß fein Leben in Frankreich und ftarb in Paris am 10. Aug. 1837. 
Zwei Sranzofen, zwei Italiener und zwei Amerikaner ließen ihm ein Monument errichten, 
deſſen Tat. Infchrift Carlo Boucheron in Turin lieferte. 

Böttger (Joh. Friedr.) oder Böttcher, auch Boͤttiger, wie er ſich zuweilen ſchrieb, 
der Erfinder des meißner Porzellans, wurde zu Schleiz im reuß. Voigtlande 1681 oder 1682 
“ geboren. Sein Vater, der fehr zeitig farb, worauf fich feine Mutter mit dem Stadtmajor 
Tiemann in Magdeburg verheirathete, war Münzmeifter zu Magdeburg und zu Schleiz. 
Im 15. Jahre wurde er als Lehrling in der Zorn'ſchen Apotheke zu Berlin untergebracht, 
zeigte bald viel Zalent und Gefchid für feine Kunft und widmete fich vorzüglich den chemi- 
{hen Studien mit vorherrfhender Neigung. Ein von dem Apotheker Köpke zu Heymerd- 
leben ihm mitgetheiltes Manufeript über den Stein der Weifen, das diefer von einem Mönche 
aus Sanct-Ballen erhalten haben wollte, brachte B. auf den Gedanken, das Goldmachen zu 
verfuchen. Ganze Nächte verfchloß er fich in Zorn's Raboratorium, machte dort auf feines 
Herrn Unkoſten chemiſche Erperimente und zeigte ſich dann gewöhnlich am Tage in Folge 
des entbehrten Schlafes zu jeber Arbeit verbroffen. Diefes zog ihm wiederholte Verweiſe 
au und bewirkte endlich ein fo gefpanntes Verhaͤltniß zwiſchen ihm und feinem Herrn, daß 





-Böttger 359 


B. gegen Michaelis 1690 es gerathen fand, fich heimlich aus dem Haufe deffelben zu ent⸗ 
fernen. Als er aber bald darauf in große Noth gerieth, Tehrte er nad) Berlin zurüd und 
warb Oſtern 1700 unter der Bedingung, feinem bisherigen Thun und Treiben zu entfagen, 
wieder in die Officin aufgenommen. Dennoch unterließ er feine alchemiftifchen Verfuche 
auch jegt nicht ganz, gab namentlich einft feinen Kameraden, die ihn verjpotten wollten, 
mehre Proben feiner Kunft zum Beften und mußte, ald man dadurch auf ihn aufmerkſam 
geworben war, fogar fpäter in Gegenwart mehrer Großen vom Hofe, namentlich des berühm⸗ 
ten Adepten von Haugwig, biefelben wiederholen. Sein Lehrherr hatte ihm hierzu 15 Zwei⸗ 
groſchenſtücke gegeben, „welche ex”, wie er felbfi fich ausdrüdt, „durch eine Zinctur zermalmte 
und durd) ein Pulver in Gold verwandelte, das feine tüchtige Probe hielt”. Als er hierauf 
erfuhr, dag man Willens fei, ihn ald Adepten feflzuhalten, verfchwand er auf einmal und 
lebte erft verftet in einer Bodenkammer bei dem Kaufmann Röber, entwich aber dann im 
Det. 1701 nach Wittenberg, um, wie er vorgab, hier zu ftudiren. Kaum hatte die Behörde 
in Berlin feinen neuen Aufenthaltsort erfundet, fo fandte fie einen Commiffarius ab, der B. 
anfangs auf gütlichem Wege zurüdzubringen verfuchte und, als dies nicht gelang, unter dem 
Vorwande begangener Veruntreuungen ihn verhaften ließ. Doch der furfächl. Hof nahm 
fih B.’6 an, zumal ba das geheimnißvolle Betragen des Flüchtlings in Verein mit dem Ein⸗ 
gehen einer großen Anzahl auswärtiger theild geheimer theils öffentlicher Anträge an dem- 
felben die Aufmerkfamteit auf ihn fpannte. Unter ſicherer militairifcher Bedeckung wurde er 
nad) Dresden gebracht; wo ihn der Statthalter, Fürft Egon von Fürftenberg, erſt in fein 
Palais aufnahm und dann eine Wohnung in dem Hofgarten mit allen Bequemlichkeiten 
und Annehmlichkeiten eines Mannes von hohem Stande einrichten ließ. Hier durfte fich, 
außer den zwei Eingeweihten, dem Grafen von Tſchirnhauſen (f. d.) und Pabft von 
Ohaim, Niemand, der nicht zuvor vereidet worden war, ihm nähern; zugleich erhielt er zu 
feinen alchemiftifchen Verfuchen von Zeit zu Zeit bedeutende Summen. Nachdem er drei 
Jahre lang die Geduld feines Befchügers, des Fürften von Fürſtenberg, mit leeren Verſpre⸗ 
ungen getäufcht, juchte er im Sommer 1704 nad) Wien zu entfliehen, wurbe aber in Ems 
eingeholt und zurüdigebracht und nun unter Drohungen bebeutet, wenn er nicht felbft Gold 
zu machen verfuchen wolle, fein Geheimniß wenigftens fchriftlich zu offenbaren. | 

In Folge deffen übergab B. endlich im Herbfte 1705 dem Könige von Polen und 
Kurfürften von Sachfen Auguft II. einen weitläufigen Aufſatz, deffen eigenhändige Urs 
Schrift in den Archivsacten noch aufbewahrt wird, voll miyftifchen Unfinns, doc, mit fo an- 
ſcheinender Unbefangenheit abgefaßt, daß man glauben follte, er fei feiner Sache ganz gewiß 
geweſen. Der König jedoch, mit B.'s Auffage und Verfuchsproben unzufrieden, äußerte, 
daß deffen Arcanum auf fchlechtem Grunde beruhe. Dies veranlafte den Grafen von 
Tſchirnhauſen, bei dem Könige mit dem fchon Längft gehegten Wunfche hervorzutreten, eine 
Fabrik zu errichten, um die im Lande tobt und unbrauchbar liegenden Gefteine und Erden zu 
nüglichen Dingen, 3. B. Verfertigung des Porzellans, Bora u. |. w., zu verwenden und B., 
deſſen Geſchicklichkeit er kannte, dabei gebrauchen zu dürfen. Es wurde daher zu Ende des 
3.1705 von verfchiedenen Drten Thonerde angefahren und B. mit brei andern Handar- 
beitern angehalten, daraus, unter feiner Anweifung und Aufficht, nach gehöriger Mifchung, 
Knetung und Geftaltung der Erdmaffen, Porzellangefäße zu brennen. Die Unternehmung 
gelang, und B. brachte aus einem braunrothen Thone der meiner Gegend ein Porzellan zu 
Stande, welches das Tſchirnhauſen'ſche an Dauer und Schönheit weit übertraf. Der glüd» 
liche Erfinder ward nun mit Geſchenken überhäuft, jedoch immer noch nicht auf freien Fuß 
gelaſſen, weil man die Fertigung des Porzelland als Geheimniß behandelt wiffen wollte und 
immer noch auf die Erfindung der Goldmacherfunft durch B. zuverfichtlich hoffte. Als die 
Schweden 1706 in Sachfen einfielen, ward B. nebft. feinen drei Gehuͤlfen auf den König- 
ftein gebracht, damit fie. und mit ihnen das Geheimniß, Porzellan zu machen, den Feinden 
nicht in die Hände fallen follten. Man verfuhr dabei fo geheimnißvoll, dag man fie bei 
Nacht unter Cavaleriebedeckung abführte und Be's wahren Stand und Namen nicht einmal 
dem Commanbdanten. wiffen lieg. In dem an diefen gerichteten Schreiben nannte man 
ihn Here von Dreydienern oder Notus. Nur der Graf Zichirnhaufen durfte ihn bie- 
weilen befuchen, um die begonnene Unternehmung ducch feine Aufficht und Anweifung zu 
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fördern. Nach Entfernung der Schweden im J. 1707 ieh man B. und feine brei Gehätfen 
vom Königftein wieber nach Dresden konmen, richtete ihnen in der fogenannten 
einem Pavillon auf der Benusbaftei (dem jegigen Brühl ſchen Garten), eine große Werk» 
flätte ein, fuhr Erde aus der Gegend von Meißen und Roffen an und fertigte Porzellan⸗ 
.. gefäße in fo großer Anzahl, daf, nachdem man anfangs fie als Geſchenke an auswärtige 
Höfe gefandt, zu Dftern 1709 die leipziger Meffe mit glafurtem und unglafurtem (auch 
etwas weißem) Porzellan bezogen werben konnte, worauf 110 bie Albrechtsburg ;u Meißen 
zu einer großen Porzellanfabrik, auch Michaelis 1711 eine befondere Werfftatt für das weiße 
Dorzellan, das bisher noch fehr felten war, eingerichtet wurde. Nach dem Tode bes —— 
Tſchirnhauſen übernahm B. 1108 die Aufficht und Leitung des 
warb zuletzt Adminiſtrator ber Porzellanfabrif. Schon um feiner unorbentlichen — 
willen nicht zum Director einer ſolchen Anſtalt geeignet, hatte er überdies, wie es ſcheint, 
aus allerlei felbftfüchtigen Abfichten ein Interefie, das Aufblichen derfelben möglichft zu hin⸗ 
bern, ja er ließ fich 1716 und 1717 mit Männern in Berlin wegen g feiner 
Künfte für Geld in eine Eorrefpondenz ein, die aber 1719 entdeckt wurbe und eine Ein- 
ziehumg und Beftrafung zur Folge hatte, der er nur durch den Tod am 13. März 1719 n0ch 
zeitig genug ehtging. Obgleich er vom Könige nad) und nach über 150000 Thlr. erhalten 
hatte, farb er doch ganz verfchuldet. Die hier und da erwähnte Nachricht, daß B. zur Be⸗ 
lohnung feiner Berdienfte baronifirt worden fei, ift eine Fabel. Bol. K. A. Engelhardt, „Sch. 
Frieder. B. Erfinder des fädhf. Porzelland” (2p4.1837). 

Bött er (Karl Aug.), einer der kenntnißreichſten und finmigften Ardjäologen und 
Literatoren Deutfchlands, geb. am 8. Juni 1760 zu Reichenbach i im fächf. Voigtlande, me 

Bater, Joh. Karl B., damals Eonrector war, wurde in Schulpforte gebildet. Nach 

bigung ferner afademifchen Studien in Reipzig hatte er kurze Zeit die Stelle eines Haus- 
lehrers in Dresden bekleidet, als ihm 1784 das Rectorat in Guben übertragen wurde. Am 
Gymnafium zu Baugen, wohin er bei Roſt's Abgange 1790 als Rector berufen wurbe, 
blieb er nur fehr kurze Zeit und ging dann, vorzüglich durch Herder's Vermittelung, 1791 
als Director des Gymnaſiums und Oberconfiftoriafeath nach Weimar. So vortheikhaft hier 
der Umgang mit Schiller, Herder, Wieland und. Goethe im Allgemeinen und gemeinfchaft- 
liche Studien mit dem gelehrten Künftler H. Meyer (f. d.) in Beziehung auf Archäologie 
auf B. wirkten, fo ableitend vom ernften Studium wurden die literarifchen Arbeiten, bie er 
für das Induftrie-Gomptoirüubernahm. Wenn man ermägt, da6 B. das „Journal für Lupus 
und Mode” unter Bertuch's Namen von 1795—1803 allein beforgte und fehr viele Auf- 
fäge fortwährend felbft arbeitete, daß er von 1797 — 1809 faft der alleinige Herausgeber bes 
„Neuen deutſchen Merkur” war, zu welhem Wieland nur den Namen lich, daf er ſechs 
Jahre lang das Journal „London und Paris” allein herausgab und alle Kupfererklärungen 
ſelbſt beforgte, daß er in ber „Allgemeinen Zeitung” ſeit ihrer Begrimdung durch Poflelt 
1798 bie literarifchen Überfichten, Biographien der Verftorbenen, welche bie 1806 ohne 
Ausnahme von ihm find, die engl. Miscellen und die ausführlichen Meßberichte lieferte, fo 
mußten fchon deshalb, ohne noch feines ausgebreiteten Briefrechfels und vielfacher Berufs- 
geihäfte zu gedenken, die fo dringenden Auffoderungen Heyne’s, Wolf, Sohannes von 
Müller's und feiner weimar. Freunde, daß er fi) fammeln und etwas Bleibendes unternch- 
men möge, faſt durchgehende erfolglos bleiben. B.’6 Hauptiverke in Weimar waren „&a- 
bina, oder Morgenfcenen einer reichen Römerin” (Lpz. 1803; 2. Aufl., 2 Bde., 1806) und 
Bie nicht vollendeten „Griech. Bafengemälde, mit archäofogifchen und artiftifchen Erläuterum- 
gen und Driginalfupfern” (Heft 1—3, Weim. 1797 — 98 und Magdeb. 1800). Außerdem 
verdienen aus jener Zeit der Erwähnung die mit H. Meyer herausgegebenen „Archäologiſchen 
Hefte’ (Heftl, Weim. 1801, 4.), das „Archäologifche Mufeum” (Hft.1, Weim. 1801) und 
Die Eurienmaste im Trauerfpiel und auf den Bildwerken der alten Griechen“ (Weim. - 
1801). Im J. 1804 folgte er dem Rufe als Hofrat und Studiendirector des Pagenhau⸗ 
fes nach Dresden. Schon 1805 begann er bier auch Borlefungen über einzelne Zweige ber 
Alterthumstunde und alten Kunft. In Folge berfelben erfchienen die „Andeutungen zu 
24 Vorträgen über Archäologie” (Abth. 1, Dresd. 1807), „Uber Mufeen und Antiken⸗ 
fammlungen” (2p3. — die „Udobrandini' Ihe Hochzeit” (Dresd. 1810), 4.), „Sbeen 
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zur Archdologie der Malerei” (Th. 1, Dresd. 1811) und die „Kunftmythologie“ (Abſchn. 
1—3, Dresd. 1811). Als das Pageninftitut 1814 mit bem Cabettenhaufe vereinigs wurde, 
ward B. Studiendirector bei der Ritterakademie und Oberauffeher über die königlichen Mu⸗ 
feen der anttten Rarmors und ber Mengs’shen Gypsabgüſſe. Aus diefer Zeit ſtammen bie 
„Vorträge über die bresbn. Antidengalerie” (Dresd. 1814), „Vorlefungen und Auffäge zur 
Alterthumskunde“ (Altenb. und Lpz. 1817) und „Kosmographifche Erläuterungen aus der 
grauen Vorwelt“ ( Frkf. Altenb. und Lpz. 1815). Seine Verbindungen mit den ausgezeich 
netften Männern feiner Zeit veranlaften ihn, Mehren nad) ihrem Tode ein literarifches 
Denkmal zu ftiften; wir erinnern nur an die Schrift „F. V. Reinhard literarifch gezeichnet 
‚von B., gemalt von Eharpentier” (Dresd. 1813; 2. Aufl, 1816). Nachdem er früher bie 
Mechanik des griech. und röm. Theaters beleuchtet und das Iffland’fche Spiel entwidelt hatte, 
behandelte er feit 1817 in der dresdner „Abendzeitung” die neuere Schaufpieltunft. Auf 
feine Anregung ward feit 1816 dem „Morgenblatt” das „Runftblatt” als Beilage zugege- 
ben. Nachdem er bei der gänzlichen Umgeftaltung der Ritterafademie im J. 1821 auch der 
Stelle eines Studiendirectors entbunben worden war, vermochte er noch ungeftörter feinen 
literarifchen Befchäftigungen zu leben. Seit diefer Zeit gab er heraus das die „Abendzei⸗ 
tung” begleitende „Artiſtiſche Notigenblatt”, „U malthea, oder Mufeum der Kunftmythologie 
und bildenden Alterthumskunde“ (3 Bde., Lpz. 1821— 25), das er unter dem Titel „Ar⸗ 
chäologie und Kunſt“ (Stud 1, Bresi. 1828) fortzufegen begann; mit B. W. Seiler die 
„Erklärung der Muskeln und Basreliefs an Matthäi's Pferdemodellen” (Dresd. 1823) 
und „Ideen zur Kunſtmythologie“ (Dresd. und Lpz. 1826), bie aus feinen hinterlaffenen 
Papieren von Silfig in einem zweiten Bande (Dresd. 1836) fortgefegt wurden. Nachdem 
er 1832 Mitglied des franz. Inflituts geworben, ftarb er am 17.Nov. 1835. Die von ihm 
in lat. und beutfcher Sprache verfaßten, fehr zahlreichen Gelegenheitsfchriften, ſowie die 
mannichfachen in Journalen zerftreuten Auffäge find zufammengeftellt und herausgegeben 
worden von Sillig unter dem Titel „Böttigeri opuscula et carmina latina ” (Dress. 
1837) und „B.s Heine Schriften archäologifchen und antiquarifhen Inhalts” (3 Bde., 
Dresd. 1837 — 38). Vgl. Eichftädt, „Exhortatio ad cives academicos ex C. A. Böttigeri 
vita et studiis ducta” (Jena 1836) und K. W. Böttiger, „Karl Aug. B., eine biographi- 
ſche Skizze” (2pz. 1837). | 

Boͤttiger (Karl Wilh.), Hofrath und Profeffor der Literatur und Geſchichte an der 
Univerfität zu Erlangen, der Sohn des Vorigen, wurde zu Baugen am 15. Yug. 1790 ger 
boren und, nachdem er in Weimar den erften Unterricht genoffen, feit 1804 auf dem Gym- 
nafium zu Gotha für die Univerfität vorbereitet, Die er 1808 bezog. Er ftudirte in Leipzig 
Theologie und ging bann 1812 nad) Wien, wo er fich zuerft dem Studium der Gefchichte 
zumwendete. Um Heeren zu hören und bie dortige Bibliothek zu benugen, hielt er fich 1816 
ein Sahr lang in Göttingen auf und habilitirte fich 1817 bei der Univerfität zu Leipzig, mo 
er 1819 auferordentlicher Profeffor wurde. Seiner Habilitationsfchrift über Heinrich den 
Löwen ließ er die ausführlichere Biographie biefes berühmten Welfen (Hannov. 1819) fol 
gen. Zugleich fing er an, vielen Theil an Zeitfchriften und Eucyklopäbdien zu nehmen. Im 
3.1821 folgte er dem Rufe nad) Erlangen, wo ihm 18232 aud, die weite Stelle an ber 
Univerfitätsbibliorhef übertragen wurde. Durch lebendige Darftellung empfehlen fich feine 
„Allgemeine Gefchichte” (9. Aufl., Erl. 1842), die „Deutfche Gefhichte” (8. Aufl., Er. 
1838), die „Geſchichte Baierns nach feinen alten und neuen Beflandtheilen”‘ (2. Aufl., 
Erl. 1837), die „Sefchichte des deutſchen Volks und bes deutfchen Landes‘ (2 Bde.,2.Aufl., 
Stuttg. 1839) und die „Kurzgefaßte Gefchichte des Kurſtaats und Königreihe Sachen’ 
(Mei. 1836). Außerdem lieferte er die „Befchichte des Kurftaats und Königreichs Sach⸗ 
fen” (2 Bde. Hamb. 1830— 31, nebft Regifter von Möller, Hamb. 1836) für die von 
Heeren und Ufert herausgegebene „Europäifche Staatengefchichte” und neuerdings Die 
„Weltgefhichte in Biographien” (Bd. 1—7, Berl. 1839— 42). Der „Biographifchen 
Skizze“ feines Vaters (Rpz. 1837) ließ er aus deffen handfchriftlichem Nachlaffe „Literariſche 
Zuftände und Zeitgenoffen‘ (2 Bdchn., Lpz. 1838) folgen, die neben Intereffantem auch 
Vieles enthalten, was nicht für die Offentlichkeit beſtimmt zu fein fchien. 

Böttiger (Karl Wilh.), einer der vorzüglichern unter den jüngern Dichtern Schwe⸗ 
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bens, gegenwärtig Abjunct für die moderne Literatur an der Umiverfität zu Upfala, HT zu 
Weſteräs am 15. Mai 1807 geboren und flammt von beutfchen Sropältern. Rach voll 
endeten Studien wurde er 1833 zu Upfala Doctor der Philofophie und machte dann 
1835 eine Reife durch Deutfchland, wo er in Dresden bei feinem Berwandten, bem 
Hofrath K. A. Böttiger, die freundlichfte Aufnahme fand, Italien, Frankreich und Hol⸗ 
land. Inzwiſchen von einer afthmatifchen Krankheit befallen, kehrte er 1836 in die Dei- 
mat zurüd. Jene zu heben, ging er im Sommer 1838, auf Koften der Regierung, wieber- 
um nad) Italien. Zweimal erhielt er von der ſchwed. Akademie ald Dichter den Preis. 
Seinen wieberholt gebruditen „Ungdoms Minnen fran Sängers Stunder” (Upfala 1830) 
ließ er eine zweite Sammlung von Gedichten, bie viele gelungene Überfegungen Uhland'⸗ 
fher Romanzen enthält, und 1837 eine dritte Sammlung folgen. Im. 1841 gab er 
auch einen Muſenalmanach heraus. Seine Dichtungen athmen ſtille Sehnfucht, ernſte 
Liebe und melodiſche Anmuth. Gegenwärtig ift er mit einer Überfegung von Taſſo's „Geru- 
salemme liberata” befchäftigt. Noch gebenten wir feiner Gebächtnißrede auf Guſtav III., Die 
1837 mit verfchiebenen vorher noch nicht veröffentlichten Actenſtücken im Drud erichien. 

Bottnifcher Meerbufen wird der nördliche Theil der Dftfee im Rorden der Alands- 
infeln genannt, der durch Schwedens noͤrdlichſte Provinzen, Oſtbothnien und Lappland, fo 
wie burch das zu Rußland gehörige Finnland begrenzt, von 60 °— 66" nördt. B. fich aus» 
breitet, SOM. lang, 20 — 32 M. breit und 20— 50 Faden tief iſt. An feinen Geftaden und 
in feinem Innern befinden ſich viele fleine Infeln, Sandbänte, Felſen und Klippen, Skären 
genannt, wodurch die Schiffahrt auf demſelben und befonders an feinem Eingange aus der 
Oſtſee ohne gemanbte Kootfen gefährlich wird. Der nördliche Theil des Meerbufens wird 
von den Anwohnern Botten⸗Viken, der ſüdliche Botten⸗Hafvet genannt; beide 
find durch den fhmalften Theil des ganzen Bufens durch die Quarkenftrage zwifchen den 
Drten Umeaͤ und Neucarleby verbunden. Der Eingang aus der Oſtſee in den Bottnifchen 
Bufen heißt zwifchen Schweden und den Mandeinfeln die Alandsftraße und zwiſchen dieſen 
Infeln und Finnland. die Straße Ofter-Sfjön. Die vielen fifchreichen Gewäſſer, weiche aus 
Schweden und Finnland fich in Diefen Bufen ergießen, bewirken, daß das Waffer deſſelben 
wenig falzreich ift und im Winter gemwöhnlid) fo zufriert, daß man aus Schweden nad) Finn- 
land auf Schlitten fahren kann. Seit Jahrhunderten ift das Waſſer an den Küften Schwe: 
dens und Finnlands mehr und-mehr zurückgetreten, weil der Boden Schwedens allmälig 
durch unterirdifche vulkanifche Kräfte eine Gefammterhebung erleidet. 

Bogen oder Bolzano ift ber Hauptort des 64, DM. großen und von 140000 €. 
bevölterten Etfchfreifes in der Graffchaft Tirol, am Zufanımenfluffe der Eiſack, Erfch und 
Talfer in einem Gebirgskeffel. Wegen der füdlichen Abdachung bes Thale ift die Hige im 
Sommer faft unerträglich und der Sirocco bisweilen Gefahr bringend, bie fchönfte Jahres⸗ 
zeit aber ber Herbfl. Unter dem Schuge einiger Winterbedbeddungen gedeihen an der Mor- 
genfeite der Berge bie edlern Früchte Italiens und eine vorzügliche Sorte rothen Weins und 
in den Thälern der Maulbeerbaum, weshalb fi) hier die befte Seidenzucht in ben deutſchen 
Erblanden des öfter. Kaiſerreichs findet. Die Stadt, welche, obgleich noch deutfch, doch ganz 
auf ital. Art gebaut ift, hat Häufer mit platten Dächern, Balconen und engen, wenigen 
Benftern, unebene, ſchmale, aber reinliche Straßen und ein alterthümliches Schloß. Sie ift der 
Eig der Kreis⸗ und Juftizbehörden, eines Mercantilgerichts und hat mehre wiſſenſchaftliche 
Anftalten. Die 9000 E. derfelben befchäftigen ſich mit Verfertigung von Seidenzeug, Woll- 
und Baummollenwaare und Leder und ziehen reichen Gewinn aus dem Handel auf ihren 
nicht unbedeutenden Meffen, deren jährlich vier gehalten werden, und ber Spedition zwiſchen 
den nördlich und füdlic gelegenen Ländern; doch ſchadet dem Mefiverkehr fehr bedeutend 
der Schleichhandel über ben Comerſee aus der Schweiz in die Lombardei. Am wichtigften 
waren die Meffen zu B. zur Zeit, mo noch Tirol außer der öftr. Zollfinie lag und der Handel 
mit der Schweiz und Italien frei war. Die 3500 Bewohner des Grödener Thals in ber 
Nähe von. find vorzüglich als kunſtfertige Holafchnigler bekannt, deren Waaren fehr weit, 
felbit nad) Amerika verfendet werden. Unfern von B. an den Ufern des Finſterwildbachs 
find die zahlreichen, natürlichen Erdpyramiden von 60— 1008. Höhe merkwürdig. B. wird 
ſchon zur Zeit der Longobarden erwähnt, Jam dann an die Franken und fpäter an das Deutfche 


Boucanier Boucher (Frang.) 557 


Med. - Durch Kaifer Konrad II. den Salter ward es dem Bisthum Trient vertichen, bei 

.eB auch unter dem öftr. Kaiferhaufe verblieb. Im eftr.-franz. Kriege von 1809 
wurde bie Stadt von Zirolern und Franzofen mehrmals erſtürmt und faft ganz zerſtört; 
allein nach Beendigung deffelben um fo fchöner wieber aufgebaut. 

oneanter, f. Flibuftier. 

ouchardon (Edme), einer berberühmteften franz. Bildhauer und Baumeifter, geb. 
1698 zu Chaumont, erwarb fich die erfte Fertigkeit im Zeichnen und Malen unter der Lei⸗ 
‘tung feines Vaters und widmete ſich dann in Paris der Bildhauerkunft in der Schule des 
jüngern Couſtou. Als königlicher Penfionair in Rom, ftudirte er theils die Werke des 
Alterthums, theils Rafael und Domenichino. Er follte das Grabmal Clemens' XI. aus- 
führen, als ihn der König 1732 nad) Paris zurückrief, wo er 1736 Zeichner an der Aka⸗ 
demie der fchönen Künfte wurde. Der Springbrunnen in ber Straße Srenelle, welchen 1739 
bie Stadt Paris anlegen lieh, ift ganz fein Werk und wird für fein Meiſterſtück gehalten. 
Sm 3. 1754 wurde ihm von der Stadt Paris die Ausführung bes größten Denkmals der 
damaligen Zeit, der Statue Ludwig's XV. zu Pferde, übertragen, an der er zwoölf Jahre 
mit dem angeftrengteften Fleiße ärbeitete, die aber 1792 umgeftürztund vernichtet wurde. Er 
ftarb zu Paris 1762. Ihm gebührt der Ruhm eines bedeutenden und genauen Zeichners. 
Seine Eompoftitionen find unter den Zeiftungen feiner Zeit durch eine gewiſſe einfache Größe 
ausgezeichnet; doch wußte er in feine Zeichnungen mehr Geift und Ausdruck zu legen ale in 
den Marmor. Namentlich zeichnen ſich feine in Rom gefertigten Zeichnungen durch Kraft 
und Kühnheit vortheilhaft aus; fpäter nahm er eine geziertere und feinere Manier an, um 
fich dem Zeitgeſchmack anzupaffen. Sein Leben befchrieb Caylus (Par. 1762). 

Boucher (Alerandre Sean), einer der merfwürdigften Biolinfpieler neuerer Zeit, 
wurde zu Paris am Il. Apr. 1778 geboren. Schon als adhtjähriger Knabe fpielte er öf- 
fentlich, allein fein Weg wollte fi) ihm öffnen, um eigentlichen Unterricht in feiner Kunft zu 
erhalten. Seit feinem zwölften Jahre genöthigt auf Tanzböden ih und feinen Altern Un- 
terhalt zu verfchaffen, fpäter Bebienter in bem Haufe des Violin- und Harfenfpielers Vi⸗ 
comte de Marie, fam er endlich an das Theätre de la Cite, wo er in einer fehr beliebten 
Doffe die Rolle eines Fieblers, die Niemand geben mochte, übernahm und durch die tolle 
Laune feines Spiels ſich eine wunderliche Berühmtheit erwarb. Sein lebhafter Geift riß 
ihn in Die Strudel der Revolution, an der er zu Anfange wiederholt fehr thätigen Antheil 
nahm. Nach hergeftellter Ruhe fand er eine Anftellung im Orchefter des Theaters Feydeau. 
Als es ihm aber bei der Bewerbung um eine Stelle am Eonfervatorium nicht glückte, ging 
er mismuthig 1796 nach Spanien, wo ihn der König Karl IV., felbft ein leidenfchafflicher 
Biolinfpieler, zum erften Solofpieler feiner Kapelie ernannte. Nach mehren Jahren kehrte 
er indeß nach Paris zurüd, wo er nun mit feiner Battin, Edlefte B., einer ausgezeich⸗ 
neten Harfeniftin, als Privatmann lebte und von Zeit zu Zeit in Eoncerten fpielte, fo 1807 
in dem der Catalani und 1808 in benen der Graſſini und Giacomelli. Im J. 1821 machte 
ereine große Kunfkreife durch Deutfchland, Polen, Rußland und die Niederlande ; dann lebte 
er wieder mit feiner Familie in Paris, wo er Eoncerte und Unterricht gab, feit ungefähr 1831 
aber nahm er feinen Aufenthalt in Spanien. Wunderlich wie fein Spiel, war oft fein 
Schickſal. In Bern fhlug man 1813 ihm zu Ehren eine goldene Denkmünze, in Kiew ba- 
gegen lachte man ihn 1823 aus, nachdem er unmittelbar vorher in Warfchau mit feiner 
Gattin glänzende Erfolge errungen hatte. In Petersburg nannte er fi Don Aleffandro 
be B., fowie er fi in Frankreich PAlexandre des violons zu nennen liebte. Mit Napoleon 
hatte er eine fo außerordentliche Ahnlichkeit, daß man fich vermechfeln konnte. 

Boucher (Franr.), franz. Hiftorienmaler, geb. zu Paris 1704, war ein Schüler des 
berühmten Lemoine und ftudirte dann 1725 kurze Zeit in Rom. Nach Paris zurüdge- 
kehtt, warb er bald ein fehr beliebter Künftler, Mitglied der Akademie, 1744 Profeffor an 
derfelben und dann erſter Maler des Königs. In der legtern Zeit war er zugleich Director 
ber Bobelins und ftarb 1770. Man nannte ihn den Maler der Grazien, eine Benennung, 
bie er buch feine Gemälde nicht rechtfertigte. Er würde vielleicht etwas Großes haben lei⸗ 
flen önnen, wenn ihn nicht der verborbene Geſchmack feines Zeitaltere, der das Gezerrte 
und Schlüpfrige liebte, angeftedit, und er nicht in der Kunft wie im Leben ben verrufenen 
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Sitten des damaligen franz. Hofes gefrõhnt haͤtte. Die Leichtigkeit, mit welcher er acbeitgke, 
verkeitete ihn zur Flüchtigkeit ohne Gründlichkeit und Stubium. Seine Zeichnungen find 
verfehlt, feine Karben nicht gehörig verſchmolzen, befonders iſt er im Nackten fo guell, als ob 
der Schein eines rothen Vorhangs darauf fiele; mit Einem Worte, ex iſt ald der Zerftörer 
der franz. Schule anzufehen. Mit welcher Leichtigkeit er gearbeitet habe, beweißt bie faft un⸗ 
geheure Meuge feiner Gemälde und Zeichnungen, von welchen legtere fich auf mehr als 10000 
belaufen mögen. Er felbft radirte einige Blätter; nad) ihm aber hat man unzählige Kupfer- 
ſtiche. Junge Künftler unterftügte er aus allen Kräften und ig jeber Weife. 

Boudet (Jean, Graf), franz. Divifionegeneral, geb. amı 19. Febr. 1769 zu Bor- 
deaur, nahm ſchon 1785 franz. Kriegsbienfte, denen er aber nach einigen Jahren wieber 
entfagte.. Bei Errichtung der Nationalgaroen trat er als Lieutenant in ein Bataillon 
ber Gironde und zeichnete fi 1793: durdy feltene Bravour in bem Gefechte gegen bie 
Spanier bei Ehateau-Pignon aus. Als Hauptmann wohnte er der Belagerung von 
Toulon und ben Gefechten in der Benbee bei. Im J. 1794 nach ber von den Engländern 
befegten Infel Guabeloupe eingefhifft, eroberte er das hartnädig vertheidigte Fort Fleue 
d’Epee und die Stadt Point-d-Pitre mit ihren Werken und zeigte hierbei fo viel Muth und 
Umficht, daß er noch in demſelben Jahre zum Brigadegeneral ernannt wurde. Er vollendete . 
fodann durch eine Reihe der kühnften Waffenthaten die Eroberung der Infel und wurde 
1796 aus Dankbarkeit durch das Directorium zum Divifionsgeneral erhoben. Zwei Jahre 
fpäter, nachdem er die Infel in Vertheidigungszuftand gefegt, kehrte er nach Frankreich zu⸗ 
rück, um unter Brune in Holland zu fämpfen. Nach dem 18. Brumaire, an dem er eben- 
falle Theil nahm, erhielt er eine Anftellung in der Reſervearmee unter Berthier, die für 
Stalien beſtimmt war, wo er als Anführer ber Avantgarde mit feiner Divifion, die zum’ 
Corps Moncey's gehörte, eine Reihe ber glänzendften Waffenthaten verrichtete. Hierauf 
ging er unter Leclerc zu Ende bes J. 1801 nad) S.-Domingo, und es find die Erfolge der 
franz. Waffen auf diefer Infel ihm faſt allein zugufchreiben. Auch ift zu ruhmen, daß fich 
B. in diefen greuelvollen Kämpfen keiner Grauſamkeiten ſchuldig machte, vielmehr bie 
Schwarzen, wie die Farbigen mit Schonung behandelte. Nach der Rückkehr nad) Frank⸗ 
reich im 3.1804 wurde er vom Kuifer nach Holland geſchickt, um von da aus einen Einfall 
in England zu verfuchen; doch wurden die Vorbereitungen dazu dadurch unterbrochen, daß 
er 1805 im Kriege gegen Oftreich an die Küften von Deutfchland gehen mußte. Im J. 
1807 war er unter Murat bei der Belagerung von Kolberg thätig, und nach dem tilfiter 
Frieden nahm er bie Feftung Straffund. Der Kaifer ertheilte ihm zur Belohnung feiner 
ausgezeichneten Dienfte den Grafentitel und in Schwebifch-Pommern eine Dotation von 
30000 Francs. Im öfte. Kriege von 1809 war er bei der Einnahme von Wien; fpäter 
leiftete ex bei Esling den Oftreichern 36 Stunden hindurch ben größten Widerftand, Am 
4. Zuli 1809 Abends war feine Divifion die erfte, die von der Inſel Lobau aus die Oſtrei⸗ 
cher auf dem linken Donauufer angriff und den Ubergang bewerfftelligte, und am 5. Abende 
fegte er fich mit dem Bayonnet in ben Befig von Esling und Groß-Aspern. Durch fein 
Vorbringen am 6. Abends und das Zurückwerfen der Oftreicher führte er, wie Napoleon 
felbft geftand, den Sieg von Aspern herbei. Die außerordentlichen Anftrengungen, denen 
DB. fortwährend ſich hingegeben, hatte ihm die Gicht zugezogen, der er am 14. Sept. 1809 
ar Napoleon verlor an ihm einen feiner tapferften und ergebenften Generale. 

udoir nennt man ein Heines, gemüthliches, reich und elegant ausgeſchmücktes 
Zimmer namentlich für Damen, um bier allein zu fein und nur näher Bekannte zu empfan- 
gen. Die Boudoird famen namentlich unter Ludwig XIV. in Frankreich in Aufnahme, wo 
nach dem Vorgange der Pompabour, Dubarri u. U. es zum guten Ton gehörte, baf jede 
Frau vom Stande ein folches haben mußte. re 

Bonflers (Louis Frang., Herzog von), Pair und Marfchall von Frankreich, einer der 
außgezeichnetften Feldherren feiner Zeit, geb. 1644, flammte aus einem der älteften und 
ebelften Geſchlechter ber Picardie. Er begann feine militairifche Laufbahn als Lieutenant und 
flieg fehr [hncH von einem Grade zum andern. Unter bem großen Conde, Turenne, Crequi, 
Zurembourg und Catinat focht er mit Auszeichnung in Deutfchland und den Niederlanden. 
VBerũhmt find feine Bertheidigungen von Namur 1695 und von Lille 1708. Die vom Ki 
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nig Wilhelm IE. von England befehligte Belagerung des erften Plage Toflete den Ver⸗ 
buͤndeten mehr als 20060 M., und obfchon Ludwig XIV. eine eigenhändige Orbre wegen 
Übergabe des Platzes an B. ergehen tie, fo übergab er denfelben doch nicht cher, bis alle 
Bertheidigungsmittel erfchöpft waren Rad) der Niederlage von Malplaquet führte er die 
franz. Armee fo meifterhaft, daß der Ruͤckzug eher ein Triumph als das Reſultat einer verlo⸗ 
reuen Schlacht zu fein ſchien. Er ftarb 1711 au Kontainebleau, nicht minder Durch Zapferkeit 
und Redlichkeit wie durch militairiſche Talente ausgezeichnet. Sein Sohn, Joſeph Marie, 
Derzog von B., ebenfalls Marſchall von Frankreich, geb. 1706, ftarb 1747 zu Genua. 
Bonflers (Stanislas, Marquis de), gewöhnlich Chevalier de B. genannt, geb. 
in Luneville 737, der Sohn des Marquis Bouflers-Remiencourt, welcher Eapitain der Garde 
des Königs Stanislaus von Polen war, galt für einen der geiftreichften und im Umgange 
anmutbigften Männer feiner Zeit. Zum geiftlichen Stande beftimmt, in welchem feine Ge⸗ 
burt ihm Anfpruch auf die höchſten Würden gab, erklärte er offen, daß fein Hang zum Ber- 
gnügen fi) nicht mit den Pflichten diefes Standes vertragen würde, und trat daher in Mi⸗ 
fitairdienfte. Ex wurde fehr bald Gouverneur am Senegal und machte ſich als folcher Durch 
viele nuͤzliche Einrichtungen verdient. Nach feiner Rückkehr wibmete er fich jener leichten 
Literatur, die das Zeitalter Ludwig's XV. auszeichnete. Er warb der Abgott der Frauen und 
aller hohen Cirkel der Hauptftabt und fand auch an den auswärtigen Höfen, bie er befuchte, 
eine glänzende Aufnahme. Sein Ruf brachte ihn in die erfte Nationalverfammlung, wo er 
fih durch Mäfigung und nügliche Borfchläge bemerkbar machte. Nach dem 10. Aug. 1792 
verließ er Frankreich und wurde vom Prinzen Heinrich von Preußen in Rheinsberg und 
von Friedrich Wilhelm IT. gaftfrei aufgenommen. In Polen erhielt er eine große Befigung 
zum Geſchenk, auf welcher eine Kolonie für franz. Auswanderer angelegt werden follte. 
Nach Frankreich zurückgekehrt, widmete er fich feit 1800 wieder ganz der Literatur. Im 2. 
1804 trat er als alter Akademiker in das von Napoleon neuorganifirte Inftitut, Er farb 
am 18. Jan. 1815; das Denkmal auf dem Grabe, an Delille's Seite, hat die von ihm 
feibft herrührende Infchrift „Mes amis, croyez que je dors“. Eine Sammlung feiner 
Schriften wurde nach feinem Tode veranflaltet (8 Bde, Par. 1815). Eine gute Auswahl 
baraus geben die „Oeuvres choisies de B.“ (Par. 1833). Befondere Erwähnung verdienen 
feine „Briefe aus der Schweiz”, aus denen man fich einen Begriff von dem liebenswürdigen 
Charakter und ber geiftigen Beweglichkeit B.’8 machen ann. — Auch feine Mutter, Marie 
Brangoife Katharine de Beauvau-Eraon, Marquife von B., gefl. in Paris 


1787, war lange Zeit durch die Grazie ihres Geiftes und Körpers dieZierde und der Shmud | 


des heitern Hofes des Königs Stanislaus, während er zu Luneville refidirte. 
Bongainville (Louis Antoine de), franz. Reichsgraf und Senator, einer der bes 
rühmteften Seefahrer Frankreichs, war der Sohn eines Notare, geb. zu Paris am 11. Nov. 
1729. Er fludirte auf der parifer Univerfität und machte in Sprachen und Wiffenfchaften 
gleich gludliche Fortſchritte. Bereits in fenem 23. Jahre ließ er den „Traite du calcul 
integral pour servir de suite à l’analyse des infiniment petits du marquis de L’Hopital” 
ericheinen. Anfangs Rechtsgelehrter und Parlamentsadvocat in Paris, trat er fpäter in 
Kriegsdienſte und wurbe 1754 Adjutant bei Chevert, welcher das Lager von Saarlouis 
befehligte. Noch in demfelben Jahre ging er als Befandtfchaftsfecretaie nach London, von 
wo er, nad kurzem Aufenthalte, im Sept. 1755 zu Ehevert in das Lager von Richemont 
zurückkehrte. Im 3. 1756 ward er Adjutant des Marquis von Montcalm, dem bie Ver: 
theidigung Kanadas übertragen war. An der Spige eines Elitendetachements verbrannte 
er eine engl. Flotille, und fein Rath und Beifpiel bewirkten im Juni 1758, daß ein Corps 
von 5000 M. Sranzofen einem engl. Heere von 24000 M. mit Erfolg wiberftand. Bon 
dem Gouverneur von Canada nach Frankreich gefendet, um Verſtärkungen zu fodern, wurde 
er vom Könige zum Oberften ernannt. Als die Schlacht vom 10. Sept. 1759, in welcher 
Montcafm blieb, das Schidfal der Colonie entfchieden hatte, kehrte er nach Frankreich zurüd 
und diente nun in dem Feldzuge von 1761 mit Auszeihnung unter Ehoifeul-Stainville in 
Deutſchland. Nach dem Frieden trat er in den Seedienft, in welchem er fich fehr bald durch 
fein Genie hervorthat. Nachdem er fein Project, von St.-Male eine Niederlaffung auf den 
Falklandsinſeln zu begründen, auf Befehl der Negierung, gegen welche. die Spanier ein 
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früheres Necht auf die Inſel geltend machten, hatte aufgeden müffen, unternahm er mit einer 
Fregatte und einem Flütfchiffe von St.-Malo aus vom 15. Dec. 1766 — 16. März 1769 
eine Reife um die Welt, die erfte, bie von Franzoſen unternommten wurbe. Er befehrieb die⸗ 
felbe inber „Deseription d'un voyage autour du monde” (3Bbe., Par. 1771— 72; deutſch, 
Lpz. 1783), und es ift durch fie die Erdkunde mit einer Menge neuer Entdeckungen bereichert 
worben. Im norbamerit. Kriege befehligte er mehre Linienfchiffe und wurde 1779 Chef 
d’Escadre, in dem folgenden Jahre aber Marechal de Camp in der Landarmee. Nach dem 
Ausbruche der Revolution zog er fid) aus dem öffentlichen Dienfte zurüd, lebte nun ganz 
den Wiffenfchaften und ftarb am 31. Aug. 1811. Er war von den liebenswindigften Sitten, 
dienfifertig, freigebig und in jeder Rückſicht der höchften Achtung würdig. Bis in fein hohes 
Alter hatte er Die Heiterkeit des Geiſtes fich ungefchwächt erhalten. 

onguer (Pierre), einer der vorzüglichften franz. Geometer und Aſtronomen feine. 
Zeit, geb. zu Eroific in der Bretagne am 16. Febr. 1698, ftudirte im Sefuitencollegium zu 
Dannes. Im. 1735, ale die franz. Regierung zur Entfcheidung des Streit6 der Gelehrten 
über die Geftalt der an ihren Polen abgeplatteten Erde zwei große Meffungen, die eine am 
Aquator und die andere an ben Polen, angeordnet hatte, ward er nebft Godin und Eonda- 
mine nach Peru gefendet, während Maupertuis, Clairaut, Camus und Lemonnier 1736 
nach Lappland gingen. B. und feine Begleiter hatten mit vielen Schwierigkeiten zu fämpfen 
und kehrten erft nach fieben Jahren, die nad, Lappland gefendeten Gelehrten aber ſchon nach 
15 Monaten zurüd. B.'s und feiner Gefährten Forfchungen finden ſich in der von ihm 
herausgegebenen „Theorie de la figure de la terre” (Par. 1749, 4.), einem Prachtwerke, 
das feines Inhalts wegen noch jegt fehr ſchaͤtzenswerth ift. Nächftdem machte er ſich um die 
optifchen Wiffenfchaften fehr verdient. In Folge feiner Unterfuchungen über die Intenfität 
bes Lichts wurde er der Gründer der Photometrie(f.d.), einer bis dahin ganz unbelann- 
ten Wiffenfchaft ; Dargeftellt find fie in feinem „Essai d’optigae” (Par. 1729) und noch aus: 
führlicher in dem „Traite d’optique sur la gradation de la lumière“, der erft nad) ſeinem 
Tode von Lacaille (Par. 1760) herausgegeben wurde. Auch erfander 1748 das Heliometer, 
welches in neuern Zeiten durch Fraunhofer noch mehr vervollkommnet wurbe. Nicht gerin- 
gere Verdienfte erwarb er ſich um die Nautik durch feinen „Traite de navigation” (Par. 
1753), den Zacaille in der zweiten Ausgabe (Par. 1769) mit vielen Zufägen bereicherte. 
Uber die Abweichung des Bleiloths durch die Anziehung der Berge ftellte er die erften 
Beobachtungen in der Nähe des Chimboraffo an. Seine unvollkommenen Inftrumente 
ließen ihn zwar nicht die genaue Größe, aber doch die Eriftenz diefer Abweichung finden. 
Er ftarb 1758. Bis zu feinem Tode blieb er ein treuer Anhänger des Descarteb. 

onillE (Krang. Claude Amour, Marquis de), einer der ausgezeichnetften Krieger 
der neuern Zeit, geb. 1739 auf dem Schloffe Cluzel in der Auvergne, wurde als Waife von 
feinem Oheim Niclas de B., bem Almofenier Ludwig's XV., erzogen und trat 14 Jahre alt 
beidem Regiment Rohan-Rochefort in franz. Dienfte. Kaum 16 Jahre alt wurbe er Haupt- 
mann in einem Dragonerregimente und machte als ſolcher in Deutfchland den Siebenjäh- 
rigen Krieg mit. Hier zeichnete er fi in der Affaire bei Grünberg am 21. März 1761 au. 
Bei Quedlinburg wurde er iu demfelben Jahre verwundet und gefangen genommen, bald aber 
ausgewechſelt und nun zum Oberften und Befehlshaber des Regiments Waſtan befördert. 
Seit 1768 Gouverneur der Infel Guadeloupe, verwaltete er diefes Amt jo ausgezeichnet, 
daß er bei der Annäherung ded Kriege mit England zum Generalgouverneur von Martinique 
und Ste.-Lucie und zum Obergeneral aller franz. Streitkräfte in diefen Meeren erhoben wurde. 
Als 1778 der Krieg wirklich ausbrach, nahm er ben Engländern die Infel HDominica weg, 
erbeutete dabei 164 Kanonen und 24 Mörfer und befam überdies die ganze Befagung in 
feine Hände. Bei dem verunglücten Angriff des Grafen b’Eftaing auf das von den Eng- 
Ländern befegte Ste. Lucie, rettete ee 1778 die franz. Armee vom voͤlligent Untergange. 
Bon V’Eftaing, ale dieſer Die Antillen verließ, um ben Ameritanern auf dem deſtlande bei- 
zuftehen, aus Eiferfucht, weil er in ihm einen glücklichen Nebenbuhler erkann te, ohne alle 
Mittel, ſelbſt ohne ein Schiff, zurückgelaſſen, kam er in eine verzweifelte Lage, aus ber ihn 
jedoch die Ankunft des Grafen de Guichen befreite, worauf er fofort wieber die Off enfive ergriff 
und mehre kleinere Infeln eroberte. Als 1781 in Martinique der franz. Admiroil Grafſe mit 
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bebensenden Unterftugungen für bie Amerikaner anlangte, benugte B. dieſe Macht, bie 
Inſel Tabago wegzunehmen, wobei 900 M. und 59 Kanonen in feine Hände fielen. Na 
Graſſe's Abgang mit feinen Vertheibigungsmitteln der Antillen auf 10000 M. neb 
vier Kriegsfahrzeugen befchränkt, nahm er durch einen kühnen Streich bie engl. Infel St. 
Suftache. Der Gouverneur, General Cockburn, eine Befagung von 700 M., 68 Kanonen, 
vier Fahnen und ſechs Handelsfchiffe und nach einigen Tagen die Infeln Saba und &t.- 
Martin fielen in feine Gewalt. Wie er fi überhaupt in diefen wilden Kämpfen gegen die 
Gefangenen mit Menſchlichkeit und Edelmuth benahm, fo verherrlichte er auch dieſen glän- 
zenden Sieg durch — Handlungen; er erſtattete den Hollaͤndern 2 Mill. zurück, 
Die ihnen dev Admiral Rodney genommen, und lieferte auch dem General Cockburn deffen 
Drivatvermögen von 274000 France aus. Nachdem 1782 Admiral Graffe mit einer ftar- 
Zen Flotte nach Martinique zuruͤckgekehrt war, ging er an bie Fühnfte feiner Waffenthaten. 
Er landete mit 6000 M. auf der engl. Infel St.-Chriftoph und zwang die ſtarke Feſtung 
Brimftone-Dill zur Übergabe, in der er 1100 M. Befagung und 173 Kanonen fand, worauf 
auch die Infel Newis ſich ihm ergab. Zur Belohnung erhielt er den Rang eines Generallieu⸗ 
tenants. Gleich darauf wurde er befehligt, im Verein mit ben Spaniern einen Angriff auf 
Jamaica zu machen, was aber durch bie Zerftörung der franz. Flotte durch den Admiral 
Rodney im März 1782 vereitelt wurde. B. hatte, als er hierauf nach Frankreich zurückkehrte, 
den weitfühnern Plan, an der engl. Küfte feldft zulanden und Plymouth wegzunehmen ; doch 
die ganze Aufmerkſamkeit der franz. Regierung war vorerft auf bie Belagerung von Gi. 
braltar en, und der $riede von 1783 befeitigte benfelben vollends ganz. Im J. 1784 
machte B. eine Reife nach England, wo man 4 mit außerorbentlicher Achtung empfing, und 
dann nad) Holland und Deutſchland. In den. 1787 und 1788 vom Stönige zum Mitgliebe 
der Notabeln ernannt, trat er hier allen Befchlüffen bei und war zu jebem Opfer bereit, welches 
die abfolute Monarchie, der er anhing, nicht antaftete. Im I. 1789 wurde er erſter Be⸗ 
fehlshaber in den brei Bisthümern, bald hernach auch in Elfaß, Lothringen und Franche⸗ 
Comté und 1790 General en Chef der Armee von der Maas, Saar und Mofel. Dur 
feine Charakterfeftigkeit verhinderte er damals die Auflöfung der Armee and den Bürgerkrieg ; 
auch ftillte er den Aufruhr der Garnifon zu Meg und den der drei Regimenter auNancy. Die 
Nationalverfammlung und der König dankten ihm dafür; doch den Marfchalfftab, den ihm 
Letzterer verleihen wollte, fchlug er aus, weil er ihn nicht durch den Sieg über franz. Bürger 
gewinnen mochte. Als Ludwig XVI. 1790 befchloffen hatte, aus Paris zu fliehen, wurde B. 
in das Geheimniß gezogen. Er ſchickte feinen 21jährigen Sohn nach Paris, um die nähere 
Ausführung zu befprechen, fammelte, wie es der König wünfchte, zu Montmeby eine bedeu- 
tende Streitmacht und flellte an mehren Orten, die die Flüchtenden paffiren follten, Cava⸗ 
lerieabtheilungen auf. Er war neun Lieues von Varennes entfernt, als er hörte, daß der König 
dafeldft angehalten worden fei; mit bem Dragonerregiment Royal⸗Allemand flürzte er zur 
Rettung herbei, kam aber zu ſpaͤt und mußte unter den Kugeln ber Republikaner mit feinem 
Stabe in die oͤſtr. Niederlande fliehen. Um den Zorn bed Volks von ber königlichen Familie 
abzulenken, fchrieb er von hier aus an die Nationalverfammlung, ftellte Die Flucht des Koͤ⸗ 
nigs als eine Entführung und ſich als den Urheber bar; und in ber That wurde ihm der 
Proceß als Hochverräther gemacht und ein Preis auf feinen Kopf gefegt. In Folge davon 
begab er ſich nach Koblenz zu den Brüdern des Könige und 1791 zu der Eonferenz nad) 
Pilnig. Noch in demfelben Jahre trat er in die Dienfte des Königs von Schweden, Guſtav's 
JIT, und nad) der Ermordung deffelben diente er in dem Corps bes Prinzen von Conde. Den 
Antrag, den ihm 1793 die franz. Prinzen machten, nach welchem er den Oberbefehl in der 
Vendee übernehmen follte, verwarf er und zog fich nach England zurück, mo erder Regierung 
in dem weftind. Colonialweſen rathend zur Seite ftand. In diefer Zurückgezogenheit ſchrieb 
er feine „Memoires sur la revolntion france.” (engl., Lond. 17975 deutſch, Hamb. 1798; 
feanz. 1801), bie in ihrer Einfachheit und Geradheit viel Kicht auf die Begebenheiten jener 
Zeit werfen. B. flarb zu London im J. 1800, 
Bouillon, eine deutfche Standesherrfchaft mit Herzogthumstitel im belg. Ancheile des 
Großherzogthums Luremburg, umfaßt einen waldigen und bergigen Strich in den Ardennen 
Gonv.ster. Reunte Aufl. IL, 36 
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von 7 M. mit etwa 21000 E., welche fi in einer Stadt und 21 Flecken ober Vorſern 
vertheilen. Das Herzogthum B. befaß einft Gottfried von Bouillon (f. d.), an ben es, 
als eine von ber Grafſchaft Ardenne abgeriffene Herrfchaft, verfchenkt worben war. Um bie 
Koſten zu feinem Kreuzzuge zu beftreiten, verpfändete er da8 Herzogthum 1095 an dem 
Bifchof Albert von Lüttich. Nachdem das Hochftift viele Jahre daffelbe befeifen, machten die 
Häufer Lamarc und Latour d'Auvergne ihr Erbrecht barauf geltend, traten jedoch 1641 ihre 
Anſprüche daran gegen 150000 brabant. Gulden dem Stifte Lüttich) ab. Im Kriege von 
1672 eroberte Frankreich auch diefes Herzogthum, das nun Ludwig XIV. 1678 an Latour 
b’Auvergne, feinen Oberfammerheren, verfchenfte. Seitdem gehörte B. als ein fouveraines 
Herzogthum unter franz. Schuge dem Haufe Latour, bis e6 während der Revolution 1793 
unter dem Herzog Godefroi Charles Henri Latour d'Auvergne, geft. im Dec. 1812, einge 
zogen wurde. Durch) den parifer Frieden von 1814 kam es größtentheils an das dem Könige 
der Niederlande zugefallene Großherzogthum Luxemburg. Hierauf ward in der wiener 
Gongreßacte von 1815 feftgefegt, daß der König der Niederlande, als Großherzog von Lurem- 
burg, den Theil des Herzogthums B., welcher nach) dem parifer Vertrage bei Frankreich nicht 
. geblieben, mit voller Souverainetät befigen, daß aber das Eigenthumsrecht, nad) ſchiedsrich⸗ 
terlichem Ausfpruche, einem ber Bewerber, unter der Oberhoheit des Königs der Niederlande. 
zuerkannt werden follc. Diefer Ausfpruch erfolgte zu Leipzig am 1. Juli L816, und es ent 
fchied die Mehrheit von vier Stimmen gegen eine zu Gunften des Fürften Eharl. Alain von 
Nohan-Guemenee, vermöge feines auf Geburt, Hausverträge und Subftitution beruhenden 
Erbrechts als Enkel der Schwefter des Iegten Herzogs von B. Diefer aber verkaufte das 
Herzogthum 1821 an Die Niederlande. Bei der Kataftrophe im J. 1830 trennte fi) B. mit 
Luxemburg, zu dem es bis dahin gehört hatte, von ben Niederlanden und wurde 1837 mit zu 
Belgien gefhlagen. — Der Bauptort des Herzogthums ift die Stadt Bouillon, der 
Stammfig der alten Herzoge von B., zwifchen fleilen Bergen am linken Ufer des Semoi, mit 
2600 €. und einem feften Schloffe auf einem Felfen. 
Bouilly (Sean Nicolas), einer der fruchtbarften dramatifchen Schriftfteller Frank⸗ 
reiche, geb. zu Boudraye unfern Tours 1763, fudirte anfangs die Nechte, widmete fi) aber 
dann ganz dem Studium ber ſchoͤnen Wiffenfchaften. Im erften Feuer der Revolution ſchloß 
er fih an Mirabean und Barnave an und trat 1790 mit einem bramatifchen Berfuche, 
„Pierre le Grand”, auf, der im revolutionairften Sinne gefchrieben war. Nachher als 
Municipalbeamter, Richter und öffentlicher Kläger in Tours benahm er fich fehr umfichtig 
und wußte bie Aufgeregten vor Ausfchmweifungen, wie fie in der Vendee begangen wurden, 
zu bewahren, Viel trug er nebft Lachabeauffiere zur Einführung der Primairfchulen in 
Franfreich bei. Als aber die Angelegenheiten des öffentlichen Unterrichts der Policei über- 
geben wurben, trat er ganz zurück und wibmete fi) den ſchönen Wiffenfchaften. Bekannt 
find unter feinen Stüden befonders „L’abbe de P’EpEe” (deutfch von Kogebue, Lpz. 1800), 
„Les deux journées“ (deutfch „Der Wafferträger‘‘), „Fanchon’” (deutfch von Kotzebue, Lpz. 
1905), „Agnes Sorel‘, „Les. deux peres” (deutſch von Hell, Xpz. 1808), „Madame de 
Sevigne” (deutſch von Sffland, Berl. 1809) und „L’intrigue aux fenetres”. Kür die Ju- 
gend ſchrieb er feine vielfach aufgelegten „Contes offerts aux enfants de France”, „Con- 
seils A ma fille” (deutfc) von Hain, 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1823; herausgeg. mit Woͤrter⸗ 
bud) von Kifling, 2 Bde, 2. Aufl,, Manh. 1841; von Schiebler, Lpz. 1838; für bie 
weibliche Jugend von Kißling, 2. Aufl., Ludwigsb. 1838) und „Les jeunes femmes” (beutfch, 
2 Bbe., Lpz. 1829). Er ftarb in Paris am 24. Apr. 1842. | 
Boulainvillierd (Henri, Graf), aus einer alten Familie der Picardie, geb. am 
11. Oct. 1658 zu St.-Saire in der Normandie, machte feine erften Studien auf dem Col⸗ 
legium von Juilly und widmete fi zuerft der militairifchen Laufbahn. Indeffen ward er 
bald durch Familienangelegenheiten veranlaßt, biefelbe zu verlaffen. Verhaͤltniſſe nöthig- 
ten Ihn, die Archive feiner Familie forgfältig durchzufehen, und diefes führte ihn auf eingründ- 
liches Studium der franz. Gefchichte. Er verfolgte in feinen Schriften vorzüglich die Genea⸗ 
logie der alten Familien Frankreichs und überhaupt fpricht fich in ihnen ein ariftofratifcher. 
hevaleresfer Beift aus. Die alte Beubalität erklärte er geradezu für die (hönfte Schöpfung 
bes menfchlichen Geiſtes. Gr ſelbſt ließ keines feiner Werke drucken; fie circulirten im Manu⸗ 
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feript und erfchienen erſt, jedoch nur ein Theil, nach feinem Tode im Druck. Von beſonderer 
Bedeutung find feine „Histoire de Fancien gouvernement de France" (3 Bde., Haag 1727) 
die neben manchem Geiftvollen die fonderbarften Paraboren enthält, die „Histoire de la pairie 
de France et du parlement de Paris” (2 Bde., Lond. 1753) und ber „Abrege chronologique 


de Phistoire de France” (3 Bbe. Haag 1733). Er ſtarb am 23. Jan. 1722. 


Boulevarbs, |. Paris. 

Bonloane, das Bononia der Nömer, eine alte befeftigte Seeſtadt an der Küfte der 
Picardie, im Departement Pas-de-Ealais, an der Mündung ber Liane, mit 25700 E., befteht 
aus Dber- und Unter-Boulogne, welches letztere Boulogne sur mer genannt wird und an 
Schönheit der Häufer und Straßen jenes beiweitem übertrifft. Sie ift ber Sig eines Bi⸗ 
ſchofs, hat ſechs Kirchen, ein Hospital, eine Börfe und ein Handelögericht, eine a een 
ſchule, gut eingerichtete Seebäder, mehre Seifen-, Fayence⸗, Blech⸗, Leinen⸗ und Wollen- 
manufacturen, Zuderfiebereien, lebhafte Fiſcherei, Herings- und Stodfifchfang und bedeu- 


tenden Handel. Ausgeführt werben vorzitalich Heringe und Makrelen, die man in Menge 


länge der Kirfte fängt, Champagner- und Burgunderweine, Steintohlen, Getreide, Butter, 
Leinwand» und Wollenzeuge. Die Verbindung mit England ift fehr lebhaft und täglich 
führen Dampfboote in ungefähr zwölf Stunden nad) London. Der Hafen, nad Einigen 
ber portus ictius, in welchem ſich Caͤſar nach Britannien einfchiffte, wahrfcheinlich aber 
ber Hafen Gesoriacns im Morinerlande, ift zwar für große Kriegsfchiffe zu feicht, doch 
koͤnnen bei hoher Flut die größten Kauffahrteifchiffe ohne Gefahr aus- und einlaufen. B. 
war feit dem 9. Jahrh. eine befondere Graffchaft (Comitatus Bononiensis), die nad 
mandherlei Vererbungen nach dem Tode des Herzogs Karl bes Kühnen von Burgund mit 
ber Krone Frankreich vereinigt wurde. Auf der zu. 1264 von bem Biſchof und päpflli» 
chen Legaten Guido gehaltenen Kirchenverfammlung ward England, weil es die Friedens⸗ 
bedingungen, welche ber König Ludwig IX. von Frankreich vorfchrieb, anzunehmen fich 
weigerte, auf Befehl des Papftes mit Bann und nterdict belegt. Da man von B. aus 
bei gutem Winde die Kürfte Englands in zwei bis drei Stunden erreichen Tann, fo ließ Na- 
poleon den damals fehr verfandeten Hafen reinigen und eine Menge flacher Fahrzeuge zur 
Überfahrt eines Heers nach England daſelbſt erbauen, auch Meine Forts und Batterien 
zur Sicherftellung des Hafens und der Stadt anlegen. Schon ftand ein zahlreiches Heer 
Monate lang, in einem großen Lager zum Überfegen bereit, als ber Ausbruch der Feindſe⸗ 
ligkeiten mit Oftreich im 3. 1805 Napolcon’s Plane änderte. Zum Andenken diefes großen 
Lagers ward eine Säule errichtet. Im. 1840 war B. das Ziel der verfehlten Erpebition 
kudwig Napoleon’s. 

Bounlogne (Etienne Antoine), eine der Hauptzierden des franz. Klerus, geb. zu 
Avignon am 26. Dec. 1747, machte die erſten Studien in feiner Vaterftabt und trat dann 
in das Seminar &t.»- Charles zu Paris. Hier zeichnete er ſich fo aus, daß er, obgleich 
ihm das gefegliche Alter fehlte, 1771 ordinirt ward. Schon während feines Aufenthalts 
im Seminar hatte er eine hohe Befähigung zur Kanzelberedtfamkeit gezeigt, daher Tonnte 
es nicht fehlen, daß er in Avignon und Villeneuve, wo er als Prediger auftrat, fehr 
Bald die Aufmerkſamkeit auf fich zog. Doch der Triumph‘, den er in der Provinz feierte, 
genügte ihm nicht, daher fuchte er fih in Paris einen größern Schauplag. Hier hatte 
er indeffen anfangs mit Neid und Misgunft zu kämpfen; ja es verbot der Erzbifofch 
Gharles de Beaumont, bei dem ihn feine Gegner verleumbet hatten, ihm fogar bie Kanzel, 
Er fuchte daher ſich auf andere Art hervorzuthun, concurrirte bei mehren Preisaufgaben und 
trug befonders 17780 durch feine Lobrede Dauphin den Steg davon. Der Erzbiſchof 
nahm fein Verbot zurück, der König zahlte B. ein Sahrgeld von 2000 Francs und bald dar 
auf ward berfelbe bei ber Abtei Konnay-Charente angeftellt, doc; prebigte er auch häufig zu 
Verſailles am Hofe. Zum Deputicten bes Pfarrfprengels St.-Sulpice gewählt, arbeitete er 
an den Cahiers für die allgemeine Ständeverfammlung. Die Revolution raubte ihm zwar 
alle feine Würden und Amter und bedrohte mehr als einmal fein Leben; aber er verließ fein 
Baterland nicht. Kaum war bie blutige Periode der Schreckenszeit vorüber, während deren 
er dreimal fefigenommen war, fo ließ er eine Schrift gegen bie Kirche erfchele 

& i ; 


564 Bonlogner Holz Bourbon (Geflecht) 


nen. Um feinen Angriffen gegen dieſelbe ein größeres Gewicht zu geben, übernahm er bie 
Medaction der von Sicard und Jauffret geftifteten „Annales religieuses‘, die er in „Amna- 
les catholiques” verivandelte. Dieſes einflußreiche Blatt warb am 18. Fructidor unter- 
drückt, und B. entging ber Deportation nur mit großer Mühe. Kaum erlaubte der 18. 
Brumaire ihm wieder aus feinen Verſtecke hervorzukommen, fo ließ er fein Journal, beffen 
Zitel er in „Annales philosophiques morales et litteraires” veränderte, wieber erfcheinen. 
Am 3.1801 fah er ſich genöthigt, damit noch einmal eine Veränderung vorzunehmen, und 
es erſchien nun unter bem Titel „Fragments de litt&rature et de morale”, bis‘ es enblich 
ganz unterdrückt ward. Nachdem er einige Zeit Domherr zu Verfailles gewefen war, warb 
er 1807 kaiſerlicher Hofkaplan. Später zum Bifchof von Acqui ernannt, Ichnte er, weil er 
bes Stalienifchen unfundig war, diefen Poften ab und ward bafür 1808 Biſchof von Troyes. 
Großes Auffehen erregte die Rede, die er zur Feier des Siege von Aufterlig in Notre-Dame 
zu Paris hielt. In der Folge ſprach ſich B. mit den Bischöfen von Gent und Tournay öffent- 
lich dahin aus, daß die weltliche Gewalt einen Bifchof one Zuftimmung des Papftes ein⸗ 
fegen könne. Napoleon ward durch diefen Schritt fehr aufgebracht und ließ B. mit feinen 
beiden Eollegen auf die Feftung zu Vincennes fegen, aus der ihn erſt der Sturz des Kaifer- 
reichs befreite. In feiner Diöcefe ward er, nachdem er aus dem Gefängniffe endlich Todge- 
Zommen war, mit Jubel begrüßt. Am 21. Jan. 1815 hielt er die denkwuͤrdige Rebe zur 
Todtenfeier Ludwig's XVL zu &t.-Denis. Als im I. 1822 der Bifchofftuhl zu Troyes auf- 
gehoben wurde, entfchädigte ihn Papft Leo XII. dadurch, daß er ihn zum Erzbifchof erhob, 
worauf er im folgenden Jahre Mitglied der Pairskammer ward. Er ftarb am 13. Mai 
1825. Beine Predigten, bie vier Bände feiner „Oeuvres (8Bbe., Par. 1826) ausmachen, 
zeigen von großer Gewanbtheit im Ausdruck, haben aber kein originelle Gepräge; ins 
Deutſche find fie überfegt von RA und Weis (4 Bbe., Frankf. 1830— 36). 

Boulogner Holz (Bois de Boulogne), ein fehr angenehmes Gehölz, welches eine 

Lieue weſtlich von Paris beginnt und ſich bis zur Seine hinzieht, führt diefen Namen von 

dem Dorfe Boulogne am rechten Ufer der Seine. Es tft von vielen Alleen durchſchnit⸗ 

ten; durch die breitefte derfeiben wallfahrtet die parifer Modewelt in ber Oſterwoche nad 

der Abtei Longhamp (f.d.). Am Eingange des Gehölzes Liegt Auteuilcf d.). Wäh- 

end der Revolution wurden bie alternden Alleen meift niedergefchlagen ; als aber Napoleon 

das nahe St.-Eloub zu feiner Sommerrefidbenz wählte, wurden von neuem Alleen angepflangt 
und Anlagen gemacht, auch bie Einfaffungsmauer wiederhergeftellt. Durch die Befefligung 

von Paris ift das Gehoͤlz an feinem äußerften Ende ducchfchnitten worden. Von Alters her, 

wie noch jept, war es der Duellplag der Parifer. Im Sommer zeigt fich hier namentlich die 
feine Welt, um ihren Luxus zur Schau zu tragen. 

Boulton (Matthew), berühmter engl. Mafchinenbaumeifter, geb. 1728 in Bir 
mingham, wo fein Vater, ber eine Stahlfabrik befaß, ſich ein bedeutendes Vermögen erwor» 
ben hatte, genoß einen fehr guten Jugendunterricht und eine treffliche Vorbereitung für die 
von ihm ermählte Laufbahn. Noch fehr jung übernahm er nach des Vaters Tode das Fabrif- 
geichäft, das er fehr ſchwunghaft fortfegte und 1762 nad) Ankauf eines Stücks Land zu 
Soho bedeutend erweiterte. In Verbindung mit James Watt (f. d.) legte er 1769 eine 
Fabrik für Dampfmafhinen (f.d.) an, welche ausgezeichnete Mafchinen für ganz Europa 
geliefert hat. Gemeinſchafilich trugen fie durch Errichtung einer Münzmühle wefentlich zur 
Verbefferung des Müngens bei; auch Tegten fie fpäter in Verbindung mit ihren Söhnen zu 
Smetwick, nahe bei Soho, eine Gießerei an, wo fie durch viele neue Vorrichtungen die 
Dampfmafchinen vervollfommneten. Unter den andern Erfindungen B.’6 gebenten wir nur 
noch des von ihm 1773 zuerft angegebenen mechanifchen Verfahrens, Ölgemälde tauſchend 
nachzubilden. Er fiarb zu Soho am 17. Aug. 1809. Sein langes Leben war der Beför- 
derung nüglichee Künfte und der Handelsinterefien feines VBaterlandes gewidmet; im Um⸗ 
gange war er fehr einnehmend und ein Mann von edler Gefinnung. 

Bourbon, das alte franz. Gefchlecht, das durch feine Verwandtſchaft mit dem koͤnig⸗ 
lichen Haufe der Capetinger (f. d.) auf mehre Throne gelangte, führt feinen Namen von 
‚einer Burg im ehemaligen Bourbonnais, mit der eine nicht unbebeutende Herrfchaft (Seig- 
neurie) verbunden war. Dex erfte Herr (Sire) dieſes Geſchiechts, defien die Geſchichte gedenkt, 
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war Aohemar zu Anfange bes 10. Jahrh. Sein vierter Nachkomme, Archambauld I., fügte 
feinem Namen den des Schloffes hinzu, wie benn auch die Stadt, die ſich fpäter um daffelbe 
bildete, noch gegenwärtig Bourbon⸗lArchambauld heißt. Unter feinen Nachfolgern gleiches 
Namens erweiterte ſich die Herrfchaft wie das Anfehen ihrer Befiger bald fehr bedeutend. 
Archambauld VII. war fhon angefehen genug, eine Heirat mit Agnes von Savoyen einzur 
gehen, wodurch er der Schwager Ludwig des Dicken und Neffe des Papftes Ealirtus’ 11. 


‚wurde. Sein Sohn Archambauld VII, hatte nur eine einzige Tochter, Mahaut, und «6 


ging deshalb die Herrfchaft nach langem Proceffe 1197 an Gui de Dampierre, ihren zweiten 
Gemahl, über. Beider Sohn, Archambauld IX., war ein fo bedeutender Herr feiner Zeit, 
daß ihn die Gräfin Blanche von der Champagne zum lebenslinglichen Protector ihrer Graf 
haft und der König Philipp Auguft zum Eonnetable von Auvergne machte. Archambauld X. 
hinterließ zwei Töchter, Mahaut und Agnes, die ſich Beide an Glieder bes Haufes Bur⸗ 
gund vermählten. Nur die zweite, die ihrer Schwefter in der Herrichaft Bourbon folgte, 
hinterließ einen Exben in ihrer Tochter Beatrig, welche um 1272 mit Robert, dem fechöten 
Sohne Ludwig des Heiligen von Frankreich, ein Ehebündniß einging. Auf diefe Weiſe mit 
dem königlichen Gefchlechte der Capetinger direct verwandt, hatten die B. als eine Seiten⸗ 
linie dieſes Gefchlechts rechtmäßige Anfprüche auf den Thron von Frankreich, nachdem zuvor 
das Haus Valois, ein anderer Seitenzweig der Capetinger, in feinen männlichen Gliedern 
erlofehen war. Der Sohn Robert’$ und der Beatrig, Ludwig I., genannt der Hinkende, folgte 
1310 feiner Mutter in der Herrfchaft Bourbon und 1314 feinem Vater in der Grafichaft 
Slermont, von der er num auch den Namen annahm. Gr mar einer ber ausgezeichnetften 
Männer feiner Zeit, diente in allen Angelegenheiten des Kriegs und Friedens und ſtarb 
1341, nachdem für ihn Karl der Schöne ſchon 1327 die Hertfchaft Bourbon in ein Herzog⸗ 
thum verwandelt hatte. Sein Sohn Peter I., der zweite Herzog von B., vor feines Vaters 
Tode, wie alle feine Rachfolger, Graf von Elermont genannt, zeichnete fih ebenfalls in den 
Kriegen des 14. Jahrh. aus und wurde 1356 in ber Schlacht von Poitiers, wo er den König 
Johann mit feinem Körper vertheidigte, getödtet. Sein Sohn und Nachfolger Ludwig IT., 
der Gute genannt, mußte ſich zur größeren Sicherung des Köfegelds al Geifel mit dem gefan« 
genen König Johann II. nach England zu Eduard III. begeben und durfte erft nach dem Frie- 
den von Bretigni, 1360, nach Frankreich zurückkehren. Nach dem Tode Karl's V. im J. 
1380 wurde er, als einer der vier Prinzen von Geblüt, die zu den Vormündern des jungen 
Karls VI. beftellt waren, in die Bürgerkriege verwidelt. Diefer Unruhen überbrüfig, unter» 
nahm er 1390 eine mit 80 Fahrzeugen ausgerüftete Erpedition gegen bie räuberifchen Staa- 
ten der nordafrik. Küfte und farb 1409. Sean J., der vierte Herzog von B., zeichnete ſich 
befonders durch ritterliche Galanterie aus. Er wurde in der Schlacht von Azincourt gefangen 
nad) London gebracht und willigte hier, nachdem er. ſchon mehrmals vergeblich ein hohes Löfe- 
geld gezahlt hatte, endlich in die Abtretung eines Theild feiner Güter an England. Allein 
fein Sohn verweigerte bie Vollziehung des Vertrags, ſodaß er als Gefangener 1434 ftarb. 
Charles I., Herzog von B., zeichnete ſich ſchon als Graf von Elermont im Kriege aus und 
nahm dann Theil an der Friebensftiftung im Reiche, namentlich an dem Frieden von Arras 
im 3. 1435, dem zufolge der Herzog von Burgund das engl. Bündniß aufgab. Später 
ließ er ſich in mehre Verſchwoͤrungen gegen Karl VIL. ein, wurde indeffen begnadigt und ſtarb 
1456. Jean I. Herzog von B., mitdem Beinamen der Gute, ein tapferer Krieger, ber 1450 
gegen bie Engländer die Schlacht bei Formigny gewann, flarb 1487 ohne Erben, und e6 
folgte ihm fein Bruder Charles, Cardinal und Erzbifchof von Lyon, der aber ſchon im fol« 
genden Jahre ftarb, worauf alle Würden und Beſitzthuͤmer des erlofchenen Hauptzweigs an 
die Seitenlinie der Bourbon-Beaujen, und zwar zunächft an Pierre, Grafen von Beaujei, 
fielen. 2egterer, der Vertraute und Günftling Ludwig's XI. heirathete deffen Tochter, Anne, 
und wurde demzufolge während der Minderjährigkeit Karl's VIII. auch Regent des Reiche. 
Er ftarb 1503 ale der achte Herzog von B., war aber berühmter unter dem Namen bed Sire 
von Beaujeu. Seiner einzigen Tochter, Sufanne, wurden die Erbrechte von Charles von 
Bourbon (f. d.), Herzog von Bourbonnais, dem berühmten Eonnetable, beftritten. Lud⸗ 
wig XII. vereinigte die Parteien, indem er eine Heirath zwiſchen Beiden zu Stande brachte, und 
ber Gemahl Suſanne's ward nun, als Charles ILL, Herzog von B. Durch ihn erloſch auf 
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Yäugere Zeit das Herzogthum B., bas, weil er fich gegen Frankreich mit Karl V. verbaub, 
1553 zu Bunften der Krone durch Ausfpruch des Parlaments mit allen Würden und Be⸗ 
figungen des Hauptzmweigs eingezogen wurbe. Unter den Seitenlinien, bie durch die Ach» 
tung bes Sonnetable ebenfalls hart betroffen wurden, erhielt die Linie Vendoͤme große 
Bedeutung. Diefelbe gelangte erftlich durch, Verheirathung in der Perfon des Antoine 
von B., Herzog von Bendome, zum Throne von Navarra, dann durch Erbfchaft nach dem 
Ausfierben des Haufes Valois in der Perfon Heinrich's IV. zur Krone von Frankreich und 
durch Siegsglück zu ben Kronen Spaniens und Neapeld. Unter den übrigen zahlreichen 
Rebenlinien find bier nur zu ermähnen die von Montpenfier, de la Marche, Conde, Conti, 
Soiffons und Orleans. Nur einzelne Glieder der Nebenlinien haben indeg den Namen Bour- 
bon geführt, wie 3.3. der Cardinal Charles von Bourbon, Herzog von Vendoͤme, der unter 
dem Namen Karl X. gegen Heinrich IV. auftrat. Was bie herzogliche Würde betrifft, fo 
verlieh Ludwig XIV. diefelbe der Linie Conde zurüd, fobaß jedesmal der ältefte Sohn des 
Haufes vor dem Eintritt in die Erbfchaft feines Vaters den Titel eines Herzogs von. führte. 

Die Dynaſtie der B. auf dem Throne Frankreichs (ſ. db.) eröffnet fich mit Hein- 
rich IV. (f. d.), der nach der Ermordung Heinrich’ III., des legten Capetingers aus dem 
Haufe Balois, in Folge des Salifchen Erbfolgegefeges, der directe Erbe des franz. Throns 
warb. Durch feinen Vater Antoine von B., Herzog von Vendoͤme und König von Navarra, 
ſtammte er von dem fechsten Sohne Ludwig des Heiligen, Robert, welcher Beatrir, die Erbin 
von B. geheirathet hatte. Bei feiner Ermorbung im. 1610 hinterließ er von feiner zweiten 
Gemahlin, Maria de’ Medici, fünf rechtmäßige Kinder: 1) Ludwig XIII. (f. d.), feinen 
Nachfolger auf dem Throne; 2) J. B. Gaſton, Herzog von Orleans, der Feine männlichen 
- Erben hinterließ und 1660 ftarb; 3) Eliſabeth, die Gemahlin Philipp's IV. von Spanien; 
4) Chriſtine, verheirathet an Victor Amadeus, nachherigen Herzog von Savoyen, und 
5) Henriette Marie, bie Gemahlin Karl's I. von England. Ludwig XIII., vermähltmit Anna 
von Oftreich, der Tochter Philipp’6 IL von Spanien, hinterließ bei feinem Tode im 3.1643 
awei Söhne: 1), Ludwig XIV. (f.d.), der ihm in der Regierung folgte, und 2) Philippe, der 
von feinem ältern Bruder den Titel eines Herzogs von Orleans erhielt und der Stammvater 
der jüngern bourbonifchen Dynaſtie wurbe. Ludwig's XIV. Sohn aus feiner Ehe mit Marie 
Therefe von Oftreich, der Tochter Philipp's IV., der Dauphin Louis, genannt Monfieur, 
ftarb fchon am 14. Apr. 1711 und hinterließ aus feiner Ehe mit Maria Anna von Baiern 
drei Söhne: 1) Louis, Herzog von Bourgogne (f.d.), 2) Philippe, Herzog von Anjou, der 
- päter König von Spanien wurde, unb 3) Charles, Herzog von Berri, geft. 1714. Der 
Herzog Louis von Bourgogne farb aber ebenfalls ſchon 1712; mit feiner Gemahlin Maria 
Adelaide von Savoyen hatte er drei Söhne gezeugt, von denen zwei in früher Jugend ſtarben; 
der einzig lebende war Ludwig XV. (f. d.), der 1715 Ludwig's XIV. Nachfolger wurbe. 
Ludwig XV. zeugte mit Maria Lesczynſta, der Tochter bed entthronten Königs Stanislaus 
don Polen, den Dauphin Louis. Diefer verheiratete fi mit Maria Therefe von Spanien, 
ftarb aber ſchon 1765 und hinterließ drei Söhne: I) Ludwig XVI. (f. d.), der 1774 feinem 
Großvater Ludwig XV. in der Regierung folgte, 2) Louis Stanislaus Xavier, Graf von 
Provence, der 1814 ald Ludwig XVII. (f. d.) den franz. Thron beftieg, und 3) Charles 
Philipp, Graf von Artois, feines vorermähnten Bruders Nachfolger in der Regierung von 
1833 — 30 unter dem Namen Karl's X. (f.d.). Zudwig XVI. zeugte mit Marie Antoinette 
von Oftreich 1) ben Dauphin Louis, geft. 1789, 2) Rouis, genannt Ludwig XVII. (f. 2* 
geſt. 1795, und 3) Marie Thereſe Charlotte, genannt Madame royale, die jetzige Herzogin 
von Angouleme (ſ. d.). Ludwig XVII. hatte keine Nachkommen; Karl X. aber zwei 
Söhne: 1) Louis Antoine de Bourbon, Herzog von Angouleme (f. d.), bis zur Julirevo⸗ 
Iution Dauphin, jegt unter dem Namen Ludwig’s XIX, da8 Haupt ber ältern und in der 
Berbannung lebenden Linie der B., und 2) Charles Ferdinand, Herzog von Berri(f.d.), der 
1320 ermordet wurde. Der Herzog von Angoulöme hat keine Nachkommen; ber Herzog von 
Berri aberzwei Kinder hinterlaffen: 1) Marie Louiſe Therefe, genannt Mademoifelle d’Artoig, 
unb 2) Henri Charles Ferdinand Marie Dieudonne, Herzog von Bordeaur, von den poll» 
tifchen Anhängern der vertriebenen Linie Heinrich V. genannt. 

Der in Frankreich feit ber Revolution von 1830 durch den Volkswillen auf ben Thren 
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berufene Familienzweig der B. ſtammt von bem zweiten Sohne Lubwig's XII. und ein» 
zigen Bruder Ludwig's XIV., dem Herzoge Philipp I. von Orleans (f.d.), geft. 1701. 
Gr Hinterließ aus feiner zweiten Ehe mit Elifaberh Charlotte von der Pfalz Philipp II. 
Herzog von Orleans (f. d.), vor dem Tode feines Vaters Herzog von Ehartres genannt, 
der während der Minberjährigkeit Ludwig's XV. Regent von Frankreich war. Sein Sohn 
Louis Philippe, Herzog von Orleans, geb. 1702, vermählt mit einer Prinzeffin von Baden, 
ftarb von der Welt zurüdigegogen 1752 und hinterließ einen Sohn, Louis Philippe, Her⸗ 
zog von Orleans, geb. 1725, geſt. 1785. Des Legtern Sohn war der in der Nevolution 
bekannt gewordene Louis Joſeph Philipp, Derzog von Orleans (f.d.), ber 1793 auf 
dem Schaffot ftarb, nachdem er das Jahr vorher feinen fürftlichen Namen abgelegt und 
den des Bürger Egalitd angenommen hatte. Er: hinterließ vier Kinder: 1) Ludwig 
Philipp (f. d.), vor der Revolution Herzog von Chartres, nach feines Vaters Tode Herzog 
von Orleans, und feit der Julirevolution von 1830 König ber Franzoſen, 2) den Herzog von 
Montpenfier, der 1807 in England ftarb, 3) den Strafen von Beaujolais, geft. zu Malta 
1808, und 4) eine Tochter, Adelaide, Mademoifelle d'Orleans, geb. 1777. 

Ludwig XIV. fegte 1700 feinen Enfel, Philipp, Derzog von Anjou, auf ben fpan. 
Thron (f. Spanien), und diefer fliftete unter dem Namen Philipp V. bie fpan., fowie die 
Dynaſtie beider Sicilien, von Parma und Piacenza. Diefe Dynaftien regieren noch gegen« 
wärtig und haben nur dusch die Politit und die Waffen Napoleon’s eine vorübergehende 
Unterbrechung erlitten. Auf Philipp V. folgte 1746 auf bem fpan. Throne fein Sohn Ferdi - 
nand VI., der 1759 ohne Erben ftarb und bie fpan. Krone feinem Bruder Karl III, geb. 
1716, hinterließ. Diefer vermählte fi mit Marie Amalie von Sachſen und hinterließ 1788 
bie Krone feinem Sohne Karl IV., welcher 1808 bem fpan. Throne zu Gunften eines von 
Napoleon ernannten Nachfolger entfagte und 1811 zu Rom ftarb. Aus feiner Ehe mit 
Marte Luife von Parma bat er folgende Kinder gezeugt: 1) Don Fernando, den Prinzen 
von Afturien, der nad) dem Sturze Napoleon’6 unter dem Namen Ferdinand VII. (f. d.) 
auf ben fpan. Thron gelangte, 2) Don Carlos (f. d.), der Prätendent des fpan. Throns, 
3) Iſabella Marie, geb. 1789, verwitwete Königin von Sicilien, und 4) Franz de Paula 
Anton Maria, geb. 1794. Kerbinand VII. hinterließ bei feinem Tode im J. 1833 aus feiner 
dritten Ehe mit Chriftine (f.d.), der dritten Tochter des Königs Franz's I. von Gicilien, 
zwei Töchter: 1) Iſabella Maria Luife, die ihm in Folge deffen, daß er zu ihren Gunften 
das Splifche Gefeg in feinem Haufe aufgehoben, unter dem Namen Iſabella Ik (f.d.) 
auf dem Throne folgte, und 2) Luiſe Marie Ferdinande, geb. 1832. Zu bemerken ifi noch, 
daß die fpan. Linie ber B. durch Familienverträge in Frankreich der Dynaftie Orkans 
in der Erbfolge nachficht. 

Nicht wie die fpanische vermochte ſich Philipp V. die Krone beider Sicilien (f. d.) au 
Bewahren, wo das Haus Habsburg feine Reftauration in ber Perfon eines Sohns Leopold's J. 
bewirkte, der 1720 unter dem Namen Karl III. den Thron beftieg. Erſt in Folge des wiener 
Friedens wurde der Sohn Philipp's V., ebenfalls unter dem Namen Karl III., König beider 
Sicilien. Als Karl IL. 1759 feinem Bruder Ferdinand VI. auf dem fpan. Throne folgte, über 
ließ er den von Sicilien feinem dritten Sohne, Don Fernando, genannt Ferdinand IV., mit 
. der ausdrücklichen Beftimmung, daß diefe Krone nie wieber mit Spanien vereinigt werden 
ſolle. Ferdinand IV. mußte 1806 den franz. Waffen weichen; nach dem Sturze Rapoleon’s 
Dagegen wurde er unter dem Namen Ferdinand l. (f.d.) König beider Sicilien. Ihm 
folgte 1835 fein Sohn Franz I., der 1830 farb und den Thron feinem Sohne Zerdi- 
nand IL (f.d.) überließ. | 

Die Herzogthümer Parma und Piacenza hatte Dftreich im anchener Frieden von 1748 
an Don Philipp, den jüngften Sohn Philipp's V. von Spanien, abgetreten, jedoch mit der 
Bedingung des Ruͤckfalls an Oſtreich im Falle der Mannsſtamm des Infanten erlöfehen oder 
auf den Thron beider Sitilien oder Spanien gelangen follte. Dieſem folgte 1765 fein 
Sohn Ferdinand I. Des Legtern Sohn, ber Erbprinz Karl Ludwig Ferdinand, wurde unter 
ber Vormundſchaft feiner Mutter, Marie Luiſe, Infantin von Spanien, 1801 König von 
Etrurien; doch mußten Beide fehr bald, als Etrurien Frankreich einverleibt wurde, auf diefe 
Krene werzichten, wie fie ſchon vorher auf Die erblichen Herzogthuͤmer verzichtet hatten. Dusch 
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ben wiener Gongreß wurden die Herzogchümer ber Gemahlin Napoleon's, Marie Lxife 
zugefprochen; die Infantin Marie Luife von Spanien aber für fi und ihre männlichen 
Nachkommen einftweilen mit dem Herzogthum Lucca entfchäbigt. Rach dem Tode der Erz 
berzogin Marie Luife fielen Parma und Piacenza wieder ber bourb. Linie zu, Lucca aber an 
Toscana. Der Infantin Marie Luife folgte bei iprem Tode am 13. März 1824 ihr Sohn, 
der frühere König von Etrurien, Karl Ludwig von B., geb. 1799, vermählt mit der Prinzeffin 
Thereſe von Sardinien, mit der er 1823 den Thronerben Ferdinand zeugte. Vgl. Eoiffier- 
Demoret, „Histoire de Bourbonnais et des Bourbons‘’ (2 Bde., Par. 1828) und Achaintre, 
„Histoire chronologique et genealogique dela maison royale de B.“ (2 Bde., Par. 1824). 
Bourbon (Charles, Herzog von Bourbonnais, genannt der Eonnetable von), geb. 
1489, der Sohn des Grafen von Montpenfier, vereinigte in Folge des Todes feines Altern 
Bruders und durch feine Berheirathung mit Sufanne von Bourbon die ungeheuern Befg- 
thümer biefer beiden erföfchenden Zweige des Bourbonengefchlechts in feiner Perfon. 
Reichthum und Geburt ausgezeichnet, bewies er fich auch fehr früh durch tapfere und glän- 
zende Waffenthaten, durch ſtrenge Sitten und ein ernftes und ſchweigſames Weſen als einen 
außergewöhnlichen Menfchen. Im Alter von 18 Jahren kämpfte er an ber Seite Bayard's, 
30 Jahre alt entfchied er durch feine kalte und unbeugfame Zapferkeitden Sieg von Agnabel, 
und mit 26 Jahren erhielt ex von Franz T., als diefer den Thron beftieg, das Schwert des 
Connetable, mit dem er nun nach Italien ging. Er disciplinitte auf bem Marfche das Heer, 
durchzog die Alpen auf Wegen, die man bisher für ungangbar gehalten, überrafchte den 
feindlichen Feldherrn, fhlug die Schlacht bei Marignan, 1515, bezwang die Schweiger, legte 
einige Wochen nachher die Schlüffel der Citabelle von Mailand in die Hände des Königs 
und machte fich durch diefe Thaten zum größten und angefehenften General feiner Zeit. Doch 
fhon war auch gegen ihn das Ungewitter aufgezogen. Marie Zuife, die Königin Mutter, 
hatte Reigung zu dem tapfern Eonnetable gefaßt; er aber, obſchon Witwer, fehlug ihre Hand 
aus, weil ihm, wie er öffentlich äußerte, eine Frau ohne Zucht und Scham nicht zur Ehe ge» 
eignet erfchiene. Die Rache der Königin Mutter bewirkte alsbald, daß ihm die Güter, weiche 
er von feiner Gemahlin und feiner Schwiegermutter ererbt, zu Gunſten ber Krone vorenfhal- 
ten wurden. Ein Parlamentsbefehl übertrug die Grafſchaft be la Marche dem Könige, der fie 
feiner Mutter fchenkte. Sogar fein Sold wurde ihm nicht ausgezahlt unter bem Vorwande, 
daß der öffentliche Schag denfelben nicht entbehren fonne. Der Eonnetable, in folcher Weiſe tief 
gekraͤnkt, gab nun die Sache Frankreiche auf und fchloß insgeheim ein Bündniß mit Karl V. 
und Heinrich VIIT. von England. Der Erſtere wollte ihm feine Gchwefter Eleonore, die Portu⸗ 
gal ale Witthum befaß, zur Ehe geben, und aus der Provence und Daupbint follte in Verei⸗ 
nigung mit feinen Befigungen, Bourbonnais und Auvergne, ein unabhängiges Königreich 
für ihn gebildet werden; die übrigen Theile Frankreichs follten den beiden Verbündeten an- 
beimfallen. Auf dem Zuge nach Stalien begriffen, erhielt der König die Nachricht von diefer 
Berihmwörung. Sofort begab er fich perfünlich zum Gonnetable, der aufeinem feiner Schlöffer 
lebte, und bot ihm ung und die Zurückerſtattung feiner Güter an. Allein der Conne⸗ 
table traute nicht, fondern entfloh verkleidet und gelangte 1523 in die Franche⸗Comte, um fich 
von hier mit den Verbündeten zu vereinigen. Um inbef bei der fpan. Armee nicht als Flüchtling 
. zu erfcheinen, Die ihn in der Lombardei erwartete, zog er 6000 deutfche Lanzenknechte an ſich 
und wußte fich ſchnell deren ganze Anhänglichkeit zu gewinnen. Er griff 15234 bie franz. 
Armee beim Zuge über die Alpen an, bei welcher Gelegenheit Bayarb töbtlich verwundet 
wurde, und gedachte dann mit den vereinigten Spaniern, zu beren General ihn der Kaiſer 
ernannt hatte, in den Mittelpunkt von Frankreich vorzubringen. Allein Karl V. wagte nicht, 
fih B. ganz anzuvertrauen ; er gab ihm nur die Erlaubniß, die Provence zu berziehen, und 
ordnete ihm als Gehüclfen und Wächter den Marquis von Pescara bei, der bes Connetable 
Plane zu vereiteln und ihn zu demüthigen fuchte. Der Gonnetable mußte bie Belagerung 
von Marfeille aufgeben, als Franz I. mit einem großen Heere nahte; er ging über die Alpen 
und rächte ſich dafür in der Schlacht von Pavia im Febr. 1525, wo ber König fegar zum 
Gefangenen gemacht wurde, dem er nun nach Mabrid folgte, um daſelbſt fein Intereffe 
wahrzunehmen. Doc) Hier fah er ſich bald gänzlich in feinen Hoffnungen getäufcht, zumal 
als Karl V. ihn nach ber Lembardei zurütlichidtte. Ohne Geid und Hükfänitsel, umgeben von 
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Fühnen und meuterifchen Haufen, faßte er hier den Plan, ſich eine eigene, unabhängige Herr 
fchaft zu gründen und auf Koſten der Spanier fih mit Frankreich zu verbinden. Er raffte 
zu dem Zwede bie wilden und zügellofen Banden um Mailand, die nım vom Naube und 
Morde lebten, zufammen, ließ fie Treue ſchwoͤren, ſuchte fie ohne (Geld und mit eigener Lebens» 
gefahr zu discipliniren und entfchloß fich, mitdiefem wilden Heere auf Rom loszugehen. Rom 
hatte, um bie Gefahr abzuwenden, einen Waffenftiliftand mit dem Kaifer gefchloffen; allein 
der Eonmetable wollte und Eonnte diefen Vertrag nicht anerfennen, denn die Soldaten fober- . 


-ten unbedingt diefen Zug. Am 6. Mai 1527 kam die Armee ohne Belagerungswerkzeuge 


vor den Mauern Roms an. Der Connetable, ber befchloffen hatte zu fiegen oder zu fterben, 
trieb feine Truppen auf das heftigfte herbei und ergriff im Eifer felbft eine Sturmleiter, 
um damit eine ſchwache Stelle der Mauer zu erfteigen. Eine Kugel, die fpäter Benvenuto 
Cellini abgefihoffen zu haben behauptete, verwundete ihn töbtlih. Sein Tod wurde dem 
ftürmenden Heere nach feinem Befehl verfehwiegen. Als zwei Monate fpäter das Heer ans 
Rom abzog, wurde der Leichnam, von dem ſich die Soldaten nicht trennen wollten, mitge⸗ 
nommen und zu Gaeta unter einem prächtigen, aber fpäter zerftörten Grabmale begraben. 
Bourbon (Louis Marie von), Infant von Spanien, Earbinal und Erzbifchof von To⸗ 
ledo, geb. am 22. Mai 1777, war der Sohn des Infanten Louis, des Bruders Karl's III., der 
vom Papfte die Erlaubniß erhielt, feine geiftliche Würde niederzulegen und fi 1754 zu vers 
heirathen. B. erhielt jehr jung den Cardinalshut und das Bischum Sevilla und fpäter das 
von Toledo. Ebenſo aufgeklärt als fromm, erwählte man ihn während der Rapsleonifchen 
Invafton ber Halbinfel zum Präfidenten der Negentfchaft von Cadiz, in welcher Stellung er 
die Decrete der conflituirenden Berfammlung der Cortes fanctionirte; fo befindet ſich fein 
Name unter ber berühmten Eonftitution von 1812 und unter dem Decrete, das die Inquiſi⸗ 
tion aufhob. Als der päpftliche Runtius Gravina fich befonders über die legtere Maßregel be 
ſchwerte, richtete B. ein Decret gegen denfelben, in welchem er ihm rieth, Spanien zu verlaffen. 
Im J. 1814 ging er dem zurückkehrenden Könige entgegen und empfing ihn zu Valencia. 
Allein ſchon auf dem Wege nach Madrid verabſchiedete ihn der König, weil er denfelben nicht 
m alter Form mit Handkuß, fondern nach einem von den Gortes beftimmten Ceremo⸗ 
nie! begrüßt hatte. Bald darauf wurde er als ein entfchtedener Conſtitutioneller in feine 
Diöcefe verbannt und der Berwaltung und der Einkünfte des Bisthums Tolebo beraubt. 
Nach der Revolution vom März 1820 ließ jedoch der König B. rufen und beftimmte ihn 
zum Präfibenten der proviforifchen Regierumgsiunta. Nach vollftändiger Drganifation bee 
conftitutionellen Regierung erhielt er eine Stelle im Staatsrath, ftarb aber ſchon am 19. März 
1823, ſodaß ihm allerdings die Trauer erfpart wurde, die Eonftitution, die er hatte ſchaffen 
heifen und ber er mit aufrichtiger Geſinnung zugethan war, abfchaffen zu fehen. 

Bourbon, eine Zeit lang Reunion und von 180914 Bonaparte genannt, iſt 
nächft Martinique und Guabeloupe in Weftindien die wichtigfte ber franz. Golonien und in 
ber Lage von 73° oͤſtl. 2. und 21° ſũdl. B. die füdlichfle der bei Afrika im Indifchen Ocean 
liegenden Maskarenen, 80 Meilen öftlih von Madagaskar. Die ganze Infel befteht gleich 
ſam nur aus einem 7600 $. hohen Vulkanberge, deffen Spige, Piton⸗des⸗Neiges, aus ter 
raſſirten Abfällen auffteigt und weithin dem Seefahrer ein ficheres Signal bietet und zugleich 
ein fehr ermünfchtes, ba die Küften von einer Menge Klippen umgeben und nur zwei un 
fiihere Rheden vorhanden find. Das Klima wird zwar durch die sceanifche Zrifche von außen 
und die vielen innern cadcadenförmig dem Meere zuflürzenden Bäche in mildem und zi 
gefundem Stande gehalten, aber der Südoſtpaſſat und die Drkane des Inbifchen Meers 
richten oft ſchreckliche Berwüftungen an. Alles, was Arabien, der afiat. Archipel und das 
fübliche Europa erzeugen, gedeiht auch hier. Die Zahl der Bewohner beläuft fich auf 100000; 
fie find urfprünglich meift entlaufene Sklaven; doch hat man feit 1829 auch Goloniften 
aut China dahin zu zichen gefucht. Zur Vertheidigung der Infel unterhält die franz. Mer 
gierung eine zahlreiche Miliz. Ausgeführt werden Kaffee, Reis, Taback, Gewürze, ; 

feffer, Harze, Kampher, Zucker, Baumwolle, Cacao, Schlachtvieh, Holz und felbft Weizen. 
Der Ertrag der Plantagen fpricht ſich in ber immer mehr die Einfuhr überwiegenden Aus⸗ 
fuhr fo günftig aus, daß deren Befiger gegenwärtig zu ben Dänptern der Oppofition wider 
Vie Sklavenemoncipation gehören. Dis Iufel ward 1545 durch die Portugiefen entdeckt; feit 
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1642, nachdem 1634 bie Franı. -oflind. Handelscompagnie eine Factorei angelegt 
von Madagaskar aus, wo damals noch franz. Niederlaffungen waren, bevölfert, jedoch 
1774 son ber franz. Regierung in Befig genommen. Hauptort ift der Flecken St.Denis 
wit 7000. Vgl. Thomas, „Essai statistique sur lile de B.“ (2 Bde., Par. 1828). 

Bourbonnais, in ber Mitte Frankreichs, eine fanftwellige Zerraffenlandfchaft im‘ 
Norden bes Hochlandes von Auvergne, reich an Getreide, Obfl, Wein, Eifen, Marmor und 
Mineralquelien, bildete früher eine faft 400 DLieues große befondere Provinz, diejegt unter 
bie Departements Allier, Eher, Creuſe und Puy-de--Dome vertheilt ifl. Im Departement, 
Allier legt an ber Barge bie kleine Stadt Bourbon-!’Arcdyambauld mit den Ruinen ' 
bes alten Stammſchloſſes Bourbon; die wichtigfte Stabt ift aber Moulins am Allier. 

Bourdalone (Louis), der Gründer der wahren geiftlichen Beredtſamkeit in Frank⸗ 
weich, geb. zu Bourges am 20. Aug. 1632, erhielt, nachdem er 16 Sabre alt in den Sefuiten- 
orden getreten, nach und nach ben Lehrſtuhl der Humaniora, der Rhetorik, der Philofophie 
und ber tbeologifchen Moral an ber bafıgen Akademie. Als Kanzelvebner glänzte er um fo 
fo mehr, als er, ganz im GBegenfage ber geſchmackloſen Prediger feiner Zeit, mit kraftvoller 
und echt religiöfer Beredtſamkeit die Leidenfchaften, Schwächen und Irrthümer der Menfchen 
belämpfte. Die Würde feines Vortrags und bas Feuer feiner Nede machten ihn berühmt 
mitten unter den Siegen eines Turenne, unter ben Feſten zu Verfailles und unter den Meifter 
werten der Kunft und ber Literatur in ben Zeiten eines Gorneille und Racine. And) an dem 
Hofe Lubwig's XIV., wohin er zuerft im Advent 1670 gerufen wurde, fand er ungemeinen 
a Nach der Zurücknahme des Edicts von Nantes ward er 1686 nad) Montpellier 

it, um bie Proteftanten für die Fatholifche Kirche zu bearbeiten. Auch bei dieſem fo 
mislichen Gefchäfte gelang es ihm, fich würdig zu halten. Namentlich verfland er es, feinen 
Vortrag fett dem Baffungsvermögen Derer anzupaffen, benen er Rath und Zroft ertheilte. 
Ginfach mit dem Einfachen, gelehrt mit dem Gelehrten, Dialektiter mit dem Geiftlichen, 
ging er fiegreich aus allen Verhältniffen hervor, in welche ihn die Pflichten feines Standes 
verfegten. Von allen gleich geliebt, übte er eine Art Herrfchaft über die Geifter. Keine Rüd- 
fit konnte ihn je der Freimüthigkeit und Rechtfchaffenheit untren machen. In den legtern 
Jahren feines Lebens entfagte er der Kanzel und widmete feine Sorgfalt ben Hospitälern, 
Sefängniffen und frommen Anftalten. Er ftarb in Paris am 13. Mai 1704. Seine 
„Deuvres” erfchienen in mehren Ausgaben (16 Bde., Verfailles 1812) und neuerdings 
tm „Pantheon litteraire” (3 Bde, Par. 1838). Die befte Ausgabe feiner „Sermons” be- 
fergte Bretonneau (16 Bde. 8. und 18 Bde. 12,, Yar. 1707—34 ; deutfch, 14 Bde. Prag 
1700-68). Sein Leben befchrieb Mad. de Pringy (Par. 1705, 4.). 

Bonrdon (Sebaftien), ein berühmter franz. Maler, geb. zu Montpellier ober zu 
Marfeille 1616, wandte fich, nachdem er durch feinen Vater, welcher Glasmaler war, den 
erften Unterricht im Zeichnen! und Malen erhalten hatte, zuerft nach Bordeaur, bann nach 
Toulouſe, wo ihn feine dürftigen Umftänbe nöthigten, Soldat zu werben. Nachdem erfeinen 
Abſchied erhalten, ging er nach Italien und copirte hiet namentlich Andr. Sacchi's und 
Claude Lorrain’6 Werte. Nach feiner Rückkehr nach Frankreich malte er für die Kirche Notres 
Dame zu Paris die Kreuzigung bes heil. Petrus, die für fein beftes Werk gilt und gegenwärtig 
im koͤniglichen Mufeum aufbewahrt wird. Gin anderes berühmtes Werk von ihm ift Simon 
ber Zauberer in der Kathedrale zu Montpellier, das, nachdem es 80 Jahre auf einem Boden 
gelegen, durch einen Reftaurator übel zugerichtet wurde. Als er in Folge der veligiöfen 
und bürgerlichen Streitigkeiten 1652 Frankreich verlaffen mußte, ernannte ihn die Königin 
Chriſtine von Schweden zu ihrem Hofmaler. Nach ihrem Tode ging er wieder nach Paris, 
wo er eine Menge größerer Gemälde ausführte. Mit den Dedengemälden in ben Tuilerien 
befchäftigt, ereilte ihn ber Tod im 3. 1671. Er war ein raſcher, handfertiger Maler, beſaß 
indeß einen eigenen Stil, ſondern malte nur in Anderer Manier. Auch lieferte er über hundert 
geägte Blätter, unter denen feine „Werke ber Barmherzigkeit” in fieben Blättern berühmt find. 

Bourges, die Hauptftadt des franz. Departements Cher, an ben Flüſſen Auron und 
Eure, auf einem Bergabhange, ift eine alte Stadt, mit gewaltigen Mauern umgeben, bie. 
eine Menge hoher Thürme tragen. Sie ift der Sig eines Erzbiſchofs, eines Friedens · und 
eines Handelsgerichts hat eine Univerſitaͤtsakademie, ein Bönigliches College, ein Seminar 
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für Beiftliche, eine Mufit- und eine Gewerbſchule, ein Hebapımeninfitut u. ſ. w. Unter die 
fehenswerthen Gebäude gehören die Kathedrale, der ſchöne gothifche Dom mit unterivdifcher 
Kapelle, das Rathhaus und das Schloß, das fonft die Reſidenz der Herzoge von Berri war, 
und das dem Prätendenten von Spanien, Don Carlos, als Aufenthaltsort von Seiten ber 
Megierung angewiefen if. Die Stadt zählt 28000 E., welche einige Tuch», Eifenwaaren, 
und Baummollenfabriten unterhalten. In der Nähe berfelben liegt der eifenhaltige Befund» 
Brunnen St.-Firmin. 2. ift eine altgallifche Stadt im Lande Aquitanien und wurde anfangs 
Avaricum nad dem Fluffe Avara (dem jegigen Eure), fpäter Biturigä nach feinen Be . 
wohnern genannt. Nach der Eroberung durch Julius Caͤſar wurde ed einer der fefteften 
röm. Pläge im weftlichen Gallien und durch Auguftus zur Hauptſtadt der roͤm. Provinz 
Aquitania prima erhoben, durch die Franken aber beinahe ganz eingeäfchert und erft nad) 
Karl des Großen Zeiten von neuem aufgebaut. Seitdem durch Vicegrafen regiert, kam 
e8 nach deren Ausfterben um 1100 durch Kauf an bie Krone Frankreich und wurde fpäter 
zum Derzogthum erhoben. In B. fand 1412 zwifchen Herzog Sohanndem Unerfchrodenen 
von Burgund und bem König Karl VI. von Feanfeeich eine Ausföhnung ftatt. Karl VIT. 
tte bier, zur Zeit, als faft ganz Frankreich ihm von den Engländern entriffen war, feine 
eſidenz. Während ber Hugenottenkriege war es abwechſelnd in der Gewalt der katholiſchen 
und der calvinifchen Partei; fpäter trat es auf die Seite ber Fatholifchen Ligue; nad) der 
Einnahme von Paris mußte es fich dem König Heinrich IV. unterwerfen. Unter den zu 3. 
gehaltenen Kicchenverfammlungen ift unftreitig die vom 3. 1438 die wichtigfte, auf der die 
fogenannte pragmatifche Sanction der gallicanifchen Kirche mit Genehmigung des Königs 
Karl's VII. und die Befchlüffe der bafeler Kirhenverfammlung in Bezug aufdie Befchränfung 
der ——— Macht und die Sicherſtellung der königlichen Rechte beſtätigt wurden. 
ourg ne (Louis, Herzog vor), der Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. zu 
Derfailles 1682, nach dem Tode feines Vaters, Louis, Dauphin von Frankreich und als 
folher unter dem Namen des Großen Dauphin befannt, zeigte in feiner erften Jugend 
einen Charakter, der für die Zukunft Jedermann mit Schreden erfüllte. Er war unbändig, 
überaus heftig, im höchften Grabe hochmüthig und allen finnlichen und groben Leiden- 
ſchaften preisgegeben. Dabei machte ein glängender Verftand alle diefe Eigenfchaften nur 
um fo gefährlicher. Namentlich durch den Abt Fenelon warb er aber in fo erfolgreicher 
Weiſe erzogen, dag man ihn in dem Alter von 18 Jahren ald einen wahren Engel price. 
Ein über den Prinzen nicht lange vor feinem Tode abgefaßtes „Memoire” des Herzogs von 
Saint⸗Simon bemeift indeffen, daß B. durch die Bemühungen Fenelon's bigot geworden, 
und daß mit den Leidenfchaften auch der Geift und ber Charakter des Prinzen überhaupt er 
fit waren. Wie Boffuet aus.dem Sohne Ludwig's XIV. einen frommen, trägen und finn- 
lichen Menfchen gefchaffen hatte, fo erregte in der That auch der Enkel keine Hoffnung auf 
fünftige Auszeihnung. Er war von Natur misgeftaltet, und eine Haltung und ein Ber 
nehmen ohne Würde ließen diefen Naturfehler nur um fo mehr hervortreten. Alsein Mann 
von 30 Jahren unterhielt er ſich damit, daß er Fliegen in Ol erftilte, Wachs ſchmolz, lebendige 
Bröfche mit Pulver füllte und dann zerfprengen ließ. Schon 1697 hatte man ihn mit der 
Prinzeffin Adelaide von Savoyen verheirathet, und er gefiel ſich bald in der Gefellfchaft 
feiner heitern Gemahlin, die er Eindifch liebte und öffentlich Tiebkofte, fo ausfchließend, daß er 
jede Theilnahme am öffentlichen Leben aufgab und verweigerte; man fah ihn ſtets unter 
einer Heerde von Hofdamen, mit denen er fpielte. Im J. 1701 wurde er deffenungeachtet 
zum Generaliffimus der Armee in Deutfchland und 1702 in Flandern ernannt, in der That 
aber fand er unter dem Befehle bed Herzogs von Vendoͤme, der das Vertrauen des Könige 
beſaß. In einem Cavaleriegefecht bei Nimwegen foll er ziemlich Stand gehalten haben; 
auch die Kapitulation von Breifach im J. 1703 fegt man auf feine Rechnung. Seine 
Hauptthaten aber beftanden in Werken ber Frömmigkeit. Untröftlich darüber, daß er einmal 
fein Hauptquartier in einem Frauenkloſter auffchlagen mußte, gerfiel er nad und nad) ganz 
mit dem Herzoge von Vendoͤme und verlor nun auch die Achtung der Armee. Die vielen 
Demüthigungen, benen er ausgefest war und die zum Theil aus den Intriguen hervorgingen, 
bie fein Vater, der Dauphin, aus Neid gegen ihn anzettelte, machten ihn nach der Rückkehr 
an den Hof nur um fo bizarrer, bumpfer und menfchenfcheuer. Als er nach dem Tobe feines 
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Vaters bie zweite Perſon des NReichs wurde, befahl Zubwig XIV., ihn in die Regierungsge 
Tchäfte einzuweihen. e die fo fehr befpotteten Fehler des Herzogs verſchwanden jegt in 
ben Augen der Höflinge, und Seder fuchte fich feines Vertrauens zu bemächtigen. Plötzlid 
ftarb er im 3. 1712. Einige Tage vorher waren die Herzogin und fein Sohn, ber Her: 
zog von Bretagne, geftorben, und berfelbe Wagen führte Vater, Mutter und Kind nad 
©t..Denis. Der Herzog von Drleans, ber fpätere Regent, und die Herzogin von Ber, 
feine Zochter, wurden beſchuldigt, diefe drei Todesfälle durch Gift herbeigeführt zıu Haben 

Bourgogne, f. Burgund. 

Bourgoin (Thereſe Etiennette), eine der berühmteften franz. Schaufpielerinnen, 
war zu Paris am 5. Juli 1781 geboren. Da ihre Altern in großer Dürftigkeit lebten, x 
mußte fie früh für ihren Lebensunterhalt felbft forgen. Sie betrat zuerfi auf dem T’heätre 
de la Gaiete die Bühne und hatte das Glück ſich in Antoine, ber mit bem berühmten Lefain 
genau befannt war, einen Freund zu erwerben, der ihre theatraliſche Ausbildung aufs treff: 
lichfte leitete. Durch Legtere ward fie mit Madame Veftris bekannt, deren Freundfchaft ihr 
von großem Vortheil war. So gelang es ihr, faum 18 Jahre alt, auf dem Theätre frangai 
aufzutreten, bei dem fie indeſſen erft einige Jahre fpäter ein feſtes Engagement erhielt. Ce 
verdankte dies weniger ihrem eigenen Talente, das fich erft fpäter entwidelte und das namıent- 
lich vom einflußreichen Feuilletoniften Geoffroy lebhaft beftritten ward, als ber Protection 
des Minifters Chaptal, der ihr fehr wohlwollte. Sehr bald ward fie ein befonderer Bünf- 
ling der hohen Ariſtokratie und erntete namentlich auf ihren Kunftreifen nach London um 
Petersburg reichlichen Beifall. Wie die Mars und wie Talma konnte fie fagen, daß fie z 
Erfurt vor einem Parterre von Königen gefpielt habe. Ihre Wigworte machten viel Glũck 
obgleich fie nicht felten bie Grenzen des Anftandes verlegten. Im J. 1829 trat fie von der 
Bühne ab und flarb am 11. Aug. 1833. Als ihre befte Rolle wirb die ber Rofine im 
„Barbier von Sevilla” genannt. 

Bourgoing (Sean Frang., Baron de), ein wegen feines vortrefflichen Charakters und 
feiner ausgebreiteten Kenntniffe gefchägter Gelehrter, war zu Nevers am 20. Nov. 1748 
geboren und wurde 1767 Offizier im Megimente Auvergne und bald darauf Attache bei der 
franz. Gefandefchaft zu Regensburg. Einige Jahre nachher trat ex wieder bei feinem Re- 
gimente ein und diente in demſelben fieben Jahre, bis er 1777 dem Gefandten Montmorin 
am Hofe zu Mabdrid beigegeben wurde. Hier erwarb er ſich während feines neunjährigen 
Aufenthalts die genauefte Kenntnig von Spanien, wovon feine „Nouveau voyage en Es- 

agne, ou tableau actucl de cette monarchie” (3 Bde., Yar. 1789; 4. Aufl., 1807, 4.) 
den Beweis gibt, welche faft in alle europ. Sprachen (deutfch, 4 Bde. Sen. 1789— 1808) 
überfegt wurde. Später war er Ludwig's XVI. bevollmächtigter Miniſter bei den Fürſten 
und den Ständen bes niederfächf. Kreifes in Hamburg. Im 3. 1792 ging er wieder als 
Geſandter an ben fpan. Hof, hatte aber bier mit vielen Hinderniſſen zu kämpfen. Erſt als 
Aranda dem Grafen von Florida Blanca im Minifterium gefolgt war, warb er in feiner 
Eigenſchaft anerkannt. Beim Ausbruche bes Kriegs zwifchen Spanien und Frankreich ab- 
berufen, lebte er num ohne öffentlichen Charakter ganz den Wilfenfchaften. Nach dem 18. 
Brumaire warb er ber diplomatifchen Laufbahn zurückgegeben und zunächft als Botfchafter 
nah Kopenhagen und 1801 in berfelben Eigenſchaft nach Stodholm gefchidt. Im. 
1808 Fam er als Befandter an den fächf. Hof und ftarb zu Karlsbad am 20. Juli 1811. 
Überall, wo er ſich nur aufhielt, erwarb er fich Die allgemeinfte Achtung und Liebe. Unter 
feinen Werken erwähnen wir noch die „Memoires historiques et philosophiques sur Pie VI 
et son pontificat”’ (3 Bde., Par. 1798— 1800), „Coup d’oeil politique sur l’Europe à 
la fin du 18i&me siecle” (2 Bde, Par. 1801) und die Ausgabe der „Voyages du duc de 
Chätelet en Portugal” (2 Bde, Par. 1808). Auch lieferte er mehre franz. Überfegungen 
beutfcher Werke. — Sein Sohn, Paul de B., franz. Gefandter am Hofe zu Münden, 
geb. 1792, ein gleichfalls fehr gebildeter und Eenntnißreicher Mann, als Schriftfteller und 
Kunſtkenner rühmlich befannt, war früher Regationgfecretair in Berlin, in München und in 
Kopenhagen und wurde 1832 Gefandter in Dresden, von wo er 1834 in gleicher Eigen- 
ſchaft nah München kam. In feinem Romane „Le prisonnier en Russie” (Par, 1816) 
bat er einige Grlebniffe feines Altern Bruders Armand de B. verwebt, der fih in der 
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nmrilitairiſchen Laufbahn ausgezeichnet hat. Unter den verſchiedenen polltiſchen und andern 
Abhandlungen, die er außerdem herausgegeben, heben wir beſonders ſeine Schrift über die 
deutſchen Eiſenbahnen (1841) hervor. 


Bonrignon (Antoinette), eine berühmte veligaiöſe Schwärmerin, geb. am 13. San. 
1616 zu Lille, Die Tochter eines Kaufmann, Fam fo höflich zur Welt, daß man daran bachte, 


| fie als Misgeburt zu tödten ; doch um fo ſchneller entwickelte fichfchon in früher Jugend ihr Geiſt. 


! 


Durch das Lefen myſtiſcher Bücher erhigte fie aber hre Einbildungskraft dermaßen, daß 
fie Erfcheinungen zuhaben vorgab und fich berufen fühlte, den reinen Geiſt des Evangeliums 
woiederberzuftellen. In ihrem 20. Jahre wollte man fie verheirathen, aber in dem Augen- 
blicke, wo die Feierlichkeit vor ſich gehen follte, entfloh fie in Mannskleidern. Durch die Ber- 
mittelung des Erzbiſchofs von Cambray Bam fie in das Klofter des heil. Symphorius, wo fie 


einige Nonnen für ihre Meinungen gewann und ſich bald an der Spige einer bedeutenden 


Partei ſah. Sie hatteden Plan, mit ihren Jüngerinnen zu flüchten, doch kam man demfelben 
auf die Spur, worauf fie aus dem Klofter verwiefen wurde. Nach dem Tode ihres Waters 
im Befige eines beträchtlichen Vermögens, ward fie 1663 Vorſteherin eines Hospitals zu 
Lille. Ihrer Schwärmerei halber auch hier verwiefen, Durchreifte fie nun Flandern und Brabant 
und kam nad) Amfterdbam, wo fie ihre Offenbarungen bruden ließ und ihr Haus allen Sekten 
und allen Thorheiten öffnete. Ihre Schwärmereien auf die Politik übertragend, follte fie ver- 
haftet werden, entkam aber nach Holftein. Später lebte fie auf der Heinen Infel Nordfirand, 
wo fie heimlich eine zahlreiche Sekte um fich fammelte und gegen das Verbot mittel einer 
eigenen Druderei von neuem ihre Schriften veröffentlichte. Hier, wie überall, wohin fie 
kam, nad) kurzer Zeit. vertrieben, wendete fie fih nun nad Harlem, Hufum, Schleswig 
und Hamburg, dann nach Oſtfriesland, wo fie von einem Baron von Rugburg einem Hos⸗ 
pital vorgefegt wurde, und flarb auf der Reife nach Holland zu Franeker am 30. Det. 1680. 
Ungeachtet ihrer Häßlichkeit hatte fie doch Mehren eine heftige Kiebe zu ſich eingeflößt. Unter 
ihren Jüngern find befonders Noels, der Secretair bes berühmten Janſen, Lacoſte und Peter 
Poiret zu nennen. Ihre Schriften, welche von feuriger Beredtſamkeit zeugen, wurben von 
Poiret (25 Bde. Amft. 1576— 84; 2. Aufl., 1717) herausgegeben. 

Bonrmont (Louis Augufte Victor de Ghaisne, Graf von), Ermarfchall von Frank 
reich, geb. 1773 auf dem väterlichen Schloffe Bourmont in Anjou, wanderte während der 
Revolution als Offizier aus und trat in das Heer des Prinzen Conde. Im Oct. 1793 ging 
er in das Hauptquartier bes Infurgentenchefs Vicomte Scepaux in der Venbee, wo er zum 
Generalwachtmeiſter und Mitglied des Hohen Raths ber Infurgenten in der Provinz Maine 
ernannt wurde. Obſchon feine Sendung nad) England im Dec. 1793, um bie Ankunft der 
verfprochenen engl. Unterftügungsteuppen zu befchleunigen, erfolglos war, fo erwarb er ſich 
doc) bet einem Befuche im Schloffe Holyrood bie Gewogenheit bes Grafen von Artois in fo 
hohem Grabe, daß ihn der Prinz durch Umarmung zum Lubwigsritter erhob. Als 1796 
jede Hoffnung ſchwand, durch Unruhen in der Vendee zu Sunften der vertriebenen Dynaftie 
etwas ausrichten zulönnen, floh B. nach England, kehrte jedoch 1799 fogleich nad, Frankreich 
zurüd, als von neuem Unruhen ausbrachen, und eroberte an ber Spige einer Abtheilung 
Chouans am 16. Det. 1799 die Stadt Mans im Sarthebepartement. Schr bald mußte 
ex ſich indeß unterwerfen und ging nun nach Paris, wo er ſich die Gunſt des erſten Conſuls 
erwarb. Als er jedoch die Jakobiner ald Urheber des Mordverſuchs durch die Hoͤllenmaſchine 
bezeichnete, wurde er dem Policeiminifter Kouche verdächtig, der ihn 1803 verhaften und 
auf die Citadelle zu Befangon bringen ließ. Bon hier entkam er 1805 nach Portugal und 
wußte fich, als Junot 1808 biefes Land befepte, fo zu rechtfertigen, daß er nach Frankreich 
zurückkehren durfte, und wurde nun von Napoleon zum Colonel⸗Adjutant bei ber Armee von 
Neapel und bald darauf zum Brigabegeneral ernannt. In den Zeldzügen von 1813 und 
1814 zeichnete er ſich bei mehren Gelegenheiten aus, namentlich in der Schlacht bei Dresden 
und durch bie Vertheibigung von Nogent, weshalb ihn auch Napoleon zum Divifionsgeneral 
erhob. Am 31. März 1814 erklaͤrte er fich für die Bourbons, worauf er zwei Monatejfpäter 
den Oberbefehl der fechsten Militairdivifion in Befangon erhielt. Nach Napoleon's Rüd- 
kehr von Elba war er Zeuge des Aufruhrs des Marſchalls Ney, der den Abfall fümmtlicher 
Iruppen zur Folge hatte, und erhielt hierauf bad Commando ber zweiten Divifion der 
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Mofelarmee In Flandern. Doch noch vor dem Beginn ber Feindfellgkeiten verlieh ev am 14. | 


Suni das Heer und meldete fich bei den preuß. Borpoften als Anhänger ber ; 
Diefe Defertion machte man ihm um fo mehr zum bleibenden Vorwurfe, als er nach) ber 
eiten Reftauration an ber Anklage und Verurtheilung des Marſchalls Rey, auf beffen 
erwendung er das Commando ber zweiten Divifion erhalten hatte, eine leidenſchaftliche 
Theilnahme bethätigte, wie denn auch der fpäter gemachte, wohlmeinende Verſuch eines 
feiner Söhne, den Bater in der öffentlichen Meinung wieberherzuftellen und namentlich 
gegen den Vorwurf der Defertion zu rechtfertigen, ohne Erfolg blieb. Im Sept. 1815 
ward er Befehlshaber einer Divifton der königlichen Barbe. Im fpan. Feldzuge von 1823 
— er fich rühmlich aus und wurde nach dem Falle von Cadiz zum Oberbefehlshaber 
er franz. Truppen in Andalufien ernannt, auch am 9. Det. deffelben Jahres mit der Pairs- 
würde bekleidet. Da er fich jedoch in Spanien durch firenge policeiliche Maßregeln ver- 
haft gemacht hatte, fo enthob ihn die Regierung 1824 feines Commandos, worauf er 
feine Stelle in der Pairskammer einnahm. Hier trat er ſtets als eifeiger Anhänger des 
Königs auf, weshalb er auch 1829 zum Kriegsminifter erhoben wurde. Am melften zeigte 
er fein Feldherrntalent bei der Unternehmung gegen Algier (f. d.), nach deſſen Eimnahme 
er am 5. Jufi 1830 die Marſchallswürde erhielt. Bier feiner Söhne waren als Offiziere 
bei derfelben Erpebition und zeichneten fich aus; ber zweite, Amedde, farb in Folge einer 
Schußwunde am 24. Juni. B. war noch in Algier, als die Julirevolution ausbrach und 
entging fo der Anklage feiner Eollegen wegen Unterzeichnung ber Orbonnanzen. Nachbem 
ihn der General Clauzel im Oberbefehle abgelöft Hatte, fchiffte er fih nach Mahon ein und 
sing über Spanien nad) England zu der vertriebenen Föniglichen Familie. Daß er ſich 
gegen die Befiegten unmwürbig betragen habe, war Verleumdung; daß er fi mit ben 
Scägen des Dei bereichert, konnte nicht berviefen werden. Da er fich öffentlich weigerte, den 
gefeglihen Eid zu leiften, fo warb er am 10. Apr. 1832 aus den Liften des franz. Heers 
unb ber Pairs geftrichen, auch verlor er 1840 fein franz. Staatsbürgerrecht. Im J 1833 
ftellte ihn Dom Miguel In Portugal an die Spige feiner Truppen, jedoch ohne Erfolg fire 
feine Sache. Im kurzen Feldzuge gegen die Anhänger Dom Pedro's blieb der ältefte Sohn 
B.'s. Er felbft ging 1837 nad) Rom, wo er im Intereffe der Karliften in Spanien zu 
wirken fuchte. Im. 1840 kam er nad) Marfeille, ward aber vom Volke infultirt und hielt 
ſich Dann kurze Zeit in der Bendee auf. 

Bonrrienne (Louis Antoine Fauvelet de), ehemaliger Secretair Rapoleon’s, geb. 
zu Send am 9. Juli 1769, erhielt feine erſte Bildung in der Kriegsfchule zu Brienne, woer 
mit Napoleon Bonaparte ben innigften Freundfchaftsbund ſchloß. Er fludirte feit 1788 im 
Leipzig, machte fpäter eine Reife nach Polen und ward nach feiner Rückkehr nach) Frankreich 
im x. 1792 Gefandtfchaftsfecretair in Stuttgart. Beim Ausbruche des Kriegs mit Frank⸗ 
reich ging er auf kurze Zeit nach Paris, dann wieber nach Leipzig, wo er fich verheirathete. 
Wegen feiner Verbindung mit einem Agenten der franz. Republif mußte er nach kurzer 
Haft Sachſen verlaffen und lebte hierauf in Frankreich in ziemlicher Verborgenheit, bis ihn 
1797 fein ehemaliger Mitfchüler zu feinem Secretair ernannte. Er begleitete denfelben in 
Agypten und Italien und erhiels 1801 den Titel eines Staatsraths. Obſchon er fich indeß 
buch feine Kenntniffe und Gewandtheit das Vertrauen bes erften Eonfuls in Hohen Grade 
erworben hatte, fo gelang es doch feinen Feinden, ihn 1802 aus feiner Stelle zu verdrängen. 
Auf Fouche's Verwendung ward er 1805 zum Gefanbten bei den Ständen des nieberfäd. 
Kreifes ernannt. Als folcher erwarb er ſich vorzüglich Die Liebe der hamburger Bürger durch 
mildes Handhaben feiner firengen Inftructionen und freumbliche Behandlung der franz. 
Ausgewanderten, fowie überhaupt in Deutſchland durch fein Betragen gegen ben gefangenen 
General Blücher. Merkwürdig war es, dag er fchon 1810 die Wiedereinfegung des bourbeni- 
ſchen Herrſcherſtamms in Frankreich für möglich, hielt, ja fogar fo meit ging, daß er dem ruff. 
General Driefen einen Aufruf an das franz. Volk zu Gunften dee Bourbons aushändigte, 
ohne jedoch in unmittelbare Verbindung mit irgend einem Gliede diefer Familie zu treten. 
Diefes Benehmen blieb auch feinen Feinden in Frankreich nicht unbekannt, felbft Napoleon 
Bielt ihn eines Einverfländniffes mit den Englänbdern für fähig, und nur der Zuncigung 


deſſelben zu ihm, als einem Jugendfreunde, hatte er es au verbanten, daß er nach ſeiner Rüde - 
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kehr nach Frankreich in J. 1211 nicht zur Berantwortung gezogen wurde; allein das frühere ' 
Bertrauen bes Kaifers konnte er nicht wieder gewinnen. Gekraͤnkt Dadurch, nahm er gegen 
das Ende des 3. 1811 den Antrag Napoleon's nicht einmal an, mit ben Berbündeten in der 
Schweiz zu unterhandeln, fondern ergriff noch vor deffen Sturze offen Partei gegen ihn, 
indem er und feine Familie eifrigft bemüht waren, bourbonifche Proclamationen zu fertigen 
und unter das Bolk zu verbreiten. Während ber proviforifchen Regierung warber General» 
director der Poften; doch kurz nach der Rückkehr Ludwig's XVIII. mufte er feine Stelle 
einem Andern abtreten. Er blieb unbeachtet, bis die Nachricht von Napoleon’s Landung 
in Paris anlangte, worauf er zum Policeipräfecten von Parts ernannt wurde. Bei der 
Flucht des Könige folgte er demſelben nach den Niederlanden und ward hierauf Gefchäfts- 
träger in Hamburg. Seine Rückkehr nad) ber zweiten Thronenffagung Rapoleon's brachte 
ihm nur neue Demüthigungen; er erhielt zwar den Titel eines Staatsminifterd und Gig 
im Staatsrathe, mußte aber Iegtern als unvereinbar mit feinem Titel fehr bald aufgeben. 
Als Abgeordneter des Yonnedepartements in den J. 1815 und 1821 frat feine Charakter⸗ 
loſigkeit in ben grellften Farben hervor, indem er als Wibderfacher aller Tiberalen Staatsein- 
richtungen und felbft den Anftalten für Wiffenfchaft und Volksbildung feindlich fich bewies. 
Nachdem er durch die Julirevolution vollends alle feine Plane vernichtet ſah und durch dem 
Verluſt feines Vermögens, kam er um feinen VBerftand und flarb zu Caen in der Normandie, 
wo er die legten Tage feines Lebens in einem Gefundheitshaufe zugebracht hatte, am 7. Febr. 
1834. Seine „Memoires sur Napoleon, le directoire, le consulat, Pempire et la restau- 
ration‘ (10 Bde., Par. 1829) geben über viele Berhältniffe Napoleon’s neue Aufſchlüſſe, 
wurden aber in manchen Beziehungen durch Zeitgenoffen ald unzuverläffig bezeichnet. Bgl. 
„B. und feine freiwilligen und unfreiwilligen Irrthümer“ (beutfch, 2 Bde., Lpz. 1830). Mit 
Unrecht hat man ihm die „Histoire de Bonaparte par un homme, qni ne l’a pas quitte 
depnis 15 ans” zugefchrieben. Dagegen ließ er 1792 ein Drama „L’inconnu” erfheinen, 
bas aus dem Deutichen überfegt ift. 

Bourfault (Edme), franz. bramatifcher Dichter, geb. zu Muſſi⸗l'Eveque in Burgund 
im Oct. 1633, ftammte aus einer ziemlich begüterten Familie, wurbe abervon feinem Vater, 
ber fich als früherer Soldat ein fehr unordentliches Leben angemöhnt hatte, in der Erziehung 
und im Unterrichte fo vernachläffigt, daß er, als er 1651 nad Paris kam, auch nichts verftand 
als feinen burgundifchen Dialekt. Bei feinen trefflichen Anlagen brachte er es bier aber 
in wenigen Jahren durch regen Fleiß in der reinen franz. Sprache fo weit, daß er fogar als 
Schriftfteller auftreten konnte. Namentlich gab er ein Journal in Verſen heraus, welches 
Ludwig XIV. und den ganzen Hof fehr beluftigte und ihm eine Penfion von 2000 Livres 
verfchaffte. Auf Anregung des Herzogs Montaufier fehrieb er das Bud) „De la veritable 
etude des souverains” (ar. 1671), welches dem Könige fo gefiel, daß er den V 
zum Unterlehrer des Dauphin ernannte. B. ſchlug jedoch die Stelfe aus, weil er fein Latein 
verftand, und aus demfelben Grunde lehnte er auch die Aufnahme in die Akademie ab. Als 
er nachher in feinem Sournale ein luſtiges Abenteuer, welches einem Kapuziner begegnet 
fein folfte, zum Beften gab, bewirkte der Beichtvater ber Königin, ein Franciscaner, nicht nur 
die Unterdrüdung bes Journals und bie Einziehung der B. gewährten Penfion, fondern es 
würde derfelbe auch in die Baſtille gekommen fein, wenn nicht der große Conde ſich feiner 
angenommen hätte. Ein anderes Journal B.'s, „La muse enjoude‘’, wurde wegen einiger 
boshaften Verſe aufden Erbftatthaltervon Holland Wilhelm TIL, als der franz. Hof mit diefem 
in Friedensunterhandlungen getreten war, unterdrüdt. Glücklicher war B. ale Bühnendic)- 
ter. Mehre feiner Stũcke wurden mit anhaltendem Beifalle gegeben, fo „Mercure galant”, 
„Esope ä la ville’ und „Esope à la cour”. Seine Tragödien und Romane find vergeffen. 
Er fam mit Moliere und Boileau in Streit; mit Erfterm durch eine boshafte Kritik der 
„Ecole des femmes” und die Tragödie „Le portrait du peintre”, mit Legterm durch das 
Luftfpiel „Satire des satires”. Jener züchtigte ihn dafür in beim „Impromptu de Ver- 
sailles”, diefer durch Satiren auf ihn und dadurch, daß er bie Aufführung bes vorermähnten - 
gegen ſich gerichteten Stücks verhinderte. Bit Boileau föhnte er fich in ber Folge, nachdem 


‚er denfelben aus einer großen Gelbverlegenheit befreit, völlig aus. Seine „Lettres de 


zespect, d’obligation et d’amour” (Par. 1666), die fpäter unter dem Titel „Lettres à 


Bonterwet (Frietr.), ein verbienter beutfcher philoſophiſcher und — 
ſteller, geb. am 15. Apr. 1766 zu Dker, einem Huttenwerke unweit Goslar, wurbe zuerſt 
durch den Unterricht im Garelinum zu Braunſchweig, nachdem Dan Bfen von — 

feyimgeifigen Cihriften feine 8 werben 

—— un) grindliden Efnbizm angeetet Gr widmete fi) dem Stubimms 
ber Rechtswiſſenſchaft, wurde jedoch im zweiten Jahre feiner akademiſchen Laufbahn von 
abgeleit einigen Freunden, welche in ihm dem 
a ey Aus der nächftfolgenden Zeit, bie er fpäter 
—— ‚für eine Periode jugendlicher Berirrung erflärte, ſtammi die Mehrzahl feiner Gedichte 
ber Roman „Graf Donamar“ (3 Bde, Bött. 1791 — 93; 3. Aufl, ee 
ea ae in in, wohin 
ihn Gleim's Empfehlungen begleiteten, ——— as ef, merk 1789 
nad) Göttingen zuruͤckktehrte. Hier in ihm das Gefühl der Unzulänglichkeit feiner 
biferigen — und führte ihn auf das Feld der Literaturgefchichte und Philofophie, 
Denen er feit diefer Zeit, wem auch unter dem Einfluffe wechfelnder Grundfäge und mit ver» 
ſchiedenem Erfolge, doch immer mit gleichem Eifer treu blieb. Er warb fehr bald ein eifriger 
Berehrer Kant's, über beffen Philofophie er feit 1791 in Söttingen Vorlefungen hielt. Noch 
einmal verließ er Göttingen, kehrte aber nach einigen Jahren dahin zurüd. Er wurde 1797 
aufßerordentlicher, 1802 ordentlicher Profeffor der Philoſophie, 1806 Hofrat und ſtarb 
am 9. Aug. 18233. Sein a a Streben hatte bei Kant begonnen und fand in Ja⸗ 
cobi feinen .. ‚Ideen zu einer allgemeinen Apobiktif” (2 Bde., Gött. 1799) 
wurden fpäter buch fein „Rehrbuc, der philofophifhen Wiffenfchaften‘ (2 Dde., Gött. 
— 2. Aufl. 1820) und die „Religion der Vernunft” (Bott. 1824) verdrängt, in wel⸗ 
hen Schriften er an einen unmittelbaren Glauben verweift, ber aber gegen die Zweifel der 
ne — — iſt. Hier ſowol als in ſeiner „Aſthetik⸗ (2 Bde. Lpy 1806) hatte 
zu thun; umb wußte er auch in dieſem Kampfe gegen Ideen, 

er die act ba — ſich nicht ſiegreich zu behaupten, fo gereicht es ihm mindeſtens zum 
Ruhme, trog aller rei einer zahlreichen Schule, dem redlichen Beiterforkhen 
nie entfagt zu haben, wie fpälern © Schriften, namentlich bie in den Principien umge⸗ 
arbeitete Ausgabe feiner „ — (3. Aufl., 2Bde. Lpz. 1824) — Ein bleibendes 
Verdienſt erwarb er ſich Durch die Geſchichte der neuern Poeſie und Beredtfamkeit” (12 
Bde., Goͤtt. 1801 —19), ein Werk, Das, obiwol in einzelnen Theilen ungleich bearbeitet und 
in einzelnen Punkten, zumal in den erfien Bänden, einfeitig und oberflächlich, bennod, bei 
der forgfältigern Bearbeitung ber fpätern Abtheilungen, fowie überhaupt als reihe Samm⸗ 
lung brauchbarer Rotigen und felbftgewonnener Urtheile und Anfichten damals zu dem Be 
fin gehörte, was bie deutfche Literatur in biefer Gattung aufzumeifen hat. Seine „Be 
ſchichte der fpan. Poeſie und Beredtfamkeit” warb von Jof. Gomez de la Cortina und Ric. 
Hugelde de Molinebo ins Spaniſche überfegt und fehr vermehrt (3 Bde., Madrid 1828). 
Unter feinen „Kleinen Schriften” (Bött. 1818) findet fi) anches, was ſeinen groͤßern 
ſyſtematiſchen Werten vorzuziehen fein dürfte, namentlich auch ein einleitender Aufſatz, in 
welchem B. mit rührender Offenheit und faft übertriebener Strenge gegen ſich felbft von 

feinem Titerarifhen Streben Rechenfchaft gibt. 

Bontefelle Heißt bei der Eavalerie das Morgerfignal zum Wecken (bei der Infan⸗ 

terie bie Reveille) und ſtammt von ben Franzoſen her, welche dieſes Signal zum Auflegen 
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ber Sättel geben ließen. In den beutfchen Gavalerien hat man aber für das Satteln ein ei⸗ 
genes Signal eingeführt und Bas Boutefelle ausfchlieglich für das Wecken beftimmt. 

Bouvet (Soach.), ein gelehrter Jefuit, wurde von Ludwig XIV. nad) China ge⸗ 
fendet, um dieſes Land zu ftudiren. Er reifte im März 1685 mit fünf andern Miffionaren 
von Breft ab und langte im Juli 1687 am Ziel feiner Reife an. Nach Peking berufen, er» 
bielte” fie, mit Ausnahme B.'s und Gerbillon’s, die im Gefolge des Kaiſers bleiben mußten, bie 
Erlaudniß, ſich im ganzen chinef. Neiche zu zerftreuen. Die beiden Genannten erwarben fich 
fehr bald die Achtung und das Vertrauen des Kaifers, des berühmten Kang-bi, im hohen 
Grade. Derfelbe übertrug ihnen die Ausführung großartiger Bauten umd ließ namentlich 
von ihnen innerhalb feines Palaſtes eine Kirche und eine Reſidenz anlegen, bie 1702 voll» 
enbet murben. Der Kaifer war mit ihren Leiftungen an zufrieden, daß er B. beauftragte, 
nad feinem Vaterlande zurückzukehren und fo viele Miffionare anzumerben, als er nur 
immer auftreiben könne. B. langte in Frankreich 1697 an und überbrachte dem Könige 
gegen 50 chineſ. Werke, die ber großen Bibliothek einverleibt wurden. Hierauf fchiffte er 
ſich wieder nach China ein, wo er mit zehn neuen Miffionaren, unter denen fich der gelehrte 
Darrenin befand, 1699 anfam. Er ftarb zu Peking am 28. Juni 1732, nachdem er 50 
Jahre lang auf einem zu fernen Schauplage im Dienfte der Wiſſenſchaft unermüdlich ge⸗ 
arbeitet hatte. Man hat von ihm vier verfchtedene Reifeberichte und ein „Etat present de 
la Chine, en figures gravees par Griffart”’ (Par. 1697,%01.). Die Bibliothek des Sarthe⸗ 
departements befigt, wie es heißt, noch ungebrudte Manufceripte von B., unter denen na⸗ 
mentlich ein — Lexikon ber chinef. Sprache erwähnt wird. 

Bowdich (Thom. Edward), bekannt durch feine Reifen in Afrika, geb. 1793 zu 
Briftol, der Sohn eines angefehenen Fabrifanten, trat nach Vollendung feiner Studien in 
DOrford in das Gefchäft feines Vaters, fand aber diefen Beruf bald feiner Neigung fo wenig 
angemeſſen, daß er eine andere Laufbahn zu wählen befchloß. Durch den Einfluß eines Ver- 
wandten, der in ber brit. Nieberlaffung auf der Goldküſte angeftellt war, gelang es ihm, als 
Schreiber in die Dienfte der Afrikaniſchen Gefellfchaft zu kommen, die ihn 1816 nach Cap⸗ 
Coaſi⸗Caſtle fandte, wohin feine junge Frau, eine geſchickte Zeichnerin, ihm bald folgte. Als 
man einen Sefandten an ben König der Aſchanti ſchicken wollte, erbot ſich B. zu dem gefahr⸗ 
vollen Unternehmen, welches er mit Unerfchrodenheit und glücklichem Erfolg ausführte. 
Nach einem zweijährigen Aufenthalt in Afrika kehrte er nach England zurüd, um der Ge 
ſellſchaft feinen Bericht vorzulegen und fich die Mittel zu einer umfaffendern Erforſchungs⸗ 
reife im innern Afrika zu verfchaffen. Die Ergebniffe feiner Reife finden ſich in feinem ſchaͤtz⸗ 
baren Werke „Mission from Cape-Coast-Castle to Ashantee” (Xond. 1819, 4.). Gewohnt, 
feine Überzeugung entfchieden auszufprechen, beleidigte er die Afrikanische Gefellfchaft durch 
freimüthige Darlegung der eingeriffenen Misbräuche, die fpäter die Auflöfung derfelben 
herbeiführten, und z0g fich die Feindfchaft eines einflußreichen Mannes zu, der zu dem Aus⸗ 
ſchuſſe der Gefellfchaft gehörte. Man verweigerte ihm eine angemeffene Belohnung für feine 
geleifteten Dienfte und verfagte ihm die Mittel, nach Afrika zu neuer Erforſchung zurüd- 


zukehren. Entfchloffen, fich felbft zu verfchaffen, was das Vaterland ihm verfagte, ging er 


nad) Paris, mo er viel Aufmunterung fand und durch fhriftftellerifche Thaͤtigkeit ſich in den 
Stand fegte, 1922 mit feiner Frau und zwei Kindern zu Havre nad) dem Ziele feines Ehre 
geizes einzufchiffen. Bald nach feiner Ankunft am Gambiaſtrom erlag er im San. 1824 
einer 5 eit, die er Durch Anftrengungen und Sorgen fich zugezogen hatte. 

owditch (Rathaniel), der einzige bedeutende Aſtronom, den Amerika biß jet her- 
vorgebracht hat, wurbe am 26. Nov. 1773 zu Salem im Staate Maffachufetts geboren 
und legte ſchon früh eine große Neigung zur Mathematik an den Tag, in welcher er ſich nach⸗ 
ber als Autodidakt mit Hülfe von Büchern ausbildete, ohne je eine Univerfität zu beſuchen. 
Seine Verhältniffe führten ihn zu praftifcher Anwendung der Wiffenfchaft; er widmete 
feine Kenntniffe einer Handelögefellfchaft, ging Tpäter als Factor auf einem Kauffahrtets 
fchiffe nach Indien und wurde nad) feiner Ruͤckkehr Präfident einer Verfiherungsgefell- 
haft. Seinem Werke über Schiffahrtsfunde, „The american practical navigator”, da® 
mit dem allgemeinften Beifall aufgenommm wurde, und ber trefflichen Uberfegung von La⸗ 
Gonv ser. Neunte Aufl. II. 37 
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place'6 „Mecanique celeste‘' (2 Bde., Boflon 1829, 4.), die er mit werthuollen Anmerkun⸗ 
gen verfah, verbankte er die Ernennung zum Mitgliede der gelehrten Geſellſchaften in Lon⸗ 
don, Edinburg und Dublin, ſowie die Berufung zum Profeſſor der Mathematik und Afkro- 
nomie an der Univerfität Cambridge im Staate Maſſachuſetts, die er aber ausfiglug, um 
in den Vollziehungsrath diefes Staats zu treten. Später übernahm er das Directorium 
der Maffachufetts-Lebensverficherungsgefellfchaft, wurde Vorfleher des Athendums, Pra⸗ 
fident des mechanifchen Inftituts und Präfidene der Akademie der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
sen in Bofton und flarb am 16. Mär; 1837. 

Bowles (William Lisle), bekannt als Dichter und ein unermüblicher Vertheibiger 

der Episkopalkirche, ber er als Geiftlicher angehört, ift um 1770 in Wiltfhire geboren und 
ſtudirte in Oxford, wo er ſich zuerft durch ein lat. Gedicht auf die Belagerung von Gibraltar 
bervorthat. In den glüdlichiten Lebensverhältniffen eines engl. Landgeiftlichen verwaltet 
er fein Retorat, dazu eine Magiftratöftelle in Wiltfhire, auch bewirthichaftet er felbft 
fein Landgut Bremhill, mit befonderer Vorliebe für den Gartenbau. Als polemifcher Schrift» 
fieller hat B. Pope's Anfehen ald Dichter angegriffen, damals etwas fehr Gewagtes, und 
gegen ben „Edinburgh review” und Brougham die Mangelhaftigkeit ber ältern engl 
Schuleinrichtungen zu vertheidigen gefucht; Doch mußte er, im legtern Felde entſchieden ge» 
fhlagen, zurüdtreten. Übrigens ift er ein Mann von dem mildeften, liebenswürdigſten Cha⸗ 
rakter. Diefen verrathen auch feine Gedichte „Sonnets‘’ (1789), „Verses on Howard's 
description on prisons”, „Grave of Howard”, „Sorrows of Switzerland‘ (1800) und 
„ho spirit of discovery by sea”, mol das vorzüglichfte derfelben. Sie find insgefammt 
Schöpfungen eines tugendhaften und edlen Geiſtes, ber wenig von Leidenfchaften — 
zart aber nie ergriffen ſchreibt, und launig, aber angeſteckt von der Correctheit eines 
lehrten und, nie fortreißend, noch ſelbſt ſtürmend, ſeinen Pfad durch den ruhigen Sonnen⸗ 
ſchein im Schritt verfolgt, deſſenungeachtet aber die Gefühle des Leſers anzuregen weiß, 
indem er ihn von der menfchlichen Seite erfaßt. 

Bowring (Sohn), ein berühmter engl. Radicalreformer, ift zu Ereter in Devonſhire 
am 17. Oct. 1792 geboren. Die Babe der Sprachen, die ihm in hohem Maße zu Theil gewor⸗ 
den, benugte er auf feinen zahlreichen Reifen, um überall wichtige Befanntfchaften anzuknü⸗ 
pfen und fich der Eigenthümlichkeit der Völker mehr und mehr bewußt zu werden. Namentlid 
308 ihn die Rationalpoefie vielfach an. Große Verdienfte erwarb er fich Durch die Samm⸗ 
Iung und Überfegung von ältern und nenern Volksliedern aus faft allen Ländern Europas, 
wie ber „Specimens of the russian poets” (2 Bbe., Lond. 1821— 23), „Batavian antho- 
logy” (Xond. 1824), „Specimens of the polish poets” (Lond. 1527), „Servian popular 
poetry” (Xond. 1827), „Cheskian anthology” (Lond. 1832), „Poetry of the Magyars“ 
(Zond. 1830) und „Ancient poetry and romances of Spain’ (Xond. 1824). Er fland im 
engem Berhältniffe zu 3. Bentham, ber ihm die Vollftvedung feines Teſtaments, ſowie die 
Herausgabe feiner gefammten Schriften, nach Dumont's Tode, übertrug, und theilte im 
Weſentlichen deffen politifhe Anfichten. Als Ablömmling der alten Covenanters und 
bei feiner Übereinftimmung mit bem Glaubensbekenntniſſe der Unitarier, erhob er fich früh 
in Schrift und Rebe gegen die politifche Zurüdfegung ber Diffenters. Da ein unbegründeter 
Argwohn in ihm, dem bekannten Radicalreformer, ben Emiffar fremder Aufwiegler zu ent⸗ 
decken meinte, ward er auf einer Reife nach Frankreich, am 7. Oct. 1822 zu Calais verhaftet 
und dann zu Boulogne in hartem Gefängniß gehalten, bis er auf Canning's Veranlaffung 
wieber freigegeben werben mußte. Sein Intereffe für durchgreifende Reform bethätigte ex 
bald darauf durch bie Theilnahme umb von 1825 an, ba er fich von den früher betriebenen 
Dandelsgefhäften zurücigezogen hatte, durch die Redaction des im Geifte ber Bentham’fchem 
Schule feit 1824 gegründeten ‚Westminster review’, die er erſt kurz nach der Julirevolution 
nieberlegte. Im J. 1828 befuchte er Holland und erwarb fich durch dDieim „Morning Herald“ 
erfchienenen und bald darauf ins Holländifche überfegten Briefe von Seite der Univerfität 
zu Gröningen das juriftifche Deoctorbiplom. Im folgenden Jahre fammelte er in Kopenha⸗ 
gen Materialien fin eine ſtandinav. Anthologie. Eine größere Bedeutung aber. erhielten 
feine fpätern im Auftrage ber Regierung zur Erforfchung der re Se 
Staaten unternommenen Reifen. Er ward Mitglied einer gemilchten Commiſſion für 
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gutachtung der commerziellen Verhaltniſſe Englands und Frankreichs, und die beiden 1834 
und 1835 dem Parlament vorgelegten, von ihm und Villiers verfaßten Berichte gelten durch 
die Fülle genauer Thatfachen als Meiſterſtücke ihrer Art. In gleichem Beifte fuchte er im 
Bericht über Handel, Fabriken und Gewerbe der Schweiz” (deutfch, Zür. 1837) dem Pro» 
hibitivſyſtem gegenüber die Vortheile der Handelsfreiheit zu entwickeln. Seine Reifen nad) 
Stalien, insbefondere nach Toscana im $. 1836, dann nad) —— und Syrien gaben ihm 
Materialien für weitere Mittheilungen ans Parlament. Endlch durchreiſte er auch die Län- 
der des deutichen Zollverbands. Sein „Bericht über den deutſchen Zollverband“ (deutfch, 
Berl. 1840) enthält manches Schägbare, fucht jedoch, im fichtlich brit. Intereffe die Behaup- 
tung zu rechtfertigen, daß der Verein die Fabriken zum Nachtheil des Landbaus befördert 
habe. Zum Mitglied des Unterhaufes gewählt, gab er, ungeachtet feiner befondern Stel- 
Jung zum Minifterium, mehrfgche Beweife feiner Unabhängigkeit, wofür aud, feine Erklä- 
rung gegen die feit 1840 vom MWhigcabinet in der oriental. Frage befolgte Politik als Be⸗ 
leg angeführt werden kann. 

Boren heißt eine Art Fauſtkampf, der zu den Volkseigenthümlichkeiten Englands ge- 
hört. Das Boren befteht in der Fertigkeit, dem Gegner Stöße mit der Fauſt, befonders auf 
den Unterleib, beizubringen und dabei zugleich fich felbft zu dedien. Es wird kunſtgerecht ge- 
übt und hat gewiffe Regeln und Gebräuche, die allgemein beobachtet werden müffen. So 
Lange 3. B. ber Eine auf der Erde liegt, darf ihn der Andere nicht ſchlagen. Wer zuerft den 
Wunſch ausfpricht, aufhören zu wollen, ift der ÜUberwundene. Wie das Boren in England 
eine allgemeine Sitte ift, fo gibt es auch Borer, die aus ihrer Fertigkeit ein Gewerbe machen 
und für Bezahlung nicht nur die Fehden Anderer ausfechten, fondern auch zur Schauftellung 
untereinander fich befämpfen. Vgl. Pierce Egun, „Boxiana, or sketches ofancient and mo- 


‚ dern pugilism‘‘ (4 Bbe., Lond. 1824, mit Kupf.). 


Boyardo (Matteo Maria), Graf von Scandiano, der berühmte Nachfolger Arioflo’s 
in eigenthumlicher Behandlung der Rolandefage, ein echter Dichter, deffen Ruhm die neuefte 
Zeit aus mancher Verdunfelung wiederhergeftellt hat, flammte aus einem edeln Haufe, 
deſſen Mitglieder in langer Reihe faſt alle den Markgrafen von Eſte ergeben und dienſtbar 
waren. Sein Großvater, Feltrino IL, erhielt für Die dem Markgrafen abgetretene Beſitzung 
Nubiera unter andern Zehen die Heine am Fuß der Apenninen in der Nähe von Reggio ge 
legene Herrfchaft Scandiano. Hier wahrfcheinlich wurde B. 1434 geboren. Nachdem er in 
Ferrara die claffifschen Sprachen ſtudirt hatte, trat er 1461 in den Hofdienſt. Er erhielt zunächſt 
ben Titel eines geheimen Kämmerers und verfchiedene ehrenvolle Aufträge, ward 1478 
Statthalter von Reggio und 1481 Gouverneur von Modena, trat aber 1487 wieder in 
feine frühere Stellung zu Reggio, die er bis an feinen Tod, am 21. Dec. 1494, beibehielt. 
Ex war einer der liebenswürdigften Menfchen, voll Herzensgüte und Wohlwollen, ein Vater 
feiner Unterthanen, ein milder Richter und abgefagter Feind der damaligen barbarifchen Crimi⸗ 
naljuftiz. Seine Wohlthaten und feine Xeidenfchaft für einheimifche Alterthümer, die erden 
Entdedernreichlich bezahlte, riefen das Volkswort hervor: „Gott fende Dir die Boyarbi Ins 
Haus!" Durch die Staatsgefchäfte ließ er fich nie den Muſen entfremden und kehrte nach jeder 
Unterbrechung, welche das Schickſal feines Vaterlandes herbeiführte, immer wieder zu feinen 
poetifchen Arbeitenzurüd, Seine lyriſchen Gedichte, welche Mufter von Zartheit und Anmuth 
find, wurden, da fie in den erften Ausgaben, deren Feine vor dem Tode des Dichters erfchien, 
äußerft felten geworden waren, erft von Venturi in ben „Poesie di B. scelte et illustrate‘’ 
(Modena 1820) gefammelt. Diefe Sammlung, in welcher die veralteten Wortformen durch 
jegt übliche erfegt find, aber nicht ohne dieſes jedesmal anzumerken, enthält in der erften Abthei⸗ 
lung Sonette und Canzonen (von etma 180 aber nur 54), die von natürlicher Empfindung und 
zührendem Ausbrud find, voll reicher, neuer Bilder und Wendungen, benen bes Petrarca als 
fingbare Lieder verwandt, aber ohne Nachahmung diefes Mufters; in der zweiten ital. Eklo⸗ 

en, in der dritten ein bufolifches Gedicht in zehn lat. Eflogen, in ber vierten das Schau» 

piel „Timon” u. ſ. w., in der fünften endlich den „Orlando innamorato”. Auch als Überfeger 

war B. fehr thätig; unter Anderm erfchien von ihm eine Übertragung des Herobot. Sein 

berühmteftes Wert ift der „Orlando innamorato“, welchen er, wie es fheint, 1472 begann, 

1482 abbrach, 1484 wieder aufnahm und bi6 zu dem franz. Einfall im : 1494 fur; vor 
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feinem Tode fortfegte. Zu dieſem Werke zweier Decennien, das im Ganzen aus 69 Ge⸗ 
fängen befteht, entnahm B. den durch bie Volksſänger beliebt gewerbenen Stoff aus der 
Karlsſage, den fchon vor ihm andere Dichter, aber in roherer Weiſe behandelt Hatten, z. B. 
Durante da Qualbo in der „Leandra“, aud noch Pulci in „Morgante maggiere”. B.s⸗ 
Erfindung ift es, die Arioſto fpäter fortgefegt hat, den Roland verliebt vorzuführen. Sie⸗ 
benzehn Auflagen, die in den erften 50 Jahren erſchienen, zeugen von dem Beifalle, den 
diefes Epos fand. Später verdrängte Berni's (ſ. d.) Bearbeitung das Original. Reuer- 
bings evft gab baffelbe A. Wagner im „Parnasso italiano” (2p3. 1833) heraus. Deutſche 
Überfegungen des „Orlando innamorato” lieferte Gries (3 Bbe., Stuttg. 1835 — 37) umd 
Regis (Berl. 1840); in dem der legtern beigefügten Gloſſar findet ſich eine ſehr gute Zu- 
fammenftellung aller erfoderlichen Notizen über B.s Leben und Werke und deren Insga- 
ben und Bearbeitungen. 

Boyaur oder Zickzacks heißen die kurzen Schlägeder Laufgräben. (&.Belagerung,) 

Bopdell GJohn), ein Mann, der durch feine großen Unternehmungen einen Einſiuij 
auf die Fortfchritte der Künfte in England geübt hat, war zu Dorrington am 19. Jan. 1730 
geboren. Früher Kupferftecher, wurbe er fpäter Sammler und Kupferftihhändler. Sein 
Kunftmufeum in Eheapfide war eine ber größten Zierden Londons. Er ftarb als Lorbmayer 
von London am 11. Dec. 1804. Beine wichtigfte Unternehmung war bie „Shakspeare 
gallery‘, für welche die bedeutendften Zeichner und Kupferftecher arbeiteten, die ihn auch 
zu einem ber reichften Kunfthändler Europas machte. Unter feinen andern Sammlungen 
von Kupferftichen zeichnet fich die „Houghton gallery” aus, deren Originale die Kaiferin 
Katharina kaufte. Auch verdankt man ihm das „Liber veritatis‘ (2 Bde., Lond. 2777, 
Fol.), ein Facfimile des koſtbaren Werks, in welchem Claude Lorrain Zeichnungen von allen 
feinen Gemälden nieberlegte, und deffen Original der Herzog von Devonfhire befigt. Bon 
feiner „Collection of prints, engraved after the most capital paintings in England” (19 
Bde., Kond. 1772 fg.) find die beiden erften Bände ausgezeichnet. Einen Katalog feines 
reichhaltigen Lagers ließ er 1779 erfcheinen. 

Boye (Zohannes Kaspar), dän. Dichter, geb. zu Kongsberg in Norwegen 1191, ward 
1818 Lehrer am Jonſtrup'ſchen Schulfehrerfeminar und fchrieb Hier eine Reihe bramatifher 
Arbeiten, 3. B. „Elifa”, „Konradin“, „Juka“, „Zloribella”, „Svend Srathe”, „Kong Si⸗ 
gurd“, „Will. Shaffpeare”, „Exike” und „Hugo og Adelheid”, die zum Xheil fehr beifällig 
aufgenommen und auf bie Bühne gebracht wurden. Im J. 1826 trat er in ein geiftliche® 
Amt zu Söllerod ein, von wo er 1835 nach Helfingör befördert wurde. In feinen geiftlichen 
Gedichten und Kiebern (1833) zeigte er ein bedeutendes Talent für diefe Gattung, während 
feine Umarbeitung früherer Pfalmen an den gervöhnlichen Gebrechen leidet, die mit biefem 
Unternehmen verbunden find. — Ein anderer dän. Gelehrter, Johannes B., geb. 1756, 
lange Zeit Rector der Gelehrtenfchule zu Friedericia in Sütland, geft. zu Kopenhagen 1830, 
machte fich, wie durch viele andere Schriften, fo insbefondere durch eine Darflellung und 
MWiderlegung des Syſtems der Eritifchen Philofophie von Kant und das Wert „Statens 
Den” (3 Bde., Kopenh. 1793— 1814) befannt, das großes Auffehen erregte, ihm aber auch 
viele Gegner zuzog. 

Boyeldien (Adrien Frang.), einer der belichteften franz. Operncomponiften, geb. am 
16. Dec. 1775 zu Rouen, erhielt den erften Unterricht bei dem Drganiften Broche, an da⸗ 
figer Kathedrale, der fich jedoch wenig von feinem Schüler zu verfprechen fchien. Dieſer aber 
fuchte ſich Durch das Studium theoretifcher Werke feibft zu helfen und componirte fehr bald eine 
Dper, mit beren Partitur er, wenige Francs in der Tafche, nach Pariswanderte. Freilich 
mußte er hier anfangs durch ziemlich, mechanifche Arbeiten feinen Unterhalt erwerben. Bald 
indeß erregte er als Glavierfpieler fowie Durch Die Compofition mehrer anmuthiger Roman- 
zen die Aufmerkfamkeit des Publicums und der Kunftheroen. Schon im I. 1800 ward er 
Profeffor an dem Eonfervatorium, wo er namentlich mit Cherubini ein inniges Freund⸗ 
ſchaftsverhaͤltniß ſchloß, das für ihn von entfchiedenem Einfluß war. Cine Umarbeitung 
einer frühern Dper „Benjowsky“, die jegt al$ „Calife de Bagdad” in Scene ging, fiel, 
fowie eine zweite Oper „Ma tante Aurore” fo glüdlich aus, daß fein Ruhm für immer ge 
gründet war. Auf Himmels Veranlaffung ging er 1803 nach Petersburg, wo er mehte 
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Opern fchrieb, die mehr ober minder Beifall fanden, jedoch Über den nächften Kreis ihrer. Ber 
ſtimmung nicht hinausdrangen, etwa „Les voitures versees” ausgenommen, die ſpäter um⸗ 
gearbeitet in Parts zur Aufführung kam. Aus dieſer Zeit find überhaupt nur einige mili- 
taitiſche Muſikſtũcke und die Chöre zu Racine's „Athalia” von Bedeutung. Obfchen er fehr 
bald zum Laiferlichen Hoflapellmeifter ernannt wurde, fo fah er ſich doch ˖des ftrengen Kli⸗ 
mas wegen, das feiner Gefundheit nicht zufagen wollte und namentlich auf feine Augen fehr 
nachtheilig wirkte, genöthigt, feine Stellung wieder aufzugeben und nad) Paris zurüdzu- 
ehren. Hier nun trat er 1812 mit „Jean de Paris” und 1813 mit „Lenouvenu seigneur 
du village” hervor, von denen namentlich die erſtere Oper einen fo entfchiebenen und nach⸗ 
haltigen Erfolg hatte, daß fie zum fiehenden Opernrepertoire wol aller nicht ganz unbedeu⸗ 
tender Bühnen fich zählen darf. Gleichwol wollte es ihm lange Zeit nicht gelingen, ſich eine 
günftige Lebensftellung zu fihern, und ſchon hatte es das Anfehen, als habe derlinmuth alle 
Kraft B.'s gelähmt, als er an Mehul's Stelle die Direction bes Confervatoriume erhielt. 
Die Opern „Le chaperon rouge”, La dame blanche”, „Denx nuits” waren Zeugen feiner 
noch frifchen Erfindungskraft. Seit 1829 hatte ihn eine Krankheit erfaßt, deren Opfer er nad) 
mancherlei Wechfel wurde. Er ftarb auf feinem Landhaufe Jarey bei Paris am 9. Det. 1834. 
Sein Herz wurde in feiner Vaterſtadt beigefegt und ihm bafelbft ein Denkmal errichtet. 
Boyen (Herm. von), preuß. Kriegsminifter, ein ausgezeichneter echt populairer 
Mann, ftammt aus einer altadeligen Familie und ift in der Mitte des I. 1771 zu Kreug- 
burg in Oftpreußen geboren. Sein Vater ftarb als preuß. Obriftlieutenant. Nachdem er 
im älterlichen Haufe feine erfte Erziehung erhalten hatte, trat er am 7. Apr. 1784 als Ge- 
freiter Corporal in das Infanterieregiment Anhalt und flieg auf den verfchiebenen Stufen 
bes Dienftes 1799 bis zum Stabscapitain. In diefe Zeit fielen für ihn bie wichtigſten geifti- 
gen Bewegungen, die für feine ganze Zukunft von dem bedeutendfien Erfolge waren, einmal 
durch das Studium der Werke Friedrich’6 II. und die Nähe bes großen Kant in Königsberg, 
dann durch den Krieg in Polen von 1794, wo B. bis in die Mitte des 3. 1796 als Adjutant 
bes commandirenden Generals von Günther den belehrenden Umgang beffelben in einen 
folhen Maße genof, daß er ſich mit Recht als deſſen militairifcher Schüler betrachten konnte 
und die größte Befugniß Hatte, fpäter „Erinnerungen aus dem Leben Guͤnther's“ (Berl.1834) 
zu fchreiben. Als Stabscapitain verfaßte er 1799 feinen Auffag über die militairifhen 
Geſetze, die erſte Grundlegung zur humanern Behandlung der gemeinen Soldaten, neun Jahre 
früher als Scharnhorft und Gneifenau, und als der Krieg Preußens mit Frankreich drohte, 
gewann eine von ihm auf höhere Veranlaffung eingereichte Schrift über den zu erwartenden 
Krieg die Aufmerkfamteit des Königs fo fehr, daß er beim Ausmarfch gegen.die Sranzofen 
als Offizier & la suite den König in das Feld begleitete. der Schlacht bei Auerftädt am 
Fuße verwunbet, fand er in der von Stein’fchen Familie zu Weimar die gaftlichfte Pflege und 
Herftellung, fodaß er wieder nach Preußen zur Armee des Königs gelangen konnte, wo er 
zum wirklichen Sapitain in ber Armee avancirte, im Jan. 1808 dem Generalftabe attadjirt 
und fhon am 31. San. deffelben Jahres zum Major befördert ward. Bereits vor diefer Er- 
nennung und gleich nad) dem tilfiter Frieden war B. von Scharnhorft zu ben Arbeiten der 
militairifhen Reorganifationscommiffion gezogen worden und beftand den ſchweren Kampf 
mit den Verfechtern bes abgelebten Alten. Im 9. 1810 erhielt er als Director der erften 
Divifion im Kriegsbepartenent ben Vortrag in Militairangelegenheiten bei dem Könige und 
trennte fi mit Schmerz von biefer fegensreichen Thätigkeit, als 1812 das Buͤndniß mit 
Frankreich zu Stande fam, er aber nicht unter Napoleon dienen wollte. Als Oberft am 11. 
März 1812 entlaffen, ging er nach Rußland. Aber kaum nach einem Jahre fand er fich in 
Breslau beim Könige wieder ein und fah in patriotifcher Begeifierung Das ſich verwirkli⸗ 
en, was er feit ſechs Jahren weislic, vorbereitet hatte. Er ward Oberft im Generalftabe, 
dann Chef bes Generalftabs im dritten Armeecorps und wohnte nun allen Schlachten bei 
Luckau, Großbeeren, Dennewig, Leipzig, zur Befreiung Hollands, bei Laon und Paris bei, 
nachdem er ſchon am Ende des Jahres Generalmajor geworben. Nach dem Frieden von Paris 
trat er als Geh. Staats⸗ und ——— an die Spitze der Militairangelegenheiten in 
Preußen und eine Reihe organiſcher Gefetze, unter denen wir nur das Geſetz vom 3. Sept. 1814 
über die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienſte erwähnen, bezeichnete feine praßtifche 
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'heit zum Wohl bes ftehenden Heers und der Landwehr, deren Vater und Beſchützer er 
Zum Dank bafürbeförderte ihn ber König 1818 zum Generalllrutenant. Als aber 
' eine Principienfrage über das Wefen der Landwehr ſchwebte, brachte B. ats Mitſtefter 
ben fich ihr zum Opfer, indem er feine Dimiffion aus dem föniglihen Dienfte nach⸗ 
:, und dadurch bewirkte, was fein Bleiben nicht vermocht hätte. Am Weihnachts- 
1819 erhielt er den Abfchied mit Penfion und zog fi nun in bie Ruhe des Mrivat- 
3 zurüd, wo er 21 Jahre lang ber Gegenſtand der allgemeinften Verehrung unb eim 
punkt patriotifcher Gedanken blieb. Geſchichte und Poefie erheiterten und befchäftig- 
n; hiervon zeugen bie „Beiträge zur Kenntniß des Generals von Scharnhorft” (Berl. 
) und die Begenfchrift gegen Haugwitz's Memoiren in ber „Minerva‘ (Oct. 1837), 
ſehr intereffante Schriften, und der zum 3. Febr. 1838 gebichtete Geſang „Der 
Ben Loſung“, der zum Nationalliede geworben iſt. König Friedrich Wilhelm IV. berief 
ch nad) feiner Thronbefteigung 1840 B. wieder in den Staatsrath, gab ihn ale Dem 
nder der Landwehr” noch vor ber Huldigung dem activen Kriegedienfte zurüd und erhob 
ım General ber Infanterie. Am 1. März 1841 ward B. Geh. Staate- und Kriegsmini- 
nd feinem frühern Patente nach Chef des Staatsminifteriums, auch 1842 Inhaber des 
Infanterieregiments, deffelben, in welchem er 1784 feine erften Dienftjahre gethau 
Als Minifter hat B. die Lebendigkeit umd Geiftesfrifche, welche das Ergebniß der 
erubung und Stubien find, bereits durch eine Anzahl wichtiger Einrichtungen bewährt. 
e Thaͤtigkeit ift jugenblich energiſch und raftlos, große Reifen an die öftlichen und weſt⸗ 
Grenzen des Staats haben ihm überall eigene Anfchauungen und bie zweckdienlichften 
an die Hand gegeben. Endlich ift B. auch recht eigentlich ein Mann bes Volks und 
Bolke geliebt ; das Ehrenbürgerrecht, welchesihmder Magiftrat von Berlin im Ian. 1843 
eichte, war ein aufrichtiges Bekenntniß ungefehminkter Hochachtung und Berehrung. 
Boyer (Aleris, Baron de), einer der ausgezeichnetften Chirurgen Europas, geb. am 30. 
; 1757, nad) Andern aber 1760, zu Uzerche in Limoufin, von armen Altern, arbeitete 
inige Jahre bei einem Notar, ehe er fich der Chirurgie zuwendete, ber er fich ſeit 1779 
der Zeitung des berühmten Default widmete, den er bei feinen anatomifchen Arbeiten 
ftügte. Im J. 1787 wurde er Wunbarzt an ber Charite, dann Profeffor der Chirurgie 
päter dee Klinik an der Ecole de sante. &eit 1804 erfier Wundarzt bes Kaifers, der 
sch baronifirte, begleitete er benfelben auf feinen Reifen. Nach der Reftauration wurde 
ofeffor der praktiſchen Chirurgie an der Univerfität zu Paris und erfter Wundarzt an 
harite, 18233 confultirender Wundarzt des Königs und 1825 Mitglied des Inſtituts. 
ırbam 25. Nov. 1833. Seine vorzüglichften Werke find der „Traite complet d’ana- 
4 (4 Bbe., Par. 1797 —99 umd öfter) und „Traité des maladies chirurgicales et des 
ıtions qui leur conviennent” (8 Bbe., Par. 1814— 22). Deutfch wurden feine Werke 
dem Zitel „Bollftändiges Handbuch der Chirurgie” von Tertor bearbeitet (11 Bde., 
te Aufl., Würzb. 1834— 41). Bon 1798—1817 fegte er mit Rour und Corvifart 
Journal de medecine, chirurgie et pharmacie” fort; auch finden ſich von ihm viele 
elim „Dictionnaire des sciences medicales”. — Sein Sohn, Philippe be B, ik 
am Hospital &t.-Rouis' zu Paris. — Ein anderer berühmter Arzt gleiches Namens, 
1Bapt. Nicolas B. geb. zu Marſeille am 5. Aug. 1693, genoß im 18. Jahr. einen 
n Ruf wegen feiner Behandlung epidemifcher Krankheiten. Auf feinen Reifen im 
ıt hatte er vielfache Beobachtungen Über die Nature ber Peſt gefammelt, die er in der 
ıtation des anciennes opinions touchant la peste“ (Marfeille 1720) veröffentlichte, 
lche fich feine „Relation historique de la peste à Marseille” (Köln 1721) anſchließt. — 
1Bapt. de B., Marquis d'Argens (f. d.). 
Boyer (Sean Pierre), Erpräfident der Republik Haiti, geb. am 2. Febr. 1776 zu 
au⸗Prince unter den Mulatten ber franz. Colonie &.-Domingo, kam fehr jung nach 
reich, wo er fich europ. Bildung erwarb und 1792 Militairdienſte nahm. Er wurde fehr 
Bataillonschef in der Gleichheitslegion und focht bei der Invafıon der Engländer auf &.- 
ingo gegen dieſelben. Nach der Einnahme von Port⸗au⸗Prince folgte er den franz. Com⸗ 
‚en Santhonar und Poverel nach Jacnıel, ſchloß ſich dem Mulattenhaupte, General Ri- 
an und nahm an allen glänzenden Unternehmungen beffelben gegen bie Engländer rühm ⸗ 
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Fe Antheil. Als bie Schwarzen unter Zouffaint-FOuverture gegen bie —5 — und Weis 
zugleich äufttaten, focht er nochmals unter Rigaud und mußte nach der fage der Kar» 
Bigen mit demſelben zugleich die Inſel verlaffen und in Frankreich Zuflucht ſuchen. Von hier 
Behrte ee 1802 mit der Erpedition des Generals Leclerc in fein Vaterland zurüd, kämpfte an⸗ 
fängfich gegen die Infurrection ber Schwarzen, fah aber fehr bald ein, dag man nicht allein auf 
bie Unterdrũckung der Neger, fondern auch der Farbigen ausging. Während Rigaud nach 
Frankreich zurũckkehrte, trat deshalb B. in die große Verbindung, die den Zweck der Vereini⸗ 
gung beider Racen und eimer vollfländigen Befreiung ber Eolonie hatte. Mit Pethion trat 
ee nach der Thronbefteigung des Negers Deffalines an die Spige der Farbigen; Beide haf- 
fen mit Ehriftoph 1806 den blutigen Tyrannen flürzen, verließen aber beffen Sache, als 
fie fahen, daß diefer ſich felbft zum Herrſcher machen wollte. Pethion fliftere jegt im weſt⸗ 
lichen Theile der Infel eine unabhängige Republik, und B. machte ſich ihm dabei durch fein 
Talent und feine militairifchen wie abminiftrativen Kenntniffe unentbehrlich, ſodaß er von 
dem neuen Präfidenten mit der Commandantur der Hauptftadt Port-au-Prince und der 
Würde eines Generalmajors der Armee bekleidet wurde. Er fuchte als ſolcher jeine Truppen 
europäifch zu discipliniren, fchlug mehr als einmal die rohen ſchwarzen Horden Chriſtoph's 
zurück, rettete Port-au- Prince dadurch vor dem drohenden Untergange und wurde wol mit 
Recht vom fterbenden Pethion am 29. März 1818 dem Volke als fein würbigfter Nach⸗ 
folger empfohlen. B. ward hierauf auch einmütbig zum Präfidenten ber Republit erwählt. Er 
ordnete das Finanzwefen dberfelben, fammelte einen Schag, verbefferte Die Berwaltungen und 
ermunterte Künfte und Wiffenfchaften. Er vereinigte nad) dem Tode Ehriftoph’s 1820 den 
monardifchen Theil der Infel mit der Republik, 1821 das öftliche, unter fpan. Herrfchaft 
gebliebene Gebiet und betrieb die Unabhängigfeitserflärung des jungen Staats von Seiten 
Frankreichs, die auch 1825 um ben Preis von 150 Mill. Francs Entfhäbigung erfolgte. 
B. verwaltete von nun an bie Repablit mehr als 15 Jahre im tiefften Frieden, zog ſich aber 
durch feine Politik, die ziemlich eigenmächtig und auf die Unterdrüdung ber Schwarzen zu 
Bunften feiner Race, der Farbigen, gerichtet gewefen zu fein fcheint, viele verborgene und 
heftige Feinde zu. Diefe Zeindfchaft trat endlich zu Anfange von 1843 in ber Oppofition 
der zweiten Kammer hervor, und B. ſah fich veranlaßt, den heftigften Nedner gegen feine 

g, den Vertreter der Provinz Aur-Eayes, Namens Dumeille, mit Gewalt aus⸗ 
treiben zu laffen. Durch Wiederermählung kehrte Dumeille triumphirend zurüd, worauf 
B. die Autorität der Kammer faft auf Nichts zu rebuciren wußte. Zu Dumeille's Anhan- 
gern gehörte auch Riviere⸗Herard, ber Oberbefehlshaber der Artillerie; diefer zog die Truppen 
an fi), nahm Aux⸗Cayes mit Gewalt, wendete fi) in der Mitte März 1843 gegen den ig 
der Negierung, und die Einwohner von Port⸗au⸗Prince thaten nichts für ihren Präfidenten. 
B. erkannte aud) bald die Nuglofigkeit jeder Anftrengung, flüchtete am 13. März mit ungefähr 
30 feiner Anhänger auf ein engl. Kriegsfchiff, das ihn nady Jamaica brachte, und überfandte 
dem permanenten Ausſchuſſe des Senats eine Adreffe, in welcher er feine Verdienfte um die 
Republik aufzählte, fein Amt nieberlegte und ſich zu einem freiwilligen Oſtracismus verur⸗ 
theilte. Aus der Proclamation der proviforifchen Regierung ift zu erfehen, daß er das Opfer 
feiner ariftofratifchen Politik wurde, die fich jeboch, nachdem fie die Oberhand gewonnen, 
gegen die befiegte Partei fehr mäßig benahm. (8. Haiti.) DB. gilt für den eigentlichften 
Repräfentanten der Mulattennatur; er ift liftig und verfchlagen, dabei beharrlich und von 
zuvorkommenden Gitten, gegen Untergebene graufam. 

Boyle (Robert), ein berühmter brit. Raturforfcher mit theofophifcher Tendenz, war 
in Irland 1626 geboren, der fiebente Sohn des Grafen Richard von Cork. Beine Studien 
machte er vorzüglich in Genf unter der Leitung eines Franzofen. Rach dem Tode feines 
Baters zum Befig eines beträchtlichen Vermögens gelangt, befchäftigte er fich zuerft auf 
feinem Landgute, dann in London mit Phyfik und Chemie. Wie Baco hielt erden Weg der 
Erfahrung für den einzig zuverläffigen, um bie Wahrheit zu finden, und unausgefegt ftellte 
er neue Verſuche an. Er verbefferte Guericke's Luftpumpe und machte mit Hülfe derfelben 
mehre wichtige Entdedungen ; auch verdankt man ihm bie erfte genaue Kenntniß von dee 
Einfaugung ber Luft bei den Verkalkungen und Verbrennungen und von der Zunahme des 
Berichts ber Metalloxyde; überhaupt war er ber Exfte, der die chemifche Beſchaffenheit der 
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Luft in den Bereich feiner Forſchungen jog und fo der Vorläufer eines Mayow, Hales, Ca⸗ 
vendifh und Prieſtley. Dabei befafi er eine lebhafte, bewegliche, zu überfpannten Ideen ſich 
inneigenbe Phantafie. Der Einfluß der Lecture des „Amadis von Gallien” aus früher 
Jugend blieb felbft in feinem wiſſenſchaftlichen Wirken fihtbar. Seine natürliche Schwer⸗ 
muth ward durch mehre Ereigniffe vermehrt. So machten der Anblid der Karthaufe zu Gre⸗ 
noble, die Wildheit der Gegend und das einfieblerifche Leben der Mönche einen tiefen Ein- 
brud aufihn. Der Teufel, wie er behauptete, hatte ihm Zweifel gegen einige Hauptlehren 
der Religion eingeflößt, und biefer Zuftand war ihm fo unerträglich, daß nur die Furcht vor 
der Hölle ihn am Selbftmord hinderte. Um fi im Glauben zu flärken, las er die heiligen 
Schriften in den Urfprachen, und feine Dadurch gewonnene Überzeugung legte er theils in 
theologifchen Schriften, theils in wohlthätigen Handlungen zu Zage. Er fliftete öffent- 
liche Lehrvorträge zur Erhärtung der Lehrfäge der chriftlichen Religion, welcher Stiftung 
man die fehönen Reden Sam. Clarke's über das Dafein Gottes verdankt; auch beförderte er 
bie Miffionsanftalten in Indien und ließ die Bibel auf feine Koften ind Iriſche und Galiſche 
überfegen und druden. Mit feinen befeftigten religiöfen Grunbfägen verband er die reinften 
Sitten, eine feltene Befcheidenheit, Wohlthätigkeit und Uneigennügigfeit. Er ftarb zu Lon⸗ 
don 1691 und wurd in der Weftminfterabtei begraben. Seine gefammelten Werke gab zu- 
erft Birch heraus (5 Bde., Lond. 1744, Fol.). 
Boyneburg, ein freiherrliches, in dem einen Zweige gräfliches Gefchlecht, welches man 
von einem Brudersfohne des Grafen Siegfried von Bomeneburg zu Nordheim, geft. 1144, 
ableitet, der das Schloß Boyneburg unweit Eſchwege von Kaifer und Reid) zu Zehen trug, wel⸗ 
ches feine Nachkommen 1460 als ein heff. Reichsafterlehn annahmen und noch befigen. Im 
13. Jahrh. theilte fich dieſes Befchlecht in die weiße und ſchwarze Fahne, die ſich fpäter in 
ſehr viele Linien trennten, die in Heffen, Sachſen, Franken, Baiern, Schwaben, am Rhein, 
Weſtfalen und in den Niederlanden reich begütert waren. — Ludwig von. von ber 
fhwarzen Fahne, geft. 1536, der Stammovater des noch jegt in vielen Linien blühenden 
Haufes, war Landhofmeifttr in Heffen und Bormundfchaftsregent während der Minderjüh- 
tigkeit des Randgrafen Philipp des Großmüthigen. — Einer feiner Söhne, Georg von, 
geft. 1564, ftand als heſſ. Geſandter bei Karl V. in großem Anfehen und machte fpäter zwei 
Reifen in das gelobte Land. — Sigismund von B. von der weißen Fahne, geft. 1566, 
war Geh. Rath Philipp des Großmuͤthigen und während deffen Gefangenſchaft Statthal⸗ 
ter von Niederheffen. — Konrad vonD., aud) der Heine Heffe genannt, geft. 1567, der 
"Stifter der 1816 erlofchenen Linie, die fih Bömmelberg nannte, machte ſich einen berühm⸗ 
ten Namen durch bie Eroberung Roms im 3. 1527. — Joh. Ehriftian von B. von der 
ſchwarzen Fahne, geft. 1672, war in feinem 23. Jahre heff. Gch. Rath, dann Gefandter bei 
der Königin Chriftine von Schweden, fpäter Geh. Rath und Kämmerer der Kurfürften von 
Mainz und von ber Pfalz. Er ward zu allen diplomatifchen Verhandlungen damaliger Zeit 
zugezogen und fland mit allen berühmten Männern feiner Zeit in Verbindung. Sein Brief 
wechfel mit Prüſchenk wurde von Steuve 1706, der mit Dieberich von Meelführer 1703 
und der mit Conring von Gruber 1745 (2 Bde.) herausgegeben. Bei ihm bekleidete Leibnig 
bie zu deffen Tode die Stelle eines Privatfecretaire. — Sein einziger Sohn Phil. Wilh. 
Graf zu B. geft. 1716, der den Domcapiteln zu Mainz, Trier, Speier und Würzburg an« 
gehörte und zu Bunften feines Verwandten, des Grafen Franz Lothar von Schönborn, bei 
ber Wahl auf den kurfürftlichen Stuhl verzichtete, erlangte fpäter vom Kaiferdie Erneuerung 
der alten veichegräflichen Würde feines Gefchlehts. — Karl von B., geſt. 1738, Heff. 
Generallieutenant, nahm in der Schlacht von Hochſtädt am 14. Aug. 1704 den franz. 
Marſchall von Tallard gefangen, wofür er von der Königin Anna von England aus der 
Hand Marlborough's einen goldenen, mit Ebelfteinen gefhmüdten Degen erhielt. — Die 
Am Fürſtenthum Korvei begüterte Linie Bömmelburg wurde duch den Bruder bes 
Fürſtabts Hermann von Korvei, geft. 1504, geftiftet, der ihm die Befigungen des ausgeftor- 
benen Geſchlechts von Boffefen ertheilte. 
Boy, ſ. Dickens (Charle). 
Braacke nennt man eine durch Überſchwemmung nach einem Deichdurchbruche, ge⸗ 
meiniglich nahe hinter dem Durchbruche entſtandene große Vertiefung, Braaddeich ben 
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von Fluten durchbrochenen Deich und Braadmann den Eigenthümer des Landes, in 
welchem die Braade eingeriffen ift. 

- Brabangonne Heißt der patriotifche Gefang der Belgier, ber während ber Revolution 
im Sept. 1330 auffam und unter beffen Anftimmung ſich die Infurgenten begeifterten. , 
Ein junger franz. Schaufpieler, Namens Jenneval, zur Zeit der Infurrection Mitglied 
bes Theaters zu Brüffel, war derBerfaffer des Liebes; componirt wurde es von dem Sänger 
Campenhout. Jenneval fiel in einem Gefechte mit den Holländern bei Berchem ; feiner Mut- 
ter wurde von Belgien eine Penfion von 2400 Francs bewilligt; Campenhout erhielt vom 
Könige Leopold eine goldene Dofe und wurde zum Director der königlichen Kapelle ernannt. 
Jeder Vers ber Brabangonne endigt ſich mit dem Refrain „La mitraille a brise l’orange — 


: Sur l’arbre de la liberté.“ 


Brabant ift die centrale Landfchaft des holländ. »belg. Tieflandes, welche in einer 


Raumbedeckung von 204 DM. von den linken Ufern der Waal bis zu den Quellgegenden 


ber Dyle und von der Maas und den limburger Ebenen bis zur untern Schelde reicht. Sie 
bildete im Mittelalter ein eigenes Herzogthum und zerfällt gegenwärtig, zmifchen dem König⸗ 
reiche Holland und Belgien getheilt, in die drei Provinzen: 1) das holländ. Nordbrabant, 
mit 92%, OM., 2) die belg. Provinz Antwerpen, mit 51% OM., und 3) das belg. Süd- 
brabant, mit 60 DOM. Das Land wird von einer norbweftlich fanft abgedachten Ebene 
eingenommen, die'im Norden von Haide- und Sumpfftreden, 5. B..dem zehn Stunden lan⸗ 
gen und ein bis drei Stunden breiten Peel, erfüllt ift, und im Süden in die leicht hügeligen 
Formen ber Vorftufen des Ardennenwalbs übergeht, wofelbft der Wald von Soigne ald die 
ausgebehntefte Waldung erfcheint. Das Gebiet der Maas im Norben, das der Schelde im 
Süben bewäffert den Boben reichlich. Kanäle, darunter der Sud-Wilhelmstanal und der 
von Breda, beleben den Binnenverkehr in Norden, die bei Löwen concentrirten Eifenbahnen 
im Süben. Unter den Einflüffen eines nördlich zwar feuchten, im Allgemeinen aber gefun- 
den und milden Klimas unterftügt eine große Fruchtbarkeit des Bodens Aderbau und Vieh⸗ 
sucht, als Hauptbefchäftigungen der Bewohner, in vortheilhaftefter Weife. Hierzu gefellt 
ſich die allgemeine Verbreitung einer fleißig gepflegten und befonders im Süden ſchon vor 
Alters blühenden Induftrie, welche dem ausgebreitetfien Handel reihe Quellen bietet und 
befonders in den Fabrikaten der Leinen- (brabanter Spigen), Baummollen-, Tuch⸗ und Leder 
waaren Ausgezeichnetes liefert. Die Bewohner find im Norden holländifchen, in der Mıtte 
flämifhen und im Süden wallonifchen Stamms, und im Verhältniffe wie von Süden nad 
Norden das Überwiegende ber fatholifchen Religion abnimmt, nimmt die geiftige Bildung 
immer mehr zu. 

Die Römer lernten unter Eäfar die Bewohner B.s als ein Miſchvolk von Germanen 
und Kelten tennen. Unter den verfchiedenen Stämmen leifteten namentlich die Menachier zwi⸗ 
[hen Rhein, Maas und Schelde, als das mächtigfte und kriegerifchfte, tapfern, wenn auch end» 
lich vergeblichen Widerftand gegen die rom. Unterjochung, durch welche dieſer Theil Nieder 
deutfchlands der Provinz Ballia belgica einverleibtwurde. Im 5. Jahrh. bemächtigten fich die 
Franken B.s, im 6. wurde es bei der Theilung des Frankenreichs dem auftraf. Stammlande 
zugetheilt, im 9. mit Lothringen vereint und nach deffen Theilung im J. 870 zu Frank⸗ 
reich gefhlagen, von welchem es aber zu Ende des 10. Jahrh. wieder an Oft-Kothringen und 
fomit an Deutſchland fiel. Mit dem Beginn des 11. Jahrh. wurde es von Kothringen ge- 
trennt, als der Herzog Otto im 3. 1005 kinderlos verftarb. Nachdem es hierauf mehre Gra- 
fen von den Ardennen bis zum I. 1076 und Gottfried von Bouillon bis 1087 befeffen, ver⸗ 
lieh es Kaifer Heinrich IV. an Gottfried aus dem Gefchlechte der Grafen von Löwen, derem 
Dynaftie bie zur Mitte des 14. Jahrh. dafelbft herrfchte. Schon 1186 erhielt Graf Heinrich l. 
‚von Friedrich Barbaroffa den Herzogstitel. Unter eigenen Herzogen gewann das Land 
ſchnell an Macht und Selbftändigkeit; doch war es vielfach in Fehde mit den Nachbarn und 
fehr ſchwankend in dem Hinneigen zu Deutfchland und zu Franfreih. Von den ſechs Her⸗ 
zogen von B., Heinrich J., II., IH. und Sohann I., IL, IU., find befonderd merkwürdig 
Johann II., der Limburg mit B. vereinigte, und Johann III., der 1349 von Kaifer Karl IV. 
unter dem Namen der Brabanter goldenen Bulle das wichtige Privilegium freien Gerichte« 
ſtands erhielt, zufolge deffen fich feine Unterthanen vor keinem auswärtigen Gerichtshofe 


566 Brade 


zu ſtellen brauchten. Mit Johann ITI. erlof 1355 der gräflich Löwen'ſche M 
und durch das Bermächtniß feiner bi 1406 regierenden und mit Wenzel von 
burg vermählten Tochter Johanna kam B. an das burgund. Haus und zwar zunaͤchſt an 
deren Sroßneffen Anton von Burgund. Als diefer in der Schlacht von Azincourt 1415 
gefallen und feine beiden Nachfolger, fein Sohn Johann IV. 1422 und deffen Bruber 
Philipp um 1430 kinderlos geflorben waren, wurde das Land als Erbtheil Philipp des 
Guten förmlich dem burgund. Reiche einverleibt. Bei diefem blieb es jedoch nicht lange, 
indem es durch die Verheirathung der Marie von Burgund mit Kaifer Marimilian an 
das Haus Oftreih kam, fomit auch auf Karl V. überging und von diefem feinem Sehne 
Philipp II. von Spanien übergeben wurde. Gegen das Religionsedict des Legtern und 
Alba's Sraufamkeiten empörte ſich B. bald; aber nur der nördliche Theil (Herzogenbuſch) 
erfämpfte feine Freiheit und wurde 1648 unter dem Namen der Generalitätslande der nie 
derland. Union eingereiht, wie fih in ber Folge auch Antwerpen und Mecheln losriffen, 
während Sübbrabant bis 1714 der fpan.-öfle. Linie verblieb. Beim Ausfterben diefer Linie 
kam B. mit den übrigen füdlichen Provinzen der Niederlande an das deutſch⸗ͤſtr. Kaifer- 
haus zurud. Doc, auch diefes konnte ſich nicht lange eines ruhigen Befiges freuen. Als un- 
ter der Regierung Kaiſer Joſeph's II. ein heftiger Streit über Die Auslegung der provinziel⸗ 
len Rechte, welche B. in der Joyeuse entree (f. d.) befaß, entfpann, in Folge deffen die 
Stände von B. und Limburg aufgehoben wurden, verfammelten fi) die Brabanter eigen- 
mächtig und fprachen fühn bie Trennung B.s von ber Landeshoheit bes Haufes Oftreich aus. 
Den Streit ſchlichtete nad) Joſeph's I. Tode Leopold II. Dadurch, daß er den Brabantern bie 
alten Vorrechte zugeftand. Wie ſchon 1746 das öfte. B. durch die Franzoſen erobert, im 
Frieden zu Aachen von 1748 aber zurüdgegeben worden war, fo warb ed von ihnen 1794 
von neuem erobert und im Frieden zu Campo⸗Formio 1797 mit Frankreich vereinigt. Das 
nörbliche öfte. B. wurbe nun Departement des deux Nethes, das fübliche Departement de 
Dyle genannt. Als Napoleon 1810 auch das holland. B. mit bem franz. Reiche vereinigte, 
ward aus demfelben nebft einem Theile von Geldern das Departement des bouches du Rhin 
gebildet. In Folge des parifer Friedens von 1814 und der Befchlüffe des wiener Eongreffes 
wurde D. ein Haupttheil des Königreiche der Niederlande und bildete die brei Provinzen 
Norbbrabant, Antwerpen und Südbrabant. Die Iegtere mit der Hauptftadt B.6, Brüffel, 
war 1830 der Herd des belg. Aufftandes und wurde in Folge beffelben, reich an Erinnerun- 
gen vielfachen Herrfchaftswechfels und blutiger Schlachten, das Stammland des neuen Kö- 
nigreihs Belgien (f. d.), während Norbbrabant Holland verblieb. 

rache heißt ein Stud Land, das einige Jahre hintereinander Früchte getragen hat 
und nun ein Jahr unbeftellt (brach) Liegen bleibt, um während des Sommers mehrmals be- 
arbeitet (gebracht) und für eine neue Herbſtſaat vorbereitet zu werden. Hauptzweck der 
Brache ift Loderung und Reinigung des Bodens von Unkraut, Anfehwängerung der Acker⸗ 
frume mit den in der Atınofphäre enthaltenen, düngenden Theilen und Bereiherung bes 
Bodens durch die Faͤulniß ber freirillig hervorgefproßten und dann untergepflügten Gewaͤchſe; 
Nebenzweck ift, dem Vieh eine dürftige Weide zu geben. Dan macht daher auch einen Unter- 
ſchied zwiſchen ganzer und halber oder Hegebrache. Bei jener wird der Hauptzwekk faft al- 
lein im Auge behalten, bei biefer dem Nebenzwecke oft eine zu große Rückſicht geſchenkt, in- 
dem man fie erft fpät im Sommer umbricht. Man hielt ehedem die Brache für unentbehrlich 
zum Fruchtbau, nach neueren Erfahrungen wird fie durch forgfältige Bearbeitung, zweck⸗ 
mäßige Fruchtfolge und hinreichende Düngung des Bodens überflüffig. Nur dann ſtellt ſich 
bie Brache noch als nothwendig heraus, wenn die Dreefch- und Ruzernefelder bei ber Koppel« 
wirthfchaft gleich nach dem Umbruch zu Mintergetreide vorbereitet werden follen; wenn man 
den Anbau der Winterölgewächfe im Großen betreibt und wern man für die Schafheerbe 
Weideland braucht; doch muß man in dieſem Kalle den Brachader ſtets mit weißem Klee befäen. 
— Bracfrüchte werden ſolche Früchte genannt, die man an die Stelle ber Brache fegt. 
Man rechnet zwar dazu häufig alle Iandwirthfchaftlichen Gewaͤchſe, die feine Halmfrüchte find, 
z. B. Klee, Erbſen u. ſ. w, aber eigentlich kommt diefer Name nur folchen zu, die während 
ihres Wachsthums regelmaͤßig mehrmals behadt werben und deshalb eine die erfegende 
Bearbeitung bes Bodens möglich machen, wie die fogenannten Hadfrüchte, Kartoffeln u. Jw. 
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Eine fo beftellte. Brache heißt befümmtert, im Gegenfage ber reinen, d. i. unbeftellten, Brache. 
(5. Dreifelderwirchfhaft) — Brachmonat wird der Juni genannt, weil man in 
demfelben gewöhnlich zu brachen pflegt. | 
Brachmann (Luife Karoline), alserzählende und lyriſche Dichterin rühmlichſt bekannt, 
wurde am 9. Febr. 1777 zu Rochlig geboren, die Tochter eines dortigen Kreisfecretaire, dem 
fie 1787 nad) Weißenfels folgte, wo derfelbe eine Anftelung als Geleitscommiffar des thür. 
Kreifes erhielt. Ihr poetifches Talent wurde feit 1793 befonders durch die Bekanntſchaft 
mit Novalis (Zreiheren von Barbenberg) geweckt, durch welchen fie mit Schiller in Verbin⸗ 
dung fam, der zuerft 1799 einige ihrer Gedichte in die „Horen’ und den „Mufenalmanady” 
aufnahm und ſich ſchon damals über die junge Dichterin fehr vortheilhaft ausſprach. Bereits 
am 7. Sept. 1800 faßte fie, in Folge jugendlicher Schmärmereien, den Entſchluß, ſich das 
Leben zu nehmen, fprang vom Eorridor bed väterlichen Haufes hinab, ohne fich jeboch tödtlich 
"zu verlegen, genas langfam und Iebte ſodann in Weißenfels unter mehren harten Schickſals⸗ 
Kchlägen in ſtiller Zurückgezogenheit den Mufen. Mit einem in Weißenfels fich aufhaltenden 
jungen Manne, zu bem fie 1820 eine unglüdlliche Neigung faßte, befuchte fie Wien und ließ 
fi) überhaupt zu Schritten verleiten, welche bei Freunden und Verwandten feine Billigung 
finden fonnten. Getäuſcht in vorgefpiegelten Hoffnungen und nachdem ein Entfagung®- 
fchreiben an den Gegenftand ihrer Liebe nicht die gehoffte Ermiderung fand, endigte fie bei 
einem Befuche in Halle am 17. Sept. 1822 zur Rachtzeit freiwillig ihr Xeben in den Fluten 
der Saale. Ste war ald Dichterin und namentlich al erzählende Schriftftellerin fehr pro» 
ductiv und faum erfchien zur Zeit ihrer Blüte ein Zafchenbuch, welches nicht einen Beitrag 
von ihr aufzumeifen gehabt hätte. Ihre Erzählungen und Novellen find anmuthig, gefühl 
voll und unterhaltend, fpiegeln aber in ihrer mehr ruhigen Haltung bie egcentrifchen Em- 
pfindungen, die ihr Leben charakterifirten und ihren Tod veranlaften, durchaus nicht wieder; 
auch erheben fie fich nicht über das gewöhnliche Maß der Tafchenbuchnovelliftit. Höher ftehen 
ihre Igrifchen „Gedichte“ (Epz. 1800 ; neue Aufl., 1808), welche von lebhafter Einbildungs- 
kraft zeugen und rein und gut verfificirt find, ohne deshalb auf Tiefe und Originalität An⸗ 
ſpruch zu Haben. Unter ihren Erzählungen und übrigen poetifchen Arbeiten find zu nennen 
„Romantifche Blüten” (Wien 1817), „Novellen und eine Romane” (kpz. 1819), „Schil- 
derungen aus ber Wirklichkeit” (Epz. 1820), „Verirrungen, oder die Macht der Berhältniffe” 
(Epz. 1822), „Das Gottesurtheil” (2pz. 1818), ein von Ad. Müllner eingeleitetes Ritter- 
gedicht in fünf Gefängen, „Novellen“ (Nürnb. 1822) und „Romantifche Blätter” (Wien 
1823). Ihre „Auserleſene Dichtungen” (4 Bde., Lpz. 1824; neue Ausg., 1834) gab mit einer 
Biographie und Charakteriftit der Dichterin Schüg heraus, denen Methuſalem Müller „Aus- 
eriefene Erzählungen und Novellen‘ als fünften umd fechöten Theil (2pz. 1825) hinzufügte. 
— — heißt die Kunſt, mit Abbreviaturen (f. d.) zu ſchreiben. 
a. peatalektifch, |. Rataleris. 
rachylögie nennt man überhaupt die gedrängte Kürzein dem Ausbrude der Vor⸗ 
ftellungen durch Worte, vorzugsweife aber diejenige rhetorifche Figur, nach welcher ein zur 
Darftellung eines Begriffs oder Gedankens erfoderliches Element nur feheinbar ausgelaffen 
ift, indem daffelbe auf irgend eine Weife im Sage verftedktliegt. (S. Ellipfe.) Befonders 
reich an ſolchen Brachylogien ift die griech. Sprache. 
Sracteãten, Hohlmünzen oder Blechmünzen, abgeleitet von dem Lat. bracten, 
d. 1. Blech, ift eine neuere Benennung für die Münzen aus meift fehr dünnem Silberblech, 
dievom Endedes 11. bis zum Ausgangedes 14. Jahrh. in Deutfchland vorzüglich in Gebrauch 
waren und für gewöhnlich denarũ oder Pfenninge genannt wurden. Sie find mol ſchwerlich 
nach dem Mufter der byzantin. Hohlmünzen geprägt, fondern entftanden aufganz natürlichem 
Wege aus den immer dünner gefchlagenen fogenannten Denaren; im 11. und zu Anfange 
des 12. Jahrh. haben fie auch, wie dieſe, zweifeitiges, obwol wegen ihrer Dünne, ziemlich) un- 
beutfiches Gepräge; von da ab murben fie fo dünn, daß fie nur einfeitig ausgeprägt werben 
tonnten. : Dan hat diefer Münsgattung ziemlic, allgemein befondern Kunftwerth abge- 
ſprochen; doch mit Unrecht, benn eine große Anzahl Bracteaten aus dem 12. und 13. Jahrh. 
eigt eine fehr bedeutende Kunſtfertigkeit und Zierlichkeit Im Stempelfchnitt. Die früher 
br verbreitete Anficht, daß man die Bractenten mit hölzernen Stempeln gefchlagen habe, iſt 
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Längft widerlegt. Nach der Mitte bes 13. Jahrh. wurde das Gepraͤge ſchlechter und endlich 
fo roh, daß man ſich kaum eine ungeſtaltetere Münze denken kann. Die Größe br Münze iſt 
ſehr verſchieden; gewoͤhnlich iſt fie von Vier⸗ oder Achtgrofchenftudigröße, obgleich auch un⸗ 
förmliche Bracteaten von ber Größe eines Zweithalerftüds vorfommen, wie z. B. in 
—— und Thüringen am Ende des 13. Jahrh.; in andern Laͤndern dagegen wurden fie 
im aufe der Zeit immer kleiner, und man hat die Bracteaten von Sechſer⸗ und Dreier⸗ 
größe, welche letztern man oöfters vorzugsweiſe Hohlmünzen genannt bot. Die Brac⸗ 
teaten find durchgängig bald in feinerm bald in geringhaltigerm Silber ausgeprägt; ınar in 
Dänemark hat manieinige wenige Bracteaten in Gold, nirgend in Kupferaufgefunden. Ihren 
Urſprung haben die Bracteaten nach der wahrfeheinlichften Anſicht in Thüringen amı Darze 
genommen, und ihr Gebrauch befchräntte ſich meift auf das mittlere, nordöftliche Deutfchland 

und Polen ; weniger häufig finden fie ſich im füblichen Deutfchland und felten nur in Däne- 

mark, Schweden u. f. w.; Italien, Frankreich, Spanien und andere Länder fennen fie gar 

nicht. Mit dem Anfange des 14. Sahrh. hörten in Sachfen und bald darauf auch in den 

benachbarten Ländern, als in Freiberg Groſchen gefchlagen wurden, die größern Bracteaten 

auf; die Heinern Bracteaten ober Hohlmünzen verfchwanden aber in Sachen erft im An- 

fange des 16., im Braunfchweigifchen gar erft in der Mitte des 17. Jahrh. Die Un 

zahl der Bracteaten ift nach aller Vermuthung fehr groß, da wegen ihrer großen Zerbrech⸗ 

lichkeit mit jedem Jahre die alten eingezogen, zerbrochen, eingefehmolzen und neue geprägt zu 

werben pflegten. Größere Aufmerkfamteit hat man bem Sammeln und Befchreiben biefer 

Münzgattung erft in neuefter Zeit gewibmet; die ältern Werke von Olearius, Chr. Schlegel, 

Leudfed, Schmid, Nic. Seeländer u. X. haben einzelnes Gute neben vielem Falfchen; 

. weiter forderten die Bracteatentunde die neuern Werke von W. G. Beder, „Zweihundert 

feltene Münzen des Mittelalters” (Rpz. 1813, 4.) und vorzüglich von Mader, „Verſuch 

über die Bracteaten” (Prag 1808, 4.). 

Bradley (James), unterden Aſtronomen, bie fich durch feineund genaue Beobachtungen 
auszeichneten, einer der erften, geb. 1692 zu Shirebornin England, hatte zu Orford Theologie 
fludirt und war bereits als Pfarrer angeftellt, als feine Neigung zur Aftronomie das Über 
gewicht gewann. Ein Oheim unterrichtete ihn in den Anfangegründen der Mathematik, 
und in Folge großen Fleifes wurde er fchon 1721 Profeffor ber Aftronomie zu Orford. Im 
J. 1727 machte er feine Entdeckung über die Abirrungdes Lichts (f. b.)befannt. Aber 
fo bedeutend auch die Genauigkeit in den aftronomifhen Beobachtungen durch diefe Ent- 
deckung befördert wurde, fo entgingen doch die noch bleibenden, wiewol fehr geringen Unter- 
ſchiede B.'s Beobachtungsgeifte nicht. Er verfolgte fie 18 Jahre lang mit bewundernswürbiger 
Beharrlichkeit und fand endlich, dag man fie vollkommen erklärt, wenn man ber Erbachfe eine 
geringe ſchwankende Bewegung beilegt, welche nicht mit derjenigen zu verwechfeln ift, die das 
fogenannte Vorrücken der Nachtgleichen zur Folge hat, von ber Wirkung des Mondes auf 
die von der Kugelgeftalt abweichende Erde herrührt und daher genau in der Umlaufszeit der 
Mondsknoten, b. h. in etwa 18 Jahren, vollendet wird. Er nannte dies das Wanken ber 
Erdachſe (f. Nutation) und machte die daher entftehende fcheinbare Bewegung der Fip 
fterne mit ihren Gefegen 1748 befannt. Schon 1726 hatte er ineiner Abhandlung gezeigt, 
wie man mitteld der Verfinſterung des erften Jupiterstrabanten die Längen meffen fünne. 
Nach Halley’6 Tode erhielt er 1741 die Stelle eines königlichen Aftronomen und bezog bie 
Sternwarte son Greenwich, deren Beobachtungsapparat durch feine Sorgfalt anſehnlich 
vermehrt wurde. Hier verlebte er den Reſt feiner Tage ohne andern Verkehr als mit dem 
Himmel. Er ftarb am 13. Juli 1762. Aus feinen hinterlaffenen Handfchriften gaben 
Horesby die „Astronomical observations made at the observatorium at Greenwi 
1750 — 62° (2 Bde., Orf. 1798— 1805, Fol.) heraus, aus denen man Zaufende von Be⸗ 
obachtungen ber Sonne, des Mondes und der Planeten gezogen ihat, bie, gefchidt mitein» 
ander verbunden, in bie aflronomifchen Tafeln Genauigkeit gebracht haben, und Rigaud 
„Miscellaneous works and correspondence‘ (Orf. 1832, 4.) 

Braga, die Hauptftadt der portug. Provinz Entre-Minho-e-Douro, mit 20000 E., iſt 
eine fehr alte, auf einer Anhöhe am Fluſſe Efte gelegene Stadt, der Sig eines Erzbifchofs, 
bes Primas von Portugal und eines Domcapitels. Sie hat reizende Umgebungen befonbers 
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am nabgelegenen Fluffe Cavado, wird durch ein Eaftell beherrfcht und enthält mehre an⸗ 
fehnliche Plaͤtze, eine an hiftorifhen Monumentem reiche Domkirche, einen großen, erzbifchöf- 
lichen Palaft, ein Seminar und ein Collegium. Ihre Bewohner find fehr betriebfam; fie be 
ſchäftigen ſich mit Wachsbleichen, Talg-und Wachslichtergießen, fertigen Meffer, Nägel, Lein- 
wand, Hüte und Gewehre und treiben Viehhandel. An die Zeit ber Römer erinnern noch 
mandherlei Alterthümer, 3. B. die Ruinen eines Tempels, eines Ampbitheaters und einer 
Waſſerleitung. Unmeit der Stabt liegt auf einem Hügel das berühmte Klofter Sanctuario do 
bom Jesus do Monte. B. ift eine althifpanifche Stadt und führte zur Zeit derröm. Herrfchaft 
den Namen Bracara Augusta, Nachdem die Sueven ben Römern Lufitanien entriffen 
hatten, wurde fie von deren Herrfchern zur Hauptftabtihres Reichserhoben. Auf dem Eoncil 
zu Bracara im 3. 563 ſchworen die Sueven fammt ihrem König bie bisherigen arianifchen 
Kegereien ab und nahmen die Lehren ber Fatholifchen Kirche an. Nach dem Untergange des 
fuevifchen und weftgothifchen Reichs gerieth B. in die Hände der Araber, denen es 1040 
durch die Altcaftilier wieder entriffen wurde, worauf es fpäter nad) der Stiftung des portug. 
Königsthrong an das Haus Burgund und fomit an die Krone Portugals kam. 

Braganra oder Braganza, die Hauptftabt der portug. Provinz Traz-06-Montes, 
liegt in einer fehr angenehmen, weinreichen Gegend am Fervenga, einem Zufluffe des Sabor, 
und hat 6000 E. Sie ift mit Mauernumgeben, hat zwei, zum Theil verfallene Caſtelle, 
von denen Das eine das Stammfchloß der Herzoge von Braganza ift, mehre Kirchen und Klö⸗ 
fter, eine Ritteratademie und einige Anftalten der Wohlthätigkeit. Die Einwohner treiben 
Seidenbau, Taffet- und Sammtweberei und verfertigen auf Zwirnmuühlen gezwirnte Seide. 

Bragi, ein Sohn Ddin’s und ber Frigga, ift nach der Afenlehre (f. d.) der Gott 
der Beredtſamkeit und Dichtkunſt; auf feiner Zunge find der Nede Runen eingegraben, 
fodaß nie Geiftlofes über feine Lippen kommen kann; nad) ihm heißt die Dichtfunft Bra» 
gur. Dargeftellt wird er nicht wie Apollon in Sünglingsgeftalt, fondern als Mann mit 
langem Barte. Seine Gattin ift Idunna (f. d.). Mit Hermode empfängt er die nad 
Walhalla kommenden Helden. Zum Gedächtniß der Tobten trank man aus dem B. ge» 
weihten Trinkhorn, Bragafull genannt, auf welches auch Gelübde geleiftet wurden. 

Brahe (Magnus, Graf), ſchwed. Generaladjutant und Generallieutenant, Chef des 
Generalftabs, Reihsmarfchall, Kanzler und Oberhofftallmeifter, geb. 1790, ftammt aus 
einem uralten Gefchlechte, das dem ſchwed. Throne mehre Fürften gegeben hat, bie heilige 
Brigitta unter feinen Ahnen zählt und in der Adelsmatrifel die erfte Stelle einnimmt. 
Diefem Geſchlechte gehörte der große Pehr B. an, geb. 1602, der unter der Königin Chri⸗ 
fine den Wohlftand Finnlands ſchuf und im höchften Anfehen 1680 verftarb. Der Großva⸗ 
ter des Grafen, Erih Graf B., geb. 1722, wurde als der Urheber einer royaliftifchen Ver⸗ 
ſchwoͤrung auf Befehlder Reicheftände 1756 enthauptet; ber Vater dagegen genoß das Wohl- 
wollen des Königs Karl's XIV. Johann in hohem Grabe, das diefer in gefteigertem Maße auf 
den Sohn vererbte, der mit fchnellen Schritten zu ben höchften Würden des Reichs fich empor- 
ſchwang. Stetsin ber nächften Umgebung des Königs, auch auf der Heinften Reife, benugte er 
Deffenungeachtet früher nur felten feinen Einfluß bei demſelben, indem er bem Kriegsweſen, 
welches unter feiner Zeitung fleht, fi mit vielem Eifer widmend, fich jeder Einmifchung in 
andere Angelegenheiten enthielt. Erft feit 1826 nahm er im Geheim einen entſchiedenen 
Theil anden wichtigsten Staatsangelegenheiten. Hatte es ihm ſchon vorher bei feiner vertrauten 
Stellung zum Könige niht an Neidern gefehlt, fo war es natürlich, daß fich über fein ge- 
heimes Wirken bald fehr heftig tadelnde Stimmen öffentlich vernehmen liefen. Doch die 
Stimmen ber Unzufriedenheit find verflungen, feitdem man den Charakter des Grafen mehr 
kennen gelernt hat. Allgemein wird anerkannt, daß er ein fehr achtbarer Mann und daß 
fein zuvorkommendes Wefen nicht erfümftelt fei, fondern aus angeborener Güte und wahrem 
Wohlwollen des Herzens hervorgehe. Auch feinem Anſchließen an den König liegt nicht Pri- 
vatintereffe, fondern wahre Freundfchaft zu Grunde. Schon im Befige mehrer ſchwed., 
ruff. und preuß. Orden, erhielt er 1842 auch das Großkreuz der franz. Ehrenlegion. 

Brahe (Tycho de), einer der berühmteften Aftronomen, geb. zu Knudſtrop in Schonen 
am 4. Dec. 1546, aus einem alten dan. Adelsgeſchlechte, begann bereits im 13. Jahre feine 
Studien auf der Univerfität zu Kopenhagen. Hier erweckten die Vorherfagungen der Aſtro⸗ 
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logen und insbefondere bie Sonnenfinfterniß am 21. Aug. 1560, welche genau an dem aftre- 
nomifch vorher berechneten Zeitpunfte eintrat, in fo hohem Grade fein Intereffe für die Stern- 
kunde, daß er den Entſchluß faßte, fich ganz diefer Wiffenfchaft zu widmen. Diefes ſtimmte aber 
mit den Planen feiner Familie nicht überein, und als er zwei Jahre fpäter unter der Aufſicht 
feines Führers ſich auf Reifen begab, erhielt diefer den gemeffenen Befehl, ihn zu aus 
fhliebendem Studium der Rechts⸗ und Staatswiffenfchaften fireng anzuhalten. B. blieb 
unter folhen Umfländen nichts übrig, als fich des Nachts, während ber Führer fchlief, ganz 
im Geheimen mit feinem Kieblingsftudium zu befchäftigen. Er hatte ſich eine Heine Himmels 
kugel gelauft, nach welcher er Die Sterne am Himmel auffuchte; ein hölgerner Cirkel diente 
ihm, den Abftand der Sterne voneinander zumeffen. Außer einigen von feinem Taſchengelde 
angefchafften Büchern, die er aber auch nur verfiohlen lefen durfte, hatte ernicht die geringſte 
Anleitung bei feinem fchwierigen Studium. Unter fo ungünftigen Umftänden beobachtete 
er 1563 die Zufammenktunft des Saturn und Jupiter. Nach feiner Rüdkehr nach) Dane: 
mark im J. 1565 ward er Erbe eines bedeutenden Vermögens und widmete fi) von nun 
an ungeftört feiner Lieblingswiffenichaft. Er begab ſich nach Wittenberg, fpäter nach Roflod, 
wo er das Unglüd hatte, in einem Zweikampfe mit einem dan. Edelmanne einen Theil der 
Nafe zu veriieren, den er auf fünftliche Weife nach eigener Erfindung erfegt haben fol. Im 
3. 1568 erhielt er von der dän.. Regierung die erfte Yufmunterung zur Fortfegung feiner 
Studien, worauf er 1569 nad) Augsburg ging. Sein Name ward bereits in Europa be» 
rühmt, als er 1570 in fein Vaterland zurückkehrte, wo er 1572 einen neuen Stern in ber 
Kaffiopeja entdedte, der aber nach zwei Jahren wieder verſchwand. Nachdem er 1573 fi 
vereheliht und einige Zeit auf Veranlaffung des Königs Friedrich's II. Vorlefungen über 
die mathematifchen Wiffenfchaften in Kopenhagen gehalten hatte, unternahm er eine neue 
Reife nach Deutfchland, in die Schweiz und nad) Stalien. Diefe Reife brachte ihn zu dem 
Entſchluſſe, Bafel zum künftigen Aufenthalt zu wählen, und ſchon fand er im Begriff, mit 
feiner Familie das Vaterland auf immer zu verlaffen, ald der König ihn 1576 mit der jegt 
ſchwed. Infel Hveen im Sunde belehnte, ihm einen feften Jahrgehalt ausfegte und ſich erbot, 
die nöthigen Gebäude aufzurichten und die Inftrumente zu feinen aftronomifchen, mathe 
matifchen und chemifchen Arbeiten anzufchaffen. So entftand auf jener Infel die prächtige, 
1580 vollendete Uranienburg, zu deren Aufführung aud) B., außer den vom Könige be- 
willigten Geldern, bedeutende Summen verwendete. Eine Befchreibung ber von B. an- 
gewandten, meift fupfernen Inftrumente findet man in feinem Werte „Astronomiae in- 
stauratae mechanica‘ (Rürnb. 1602). Auf Hveen blühten Aftronomie und andere Wiſ⸗ 
fenfchaften ſehr bald gebeihlicher auf als in ben glaͤnzendſten Städten und an den berühmte: 
ſten hohen Schulen. Gelehrte aus fernen Rändern und mehre Fürſten befuchten B. auf fei- 
ner Infel. Viele Studivende umgaben ihn und erhielten bei ihm Unterricht. Auf der Ura- 
nienburg erdachte er das nach ihm benannte Planetenfoften, welches freilich nicht geeignet 
wer, feinen Ruhm zu erhöhen und fehr bald in Vergeffenheit gerieth; auch beftimmte er 
den Meridian feiner Sternwarte. Der König Friedrich IL. mar bemüht, ihn durch Gefchente, 
Erhöhung feines Gehalts, Belehnungen und Ehrenbezeigungen zu belohnen. Unter Fried- 
rich's Nachfolger, Chriftian IV., fiegten aber Die Feinde B.'s, zu denen befonders Wal⸗ 
hendorff, einer der Neichsräthe, gehörte, die während der Minberjährigkeit des Königs die 
Regierung führten. Es gelang ihnen, ihm zunächft feinen Aufenthalt auf Hveen, und dann, 
als er fich nach Kopenhagen begeben hatte, während der Abweſenheit des jungen, ihm früher 
perfönlich ſehr gewogenen Könige durch niedrige Mittel das Vaterland felbft fo zu verleiden, 
daß er 1597 daffelbe mit feiner Familie auf immer verließ. Im. 1599 nahm ihn Kaifer 
Rubolf in feinen Dienft und bewilligte ihm einen jährlichen Gehalt von 3000 Goldgulden. 
Ihm warb das kaiſerliche Schloß Benach in der Nähe von Prag, derdamaligen Refidenz, 
eingeräumt, welches Rudolf in eine neue Uranienburg umzuftalten beabfichtigte. Doch nur 
kurze Zeit hatte der Kaifer bie Freude, den großen Mann nach Verdienft zu fchägen und zu 
beloßnen, indem B. am 13. Det. 1604 verſchied. Er war bei allen Schwachheiten und 
Fehlern einer ber ausgezeichnetften Männer feines Zeitalters, deffen perfonlicher Anleitung 
auch Kepler viel verbankte. Die größten Verdienfte erwarb er ſich um die praftifche Aſtro⸗ 
nomie, als deren eigentlicher Gründer er betrachtet werben kann; feine Beobachtungen über» 
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trafen an Genauigkeit alle frühern beiweitem. Seine zahlreichen aſtronomiſchen Werke 
find in lat. Sprache geſchrieben. Die koſtbare Sammlung feiner aſtronomiſchen und andern 
Inſtrumente, die Kaiſer Rudolf -II. kaufte, wurbe nach der Schlacht am Weißen Berge 
! größtenteils vernichtet, nur ein großer Sertant befindet fich noch in Prag. Die große 
I meffingene Himmelskugel, welche 5000 Thlr. gekoſtet haben fol, Fam nach mancheriei 
Schickſalen wieder nad Kopenhagen, wo fie beim Brande des Schloffes im I. 1720 ihren 
| Untergang fand. Sein Leben haben Wandal in feinem „Dindesmärker paa Jägerspriis” 
| (Bb. 1, Kopenh. 1783) und Helfrecht (Hof 1787) befchrieben. 
Brahma ift ein ind. Wort in der Sanfkritfprache, womit das höchfte Weſen bezeichnet 
wird. Die Bedeutung des Worts ändert fi), je nachdem es in ber Neutralform Brahımd, 
oder in der Masculinform Brahmaͤ gebraucht wird. Brahmaä in ber Reutralform, heißt die 
göttkiche Subftanz überhaupt ohne alle Beimifchung von Perfonification, und ift daher auch 
ı bei den Indiern kein Begenftand des Eultus, fondern nur der frommen andächtigen Ber 
trachtung. Diefes Göttliche ift die legte Urfache aller Dinge, der Grundquell bes Daſeins, 
zu dem einft Alles zurückkehrt, das allein wahre Sein; es Läßt ſich durch irdifche Begriffe 
‚ nicht bezeichnen, aber Alles was ift, iſt nur durch dieſes Göttliche, welches ſelbſt unendlich if. 
Brah ma in der Masculinform ift einer der fpeciellen Götter der Indier, der mit Viſhnu 
und Siva die Trias der höchften Gottheiten bildet. Er ift ber Schöpfer der Welt, welcher 
das Menfchengefchledht in das Dafein rief und die heiligen Schriften ber Vedas und bie 
Geſeztze des Manu, als die Richtſchnur für das Keben der Menjchen, befannt machte. Er 
wird abgebildet auf einem Schwane ruhend und hat vier Antlige, mit welchen er nach allen 
Weltgegenden ſchaut. Nur in der ältern Zeit Indiens war Brahmä der Begenftand öffent. 
licher Verehrung, gegenwärtig find ihm in Indien keine Tempel mehr geweiht; es ift der. 
öffentliche Eultus an Siva, Vifhnu und andere Götter gerichtet. 

Brabmanen, im Indifhen Brahmana, d.h. Söhne des Brahmä, die Böttlichen, 
bei ben griech. Schriftftelleen Brach manen und nad) franz. Schreibart oft auch Bra⸗ 
minen genannt, heißen die Gottesgelehrten ber Indier. Sie bilden die oberfte ber vier erb⸗ 
lichen Kaften Indiens. Ihre Beftimmung ift, die Religion Brahmaͤ's rein zu bemahrenz 
daher müffen fie die Vedas flubiren und die Opfer und den Tempeldienft beforgen. Auch 

ſollen fie den Fürſten als Rathgeber und Beifiger des Gerichtd dienen unb als Arzte die 
leidende Menfchheit tröften. Die alten ind. Gefege heben ihre Heiligkeit und Unverleglich- 
keit mit den ſtärkſten Ausdrücken hervor, und die ind. Sage bezeichnet die Würde derfelben 
durch den Bericht, daß diefer Stand aus dem Haupte bes Gottes Brahmä hervorgegangen, 
während die drei andern Stände, ber Krieger, Bürger und Diener, aus ben untern Theilen 
feines Leibes entfproffen feien. Das Leben bes Brahmanen zerfällt den Gefegen gemäß in 
vier Stufen; nachdem ber junge Brahmane durch bie feierliche Anlegung einer Schnur ale 
wirfliches Mitglied feiner Kafte aufgenommen morben, beginnt er das Studium der heiligen 
Bücher, und wird Brahmatſchaͤri; im Beginn des Mannesalters foll er ſich vermählen, 
und ale Grihaſtha einen Hausftand gründen; hat er einen Sohn erzeugt und diefen bis 
zum Süngling unter feinen Augen für den heiligen Beruf gebildet, fo foll er die Weltmeiden, 
und als Banapraftha in der Einfamfeit eines Waldes ſich ber Betrachtung der Gottheit 
Hingeben, bis er von allem Irdiſchen gereinigt zum Anfchauen der Gottheit gelangt, und als 
San yaſi rein zu dem Urquell alles Dafeins zurückkehrt. Noch jept genießen die Brahma⸗ 
nen in Indien großes Anfehen und bekleiden an den Höfen ind. Fürften wichtige 
Doch gibt es unter ihnen auch Viele, welche in Dürftigkeit leben und dadurch gezwungen 
werben, Erwerbszweige zu ergreifen, die ihrer urſprünglichen Beſtimmung nicht entfprechen. 

Brahmaputra ift der große afiat. Zwillingsſtrom bes Ganges, mit beffen geheiligtent 
Boaffer er ſich füblich von Dakka in feiner Hauptaber kurz vor der taufendfpaltigen Mün⸗ 
dung in den Bengalifchen Golf vereinigt. Sein oberer Kauf ift zwar noch nicht in einem ber 
flimmten Anſchluß an den mittleen bekannt ; die größte Wahrfcheinlichkeit fpricht jedoch für 
beffen Übereinftimmung mit bem tibetanifchen Dfang-bo-tfiu, deffen Quellen im Norden bes 

Himalaja nicht weit von denen bes Indus Hegen. Hiernach zerfällt ber Lauf des B. in fols 
Aende drei Abſchnitte: 1) der obere B. unter dem Namen Dfang-bo-tfiu auf bem Hochlande 
von Tibet, als Begleiter ber Nordabdachung bes Himalaja in der Richtung von Weſt nach 
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Oſt 200 M-Tang; 2) der mittlere Lauf durch Aſſam von Oſt nach Weſt in 
von 75 M., als eigentliher B., als Lohitiga, d. i. rother Strom, Bori⸗Lohit, d. i. alter 
Strom ober.oberer Affamftrtom; 3) der untere 50 M. lange Lauf im bengalifchen Zieflande, 
von Norden nah Süden, unter bem Namen des Megnaftroms. Die genauere Kenntniß des 
mittlern aufs verdanken wir vorzugsweife erft Den nach dem Birmanenfriege in den J. 
1835 und 1826 eingefammelten Nachrichten und perfönlichen Forſchungen Bedford's, Wil⸗ 
cor’sund Burlton’s, weldhein ihren Refultaten in James Horsburgh's „Indian Atlas‘ (Zonb. 
1830) ſich finden und in Folgendem beftehen. Drei Hauptquellftröme, der Dihong, Dibong 
und Lohit, vereinen ſich zwei Meilen unterhalb Sobiya unter 27° 50‘ nördl. B. und 90° 30 
öftl. 2. zum B., der Affaın bis nad) Goalpara durchſtromt. Nach den erfien 18 Meilen feines 
Laufs bildet er in der Gegend von Rungpur die Infel Majuli, mit dem Südarme Dibing 
und dem Nordarme Bori-Lohit diefelbe umklammernd, und von Süden her aus ben Rora- 
bergen die großen Zuflüffe des Bori-Dihing, Difung, Nuddi und Dikho, von Norden ber 
den Subunſchiri aufnehmend. Nachdem fodann am Weltende ber Infel der große aus Kat- 
far tommende Dhunfiri eingemimbdet, bildet der Strom ſechs Meilen abwärts wieder eine 
große 17 Meilen lange Infel, die Kulung⸗Aue, deren Südarm Kulung unter andern bebeu- 
tenden Flüſſen den Kopili aufnimmt. Bon Gohati bis Goalpara finden fih nur kleinere 
Infelfpaltungen und alsdann wendet fi) der Strom nach Süden zu feinem untern Laufe. 
Bon den drei genannten Quellftrömen ift der befanntefte der norböftlichfte, der Lohit. Er 
heißt im obern Laufe Talufa, entfpringt auf dem Schneegebirge Dung-diu-gangri, als dem 
Dftende des Himalajaſyſtems, und vereint fi bald mit dem aus Oſten kommenden Talu- 
bing. Bon da an ftrömt er füdfüdweftlich an Lamadörfern vorüber, betritt das Kand der 
Mismis, wo er links den Ghulum ˖ Ti und Lat-Ti aufnimmt; wendet ſich nördlich und dann 
wieber nach Süden, durchbricht die hohe Langtankette in tiefem, wildem %elsthale bis zum 
Dorfe Dilling, in deffen Nähe der als Wallfahrtsort berühmte, geheiligte Felskeſſel Brahma- 
Kund, das Pruhbu⸗Kuthar der Eingeborenen, liegt, und erhält von nun an eigentlich erſt den 
geweihten Namen Brahmaputra. Uber diefem heiligen Wafferbeden, das 1826 Gapitain 
Bedford als erfier Europäer befuchte und für die Erdkunde entdeckte, fleigt in unüberfteig- 
baren Felsklippen der Deo-Bori, d.i. Wohnung der Gottheit, auf, und ſüdlich erhebt fich der 
Dupha-Bum der Langtaneberge bis zur Höhe von 13643 F. Weſtwärts wird das Thal 
offen ; der Strom fpaltet fi nod) vor Sodiya, die Sukato⸗Aue umfchließend, in den nörd 
lichen Bori⸗Lohit und den füblichen Durch Katarakten und Steonfchnellen ſchwer zu befchiffen- 
den Sufato. Hierauf betritt der B. Affam und nimmt noch oberhalb Sodiya aus dem Lande 
der Sinhphos ben Tenga-Pani und den Noh-Dihing auf, von deffen oberm Lauf fich der 
fon obengenannte Bori-Dihing abgabelt, und auf der rechten Seite den Kundil-Pani, an 
welchen Sodiya, ald Refidenz des Gouverneurs von Oberaffam, liegt. Unterhalb derfelben 
vereinigt ſich mit dem weftlichften Quellſtrome Dihong, der mittlere Quellarm des Dibong. 
Bedford befuhr feinen untern Lauf im I. 1825, fand ihn in einem wilden, unbewohnten 
Gebirgslande voll Klippen, Sandbarren, Infeln und Stromfchnellen, bis zum Austritte aus 
einem 7000 F. hohen Gebirge, an deffen Fuße fich fünf Dörfer der Mismis befinden und 
oberhalb deffen er noch nicht befucht worden ift, wol aber in einer Quelle vermuthet werben 
muß nicht weit nordweſtwaͤrts ber Talufaquelle. Der Dihong iſt im Lande der Aborſtämme 
ebenfalls nur wenige Tagereifen weit befchifft und auch im wildeſten Charakter angetroffen 
worden ; feine den Zohit um das Doppelte übertreffende Wafferfülle aber läßt nächft andern 
Gründen, wider bie frühere Annahme Klaproth's, die Übereinſtimmung mit bem tibetani- 
ſchen Dfang-bo-tfin mit ziemlicher Beftimmtheit annehmen und in ihm die Hauptaber des 
obern B. erkennen. Der untere Lauf des B. im bengalifchen Tieflande beginmt unterhalb 
Goalpara und nad Umftrömung bed Garrowgebirgs fchon oberhalb Shirpur eine ſich immer 
mehr vervielfältigende Stromfpaltung, im Bereiche eines weithin uberfhwenmten und mit 
bem Ganges mannichfach verfnüpften Deltalandes, deffen Wafferadern ihre Richtung Häufig 
verändern. Der bisherige Hauptſtromarm Megna wird immer feichter, fobaß er vom Dec. bis 
Apr. die Schiffahrt oberhalb Dakka immer mehr befhränkt; dagegen erweitert ſich ber ſchon 
von Shirpur aus zum Ganges abfließende Jeneye jährlich mehr und wird bald als Haupt⸗ 
auslader des Brahmaputramaffers anzufehen fein. Wie ber Ganges als weibliche Gottheit 
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verehrt wieb, fo ber B. als männliche, als der Sohn bes Brahma, aus beffen Munde er 
fteömen foll; der Hindu wallfahrtet zu den Quellen, ber Tibetaner zu den Mänbungen ber 
Ströme; und wo beide ihre Fluten miteinander mifchen, ba liegt bie auf den heutigen Tag 
für alle Tibetaner eine ber heiligften Pagoden auf ber Infel Ganga⸗Sagar. 

Brailow, Braila oder auh Ibrail, mit 25000 E., nächft Giurgewo bie wich⸗ 
tigfte Feſtung in der Walachei auf dem linken Donauufer, liegt an der Einmündung des 
GSereth in die Donau, welche fich bier in ſechs Arme theilt, die ein zwifchen ben Ruſſen und 
Türken neutrales Land umfaffen. Einer derfelben bildet den Hafen der Stadt. Von bier 
wird viel walachifches Getreide nad) Konftantinopel verfchifft, auch ift ber Hauſenfiſchfang 
im Schwarzen Meere fehr bedeutend. B. wurde in den Türkenkriegen in ber legten Hälfte 
bes 18. Jahrh. von den Ruffen mehrmals belagert und eingenommen, und nach der Ein- 
nahme von 1770 niebergebrannt. In dem Frieden zu Kutſchuk⸗Kainardſchi von 1774 an 
die Türken zurückgegeben, ward ed nun auf europ. Weiſe befeftigt. Auch in dem legten 
ruſſ. turk. Kriege mußte es fi) 1828 nad tapferer' Bertheibigung ergeben ; doch im Frieden 
zu Adrianopel im J. 1829 erhielten es die Türken abermals zurüd. _ 

Brakenburg (Regner), ein nieberländ. Maler, geb. zu Harlem 1650, mar ber 
Schüler X. von Oftade's. Der Richtung feines Meifters gemäß ift er in der Darftellung von 
Genreſcenen, die fih in den Kreifen des niedern Lebens bewegen, und beſonders durch bie 
Frifche und Tüchtigkeit feiner Färbung ausgezeichnet. Er ftarb 1702. 

Bramante, eigentlih Donato Lazzari, einer der berühmteften ital. Baumei- 
fter, auch als Maler ausgezeichnet, wurde zu Monte-Asbroaldo im Herzogthum Urbino 
1444 geboren. Seine frühere kuüͤnſtleriſche Thätigkeit gehört vornehmlich Mailand an, wohin 
ex, fchon als ausgebildeter Künftler, im 3. 1476 gekommen war und wo er bie 1499 blieb. 
Hier wird er zunächft als einer-der vorzüuglichften Maler genannt, die fidy in der Lombardei, 
ehe die Schule des Keonardo da Vinci das Übergewicht erhielt, ausgezeichnet haben ; doch ift 
e für jetzt noch ſchwer, die ihm zugehörigen Gemälde mit Sicherheit zu beflimmen. Die Er- 
folge, die er im Fache der Architektur erlangte, verdunfelten aber feinen Ruhm in der Ma⸗ 


Ierei. In Mailand wurden von ihm der Chor von Santa-Maria belle Grazie, die Kirche 


Santa-Maria preffo San-Satiro und andere Bauwerke aufgeführt; bie Wieberaufnahme 
der antiten Bauformen zeigt fich an diefen Gebäuden mit einem lebendig freien Sinne ver- 
bunden und in liebenswürbigfter Anmuth durchgeführt. Nach dem Sturze des Lodovico - 
Sforza ging er nad) Rom, wo er zuerft durch Papft Alerander VI., fodann aber beſonders 
durch Julius IF. die umfaffendfte Befchäftigung erhielt. Das erfle große Unternehmen, das 
ihm durch den Legteren aufgetragen ward, betraf die Verbindung des vaticanifchen Palaftee 
mit den Gärten in Belvedere und die Umgeftaltung beider zu einem großartigen Ganzen; 
doch find dieſe Anlage im fpäterer Zeit mehrfach verändert worden. Das zweite Unternehmen 
war der Neubau der Peteröficche, wozu im 3. 1506 der®rundgelegt wurbe. Doch B. ftarb 
zu Rom 1514, ald erft einzelne Theile des Baus begonnen waren, und feine Nachfolger in 
der Bauführung wichen von feiner Idee vielfach ab. Sein urfprünglicher Plan beftand in der 
Anlage einer mächtigen Kuppel über einem griechifchen Kreuz. Zu feinen wichtigften Bau» 
werten in Rom gehören außerdem der Palaft der Cancelleria und der Palaft Giraud (jegt 
Torlonia). Er erfheint in biefen feinen fpätern Architekturen ftrenger der Antike zuge- 
wandt und zugleich etwas nüchterner im Gefühle, wenn er auch immer. die ihm eigenthüm- 
liche Srazie zur Erfcheinung zu bringen wußte. | 
Bramarbas nennt man einen Menfchen, der, am fich geltend zu machen ober An⸗ 
dere in Furcht zu jagen, mit Thaten prahlt, die er nie ausgeübt hat und deren er unfähig iſt. 
Der Ausdrud kommt von einer Perfon diefes Namens in einem Luftfpiele Holberg's her. 
Branchos, der Sohn des Smikros, wurde von Apollon mit ber Gabe ber Weiffagung 
beſchenkt, welche er dann zu Didyme im milefifchen Gebiete übte. Seine Nachkommen waren 
die Brandidd, welche nach ihm das Apollon-Drakel zu Dibyme verwalteten. Als fie an 
Kerze die Tempelfchäge ausgeliefert hatten, wurden fie auf ihre Bitten von dieſem bei feinem 
Rückzuge aus Griechenland, um vor der Mache der Griechen gefichert zu fein, nad) Baktriana 


verſetzt. Später fol ihre Nachkommen für jenen Verrat Alerander der Große, ale er in 


t 


jene Gegend kam, durch Zerflörung des Orts und der Heiligthümer geftraft haben. 
Sony.s er. Reunte Aufl. IL 08 
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Banb nennt men das Abſterben eines Theils des thieriſchen Kötpers. In den meiftre 
Faͤllen eutſteht der Brand 1) abe Folge der Cutz aadung (f. b.), unbes it irfonbirs die fe 
nnte nerwöfe — erg air in Brand uberzugehen; 2) aus Mangel des 
ufluffes arteriellen ‚ bei bedeutenden Urterienverlegungen durch Quetſchugen n. Piu. 
ober bei Verknocherungen der Blutgefäße, wodurch ber Brand bei Borifen nicht feitem Bedingt 
ift, und endlich 3) wenn aus großer Echensfchwäce bie Empfindlichkeit aufgört. Reif geht dem 
Brande eine örtliche Cutzundung voran, welche, che et felbft einttitt, auf den Karkfien Grad 
fleigt. Die Schmerzen werden brennend und flechend und ber leidende Theil wizb bumfelterh, 
Diefen Punkt der Entyundung, wo fie im Begriff iR, in Brand überzugehtn, kanu man den 
heifen Brand (Gengraena) nennen, im Gegenſatz zu dem ausgebildeten, welchen mau 
deshalb auch den Falten (Sphacelus) nennt. Plötzlich Laffen die Schmerzen medh, der 
Kranke fühlt fi) ſcheinbar beffer, was beſonders bei innern Entzündungen ber Fel if, we 
man den angegriffenen Theil nicht ficht ; allein ber Puis wird klein, weich und ſchwach. Bei 
äußern Theilen ſieht man, daß die Geſchwulſt ihre Röthe und Spannung verliert, dagegen 
bleifarbig, grau und endlich ſchwarz wird. An dem brandigen Theile enffichen Blafen son 
dem Abfondern des Oberhaͤutchens, welche zuweilen mit wäfferiges, zuweilen auch mit biuti- 
ger Feuchtigkeit angefüllt find. Der vom Brand ergriffene Theil wird enbiich kalt und verkä 
ſich als todte Maſſe. Im glücklichen Falle, roenn das Lebende noch Kraft genug hat, Bilder fh 
nun eine Grenze (Demarcationslinie), welche ber Brand nicht uͤberſchreitet, und eine you 
ben noch lebenden und entzundeten benachbarten Theilen bewirkte Eiterung ſtäßt Das U 
geftorbene von fi. Iſt aber die Lebenskraft zu ſchwach dazu, fo fehreitet der Brand weite 
und verbreitet feine verberbliche Wirkung über das ganze Gefäß. und Nervenfofkesn, indem 
zugleich ein Theil der Jauche Dusch Referption in den Kreislauf mit aufgenommen waͤrd und 
wie ein feptifches Gift die Nervenkraft zerflört, daher der Kranke unter fies munchaeenbe 
Schwäche mit Ohnmachten, Irrereden und andern Nervenzufällen dem Tode entgenengeht. 
Bei der Behandlung kommt Alles darauf an, bie den Brand herbeiführenden Urſechen zu 
entfernen und wenn er fich einmal nicht verhüten ließ, feinem Weiterſchreiten wenigſten⸗ 
Grenzen zu jegen, da, fobald Reforption der Jauche ftattgefunden, jede Kunfigktfe unmög 
lich wird, welche auch gegen den Brand ber Greiſe ohnmaͤchtig ifl. — In der Betanit und 
Landwirthſchaftskunde verficht man unter Brand bie in ben Fruchtknoten meehter @etreide- 

. arten fich bildenden und bie Entwidlung berfelben hindernden Staubpilze. Insbefonbere unter» 
fheidet man Slugbrand, Schmierbrand und Rappenbrand. De erſtere, der ſich als 
ein geruchlofes, ſchwaxzes, leicht verftäubendes Pulver zeigt, befüllt vorzuglich Weizen, Berfte 
und Hafer, wern die Ihren aus der Scheibe treten, und ift an der dunkelvioietten ober auch 
ganz ſchwarzen Farbe berfelben zu erfennen. Der Schmierbrand, in einem flintenden, ſchwar⸗ 
zen, fchmierigen Pulver beftehend, das fich ſtatt des gefunden Mebls bildet, fonmıt nur bei 
dem Weizen vor. Der Kappenbrand zeigt fi gewöhnlich nach ber Blüte der Weizenarten, 
bauptfähli auf feuchten, unkrautreichen Feldern. Die brandigen Ahren erfennt man an 
bem fperrigen dunkeln Ausfehen und fpäter an Eleinen pomeranzengelben Häutchen ame 
Grunde der Kelchſpelzen. Die Urfachen des Brandes liegen wenigftens was den Schwer» 
brand anbelangt, darin, daß ber Boden nicht zum Weigenbau fich eignet, der Acker nicht hin⸗ 
länglich bearbeitet ift, und vorzugsweife, daß der Same nicht die gehörige Reife gehabt Hat. 
hnliche Staubpilze befallen den Mais, Hirfe und Buchweizen. Ven gleicher Beigaffen 
heit iſt der fogenannte Roſt der Cerealien, der aber nur Blätter und Halme angreift. 

Brandkafien, f. Beuerverli@erung 

Brandeid, im Böhmiihen Branny-Hrad, eine Stadt im kaurzimer Kreife bei 
Königreichs Böhmen, am linken Ufer der Elbe in einer fruchtbaren Ebene, mit 2500 &., iſt 
der Sig einer Dechantei und hat ein Gymnaſium und ein alterthümliches Schloß, das der 
böhm. Herzog Boleflam im 10. Jahr. gebaut haben fol. Später war B. zuweilen der 
Aufenthaltsort der Kaifer Rudolf's, Leopold's I. und Karl's VI. Während des Dreißigichri⸗ 
gen Kriegs kämpften hier die Schweden mit den Raiferlichen am 30. Mai 1639, wobei die 

egtern befiegt wurden. — Das zum Kreife Königgräg gehörende Branbeis if eine geäß 
fih Trautmannsdorf'ſche Herrſchaft, mit etwa 1000 E. 
Brandeln, Bränder oder Zünder, f. Bomben. 
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in 150 Gtäbten, vielen Flecken und Dörfern zaͤhlt, liegt zwiſchen 317227 — 33° 34 nöchk,. 
B. und 28° 56° — 33° 53° öfil. B., und greuzt gegen Norden an Mecklenburg, Pommern 
und Preufen, gegen Dften an Poſen und Sechleſien, gegen Süden an bas Köͤnigreich Sach⸗ 
fen umb gegen Weſten an die preufi. Provinz Sachſen, an Anhalt und Hannover. Sie if 
das Stammuland der preuß. Monarchie und begreift von der ehemaligen Mark Brandenburg 
Die Mittelmark, Ukermark, Priegwig und ben größten Theil der Neumark, von Schlefien ben 
ſchwiebuſſer Kreis wand einen Theil des faganer, einige Orte des Großherzogthums Pofen unb 
von Sachſen die Rieberlaufig und den Fleinern weſtloͤchen Theil ber Oberlaufig, die Amter 
Dahme und Jüterbogk, das Fürſtenthum Querfurt, die Herrſchaften Baruth und Sonne 
walbe nebſt dem Amte Belzig des wittenberger Preifes und bie Amter Finſterwalde und 
Senftenberg des meißner Kreiſes. Der Boden iſt eine faſt völlige Ebene und nur gegen 
Schleſien etwas hügelig und wellenfoͤrmig anſteigend, meiſt ſandig, dürr und unfruchtbar, mit 
Ausnahme der Marſchgegenden, und an manchen Punkten moraſtig, z. B. an den Ufern ber 
Oder, Wartheund Spree, namentlihim Spreewald (ſ. d.). in einziger Höhenzug zieht 
fi unter dem Namen Flemming von Wittenberg über Baruth nach Frankfurt; bie aus⸗ 
gezeichuetern Gipfel find der Hagelöberg bei Belzig, 700 F., und der Colmberg bei Baruth, 
550 F. hoch. Dagegen ift bie Provinz reich an Plüffen, Seen und Sümpfen. Der Haupt⸗ 
from derſelben ift die Dder, welche hier die Warthe mit der Netze auf der rechten, bie Stobe⸗ 
tom, Welſe, Finow, die görliger Neiße und den ſchleſiſchen Bober auf der Iinten Seite auf⸗ 
nimmt. Sie bilbet zwifchen Wriezen und Oberberg einen großen Bogen, der durch ben drei 
M. langen Oderkanal im I. 1755 abgefchnitten wurde und zwiſchen ſich und der Ober 
ben Oderbruch einfchließt. Außerdem entfpringen bier die Oderzuflüffe Randow und Recker, 
welche aber erſt in Pommern in bas Haff fich ergießen. Im nordweſtlichen Theile ber Pro⸗ 
vinz iſt Die Elbe zum Theil Grenzfluß zwiſchen derſelben und der preuß. Provinz Sachſen. 
Diefelbe vereinigt mit ſich die ſchiffbare Havel mit der Spree, Doffe, Rhin, Nuthe, Emfler 
und Plaue und die Stepenig. Im fablichen Theile firömt eine Strecke weit bie Schwarze 
Eifter. Die in Medtenburg-Steelig aus Seen kommende Havel bitbet beſonders nach Wuf- 
nahme der Spree eine große Zahl Seen; die wichtigften unter den übrigen ſtehenden Ge 
wäffern find das Schwieloch, der Scharmügel, Müggel, Neder-, Ruppiner- und Gütpfee. 
Die vorzuglichfien Kanäle find der 5%, M. lange Finowkanal zwifchen Liebenwalde und 
Niederfinow, welcher die Havel mit der Oder verbindet, die drei M. lange Frievrih- Wi. 
beims- Kanal zwiſchen Neunrüd und Brieskow, zwiſchen Spree und Ober ber faft elf M. 
lange Hauptkanal und der drei M. lange Kleine Kanal zwifchen der großen Krümmung der 
Havel bei Friefad und Oranienburg, der Ruppinerfanal zwifchen Havel und Ruppinerfee, 
der Templiner-, Werbelliner-, Stortower, Plaueſche⸗ und der neue Oderkanal, welcher letz⸗ 
tere jegt zum eigentlichen Bett der Dber geworden ift. Die Hauptprobucte ber Provinz bilden 
Getzeibe aller Art, Buchweizen, Taback, Flache, Hanf, Hopfen, Bemüfe, Krapp, Obft und 
Holz; ferner Rindvich, Schafe, Bienen und viele Fiſche aus Flüffen und Seen, und end- 
lich Rafeneifen, Kalk, Gyps Thon, Alaun, Torf, Stein und Braunkohlen. Der geringe 





Weinbau bei Berlin und Potsdam liefert nur ein ſchlechtes Getränk, etwas beffer ift der bei 


Guben gemonnene Bein. Die Einwohner find größtentheils Deutfche, nur im Süben der Pro- 
vinz wohnen Wenden; die franz. und niederländ. Eolontften werden mehr und mehr deutſch. 
Außer etwa 18000 Katholiten, 12000 Juden und 500 Mennoniten bekennen ſich alle Ein- 
wohner zur evangelifchen Kirche. Landwirthſchaft, Barten- und Obſtbau werden eifrig be- 


trieben; auch finden ſich zahlreiche Fabriken, in denen Seiden⸗ Baummoll- und Wollweberei 


viele Haͤnde beſchaͤftigen ; außerdem nährt fich ein Theil ver Bewohner von Reinen-, Strummpfe, 
Sandweberei und Gerberei, nicht nrinder werden Tabacks⸗ Zucker⸗, Metallwaarenfabriken, 
Papiermũhlen, Glachütten Spiegelfabriken u. ſ. w. in Menge unterhalten. Der Hauptfabrif- 
ort iſt Berlin; ihm zunächſt ſtehen Potsdam, Frankfurt und Neuſtadt⸗Eberswalde. Es findet 
ein lebhafter Verkehr zu Waſſer und zu Lande ſtatt, da außer ben vielen Gewaͤſſern, Kanaͤlen 
und Kunſtſtraßen in neueſter Zeil die Eiſenbahnen von Berlin aus nad) Anhalt-Köthen und 
Leipgig, nach Fraukfart an der Ober und Stettin fördern. Wichtige a —— 
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furt an ber Ober gehalten und große Hanbelöunternehmungen von Berlin aus befonbers 
hurch die Bank und Seehandlung ausgeführt. Für Die wiffenfchaftfihe und bie Schufbäl- 
bung ift ausgezeichnet geforgt; es befigt Die Provinz eine Univerfität zu Berlin, 18 Gymma- 
fien, viele höhere Bildungsanftalten, Nealgymnaſien und Realſchulen und zahlveiche Stabt- 


‚ und Landfcyulen. Die Provinzialftände, welche feit 1894 zufammenberufen werben, beftehen 


aus einem Abgeordneten des Domcapiteld zu Brandenburg, aus dem Grafen von Solmss- 
Baruth, aus 32 Abgeorbneten ber Ritterfchaft, 22 Abgeordneten der Städte unb 12 Ab- 
geordneten der Butsbefiger und Bauern. Die Provinz wird ihrer Abminifiration nad) in 
den Stadtbezirk von Berlin, in den Regierungsbezirk Potsdam und in den von Frankfurt 
an ber Oder eingetheilt. Oberfte Gerichtsbehörben find das Kammergericht zu Berlin unbbas 
Dberlandesgericht zu Frankfurt an der Diver. Den Namen hat bie Provinz von ber alten 
Stadt Brandenburg (f.d.). 

Die jegige Provinz B. bewohnten zu Anfange ber hriftlichen Zeitrechnung die Suc- 
den (f.d.); namentlich hatten die Semnonen in der heutigen Mittelmark, die Longobarben in 
der Altmark ihren Sig, und nicht unwahrfcheinlich ift, daß ber alte Rame Brennaborch von 
Brennus abzuleiten fei, welchen Namen mehre Anführer der Semnonen führten. In ihre 
in Folge ber Völkerwanderung verlaffenen &ige ruͤckten ſlawiſche Völker, unter denen bie 
Heveller, Wilzen, Uler, Retharier und Obotriten als Hauptzweige in biefer Gegend her- 
vorteeten. Mit den Franken und Sachfen in der jegigen Altmark, die zu Oftfalen oder Of- 
fachfen gehörte, in häufige Kriege verwidelt, geriethen fie 789 nebft diefen unter die Bot⸗ 
mäßigkeit Karl des Großen, machten fi) jedoch unter deſſen Nachfolgern wieber unabhän- 
gig und beunruhigten nun Sachſen und Thüringen durch häufige Einfälle, bis König Hein⸗ 
rich 1. 928 Brennaborch, die Hauptfefte ber Heveller, eroberte und nun ſowol dieſe, wie bie 
Netharier in der Ukermark fi) unterwarf. Gie im Zaum zu halten und zur Beſchühung 
ber Grenze fegte der König 930 die Markgrafen von Rorbfachfen ober der RNordmark, 
der jegigen Altmark, ein; beim weitern Vorſchreiten aber gründete Gero, der 963 flarb, 
bie Dſtmark, bie jegige Niederlaufig. Im J. 1056 kam bie Markgraffchaft Nordfahlen an 
bie Grafen von Stade und 1133 durch Verleihung Katfer Lothar's an Albrecht den Bar 
(f.d.). Erſt Albrecht gelang es, ber Herrfchaft der Wenden in diefen Gegenden ein Ende 
zu machen. Er wurde 1138 mit dem Herzogthum Sachſen belehnt, und als er dieſes 1142 
an Heinrich den Löwen wieder abtreten mußte, 1143 dafür mit der Oſtmark entſchädigt 
und binfichtlih Nordſachſens ganz unabhängig von Sachen, worauf er fih Marfgraf 
vonrandenburgnannte Er untermwarf fich bie Mittelmark, Priegnig und Ukermark, 
verfegte deutſche abelige Familien in bie Marken und zog Rhein- und Niederländer als An⸗ 
fiedler bahin. Sein Nachfolger als Markgraf von B. warb 1170 fen Sohn Dttol., der 
1182 zum erfien Male als Reichserzlämmerer vorkommt und 1184 flach. Diefem folgte 
fein ſchwacher und namentlich gegen pfäffifche Einflüffe Höchft nachgiebiger Sohn Otto H., 
1184— 1205, ber dem Ersftifte Magdeburg entweder die ganze Altmark, ober doch einen 
bedeutenden Theil derfelben, fowie einzelne Theile dev Mittelmark ſchenkte, jedoch unter ber 
Bedingung, daß fie nach dem Ablaufe eines Jahres von B. wieber als magbeburgifches 
Lehen erworben werben und bei dem Abgange bes brandenburg. Dannsflanıns felbft auf 
deſſen weibliche Nachkommenſchaft übergehen könnten. Mehr Kraft entwidelte deffen Bru⸗ 
ber Albrecht II. 120620, der an den Kämpfen zroifchen ben beiden Gegenkoͤnigen Deutſch⸗ 
lands, Otto IV. und Friedrich II., Tebhaften Antheil nahm und dafür endlich bie ältere Anwart- 
ſchaft feines Haufes auf Vorpommern beftätigt erhielt. Albrecht II., ber Berlin gegrümbet 
haben fol, hinterließ bei feinem Tode zwei unmündige Söhne, Johann I. und Otte IIE., für 
Die ihre Mutter Mathilde bis 1226 die vormundſchaftliche Regierung führte. Von 1226 
— 58 regierten beide Brüder gemeinfchaftlih. Sie waren tapfer und fehbeluftig, wie es 
bie fturmvolle Zeit der legten Hohenftaufen foberte. Vom Kaiſer Friedrich IL erhielten fie 
Die Belehnung über bie Mark B. und über Pommern 1231, und im Kampfe gegen ben 
Markgrafen Heinrich den Erlauchten von Meißen behaupteten fie fih 1244 in bem Beſche 
der Städte Köpenif und Mittenwalde. Gleichzeitig brachte Johann bei feiner zweiten Ver⸗ 
mählung mit Hedwig von Pommern bie Ukermark, die von Pommern erobert worden war, 
om fein Haus zuruck, während Dtto bei ber Vermaͤhlung mit ber boͤhm. Peinzeffin Beatrij 
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* Die Seuͤdte Baupen, Börlig, Lauban und Löban als Mitgift erhalten hatte. Außerdem er 


bielten bie beiden Brüder durch ben Gegenkönig Wilhelm von Holland 1248 die Anwart⸗ 
ſchaft auf das Herzogthum Sachſen, und 1250 gelangten fie auch zur Oberhoheit über das 
Bischum Lebus. Den Polen entriß Johann das Rand an ber Warthe, wo er 1257 bie Stadt 
Landsberg gründete. Im J. 1253 theilten die Brüder, und die neuen Regierungsfige der 
beiden Linien wurden Stendal und Salzwedel; die Hauptflabt B. dagegen und bie Lehns⸗ 
Hoheit über die Bisthümer B. und Havelberg blieb gemeinfhaftlih. Ihre Regierung war ' 
eine höchft fegensreiche, viele neue Städte, wie Frankfurt an der Dder, Neu-Brandenburg, 
Bärwalde, Friedland, Königsberg in der Neumark u. f. w. wurden von ihnen gegründet, 
namentlich hob fich unter ihnen auch Berlin. Johann I., geft. 1266, wurde der Stifter der 
Eltern brandenburgifch-astanifchen Linie zu Stendal, Dtto IIT., geft. 1267, der Stifter der 
jüngern Linie zu Salzwedel. Beide Linien erlofchen aber bald, die jüngere 1317, die ältere 
1320. Schon Johann I. fing an, fi allmälig den Kurfürftentitel beizulegen. Die bedeu« 
tendften Regenten biefer Dynaftie waren Hermann und ber auch als Diinnefänger bekannte 
Otto IV. mit dem Pfeile, die 1303 die Niederlaufig kauften, und der friegeriiche Waldemar 
feit 1308. Der legte diefer Dynaftie war Heinrich der Jüngere, welcher 1320 unvermählt 
ftarb, kurz nachdem ihn der Kaifer für volljährig, erflärt Hatte. Während der Unruhen und 
Fehden, die nun ausbrachen, wurde bie kaum gegründete bürgerliche Ordnung in B. wieder 
ganz untergraben. Die Berwirrung fteigerte fich, als Kaiſer Ludwig IV. oderder Baier 1322 
feinen unmündigen Sohn Ludwig mit der Markgrafſchaft belehnte, der nur erft nach langen 
Kämpfen mit ben benachbarten Fürften und mit übermüthigen Vaſallen in den Befig derſel⸗ 
ben gelangen konnte. Er trat feit 1324 als Kurfürft und Reichserzkämmerer auf, entfrem- 
bete fich aber durch feine Verheirathung mit Margarethe Maultafch, die ihm Tirol zubrachte, 
bem Intereffe B.s dermaßen, daß er 1352 die Marken feinem Bruder, Ludwig dem Mömer, 
den er fhon 1349 zum Mitregenten angenommen hatte, ganz überließ. Veranlaſſung gaben 
ibm auch insbefondere dazu die Wirren, die feit 1348 der fogenannte falfche Waldemar 


“erregte, ber fich für den verfiorbenen Markgraf Waldemar ausgab, mit bem er viele Ahn⸗ 


lichkeit hatte, und wie ſchon der größte Theil des Landes ihm zugefallen war, wahrjcheinlich 
in ben ruhigen Befig der Kurmark gelangt wäre, wenn nicht Kaifer Karl IV., der ihn an⸗ 
fange unterflügte, fi) nachher von ihm Tosgefagt hätte. Ludwig der Römer nahm wieder 
feinen Bruder Dtto VII. zum Mitregenten an, der fpäter alleiniger Kurfürft wurde und 
mit Kaifer Karl IV. und bem Iugemburg. Haufe eine Erbverbrüderung ſchloß, wodurch 
Legterer das Recht der Nachfolge in der Kurmark erhielt und fpäter, da Otto felbft ein 
träger und verfchwenderifcher Regent war, Antheil an ber Regierung befam. Otto ver- 
kaufte dem Kaifer 1368 die Nieberlaufig, welche diefer mit Böhmen vereinigte, und ſchon 


. 1373 ward er vom Kaifer genöthigt, die Kurmark vollig abzutreten, wofür ihm diefer 


200000 Goldgulden zu bezahlen verfprach und einen Jahrgehalt nebft einigen Schlöf. 
ſern in der Oberpfalz zuficherte. Hierauf belehnte Karl IV. feinen Sohn Wenzel, den Kö⸗ 
nig von Böhmen, und als diefer röm. König geworben, feinen zweiten Sohn Sigismund 
mit der Kurmark B., die unter®ber Regierung dieſes elfjährigen Fürften in große Verwir⸗ 
rung gerieth. Der Abel, der ihn verachtete, bekriegte fich untereinander, beſonders war es 
die Familie von Quitzow, welche die größten Unordnungen verübte ; Die angrenzenden Fürften 
machten ungefcheut Einfälle, und die öffentliche Sicherheit wurde gänzlich zerftört. Sigis⸗ 
mund gerieth endlich in eine fo große Schuldenlaft, baf er 1388 die Kurmark feinem Vetter, 
dem Markgrafen Jodocus oder Jobſt von Mähren, zum Unterpfand überlaffen mußte. Jobſt 
aber Eonnte der innern Zerrüttung des Landes fo wenig als fein Statthalter Einhalt thun. 
Nach feinem Zode im J. 1411 fiel die Kurmark an ben König Sigismund zurüd, der zu fel- 


. biger Zeit zum Kaiſer erwählt worben war. Sigismund fegte nun den Burggrafen von Rürn- 


berg, Friedrich VI. aus dem Haufe Hohenzollern, zu feinem Statthalter in ber Kurmark 
ein, der für feine dem Kaifer geleifteten Dienfte, dem er namentlich auch gegen 400000 
Goldgulden geborgt hatte, 1415 die Mark B., bie Kurwürde und das Erzlämmereramt, 
und 1417 die Belehnung darüber zu Konftanz erhielt, worauf er fi) als Kurfürft zu B. 
Friedrich I. nannte. (S. Preußen.) Vgl. Riedel, „Die Mar B. im I. 1250, oder hifto- 
riſche Befchreibung der brandenb. Sande und ihrer politifchen und kirchlichen Verhaͤltniſſe 
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um biefe Zeit” (2Sde. Berl. 18341 — 32); Deſſelben „Wtylomatifche ge zur Beh 
der Mark 8.” (Bert. 1833), welche einen Anhang zu dem vorigen Werke bilden; ben „Co- 
dex diplomaticus brandenburg. continuatus”, herausgeg. von ®. W. von Raumer (2 Ge, 
Berl. 1831—33, 4.), den „Novus codex diplomaticas brandenburg.”, herausgeg. von 






Riedel (2 Bde., Berl. 1838— 42, 4.), und Ohneforge, „Geſchichte bes Entwicklungsganges 
der preuf. Monarchie” (LEpz. 1841). Ein Verein für die Gefchichte der Mark B. bildete ſich 
im 9. 1838, und e8 hatderfelbe in den von ihm herausgegebenen „Märfifhen Forſchungen“ 
(Bd. 1. Berl. 1841) die erfrenfichften Beweiſe feiner Thätigkeit zu Tage geförbert. 
Brandenburg, das alte Brennaborch, eine Stadt im Regierungsbezirt Potsdam, 
Tiegt zu beiden Seiten der Havel umd wird Durch diefelbe in die Alt- und Neuftadt getheilt ; 
einen dritten Theil bildet der fogenannte Dom, welcher nebft der Burg Brandenburg auf 
einem Werber des Fluffes liegt. Sie ift der Eig dreier Superintendenturen in jedem Der drei 
Stadttheile, eines Hauptfleueramts, einer Bauinfpection, eines Land- und Stabtgerichts 
und hat ein Domcapitel mit einer alterthümlichen, im Innern reichverzierten Domkirche, 
- eine Ritterakademie, welche 1704 für junge märkifche Adelige gefliftet und 1929 in ein 
Eyceum für alle Stände umgewandelt wurde, ein Gymnaſium, eine höhere Bürgerfchute 
und mehre Elementarfchulen und wohlthätige Anftalten. Die 14000 €. unterhalten Woll⸗ 
waaren« und Lederfabriten und treiben. Brauerei, Brennerei, Fifcherei und Schiffahrt. Die 
Burg Brennabord) wurde im Winter 937 auf 928 von König Heinrich I. den Hevellern 
abgenommen und von ihm ſtark befefligt. Kaifer Otto I. ftiftete hier 948 ein Bisthum, 
Das zuerft dem Erzbiſchof von Mainz untergeorbnet, 968 dem neuerrichteten Erzbischum 
Magdeburg zugetheilt, im Verlauf der Zeit durch die heidnifchen Wenden wieder vernichtet 
und dann Durch Albrecht den Bär 1161 wiederhergeftellt wurde. Nachdem 1539 der Bir 
ſchof Matchias von Jagow zur proteftantifchen Kirche übergetreten und 1544 ber katholiſche 
Gottesdienſt im Dom eingeftellt worden war, wurde 1560 der Kurprinz Johann Georg 
erfter Abminiftrator des Domflifts, bem 1571 der Kurprinz Joachim Friedrich als Admi⸗ 
niftrator folgte, der, als er 1598 Kurfürft wurbe, daſſelbe einzog und die Stiftsgüter theils 
in kurfürſtliche Domainen verwandelte, theild an Adelige veräußerte. Doch blieb das Dom⸗ 
capitel, das aus dem Dompropft, ſechs Domherren und ſechs Kanonici beftand, deren erle⸗ 
digte Stellen von den Landesherren aus dem ftiftöfähigem Adel befegt wurben. Gleich den 
andern geiftlichen Stiftungen wurde auch diefes Stift 1810 aufgehoben, 1827 aber wieber- 
bergeftellt. Ini Dreißigjährigen Kriege war die Stadt vielfacher Verwüſtung preißgegeben, 
bie der große Kurfürft Friedrich Wilhelm ihr Rettung brachte. Vgl. Heffter, „Geſchichte 
der Kur- und Hauptftadt B.“ (Poted. und Brandenb. 1838). 
Brandenburg oder Reu-Brandenburg, auch Brandenburg an der Tol⸗ 
Lenfe genannt, der Hauptort des flargarbifchen Kreifes im ee Mecklenburg 
Strelit, liegt nicht weit vom Tollenſee an dem Fluſſe Tollenſe und am Stargarder Bache, 
in einer bruchigen, wieſenreichen, von Hügeln faſt ringe umgebenen Fläche. Die Stadt iſt mit 
Willen und Mauern umgeben, kreisförmig gebaut, zaͤhlt 6200 E. und hat ein chief, 
zwei Kirchen und ein Gymnaſium. Es befinden ſich hier eine dhemiſche und eine Kartenfabrik; 
außerdem beſchaͤftigen ſich die Bewohner mit bedeutendem Ackerbau, Kattundruckerei, Da⸗ 
maft- und Wollweberei, Gerberei, Papier und Krappfabrikation; auch unterhalten fie leb⸗ 
haften Handelsverkehr. In der Raͤhe der Stadt liegt das Luſtſchloß Belvedere. 
Brander nennt man ein mit brennbaren Stoffen kunfimäßig angefülltes Fahrzeug, 
welches man entweder angezündet mit günftigem Winde gegen die feindlichen Schiffe ſchwim⸗ 
men läßt, ober welches fo eingerichtet iſt, Daß es fich erfl entzündet ober indie Luft fliegt, wenn 
es bei den feindlichen Schiffen amlommt. Zuweilen zündet auch die Mannſchaft den Brenn- 
floff nach Art der Minen an ‚und entfeunt fir) dann ſchnell auf Böten. Schon die Zyret 
gegen Alexander, die Karchager gegen bie Mömer und die Kreuzfahrer bei Ptolemais beiken- 
ten fich folcher Brand⸗ und Feuerſchiffe; in dex neueften Zeit aber die Griechen während ihres 
Befreiungstumpfes, in weichen Konſt. Kanaris außer zwei Admiralſchiffen noch viele andere 
auf ſolche Weiſe vernichtete. 
Brandes (Heinr. Wilh.), ehemaliger Profeffor der Phyſik an der Umiverfität zu Laip- 
big, web. am 27. Juli 1777 zu Groden, im hamburg. Amie Bigchümel, wo fein Bade 
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Prediger war, Fam in feinem 16. Jahre zu bem WBafferbaudirector Woltmann, um von ihm 
ben praktifchen Waſſerbau zu erlernen, während er zugleich ſich in feinen Mußeftunden sit 
den mathematifchen Wiffenfchaften eifrig befchäftigte. Im J. 1796 bezog er die Univerfität 
u Göttingen, wo er ſich a an Lichtenberg anfchloß, und zwei Jahre fpäter verband er 
ch mit Benzenberg (f. d.) zur gemeinfhaftlichen Beobachtung der Sternſchnuppen. 
ierauf wurde er 1801 Deichconducteur im Herzogthume Oldenburg, wo er fi viel mit 
Mathematik und der Strahlenbrechung befchäftigte. Im J. 1811 folgte er dem Hufe ats 
Drofeffor der Mathematik nach Breslau und vor hier 1826 an die Uniwerfität Leipzig, als 
deren Rector er am 17. Mai 1834 ſtarb. Wie als Lehrer im Kreife zahlreicher Schüler, fo 
erwarb er fi) auch als Schrifefleller namhafte Verdienſte ſowol um bie Erweiterung der 
Mathematit und Meteorologie als auch um bie Verbreitung populairer Kenntniffe in ber 
Phyfte und Afkronomie. Geine vorgägliäften Schriften find das Lehrbuch der höhern 
Geometrie” (2 Bde, Lpy. 1822 — 24), „Beobadhtungen über die Strahlenbtechung“ (Oldenb. 
1807), „Beiträge zur Witterungsfunde” (ps. 1820), „Briefe über Aftronomie” (3 Bde., 
£pz. 1811), diedann unter bem Titel „Borlefungen über Aftronomie” (25.1827) erfchienen; 
„Lehrbuch der Geſetze bes Gleichgewichts und der Bewegung fefter und flüffiger Körper” 
(2 Bde., pz. 1317 — 18) und „Vorlefungen über Die Raturlchre” (3 Bbe., Lpz. 1830— 32). 
Für die neue Auflage des Behler’fchen „Phyſtkaliſchen Wörterbuchs“ (1825 fg.) Tieferte er 
unter andern nantentlich die optiſchen Artikel. — Sein Sohn, Karl Wild. Theod. B., 
geb. zu Breslau am 16. Dec. 1814, flarh als akademiſcher Docent und Lehrer an der Nikolai⸗ 
ſchule zu Leipzig am 25. Jan. 1843. Er erhielt feine Bildung in Leipzig, wurde hier 1837 
Amamuenfis an der Sternwarte und machte 1837 eine Reife durch das nördliche Deutfih- 
land, Frankreich und England. Als er 1840 an der Rikolaifchule angeſtellt wurde, ging er 
von der Sternwarte ab und übernahm noch in demfelben Jahre an der Stelle des durch fort⸗ 
waͤhrende Augenkrankheit behinderten Profeffor Fechner (f. d.) deffen Vorträge bei der 
Univerfität, bei der er fich im nächften Jahre habilitirte. Aus den hinterlaffenen Papieren 
ge gab er die „Auffäge über Gegenftände der Aftronomie und Phyſik“ (2pz. 
3 erauß, 

Brandes (Ich. Ehrifttan), durch feine Schiefale mie als dramatiſcher Dichter merk 
würdig, war am 15. Nov. 1735 zu Stettin geboren. Als Hanblungstehrling einer entdeck⸗ 
ten Beruntreuung wegen flüchtig geworben, fam er bettelnd nach Polen, wo er zunaͤchſt Lehr⸗ 
burfche bei einem Tiſchler, dann durch Hunger und Elend gezwungen, Schweinehirt, Ausrufer 
bei einem Zahnarzt, Tabackskrämer, endlich Bedienter eines holftein. Edelmann wurde, der 
ihm einigen Unterricht erthieilen ließ unb durch den er &elegenheit erhielt, das Theater zu 
befucgen. 2egteres machte fehr bald einen fo mächtigen Eindrud auf ihn, daß er beſchloß, 
fih der Schaufpielkunft zu widmen, wozu er fich mit allem Fleiße vorbereitete. Im J. 1757 
machte er feinen erften theatralifchen Verfuch bei der berühmten Schönemann’schen Gefell- 
Der in Lübeck, als er jedoch hier keinen Erfolg hatte, trat er zur Koch'ſchen Truppe über. 

achdem er hierauf einige Zeit in der Zeitungserpedition des Secretairs und Dichters Dreyer 
gearbeitet Hatte und in Dänemark Bebienter des Generals Schenk geweſen war, trat er 1760 
beider Schuch ſchen Truppe in Stettin wieder auf, wo es ihm nun beffer glüdtte. Abwech⸗ 
ſelnd fpielte er ſpaͤter m Munchen, Reipzig, Hamburg, Hannover, Dresben und an andern 
Drten. Der ſchnelle Tod feiner Gattin und Tochter machte ihn ſchwermuͤthig; er hielt ſich 
feitbem als atmann in Stettin, dann in Berlin auf, wo er mit Ba wurde 
und am 10. Nov. 1769 arm und faft ‘ganz verlaffen und vergefien ſtarb. Als Schauſpieler 
war ee nur mittelmäßig, aber fehr fruchtbar als Bühnendichter. Seine ernften Stüde, wie 
das bürgerliche Erauerfpiel „Mif Fanny“, find nur unbedeutend; dagegen haben feine Luft 
Spiele Werth, indem fie fi Durch Suhnenkenntniß, lebendige Handlung, gelungene Eharak 
teriſtik und fließenden Dialog vor den meiflen andern ihrer Zeit auszeichnen. du den beften 
ören „Trau, fan, wen“, wofür er den in Wien nuögefegten Preis erhielt, „Die Ene 
hrung”, „Der geadelte Kaufınann” umb ber „Graf Olsbach“. Sein Melodrama, Arladue 
auf Raros", eint Bearbeitung der Berfienbergffchen „Ariadne“, machte mit den Muſthen 
son Wenba (1798) und Weichardt (1786) auf den deutfhen Theatern großes Dh. 
ſibſt veranftaltete eine Aadgabe ſeiner Saͤmmilichen dramatiſchen Schriften‘ (8 
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Hamb. und Lpz. 1790— 91). Kurz vor feinem Tode ſchrieb er mit Höchft anziehenber Mai+ 

vetät und Aufrichtigkeit feine intereffante, inhaltreihe und belehrende Selbſtbiographie 
(3 Bde., Berl. 1799 — 1800; 2. Aufl, 1803 — 5). — Seine Frau, Efther Char⸗ 
lotte, geb. Koch, 1746 in Rithauen geboren, war eine ausgezeichnete Schaufpielerin, 
überall der Liebling des Publicums, eine treffliche Gattin und Mutter, die befonders in dem 
von ihrem Manne für fie gefchriebenen Melodrama „Ariadne auf Raros” ihre Triumphe 
feierte, aber fchon 1786 zu Hamburg ftarb. — Seine Tochter, Charlotte Wilhelmine 
Francisca B., gmwöhnlid Minna DB. genannt, geb. zu Berlin 1765, entwidelte eim 
ungemeines Gefangstalent und verfuchte fich auch in eigenen Compofitionen, welche nad) 
ihrem Tode erfchienen. Sie trat zuerſt 1782 zu Weimar auf und flarb, tief und allgemein 
betrauert, 1788 als erfte Sängerin zu Hamburg. 

Brandes (Rud.), einer der vorzüglichften Pharmaceuten Deutfhlands, wurbe am 
18. Oct. 1795 zu Salzuflen im Fürftenthume Lippe-Detmold geboren, wo fein Vater Apo⸗ 
thefer war, und auf dem Gymnaſium zu Dsnabrüd gebildet, worauf er al6 Apotheker lernte. 
Seit 1815 fludirte er in Halle und dann in Erfurt unter Bucholz insbefondere Erperimen- 
talchemie. Im J. 1819 mußte er die wäterliche Apotheke in Salzuflen übernehmen, wo er 
ſich fehr bald einen ſchoͤnen Wirkungskreis, namentlich in dent von ihm gegründeten Apo⸗ 
theferverein im nördlichen Deutfchland, einem Inſtitut, welches der beutfchen Pharmacie 
zur größten Ehre gereicht, verfchaffte, und dem er als Oberdirecter bis zu feinem Tode vor- 
ftand. Er flach als Hof- und Medicinalrath am 3. Dec. 1842. In Verbindung mit 
Meißner, Trommsdorf, Schrader und Staberoh gründete er die Hagen-Bucholz'ſche Stife 
tung, indem Freunde und Verehrer von Bucholz und Hagen ein bedeutendes Capital zuſam⸗ 
menbrachten, von beffen Zinfen jührlich eine goldene Preismedaille an Apothekergehülfen 
ausgetheilt wird, die eine von Seiten des Vorfteheramts der Stiftung aufgegebene Preis 
frage angemeſſen gelöft Haben. Seine zahlreichen hemifchen und pharmaceutifchen Arbeiten 
finden fi zum Theil in dem von ihm gegründeten „Archiv ber Pharmacie des Apotheker» 
vereind im nördlichen Deutfchland”, das er vom 1.— 64. Bande allein, vom 65.— 82. mit 
Hein. Wadenroder (Schmalk., dann Lemgo 1822—42) herausgab, und in der ebenfalls 
von ihm herausgegebenen „Dharmacentifchen Zeitung bes Apothekervereins im nörblichen 
Deutfchland‘ (Lemgo 1827 —37), in verfchiedenen Sournalen, zum Theil auch in einzelnen 
chemiſchen Schriften, wie die über Pyrmont, Tatenhaufen, Meinberg u.f.w. Beſondere Er⸗ 
wähnung verdienen auch fein „Mepertorium für die Chemie” (4 Bde., Hannov. 1827 — 33) 
und die von ihm und Gap herausgegebenen „&lemente der Pharmacie” (Hannov. 1841). 

Brandgranaten find ebenfo eingerichtet wie bie Brandbomben (. Bomben) und 
unterfheiden ſich von diefen nur dadurch, daß fie aus Haubigen, jene aber aus Mörfern 
geworfen werben. 

Brandis (Chriſtian Aug.), preuß. Geh. Negierungsrath und orbentlicher Profeifor 
ber Philofophie zu Bonn, geb. am 13. Febr. 1790 zu, Hildesheim, widmete fich den philolo⸗ 
siihen und philofophifchen Wiffenfchaften auf den Univerfitäten zu Kiel und Göttingen, hielt 
ſich dann feiner Gefundheit halber eine Zeit lang in Dresden auf und promovirte 1813 zu 
Kopenhagen mit feinen „Commentationes eleaticae Xenophontis‘ (1. Abth., Altona 
1813). Später vertaufchte er. Kopenhagen mit Berlin, wo er kaum feine Vorlefungen ber 
gonnen hatte, als ihn 1816 Niebuhr bewog, ihm als Secretair ber preuß. Geſandtſchaft 
nah Rom zu folgen. So theuer diefes Verhaͤltniß ihm war, fo konnte er doch eine noch ehren- 
vollere Wahl, die ihn traf, nicht ablehnen, als es galt, die umfangreichen, mühfeligen For⸗ 
fhungen, Sammlungen und Sichtungen zu übernehmen, welche bei der von ber königlichen 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin beabfichtigten großen Eritifchen Ausgabe ber Werke 
bes Ariftoteles (4 Bde. Berl. 1831— 36, 4.) erfoberlih wurden. Er wibmete ſich in den 
nächften Jahren diefer Aufgabe ganz und ausfchließlih und bereifte mit Immanuel Bekker 

u biefem Zwecke bie wichtigften europ. Bibliotheken. Erſt 1821 kehrte er zur akademiſchen 
—* — zurück, indem er eine ordentliche Profeſſur zu Bonn antrat, wo er bald ganz heimiſch 
wurde. Hier beſorgte er die Ausgaben der „Metaphyſik“ des Ariſtoteles und der „Scholia 

eca in Aristotelis metaphysicam (Berl. 1837), Nur Schelling's Vermittelung und bie 
und Schönheit bes Zwecks vermochten es über ihn, im J. 1837 ſich als Lehrer bes jun 
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gen Königs von Griechenland Urlaub zu erbitten. In diefer Stellung verweilte er als Cabi⸗ 
netsrath des Königs von Griechenland mehre Jahre. Die Früchte feines Aufenthalts in 
Griechenland hat er in ben „Mittheilungen über Griechenland” (3 Bde., Lpz. 1842) ver» 
öffentlicht, die ald Reifefkizzen, Beiträge zur Gefchichte bes griech. Befreiungskriegs und zur - 
Kenntniß des gegenwärtigen Zuftandes von Griechenland fehr belehrend find. In feinem 
„Handbuch der Gefchichte der griech..röm. Bhilofophie” (Bd. 1, Berl. 1835) hat er für die 
Erkenntniß des griech. Denkens durch Feftftellung des Thatſaͤchlichen eine wahrhaft hiftorifche 
Bafıs gelegt. Inwiefern aber B. nicht blos durch die gründlichften Arbeiten über die Ge» 
ſchichte der Philofophie, deren Verdienft allgemein anerkannt ift, fondern auch durch Dar⸗ 
legungen feiner eigenen philofophifchen Denkweiſe auf eine bedeutende Stelle unter den Den- 
tern würbe Anfpruch machen können, darüber läßt ſich nicht urtheilen, da er noch keine foftema- 
tifche Unterfuchung veröffentlicht hat. Nur durch eine ausführliche Kritik über Herbart's 
Metaphyſik, die aber nicht frei war von Misverftändniffen, hat er bis jegt ap den fpecula- 
tigen Berhandlungen der neuern Zeit Theil genommen. Einen Beweis öffentlicher Aner⸗ 
kennung erhielt er 1842 durch feine Ernennung zum Geh. Regierungsrath. 

Brandis (Joachim Dietrich), Conferenzrath und Leibarzt des Königs von Dänemark, 
der Vater bes Vorigen, geb. zu Hildesheim 1762, erhielt 1786 die medicinifche Doctorwürde 
und wurde darauf Profeffor der Mebicin zu Kiel, von wo er 1809 bem Rufe als Leibarzt 
nach Kopenhagen folgte. Als praktifcher Arzt hat er fi in Dänemark großen Ruhm er⸗ 
worben, und die Literatur kennt ihn als einen Schriftftellee von gebiegener, Fräftiger Eigen: 
thümlichkeit. Die Mehrzahl feiner Werke ift in deutſcher Sprache gefchrieben ; unter ihnen 
erwähnen wir feine „Pathologie (Hamb. 1808; Kopenh. 1815), „Aber humanes Leben” 
(Schlesw. 1825), „Über den Unterfchied zwifchen epibemifchen und anſteckenden Krankheiten” 
(Kopenh. 1831), „Erfahrungen über die Anwendung der Kälte in Krankheiten” (Berl. 
1833), „Nofologie und Therapie der Kacherien“ (2 Bde. Berl. 1834— 39) und „Über 
Leben und Polarität” (Kopenh. 1836). Don feinen Heinen Schriften in ban. Sprache er» 
wähnen wir „Om Induſtrien og Midlerne til dens Befordring” (Kopenh. 1812). 

Brandkugeln hießen fonft in ber Artillerie eliptifche Gefchoffe, aus einem eifernen 
Gerippe, Kreuz genannt, befiehend, über welches ein zwillichener Sad, ber Mantel, gezogen, 
das Innere aber mit Brandfag vollgeftopft wurde. Ein folches Geſchoß erhielt alddann einen 
Zünder und wurde fowol aus Haubigen als aus Mörfern geworfen, gegenwärtig ift es faft 
ganz außer Gebrauch gelommen und durch Brandgranaten und Branbbomben (ſ. Bom ben) 
sungleich zweckmaͤßiger erfept worden. Der Hauptvorwurf, ber die früheren Brandkugeln traf, 
war bie durch ihre unförmliche Geftalt erzeugte unregelmäßige Flugbahn. 

Brandraketen, ſ. Raketen. 

Brandſchwärmer find gewoͤhnliche von Papier rollirte Schwaͤrmer, an deren Ende 
ſtatt des ſogenannten Schlags eine Flinten- oder Karabinerkugel befeſtigt iſt, um dem leichten 
Geſchoß bie erfoderliche Schwere zu geben und das Eindringen deſſelben in feſte Gegenftände 
zu erleichtern. An den Kopf des Schwärmers wird eine gewöhnliche Pulverpatrone befeftigt. 
Die Brandfchnaärmer werben, in Ermangelung der Artillerie, aus Kiinten, Karabinern oder 
Piſtolen gegen Steohbächer und andere leicht entzündliche Gegenſtaͤnde abgefchoffen. 

Brandt (Enewald, Graf von), f. Struenfeeund Brandt. 

Brandt (Sebaft.), geb. zu Strasburg 1458, ftudirte in Bafel die Rechte und mit nicht 
geringerm Gifer die claſſiſchen Schriftfieller. Im J. 1484 erwarb er die Erlaubniß zu lehren 
und wurde 1489 Doctor beider Nechte und durch feine Vorträge einer der einflußreichften 
Lehrer der bafeler Hochfchule. Auf Empfehlung Geiler's von Kaifersberg (f. d.) er- 
hielt ex in feiner Vaterftadt 1501 die Stelle eines Rechtöconfulenten und zwei Jahre darauf 
die eines Stabtfchreibers. Kaifer Marimilian bewies ihm feine Hochachtung dadurch, daf er 
ihn zu feinem Rath und zum Pfalzgrafen ernannte. Mit dem Franciscanermönde Wigand 
Wirth gerieth er wegen des Dogma der unbeflediten Empfängniß ber Jungfrau Maria in 
Streit, ber ſich 1513 zu feinen Gunſten entfchied. Im I. 1520 ging er als Abgeordneter 
der Stadt an Kaifer Karl V. nach Gent und ftarb am 10. Mai 1521 zu Strasburg. Sei⸗ 
nen Huf als Dichter haben weniger feine zahlreichen lat. Poeſien, als fein deutſch gefchrie- 
beus „Ravsenfchiff oder das Schiff von Narragenia (Baf 1494, 4.) begründet, in welchem 
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er die Lafter und Thorheiten feiner Zeit, die er einzeln als Rarren darſtellt, in 113 Capitela 
oder Schiffsladungen mit Wig und Freimuth züchtige. Der Vortrag ift im Ganzen wenig 
tifch, oft zu gelehrt, kurz und Dunkel; doch fehlt es fonft nicht an glͤcklichen und treffenden 
dungen. Als ein Buch voll gefunden Berftandes, tüchtiger Moral, geraden und freien 
Simes, vieler Welt: und Menfchentenntniß war es lange ein echte® Volksbuch und fo befannt 
und geehrt bet allen Elaffen, Daß der erwähnte Prediger Geiler von Raifersberg zu Strasbug 
Daraus bie Zerte zu feinen Predigten nahne. Es ward fehr oft aufgelegt, zugleich aber aud 
interpofirt und nicht nur in das Rateinifche von Jak. Locher (Baf. 1497), fondern faſt in 
alle europ. Sprachen übertragen. Eine neue Ausgabe des Werks mit dem Leben des Did. 
ters haben wir von A. W. Strobel (Muedl.1838). Eine Sammlung feiner lat. Bebidhte, 
wegen literarhiftorifcher Rotizert beachtenswerth, erſchien zu Bafel (1498, 4.). Außerdem ha⸗ 
ben wir von B. noch eine Bearbeitung des „Freidank“ (Strasb. 1508) und bes Nenners⸗ 
von Hugo von Trimberg (Frankf. 1549). 
| Brandtücher heißen drei Fuß lange Stücken grober Leinwand, welche in einem aus 
zerlaffenem Pech, Blaſenholz, Zalg, Lein- und Kiensl beftchenden Brandfag getaucht und 
dann in Rahnıen von trodenem Kiefernholz gefpannt werden. Um die Brandtücher wech ent- 
zünblicher au machen, werben fie mit Schießpulver beftreut und &tüde von Zündkichtern in 
einzelne eingeftochene Löcher geſteckt und dort befeftigt. Die Brandtücher dienen Dazu, um 
an die Verkleidung der feindlichen Batterien angehängt und angezündet, dieſe in Wrand zu 
fegen. Auch um eine hölzerne Brüde ſchnell zu verbrennen, ummidelt man die Pfeiler und 
Pfoſten mit Brandbtüchern und zündet diefe an. 

Brandung nennt man fowol bas fhäumende Brechen ber Wellen als auch den Dit 
ſelbſt, wo bie Stromung mit großer Gewalt, mit Schäumen und Toben an verborgene Attp 
pen oder felfige Ufer fehlägt. Brandung findet nicht allein in der See, unfern bes Ufers fon- 
dern auch oft an den Mimdungen ber Flüſſe ſtatt. In ben Meeren, welche Paſſatwinde ha⸗ 
ben, find die Brandungen am gefährlichften, fo namentlich an der Küfte von St. Helena. 

Brandwache hieß fonft beim Militair die Wache hinter dem Lager, der vornehmlich 
bie Aufrechthaltung ber Policei, die Aufmerkfamteit auf bie Kagerfeuer, die Bewachung ber 
Arreſtanten und Gefangenen und nachſtdem auch die Gicherftellung gegen Überfälle tm 
Müden des Lagers oblag. — In der Seefprache heißt Brandwache ein Schiff, weiches 
in einiger Entfernung von der Flotte als Wacht-, auch ale Kundſchafteſchiff aufgeftelt wird 

Branicki (San Klemens), poln. Großhetman der Krone, geb. 1688, war von mütter- 
licher Seite ein Enkel des berühmten Ezarniecki und ber legte Sprößling ber edlen und nuddh- 
tigen Familie der Branicki des Wappens Gryf. In der Jugend diente er im franz. Heere. 
Nachdem er 1T15 in das Vaterland zurückgekehrt war, gehörte er zu ber Confüberation gegen 
Auguft IT, wodurch diefer genöthigt werden folkte, fein fühl. Heer aus Polen zu entfernen. 
Er fah mit Schmerz das immer mehr hereinbrechende Unglück feines Vaterlande und Doch 
wollte er feine der alten Freiheiten, in welchen der Grund des Verfalls lag, aufgeben. Rad 
dem Tode Augufl’s III. trat B., Damals erfter Senator und Oberanführer des Heers, mit 
Karl Rabziwill an die Spige der repubfifanifchen Partei, bie ihm fogar die Krone anber. 
Doch die monarchifche Partei der Czartoryiſti Hatte das Übergewicht auf dem Reichſtage von 
1764, und B. als Vaterlandsverräther angeflagt, wurde verbannt und aller Würden für 
verluflig erklärt. Anfangs wollte er fich biefem Urthetl wiberfegen; aber von dem ruff. 
Militair verfolgt, flüchtete er nad) Ungarn, wo er im zipfer Eomitate eine Zuflucht fanb. 
Rachdem Poniatowſki den Thron beftiegen, beffen geiſtvolle Schweſter B. zur Gemahlin 
Batte, kehrte er, noch ehe ber Urtheilsfpruc aufgehoben war, auf Poniatowſti vertrauend 
und unter dem Schutze von 300 Bewaffneten nach Polen zurück und blieb ruhig auf feiner 
Herrfchaft Bialyſtok, zumal als fich Frankreich für 7 verwendete. Seitdem lebte er zurid- 
gezogen und bemühte fich, fein Bialyſtok in ein poln. Verſailles umzufchaffen ; er erbaute hier 
ein Schloß im ital. Stile und legte einen weitläufigen Park an. An ber barer Eonföderaien 
konnte er feinen thätigen Untheil mehr nehmen, doch förderte ex fie mit Geld und Rah. Er 
farb am 9. Oct. 1771. — Xawery B., aus einer andern Yamilie, war ebenfalls Großhetnan 
der Krone. Rachdem er ſchon gegen die barer Confoͤderirten als Anführer des 
Deere zu Feide gezogen war, gehörte er 20 Jahre fpäter zu den Hauptern Der targe voirzer 








= I m — TE ME Sm 


a 


a 7 — 


—— EEE "ES WERE — — — ee a Bee * 


Braniß Branntwein 608 


ion, welche ber Conſtitution vom 3. Mai 1791 entgegentrat ımb unter dem 
ber Kaiſerin Katharina II. Die Vorrechte des Adels aufrecht erhaften wollte. Nachdem ſich 
Poniatowſti diefer Eonföderation angefchloffen hatte und alle Beſtimmungen des Conftitu⸗ 
tionsreichstags aufgehoben worden waren, trat B. an die Spige der Depufation, die ber 
Kaiferin in Petersburg für die Wiederherftellung ber Adelsprivilegien im Namen der Eon- 
föderirten ihren Dank darbrachten. Nach den Theilungen Polens verlebte er ben Reſt feines 
Lebens ale ruff. Unterthan Auf feiner Herrſchaft Binlocerfiew. 
Branif (Chriſtlieb Jul.), ordentlicher Profeffor der Philoſophie an der Untverfität 
u Breslay, geb. daſelbſt am 18. Sept. 1792, ftudirte 1810 — 16 zu Berlin und zu Breslau 
—* und Philoſophie und machte ſich zunächſt durch die Preisſchrift „Die Logik in 
ihrem Verhaltniß zur Philofophie, gefchichtlich betrachtet‘ (Berl. 1823) und eine andere 
Schrift „Uber Schleiermacher's Glaubenslehre“ (Berl. 1824) fehr vortheilhaft befannt. 
Nachdem er fi) 1826 an der Univerfität feiner Baterftadt Habilitirt, wurde er unmittelbar 
darauf zum außerordentfichen und 1833 zum ordentlichen Profeffor der Philoſophie ernannt. 
Seine philofophifche Anficht, welche er felbftändig und doc, auch in wefentlichem Zufammen- 
hange mit der durch Fichte, Schelling und Hegel bezeichneten Richtung der Speculation 
auszubilden bemüht war, bezeichnen fein „Grundriß der Logik” (Bresl. 1830) und fein 
„Syftem der Metaphyſik“ (Brest. 1834), denen er neuerdings bie „Geſchichte der Philo⸗ 
fophie feit Kant“ (Bd. I, Königeb. 1842) folgen ließ. 
anntwein heißt die aus Waffer und Weingeift und häufig aud noch aus dem 
eigenthümlichen Arom ber angemenbeten Subftanz beftehende Flüffigkeit, die man durch 
Deftillation von Subftanzen erhält, welche der fogenannten weinigen Bährung unterworfen 
worben find. Er trägt diefen Namen zunächft nur, infofern er zum Getränk brauchbar ift, ba 
in Bezug auf andere Zwecke die verfchiedenen Verdünnungsgrade des Alkohole (f. d.) den 
Namen Weingeift tragen. Aus allen reinen Branntweinen kann man aber Alkohol darftelfen. 
Man bereitet den Branntwein theils aus folchen Subftanzen, die unmittelbar der weinigen 
Bährung fähig find, alfo zuderhaltigen Säften aller Art, die dann blos mit Hefe verfept, 
ber Bährung überlaffen und dann beftillirt werden, oder aus flärfmehlhaltigen Körpern, 
Getreidearten und Kartoffeln, die dann vorläufig durch einen andern Proceß erſt in Zucker 
übergeführt werden müffen, oder endlich aus Flüffigkeiten, die ſchon gebildeten ZBeingeift ent- 
haften, alfo nur zudiftelliven find. Der legtern Art gehört der Franzbranntwein ober 
Eognacan, deraus Franzweinen deftillirt wird und deffen Güte fi) nach der Gͤte und Stärke 
bes angemwenbeten Weine richtet. Die zweite Art umfaßt die in Deutfchland faft allein bar- 
geftellten und von den niedern Elaffen faft ausfchließlich confumirten Kartoffelbrannt- 
weine und Getreidebranntweine; zu legtern find alle Getreidearten und felbft Hül⸗ 
fenfrüchte anwenbbar, doch werden vorzugsweife nur Roggen (daher Kornbranntwein) 
und Gerfte verwendet. Der erften Art gehören alle Obft- und Beerenbranntweine an, unter 
denen nur das aus mit den Kernen. zerquetfhten und gegohrnen Schwarzkirſchen deftillirte 
Kirfchmwafferund allenfalls die aus Pflaumen bereitete Slibowitza einigen Ruf hat; ferner 
die aus gegohrnen Weintrauben bereiteten fchlechten Franzbranntweine; der Rum ober 
Tafia (nit mit Ratafia, einer Art Liqueur, zu verwechſeln) welcher eigentlich 
aus Zuckerrohrſaft deftillirt wird, doch werben auch die geringern, aus den Melaffen und 
Syrupen der Zuderfiedereien und Runtelrübenzuderfabriten bereiteten Zuderbrannt« 
weine häufig unter diefem Namen vertauft (aud) reine, durch gebrannten Zuder gefärbte 
und durch Lagern auf eichnen Fäffern oder Zufag von butterfaurem Acher mit dem Arom 
bes Rums verfehene Branntweine) ; endlich der Ara E, welcher eigentlich aus zuderhaltigen 
Dalmenfäften in Oftindien bereitet, aber häufig dadurch nachgemacht wird, daß man reinen 
Branntwein mit Reis macerirt. Eine ganz befondere Art ift der durch Gaͤhrung von Milch 
bereitete Kumiß oder Arki der Tataren. 
Allen diefen Branntweinarten ift ber Weingeiftgehalt weſentlich, und nach feiner Größe 
vichtet fich die Stärke bes Branntweins, die man deshalb durch die Branntweinwagen oder 
bie Aräometer(f.d.) beſtimmen kann. Bei der erften Deftillation wird gerwöhnlich ein 
ich verbünnter (einfacher) Branntwein gewonnen, ben man dann durch 


nochmalige 
ftiflation soncentsiven Tann (Deppelbzanntwein), indeifen Hängt auch Die anfängliche 
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Gtärke fehr von dem Verfahren ab. Außer WBeingeift und Waſſer enthalten bie meiften umb 
unmittelbar nach der Gewinnung alle Branntweine ein befonberes, riechendes DL, die Zucker⸗ 
branntweine auch noch einen vom angebrannten Zuder herrührenden Farbſtoff. Jenes DI, 
das fogenannte Fufelöl, welches keineswegs in ben angewenbeten Körpern ſchon enthalten ift, 
fondern fich erſt während ber Bährung bildet, ift bei den verfchiedenen Branntweinarten ven 
verfchiebener Natur und bedingt den unterfeheidenden Gefhmad und Gerud, wol auch bie 
nicht immer gleiche Einwirkung auf den Körper. Wo jene unterfcheidenden Eigenſchaften 
angenehm find, ba feheidet man das DI nicht ab, wol aber iſt diefe Wegfchaffung des Zufels 
aus dem Getreidebranntwein und befonders dem Kartoffelbranntwein nöthig, da bie Fufel- 
öle dieſer Branntweinarten unangenehm riechen und nachtbeilige Wirkungen auf ben Körper 
haben. Dan kann fi, da das Kufelöl weniger flüchtig und brennbar als der Weingeift ift, 
von dem Fuſelgehalte leicht Durch den fchlechten Geruch überzeugen, den ber beim Berbunften 
einer Probe in der flachen Hand oder beim Verbrennen des Branntweins bleibende Rudftanb 
hat. Starker Fuſelgehalt färbt auch den Branntwein etwas und macht ben Geſchmack jharf 
und beißend. Die Anwendungen bes höchft wahrfcheinlich von den Arabern im 13. Zabeh. 
erfundenen Branntweins find befannt genug. Reine Branntweine in Heinen Quantitäten ge- 
noffen, find allerdings ein diätetifches Mittel, befonders für die arbeitende Claſſe und alle Die, 
welche rauher Witterung häufig preißgegeben find. Leider aber reizt kein Getränk fo wie der 
Branntwein zu unmäßigem Genuffe, wie die Indianer beweifen, und dann hat er Die verberk- 
lichften Folgen für Beift und Körper. Das Überhandnehmen des Branntweingenuffes unter 
ben arbeitenden Glaffen, befonders in den legten 50 Jahren, hat die Maͤßigkeits vereine 
(f. d.) heroorgerufen; die Hauptfache aber ift, ein allgemeines Erfagmittel, und da bier des 
Bier (f. d.) am nächften liegt, ein billiges aber kräftiges Bier zu erzeugen. Das Streben 
nach diefem Ziele einerfeits, die Mäfigkeitsvereine und die Verbreitung befferer Bildung 
andererjeits haben in vielen Gegenden ber Branntweinconfumtion ſchon einen flarfen Stef 
gegeben ; indeſſen liegt das Eingehen vieler Heinern Brennereien in den Zollvereinsflaaten 
mehr in den Gteuerverhältniffen und ber Concurrenz, welche nur großen, mit vorzuglichen 
Apparaten verfehenen Brennereien die Arbeiten mit Vortheil möglich macht. Aus ven 
Branntweinen werben dadurch, daß man fie über aromatifchen (ätherifchöligen) Pflanzen 
theilen umbeftillirt (abzieht), oder kürzer neuerdings unmittelbar Durch Vermiſchung ftarken 
fufelfreien Branntweins mit dem entfprechenden ätherifchen Ole die abgezogenen Brannt- 
weine (gebrannten Waͤſſer, Aquavite) bargeftellt, welche ihre Namen nach den angewendeten 
Pflanzen erhalten, z. B. Kümmel, Citronen u. f. w.; Curaçao ift fo viel ald Pomeranzen 
(über Pomeranzenſchalen von Curagao beftilliet), Maraschino ift uber zerftoßene Kirfchterne 
abgezogenu. ſ. w. Löflman in denabgegogenen Wäffern Zuder auf, fo werden ſie zu Lique u⸗ 
ren (f. d.) und Ratafias (f.d.). Die bittern Liqueure werben durch Ertraction ber bittern 
Pflanzen mit Branntwein gewonnen, 5. B. Extrait d’absinthe aus Wermuth u. f w. 
Branntweinbrennerei. Ziehen wir zuerft die Branntweinbrennerei aus Ge⸗ 
treide in Betracht, fo ift zunächft der Gtärkmehlgehalt des Getreides in gährungsfägi- 
gen Zucker zu verwandeln. Es gefchieht Dies Durch das ſogenannte Malzen und das Darauf 
folgende Einmaifchen. Das Malzen befteht in einem Keimenlaffen des Kerns bis zu einem 
gewiffen Grade, worauf der Keimungsproceß durch Trocknung des Malzes an der Luft oder 
auf Darren unterbrochen wird. Dabei entwidelt fich, wie man freilich erft in neuerer Zeit 
ermittelt hat, in dem keimenden Kerne (befonders reichlich in der Gerfte) eine Subſtanz, bie 
man Diaflafe nennt und welche die Fähigkeithat, Stärkmehl, mit bem fie unter Con 
einer hinreichenden Waffermenge bei 60°— 70° Wärme zuſammenkommt, fhnell in Gummi 
(Dertrin) und fogmannten Stärkezu der überzuführen. Man fehrotet alfo das Malz 
und rührt e6 dann mit heißem Waſſer an (Einmaifchen), wobei in größern Etabliffements 
die Mifchung duch fogenannte Maiſchmaſchinen, die fi in den Maifchbottichen 
unterflügt wird. Nach 2—3 Stunden ift die Verwandlung des Stärkmehls in Zucker und 
Gummi vor fi gegangen. Dan muß nun die Maifche ftellen, d. h. mit fo viel kaltem 
Waſſer verbünnen, daß fie ſowol auf die zur Gährung günftige Temperatur von 18° — 30° 
abgekühlt (was buch Abgiegen in Kühlſchiffe ober befonbere Kühlapparate beſchlen⸗ 
nigt wird), als auch auf den zur Deftillation bequemften Gonfiftenzgrad gebracht wird. Die 
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geflellte Ralſche wird dann mit Befe verſetzt und in ben Deſtillationsap 


ſelben Arbeiten find bei der Kartoffelbrennereinöthig, nur geftalı 
die Kartoffeln enthalten nämlich weder Diaftafe, noch bildet fich beim Kı 
ja man darf gekeimte Kartoffeln gar nicht anwenden, da die Keime ei 
das Solanin, enthalten, welches wenigftens in bie Schlempe übergel 
futter unbrauchbar machen würde. Die in befondern Mafchinen gem« 
gekochten, zwiſchen Walzen zerquetfchten Kartoffeln werben Daher beim G 
angemefienen Zufage von Gerſtenmalz verjehen, deffen Diaftafe aud 
Kartoffeln umwandelt. Das Weitere ift dann wie oben. Es liegt nun 
den aus Staͤrkmehl für ſich durch Diaftafe oder aud) durch Schwefel! 
trinforup oder Stärkefgrup unmittelbar mit Hefe verfegen und deftilli 
Zuderbranntweinen u. f. w. fällt das Einmaifchen weg, ba die füßei 
die Maifche bilden. Die Deftillationsapparate, welche fonft aus einer 
Feuerung eingemauerten kupfernen Blaſe beftanden, auf welche ei 
aufgefegt war, ber die Weingeiftbämpfe in das mit feinem Schnabe 
Waſſer ftets kalt gehaltene, fpiralfürmig gewundene Kühlrohr leitete, e 
die Dämpfe su Branntwein condenfirt bervorfloffen, haben in neuerer 
befferungen erfahren, die allerdings, gerade wie die zu den Vorbereitun 
Mafchinen, wegen ber Koftfpieligkeit und Umfänglichkeit der Apparat 
Nugen nur bei größern Brennereien gewähren. Der Zweck diefer | 
meldung bed Anbrennens der Maifche durch zweckmäßige Keuerungs 
von Rührmwerkzeugen in der Blafe oder Erhigung durch Dampf (Damy 
lichft vollftändige Benugung ber mit ben Dämpfen entweichenden U 


. an Brennmaterial; hierher gehört befonders die Einrichtung ber Bormä 


gung ber Maifche zu anfänglicher Gondenfation der Dämpfe ftatt dei 
ſich Die Maifche ſelbſt vorläufig Durch die den Dämpfen entzogene Waͤrm 
vollftändige Gewinnung des Weingeiftes und zwar in möglichft concentr‘ 
ber erften Operation; dies gefchieht theil® durch Anwendung zweier o 
gefaͤße, deren folgendes das Product des vorhergehenden allemal wie! 
durch verbefferte Eondenfatoren und Kühlapparate. Dieneuere Zeit hat 


aufzuweiſen, unter denen wir nur als allgerheiner bewährte den e 


den zufammengefegtern Piftorius’fchen und ben für Anwendung von 
Gall'ſchen nennen wollen. Sehr häufig ift die Vorrichtung zur Entf 
weine gleich mit dem Deftillationsapparate verbunden, doch kann man b 
nachher durch Digeſtion mit Kohle und Atzkalk (welche Mittel wol no 
leiften) in angemeffenen Berhälmiffen und darauf folgendes nochmalig 
fufeln. Bollftändige Entfufelung, wenn fie nicht das Product zu fehr ver 
durch Zerfegung von Weingeift herbeiführen fol, ift überhaupt eine 
Der Rüdftand in ber Deftillicblafe ift die fogenannte Schlempe, be 
wenig Weingeift und den ber Zerfegung entgangenen Antheilen von S 
wie dem Dertringummi; fie tft ein zu Bereitung bes Vichfuttere im 
eignetes und gefchägtes Rebenprobuct. 

Brantöme (Pierre de Bourbeilles, Seigneur de), geb. zu J 
um 1527, machte ale Kammerherr des Könige Karl's IX. und Heinriı 
und Feldzüge; er focht feit 1562 gegen die Hugenotten, 1564 in der Ber 
nach Malta, um an den Türken feine Tapferkeit zu erproben. Nach fei 
Hof zog er fi, da man ihn nicht weiter beförberte, auf fein Gut zurüc 
ber Welt zerfallen, feine „Memoires” (6 Bde., Leyd. 1006 — 99) ſch 
unfteten Lebens, das er geführt hatte, war er gebilbeter als bie meiften | 
ten. Er ſtarb am 15. Juli 1614. Dem Ramen Brantöme führte er nad 
ertheilten franz. Wbtei gleiches Namens. Seine Memoiren enthalten 
naiver Eitelkeit viel Anziehendes; fie find ein lebendiges, fehr detail 
Seitalter8 und zeigen ganz den Charakter des Geburtslandes und Stan 
ben Recht und Unrecht nicht fümmern, der als Hofmann nie die Groj 


006 Brofilien (Beogr. u, Statifl.) 


Folter und Verbrechen um fo freimüthiger erzählt, weil ex ſelbſt nicht gewiß IR, ab Fin us 
ober böfe find. B.'s „Oeuvres” erfchienen im Haag (10 Bde, 1740), in Maſtricht (15 
Bde. 1779), in Paris (8 Bde. 1737) und neuerdings im „Pantheon littersire” von Buches 
(2 Bde. Par. 1837). — Sein älterer Bruder, Andre de B., zeichnete ſich in ber diplotua ·⸗ 
tifchen Laufbahn aus. Karl IX., Heinzich II. und Katharina von Mebici vertrauten ihm 
wichtige Sendungen an. Auch hat er mehre militairifche Abhandlungen hinterlaſſen, Die 
zum Theil in die Werke feines Bruders mit aufgenommen find. 

rafilien, das ausgedehnteſte und am meiften gefegnete Reich der neuen Welt, bes 
greift das Oftland Suüdamerikas und reicht vom Dcean bis an den Fluß Vavari unter 70° 
wett. L. und von 4° 30’— 33° ſüdl. B. Nach Norden grenzt es an das engl. und frang. 
Guiana, an Venezuela und Ecuador, nad Welten an Peru, Bolivia und Paraguay, nad 
Süden an Deontevideo. Zwar find diefe politifchen Grenzen durch Verträge mit Spanien 
inden $. 1777, 1778 und 1801 feftgefegt, allein wegen ber großen Wilbgeit des Innern 
an fo wenigen Orten wirklich vermeffen, dag in Beziehungauf fie viel Ungewißheit herrſcht, 
fodaß der gefammte Flächeninhalt des Landes, nur annähernd, bald zu 135000, bald zu 
142000 IM. angegeben wird; die erftere Zahl dürfte indeffen die richtigere fein. Des 
Oberfläche nach zerfällt B. in drei Deutlich verfchiedene Regionen, in ein ebenes Küſtenland von 
meiſt geringer Breite, in ein inneres, durchſchnittlich 3500 &. erhöhtes, von zahlreichen Bery- 
gugen überragtes Zafelland und ineine große, wenig geneigte und vom Amazonas oder DR a» 
rafuon (ſ. d.) durchſtrömte Ebene, auf welcher nur an einer Stelle geringe Hügel fich erheben. 
Den ungemein fruchtbaren, an ben unangebauten Orten meift mit Urwald bebediten Kiften- 
ſtreif trennt das Küftengebirge, Serra do mar, von 3000 F. mittlever Höhe vom Hochlande. 
Ihm parallel, alfo in ber Richtung von Süden nach Norben, verlaufen andere zahlreiche Rei 
ten, unter welchen die Serra de Mantiqueira die höchfte ift. Keine erreicht aber bedeutende Hi» 
ken, benn jelbft der höchfte Berg B.8, der Itacolumi, 5700 F. hoch, bleibt weitunterhalb der 

chneegrenze. Die ehemalige Anficht, daß diefe den Anden parallelen Ketten zu Dem So⸗ 

ſtem derfelben.gehörten und die Vorftufen derfelben bildeten, hat fich als falfch erwieſen, 
indem das brafilifhe Hochland nach Welten bedeutend abfinkt und durch große Ebenen won 
sen Anden getrennt ift. Unter ſich ftehen diefe Gebirge durch querlanfende Aſte nicht felten 
in Verbindung und umfchliegen überaus zahlreiche Thäler und mannichfach geftaltete Ver⸗ 
tiefungen. Als Folge diefer Bodenbildung fällt zunächft der fehr verlängerte Lauf 
der meiften Flüſſe auf, welche, obgleich fie unfern von der Küfte entfprängen, genöthigt find, 
in nördlicher oder üblicher Richtung manchen Breitegrad zu durchſtroͤmen, ehe fie zu einem 
der beiden großen Kanäle, dem Amazonas und Plata, gelangen, die faft allein alle jene Ge⸗ 
wäffer aufnehmen, deren Quellen zwoifchen ber Serrado mar und den Anden liegen. Außerdem 
bedingen aber auch diefe Gebirgszuͤge eine große Verfchiedenheit ber Thier- und Pflanzenwelt. 
Der tropifche Urwald, deffen Anblick feit den frühefien Zeiten die Verwunderung aller 
Heifenden erregte, und in dem nördlichen Flachlande, von ber Mündung des Amazonas bis 
auf die Vorberge der Anden ununterbrochen fich fortzieht und nicht minder das Kuſtenland 
bis weit nah Süden hin bededit, weicht im innen Hochlande lichten Gehölzen, die durch 
Wachsthum, landſchaftlichen Charakter und botanifche Berfchiedenheit ihre geringe Ver⸗ 
wandtſchaft mit jenen Korften ſogleich verrathen, auf gewiffen ausgedehnten Flächen (Campos) 
fogar in eine Bufchvegetation zufammenfchwinden. Auch, fehlt es nicht andürven, biömweilen 
fogar mit Sand überfchütteten Gegenden zwifchen jenen Bergen oder an ihren Abhängen, 
wo die Pflanzenwelt fo ermfelig ift ober doch während ber trockenen Jahreszeit fo leidet, daß 
Viehzucht der einzige, oft wenig Iohnende Betrieb der fparfam angefiedelten Einwohner 
bleibt. Indeffen find vollig unfruchtbare Gegenden, außer in den nörblichen Provinzen 
(Cearaͤ), felten, denn auch in dem nur Beringes verheißenden Boden ſchlummert dort iene 
folche Kraft, daß der Eintritt der Regenzeit Wunder bewirkt, und vollig unbewohnbare, im 
ewiger Unfruchtbarkeit Afrikas daliegende Wüften nirgend gefunden werben. Da B. fi 
von Norden nad Süden über einen Raum von mehr ald 500 Meilen in geraber Linie er- 
firedt, fo muß fein Klima nothwendig Verſchiedenheiten darbieten, indeffen find diefe bei⸗ 
weitem nicht jo bebeutend wie auf einem gleich großen Raume, z. B. vom nördlichen Bapp- 
land bis Agypten, unter höhern Breiten, indem ber größte Theil jener Ausdehnung im bie 
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Kgmpterieizegien fällt und birge nirgend vorfommen. Überall keit Aa nur 
ben Miegenfag der treckenen und ber naffen Jahreszeit, deren Eintrittszeiten alferbings nicht 
aller Orten gleich find, und die in ihren reinften Typus in dem nördlichen Flachlande des 
Amazonas und an den Küſten beobachtet werben, Einzelne Provinzen, zumal Eeard, teiden, 
ungeachtet ihrer Nähe zum Aquator, von Zeit zu Zeit an Dürre; man hat dort Jahre erlebt, 
wo bie Regen ber naffen Zeit vollig ausblieben, ber guößte Waffermangel eintrat und Vertuft 
der Deerden und der Ernten die unabwendbare Folge war. Nirgend in B. gibt es fchr 
niedrige Temperaturen; felbft in den höchften Gegenden der Provinz, Minas find leichte 
Nachtfröſte Seltnheiten. Auf den baumloſen Campos hesrfcht durchſchnittlich ein rauberes 
Klima, indeffen wird dieſes dem an Kälte nicht geroöpnten und ausder Küftenregion kommenden 
Reiſenden mehr durch das körperliche Gefühl ale durch erhebliche Beränderungen des Ther⸗ 
mometeritandes angedeutet. Ziemlich warm find allerdings die Kuͤſtenprovinzen, indeffen 
kennt man feinen Drt, wo die Dige den unerträglichen Grad erreichte, wie in vielen Ufer 
gegenden um ben Golf von Merico, in Panamaͤ oder Acapuleo. Regelmäßig eintretende 
Paffatwinde kühlen die Luft bedeutend ab. In feiner größten Herrlichkeit erfcheint das äqua- 
toriale Klima in dem Flachlande des Amazonas ; es begeifterte won jeher alle mit lebendigem 
Gefühl und Phantafie verfehene Europäer, und diefer Einwirkung verdanken wir einige der 
gelungenften und treueften Naturfchilderungen. Vgl. Martins, „Reife in 3.” (Bb. 3). 
Ein großer Vorzug B.s ift es, daß felbft der noch nicht eingemohnte Fremde faft ohne alle 
Beforgniffe fih dem Naturgenuffe hingeben darf, denn unter dem Glanze und der Pracht 
ber Xropen verbirgt ſich dort nicht das Verderben, vielmehr ift U. im Allgemeinen ein ge» 
fundes Land und zumal ganz frei vonder furchtbaren Geißel Weftindiens und ber benachbarten 
Gegenden, dem Gelben Fieber. 

Beſteht ſonach in B. nicht die Mannichfaltigkeitder Klimate, die in den Bebivgsländern 
von Peru, Quito und Cundinamarca gleichfam ftufenweis übereinander lagern, fo befigt e® 
doch einen noch größern Reichthum an Naturproducten. Yaft mit Übermacht herefcht in 
vielen Provinzen die Pflanzenwelt vor; fie tritt be Anfiedler durch ihre Uppigfeit und un- 
verwoüftliche Lebenskraft nicht felten ſchwer befiegbar und hindernd entgegen, allein fie bietet 
zugleich für alle Zwecke bes Lebens die reichlichften Halfsmittel und unerfchöpfliche, zum größ- 
ten Theile noch ungenugte Quellen bürgerlichen Wohlftandes. Martius, der ausgezeichnetite 
Unterfucher ber braſil. Flora, verfichert, an 15000 Pflanzenarten jenes Randesnachundnah 
gefehen au haben, obgleich manche, zumal die weftlichfien Provinzen, kaum ben Botanitern 
bekannt find. Berühmt ift B. feit der Entbeckung durch Reichthum an koftbaren Holzarten, 
die fowol zur gewöhnlichen Verarbeitung als auch in der Färbekunft dienen, durch die Menge 
feiner Palmen und mannichfacher Nahrungepflanzen; viele andere, dem Pflanzenreiche ente 
nemmene Stoffe, Harze, Balfame, Heilmittel (unter welchen Ivecacuanha und Sarfaparilla 
befonders wichtig), Gewürze u. f w. find nur erſt in fpäterer Zeit in Europa befannt worden. 
Dem Reichthume bes Pflanzenreiche entfpricht das Thierreich ; fehlen B., ebenfo wie Süd⸗ 
amerika überhaupt, jene Foloffalen Thierformen Afrite , fo ift dafür die Mannichfaltigkeit 
der Formen und Schönheit der Färbung auffallend. B. ift das Land ber Affen, Papageien, 
Kolibris und goldglängender Infelten, und ift von wilden, in feltenen Fällen gefährlichen Thie⸗ 
ren überall dicht bevölkert, wo der Menſch feine Herrfchaft noch nicht ausfchlieglich begrumbet 
- bat. Einzelne Provinzen find durch ihre mineralifchen Reichthümer berühmt, zun Theil 

nur wegen derfelben — coloniſirt worden. So liefert Minas eine bedeutende Wenge 
Gold und würbe in feinem Überfluffe an Eifenerzen eine noch weit ergiebigere Duelle des 
NReichthumt finden, mangelte es nicht an Örennmaterial. Die Provinz San-Paulo befigt 
ein eigenthümliches Magneteiſen (Martit), welches mit vielem Vortheil ausgebeutet wird; 
Goyaʒ tft die Fundgrube ber in neuern Zeiten im Werthe gefunfenen Diamanten. Rirgend 
aber ift in B. die Gewinnung dieſer umterirdifchen Reichthuͤmer fo vortheilbringend als bet 
Feldbau und die Viehzucht, denn die Art bes Betriebs ift eine ſolche, daß theils viel verloren 
geht, theils bie fernere Ausbeutung unmöglich gemacht wirb. 

Die Bevölkerung belief fich zufolge genauefter Berechnungen im 3. 1885 auf 
4,050000 Seelen, Indier und Sklaven eingefchloffen, und kann baher 1843 ſchwerlich s Mill. 
überfleigen. Sie beſteht, wie in allen tropifchen Ländern Gübamerifas, aus Ureinwohnern 
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(Inbkeen), Regern und Weißen und den vielfach abgeſtuften Kaſten, welche durch Ber⸗ 
miſchung dieſer Urracen und ihrer nächften Nachkommen entſtehen. Die Ureinwohner find 
aus den meiften Küftenprovinzen verfchmwunden, mehr indeffen dadurch, dag man fie zurüd- 
drängte al6 durch Verwendung zu Imwangsdienften, welche in den metallreichen Colonien 
Spaniens die Entvoͤlkerung zunächft verurfahten. Cine nicht unbedeutende Zahl diefer 
Andier lebt im Zuftande einer halben Eivilifation in den Dörfern des Innern und befchäftigt 
fi mit Auffuchung roher Naturproducte oder mit bem Feldbaue, bach nur für Die eigene Er⸗ 
haltung. In den nördlichen Provinzen, zumal am Amazonas, befteht bie Bevölkerung fafl 
allein aus folchen Indiern, die im Ganzen fehr friedlich, ohne erhebliche Beburfniffe, aber 
auch ohne dem Staat von Rugen zu fein, ihre Leben verbringen. Unabhängige Stämme 
nehmen viele von den Weißen noch nicht befegte Gegenden im Rorben und Weſten ein, 
fiehen zum Theil mit jenen im Taufchhanbel, befinden ſich indeffen auch nicht felten in un- 
unterbrochener Feindfeligkeit und verhindern fo Tange fie fönnen das Eindringen der Fremden 
in ihre Wildniffe. Die amerik. Urbevölkerung hat fich bekanntlich in unendlich viele Stämme 
zerſpalten, von welchen nach annähernden Berechnungen mehr als einhundert auf B. kommen, 
bie fich als verfchiedene Völker betrauhten, nicht felten eigenthümliche Sprachen reden, allein 
nach und nach ausfterben, ſodaß viele von frühern Schriftftellern erwähnte jegt nicht mehr 
aufzufinden find. Die Neger find der Mehrzahl nadı Sklaven. Wie überall ift Diefe uber 
wiegend große Sklavenbevölkerung ein Fluch bes Landes. Obwol man nun in Provinzen 
wie Pernambuco, Bahia u. f. w. fhon lange ihre Gefährlichkeit erfannt hat, und zahlreid« 
Aufftände der Sklaven Warnungen fein konnten, fo fährt man gegenwärtig doch noch fort,. 
Neger aus Afrika, trog ber Berträgemit England, in fo großer Zahl einzuſchmuggeln, daß allein 
Dernambuco im I. 1841 über 5000 neue Sklaven erhielt. Die Mulatten wiegen vor in 
den Küftenprovinzen, bie Meftizen in den innern. Beide Kaften ſtehen auf einer niebern 
Bildungsftufe, und zumal find die erſtern dem Staate fehr gefährlich, wie bie von ihnen 
in Bahia u. ſ. w. in ben legten Jahren angeftifteten furchtbaren Aufftänbe nur zu deutlich 
bewiefen haben. Die weißen Brafilier find mit verhältnifmäßig wenigen Ausnahmen 
Nachkommen portug. Auswanderer. Nähern fie fi nun in vielen Hinfichten ihrem Stamm⸗ 
volke, fo haben fich doch in ihnen, durch Einfluß des veränderten Lebens, einer andern Be⸗ 
triebſamkeit und der politifchen Rage manche Charakterzũge ausgebildet, die beim Portugiefen 
vermißt werden, oder fogar dieſem wibermwärtig auffallen. Im Ganzen ftehen auch fie nur 
auf einer niedern Bilbungsftufe, wenn auch in ben hoͤhern Ständen gewiffe Kenntniffe und 
gefellige Formen angetroffen werden. Die Sitten ber Weißen B.s find nicht weniger als 
fireng ; Fanatismus und Intoleranz herrfchen zwar nirgend, dafür aber um fo öfter völliger 
Unglaube und Verachtung der Religion, beides als Kolge der Belanntfchaft mit einer Elaffı 
der franz. Literatur, die in der neuen Welt ficher mehr Schaden angerichtet hat ale in Eu- 
ropa. Die Erziehung wird vernachläffigt, und das von Vielen ergriffene Mittel, die Söhne 
in Frankreich erziehen zu laffen, hat verderbliche Folgen gehabt, indem es das ehemals fried- 
liche Land mit einer Menge junger Männer verfah, bie aus Mangel an befjern Beichäfti- 
gungen zu Schriftftellern wurden und, als Demokraten auftretend, zu politifchen Verwir⸗ 
zungen Veranlaffung gaben. In dem Volkscharakter der einzelnen Provinzen herrſcht 
übrigens viele Verfchiedenheit. Im aͤußerſten Süden (Rio-grande-do-Gul) wohnt ein 
rauhes, den berüchtigten Gauchos der Pampas ähnliches, Biehzuchttreibendes Volk, welches 
von den Ideen feiner Nachbarn angeftedkt, erſt 1843 nach langem Kampfe wieder zum Ge 
horſam zurüdgeführt worden ift. Einen räftigen, das Abenteuerlicheliebenden, offenmüchägen, 
unabhaͤngig gefinnten aber thätigen Stamm ftellen die Bemohner von San-Paufe bar. 
Durch milden Ernſt, ſtrengere Sitten, Bildung und Liebe zum Wiffen ragt der Bewohner 
ber Provinz Minas über alle andern Brafiliechervor. Gleichgültigkeit gegen geiftige Fragen, 
aber großer Eifer in Verfolgung alles auf materielle Verbefferungen Bezüglichen charakte⸗ 
rifteen den Eingeborenen ber Provinz Bahia, wo allerdings auch die Induftrie ſeit einigen 
Jahrzehnden einen glänzenden Aufſchwung genommen. Der Pernambucaner fehent die 
Verlegung der Form und des GBefeges noch weniger al feine Nachbarn, bat von jeher fi 
in Dervorbringung von Unruhen gefallen und fihtbarlich am meiften durch das Reben tr 
ber Mitte einer unverhältnifmäßig großen Sklavenmenge gelitten, deren dauernde Wer 
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mehrung er allein mit Eifer betreibt. &o bieten bie Weißen au in b 
Verfchiedenheiten dar, und leicht begreift man, welche ſchwierige Aufg 
fo ungleiche Elemente zu regieren, Fortfchritte zu befördern und den dor 
und der Habfucht und verkehrten Weltanfichten Vieler wurzelnden 
zu-zähmen. 

Die Bodencultur und ber Handel mit ihren Erzeugniffen 5) 
der Zeit gehoben, wo große politifche Veränderungen dem Lande thei 
der Regierung, theild Befreiung von manden drückenden Beichräntu 
fhafften. Die Groͤße des Landes, die unverhältnigmäßig geringe & 
wöhnung an Sklavenarbeit und die angeftammte Liebe zum Nichtöthun 
noch die Ausbreitung der Cultur gehindert, denn nicht felten liegen fi 
größern Städte weite und fruchtbare Ländereien unbenugt. Man fc: 
angebauten Bodens zum nichtangebauten wie 5 zu 835. Für den aus 
befondere find folgende Producte von Wichtigkeit, deren aus Rio-Jaı 
der erften Hälfte des 3. 1841 erportirten Werth wir aus dem Bulleti 
riums bes Handels, welches ſich hierbei auf Berichte der Handelsconfi 
Die Ausfuhr im genannten Zeitraume beftand aus Kaffee, 73,2000U 
Arrobas zu 32 Pf); Gold und Diamanten 7 Mil. ; Zucker, beffer 
Abnehmen ift 6,100000; Häuten 4,490000; Rum 2,300000; 
1,250000; Hörnern 290000 Francs. In den Nordprovinzen ift au 
noch Baummolle ald wichtigfted Erzeugniß zu erwähnen. An allgem 
Seite fehlt es zwar, indeffen ergibt fi) aus gedrudten Documenten, d 
J. 1835 144063 Ballen; 1836 149223 Ballen brafil. Baumwol 
an in immer abnehmender Zahl bis 1842, mo nur nod) 85660 Ballen 
wurben, indem die Eultur, Reinigung und Verpackung ftatt fich zu ver 
wurde, und Misvergnügen ber engl. Manufacturiften erzeugt hatt 


Cacao in einiger Menge aus; Hauptfig des Tabadbaus find die P 


und Bahia, welche gleichfalls die Farbehölzer liefern. Die füdlichen 
fonders Viehzucht, und zwar auf bie in den Plataftaaten gewöhnliche 
Zalg und luftgetrodinetes Fleiſch (Tassajo), welches in Weftindien a! 
Sklaven einen guten Markt findet, find die wichtigen Ausfuhrartifelvo 
indeffen bringen auch die Provinzen Pernambuco und Cearaͤ fie i! 
hervor. Wie unvolllommen aber im Ganzen die Hülfsquellen des 
werben, ergibt fich am erften daraus, daß man die Sklavenbevoͤlkerung; 
weniger Hauptprobucte verwendet, und fich hinſichtlich der gemöhnlich 
vom YAuslande abhängig macht. Obgleich nur bie höhern Claſſen un! 
gewöhnt find, fo reicht doch der in ben milden Provinzen bes Südens 
für den Gebraud aus; Rio⸗Janeiro confumirt monatlich gegen 10( 
erhielt im 3. 1841 128000 Faffer von Norbamerifa und Europa 
Käfe, Theer, Taue, Ledermaaren und andere im Rande felbft leicht zı 
niffe find ebenfalls wichtige Artikel der Einfuhr, bie außerdem noch faft 
arbeiten bis auf die unbedeutendften Kleinigkeiten herab lieferte, indem: 
in D. ganz daniederliegt, und die Handwerke meift nur in den Städten 
länder betrieben werden. Der Einfuhrzoll beträgt auf die meiften We 
Werthe; England genießt vermöge eines 1827 abgefchloffenen, 1844 
vertrags ben Vortheil, nur 15 Procent von allen brit. Erzeugniffen z 
idte, Preußen, Oſtreich u. ſ. w. haben gleichfalls, jedoch fpäter Berträge 
en Nationen freigegeben ift der brafil. Hanbel erſt feit dem 18. Febr. 1: 
der Negerhandel, dennoch aber gingen im J. 1841 aus brafil Häfen 4 
deren Einfuhr nicht angegeben wird, und die Daher faft Alle mit Sklav 
ten und diefe heimlich landeten. Man rechnet, dag feit Abſchluß des 2 
zur Unterdrüdung bes Sklavenhandele im J. 1831 über 300000 N 
nach B. gebracht worden find. 
Gonv.⸗Lex. Reunte Aufl. II. 


as Brafflien GGeſchichte) Zur 
Vroßz einer fchr fchlechten Colonialtegierung war B. wegen feines mermeßlichen natiß 
fihen Reichthums ehemals ein reiches Land; Bedürfniffe des von Lilfabon geflohenen 
Hofes Johann's VI. erzeugten gewiffe Binanzfpeculationen, und biefe hatten bie Folge, 
bag bei Rückkehr des Hofes nach Europa im 3. 1822 Gold und Silber verſchwanden, 
Dapier und Kupfergeld, dem man durch nachträgliche Stempelung boppelten Werth geben 
wollte, allein vorhanden waren. Die Finanzen 3.8 find in fo großer Unordnung, daß ein 
sährliches Deficit von 8—900000 Pf. &t. ſich herausſiellt, welches %,—'/; der gefammten 
Staatseinkünfte gleich kommt. Die Urfachen diefes Zuftandes find zahlreich; bie weſent⸗ 
lichften find die Kriege mit den Plata⸗Staaten und ben revoltivenden Provinzen, das Aufhö⸗ 
zen einträglicher Zölle auf die jet verhinderte Einführung afrif. Sklaven, der verberbliche 
Handelsvertrag mit England, welches feinerfeite manche brafil. Producte mit 200 Procent 
beſteuerte und bie 1823 abgefchleffene Anleihe von 2"; MU. Pf. &t., die fpäter um 700000 
Df. St. vermehrt und nur mit 75 Procent baar gezahlt wird, dennoch aber mit 6 Procent 
verzinft werden muß. Im amtlichen Budget bes Finanzjahres vom 1. Juli 1842 —43 
find die Ausgaben auf 21,798800 Milreis, die Einnahme auf 16,503000 Milreis gefchägt. 
Unter den Ausgaben find die bemerfenswerthern die Intereffen der Staatefhuld 6,141200 
Milreis; das Minifterium der Juſtiz, 1,124709; bed Auswärtigen, 560832; der Marine, 
2,618296;5 bes Kriegs, 5,67568635 der Finanzen, 3,1422815 die Civilliſte des Kaifers, 
800000; der Prinzeflinnen und Witwe Dom Pebro’s I., 92000; die beiden Kammern, 
497656 ; Akademien, Bibliorheten, Gärten, Sammlungen, Schulen, 242745 ; Brüden und 
Strafen, 700005 Poftwefen, 380000 und Provinzialverwaltungen 108600 Mitreis. Daf 
die Verwirrung ber Finanzen zunehmen müffe, iſt nur zu klar; die Summe besin Umlaufe be- 
findlichen Papiergelds beträgt 40 MIN. Milreis, und hat den Curs zwiſchen B. und England 
fo gedrückt, daß der Milreis, ftatt wie ehedem 55 Pence werth zu fein, nurmit 25— 30 Pence 
berechnet wird, alfo B. dem engl. Bläubiger die Intereffen von 6 Mill. Staatsſchulden und 
8 Mill. Hanbelsfchulben doppelt entrichtet, und im erneueten Anleihen Feine dauernde Abhülfe 
finden kann. Bat. Sturz, „Review, fmancial etc. of the empire of B. etc.” (Lond. 1837). 
Ein Zufall warf im J. 1500 den Portugiefen Pedro Alvarez Cabral an die Küfte ded bis 
dahin unbefannten Landes. Portugal nahm nun zwar das Land, das 800 Meilen Küften- 
ausdehnung hatte, in Befig, ſchickte aber jährlich nur zwei Schiffe mit Verbrechern, Juden 
und Luftdirnen dahin ab, welche Holz und Papageien zurüchrachten. Auch verwies man 
dahin die von ber Inquifition Verurtheilten, die das von Madeira nach B. verpflanzte Zucker⸗ 
rohr mit folcher Betriebfamkeit anbauten, daß es bald ein Gegenfland der Ausfuhr wurde. 
“ Endlich beſchloß König Johann III. das Land zu colonifiren. Auf feinen Befehl gründete 
Thomas de Soufa 1549 dafelbft die Stadt Bahia (f. d.) und Jeſuiten bemühten fich, Die 
Eingeborenen zu eivilifiren. Zugleich, erlaubte ber König dem Abel, Stredien Landes für 
ſich zu erobern und anzubauen, worauf die Eultur des Landes fehnelle Fortfchritte machte. 
Im-J. 1624 eroberten die Niederländer die Stadt Bahia und 1630 die ganze Landfchaft 
Bahia mit Pernambuco, worauf der niederländ. Statthalter dafelbft, der Zürft Morig von 
Naffeu, 1637 und in den folgenden Jahren von den 14 Provinzen, aus denen B. beftand, 
bie an der Küfte gelegene Hälfte der Republik unterwarf. Nach der Thronbefteigung des 
Haufes Braganza in Portugal, im I. 1640, ſchloß die Republik mit Portugal einen zehn⸗ 
jährigen Waffenftiliftand, nach welchem fie im Beſitze B.s blieb. Doch ſchon 1645 unter 
nahmen die weltlichen Brundbefiger einen Infurrectionskrieg gegen die Niederländer, heim⸗ 
. Kid) unterflügt von Erommell und von der portug. Regierung. Ein kühner Abenteurer, 
Gavalcante, nöthigte nach mehren glüdlichen Gefechten die Niederländer, am 28. Jan. 1654 
gu capituficen und B. zuräumen, worauf bie Republit 1661, unter Englands Bermittelimg, 
gegen eine Summte von 350000 Pf. &t. auf alle Anfprüche an B. verzichtete. Zwar ge⸗ 
fat jegt etwas mehr für die Ginilifation des Landes; allein die Jefuiten hielten den Geiſt 
der Gingewanderten in Feſſeln und die Eingeborenen in einer fteten Unmündigkeit. Dazu 
kam, daß die Regierung den legtern Frohndienſte auferlegte, und daß fie durch bie 1679 ae 
Ra-Yiata, Buenos-Ayres gegenüber, gegründete Colonie San⸗Sagramento des von hiet 
aus in die fpan. Provinzen getriebenen Schleichhandels wegen mit Spanten in Streitigleiten 
gerieth, Die Spanier bemädhtigten fich dieſer Colonie, in Deren Beſih ſie nach mannichfachem 
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Mcchfel der Hertſchaft 1977 werblieben. Unterbeffen war der Werth B.E fr Portugal 
immer höher gefliegen, ba man dafelbft feit 1698. Gold und um 1730 Diamanten entbedit 
Hatte. Das Land lieferte bis zum I. 1810 nad) Portugal 14280 Er. Gold und 2100 Pf. 
Diamanten. Rio⸗Janeiro war der Stapelplag für den Ertrag der brafil. Bergmwerke und 
der einheimifchen Erzeugnifſe. Allein die Berwaltung war nicht weniger als zweckmaͤßig, 
um Land und Volk zu einem in ſich wachfenden Wohlftande zu erheben, fondern glich 
vielmehr ber in den fpan. Eofonien gewöhnlichen, indem fie allein die Ausbeutung ber Gold» 
und Diamantenwäſchen und Erhebung von Handelszöllen in ben Hafenftäbten bezweckte. 
Der Grund des Widerwillens, welchen der Brafilier zu allen Zeiten gegen Portugiefen ge- 
fühlt hat und der endlich Revolutionen nach fich zog, wurde zeitig gelegt. Die Könige aus 
dem Haufe Braganza —— wie dies ſchon Johann III. gethan, an nachgeborene Adelige 
Portugals und an aͤrmere Günftlinge große Landſtrecken Bes, ee auch mit Aben- 
teurern Verträge, welche die Eroberung unbekannter Striche auf eigene Koften übernahmen. 
Sowol jene, die Donatarios, als diefe, die Conquiftadores, hexrſchten mit großer Willkür, 
bürgerten fi) vollkommen ein und erhielten zum Lohne ihrer Dienfte, befonder& der Abzahlung 
ber erwähnten Abfindungsſumme, die Zuficherung noch größerer Privilegien. Indeſſen 
wurde jene nicht nur nicht erfüllt, fondern der 1808 in Mio eingetroffene Hof bevorzugte 
Portugieſen dunkler Herkunft, während man die vornehmen, von ben Conquiftadoren ab- 
ftammenden Braſilier gleichgültig behandelte, die Abgaben erhöhte, die Sklaveneinfuhr er- 
fehwerte, Gold und Edelfteine, welche auf Privatländereien vorfamen, allem Herkommen 
entgegen, als Regalim Anfpruch nahm und fogar in der Rechtsverwaltung keineswegs unpar« 
teiifch verfuhr, wenn Klagen gegen europ. Portugiefen vorgebracht wurben., Daß der Auf- 
enthalt der Königsfamilie im Lande felbft die Abftellung gar manches alten Übelftandes nach 
ſich 309, daß der Handel freimurde, Verbindungen mit der übrigen Welt ſich bildeten, Fremden 
bie Anfiedelung und Reifen geftattet und hierdurch Civiliſation heimifcher wurde, dies Alles 
vermochte nicht eine heimliche aber feſtwurzelnde Unzufriedenheit mit der Regierung zu ver- 
hindern, die zwar gute Abſicht verrieth, allein die freilich Schwer zu regierenden Brafilier 
richtig zu nehmen nicht verftand. Das Beifpiel der ehemaligen fpan. Colonien blieb nicht 
ohne Folge, während eine Menge glückſuchender Fremder fih dem neu eröffneten B. zu⸗ 
wendeten und revolutionaire Ideen möglichft verbreiteten. Mit den freigeworbenen Be⸗ 
wohnern der Plata-Stadten famen die brafil. Truppen in eine nachwirkende Berührung, als 
Johann VI., um fich wegen der von Spanien im J. 1815 vermeigerten Rückgabe von Oli⸗ 
vonza zu entfchädigen, Montevideo befegte. Ein in Pernambuco im Apr. 1817 ausge 
brochener vepublitanifcher Aufſtand, den‘ man jedoch unterdrüctte, war der Vorläufer rafch 
folgender Ereigniffe. Die revoltirenden portug. Truppen ertrogten die Ausdehnung der 
im Aug. 1920 in Liffabon durch Aufftand erzwungenen Eonftitution auf B., und wirklich 
beſchwor fie der Kronprinz Dom Pedro für fi, und feinen Vater am 26. Febr. 1821. Gelb- 
derlegenheiten, entftanden aus gewohntem afiat. Luxus und fchlechter Wirthſchaft, zwangen 
ben König, die ſchon angeordnete Einfchiffung des Hofes und der brafil. Cortesglieder aufzu⸗ 
ſchieben. Blutige Aufteitte folgten, und am 21. und 22. Apr. ließ der König die Wahl⸗ 
männer, welche die fpan. Conftitution verlangten, durch Soldaten auseinander treiben. 
Müde des Landes, welches er nie gern bewohnt hatte, fchiffte er ſich am 26. Apr. nad 
Portugal em, indem er Dom Pedro ald Prinz-Regenten zurüdließ. Die portug. Cortes 
folgten trog der gefchichtlichen Warnung dem Beifpiele ber fpanifchen von Cadiz, verfagten 
den brafl. Deputirten den Zutritt und verlangten, daß B. fi) auf gewohnten Fuß als 
abhängige Eofonie folle regieren laffen. Schon war die brafil. oder nationale Partei fo 
maͤchtig, daß man von ihr eine Unabhängigkeitserflärung befürchten mußte. Der Prinz-Re- 
gent, ber überhaupt B. anfangs genetgter war als Portugal, und den ernfteften Willen hatte, 
das Land feiner Wahl vor Anarchie zu fhügen, weigerte ſich durch die Erklärung vom 9. Jan. 
1822, dem Befehle zur Rückkehr nach Liſſabon zu gehorfamen, und zwang die porfug. Trup- 
pen, B. zu verlaffen. Er berief im Juni eine Rationalverfammlung behufs der Entwerfung 
einer eigenen Berfaffingsurkunde und nahm endlich am 18. Dec. 1822 die Kaiferwürde B.8 
an, weiche ihm am 12. Oct. bie Deputirten angetragen, nachdem fie am 2 Ang. die Tren⸗ 
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nung B.s von Mutterlande ausgefprochen. Inzwifchen haste — der vepmbitandfite Cie 


Immer weiter verbreitet, und zumal waren die geheimen unter bem Namen ber in Amerika 
ſehr ausgearteten Maurerei beftehenden Geſellſchaften in diefer Dinficht fehr thätig. Die Brü- 
der Andrada (f. d.), aus einer alten Familie in Minas Geraes flanımend und Minifter des 
Kaifers, verfuchten umfonft durch Verſchmelzung der republikaniſchen Partei mit ber portu- 
giefifchen fich eine Grundlage zu bilden. Als fie in der vom Kaifer berufenen, am 3. Mai 
1823 eröffneten Verſammlung der Deputirten nur Widerfprüchen und abſichtlich bereiteten 
Hinberniffen begegneten, ließen fie fich Hierdurch zu Gewaltmaßtegeln gegen die heimfihen Re 
publifaner verleiten, die hinwieberum den Kaifer zwangen, dieſe energiſchen Miniſter am 
11. Juli 1823 zu entlaſſen. Die braſil. Partei feierte einen großen Triumph, zumal da kurz 
vorher die noch vorhandenen portug. Truppen durch Waffengewalt gezwungen worden waren, 
ſich einzuſchiffen, und brafil. Regimenter ſowol Montevideo im Dec. 1822, als Bahia im 
Juli 1823 erobert hatten. Waͤhrend Dom Pedro ſich umſonſt bemühte, dem neuen Reiche 
nach außen Unfehen zu verihaffen, und nicht einmal bie Anerkennung beffelben in Europa 
erlangen konnte, vermehrte fi im Innern bie Zwietracht. Die Herftellung ber abfoluten 
Königsgemalt in Portugal, durch die Revolution vom Mai 1823, erfüllte die Braſilier mit 
größtem Mistrauen gegen die unterihnen lebenden Portugiefen, Die zum Theil in der Verwal⸗ 
tung und im Heere bedeutende Stellen einnahmen, und veranlaßte eine entfchiebene Erklärung 
gegen Wicdervereinigung mit dem Mutterlande. Aus folder Misftimmung entiprangen 
Reibungen, die, anfangs nur zwifchen Einzelnen vorkommend, bald auf die Parteien im 
Ganzen fi ausbehnten und im Congreß felbft zu Kimpfen führten, während zügellos hef- 
tige Journale und Zeitungen das Volk fo aufreizten, bag in Rio am 10. Nov. ein ernſter 
Zumult ausbrdch, die Minifter abdanken mußten und der Kaifer fein Luſtſchloß San⸗Chri⸗ 
ftovad mit Truppen umgab. Indeffen ſchon am 12. Nov. ließ er diefe gegen Rio vorrücken, 
wo fie den Verfammlungsort des Congreffes umzingelten und die Deputirten zwangen, 
einem gleichzeitig übergebenen Auflöfungsdecrete Gehorfam ‚au leiften. Wie redlich Dom 
Pedro es mit B. meinte, ergab ſich zwei Wochen fpäter, als ereine neue Nationalverfammlung 
berief und flatt der am 10. Aug. von ihm zurückgewieſenen faft republikaniſchen Eonftitution, 
am 11. Dec. einen Berfaffungsentwurf vorlegte, der nad) geſchehener Abſtimmung am 
9. Jan. 1824 in Rio beſchworen wurde. Dieſes Grundgeſetz war im hohen Grade liberal, 
(egte eine ungewöhnliche Macht in die Hände der Deputirten, beraubte fogar den Kaifer 
eines abfoluten Veto und hob alle Privilegien auf; e8 war die Frucht einer wahrhaft edein 
und großmüthigen Neigung und wurbe von dem ne und freifinnigen Kaifer im feften 
Glauben an das Heil gegeben, welches aus ihm für B. entfpringen würde, keineswegs aber 
ihm, wie ſich Die Partei der Anarchiften fpäter gerühmt bat, durch Furcht abgesmungen. 
Solches zu erfennen, war aber ber rohe Haufe weder befähigt noch geneigt und daher brach 
in Pernambuco ein republifaniicher Aufftand aus, der erft dann fein Ende fand, als nad 
mehrmonatlicher Belagerung durch Lord Cochrane und General Lima die Stadt am 17. Sept. 
1824 mit Sturm genommen worden. Nach langen Unterhandlungen, weldhe in London 


eröffnet, in Liffabon fortgefegt und in Rio durch ben außerorbentlichen brit. Botfchafter Sir 


Charles Stuart und den brafil. Minifter Ruiz Joze de Carvalho e Mello beendet wurben, 
gelang es, die Ausgleichung zwiſchen B. und Portugal zu Stande zu bringen. Durch diefen 


von Johann VI. am 15. Nov. 1825 genehmigten Vertrag wurde B.s Unabhängigkeit vom 


Mutterlande und Dom Pebro’s Souverainetät anerkannt, ber Friede und der Verkehr wieder: 
bergeftellt, allein eine Frage nicht gelöft, die fogleich nach dem Tode ber Könige von Portugal, 


am 10. März 1826, entftand und die Nachfolge auf den Thron betraf. Da ber Kader, 


laut ber Gonflitution, ohne Erlaubnif des Congreſſes B. nicht verlaffen durfte, fo trat er 


zwar die Regierung Portugals an, gab dieſem Reiche eine liberale Verfaffung, verzichtete 


aber auf Die Krone durch Acte vom 2. Mai 1826, zu Gunſten feiner Tochter Donna Maria 
da Gloria. (&. Portugal.) Der Kaifer mußte aber durch fo getheilte Intereſſen von B 
abgezogen werden und die republifanifche Partei in diefem neuen Verhältntffe zum Butter- 
Iande reichen Stoff zur Verdächtigung finden, ben fie fo eifri mit ſo * Erfolge be⸗ 
— daß die Thaͤtigkeit Dom Pedro's von jener Zeit an in Ay 

ging. Das weitihichtige, aus fo ungleichen Theilen zufammengefegte Land beburfte vor 


impfung ber Anarchie auf 
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len einer geregelten Berwaltung. Die meiften Verſuche, folche heraufkelten, ſcheiterten 
theils an dem übeln Willen der Brafikier, theils am Mangel großer abminiftrativer Talente. 
Als nothwendige Folge nahm die errüttung ber Finanzen zu; Die Unzufriedenheit aber legte " 
fich dar in einer Menge Meiner Aufftände und in der immer deutlicher hervortretenden Nei⸗ 
gung zu provinzieller Sonderung. Am nteiften fchadete der Regierung ein fehr koſtſpieliger 
und faft immer mit Verluſten und Niederlagen begleiteter Krieg, den Dom Pedro, nad) am 10. 
Dec. 1825 gefchehener Erklärung, gegen bie Plata-Staaten begann, bie auf Herausgabe ber 
von B. 1815 in Befig genommenen Banda-orientaldrangen. Um fich von diefem mit Starr- 
finn und aus Haß gegen die unruhigen Republifaner fortgefegten Kriege zu befreien und Zeit 
für Sorgen anderer Art zu gewinnen, ſchloß Dom Pebro am 27. Aug. 1828 einen wenig 
ehrenvollen Frieden; allein er fand feine geführlichften Feinde in dem von Süden her rückkeh⸗ 
renden, meift aus Fremden beftehenden Heere, welches ſich wegen ausbleibender Löhnung 
dem Rauben ergab, während eine in Rio ſtehende Abtheilung in offenen Aufruhr ausbradh. 
Ausgefchiffte Seefoldaten ber fremden Kriegsfchiffe fiegten erft nach einem fürmlichen Ge⸗ 
fechte, in’ welchem befonbers einige deutſche Bataillons den hartmädigften Widerftand leiſte⸗ 
ten. Die Erklärung des Katfers, die Rechte feiner Tochter in Portugal mit Waffenmacht 
vertheidigen zu wollen, misfiel nidyt ohne Grund den Brafiliern, bie eine Verwendung der 
brafil. Staatsmittel zu Gunſten des Familienintereffes Dom Pebro’s fürchteten und ohnehin 
in dee zunehmenden Zahl fremder Offiziere Urfache zur Befchwerbe fanden. Der Kongreß 
von 1829 befland faft nur aus Dppofitionsmännern, die fich nicht feheueten, bes Kaifers 
Drtoatleben zum Gegenftand ihrer öffentlichen Kritik zu machen, und überhaupt ihren böfen 
Willen fo unverholen darlegten, daß bie am 3. Sept. ausgefprochene Aufhebung der Ver⸗ 
fammlung gerechtfertigt erfcheint. Noch gab Dom Pedro nach, als er am Ende des 3. 1829 
fein Minifterium faft allen aus geborenen Brafilieen zufammenfegte; allein auch diefer 
Schritt vermochte nicht, ihm die Gunſt und das Zutrauen der blinden, durch Demagogen ge⸗ 
leiteten Maſſe wieder zuzumenden, vielmehr trieb die vr e8 zügellofer als je und fiel mit 
verboppelter Wuth über ihn her, als er, wenn auch ohne Erjolg, ben am 3. Mai 1830 eröff« 
neten Kammern eine Prefbefchräntung vorfehlug. Als auch eine Reife nah Minas, wo er 
fi) eine Partei zu bilden gehofft hatte, erfolglos geblieben, fein Einzug in Rio am 15. März 
1831 kaum vom Volke beachtet worden und am 6. Apr. eine Empörung ausgebrochen war, 
ba entfchloß fich der wohlmwollende aber energifhe Mann zu einem Schritte, der ihm in den 
legten Jahren mehrmals als legter unb wichtigfter erfchtenen fein mochte; er dankte am 
71. Apr. zu Gunſten feines Sohns ab und fchiffte fih am 13. Apr. nach Europa ein, dem 
Welttheile, dem er feine Reigung zugewendet, feit er mit zunehmender Verbitterunggemahren 
mußte, wie fein vebliches Streben nicht erfannt, das Übermaf der den Brafiliern gemachten 
Sugeftändniffe und die vorfchnelle Emancipation bes Reiche, fein eigenes Werk, nur ver. 
berbliche Früchte gebracht habe. | 
Für den neunjährigen Dom Pedro IT. ernannten die Kammern eine Regentichaft, deren 
bedeutendſtes Mitglied Francisco de Lima war. Bon diefer Zeit bis auf bie Gegenwart haben 
die politifchen Kämpfe in B. niemals ein Ende erreicht. Sie in ihren Einzelnheiten zu ſchil⸗ 
dern, würde wenig fruchten, da fie ihre Färbung und Richtung immer von vorübergehenden 
Zuftänden und Charakteren erhielten. In feinen conftitutionellen Berfammlungen hat fich 
BD. nie eines hervorragenden Mannes zu rũhmen gehabt, vielmehr macht ſich überall Mangel 
an Erfahrung, an umfaffender Kenntniß und klaren politifhen Anſichten bemerklich. Nicht 
mit Umeecht hat man das Berwaltungsfoftem des jungen Kaiſerreichs einen Compromiß von 
übelverftandenen liberalen Ideen und Traditionen des altportug. Schlendrians genannt. 
Auf das Volk haben die erftern nicht vortheilhaft eingewirkt, denn fie find misverſtanden 
worden und haben zu Foderungen und Erwartungen Veranlaffung gegeben, welchen keine 
Regierung genügen Tann, noch freiwillig genügen würbe. Hierin liegt die Urſache der häufigen 
Unruhen, bie, bisher von der Regierung meift burch Waffengewalt und bisweilen durch Bei⸗ 
hülfe europ. Mächte unterdrückt, beweifen, daß dort ein Feuer glimme, welches, plöglih an 
‚vielen Orten zugleich ausbrechend, den Kaiſerthton vernichten kann. Zwiſchen den zwei Par- 
teien der Republtkaner (Faroupilhas) und Monarchiſten (Garamuros) ftehend, hat die Re⸗ 
gentſchaft nur mit Mühe fich erhalten, allein durch ſchwankendes Handeln ihre Rathloſigkeit 
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und ihre Unmacht oft genug verzathen. zen... - 
— umzuſchaffen, ſcheiterte an den in Pernambuco in außbrechenben Ra 
der Parteien, von melchen die eine fogar Dom Pedro's J. Rückkehr zu 
Häufig wechfelten die Minifter und die Glieder ber Regeutſchaft, da bald’ die eine, bald din 
andere Partei das Übergewicht gewann; Menſchen, von welchen man vorher wie gehert, ba 
Mulatte Montezuma, der in England erzogene weiße Brafilier Calmas u. A. erlangten cu | 
vorübergehende Berühmtheit durch den Erfolg ihrer Intriguen. Solche Unorbruumgen ie | 
ſchränkten fi nicht auf die Hauptftadt, fondern wiederholten fich in den meiften i 
fo in Duro:Preto in Minas am 24. Febr. 1833 und in Para am 20.—22. Apr. 1833, 
wo viel Blut flog. Ein Aufftand in Rio bezweckte und veranlaßte die Abjegung dei Sof 
Bonifacio d'Andrada e Silva, des bisherigen Erziehers bes Kaiſers, und brachte Deu Manns 
de Itanhaem an feine Stelle. Der 1834 zuſammengetretene Congreß nahen aus üapae 
Machtvollkommenheit am 6. Aug. 1834 eine wichtige Veränderung ber Berfaffung ver, 
durch welche jede Provinz, nach dem Vorbilde der Vereinigten Staaten von Nerbamerikı, 
einen Befeggebenden Körper erhielt, deſſen Wirkungskreis ſich auf alle kirchliche, politiſche uud 
Municipaleinrihtungen ausdehnt. Diefe neue Verfaffung rettete minbeftens die fer bedrohte 
Einheit des Reich und die Erblichkeit ber Monarchie und fand in ber Hauptſtadt und ax 
gen Provinzen Beifall, regte aber in andern den Parteihaß um fo mehr auf. In Yard brad 
am 7. Jan. 1835 ein blutiger Aufftand aus, dee zwar periodifch rückkehrender Muhe au wer 
hen ſchien, allein von den brafil. Republitanern von neuem erregt, in einen amarchifche 
Zuftand überging. Die Parteihäupter hatten Meftizen-unb Mulatten, welche an dem Ufern 
bes Amazonas wohnten, für fi) gewonnen und führten fie gegen die unglüdlicye Stadt, de 
am 23. Aug. mit Sturm genommen und ein Schauplag des Mordes und zügellofer Ar 
ſchweifungen blieb, bis im Jan. 1836 eine in Rio erüfiete Erpebition, mit Hulfe einer 
engl. Flotte ſich der verödeten und halb zerftörten Stadt wieder bemächtigte. AÄhnliche, 
wenn auch nicht fo furchtbare Unordnungen ereigneten fi im Juli 1835 in Bahia, wo man, 
von Negern unterflügt, die Republik proclamirte. Doch gelang es durch Hülfe treugebliebe⸗ 
ner Städte, die Rebellen einzuſchließen, die fi) auf Gnade und Ungnade ergeben mußten unb 
in großen Maffen hingerichtet oder nach Afrika transportirt werben. In Rio⸗grande ⸗do⸗Sul 
hatten die politifchen Anfichten der Bewohner der nahen Plataftaaten fo viel Eingang gefun- 
den, daß ſchon um die Mitte bes 3. 1837 nur noch die Hauptftadt und ber Hafenort * 
Allegre die Autorität der Regierung anerkannten, in den übrigen Gegenden der Provinz aber 
nach gelungener Vertreibung der Truppen Unabhängigkeit proclamirt worben war. Daß im 
März 1338 die Legteren einen Sieg erfochten, brachte feinen bleibenden Vortheil, denn bis 
Ende des J. 1842 find dort noch viele Verfuche gemacht worden, jene Abſicht gu erseichen, 
ſodaß diefe Provinz, eine der wichtigften des Reiche, nie zur Ruhe gelangte, ſondern bex 
Kriegszuftand faft ununterbrochen fortdauerte. Dit großer Stimmenmehrheit ernannte 
1835 eine Generalverfammlung Diejo Antonio Feijo (f. d.) zum Regenten des fode- 
rativen Kaiſerthums, ſchloß die Königin von Portugal von der Nachfolge aus und lber- 
trug diefe, für den Fall, daß Dom Pedro IT. ohne Kinder ſtürbe, an feine Schweſter Donna 
Januaria. Auch unter Feijo trieben die Parteien ihr altes Unweſen fo arg, baf diefer ſchon 
im Sept. 1837 abbankte. Ihm folgte durch Wahl der Deputirten der zeitherige Kriegs- 
minifter Pebro Araujo de Lima, der fich bid zum Juli 1840 behauptete, wo er bie Yuflöfung 
ber Deputirtenfammern auszufprechen unternahm, die ſich aber ſogleich rächten, indemr fie 
durch eine völlig vevolutionaire Beſchlußnahme den Kaifer für volljährig erflärten. Im 
15. Jahre beftieg diefer den fchwantenden Thron B.8 und erfehien bisher nur ald Merk 
zeug in den Händen ber Parteien, die um die Herrfchaft ringen. Die Brüder Andrada 
aber, welche dieſe Revolution veranlaßt hatten, wurden nun wieder zu Miniftern ernannt. 
Sie hielten ſich aber nur kurze Zeit, denn als Vertreter der brafil., dem Republifanis- 
mus fehr geneigten Partei entbehrten fie die Unterftugung ber fogenannten portug. ober 
richtiger ariftofratifchen Partei, in deren Händen vorzugsmweife das Geld bes Lande und 
fomit das einzige Mittel liegt, durch welches man in jenem zerrütteten Reiche regiert und der 
Anhänglichkeit ber Beamteten und Truppen fich verfichert. Diefe Partei kam num an Das 
Nuder, und die gutgewählten Kammern fprachen fih im Det. 1842 zu Gunſten bey neuen 


Braßlinieis - Wen es 

Yiinifier aut; mähsend Die Unbreba, in ihre Provinz zurückgegogen, baſelbſi einen Nuffkaub 
ber, immer mehr um ſich greifend, die Sicherheit ber — ſelbſt a 

uud nur mit großer Mühe unterdrückt werden konnte. Welches das Schickſal B.s fein 
werbe, im Halle die großen Mächte Curopas bes einzigen Monarchen der neuen Welt fich 
nicht annehmen, iſt unfchwer vorauszuſagen. Amerika bat, obwol gewiß nicht überall zu 
feiwem Vortheile, die Bande abgeſtreift, die es an Europa fnüpften. Rirgend hat das Vor⸗ 
ſchnelle und Gewaltſame dieſes im Übrigen natürlichen Schritts ſich fo gerächt, wie in ber 
Mehrzahl des ehemaligen ſpan. Colonien, wo ein Häuptling bem andern folgt, je nach⸗ 
dem ihn die Laune einer habfichtigen Soldateska unterflügt oder das Glück ihm wohl will. 
Zyeeifigiährige Srfahrung hat gelehrt, daß eine enblich eintretende Entwidelung aus folcher 
Anarchie zu heffen fei, aber dennech find ſolche Mahnungen in B. um fo mehr verloren, 
al6 honc bie Barbigen an Rab und Sinfluß zunehmen und gerade fie an allen Orten es find, 
bie, obwol vor Allen un ber Durchführung republilanifcher Verfaffungen nachftreben. 






Bricht der hohſt zerflörte Staatehaushalt B.5 zufammen, teitt Bahlumgeunfähigkeit offen 


hervor, fo fleht auch der junge Kaifer des ſchoͤnſten Landes der Welt verlaffen da und wird 
füe fi Fa ch allein nicht hindern konnen, daß das. Reich i m eine Menge kleiner Republiken zerfalle, 
Die mil farbigen Praͤſidenten an der Spige ſich in benfelben Strudel flüryen, in welchem noch 
jegt Merico, Colombia und Peru ohne Ausficht auf Rettung herumtreiben. Die Literatur 
über B. ift ungemein rei; vgl. bie Reiſewerke von Masimilian Prinzen zu Wied⸗Neu⸗ 
weich (2 Bde., Franff. 1831 — 22, 4., mit Atlas) und von Spixr und Martius (3 Bde., 
Mund. 1823-30, 4., mit Atlas); ferner — „Journal von B.“ (2 Bde. Weim. 
1848), „Beitsäge zur nähern Kenntniß des Kaiſerthums B.” (2 Bde, Franff. 
1824), Rob. Southey, History of B.“ (Lond. 1810, 4.), Grant, „History of B. etc. 
(Bond. 1809, deutſch Weim. 1814) und Guts- Muchs, „Erdbeſchreibung von Guiana 
und B.“ (Weim. 1827). 

Brafilienbolz oder Rot hholz ift ein dunkelrothes oder and) gelbbraunes Farbe» 
hola, welches in großer Menge in Brafilien, von bem es ben Namen hat, wächft und einen 
bedeutenden Ausfuhrartikel bildet. Die vorzüuglichften Sorten find das Pernambuk, gemöhn« 
lich Fernambuk⸗, das Allsrheiligen- und das St.⸗Marthaholz. An Güte kommt ihm fo ziem⸗ 
lich gleich das oflindifche Siams-, Sapan⸗ ober Japanholz; viel geringer Dagegen iſt das 
Braſilettholz, welches vog ben Antillen fommt. Der rothe Farbſtoff des Brafilienholzes, 
das Braſilin, hat viel Ahnliches mit dem Farbſtoffe des Campecheholzes. 

ratſche * Altgeige, ital. Viola di braecio, nennt man eine größere Beige, auf 
welcher in ber Regel die zweite Mittelſtimme gefpielt wir. 

Drauen beißt die kunſtgemaͤße Bereitung des Biers (f. d.). Das Braun ift dem 
Branntweinbrenuen darin fehr ähnlich, daß es ebenfalls die Erzielung einer weingeifthal- 
tigen 1 durch Gaͤhrung zuderhaltiger Stoffe bezweckt und daß es ſich pe zuder- 
haltigen Stoff Häufig oder, wenn wir von der faft nur in Frankreich üblichen Bierbrauerei 
aus fertigem Dextrinſyrup abfehen, ſtets exft durch diefelbe Vorbereitung des Getreides er⸗ 
zeugt, bie auch bei der Branntweinbrennerei (f. d.) vorausgehen mußte. Wir haben 
alfo auch hier erft das Malzen des Betreibes, darauf das Darren an ber Luft oder auf der 
Datre, wovon die Farbe unb größtentheils die Haltbarkeit des Biers abhängt, ferner das 
Schrecken des Malzes und endlich das Einmaiſchen im Maiſchbottiche zu ubetrachten. Hier tritt 
nun eine Abaͤnderung ein; ba man nämlich das Bier nicht deftillirt, ſondern in ihm eine Verei⸗ 
nigung der ſiren und flüchtigen Stoffe haben will, fo muß die Flüſſigkeit durch Abziehen von ben 
ausgezogenen Malztheilen getrennt und geklärt werden. Dieſes geſchieht durch mehrmaliges 
Aufgießen des Malzes in einem Bottich mit durchlöchertem Boden. Alle Aufgüffe werden 
vereinigt, etwas eingekocht, in ber Seigerbutte durchgeſeiht und fielen nun bie Würze bar, 
d. 5. eine mehr oder weniger concentrirte Auflöfung von Staͤrkezucker, Dertrin, nebft etwas 
Staͤrkmehl und Kleber. Nun wich die Würze, bei Bereitung bitterer Biere, gehopft, was 
am beflen durch Zufag eines beſonders bereiteten Hopfendecocts geſchieht, und dann in große 
——— abgelaſſen, in denen es, Häufig mit Hülfe eigener Ventilatoren, der ſogenann⸗ 

Kuͤhlmafchinen, fo weit abgekühlt wird, daß man es nun mit friſcher Hefe verfegen und 
De Gkrung überlafen Sem. ale DT man Dir BENNO. U Ge lien, daß jebe 





“8 VDrauu Braun . 
Spur von Zucker in Weingeift verwandelt iſt, ba ein gewiffer Gehalt von unzefegem Bader 
im Biert bleiben fol. Man wartet Daher, wie bei den untergährigen Bieren, Hödhfiend das 
Ende der lebhaften Gaͤhrung auf dem Gaͤhrungsbottiche ab, füllt dann das Bier in Hafer 
und verfpündet es, oder man füllt, wie bei den obergährigen Bieren, das Bier ſogleich nach 
Beginn der Gaͤhrung auf Fäffer, deren Spund man offen laͤßt und die erſt dann, wenn bas 
Vorquellen der Oberhefe aufgehört hat, verſchloſſen werden. In beiden Fällen erleidet das 
Bier beim Lagern noch lange eine unmerfliche Rachgährung, beren Hefultat der Schalt au 
eingefchloffener freier Kohlenſdure iſt. (&. Hefeund Bährung.) Bgl. Otto, „Beebuch 
der zationellen Praxis der landwirthſchaftlichen Gewerbe” (2. Aufl, Braunſchw. 1840). 
Braun (Ioh. Wilh. Joſ.), ordentlicher Profeſſor ber katholiſchen Theologie und Docent 
des Kirchenrechts zu Bonn, einer ber bedeutendſten Wortführer ber Hermeſiſchen 
wurde am 27. Apr. 1801 auf dem Haufe Gronau bei Düren geboren. Mit tüchtigen Borbeumt- 
niffen, die er theils durch Privatunterricht, theils auf dem Gymnaſium zu Düren erlangt hatte, 
ging er 1820 nad) Köln, um für den geiftlichen Stand fich vorzubereiten, wäre jedoch durch bie 
veraltete dogmatiſche Lehrmethode, welche in Köln herrfchte, der Theologie ganz erttfrembet wor⸗ 
den, wenn er nicht in Bonn, wohin er 1821 ſich wendete, durch Hermes’ (ſ. d.) Bortrige unb 
Umgang bie theologiſchen Studien wieber liebgewonnen hätte. Auf den | lag Hermes 
und Ritter’s, die B.’6 Beruf namentlich für das kirchengeſchichtliche Fach erkannten, erhiekt 
er vom Staate eine Unterflügumg, um in Wien, wo er 1825 auch die Priefterweihe empfing, 
und dann in Rom feine Studien fortfegen zu können. Nah Bonn zurückgekehrt, wurde ex 
Nepetent am katholifch-fheologifchen Convictorium und habilitirte fich zugleich als akademi⸗ 
fiber Privatdocent der Kirchengeſchichte und Eregefe des Reuen Teftaments, für welche Fächer 
er 1829 eine außerordentliche, 1833 eine ordentliche Profeſfur erhielt. Um ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Organ für Rerbdentfchland zu haben, gründete er in biefer Zeit in Verbindung wit 
Hermes und von Drofte-Hülshoff, die leider zu früh für das Unternehmen ſtarben, eine „Zeit 
ſchrift für Philoſophie und katholiſche Theologie”. Je kräftiger darin die Blindgläubige Partei 
befämpft wurde, befto mehr fuchte diefe Durch geheime Machinationen in Rom ein Verbot 
der Schriften von Hermes zu erwirken. Im 3. 1835 bald nach dem Tode des Erzbiſchofe 
Graf Spiegel erſchlen das Berbammungsbreve, deffen Ungerechtigkeit um fo mehr einleuchtete, 
als nicht lange zuvor die im Dermefifcyen Geiſte abgefaßte Schrift bes ſtrasburger Biſchofſs 
gegen Bautain (f. d.) vom Papſte gutgeheißen worben war. Dadurch und burch bie feind- 
feligen Schritte des neuen Erzbiſchofs Drofte in feiner Wirkfamteit gehemmt, wünfchte B. 
eine Revifton bes Urtheils in Rom zu erzielen, allein das Minifterium Altenſtein gewährte 
ihm den nachgefuchten Urlaub zur Reife erſt dann, als die Verhältniffe in Köln fi immer 
"mehr verwidelten und man in Rom felbft eine Beilegung des Hermeftfchen Streites wünfchte. 
Im Mai 1837 kam er mit Elvenich (f.d.) in Rom an, wurde überaus günflig auf- 
genommen und hätte die Sache gewiß glüdlich beendigt, wenn nicht in Folge einer aus⸗ 
wärtigen WBarnungsnote die Verhandlung abgebrochen worben wäre. Trog diefes Ausgangs 
und trog verfchiebener Anregungen blieb B. feiner Überzeugung unerſchütterlich treu und 
kehrte in feine frühere Stellung zurück, in welcher er neben theologifchen Vorleſungen feit 
1839 auch Kirchenrecht lehrt. Bon feinen Schriften erwähnen wir „Die Lehren des foge- 
nannten Hermeſianismus über das Verhältniß der Vernunft zur Offenbarung“ (Bonn 
1835), die gemeinfchaftlich mit Elvenich in Rom verfaßten „Meletemata theologica” (Bonn 
1837) und „Acta romana’ (Hann. 1838), und die Vollendung ber von Ritter begonnenen 
neuen Ausgabe des Pelliccia „De christianae ecclesiae politia” (3 Bde., Köln 1829— 38), 
Braune (angine) nennt man im Allgemeinen die Entzündung bes Halfes, eine Krank⸗ 
beit, welcher ſowol Menfchen ale Thiere unterworfen find. Nach den Theilen des Halfes, 
weiche die Entzündung befonders ergreift, erhält fie auch verfchiebene Namen. Sie heißt 
Kehlkopf⸗ und Luftröhrenentzündung (a. laryngea), wenn Kehlkopf und Ruftröhre, Schlund» 
bräune (a. pharingea), wenn der Schlund, Manbelbräune (a. tonsillaris), wenn bie zu beiden 
Seiten des innern Halfes liegenden Drüfen, die ſogenannten Mandeln, und angima urularia, ‘ 
wenn bie weiche Gaumendecke und das fogenannte Zäpfchen entzündet find. Cine befondere 
Art der zuerfigenannten ift der Group (f: d.). Die vorzüglichften Zufälle ber Bräune find 
je. nach Verſchiedenheit bezfelben ſchmerzhafte Erſchwerung bes Schluckens, Sprechens unk , 


— 
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Achemholent, Trockenheit im Halfe, welche beſonders nach dem Schlafen fee oft bie zur 
Gefühle des Erftickens zunimmt, Roͤthe und Seſchwuiſt der inmern Theile des Halſes, ver⸗ 
aͤnderte Stimme und vermehrte Abfonderung von Speichel und Schleim. Dazu geſellen ſich 
mehre andere Zufälle, theils in Folge dazu kommenden Fieber, theils in Folge der — 
des Athemholens und der Verbreitung des Reizes auf die benachbarten Theüe. Ein 


. dere Art fiellt die Branbige Bräune (a.maligna ober gangraenosa) bar, weldhevon Bin 


fen fire eine Abart des Scharlachs gehalten wird, wahrſcheinuich aber wol nur die ery ſtpelo⸗ 
töfeRatur mit ihm gemein hat und berfelben epidemifchen Kranfheitsconflitutien ihr Da⸗ 


* fein verdankt, daher beide auch meift gleichzeitig vorhanden find oder aufeinander folgen und 


fich ablöfen. Über die Behandlung der Bräune laſſen ſich feine allgemeinen Megeln aufftel- 
len, da fie wicht nur nach den Theilen, fondern auch nach bem Charakter und ber Natur vers 
ſchieden tft. In vielen Fällen bleibt eine große Neigung zur Wiederkehr zurüd, welche man 
jedoch durch fortgefegte kalte Waſchungen des Halſes und bei Männern durch ge 
der Barthaare unter dem Kinn in der Mehrzahl der Fälle zu befeitigen 


vermag. (Eine ge⸗ 
——— Art dieſer Krankheit fommt bei den Schweinen vor und heißt das Wilde Feuer. 


Braunfels, im Kreife Wetzlar bes preuß. Negierungsbezirks Koblenz, am Ifarbache, 
Die Reſidenz des Fürſten von Solms⸗Braunfels, mit einem auf einem Felſen erbauten 
Schloffe, welches eine ausgezeichnete Bibliothek und Antiquitätenfommiung enthält, iſt 
ber Sig der fürfllichen Regierung und hat zwei evangelifche Kirchen und eine Synagoge. 


Die Stadt wirb durch eine Wafferleitung mit Trinkwaſſer verforgt und zählt 1500 &, die 
peigenfabril; 


meift von Land» und Gartenbau fich nähren. Auch befindet ſich hier eine Feuerſ 
Das Schloß wurbe während bes Dreißigjährigen Kriegs wiederholt von ben Truppen bed 
Grafen Ernſt von Mansfeld und den liguiſtiſchen unter Tilly, — — 
unter Turenne und den kaiſerlichen Truppen erobert und 

le, Lignit oder Bituminsſes Holz, cin foffles Drennmaterial, unter 
ſcheidet ſich von der Steinkohle dadurch, daß fie ſtets in ober ummittelbar unter bem auf⸗ 
geſchwemmten Lande, dem Diluvium, vorkommt und immer in ihrer Gtructur, fowie in zahle 
reich vorhandenen Blaͤtterabdrücken, Reften von Früchten u. f. w. ben pflanzlichen Urfprung 
beutlich erkennen Täßt, fobaß darüber kein Zweifel fein kann, fte fei Durch allmälige, ohne Bit» 
wirkung der Hige erfolgte Zerfegung und Verkohlung großer Ablagerungen von 
unter bem Drucke des bedeckenden Diluviums entftanden. Wahrſcheinlich waren dieſe Helz⸗ 
maffen nur angeſchwemmte, da ſich die Braunkohlenlager faft nur in ben am Fuße langer 
Gebirgszuge abgefegten Diluvium befinden, wie 3. B. die ungeheuern Braunkohlenlager, bie 
den nördlichen und fühlichen Abhang des Erzgebirgs in Sachſen und Böhmen verfolgen. 
Obgleich im Allgemeinen die Braunkohlen geognoftifch fehr jung find und ben fpätern 
tertiären Bildungen oder dem Diluvium angehören, fo hat fich doch die Helzſtructur in ihnen 
in fehr verfchiedenem Grabe erhalten und auch die Menge bes burchbringenden Bitumens 
ift fehr ungleich. Faſt ganz der Steinkohle ähnlich ift die Pechkohle ober ber Gagat, 
ganz erdig und zerreiblich die Erdfohle und Moorkohle, ganz holzartig die faferige 
Braunfohle Der Werth der Braunkohlen als Brennmaterial richtet fh ganz nach 
ihrem Gehalte an brennbarer Subftanz, der zuweilen bie 80 Procent beträgt; Die geringern 
Sorten enthalten aber 40 und mehr Procent erbige Beftandtheile, die als Aſche zurückblei⸗ 
ben. Bon dem Gehalte an Bitumen hängt das Brennen mit Flamme, zugleich aber auch 
ber üble Geruch beim Verbrennen ab, den man allerdings durch eine — Abſchwefelung 
ober anfangende Verkokung beſeitigen kann. Die Conſumtion der Braunkohle als Brenn- 
material hat bei den hohen Holzpreiſen und ber immer allgemeinern Einfuͤhrung der Rofb 
feuerungen nicht allein zu technifchen Zwecken, fondern auch zur — — zuge⸗ 
nommen. Unter den deutſchen Braunkohlen nehmen die böhmiſchen in Quantitaͤt und 


Auolitat einen der erflen Pläge ein. 


Braunfchweig, das Herzogthum, liegt in drei geößern und brei Fleinern voneinander 
getrennten Theilen auf der bergangszone von der centralen Berglandſchaft Deutſchlands 
zu deſſen nordweſtlichen en in ber Sefammtgröfe von 70 DM. Bon den brei grö- 
fern Theilen, welche ben Oft« und Wefttheil Preußens voneinander trenmen und den Süden 
Hannovers zerfplittern, bildet ber noͤrdliche und weftliche das Fuͤrſtenthum Wolfenbiitel 


& 
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und der Tübbfüliche bad Flcftenttun Blankenburg mit ber ehemaligen Wbtel Vcilfenrtieb; 
wenden brei Meinern Parcellen liegt im Often das Amt Kalvörde an. der Ober intrerhatb ber 
wpreuß. Provinz Sachſen, das mt Thebinghaufen im Belten an ber Weſer unweit Bro 
wen als Enclave von Hannover und in gleicher Gigenfchaft zwiſchen dem nördlichen unb 
weſtlichen Hauptthelle im üben von Hildesheim der Flecken Groß Bodenburg. Die Greu⸗ 
zen ſind, mit geringer Ausnahme einer Berührung ded Suͤdoſten mit Anhalt-Bernburg umb 
bes Weſten mit Waldeck ˖ Pyrmont, überall und zu größtem Theile hannöverſche oder preu⸗ 
firche und zwar oͤſtlich die Provinz Sachſen, weſtlich Weſtfalen. Das Fürſtenthum Blam⸗ 
kenbang liegt, mit unbedeutender Ausnahme im Norden ber gleichnamigen Stadt, ganz 
im Vereiche — (f. d.), der von der Felſenpforte der Noßtrappe bis zur Achter⸗ 
dem Wormberg im Süden des Brocken auf 8 DM. b eigiſch 
und Ne — Baumannehößtert en. d.) in den Wäuden 
des Bedethals enthält. Der fübliche Theil des Fuͤrſtenchums Wolfenbüttel veicht mit feinen 
oͤſtlichen Gegenden, im Süden von Boslar und weſtlich vor Klausthal wieberum auf Die 
fiaſterbewaldeten — des Oberharzes, welcher aber in dieſen feinen Rerbweilränbern 
und Hamnover gemeinſchaftlich gehört und der Communionharz genannt 
web, Der 2 ge Theil diefes Abſchnitts von B. wird von den mannichfach gruppizten 
MAugeln erfüllt, welche zwiſchen Harz und Weſer bas oftfäfifehe a ausmachen umd 
im Gollingermwalb (f. d.) am hervorragenbfien erfcheinen. Im nördlichen Thetle des 
Fürftenthumd Wolfenbüttel wird das bei der Refibenz B. zu 300 3. erniebrigte Fiachland 
nur theilweiſe von niedrigen Borbergen bes hercyniſchen Bergſyſtems unterbrochen und 
uch am seheblichften durch ben Ehnmwalb zwiſchen Schöningen und Köntgehutter im Tief 
lanocharabter gefbürt, da dieſer im Kuföberge bei Lucklum 1098 8. Höhe erreicht. Mit Ars 
nahme des Fürftenshums Blankenburg und des Alnts Kalvoͤrde, welches erfiere durch die 
Babe und legteres bucch Die Ohre zum Ebgebiete gehört, Liegt das Herzogthun im Wereiche 
des Weſergebiets. Die Weſer ſelbſt ift im Weſten geößtentheils nur Grenzfinß, wie im 
Nordoſten Die Aller; den größten Antheil hat jeboch die bei Wolfenbüttel und Braunfchweig 
wwrüberfliegende Dfer, denn bie Leine ift nur zu Meinem Theile braunfchweigifch. Unter ben 
ſichenden Gewäffen ifi ber Wipperteich hervorzuheben, als größter der in Zahl von 600 
bad gar bebeddenben Zeiche, ferner im Amt Kalvörde das Süftoftende bes großen Drom⸗ 
liagbruchs und im Güben van Schöningen das bereits lange treddengelegte Große 
Das Klima ift fin Wolfenbüttel ein fehr mildes, fr Blankenburg aber wegen der hohen 
Base ein viel rauheres, weshalb man hier vier Wochen fpäter als im Flachlande erniet. 
Die Betricbeʒweige ber preducirenden Landesinduftrie finden in allen drei Ratur- 
zeigen vortreffliche Stützen. Der fehr bedeutende Bergbau liefert mie Einfluß ber Ans⸗ 
beuten des Communbonharzes, deffen Ertrag mit /; Hannover und mit , B. zufällt, jähr- 
lich 4. Mark Gelb, 1806 Mark Silber, beibed aus dem Gommunienhar,, 1420 Ctr. 
- Supfer, 2330 Ge. Bkei, 2560 Er. Glaͤtte, 65000 Gr, Eifen aller Urt, 40 Etr. Zimt, 
3756 Str. Witriofe aller Urt, 790 Etr. Schwefel und 105000 Str. Salz aus den Salinen 
zu Schöningen und Salzdahlum und ben Antheilen an den hannöv. Werken zu Julius 
hall und Liebenhall bei Salzgitter. Nächft einigem Torf, ungefähr 50000 Er. Braun- 
kohlen und der Ausbeute der heimftebter Kohlengrube befipt das Land auch — 
ches Baumaterial, befonders in dem ſchönen bunten Marmor bei Ruͤbeland, 
ſteinen bei Blankenburg, bei Velpke im Kreiſe Helmſtedt und in ben follinger —— 
die bei Holzminden gebrochen und dort in Schleifmuͤhlen zu Platten verarbeitet und ges 
ſchliffen, aber auch zu Quadern und Bausrnamenten gehauen warden. Von bem ganzen 
real des Landes find kaum 3 IBM. unbenugter Beben, indem ber Betrieb gebiegenfler 
Landwirthſchaft und Forſteultur Altes forgfältig benugt. Der Aderboden verbreitet ſich 
über 23°, OM., auf welchen, nächft den gewöhnlichen Getreidearten, Hütfenfrüchte und 
Kattoffeln in befenberer Güte gezogen werben; gegen 100060 Stein Flache, 2500 Wispel 
Aũbſamen, an 7000 Etr. Tabad und beinahe 8600 Er. Hopfen. Die üppigften Frucht· 
— find im noͤrdlichen Flachlande; ber Harz muß von da aus mit Getreide verforgt wer⸗ 
ben. Der Gartenbau nimmt 1% DM. ein und wird größtentheild von den Stäbtern be⸗ 
trieben. Die Waldungen bedecken 23% IM. und re — 


Bumuslhiweis (Bugr. m ii iz 


gaub · unb Nabrsiholzbefhknde eine reiche Solzausfuhr, bie une leider dor einigen 
Jahren ˖ durch übeseiltes Nieberfihlagen auf längere Zeit geftört if und an deren Stelle jagt 
bebentlicher Holgmangel gefürchtet wird. Die ſchön cultivirten Wieſen bieten im Berein mis 
ben fräftigen Weiden und Triften ber Bichzucht einen Futterrauun von 20 IM. dar; bie 
feibe wird daher auch mit glüͤcklichem Erfolge betrieben. Mau ſchaͤtzt die Zahl der Pfarde 
auf 51000 Stüd, die dee Rindviehs auf 75000, die her zum Theil verebelten Schafe auf 
420000 Stück, der Biegen zu 8500, des Schweine auf 47000, ber Eſel und Mauleſel auf 
130 Stud und gählt an 10000 Birnenfiöde, wornach — äßig die Schweinezucht 
gering, bie Pferdezucht dagegen ziemlich beträchttich erſcheint. Der in den Forſten gepflegke 
Wildſtand iſt ſeit einigen Jahren auf Veranlaſſung ber immer haͤufiger werdenden Klagen 
über Wildſchaden bedeutend vermindert. Zur Förderung ber phyſiſchen Cultur beſtchen 
mehre in ber Reſidenz concentrirte Inflitute und Vereine. 

Auch die thechniſche Cultur reiht ſich würdig der phyſiſchen an und hat Flachoſpinnevei 
und Weberei zu Hauptgegenſtaͤnden einer auch auf dem Rande verbreiteten Induſtrie, wahre 
außer ben Bergfabrikbezirken nur Braunfchweig, Holzminden und wenig andere Staͤdte eigens. 
liche Fabriken haben, Die Leinweberei hat ihren Hauptfig in ben Kreifen Holzminden, Cam 
dersheim und Wolfenbüttel, die Strumpfſtrickerei in und um Ottenſtein Ttefert jährlich mehre 
taufend Dugend Strümpfe zur Ausfuhr; Tuch⸗ und Zeugweberei iſt faſt nur auf Draun⸗ 

ſchweig beſchränkt. Gute Gerbereien beſtehen vielfach und am ausgezeichnetſten zu Könige“ 
lutter im Kreiſe Helmſtedt und zu Braunſchweig, weſelbſt auch bedeutende ——* 
ſich befinden. Papier wird in großer Menge gefertigt; Papiermachewaaren, Tapeten vnd 
Indirte Blechwaaren liefern Braunfchweig und Wolfenbüttel in verzüglicher Güte. Ciche⸗ 
sien, Rohr und Runkelrübenzuckerfabriken find zu Braunſchweig, Tabadlafahrifen ebenda⸗ 
felbft und zu Wolfenbüttel und Holaminden, und Holzwaazen werben verfertigt in verſchis⸗ 


- denen Orten im Harze. Die Metallfabrikation bildet einen Hauptzweig ber Induſtrie und 


eiftredt ſich auf die mannichfachften Gegenſtaͤnde. Silber⸗ Kupfer, Zink, Galmei, Meſ⸗ 


ſing · Blei, Schwefel und Vitriolhütten beftehen bei Oker im Datge und bei Bang * neh 


und Afifelh im Kreife Gandersheim, Eifen-, Blech⸗ und Drahthütten webft Hehöfen bei 
Zorge, Rübeland und Tanne im Harze, waſelbſt auch Eifengießerei, Schleif:, Dreh» und 
Bohrwerke und Sägefchmiebe; zu Zorge ift eine großartige Maſchinenfabrik, und in Dale 
minden arbeiten aufs thätigfie verfchiedene Eifen«, Stahl⸗, Meffer-, Fellen⸗ Stednadel · un 
andere Kurzwaarenfabriken. Noch verdienen einer beſondern Erwaͤhnung die herzogliche Por⸗ 

ellanfabrik zu Furſtenberg im Solling, die Fayencefabrik, die Spiegel», die chemiſche unb 
Farbenfobriten, z. B. in Braunfchweiger Grün, zu Braunfchmweig, und die Glashütten ame 
Harze, (die Collingshütten ſind wegen Holgmangels eingegangen), der Betrieb ber Sollin⸗ 
ger Sandſteinbrüche, verfchiedene Mühlwerke und wichtige Brauereien, welche die bes 
tannte Mumme liefern. 

Alte die genannten Rob» und Kunſtproducte liefern in mehr oder minderer Entbehrlich⸗ 
keit ded eigenen Bedarfs beim Iebhafteften Handels verkehr nach außen einträgliche Po⸗ 
fen, unter denen das Garn allein mit 1, Mill. Thlr. fich bauftellt ; es wird aber aud) dee 
Handel des Herzogthums fehr begunftigt durch bern centrale und in wichtiger Dermittes 
kung ausgezeichnete Sage in Deutſchland, durch die jährlich zweimaligen Meffen bes Haupte 
ſtadt und durch eine vortrefflihe Strafenverbindung. Das Land hat jegt etwa 70 M. 
Kunftftraßen, alfo auf jede UM. des Flaͤchenraums eine Meile. Nachdem die hauptſaͤchlich zu 
Gunften der Harzproducte angelegte Eifenbahn von Braunſchweig über Wolfenbüttel nach 
Harzburg beendigt und jegt auch die Eifenbahnverbindung mit Halberftads und Magbebueg 
über Aſchersleben hergeftellt if, wird B. ducch bie weitere Fortſetzung biefes Bahnſyſtem⸗ 
theils in weſtlicher Nichtung über Hannover nad) Bremen und Minden, theils in nörbiicdyer 
über Celle nah) Hamburg bald ein wichtiger Eifenbahntnoten werden und das Land feine 
alte hohe Bedeutung für den deutſchen Handelsverkehr wieber gewinnen. Der braunſchw. 
Handel bat zwar neuerlich bedeutend gelitten burch den einfeitigen und bie jegt noch umvoll» 
ftändigen Anſchluß des Herzogthums an ben Deutſchen Zollverein ; er würde aber unſtreitig 
wieber viel glängender werden, wenn x af der Deutfche Zollverein feine Grenzen bis zum 
Meere erweitert hätte. 


&s Branufgweig (Seogr. u. Gun) 

Die Bewohner, bern man 265308, alfe beinahe 3806 auf einer DER. zägft, find 
echt faffifcher Abkunſt, Präftigen Schlage, fprechen mit Ausnahme der niedern Claſſen, 
welche ſich [ee dem Mattdeutſchen zuneigen, ein aͤußerſt reines Hochdentſch und wohnen im 
639 Drtihaften, unter denen 15 Städte find. Dit Ausnahme von 1300 Reformirten und 

Herrnhutern, 3500 katholiſchen Chriſten und 1500 Sfraeliten, befennen ſich alle 
VBraunſchweiger zur proteftantifchen Kirche, deren Angelegenheiten von einem Conſiſtorium 
zu Wolfenbüttel und ſechs Beneralfuperintendenten in ebenfo viel Generalinfpectionen ge 
Beitet werben. In allen Richtungen der geiſtigen Bildung bat B. ſtets gleichen Schritt 
mit dem Weiterſtreben feiner deutſchen Rachbarftaaten gehalten, ja diefefben zum Theil, 
wie namentlich im Landſchulweſen, überflügelt, und wenn ed auch einer eigenen Landes⸗ 
antverficät entbehet, als foldhe vielmehr die zu Göttingen bemugt wird, fo beſtht e8 neben dem 
gut eingerichteten Volksſchulen doch eine Menge Inflitute zur Förderung von Wiſſenſchaft 
uud Kunft. Unter ihnen müffen hervorgehoben werden das jegt zu einer polytechnifchen Au⸗ 
alt umgebifdete Eollegium Garolinum, das Anatomiſch⸗chirurgiſche Colleglum und bas her» 
zogliche Gabettencorps zu Braunſchweig, die Baugewerbſchule zu minden, bas Pre 
digerfeminar zu Welfenbüttel unb die weltberühmte Bibliothek zu Wolfenbüttel, wie das 

"Bufeum in —*8 

Die Berfaffung des Staats iſt eine monarchiſch⸗conſtitutionelle, durch das Landes⸗ 
grunbgefeg ober die Ranbichaftsordnung vom 13. Det. 1833 näher beflimmt. Die Stände, 
weiche die Geſammtheit ber Landesbewohner vertreten, haben hiernach bas Steuerbewill⸗ 

die Ditaufficht über das vom Privatgute des Herzogs gefihiebene Kammergut 

umb das Hecht ber Berathung und Zuftimmung zu allen Landesgefegen. &ie werden vom 
Herzöge berufen, koͤnnen ſich aber andy in gewiſſen Fällen ohne landesherrliche Anorbnnung 
verfammeln, find flets durch einen aus fieben Mitgliedern beftchenden Ausſchuß vertreten 
und beftehen aus 10 Abgeordneten der Ritterfchaft, 12 Deputirten der Städte, 10 von ben 
een unb aus 16 gemeinfchaftlichen Abgeordneten der drei Standeschaffen, im 

Ganzen alfo aus 48 Mitgliedern. Der Herzog if das Oberhaupt bes Staats; bie höchſte 
Verwaltungsbehoͤrde bildet das Staatsminiſterium und bie in ſechs Sectionen getheilte be» 
getachtende Minifterlalcommiffion, zunaͤchſt unterflügt in Ausführung aller Zweige der ad» 
minifivativen Berwaltung durch die ſechs Kreisbivectoren, welche ſich nebft ben Stadtdi⸗ 
rectoren von Braunfchweig und Wolfenbüttel jaͤhrlich zweimal zu einer Landesdirection 
verfammeln. Der böchfte Gerichtshof ift das gemeinfchaftliche Oberappellationsgericht des 
Herzogthums B. und der Fuͤrſtenthumer Waldeck⸗Pyrmont, Lippe und Schaumburg-Rippe 
in Wolfenbüttel. Die Staatseinnahmen beliefen fih im. 1843 auf 1,250000 Thlr., 
„erufchliehlich des Beitrags zu 164600 Thlen. vom Kammereinkommen, deſſen Etat aufer 
dieſem Uberſchuß den Geſammtbetrag des Staatseinkommens auf 1,814000 Thlr. ſtellt, 
was die Ausgaben inſoweit übertrifft, als es die Tilgung der Schuld erheiſcht. Die auf 
ben Domainengute ruhende Kammerſchuld beträgt in Münze 3,265000 Thlr., die Lan 
desſchuld mit Einfchluß der bedeutenden Ausgaben für (etwa 16 Meilen) Eifenbahnen 
5,770000 Zhlr.; auf jene müffen verfaffungsmäßig jedes Jahr 30000 Thlr. abgetragen 
werben, ber Abtrag auf die Landesfchulden beträgt in der gegenwärtigen dreijährigen Fi⸗ 
nanzperiode 250000 Thlr., alfo jährlich etwas über 80000 Thlr. In der beutfchen Bundes- 
verfammlung bat B. in ber engern Berfammlung mit Raffau die breizehnte Stimme, im 
Plenum aber zwei Stimmen. Das zum zehnten Armeecorps zu ftellende Bundescontin- 
gent beträgt 1625 M. Infanterie, 299 M. Cavalerie und 172 M. Artillerie mit 4 Gefchügen, 
zuſammen alfo 2096 M. ; die Truppenftärke des fogenannten Feldcorps ift jedoch eine höhere 
von beinahe 2500 M., ohne die Refervemannfchaften, vertheilt in ein Regiment Infanterie, 
ein Jäger» ober Leibbataillon, ein Hufarenregiment und eine Batterie. Ein beſonderes 
Kriegscollegium Teitet die Militairangelegenheiten und unter Zuläffigkeit der Stellvertre- 
tumg befteht eine allgemeine Dienftpflichtigkeit von 20.— 25. Jahre. An Orden und Ehren- 
then hat B. den Drden Heinrich des Loͤwen und das Verdienſtkreuz, das Kreuz für den 

zug von 1809, eine Medaille für den Feldzug in Spanien, eine gleiche für die Sch 

bei Waterloo, das Kreuz für 25jährige Dienftzeit und eine Mettungsmebaille. Das 38 LI. 
große als preuß. Standesherrſchaft in Schlefien gelegene Fürftentyum Ols (ſ. d.) gehẽrt 





— — — — —, ——— 


Vraxxſcocis (Beibihte) - 


mit einem Ertrag von 100000 Thlr. dem Herzog non B. und fickt mit dam Her⸗ 
zogthum B. und deffen Regierung nicht in Verbindung. Das Land ift nach ben Haupt. 
fäbten in folgende fech# gleichnamige Kreife getheilt: 1) Braunfchmeig (f. d.), 2) Wob 
fenbüttel (f.d.), 3) Helmftedt (f.d.), 4 Holzminden (f.d.), 5) Sanbersheimif.b.) 


: und 6) Blankenburg (f.d.). 


’ 


Alles Land, bas zu dem gegenwärtigen Herzogthum B. gehört, war in der früheften 

Zeit ein Theil des alten Sachfenlandes, welches Karl der Große ſich unterwarf und mit dem 
Sranfenreiche vereinigte. Erſt unter Ludwig dem Deutichen ward Sachſen zum Schug 
gegen bie benachbarten Normannen und Slawen unter einen eigenen Herzog geftellt und die⸗ 
fer war Zubolf, der bereits unter Ludwig dem Frommen das Grafenamt in Sachen ausge 
übt hatte. Ihm wirb der Bau des Klofters Brunshaufen zugefchrieben, ſowie er der Grün. 
der der Abtei Bandersheim iſt. Er flarb 864, und von feinen drei Söhnen Bruno, Dank 
wart und Otto folgte ihm im Herzogamte der ältere, und als diefer 880 bei einem Zuge gegen 
die Dünen geblieben, der jüngſte, Otto, der 904 das Klofter auf dem Kalkberge zu Lünehurg 
gründete. Otto ftarb 912 und hatte Heinrich zum Nachfolger, der nach Konrad des Sa⸗ 
liers Tode 919 zugleich Die deutſche Krone erhielt. Sein Sohn Dtto I. ober der Große fegte 
951 Hermann Billung zum Markgrafen uber Sacıfen, der zum Schug gegen die Sla⸗ 
wen bie Burg zu Lüneburg erbaute, vom Kaifer Otto I. 961 die jenfeit der Elbe gelegenen 
Sachſenlande ſowie die Umgegend von Lüneburg und Bardewik zum erblihen Eigenthum 
erhielt und zum Herzo ge über das öftliche Sachfen erhoben wurde. Der legte Sproffe des 
Haufes der Billungen, der Herzog Magnus, ftarb 1106. Kaifer Heinrich V. gab das er 
öffnete Herzogthum Sachſen an Kothar von Supplinburg, der 1125 nad) Heinrich's V. Tode 
Kaifer ward. Als aber Lothar im Kampfe mit bem Herzoge Friedrich von Schwaben, feinem 
Nebenbuhler um die Kaiferwürbe, an Derzog Heinrich dem Stolzen von Baiern, aus dem 
sah Welf, einen Genoſſen fand, gab er diefem nicht nur feine Erbtochter Gertrud zur 
emahlin, ſondern belehnte auch denfelben 1127 mit Sachen. Bon Heinrich dem Stolzen 
ging die Herzogemärbe in Sachſen 1139 auf deffen Sohn Heinrich den Löwen (f. b.) 
über, der geächtet das Herzogthum Sachſen wieder verlor und erſt nach hartnädigem Kampfe 
1194 feine braunfchweig. Erblande als Allodium zugefichert erhielt. Nach feinem Tode im. 
1195 beherrfchten feine Söhne, Heinrich, Otto und Wilhelm, das melfifche Erbe gemein- 
ſchaftlich, bis fie 1203 zu einer Theilung in Paderborn fich vereinigten. Dabei erhielt Hein- 
rich Dithmarfen, Hadeln und Wurften, Stadt und Grafſchaft Stade, die väterlichen Beſi⸗ 
gungen in den Hochſtiftern Bremen und Verben, Hannover mit dem Lanbe jenfeit ber Leine 
von diefer Stadt bis Göttingen, ben weftlichen Theil des Lüneburgifchen bis Celle, Eimbeck 
und das Eichsfeld; Otto dagegen, ber nach Heinrich's VI. Tode im I. 1198 neben beffen 
Bruder Philipp zum deutfchen König (Otto IV.) gewählt worden war, das eigentliche 
Braunfchweig mit der Umgegend bis nach Hannover, den Unterharz und die Befigungen au 
dem dem Antheile Heinrich's gegenüberliegenden Ufer der Leine; Wilhelm endlich die Lande 
über der Elbe, dem öftlichen Theil des Lüneburgifchen mit der Stabt Lüneburg und ben Ober» 
harz. Wilhelm flarb 1213 und Hinterließ einen einzigen Sohn, Dtto das Kind; Kaifer 
Dtto IV. ftarb 1218 kinderlos; Heinrich hatte nur zwei Töchter. So fielen die Allodien 
von Braunfchweig-Rüneburg wieder an Einen Herrfcher, den einzigen Stammhalter deq 
welfiſchen Hauſes. Doch galt es harte Kämpfe, ehe Otto das Kind in den Befig feines Erbes 
kam, namentlich in Folge der Erbanfprüche der beiden Töchter Heinrich's, welche Legtere ihre 
Anfprüche an Kaifer Friedrich LI. verkauft hatten, bet auch fofort die Stadt Braunſchweig 
befegte. Den Streit zu endigen, gab Otto 1235 das Schloß zu Rüneburg mit feiner Herr- 
jan dem Kaifer und Reich zu eigen, worauf der Kaifer aus der Stadt Braunfchweig und 
eren Zubehör, dem Bergfchloffe zu Lüneburg mit feinen Landen, Burgen und Leuten ein 
Herzogtbum ſchuf, mit demfelden Otto belehnte und ihn zum Reichsfürften erhob, alfa 
daß feine Söhne und Töchter ihm im Lehen folgen follten. Seit diefer Zeit gab Otto fich im 
feiedlicher Ruhe der Sorge um feine Unterthanen bin. Mit weifer Umficht Hob er ber Bürger 
Gewerbe, er gründete Städte und Schlöffer und ertpeilte den Bewohnern von Lüneburg große 
Freiheiten und Privilegien. Er flach 1252, und das Herzogthum kam an feine Söhne Albrecht 
und Johann. Diefe vegierten gemeinfchaftlich bi6 1267, mo fie auf dem Fürſtentage zu 





u Brenufigesis (Geſcatate) 

Quet cuaburg dermaßen Ihefiten, daß Sohann außer dem Herzogthum rg die Stade 
Hannover und die Schtöffer Kichtenberg und Twiflingen, Mlbrecht Dagegen das Herzogthum 
Braunfchweig, bad Land zwifchen Deifter und Keine, das Furſtenthum Obermwald, den Wer 
ferdiftrict und ben Harz erhielt. Die Stadt Braunfchmeig aber, die dortigen Bräbenden, 
das von Mainz abgetretene Giſelwerder und die Gerechtigkeit an Hameln blieben beiden 
Brüdern gemeinſchaftlich. Albrecht reſidirte auf ber Burg Dankwarderode zu Braumfchroeig, 
Johann auf dem Bergfchloffe zu Lüneburg ; jener begründete die ältere wolfenbütteler, diefer 
die ältere luneburger Linie. 

Was bie ältere wolfenbütteler Linie anlangt, fo firchte Albrecht, der (Große ge 
nannt, nicht nur im Innern feines Staate Friede und Ordnung zu erhalten, fondern nahm 
auch dem Kuno von Gruben, Burgmann zu Daffel und Grubenhagen, fein durch Felonie 
verwirktes Burghaus Grubenhagen, wohin er fpäter feine Reſidenz verlegte. Er ſtarb am 
18. Aug. 1379, und es erfolgte nun durch feine brei Söhne eine neue Theilung des Landes. 
Der äitefte Sohn, Heinrich, erhielt Grubenhagen; ber andere, Albrecht der Feifte, das Kanb 
Oberwald mit den Städten Böttingen und Mimben; der britte, Wilhelm, die Burgen 
VDraunſchweig und Wolfenbüttel, Affeburg u.f.w. Die erfte Linie, die Linie Grubenha⸗ 
gen, erhielt ſich bis 1596. Der Stifter derfelben, Heinrich, hinterließ bei feinem Tode, 1321, 
drel Söhne, Heinrich, Ernft und Wilhelm, die das väterliche Erbe von neuem theiften, aber 
hen 1361 war ganz Brubenhagen wieder umter Ernſt vereinigt. Rach Ernſt's Tode im 
3.1361 ging Grubenhagen wiederum in zwei Kinien auseinander burch feirte Eöhne Al⸗ 
brecht 11. und Friedrich. Albrecht IT. erhielt Grubenhagen und nahm fein Hoflager in Salz 
der Helden, Friedrich bekain Oſterode und Herzberg. &o entflanden die Rinien Gruben⸗ 
Hagen und Dfterode-Brubenhagen, welche Iegtere jedoch ſchon mit Friebrich’s 
Sohme, Otto, um 1449 ausftarb. Die Linie Grubenhagen ging von Albrecht H. uber auf 
deſſen einzigen Sohn Erich und von dieſem wieder 1427 auf: deffen drei Söhne, Ernft II. 
Heinrich III. und Albrecht III. die anfangs unter der Vormundſchaft ihres Betters Otto 
son Dfterede-Brubenhagen ftanden, dann aber gemeinfehaftlich regierten. Nach dem Tode 
Ernſt's II. und Heinrich's III. regierte Albrecht III. allein bi8 zu fernem Tode 1486. Für At- 
brecht's III. noch unmündige Söhne, Philipp I. und Erich, führte der Sohn Heinrich's III., 
Heinrich IV., als Vormund und Mitregent die Regierung. Philipp I. Fam wieder zur allei« 
nigen Regierumg, ald Heinrich TV. 1525 geftorben und Erich Bifchof zu Osnabrück und Pa- 
berborn geworden war. Er trat 1534 nicht nur felbft der Reformation bei, fondern trug 
auch für die evangelifche Bildung feines älteften Sohnes und Nachfolgers, Ernft, Sorge. 
Um Hofe des Grafen von Mansfeld erzogen, begab ſich Ernft frühzeitig von hier an den 

Hof zu Wittenberg, und hier war es, wo er durch eifriges Studium der heiligen 
Schriften und enges Anfchliegen an Ruther den Grund zu jener Frömmigkeit legte, die ihm 
bis an fein Ende Troft und Beruhigung in allen Stürmen feines vielbewegten Lebens ge- 
wöährte. Er war ed, den der Kurfürft Johann Friedrich wie feinen eigenen Sohn liebte und 
tn feinen wichtigflen Berathungen zuzog. Gleich dem Bater war er bereit, bie Sache des 
Schmalaldifchen Bundes zu verfechten, und in den gleichzeitigen Kämpfen war er fort« 
während einer der Zapferften. Mit dem unglüdlichen Kurfürften Johann Friedrich wurde 
er bei Mühlberg 1547 gefangen; biefem jedoch auch im Unglüd treu, war Ernſt in biefer 
Beit des Kurfürften einziger Troſt. Ernft war es auch, ber mit dem Kurfürften Schad 
ſpielte, als Diefem das Todesurtheil verlefen warb. Richt lange darnach ward er gegen Aus⸗ 
lieferung des bei Rochlig gefangenen Markgrafen von Brandenburg Kulmbach wieder frei 
und trat 1551 die Regierung an. Auch als Regent gehoͤrt er zu den vorzüglichften. Unver⸗ 
droſſen forgte er für das Wohl der Seinen, befonders auch für die Verbefferung ber ihm 
chenden Bergwerke des Harzes. Er flarb am 2. Apr. 1567 Finderlos, und ihm folgten 
im dev Regierung feine Brüder, Wolfgang und Philipp, die fich aber bad dahin einigten, 
daß ber ältere, Wolfgang, ber Regierung allein vorftand, der ebenfalls eifrig der evangelifchen 
Echre zugethan war. Wolfgang farb 1595, amd die Regierung kam nun an feinen Bruder 
Phllipp, mit bem 1596 die geubenhagenfche Linie erlofh, worauf das Land von Heinrich 
Silius von Braunfchweig · Wolfenbüttel in Beſttz genommen wurde, jedoch fpäter nach ei⸗ 
nem ceichẽgerichtlichen Erkenntniß an die cellefche Rinie abgetreten werben mußte. 
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Braouchurig cOrhicher) m 
em Feiſten gefläftere Linie Böttingen ueufdaneig 1292, 


Die.yadie von Aerecht b 
als deſſen Bruber Wilhelm, der Stifter der Linie Wolfenbüttel, ach, auf einige Heli 


mit ber wolfenbütteler Linie. Diefe Bereinigung dauerte bis zum Zobe Otte bes Milde, 
des — Sohns Albrecht des Feiſten, im I. 1344. Dito’s Göhne, Ernſt und Mag 
us, theilten das Land abermals; Craft erhielt Wotfenbintel WB 





Göttingen, Magnus 
- 1367 Herzog Gruft Rarb, folgte ihm fein Sohn Dtto, weit bean Zunamen des Herzegẽe 


an ber Beine, ein Mann, ber raſch mit dem Schwert, zu jebem kichnen Unternehmen im⸗ 
mer bereit und der fehdelnfligen Ritterfchaft feines Bandes ebenfo befreundet war, wie er 
ben Staͤdten ihre Präftiges Leben misgönnte. Seine Regierung war eine 
Kette von Fehden und Kämpfen theils mit ben &rafen von Thüringen, theil6 mit dem 
Banbgrafen von Deffen, ja ſelbſt mit ber Stabt Göttingen gerieth er in bintigen Streik 
Gr flarb 1394 und hinterließ einen einzigen Sohn Otto, den Eindugigan (Coches), Der 
die erſten Jahre nach des Vaters Tode unter der Bormundfchaft Friedrichs von Bau 
ſchweig ſtand, und ſobald er bie Regierung — übernommen hatte, ſich als ſtrengen Be⸗ 
förderer der Zucht und Ordnung im Lande, als unerbittlichen Feind gegen jeden en 
brechen, als Schüger ber Städte und ihrer aufblühenden Macht zeigte. Fortdauernde 
Kraͤnklichkeit bewog ihn indeffen, 1450 feine fünnmtlichen Befigungen mn 
GStadt und bes Gerichts Uslar und dem Schloffe zu Minden an Herzog Wilhelm den Sieg 
reichen von Kalenberg abzutreten, und ale er 1463 kinderles flarb, erloſch mit ihm bie ältere 
Line Böttingen. 

Die dritte von Wlbrecht des Großen Sohne nn Linie Wolfenbüttel ven 
ſchmolz nach des Stifters Tode im I. 1292 mit der Linie Göttingen, bie fie 1344 duech 
Magnus 1. oder den Frommen wieberhergeftellt wurde. Er hatte durch feine zn 
mit Agnes, der Tochter Heinrich's, des brandenburgiſchen Markgrafen von Ranbeberg, tr 
J. 1327 die ſchoͤnen Befigumgen von —. * Pfalz in ** Lauchfläbt und 
Sangerhaufen zur Mitgift erhalten und dadurch ein ungewöhnliche Macht erlangt, ber er 
ſich mit Nachbrud in innern und kam Fehden zu Schienen wußte. Fortwahrend Ichte er 
aber in Zwift mit feinem rauf⸗ und fehbeluftigen Sohne Magnus Il., ber fogar, als ee 1367 . 
in einen Krieg gegen Hildesheim in Befartgenfchaft gerathen war, für feine und ber Seinigen 
Freiheit die Herzfchaft Sangerhaufen an den Markgrafen von Meißen, Friedrich ben Streu⸗ 
gm, verkaufen und feinen Antheil an der Münze zu Braunſchweig bem dortigen Mathe ver⸗ 
fegen mußte. Magnus I ſtarb 1369, und. fein Sohn und Nachfolger Magnus II, oder mit 
der Kette (Torquatas) fand, da in demfelben Jahre die ältere lüneburger Linie ausftark, 


gleich bei feinem Auftreten ald Regent Gelegenheit, feine Befigungen um ein Bedeutendes 


zu vergrößern. Dann obfchon die Herzoge von Sachſen, die früher die Belehnung mit Sie 
burg erhalten hatten, gleich nach erhaltener Nachricht von dem Ausfterken der Lüneburger 
Linke ſich von Kaifer Kari IV. die Belehnung mit Lüneburg noch einmal ertheilen ließen, ſo 
blleben doc bei Magnus die Eniferlichen Befehle unbeachtet, vielmehr wartete ex, immer 
ſchlagfertig, nur auf den Augenblick, wo die ſtreitige Sache mit dem Schwerte eutfihieben 
werden follte. &o Fam es zu dem Lüneburger Erbfolgekriege, in welchem das Land auf 
das entfeglichkte verheert und faſt ganz erfchöpft ward. Er blieb während biefes Kriege 
1372 in der Schlacht bei Bevefle gegen den Grafen Otto von Schaumburg, unb die endliche 
Entſcheidung der langen Fehde exfohgte erfl unter feinen Soͤhnen, welche nach dem über bie 
ge von Sachſen errungenen Gieg bei Winfen tm I. 1388 und nach der Croberung 
üneburgs das Land theilten. Friedrich sr: das Land Braunfdweig, Bernhard und Hein⸗ 
rich Limeburg gemeinſchaftlich; ihr Bruder Otto, welcher Erzbiſchoef von Bremen war, blieb 
unberückſichtigt. Als Friedrich auf dem Heimwege von Frankfurt, mo er an der Stelle des 
abgefegten Kaiſers Wenzel die Krone hatte empfangen follen, am 5. Juni 1400 auf Um 
fliften Johann’s von Naffau, Erzbiſchoſs von Mainz, vom Grafen von un. 
mann von Falkenberg ermorbet worden war, herrſchten feine Brüder 
rich eine Zeit lang über die Lande Braunſchweig und Lüneburg gemeinfchaftlich, * nn. 
1409 zu einer Theilung verſtanden. Heinrich nahm das Land Lüneburg, Bernhard Wels 
fenbüttel und Ralenberg ; die Städte Braunſchweig und Lünchurg aber ſowie ber — m. 
Schuakenburg blieben gemeinſchafelich. 


= Mennufiiserig (Befihhihte) 


Ja ber von Usbsacht des Srofen Bruder, Jahann, 1367 gefiifieten ditera kan e- 
burger Linie folgte nad) des Stifters Zode im I. 1277 deſſen Bohn Dito der Streuge, 
der fein Land durch den Ankauf vieler im Innern gelegener Grafſchaften vergrößerte umb 
1330 farb. Diefem folgten wieder feine zwei Söhne, Otto und Wilhelm mit dem langer 
Beine, welche bis 1352, wo Otto kinderlos ſtarb, ſchaftlich reglerten. Auch 
hatte feinen Sohn, fondern nur zwei Töchter, von denen die eine an bed Herzogs Magnus‘ ]. 
Sohn, Ludwig, die andere mit Derzog Otto von Gachien-Wittenberg vermählt war. Zube 
wig, dem die Nachfolge bereits zugefichert war, fiarb aber vor dem Schwiegervater, und als 
biefer deſſen Bruder, den wilden und verhaften Magnus Torquatus, zum Nachfolger ber 
Rimmte, echoben die Herzoge von Wittenberg, von Kaiſer Kari IV. begimſtigt, Widerſprüche 
bagegen, in Folge deren der luneburger Erbfolgefrieg entftand. Als Wilhelm 1369 flach, 
eelofe) mit ijım bie ültere limeburger Rinie, worauf das Band nach Beendigung bes Erbfolge: 
kriegs an Wolfenbüttel kam. 

Die in Folge der Theilung des mittlern Gefommthaufes Braunfhweigim 
J. 1409 durch Bernhard begründete jüngere Linie Braunfhweig-Wolfenbüttel 
wurbde fortgefept von beffen 1 den Söhnen Herzog Heinrich's von Braunſchweig⸗ Lüne 
burg, Wilhelm und Heinrich, die ſich durch die Theilung won 1409 beeinträchtigt glaubten 
und 21498 eine neue Thellung ober vielmehr einen Taufch veranlaften. Bernhard nahm 
RBimeburg und Gelle, feine Neffen aber Wolfenbüttel, Kalenberg unb Hannover, baber beun 
nun die jüngere Lüneburger Linie von Bernhard, geft. 1434, bie wolfenbütteler Linie aber 
von m Reffen, und ba ber eine berfelben, Heinrich, 1473 ohne Erben flarb, von Dem au- 
— Im, allein fortgepflanzt wurde. Wilhelm, der das Glück hatte, daß ex. ſchon, als 

— von Kalenberg war, 1450 von feinem Better Otto dem Einaͤugigen von 
Göttingen alle deffen Befigungen abgetreten erhielt und bdiefelben 1463 erbte, ſtarb 1483 
und hinterließ zwei Söhne, Wilhelm II. und Friebrich den Unruhigen. Legterer, mit feinem 
Bruder im Streite, wurde von biefem gefangen gehalten und flarb 1495 ohne Erben; Wil⸗ 
helm II. aber, der 1503 ſtarb, theilte fein Land unter feine zwei Söhne, Heinrich und Erich, 
und es trennte fich fonach die jüngere Linie Braunſchweig⸗Wolfenbüttel wieder in zwei ir 
wien, indie kalenbergiſche und welfenbütteler. Dietalenbergifche Linie hatte blos zwei 
Vertreter und ftarb fchon 1584 wieder aus. Der erfie berfelben war Erich 1., befannt als 

Kampfgenoſſe Kaifer Mazimilian’s I. und als thätiger Theilnehmer an der hildesheimer 
Stiftefehde (1519— 23), geft. 1540; der andere, fein Sohn Erich IL., der, obſchon in ber 
proteflantifchen Lehre erzogen, zu ber Tatholijchen Fische überteot, gegen den Gejmallalbi- 
ſchen Bund und gegen Morig von Sachſen focht und 1584 kinderlos ftarb, daher fein An⸗ 

-an ben braunfchweig. Landen an Wolfenbüttel, die zweite ber genannten Binien, fiel. 

Begründer der wolfenbütteler Linie, Heinrich I. ober der Ältere, gefl. 1514, 
hinterließ zwar ſechs Söhne ; doch kam von ihnen nur ber ältefte, Heincihll. ober be Singers, 
zur Megierung, der ein Fuͤrſt voll Energie und Herrfchfucht, kaum ein anderes Gefeg 
ben eigenen Willen anzuerkennen geneigt war, 
— eingesehen Während er theils aus Politik, theils aus Uberzeu⸗ 

gung ſich den kirchlichen Neuerungen entgegenfegte, fo gab er doch auch dem Lande unge 
Gipset ber unruhigen Beiten viele zum Theil ned, bauernde zweckmaͤßige Einrichtungen. Fafl 
feine ganze Regierungszeit hindurch war er in Kriege verwidelt. Berüchtigt ward er wegen 
eines Umgangs mit Gra Kot einem Hoffräulein feiner Gemahlin, worüber er in manche 
— Er ſtarb 1568, und ihm folgte fein Sohn Julius, der ein eifr- 
und unermüblich thätig für die weitere Verbreitung feines Glaubens, fein 

Ban 1584 Da Dn Sf dr Bepunge der Talenbergifchen Linie um ein Bedeutendes 
vergrößert jah. Seine Lebensbefchreibung von Franz Algermann, einem Zeitgenoffen, wurbe 
ven Gtrosibei (elf. 1822) beraußgegeben. Bei feinem Tode im J. 1589 kam fein Alte 
fer Sohn Heinrich Julius zur Regierung, ein an hoher Bildung weit über feine Zeit eme- 

porragenber und an Gelehrſamkeit feinen Vater weit übertreffender Fürfſt. Durch 

Mofvegeln * er ſeine Macht und — Anſehen zu erweitern, ns fielen ihm 1596 nad 
Auaſterben ber grubenhagenfchen Rinie zu. Unter ihm bildeten fich nicht 
nur die Verhältniffe der Landleute gegen — Gutsherren mehr aue durch hn trat auch Da 


ü— — —— , ——— — u TE A — — — — — — — 


Braunſchweig (Geſchichte —* 


Inflitut bes Schagcollegiums, das nachher die Functionen eines engern Tanbftänbifchen Aus⸗ 


ſchuffes verſah, ind Leben. Er ſtarb 1613, und fein Nachfolger war fein ältefter Sohn Fried- 
rich Urich, ein Fürft von zwar gutem Willen, aber ſchwach und den flurmbewegten Zeiten 
des Dreißigjährigen Kriegs nichts weniger als gewachſen. Mit ihm erlofch 1634, da er 
kinderlos ftarb, die Einie Braunfchmweig- Wolfenbüttel, und fein Land fiel an Auguſt, Herzog 
von Braunfchweig-Lüneburg- Dannenberg. Ä 

In der mit 1409 durch Herzog Heinrich beginnenden jüngern Linie Braun- 
ſchweig⸗Züneburg machten nach bes Stifter Tode im J. 1416 beffen ihm in der Re⸗ 
gierung folgende Söhne, Wilhelm und Heinrich, 1428 mit ihrem Oheim Bernhard einen 
Tauſch. Diefer regierte bi6 1434 und hinterließ zwei Söhne, Dtto ben Lahmen oder von der 
Haide und Friedrich den Frommen, die bis zu Otto's Tode 1445 gemeinfchaftlich regierten, 
worauf Friedrich die Regierung allein übernahm, die er, bis auf eine kurze Unterbrechung, 
wo er wegen Streitigkeiten mit ber Geiftlichkeit zu Gunften feiner beiden Söhne, Bern- 
hard's II. und Otto des Großmüthigen, refignirte, bis zu feinem Zobe im J. 1478 führte. 
Sein Nachfolger warb fein Enkel, Dtto des Großmüthigen Sohn, Heinrich der Mittlere, 
fo genannt, zum Unterjchiede von Heinrich dem Altern und Heinrich dem Jüngern aus ber 
wolfenbütteler Linie, feinen Zeitgenoffen. Er war beim Tode bes Großvaters ein Knabe von 
exit zehn Jahren, daher ihm diefer geiftliche und weltliche Stände ber Landfchaft Lüneburg 
und den Rath diefer Stadt bis zu feinem 18. Jahre zu Vormündern beftellt hatte. Nachmals 
war er in die hildesheimer Stiftöfehde verflochten und gegen feinen Vetter Heinrich von 
Wolfenbüttel im Bunde mit dem Biſchof Johann von Hildesheim. Als ihn darauf 1520 
auf dem Reichbtage zu Worms des Reichs Acht traf, die erft 1530 aufgehoben wurde, trat er 
feinen Söhnen Otto, Ernſt und Franz feine Rande ab, lebte abwechfelnd am Hofe Franz’ s I. 
von Frankreich und auf dem Schloffe zu Winfen und ftarb 1532, nachdem bereits 1527 
der eine feiner Söhne, Dtto, der Mitregierung gegen die Abtretung von Harburg entfagt 
und fo eine neue Linie, Braunfhmweig-Harburg, gefliftet hatte, während der dritte 
Sohn, Franz, fi) 1539 mit dem Amte Gifhorn abfinden ließ, und fo ebenfalls eine neue 
Linie, Braunfhmeig-Bifhorn, fliftete. Die erfte diefer beiden neuen Linien erlofch mit 
Otto's Enteln 1642 und die zweite ſchon 1549 mit ihrem Stifterfelbft. So war nun Heinrich 
bes Mittleren Sohn, Ernft der Bekenner, der alleinige Herr in Lüneburg. Die Reformation 
führte er mit einer Ruhe und Sicherheit im Herzogthum Lüneburg ein, wie bied, außer 
Sachſen, in nur wenigen Ländern Deutfchlands ber Fall war. Er hinterließ bei feinem Tode 
im 3.1546 vier Söhne, Friedrich, Franz Dtto, Heinrich und Wilhelm, von denen jeboch die 
beiden erſtern bald farben. Mit ben beiden legtern beginnt die neuere Befchichte von B., in- 
bem biefelben fih am 10. Sept. 1569 dahin verglichen, daß die Amer Dannenberg, Lüchow, 
Hisader und Scharnebed fowie Jagd und Schloß zu Göhrbe an Heinrich, das Herzog- 
thum Lüneburg aber, in deſſen Nachfolge jedoch der Bruder bie Rechte nicht aufgab, an Wil» 
heim kommen follten, eine Übereinkunft, die im folgenden Jahre durch Kaifer Marimilian 
beftätigt wurde. 2egterer, der Herzog Wilhelm, wurde der Stifter. der Linie Braun- 
ſchweig-Lüneburg, welche ſpäͤter bie Kurwürde erhielt und feit 1815 als Königreich Han- 
nover (f. d.) befteht. 

Heinrich, ber fi Herzog von Braunfchiweig-Lüneburg- Dannenberg nannte und zu 
Dannenberg refidirte, wurbe der Begründer des neuen Haufes Braunfhmweig. Er 
farb 1598, und ihm folgte fein ältefler Sohn Julius Ernft, der die Grafſchaft Wuſtrow 
als erledigtes Lehen einzog. Don weit größerer Bedeutung aber als diefer erfcheint in der 
Geſchichte deſſen jüngerer Bruder Auguft, wiffenfchaftlich tief gebildet und ein Mann, 
beffen Namen in der gleichzeitigen europ. Welt überall mit Auszeichnung genannt warb. 
Als daher 1634 mit dem ſchwachen Friedrich Ulrich die wolfenbütteler Linie ausftarh, 
wurden von dem finderlofen und nad) Ruhe fich fehnenden Julius Ernft die Anfprüce 


- auf das wolfenbütteler Erbe gegen 100000 Speriesthaler an Auguſt abgetreten, der da⸗ 


durch am 14. Dec. 1635 die Regierung antrat und 1636, als Julius Ernſt flarb, auch 

bie Dannenbergifchen Befigungen erhielt, fobaß er ald ber eigentliche Stanımvater bes 

braunſchweig. Herzogehaufes zu betrachten iſt. Auguft kam in ein Rand, das 30 Jahre ber 
Gonv. ser, Neunte Aufl. IL, 40 
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Krieg verheert und die Unfähigkeit feines Vorgaͤngers dem Verderben zuzefchhla hatte. WMe 
Hülfsquellen waren verſiegt, das Volk verwildert, nirgend etwas anderes als Sammer und 
Elend. Auguſt ſchuf en neues Leben, er ward im eigentlichſten Sinne Vater feines Landes 
daher ihn auch ſchon fein Zeitalter den göttlichen Greis (senex divinus) nannte. Er ſtarb 
1666 im 88. Jahre und hinterließ drei Söhne, Rudolf Auguft, Anton Mei und Ferdinand 
Albrecht. Letzterer erhielt Bevern, und fo entfland die apanagirte Nebenlinie Braunſchweig⸗ 
Bevern, aus der fich ber Herzog Auguft Wilhelm von BraunſchweigBevern (f. d.) als 
preuß. General im Siebenjährigen Kriege hervorthat. Die wolfenblitteler Rinie fegte Rudolf 
Auguft fort, abermals ein Hann von hoher Würde und Auszeichnung. Als zwanzigjähriger 
Süngling hatte er eine Reife durch verſchiedene europ. Länder gemacht und dadurch ſowie 
durch fortgefeßtes wiffenfchaftliches Studium und einen längern Wufenthalt in Berlin am 
Hofe des Großen Kurfürften ſich eine Bildung erworben, wie man fie an ben gleichzeitigen 
kleinern beutfchen Fürftenhöfen nur felten fand. Etr trat die lüneburgifchen Amter an bie 
Lüneburger Linie ab, bie dagegen auf die Gemeinſchaft ander Stadt Braunſchweig verzichteten, 
beren Randfäffigkeit erſt jegt nach einem Kampfe von mehren hundert Jahren entfchieden warb. 
Er ftarb 1705, nachdem er bereite feit 1685 feinen Bruder Anton Ulrich zum Mitregenten 
angenommen hatte, der 1706 das Amt Campen erhielt, die Grafſchaft lantenbure zum 
Fürftenthum erheben ließ, 1710 zur katholifchen Kirche übertrat und bis 1714 regierte. 
Bon feinen beiden Söhnen, Auguft Wilhelm und Ludwig Rubolf, erhielt der legte Bilan- 
enburg, ber erfte aber folgte dem Vater in der Regierung bes Herzogthums B. Da 
aber Auguft Wilhelm 1731 kinderlos und der ihm folgende Bruder Ludwig Rudolf, 
ohne Söhne zu hinterlaffen, 1735 ftarben, fo gelangte die Linie Braunſchweig ern zur 
Regierung in B. in der Perfon Ferdinand Albrecht's, dem Sohne bes gleichnamigen 
Stifters diefer Linie. Ferdinand Albrecht farb indeß noch in bemfelben Jahre, und ihm 
folgte in ber Regierung fein aͤlteſter Sohn Kart, ber erft 22 Jahre zählte. Die Liebe 
beffelben zu DVergnügungen und fürftlichem Aufwande, der Glanz der Hofhaltung, bie 
außerordentliche Vermehrung ded Militatrs, der Unterhalt fchöner Frauen, große Rei⸗ 
fen u. f. w. erfchöpften die ganze Kraft des Landes. Zwar ift nicht zu verkennen, daß Kadl, 
der 1753 feine Reſidenz nach Braunfchweig verlegte, durch eine gewiffe GSutmüthigkeit ſich 
auszeichnete, und daß fein Veftreben, die Laſten der Unterthanen zu vermindern, mande 
das Land noch jegt beglückende Anftalt ins Leben gerufen hat, wie er dem auch das Colle⸗ 
gtum Sarolinum in. fiftete; allein es fehlte ihm die gehörige Thatkraft, und fo ward 
unter ihm ber Staat mit einer Echuldenmaffe belaftet, die fich auf nicht weniger als II— 
12 Mill. Thlr. belief. Sedenfalls wäre ein reichsgerichtlicher Lehnsconcurs unvermeidlich 
gemwefen, wenn nicht feit 1773, nachdem der Minifter Schlieftebt geftorben, der Erbprinz 
thätiger in bie Regierung eingegriffen und neue Ordnung in ben Finanzen zu fchaffen ge» 
fucht hätte. Als daher 1780 Karl farb und ihm der bisherige Erbpring Kart Wilhelm 
Ferdinand (f. db.) folgte, war allerdings ein Theil der Schuldenlaft des Landes bereits 
wieder getilgt; indeß hatte er noch unenblich viel zu fehaffen, wenn andere das unglüdliche 
Land wieder gehoben und namentlich das Vertrauen bed Auslandes wieder gemonnen wer⸗ 
ben follte; boch er war auch der Mann dazu. Er hauchte feinem Staate neues Leben ein 
und gab ihm eine zeitgemäßere Geftaltung. Als Obercommandeur der preuß. Heeresmacht 
in der Schlacht bei Jena töbtlic) verwundet, flarb ev 1807 zu Dttenfen bei Altona, wohin er 
geflüchtet war, wenige Tage nachher, ald Rapoleon es ausgefprochen, daf feine Dynaflke 
aufhören folle, in B. zu regieren. Sn Kolge bes tilfiter Friedens wurde das Herzogthum B. 
ein integrivender Theil des neugefchaffenen Königreichs Weftfalen (f. d.), und erſt Wk 
Schlacht bei Leipzig hatte die Reftauratson de alten Regentenhaufes in B. zur Folge. Un 
die Regierung fam zu Ende des J. 1813 Karl Wilhelm Ferdinand’s Sohn, Friebric 
Wilhelm (f. d.), der 1805 von feinem Oheim, bem Herzoge von Braunſchweig ⸗Ois, daB 
fchlef. Furſtenthum Ols (f. d.) ererbt hatte, welches 1792 an Friedrich Auguft von Braun» 
(hmeig-Wolfenbüttel, den Sohn des Herzogs Karl, durch feine Gemahlin Friederike Sophie 
gefommen war. Doch Friedrich Wilhelm regierte zu kurz und unter zu ftürmifchen Umflän- 
den, als daß er, felbft bei dem beften Willen, zum Wohle des Landes viel hätte beitragen 
önnen. Die Rückkehr Napoleon’s rief ihn 1815 von neuem ins Feld, wo er den Tod in der 
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Schlacht bei Quatrebras am 15. Juni 1815 fand. Da feine Söhne, Karl und Wilhelm 
noch minderfährig waren, fo machte am 7. Zuli 1815 das herzogliche Geheimrathscolle⸗ 
gium bekannt, daß der Prinz-Regent von Großbritannien (nachmals König Georg IV.) die 
vormundſchaftliche Regierung für ben äfteften Sohn Karl übernommen habe. 

Hierauf führte der Grafvon Münſt er (f.d.) von London aus die Zeitung der öffentlichen 
Angelegenheiten B.8, in einer Weife, welche ihm ebenfo bie heftigften Angriffe feiner Gegner 
wie die unbebingteften Robeserhebungen feiner Anhänger zugezogen hat, Beide Auffaffungs- 
weifen find übertrieben, obgleich fie beide Wahres enthalten. Im Ganzen wurde Ordnung 
in ber Staatsverwaltung hergeftellt, namentlich das Schuldenmwefen regulirt, aber die Re 
gierung trug zu fehr den Eharakter einer väterlichen Bevormundung, und es fehlte ihr der 
höhere Schwung, deffen das Land nad) den Reidensjahren bedurfte, um fich neu zu Eräftigen. 
Auf das Drängen der Ritterfchaft wurde nad) einigen Jahren die Tandftändifche Verfaffung 
wieberhergeftellt und im I. 1820 kam im Einverftändniffe mit den zufammenberufenen 
Ständen bie revidirte Landfchaftsordnung zu Stande, ein Werk, welches weit hinter ben 
Anfichten und Bedürfniffen bes Zeitalter zurückblieb, deshalb auch ohne Theilnahme im 
Lande aufgenommen wurde und erft fpäter durch äußere Umflände eine Wichtigkeit erhielt, 
die ihm feinem eigenen Weſen nach gar nicht gebührte. Nachdem hinterher mit den neuen 
Ständen noch einige fpecielle Zweige der Staatsverwaltung regulirt waren, trat der unter 
deffen. mündiggewordene Herzog Karl (f. d.) am 30. Dick. 1823 die Regierung an, während 
das Fürſtenthum Ols feinem Bruder Wilhelm durch teftamentarifche Beſtimmung zugefallen 
war. Sehr bald zeigten fich bei dem jungen leidenfchaftlichen Fürften Spuren einer Unzu- 
friedenheit mit dem Gefchehenen, welche die Keime einer trüben Zukunft enthielten. Haupt⸗ 
fächlich verbroß ihn Die Umänderung der Verfaffung während feiner Minderjährigkeit, ſowie 
bie Verlängerung der Bormundfchaft um ein Jahr über fein achtzehntes Lebensjahr hinaus, 
welche der Graf von Münfter bei der Unbeftimmtheit der braunfchweig. Hausgefege, fedoch im 
Einverftändniffe mit dem Herzoge, für nötbig gehalten hatte. Dies veranlafte ihn, der Ver⸗ 
faffung feine Anerkennung zu verfagen und zugleich die im legten Jahre der Vormundſchaft 
ergangenen Befege und Verordnungen für ungültig zu erklären, infoweit er fie nicht ſpeciell 
gutheißen würde. Hierdurch gerieth er in einen ärgerlichen Streit mit feinem Oheim und 
ehemaligen Vormunde, dem nunmehrigen Könige Georg IV. von England und mit bem 
Grafen von Münfter, welcher Streit als das wichtigfte Element und der bedeutendfte Stüg- 
punkt aller fpätern Differenzen betrachtet werden darf. Die frühern Mitglieder des Ger 
heimrathöcollegiums wurden größtentheild entfernt, in auffallendfter Weife der Geh. Rath 
von Schmidt⸗Phiſeldeck (f. d.), weicher fich feinen Verfolgungen durch die Flucht nad 
Hannover entzog, und durch neue Günftlinge, meift unfähige, harakterlofe Menfchen er- 
fest, dazu verfchiedene fremde Abenteuerer in die Nähe des Herzogs gezogen. Die Unzu⸗ 
friedenheit, welche durch feine Maßregeln geweckt wurde, rief ein planmäßiges, bis zur rüd« 
. fihtslofeften Härte gefteigertes Verfolgungsfyftem hervor ; Starrfinn, Leidenſchaftlichkeit, 
Nachſucht und Geldgier waren die hervorftechendften Eigenfchaften, welchen feile Augen⸗ 
bienerei ber Greaturen bei dem jungen, verblendeten Fürften noch neue Nahrung gab und 
welchen felbft die Unabhängigkeit der Rechtspflege (namentlich in der Sierstorpf’fehen Sache) 
unterliegen mußte. Aus Liebe zum Geide wurde der Staatsbienft vernachlaͤſſigt, wurden 
Domainen, felbft nad, ber ältern Verfaffung rechtöwidrig, veräußert und die dringend» 
fien Ausgaben befchräntt. Nachdem wiederholte Anträge auf Anerkennung der Berfaffung 
von 1820 fruchtlos geblieben waren, traten am 21. Mai 1829 die Landftände kraft des 
ihnen zuſtehenden Convocationsrechts zufanımen, um die Hülfe des Bundes für diefelbe in 
Unfpruch zu nehmen. Die Verhandlungen darüber zogen fich jedoch fehr in die Länge, bis 
am 7. Sept. 1830 die ſchon lange in den Gemüthern herrfchende Gaͤhrung in offenen Auf 
ruhr ausbrach, das Refidenzfchlog des Herzogs in Braunfchweig erflürmt und in Brand 
geſteckt wurbe und der Herzog entfloh. Die Befchichte dieſes Aufruhrs ift allerdings noch 
nicht in allen feinern Verzweigungen aufgeklärt und weder das fihlechtgefchriebene Bud) 
„Herzog Karl und die Revolution in Braunfchweig, aus den Papieren eines verfiorbenen 
(angeblichen) Staatsmanns (Jena 1843), welches unter ber en Taste der 
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Unparteilichkeit bach nur die Gegner des Herzogs Karl verläftert, ohne ihn ſelbſt zu recht⸗ 
fertigen, noch die neuefte Brofchüre „Eine Stimme aus dem Volke über ben Aufftand in 
B.im J. 1830” (Magdeb. 1843), welche im entgegengefegten Sinne und zugleich ver- 
föhnend wirken foll, verbreiten ein vollftändiges Licht über die Entftehung und den Fortgang 
ber Revolution; fo viel aber ift gewiß, daß biefe nicht hätte gelingen können, wenn ihr nicht 
die Sympathie des ganzen Landes zum Stützpunkte gedient hätte. Drei Tage nad) dem 
Schloßbrande fam der Bruder des vertriebenen Fürften, der damals in Berlin ſich aufhal⸗ 
tende Herzog Wilhelm (f. d.); er übernahm proviforifch die Regierung und führte Diefelbe 
anfangs im Einverftändniffe mit feinem Bruder, fpäterhin jeboch, nachdem biefer einige mit 
glückte Verfuche zu Gegenrevolutionen gemacht hatte, bei der am Tage liegenden Nothwen⸗ 
digkeit felbftändig. Die Ruhe wurde bald wiederhergeftellt, auch nahm der Bundestag nım 
nicht länger Anftand, die Rechtsgültigkeit der Verfaſſung von 1820 auszufprechen. ber 
auch ber Regierungswechfel mußte feftgeftellt werden, der Bund erfuchte den Herzog Wil⸗ 
helm (2. Dec. 1830) die Regierung einftweilen fortzuführen, indem er bie definitive Regu- 
lirung der Sache ben Agnaten übertrug. Diefe erflärten ben Herzog Karl ber Regierung für 
unfähig und verluftig und nun erfolgte am 25. Apr. 1831 die Huldigung des Herzogs 
Wilhelm, nachdem biefer die Verfaffung anerkannt und die Reverfalen ausgeftelle Hatte. 
Allein bie Unvolllommenheit und Schwäche diefer Berfaffungsform war ebenfalls durch 
die jüngften Erfahrungen Far geworden, und wie fehr auch ein Theil des Adeld geneigt 
fhien, den Thronmechfel nur als feine eigene Emancipation auszubeuten, fich felbft an bie 
Spige zu drängen und übrigens Alles beim Alten zu laffen und zu erhalten, fo lag doch die 
Nothwendigkeit einer Verfaffungsform zu offen vor, als daß nicht der Widerſtand hätte ba- 
von zurüchweichen müffen. Noch im 3. 1831 wurde ein neues Zandeögrundgefeg entworfen 
und den Ständen vorgelegt, welche zu deffen Prüfung eine Commiſſion niederfegte; biefem 
neuen Entwurfe fehlte aber noch zu fehr die Einheit des Grundgebantens, als daß nicht we⸗ 
fentlihe Anberungen nöthig gewefen wären, und fo ging nach Verlauf etwa eines Jahres aus 
dem gemeinfchaftlihen Zufammenwirken ber Regierung und ber ftändifchen Commiſſion ein 
neuer Entwurf hervor, welcher im Dck. 1832 von ben Ständen angenommen und als Landes⸗ 
grundgefeg nebft den bamit zufammenhängenden wichtigen Umänbderungen im Staatsorga⸗ 
nismus publicirt wurde. Die erfte reformirte Ständeverfammlung trat am 30. Juni 1833 
zufanımen und blieb nach mehrmaligen Vertagungen bis zum Mai 1835 in Wirkfamteit. 
Maßloſe Angftlichkeit vor dem Überfchlagen des beutfchen Liberalismus bildete damals ben 
Charakter ber Zeit und ſprach ſich auch in ben Refultaten bes Landtags aus. Die freifinnige 
Dartei, zum größten Theile aus neueintretenden Mitgliedern beftehend, wurde von den Überre- 
ften der vorigen Berfammlung und ben Adel mit Mistrauen aufgenommen und audy die He» 
gierung gegen fie geftimmt. Dies wirkte ungunftig auf bie Befchäfte bes ganzen Landtages ein 
und vereitelte felbft folche Fortichritte, an deren Heilfamteit fpäterhin nicht mehr gezweifelt 
wurde. So wurde ber Antrag auf Offentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen, felbfl nurauf 
den Drud der Protokolle mit ben Namen ber Rebner, wozu fich die Regierung felbft im An⸗ 
fange geneigt erflärt hatte, bucch Stimmenmehrheit befeitigt und dadurch das Vertrauen 
des Publicums auf feine Vertreter bedeutend erfchüttert. Unter einer großen Menge neuer 
Geſetze, welche die ftändifche Zuftimmung erhielten, zeichneten ſich befonders die Ablöfungs- 
ordnung und bie Stäbteordnung aus, und ihren jegt allmälig mehr hervortretenben wohl- 
thätigen Einwirkungen verdankt das Land hauptfächlich die Entwidelung eines tüchtigen 
Mittelftandes. Die Verhandlungen über das erfte dreijährige Budget nach den neuen grund- 
gefeglichen Beftimmungen gaben zu heftigen Debatten Anlaß und zogen fich fehr in die 
Ränge, doch wurden befonders durch die Ausdauer der freifinnigen Partei am Ende noch 
mehre nicht unbedeutende Erfparungen bucchgefegt. Am meiften aber regte die Propofition 
der Regierung wegen Verbindung des Herzogthums mit Hannover zu einem Steuervereine 
die Leidenſchaften auf; bei der erfien Abflimmung wurde ber am 1. Mai 1934 vorläufig 
abgefchloffene Vertrag mit geringer Stinmenmehrbeit. verworfen, nach dem Schluffe der 
unmittelbar darauf eingetretenen etwa zweimonatlichen Bertagung gelang de jeboch, die An⸗ 
nahme mit einer ebenfalls nur fehr geringen Mehrheit zu bewirken. Im ber nun folgenben 
Seit der Ruhe wurde die Ausführung ber gefaßten Beichlüffe und erlaffenen Gefege einge» 
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leitet, mehre günftige Ernten und das unerwartete Sinken bes Zinsfußes wirkten beſonders 
vortheilhaft auf die Ablöfungen, welche meift fehr rafch zu Stande kamen. Unter Zuftim- 
mung bes hierzu fpeciell beauftragten permanenten ftändifchen Ausjchuffes erfolgte dann 
auch der Anſchluß des Großherzogthums Oldenburg und des Fürftenthums Schaumburg- 
Lippe an den Steuerverein, womit diefer den Höhepunkt feiner Blüte erreichte. Die etwas 
übereilte Einführung des 21-Guldenfußes am 28. Dec. 1835 und die damit verbundene 
Devalvation des Conventionsgeldes verurfachte unangenehmes Auffehen im Auslande, 
welches die Folge hatte, daß die Regierung ſich fpäterhin noch zur Einmwechfelung bedeutender 
Summen ihrer Landesconventionsmünze genöthigt fah und dadurch einen bedeutenden 
Verluſt erlitt. Der zweite Landtag, welcher am 27. Nov. 1836 eröffnet und nacheini⸗ 
gen Vertagungen am 27. Zuli 1837 gefchloffen wurde, hatte außer dem Budget, welches 
Diesmal weniger Schwierigkeiten machte, meift nur Gefege von minderer Wichtigkeit zu er- 
ledigen; das bedeutendfte war das Gefeg über die Aufhebung (Allodification) der Feudal⸗ 
rechte, deffen Grundfüge in Ganzen zweckmaͤßig find. Außerdem wurde diesmal auch Die 
angefoderte Summe zum Baue einer Eifenbahn von Braunfchweig nach Harzburg (am 
Fuße des Harzes) bewilligt, ein Unternehmen, beffen Zweckmaͤßigkeit freilich von Unbefangenen 
immer mehr bezweifelt wird, je beftimmter fich herausftellt, daß die urfprünglichen Berech⸗ 
nungen über die Rentabilität der Bahn irrig geweſen find. Cine kurze außerordentliche 
Derfammlung der Stände am 9. Nov. — 19. Dec. 1837 hatte den Anſchluß einiger Ge⸗ 
bietötheile des Herzogthums (Blankenburg, Walkenried und Kalvörde) an den Deutfchen 
Zollverein zum Gegenftande, außerdem wurde von den Ständen auch die Gelegenheit be- 
nugt, der geftörten ftaatsrechtlichen Verhältniffe in dem Nachbarlande Hannover zu gebenten, 


was feitdem bei jeder Wiederverfammlung gefchehen ift. Die wenigen politifchen Gefangenen | 


erbielten im Apr. 1839 Amneftie. Auf den 13. Mai 1839 wurden die Stände nochmals 
aufferordentlih zufammenberufen, weil man bet der Veranfchlagung ber Koften der harz⸗ 
burger Eifenbahn fich fo fehr verrechnet hatte, daß die vermilligten Gelder ſchon nach Been- 
digung der erften (am 21. Nov. 1838 eröffneten) Strede bis Wolfenbüttel verbraucht waren. 
Die Nachverwilligung der fehlenden Summe erfolgte nicht ohne fräftigen Wiberfland 
mehrer einfichtsvollee Mitglieder. welche die Kortfegung der Bahr uber Wolfenbüttel 
hinaus bis Harzburg nicht für räthlich hielten. ‘Der britte ordentliche Kandtag begann am 
9. Dec. 1839 und währte mit mehren Unterbrechungen bis zum Jan. 1842. Das widhtigfte 
Werk der Legislation, welches hier angenemmen wurde, war das neue Criminalgeſetzbuch, 
beffen Gültigkeit mit dem 1. Oct. 1840 begann. Die Frage der Offentlichkeit wurde aber⸗ 
mals an die Regierung gebracht, blieb jedoch auch diesmal ebenfo, wie ein nur gegen die ver 
neinende Stimme eines einzigen Mitgliedes angenommener Antrag auf Erwirkung der Pref- 
freiheit beim Deutfchen Bunde, ohne Kolge. Zur Ausführung einer Eifenbahn von Wolfen- 
büttel bis Ofchersleben wurbe die von deg Regierung angefoderte Summe von 1,600000 
Thir. bemilligt, unter der Bedingung, daß die Fortfegung berfelben bis Magdeburg durch 
ein Actienunternehmen gefichert werden würde, was befanntlic, bald darauf gejchehen ift. 
Das Wichtigfte, was auf diefem Randtage vorkam, war der Gang, ben die Verhandlungen 
über die Zoll- und Steuerverhältniffe des Landes nahmen, welche Durch den mit dem Schluffe 
des 3.1941 bevorftehenden Ablauf der Verträge nöthig wurden. Nachdem bereits die Haupt- 
punkte derfelben Durch Vertrag feftgeftellt und den Ständen zur Annahme vorgelegt waren, 
traten Differenzen zwifchen den Regierungen von Braunſchweig und Hannover ein, welche 
den völligen Abbruch der Unterhandlungen zur Folge hatten. Hierauf wandte bie braunſchw. 
Regierung fi) an ben Deutfchen Zollverein und trug auf die Aufnahme des Landes in dem⸗ 
felben an. Derfelbe wurde auch im Wege des Vertrags erreicht und von den Ständen geneh⸗ 
migt, boch blieb der füdliche Theil des Landes noch auf ein Jahr mit Hannover vereint, wel: 
ches bis zu deffen Ablaufe feinen Beitritt ebenfalls zu bewerkſtelligen verfprach. Die Unter- 
handlungen über diefe Frage führten zu einigen Misverfländniffen zwifchen der Regierung 
und den Ständen, welche auf die nächften Wahlen einwirkten, zugleich aber von einer 
abeligen Coterie benugt werden follten, um durch eine Verbindung mit einem Theile der frei» 
finnigen Partei das im Banzen dem vernünftigen Fortfchritte geneigte Minifterium zu ſtür⸗ 
zen. Doch wurde die SteKung ber Verhältniffe von ben Einfichtsvollern fehr bald durch-⸗ 
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ſchaut, und die Regierung, indem fte bei der Gröffnung der Standeyerfammlung im Rem. 
1842 von den drei zum Amte eines Präfidenten ihr pröfentirten Candibuten dem Advocaten 
Steinader (f.d.) die Beftitigung ertheilte, fprach damit unziweideutig aus, daß fie in 
ihrem Vertrauen zu derjenigen Partei, in welcher fie nach deren eigenem Vorgeben Bisher ihre 
ſicherſte Stüge zu finden geglaubt hatte, bitter getäufcht fei. Wie Ichhaft der Landtag begann, 
fo blieb, ungeachtet mehrer Berfuche zur Störung ber Eintracht, das Verhaͤltniß zur Megie 
rung doc) fortwährend ein friedliches. Der Anſchluß Hannovers an den Zollverein war no 
nicht zu Stande gelommen, und e6 wurde deshalb das Proviforium in Anfehung der füd- 
lichen Kandestheile nochmals auf ein Jahr verlängert, obgleich die Zweifel an der Aufrich⸗ 
tigkeit Hannovers ſich bereit# vermehrten. Wegen größerer Offentlichkeit ber fRändifchen 
Verhandlungen ging ein wiederhofter Antrag an die Regierung ab; auch jegt wurde er ab- 
gelehnt, aber in einer Weife, welche zu der Hoffnung berechtigt, daß in nicht gar langer Zeit 
diefem dringenden Wunſche der Stände und des Landes werde entfprochen werben. Nach 
kurzen Verhandlungen wurbedie Ständeverfammlung vertagt, uns den Sommifjionen Muße 
zu ihren Vorarbeiten zugemähren, und fie trat am Ende des Jan. 1843 wieder in Thätigfeit. 
Das Budget wurde (diesmal mit einigen Erfparungen am Militairetat) bewilligt, ebenfe 
die erfoderliche Summe zur Anlegung einer Eifenbahn bis zur hannöv. Grenze in der Rich⸗ 
tung nad) Hannover, fowie zur Anlegung eines zweiten Schienengleifes zwiſchen Braun 
ſchweig und Wolfenbüttel und zu einigen DVerbefferungen der Harzbahn. Am 25. März 
waren die vorgelegten GBefchäfte erledigt, und die Stände wurben bis zum 16. Oct. vertagt. 
Ihre Aufgabe bei ihrer demnächftigen Zufammenkunft befteht theild in ber Regulirung 
der Zollverhältniffe der füdlichen Lanbestheile, welche mit dem Anfange des 3. 1843 un- 
widerruflich von Hannover getrennt werben, theils in einigen rein innern Angelegenheiten, 
von welchen eine Communalorbnung für die Landgemeinden, cin Gefeg über den Normal. 
gehalt der Staatsdiener und der felbftändige Antrag des Abgeordneten Dr. Mansfeld auf 
Einführung des Landwehrſyſtems die wichtigften fein dürften. Auch wird, wie es heißt, ein 
Antrag auf Einführung der Öffentlichkeit und Mündlichkeit in der Rechtspflege geftelle 
werden. Die Gefchichte B.s ift faft ſtets mit der Lüneburgs zufammen bargeftellt worden. 
(5. Hannover.) 

Braunfchweig, die Haupt- und Nefidenzftadt des Herzogthums Braunſchweig, 
mit 37250 €. und 4500 Häufern, an ber Oker in einer angenehmen Gegend, ber Eig des 
Staatsminiſteriums, der Regierung und anderer Landescollegien, fteht unter einem Magi- 
ſtrate und zerfällt in ſechs Bezirke. Sie ift mehrentheils unregelmäßig gebaut, hat enge und 
krumme Straßen, unter denen der Bohlweg nod) am bemerkenswertheften, viele öffentliche 
Plaͤtze und fhöne Spaziergänge auf den alten im J. 1797 gefchleiften Feftungswerten, ver- 
ziert bucch den im. 1822 den beiden Iegtgefallenen Derzogen Karl Wilh. Ferdinand und 
Friedrich Wilhelm errichteten 60 3. hohen eifernen Obelisk, zwifchen dem Auguft- und Stein- 
thore. Die vorzüglichften Pläge find der Schloß und der Burgplag und der Altſtadt⸗Markt. 
Unter den Gebäuden zeichnen fich aus ber von Heinrich dem Löwen erbaute Dom, die Mar» 
tind«, die Brübder-, die Katharinen- und die Andreaskirche mit einem 318 F. hohen Thurm, 
das landfchaftliche Haus, das Zeughaus, das Opernhaus, das Altftadt-Rathhaus ober der 
fogenannte Autoröhof, der jegt theilweife zum Meßgebrauche dient, übrigens reftaurirt und 
befonders zu einer Landesbibliothek werben wird; das Neuftadt-Ratyhaus, das Gewand⸗ 
haus, das Zucht: und Werkhaus, das Mofthaus, die alte herzogliche Reſidenz, jegt eine 
Kaferne, vor welcher der beruhmte eherne Löwe Heinrich des Löwen fteht ; die neue Kaferne 
vor dem Fallersleber Thore, das Waifenhaus, das Armenkrankenhaus und mehre fehr fehöne 
Privathäufer. Neben den Proteftanten haben Katholiten und Reformirte eigene Kirchen und 
die Juben eine Synagoge. Das fchöne fürftliche Nefidenzfchloß ward während des Aufruhr 
im Sept. 1330 eingeäfchert ; das neue 1833 — 36 nad) dem Plane bes Hofbaurathe Dttmer 
auf das gefhmadvollfte und in ber großartigften Weiſe aufgeführt. Vor mancher größern 
Stadt genießt B. der Bequemlichkeit trefflicher, mit großen Steinplatten gepflafterter Fuß⸗ 
wege und eines Reichthums an Fluß- und Quellwaſſer. Das Muſeum, melches bie aus 
Paris zurüderhaltenen Gemälde der ehemaligen falzbahlumfchen Galerie enthält, ift reich 
an Kunſtſachen und Antiten, bas berühmte mantuanifche Onprgefäß aber bei der Revolution 
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im J. 1830 abhanden gelsumen. Das Collegium Carolinum, weiches im J. 1748 durch 
Herzog Karl als eine hoͤhere, zwiſchen den gelehrten Schulen und den Univerſitaͤten in der 
Mitte ſtehende Lehranſtalt gegründet wurde, iſt ſeit 1835 in ber Umbildung zu einem Po⸗ 
Intechnifchen Inflitute begriffen, deſſen Eeiftungen aber mit den jährlich Darauf verwende 
ten Koften in keinem Derhältniß ftehen. Vgl. Uhde, „Die höhere technifche Lehranftalt 
oder bie technifche Abtheilung des Kollegium Garolinum zu B.” (Braunſchw. 1836). Au⸗ 
erbem hat B. ein Geſammtgymnaſium, ein Realinftitut, eine 1825 errichtete Cadetten⸗ 
chule, eine Zaubftummenanflalt, eine Blindeninftitut, eine anatomifch- hirurgifche An⸗ 
(€ und trefflich eingerichtete Arbeitsfchulen. Auch ift es reich an mil den Stiftungen ; aus- 
eichnet find die nach dem Mufter der hamburger eingerichtete Armenanflalt und das 
aifenhaus. Die Induftrie der Stadt ift fehr bedeutend; beſonders find hervorzuheben 
die Karben, Wollen-, Garn», Papiertapeten-, Ladir-, Papiermahe-, Tabad-, Salmiaf- 
und Gichorienfabrifen, denen ſich manche eigenthümliche weitberühmte Betriebszweige an- 
fchließen, unter denen wir nur der Bierbrauerei, namentlich der fogenannten Mumme, fowie 
der Schladwurft und bes Honigfuchens gedenken. Die im J. 1492 geftiftete Meffe macht 
insbefondere Gejchäfte in Leber, Tuch, baummollenen Zeugen und kurzen Waaren. Ein 
Glanzypunkt in der reizenden Umgebung B.'s ift das mit fchönem Park verfehene herzogliche 
Luſtſchloß Richmond forie die neue herzogliche Villa. 

Der Billa Brunswid wird zuerft un 1031 in Urkunden gedacht, und wahrſcheinlich 
wurde fie vom Derzoge E£bert 1., der in diefer Gegend die Schlöffer Hohewort, Dantwarberode 
und Melwerode bejaß, angelegt. und von ihm nach feinen Ahnherren, ben Brunonen, be» 
nannt Was Leibnig und fpäter Büſching von des Orts hohem Alter fagen, hat keinen 
Hiftorifchen Beweis für ih. B. lag als ein offener Ort unter den Mauern des Schloffes 
Dankwarderode, ald Heinrich ber Löme zur Megierung gelangte. Diefem Fürften hat es 
feine Vergrößerung, Befeftigung und fein ftädtifches Recht zu verdanken, worauf der Name 
Dankwarderode aus ber Gefhichte verfchwindet. B. wuchs fehnell empor unter den braun- 
fchweig. Dttonen, trat 1247 zur Hanfe und wurde eine Quartierftabtderfelben. Von diefer 
Zeit an firebte es eine Reichsſtadt zu werden; deshalb kaufte es von ben Fürſten Die Münze, 
den Zoll und faft alle Megalien in ihren Stadtmauern, und pfandiweife die Gerichte Eich, 
Affeburg, Campen, Wendhaufen und Neubrüd. Nur die wiederholten Fehden zwiſchen dem 
Rathe und den Gilden hinderten die Stadt, fich zur Reichsunmittelbarkeit zu erheben. In⸗ 
beffen fchloß fie doc, nach einer blutigen Kehde mit Herzog Heinrich dem Züngern, in ber 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. einen vortheilhaften Frieden, welcher ihr eine gewiffe Unabhän« 
gigkeit ſicherte. Als aber im 17. Jahrh. die Hanfe in Verfall gerieth, ſank auch B. Es ge- 
riet in eine drückende Schuldenlaft, da Rath und Bürgerfchaft gegeneinander in fteter Fehde 
Iagen ; Herzog Rudolf Auguft benugte biefe Schwäche, und es unterwarf ſich ihm 1671 die, 
Stadt, die ſich nun ziemlich ſchnell wieder hob. Sehr vortheilhaft für diefelbe war es, daß 
fie 1753 der Herzog Karl zur befländigen Refidenz feines Haufes erklärte. Noch mehr that 
für ihre Verfchönerung fein Nachfolger, Karl Wilhelm Ferdinand, während gleichzeitig 
die Zeitumflände ihren Wohlftand außerordentlich vermehrten. Unter der weftfälifchen Herr- 
[haft von 1807—13 murde fie zur zweiten Refidenz diefes Königreichs erflärt. Am 7. 
Sept. 1830 erhob fie fi zum allgemeinen Aufftande gegen den Herzog Karl, aus dem fie 
fiegreich hervorging. Vgl. die von Tob. Olfens, geft. 1654, verfaßten „Geſchichtsbücher 

ber Stadt B.“, herausgegeben von Vechelde (Braunfchw. 1832), Ribbentropp, „Beſchrei⸗ 
bung von B.“ (2 Bde, Braunſchw. 1789— 91) und Schröder und Aßmann, „Die Stabt 
B., ein Hiftorifchtopographifches Handbuch” (Braunfchw. 1841). 

Braunſtein ift der deutfche Name für das Metall Mangan (f. d.), auch der ab» 
gekürzte und im Handel und gewöhnlichen Leben übliche Name des häufigften Manganerzes, 
oder des Braubraunfteinerzes, welches eine fehr verbreitete Anwendung zur Darftel« 
lung von Sauerftoff und Ehlor hat. 

Brauwer (Adrian) oder Broumer, ein Maler der niederländ. Schule, geb. 1605 
" Dubdenarde (nach Andern zu Harlem), wo fein Vater Tapetenmaler war, wurde dur 

fe Armuth feiner Altern frühzeitig darauf hingewieſen, fich felbft feinen Lebensunterhalt zu 
ſchaffen, was er zunächft damit verſuchte, Blumen und Vögel zum Nachſticken zu malen. 
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Der bekannte Maler Franz Hals (f. d.) m Harlem nahm ihn fobann in bie Lehre und 
wußte deffen Talent zu nugen. In einer Bodenkammer, fo gut wie eingefperrt, mußte er 
ohne Unterlaß und bei fchlechter Koft für feinen Lehrer Meine Bemälbe fertigen, diebiefer ſehr 
theuer verkaufte. Auf Anrathen feines Mitſchülers Adrian von Oftade entfloh er endlich 
nach Amfterdam, wo er zu feinem Erftaunen hörte, daß feine Bilder gefchägt würden. Er 
verdiente nun anfehnliche Summen, aber ftatt fi) mit Eifer der Kunft zu widmen, machte 
er das Wirthshaus zu feiner Werkftätte und arbeitete nicht eher, als bis die Wirthin gewaltfam 
auf Bezahlung drang. Dabei aber trieb er feinen Eigenfinn fo weit, daß er das Gemälde, 
wofür er den gefoderten Preis nicht erhielt, ind Feuer warf und einneues mit mehr Sorgfalt 
malte. Als erwaͤhrend bes nieberländ. Kriegs nach Antwerpen kam, hielt man ihn für einen 
Spion und brachte ihn auf bie Citadelle. Er erklärte, daß er ein Maler fei, berief fich auf 
den ebenfalls hier verhafteten Herzog von Aremberg, und nachdem er aufdeffen Verwenden 
mit dem Röthigen verfehen worden war, malte er bie ihn bewachenden Soldaten, wie fie ſich 
in der Wachtftube mit dem Spielebefchäftigten, mit fo viel Kraft und Wahrheit, dag Rubens 
bei dem Anblick des Gemäldes autrief: „Das ifl B.s Werk; nur ihm können diefe Gegen- 
ftände gelingen’ Rubens bewirkte feine Loslaffung gegen Buͤrgſchaft, kleidete ihn und gab 
ihm Wohnung und Tifh. B. aber, ftatt für diefe Großmuth dankbar zu fein, entwich 
heimlich, um ungeftörter feinem Hange zu Ausfchweifungen folgen zu können. Er machte 
fehr bald mit einem Becker, Craesbeke, der infeinen Neigungen ganz mit ihm übereinftimmte, 
Bekanntfchaft, zog in deſſen Wohnung, bildete ihn zu einem geſchickten Maler, trat aber 
auch mit deffen hübfcher Frau, ohne e8 dem Manne zu verheimlichen, in ein ſo nahes Verhaͤlt⸗ 
niß, daß alle Drei wegen bes dadurch gegebenen Argerniffes fich zur Flucht genöthigt fahen. 

B. ging nach Paris, fand aber Feine Befchäftigung und Fehrte nach Antwerpen zurück, wo er 
1640 im Hospital ftarb. Rubens, der in B. nur das Talent ehrte, ließ ihn ehrenvoll in der 
Karmeliterkicche beerdigen. Allen Gemälden B.'s, bie fich insgefammt durch bie Kraft und 

Harmonie der Farben und durch die Leichtigkeit bes Helldunkels auszeichnen, fieht man an, 

welche Orte und Gefellfchaften er befuchte; dafür athmen fie aber auch eine joviale Kaune, 

wie fie bei feinem andern niederländ. Genremaler ſich findet. 

Bravi nennt man in Stalien eine Art für Geld mordender Banditen, in der Türkei 
die in der Reiterei freiwillig Dienenden, in Amerika bie vor ben Europäern Tandeinwärts 
geflüchteten Ureinwohner. 

Bravo, d. h. brav, trefflich, und in ber Steigerung bravissimo, iftein aus dem Stalieni« 
fchen entlehnter Zuruf des Beifalls. Fälfchlich gebraucht man dabei das Wort ohne Beugung 
nach Zahl und Befchlecht. Der Italiener ruft mehren Perfonen bravi, einer weiblichen 


brava au. 

Ä Dravonr wird zur befondern Bezeichnung von Muſikſtücken und deren Vortrag ge- 
braucht, um anzubdeuten, daß fie außer ber von jeden Kunftwerke zu fobernden fpirituellen 
Tendenz auch hauptſaͤchlich auf Darlegung eines hohen Grades technifcher und äfthetifcher 
Ausbildung des Vortragenden berechnet find; fo fpricht man von Öravourarien, Bra- 
vourvariationen, Bravourgefangu.f.w. Daß diefe Abficht bei vielen Erzeug- 
niffen die einzige wurde, hat die ganze Gattung bei vielen inumverdienten Miscreditgebracht, 
da die hierhergehörigen Eompofitionen Mozarts, Beethoven's, Spohr's, Menbelsfohn’s, 
Chopin’s u. A. fattfam beweifen, baf beide Tendenzen ſich mohl vereinigen laffen. 

Brawe (Joachim Wilh., Freiherr von), einer der Tragödiendichter Deutfchlande, 
welche den Weg zum Beffern bahnten, geb. 1738 zu Weißenfels, erhielt feine erfte Bildung 
zu Schulpforta und fudirte zu Leipzig. In feinem 18. Jahre bewarb er fich mit dem in 
Drofa und im Beifte der engl. Dramatik gefchriebenen Trauerfpiele „Der Freigeift” (Berl 
1758) um ben: von Nicolai bei Stiftung der „Bibliothek der fchönen Wilfenfchaften” aus- 
gefegten Preis für das befte Trauerfpiel und erhieltdas Acceffit, während Cronegk's,Kodrus 
mit dem Preife gekrönt wurbe. Noch ehe er den Urtheilsfpruch ber berliner Krititer erfahren, 
bearbeitete er feinen „Brutus”, merkwürdig baducch, da diefes Trauerfpiel feine weiblichen 
Rollen enthält und das erfte beutfche in reimlofen fünffüßigen Jamben gefihriebene Originale 
trauerfpiel ift. Obgleich) es an einiger Schmuckrede und rhetorifcher Uppigkeit leidet, entreidelt 
es doch eine für jene Zeit bemerkenswerthe Kraft des Ausdrucks und Sinn für Freiheit und 
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Heroismus; auch trug es nicht wenig dazu bei, dem ſteifen Alexandriner die Alleinherrſchaft 
zu ſchmälern. Zu früh ſtarb B. am 7. Apr. 1758, gerade, als er nach Vollendung feiner 
Studien im Begriffe fand, indie Regierung zu Merfeburg einzutreten. Leſſing widmete 
beiden Trauerfpielen fo viele Aufmerffamteit, daß er fie (Berl. 1768) herausgab. 

Breccie, ſ. Sandftein. 

Brecher nennt man die unter dem Waffer verborgenen-Klippen. (S. Brandung.) 

Brechmittel, f. Emetica. 

Brechſchraube hieß die 1550 von Joh. Donner in Nürnberg erfundene, den Wagen- 
winden nicht unähnliche Mafchine, mit welcher man früher die Thore ber Feſtungen, bie 
Stabtmauern u. f. w. zu fprengen pflegte. 

Brechung der Lichtſtrahlen Heißt die Ablenkung ber Lichtſtrahlen von ihrer frühern 
Richtung, welche immer dann eintritt, wenn fie aus einem durchfichtigen Körper ober Stoff 
in einen andern vongrößerer ober geringerer Dichtigfeit übergeht und zwar in fchiefer Richtung, 
indem fenkrecht auffallende Strahlen ungebrochen burchzugehen oder ihren frühern Weg 
fortzufegen pflegen. Denkt man ſich auf der Oberfläche des brechenden oder zweiten durch⸗ 
fichtigen Körpers in bem Punkte, wo fie von einem Lichfftrahl getroffen wird, eine fenkrechte 
Linie errichtet, welche das Einfallsloth genannt wird, fo heißen die beiden Winkel, welche der 
Lichtſtrahl vor und nach der Brechung mit diefem Lothe macht, der Einfalld- und der Bre- 
chungswinkel. Die Hauptgefege, nach welchen die Brechung ftattfindet, find folgende: 
1) der Strahl bleibt aud) nach der Brechung in derjenigen Ebene, welche durch das Ein- 
fallsloth und den einfallenden Strahl gelegt werben kann; 2) wenn der Körper, aus welchem 
der Strahl kommt, und derjenige, in welchen erübergeht, unverändert bleiben, fo bleibt auch das 
Berbältniß zwifchen dem Sinus des Einfalld- und dem des Brechungswintels immer daffelbe, 
jener Winkel mag nun größer oder Heiner fein. Diefes Verhaͤltniß heißt das Brechungs- 
verhältniß; bei dem Übergange des Lichtſtrahls aus Luft in Glas ift ed ungefähr 3 zu 2, 
umgelehrt aber (2 zu 3) bei dem Übergange aus Glas in Luft. Der Quotient aus dem 
Sinus des Einfalls- und dem bes Brechungswinkels heißt der Brehungserponent 
und ift alfo in dem angegebenen Beifpiele . Im Allgemeinen wird jeder Lichtftrahl 
vom Einfallslothe Hinweggebrochen, wenn er aus einem Dichtern in einen dünnern Körper 
übergeht, und gegen das Einfallsloth zuimentgegengefegten Falle, oder im erftern Galle ift der 
Brechungswinkel größer, im legtern Heiner als der Einfallswintel. Man glaubte früher, das 
Brehungsverhältniß fei immer von der Dichtigkeit Des brechenden Körpers abhängig, und 
ber Sinus bes Brechungswinkels unter übrigens gleichen Umftänden defto Fleiner, je Dichter 
ber brechende Körper, dies hat fich jedoch ald ungegründet gezeigt, namentlich bei brenn- 
baren ducchfichtigen Körpern, welche das Licht weit flärker brechen, als ihrer Dichte ange⸗ 
meffen zu fein jcheint, wiewol es richtig ift, bei folchen Körpern, bie verfehiedene Dichtig- 
keit annehmen koͤnnen, z. B. die Luft. Diejenigen Körper, welche bas Licht am ftärkften 
brechen, find kohlenſaures Blet, Schwefel, Spiefglanzglas, Phosphor, Diamant, Realgar 
und chromſaures Blei. Bei allen dieſen ift ber Sinus des Einfallswinkels, wenn der Licht 
ſtrahl aus der atmofphärifchen Luft fommt, mehr ald doppelt fogroß als der des Brechungs- 
winkels. Die fpecififche Brechungstraft, d. i. diejenige Zahl, bie das verſchiedene Brechungs- 
vermögen day einzelnen Körper ausbrüden würde, wenn alle Körper gleiche Dichtigkeit 
hätten, ift unter allen Körpern beim Phosphor am größten, dann folgen Schwefel, Diamant, 
Wachs u.f.w. Aus der Brechung des Lichts Laffen fich viele, zum Theil fehr befannte Er⸗ 
ſcheinungen erklären, 3.3. die, daß ein mit einem Theil feiner Länge ins Waffer gehaltener 
Stab gebrochen erfcheint, daß an einer Stelle, wo man den Boden eines leeren Gefäßes nicht 
mehr fehen kann, nad) Einfüllung von Waffer in daffelbe, der Boden und fomit auch 
auf demfelben liegende im Waſſer nicht ſchwimmende Körper, 5. B. ein Geldſtück, zu fehen 
find u. ſ. w. Auch beruhen auf Anwendung der Gefege der Brechung des Lichts alle optifchen 
Werkzeuge, Kernröhre, Vergrößerungsgläfer und Brillen. Bon der erklärten gewöhnlichen 
Brechung iſt die ungewöhnliche, welche einige Körper zeigen, zu unterſcheiden. Diefe Körper 
wirken nämlich auf einige Lichttheilchen mit einer andern Kraft ald auf andere ein, ſodaß der 
einfallende Strahl in zwei Strahlen gefpalten wird, welche im Innern des brechenden Körpers * 
einen ganz verfchiebenen Weg nehmen; dieſes hat aber zur Folge, daß Gegenflände, die man 
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durch ſolche durchſichtige Körper ſieht, doppelt erſcheinen. Dieſe Eigenſchaft der doppelten 
Brechung befigt in vorzüglich hohem Grade der Kalkſpath, auch Doppelſpath oder Islandi⸗ 
ſcher Kryftall genannt, an welchem fie zuerft von Bartholin in der Mitte des 17. Jahrh. be- 
merkt wurde; außerdem findet fie fich noch bei gewiffen andern Kryftallen, bei bünnen Stüden 
Turmalin, Perlmutter u. |. w., auch dem Glaſe und andern Stoffen kann man fie fünft- 
fich ertheilen, und zwar jenem durch fchnelle Abkühlung nach ftarker Erhigung, ſowie durch 
ftarten Drud. Der ungewöhnlid) gebrochene Strahl liegt im Allgemeinen mit dem Ein- 
fallslothe und dem einfallenden Strahle nicht in derfelben Ebene; auch das Gefeg, daß der 
ſenkrecht einfallende Strahl ungebrochen fortgeht, gilt für die ungewöhnliche Brechung 
nicht. Schon den Alten war die gewöhnliche Brechung der Lichtftrahlen bekannt; Ptole⸗ 
mäus ftellte Verfuche über ben Übergang des Lichts aus Luft in Waſſer, aus Luft in 
Glas und aus Glas in Waffer an. Nach ihm gab fich zuerft Alhazen um 12. Jahrh. mit 
ähnlichen Verſuchen ab; fpäter thaten dies Kepler, Scheiner, Kircher, aber erfi Snellius 
ft. 1626, fand das richtige Gefeg der Brechung, das jedoch auch Descartes als von ihm er- 
nden, barftellte. — Brehbarkeit heißt bie Eigenſchaft der Lichtſtrahlen, vermöge welcher 
fie fähig find, die erflärte Brechung zu erleiden. Das Sonnenlicht befteht aus verfchieden- 
farbigen Strahlen, welche ungleiche Brechbarkeit und bei gleichem Einfallswinkel verſchiedene 
Brechungswinkel haben. Der einfachfte Verfuch, durch welchen man fich Davon überzeugen 
Tann, befteht darin, dag man die Sonnenftrahlen durch eine Heine Offnung in ein finfteres 
Zimmer eintreten und hier durch ein breifeitiges Glasprisma gehen läßt; man ficht dann 
auf einer jener Öffnung gegenüber befindlichen weißen Wand oder Tafel ein längliches, an 
beiden Seiten durch parallele gerade Linien, an beiden Enden aber mit Halbkreifen begrenztes- 
Sonnenbild, in welchem man deutlich die befannten Regenbogenfarken unterfcheidet. An 
dem einen Ende erfcheint die rothe Farbe, dann folgen Orange, Gelb, Grün und Blau, 
Violett macht den Beſchluß, woraus erhellt, daß die rothen Strahlen am mwenigften, die 
violetten dagegen am meiften gebrochen oder von ihrer frühern Richtung abgelentt werben. 
Di: ungleiche Brechbarkeit der Farbenftrahlen hat zuerft Newton nachgewiefen. 
Brechweinftein (Tartarus emeticus), einvon Mynficht 1631 zuerft dargeftelltes, ſehr 
wichtiges Arzneimittel, ein Doppelfalz von Weinfteinfäure, Kali und Antimonoryd, wird 
erhalten burch Digeftion von Weinftein (Cremor tartari) mit Antimonoryd. Der Brech⸗ 
weinftein ift bekannt durch feine fichere brechenerregende und gelind abführende Wirkung; 
in Heinern Gaben ift er ein fehr wirkſames Neizmittelder Schleimhäute und der äußern Haut. 
Breda, die Hauptftadt des gleichnamigen Bezirks in der niederländ. Provinz Nord- 
brabant, an der Dintel, und durch die ſchiffbare Merk mit der Maas in Verbindung, ift gut 
gebaut und hat 15000 E., ein fehenswerthes Schloß, einige anfehnliche Pläge und mehre 
Kirchen, darunter die Dauptlirche mit zwei ausgezeichneten Orgeln und den Grabmalen 
mehrer Brafen von Naffau. Die Einwohner befchäftigen ſich Hauptfächlich mit Fertigung von 
Hüten, Tapeten, Karten und Leder. Eine Militairfchule für Land- und Seecadetten befteht 
bafelbft feit 1828. Ehemals war B. eine ſtarke Srenzfeftung, und noch jegt hat es als Haupt- 
punft der vor der Maas gelegenen Feftungslinie großen militairifchen Werth. Die Befefti- 
gungen beftehen aus 15 Baftionen, ebenfo viel Ravelins und fünf Hornwerken; die Citabelle 
ift bedeutend. Die Hauptftärke der Feſtung aber liegt in der moraftigen, leicht unter Waſſer 
zu fegenden Umgebung, zu welchem Behufe große Inundationsfchleufen angeldgt find. Die 
Feftung murde unter Heinrich von Naffau 1534 angelegt und war feitdem häufig der Zank⸗ 
apfel zwifchen den Niederländern, Spaniern und Franzoſen. Am merfwürdigften waren 
die Uberrumpelungen durch Die Spanier unter Barlaimont im I. 1581 und durch Morig von 
Dranien im J. 1590 mittels eines Torffchiffs, in welchem man 70 Niederländer verborgen 
hatte.. Spinola eroberte B. im I. 1625 nach zehn-, und Heinrich von Dranien im J. 1637 
nach viermonatlicher Belagerung, worauf die Befeftigung verftärkt und die Citadelle angelegt 
wurde. Während des Revolutionskriegs bemeifterte fid) am 25. Febr. 1793 Dumouriez der 
Stadt und Feſtung, und würde ſich dadurch zur Eroberung Hollands ſchon damals den Weg 
gebahnt haben, hätte ihn nicht die bei Neerwinden am 18. März verlorene Schlacht genöthigt, 
am 4. Apr. B. wieder aufzugeben. Im Sept. 1794 wurde bie Feftung von ber Armee 
Pichegru's berannt; doc) fiel fie erft, nachdem ganz Holland im Winter 1795 erobert war. 
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Ks im Der. 1813 beider Annäherung der ruſſ. Avantgarde, unter dem General Benkendorf, 
die franz. Sarnifon einen Ausfall machte, benugte Dies die patriotifch gefinnte Bürgerfchaft, 
erhob fich in Maſſe, verfchloß die Thore und machte den ausgezogenen Truppen bie Rückkehr 
in die Feſtung unmöglich; aud) mislang der Verſuch der Franzofen, am 20. und 21. Dec. 
biefelbe von Antwerpen aus wiederzunehmen. Zu B. wurden zwei Congreffe gehaltens 
der erſte 1575, zwifchen Spanien und den abgefallenen nieberländ. Provinzen, führte durch 
die Hartnädigkeit Spaniens, das nur Katholiten zu Unterthanen in den Niederlanden haben 
wollte, zu keinem Refultate; ber andere in ben I. 1746 und 1747, zwifchen Frankreich, 
England und Holland zur Wermittelung des Friedens, löfte fich auf, als in Holland zu 
Gunſten bes Prinzen von Dranien eine Regierungsveränberung eintrat. Der Friede zu B. 
am 31. Zuli 1667 zwifhen England, Frankreich, Holland und Dänemark, der den Krieg 
wegen Guineas und gegenfeitiger Handelseiferfucht beendete, ficherte jeder diefer Mächte den 
Befig der von ihr eroberten Länder. 

Bredow (Gabriel Gottfr.), ein bekannter deutfcher Befchichtfchreiber, geb. am 14. Dec. 
1773 zu Berlin von armen Altern, befuchte das Joachimsthaler Gymnaſium unter Meierotto, 
der Das aufftrebende Talent des Zünglings wahrnahm und ihm eine Freiftelle verſchaffte. 
Mit dem Vorfage, Theologie zu fludiren, ging er nach Halle, vertaufchte aber fehr bald, 
nachbem er in das unter Wolf’s Leitung ftehende Seminar getreten, diefes Studium mit 
dem der Alterthumswiſſenſchaften. Er ward 1794 Mitglied des von Gedike geleiteten Päde- 
gegifchen Seminars und ging 1796, durch Voß veranlaft, als Lehrer der gelehrten Stadt⸗ 
ſchule nah Eutin. Hier wendete er fi) mit Eifer bem Studium der Erd- und Himmelskunde 
ber Alten zu; eine Frucht beffelben war das „Handbuch der alten Gefchichte, Geographie und 
Chronologie” (Altona 1803; 6.von Kuniſch verbefferte Aufl., 1837), Dem bie „Unterfuchun- 
gen über einzelne Gegenflände der alten Gefchichte, Geographie und Chronologie” (2 Abth, 
Altona 1800—2) folgten. Nach Voß's Abgange im I. 1802 übernahm er das Rectorat 
der Schule in Eutin, ging aber 1804 als Profeffor der Geſchichte nad) Helmftedt. Hier gab 
er die „Chronif des 19. Jahrhunderts (5 Bde, Altona 1808—11) heraus, beren Fort» 
fegung er wegen der Schwierigkeiten, bie man ihm feiner Wahrheitsliebe wegen machte, an 
Venturini überließ. Zur Weltkunde der Alten zurückkehrend, faßte er ben Plan, von Homer 
bis auf die mittlern Zeiten herab eine gefchichtliche Darftellung aller geographifchen Syfteme 
zu liefern. Hierzu bedurfte es jedoch einer kritiſchen Berichtigung der kleinern griech. Geo» 
graphen. Den Stoff dafür zu fammeln, reifte er im Febr. 1807 nach Paris, wo er bie zum 
Herbft blieb und eine reiche Ausbeute machte. Nach feiner Ruͤckkehr verwidelten ihn feine 
Sreimüthigkeit und fein Eifer, womit er in der deutfchen Jugend den vaterländifchen Sinn , 
anzuregen fuchte, in Unterfuchungen und Unannehmlichkeiten. Gern folgte er Daher 1809 
einem Rufe an die Univerfität zu Frankfurt an ber Ober, mit der er 1811 nad) Breslau 
überfiebelt wurbe. Am meiften verbreitet find feine Schulbücher „Merkwürdige Begeben- 
heiten aus der allgemeinen Weltgefchichte” (Altona 18105 21. Aufl., 1838; fortgefegt von 
von Bames, Reutlingen 1836) und „Umftändlihe Erzählung ber merkwürdigſten Bege⸗ 
benheiten aus der allgemeinen Weltgefchichte” (Altona 1810; 12. Aufl, 1840). Er ftarb 
nach vielen Leiden zu Breslau am 5. Sept. 1814. Vgl. Kuniſch, „B.'s Leben und Schrif- 
ten’’ (Berl 1816). 

Bree (Matthäus Ignazius van), Director der Akademie der fchönen Künfte zu Ant- 
werpen, geb. 1773 zu Antwerpen, wurde theils hier, theils unter Vincent in Paris gebildet. 
Schon 1798 trat er mit Cato's Tode hervor, ein Bild, das ihm die Aufmerkſamkeit zulentte. 
Demfelben folgten die Ziehung des Loofes unter den dem Minotaurus geweihten jungen 
Athenerinnen, der Abfchied des nach Karthago zurüdkehrenden Regulus, die Laufe des 
heil. Auguftin, der Fifchzug der Apoftel, der Herzog von Braunfchweig auf dem Todbette 
"und der Einzug des erften Conſuls und feiner Gemahlin in Antwerpen. Da B. feine Ideen . 
fehr ſchnell zu ſtizziren pflegt, fo lieferte er nach) wenigen Stunden dem Kaifer Napoleon das 
Flottenmanoeuvre vor Antwerpen auf der Schelbe und faft ebenfo raſch Napoleon's Einzug 
in Amfterdam im Augenblide, da ihm der Magiftrat die Schlüffel der Stadt überreicht. 
Im 3.1816 malte er den legdener Bürgermeifter van ber Werff, ber 1576 bei der Hungers- 

noth dem murrenden Volke zurief: „Nehmt meinen Leichnam und theilt euch barein !” ein 
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großes Bild, jegt im Stadthauſe zu Leyden, das durch die Stellung ber Gruppen, den 

Pinſel und das Lebhafte Colorit in Rubens’ Manier ihm großen Beifall erwarb. 
berühmte Gemälde von ihm find die bei der Nheinflut dem Tode ſich weihende. Johanna 
Sebus, ber Graf Egmont, wie er vor der Hinrichtung burd, einen Biſchof getröftet wird, 
Rubens, wie er fterbend fein Teftament dictirt (1823), legteres jedoch weniger ausgezeichnet, 
als eine andere Darftellung bes Rubens, wie er von der Frau des Moretus dem Juſtus 
Lipfius vorgeftellt wird (im Beſitz des Großherzogs von Sachſen⸗Weimar), und endlich das 
Grabmal des Nero bei Rom mit einer Gruppe Lazzaroni und Muſikanten (1830). Auch 
in der Lithographie und in der Bildhauerkunſt hat er rühmliche Proben feines Talents ge 
geben; namentlich lieferte er 1820 ein großes Zeichenbuch in lithographirten Blättern. — 
Sein Bruber und Schüler, Phil. Sat. van B. ebenfalls beruhmt als Hiftorienmaler, geb. 
zu Antwerpen 1786, ging frühzeitig nach Paris und dann nach Rom, von wo er 1818 nad 
Paris zurückkehrte, das er zu feinem Aufenthaltsorte wählte. Seine vorzüglichften Gemälde 
find die oriental. Reifenden, die er 1811 lieferte; bie fpan. Nonne, bie aber nicht ausgeftellt 
werden durfte; die von Pater Aubry gefundene Atala, nach Ehateaubriand (1812); die 
Königin Dlanca mit ihrem Kinde, Dem nachherigen Könige Ludwig bem Heiligen von Franf- 
reich; des Königs Staniflaus von Polen einjährige Tochter, Maria Lesczynſta; Maria von 
Medici mit ihrem Sohne Ludwig XIII. vor Rubens (1817); Marin Stuart in der Tobet- 
ftunde; der an der Quelle bei Vaucluſe von feiner Laura überrafchte Petrarca ; die Abban- 
tung Kaifer Karl's V. ; der Maler Albani und feine Familie; die Darftellung zweier Könige 
von Frankreich, wie fie Kaifer Konftantin im Theater zu Trier den wilden Tieren vo 

läßt, und das etwas heterogene Bild, ber Aufgang der Sonne auf Novaja⸗Semlja (1828). 

Bregenz ift ber Hauptort im vorarlberger Kreife der oͤſtr. gefürfteten Graffchaft Tirol, 
weshalb man auch dem Kreife ben Namen Bregenzer Kreis beizulegen pflegt. Die 
Stadt breitet ſich am Bodenſee und am kleinen Fluſſe Bregenz, der fich bei berfelben in den 
Gere ergieht, fowie am Fuße eines Berge aus, auf welchem ein alterthümliches, zum Theil 
in Trümmern liegende Bergfchloß emporfleigt, und von wo aus man eine reizende Ausfiche 
über ben See und deffen fchöne weinbekränzte Umgebungen genießt. Sie ift der Sig eines 
öfte. Policeicommiffariate, eines Bergamts und eines geiftlichen Generalvicariats für Borarl- 
berg und zählt 2500 E., welche fich mit Acker⸗ und Obftbau, mit Viehzucht, Baumwollen⸗ 
fpinnerei, Weberei, Wachsbleicherei und Verfertigung von Holz- und Eifenwaaren befehäf- 
tigen und einen bedeutenden Handel mit Getreide, Nutzvieh, Fettwaaren, Holz und Holz 
waaren, namentlic, auch mit hölzernen Häufern und Alpenhütten treiben. In der Nähe füd- 
lich von der Stadt befindet fi die Bregenzer Klaufe, ein ehemals ftark befeftigter Berg- 
paß, welcher ben Eingang nach Tirol vom Bodenfee und Schwaben her beherrfchte. B. iſt 
einer der Alteften Orte Deutfchlands und war ehemals einer der feften Plaͤtze im füdlichen 
Theile deffelben. Jetzt fieht man nur noch Überrefte von ben ehemaligen Feftungewerken und 
auch das fefte Schloß, welches auf bem füdwärts gelegenen Pfannenberge Herzog Hermann 
von Schwaben auf das Scheiß Kaifer Otto ded Großen erbauen ließ, liegt in Zrüummern. 
Während des Dreifigjährigen Kriegs im J. 1646 erflürmten die Schweden die Feſte B. und 
bie Dabeigelegene Kaufe, die fie beide fchleiften und fprengten. Zur Zeit ber falifhen und 
bobenftaufifchen Kaifer war B. der Hauptort einer fehr bedeutenden Grafſchaft gleiches 
Namens, deren Befiger zu den einflußreichften in der Schweiz und in Schwaben gehörten. 
Nach ihrem Ausfterben und nach mancherlei Wechjelfällen und Veränderungen famen dann 
duch Kauf im 15. Jahrh. Grafichaft und Stadt an das Habsburger Haus. 

Bregnet (Abraham Louis), ein ausgezeichneter franz. Mechaniker, geb. zu Reufe 
chatel am 10. Jan. 1747, aus einer in Folge der Aufhebung des Edicts von Nantes aus- 
gewanderten franz. Familie, kam fehr jung nad) Frankreich, wo er bei einem Uhrmacher in 
Verſailles lernte. Er vervolllommnete bie Uhrmacherkunſt, Mechanik, Phyſik u. ſ. w. durch 
eine Menge wichtiger Erfindungen; fertigte zuerſt Doppelte aftronomifche Uhren, doppelte 
Chronometer, Seeubren, fompathetifche Pendelwerke, metallifche Thermometer u. f. w., und 
verbefferte auch die Telegraphen. Wie in Frankreich, wo er als Uhrmacher und Mechaniker 
bei der Marine angeftellt war, fo genoß er auch im Auslande, namentlich in England, ben 
Ruf eines der ausgezeichnetften mathematifchen Genies der neuern Zeit. Er ſtarb 1323 
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Brehm (Chriſtian Ludw.), bekannt als Ornitholog, geb. am 24. Jan. 1787 zu Schoͤ⸗ 
nau bei Gotha, ſtudirte 1807 in Jena Theologie und wurde 1813 Pfarrer zu Renthendorf 
bei Neuftadt an der Orla. Schon als Knabe ein Sammler, legte er fich als Mann beſonders 
auf Drnithologie und brachte durch eigenen Fleiß ſowie durch Verbindung mit andern Natur. 
forfchern, zumal des Nordens, eine anfehnliche Menge europ. Vögel zufammen, die dadurch 
Merth bat, baf fie diefelbe Species in einer großen Menge Individuen verfchiedenen Alters, 
Geſchlechts, Heimatlands u. f. w. enthält und alfo zur Beurtheilung der gelegentlichen 
Abweichungen von ber anerkannten Normalform nüglich wird. Viele diefer zum großen 
Theil höchſt unbebeutenden Abänderungen hat B. für Arten erflärt, hierdurch das Werzeich- 
niß deutfcher Vögel allerdings fehr vermehrt und fonft noch manche Neuerungen in ben Be- 
nennungen vorgefchlagen, jeboc) bei den übrigen Ornithologen feinen Beifall gefunden. Man 
verdankt ihm manche gute Beobachtungen über bie Lebensart einheimifcher Vögel, die er 
in ber „Iſis“,, den „Beiträgen zur Vögelkunde (3 Bbe., Neuft. a. d.D.1821— 22), dem 
„Lehrbuch ber Naturgefchichte aller europ. Vögel’ (3 Bde., Jena 1823— 24) und in der 
Zeitfchrift „Ornis“ (3 Hefte, Jena 1824 —27) niedergelegt hat. 

Brehna, eine Heine Stadt im Regierungsbezirte Merſeburg der preuß. Provinz 
Sachſen, mit nicht ganz 1400 E., bildete im Mittelalter die gleichnamige Graffchaft. Die 
Grafen von B., die zu den namhafteften deutſchen Befchlechtern gehörten, werben von ben 
Grafen von Wettin hergeleitet, und ihre Ahnherr war Graf Gero, der Sohn Dietrich's von 
Wettin und der Mechtild, einer Tochter des Markgrafen Eccard von Meißen. Er befaß zu- 
gleich die Grafſchaft Kamburg und fand bei Kaifer Otto in großem Anſehen. Bon ihm 
kam die Grafſchaft an feinen Sohn Dietrich, 1079 an deffen Bruder Wilhelm und hierauf 
an Gero’s Bruderfohn, den Markgrafen Konrad ben Großen von Meißen, ber, als er 1156 
die Regierung niederlegte, bei der Theilung feiner Ränder diefelbe feinem fünften Sohne Fried» 
rich zutheilte. Friedrich vererbte fie an Otto J. der das Klofter Brehna ftiftete und 1203 farb, 
und biefer an feinen Bruber Friedrich II., der fich im Morgenlande auszeichnete und 1221, 
£urz vor feinem Tode, in den Tempelherrnorden trat. Er hatte nach dem Erlöfchen der Linie 
Wettin im J. 1217 die Grafſchaft Wettin ererbt, die der Legte feines Stamms, der Graf 
Dtto, 1288 an das Ersftift Magdeburg fchenkte. Nachdem 1290 die Linie ber Grafen von 
B. erlofchen, kam die Graffchaft als eröffnete Reichsiehn durch den deutſchen König Ru⸗ 
dolf I. an die Herzoge von Sachſen und nach deren Erlöfchen im J. 1422 mit der Kur- 
würde an Markgraf Friedrich ben Streitbaren von Meißen. Bei ber Theilung Sachfens 
im $. 1815 fiel fie Preußen zu. Ä 

Breihan oder Broihan ift eine Art Weißbier, bereitet aus Weizen- oder Gerften- 
Luftmalz mit einem geringen Zufag von Hopfen, der öfterd auch ganz fehlt. Der Breihan 
wurde zuerft von Konrad oder Cord Breihan oder Broihan in Hannover 1726 gebraut und 
nach biefem genannt ; nach Anderer Meinung aber foll er viel älter fein. Er blieb lange Zeit 
Rocalbier ; fpäter wurde er auch an andern Orten gebraut. ; 

Breiſach, auch Altbreifach ober Brifach, im bad. Oberrheinkreife, eine uralte 
Stadt, am rechten Ufer des Rhein auf einem ifolirten Bafaltberge gelegen, war ehemals eine 
freie Reichsſtadt und bis um die Mitte des vorigen Jahrh. eine der wichtigften Feftungen des 
Deutſchen Reichs, weshalb fie auc des Deutfchen Reichs Kiffen und Schlüffel genannt 
wurbe. Die Stadt hat einen fehenswerthen Münfter, Stephanskirche genannt, mit vielen 
Srabmälern berühmter Generale und anderer Perfonen, eine Brüde über den Rhein und zählt 
3200 E., welche Landwirthfchaft, Handel, ftäbtifche Gewerbe und RhHeinfchiffahrt treiben. 
Da ber fteile, hart am Rhein fi, hinziehende Berg, auf welchem zum Theil die Stadt Liegt, 
ringsum eine unbefchränkte Ausſicht auf den Fluß darbietet und deſſen Umgegend völlig 
beherrſcht, fo war es natürlich, daß man ſchon früh die militairifch wichtige Lage biefes Fel- 
ſens erfannte und benugte. Daher wird derfelbe fhon zur Zeit bes Julius Cäfar als ein fefter 
Drt ber Sequaner unter dem Namen Mons brisiacus erwähnt, deſſen ſich Ariovift bei feinem 
Einfall in Gallien bemaͤchtigt hatte. Später wurde der Ort zur ibigung der Rhein 
grenze gegen die das roͤm. Reich beſtürmenden german. Voͤlkerſtaͤmme ſtark befeftigt und 
bald der bedeutendfte Drt ber Gegend, nach dem auch der benachbarte Gau feinen Namen er⸗ 
hielt. (S. Breisgau.) Als die Römerherrfchaft am Rhein vernichtet war, kam B. in die Ge⸗ 
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walt eines german. Geſchlechts, ber Harelungen. Im Anfang des 10. Jahrh. gehörte es nebſt 
mehren andern Orten des Elfaffes und Breisgaus dem Bruder des Königs Konrad’s J., dem 
Herzog und Pfalzgrafen der Franken am Rhein, Eberhard. Derfelbe empörte fich, balb nad 
bem Dtto I. deutfcher König gemorben war, gegen denfelben und legte deshalb eine ftarfe Be⸗ 
fagung in das damals von Rhein vollig umfloffene und fehr fefte B. Von hier aus beum- 
ruhigte er Dito’8 Anhänger und unterwarf fi, einen großen Theil des Elfaſſes, Zugleich 
trat er mit König Ludwig IV. von Franfreih in ein Bünbnif, der, in ber Ho 
Lothringen bem Deutfchen Reiche zu entreißen, den Elfaß mit Krieg überzog. Daher wandte 
fih Otto I. gegen den König von Frankreich, um denfelben aus dem Elſaß zu vertreiben und 
belagerte 939 B., während Herzog Eberhard an Niederrhein das rechte Rheinufer überfel, 
aber Andernach gegenüber von des Königs Truppen überfallen und erfchlagen wurde, worauf 
ſich B. an Otto I. ergab. Im 12. Jahrh. Fam es durch einen Vertrag in den gemenihaft- 
lichen Befig des Kaifers und des Bisthums Baſel, worauf es noch flärker befeftigt wurde. 
Kaifer Dtto IV. übergab es dann dem Herzog Berthold V. von Zähringen, welcher zur grö- 
Fern Befeftigung des Orts einen hohen und dicken Thurm erbauen ließ, der noch bis in die 
Mitte des 18. Jahrh. ftand. Nach Berthold’8 V. Tode in J. 1218 beftätigte Kaiſer Fried- 
rich I. dem Bifchof von Bafel feine geiftlichen Rechte auf B., und 1254 gelangte das Bis— 
thum wieder in den vollen Befig der Stadt. Aber ſchon 1262 entftand um diefelbe zwiſchen 
dem Grafen Rudolf von Habsburg und dem Bisthum Krieg, Erfterer nahm B. mit Liſt, 
trat es aber dann nebft feinen Anfprüchen gegen Erftattung von 900 Mark Eilber an bat 
Vegtere wieder ab. Rudolf's Sohn, König Albrecht I., entriß B. von neuem dem Bifchof 
und vereinigte e8 unmittelbar mit dem Neiche, ſodaß den Biſchoͤfen nur einige Hoheit 
rechte in der Stadt verblieben. Im 3.1331 verpfänbete es Kaiſer Ludwig ber Baier an bie 
Herzoge von Öftreich und 1469 Herzog Sigismund von Oftreich nebft der Landgraffchaft 
an Herzog Karl den Kühnen von Burgund. Damals wurde B. auf Befehl des Burgund. 
Landvogts Peter von Hagenbach überfallen, geplündert und ein Theil der Bewohner ermor- 
det, der übrige ſchrecklich bedrückt. Auf die Nachricht hiervon brachte Herzog Sigismund, 
gerührt von bem Elend feiner ehemaligen Unterthanen, den Pfandfchilling zur Auslöfung des 
Breisgaus herbei. Da ſich aber Herzog Karl der Herausgabe wibderfegte, fo griff der ganze 
Breisgau zu ben Waffen und der graufamne Landvogt, nachdem er vor Gericht geſchleppt 
und zun Tode verurtheilt worben, wurde am 9. Mai 1474 vor bem Kupferthore zu B. 
Nachts beim Scheine ber Fadeln enthauptet, worauf die Stadt wieder unter die Herrfchaft 
Dftreiche fam. Während des Dreißigjährigen Kriegs wurde B. wegen feiner großen Feftig- 
feit als ein Hauptbollwerk der Faiferlichen Macht angefehen. Erft im 3. 1633 verfuchten es 
die Schweden unter dem Rheingrafen Dtto Lubwig den Ort einzunehmen. Nachdem fie bie 
- Kaiferlichen in einem blutigen Gefecht vor demfelben befiegt hatten, begann der fchweb. Feld⸗ 
herr die Belagerung und zwang bie tapfere Befagung, einige Außenwerke zuriumen. Allein 
als der Herzog von Feria mit einem bedeutenden Heere zum Entfag heranzog, wurden die 
Schweden genöthigt, am 11. Det. 1634 die Belagerung aufzugeben. Zwei Jahre darauf 
wurde B. abermals von den Schweden und Franzofen bedroht, weshalb die Kaiferlicyen die 
Stadt noch weit.ftärker als vorher befeftigten. Nachdem jedoch Herzog Bernhard von WBei- 
mar alle oberrheinifchen Feftungen eingenommen hatte, rüdte berfelbe im $. 1637 vor®. 
und fegte fi nad) langmwieriger Belagerung, während deren er drei Taiferliche zum Entig 
heranrückende Deere zurüdgefchlagen hatte, am 19. Dec. 1638, durch Capitulation der gas 
zufammengefhmolzenen Befagung, in den Beſitz deffelben. Schon im nächſten Jahr 
verfuchte Kaifer Ferdinand III. im Bunde mit Spanien, B. und den Elſaß wieberzue- 
obern. Allein feine Bemühungen mislangen, und die Feſtung wurde kraft des weftfälifhen 
Friebenfchluffes an Frankreich überlaffen. Seit diefer Zeit wurbe fie ald einer der drei 
Hauptfchlüffel des franz. Reichs angefehen, bis Ludwig XTV. durch den ryswijker Frieden 
1697 gezwungen wurde, fie an das Deutfche Reich wiederzurückzugeben. Dafür ließ erdund 
Vauban zum Schug des Elfaffes bem Altbreifach gegenüber 1699 Neubreiſach und das Fort 
Mortier erbauen. Im fpan. Erbfolgefriege wurbe B. von den Franzoſen unter bem Herzeg 
von Burgund und dem Marfchall Vauban angegriffen und an diefelben durch Verrärkerri 
oder Feigheit der Commandanten, der Grafen von Arco und von Marfigli, ohne alle Gegen 
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wehr übergeben, worauf es frog einiger Verfuche von Seiten der Kaiferlichen, ſich deſſelben 
wieber zu bemeiftern, von Frankreich bis 1715 behauptet wurde. In diefem Sabre gab eb 
der raftabter Friede an Oftreih zurück. Sogleich lief Kaifer Karl Vi. die Feſtungswerke 
noch vergrößern und auf dem in der Nähe befindlichen Eggersberge ein wichtiges Fort erbauen. 
Als jedoch) im öfte. Erbfolgefriege 1743 die Franzofen den Breisgau bedrohten, ließ die Kai⸗ 
ferin Maria Therefia einen Theil der Feſtungswerke forengen und zur größern Vertheidigung 
Freiburgs die Kriegsvorräthe dorthin bringen. Nachdem hierauf die Franzofen Freiburg 
belagert und erobert hatten, nahmen fie auch B. weg, fchleiften die noch übrigen Feſtungs⸗ 
werke und fprengten bei diefer Gelegenheit den durch fein Alterthum und feine Feſtigkeit be» 
rühmten Thurm Herzog Berthold’ V. Während der franz. Revolutionsfriege im I. 1793 
zerftörten die Franzofen vom linken Rheinufer aus die ganze Stadt, befegten biefelbe, legten 
neue Verfchanzungen an und ſchnitten fie von der deutſchen Rheinſeite ganz ab. Endlich im 
Frieden von Zuneville wurde die Stadt an den Herzog von Mobena, bald barauf dem Erz» 
herzog Ferdinand von Oftreich und zulegt im I. 1806 durch und nach dem presburger Frieden 
dem Großherzogthum Baden zugetheilt, bei welchem fie feit dieſer Zeit geblieben if. Sämmt- 
Viche Feſtungswerke aber wurden gefchleift und in Gartenland umgewandelt, wodurch Deutfch- 
Iand eine bedeutende Feftung und B. feine militairifche Wichtigkeit eingebüßt hat. — Brei- 
fach) oder Neubreiſach, franz. Neuf-Brisach, eine ftarfe, 1699 erbaute Feftung im franz. 
Departement des Oberrhein, bildet einen der wichtigften Waffenpläge des Elfaffes, liegt am 
Kanale zwiſchen Nhone und Rhein in der Nähe des Iegtern und Altbreiſach gegenüber. Sie 
tft in einem Achted? gebaut und zählt etwa 2000 €. 

Breiögau (der) bildet nebft der Landvogtel Ortenau einen Ber fhönften und gefegnet- 
ften Theile des Großherzogthums Baden, zu deffen Ober- und Mittelcheinkreife es gehört. 
Er umfaßt etwa 60 OM. und zählt 150000 E. in 17 Städten, 10 Flecken und über 440 Dir» 


- fern. Das Land ift größtentheils gebirgig, befonders um Triberg, Sanct-Peter und Sanct- 


Blafien; und enthält die höchften Gipfel des Schwarzwalds, die ſich ftufenartig gegen den 
Rhein hinabfenken, fruchtbare reizende Vorberge und Hügel. Zwiſchen ihnen fiegen tiefe, 
meift enge Thäler, welche angebaut und ftark bevölkert find. Überall ift das Rand von kleinen 
Rheinzuflüffen bewäffert, unter denen die Elz, Treifam, Glotter, Wiefen und Neumagen die 
bebeutendern find ; auch befinden ſich mehre kleine Seen zum Theil hoch im Gebirge. In den 
Ebenen wird blühender Ackerbau getrieben, und herrlicher Wein, ausgezeichnetes Getreide, 
Obſt, Hanf und vielerlei Küchengemwächfe gedeihen in üppiger Fülle; in den Gebirgen dagegen 
Bilden die ausgedehnten Nadelholzwaldungen und die teichbewäfferten Wiefen der Thäler 
den Hauptreichthum ber Schwarzmwälber, welche fich mit Viehzucht, Holzverkauf und Flößerei 
und mit Verfertigung von Holz und Eifenwaaren, befonders mit der Fabrikation der weit 
Hin berühmten und gefhägten Schwarzwälder Uhren befchäftigen. Außerdem wird ziemlich 
ergiebiger Bergbau auf Eifen, Blei, Kupfer und Silber getrieben. Zur Zeit der röm. Herr- 
ſchaft, an welche noch eine Menge Alterthümer erinnert, gehörte der Breisgau zu dem Lande 
der Allemannen, deren hier wohnender Stamm die Brifigarer waren; im Mittelalter fianden 
Grafen dem Gaue vor, zufegt feit dem 11-Jahch. die Beftilonen, die nachherigen Herzoge 
von Zähringen. Nach dem Erlöfchen ihres Stamms mit bem Herzog Berthold V. oder dem 
Reichen im 3. 1218 kam der Breisgau theils an die Markgrafen von Baden, welche von dem 
Herzoge Berthold I. von Zähringen abftammten, theild an die Schwiegerföhne des legten Gra⸗ 
fen, die Grafen von Kyburg und Urach. Durch Die Erbtochter des Iepten Grafen von Kyburg, 
Hedwig, die Gemahlin des Grafen, nachherigen Kaifers Rudolf s I. von Habsburg, wurde 
ein Theil des Breisgaus dem habsburg. Haufe zugebracht. Nachdem Dftreich von dem 
Grafen von Urach durch Kauf im 3. 1370 die Hauptftadt des Breisgaus, Freiburg, erwor⸗ 
ben, wußte es ſich allmälig die Landeshoheit über den noch übrigen Theil zu verichaffen, ſodaß 
ſchon Herzog Friedrich von Oſtreich 1386 faft den ganzen Breisgau mit Ausnahme Baden« 
weilers und einiger Meinen Gebiete, die an Baden kamen, unter feiner Herrfchaft vereinigte. 
Anfangs ließ Oftreich den Breisgau durch Randvögte verwalten, bi die Unbilden des Rande 
vogts Peter von Hagenba im J. 1470 die Beranlaffung wurden, Landftände zuzulaffen, 
um mit diefen gemeinfchaftlich Die Angelegenheiten des Baues zu verwalten. Seit biefer Zei 

Meilte der Breisgau das Schickſal Oſtreichs und der oberrheinifchen Ränder bis zum Ende bes 





640 Breislak Breite (geographiſche) 
18. Jahrh. Im Frieden zu Luneville im J. 1801 trat Oſtreich ben Breisgau nebft ber Dr⸗ 
tenau, mit Ausnahme des Frickthals, das auf etwas mehr ald 5 UM. gegen 20000 E. 
zählte und von Frankreich zur Helvetifchen Republik gefchlagen wurde, an den Herzog von 
Modena ab. Diefem folgte bei feinem Tode im Det. 1803 in der Regierung fein Schwieger⸗ 
Er der Erzherzog Ferdinand von Oftreih, mit dem Titel eines Herzogs von Breisgau. 
presburger Frieden von 1805 aber mußte er fein Herzogthum an Baben und an Wür⸗ 
temberg abtreten, welches letztere gegen Entfhädigung den ganzen Breisgau Baben überließ. 
Breislak (&cipio), einer der genialften Geologen der neuern Zeit, geb. zu Rom 1768, 
der Eohn eines Deutfchen, war urfprünglidy für den geiftliden Stand beftimmt. Als Pro 
feffor der Phyſik und Mathematik zu Ragufa angeftellt, Tief er fich durch, den Abbe Fortis 
für das Studium der Naturkunde gewinnen. Nachdem er jodann Profeffor am Collegium 
Nazarenum geworben, bereifte er zu wiffenfchaftlihen Zwecken Neapel und Frankreich, mo 
er in Paris mit Fourcroy, Chaptal, Euvier u. A. in Verbindung trat. Später ernannte ihn 
Napoleon zum Infpector der Salpeter- und Pulverfabrikation im Königreiche Italien. 
Schon feine erften Schriften, durch welche er fi als Naturforfcher bekannt machte, 3.2. 
die Abhandlung über die Solfatara bei Neapel, bie er Jahre lang als Director der Alaun- 
fiedereien und als Lehrer ber Artigleria reale in Neapel vielfach zu unterfuchen Gelegen- 
beit hatte, gaben Andeutungen der Anfichten, welche er fpäter in feinem Syfteme ber Geo⸗ 
Lo gie (ſ. d.) ausbildete. Er trat der Anficht der Neptuniften entgegen, ohne jedoch unbe 
dingt das vulkaniftifhe Syſtem anzunehmen. Sein erftes größeres Werk war die „Topo- 
grafia fisica della Campania’ ($lor. 1798). Nachdem er feine Unterfuchungen über die in 
diefem Werke befchriebenen Gegenden noch einige Zeit fortgefegt und die Communication 
ber Vulkane Latiums mit denen Campaniens entdedt hatte, ging er nach Rom zurüd, deſſen 
Umgegend er ebenfalls unterfuchte, wobei er feine frühere Meinung beftätigt fand, daß ber 
größte Theil der fieben Hügel Überbleibfel eines eingeftürzten Vulkans fein. Wegen der 
politifchen Unruben feiner Vaterftadt begab er fi dann nad) Frankreich, wo er das zuletzt 
erwähnte Werk, mit neuen Bemerkungen, Nachträgen und Berichtigungen, fowie mit einer 
topographifch-mineralogifchen Befchreibung der Umgegend Roms bereichert, unter dem Titel 
„Voyages physiques et lithologiques dans la Campanie‘ (2 Bde., Par. 1801; deutfch von 
Meug, 2 Bde., Lpz. 1802) herausgab. Seinen Aufenthalt in Frankreich benugte er zur 
Unterfuchung der erlofhhenen Vulkane in Auvergne. Nach feiner Rüdkehr nad) Italien 
ließ er feine „Introduzione alla geologia” (2 Bde, Mail. 1811), die er in einer zweiten 
Ausgabe in franz. Sprache unter dem Titel „Institutions geologiques” (3 Bde, Mail. 
1818; deutſch von Strombeck, 3 Bbe., Braunſchw. 181920) gänzlich umarbeitete, und 
die „Descrizione geologica della Lombardia’ (Mail. 1822) erfcheinen. Seit der Gründung 
der „Biblioteca italiana‘ war er einer der Hauptmitarbeiter an berfelben. Erftarb zu Zurin 
am 15. Febr. 1826. Nach feinem Tode wurde in der „Mem. lomb.-ven.’” (1838) noch eine 
ausführliche Abhandlung „Sopra i terreni tra il Lago maggiore e quello di Lugano” be» 
kannt gemacht. Sein berühmtes Mineraliencabinet überließ er ber Familie Borromeo. 
Breite (geographifche) nennt man den nördlichen ober füdlichen Abftand eines 
Drts auf der Erde vom Aquator, gemeffen durch den zwifchen dem Orte und dem Aquator 
enthaltenen Bogen des entfprechenden Mittagskreifes. Dieſe Breite ift das Maß des Win- 
kels, welchen die zum Erdmittelpunkte führende Scheitellinie des Orts mit ber Ebene des 
Erdäquatore macht. Die verlängerte Scheitellinie trifft am Himmel das Zenith bes Orts, 
die verlängerte Ebene des Exrbäquators aber ben Aquator der Himmelskugel ; mithin wich 
die Breite eines jeden Orts auch durch ben Abftand des Zeniths vom Himmelsäquator, ober 
durch das Complement der Aquatorhöhe, d. h. die Ergänzung derfelben zu 90 Grab, ausge- 
drückt. Danun bad Gomplement der Kauatorhöbe die Polhoͤhe genannt wird, fo iſt die 
Breite eines Drts feiner Polhöhe gleich. Orte im Aquator felbft Haben, weil ihre beiden Pole 
im Horizont liegen, weder Breite noch Polhöhe. Die Breiten dienennebft den Längen (f. b.) 
dazu, bie Lage der Orte auf der Erde gegeneinander zu beflimmen. Auf diefer Beftimmung 
beruht die Geographie und die richtige Zeichnung ber Landkarten. — In ber Aſtronomie 
verfteht man unter dee Breite ber Beftirne den Abftand eines Geſtirns von ber Eklip⸗ 
tie, welcher durch den zwifchen ber Ekliptik und dem Geſtirne enthaltenen Bogen eines auf 
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ber Eftiptik ſenkrecht ſtehenden, folglich durch ihre Pole gehenden größten Kreifes, des Brei- 


tenfreifes, gemeffen wird. Man unterfcheidet auch hier nördliche und füdliche Breite. Ein 
Geſtirn in der Ekliptik hat gar keine Breite, mithin hat auch die Sonne nie eine Breite, der 
Mond und die Planeten aber meift nur eine geringe, weil die lächen ihrer Bahnen mit der 
ber Ekliptik nur fehr geringe Winkel bilden. Den Stand ber Fisfterne geben neuere Stern» 
kataloge nach der Polardiftanz, nicht mehr nad) der Breite an. Bei den Planeten muß man 
heliocentrifche und geocentrifche Breite unterfcheiden; erftere ift diejenige, welche von einem 
im Mittelpunfte der Sonne, Iegtere diejenige, welche von einem im Mittelpunfte der Erde 
befindlichen Beobachter beobachtet würde; bei den Firfternen fällt diefer Unterfchied wegen 
ihrer unermeßlichen Entfernung von der Erde und dem Sonnenfofteme überhaupt weg. 
Breitenfeld, ein Dorf und Rittergut ungefähr 1°; Stunde nördlich von Leipzig, 
zwifchen der landsberger und deligfcher Chauffee und der preuß. Grenze, ift hiftorifch merf- 
würdig burch drei Schlachten, welche in feiner Nähe geliefert wurden. Die erfte derfelben, 
am 7. Sept. 1631 von den Schweden und Kaiferlichen gefchlagen, obſchon eigentlich nur“ 
ein Treffen, war infofern von den wichtigften Folgen, ale fie die Fortdauer bes Proteftantis« 
mus und Deutſchlands Freiheit fiherte. Tilly's Stolz hatte fi nad) dem Falle Magde⸗ 
burgs aufs höchfte gefteigert, als er im Anfange des Sept. 1631 mit ungefähr 40000 M. 
gegen Sachſen vorbrang, um ben Kurfürften Johann Georg I., der fi dem Reſtitu⸗ 
tionsedicte nicht unterwerfen wollte und mit Guſtav Adolf unterhandelte, durch die Ge⸗ 
walt ber Waffen zum Bündniffe mit dem Kaifer zu zwingen. Dem Kurfürften blich Fein 
anderer Weg, als fih unter Guſtav Adolf's Schug zu begeben, und diefer willigte ein, als 
jener die Entfcheidung dureh eine Schlacht verlangte. Bor ber Schlacht hielt Tilly in Leip⸗ 
zig, nad) Schiller's Erzählung in der Wohnung des Todtengräbers, Kriegsrath. Die Kai 
ferlichen murden vollkommen gefchlagen, die drei vornehmften Generale Tilly, Pappen» 
heim und Fürftenberg verwundet, und Tilly war fogar nahe daran, durch einen ſchwed 
Rittmeifter getödtet zu werden. Auf dem höchften Punkte der Wahlftatt erhebt fich jegt in 
einem von acht Fichten gebildeten Kreife ein Denkftein mit finniger Infchrift, den der jegige 
Befiger des Ritterguts B., ber Kaufmann Ferd. Gruner in Leipzig, am 7, Sept. 1831 
zum Andenken Guſtav Adolf's weihen ließ. — Die zweite Schlacht am 23, Det. 1642 war 
war von minderer Wichtigkeit als bie erfte, aber nicht weniger blutig. Diesmal waren bie 
Führer der ſchwed. General Torftenfon, der bei Torgau über die Elbe gegangen war und 
Leipzig belagerte, und der Erzherzog Leopold von Oſtreich und General Piccolomini, die 
von Dresden her zum Entfage der Stadt anrüdten. Der Bang der Schlacht hatte mit der 
erften große Ahnlichkeit; Die Kaiferlichen verloren Ihre ganze Artillerie von 46 Kanonen, 
1231 Fahnen, 69 Standarten und alles Gepaͤck; die Reiterei floh, von den Schweden drei Mei⸗ 
Ien weit verfolgt, in größter Unordnung nad) Böhmen, daher denn nachher der Erzherzog 
Leopold über diefelbe ein ſtrenges Gericht halten ließ, wobei das Regiment Madlo, das zu- 
erſt geflohen war, aufgelöft, Die Standarten zerbrochen, alle Offiziere und Mannfchaften für 
ehrlos erlärt, auch mehre Offiziere und von den übrigen Mannfchaften der zehnte Mann 
nach dem Looſe hingerichtet wurden. — Die dritte Schlacht war ein Theil der großen Völ⸗ 
kerſchlacht bei Leipzig (f.d.) am 16. Oct. 1813. — Über die Hügel, welche ſich gegenwärtig 
auf dem Plage befinden, wo die Schlachten geliefert wurden, und bie fich über das ganze 
Schlachtfeld Hinzichen, find die Meinungen geteilt. Einige halten diefelben für frühere 
Grenzhügel zwiſchen dem Stift Merſeburg und den ſächſ. Erblanden, nach der Sage ſind ſie 
Leichenhügel der beiden erſten Schlachten, was ſich wenigſtens bei denen, die bei Anlegung 
ber Straße nad) Deligfc) geebnet wurden, beftätigte. | 
Breithanpt (Joh. Aug. Sriedr.), erſter Profeffor der Oryktognoſie an der Berg 
akademie zu Sreiberg, geb. am 18. Mai 1791 zu Propftzella im Fürftenthume Saalfeld, 
befuchte bis 1808 das Symnafium zu Saalfeld und unterzog fi) dann dem gewoͤhnlichen 
Dienfte des Berg- und Hüttenmannes. Von 1809 — 11 ftudirte er in Sena und ging hier- 
auf nach Freiberg, wo er ſich bald das Wohlwollen Werner's erwarb, auf deſſen Empfeh- 
lung er 1813 als Edelfteininfpector und Hülfslehrer bei der Bergakademie angeftellt wurde. 
Im 3. 1827 erhielt er die Profeffur für Oryktognoſie. Nach Werner's Wunfche fegte er 
Gonv.sLer. Reunte Aufl. II. al 
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das größere Hoffmann'ſche „Handbuch der Mineralogie“ fort, zu deſſen drei Abtheilungen 
er noch fünf hinzufügte. Seine erſten Beſtimmungen von Mineralſpecien, wie die des Am⸗ 
blygonites, Skorodites, Kupfermanganerzes n. f. w., fanden allgemeinen Beifall. Gleich» 
zeitig trat er als felbftändiger Forfcher auf durch die Schrift „Uber die Echtheit der Kryſtalle“ 
(Freib. 1816) und die „Vollftändige Charakteriſtik des Mineralſyſtems“ (Kreib. 1820; 
3. ſehr bereicherte Aufl., Dres. 1832). B. führte in die kryſtallographiſche Nomenclatur 
vicle zweckmäßige Ausdrüde ein und verfuchte in feiner Progreflionstheorie, aus teijeralen 
Geftalten alle andere monoare Primaisformen abzuleiten; doch haben weber feine Behanb- 
(ungsweife der Kryftallographie, noch fein ihm eigenthümliches Syſtem umd feine Nomen⸗ 
clatur bis jegt allgemeinen Eingang gefunden. Sein Hauptverdienft ift, faft alle Mine⸗ 
ralien fleißig unterfucht zu haben, und es hat fich bei diefen Unterfuchungen nicht nur eine 
arößere Mannichfaltigkeit der Kryſtalliſationsgeſetze, ſondern auch eine viel größere Menge 
‚son Mineralfpecien ergeben, die freilich zum Theil fubtile Grenzen haben. Die Refultate 
aller diefer Korfchungen hat B. angefangen in einem „Bollftändigen Handbuche der Mine» 
valogie” (Bd. I und 2, Dresd. 1836— 41) niederaulegen, dem er die „Überficht des Mine⸗ 
ralſyſtems“ (Dresd. 1830) vorausfchicte. Seine Schrift „Die Bergftadt Freiberg” (Breib. 
1825) ift eine der beften Topographien ſächſ. Städte. Beine einzelnen Abhandlungen fin« 
den fich zum großen Theil m Erdmann's „Sournal für praktifche Chemie”. 
reithaupt (Ludw. von), ein verbienter Militair und befanmt als militairifcher 

ES chriftfieller, geb. zu Kaffel 1783, erhielt hier feine erfte Bildung und fludirte dann auf 
der Bergakademie zu Sreiberg. Nachher trat cr in würtemberg. Militairdienfte und machte 
1809 als Adjutant den Feldzug gegen Oftreih mit. In den Feldzügen von 1812—15 
befehlgte er ald Hauptmann eine reitende Batterie und that fi bei mehren Gelegenheiten 
rühmlich hervor. Er wurde 1816 Major, 1822 Oberftlieutenant und flarb penfionirt zu 
Winnenden am 30. Aug. 1838. Er erwarb ſich mannichfache Berbienfte um die Herftel 
fung der metallenen und eifernen Gefchügröhten, fowie durch fein unabläffiget Beftreben, die 
Manveuvrirfähigkeit der würtemberg Artillerie mit den übrigen europ. Artillerien auf glei 
her Stufe zu erhalten. Als Schriftfteller trat er zuerft 1819 mit der „Zeitfchrift für Kriegs⸗ 
wiffenfhaft” auf. Unter feinen nachfolgenden Schriften find zu erwähnen „Techniſches 
Handbuch für angehende Artilleriften” (2Bde., Stuttg. 1823), „Materialien für ein neue 
Syſtem der Artillerie” (Ludwigsb. 1826) und „Die Artillerie fin Offiziere aller Waffen“ 
(3 Bde., Ludwigsb. 1831 -—-34). Nach feinem Tode erfchienen feine „Vorleſungen über die 
Syſtematik der Artillerie für Offiziere aller Waffen” (Stuttg. 1841). 

Breitinger (Joh. Jak.), vorzüglich bekannt durch fein Beftreben im Vereine mit 
Joh. Jak. Bodmer (ſ. d.) für Verbreitung eines beffern Geſchmacks in der deutfchen Lite 
ratur au wirken, war am 1. März 1701 zu Zürich geboren, wo feine Familie zu den diteften 
Geichlechtern gehörte, und erhielt eine claffifche Bildung. Während er Bodmer an Genie, 
nicht aber an Gelehrſamkeit nachſtand, war er auf der andern Seite auch beiweitem nicht fo 
eitel und ruhmfüchtig als Jener und kämpfte mehr für Die Sache felbft als um Auffchen zu 
erregen. So ſah er es auch ohne Neid und Eiferfurht, daß Bobmer ihm faft immer vorge 
zogen wurde. Auf feine „Diatribe in versus obscurissimos a P. Statio citatos” (Zür. 
1723) folgte die Ausgabe der „Septuaginta” (4 Bde. Zür. 1731— 32, 4.). Er wurde 
1531 Profeſſor der hebr. und 1745 der griech. Sprache an dem Gymnaſium zu Zürich, 
fpiiter auch Stanonikus daſelbſt. Vom Magiftrate unterftügt, konnte er manche Anderung 
in den Gymnaſium und den andern Lehranftalten feiner Baterfladt bewirken. Er unter 
ftügte das Zalent und munterte zuerfi Haller (f.d.) auf. Zahlreich find feine Meinern 
Schriften, unter denen ſich auch einige Über ſchweiz. Alterthümer befinden. Seine , Kritiſche 
Dichtkunſt“ (3 Bde., Zür. 1740) gab die nächfte Veranlaffung zu dem Ausbrucht bes 
Streit? zwifchen den Schweizern und den Anhängern Gottſched's. Weſentlichen KAnthei 
hatte er auch an der Herausgabe des „Thesaurns helveticns”. B. ftarb am 14. Dec. 1776. 

Breitkopf (Joh. Gottlob Immanuel), einer der gelehrteften Kenner und eifrigften Foͤr⸗ 
derer der Buchdruderkunft, geb. am 23.Nev. 1719 in Leipzig, wo fen Bater, Bernd. Chri⸗ 
ſto ph B., in felbigem Jahre mit fehr geringen Mitteln eine Schriftgießerei, Buchdruckerei 
und Buchhandlung angelegt hatte, der es ungern fah, als ſich dee Sohn fpäter für den ge⸗ 
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öhrten Stand befttmmte. Kach einigen Jahren feiner‘ akadenciſchen Studien, Während weis 
cher er den Vater in den Gefchaͤften unterſtirzen mußte, faßte er eine beſondere Vorliebe für 
die Mathematik, ohne Dabei jur ahnen, daß gerade bie Machematik ihn mittelbar wieder zus 
Buchdruckerkunſt zurückführen und Ihm in der praktiſchen Anwendung auf dieſelbe von 

em Nutzen fein würde. Düret's finmteiche her einer geometrifchen Eonfiructien der 
uchftaben, um ihnen eine gleichmäßige und angenehme Farm zu geben, veranlaßte ihn zu 
ähnfichen Beftrebungen fire die Berbeſſerung ber beutfchen Type, die in Gefahr mar, ale 
efchmadtos verbannt ımd der Tat. aufgeopfert zu werden. Er fuchte ihr das Steife und 
Geige abauftreifen, konnte ſich ſelbſt aber auch hierin nie ganz befriedigen. Seine unabiäf 
figen Bemühungen haben ihn zu einem Wieberherfteller der typographiſchen Kunfl und 


. Schönheit in Dentſchland gemacht. Ihm verdankt man auch feit 1 155 die Kunſt, Roten ntit 


beweglichen Typen zu drucken. Bon weniger praktiſchem Nutzen war feine Erfindung, Land» 
Farten, Bildniffe und hineſtſche Charaktere mit beweglichen Typen zufammenzujegen: Ob⸗ 
gleich Ihm wegen der letztern Erfindung der Papst felbft Glück wünfchen lieg und die parifer 
Akademie ihren Beifall begeiäte, fo find doch die von ihm bargeftellten chineſ. Charaktere fo 
miegeftaltet, daß fein Chineſe fie wiedererkennen wirrde, weshalb man auch nie Gebrauch 
davon machte. Ihm gelang es ferner, bie Metallmaſſe zu den Typen zu verbeffern und ihr 
größere Härte zu geben, das Schmelzen und Gießen durch eine neue Methode zu erleichtern 
und an den Preffen Manches zu verbeffern. Eine Fracht feines eifrigen Studiums war die 
Schrift „Über die Seſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt“ (2py. 1774), ber bie 
vorläufige Anzeige einer „Beichichte der Buchdruckerkunſt“ folgte, deren Ausarbeitung ihn 
imabläffig Befchäftigte, ohne daß er jedoch damit zu Stande am. Won dem „Verſuch, den 
Urſprung der Spielkarten, die Einführung des Leinenpapiers und den Anfang ber Hole 
fehnetbefunft in Europa zu erforfchen” erfchten (Dpz. 1784, 4.) ber erfte Theil, welchem Roch 
ans ben hinterlaffenen reichhaltigen, aber gaͤnzlich ungeorbneten Papieren cine: fragmen- 
tartfche Materialienlefe ale zweiten Speit (Epz. 1801, 4.) folgen ließ. Auch ſchrieb er ber 
„Bibliographie und Bibliophilie (pa. 1793, 4.). Gegen Ende feines Lebens arbeitete 
er an einer ‚Buchdruckergeſchichte, kam aber damit nicht weit. Er ftarb am 28. Ian. 
1794 mit dem Rufe eines deutſchen Biedermannes im ganzen Umfange bes Worte und » 
Hintetließ eine der größten Buchdruckereien und Schriftgießereien nebſt Buch« und Mufit- 
handiımg. — Sein Sohn, Chriſtoph Gottlob B., der im Verein mit Botffr. Ehri⸗ 
ſtoph Hätte, geb. zu Schneeberg 1763, unter der Firma Breitkopfund Härtel das 
Geſchaͤft fortfegte, das durch eine Stein- und Zinndruderet, ſowie durch eine Fabrik muſika⸗ 
liſcher Inftrumente erweitert wurde, ftarb im 3. 1800, worauf Härtel alleiniger Vorfteher 
und Eigenthüimer des Gefchäfts wurde, das nach feinem Tode, auf feinem Rittergute Cotta 
am 25. Juli 1827, auf ſeine Söhne Aberging, die es noch gegenwärtig rüftig fortführen. 
Bremen an ber Wefer, eine ber vier freien Städte Deutſchlands, mit einem Gebiete 
von 5 IM., deffen Haupteheil, in die Landherrſchaften am rechten und am linfen Wefet- 
ufer die Stadt umfthfteft, während die Amter Veygeſack und Bremerhaven mit 
den Flecken gleiches Namend, jenes 2 M., biefed 7 M. unterhatb der Stadt, getrennte 
ur bilden. Die Geſammtbevölkerung beträgt nad) der Zählung von 1842 72820 
eelen proteftantifcher Confeffion, mit Ausnahme von 1500 Katholiken. Bon jener Zahl 
gehören 49700 E. der Stabt felbft an, 3440 nad Vegeſack, 2380 nad) Yremerhaven und 
177300 in 58 Dörfern zum übrigen Gebiete. Die Stadt zerfällt in Aft-, Neu- und Bor- 
ftadt, von denen die letzte, durch Wall und Graben von der Altftadt getrennt, mit diefer, als 
dem Kern, einen weiten Halbkreis am rechten Ufer der Wefer befchreibt. Der Altftadt 
gegenüber am linken Tffer Hegt die Neuftabt, zu welcher zwei Brücken über den Hauptſtrom 
und einen, an diefer Stelle mündenben Arm deſſelben, bie fogenannte Kleine Wefer, führen. 
Die Feſtungswerke find fett Anfang biefes Sahrhunderts in öffentliche Spaziergängeumge- 
mandeft, die namentlich zwiſchen Alt- und Borftadt von der Weſer bis wieder zur Weſer 


‘in voller Breite fich über Wall und Sontreescarpe erftreiten und an geſchmackvoller Anlage 


in biefer Art ihres Gleichen fuchen. Bemerkenswerthe Baumerfe fmd der um 1050 vom 
Erzbiſchof Adalbert gegründete Dom und dag 1405 begonnene gothiſche a mit dem 
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berühmten Weinkeller darunter und dem Steinbilde des Rolaud vor bemfelben; ber Shan⸗ 
ting, bie Börſe, die Seefahrt, die beiden Waifenhäufer, und unter ben neuern das Stabi 
haus, das Arbeitshaus, das Muſeum mit feiner Naturalienfemmediung, das neue Schaue 
frielhaus, die neue Kaferne und bie große Weſerbrüucke. B. tft reich an milden S 
aller Art, an Schulanftalten und an Anlagen zum Beften bes Handels und der Schiffahrt. 
Die Iegtgenannten haben von jeher den erfien Anſpruch auf die Pflege des Staats behauptet, 
deſſen Urfprung und gedeihlicher Fortbeſtand vor Allem auf dem regen Gechanbelsgeifte 
feiner Bürger berubten. Die Stadt liegt an dem Anfangepunfte der Unterweſer, da wo ber 
Wechfel von Ebbe und Flut noch ſchwach empfunden wird, 10 M. von ber Küfle, 15 BE. 
von ber offenen Ser entfernt. Sie ift noch zugänglich für ahrer und andere Ser 
fhiffe von breitem Bau und geringem Tiefgang, wie fie im alter Zeit gewöhnlich waren ; 
jegt ift indeß die große Mehrzahl genöthigt, weiter unterhalb der Stadt zu ankern. Nachdem 
man deshalb ſchon im Anfange des 17. Jahrh. den Seehafen zu Vegeſack angelegt, nachhet 
die noch weiter abwarts belegenen oldenburg. Hafenplatze, beſonders Brake, vielfach benugt 
atte, machte ſich ſpaͤter, als auch dieſe Erweiterung dem Handel und der Schiffahrt ber 
tadt nicht mehr genügten, die Gründung vom Bremerhaven nothwendig. Diefe neue 
Schöpfung, begonnen 1837 auf einem son Hannover abgetretenen Bezirke am Ausfuffe 
der Geeſte in Die Weſer, Damals noch uneingedeicht und jeber Sturmflut bloßgeftellt, jegt eim 
in ſtetigem Wachsthum begriffener Ort mit großartigen Hafenwerken, zu beren 
B. über A Mih. Thlr. aufgemandt, hat den in fie gefegten Erwartungen vellftänbig emt- 
fprochen. Der Halbverwifchte Stempel eines Seeſtaats ift durch fie für B. wieder aufge 
friſcht und bie Entwickelung feines größern Seelebens, welches bier feitbem vornehmlich con- 
centrirt ifl, ungemein gefördert werben. Es hat übrigens biefe Trennung ber Stadt von 
— Häfen die natürliche Folge, daß jene, wiewol die Seele des Ganzen, mehr als 
eint und daß, um ein der Wirklichkeit entſprechendes Wild von B.s Bedeutung als See 
plag und Weltmarkt zu gewinnen, die ganze Uferſtrecke von ber Stadt bis Bremerhanen im 
Einem Überblick zufammengefaßt werden muß. Der neuere Aufſchwung des brem. Sechan- 
beis ift außerdem ben zahlreichen Niederlaffungen feiner Bürger in faſt allen ben beutichen 
Flaggen zugänglichen Hafenplägen Amerikas u. ſ. w., fowie dem Umfang unb der aner⸗ 
kannten Züchtigkeit feiner Marine, die zu Anfange bes I. 1843 215 Schiffe von zufammsen 
31000 Laſten, ungerechnet die Küftenfahrer und Flußſchiffe, zum großen Sheilbeizumeffen. 
Sein Eigenhandel überwiegt bie Commiffiond- und Speditionsgefchäfte, ebenſo feine trans- 
atlantifchen Verbindungen die europäifchen. In erfter Reihe fichen die Vereinigten Staaten 
von Amerika, dann Weftindien umd der vormals fpan. und pertug. Gontinent von Amerika ; 
neuerdings hat es auch vermehrte Beziehungen mit Oftinbien, China u. f. w., und neben 
den norbifchen Fifchereien zeigt es lebhafte Theilnahme an dem Gübferwalfifchfange, ben 
unter ben Deutfchen B. zuerft und bis jegt noch allein betreibt. Die Hauptartikel der Ein- 
fuhr find Tabad, Thran, Zuder, Kaffee, Wein, Reis, Baumwolle, Haͤute, Farbeholz und 
Getrelde; die der Ausfuhr deutfhe Manufacturwaaren, Glas- und Eifenwaaren, Kinn: 
bergermaaren, Bergwerksproducte, Getreide, Lebensmittel und Spiritusfen. Der Werth 
der Ein- und Ausfuhren zur See betrug in ben legten Jahren durchſchnittlich über 2 IL 
Thlr., bie Zahl der mit Ladung ſeewaͤrts angelangten Schiffe zwiſchen 15— 1700. U 
dient D. der deutfchen Auswanderung feit 1827 als Hauptverfchiffungeplag. Seine Fabrik 
thätigteit wird durch den Gechandel bedingt umd herbeigeführt; theils finb e6 le 
werbe der Schiffahrt, unter denen ber auf 13 Werften blühende Schiffebau obewanfieht, 
theild Verarbeitungen überfecifjer Rohſtoffe, oder auch Fabriken, Die lediglich für Die Aus⸗ 
fuhr über See berechnet find, wie Dampfmühlen, Bierbrauereien und Beneverbrennereien 
in größerm Maßſtabe u. ſ. w. Am ausgebehuteften wird jegt die Clgarrenfabrikation be» 
trieben, mit der ſich zu Anfange des J. 1843 nahe an brittehalbtaufend —— 
Nach ber deutſchen Bundesverfaſſung bildet es mit den andern freien Städten 
— = H — — — — hg das —e —— * 
un mit und in näherer militaixifcher Verbindung 
als Glied der zweiten Brigabe der zweiten nen im zehnten Bundesarmeecerps. Zu ber 
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zeiten Mirigabe, welche durch die Eontingente Oldenburgs und der Hanfefläbte formirt wird, 
bat B. ein halbes Bataillon und eine halbe Schwadron, zufammen 485 M. zu ſtellen. Unab- 
hängig von diefer Durch den Deutfchen Bund herbeigeführten Vereinigung , lebt unter den 
drei Schweſterſtädten, zumal in Betreff der auswärtigen Handelsverhältniſſe, aus alter Zeit 
noch das hanfeatifche Bundniß fort; fo der gemeinfchaftlide Grundbefig in London und 
Antwerpen, gemeinſchaftliche Sehiffahrtsverträge, Gonfulate u. f. w. An ber Spige ber 
öffentlichen Ungelegenheiten fleht in ®. ein Senat von 30 BWitgliedern, vier Bürgermeifter 
mit halbjährlich wechfelndem Vorhg, 34 Senatoren und zwei Syndikern, bei deren Wahl die 
Bürgerfchaft concurrirt. Gefepgebung und Verwaltung theilt ber Nath mit dem Bürger⸗ 
convente, wie die Verſammlung der ſtimmberechtigten Buͤrger genannt wird, und den aus 
deſſen Mitte errichteten Ausichüffen, den Deputationen, wobei das Gollegium der Älter⸗ 
männer (urfprünglich Vorſteher ber Kaufmannſchaft) eine vorragende Stellung einnimmt. 
Ungeachtet der beibehaltenen ariſtokratifchen Formen ift Charakter und Entwickelungsgang 
dee brem. Verfafſung wefentlich demokratiſch zu nennen. Die jährlichen Einnahmen be 
tragen 6— 700000 Thlr, die Staatsſchuld 27; Mil. 

8.8 urkundliche Geſchichte begiumt mit dem I. 788, in welchem Karl der Große da⸗ 
ſelbbſt ein Biethum fliftete, welches, fpäter mit dem 834 errichteten Erzbisthum Hamburg 
vereinigt und, nachdem die Vorſteher bes — ihren Sitz nach B. verlegt hatten, dann 
ſeinerfeits zum Erzbisthume erhoben wurde. Die Immunitäten des Biſchoffitzes kamen dem 
fi bildenden ſtaͤdtiſchen Gemeinweſen früh zu — das unter der geiſtlichen Pflege zu 
eigener Selbſtandigkeit heranwuchs, — die — dem Anfange des 13. Jahrh. auch im 
Kampfe mit den Erzbifchöfen immer erfolg d machte, fobaß fie zu Ende des 14. 
ale anerkannte Reichsſtadt daſtand. — war dieſelbe, nachdem ſie ſchon auf eigene 
Hans fi Privilegien im Bereiche ihrer damaligen Schiffahrt, von Flandern bis Norwegen 
und von England bis zu den Küften Lieflands, erworben, wie denn um 1158 Riga von B. 
aus gegründet wurde, das auch bei der Stiftung bes Deutfchen Ordens mitwirkte, ein Glied 
des Hanfabundes geworben, und nahm, wiewol zu Anfang Läflıg, doch nach und nach immer 
tätiger Theil an deſſen Planen und Unternehmungen. Aus den Bürgerzwiſten und Fehden 
des Mittelalters mit den Fürſten und Herren der Umgegend, beſonders aber mit ben räube- 
riſchen riefen, gekräftigt hervorgegangen, Herrin der Unterweſer fowie auf längere ober 
kürzere Zeit beträchtlicher Strecken an beiben Ufern, ergriff B. früh und mit Wärme bie 
Sache der Reformation. Unter den ſächſ. Seefläbten die erfte und eifrigfte im Schmallal- 
Difchen Bunde, trug fie durch maͤnnliches Ausharren auch nach der Schlacht bei Mühlberg 
nüchſt Magdeburg zur Rettung des Proteſtantismus vor gänzlichem Untergange nichtiwenig 
bei. Doch von jegt an begannen bie Zeiten ihres politifchen Verfalls und mit ihnen des 

commmerziehlen Zurückbleibens. Wicherholte Religtonsunruhen, in deren Folge die Meland- ⸗ 
320 gefinnte Stadt ſich genöthigt ſah, zum Calvinismus überzugehen, zerrütteten ihren 
Wohlſtand und entfremdeten fie ben ſtreuglucheriſchen Nachbarn und Bundesgenofjen unter 
Fürſten und — — kam, daß ſie in der Periode ihres factiſchen Vollbeſites bei 
Unabhaͤngigkeit verſaͤumt hatte, durch Beſuch ber Reichttage und ſelbſtaͤndigen Beitrag zu 
den — aa bie Reichsftanbfehaft auch formell zu ſichern. Daher wurden, als zu 
., Jahrh. ln in mächtigere Haͤnde gelangte und B. endlich mit 
dem roeftfäliichen Frieden ein weltliches Herzogthum unter Schwebens Hoheit wurde, gleich- 
zeitig die Freiheit der Seadt durch bie Schweden un durch bie Grafen von DI- 
benburg, namentlich durch ben Glöfleter Zoll u. f. w., bebroht. Schwedens Anſpruͤche 
vererbten ſich auf Hannover, ag 1731 1803 ſie 
Herrin im eigenen, durch frichere Abtretungen ſehr geſchmaͤlerten Gebiete werben ließ; waͤh⸗ 
rend ber Eleflether Zoll gar erſt 1820 fiel. Nach den — ſeines mit dem v * 
Frieden von 1783 beginnenden neuen Handelsaufſchwungs hatte B. bie Drangſale der 
zoſenherrſchaft und ber ſchließlichen Cinverleibung in das franz. Reich (1810— 13) zu über- | 
fichen. Im Nov. 1813 wieber frei — erwarb es ſich a nee 
Denen len Der. die Anerkennung feiner alten Selbflän- 
Noller, Verſuch einer Befchichte der Stadt B.“ (4 Bbe., Brem. 1799 — 
1804); —2 — ber freien Hanſeſtadt B. (3 be, Dem. 1838— 33) und 
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Heineken, „Die freie Handelsſtadt B. and ihr Gebiet in tepographiäter u. $ ww. Shan 
(2 Bde. Drem. 1336— 37). 

Bremer Grederike), ſchwed. Romauſchriftſtellerin, geb. 1802 bei oder zu Abo in 
Finnland, fam in ihrem dritten Jahre mit ihren Altern, nachdem ihr Vater ſeine Beſigrrugen 
im Finnland verfauft hatte, nad) der Provinz Gchonen, Ichte dann in Norwegen beirihser 
Freundin, der Gräfin Sonnerhjelm und ift gegenmärtig Rchrerin in einem Tochtererzichungk/ 
inftttue in Stodheim. Aus ihten Geſtändniffen über fih, vor der zweiten Muflage der 
deutfchen Uberfegung ihres Romans „Die Rachbarn“ (Epz. 1844). geht hervor, daf ſie mit 
ihrer Familie den Winter in Stockholm zubrachte, wo fie Unserricht genoß, und daS fie 
namentlich aus deutſchen Dichtungen ihre geiſtige Bildung ſchöpfte. Ihre Lichlingetesture 
ſcheint Schiller's „Don Carlos“ gervefen zu fein. Sie hat ale Schriftſtellerin in kurzer Zeit 
ſich fehr fruchtbar gezeigt, und ed mag wel diefer Fruchtbarkrit beizumeſſen fein, daß ihre 
jüngſten Romane an Intereffe ihren früheren nicht gleichkommen, weigfiens nicht wie bie 
frübern fo bedeutende Aufmerffamkeit i in Deutſchland gefunden zu haben ſcheinen. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſpiegeln fi auch in ihnen die liebenswürdigen Gigenfchaften, welche die Ver⸗ 
faßferin im Allgemeinen auszeichnen, aufs angenehmſte wieder: echt weihkidhe Reinheit, 
tuͤchtiger Verſtand, ein unverbildetes Gemüth, weiches nicht ſelten eine leiſe humoriſtiſche 
Farbung annimnit, treue ungeſchminkte Auffaſſung des Lebend, tieſe Aenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens und anſchauliche, oft ergreifende Darſtelluagögabe. Ihr Gebiet, auf dem ſie 
ganz zu Hauſe iſt, iſt das Familienleben, das Haus und was an Dienerſchaft zur Familie, 
was an Hof, Wald und Flur zum Haufe gehört. Ihre Darſtellungen auf dieſem Gebiete 
find, wenn auch zuweilen zu minutios, doch höchſt anziehend und einzig m ihren Art. Weniger 
möchte ihr die Gabe einer reichen Erfindung zuzuerkennen fein, obgleich auch diefe einigen 
ihrer Romane, namentlich, den „Nachbarn“, in feiner Weiſe abzuſprechen if; arch zeichnet 
fich der tegtgenannte Roman durch eine treffende, durchweg gelungen: Eharalterifitl vorgug- 
lid) aus. Weniger Bindung und Zuſammenhang eines Memans haben „Das Daus‘ und 
„Streit und Friede“; dad, bat legterer den Vorzug, auf einem in Rowsanen biöder wenig 
eultivirten Boden, in Norwegen. zu fpielen und die maleriſchen Scenerien des Landes in 
meifterhafter Schilderung dem Lefer vor das Ange zu fielen. Schen ihr erſter Roman 
„Die Töchter des Präfidenten’ erregte mit Recht die allgemeine Aufmerkfamfeit, welche bei 
dem (Exfcheinen des Romans „Die Nachbarn“ ben Gipfel esreichte; doch auch „Die Familie 
9" und bie Erzählung „Rina‘ find mit Anerfennang zu erwähnen. In iepter Zeit -. 
ige veligiöfes Slaubensbekenntniß in einer Schrift „Mergonväkter‘, wolche deutſch unter 
dem Zitel „Morgemwadyen; einige Worte in Veranlaffung der Schrift Strauß und die 
Evangelien, Glaubensbekenntniß⸗ (Hamb. 1842) erſchienen iſt, niedergelegt. Ihre geſam⸗ 
melten Rovellen txagen im Schwediſchen den Titel, Teck ningar ur Hvardagslifvea”, 
deutſch, „Skizzen aus dem Alltagsleben“ (10 Bde., Lpz. 1841— 42). 

Bremerwörbe, ein Flecken im hannöv. Pandsofbeibegich Stade, mit 2000 G., iſt ber 
Mittelpunft im Verkehr des Herzogthums Bremen, wozu beſonders ber Kanal beitnägt, 
woelcher von hiex aus der Dfie zur Schwinge unb weiter nach Stabe führt. Branntweinbrem- 
nereien bilden einen Hauptzweig der ziemlich lebhaften Induſtrie. B. war einige Zeit Sig 
bet Erzbifegöfe von Bremen, welche in dem vom ſächſ. Herzog Lothar im I. 1122 erbaute 
Schloffe zefidirten, und hat einen vielfachen Herrſch echſel erlcht, indem 28:54 7 dem 
we von den Bremern abgenommen, 1628 von den Kaiſerlichen erobext, 1632 aber 

Gubifhöfen bucch die Schweden vwiebergegeben wurde. Die Schweden nahen es 
8 ein und verbramnten es, verloren es dann an bie Dänen, erhielten es jedoch Dune ben 
roeskilder Frieden im 3. 1638 wieder, mußten es aber 1875 ben Braunſchweigern über] 

Bremſe (Oestrus). Die Bremen bilden eine beſondere Familie unter ben get» 
flügligen Infelten (Diptera), gleichen Beinen Hummeln und find beſenders am Hinterleibe 
ftart — ‚SI Larvenzuſtande find fie ſeht unangenehme, haͤufg wol auch gefährliche 
Paraſiten. Die Weibchen, weiche vorzüglich auf Viehweiden Heriumfliegen, u. = 
zwiſchen Die Haare der weidenden Thiere; die auckriechende Larve begibt ſich eatrweder von - 
ſelbſt an ihren künftigen en in ben Körperhöhlen, ober die Gier gelangen Dabkn 

durch dos eigene Ablecken, mie beim Kindvieh. Andere Arten nom Bremſen duächhehern 
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Die aut und legen ihre Cier derthin. In beiden Fällen nährt ſich die Larve geraume Zeit 
von den Gäften des Thiers, in oder auf welchem fic fich befindet, figt entweder frei oder in 
einer Beule (Daffelbeuten des Nindviehs) und gleicht einem kurzen aber dicken Wurme von 
weißer Farbe, der an den. Körperringen mehr oder weniger zahlreiche ſteife Borften trigt, 
welche feine Bewegungen vermitteln. Gehörig erwachſen kriecht fie entweder heraus, oder 
wird mit ben Excrementen ausgeleert und verpuppt fir dayn unter ber Erbe, oder fie 
bleibt und verpuppt fich unter der Haut dis angegstffenen Thiers. Wo ſolche Parven in 
Menge auf einem Individuum vorkommen, in der Zahl von 80U— 1000 Stud, fönnen fie 
Abzehrung verurfachen. Die Barve der Schafbremfe lebt in den Stirnhöhlen des Schafe 
und bringt die Drehkrankheit hervor; die Rindviehbremſe Hält fich unter der Haut auf; 
Kühe kennen das Sumſen der trächtigen Bremfen und laufen, wenn fie es hören, wie wüthend 
Davon; das Pferd ift dem Angriffe drei verfchiebener Arten Bremfen ausgefegt, deren Larven . 


im Maftbarme ermachfen; andere tommen am Mennthiere vor. In den Niederungen des 


gquatoriglen Südamerika, in Guiana und bis Peru lebt eine Bremfe, : die vorzugsmeife den 
Menfchen angreift und in die Haut der Schlafenden ihre Eier verſenkt, aus welchen dann 
zolllange Larden entfiehen, die man vorfichtig aus der an der Spige offenen und näffelnden 
a ne . | 
zennbare Luft, f. Gasarten. | 
Brenner (Mons Breanius) nennt man die Spige ber Rhätifchen Alpen in der Graf: 
haft Tirol, zwiichen Innsbruck und Sterzing und den Zlüffen Inn, Aicha und Etſch, die 
ſich über 6400 F. über die Meeresfläche erhebt. Uber fie führt in einer Höhe von 4550 F. 
eine vier Stunben lange Strafe, welche Deutfchland mit Italien verbindet. Audden Brenner - 
ſowie alle Päffe über die Tiroler und Nhätifchen Alpen begriffen die ältern Schrififteller 
unter Mons pyrenaens. Der Brertner war die Hauptfiellung für die Bertheidigung Tirols 
waͤhrend des legten Aufſtandes der Tiroler im I. 1800. Ä 
Brennglas nennt man ein Linſenglas, welches die darauf fallenden Sennenftrahlen 
in einem fo engen Raume, dem Brenntaum, vereinigt, daß fie einen dafelbft befindlichen 
verbreunlichen Körper, auf welchen fie fallen, entzunden. Gewöhnlich bedient man fich zu 
Mrenngzlaͤſern folcher Linfen, die auf beiden Seiten erhaben find, weil diefe wegen ihrer kurzen 
Brennweite die Strahlen in einem nähern Brennpunkte vereinigen; doc) koͤnnte man auch 
sin nur an der einen Seite erhaben, an ber andern eben gefehliffenes, fogenanntes plancon- 
vexes, Glas anwenden, ja feibft einen Meniscus, d. h.ein an einer Seite hohl, an der andern 
echaben geſchliffenes Glas, wenn daffelbe nämlich in der Mitte bieker ale am Runde ift 
ober bie erhabene Oberfläche einen kleinern Halbmeffer als biehohle hat, überhaupt jedes 
Bias, das als Vergrößerungsglas dienen kann Die Wirkungen eines Brennglaſes find um 
ſo ſtaͤrker je groͤßer ſeine Dberfläche und je kürzer ſeine Brennweite iſt. Soll ein ſolches Glas 
feine gehörige Wirkung thun, fo mirffen die Sonnenſtrahlen ſenkrecht darauf fallen, welches 
dann der Fall ift, wenn das dadurch entſtehende Sonneabild völlig Freisrund erfcheint. 
Erst. mem zwiſchen das Brennglas und feinen Brennraum noch ein zweites Linſenglas von 
einer kürzen Breunweite mit bem erften in gleicher Richtung, fo concentrirt mandie Sonnen⸗ 
Krahlen in einen viel engern Raum, wodurch die Wirkung ungemein verſtärkt wird. Dieſe 
zweite Linſe heißt Das Collectivglas. Schon bie Griechen und Römer ſcheinen Brenngläfer, 
oder Dach denfelben ähnliche helfdunchfichtige Steine und das Brennen mittels gläferner und 
Erpflallener Kugeln gekannt zu haben. Am Ende des 13. Jahrh. wurden fie befannter, aber 
exit gegen Ende des 17. ließ Tſchirnhauſen (f. &.) die größten, aus einem Stüde bes 
flehenden Brenngläfer, welche. man kennt, mit unglaublicher Mühe fchleifen. Zwei davon, 
Die ſich noch in Maris befinden, halten 33 Zoll im Durchmeffer, und das Gewicht des einen 
beträgt 160 Pf.; das eine hat 7, das andere 12 F. Brennweite. Beide wirfen dermaßen, 
daß fie felbft naffes und hartes Holz im Augenblick entzunden, Fichtenholz ſelbſt im Waffer 
verfohlen und kaltes Waſſer in Beinen Gefäßen fogleih zum Sieden bringen; Metalle 
ſchmelzen und verglafen fte auf einer Porzellanplatte oder ausgehöhlten Kohle; Dachziegel, 
Schiefer und ähnliche Dinge glichen augenblicklich und verglafen. ‘Da indeß die Tſchirn⸗ 
haufen ſchen Glafer nicht völlig rein und durchſichtig find, wodurch bie Wirkung beträchtlich 
vermindert tuirb, fo unternahtnen es 1774 Briſſon und Zaveifier, zwei hohle, den Uhrglaͤſern 
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ähnliche Kinfengläfer zu einer Linſe zuſammenzuſetzen, Seren innern Raum fee mit einer hund» 
fihtigen Stüffigkeit (Terpenthinof) anfüllten. Hier laffen fich, bei ungleich geringern Keſten 
viel leichter Blafen und Adern vermeiden. Sie brachten auf diefe Weiſe ein Brennelst wa 
vier Fuß Durchmeffer zu Etande, deffen größte Die in der Mitte acht Zoll betrug zu 
welches fhon für ſich viel flärker wirkte ale Tſchirnhauſens Glas, mit einem 
verbunden aber die außerordentlichften Wirkungen hervorbrachte. Es ſchmolz in einer halba 
Minute Kupfermünzen, wozu jenes Glas drei Minuten brauchte, brachte Eiſen auf ciun 
Kohle faft augenblicklich zum Schmelzen u. f. w.; die Breunweite betrug ungefäh Il 5 
Für die Chemie und Phyſik find die Verfuche mit ben Brenngläfern von hoher Wichtigkeit 
Ubrigens vermag das Brennglas, bei gleicher Oberfläche und gleicher Krumumung, bed 
weniger als der Brennfpiegel(f.d.), welcher mehr Licht zurüchwirft, ats bas Glas herkiift, 
und von der Farbenzerſtreuung frei if. Dagegen iſt das Brennglas, ber Lagefeind Iırx- 
punkts wegen, ber ſich hinter dem Glaſe befindet, weit bequemer. Wegen der Schwinigtet 
des Gießens und Scleifens großer Linfen hat man kürzlich) nah Brewſter's Veritiet 
Buffon's Gedanken, fie zonenweife anzufertigen und hernach sufammenzufegen, veeiitt; 
hierbei braucht man nicht fe große ganz reine Glasmaſſen, einzefne beſchaͤdigte Stücke kun 
durch andere erfegt werden, die Linſen tönnen ſchon gebraucht werben, bevor nach alle Etuk 
fertig find u. ſ. w. Von dergleichen aufammengefegten oder Zonenlinfen bat Becqury nal 
Fresnel's Borfchlage eine finnreihe Anwendung für die Lichtwerflärtung der Lewchtfhurz 
gemacht. Mehre Ereigniffe in der legtern Zeit haben auf die Erfahrung geführt, dei 
convere, die Form der Brenngläfer nahahmende Fenſterſcheiben, Wafferflafgen n. ( =. 
Feuersbrünfte veranlaffen fönnen, wenn fie die Sonnenftrahlen auf entzündliche in ihre 
Brennweite befindliche Subftanzen concentriren. 

Brennlinie oder kauſtiſche Linie. Eine polirte krumme Linie wirft, wenn fe 
3. B. von der Sonne befchienen wird, die Kichtftrahlen von jedem ügrer Paukte nach dem 
Gefege der Neflerion zuruck. Statt der Lichtſtrahlen braucht man fi acch war gerade 
Linien zu denen, die nach demfelben Geſetze wie Lichtſtrahlen zurüdigerverfen merken. Bon 
diefen zurüdgeworfenen geraden Linien ſchneidet bie erfte Die zweite in ingenb einen Yeattr, 
die zweite wieder bie dritte in einem andern Punkte u. ſ. w. und alle dieſe \ 
bilden zufammen die Brennlinie. Die nähere Beftimmung diefer Biwie gehört ber Höhen 
Geometrie an. Ähnliche Curven entfichen durch die Durchſchaittspunktt der aufeinande 
folgenden gebrochenen Strahlen oder der nad) Art der Lichtſtrahlen gebrochenen Linien. De 
erftern heißen katakauſtiſche und die Iegtern diakauſtiſche Linien. So ift z. B. bie Katelauk! 
bes Kreifes für parallel einfallende Strahlen eine Epicykloide. 

Brennpunft. Wenn die Sonnenftrahlen auf eine durchficheige comvere Linke, ı © 
von Glas, auffallen, fo werben fie auf der andern Seite der Linfe in eimem engen Raus 
vereinigt, den man megen ber in ihm herrſchenden hoben Temperatur den Gerampustt 
der Linfe nennt. Diefer Raum ift fein eigentliher Punkt, fendern ein kleiner Krin 
deffen Durchmeffer die Sehne von 32 Minuten (fo viel mißt der feheinbare Derchneſſet 
der Sonne) eines andern Kreiſes ift, der feinen Mittelpunkt im Genteum der diſe hat 
Hohlgläfer und convere Spiegel vereinigen die gebrochenen oder reflertirten Strahlen nik 
daher auch bei ihnen feine eigentlichen oder wirklichen Brennpunkte mögkich find; ſie 
fireuen vielmehr die Strahlen, und zwar fo, als ob fie alle aus einem Punkte vor dem Guj 
oder hinter dem Spiegel herfämen. Man pflegt jedoch diefen imaginaizen Punkt nad 
Analogie ebenfalls Brennpuntt, zum Untetfchiede einen eingebildeten Brenmpemtt, wel o 
Zerftreuungspuntt zu nennen. — In der Geometrie ift bei mehren krummen Linien, =? 
lich der Ellipfe, der Hyperbel und der Parabel, ebenfalls von Brennpuntten but 
Diefe liegen immer in der großen oder Hanptachfe biefer Linien, und zwar haben die IM 
erften zwei Brennpunkte, während die Parabel nur einen bat. Die Brermpunkte @ 
Ellipfe liegen fo, daß zwei von ihnen aus nad) einem delichigen Punkte der Elipſe gt? 
Linien zufammengenommen immer derfelben Linie, naͤmlich der Hamptachfe, gleich fand, de“ 
ift die Entfernung eines jeden derfelben don jedem Endpunkte der Beinen Achſe geh 
Hälfte der Hauptachfe. Die Brennpunfte ber Hyperbel liegen fo, af, wenn man aus bie 
nach einem beliebigen Punkte der Hyperbel Linien zieht, der Unterſchied dieſer beiben Bine 
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termer gleich groß und zwar der Hauptachſe gleich ift. Bei beiden Linien werben, wenn fie in 
fptegeinden Flächen liegen, die von dem einen Brennpunkte ausgehenden und jenefeunmen 
Linien treffenden Lichtſtrahlen fo zurüdgemworfen, daß fie bei der Ellipfe fi im andern 
Brennpuntte vereinigen, bei der Hyperbel aber von bem andern Brennpunkte auszugehen 
fheinen. Der Brennpunkt einer Parabel liegt fo, daß er von jebem Punkte ber Parabel 
ebenfo weit entfernt ift, als dieſer von einer gewiffen geraden Linie, weldye.die Directrig der 
Parabel heißt. Denkt man ſich die Parabel ale einen Spiegel, fo werben alle mit der Achfe 
parallelen Strahlen, welche die Parabel treffen, im Brennpunkte vereinigt. Hieraus ergibt 
ſich auch der Begriff der Brennpunkte ſolcher Körper, die durch Umbrehung ber gebachten 
krummen Linien um ihre Hauptachfe entfliehen. . 

Brennfpiegel Heifen Spiegel, been glatte oder polirte innere Oberfläche die auf. fie 
fallenden Sonnenftrahlen in einer ſolchen Richtung zurüdiwirft, daß fie fich in einergewiffen 
Entfernung von dem Spiegel in einem engen Raume vereinigen und auf Dinge, die man 
in diefen Raum, den fogenannten Brennraum ober, wieman gewöhnlich fagt, den Brenn 
punkt, bringt, wie das beftigfte Feuer wirken. Nur parabolifche Hohlfpiegel vereinigen bie 
parallel mit der Achfe einfallenden Strahlen genau in einem Punkte; fphärifche ober kugel⸗ 
förmige Hohlfpiegel, deren Oberfläche einen Theil einer Kugelfläche bildet, vereinigen wenig⸗ 
ſtens die in ber Nähe der Achfe (welche die Mittelpunfte des Spiegel und ber Kugel ver 
bindet) einfallenden Strahlen in einem engen Raume. Selbſt Planfpiegel fann man wie 
SHohlfpiegel brauchen, wenn mehre derfelben in geeigneter Weiſe verbunden werden. Soll 
ein Brennfpiegel die gehörige Wirkung thun, fo muß feine Achfe genau gegen bie Sonne ge 
richtet fein. Dies ift der Fall, wenn das im Brennraume mit eineraufder Achfebes Spiegels _ 
Iothrechten Ebene aufgefangene Licht ein völlig freisrundes Sonnenbild hervorbringt. Schen 
die Alten waren mit den Brennfpiegeln befannt. Soerzählt Plutarch im „Leben bes Numa“, 
daß die veftalifchen Jungfrauen fi zum Anzünden des heiligen Feuers eines Brennfpiegels 
bedient hätten. Daß Archimebes die rom. Flotte bei der Belagerung von Syrakus durch 
die Römer unter Marcellus im I. 214 v. Chr. durch Brennfpiegel ober auch Durch eine Ver⸗ 
bindung ebener Spiegel in Brand geſteckt habe, wie Zonaras und Tzeges erzählen, iſt an 
fi zwar nicht unmöglich, aber darum zweifelhaft, weil die ältern Gefchichtfchreiber, wie 
Livius und Polybius, nicht das mindeſte bavonermähnen; jedenfalls war wolder ben Römern 
dadurch, zugefügte Schade nicht fehr bedeutend, da fie die Schiffe leicht aus dem Bereiche 
der Brennſpiegel entfernen konnten, und wenigſtens minder erheblich als derjenige, den ihnen 
Archimedes durch ſeine mechaniſchen Vorrichtungen zufügte. Die Erzaͤhlung gewinnt 
übrigens an Wahrſcheinlichkeit dadurch, daß Archimedes über Brennſpiegel geſchrieben hat. 
Eine aͤhnliche Anwendung der Brennfpiegel gegen die Flotte des Vitalianus, welcher im J. 
514 n. Chr. Konftantinopel belagerte, wird dem Proclus zugefchrieben. Daß fich mit Hohl- 
fpiegeln ſowie mit verbundenen Planfpiegeln große Wirkungen in beträchtlichen Entfernungen 
besvorbringen laffen, haben vielfache Verfuche in neuerer Zeit beftätigt. Im 17. und 18. 
Jahrh. wurden unter Anderm in Stalien mehre große Brennfpiegel verfertigt, einen davon 
bat man in Paris, einen andern zu Kaffel. Villette brachte mit einem Brennfpiegel von 
30 Zoll Durchmeſſer und 3 F. Brennweite die fchwerflüffigften Metalle zum Schmelzen, 
verglafte Schmelztiegel, Erden, Steinen. f. w. Auch Tfhirnhaufen (f.d.) brachte 1687 
einen zu Stande, der drei Ellen im Durchmeffer und zwei Elfen Brennweite hat, aus einer 
biden, fehr gut polirten Rupferplatte befteht und gegenwärtig im mathematifchen Salon zu 
Dresden fich befindet. Außer Metal kann man auch Holz, Pappe und andere Materien 
zu den Brennfpiegeln nehmen, nur muß die Oberfläche mit einem polirten metallifchen Über- 
zuge verfehen fein. Buffon fchnitt aus Spiegelgläfern kreisrunde Stüde, denen er mittels 
eines durch Schrauben bewirkten Drudes eine Krümmung gab, und entzünbete mit ſolchen 
Scheiben von 3 F. Ducchmeffer Begenftände in 30—60 F. Entfernung., In neuerer Zeit 
bat man die Brennfpiegel als REverberen (f. d.) benugt, um Licht in große Entfernungen 
zu werfen, weshalb fie fich zumal für Leuchtthuͤrme eignen. Steht nämlich im Brennpunkte 
eines parabolifchen Spiegels eine Lampe, fo werden die von derfelben aufden Spiegel fallenden 
Lichtfivahlen ſaͤmmtlich der Achſe parallel zurückgeworfen, aus welchem Grunde man z. B. 
die Lenoir ſchen Neverberen über brei Meilen weit noch einem Sterne erfter Größe gleich fehen 
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ähnliche Linfengläfer zu einer Linſe zufammenzufegen, deren innern Raum fre mit einer durch⸗ 
fihtigen Flüſſigkeit (Terpenthinöt) anfüllten. Hier laffen fich, bei ungleich geringern Keften, 
viel leichter Blafen und Adern vermeiden. Sie brachten auf diefe Weiſe ein Brennglas von 
vier Fuß Durchmeffer zu Stande, deffen größte Dicke in der Mitte acht Zoll betrug, und 
welches ſchon für ſich viel flärker wirkte als Tfchirnhaufen’s Glas, mit einem Collectivglaſe 
verbunden aber die außerordentlichften Wirkungen hervorbrachte. Es ſchmolz in einer halben 
Minute Kupfermünzen, wozu jened Glas drei Minuten brauchte, brachte Eifen auf einer 
Kohle faft augenblicklich zum Schmelzen u. f. w.; bie Brennweite betrug ungefähr 11 F. 
Für die Chemie und Phyſik find die Verſuche mit den Brenngläfern von hoher Wichtigkeit. 
Ubrigens vermag das Brennglas, bei gleicyer Oberfläche und gleicher Krummung, bennod 
wenigeralsderBrennfpiegel(f.d.), welcher mehr Licht zurückwirft, als das Glas durchläßt, 
und von der Farbenzerſtreuung frei iſt. Dagegen iſt das Brennglas, der Lage ſeines Brenn- 
punkts wegen, der fid) hinter bem Glaſe befindet, weit bequemer. Wegen der Schwierigkeit 
des Gießens und Schleifens großer Linfen hat man kürzlich nach Brewſter's Borfchlag 
Buffon’s Gedanken, fie zonenmweife anzufertigen und hernady zufammenzufegen, realiftrt; 
hierbei braucht man nicht fe große ganz reine Glasmaffen, einzelne befehädigte Stücke koͤnnen 
durch andere erfegt werden, die Linfen können fchon gebraucht werden, bevor noch alle Stücke 
fertig find u.f. m. Von dergleichen zufammengefegten oder Zonenlinfen hat Becquey nad) 
Fresnel's Vorfchlage eine finnreiche Anwendung für die Lichtwerftärkung der Leuchtthürme 
gemacht. Mehre Ereigniffe in der legtern Zeit haben auf die Erfahrung geführt, baf 
condere, die Form der Brenngläfer nachahmende Fenfterfcheiben, Waſſerflaſchen u. f. m. 
Feuersbrünſte veranlaffen önnen, wenn fie die Sonnenſtrahlen auf entzündliche in ihrer 
Brennweite befindliche Subflanzen concentriren. 

Brennlinie oder Bauftifche Linie, Eine polirte Erumme Linie wirft, wenn fie 
3. B. von der Sonne befchienen wird, die Lichtftrahlen von jedem ihrer Punkte nach Dem 
Gefege der Reflerion zurück. Statt der Kichtfirahlen braucht man ſich auch wur gerade 
Linien zu denfen, bie nach demfelben Geſetze wie Lichtftrahlen zurückgeworfen werben. Bon 
dieſen zurückgeworfenen geraden Linien fehmeidet die erfte bie zweite in irgend einem Punkte, 
. bie ziveite wieder die dritte in einem andern Punkte u. ſ. w., und alle dieſe Durchſchnittepunkte 
bilden zufammen die Brennlinie. Die nähere Beftimmung diefer Linie gehört ber hößern 
Geometrie an. Ahnliche Curven entftehen durch Die Durchſchnittspunkte der aufeinander 
folgenden gebrochenen Strahlen odet der nad) Art ber Lichtſtrahlen gebrochenen Linien. Die 
erftern heißen katakauſtiſche und die letztern diakauſtiſche Linien. So iſt z. B. bie Katafauftik 
des Kreifes für parallel einfallende Strahlen eine Epicykloide. 

Brennpunkt. Wenn die Sonnenftrahlen auf eine durchfichtige convere Linſe, 3. B. 
von Glas, auffallen, fo werben fie auf der andern Seite der Linfe in einem engen 
vereinigt, den man wegen ber in ihm berrfchenden hohen Temperatur ben Brenupunlt 
der Linfe nennt. Diefer Raum ift ein eigentliher Punkt, fondern ein kleiner Kreis, 
deffen Durchmeffer die Sehne von 33 Minuten (fo viel mißt ber feheinbare Durchmeffer 
der Sonne) eines andern Kreifes ift, der feinen Mittelpunft im Centeum der Linfe hat. 
Hohlgläfer und convere Spiegel vereinigen die gebrochenen oder reflectirten Strahlen’ nicht, 
daher auch bei ihnen keine eigentlichen oder wirklichen Brennpunkte moͤglich find; fte zer- 
fireuen vielmehr die Strahlen, und zmar fo, als ob fie alle aus einem Punkte vor dem Glaſe 
oder hinter dem Spiegel herfämen. Man pflegt jedoch diefen imaginairen Punkt nach der 
Analogie ebenfalls Brennpunkt, zum Unterfchiebe einen eingebildeten Brennpunkt, wel and 
Berftreuungspunft zu nennen. — In der Geometrie ift bei mehren krummen Linien, ndm- 
lich der Ellipfe, der Hyperbel und der Parabel, ebenfalls von Breunpunkten bie Rebe. 
Diefe liegen immer in ber großen oder Hanptachfe Diefer Linien, und zwar haben die beiden 
erften zwei Brennpunkte, während die Parabel nur einen hat. Die Brennpunkte eimer 
Ellipfe liegen fo, daß zwei von ihnen aus nad) einem deliebigen Punkte der Elipſe gezogene 
Linien zufammengenommen immer berfelben Linie, nämlich ber Hauptachfe, gleich find, Daher 
ift die Entfernung eines jeden derfelben von jedem Endpunktr der Heinen Achſe gleich ber 
Hälfte der Hauptachſe. Die Brennpunkte der Hyperbel liegen fo, daß, werm man aus beiben 
nad) einem beliebigen Punkte der Hyperbel Linien zieht, der Unterſchied dieſer beiben Amien 
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immer gleich groß und zwar ber Hauptachſe gleich if. Bei beiden Linien werben, wenn fie in 
fptegelnden Flächen liegen, die von dem einen Brennpunkte ausgehenden und jene-frunmen 
Linien treffenden Lichtſtrahlen fo zurückgeworfen, daß fie bei der Ellipfe fih im andern 
Brennpunfte vereinigen, bei der Hyperbel aber von dem andern Brennpunkte auszugehen 
fheinen. Der Brennpunkt einer Parabel liegt fo, daß er von jedem Punkte der Parabel 
ebenfo weit entfernt ift, als dieſer von einer gereiffen geraben Linie, welche die Directrix der 
Parabel heißt. Denkt man fid) bie Parabel als einen Spiegel, fo werben alle mit ber Achfe 
parallelen Strahlen, welche die Parabel treffen, im Brennpunfte vereinigt. Hieraus ergibt 
ſich auch der Begriff der Brennpunkte folder Körper, bie Durch Umbrehung der gebachten 
frummen Linien um ihre Hauptachfe entftehen. . 

Brennfpiegel heifen Spiegel, deren glatte oder polirte innere Oberfläche bie auf. fie 
fallenden Sonnenftrahlen in einer folchen Richtung zurückwirft, daß fie fich in einer gewiſſen 
Entfernung von dem Spiegel in einem engen Raume vereinigen und auf Dinge, die man 
in diefen Raum, den fogenannten Brennraum oder, wieman gewoͤhnlich fagt, den Brenn» 
punkt, bringt, wie das heftigfte Feuer wirken. Nur parabolifche Hohlfpiegel vereinigen bie 
parallel mit der Achfe einfallenden Strahlen genau in einem Punkte; fphärifche ober kugel⸗ 
formige Hehlfpiegel, deren Oberfläche einen Theil einer Kugelfläche bildet, vereinigen wenig⸗ 
ftens die in der Nähe der Achſe (welche die Mittelpunkte des Spiegels und der Kugel ver- 
bindet) einfallenden Strahlen in einem engen Raume. Selbſt Planfpiegel fann man wie 
Hohlfpiegel brauchen, wenn mehre derfelben in geeigneter Weiſe verbunden werden. Soll 
ein Brennfpiegel die gehsrige Wirkung thun, fo muß feine Achfe genau gegen die Sonne ge 


. richtet fein. Dies ift der Fall, wenn das im Brennraume mit eineraufder Achfebes Spiegeld _ 


Iothrechten Ebene aufgefangene Kicht ein völlig freisrundes Sonnenbild hervorbringt. Schen 
die Alten waren mit den Brennfpiegeln befannt. Soerzählt Plutarch im „Leben bed Ruma”, 
daß die veftalifchen Jungfrauen fich zum Anzünden des heiligen Feuers eines Brennfpiegels 
bedient hätten. Daß Archimedes die rom. Zlotte bei der Belagerung von Syrakus durch 
die Römer unter Marcellus im 3. 214 v. Chr. durch Brennfpiegel ober auch burch eine Ver⸗ 
bindung ebener Spiegel in Brand geſteckt habe, wie Zonaras und Tzetzes erzählen, ift an 
fi zwar nicht unmöglich, aber darum zweifelhaft, weil die ältern Geſchichtſchreiber, wie 
Livius und Polybius, nicht das mindefte Davon erwähnen; jedenfalls war wolder den Römern 
dadurch zugefügte Schade nicht fehr bedeutend, da fie die Schiffe leicht aus dem Bereiche 
ber Brennfpiegel entfernen konnten, und wenigftens minder erheblich als derjenige, den ihnen 
Archimedes durch feine mechanifchen Vorrichtungen zufügte. Die Erzählung gewinnt 
übrigens an WBahrfcheinlichkeit dadurch, daß Archimedes über Brennfpiegel gefchrieben hat. 
Eine aͤhnliche Anwendung der Brennfpiegel gegen die Flotte des Vitalianus, welcher im J. 
514 n. Chr. Konftantinopel belagerte, wird dem Proclus zugefchrieben. Daß ſich mit Hohl⸗ 
ſpiegeln ſowie mit verbundenen Planfpiegeln große Wirkungen in beträchtlichen en 
besvorbringen laſſen, haben vielfache Verfuche in neuerer Zeit beftätig. Sm 17. und 18. 
Jahrh. wurden unter Anberm in Italien mehre große Brennſpiegel verfertigt, einen davon 
bat man in Paris, einen andern zu Kaffel. Villette brachte mit einem Brennfpiegel von 
30 Zoll Ducchmeffer und 3 F. Brennweite die fchwerflüffigften Metalle zum Schmelzen, 
verglafte Schmelztiegel, Erden, Steineu. f. w. Auch Tſchirnhauſen (f.d.) brachte 1687 
einen zu Stanbe, ber drei Ellen im Durcchmeffer und zwei Ellen Brennweite hat, aus einer 
biden, fehr gut polirten Rupferplatte befteht und gegenwärtig im mathematifchen Salon zu 
Dresden fich befindet. Außer Metal kann man auch Holz, Pappe und andere Matsrien 
zu den Brennfpiegein nehmen, nur muß die Oberfläche mit einem polirten metallifchen Über- 
guge verfehen fein. Buffon ſchnitt aus Spiegelgläfern freisrunde Stüde, denen er mittels 
eines durch Schrauben bewirkten Drudes eine Krümmung gab, und entzündete mit ſolchen 
Scheiben von 3 F. Durchmeſſer Gegenftände in 30— 60 F. Entfernung, In neuerer Zeit 
bat man bie Brennfpiegel als Reverberen (f. d.) benugt, um Licht in große Entfernungen 
zu werfen, weshalb fie fich zumal für Leuchtthuͤrme eignen. Steht nämlich im Brennpunkte 
eines parabolifchen Spiegels eine Lampe, fo werden die von berfelben aufden Spiegel fallenden 
Lichtfivablen ſaͤmmtlich der Achfe parallel zurückgeworfen, aus welchem Grunde man 3. B. 
die Lenoir ſchen Reverberen über drei Meilen weit noch einem Sterne erfter Größe gleich fehen 
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keemte. Je weiter das Auge von der Richtung ber Achleentferut ifl, hehe Fannächen iggeint 
bas Richt; daher muß man, um ben Nutzen des Leuchtthurms zu erhöhen umd fein Lich 
möglichft vielen und entfernten Gegenden fichibar zu machen, entweder dem Spiegel cin 
deebende Bewegung geben, vermöge welcher er fein Licht nach und nad) in verſchiedene 
Gegenden werfen kann, oder eine größere Zahl von Meverberen anbringen. 

Brenuſtoff, f. Phlogiſton. 

Brennus iſt der Name mehrer galliſcher Feldherren, den man nicht unwahrſchein⸗ 
lich von dem keltiſchen Worte Brenn, d.i. Oberhaupt, ableitet, Brennus hieß der Anführer 
der Sennonen, einer gall. Völkerſchaft in Oberitalien, die um 320 v. Chr. in das rom. Ge⸗ 
biet einfieln. (S. Gallien.) — Ein anderer Brennus fiel mit Akycherius als An- 
führer der Gallier 230 v. Chr. mit einen ungeheyern Deere, man jagt 130000 zu Fuß und 
20 — 40000 zu Pferde, in Macedonien ein. Er ſchlug und tödtete erft den König Ptole- 
maus Keraunus, dann den Softhenes, durchzog Theffalien, drang bei Xhermopylä in Grie 
chenland ein und rüdte auf Delphi los, um Stadt und Tempel zu plündern. Aber ein her- 
beigeeiltes griech. Deer und der Schrecken, den eine Erberfchütterung, begleitet. von furdt- 
barem Ungewitter, unter den gall. Scharen verbreitet haben fol, zwang fir, nachdem DB. 
ſelbſt gefallen, zur Rückkehr nad) Thrazien, wo fie ein Reich, Tyle genannt, fiifteten, das 
lange mächtig, zulegt den Thraziern unterlag. 

Brennweite heift der Apftand des Brennpunkts von der Mitte bes Bireunglajes 
oder Brennfpiegels. Bei einem Brennglafe, beffen beide Oberflächen Theile gleicher Kugel: 
flachen find, ift die Brennweite ungefähr dem Dalbmeffer jeder Kugelfläche gleich. Bei ci- 
nem fphärifchen Hohlfpiegel ift fie gleich Dem halben Halbmeſſer der Kugel, non deren Dber⸗ 
fläche die Spiegelfläche ein Theil iſt. R 

Brentano (Dominicus von), der Überfeger ded Neuen Teftoments für die Unter 
thanen des. Dochftifts Kempten, geb. 1740 gu Rappersweil am Züricherfee, Budirte im Dei- 
vetiſchen Eollegium zu Mailand, war dann einige Zeit im Haufe des Grafen Truchſeß⸗ 
Wurzach und erhielt durch ben Fürftabt von Kemipten, Honorius, die Anftelung als Dof- 
kaplan und geiftlicher Nach. Im J. 1794 ward er Pfarrer zu Gebratshofen,. welches zun 
Hochſtift Kempten gehörte, und erhielt den Titel eines Geheimraths; hier flarb er un Iumi 
1797 im Folge der Schrediniffe des Kriegs, der damals in jenen Gegenden mirtyete. B. mar 
ein philofophifch gebildeter, aufgeklärter Theolog, der durch keine Anfeindungen und Ver⸗ 
ketzerungen fich abhalten ließ, die einmal erfannte Wahrheit frei auszufprechen. Angeregt 
durch die Worgänge in der Jofepbinifchen Periode fchrieb er „Das Majeßkätsrecht, die Bi⸗ 
[Höfe zu ernennen” (Frankf. und Lpz. 1784) und in Folge der deutſchen Nuntiaturſtreitig⸗ 
keiten den „Katechetifchen Unterricht über die Frage: Wie verhält ſich die biſchöniche Macht 
zur papfklichen ?“ (Kempt. 1787), nachbem er ſchon früher die franz. Schrift des Abts 
von Bertot „Über ben Urfprung der weltlichen Macht der Paͤpſte“ üuberjegt und in einem 
Anhange von den Rechten der deutfchen Kaifer auf das päpftliche Gebiet gehandelt Hatte 
(Ravenna und Pentapolis [Kempten] 1781). Sein Hauptverdienft aber erwarb er fich 
durch bie Überfegung des Neuen Teflaments (3 Bde, Kempt. 1790 — 94; 3. Aufl. 3 
Bde., Frankf. 1799), welche er auf Befehl des Abts Rupert’s IL von Kempten beforgte 
und unter Anderm gegen die Angriffe des Pfarrers Schäfler vertheidigen mußte Sehr 
verdienſtlich war auch fein „Andachtsbuch für die katholiſche Eidgenoffenfchaft” (Bregenz; 
31794). Seine Überfegung bed Alten Teflaments zu beendigen, hinderfe ihn bes Tod; es 
esfehienen Davon bie fünf Bücher Moſis (Frankf. 1798). 

Brentäns (Clemens), befannt als novelliftifcher und dramatiſcher Dichter, der Bru⸗ 
ber dex Bettina von Arnim (f. d.), geb. zu Frankfurt am Main 1777, fiudirte zu Jena 
und hielt fid) nachher abwechſelnd zu Sena, Frankfurt am Main, Heidelberg, Wien und 
Berlin auf. Im. 1805 verhetrathete er ſich mit der von ihrem erfien Hanne gefehiedenen 
Dichterin Sophie Mereau, die ihm jedoch ſchon im nächſten Jahre durch den Tod entriffen 
wurde; fpäter aber im J. 1818 entfagte er aus Unzufriedenheit mit fi) und ben Menfchen 
ber Welt gänzlich und wählte das Klofter Dülmen im Münfterfchen zu feinem Aufenthalte. 
Ia feinen legten Jahren hielt er fic) zu Regensburg, München und Frantfust am Main 

auf, wo ex Halb einfieblerifch lebte und Durch feinen ſarkaſtiſchen Witz ein gewiſſes Mufchen. 
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Ex flach zu Aßhaffenburg am 28. Juni 1842. Anfaugs ſchrieb er feine Ge⸗ 
dichte unser dan Namen Maria, fo feine „Satiren und postifche Spiele” (Rpı. Se und 
fernen „Godwi, oder das ſteinerne Bild dev Mutter” (2 Bde. Franff. 1801), den er ſelbſt 
auf dem Titel einen verwilbsrten Roman naunte. Der Roman hat allerdings einen wüften 
Charakter umd treibt bie Bizarzerien.der ſich damals entwickelnden romantiſchen Schule auf 
die Spitze, doch hat er einzelne fehr ſchöne Partien, wie fid) denn auch durchgehend in ihm. 
eine tiefpostifche Anſchauung ausfpricht. Gleich originell, gleich bizarr, zum Theil mit ge 
lungenem Wige und jchönen lyriſchen Klängen ausgeſtattet find feine dramatiſchen Produc⸗ 
tianen „Die luſtigen Muſikanten“, ein Singſpiel (Frankf. 1803), „Ponce de Leon’ (Goͤtt. 
1804), ein mit den glücküchſten Einfällen ausgeftattetes Luſtſpiel, „Victoria und ihre Ge⸗ 

ſchwiſter mit fliegenden Fahnen und brennender Zunte, ein Elingendes Spiel” (Berl. 1517), 
worin mancher ſehr treffende, aber auch gefuchte Witz mit barock wunderlicher Laune ſich 
vereinigt findet. Ein hoher poetiſcher Geiſt ſpricht ſich in ſeiner umfaſſenden dramatiſchen 
Compoßtion „Die Gründung Prags“ (Peſth 1816) aus, worin Tiefe ber Gedanken und 

Gewalt des Ausdrucks Hand in Hand gehen, wenn ſchon die Wirkung zum Theil Durch: 
Willkuürlichkeiten und Bizarrerien, wie durch die Formloſigkeit des Ganzen vernichtet ober 
wenigſtens beeinträchtigt wird. Außerdem fhrieb ev noch Gelegenheitsgedichte wie die Can⸗ 
tate auf den 15. Det. 1810 „Universitatis literariae” (Berl. 1810) und „Det Rhein⸗ 

Übergang, ein Rundgeſang für Deurfhe (Wien 1814). Seine Schriften „Die Philiſter 
vor, in und nach der Geſchichte (Berl. 1811) und „Schneeglödchen” (Hamb. 181%) folk 
er ſelbſt aufgekauft und vernichtet haben. Am glücklichſten erfcheint er in feinen kleinern 
Novellen, beſonders in feiner „Gefchishte vom braven Kaspar und dem jchönen Annerl“, 
weiche ein Meiſterſtück im Kleinen zu nennen iſt. Sein legtes Werk war dad Märchen 
„Gokel, Dinkel und Gakeleia” (Frankf. 1838), worin er mit der glücklichſten Jronie und 
Sacire die Lächerlichkeiten oder ihm widerftrebenden Richtungen der Zeit verfpettee. Die 
danfbarfte Anerfennung verdient er durch die Erneuerung ber alten gutgearbeiteten Ge— 
ſchichte Geoeg Wickram's aus Kolmar unter dem Titel „Der Boldfaden” (Heidelb. 1309), 
weiche fchon Leſſing einer neuen Ausgabe werth erachtet hatte, und Durch feine mit feinem. 
Schwager Achim von Arnim (f.d.) unter dem Titel „Des Anaben Wunderhorn” (3 Bde., 

Heidelb. 1806 - 8; 2. Aufl. 1819) herausgegebene berühmte Sammlung deutſcher IR: 
‚ lieder, obſchon manche millfürliche Anderungen bie Treue des Tertes verlegen. 

! Brera heißt das ehemalige Iefuitencolegium in Mailand (f. b.). 
| 

| 
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Breſche over Scturmlü de nennt man eine im feindlichen Wal durch Geihügfeuer 
oder Minen bewirkte Dffnung, durch welche die Sturmcolonnen des Belagerers einzudrin«. 
‚gen verſuchen. Die Breite der Wrefche richtet fid) nach der Ränge der Yace, im welche fir ger 
legt wird, und pflegt dem Dritten Theil diefer Länge, mo möglich 80 F. zu betragen, damit 
man mit 30 — 40 Rotten in Front den Sturm ausführen kann. Die Brefche darf nicht⸗ 
zu Rei fein, weil Died das Stürmen fehr erfchweren würbe. Bei tapfern Vertheidigern ift 
der Kampf auf der Breiche heftig und blutig, während verzagte Kommandanten ſchon an Ca⸗ 
pitulation denten, fobald der Feind eine gangbare Breſche zu Stande gebracht hat und 
Arntſtalten zum Sturm macht. Diejenigen Batterien, welche die Breſche bewirken, heißen 
| Breſchbatterien. (S. Belagerung.) 
Brescia. die Hauptſtadt der Delegation gleiches Ramens von 574 DM. mü 
Ä 34609 & in dem Bubernium Mailand des lombard.⸗venetian. Königreid8, an ben Fluͤſ⸗ 
fen Mella und Garza, welche die Stadt durchſchneiden, liegt ſehr romantiſch in einer weiten, ge» 
| ſegneten Ebene um Fuß einiger Hügel länge ber genannten Flüffe umd ift größtenfheild vegel- 
mäßig.gehaut. Don ihren ehemaligen Feſtungswerken find nur noch einige verfallene Mauern 
verbanden, bir Wille hat man in Promemaden umgewandelt; inbeffen befindet ſich an der 
Nordſeite «in feſtes Schloß, il faloone diLombardia, welches von einem hohen umd fleilen Fel⸗ 
fen herab die Stadt beherrſcht. Dieſelbe iſt der Sig der Delegationsbehoͤrde und eines Biſchofs/ 
bat cin Handelsgericht, zwei Friedensgerichte und einen Gerichtähof und ift mit vielen ſchö⸗ 
nen öffentlichen Gebäuden und Privarpaläften geſchmückt. Dahin gehören die alte Dom⸗ 
Ä kirche ober Kathedrale, ein prüctiges, wit oielen Statuen verziertes Gebäude; ber neue, mady 
wicht. gauz auagehautt Dom mit herrlicher Kuppel und Fofibaren Beliquien; des biſchoͤfliche 
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Palaſt mit einer bedeutenden Bibliothek, welche die Stadt dem Kardinal Quirini verbaut; 
der Zuftispalaft auf dem Marktplage, fehr berühmt wegen feiner Größe und Bauart, fowie 
wegen feiner Fresco- und Ölgemälde; ferner die PBaläfte der Familien Martenigo (von Ber 
ladio erbaut), Gambara, Uggeri, Salini, Fenaroli, Barbifoni, Sigola und Suardi, welche 
auch wegen ihrer Bemälbefammlungen fehenewerth find. Außer den beiden Domktrchen 
hat die Stadt noch zehn Kirchen, unter denen Santa⸗Maria di Miracoli, San-Razaro-mit 
Gemälden von Aleffandro Bonvicino und Santa⸗Afta die berühntteſten find, nechre Au⸗ 
Falten der Weohlthätigkeit, ein neu- und geſchmackvoll gebautes Theater, ein Achendäum, 
mehre Symmafıen, ein Raturalien-, ein Münzcabinet und einen botanifchen Garten. Auch 
beftehen bafelbft mehre Akademien, darunter die Academin de’ Filarmenici eine ber 
älteften in Stalien, und eine Landwirthfchaftliche Geſellſchaft. B. zähle etwa 32000 €, 
weiche fehr thätig und induftriös find. Es finden ſich hier Fabriken in ſeidenen Zeugen, 
Bändern, Zwirn, Barchent, Steumpfen, Müsen, Leinwand, wollenen Deden, Hüten unb 
andern Arbeiten aus Seide, Hanf, Flachs, Wolfe und Baumwolle, ferner Oi⸗ und Papier- 
febriten. Am berühmteften find aber die Eiſenwaaren⸗, befonders bie Gewehrfabriten, 
weshalb auch die Stade von Alters her den Ramen l’armata führt. Auch treiben bie 
Bewohner bedeutenden Handel mit Seide, ſowol roher als gefponnener, mit Wein, na⸗ 
mentlich dem berühmten vino santo, mit Flachs, Tuch, Eifen- und Geibenwaaren, fo 
wie Speditions- und Tranfitohandel. Aus der Römer Zeit hat die Stadt mehre herrliche 
Dentmale aufzumeifen, die in dem Mufeum vereinigt find, das man an der. Stelle bes mit- 
ten in der Stadt im I. 1832 aufgegrabenen Tempels bes Hercules errichtet hat. Wie hier, 
% wurden auch 1823 in ber Nähe von B. fehr koſtbare Marmorrefte in einem vermauerten 
Gewölbe entdedt, darunter bes Periſtyl eines prächtigen Tempels mit Statuen. Unter ben 
on ift —— eine Bronzeſtatue der Giegsgöttin — eine vergoldete 
tatue bes Mars wurde 1835 aufgefunden. Vgl. die von dem Athenaͤum eg 
„Antichi monumenti nuovamente scoperti in B.” (Brescia 1829, Kol. mit 35 Kpf.). B. 
war eine altgallifche Stadtund wurde im AlterthumeBriria genannt ; ihre Eimwohner wa⸗ 
ren Bundesgenoffen der Römer, ale Hamibal über die Alpen herabftieg und fie befriegte. 
Später führten die Römer Eoloniften dahin, durch die die Stadt ſich bald zu großem Wohl⸗ 
flande aufſchwang, fodaß fie einer ber bedeutendern Drte in Ballia transpadana war. Wäh- 
rend der Völkerwanderung wurde fie durch die Hunnen erflürmt und zeuftört, von ihren Be⸗ 
wohnern aber balb wieder aufgebaut, jeboch wiederholt burdy german. Stämme beunruhigt. 
Nach dem Untergange des oftgothifchen Reichs theilte fie mit dem größten Theile Dberita- 
liens gleiche politifche Schickſale; die Longobarben, dann Karl der Große uph bie Franken, 
das DeutfcheReich und einheimiſche Fürſten fegten ſich nacheinander in den Befig derfefben. 
Trog biefer Wechfelfälle und politifchen Beränderungen gelangte fe doch zu bedeutendem 
Wohlſtande und äußerer fowie innerer Kraft und Macht. Nach dem Ausfterben ber deut- 
fhen Kaifer aus dem fähf. Haufe errang fie ſich Freiheit und Selbſtaͤndigkeit, trat daher 
auch der Verbindung der lombarb. Städte gegen Kaiſer Friebrich I. bei und erlangte nach 
bem Siege über benfelben bei Legnano im J. 1176 im Frieden zu Koftnig die Anerfermung 
ihrer Unabhängigkeit. Auch unter den fpätern Hohenflaufen wußte fie Biefelbe zu behaup- 
ten, obgleich, im Innern Bürgerkrieg und Zwietracht zwifchen Adel und Bürgesfchaft uud 
Parteihaß zwifchen Guelfen und Ghibellinen ihre Macht untergruben. Erſt Eyelin gelang 
es, auf kurze Zeit fi) zum Herrn der Stadt zu machen. Nach feinem baldigen Tode fegten 
bei den fortwährenden Kämpfen der Parteien im Innern fremde Machthaber: fi) in den 
Befip der Stadt, die nun hart bedrückt wurde, namentlich zu Anfang des 15. Jahrh. won 
‚Seiten ber mailänd. Herzoge Bisconti, fobaß die Bewohner in ihrer Roth durch Geſandte 
an Venedig diefes zur Beſitznahme ihrer Stadt und ihres Gebiets einluden. Rad 
vergeblichen Borftellimgen an ben Herzog von Mailand, um benfelben zu einer ſchenendern 
Behandlung der Stadt zu bewegen, ließ Venedig diefelbe durch Carmagnuola 1426 befegen. 
Der dadurch zroifchen Venedig und Mailand entzundete Krieg wurbe noch in demfelben 
Jahre durch die VBermittelung Papft Martin’s V. beendigt, und ber Friede beftätigte bie 
Benetianer in bem Befige der Stadt und bes Gebiets von B., weichen fiz faſt uuunterbre» 
Gen bis zum Untergang ihrer Nepublit behauptet Haben. Hußer den faft Immerwähruben 
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Unruhen und biutigen Fehden, welche B. vor feiner Unterwerfung durch Venedig zerrütte⸗ 
ten, hatte es auch viel durch Brand, Erdbeben, Peſt und andere Unfälle zu leiden. Am 
‚19. Aug. 1769 wurde ein Pulverthurm durch einen Blitzſtrahl entzundet und in die Luft 
gefprengt, wohei fchr viele Gebäude zerftört und eine Zahl Einwohner getödtet wurben. In 
den franz. Revolutionskriegen entriß Bonaparte 1796 ben Venetianern B. und {hieß da- 


ſelbſt mit Neapel Waffenſtillſtand. Bald darauf wurbe die Stadt zwar Durch die Oftreicher 


unter Wurmſer genommen, die fie aber wieber an Augereau übergeben mufiten. Durch dem 


Srieden von Campo⸗Formio kam fie zur ital. Republik und 1814 an Oſtreich. 


Breölan, im Slawiſchen Wratiflama, bie Hauptftabt der preuf. Provinz Schlefien 
und bes Negierungsbezirks gleiches Namens, welcher die Mitte diefer Provinz einnimmt, den 
obern Theil von Niederfchlefien und die Graffchaft Glaz enthält, 248 IM. groß ift und 
1,100000 €. zählt, ift ihrer Bevölkerung nach die zweite Stabt ber preuf. Monarchie und 
wird ale britte fonigliche Refidenz betrachtet. Sie liegt in einer großen und weisen, frucht⸗ 
baren und gut angebauten Ebene an dem Einfluffe der Ohla in die Oder, welche letztere bie 
Stadt in mehren Armen durchſtroͤmt und fomit mehre Werber umfchlieft, und befteht aus 
Der Alt» und Neuftadt und fünf Vorftäbten, der Ohlauer⸗, Schweidniger-, Nikolai«, Oder⸗ 
vorftadt und dem Sand, welcher die Sandinfel, den Dom und Neufcheitnig begreift. Die 
Vorſtädte, die 1806 bei der Belagerung niedergebrannt wurben, find größtentheils ſchoͤu, 
freundlich und regelmäßig gebaut. Von den zahlreichen Brüden, welche die verfchiedenen 
Stadttheile miteinander verbinden, ift die Königsbrücke von Eifen, neun find von Stein, 
die übrigen von Holz gebaut. Bon ihnen führen fünf über die Ohla, 14 über die Ober und 
vier über den Stadtgraben, welcher die eigentliche Stadt von den Vorftäbten abfondert. Die 
Hauptbrüde ift die hölzerne Oderbrüde, welche 534 F. lang, in zwei Abtheilungen zerfällt 
und beide Ufer der Oder nebft ben bazwifchen liegenden Werdern verbindet. Die Stadt bat 
eine große Zahl öffentlicher Pläge, unter denen der Hauptmarkt oder Ring, in deffen Mitte 
das Rathhaus fich erhebt, der alte Salzring oder Blücherplag, auf weldyem das dem Zürften 
Blücher von der Provinz Schlefien errichtete eherne Standbild ſich befindet; der Neumarkt 


mit dem Reptimus-Springbrunnen, ber Tauenzienplag mit einem Marmorbentmale Tanen- 


zien's, welcher Breslau im Siebenjährigen Kriege tapfer vertheibigte, der Ritterplag, der Plag 
an ber Königsbrüde und ber Eperzierplag bie merfwürdigften find. Von den zahlreichen, 
um Theil hochbethuͤrmten Kirchen gehören zehn der evangelifchen, die übrigen der fatholifchen 
nfeffion an. Unter jenen zeichnen fi) aus die Elifabetkicche, welche 1253 — 57 durch die 


Bürgerſchaft erbaut wurde, mit einem fchönen 324 F. hohen Thurm an ihrer Seite, welcher 


eine 220 Ctr. ſchwere Glocke neben vielen andern trägt, einer großen prächtigen Orgel, vielen 
Denktmälern und der an Handſchriften reichen Rhediger’fchen Bibliothek; ferner die Marin- 
Magdalenenkirche, welche ebenfalls eine ſchoͤne Drgel und eine beträchtliche Bibliothek und Ge⸗ 
mäldefammlung befigt und von der bie Reformation für B. und einen großen Theil Schlefiens 
durch den an ihr angeftellten Prediger Johann Heß von Hefjenftein aus Nürnberg ausging; 
bie reformirte ober die Hoflicche, bie Durch ihre edle Einfachheit und zwedimäßige Bauart 
ausgezeichnet ift; die St.Bernhardinkirche mit einer kunſtvoll gemalten Hebwigstafel und 
die im Zwoͤlfeck mit Kuppel erbaute Kirche der Elftaufend Jungfrauen. Unter den fatholifchen 
Kirchen find die mertwürbigften ber Dom oder die Kathedrale zu St.Johannes, welche an- 
geblih vom Biſchof Walther I. 114876, größerer Wahrfcheinlichkeit nach aber erft im 
13. Jahrh. aufgeführt wurde, mit zwei durch Feuer in den I. 1540 und 1759 ihrer Spigen 
beraubten Thürmen, vielen Kapellen, einem aus gebiegenem Silber kunſtreich gearbeiteten 
Hechaltar und vielen andern fehenswerthen Kunſtwerken und Dentmälen; die gothifche 
Kreuzkicche, mit der Krypta zu &t.-Bartholomäus, 1388—95 gebaut; Die Kirche Unferer 
lieben rauen auf dem Sand ober bie Saudkirche von 1330 — 69 gebaut; die ehema- 
lige Iefwitenkicche und die Dorotheenkirche, das hochſte Gebäude der Stadt. Außerdem 
find in B. neben der großen Synagoge noch 16 andere. Zu den übrigen merkwürdigen 

gehören das Rathhaus mit kunſtvoller Bildhauer- und Steinmegarbeit, ein 
Bau aus dem 14. Jahrh. mit hohem, mehrmals durcchfichtigem Thurme, einer fchönen Uhr 
und alten Glocke auf demfelben; die Börfe am Blücherplag, die 1824 vollendet wurde, die 
Münze, das königliche Schloß, das unter Kaiſer Leopold I. erbaute Sefuitencollegium, 
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Das in neuerer Zeit ber Univerfteat nberlaffen worden iſt; ferner das Negierumgẽgebẽude, 
das Landſchaftshans, das Bebäube des Dberlandesgerichts, die finftbifchofliche Refidenz 
auf dem Dom, das Allerheiligenhospital, die Bürgetſchule, das ftädtifche Thexter, vocl- 
ches ganz neu aufgeführt, erft 1841 vollendet ımb das Eigenthum einer Geſellfchaft von 
Kanftfreunden iſt; das Gebäude der koͤnigſichen Intendantur und das des Generalcom- 
mandos, das Bibliothekgebaͤnde und der Palaſt des Grafen Henkel von Donnertmar. 
B. iſt der Sitßz des fihlef. Oberpraͤſſbiums, ber Regierung, bed Oberlandesgerichts, eine 
Generalcommandes und Gouverneurs, eines evangeliſchen Oberconſiſtoriums, eines katho 
riſchen Furfſtbiſchofs mit Domtcapitel, welcher unmittelbar unter dem Papſte Fleht, eines 
Provinzial» Randfchaftsdirectoriums, eines Föniglichen Bankcomptoirs, eines Mimzamts 
u. f. w. An der Spige der wiffenſchaftlichen Anftalten ſteht die Univerfität. Dieſelbe 
merde 1709 vom Kaifer Leopold 1. als katholiſch⸗theologiſche und philofophifche Kacultät 
auf Betrieb der Zefuiten geftiftet, nach ihm Leopoldina genannt. Erft als die Untwerftät 
zu Frankfurt am der Ober mit ihr im J. 1811 vereimigt worben, warb fie zur vollftim 
digen Univerfität mit vier Kacultäten, von denen die theologifche in die katholiſch⸗ und die 
evangelifch-theologifche ſich theilt. Die vorhandenen Fonds wurden auf 86600 Thlr. jährli⸗ 
cher Sinfünfte von Grundſtucken und Erbzinfen erhöht, das Rehrerperfonal vermehrt, und 
bald befeelte, wie auf der neuen Univerfität zu Berlin, ein reger Eifer fin Wiffenfchaft ſowol 
Kehrer als Studirende. Der Freiheitötrieg mußte nothwendig eine Stockung herbeiführen; 
aber der Friede Brachte auch diefer Anftalt neues Gedeihen. Die Zahl der Studirenden 
ſchwankte in newefter Zeit zwiſchen 6— 700. Unter den einftußreichſten und fhätigften Pro 
feſſoren find zu ermähnen in der evangelifch-thenlogifchen Facultät Dav. Schuh, Hahn und 
idbeldorpf ; in der Fatholifchtheologifchen Ritter; im ber juriſtiſchen Abegg, Hufchfe und 
@aupp ; in der medicinifchen Remer, Wendt, Otto und Purkinje; in ber philoſophiſchen Mecs 
won Eſenbeck, zugleich Director des botanifchen Gartens; Schneider, Dirertor des phifologi⸗ 
ſchen Seminars; Geh. Archivrath Stenzel, Elvenich, Braniß und von Boguslawſti, Director 
der Sternwarte; umter den Verftorbenen erinnern wir nur an Bredow, Büſching, von Bitten, 
Joh. Gottlob Schneider, Paſſow und Wachler. Zur Univerfität gehören eime Bibliothet 
von 300000 Bänden, welche unter dem Oberbibliothekar Elvenich ftehe, der Wachler's 
Nachfolger wurde; ein botanifcher Garten umd Anftalten und Sammlungen für Phyfft, 
Chemie, Mineralogie, Zoologie und Aftronomie; eine Sternwarte auf dem Univerfitäre: 
gebände, ein anatomifches Theater und Mufeum, met kliniſche Inſtitute und ein Alter 
thums- und Kunftmufeum, welches von Büſching eingerichtet und von Paffom fortgeführt 
wurde. Ferner beftehen bei der Univerfität ein theologifches und ein philofogifche® Seminar. 
Unter den übrigen Lehranftalten find zu bemerken vier ſtark beſuchte Gymnaſien, namlich 
drei evangelifche, das Elifabetanum, das Magbaleneum und das Friedrichs⸗Gymmaſinm, 
und ein katholiſches; ein enangelifches und ein Fatholifches Schuffehterfeminar, ein Seminar 
für Gymnaſiallehrer, eine medicinifchechirurgifche Kehranftalt, ein Taubftummen- und ein 
Blindeninftitut, eine Kunft-, Bau ˖ und Handwerksfchule und eine eigene jüdiſche Bürger 
Thule. In B. beftchen fechs öffentliche Bibliotheken, mehre gelehrte Gefellfehaften, darunter 
die Schleſiſche Geſeilſchaft für vaterlänbifche Cultur, welche ſich in mehre Sectionen theilt, 
und beſonders durch die Unterſtützung, die ſie der zeichnenden Kunſt und ber Technik angedei 
ben laͤßt, ſich fehr verdient macht; eine Miffiohs- und eine Bibelgeſellſchaft, eine Philome 
thiſche Geſellſchaft, bie Leopoldiniſche Akademie ber Naturforſcher, die mit Ihrem Präfes Net 
von Eſenbeck 1830 von Bonn hierher fan ; ferner ein Kunſt⸗ und Gewerbverein, mehre Gt 
mälbe- und Alterthümerfammlungen, ein Münzcabinet und das fchlef. Provinzialarchie. 
Die Stadt zählte im I. 1811 63237 E., 1820 74330 E., 1821 76992 E., ohne bat 
Militair, und 1843 92305 €. und mit bem Militair 97921 E., von denen 63552 zur evan⸗ 
geliſchen, 28636 zur katholiſchen Kirche und 5733 zum Moſaismus fich betennen. Sie unter 
halten viele Fabriken, von denen Die Stückgießerei und die in Zucker, Tabad, DI, Eifer, Eon 
und Silberwaaren, Hattun, türfife Garn, Tuch, Leder, Spigen, Rähnadeln, Branntırem, 
Steingut, Strohhüten, Bleiftiften, Stegellad und Leinwand bie michtigften find; außerdem 
gibt es große Bier⸗ und Effigbrauereien. Der Handel mit Leinwand, Tuch, Liqueuren, über: 
haupt mit Sandesproducten, mit den Erzeugniſſen des Bergbaus und Hüttenbetriebs und 
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vor Allen mit Wolle auf den großen Märkten und Meffen Kt fehr lebhaft unb bie hrt 


auf der Oder, die durch eine Stromaffecuranggefellfchaft, ſowie durch den Breslauer Schiffer» 
verband, welcher eme beinah tägliche Communication mit Hamburg unterhält, fehr bedeutend. 
Die Eifenbahnverbindungen anlangend, fo ift die oberfchlef. von B. nad) Oppeln vollendet, 
die Breslau-Schweibnig-Freiburger begonnen und die von B. über Liegnig nad) Frankfurt 
an der Oder projectirt. 

Schon ums 3. 1000 wird B. unter den Namen Wroziflavia als eine große Stadt er» 
wähnt. Als nad) der Vertreibung des Herzogs Wladiſlaw im. 1143 durch die Polen Schle⸗ 
fien durch Vermittelung des Kaifers Friedrich's 1. 1163 von Polen abgetrennt und an die 
Söhne des Herzogs, Konrad und Boleflaw T., abgetreten wurde, ward B. durch fie die Haupt: 
und Refidenzftadt eines unabhängigen Herzogthums. Im J. 1241 bei dem Einfall der Mon- 
gofen wurde es von der eigenen Befagung niedergebrannt, nad) dem Tode des Tegten Herzogs 
Heinrich's VL, der 1335 kinderlos verftarb, famen Stadt und Fürſtenthum als unmittelbares 
Lehen in ben Befig des Königs Johann von Böhmen und fo an das Luremburgifche Kaiſerhaus. 
Zwei große Feuersbrünfte in den 3.1342 und 1344 verzehrten faft'die ganze Stadt. Kaiſer 
Karl IV. ließ fie hierauf nach feinem eigenen Plane wieder aufbauen und im Umfange über bie 
Ohla hinaus bedeutend erweitern; auch verlich er, und gleich ihm feine Nachfolger, ihr bedeu- 
tende Rechte und Privilegien, fobaß fie bald an Wohlſtand und Macht anfehnlich zunahm. Un: 
ter König Wenzeflaw erhob fich 1418 die Bürgerfchaft im blutigen Aufftande gegen den arifto- 
Fratifchgefinnten Nath, und mehre Mitglieder deffelben wurden in und vor dem Rathhauſe er» 
mordet. Kaifer Sigismund beftrafte zwar 1421 diefe Greuel durch Hinrichtung von 23 der 
haupffächlichften Unruhſtifter; dagegen fegte er aber auch vier Mitglieder aus den Zunften oder 
der. Bürgerfchaft in den Rath. In dem Huffitenfriege erfärte ſich B. gegen die Huffiten, 
und als Georg Podiebrad König von Böhmen wurde, auch gegen diefen, der ſich jedoch Durch 
Vertrag in den Befig der Stadt zu fegen wußte. Später ſchloß fi B. an den König Mat 
thias Corvinus von Ungarn an, um Schug und Hülfe gegen die Böhmen zu erhalten. Diefer 
fegte zwei koͤnigliche Statthalter, Stein und Dompnig, ein, welche die ftädtifche Selbftherr- 
[haft brachen und das Anfehen des Raths faft vernichteten. Allein nach des Königs Mat- 
thias Tode fuchte der beleidigte und wieder mächtig gewordene Rath Rache an den Statt. 
haltern zunehmen; Stein entkam indeß geradenoch zurrechten Zeit, Dompnig dagegen wurde 
durch Henkershand hingerichtet. Nach dem Tode des Königs Ludwig's IT. von Ungarn in der 
Schlacht bei Mohatfch kam B. mit Ungarn 1527 an des Königs Schwager, Ferdinand von 
Oſtreich. Einige Jahre zuvor hatte ber größte Theil der Bewohner die proteftantifche Lehre an⸗ 
genommen; jedoch der Bischof, das Kapitel und die Klöſter und Stifter verharrten bei der fa- 
tholifchen Kirche. Während des öfte. Erbfolgefriegs wurde B. am 10. Aug. 1741 durch den 
König Friedrich TI. von Preufen im erften Anlauf und durch Überrumpefung erobert und et- 
hielt durch denfelben mancherlei Rechte und Privilegien. Dafelbft wurde am 11. Juni 1742 der 
Friede zwifchen Preußen und Oftreich gefchloffen, der jenem den Befig Schlefiens zuſprach. 
Im Siebenjährigen Kriege ftegten hier die Oftreicher unter dem Prinzen Karl von Lothringen 
am 22. Nov. 1757 über die ungleich ſchwächern Preußen unter dem Herzog von Braun⸗ 
ſchweig-⸗Bevern, der in Gefangenfchaft gerieth, worauf am 24. Rov. B. ſich dem Sieger er- 
geben mußte. Bald darauf Fam indef Friedrich II. nach dem Siege bei Leuthen am 5. Der. 
1757 wieder in den Befig der Stadt, in der 18000 M. OHſtreicher fi) gefangen ergeben muf- 
ten. Im J. 1760 verfuchte Laudon durch einen unvermufheten Angriff und ein Bombarde⸗ 
ment B. zu erobern, allein Tauenzien vertheidigte daffelbe fo tapfer, daß die Feinde die Be⸗ 
lagerung aufgeben mußten. Während des franz.-preuf. Kriegs wurde B. vom 6. Dec. 1806 
— 7. Jon. 1807 von den Franzoſen umd Baiern unter Bandamme belagert. Der Comman- 
dant von Thiele ließ Damals die Norftädte in Brand ftedien, übergab aber nach mehrmöchent- 
licher Beſchießgung die Feftung, deren Werke von den Franzofen gefchleift und zerftört, fpäter 
vollends abgetragen und in herrliche Anlagen und Promenaden umgewandelt wurden. Im 
J. 1813 erließ der König Friedrich Wilhelm TI. von B. aus den Aufruf „An mein Volk“, 
ber die Erhebung des preuß. Volks gegen die Napoleonifche Zwingherrfchaft zur Folge haft‘. 
Zwar murde B. im Juni 1313 noch einmal von den Franzoſen befegt, aber in Folge de: 
Waffenſtillſtands wieder verfaffen. Nach dem Frieden nahm es an Wohlſtand, Größe un 
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ſchnell gu und wurde ſomit naͤchſt Berlin die volkreichſte und wichtigße Han 
delsſtadt der preuß. Monarchie. — Wann das Bisthum zu B. geſtiftet worden ſei, läßt 
ſich nicht genau nachweiſen; doch iſt fo viel gewiß, daß es bereits im J. 1000 beſtanden 
babe. Durch Jaroſlaw, den Sohn Herzog Boleſlaw's J. der 1108— 1201 Biſchof war, 
erhielt das Bisthum das Fürſtenthum Reife und durch Kaifer Karl IV. mehre Städte 
und Schlöffer,; 3. B. Grottkau, weshalb auch die Bifchöfe den Titel Fürſten von Neiße und 
von Grottfau. führten, und das Biſsthum das goldene Bistum genannt wurde. 
den huffitifchen Unruhen kam das Bisthum zwar fehr herab; doch hob es fich fpäter wie 
ber zu früberm Glanze. Nachdem in Kolge bed Friedens zu B. im 3. 1742 der Bifchof preuß. 
Bafall geworden, indem nur ein Theil feiner Befigungen unter öftr. Hoheit verblieb, wurde 
1811 unter bem Bifchof, Fürften Joſeph von Hohenlohe-Bartenftein, die weltliche Herrſchaft 
des Bisthums aufgehoben. Im J. 1832 wurde nach des Biſchofs Schimonfli Tode der 
Straf Leopold von Sedlnitzky zum Bifchof erwählt, der 1835 zum Fürſtbiſchof erhoben, 1540 
feine Würde niederlegte und in den Staatsrath des Königs von Preußen eintrat. An feiner 
Stelle wurde im Aug. 1841 der Dechant Joſ. Knauer erwählt, deffen wirklicher Antritt 
aber in Folge feiner von Rom aus verzögerten Beftätigung erft im Apr. 1843 ftattfand. 
In der Nähe von Breslau liegt das Dorf Krieblowig, wo Blücher den 12. Sept. 1819 flarb 
und unter brei Linden begraben liegt. Sein Grab wird jegt durch ein prachtvolles Denkmal 
aus Granit gefhmüdt. Vgl. Eſchenloer's „Sefhichte der Stadt B. von 1440— 79”, her- 
ausgegeben von Kimiſch (2 Bde., Brest. 1827), Menzel, „Zopographifche Chronik von B." 
(Bresl. 1805—S) und Nöffelt, „DB. und feine Umgebung” (2. Aufl., Brest. 1833). 

Breflon (Charl., Graf), Pair von Frankreich, außerordentlicher Gefandter und be 
vollmädhtigter Minifter am Hofe zu Berlin, geb. 1798 zu Paris, wurde von feinem Va⸗ 
ter, ber Disifionschef im Minifterium des Auswärtigen unter Napoleon war, ſchon früh 
für die biplomatifche Laufbahn beftimmt. Unter der Reflauration vertraute ihm Hyde 
de Neuville eine Sendung nach dem Freiftaate Colombia an. Nach der Julirevolution 
deines er in außerordentlicher Sendung der eidgenöfftifhen Tagſatzung die Thronbeſteigung 

wig Philipp's an und kam hierauf als erfter Kegationsfecretair nach London. Hiex 
erhielt er zu Ende des I. 1830 mit dem engl. Regationsfecretair Cartwright den Auf 
trag, die Ergebniffe der londoner Conferenz der proviforifchen Regierung in Belgien mitzu- 
theilen, bei welcher Gelegenheit er eine große Geſchicklichkeit entwickelte, ben verfchiedenen Par- 
teien die Befchlüffe der europ. Diplomatie annehmbar zu machen. Auch ſcheint er, bei 
einigen weitern Unterhandlungen, namentlich in Hinficht bes Anerbietens des belg. Throns 
an ben Herzog von Nemours, fowie fpäter binfichtlih der Vermaͤhlung der Prinzeffin 
Luiſe von Orleans mit dem Könige Leopold, betheiligt geweſen zu fein. Zu Anfang des 3. 
1833 ward er zur Stelle eines Botfchafters erften Range erhoben und zum Gefandten in 
Berlin ernannt, wo er als ein echter Schüler Talleyrand's unter fehr ſchwierigen Verhält⸗ 
niffen für die Herftellung freundfchaftliher Beziehungen zwifchen beiden Mächten alle 
Kunft aufbot und namentlich auch der allzu engen Allianz Preußens mit Rußland entgegen- 
zuarbeiten fuchte. Durch die Berufung zum Minifterium des Auswärtigen, am 12. Nov. 
1834, die B. jedoch ausfchlug, bewies ihm Lubwig Philipp, wie fehr er die in Berlin gelei- 
fteten Dienfte anzuerfennen wife. Als ein erſtes Zeichen des wiederkehrenden Vertrauens 
zwifchen beiden Höfen konnte die Reife der beiden franz. Prinzen nad) Berlin im J. 1836 
betrachtet werden. Ein Jahr darauf kam die Bermählung bes Herzogs von Orleans mit der 
dem preuß. Königshauſe naheverwandten Prinzeffin von Medienburg zu Stande, wefür 
Ludwig Philipp B. im Mai 1837 mit der Pairswürde und Erhebung in den Grafenſtand 
belohnte. Vieles Aufſehen erregte feine Rede in ber Pairskammer von 1841, wo er ben 
Man der Befeftigung von Paris vertheidigte. 

Breft, der Hauptort des Bezirks gleiches Namens, des weftlichften im franz. Departe- 
ment Finisterre und einer der bebeutendften in der Bretagne, gehört zu den wichtigften Kriege- 
häfen Frankreichs am Atlantifchen Ocean. Es ift gebaut in amphitheatralifcher Form, an 
dem Abhange eines Berge auf der Nordſeite der Rhede von Breft, eincm tief ins Land ein- 
dringenden Bufen, beifen enger Eingang Goulet durch die Pointe-Porzic und Pointe⸗des- 
Cepagnoles geſchloſſen und durch ftarke Batterien gedeckt wird, Die Rhede kann 500 Schiffes 
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gi foffen und iſt tief und fer, indem die umliegenden Anhöhen vor Sturm und. —— di 
| gen. Des eigentliche Hafen bildet einen langen, ſchmalen Kanal, welcher in die 
| dringt und fie in zwei Theile trennt, das eigentliche Breſt auf der Linken und die Dorfiade 
Recouvrance auf der vechten Geite, und faßt mehr als Hundert Schiffe. Die Stadt felbft wird 
| von dem Heinen 2— e Penfel durchſtromt und iſt mit bedeutenden Feſtungswerken umge⸗ 
ben, aus welchen drei Thore führen. Sie iſt im Ganzen unregelmaͤßig gebaut und bat in 
Folge ihrer Lage abhängige, enge, dunkle und ſchmuzige Strafen; nur bas Neue Quartier, 
der Paradeplatz und die Kaien am Hafen machen eine Ausnahme. Es haben daſelhſt ein 
Handelstribunal, eine Marineintendang, eine Direstion der Darineartillerie und mehre ve Frie⸗ 
| — ihren Sig. Auf einem Felſen an der Oſtſeite bes Hafens liegt das alte Schloß 
mit mehren Thürmen, deren einer den Namen Caͤſar führt. Unter ben übrigen öffentlichen: 
Gebäuden find neben mehren Kirchen und Kapellen, dad Rathhaus, die Börfe, das Seeprö- 
fecturgebäube und Schaufpielhaus zu erwähnen. DB. hat eine Sternwarte, ein Naturalien- 
cabinet, eine mediciniſch⸗chirurgiſche und eine pharmaceutifche Schule, einen botanifchen Gar⸗ 
ten, eine Seeakademie, eine Schiffahrtsfchule, ein Seearfenal, große Magazine, Werfte und 
Dods, mehre Hospitäler und 30000 E., welche Hauptfächlich für bie Marine arbeiten, Segel- 
tuch, Taue und Leder verfertigen, auch ſtarke Fiſcherei, befondere Sardellenfang, und einigen 
Handel treiben. Der Bagno faßt 3—4000 Galeerenſtlaven. B.ift zwar ein alterthümlicher 
Dre; feine Wichtigkeit begann aber erft im 17. Jahrh. Schon zu Anfange ber fränkiſchen Herr⸗ 
ſchaft ſtand Hier ein altes Schloß, das ein Merk der Römer geweſen fein fol. Im 11. Jahrh. 
wurbe baffelbe von bem Herzoge yon Bretagne ſtark befefligt und der Ort felbft erweitert. 
Später bemeiftesten ſich die Engländer B.6 auf Iange Zeit, bis es wieber in ben Beſitz der 
Herzoge von Bretagne kam. Bedeutung erlangte es erſt, ald 1631 ber Cardinal Richelien. 
den Hafen reinigen unb befefligen und ein .. und Werfte für Kriegefchiffe erbauen 
Tief, Der Minifter Colbert, der die hölzernen W erfte. in fleinerne verwandelte, erhob B. 
zum koͤniglichen Kriegohafen, welchen Ludwig XIV. in den J. 1680-88 durch Vauban in 
ſtarken Vertheidigungszuſtand fegen ließ, ſodaß die Engländer, als fie 1694 denſelben bei 
einer Landung wegzunehmen fuchten, mit bebeutendem Verluſte zurückgeſchlagen wurben. 
Waͤhrend des franz. Revolutionskriege wurde auf ber Rhede bei B. am 1. Juni 1794 bie. 
franz. Zlotte unter Villaret Joyeuz von den Engländern unter Howe gefihlagen, — ſechs 
franz. Linienſchiffe genommen wurden und ein ſiebentes in den Grund gebohrt war 
Bretagne (Britannia minor) heißt die nordweſtlichſte Halbinſel Frankie, welche 
im eigentbümlichen Naturcharakter eines niedern Berglandes wie eine Berginfel erſcheint, 
wumnſchloſſen im Norden, Welten und Sübweften vom Meere (dem Kanal und offenen At⸗ 
lansifehen Ocean), im Süboften und Often von den Landnieberungen Anjous, Maines und 
bee Normanbie, jenfeit einer Terrainfenkung, welche bie Kürftenflüffe Vilaine, Ile und Rance 
bezei Es — nicht die Hoͤhe, welche dieſem Lande ein rauhes Gebirgsanſehen verleiht, 
denn bie größten Erhebungen im Nordweſten ſteigen nur bis zu 950 und 970 F. auf, wol 
aber bie Natur eines Landſtriche, der in feinem Kern aus Thonſchiefer und noͤrdlich wie füb- 
lich aus Sranitmaffen beficht, der nadte Kämme und Gipfel in allen Richtungen über ma⸗ 
gere Bergterraſſen emporragen laͤßt, der im Innern durch tiefe Schluchten und Spalten zer 
ziffen und an den Küften zu fleilen felfigen Buchten und Klippen zerſplittert ift, am denen 
fi die ungeheuren Wellen einer ſtürmiſchen See gewaltfam brechen ober zu merkwürdig 
hoher Flut aufthürmen. In der Ordnung von Oft nach Weft erfcheinen als die markirteſten 
Erhebungen auf der der Nordküfte nö liegenden —2 — die Montagnes bu Menez, 
ber Foret be Lorge, die Montagnes be Fenbusque, ber Mont⸗Menebre und die Montagues 
d’Arree mit ihren füblichen Vorketten der Montagnes⸗noires. Uster den zahlseichen Ge⸗ 
waſſern erſcheinen am bedentendſten ‚die fübweflabgebachten Vilaine, Blavet und Aulne, 
y beren Gebiete Communication zwifchen Breft und Nantes durch einen Kanal miteinander 
verbunhen find. Die weſtlichen Buchten von Breft und Douarnenez find bie tiefſten Der ge 
fahrvollen und im Norden mit Sanddünen befegten Kuͤſte. Im weitern auf Hiftorifchepeii- 
J 8 Verhaͤltniffe begründeten Sinne, nach welchem die Bretagne ein eigenes, 640 
großes a — gehört zu ihr auch noch Die Gegend ber Loiremüundung mit 
Gonv.s ter. Neunte Auf. IL. 42 
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Nantes und bie Begend bes öftlichen Vilainegebiets und norböftlich bie zn dem in bie 
von Eincafe mundenden Eouesnon, hen die Keufigen Departements Finisteert, era da 
Reid! Morbihan, Fe und Blaine und Riederlotte. Die Ratur ber eigentiiiiieh Bertaghe 
iſt däfter und wild; nebelige Luft, heftige Winde find gewöhnlich; große Sttecken Beibe 
und hmangebautes Land, nur mit Bromibeerfiräuchern und Hatbrkrauf bervaiäfen, fittd weit 
verbreitet; der Wein gebeiht nicht mehr, und auf den Höhn findet man meht Hanf und 
Mache als Getreide, dagegen emfaltet in den geſchuͤtzten und m Thalern die 
Vegetation eine kraͤftige Fülle und pratigt In Linitaͤtcuicher GBerreiber, Boſt· Wiefen · und 
Forſtcultur. Die Bretagne bildete im Alterthune den Mittelpunket dre armoriſchen Völker⸗ 
bundes, war affo von rein⸗keltiſchen und kymriſchen Staͤmmen bewohnt, am bie noch gegen⸗ 
wärtig die alte kymriſche Sprache der drei weſtlichſten Depattements und bie große Zahl 
roher Denkmäler bes Druidenthum® erinnern. "Der Rane Arm or ica (f. d.) verfchwand 
und wurde vertaufcht mit Bretagne in Folge der wiederholten und zahlteichen Einwande- 
rungen der im 3. Jahrh. aus England vertelebenen Weiten, denen der Kakfer Ehlorud an- 
ſehmiche Landſtriche anwies. Die eigenthünnliche ubgefchlofferte Rage, die Iıttiereerftuftung 
und wechſelnde Fruchtbarkeit, bie Auffoderung zu ausgebehnter Seethaͤtigkett und die birfkere 
Landesnatur fpiegeln fich in dem Charakter bes einzelnen Bewohners wie in dee Wefchichte 
des ganzen Volks getreulich ab. Der Bretagner hat eine trairtige melancholiſche Bentirthd- 
fümmung, eme lebhafte, poetiſche Einbildungskraft, innere Emtpfindfamtkeit und oft große 
Leidenfchaftlichteit, verborgen Hinter äußerer Roheit und Fuͤhlloſigkeit; er ift kühner See 
fahrer und muchiger Krieger, ſtolz auf feine Abkunft, anhänglich an das Alte, fretfinusig 
und ſchwer zu zügeln. Daher Ft es natinlich, wenn bie Maſſe der Landleutt noch in rohen 
Sitten, in Armuth und Unwiſſenheit lebt, daß die Induſtrie auf das Nothwendige beſchraͤnkt 
das Land aber ein williger Schauplag iſt für Hartnädlige Freiheits und Parteigangerkanpfe. 
Des früh zur Gelbftändigkeit erwachte bretagnifche Volk hat Frankreich übrigens fehr 
tuchtige Maͤnner gefiefert. - Flir den Handel und Verkehr niit ben Colonien, für die | 
flung weiter Bi Beififäfeng- und anderer Seeexpedttionen iſt Die Bretagne gut gelegen, 
und in Rarites, Vannes, Quimper, Morlaix, St. Brieut und St.Mald befigt es bebhafte 
Handelshafen, wie in Wreft und Drient wichtige Kriegehaͤfen, waͤhrenb in Innern Rennes 
und Dinan ats Hauptftaͤdte erſcheinen. Die Roͤmerherrſchaft, unter welcher bie Bretagne 
ſeit dem J. 58 v. Chr. als Provincia lugdunensis tertia Rand, war beinahe nur eine nemi- 
nelle; im 4. Jahrh. gänzlich befreit, theilte ſich das Land in mehre vepnktifänifche Staaten, 
die aber zum Gchuge nach außen im engften Berbande fanden. Gehe bald. traten inbeß an 
die Stelle der Mepurbliten Pleite Monarchien, indem unter verſchiedenen Titeln ſich Einzelne 
an bie Spige detſelben ſtelten. Unter Kart bein Einfältigen verloren fie zwar iisgeſammnt 
ihre Selbſtaͤndigkeit; doch wußten fie fich nachher auch wieder frei zu machen. Det Mauns- 
ſtamm ber Herzoge von B., welchen Titel Tie feit 12650 befländig fühtten, rief 1486 
mit bem Herzoge Franz II. bet, verbunden:mit dem Herzoge von Drieans, im Kampfe gegen 
Karl VIEL unterlag und kurze Beit darauf ſtarb. Seine Tochter Unna, die Veriobte des 
Erzherzogs Rarimillan von Oſtreich, war Erbin; merhgebrungen mußte fie 1401 ſich dam 
verhaßten König Karl VIIL vermahlen, und mac, feirlem Bode wurbe fie 1400 bie zweite 
Gemahlin feines Nachfolgers Lubwig's XI. Ihre einzige Tochter Caude vermäßlte fi 
1514 mit dem Herzoge Franz von Angotileme, ber im ſolgenden Jahre als Franz I. ben 
Ihron beftteg. Hierauf wurde das Herzogthum B. mit Ginwiligung der Staͤnbe, nachden 
ihnen die Aufrechthalteng ihrer Gerechtſame verſprochen worben war, 1532 Feankreich ein- 
verleibt, deſſen Geſthichte es fortan theilte; doch behielt eg" bis zur Rebolation ein eitzenes 
Parlament. Wahrend der RNevolutiondkriege war bie Bretagne ber Schauplatß dinciger 
Kriegefemen und ber Bewegungen dir Chouans (ſ. d.), die im J. 1832" von neuem anf 
tauchten. Vgl. Daru, „Histoire de B+ (3.Bbe., Par. 1826) und Roujour, „Histoire dus 
rois et des dues de B. (2 Dde. Par. 1829). — rer 

ö agunes iſt der Name einer vorzüglichen Gattung franz. Leinwand, ur⸗ 
ſprunglich in der Bretagne, namentlich zn SerQuentin und Uzel verfertigt und vo ere 
ſchenen Weiße, Güte mb Haltbarkeit gefchägt wich. Die deuttſche Leinwand, weiße rm 
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haufig in Schlefien, Böhmen, Sachſen und anderwärtd unter demfelben Ramen verfetigt, 
| bat zwar nicht die Güte der franz., übertrifft fie aber öfters im äußern Anfehen. 
| Breteuil (Louis Auguſte le Tonnelier, Baron von), franz. Minifter, geb. 1733 
| zu Preully in Touraine, trat auerft in den Kriegsdienft, wo er ſich fehr bald durch Entfchie- 
| denheit des Charakters, Scharffinn und unermübdliche Thätigkeit fo hervorthat, daß Lud⸗ 
wig XV. aufmerkfam auf ihn wurde und ihn 1758 als Befandten an den Hof des Kurfür⸗ 
| fen von Köln ſchickte. Erſt feit 1760 aber, wo er bie Gefandrfchaftsftelle am ruff. Hofe er 
| hielt, wurde er in die Seheimniffe der Hofpolirit eingeweiht. Während feines Aufenthalts 
| in Petersburg leiftete er 1 761 dem Abbe Chappe d'Auteroche, ben die Akademie der Wiffen- 
ſchaften zu Paris nach Sibirien ſchickte, um den Durchgang der Venus zu beobachten, we 
fentliche Dienfte. Als Gefandter in Stodholm wirkte er bei ben wichtigen Verhandlungen 
des Heichstags von 1769 mit Erfolg für das Intereffe der franz. Partei. Bald nachher 
ging er als Gefandter nad; Holland, dann nad) Neapel und 1775 nach Wien. Nach Frank⸗ 
reich zurückgekehrt, ward er 1783 Minifter des Löniglichen Haufes und machte fich anfangs 
dadurch, daß er mehre der Staatsgefangenen in Freiheit fegte, fowie durch mehre nügliche 
Einrichtungen in Paris, wie z.B. am Hötel«-Dieu, einigermaßen populair. Allein fehr bald 
zeigte er fich auch als den eiftigften Vertheidiger ber abfoluten Gewalt, ſowie der Königin, 
wodurch er fich fo viele Gegner zuzog, daß er 1787 fein Amt niederlegen mußte. Nach Neder’s 
Fall ward er wieder auf kurze Zeit Minifter, als aber Ludwig XVI. feinen Rath, verwarf 
fi mit den Truppen nad) Compiegne zurüdzusiehen, verließ er Frankreich und ging nad) 
Solothurn, wo er 1790 von dem Könige die Vollmacht erhielt, mit den nordifchen Höfen 
Über die Maßregeln zur Wiederherftellung des töniglichen Anfehens in Frankreich zu unter« 
handeln, weshalb ihn der Konvent in Anklageftand verfegte. Don allen Parteien vergeffen, 
nahm er feit 1792 feinen Aufenthalt in Hamburg, bis er 1802 die Erlaubnif zur Rückkehr 
nach Frankreich erhielt, wo er 1807 ftarb. 

Breton de los Herreros (Don Manuel), vieleicht der populairfte und belichtefte 
Dichter des gegenwärtigen Spaniens, geb. im Dec. 1800 zu Quel in der Provinz Logroño, 
erhielt feine erfte Bildung in Madrid und diente 1814— 22 im Heere. Hierauf wurde er 
im Finanzdepartement angeftellt, dann Secretair bei der Intendanz von Jaͤtiva und bald 
nachher bei ber von Valencia. Stets der Sache ber Freiheit ergeben, mußte er ſich nach der 
Reſtauration der abfoluten Herrfchaft zurückziehen. Exft 1834 wurde er wieder, und zwar 
ohne fein Anfuchen, in Madrid angeftellt und fpäter zum Bibliothefar der Nationalbiblio. 
thek ernannt, welche Stelle er jedoch 1840 verlor, weil ein von ihm im Auftrage der Junta 
zu Ehren Espartero's gebichtetes Gelegenheitsftüd feinen Beifall gefunden hatte und, trotz⸗ 
dem daß man ihm zur Abfaffung deffelben kaum fo viel Zeit gelaffen, als blos zum Ab- 
fchreiben nöthig gemwefen wäre, diefer Erfolg von feinen politifchen Kritikern einem Mangel 
an gutem Willen zugefchrieben wurde. Dagegen nahm ihn die Königliche fpan. Akademie zum 
wirklichen Mitgliede auf. Schon in feinem 17. Jahre fehrieb er das Luftfpiel „A la vejez 
viruelas”, das 1824 zur Aufführung fam und mit entfchiebenem Beifalle aufgenommen 
wurde. Beitden hat er bei feiner ungewöhnlichen Fruchtbarkeit und ber Reichtigkeit, mit wel⸗ 
cher er dichtet, über 130 Stücke, theild Originale, theils Uberarbeitungen älterer vaterlän« 
difcher, theils Überfegungen aus dem Stalienifchen und Franzöfifchen, der fpan. Bühne ges 

liefert, wovon die meiften auf den Theatern ber Nefibenz wie auf den Dorfbühnen entſchie⸗ 
Ä denen Beifall gefundın haben. Überdies hat er „Poesfas sueltas” (Madr’ 1831 und Par. 
; 1840) herausgegeben und bie fatirifchen Gedichte „Contra el füror flarmönico, 6 mas bien 
Ä contra los que desprecion el teatro espafiol” (Madr. 1828), „Contra los hombres en de- 
' fensa de la mugeres‘ (Madr.1329), „El carnaval” (Madr. 1833), „Contra la manfa con- 
Ä tagiosa de escribir para el publico” (Madr.1833), „La hipocresfa” (Madr.1834), „Contra 
. Jos abusos y despropösitosintroducidosen el arte de la declamacion teatral” (Madr. 1834) 
und „Recuerdos de un baile de mäscaras; cnento en verso“ (Madr. 1834). Alle feine 
Gedichte zeichnen ſich durch eine ungemein anmuthige und babei doch räftige Diction und 
eine harmoniſche, flleßende und felbft in ben Kınftfichern Combinationen zmanglofe V 
cation aus. Das Komiſche und Satirifche iſt fein eigentliches Element, s weldjem er ſich 
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leicht, originell und mit nationaler Selbſtändigkeit bewegt. Zeichnen ſich auch ſeine Luſtſpiele 
mehr durch gelungene Ausführung und brillantes Detail als durch Originalität der Crfin⸗ 
dung und Reichthum der Compoſition aus, ſo ſind ſie doch faſt alle von der erſten bis zur 
letzten Scene unterhaltend; auch bat er in feinen neueſten Dramen ſich vom franz.«claffifchen 
Einfluffe freier zu erhalten und mit Glück den großen Muftern ber alten Nationalbühne an- 
zufchlichen gewußt. Proben aus feinen und fatirifchen Gedichten enthält Wolf's 
„Floresta de rimas modernas castillanas” (Bd. 2). 

Bretfchneider (Heinz. Gottfr.), ein durch fein unftetes Leben, feine Freimüthigkeit und 
fatirifhe Schriften merkwuͤrdiger Dann, geb. am 6. März 1739 zu Gera, wo fein Vater 
Bürgermeifter war, kam von dem herenhutifchen Inftitute zu Ebersborf, mo er durch Hunger 
ftehlen, durch aufgezwungene Anbächtelei an Allem zweifeln Iernte, auf das Gymnaſium zu 
Sera. Nachher Eornet, fpäter Rittmeifter bei einem preuß. Freicorps, gerieth er in Gefangen⸗ 
[haft und blieb, feinen Studien überlaffen, bis 1763 in einer franz. Feftung. Auf Empfeh- 
lung des Reichſhofraths von Mofer wurde er Landeshauptmann inNaffau-Ufingen, legte aber, 
als Einfchränkungen in den Finanzen ihm diefe Stelle verfümmerten, biefelbe nieder und unter- 
nahm num bi8 1773 abenteuerliche Reifen nad) Frankreich, Holland und England. In Mainz 
durch den holländ. Befandten mit dem Auftrage beehrt, die Herzogin von Nortbumberland 
nach dem Eontinente zu begleiten, begab er fih, von dieſem mit Geld verfehen, nach London, 
reifte aber plöglich nach Verſailles ab, mo er vom Grafen Vergennes geheime Aufträge und 
durch eine von ihm felbft für unecht gehaltene Urkunde Geld erhielt, wodurch er ſich in den 
Stand gefegt fah, in Deutfchland feine Frau und Kinder wieder aufzufuchen. Die von ihm 
1801 verfaßte und in Nicolat’8 Nachlaß gefundene, fpäter in Blackwood's „Edinburgh me- 
gazine” ins Englifche überfegte Befchreibung diefer Reifeabenteuer gab Göckingk, nebft bio⸗ 
sraphifchen Nachrichten unter dem Titel „Reife nach London und Paris, nebft Auszügen 
aus B.'s Briefen” (Berl. 1817) heraus. Rachdem B. einige Zeit unter dem Minifter von 
Hohenfeld in Koblenz gearbeitet, fand er eine Anftellung als öfte. Vicelandeshauptmann zur 
Werſchez im Banat, dann ale 1778 das Banat Temeswar dem Königreiche Ungarn einver- 
leibt wurde, als Bibliothekar an der Univerfität zu Ofen, wo er von ben Anhängern ber ihn 
wüthend haffenden Jefuiten verfolgt wurde. Gerade hierdurch aber kam er in Bekanntſchaft 
mit Joſeph II., der ihm 1782 eine Anftellung bei der Studiencommiffion zudachte. Da in« 
def fein Umgang mit Nicolai, bei deffen Beſuch zu Wien im J. 1781, der nicht ungegrün- 
bete Verdacht, daß er die meiften Materialien zu beffen „Reifen“ geliefert habe, ihn den 
Wienern verhaft gemacht hatte, fo war ihm eine Anftellung an der neuerrichteten Univer⸗ 
fität zu Lemberg mit dem Charakter eines Gubernialraths fehr gelegen. Kräntelnd und von 
Jeſuitenchikanen verfolgt, wurde er 1809 mit Hofrathscharakter in den Ruheftand verfegt 
und begab fi nad) Wien. Won einem Franzofen nad) der Schlacht bei Wagram niederge⸗ 
rannt und Dadurch am Arme, nachher durch wiederholten Schlagfluß gänzlich gelaͤhmt, ver⸗ 
ſchied er, noch in feinen legten Stunden in der Phantafte mit feinen Feinden fi) herum⸗ 
bauend, auf bem Gute feines Freundes, des Grafen Wrtby, zu Kıziniz bei Pilfen am 1. 
Nov. 1810. Meufel veröffentlichte die ihm übergebenen handfchriftlichen Auffäge und den 
Anfang einer Selbftbiographie B.'s, wie die Mittheilungen des Sohns deffelben, de öfle. 
Generals von B., inden „Vermifchten Rachrichten und Bemerkungen‘ (Erf. 1816) unb den 
„Hiſtoriſchen und Literarifchen Unterhaltungen” (Kob. 1818) mit vielfachen eigenen Bemer⸗ 
fungen und Ergaͤnzungen. Unter B.'s frühern Schriften erwähnen wir bas fomifche Epos 
„Graf Eſau“ (1768), „Bapilioten” (Frankf.1769) und „Fabein, Romanzen und Sinnge 
dichte‘ (1781). Das bebeutendfte Verdienft aber erwarb er fich als unerfchrodener Belänipfer 
alles Unwahren und Unechten, alles Lugs und Trugs in feinen ſatiriſchen Schriften, wie in, 
feinen vom Kaifer Zofeph veranlaßten „Almanach der Heiligen auf 1788, mit Kupfern 
und Muſtk, gebeudt in Rom mit Erlaubniß ber Obern”, worin Pfafferei und Moͤnchs- 
legenden verfpottet und beleuchtet merben, und in „Waller's Leben und Sitten, ——— 
bed) wahrfcheinlich befchrieben von ihm felbft” (Berl. 1793), worin er Leben und Gi 
der bamaligen wiener Welt, die Ränke der Reichöhofräthe und ihrer Agenten, das Unweſen 
ber dortigen Afterlogen und die Umtriebe der unechten Freimaurerei mit ben Iebendigften 
Barden ſchilderie. Daſſelbe kernige Streben befunden feine Auffäge in ber „Berliner IRoe 
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nataſchriſt / und ſeine treffenden Recenfionen in den Frankfurter Anzeigen“, vorzüglich bie 
durch die Chiffer F. f. kenntlichen in der „Allgemeinen deutfchen Bibliothet”. Er ſgmpa⸗ 
thifiete. mit Nicolai auch darin, daß er wie dieſer das damalige Werther ⸗ Fieber perfiffliute, 
was ihm in feinem Bänkelfängerliebe „Eine entjegliche Mordgefchichte von dem jungen 
the” auf das ergöglichfte gelang. 

Bretfchneider (Karl Bottlieb), Oberconfifterialbirector und Generalſuperintendent 
in Gotha, einer der vorzüglichften Theologen Deutfchlands, geb. am 11. Behr. 1776 zu 
Gersdorf im ſachſ. Erzgebirge, erzogen zu Lirhtenflein, wohin fein Bater, der 1789 ſtarb, 
1780 als Pfarrer verfegt worden war, erhielt durch biefen Die Vorbereitung für das Gym 
nafium. Im J. 1790 ging er auf das Locenm zu Chemnig und 1794 auf die Univerfität 
zu Leipzig, wo er Theologie flubirte. Als Führer zweier Barone von Kotzau begleitete 
er dieſe 1798 auf das Gymnaſium zu Altenburg und 1802 auf bie Univerfität zu Leipzig. 
einen Plan, fi) dem afademifchen Lehramte zu mibmen, weshalb er 1804 zu Wittenberg 
als Privatdocent auftrat, mußte er, ald ber Krieg im J. 1806 eine völlige Auflöfung der 
Univerfität herbeiführte, voieber aufgeben. Durch Reinhard's Empfehlung, ber ihn feiner 


 Zalente und Kemtniffe wegen fehägte, warb ed 1807 Oberpfarrer zu Schneeberg und im 


nächften Jahre folgte er dem Rufe als Superintendent nach Annaberg. Einen Ruf im S. 
41812 als Profeffor der Theologie nach Königsberg ſchlug er aus, Dagegen ging er 1816 als 
Generalfuperintendent nach Gotha. In Gotha erhielt er bei der Stiftung bes fächf. Erneſti⸗ 
niſchen Hausordens das Ritterkreuz und 1841 bei feinem 28jaͤhrigen Jubiläum als Gene- 
zalfuperintendent das Comthurkreuz dieſes Drbens, nachdem er ein Jahr vorher zum Ober- 
confiflorialdirector ernannt worden war. B. ift ebenfo ausgezeichnet durch gründliche und 
vielſeitige Gelehrſamkeit, wie durch feharfes und klares Auffaffungevernrögen, ein vorzäg- 
licher Prediger, fruchtbarer Schriftfteller und ſtets gerüfteter Kämpfer für Denk» und Schr» 
freiheit. Seine Schriften find fehr zahlreich. Die Politik betreffen bas 1806 anonym er⸗ 
ſchienene „Deutfchland und Preußen, ober bas Intereffe Deutſchlands am preuf. Staate”, 
das die Franzoſen nach ihrem Einrüden in Berlin confiscirten, „Der vierjährige Krieg ber 
Derbünbeten gegen Napoleon in den I. 1812— 15” (2 Bdchn., Annab. 1816) und eine 
Anzahl eingelner Auffüge in Poͤlit's, Jahrbüchern für Gefchichte und Staatstunft” fowie 
mehre Auffige und Beine Schriften über das Verhältniß der Kirche zum Staate und die 
Kichenverfaffung. Der praktifchen Theologie gehösen an eine ziemliche Anzahl einzeln 
gedruckter Predigten, bann bie „Predigten an Sonn- und Fefttagen” (2 Bde., Lpz. 1833— 
24), die „Caſualpredigten und Reden“ (Gotha 1834) und das „Lehrbuch ber Religion und 
Geſchichte bee chriſtlichen Kirche für Gymnaften” (Gotha 1824; 2. Aufl,, 1837). In der 
Eregeſe und biblifchen Kritik gab er heraus „Lexici in imterpretes graec. V. T., maxime 
script. apocryph. spieilegium post Biel et Schlenssner (Epʒ. 1805), „Liber Jesu Siracidae, 
graece” (Regensb. 1806), die „Hiftorifchrbogmatifche Auslegung des Neuen Teflaments“ 
(2p3. 1806), die „Prababilia de evangelii et epistolarum Joannis evangelistae indole et 
origine” (2ypz. 1820), welche großes Auffchen erregten und eine Menge Begenfchriften ver- 
anlaßten, und fein Lexicon graec.-lat. in libros N. T. (2 Bde. 2p5.1824; 3. Aufl. 1840, 
4.). Zur Reformationsgefchichte gehören die Ausgabe ber „Joa. Calvini, Theod. Bezae etc. 
epistolae quaedam nondum editae” (2p3. 1835), eine Feftgabe zum Reformationefubildum 
in Genf, welchem B. beimohnte, und das „Corpus reformatorum‘' (11 Bbe., Halle 1834 
— 43, 4.), das zunaͤchſt Melanchthon's Briefe, Bedenken, Gedichte und Meben enthält, die 
bier zum erfien Male vollftänbig nach ber Zeitfolge geordnet und aus Hanbfcheiften vielfach 
ergänzt und berichtigt erſchienen find. Die Dogmatik betreffen feine „Syſtematiſche Ent- 
wickelung aller in der Dogmatik vorkommenden Begriffe nach ben fombolifchen Büchern“ 
(2p;. 1805; 4. Aufl. 1841), die „Dogmatik der Apokryphen des Alten Teftaments” (Rypı. 


. 1805), die „Capitatheologiae dogmaticae judaicae e Flavii Josephi (2p3.1812), 
| / 


bie ex 1812 bei feiner Doctorpromotion In Wittenberg vertheidigte; bas „„Danbbuch der Dog» 
matik der evangelifch-Intheriichen Kirche (2 Bde. Lpy.1814—18; 4. Aufl., 1838) und 
endlich „Der religiöfe Glaube nach Vernunft und Offenbarung, dargeftellt für denkende 
Befer” (Halle 1842), in weicher legten Schrift B. fein theologifches Syſtem, das Neſultat 
feiner Forſchungen, zuaft im Zuſammenhange dargefbelle Hat. Außerdem lieferte er eine 
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nicht — or Auffäge in Zeitſchriften, namentlich ) In der „Oppofitbenepäjchper 
von Schröter ımd Klein und in ber — Kirchenzeitung”. Einen lebhaften Autthet 
nahm er jederzeit an ben wichtigen kirchlichen Zeitereigniſſen, über bie ex feine Stimme bald 
in einzelnen Aufſaͤtzen in Zeitfchriften, bald in befondern Schriften abgab. Zu den legztern 
gehören die „Aphorismen über die Union der beiden proteftantifchen Kirchen in Deutfhlamb* 
(Gotha 1819), wofür er vom preuß. Miniſterium die große goldene Reformationsjubelniedaille 
erhielt; „Über bie Unficchlichkeit biefer Zeit im proteftantifchen Deutfland" (Gotha 1820; 
3. Kufl., 1829); „Deinric und Antonio oder die Profelgten ber röm. und evangeliſchen 
Kirche” (Gotha1 836; 3. Aufl. 184 3), worin er ber Profelgtenmacherei entgegentrat; „Senb» 
[reiben an einen Staatsmann, ob eine evangeliiche Regierung gegen ben Rationalismus 
einzuſchreiten habe” (Epz. 1830), bei Gelegenheit ber Denunclation bes halleſchen Rationalis« 
mus in der „Evangelifchen Kicchenzeitung” ; „Der Simonismus und das Chriftenthum“ 
(2p3. 1832), wegen welcher Schrift er vom Profeſſor Hahn in Breslau angegriffen wurde, 
— er in den„Grundprincipien der evangeliſchen Theologie” (Altenb. 1832) begegnete. Der 
aubnehmende Pietismus veranlafte ihn, „Die Grundlage bes Pietismus oder bie Lehre 
e all, der Erbſunde und bem Opfer Chrifti⸗ or. 1833) nach der Schrift unb 
En zu unterfuchen und zu beurtheilen. Dem Vorwurfe, als ob bie theologifche Auf⸗ 
Härunig Die Revolutionen befürberte, trat ee in ber Schrift entgegen „Die Theologie und bie 
Bevolution” ( Apz. 1835). Der Streit mit dem Erzbiſchof von Köln gab ihm Beranlaffung 
zu bet vortreffliden Schrift „Der Freiherr von Sanbau oder die gemifchten Ehen“ ( 
1839), die ſchnell nacheinander vier Auflagen erlebte. Den Berfuchen, die Verpflichtung 
' auf die kirchlichen Symbole zu verſchaͤrfen, ſtellte er Die Schrift entgegen „Die Unzuläfftgkeit 
des kirchlichen Symbolzwangs in ber evangeliſchen Kirche” (Epz. 184 1), und das Treiben 
ber frommen Partei unſerer Zeit ſchilderte und beurtheilte er in, Clementine ober bie From ⸗ 
men und Altglaͤubigen unſerer Tage’ (Halle 1841). Seit 1832 führte er nebft nt 
prebiger Zimmermann in Daruniſtadt bie Rebaction ber „Allgemeinen Kirchenzeitung”, in 
der er fich — über die kirchlichen und theologiſchen Erſcheinungen ber Zeit ausfprach. 
er ( Chriſtoph Friebr.), als Luftfpieldichter bekannt, wurde am 10. Sept. 1748 
zu Leipzig —— wo er als punktlicher, redlicher Geſchäftemann en als ——— 
mer —— beliebt, bis zu feinem Tode, am 31. Aug. 1807, Mitinhaber einer Hand⸗ 
lung war. Sein komiſches Talent kam nicht jur Reife, weil er ſich nur in men Mars 
ben und aus Liebhaberei mit literarifchen Arbeiten beſchaͤftigen konnte; Geſchmack und 
en fehlten ihm, und menu auch feine Luſtſpiele gut angelegt, erheiternd, — 
hmenkenntniß geſchrieben und mit gluͤcklichen Zügen und muntern Einfälten ausgeſtattet 
a fo fehlen ihnen Doch eine höhere Tendenz und Idee und bie poetifche — Am läng- 
fen hielten fich auf der Bühne, troddem daß Manches in ihnen veraltet iſt, die 
Sirbpaben“ (Ems. 1783), „Des Büufhäen‘ (pn, 1100) und „Des 
Eheprecurator". Unter feinen Singfpielen wurde Belmont und Conſtanze, oder die Grit» 
führung ans dem Serail” (Rp. 1788) — Mozart's An — und unſterblich; 
auch bearbeitete er frei nach Cosi fan * „Die Weibertreue bie Maͤdchen find vom 
Flandern” (Lpz. 1794). Gefammelt erfchienen von * —— (2 Bde. Lpʒ. 1192 
— 96 ; neue Aufl., Altona 1820) und ‚gie z. 1796). Sein Roman „Leber eines 
Liederlichen, ein moraliſch⸗ ſatiriſches Gemälde nach Hogarth und Ehobowitcki” (3 MBbe., 
Lpz. 1787 —88;5 23. Aufl., 1790) ift nicht ohne Verdienſt. 

Breugbel (Peter), das Stammbaupt einer berühmten nieberländ. Malerfamilie, 
nach dem Charakter und Inhalt feiner meiften Darſtellungen auch ber luſtige oder Bauern⸗ 
Breughel genannt, war 1510, nach Andern 1530 in dent unweit Breda gelegenen Derfe 
en nach welchem er fich nannte, geboren und ein Schüler bes Meter Koeck van Aelſt. 

Gr reifte in Italien und Frankreich, nahm überall Aufichten und was thm ſonſt von Ratur⸗ 
gegenfländen gefiel auf und wählte nach feiner Nuckkehr Antwerpen. zu ſeinem Aufenthalte⸗ 
orte, wo er in die Dafige Malergeſellſchaft aufgenommen wurde und die Tachter ſeines Leheers 
Koeck heirathete. Darauf zog er nah Dann» wo ex 1570, nach Andern 1500, ſtarb. Im 
feinen Bauernhochzelten, Ländlichen Feten und Zängen fchilberte ex. Die Zr des züfltgen 
Landmanns, wie er fie mit friſchem Blick beobachtet hatte, in Tuäftigen Farben und in ziem⸗ 
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fich derber Weife. Berühmt iſt befonbers fein Thurmbau zu Babel mit ber Jahrzahl 1563, 
in der Galerie zu Wien. Biel ift non Andern nach ihm in. Kupfer geflochen worden; aber 
auch er felbft radirte. — Sein Sohn, Peter B. der Jüngere genannt oder der Höllen⸗ 
Breughel, weil er Gegenftände liebte, in denen grelle Eontrafte harzuftellen waren, und 
daher viele Teufel⸗, Hexen · und Käuberfcenen malte, ftarb. 1625. Beſonders ausgezeichnet 
find fein Orpheus, welcher die Höllengötter durch fein Leierſpiel bethört, in der Galerie von 
Florenz, und bie Verſuchung bes heil. Antonius. — Des Bruder deffelben, Joh. ©, 
nach feiner gewöhnlichen Zracht der Sammet-Breughelgenannt, war nach Einigen 
1568, nach Andern 1575 geboren und ſtarb 1640, nach Andern ſchon 1625. Er war ein fehr 
fruchtbarer Künftfer und ausgezeichnet in Landſchaften und im Malen Heiner Figuren, welche 
Gegenſtande er meift mit einer minutiöfen Genauigkeit ausführte,, Auch malte er firr andere 
Meifter landſchaftliche Gründe, für andere Heine Figuren in diefelben. Gemeinfchaftlic mit 
Rubens, der die beiden Hauptfiguren lieferte, arbeitete,er Adam ‚und Eva im Paradieſe. 
Dieſes und ſeine vier Elemente, ſowie Vertumnus und Bellona, die er ebenfalls in Gemein⸗ 
ſchaft mit Rubens — zu ſeinen Hauptwerken. — In ſeiner Manier malte 
auch fein Sohn, Joh. B., der 1629 Mitglied der Brüderſchaft des heil Lucas in Ant⸗ 
werpen war, — Andere Glieder. diefer Familie waren Ambros B., der zwiſchen 1635 
und 1670 Director ber Maleratabemie in Antwerpen war und als Blumenmäler. u 
guszeichnete; Abraham B., genannt Rhyngraf ober der Neapolitaner, ein vortrefflicher 
Fruͤchte⸗ Blumen- und Vögelmaler in Antwerpen, ber fi) lange in Rom und.Neapel aufe 
ielt, in welcher legtern Stadt & 1690 farb; deſſen Bruber, Joh. Bapt. B., ebenfalls 
Blumen» und Zrüchtemaler, jedoch weniger bedeutend als jenes, geſt. in Rom nach hen J. 
1700, und des Abraham Sohn, Kaspar B., ber ſich gleichfalls ald Blumen und Frucht⸗ 
maler auszeichnet... 22 — BEER 
Breve, woraus.das beutfche Wort Brief entftanden ift, bezeichnet urſprunglich jede 
an eine oder auch an mehre Perfonen gerichtete kürzere. Schrift; jegt aber mirb es nur von 
dergleichen papftlihen Schreiben gebraucht. Von der Bulle (f. d,) unterſcheidet ſich das 
Breve außer feiner Kürze auch durch die mindere Wichtigkeit, jeboch ift es keineswegs mit 
den Motns proprü oder den Privatfchreiben des Papſies zu verwechſeln. Das Breve ent- 
haͤlt Entfcheidungen und Verordnungen; es fpricht in bemfelben der Papft, abgefehen von 
dem Sardinaldcollegium, in feiner eigenen Perfon ohne weitere Eurialien, weshalb er ſich 
in der Uberſchrift Papa nennt und. Den, an melden das Breve gerichtet ift, mit Dilecte fili 
anredet. Auch wird das Breve nicht vom Papft aa Narr blos vom Segretario 
de’ Brevi contraſignirt und ſtatt des Bleifiegels nur mit dem Geheimfiegel des Papftes, dem 
Fiſcherringe in rothem Wache und in einer biechernen Kapfel, verfchen, weshalb es aud) die 
Unterſchrift dat: Datum Romae sub annulo piacatoris. Blei) den Bullen wird das Breve 
jegt in der Regel auf Pergament gefchrieben ; boch findet wieber her Unterfchied ſtatt, daß man 
jene auf bie rauhe Seite des Pergaments mit alterthümlichen Buchſtaben, dieſes aber auf 
die glatte Seite mit moderner lat. Schrift ſchrebt. EEE 
Brevier ober Breviarium (Breviarium romanum) heißt das für den Gebrauch des 


römkatholiſchen ara nitten (daher 
ber Rame) ber heiligen Schri jeten, Hymnen 
und andern beim Gottesdien yrache abgefaßit 
iſt und aus fehr Früher Zeit g beffelben, in 
ber e8 die Pfalmen, auf die fiel n den Päpften 
vielfach ‚verändert worden, a Franciscaner, 
Cardinal Quignones, daſſelbe gen von —* 
abſchnitten vermehrte. Paul lgemeine kirch⸗ 
liche Geltung. Auch Pius V. id ſchrieb dann 
daſſelbe in einer Bulle allen. @ 3eränberungen 
erhielt es 160% unter Cleme Seitdem ift es 
im Weſentlichen unverändert es in bie bier 


Theile hiemalis, vernalis, aestiva und auctumnalis. Rad) den päpftlichen Verordnungen ift 
jeder Inhaber einer geiftlichen Pfrunde, jeder Drbensgeiftliche und Jeber, ber mehr als bie 


664 Brevis Briancon 


vier kleinern Weihen empfangen bat, zum Gebrauche bes Breviarium verpflichtet, und bie 
Auslaffung eines ber acht Stücke, aus welchen die tägliche Andacht befteht, eine Todfünde, 
d. h. eine folche, welche, wenn fie nicht bereut wird, allein ſchon ben Anſpruch auf die Selig. 
Zeit verwirkt. Nach der Reviflon unter Urban VII. wurde die Ausgabe des „Breviarium 
romanum’ zu Antwerpen in ber Plantin ſchen Druderei 1675 veranftaltet; feitbem ift daſ⸗ 
ſelbe unendlich oft gedruckt worben (4 Bde., Wien 1833; 4Bbde., Mecheln 1836; 4 Bde, 
Kempten 1836 fg.; in einem Bande, Regensb. 1840; Wien 1842 — 43). Zwar haben 
einige Mönchsorden mit Bewilligung des Papftes eigene Breviarien, doch ift zwifchen diefen 
und bem romiſchen kein wefentlicher Unterfchied. 

 Brevis Heißt in der ältern Notenfihrift eine Note, welche zwei ganze Takte gilt; fie wird 
bezeichnet entroeder durch |] ober || oder auch (|||. Was jept eine ganze Taktnote, welche 
vier Viertel Hält, genannt wirb, hieß früher Semibrevis. Im Zripeltaft hielt die-Brevis brei 
Semibreves. 

Brewſter (Str David), einer ber gelehrteften brit. Phyſtker, geb. um 1785 in Schott- 
and, widmete fi) anfangs der Apotheferfunft, wendete fi) aber dann mit ungemeinem 
Eifer der Optik zu umb wurde fpäter feiner Titerarifchen Verdienſte wegen zum Baronet 
erhoben. Schon feit vielem Jahren Serretair der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften, lebt er abwechfelnd in Edinburg und auf feinem Gute Allerly am Tweed. Vorzüg⸗ 
lich hat er ſich um die Lehre von ber Polarifation des Lichts ober der doppelten Strahlen- 
brechung verdient gemacht, und in Beziehung auf bie elliptifche Polarifation, inwiefern fie 
durch Zurückwerfung von Metallen hervorgebracht wird, wichtige Unterfuchungen geliefert, 
theils in den „Transactions” der vorermähnten Geſellſchaft, theils und Hauptfächlich in den 
don ihm beforgten Zeitfchriften „The Edinburgh philosophical journal” und „The Edin- 
burgh journal”, das fpäter ben Titel „The London and Edinburgh philosopbical journal, 
and journal of science” erhielt. Die wichtigften feiner Abhandlungen find deutſch in Pog⸗ 
gendorff’s „Annalen übergegangen. Die „Edinburgh encyclopaedia”, deren Serausgeber 
ex ift, verdankt ihm vorzüglich im naturwiffenfchaftlichen Theile vortreffliche Aufläge. Die 
natürliche Magie hat er in feinen „Letters on natural magie” (Xond. 1831) ebenfo gelehrt 
als unterhaltend dargeftellt und befonders die auf optifchen Zäufchungen beruhenden Er⸗ 
fheinungen befriedigend erklaͤrt. Eine gründliche Darftellung ber Lehre vom Lichte gab er 
in feinem „Treatise on optics” (Xond. 1832). Newton's wiffenfchaftliche Forfchungen und 
Entdeckungen fchilderte ex a in ber „Life of Sir Isaac Newton” (Lond. 1832 5 deutfch 
don Goldberg, kpz. 1833). weitern Streifen wurde fein Name bekannt burch bie Erfin⸗ 
dung des Kaleidoſkops (ſ. d.). 

Briangon, im franz. Departement ber obern Alpen, ein militairiſch wichtiger Punkt we⸗ 
gen Vertheidigung bes Eingangs nad) Italien an ber Straße über ben Mont⸗Genevre, liegt 
zwiſchen hohen Alpen an ber Durance und Gulfanne, über welche erftere eine Brüde führt, 
die aus einem einzigen Bogen befteht, der 120 F. Spannung und 168 $. Höhe hat. Die 
Stadt ift von fieben Forts umgeben, bie durch unterirdifche Gänge miteinander in Verbin- 
dung ftehen, und fo ſtark befeitigt, daß fie einen der bedeutendften Waffenpläge Frankreichs 
bildet. Ste ift unregelmäßig gebaut und nächft dem Hospiz auf dem Bernhard und dem 
Gaſthauſe auf dem Faulhorn einer ber Höchften beftändig bewohnten Orte Europas, Indem er 
im Fort L’Infernet 7374 8. über dem Mittelmeere liegt. Sie zählt 4000 E., welche fich 
mit Verfertigung von Heinen Eifenwaaren, Nägeln, Hanfhecheln und mit Baummwollfpinnerei 
befchäftigen und einen lebhaften Tranſitohandel nach Stalien treiben. Die Thäler und Um⸗ 
gebungen von B. bieten äußerft malerifhe und romantifche Anfichten. Die fogenannte. 
Briangoner Kreide, welche man von B. ausführt, ein grüner, gewöhnlich in viereckige 
Stücken in den Handel kommender Zalftein, welcher zur Bereitung der Schminke, und 
namentlich für die Schneider zum Aufzeichnen dient, wird bei Seneftrelles in Piemont ge⸗ 
brochen. Das Briangoner Manna iſt ein Harz, das man von den Lerchenbäumen ein- 
fammelt. Im Mittelalter wurbe B., nachdem es Tange Zeit wegen feiner hohen Berge faſt 
ganz unabhängig geweſen, mit ber Dauphind und dann nebft diefer 1349 mit Fr 
derbunden. Im ryẽwijker Frieden von 1697 erhielt es der Herzog von Savoyen. 
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bed Erbfolgekriegs wurden bier 1700 die Dftreicher von ben Franzoſen geſchlagen 
und im J. 1713 mußte Savoyen — Stadt wieber an Frankreich zurückgeben 

riärens, ſ. Ägaͤon. 
ricke, ſ. Lamprete. 

Bricolſchuß heißt ein Schuß, wenn eine Kanonenkugel ſchräg gegen eine Mauer ſo 
abgeſchoſſen wird, daß fie von derſelben abprallt und feitwärts ihre Bahn fortſetzt. gi 

Schußart wurbe zuerft 1644 bei der Belagerung von Gravelines angewendet, und au 
etzt noch bedient man fich berfelben, jeboch nur gegen gemauerte Werke mit zurückgezogenen 
Tanken, denen man von vorn nicht beilommen kann. Der Erfolg eines Bricolfchuffes iſt 
aber ſtets fehr zweifelhaft, fobaß man fich keinen erheblichen Vortheil davon verfprechen kann. 
ee (Francis Egerton, Herzog von), geb. 1716, geft. 1803, ift befannt 
durch die Anlegung des Bridgemwater- Kanals (ſ. d.). — Francis Henry Egerton, 
Grafvon B., geb. am 11. Nov. 1756, ein jüngerer Sohn des Haufes, wurde zum Geift- 
lichen beftimmt und hielt fi) die meifte Zeit in Paris auf. Im J. 1823 erbte er, nachdem 
der Herzogstitel in feiner Familie ſchon vorher erloſchen war, den Grafentitel und ſtarb zu 
Paris am 12. Febr. 1829. Er war ein Fenntnifreiher Mann, in feinem Reben aber ein 
Sonderling ohne Gleichen, namentlich ein Freund von Hunden und Hagen, dieer im wunber- 
lichen Anzuge umherfahren ließ, und ein leidenfchaftlicher Jäger. Berühmt bat er ſich ge- 
macht durch fein 1825 verfaßtes Teftament, in welchem er feine Handfchriften und 5000 
Pf. St. dem Britifchen Mufeum und ber Londoner Afabemie 8000 Pf. St. überwies, 
behufs der durch mehre Schriftfteller zu beforgenden Herausgabe eines umfaſſenden Werks, 
beffen Tendenz die Nachweifung der Macht, Weisheit und Güte Gottes in der Schöpfung 
in follte. In Folge dieſer Stiftung erfchienen bie unter bem Namen der Bridgemater- 
ücher befannten, auch ins Deutfche überfegten (9 Bbe., Stuttg. 1836— 38) Monographien 
mehrer namhaften Gelchrten, in denen bie religiöfe Beziehung ber Naturwiffenfchaft zum 
Theil fehr ausgezeichnet behandelt ift und unter denen beſonders Buckland's „Geologie und 
Mineralogie’ fich großen Ruhm erworben hat. Außerdem behandelten Whewelldie Phyſik und 
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Aſtronomie, Prout die Chemie und Meteorologie, Kirby die Sitten und Inſtincte der Thiere, 


Roget die vergleichende Phyſiologie der Thiere und Pflanzen, Charl. Bell die menſchliche Hand, 


Kidd das Verhaͤltniß der äußern Welt zur Körperlichkeit des Menſchen und Chalmers die 


allgemeine Betrachtung über die Offenbarung ber Macht, Weisheit und Güte Gottes in 
den en ungen ber äußern Welt zur moralifchen und intellectuellen Natur des Menfchen. 

ridgewater-Kanal, in der Grafſchaft Lancafter, einer der älteften Kanäle in Groß⸗ 
britannien, bat feinen Namen von dem Herzoge Srancis Egerton von Bridgewater, ber 
bei Worslegmill, etwa 1. M. von Manchefter, fehr reiche Steinkohlengruben befaß, die 
aber für ihn wegen bes befchmerlichen und Foftfpieligen Landtransports faft ohne Nugen 
waren, daher er einen Kanalbau nad Manchefter beſchloß, wozu er auch vom Parlamente 
die nöthige Erlaubniß erhielt. Die Ausführung des Baus übertrug er dem berühmten 
Jakob Brindley (f. d.), ber das Werk 1758 begann und 1772 vollendete. Der Kanal 
geht duch Berge, über Thäler und Flüffe; an mehren Stellen ift.er durch Felſen gehauen 
und ſonach ber ältefte Tunnel; vermöge eines 39 F. hohen Aquäducts führt er über den fchiff« 
baren Irwell und Merfey. Auf demfelben fahren Kaͤhne mit einer Laſt von 120— 160 Ctr., 
bie befonders Kohlen und Steine nach Mandhefter bringen. Später ließ ber Herzog denfel- 
ben noch bie Liverpool fortfegen. Durch das Gelingen bes Bridgewater⸗Kanals wurden 
mehre Gefellfchaften in verfchiedenen Gegenden Englands zu ähnlichen Unternehmungen aw- 
geregt; auch ließ ber Herzog felbft noch einen andern Kanal ausführen, welcher 19 deutfche 
Meilen lang ift, durch 90 Schleufen zu einer Landhöhe von 525 $. gehoben wirb, durch 
einen Berg geführt ift und Hull mit Liverpool, alfo die Nordfee und das Iriſche Meer mit- 
ten durch England miteinander in Verbindung fegt. 

rief, entſtanden aus dem lat. breve, nennt man jebe.an eine oder mehre beftimmte 
Perfonen, und Schreiben aber vorzugsweiſe bie officielle ober an eine öffentliche Behörde 
gerichtete fchriftliche Mittheilung. Beide unterfcheiden fich durch ihre äußere Einrichtung, 
3. B. durch die Anrede, Überfchrift, Unterfchrift u. f. w., von jedem andern fchriftlichen Auf⸗ 
fage. Ein Brief kann entweder eine bloße Zufchrift an Jemanden fein oder auf eine Gy. 
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widerung Anfpruc machen, die dann Antwortſchreiben heißt; werben dieſe beiben mehr. 
mals wieberholt, fo entftcht ein Briefmwechfel oder eine Correſpondenz. Der Stoff des 
‚Briefs kann ebenfo verfchiebenartig fein wie der des Geſprächs und fo ſelbſt auf die gering- 
fügigften Gegenftände ſich erſtrecken. Da aber der Brief in Beziehung auf unfer Verhältniß 
zu ändern Perfonen die Stelle bes Geſpraͤchs vertritt, To beſteht das Hauptkennzeichen deſſelben 
. In dem treuen Abbilde bed menſchlichen Charakters, fowie ded gewöhnlichen Verkehrs der 
Menfchen untereinander. Daher muß man bei der innern Anordnung oder Dispofttion eines 
Briefs, die übrigens den Gefegen jedes andern Auffages unterworfen ift, allen Anfchein 
Bünftlicher oder abſichtlicher Abfaffung zu vermeiden fuchen und nur dem natürlichen Zuge der 
Gedanken und Gefühle folgen. Hieraus ergibt fich ferner, daß die Sprache des Briefe der 
Lebendigkeit der mündlichen Unterhaltung fidy annähern muß, ſodaß man den Schreibeuden 
dor ſich zu fehen und zu hören glaubt. Die Leichtigkeit und Natürlichkeit der brieflichen 
Mittheilung beftcht daher in dem einfachern und fließendern Ausdrude der Gedanken dem 
man Vorbereitung und Anftrengung nicht anfieht, in jenem Ausdrucke, ber die Gegenflände 
ber Mittheilung und die Rage der Mittheilenden ungefucht und Har bezeichnet, und in dein 
leicht verftändlichen Zufammenhange der Gedanken, durch welchen fich.der, Brief zu eine 
mufterhaften ftiliftifhen Darftellung erhebt. Nach den vier Hauptzwecken des Briefs hat 
man auch vier Arten deffelben angenommen, deren Grenzen fich aber nicht immer genau 
ziehen laſſen, ba oft zwei ober mehre Zwecke vereint erſcheinen, nämlich den freundfchaftlichen 
oder vertraulichen, den Höflichkeits- oder Anftande-, den Geſchaͤftsbrief und endlich den ber 
Ichrenben oder bibaktifchen Brief. An letztern grenzt die poetifche Epiſtel (T. d.), ſowie dieſe 
umgefehrt in den bidaktifhen Brief übergeht, wovon bie „Epistola ad Pisones” bes Horaz 
ein Beifpiel liefert. Bei den Alten bifdete die Epiftolographie einen eigenen Zweig 
det Literatur; doch wurde fie bei den Griechen mehr als eine rhetociſche Ubung betrachtet, 
wobei man fich in die Lage und Darftellungsmweife ausgezeichneter Maͤnner ber — 
Zeit verſetzte und ſo in ihrem Geiſte zu ſchreiben ſuchte, wie dies bei den — iefen 
bes Sokrates, Platon, Themiſtokles, Phaleris u. A. der Fall iſt. Bei den Römern erlangte 
der Brief im eigentlichen Sinne des Worts den höchſten Grad der Vollkommenheit 
durch Cicero; bie Briefe des jüngern Plinius find zu geſucht, um ſchön zu fein. Im ber 
Periode nach Auguftus fing man an, ber brieflidhen Sc fi zur Mittheilung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gegenftände zu bedienen, wie dies in den Briefen des Seneca geſchieht. Jo ber 
fpätern Zeit ift der Brief nach allen Seiten bin immer mehr vervollkommnet und ausgebildet 
toorden, ſodaß wir in ben Literaturen aller gebildeten Nationen treffliche Muſter befigen, wie 
in der franz. Literatur Die Briefe der rau von Sevigne, der Rinon de [Enuclos, ber Babe, 
Hacine's, Voltaire's und Rouffeau’s, die von Richelet gefammelten Mufterbriefe und andere; 
bei den Englaͤndern zeichneten fich in diefer Hinficht aus William Temple, Abdifon, Pope, 
Stotft, Bolingbroke, Yorit (Sterne), Ehefterfield, Gray und Cowper; in der ital. Piteratur 
werben die Briefe des Manutius, des Cardinals Bembo, Bentivoglio, Berharbo Zaffe, 
die von Lodovico Dolce und Annibale Taro gefammelten, die des Pietro Aretino, Algarotti 
imd Gasparo Gozzi geruhmt. Auch bie Deutfchen haben ausgezeichnete Muſter, wie Leſſing, 
Winkelmann, Bonftetten, Klopftod, Wieland, Gellert, Weiße, Jacobi, Garve, Abbt, Gleim, 
Bürger, Kant, Lichtenberg, Johannes von Müller, Goethe, Schiller, &. Forſter, Weber, 
Jean Paul Friedrich Richter, Matthiffon und viele Andere. Unter ben didaktiſchen Briefen 
dchaupten die von Mendeisfohn, Jacobi, Herder, Johannes von Müller und Joh. Georz 
Muller Einen vörzüglihen Plag. Selbſt für die Behandlung une loefe pe Ger 
fände Hat man die Briefform gewählt, wie dies Bolingbroke In feinen „Letters on the 
study ef history” gethan. Ruhnken und Wyttenbach Tieferten in Briefform (Epistola cri- 
Gca) Beiträge zur Kritik und Erklaͤrung alter Schriftfteller ; Demouftier ſchrieb „Lettres & 
Emilie sur la mythologie” (6 Bde.) und Röhre „Briefe über den Mationaltemns”. 
namentlich Hat man nad) dem Vorgange bes Briechen Ariftänetus, der erofifche Erzaͤhlun⸗ 
gen in diefer Form Kinterlaffen hat, ben Brief zur Einkleidung des Romans benwigt. In 
neueſter Zeit har auch die Bitte mehr und mehr überhand genommen, ben Briefivechfel von 
verſtorbenen ausgegeichneten Gelehrten herauszugeben, wobei man indeß nicht immer weber 
auf den Verſtorbenen noch inebeſondere auf noch Lebende die nöthige Rüdficht genommen hat. 
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Briefiteller Heiße die fehriftliche, durch Formulate und Beiſpiele erläuterte Anleitung 
gum Brieffihreiben. Dahin gehören Heynag’s „Handbuch zur richtigen Verfertigung und 


- Beurtheilung aller Arten von ſchriftlichen Auffägen des gemeinen Lebens überhaupt und 


insbefondere bet Briefe” (5 Bde. Berl. 1786 — 1800), Dorik’s eig zum Brirf- 
ſchreiben“ (Berl. 1795), forvie deffen „Allgemeiner beutfcher Brieffteller” (10. Aufl., Berl. 
1832), Ctaudind’ ‚Allgemeiner Brieffteller” (16. Aufl., Lpz. 1838), Sternberg's „Neuer 
deutfcher Brieffteler” (Lpz. 1825) und Dieffenbach's „Gemeinnütziger Brieffteller” (Gieß. 
1825). Die faft zahllofen Anleitungen aus ber neueften Zeit find meift nur Compilationen 
aus diefen frühern Werken. 

Brieftaube, f. Taube und Taubenpoſt. | 

Brieg, die Hauptftabt des gleichnamigen Kreifes im Regierungsbezirke Breslau der 
preuß. Provinz Schlefien am linken Ufer ber Oder, der Sig eines Oberbergamts für Schlefien, 


ift gut gebaut und hat ein Schloß, welches ehemals die Reſidenz ber Herzoge von Liegnig 


war, mehre Kirchen, darunter die fehenswerthe evangelifche Nikolatkicche in gothifcher Bauart 
mit zwei Thurmen, eine Synagoge, ein Samen, ein Krankenhaus, eine Irrenver- 
forgungsanftalt und Zuchthaus. Auch befindet fich dafelbft ein landwirthſchaftlicher Verein. 
Die Stadtzählt 11000 E., welche fehr fabrikthätig und induftriös find und lekhaften Handel 


- und Kahnfahrt auf der Ober betreiben. Der Verkehr hat fic) neuerdings dadurch noch be 


traͤchtlich gehoben, dag B. der Mittelpunkt der Breslau⸗Oppelnſchen Eifenbahn wurde. Im 
13. Zahrh. wurde B. zur Stadt erhoben und 1329 Reſidenz einer eigenen fürftlichen 
Linie, worauf 1341 die Fürften von Brieg das Schloß erbauten. Während bes Hufliten- 
kriegs wurde B. zerſtoͤrt, fpäter wieber aufgebaut und ſtark befeftigt. Auch im Dreifig- 
jährigen Kriege hatte es viel zu leiden. Im erften fchlefifchen Kriege wurde es 1741 na 
heftigem Bombardement, wobeidas Schloß abbrannte, von den Preußen genommen. Durch 
die Franzoſen, welche es 1808 belagerten und eroberten, wurden bie Feſtungswerke zerftört. 

Brieg ober Brigue, ein fehr freundlich gelegener Ort im Canton Wallis am Rhont, 
mit 800 E., mehren Kirchen und Klöftern und einem Jeſuitencollegium, hat ein fehr nettes 
Ausfehen, indem die Häufer durchgehend mit blendendweißem Schiefer gebedit find. Die 
Bewohner treiben im Thale Wein- und Safranbau, graben Lavezftein und fuchen Kryſtalle 
auf, mit denen fie Handel treiben, während fie zugleich in dem lebhaften Verkehr der Hier 
beginnenden Simplonſtraße eine wichtige Erwerbsquelle haben. Eine Meile von B. befindet 
fi) da8 Briegerbad, eine Schmwefelquelle. 

Srienne, ein Städtchen im franz. Aube-Departement, befteht aus Briennela Ville 
und Briennele Chaͤteau, welche zufammen 3300 €. zählen, Fabriken in Baummwoll- 
und Stahlwaaren ımterhalten und Weinbau treiben. In der ehemaligen Militatr-Abelt- 
Thule zu Brienne le Chaͤteau machte Napoleon bie erften Studien in ber Kriegskinft. Die 
Schlacht bei B. am 1. Fehr. 1814 war die erſte, welche die Verbündeten auf altfeanz. Boden 
gervannen. Durch fie wurde der Weg nach Paris und zum Sturze des Kaiſerthrons ge 
bahnt. Nach dem Gefechte bei Bar-fur-Aube, am 24. San. 1814, dem erften Wiberftande, 
den die Verbündeten feitihrem Eindringen von der Schweiz her in Frankreich gefunden, rüdten 
fie ſchnell vor. Napoleon, der Blücher am 26. bei Vitry zurücdkgebrängt hatte, ſammelte am 28., 
wo Schwarzenberg in Ehaumont, Blücher in &t.-Dizier, Wrede in Andelot und Wittgen- 
ftein in Vaſſy ftanden, feine fämmtlichen Streitkräfte bei B. und griff am 39. mit Macht 
die verbündeten Heere an. Hartnädigund blutig war der Kampf. Die Finfterntf bra ein, 
und die Flammen des in Brand geſteckten B. erleuchteten das Schlachtfeld. General Cha» 
teau hatte mit zwei Bataillons das brienner Schloß genommen, e8 aber bald wieder räumen 
müffen. Erft mit der elften Stunde endete der Kampf, der am nächften Morgen von newer 
begann und das Refultat Hatte, daß ſich Blücher Bis Trannes zurüdziehen mußte. Am 31. 
hatte Napoleon feine Streitkräfte in ben Ebenen zwiſchen La Rothitre und Trannes eu 
widelt. Als hierauf am 1. Febr. die Corps des Kronprinzen von Würtemberg, des Grafen 
Giulay und die ruff. Grenadierreferven zu Bücher geſtoßen waren, befahl der Fürft 
Schwarzenberg die Schlacht wiederzubeginnen. Um Mittag rückte Blücher in drei Eee 
lonnen vor, und zwar General Saden gegen La Rothiere, Giulay gegen Dienville und det 
Kronprinz von Wurtemberg gegen Chaumrtil, während General Wrede indeffen von Dow 
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levent gegen B. zog. Das Terrain erlaubte nur wenig Befchüg wirken zu laſſen; doch ber 
Muth der Truppen erfegte diefen Mangel. Der Kronprinz von Wärtemberg warf zuerft 
ben Feind aus feiner Stellung am Walde und entrif ihm den wichtigften Poften von La 
Gibrie, den zwar die Kranzofen fogleich wieder angriffen, nach Tangem Kampfe aber dem 
Sieger überlaffen mußten. Giulay nahm Unienville, und Sacken brang bie La Rothiere 
vor. Um drei ˖ Uhr waren alle Schlachtlinien in Wirkſamkeit. Ein heftig fallender Schnee 
fonnte zwar das Feuer einen Augenblid zum Schweigen bringen, aber die Thaͤtigkeit der 
Kämpfenden nicht laͤhmen. Napoleon leitete fortwährend die Schlacht felbft und Fänupfte, 
ſich oft perfönlich der Gefahr ausfegenb, mit allem Muthe, welchen das Gefühl der Wichtig. 
keit, hier zu fiegen, geben konnte. Aber auch die verbindeten Monarchen begeifterten ihre 
Heere durch ihre Gegenwart auf dem Felde der Entf&heidung. La Rothiere wurde mehrmals 
genommen, verloren und wieder genommen, bis es enblich, nachdem Blücher dem General 
Saden mit frifhen Truppen zu Hülfe geeilt war, in den Händen ber Verbündeten blieb. 
Der Kronprinz von Würtemberg nahm Petit-Masnil, Wrede Chaumreil, Giulay bie 
Stellung von Dienville, und der Sieg ber Verbündeten war entfchieden. Die Franzofen 
zogen fi während ber Nacht auf ber Straße von B. zurüd und liegen daſelbſt nur eine 
ſchwache Nachhut, welche am andern Morgen das Schidfal bes Hauptheers theilen mußte. 
Der Verluft war auf beiden Seiten ziemlich gleich groß an Todten und Verwundeten in der 
Zahl von etwa 5000; dagegen hatten die Verbündeten noch an 9000 M. Gefangene ge 
macht und 70 Stud Gefchug erbeutet. 

Brienne (Lomenie de), f. Zomenie. 

—— nennt man eine größere, unter einen eigenen Fuͤhrer geſtellte Truppenab⸗ 
theilung. Noc im Kriege von 1815 beflanden in der preuß. Armee bie Brigaden aus allen 
Waffen, nämlich aus neun Bataillonen Infanterie, vier bis acht Schwadronen Eavalerie 
und einer leichten Fußbatterie. Diefe Einrichtung ift aber aufgehoben und findet nur noch 
bei den Divifionen (f. d.) flatt. Dagegen beftehen die Brigaden gegenwärtig in allen 
Armeen nur noch aus Einer Waffengattung. Es gibt Infanteriebrigaden zu vier, hoöchſtens 
au ſechs Bataillonen, Cavaleriebrigaden zu zwei oder drei Negimentern; Artilleriebrigahen 
zu drei, zuweilen auch zu zwei Batterien. Nicht zu verwechfeln find folche Artilleriebrigaben, 
welche die Stelle von Regimentern vertreten, wie in Preußen, und bann 16 Compagnien 
ſtark find. Die Hauptwaffen in den Armeen haben auch wol in fich abgefchloffene Waffen 
brigaden, 3. B. Grenadier-, Züfilier-, Küraffier-, Dragoner-, Hufarenbrigaben u. ſ. w. 
In Preußen bilden je zwei Gavalerieregimenter eine Reiterbrigade, gleichviel aus welcher 
Specialwaffe fie beftehen. Bei der Infanterie wird die Eintheilung in Brigaden zu ſechs 
Bataillonen nicht für vortheilhaft gehalten, weil fie zu wenig Stärke befigen, dagegen den 
Brigaden (Divifionen zu neun Bataillonen) der Vorzug gegeben, wie überhaupt alle 
Gliederung größerer Truppenabtheilungen in drei Theile Vorzüge hat. Man zieht es daher 
aud) vor, bie Gavaleriebrigaden aus brei Regimentern befteben laſſen, ebenfo wie die Artil⸗ 
leriebrigaden aus drei Batterien beftchen. Auch die Gendarmerie ift in Brigeben gehalt, 
beren Stärke jedoch von localen Verhältniffen abhaͤngt. 

‚Drigabeftellung ober Brigadeaufftellung ift eine taktifche Formation, eine 
primitive oder vorbereitende Gefechtöftellung, in welcher die verſchiedenen Waffen fo geordnet 
find, daß fie in zweckinaͤßige Wechſelwirkung treten und fich gegenfeitig unterflügen koͤnnen, 
fowol bei der Vertheidigung als beim Angriffe. Guſtav Adolf ift als ber Erfinder der 
Brigadeſtellung anzufehen, indem er die Aufftelung der röm. Legionen zum Vorbilde nahm 
and die aus Pikenieren gebildeten Maffen mit ben aus Musketieren beftehenden Linien auf 
aine angemeffene Weiſe in Verbindung brachte, mobei Die 2016 M. ftarfe Brigade in fünf 
Treffen zu fliehen fam. Im I. 1632 vereinfachte jedoch der König diefe allerdings etwas 
eopapliciete Fechtordnung. Die franz. Brigadeſtellungen unter Turenne waren wefentlic 
verſchieden von ber ſchwediſchen und ahmten die rom. Gohortenftellung nach. Gewoͤhnlich 
waren die Brigaden fieben Bataillone flark, von denen vier im erften Treffen mit front- 
gleichen Zwiſchenraͤumen (tant plein que vide), und die drei Bataillone des zweiten Treffenẽ 
hinter. den Zwiſchenraͤumen der erſtern ftanden. Auf ähnliche Weife formizten fich and) dir 
preatj. Brigaden im I. 1808. In den Feldzugen von 1813 — Lö machte man faftbefländip 
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von der Brigadeſtellung Gebrauch und ging nur da von ihr ab, wo das Terrain es durchaus 
foderte. Die Infanterie formirte die Treffen zu zwei, drei und zwei Bataillonen, oder bei neun 
Bataillonen ſtarken Brigaden im J. 1815 zu drei, vier und zwei oder zu brei mal drei Ba⸗ 
taillonen. Das erfte Treffen ftand deployirt, bie Bataillone des zweiten und dritten Treffens 
in Colonnen. Die Brigadecavalerie (vier bis acht Schwahronen) ftand Hinter der Mitte ober 
auf einem Flügel, die Artillerie (acht Gefchüge) dem Terrain gemäß, ohne ba ihr ein be= 
ſtimmter Plag angewiefen war. Dem Wefen nach befteht dieſe primitive Kampfftelung 
noch gegenwärtig in ber preuß. Armee, obgleich fich in den Formen Manches geändert bat. 

Brigantine nennt man ein Pleines Schiff mit niedrigem Bord, welches auf jeber 
Seite 10— 15 Ruderbänfe hat, aber auch Segel führt, und gegen 100 M. faßt. Die Ruben 
rer mußten fonft zugleich Soldatendienfte thun und hatten ihre Muskete unter der Ruber- 
bank. Sept bedienen ſich der Brigantinen nur noch Seeräuber im Mitteländifchen Meere. 

Brigg, öfters gleichbedeutend mit Brigantine (f. d.) gebraucht, nennt man ein 
zweimaſtiges Kauffahrteifchiff, welches einen großen und einen Fockmaſt mit Stengen und 
Bramftengen führt, und beffen großes Segel ein Baum⸗ oder Giekfegel ift. Zum Kriegs⸗ 


dienfte ausgerüftet, führen die Briggs 10— 20, auch wol 30 Kanonen. 


Briggins, eigentlih Henry Brig gs, ein engl. Mathematiker, geb. 1556 zu War⸗ 
leywod in det Grafichaft York, Fam, von äußern Verhaͤltniſſen wenig begünftigt, erſt in fei- 
nem 23. Jahre auf bie Univerſität zu Sambridge, wo er fich durch fein mathematifches Talent 
gleich anfangs fehr auszeichnete, und wurde fpäter Profeffor ber Geometrie am Gresbpam- 
College in London und nachher Profeffor derfelben Wiſſenſchaft in Orförd. Niemand gab ſich 
größere Mühe mit ber Berechnung der Logarithmen und mit der Verbreitung biefer nütz⸗ 
lichen Erfindung als B. Neper, fein Freund und der eigentliche Erfinder der Logarithmen, 
hatte früher diefogenannten natürlichen Logarithmen in eine Tafel gebracht, aber B. machte die 
wichtige Bemerkung, bag ein anderes Syſtem, inwelchem ber Logarithmus der Zahl 10 gleich 
der Einheit ift, vielbequemer zum Bebrauche fein würbe, und Neper billigte die Abänderung. 
Noch gegen das Ende feines Lebens wollte Neper mit B. diefe neuen Tafeln berechnen, aber 
jener flarb und die ganze Arbeit mußte von B. allein vollendet werben. Diefer gab 1618 
als Probe des neuen, nach ihm benannten und noch jegt allgemein gewöhnlichen logarith« 
mifhen Syſtems die Logarithmen ber erften taufend natürlichen Zahlen nach biefem Sy- 
ſteme, auf acht Decimalftellen berechnet, unter dem Zitel „Logarithmorum chilias prima” 
lee einige Jahre nachher aber in feiner „Arithmetica logarithmica” (Lond. 1624) die 

ogarithmen ber natürlichen Zahlen von 1—20000 und von 90000-100000 mit 14 
Decimalftellen,, die Frucht eines vieljährigen unermüblichen Fleißes. Er föderte andere 
Rechner auf, ihn bei Ausfüllung der gebliebenen großen Lücken zu unterflügen, und bot 
ihnen zu diefem Zwecke fowol feine Anleitung als das ſchon liniirte Papier an, während er. 
ſich felbft mit einer Tafel der Logarithmen der Sinus und Tangenten durch alle Hundert⸗ 
theile eines Grabes, auf 14 Decimalftellen, befchäftigte, die, zugleich mit einer Tafel ber 
natürlichen Sinus, Tangenten und Secanten, nach feinem Tobe zu Gouda in Holland 1633 
erſchien. Gr flarb zu Oxford am 26. Jan. 1631. 

Brighella, f. Masten. 

ii fon, urfprünglih Brighthelmflone, in ber Graffchaft Suffer an dev. 
Sübküfte Englands, früher ein unbebeutender Fiſcherort, ben nur wenige Srembe bei ber: 

erfahrt nach Dieppeberührten, ift jegt eine bebeutende Stadt und eins ber befuchteften und 
glänzendften Seebaͤder Englands. Die Stabt breitet fi) teils in einem Kleinen Thale am 
Steyne nad) Lewes hin, theils zu beiden Seitender Meeresküfteaus. Sie zählt gegenwärtig 
48000 G., welche Fifcherei, Handel und Schiffahrt treiben, und hat viele fhöne Prachtge⸗ 
bäude. Namentlich „zeichnet fich der ſogenaunte Erefcent ober Kemp⸗Town aus, ein impo⸗ 
fanter Halbeirkel der fchönften Gebäude an einem fhönen freien Plage, auf bem die zwar 
ähnliche, aber geſchmackloſe Statue Georg's IV. in Drageneruniform flieht. Die nn 
anlagen, namentlich bie geſchmackvollen Mahommed baths, find in engl. Weiſe fehe. 
großartig ausgeführt. Auch ift in B. ein Telegraph. Ihr fchnelles Emporkowinsen ver- 
dankt die Stadt der Vorliebe Geosg's IV., ber als „Regent auf ben dam, 
bier daB Seebad zu gebrauchen, und fich dafelbft fo wohlgefiel, daß er alle Jahre zurückkehrte 
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und fich eine prachtvolle Sommerwohnung im orient. Stil, Marine parilion gensmmt, er» 
baute, fobaß auch die Großen feines Hofes veranlaßt wurden, bafelbft ihren Sommer⸗ 
aufenthalt zu nehmen. In der Nähe von B. ift der 1134 $. lange, wie eine Brücke ges 
baute Damm merkwürdig, der von einer ſtarken Eiſenkette getragen wird, die auf jeder 
Seite vier aus Gußeifen beftehende hohle Säulen .. uch findet fih bet B. eine 
Mineralquelle. Bon B. aus verfuchte König Karl I. nach der unglücklichen Schlacht bei 
Worcefter nad) Frankreich zu entfliehen. wurde aber hier ergriffen und nad) London zurüd: 
geführt. — Unter dem Namen Brighton gibt es noch zwei Drte in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und einen auf Bandiemendland. 
ittenorden oder Drden von St-Salvator hieß ein aus Nonnen und 
Mönchen gebilbeter geifllicher Verein, welchen Birgitte, gewöhnlich Brigitte genannt, 
eine ſchwed. Heilige aus töniglihem Geſchlechte, nach dem Tode ihres Gemahls zu Wab 
ftena in Oflgothland zu Ehren des Erlöfere um 1363 fliftete. Es war eigentlich ein Ron 
nenorden, der unter einer Abtiffin ftand, dem aber zum Dienfte in der Kirche eine Anzahl 
Mönche beigegeben war. Brigitte wollte unmittelbar durch Chriſtus zur Stiftung dieſes 
Ordens aufgefodert worden fein und von ihm über bie ganze Einrichtung deffelben, die der 
bes Ordens von Fontevraud (f.d.) ähnlich war, Belehrung erhalten haben. RNach ber 
HZahl der Apoſtel, mit Einſchluß des Paulus, Solltejedes Kloſter 13 Priefter, nach ber der vier 
auptlehrer der alten chriftlichen Kirche vier Diakonen, und damit die Zahl der Glieder jedet 
ſters, ohne die 13 Priefter, mit ber Zahl der Jünger Chrifti übereinflimme, 60 Nonnen 
und 8 Raienbrüderzählen. Um aber bei biefer Vereinigung beider Befchlechter zum beſchau⸗ 
fihen Leben Zucht und Ehrbarkeit aufrecht zu erhalten, wohnten bie Mönche in einem vom 
Klofter abgefonderten Gebäude und mußten auf jeden gefelligen Umgang mit den Nonnen 
verzichten. Später ging Brigitte nach Nom und fliftete bafelbft das Hospiz für Wallfahrer 
und flubirende Schweden. Im J. 1371 machte fie eine Wallfahrt nad) Ierufalem und 
ftarb nad) ihrer Rückkehr zu Rom am 23. Juͤli 1373; ihre Gebeine aber wurben nach 
Schweden in das Klofter Wadſteng gebracht. Ihre Kanonifation erfolgte 1391 durd, 
Bonifaz VII. und 1413 durch die Kirchenverfammlung zu Koftnig. Großen Ruf erbieiten 
die „Revelationes St.-Brigittae”, namentlich auch die zu Gunften der unbefledten Em- 
pfingnig Mariä; fie find fehr oft (zuerft Rom 1488, 4.) gedruckt und in neuere Sprachen 
überfegt worden. Ihr Orden fand im Ganzen wenig Beifall; in den nordifchen Reichen 
ward er bei ber Reformation aufgehoben, länger erhielt er fich im Süden Europas, mo er bit 
ine 17. Jahrh. beftand. Ihre Tochter war die ſogenannte fchwebifche Katharina (f. d.). 
Brillant heißt überhaupt ein gefchliffener Edelftein, insbefondere der Diamant (ſ. d.) 
Brillat ˖ Savarin (Anthelme), ein gefftreicher franz. Schriftfteller, geb. am 1. Apr. 
1755 zu Welleg, bekleidete eine eine Gerichtsſtelle, al8 die Revolution ausbeach. Ben fee 
nen Mitbürgern zur allgemeinen Ständeverfammlung gefendet, nahm er nur an unwichti⸗ 


gern Verhandlungen Theil. Sehr bald wurde er Präfident des Berichts zu Ain, verlor aber 


diefe Stelle durch Die Revolution vom 10. Aug. 1792. Nachdem er bann einige Zeit 
von Bellen geweſen war, ward er als Federaliſt vor das Tribunal gezogen und entging ber 
ihm drohenden Gefahr nur durch eine fchleunige Flucht. Nach RR Aufenthäfte in 
ber Schweiz begab er ſich nach den Vereinigten Staaten. Während feiner ——— 
ben ſeine Guter mit Beſchlag belegt; doch gelang es ihm, nachdem er 1796 nach Fraͤnkreich 
zurlickgekehrt war, feinen Namen wieder von der Lifte der Emigranten fireichen zu ef 
Hlerauf ward er Secretair im Stade ber Armee in Deutfchland, dann Co r des 
reetoriums. Im I. 1800 erhielt er einen einflugreichen Poflen am Caſſationshofe, ben er 
bie zu feinem Tode am 2. Febr. 1826 rühmlich verwaltete. Faſt alle feine Werke waren 
anonym erſchienen, ſodaß er erſt nach feinem Tode, namentlich durch feine geiftehhe „Phy- 
srologie du goät” (Par. 1825 ; herausgeg. von Nicherand, 2 Bde. Bar. 1834, und von 
Balzac 1840) als Schriftfteller bekannt ward. Bon feinen übrigen Schriften erwähnen wir 
bie „ Vues et projeis d’&conomie politique” (Par. 1802) und „Essai historique ct critigue 
sur ie nel’ (Bar. 1819). | nen | 
Brille, entſtanden aus Beryll, d. i. Ebelſtein, welches Wort im Mittelalter für jebes 
os gebraucht wurde, neuut man biejenigen @läfer, bie von kurz · und weicſichtigen Perfo- 
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ner. vor ben Augen getragen werben, um die Kehler des Geſichts zu verbeffern. Kurzfichtige, 
welche fie für entfernte Gegenftände brauchen, müffen concave, Weitfichtige Dagegen, welche 
fi) ihrer bei nahen Gegenftänden bedienen, müffen convere Linfengläfer anwenden. Je grd- 
Berder Fehler des Auges in beiden Fällen ift, defto fchärfer müffen die Gläſer, d. h. deſto kleinet 
ihre Brennweite, fein; doch muß bei der Ausmahl derfelben mit großer Vorficht verfahren 
werden, um fie gerade nur fo ſcharf als nöthig ift zunehmen, da die Augen ſich leicht an 
biefe Glaͤſer gewöhnen, und ihr Fehler durch zu harte Glaͤſer leicht noch größer werden kann, 
Die Brillengläfer a geſchliffen und gut polirt, rein von Ungleichheiten und Rigen und, 
was die gewöhnlichen Brillen betrifft, vollig farblos fein; Freisrunde etwas größere find für 
bie Augen zwedtmäßiger, als die jegt beliebten Fleinen ovalrunden, über welche man leicht 
hinausfehen kann; bie Faffung ift am beften von dunkler Farbe. Gewöhnlich nimmt man 
zu denfelben Kron- ober Spiegelglas, das dem Flintglafe jedenfalls vorzuziehen ift; Brillen 
aus braſil. Bergkryſtall, welches Manche empfehlen, haben ihres Hohen Pretfes ungeachtet 
feine vorfentlichen Vorzüge. Die gerwöhnlichften Brillengläfer für Kurzſichtige haben zwi⸗ 
ſchen —30 Zoll, die für Weitſichtige zwiſchen 15— 80 Zoll Brennweite. Die Optiker ber 
zeichnen die verfchiedenen Grabe der Schärfe der Brillengläfer durch Rummern umd zwar 
die fchärfften Glaͤſer mit den niedrigften, die ſchwaͤchſten mit den hoͤchſten, verfahren aber da- 
bei nach fehr verfchiedenen Srundfägen und oft ganz willfürlich. Die befte Bezeichnungs⸗ 
art ift die, wo bie Nummer die Brennweite des Glaſes in Zollen bedeutet; hierbei ift bie 
doppelt fo große Nummer auch immer halb fo fharf u. ſ. w. Unter der Benennung Con⸗ 
{ervations- ober auch wol Präfervatinbrillen find nicht etwa Brillen von befonde- 
rer Einrichtung zu verftehen, fondern ſolche, welche die Augen angeblich in ihrem Zuſtande 
erhaften und einer Verfchledhterung berfelben vorbeugen follen. Indeffen gibt es eigentlich 
ſolche Brillen gar nicht, am wenigften für gefunde Augen, da diefe durch concave und con» 
vere Släfer, wenn deren Brennweite auch noch fo groß iſt, nur verborben werden können, 
and ganz flache Glaͤſer, fogenannte MHangläfer, keine andere Wirkung haben fönnen, als 
höchſtens den Staub ımd andere das Auge afficirenbe Körper abzuhalten, welche Beſtim⸗ 
mung bie ſtets mit dünnen Plangläfern, deren Oberflächen parallel find, verfehenen Staub» 
brilten haben. Farbige Brillen werden von ſolchen Perſonen, deren Augen fehr reizbar find, 
getragen, Um bie zu große Helligkeit beleuchteter Begenftänbe zu milbern ; hierzu ift himmel⸗ 
blaues oder grünes Glas am beften, während Bernftein, woraus man in England Brillen 
zu verfertigen angefangen hat, wegen ber bem Auge weit weniger zuträglichen gelben Farbe 
nicht empfohlen werben kann. Sie find namentlicdy auf den Schneefeldern ber Polargegen- 
den, 3. B. in Sibirien, wohlfhätig. Als befondere Arten Brillen haben wir noch zu ermäh- 
nen: 1) Periſkopiſche, d. h. umfichtige, Brillen, welche zum Durchſehen nach allen Sel- 
ten, ohne die ſonſt nöthige Wendung des Kopfes, da man bei gewöhnlichen Brillen nur duch 
bie Mitte des Glaſes oder gerabeaus ganz deutlich fehen Tann, eingerichtet und auf ber einen 
Seite hohl, auf der andern erhaben gefchliffen find. Sie wurden zuerft von dem Engländer 
Wollaſton angegeben, von Peter Dollond in großer Vollkommenheit vetfertigt und von Eau- 
choix in Paris noch verbeffert. 2) Staarbrillen, d.h. fehr convere Brillen, für Solche, die 
vom Srauen Staar glücklich operirt worden find und nachher faft immer in hohem Grade an 
Weitſichtigkeit leiden. 3) Briflen für Schielende, welche den Zweck haben, die Augen 
vom Schielen zu entwöhnen, und gar feine Glaͤſer, fondern nur zwei kurze und Teere Röhren 
haben, nach deren Richtung fih der Augapfel wenden muß. Ben Alten, Römern und 
Griechen, waren bie Briten nicht bekannt, wiewol fie Die vergrößernde Kraft einer höhlen, 
mit Waffer angefüllten Glaskugel kannten. Der berühmte Roger Baco (f. d.) feheint die 
Wirkung der concaven und conberen Glaſer Bereits gekannt zu haben. Gewiß tft, daß die 
Beillen im Anfange des 1a. * in Italien befanne waren. Gewoͤhnlich ſetzt man ihre 
Erfinbung zwiſchen 1280 und 1310 und ſchreibt fie dem Moͤnche Alex. de Spina aus Piſa 
zu, welcher 1313 flach; dagegen wird auf einer Grabſchtift in Florenz der florentiniſche 
Edelmann Salviano degli Armatt, geſt. 1317, als Erfinder der Brillen genannt. Wie dem 
auch ſei, für ausgemacht iſt wol fo viel zu halten, daß dieſe fo überaus nützliche und wohl⸗ 
thatige Erſtndung in Italien gemacht worden ſei. J 
Brillen oder Bünetren nennt man alle einer Feſtung Im Hauptgraben vor dem 
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Navelin (f. 5.) auf oder vor dem Glacis des Bedeckten Wegs vorgelegte Werke, theils 
mit, theild ohne Flanken, aus zwei Facen beftehend, zu bem Zwecke, bie Belagerung der Fe⸗ 
flung zu verzögern und zu erfchweren. Sie haben gemöhnlid) 150 — 200 J. lange Facen 
und 50— 60 $. lange Flanken, ſodaß fie 2— 400 Mann und einige Gefhüge fallen 
Eönnen. Dient die Brille zur Verfchanzung einer Vorſtadt ober offenen Stadt, wo dann 
ihre offene Kehle durch Paliffaden ober eine crenelirte Mauer verfchloffen wird, fo nennen 
fie die Franzoſen auch Redo ute (f.b.). 

Brindifi, das alte Brundufium oder Brundiſium, iſt eine ſehr alte, von Kre⸗ 
teen, nach Andern von Holiern gegründete Stadt in Calabrien, am Adriatiſchen Meere, zwi⸗ 
{hen zwei Vorgebirgen und ben Flüßchen Patrico und Mafina gelegen, die urfprünglic ei⸗ 
gene Fürften hatte, dann aber von den Römern genommen und zur Colonie gemacht wurde. 
Seit dieſer Zeit hob ſich die Stadt außerordentlich, wozu befonders der treffliche Hafen und 
der Umftand beitrugen, daß man von da, wie noch jept gefchieht, gewöhnlich nach Griechenland 
und Afıen überfuhr, weshalb auch die Appifche Heerſtraße bis hierher ausgedehnt wurde. 
As Pompejus der Große im Hafen zu B. eine Flotte zu fammeln im Begriff war, fuchte 
Caͤſar ihn Hier einzufchließen, allein jener entkam mit ‘der Flotte nach Griechenland. Der 
Hafen wurde zuerft durch Die Römer, nachher durch den Herzog Johann Anton von Tarent, 
welcher aus Furcht, es möchten venetian. ober neapolitan. Schiffe in benfelben einlaufen 
und fi der Stadt bemächtigen, ein mit Steinen geladenes Schiff verfenten ließ, und fpäter 
duch die Venetianer zerftört, ſodaß er für’ größere Schiffe nicht mehr zu gebrauchen war. 
Zu B. wurde ber Zrauerfpieldichter Pacuvius geboren, Virgil ftarb daſelbſt. Das jegige B. 
gehört zur neapolitan. Provinz Terra bi Otranto, iſt eine alterthümliche, ſchlecht gebaute 
Stadt, mit Wällen und Baftionen umgeben, und wird durd) das auf einer vor dem Hafen 
liegenden Infel befindliche Fort St.- Andrea beſchuͤzt. Es zählt etwa 6000 E., während 
es im 12. Jahrh. 60000 hatte. Der Hafen ift noch immer der einzige Kriegähafen an 
der nenpolitan. Küfte des Adriatifchen Meere. Cine engl. Befellfchaft hat zu Anfange bes 
3.1843 bei der neapelitan. Regierung um die Erlaubniß nachgeſucht, benfelben reinigen 
und wieberberftellen zu bürfen. | 

Brindley (Iames), einer der berühmteſten engl. Wafferbaumeifter, wurde 1716 zu 
Zunfted in der engl. Graftfchaft Derby von armen Altern geboren. Nachdem er einen nur 
dürftigen Unterricht erhalten hatte, kam er, 17 Jahre alt, zu einem Müblenbauer in bie 
Lehre. Eine Wafferhebungsmafchine, die er für eine Steinkohlengrube arbeitete, brachte ihn 
1752 zuerft in Ruf. Eine nad) einem ganz neuen Plane gebaute Seidenſpinnmaſchine und 
andere ähnliche Werke erwarben ihm die Gunft des Herzogs von Bridgewater, ber ihm die 
Ausführung feines großartigen Plans einer Kanalverbindumg ziwifchen feinen Befigungen 
zu Worsley und den Städten Manchefter und Kiverpool übertrug. (©. Bribgewater- 
Kanal) Seitdem wurde bis zu feinem Tode keine Unternehmung dieſer Art in England 
wenigftens ohne feinen Rath begonnen. Unter Anderm machte er auch ben Plan zur Trocken⸗ 
legung der Marfchen in Lincolnfhire und zur Entfchlämmung der Doden zu Liverpool, auch 
befchäftigte ihn ein Plan, England und Irland durch eine Schiffbrüde zu verbinden. So 
mannichfaltig und finnreich feine Erfindungen waren, fo einfach waren bie Mittel, durch 
welche er feine Zwecke erreichte. Er hatte felten ein Mobel oder eine Beichnung vor Augen, 
unb wenn er auf eine wefentliche Schwierigkeit ftieß, pflegte ex ſich zu Bette zu legen und, 
— genießen, oft mehre Tage über die Beſeitigung derſelben nachzudenken 

r 

Brinkman (Karl Guſt., Baron von), ſchwed. Staatemann und Dichter, geb. am 
24. Gebr. 1764 auf dem väterlichen Gute im Kicchfpiele Braͤnnkyrka in der Landeshaupt⸗ 
mannſchaft Stodholm, fubirte zu Upſala und befuchte dann bie Uniwerfitäten zu Halle, we 
er mit Schleiernsacher in ſehr tanige Verbindung trat, Reipzig und Iena. Erſt 1790 kehrte 
er nach Schweben zurück, wo er fich nun der diplomatifchen Laufbahn widmete. (Er wurde 
1792 Legationsfecretair der ſchwed. Befandtfchaft in Dresden und 1798 Befhäftsträger in 
Paris, das er nach bem 18. Brumaire verlaffen mufte. Hierauf. kam er 1801 in gleicher 

Cigenſchaft an den preuß. Dof, wo er in feiner Diplomatifchen Function ſich fnspenbirt fah, 
als fein König die preuf. Orden zurückſendete. Schr bald murbe er indef in Bertg 


Brinvilliers 673 
von neuem accrebitiet und folgte 1806 dem preuß. Hofe, ale biefer flüchtete. Im J. 1807 


ging ee als Gefandter nach London, wurde aber von hier 1810 nach Stodholm zurück 


berufen, wo er noch gegenwärtig ale Mitglied des Collegiums zur Berathung der allge- - 
meinen Reichsangelegenheiten wirft. Im J. 1829 ernannte ihn die Königliche Akademie 
zu ihrem Mitgliede. Im J. 1835 vermachte er feine 10000 Bände ftarke, täglich fich meh⸗ 
rende Bibliothek, die befonders in der griech. und modernen Riteratur, fowie an ſchwed. Ge⸗ 
ſchichtsquellen jehr veich ift, der Univerfität zu Upſala, deren philofophifche Facultät ihn 1839 
zum Ehrenboctor promovirte, während gleichzeitig der König ihn zum Baron ernannte. 
B. hat gründliche Studien gemacht und namentlich ausgezeichnete Sprachkenntniffe ſich 
erworben. Gleich gewandt wie in ber claffifchen Sprache bes alten Roms, ift er in feiner 
Mutterfprache, in der franz., deutfchen und engl. Sprache. Seine erften „Gedichte (2 
Bde, Lpz. 1789) ließ er unter dem Namen Selmar erfcheinen; auch gab er in Paris ein 
Bändchen Gedichte für feine Freunde heraus, dann folgten die „Philofophifchen Anfichten 
und Gedichte” (Berl. 1801), die er anonym herausgab. Für das Gedicht „Die Welt des 
Gmius” erhielt er 1821 von der Königlichen Akademie den erften Preis. Lange Zeit hielt 
man ihn für den Verfaffer der „Memoiren bes Heren von S—a“, die aber von Wolt- 
mann (f.d.) herrühren, ber jedoch Manches aus feinen Unterrebungen mit B. niebergefchrie 
ben haben mag. In der Zeitfchrift „Svea” (Heft 14) ließ er 1829 „„Tankbilder” abdruden. 
Vice re ftand er mit Frau von Stael in lebhaften Briefwechſel, wie er es denn über _ 
geupt liebt, fich in Briefen mit feinen Freunden über bie intereffanteften Begenflände der 
iteratur und praktiſchen Philofophie auszufprechen. 

Brinvilliers (Marie Madelaine, Marquife von), jene berüchtigte Giftmifcherin, die 
zur Zeit Ludwig's XIV. Frankreich in Furcht und Schreden fegte, war die Tochter Dreur 
b’Aubray’s, Lieutenants bei der Stadt Paris, und erhielt eine forgfäftige Erziehung. Noch 
jung wurde fie an den Marquis de B. verheirathet, der fpäter Meſtre de Camp bei dem 
Regiment Normandie ward. Beide Gatten lebten bei großem Vermögen fehr verſchwende⸗ 
riſch und hatten einen Rittmeifter, Jean Baptifte de Godin, Seigneur de St.-Eroig, zum 


gemeinſchaftlichen Freunde, ber bald über den Marquis eine unbebingte Herrfchaft auszu- 


üben wußte und mit deffen jungen rau in ein verbrecherifches Verhältniß trat. Auf An⸗ 
ſuchen der Familie d'Aubray wurde deshalb St.Croix in die Baftille gefegt, nach einem 
Jahre aber wieder entlaffen. Während diefer Gefangenfchaft Iernte er einen Staliener, Na- 
mens Exili, kennen, der ihn in die Geheimniffe der Bereitung und Anwendung eines furcht- 
baren Giftes einweihte. St.-Croip fegte nach feiner Befreiung den Umgang mit ber Mar- 
quife B. fort und theilte ihr fein Geheimniß, wahrfcheinlich auch die Plane, die er barauf 
gründete, mit. Mit Hülfe eines Bedienten, Jean Amelin, genannt Chauffee, vergiftete nun 
bie Marquife ihren Vater, ihre zwei Brüder und ihre Schweftern, um ſich zur Fortfegung 
ihres ſchwelgeriſchen Lebens mit St.-Eroir das ganze Familienvermögen anzueignen. Auch 
geftand fie fpäter, daß fie ihrer Kammerfrau, mehren andern Perfonen ihrer Umgebung 
und verfchiedenen Kranken in ben Hospitälern, denen fie ſich troftbringend näherte, das Gift 
gereicht habe, befonder3 um die Wirkungen beffelben zu beobachten. Man hatte bei allen 
biefen Perfonen Zeichen der Vergiftung wahrgenommen, konnte aber nicht auf den wahren 
Urheber berfelben fommen. Ihren Gemahl vergiftete die Marquife mehre Male, aber St.- 
Sroir gab ihm, aus Furcht, er müffe nach deffen Tode das fürchterliche Weib heirathen, 
ſtets Gegengift, welches die Wirkung aufhob. St.» Eroig ftarb plöglich im I. 1672 an ben 
Zolgen feiner Giftbereitung ; vor feinem Tode hatte er verorbnet, ber Marquife 34 an ihn 
gerichtete Briefe und ein verfiegeltes Käftchen auszuhändigen, oder Beides uneröffnet zu 
verbrennen. Man unterfuchte indeß dieſe Begenftände und fand in dem Käftchen eine Menge 
Gift, in den Briefen Andeutungen über fein verbrecherifches Verhaͤltniß zur Marquife. 
Saft zu gleicher Zeit hatte man ben verbächtigen Chauffee eingezogen, der feine Theilnahme 
an ben Verbrechen auch eingeftand, die Marquiſe vielfach anſchuldigte und 1673 hingerich⸗ 
tet wurde. Die Marquife hatte jedoch Gelegenheit gefunden, ſich durch die Flucht zu retten; 
fie floh nach England, von da nad) Deutfchland und dann nad, Lüttih. Schon in ihrer 
Abweſenheit war fie in Frankreich zum Tode mit dem Schwert verurtheilt worben; in Lüt⸗ 
Sonv. ser. Reunte Aufl. II. Ad 
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sich plãſlich feſtzenommen, wurde fie nach Paris gebracht. Unter ihren Papieren fand man 
einen Auffag, der eine Generalbeichte ihres Lebens, die Beftätigung ber erwähnten und vieler 
anderer Vergiftungen und die Enthũllung von Ausſchweifungen und fleifchlichen Vergehen feit 
ihrer früheften Jugend enthielt. Sonderbar genug war die Marquife auch ale die Befhüge 
tin der gedruckten Unfchuld aufgetreten und hatte aus Mitleid für ein junges Mädchen, das 
wegen Vermögensrüdfichten in ein Klofter gefperrt wurde, deren ganze Familie vergiftet. 
Dabei war fie bigot unb befuchte fleifig die Kirchen. Anfangs leugnete fie Alles und gab 
vor, bie bei ihr vorgefundene Generalbeichte im Anfalle eines higigen Fiebers gefchrieben zu 
haben; aber mittel der Zortur, bie fie übrigens mit großer Standhaftigkeit aushielt, be 
kannte fie endlich alle ihre Miffethaten. Sie wurde darauf, weil fie von Adel war, am 16. 
Juli 1676 enthauptet und erlitt diefe Strafe, ohne irgend eine Bewegung zu verrachen, 
‚. nur daß fie dabei über den religiöfen Eifer der Geifklichkeit fpottete. Weil fi) die Anwen⸗ 
dung ihres Gifte, das man mit dem Namen Succeflionspulver belegte, zu verbreiten 
fchien, fo ließ Ludwig XIV. einen befonbern Gerichtshof, die Chambre ardente (f.d.), 
einfegen, ber fich vorzugsweife mit der Entdedung und Beftrafung biefer Art Verbrechen 
befaffen follte. 

Brifeis, die Tochter des Brifes, der nad) Dictys König zu Pebafus und Prieſter in 
Lyrneſſus war, wurde vom Achilles erbeutet, nachher aber dem Agamemmon zu Theil, al? 
«x die Chryfeis zurückgeben mußte, jedoch fpäter dem Achilles (f. d.) zurückgegeben. 

Briſſae (Charles de Coffe, Graf von), Marfhall von Frankreich, geb. um 1505, 
that fi von früher Jugend an durd, glänzende Waffenthaten hervor. Er wurde 1540 
Großfalkonier und 1542 Generaloberfi des franz. Kriegsvolts zu Fuß. Im folgenden 
Jahre commanbirte er bie leichte Cavalerie in Piemont und focht auch tapfer in Flandern. 
In den 3. 1544 — 46 kämpfte er mit ebenfo viel Tapferkeit als Geſchick gegen die Englän- 
ber und die Kaiferlichen in der Champagne und in Flandern, und 1547 wurde er Großmei- 
fter der Artillerie. Von fehr wohlgefälligem Außern, dabei von Ehrgeiz ntbrannt, wußte 
er ſich auch bei Hofe Einfluß und Anfehen zu verfchaffen; er war befonders der Günftling 
ber Diana von Poitiers, bie ihm bei jeder Gelegenheit Vorfchub zu Leiften ſuchte. Im J. 
1550 wurbe er, nachdem er ſchon vorher Haushofmeifter geworden, zum Marfchall von 
Frankreich erhoben, und Heinrich TI. verlieh ihm das Beneralcommando in Piemont. Mi 
wenigen Xruppen, von Gelde entblößt, wußte er hier glüdlich den Kaiferlichen zu widerſte 
ben. Um die fchlecht befoldeten Kriegsknechte unter ben Fahnen zu erhalten, opferte er aber 
auch einen Theil feines eigenen, nicht unanfehnlichen Vermögens. Sein würbdiger Gegner 
war lange Zeit ber Marquis von Gonzaga, mit dem er ſich nicht allein in den Waffen, fon- 
dern auch in der Politik zu meifen ftrebte. Doch machte man ihm in diefer Stellung ben Bor- 
murf, daß er fich in zu ausgebehnter Weife der Spionerie bedient und mit einem Haufen 
italien. Banditen umgeben habe, die feine Politik unterftügen mußten. Im 3. 1559 er 
nannte ihn Heinrich IL an Coligny's Stelle zum Gouverneur der Picardie; Karl IX. gab 
ihm 1562 die Commanbdantur von Daris und 1563 das Gouvernement der Normandie. Er 
ftarb am 31. Dec. 1563. — Sein Bruder, Arthusbe Coſſe, Graf von B., vor feiner 
Erhebung zum Marfchall von Frankreich unter dem Namen Gonnor befannt, leiſtete 
Karl IX. wichtige Dienfte in den Kämpfen gegen die Hugenotten. Auf Befehl der Kathe 
rina von Medici wurde er 1574 gefangen gefegt, weil er verbächtig war, ber Partei dei 
Herzogs von Alengon anzugehören, und erft nad) fiebzehnmenatlicher Gefangenſchaft von 
Heinrich III. wieber freigelaffen. Er ftarb 1582. — Timoléon de Coffe, Graf von B. 
bee Sohn Charl. de Coſſes, wurde mit dem Könige Karl IX. erzogen, der ihn fpäter mit 
Sunftbezeigungen überhäufte. Er kämpfte in den Böniglichen Heeren gegen die Hugenotter 
und ging dann 1565 nad) Malta, um die Infel gegen die Türken vertheidigen zu helfen 
Auch nach der Rückkehr fuhr er fort, die Partei des Hofes und der Katholiken eifrigft zı 
anterflügen. Er fiel 1569 bei der Belagerung von Mucidan in Perigord. — Sein Bru 
der, Charl. de Coſſe, Graf von ®., hielt ſich in den Religionskriegen an den Berzo; 
von Bnife und war beſonders während der Unruhen in Paris fehr thätig. Heinrich M. lie 
ihn zwar einmal verhaften, doch wurde er fogleich wieder freigegeben. Im 3. 1594 erhie! 
er das Gouvernement von Paris, melde Stadt er dann Heinrich IV. übergab, ber ihn bafü 
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zum Marſchell von Frankreich erhob. Im J. 1611 nerlich ihm Budwig KIEL, die Würde 
eines Pairs und Herzogs. Er ſtarb 1A21. — Ban den übrigen Familiengliedern erwähnen 
wir noch Louis Hercule Zimoldonde Eoffed, Herzog von B. der Pair und Groß 
würdenträger von Frankreich war und im Sept. 1792 zu Verſailles mit vielen andern ge- 
f en Üdeligen vom wüthenden Poͤbel anmerdet wurde, und deffen Sohn, Timoleon 
be &offe, Herzog von B. ber unter Napoleon Kammerherr der Kaiferin Butter, bei 
der Rückkehr ber Bourbons einer der Erften war, bie ſich Ludwig XVIII. zuwendeten, bafür 
sum Pair erhoben wurde und fich ſeitdem unansgefegt als Anhänger der abfoluten Mon⸗ 
archie gezeigt hat. J 

Briſſot (Jean Pierre), nach bein Derfe, in welchem eu erzogen wurde, be Quat ville 
oder Warville genannt, einer ber Männer, die auf die erſte Eutwidlelung der franz. Revo⸗ 
Intion, deren Opfer er fpäter ward, ben. größten Einfluß gehabt Haben, war zu Chartres 1734 
geboren, der Sohn eines Gaſtwirths und zwar der breizehnte. Nach Vollendung femer Stu⸗ 
dien in Paris trat er in die Dienſte eined Procurators, bei dem auch Robespiesre arbeitete ; 
doch fehr bald entfagte er der juriftifchen Praxis, um fich ber fchriftftellerifchen Laufbahn zu 
widmen. Gleich duch fein erſtes Wert, „Theorie des lois criminelles “, fand er den Bei⸗ 
fall und die Ermunterung Voltaire's und d'Alembert's, und feine „Biblioth&que des lois 
eriminelles”, ein zu Paris angefangenes, zu London beendetes und zu Reufchaͤtel gedrucktes 
Sammelmwerk brachte ihn bei den angefehenften Gelehrten und Zuriften in Achtung. Da er 
aber ohne Mittel war, faßte er, um feine Rage zu fichern, den auch von d'Alembert gebillig- 
ten Plan, nad) London zu gehen und bafelbft unter dem Titel „Lyeeum‘ eine gelehrte Zeit- 
ſchrift zu gründen, in der er die Kräfte der ausgezeichneten Geifter aller Nationen zu con⸗ 
centriren gedachte. Es gelang ihm auch in der That, die Zeitfchrift ins Leben treten zu laſ⸗ 
fen; allein zu wenig unterftügt, mußte er fie bald wieber aufgeben, worauf er nach Paris 
zurückkehrte. Hier wurde er, da man ihn für den Verfaffer eines gegen die Königin gerich⸗ 
teten Pamphlets, das der Marquis de Pelleport verfaßt hatte, hielt, in die Baſtille gefegt und 
erft nach vier Monaten auf Berwenden der Frau von Genlis und des Herzogs von Orleans 
freigegeben. Mit Claviere gab er fobann unter Mirabeau’s Namen mehre Schriften über 
die Finanzen heraus, die große Theilnahme fanden. Uns biefe Zeit wurde er auch durch Dus , 
exeft, den Bruder der Frau von Genlis, mit bem Herzoge von Drleans bekannt, der die 
Verbindung mit ausgezeichneten Publiciften für feine Reformprojecte und Angriffe gegen 
die Diinifter fuchte, und ließ fich fogar willig finden, in deffen Kanzlei im Yalais-Moyal 
Dienfte zu nehmen. Hier lernte er die ganze Verborbenheit jener Männer und Hofleute 
kennen, die bem ſchon wankenden Staate von ihrer Höhe aus durch Reformen zu Hülfe tom- 
men wollten. Zeitig genug von der Lettre de cachet, die wegen des in ber Kanzlei bes Herzogs 
von Orleans vorbereiteten Complots, das im Parlament ausbrach, gegen ihn ausgefertige war, 
in Kenntniß gefegt, floh er nach London, wo er fidyin die Geſellſchaft für die Abſchaffung 
bes Negerhandels aufnehmen ließ. Später kehrte er nach Frankreich zurück und gründete 
hier 1788 einen ähnlichen Verein unter dem Namen „Societe des amis des noirs“, ber 
ſchnell alle die eifrigen Freiheitsfreunde in fich vereinigte und ihn behufs bes Gefellfchafte- 
zwecks nad) ben Vereinigten Staaten von Nordamerika fenbete. Bei feiner Ruͤckkehr brach 
bie Revolution aus, die er num mit allen feinen Wünfchen und Kräften unterflügte. Er ver⸗ 
öffentlichte eine Menge Flugſchriften, welche große Wirkung hatten und die Aufmerkfamteit 
auf ihn lenkten, und gründete namentlid) das Zournal „Le patriote frangais”, das bald der 
Mittelpunft der erften Freiheitsmänner und ihrer Ideen wurde. Der Einfluß, den er dadurch 
als Publiciſt auf die öffentliche Meinung und die Entwidelung der Ereigniffe erhielt, war 
unberechenbar. Zwar mangelten ihm mit feinen Freunden Sieyes und Pethion einige Stim- 
men, um in bie Generalſtaaten treten zu können, allein er hatte doch die Genugthuung, ba 
man ihn in der Verſammlung bei Entwerfung der Gonftitution wieberholt als Autoritaͤt 
anzog. Als er nachher, ungeachtet des heftigften Widerfiandes bed Hofes, von der parifer 
Gemeinde für die Nationalverfammlung gewählt wurde, fammelte er bier weniger durch 
feine Perfönlichkeit als ducch feine gründliche juriſtiſche und publiciflifhe Bildung bald 
alle die jungen umd glänzenden Geiſter um fich, bie ihr Talent und ihre gegen ben 
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Sof und ben abfolstten Thron richteten. So gewann er, ohne eigentlich das Haupt einer poli⸗ 
tiſchen Parteizu fein, auf alle Acte ber erften Revolution den entfchiedenften Einfluß, wurde . 
aber auch vom Hofe umd ber Reactionspartei fo bitter gehaßt, daß man für alle Anhänger 
ber Reform ben Schimpfnamen Brissotin erfand. Da fich fpäter diefelben Männer wirt- 
lich zu einer politiſchen Partei unter dem Namen ber Girondiften, zu denen auch B. gehörte, 
dereinigten, fo entftand die Gleichbedeutung beider Benennungen. Für den Convent wurde 
DB. vom Departement ber Eure und Loire gewählt. Seine Oppofition hatte indeß burch die: 
Mafregein der esaltirten Partei eine andere Richtung erhalten, und der Hof fing an, ihn 
als feinen fihern Freund zu betrachten. Er wiberfegte ſich ſowol den Septembermännern 
ats bem Proceffe und der theilung des Königs. Als Ludwig XVI. fein Urtheil ver- 
nahm, rief er aus: „Ich glaubte, B. würde mich gerettet haben.” B. hatte inbeffen, in ber 
Anfiht, daß es der geeignetfte Weg fei, den König zu retten, für deſſen Tod, aber mit ber 
Appellation ans Volk geftimmt. Cifrig betrieb B. die Kriegserklärung ber neuen Repu- 
blik gegen England und Holland, und es war dies fein Iegtee politifcher Act. Fortwährend 
von der täglich an Macht und Anfehen zunehmenden Bergpartei angegriffen, bald des Ro- 
ismus, bald des Federalismus beſchuldigt, unterlag er am 31. Mai mit feinen übrigen 
den, den Gironbiften. Er wurbe des Cinverſtaͤndniſſes mit dem Hofe befhulbigt, zu 
Moulins verhaftet umd in die Abtei gebracht, wo er, fein Tobesurtheil vorausfehend, unter | 
dem Titel „Legs à mes enfants” feine Memoiren fchrieb. Am 30. Det. 1794 mußte er mit. 
20 feiner gleichgefinnten Genoſſen das Schaffot befteigen. Man hatte ihn befchuldigt, vom 
Hofe große Summen erhalten zu haben, um fein Talent gegen bie Revolution zu wenben, 
man batte ſogar dad Gericht verbreitet, England babe ihm Millionen gegeben, um die Ne- 
volution in Frankreich zu erwecken und zu nähren; aber der gründlichfte Gegenbeweis dafür 
ift wol, daß er, der nie ein Verſchwender war und bie ftrengften Sitten bewahrte, feine Fa⸗ 
milie in der größten Dürftigkeit zurüdließ. Gr war weder ein Genie noch ein großer Med» 
ner, aber ein gebilbeter und ſtets muthiger Charakter, der mit Unrecht und nur darum ver- 
leumbdet worben ift, weil ihn feine Anfichten und Grundfäge gegen beibe Parteien trieben. 
Briftol, eine der wichtigften Handelsftädte Großbritanniens, bildet ein eigenes Ge. 
biet in der Graffhaft Somerfet und Liegt an den fhiffbaren Flüffen Avon und Farne 
welche bedeutend erweitert, mit Uferſtraßen verfehen und für Schiffe von 1000 Tonnen 
tragbar gemacht find, beinahe zwei Meilen vom Deere. Es hat einen für Seeſchiffe geräu- 
migen Hafen, auf beffen Ausbauten man von 1803—9 mehr ald 600000 Pf. St. verwen- 
bet hat, und mehre Vorftädte, welche beffer gebaut find als die mehr unregelmäfige Alt⸗ 
ſtadt, fo namentlich die fchöne Vorſtadt Elifton mit den öffentlichen Plägen Royal-Yorf- 
Crescent und Lower⸗Crescent. Die Stadt ift ber Sig eines Bifchofs, hat eine große Anzahl 
Kirchen, Kapellen und Bethäufer, unter benen bie gothifche Kathedrale (vgl. Britton, „Hi- 
story and antiquities ofBristol cathedral”, Zond. 1830, 4., mit Kupf.), die Kirche der heit. 
Maria Radcliffe und die Lordmayors-Kapelle die fehenswertheften find, einen prachtvollen 
bifhöflichen Palaſt, eine im griech. Stil erbaute Börfe, fieben Privatbanken, ein Theater, 
einen Dandelspalaft mit einem großartigen Porticus, wo bie Kaufleute täglich von 3 — 4 
Uhr zufammentommen und alle inländifchen Zeitungen, Schifferliften fowie eine ‚Heine 
Bibliothek vorfinden, und eine 210 F. hohe und 30 $. breite Kettenbrüde über den Avon, 
unter welcher Fahrzeuge mit vollen Segeln durchfahren formen. Unter den öffentlihen Ge⸗ 
bäuden zeichnen ſich ferner noch aus die Gerichtöhalle, der feit 1825 bei dem Kirchhofe St.- 
Sames eröffnete und bedeckte Bazar und das 1826 vollendete großartige Rathhaus. Im 
ber Stadt befinden fich eine Blindenanftalt, eine Brunnenanftalt, ein Beſſerungshaus fur 
verirrte Mädchen, ein Armenhaus, eine große Anzahl Hospitäler und andere wohlthätige 
Anftalten. Es beftehen daſelbſt eine auf Subfeription gegründete und 1829 eröffnete Uni«- 
verfität, ein Gymnaſium, eine Seeafademie ımd viele andere Schulen, ein literarifche® In⸗ 
flitut und eine öffentliche Bibliothek. Die zahlreichen Fabriken liefern namentlich) Teppiche, 
Wollen- und Baummollenwaaren, Spigen, Segeltücher, Seidenwaaren, Hüte, Leder, Stein- 
gut, Nadeln, Meffing, Zinnwaaren, Vitriolöl, Terpenthin und Farbewaaren ; außerdem gibt 
es viele Kupfermühlen, Zuderfiedereien, Bierbrauereien, Brennereien, Twiftfpinnereien 
und Seifenficdereien. Die Nähe bedeutender Kohlengruben hat ſowol in B. wie in beffen 
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U Inmgebung die Anlage vieler Glashütten, Kupfer, Meffing-, Eifen- und Bleiwerke, Fa⸗ 
R yencefabriten u. f. wo. veranlaft. Die Stadt handelt vorzüglich mit Irland und Weftindien 
u und befhäftigt gegen 2000 Schiffe, deren fie ſelbſt mehr als 300 befigt. Auch fendet fie jähr- 
R lich viele Schiffe nach Neufundland auf den Fifhfang. Den Verkehr beleben noch insbe» 
# fondexe eine 35'/ M. lange Eifenbahn von hier nach) London und eine 6 M. lange nad) 
B Cheltenham, die bis Birmingham fortgefegt wird. Die Stabt zählt jegt 115000 €. 
N Bon zahlreichen Fremden werden die briftoler Heilbäder, Hot Wells, befucht, die zwi⸗ 
4 {chen B. und Glifton am Avon in reigender Umgebung liegen. Bekannt find auch die Bri⸗ 
u ftoler Steine oder Diamanten, unechte Edelfteine, bie fi in der Nähe von B. finden. 
HE Der Kanal von B. ift ein Bufen des Atlantifhen Oceans, der zwifchen den Küften von 
Suübwales und Devon und zwifchen Hartlands und St.-Gaverd-Point in das Land ein- 
ı dringt und in feiner Böfchung die weite bufenähnliche Mündung der Severne hat. Die Flut 
ſteigt in bemfelben 10— 12 F., ja bei hohem Waffer 17—24 $. hoch und trägt dann See⸗ 
1 fchiffe bis nach B. felbft. Nach der Sage ftand B. fchon im 4. Jahrh. v. Ehr.; bereitd um 
ı 430 n. Chr. wird es ſchon unter ben befeftigten Städten aufgeführt. Gegen Ende bes 12. 
Jahrh. galt es für eine veiche, ſehr anfehnliche Stadt. Das Bisthum bafelbft wurde Durch 
I Heinrich VIII. geftiftet. Seine mercantilifihe Wichtigkeit erlangte es aber erft durch die 
Schiffbarmachung des Avon im J. 1727. In neuerer Zeit gab am 28. Oct. 1831 der Ein- 
| zug des dem Pöbel verhaßten Gegners der Barlamentsreform und gewefenen Parlaments 
ı gliedes Sir Charles Werherell ald Recorder zu einem furchtbaren Zumulte in B. Veran- 
| Yaffung. Das Bolt erftürmte das Rathhaus und die Befängniffe, zerftörte das Zuchthaus 
GBridewell), bie Zollhaͤuſer, den bifhöflichen Palaft und verbrannte und plünderte mehre 
andere Häufer. Erſt am 31. Det. vermochten die herbeigegogenen Truppen nach hartnädi- 
gem Gefechte die Ruhe herzuftellen. Der angerichtete Schade ward auf 300000 Pf. St. 
gefhägt. — Briſtol heißen mehre Diftricte und Städte in den nordamerikan. Freiſtaa⸗ 
ten, unter denen ein Ganton Briftol im Staate Nhode- Island mit der gleichnamigen 
Stadt, weldye einen guten Hafen, bedeutende Rhederei und 3300 €. hat, ferner der Ort 
Briftolim Kanton Hartforb des Staats Connecticut, mit 1750 E., und endlich der Can« 
ton Briftolim Staate Maffachufetts von 27 OM., mit 55000 E., die voichtigften find. 
Brifüre nennt man beim baftionirten Umriß das Stück der gebrochenen Courtine, 
auf beffen Ende die zurüdgezogene Flanke fteht. Die gegenüberliegende Linie, welche die 
zurückgezogene Flanke mit dem Schulterpunft verbindet, heißt die äußere Brifüre. 
Britannia hieß bei den Römern feit Julius Eäfar das heutige England und Schott. 
land; Ariftoteles führt ſowol diefe Infel unter dem Namen Albion, als die weftliche unter 
dem Namen Jerne (bei den Römern Hibernia, jegt Irland) als bretanifche Infeln an, ein 
Name, der ſich bei ihm überhaupt zuerft findet. Die erfte Kunde von. hatten die Phoͤnizier, 
bie von ihren ſpan. Pflanzftädten Tarteffus und Bades aus nach ben Kaffiteribes, den jegigen 
Scillyinſeln an der füdweftlichen Spige von England fuhren, um dafelbft Kaffiteros, d. i. 
Zinn, von den Eingeborenen einzutaufchen. Um das 3. 360 v. Chr. gab der Karthager Hi» 
milko, um 320 des Maffitier Pytheas Nachrichten von B., das fie befucht hatten; nad) ber 
Inſel Ictis (vermuthlich das jegige Wight) fuhren des Zinnhandels wegen maffilifche Kauf⸗ 
leute von der nördlichen Küſte Salliens. Die Unterflügung, welche brit. Völker ihren Stamm 
genofjen in Gallien gegen Julius Cäfar gewährt hatten, gab diefem zuerft unter ben Römern 
Anlaß, im 3. 55 v. Chr. nach B. mit Heeresmacht überzufegen ; bei feinem zweiten Zuge 
im folgenden Jahre unterwarf fi) Eaffivellaunus, ein brit. König, nad) tapferer Vertheidi- 
gung, doch führte Caͤſar feine Truppen wieder ans B. weg, zwiſchen deſſen Bewohnern und 
den Mömern ſeitdem Handelsverkehr beftand. Erft im 3. 43 n. Ehr. unternahm Kaifer 
Glaudius die Unterwerfung B.8. Bon Camalodunum, dem jepigen Colcheſter, aus wurde 
zunächft das ſüdoöſtliche B. zur röm. Provinz eingerichtet, welcher anfangs A. Plautius, nach 
ihm P. Oftorius Scapula vorftand, der ihre Grenzen durch Kriege erweiterte. Einen allge 
meinen Aufftand der Briten, an beffen Spige die heidenmüthige Königin Boadicea ftand, 
veranlaßten die Härte der röm. Verwaltung, bie Bedrückung durch Auflagen-umd der Wu - 
cher der rom. Kauflente; 70000 Römer wurden ermordet; doch gelang es dem Statthalter 
Suetonius Panlinus im J. 61 die Briten nach verzweifelten Kampfe wieder zu unterwer⸗ 





618 Britannia 


fen; Boadicea aber töbtete ſich felbft. Durch fiegreiche Kämpfe mit den Völkern in den weſl⸗ 
Eichen Gebirgen befeftigten Petilins Cerealis (70 — 75) und namentlich En. Sulius Xgrie 
cola (f. d.), der vom 3. 7S— 85 unter Despaftan und Domitian B. verwaltete, die roͤm. 
Herrſchaft; der Letztere behnte fie bis zu den Meerbufen bee Clyde und Forth aus, der nörd- 
lichſten Grenze, welche fie überhaupt erreicht hat, und ordnete das Innere. Hadrian gab im 
J. 120 jene Grenze auf und zog als folche zroifihen dem Solmaybufen und der Tynemüm⸗ 
bung einen Wall, deffen Reſte noch jegt in dem fogenannten Pictenwall beftehen. Die Maͤa⸗ 
ten im fuͤdlichen Schottland, welche diefelbe durchbrachen, wurden von dem Statthalter 
Lelllus Urbicus befiegt, der die Grenze des Agricola durch einen nach dem Kaifer Antoninus 
bem Frommen benannten Erbwall befefligte und fo das rom. B. von B. barbara oder Kale 
donia fehied. Gegen die Bewohner des Iegtern, die Kaledonier, war, als fie in die Provinz 
eingefallen waren, der Statthalter Ulpius Marcellus (1190 — 197) fiegreich; doc, nöthigten 
neue Einfälle derfelben fchon den Kaifer Septimius Severus felbft nach B. zu gehen, wo er, 
nachdem er ben Wall Antonin’s durd, eine Mauer verſtärkt hatte (muras Severi), im J. 211 
au Eboracum, dem heutigen York, farb. 

Damals zerfiel das rom. B. in folgende Theile: B. prima, der füdliche Theil, B. se 
cumda, das Land weftlich von der Severne, öfllid davon Flavia Cäsariensis nöordlich bis 
zum Bumber, jenfeit dieſes Fluſſes Maxima Cäsariensis, ber nördlichſte Theil zwiſchen 
ben beiden Wällen, immer ein unficherer Befig, Valencia. Der Menapier Earaufius, ein 
rom. Befehlehaber, nahm durch fächf. und fraͤnk. Krieger unterftügt, den Kaifertitel in 
B. an im J. 287 und herrſchte anerkannt von bem röm. Kaiſer Mariminian kraftvoll 
fleben Jahre lang, bis ihn fein Gefährte Allectus töbtete, der felbft durch Konſtantius 
Ehlorus im I. 306 befiegt ward. In Eboracum, wo diefer im J. 306 flarb, warb fein 
Sohn Flavius Konftantinus, der Große, zuerft zum Kaifer ausgeenfen. Unter feiner 
Regierung genoß B. noch ber Ruhe, aber bald nad) feinem Tode begannen die räuberifchen 
Einfälle ber Picten, die vielleicht, und Der Scoten, die gewiß aus Irland in das nördliche 
Schottland eingewandert waren. Selbſt nad dem großen Stege, den Theodoſius, der 
Bater des Kaifers Theodofius des Großen, im I. 368 über beide Völker, da fie bis Lon⸗ 
don vorgedrungen waren, erfocht, wieberholten ſich bald ihre Einfälle. Auch Gegenkaiſer 
teaten in B. auf, unter denen Maximus, hingerichtet 388, und Konftantin, ermordet 411, 
ihre Herrfchaft über Gallien ausdehnten. Endlich gab Katfer Honorius bie röm. Herrſchaft 
über B. ganz auf, nachdem er noch einmal im J. 421 eine Legion gegen die Picten und 
Scoten den Briten zu Dülfe gefendet hatte; als der roͤm Feldherr Aztius 446 ihnen den 
Beiftand verweigerte, fuchte diefen ein brit. Fürſt in Kent, Bortiger, beiden Sachfen, die 
fehon lange durch Seeräuberei die Küften beunruhigt hatten, und die nun verbunden mit ben 
Angeln in ber zweiten Hälftedes 5. Jahrh. feldft ihre Herrfchaftin B. gründeten. (S. An gel⸗ 
ſach ſen.) Die gemeinfame Benennung der Völker, bie bis gegen Caledonien wohnten, 
war Britannioder Britones, vermuthlich von dem keltifchen Worte brith, d. h. bunt oder 
gefärbt, nach der Sitte der Einwohner, ſich bunt zu bemalen, deren Gäfar gebentt. Sie ge- 
hörten zu dem großen Beltifchen Völkerftamm und waren am nädften mit der Abtheilung 
deffelben, welche Gallien bewohnte, verwandt. Unter den einzelnen Stämmen, in welche fie 
zerfielen, find namentlich die Kantti, deren Name ſich im heutigen Kent erhalten bat, bie 
Zrinobanten, in deren Gebiet Londinium, ein feit der älteften Zeit anfehnlicher Handelsort, 
lag, und wegen tapferer Gegenwehr gegen bie Römer bie Brigantes tm Norden, die Drbo- 
vici und Silures in den weftlichen Gebirgen und die Damnonit im Sudweſten zu erwaͤhnen. 
Die Bewohner des jegigen Wales, die Kymren, die fich felbft auch Brython nennen, find 
Rachkommen ber alten Britanmier. Mit den übrigen Kelten gemeinfam war biefen ein ei⸗ 
genthümlicher Priefterftand in den Druiden, mit welchen die Barden, Dichter, nahe verbun- 
ben waren. In der Hörigkeit des Briefterftandes unb des Standes ber Häuptlinge ober 
Ritter befand fich ſchon zu Caͤſar's Zeit, wie in Gallien, das übrige Volk, und auch die Kö- 
nige, bie über bie einzelnen Stämme berrfchten, waren durch fie befchräntt, hatten nur im 
Kriege, bei dem man ſich der Streitwagen (essedae) bediente, freiere Gewalt. Viehzucht, 
Jagd, Bergbau, Getreidebau und Tauſchhandel mit ben Producten trieben die Einwohner 
von altes Zeit her; unter ben Roͤmern, bei beren Abzug 28 Stäbe, nebſt vielen Caftellen 
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md Meinen Orten in der röm. Provinz beftanden, vervolftommneten fie fid) bald in ben 
Künften des Friedens, und auch bas Chriftenthum verbreitete fich früh, ſchon zu Ende des 
23. Jahrh. in B.; die Verfolgungen Diocletian's trafen auch die brit. Ehriften und auf dem 
eeften Eoncilium, das unter Konflantin dem Großen 411 zu Arles gehalten wurde, erſchie⸗ 
nen die drei brit. Bifchöfe von York, London und Lincoln. 

Britannicus Cäſar (Ziverius Claudius Germanicus), der Sohn des Kaiſers 
Claudius und der Meffalina, wurde wenige Tage nach des Vaters Regierungsantritte ge 
boren. Als erftgeborener Sohn war er der rechtmäßige Thronerbe; alfein Claudius, von 
feiner zweiten Gemahlin, ber herrſchſuchtigen Agrippina, überredet, nahm ihren Sohn erfter 
Ehe, Domitius Nero, an Kindesſtatt an und erklärte diefen, da er drei Jahre älter war als 
B., zu feinem Thronfölger, worin der feile Senat zuſtimmte. Agrippina aber fuchte deffen- 
ungeachtet, unter dem Vorwande mütterlicher Zärtlichkeit, B. in möglichfter Unmuͤndigkeit 
zu erhalten. Sie gab ihn mur Diener, die ihr ergeben waren, ließ feinen treuen Lehrer So 
fibins ermorden, erlaubte ihm nicht, außerhalb des Palaftes zu erfäheinen, ja fie wußte fogar 
ihn feinem Bater zu entfremben, indem fie Diefen überredete, daß B. blöbfinnig und epileptiſch 
fei. Der alte ſchwache Kaifer gab zwar zu verftehen, daß er Agrippina's Ränte durchſchaue; 
aber fein durch fie bewirkter Tod hinderte ihn, den begangenen Fehler wieder gut zu machen. 
Nero warb zum Kaifer ausgerufen, und B. blieb fortwährend unter ſtrenger Bermahrung. 
Als Agrippina fpäter fi) mit Nero felbft veruneinigte und ihm drohte, ftatt feiner B. auf 
ben Thron zu fegen, Tief denfelben 56 n. Chr. vergiften. | 

Britiniäner nannte ſich eine befondere Congregation der Auguftinermönde nach 
ihrem erften Wohnfige, Britini in ber Mark Ancona. Sie hatten eine fehr ftrenge Lebensart, 
und ihre Kleidung beftand in einer grauen Kutte, jedoch ohne Gürtel, wodurch fie fich von den 
Minoriten unterfchieben. Auch fie teaten der 1256 von Alexander TV. zu Stande gebrach⸗ 
ten allgemeinen Bereinigung der verfchiedenen Eongregationen der Auguftinermönde bei. 

riren, eine von Bergen rings umfchloffene Stadt und ſtarke Feſtung in ber öftr. 
Grafſchaft Tirol, am Einfluffe der Rienz in die Eiſack, ift der Sig eines Biſchofs und hat 
mehre Klöfter, ein Stift vom Orden der Enalifchen Fräulein, einen Dom mit einem Capitel, 
ein Gymnaſium und ein Zaubftummeninftitut. Sie zählt 3500 E., welche ſich von dem leb⸗ 
haften Verkehre auf der hier durchführenden Hauptftraße von Deutfchland über den Bren- 
nerpaß nach Italien nähren, einige Kabriten unterhalten und mit Eifenwaaren, Wein und 
Taback handeln. Die Umgegend ift freundlich und das Klima mild. Nicht weit von. liegt 
das durch feine Eifen- und Stahlfabriten berühmte Fulpmes, deffen Handel bis nad) Ame⸗ 
rika reiht. In B. wurde iM J. 1008 ein Eoncil gehalten und auf diefem Clemens III. zum 
Dapft gewählt. Im 12. Jahrh. gehörte e8 zur Partei der Guelfen; ſeine Einwohner verwuͤ⸗ 
fteten das Gebiet ber Zaiferlichgefinnten Stadt Cremona, mußten aber nach ber Eroberung 
Mailands durch Friedrich I. des Kaifers Gnade nachfuchen und demfelben huldigen. Das 
bier ſchon im 4. Jahrh. von St⸗Cumanus geftiftete Bisthum war theilweife reihsummittel- 
Bar, theitweife von Oſtreich abhängig, wurde aber feit dem Iunewiller Frieden gänzlic, dem 


- öfter. Kaiſerhauſe unterthan. Die Stadt wurde 1805 an Baiern abgetreten, 1814 aber an 


Öftreih zurüdigegeben. Im J. 1838 wurde fie, um die tirolee Hauptftraße umd den ren» 
nerpaß, ſowie die fibrigen Päffe Tirols gegen einen Angriff von Italien aus zu ſchützen, 
durch Rarimilianifhe Thürme befeftigt. 

Brocat (franz. brocart) heißen alle Gold» und Gilberftoffe, ſowie reich mit Gold 
und Silber durchwebte Seidenzeuge. Die fchönften Arbeiten diefer Art werden in Lyon 
gefertigt. Ein ähnliches Zeug geringerer Sorte, in welches Wolle eingewebt ift, heißt Bro- 
eatello. Der Handel mit ſolchen Artikeln nad) dem Orient iftnoch immer fehr beträchtlich. 

Brocchi (Giovanni Battifta), berühmter Naturhiftoriter umd Reifender, aus alter 
adeliger Familie, geb. zu Baffano am 18. Febr. 1772, follte eigentlich in Padua die Nechte 
ſtudiren, Age aber mehr Wohlgefallen an dem Deineraliencabinet, Dem betanifhen Garten 
und ber Bibliothek als an den juridifchen Borlefungen. a er auch, ftatt zu pre» 
moyiren, nach Rom und bann nad) Venedig, wo er als eine Frucht feiner Studien in den 
som. Muſeen bie Abhandlung „Sulla stractura egiziaca‘ (1792) herausgab. Er befreun⸗ 
Biete ſich niit Lanzi, ordnete das Mineraliencabinet des Patriziers Afcanio Molia und bald 
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nachher in Baſſano das Muſeum Zanuzzi's; auch ſchrieb er „Delle piante oderifere” und 
geiftwolle Briefe über Dante (17975 Mail. 1835). Im J. 1801 ging er nach Brescia. wo 
er am Lyceum den Lehrftuhl der Botanik und bie Infpection des botanifchen Gartens ũber⸗ 
nahm, zugleich mit dem Auftrag, ein Naturaliencabinet zu bilden. Bon bier wurde ex, nach» 
dem er feine mineralogifche Schrift über die Minen von Mella und Valtrompia (2 Bbe,, 
Brescia 1308) hatte erfcheinen Laffen, als Infpector des Bergamts 1809 nad) Mailand 
berufen. Er begnügte fi mit einem geringen Einkommen, um feiner Forfchbegierbe, die 
ihn zum Reifen trieb, in Freiheit nachzuhangen. Mit feinem Collegen Malacarne durch⸗ 
wanderte er 1810 die an Foflilien reiche Gegend ber Valle di Faſſa an der obern Etſch, 
worüber er auch ſchrieb (Mail, 1811). Um für eine umfaffende Conchiologia fossile zu 
fammeln, durch welche er die Urgefchichte des Erdballs aufzubellen gedachte, unternahm ex 
von 1811—13 faft unausgefegt Reifen in die foffilienreichen Gegenden Italiens und ſchrieb 
feine „Conchiliologia fossile subapennina” (2 Bde, Mail. 1814). Als 1814 unter ber 
öftr. Herrichaft das Bergamt, dem er feine Sanıınlungen überwiefen hatte, aufgelöft wurde, 
ging er wieder nach Rom und unternahm von hier aus neue Wanderungen und Forſchun⸗ 
gen, deren Refultate in zahlreichen Auffägen ber „Biblieteca italiana” vorliegen; dem 
nächft arbeitete er fein auch in philologiſch⸗ antiquariſcher Hinſicht bemerkenswerthes Bud, 
„Dello stato fisico del suolo di Roma’ (1820). In Mailand machte er 1821 die Bekannt 
haft Forni’s, der aus Kairo zurüdigelommen, ihn für die Dienfte bes Vicekönigs von Agyp⸗ 
ten gewann. Nachdem er am I. Dec. 1822 in Kairo angelangt, befuchte er die TWüfte, den 
Libanon und 1825 Kordofan. Auf diefer Reife ereilte ihn der Tod; er flarb zu Kartoum 
am 23. Sept. 1826. Seine Sammlungen, fammt feiner Bibliothef und 10000 Lire zur 
Unterhaltung eines Aufſehers hatte er ſchon 1822 tefiamentarifch feiner Vaterſtadt vermacht. 
roden, in der Volksſprache auch Blodsberg, heißt der in der flandesherrlichen 
preuß. Grafſchaft Stolberg-Wernigerode gelegene höchfte Gipfel bes Harzgebirgs, welcher 
3500 F. über dem Meere liegt und den Mittelpunkt einer Granitmafie bildet, die das 
Thonfchiefer- und Braumadengebirge durchbrochen hat und das Brodengebirge ge 
nannt wird. Der Berg hat feinen Namen von den vielen großen Granitblöden oder Bro- 
den, welche auf der fanftgewölbten und mit Zorferbe bedediten Kuppel verftreut find und 
als Bruchſtücke einer eingeflürzten dereinft höhern pyramidalen Spige bes Bipfels erſchei⸗ 
nen. Die bedeutendften Erhebungen des norbwärts jäh abfallenden unb auf den andern 
Seiten mit den Plateaumaifen des Harzes mehr verwachfenen Brodengebirgs find tn ber 
nächften Umgebung der höchften Kuppel folgende: nördlich die Brandflippen, öftlich die 
Zeterklippen, ber Kleine Broden und die Heinrichshöhe und die Hohneklippen, ſuͤdlich die 
Feuerſtein⸗ und Schnarcherklippen, der Wormberg und die Achtermannshöhe, ber Könige 
berg und die Hirfchhörner und weſtlich das Brockenfeld und die Abbenfteiner Klippe. Die 
zahlreichen Bäche und Abflüffe der Bergmoore fenden ihre Waffer entweder dem Elb⸗ oder 
Weſergebiete zu und fammeln ſich in den Hauptadern der Radau, Eder, Ilſe, Holzemme, 
ber Kalten und Warmen Bobe und Dder. Bon Elbingerode und Itfenburg aus führen 
ziemlich bequeme Fahrwege bis auf den Gipfel des Berge; fie, wie noch mehre andere Fuß⸗ 
und Saumwege, führen den Wanderer fhon 4—500 $. unter dem Gipfel aus den kraͤf⸗ 
tigften Nadelholzwaldungen in die Region des Krummholzes, bis denn endlich auch bie 
Zwerggeſtalten ber Fichte verfchwinden; indeffen erflirbt bie Pflanzenwelt bis zum höch⸗ 
ſten Punkte nicht. Der Botaniker findet dort außer verfchiedenen Orchisarten das Lichen 
islandicum oder Brodenmoos, welches arme Leute bier zum Verkaufe ſammeln, bie 
Anemone alpina ober Brockenblume u. f.w., und befonders bie jegt feltene Betela nana, 
weiche man in einzelnen Exemplaren am Broden in der Gegend bes Langenwerks findet. 
Die Atmofphäre umhüllt ben Berg gewöhnlich mit Nebel- und Wolkenſchichten, die ein faft 
befländiger Luftzug hin und her peitfcht, um die Phantafie vielfältig mit unheimlichen 
bern zu nähren, wie fie fich ausfprechen in ben verfchiedenften Volkoſagen vom Hepentanze 
in der Walpurgisnacht, in den Namen Herenbrunnen, Zeufelstanzel u. ſ. w. Einen felt- 
famen Eindrud made die Erfcheinung des Brodengefpenftes, bas in weiter nichts 
beſteht, als in den Schattenbildern von Haus und Menſchen in einer öftlichen Nebelwand 
zur Zeit des Sonnenuntergangs. Bei heiterm Himmel genießt man eine entzuckende Aus⸗ 
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; man überſchaut eine Gegend von 17 M. im Umkreiſe und erblickt durch bre 

art am Dome zu Magdeburg. Auf dem hoͤchſten Gipfel hat der Graf von 

Stolberg⸗ Wernigerode im I. 1800 an bie Stelle .des Pleinen unbequemen Hauſes auf der 

Heintihshöhe ein großes einftodiges Gebaͤude aufführen laffen, welches den Fremden alle 

Bequemlichkeiten bietet, ununterbrochen von einem Kaftellan bemohnt wird und vor dem 

gegenwärtig ein hölgerner Thurm errichtet ift, zum bequemern und beſſern Genuß der Aus» 
ſicht. Die Zahl der Brodenbefucher beläuft ſich jet jährlich auf 2000— 2500. 

Brodes (Barthold Heint.), feiner Zeit ein gefeierter Dichter, geb. am 22. Sept. 
1680 zu Hamburg, der Sohn eines Kaufmanns, fludirte zu Halle die Rechte und bereifte 
fodann Italien, die franz. Schweiz und Holland. Nach feiner Rüdkchr wurde er 1720 in 
das Ratbscollegium feiner Vaterfladt aufgenomnen, zu mehren wichtigen Sendungen und 
Amtern gebraucht und erhielt, feiner geſchickten Gefchäftsführung wegen, 1735 die Amt⸗ 
mannsftelle in Rigebüttel. Zulegt Befehlshaber des Bürgermilitairs, Protofcholacch und 
Baiferlicher Pfalzgraf, ftarb er zu Hamburg am 16. Jan. 1747. Sein „Irdiſches Vergnü⸗ 


gen in Bott” (U Bde, Hamb. 1721—48) enthält eine Sammlung religiöfer Naturbetrache 


tungen in felbftändigen Gedichten, die, für ihre Zeit von Bedeutung, felbft von Geßner und 
Wieland der Benugung nicht unwerth gehalten und von ben Kritikern der damaligen Zeit 
als Mufter in ihrer Gattung empfohlen wurden. Der Naturbetrachtung, welche ſich mehr 
tn äußerer, befonders in fpielender oft Eindifcher Wortmalerei gefällt, folgt bei ihm ſtets eine 
moraliſche Nutzanwendung ober breite religiöfe Betrachtung. Doc, befaß er eine erflaun- 
liche Reimfertigkeit, und obgleich feine Gedichte jegt veraltet find, überrafchen fie doch im 
Ganzen durch Reinheit des Ausdruds und einzelne gelungene Naturfchilderungen. Auch 
ſchrieb er ein Paflionsoratorium „Der für Die Sünde der Welt gemarterte fterbenbe Jefus” 
(Hamb. 1712), das von mehren berühmten Componiften der damaligen Zeit in Muſik ge 
fegt und bis 1737 mehr als 30 mal neu aufgelegt wurde. Als Überfeger, beſonders von 
Thomfon’s „Jahreszeiten“, ber ihm vielfach als Mufter vorfchwebten, während er anderer 
feits ebenfo oft bie Damals verweichlichten ital. Dichter nachahmte, war er nicht unverdienſtlich. 

Brockmann (Ioh. Franz Hieronymus), unter den deutfchen Schaufpielern einer ber 
berühmsteften, geb. am 30. Sept. 1745 zu Gräg in Steiermark, wurde von feinem Vater, 
welcher Zinngießer war, zunächft zu einem Barbier in die Lehre gegeben. Um die Welt zu 
fehen, entfernte er fich indeß fehr bald heimlich von feinem Kehrheren und wurde Bebienter 
eines Offiziere, dem er, fchlechter Behandlung wegen, ebenfo ſchnell entlief wie den Mön- 
hen, bie ihn aufgefangen und für das Kloſter beflimmt hatten. Bei einer Seiltängertruppe, 
welche auch kleine Schaufpiele gab, betrat er zuerft 1760 zu Laibach die Bühne, kehrte je- 
doch dann mwieber in das väterliche Haus zurüd, wo er fich nachher abermals von einer her» 
umziehenden Schaufpielertruppe anmwerben ließ, mit der er mehre Jahre lang in den öftr. 
Staaten umberzog. Im J. 1765 heiratete er die Tochter der Directrice, Maria Thereſia 
Bobenburg, bebutirte 1768 bei der Kurz’fchen Gefellfchaft als Crispin, während fie die Co⸗ 
lombine gab, und fam nach mancherlei Kreuz. und Querzügen 1771 nad) Hamburg, wo⸗ 
bin ihn Schröder gezogen hatte, Obgleich er anfangs nicht recht gefallen sollte, bildete ex 
ſich doch unter Schröber’s Leitung zu einem ſolchen Grade von Vollendung aus, daß er 
mit Lekain und von Engländern fogar mit Garrid verglichen werden konnte. Befonders 
begründete er feinen Ruf als Hamlet in Shakſpeare's Stück gleiches Namens, welches 
1776 in der Schröder’fchen Bearbeitung zuerft in Hamburg zur Aufführung fam. Im 
3. 1778 mit dem für damals bedeutenden Gehalt von 2000 Fl. von Joſeph II. nach Wien 
berufen, wollte er auch hier anfangs nicht gefallen; doch traten die Kabalen vor feinem 
mächtigen Talente fehr bald zurüd; er wurbe ber Liebling des Yublicums, was er bis zu 


feinen: Ende blieb. Vor feinem Abgange nach Wien trat er zu Anfang des I. 1778 alß. 


Gaſt in Berlin auf, 100 ihm die in ben Theaterannalen bis dahin unerhörte Ehre widerfuhr, 
mad) der Darftellung des Hamlet hervorgerufen zu werden. Von 1789—91 war er Direc⸗ 
tor ber wiener Hofbühne; zu Anfang des jegigen Jahrhunderts trat er in das Fach der 
Bäter, fowol der komiſchen als tragifchen, über, bie ex mit gleicher Vollendung gab, und 
flarb zu Wien am 12. Apr. 1813. In feiner Glanzzeit war er naͤchſt oder neben Fleck der 
erſte Helbenlichhaber- und Charakterſpieler Deutfchlands. Seinem ausgezeichneten Talente 
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kam ein ausdruckvolles Geſicht, cin ſprechendes feuriges Auge, ein ſonores und attferorbent» 
lich biegſames Organ zu Hülfe. Er ſtand an hinreißendem Feuer Fleck, an Gewalt der Lei⸗ 
denſchaft Schröder nach; aber er übertraf namentlich jenen durch ein bie in bie leiſeſten 
Auancen durchdachtes Spiel, diefen durch den liebenswürdigen Ausdruck zarter, fich ein- 
ſchmeichelnder Empfindung. Die Eigenfchaften der Eckhof⸗Schroöder'ſchen Epoche, Wahr- 
heit und Natürlichkeit, fanden in ihm ihren vollendeten Repräfentanten, und nichts konnte 
ehrenvoller für ihn fein, als Iffland's Ausſpruch, daß erdie perfonificirte Wahrheit fi. Seine 
Aufgabe war ihm zu hoch, keine Rolle zu fehwierig, aber auch bie ſcheinbare und weishlichfte 
wuchs mit ihm und gewann in feiner Darftellung eine nie geahnte Bebeutung. 

Bröder (Ehriftian Gottlob), Verfaffer ber bekannten lat. Grammatik, wurde 1744 
zu Harthau bei Biſchofswerda geboren und war anfangs Diakonus in Deffau, zwiegt Ya» 
flor und Superintendent zu Beuchte im Hilbesheimifchen, wo er am 14. Febr. 1819 ſtarb. 
Ein großes Verdienſt ermarb er ſich um die gründliche Erlernung ber lat. Sprache durch 
feine Srammatifen und Lehrbücher, die wegen ihrer wahrhaft praktiſchen Richtung und 
trefflihen Beifpielfammlung faft ein halbes Jahrhundert fang beim Unterrichte in dieſer 
Sprache mit dem beften Erfolge angewendet wurden und ziemlich als einzig fichere Rorm 
dienten. Namentlich, fcheint auch F. X. Wolf's Empfehlung für die überaus ſchnelle und 
weite Berbreitung biefer Lehrbücher viel beigetragen zu haben. Zuerft gab B. die „Prat- 
üfche Grammatik der lat. Sprache” (Rypz. 1787; 18. Aufl., 1828) und fpäter die „Keine 
fat. Grammatik mit leichten Lectionen für Anfänger” (Lpz. 1795; 36. Aufl. vonk. Ram 
Born, 1835) heraus, nebft einem „WBörterbuche” dazu (22. Aufl., Lpz. 1835). Rächftdem 
ſchrieb er ein „Elementarifches Lefebuch der lat. Sprache” (Hannov. 1806 5 9. Aufl.,1829), 
dann „Die völlige Gleichheit der griech. und lat. Sprache in der Rangorbnung oder &tel- 
tung der Wörter” (Halberfi. 1813; 2. Aufl. 1822) und „Die entdedite Nangordnung durch 
eine Regel beftimmt“ (2pz. 1815; 2. A ufl., 1817), welche beide Iegtere Schriften aber nicht 
fo günftig aufgenommen murben. 

Brody, eine fehr wichtige, freie Handelsftadt im Kreife Zloczow bes öftr. Königreicht 

Galizien, unfern der ruff. Grenze bes ehemaligen Volhyniens, in einer waldumgrenzten 
Ebene, ift der Sig einer Zaiferlich-Töniglihen Kammer, eines Hauptzollanıts, eines Handels⸗ 
und MWechfelgerichts und hat fünf Vorftädte, mehre Marktpläge, wie den Ring- oder Alt⸗ 
markt, den Schloß. und Neumarkt, ein herrfchaftliches Schloß mit Garten, das dem Gra⸗ 
fen Potocki gehört, eine Eatholifche und zwei griech. Hauptlirchen, drei Synagogen, eine fü- 
biſche Realfchule, eine Fatholifche Haupt- und Mädchenfchule und ein reiches Hospital. Sie 
zählt 26000 E., darunter 22000 Juden, im Übrigen Polen, Deutiche und Beamte umb iſt 
die erfte Handelsflabt des KönigreichE und nächft Lemberg audy die bevolkertſte. B. ift ber 
große Taufchhof zwifchen den öftr. Staaten und dem ruff. Reiche, ja man kann fagen, zwi⸗ 
Shen dem Decident und Orient. Vierzig Großhandlungen und mehr als 200 kleinere Kauf⸗ 
leute, faft insgeſammt in jüdiſchen Händen, betreiben die großartigften Befchäfte in Schlacht⸗ 
vieh, Pferden, Wachs, Honig, Zalg, Häuten, Pelzwerk, Ungar-, Rhein- und franz. Weinen, 
Unis, eingemachtem Obft, Seide, Glas, Porzellan und Salz. Außerdem gibt ed daſelbſt 
Gerbereien und Reinmwebereien. 

Brodzinfli (Kazimierz), einer ber vorzüglichften poln. Dichter der neuern Zeit, war 
zu Krolowko in der ehemaligen Staroſtei Kipna 1791 geboren. Zur Zeit bes Herzogchums 
Warſchau trat er 1809 zu Krakau in die Reihen der vaterlänbifchen Streiter und warb 
Unteroffizier bei der Artillerie. Schon damals lief er feine erften Gedichte, „Pienia wiejskie” 
(Krak, 1811), erfcheinen, die zuerft wieder darauf hinwieſen, daß eine reiche Quelle für bie 
Moefje aus dem Leben des poln. Landvolks zu fchöpfen fei, und in denen der volksthümliche 
Ron und Charakter trefflich wiebergegeben waren. Nachdem er eine Zeit lang in Warſchau 
und Moblin geflanden hatte, zog er 1812 mit den Franzofen gegen Rußland. Mit der Ro 
ften des poln. Heer kam er 1813 ald Artillerieoffizier nach Krakau zurüd und folgte dam 
dem Zuge durch Oftreich und Sachen. In ber Schlacht bei Leipzig gefangen genomaren, 
wurde er auf fein Ehrenwort entlaffen und lebte num ein Jahr in Krakau. Daum begab er 
fi nach Warſchau, wo er Profeffor der Aſthetik an der Univerlität wurde. Schon vor Mi 
Eewicz hatte er verfucht, bie in Nachahmung ausländiftger Mufter erſchlaffte poin. Poeſte 
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zu einem neuen volksthümlichen Leben zu erwecken; daher fonnte es nicht fehlen, daß er, als 
dieſer auftrat, einer feiner rüftigften Vertheidiger war. Durch feine Gedichte, befonders aber 
durch feine in Zeitfchriften erfehienenen Abhandlungen frug er fehr viel zum Siege der neuen 
romantifchen Dichterfchule bei. Sehr bald ſchwang er fid) unter die erften Kritiker Polens 
auf. Seit Auflöfung ber Univerfität Iebte er amtlos in Warſchau, an einer Bruſtkrank⸗ 
heit leidend. Mit Muͤhe erlangte et endlich die Erlaubniß, zur Herftellung feiner Ge- 
fundheit ſich in bie böhmifchen Bäbder zu begeben ; doc) Eehrte er nicht wieder in bie Heimat 
zurück. Er ftarb am 10. Det. 1835 in Dresden, wo feine Landsleute ihm auf feinem Grabe 
einen einfachen Denkſtein gefegt haben. Der Haupfgrumd feines Todes mar der Schmerz 
über das Unglüd des Vaterlandes, der fich felbft in feinem Antlig ausprägte. Er mar ein 
überaus fanfter, gefühlvoller Menfch; Baterlandsliebe und Religion waren die Grund» 
typen feines Lebens. Viele feiner Gedichte Eonnten bisher der Zeitverhälmiffe wegen nicht 
veröffentlicht werden; eine Sammlung feiner Schriften hat neuerdings begonnen (3b. 1 
—4, Bilna 1842). Auch als Überfeger des Hiob, der „Leiden des jungen Werther” und 
ſertiſch und böhm. Volkslieder war er thaͤtig. 

roekhuhzen (San van), gewöhnlicd) Janus Broukhusius genannt, ein befannter 
holfänd. Dichter und Philolog, geb. am 20. Nov. 3649 zu Amfterdam, ſtammte aus einer 
anfehnlichen Familie und genof den Unterricht in der Schule feiner Vaterſtadt, wo ein von 
ihm verfertigtes Gelegenheitsgebicht wegen der reinen Ratinität, bie er namentlich der Unter- 
weifung bes gelehrten. Adrianus Junius verdankte und wegen ber fehönen Gedankenent⸗ 
wickelung Auffehen erregte. B.'s Abficht, fich ganz den Wiffenfchaften zu wibmen, wurde 
durd) feinen Vormund vereitelt, der ihn für die Apothekerkunſt beftimmte, die er jedoch Tpäter 
mit ben vaterländifchen Kriegsdienften vertaufchte. Als Capitainlieutenant ſchiffte er ſich 
unter dem Admiral Ruyter 1674 nach den Weftindifchen Infeln ein. Auch im Sturm 
und Ungemwitter blieb ihm hier die Poefie getreu. Auf der Höhe ber Infel Dominica über 
fegte er David’s 44. Pfalm in lat. Verſe und dichtete feinen „Celadon oder bad Verlangen 
nad) dem Vaterlande”. Als er im Herbfte deffelben Jahres zurüd und nad) Utrecht Fam, 
fnüpfte er nrit mehren Gelehrten, befonders mit Grävius, Bekanntfchaft an und veran- 
ftaltete hier eine Sammlung feiner lat. Gedichte (Um. 1684 ; Prachtausgabe, Amft. 1711, 
4.), bie auch in das Holländifche überfegt wurden. Bald nachher ward er als Offizier nach 
Amfterdanı verfept; 1697 erhielt er als Hauptmann feinen Abfchied und ftarb am 15. 
Dec. 1707. Seine vielfeitige gelehrte Bildung bewies er durch die Ausgabe ber Gedichte 
des Sannazar, noch mehr aber durch bie Bearbeitung bes Properz (Amft. 1702 ; neue Aufl., 
1726, 4.) und des Tibull (Amſt. 1708; 2. Aufl., 1727, 4.). 

Broglie, eigentlich Broglio oder Broglia, iſt eine piemont. Familie, welche dem 
franz. Staate mehre im Kriege und der Diplomatik ausgezeichnete Männer geliefert hat. — 
Franc Marie, Herzog von B., Marfchall von Frankreich, geb. zu Paris am HI. 
Jan. 1671, nahm feit 1689 an allen Feldzuͤgen in den Niederlanden, in Deutfchland und 
Italien ruhmvollen Antheil, wurde vielfach in diplomatiſchen Gefchäften gebraucht und ftieg 
durch alle Grade 1734 zum Marfchall auf. Im öftr. Erbfolgekriege hatte er zulegt den 
Oberbefehl über die Armeen von Baiern und Böhmen, zog fic) aber dadurch, daß er das 
Heer auf die franz. Grenzen zurüdführte, die Unzufriedenheit des Hofes zu. Er flarb am 
22. Mai 1745. — Sein ältefter Sohn, Victor Franc, Herzog von®., ebenfalls 
Marſchall von Frankreich, geb. am 19. Det. 1718, begann in der Schlacht von Guaftalla 
und Parma 1734 feine militairifche Laufbahn, auf der er aber bei allem feinen Muthe nicht 
immer glüdlid war. Im Siebenfährigen Kriege Fämpfte er unter d'Eſtrees bei Haſtenbeck 
und unter Soubife bei Noßbach. Als Oberbefehlshaber mar er um fo glücklicher bei Bergen. 
Zur Belohnung für den hier erfochtenen Sieg warb er zum deutſchen Reichsfürften ernannt. 
Mishelligkeiten zroifchen ihm und dem von der Pompadour begünftigten Soubife veranlafßten 
aber feine Zurüdberufung und die Verweiſung vom Hofe. Beim Ausbruche der Revolution 
ernannte ihn Ludwig XVI. 1789 zum Kriegsminifter. Er befehligte bie Truppen, welche 
Paris im Zaum halten follten ; als jedoch der Abfall berfelben alle feine beabfichtigten Ma$- 
regeln vereitelte, wanderte er aus. In dem Feldzuge von 1792 ftand er an der Spige einer 
Abtheilung Ausgemanderter, und 1794 errichtete er ein Corps im engl. Dienſte. Nach ber 
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Auflöfung deſſelben trat er 1796 in ruff. Dienfte, zog fich aber fpäter ganz aus dem oͤffent⸗ 
lichen Leben zurück und farb in Münfter 1804. — Der zweite Sohn, Charles Frang., 
Graf von B., geb. am 20. Aug. 1719, ift in der Gefchichte der franz. Diplomatik 
dadurch berühmt, daß ihm Lubwig XV. bie Leitung feines geheimen Minifteriums anver- 
traute. Obgleich er das fchwierige Gefhäft mit vieler Gewandtheit führte, fo ntflanben 
Doch, da diefeß geheime Minifterium dem öffentlichen nicht felten gerabezu entgegenwirkte, 
die größten und oft laͤcherlichſten Verwirrungen. Er warb deshalb vom Könige der Form 
nad) verbannt, zugleich aber insgeheim beauftragt, in ber Verbannung feine Gefchäfte woie 
zeither fortzufegen. Unter Ludwig XVI. hatte er Feine Anftellung und ſtarb 1781. — Der 
dritte Bruder, Claude Victor, Graf von B. geb.1758, ging ganz in die Ideen ein, 
welche die Revolution herbeiführten, und mar bei den Generalftänden Abgeorbneter des 
Adels von Kolmar. Nach ber Auflöfung ber Eonftituirenden Verfammlung erhielt er als 
Marechal de Camp bei der Rheinarmee eine Anftellung. Als er aber fich weigerte, Die De- 
crete vom 10. Aug. anzuerkennen, wurbe er außer Thaͤtigkeit gefegt, Tpäter deshalb vor das 
Mevolutionstribunal gefodert und am 237. Juni 1794 guillotinirt. 

Broglie (Ahille Charles Leontius Victor, Herzog von), Pair von Frankreich, der 
Sohn bes Aufegterteähnten, geb. 1785, wurde trefflich erzogen und folgte anfangs feiner 
Neigung für die fhöne Kunft. Bald aber zogen ihn ernfte Wiffenfhaften und praktifche 
Staatöverwaltung mehr an. Er genof der belebenden und bildenden Gefellfchaft ber Frau 
von Stael und vermählte fich mit ihrer Tochter. Unter ber Kaiferregierung war er Staats⸗ 
sath, Auditor, Militairintendant in Illyrien und in Valladolid und franz. Gefandtfchafte- 
rath in Warfchau, Wien und Prag. Seit der Reftauration nahm er Sig in der Pairs- 
kammer und gab glänzende Beweife feines tiefen Stubiums ber gefellfchaftlichen Verhält 
niffe in den höhern Ständen und ber für die jegige Civilifation geeigneten Gefeggebung. 
Im Proceffe des Marſchalls Ney mar er einer der Pairs, die das Nichtſchuldig ausfpra- 
chen. Er erklärte ſich mit Nachdrud gegen die Yusnahmegefege und gegen bie Proferiptionen. 
Als das Minifterium die Macht der Policei zu erweitern ftrebte, fand feine ben modernen 
Beamtenftaat betreffende Behauptung viel Beifall, daß jegt die Regierungen Alles und 
überdies allein verfehen wollten, woraus die Doppelte Unbequemlichkeit entftände, daß das 
Publicum die Thatfachen nicht kenne, welche die Regierung zu außerorbentlichen Beſchlüſ⸗ 
fen beftimmten, und daß zugleich Die Negierung die öffentliche Meinung nicht erfabre. Bei 
Selegenheit der Debatten über die Eenfur der Zeitfchriften bemerkte ex: „Jede neue Regie 
rung kann um fo unbedentlicyer die freie Rebe geftatten, je weniger fie Die Misbräuche ber 
vorigen zu vertreten fich berufen fühlt. Die Pregbefchräntung verhüllt den Miniftern durch 
ihre eigene Schuld die wahre Kenntnif ber Rage, worin fie ſich zur Nation befinden. Unter 
Anderm ſchwaͤcht fie ungemein die günftigen Vorurtheile des Publicums für die Verwal⸗ 
tungsfähigkeit der hohen Angeftellten der Krone. Die Prepbefchräntung hat nur Werth 
für Minifter, die ſich einer Partei im Staate leidenfchaftlich in die Arme werfen und diefer 
Partei Willtür und Überfchreitungen geftatten wollen.” B. hat ſchwerlich an einem Plan 
zum Umflurz des Throns der ältern Bourbons Theil genommen. In der Thatfache der 
Sulirevolution aber glaubte er einen Parallelismus mit der engl. Thronrevolution von 1688 
zu entdeden, trat hiermit in bie Anfichten Guizot's und der Doctrinaires ein und galt felbfi 
eine Zeit lang für das Haupt diefer Fraction. Er ward am 30. Zuli 1830 von der proviſo⸗ 
rifchen Regierung zum proviforifchen Minifter des Innern und im Aug. vom Könige zum 
Minifter des Eultus und Unterrichts, fowie zum Präfidenten des Staatsraths ernannt, im 
Nov. aber, bei dem Eintritt Dupont’s de l'Eure ins Minifterium, nebft den übrigen Doc« 
trinaires entlaffen. Segt ftellte er fic) in der Pairstammer dem Andrange der Volkspartei 
entgegen und vertheidigte im Geifte feiner Vorliebe für die brit. Verfaſſung die Erblichkeit 
ber Pairie; er ſprach für das Sühnfeft der Hinrichtung Ludwig's XVIL und beftritt in ben 
Verhandlungen über die Verbannung der ältern Linie der Bourbons den auf Karl X. ans 
gewandten Ausdrud Erkönig. Bom Det. 1832— Apr. 1834, dann vom Nov. 1834— 
Febr. 1836, war er Minifter des Auswärtigen und vom März 1835 bis zu feinem Aus- 
tritte zugleich Confeilspräfident. In diefer Eigenfchaft unterhandelte er mit England bie 
In nenefter Zeit wieber zur Sprache gekommenen Verträge über das gegenfeitige Durchſu⸗ 
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chungsrecht zur See, zum Zwecke ber Vernichtung des Sklavenhandels; auch) präfidirte er 
am 9. März 1842 einer zu Paris gehaltenen Abolitioniftenverfammlung. Seit 1836 ward 
er wiederholt, zulegt noch im I. 1840, für Bildung eines Minifteriums in Anfprucd ge 
nommen, lehnte aber ftets diefe Anträge ab. Gegenüber der einfeitig negativen und hem⸗ 
menden Politik der Doctrinaires, entfernte er fich in den legten Jahren von Guizot und fei- 
nen frühern Deinungsgenoffen und ſchien mehr zu Thiers oder felbft zu ben Anfichten O. 
Barrot's hinzuneigen. B. befigt ausgezeichnete Kenntniffe im ganzen Gebiete der Staats⸗ 
wirthfchaft, ift ein gemandter Redner und weiß fogleich, wie wenige andere Gefhäftsmänner, 
in Die Sache einzudringen. Wie Manches auch die wechfelnden Parteien des Tags an feiner 
politifhen Handlungsweife im Einzelnen mit Recht, oder Unrecht zu tabeln hatten, fo 
fteht er doch geachtet und in feinem öffentlichen wie in feinem Privatleben vorwurföfrei da. 

Broiban, f. Breihan. | 

Brom ift ein von einem Franzoſen Balard 1826 entdediter einfacher, allen feinen 
phofifchen und chemiſchen Eigenfchaften nach zwifchen Chlor und Jod mitteninne ftehender 
Stoff, welcher nicht nur im Meerwaffer und in Seepflangen, fowie in einigen Seethieren 
(Janthina violacea, Meerſchwamm) vorkommt, fondern auch in fehr vielen andern falzigen 
MWäffern, befonders den Salzfoolen von Schönebed und Kreuznach, ja felbft in einigen Erzen 
gefunden worden if. Der Name ift vom griech. Bromos, d. 5. Geſtank, entlehnt, wegen des 
übeln Geruchs, den das Brom verbreitet. Es ftellt bei gewöhnlicher Temperatur eine dunkel» 
rothe tropfbare Flüffigkeit dar, färbt die Haut ſtark gelb und wirkt giftig auf Thiere. Es 
hat ein fpecififches Gewicht von 2,966, verflüchtigt fich leicht, bildet mit Sauerftoff und mit 
Waſſerſtoff Sauren Bromfäure und Brommwafferftofffäure), die fich den entfpre- 
chenden Ehlor- oder Jodverbindungen analog verhalten, und geht auch mit andern einfachen 
nichtmetallifchen und metallifchen Körpern fehr ähnliche Verbindungen wie Chlor und Jod 
ein. Vgl. Löwig, „Das Brom und feine Verhältniffe” (Heidelb. 1829). 

Bromius, ein Beiname des Bacchus (f.b.). 

Brömfebro, ein Dorf in der ſchwed. Hauptmannfchaft Kalmar, ift hiftorifch be 
kannt burch den hier 1645 abgefchloffenen Frieden zwifchen Dänemark und Schweden, in 
welchen erfteres mehre Provinzen abtreten mußte. (S. Daͤne mark.) 

Bronchitis nennt man die Entzündung ber Schleimhaut, welche Die Verzweigungen 


der Ruftröhre (Bronchien) ausfleidet. Sie tritt entweder ald einfacher Bruftkatarch oder 


da 


als einfache Entzündung oder endlid) ald mit Ausſchwitzung verbundene, fogenannte Bron- 
chitis maligna auf, wo fie ftet$ mit der größten Gefahr verbunden ift. (S. Croup.) 
Bröndfted (Peter Dluf), ein durch gründliche archäologifch-philologifche Bildung 
ausgezeichneter Mann, wurde am 17.Nov. 1781 zu Horfens in Jütland geboren, wo fein 
Vater Prediger war, und ftudirte in Kopenhagen. Dit feinem Freunde Koes ging er 1806 
nad) Paris und von hier nad) zweijährigem Aufenthalte nad) Italien, wo ſich ihnen zur 
Reiſe nach Griechenland im J. 1810 der Architeft Haller von Hallerftein aus Nürnberg, 
Lindh aus Würtemberg und von Stadelberg aus Efthland anfchloffen, mit denen im Verein 
fie bier, namentlich durd, Ausgrabungen, Ausgezeichnete® für das Studium des claſſiſchen 
Alterthums leifteten. Im J. 1813 nad) Kopenhagen zurückgekehrt, warb er hier ald Pro- 
feffor der griech. Philologie an der Univerfität angeftelle. Da er indeß glaubte, die Heraus⸗ 
gabe des Werks, das die Ergebniffe feiner Unterfuchungen darlegen follte, in Dänemark nie 


- gehörig fördern zu önnen, fo ernannte ihn die ban. Regierung zu ihrem Agenten am päpftli- 


on Hofe, wohin er 1818 abging. Don Rom aus bereifte er in den 3.1820 und 1821 die 
onifchen Infeln und Sicilien und, nachdem er bie artiftifchen Beilagen feines Werts hatte 
ausführen laffen, mit Erlaubniß der dan. Regierung nach Paris, um bier ben Druck beginnen 
zu laffen. Von Paris aus unternahm er 1826 eine Neife nad) England; auch befuchte er 
1827 Dänemark, wo er zum Geh. Regationsrathe ernannt wurde. Im J. 1832 kehrte er 
wieder nad) Kopenhagen zurüd, wo er als Director des Eöniglichen Antikencabinets und 
ordentlicher Profeffor der claffifchen Philologie und Archäologie an der Univerfität einen an⸗ 
gemeffenen Wirkungskreis fand. In Folge eines unglücdlichen Sturzes mit bem Pferde, 
ftarb er als Rector ber Univerfität am 26. Juni 1842. Sein Hauptwerk find die „Reifen 
und Unterfuchungen in Griechenland, nebft Darftellung und Erklärung vieler neuentbedten 
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nen. Diefelben gaben Anlaf zu einem Angriffe im „Hermes (Bd. 32), worin dem Ver⸗ 
faffer vorgeworfen wurde, daß er Villoifon’6 zahlreiche Papiere in der königlichen Biblio- 
thet zu Paris, befonders in Beziehung auf die Infel Ceos, auf eine ungebürliche Weiſe, 
ohne die Quelle zu nennen, benugt habe. B. fuchte diefe Befchulbigung in der Schrift 
‚rüber den Auffag im Hermes unter bem Titel: Villoifon und B.; ein Beitrag zur Ge- 
ſchichte der Plagiate, lies: Ein Beitrag zur Gefchichte der Pasquille” (Par. 1830) abzu⸗ 
weifen, nachdem ſchon früher Hage in der Schrift „B. und Billoifon” (Kopenh. 1829) Die 
Vertheidigung deffelben unternommen hatte. Außer mehren Fleinen archäologiſchen Schrif- 
ten, 3. B. „An account of some greek vases found near Vulci” (Xond. 1832) und „Die 
Bronzen von Siris” (Kopenh. 1837, 4.), Tieferte er namentlic, [hägbare „Beiträge zur 
dan. Gefchichte aus nordfranz. Manufrripten bes Mittelalters” (2 Hefte, Kopenh. 1817 
— 18). Auch gab er die „Denkwürdigkeiten aus Griechenland in den J. 1827 und 1828, 
befonders in militairifcher Beziehung” (Par. 1833) aus den Papieren bes ehemaligen griech. 
Majors, Frieder. Müller aus —2* heraus. 

Brongniart (Alerandre), Mitglied der Akademie, Ingenieur en chef der Bergwerke, 

— der Mineralogie am Jardin des plantes und Director der Porzellanfabrik zu 

kvres, iſt zu Paris am 5. Febr. 1770 geboren. Schon frühzeitig Schriftſteller, machte 
zuerft feine Abhandlung „Sur la colline de Champigny” in dem „Journal des mines” 
(1797) größeres Auffehen, der er die „Classification des reptiles” folgen lief. Im Fache 
der eigentlichen Mineralogie fehrieb er den „Traite elementaire de mineralogie avec des 
applications aux arts” (Par. 1807), „Introduction à la mineralogie“ und bas „Tableau 
methodiqueet characteristigue des principales esp&ces minerales’ (Par. 1824), in welchem 
er ein chemifches, dem damaligen Stande ber Wiffenfchaft gemäßes Syſtem durdführte, 
Vorzüglicheres Leiftete er in ber Geognofie, wo vor Allem feine mit Cuvier herausgegebene 
„Description geologique des environs de Paris” (Par. 1811; 3. A ufl., 1835) hervorleuch- 
tet, welche unter den Dauptgrunblagen für eine beffere Kenntniß ber neuern, bis dahin vom 
aufgeſchwemmten Rande nur wenig unterfhiebenen, über der Kreide liegenden, fogenannten 
tertiären Gebirgsformationen gehört, deren untere Glieder fich in dem parifer Becken aus: 
gezeichnet entwicelt finden. Dbgleich feit jener Zeit die Gegend um Paris mehrmals und 
genau unterfucht warb, fo blieb doch der von ®. feftgeftellte Befund unangefochten, wenn 
auch gegen die Theorie der Bildung andere Anfichten aufgeftellt wurden. Auch gab er höchft 
werthvolle geognoftifche Beobachtungen über den Bau der Apenninen und Alpen (1821 
und 1823) und über die ffandinavifchen Felsblöde, welche fich über die nordbeutfche Ebene 
verbreiten (1828), fowie eine Menge hierher bezüglicher anderer intereffanter Abhandlungen 
heraus. Mit Desmareft lieferte er ein wichtiges petrefactologifches Werk über die Trilobi- 
ten (Strasb. 1822). In der ſyſtematiſchen Geognofie verfolgte er ſtets einen doppelten 
Geſichtspunkt; er gruppirte die Gefteine, welche die Erdrinde bilden, einestheils blos mine 
ralogifch, ganz abgefehen von ihren Ragerungsbeziehungen, dann aber wieder blos in Hin- 
fiht ihrer Kagerungsverhältniffe, oder in der Art, wie fie Formationen bilden. In der erften 
Hinficht haben wir feinen „Essai d’une classification mineralogique des roches melangees” 
(Par. 1813) zu erwähnen, den er in der „Classification et caracteres mineralogiques des 
roches homogenes et heterogenes” (Par. 1827; 3. Aufl., 1830) weiter ausgerührt. 
Ein vollkommenes Syftem der Geognoſie, nad) den Formationen und Ragerungsverhäft- 
niffen, lieferte er in dem „Tableau des terrains qui domposent l’&corce du globe” ($ar. 
1829; deutfch von Hleinfchrod, Stra8b. 1830), dem ein „Tableau de la distribution me- 
thodique des espèces minerales, suivie dans le cours de mineralogie feit au Muscum 
d’histoire naturelle” (Par. 1833) folgte. 

Brongniart (Adolphe Theodore), Mitglied ber Akademie und Profeffor ber Botanik 
am Jardin des plantes, der Sohn des Vorigen, geb. zu Paris am 14. Yan. 1801, hat fich ſowol 
um die Phyfiologie der Pflanzen der Jetztwelt als um die Kenntniß der vorweltlichen Bege 
fation große Verdienfte erworben. Als Redacteur ber botanifchen Section der ausgezeichne- 
ten „Annales des sciences naturelles” bat er theils in dieſem Journale, theils in den Altern 
„Annales de la societé d’histoire naturelle de Paris”, theil6 in den „Annales du musce 
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d’histeire naturclie” eine Menge fehr wichtiger Auffäge niebergelegt. Kaum.20 Jahre alt, 
ergriff er das Studium vormeltlicher Pflanzen mit befonderer Vorliebe, wußte fi große 
Norräthe zu verfchaffen und gab ſchon 1821 einen Verſuch ihrer Elaffification heraus, dem 
er einen „Prodrome d’une histoire des vegetaux fossiles” (Par. 1823) folgen ließ. Sein 
Hauptwerk ift die auf 24 Xieferungen mit 160 Kupfern berechnete, noch nicht beendete 
„Histoire des vegetaux fossiles, ou’recherches botaniques et geologiques sur les vege- 
taux renfermes dans les diverses couches du globe” (Lief. 1—15, Par. 1828 - 42), 
worin er eine foftematifheZufammenftellung aller ihm bekannt gewordenen Arten und feine 
Anfichten über ihre Aufeinanderfolge in vormweltlichen Perioden lieferte. Er ftellte Verglei« 
ungen bdiefer untergegangenen Formen mit den jegtlebenden an und 309 hieraus manche 
auf die phyfifche Gefchichte ber Exde gerichtete Folgerungen. Als Pflanzenphyſiolog lieferte 
er gründtiche Unterfuchungen über die Oberhaut der Pflanzen, über die Moleculen im Pol» 
Ientorne (Blütenftaube), deren felbftändige Bewegung R. Brown entdedt hatte, und die 
daher von.B. für Infufionsthiere, den Spermatozoen ber Thiere analog erklärt wurden, 
was einen Streit mit Rafpail veranlaßte. Auch als Phytograph mar er fhätig, indem er 
mehre Dionographien, unter Anderm eine Elaffification der Pilze (Par. 1825) herausgab. 

Bronikowſtki (Aler. Aug. Ferd. von Opeln⸗), bekannt ald beutfcher Roman» 
fchriftfteller, geb. zu Dresden am 28. Febr. 1783, der Sohn eines aus Polen ftammenben 
Generaladjutanten des Kurfürften, trat zuerſt in preuß. Dienfte, nahm jedoch, in Breslau 
1807 gefangen, feine Entlaffung und lebte nun abwechfelnd zu Breslau, Prag und Dres- 
den. Im J. 1812 trat er in poln. Dienfte, wurde Major ber Gardeulanen und kam 
zum Generalftabe des Marfchalls Herzogs von Belluno. Nach beendigtem Kriege lebte er, 
auch nachdem er als Major feinen Abfchied erhalten, in Warfchau, bis er fi) 1823 nad 
Dresden wendete. Bon 1830 — 32 war er in Halberftadt, dann wieder in Dresden, wo er 
am 21. Jan. 1834 ftarb. Erſt in feinem 42. Lebensjahre trat er notbgebrungen ald Schrift 
fteller auf und entwickelte fehr bald eine außerordentliche Fruchtbarkeit. Da er ſich aber bei 
feiner Zebensweife, nach Art der Genies, gleich vom Anfange an genöthigt fah, feine Thä« 
tigkeit förmlich zu verfaufen und gefangen zu geben, fo fonnte es bei ihm zu Seiner befon- 
nenen gründlichen Production kommen. Seine Romane bezeugen die Flüchtigkeit, mit wel⸗ 
cher er ſchrieb; er dehnte den Stoff in die Breite, ſtatt ihn, höhern künſtleriſchen Gefegen 
folgend, zufammenzudrängen und zu begrenzen; er wählte im Stofflichen, ftatt fich in eine 
Gedankenſphaͤre zu erheben, obgleich e8 an breiten Reflerionen in feinen Romanen nicht 
fehlt. Doc) mögen gerade diefe Eigenfhaften dazu beigetragen haben, feinen Romanen, 
Novellen und Erzählungen, denen es keineswegs an Talent, Intereffe und gefchicter An- 
ordnung fehlt, das große Publicum zu verfchaffen, deffen fie ſich eine Zeit Tang zu erfreuen 
hatten. Vorzugsweiſe wählte er Stoffe aus der poln. Geſchichte, fo in feinen Romanen 
„Hippolyt Boratynfki” (4 Bde, Dresd. 1825—26), „Dlgierd und Olga oder Polen im 
11. Jahrh.“ (5 Bde. ; 2. Aufl, Dresd. 1832), „Polen im 17. Jahrh. oder Johannes III. 
Sobieſki und fein Hof” (5 Bde., Dresd. 1829) und „Die Frauen Koniecpolfti” (4 Bde., 
Dresd. 1833 — 35). Auch fehrieb er eine „Gefchichte Polens” (4 Bde, Dresb. 1827). 
Die erfte Sammlung feiner „Schriften” umfaßt 21 Bände (Dresd. 1825 — 35) und feine 
„Sammlung neuer Schriften” 28 Bände (Halberft. und Lpz. 1829—34). 

Bronkporft (Peter van), ein holländ. Maler, geb. 1588 in Delft, ftellte fehr ger 
lungene Perfpectiven von Tempeln und Kirchen dar und belebte diefe Durch Meine, ſchoͤn ger 
arbeitete Figuren. Auf dem Rathhaufe feiner Vaterſtadt befindet fich von ihm das Urtheil 
des Salomo, ein vorzügliches Gemälde. Er ftarb 1661.— Jan van B., gleichfalls ein be 
rühmter Maler, geb. 1648 in Leyden, war Paftetenbäder und trieb die Malerei, welche er 
ohne irgend eine Untermeifung erlernte, blos zu feinem Vergnügen, brachte es aber durch fein 
Genie zu einem hohen Grade von Vollendung. Er malte vorzugsweife Thiere und mit be» 
fonderm Fleiße Vögel, bei denen er vorzüglich das Leichte und Glänzende ber Federn fehr 
täufchend darzuftellen wußte. Er ftarb zu Hoorn 1726. — Ein anderer Ian van B. geb. 
zu Utrecht 1603, geft. um 1680, ift befonders als Glasmaler berühmt; ſchaͤtzbare Glas⸗ 
malereien von ihm befinden fi, in der Nieuwe kerk zu Amfterdbam. Auch hat er Mehres 
aach Poelemburg geftochen. i 
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Brouner (Franz XRaver), deutſcher Idyllendichter, geb. am 23. Der. 1758 zu Höch» 
fläbe an der Donau, wo fein Bater als Knecht in einer Ziegelbrennerei diente, genoß ‚unächft 
einen forgfältigen Unterricht burch den Eantor des Drts, der das Talent bed Knaben für den 
Geſang bemerkt hatte, und kam dann als Chorknabe in das Jefuitencollegium nad; Dillin- 
gen. Nach beendigten Schuljahren wurde er Benebictinermönd in Donauwörth und erhielt 
als folcher den Ramen Bonifaz. Von jegt an widmete er ſich mit dem größten Gifer dem 
Studium dee Phyſik, Mathematik und Philofophie, der Muſik und Poeſie und dichtete be» 
fonders Schäferfpiele und Fifcheridylien. Da ihm aber das Klofterleben nicht gefiel, fo ent- 

ob er und kam unter dem Namen Johann Winfried 1784 nach Bafel und dann nach Zürich, 
wo er durch Füßli's Verwendung ale Rotenfeger in einer Druderei Anftellung erhielt. In 
Züri gab er nicht nur feine „Fiſchergedichte und Erzählungen” (3 Bbe., Zür.1787— 94), 
die Sal. Geßner mit einer Vorrede begleitete, fondern auch feine „Xebensbefchreibung‘’ her⸗ 
aus (3Bde., Zur. 1795— 97). Inzwiſchen ließ er fich doch wieder bewegen, nad) Augsburg 
in ein Kloſter zurückzukehren. Aber man hielt nicht, was man ihm verfprochen ; er ergriff 
daher zum zweiten Male die Flucht und wurde von feinen ſchweiz. Freunden auch gern wie⸗ 
ber aufgenommen und fehr bald als Lehrer an der Cantonſchule zu Aarau angeftelkt. 
Während ber Revolution ging er nach Frankreich, und 1810 folgte ex einem Rufe als Pro- 
feffor nach Kafan. Im Herbſte 1817 kehrte er inde nach Aarau zurüd, wo er 1830 Re» 
gierungefecretair und Archivar wurde und noch gegenwärtig lebt. In Aarau gab er außer 
der „Abenteuerlichen Geſchichte Herzog Werner's von Urslingen” (Aarau 1828), einem 
„Ausführlichen Rechenbuche” (Aarau 1829) und der „Anleitung, Archive und Regiftra- 
turen nach leicht faßlichen Grundfägen einzurichten” (Aarau 1832) auch die „Luftfährten 
ins Idyllenland⸗ (2 Bochen. Aarau 1833) heraus, welche gemüthliche Erzählungen und 
neue Fifchergebichte enthalten. 
ronze nennt man eine mehr oder weniger graugelbe, zu Gußarbeiten geeignete 
Metallmifhung von Kupfer und Zinn, ober auch von Kupfer, Zinn und Wismut, die mit 
der Zeit an ber Luft burch Oxydation eine grünliche Farbe annimmt. Bronzen nennt man 
auch ſolche Gegenftänbe, welche aus bronzeähnlichen Metallmifchungen gegoffen und nachher 
im Feuer vergoldet find. Endlich verſteht man unter Bronze ein feingeriebenes Pulver, 
welches, auf Holz, Stein, Gyps oder Metall aufgetragen, bemfelben ein bronzeartiges An⸗ 
fehen gibt, und unter Bronziren die Kunft, Bildfäulen, Büften und andern Gegenftänden 
einen ſolchen bronzeartigen Überzug zu geben. Diefer Überzug befteht entweder aus einem zu 
Pulver geriebenen Metalle, 3. 3 Aupfer, oder Kupfer und Meffing, oder ähnlichen golb- 
farbigen Metallmifchungen, aus Mufiv- oder echtem Golde. Noch beffer ift es, wenn man 
biefes Metall aus einer feiner Auflöfungen regulinifch nieberfchlägt. Das Bronziren bes 
Holzes und Eifens erfobert eigene Vorrichtungen. Das Holz muß polirt, mit einem mit 
Lampenruf verfegten Firniffe überzogen und durch eine Farbe, die aus Berlinerblau, Schütt⸗ 
gelb, Umbererde, Lampenruß und Pfeifenthon befteht, Grund erhalten haben; das Eifen 
taucht man zuvor in eine Auflöfung von fchmwefelfaurem Kupfer, wodurch, daffelbe mit Ku⸗ 
pfer überzogen wird. Die erften volllommenen Arbeiten in Bronze lieferte Paris, und auch 
noch gegenwärtig haben die parifer Brongearbeiten den Vorzug vor allen übrigen ; ihnen zu⸗ 
nächft ftehen Die wiener ; doch auch Berlin, Leipzig und andere Drte liefern jegt gute Bronzear- 
beiten. Vgl. d'Arcet's „Die Kunſt ber Bronzevergoldung” (deutfch Frankf. 1823). — Bei ber 
Artillerie wird unter Bronze das Stücmetall verftanden, woraus die metallnen Gefchüge 
gegoffen werden. Die Eompofition pflegt aus 90 Procent Kupfer und 10 Procent Zins 
zu beftehen. Mehr Zinn macht die Maffe zu fpröde, weniger Zinn läßt fie zu wei. Auch 
die Radebüchfen werden in den meiften Artillerien von Bronze gemacht, wobei aber ber 
Zinnantheil 16 Procent beträgt, und diefe Mifchung heißt Hartguß. Wegen des hoben 
Dreifes ber Bronze werden manche Gefchügarten auch von Eifen gegoffen, befonbers für den 
Dienft in den Feftungen und zur See, ja die ſchwed. Artillerie führt fogar eiferne Feld» 
gefchüge und fein einziges von Bronze. Bei den Sranzofen werden alle Gefchüge mit Aus⸗ 
nahme der Schiffskanonen von Bronze gegoffen. | 
‚ Bronzine (Angelo), ein Maler der florentin. Schule, um bie Mitte des 16. Jabrh,, 
gehört zwar zu ben talentvollern Nachahmern des Michel Angelo, erfcheint jedoch in feinen 
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chen Bilbern bereits froſtig umd ſtudirt. Sein Hauptwerk diefer Art, Chriſtus in: 
Limbus, befindet fich in ber Galerie von Florenz. Ungleich anziehender iſt er in feinen Por⸗ 
teaitbildern, unter denen fich vortreffliche Mrbeiten finden. Er ftarb um 1570. — ein 
Reffe und Schüler, Aleffandro Allori (f.d.), nahm bes Oheimd Hichtung und Namen an. 
Brofchiren, eigentlich brochiren, heißt bei den Seiden- und Muſſelinwebern, viet- 
farbige Blumen und erhabene Figuren, zumeilen auch Gold und Silber, in Seidenftoffe 
einweben. Man unterfcheibet im diefer Beziehung genauer Tancirte und eigentlich bro⸗ 
[hirte Stoffe. Bei erſtern gehen die die Figuren bildenden Fäben durch das ganze Zeug 
durch und liegen nur in den gehörigen Stellen auf ber rechten Seite flott, bei den legtern 
kehrt der Figurfaden an der Grenze ber Figur um ımb das Ganze wird dann der Platt 
ftichftiderei ähnlich. Zu letzterer Arbeit bedient man fich befonderer mit dem Webſtuhl 
zu verbindenden Einrichtungen, unter benen bie in Deutfchland namentlih von Elberfeld 
aus verbreitete Broſchirlade zu nennen iſt. — Brofhirte Stoffe heigen auch im 
weitern Sinne alle folche, deren Mufter oder fonftige Eigenthümlichkeit durch flottitegende 
Schußfäden gebildet wird ; baher brofchirter Atlas folcher heißt, auf deffen rechter Seite 
nicht bie Kettenfäden, wie beim gewöhnlichen Atlas, fondern die Schußfüden flott liegen. 
(8. Beben.) — Der Buchbinder bezeichnet mit Brofchiren das Heften der Bücher in 
Papier oder dünne Pappe im Gegenfage des Bindens. Das Heften in dünne Pappe nennt 
man fteifbrofchiren, bas bloße Heften mit fchmalem Rüdenfalz, ohne Umfchlag, fälzen 
und derartige geheftete Schriften fieifbrofchirte und gefälzte. Während früher nur England, 
Frankreich und Belgien die Bücher brofchirt verfenbeten, hat man neuerdings auch in 
Deutfchland mehr und mehr, namentlich bei allen in Lieferungen erfcheinenden Werken, 
biefe Sitte nachgeahmt. 

Broffes (Charl. be), ein fehr gründlich gebildeter franz. Gefehichtsforfcher, geb. zu 
Diion am 8. Febr. 1709, fiudirte die Rechte, dabei aber auch mit befonderer Vorliebe Ge⸗ 
fhichte. Im J. 1739 machte er eine Reife nad) Italien; ein Ergebniß berfelben waren feine 
„Lettres sar l’etat de la ville d’Herculanum” (Dijon 1750). AufBuffon’s, feines Jugend⸗ 
freundes, Beranlaffung ſchrieb er dann die „Histoire des navigations aux terres australes“ 
(2 Bde., Dijon 1756, 4.), in der er dem füblichen Fefklande, an welches man damals glaubte, 
den Ramen Magellanien gab, das er aber auch zum erften Male Auftralien und Polgnefien 
nannte. Hierauf arbeitete er bie Abhandlung „Du culte des dieuxfetiches ou parallöle de 
Pancienne religion de PEgypte avec la religion actuelle de la Nigritie” (Dijon 1760), 
Der er ben „Trait de la formation mécanique des langues” (2 Bde., Par. 17655 neue 
Aufl. 1801 5 deutſch, pz. 1777) folgen ließ, der bei manchen Mängeln viele neue und tiefe 
Unterfuchungen, geiſtreiche Vermuthungen und Anſichten enthielt. Faſt fein ganzes Leben 
hindurch befchäftigte er fich mit dem Salluſt, deffen Rüden er auszufüllen bemüht war. Zu 
diefem Behufe hatte er nach und nach über 700 Bruchſtücke dieſes Geſchichtſchreibers ge⸗ 
fammelt, aus denen er mit beträchtlichen Einfchaltungen die „Histoire de la republique 
romaine dans le cours du septitme sitcle par Saluste” (3 Bde., Dijon 1777, 4.) zufam« 
menfegte, Die noch mehr Beifall gefunden Haben würde, wenn der Stil mit ber Tiefe und dem 
Scharffinne ber Nachforfchungen übereingeftimmt hätte. So zeitraubend diefe verfchiebenen 
Arbeiten waren, fo hinderten fie ihm doch nicht, auch feinen öffentlichen Ämtern treu vorzu⸗ 
fiehen. Er flach ale Präfident des Parlaments zu Bourgogne am 7. Mat 1777 auf einer 
Reiſe in Paris. VBgl. Foiffet, „Le preäident de B., histoire des lettres et des parlements 
du 18itme sitcle” (Par, 1842). — Sein Sohn, Rene, Graf von B., geb. zu Difon 
am 12. März 1771, der mehre Präfecturftellen bekleidete und am 2. Dec. 1834 ftarb, be 
forgte eine neue Ausgabe der Briefe feines Vaters aus Italien, die unter dem Titel „Italie 
il y a cent ans” (2 Bde., Par. 1834) erfchien. 

Brot aus mehjlartigen Subftanzen bereitet, finden wir ſchon im früheften Alterthume 
ermähnt. Zwar kannte man bas gefäuerte Brot zur Zeit Abraham's noch nicht; allein Thon 
Mofes unterfagte folches den Iſraeliten beim Genuffe des Ofterlamms. riechen hatten 
der Sage nach das Brotbaden vom Bott Yan gelernt ; unftreitig Iernten fie es durch phöniz- 
und ägypt. Goloniften, welche nach Griechenland kamen, in beren Heimat bie bie 
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Körner buch Handmichlen zu mehlen und en zu baden, ſchon fahr Ach im 
Gebrauche war. Die Römer! lernten das Brotbacken von ben Macedoniern, und fchon früh 
geitig gab ee, nach bes Ylinius Bericht, in Rom öffenttiche Bäder, obgleich das Betzeibe nach 
in Mörfern zermalmt wurbe. Don Rem aus theilte ich der Gebrauch der Brotbackens zu 
nächſt bem weſtlichen Europa mit, von wo aus es ſich dann nördlicher verbreitete. Während 
früher bad Roggenbrot allgemein verbseitet war, hat feit dem 18. Jahrh. das Weizenbrot 
eine fo außerordentliche Verbreitung gefunden, daß jenes faſt nur in Deutfehland noch bag 
Borrecht behenptet. Brot aus andern Getreibegrten hat entweder nur eine locale Verbrei⸗ 
tung gefunden, wie 3. B. das Maisbrot, oder es bisut, wie das Haferbrot, das Brot mit Zufag 
von Hülfenfrüchten, in neuerer Zeit auch von Karteffeln, in den Zeiten ber Hungersnot 
von Beumtinde, u. f. w. nur als billiges Surrogat für Arme und im ben Zeiten der Themes 
rung. Alle dieſe Surregate aber erfepen keineswegs das Roggen- und Weizenbrot; fie ind 
nn. ſchwer, unverdaulich und unſchmackhaft. Die Gaͤhrung bes Teigs des 
Roggenbrots wird durch Sauerteig, bie bed Weizenteigs durch Hefen bewickt. In neuerer 
Zeit hat die Brotbaͤckerei beſonders durch zweckmaßige Cinrichtung der Badöfen und durch 
mechaniſche Vorrichtungen zum Kneten (Knetmaſchinen) manche, jedoch zum Theil nur auf 
umfangreiche Baͤckereien großer Gtäbte anwendbare Verbefferungen erfahren. Bol. Otto 
„Lehrbuch der rationellen Praxis der landwirthſchaftlichen Gewerbe” (2. Aufl, Braunfhw. 
1840), — Brettagen, b.$. obrigkeitliche Beftimmungen über den nach dem Gewicht und 
ber Büte beſtimmten Preis des Brote, wie ſolche norh in vielen Begenden und Ländern, vor⸗ 
zůglich Deutſchlands, des Zunftzwanges wegen fefigefegt werben, .. — das Gemein⸗ 
wohl nicht den Rugen, ben man ſich gewöhnlich Davon varſoricht. Denn der Bader 
nicht um bes eigenen Vortheild für die innere Güte und richtiges Baniht mu forgen fich 
genoͤthigt fähe, fo koͤnnte er dieſelben auf bie en und leichtefte Weiſe — 
rotfruchtbaum (Artocarpus). Die Brotfruchtbaͤume gehören in bie Familie ber 
Artocarpeen, Baben einhäufige, in Käpchen geftellte Blüten und tragen kuglige, äußerlich 
erige, inwendig mit Mark erfüllte Früchte (Scheinbeeren), bie in manchen feit uralten 
eiten eultivirten Barietäten ſamenlos find. Für Die Eingeborenen Polynefiens find fie Die 
vorzüglichflen Nahrungspflanzen und ben Kartoffeln ober dem Betzeibe unſerer Bänder ver- 
gleichbar. Die vor der Reife abgenommune, sin weißes mehliges Mark enthaltende Frucht 
wird, gefhält und in Blätter eingemwidelt, zwiſchen heißen Steinen gebacken und Itefert eine 
angenehme, jedoch hinfichtlich bes Gefhmads bem Weizenbrot ganz unähnliche, mehr ben 
Bananen — ſich näpernde Speiſe. Die reife Frucht ſchmeckt faulig: die öligen Kerne 
find eßbar, ber Baſt Liefert Zeuge wie ber Papiermaulbeerbaum, das weiche leichte Holz dient 
zu Hausgeräthen und der Milchſaft ber Ninde zu Vogelleim. Die frühern Seereifenden 
haben mit etwas übertriebenem Enthuſiasmus von dieſen Gewachſen geſprochen, bie in unſern 
botaniſchen Gaͤrten vorkommen und nach Weſtindien und Südamerika verpflanzt worden 
ſind. In Volyneſi ien pflanzt man beſonders ben Drotfruchtbhaum mit eingeſchnittenen Blättern 
(A. incisa), einen ſchlanken 40 -50 F. Hohen Baum, deſſen Frucht 3—4 Pf. ſchwer wird; 
in Sübafien und feinen Inſeln hingegen den ganzblätterigen Brotfruchtbaum, der eine 28s — 
30 Pf. rn Frucht trägt. 
Brotwaſſer nennt man einen weißen, ſtarken Neckarwein, ber bei dem Marktſlecken 
Stetten im Remsthale unweit Stuttgart erbaut wich. 

Brouckere (Charl. de), einer ber Hauptförberer der se Revolution, geb. in Ma⸗ 
ſtricht 1701, ſtammt aus einer in den Limburg und Lüttich beghterten Familie. 
Sein Vater bekleidete unter der franz. Herrſchaft anfehnliche Amter und war im Aufange der 
Regierung König Wilhelm’s 1. erſt Gouverneur ber Provinz Limburg, dann Mieglied der 
erften Rammer ber Beneralftanten. B. empfing feine Bildung in ber Polytachniſchen —— 
zu Parie und verrieth fruͤh dielſeitige Anlagen, aber auch einen raſchen, Geiſt. 
Er betrat anfangs bie militairiſche Laufbahn, ging aber dann in den Civilſtaatdienſt über. 
Als Deputicter bee Provinz Limburg bei ber zweiten Kammer ber Generalſtaaten 
er in ber Seſſion von 1827 — 28 bie Abſchaffung zweier, die Freiheit bes Preſſe und der 
Perſon befchräntender Decrete vom 3. 1815 und erwarb ſich dadurch deu Nuf eines Vor⸗ 
kaͤmpfers für Die Volksrechte. Er nahm Theil an der Redaction mehrer liberaler Bläser, 
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wirkte für die Annäherung der fiberalen an die katholiſche Partei und erflätte fich hier» 
nach ale Mitglied eines 1827 eingefegten Ausfchuffes für die auch von den Katholiken ver» 
fochtene unbebingte Freiheit des Unterrichts. Gegen 1830 hin näherte ex fich wieder mehr 
der Regierung, die ihm lockende Ausfichten im Staatsdienfte eröffnete, als bie Julivevolution 
den Anftoß für die Trennung Belgiens von Holland gab. Nach dem Kampfe in Brüffel kam 
er aus bem Haag, wo die Generalftaaten außerordentlich verfammelt waren, nad) Brüffel. 
Er unterhielt auch) von. hier aus noch Verbindungen mit dem Prinzen von Oranien in Ant 
werpen, ftimmte jedoch bald darauf im Nationalcongreffe für die Ausfchliefung des Haufes 
Dranien und ſchloß fich nun entfchieden der neuen Ordnung an. Unter der proviforifchen 
Regierung war er Chef des Binanzausfchuffes und dann Zinanzminifter; im erften Minifte- 
rium des Königs Leopold ward er Minifter des Innern. Nach dem kurzen unglüdlichen 
Sande gegen Holland kam er an die Spige des Seriegsbepartements, wo er fich um die 
eorganifation des Heers große Verdienfte erwarb. Da jedoch feine Foderungen für das 
Kriegsbubget gekürzt wurden und bie Debatten über einen im Drange der Umftände ab» 
gefchloffenen Lieferungscontract felbft ein nachtheiliges Licht auf feine Unbeftechlichkeit zu 
werfen drehten, gab er im Maͤrz 1832 feine Entlaffung. Bald darauf wurde er General⸗ 
director dee Münze; zugleich aber trat er aus ber Kammer mit ber Erklärung, daß er für 
immer auf die parlamentarifche Laufbahn verzichte. Im I. 1834 übernahm er an der neu⸗ 
gegründeten liberalen Univerfität zu Brüffel eine unentgeltliche Profeffur. Sehr bedeutend 
vergrößerte füch fein Wirkungskreis, als er zu Anfang des J. 1835 mit dem Projecte der 
Belgiſchen Bank hervortrat. Als Director berfelben trug er wefentlich zur Entwidelung bes 
Affociafionsgeiftes bei, bis er nach der 1838 eingetretenen Bankkriſis auf wieberholtes An⸗ 
ſuchen feine Entlaffung erhielt. Durch feinen Scharffinn, verbunden mit großer Gewanbtheit 
in der Sprache, erregte er in ber Kammer allerdings Auffehen; allein feine oberflächliche 
Bildung, fein Stolz und der Mangel an höhern Grimdfägen befähigten ihn nicht zur Ver» 
waltung höherer Staatsämter. | 
rougham and Baur (Henry Brougham, Baron), der frühere Lordkanzler 
von Großbritannien, ift 1779 in Zondon, nad) andern Angaben in Edinburg, geboren. Un⸗ 
ter dem Beirathe des Gefchichtfchreibers Robertfon, des Oheims feiner Mutter, erhielt er 
feine erfte wiffenfchaftliche Bildung. Funfzehn Jahre alt, begarın er feine Studien auf ber 
Uiniverfität zu Edinburg und ſchon im 17. Jahre fehrieb er einen Verſuch über die Ge 
ſchwindigkeit des Lichts in den „Philosophical transactions“. Obſchon er fich fo in die Tiefen 
ber Mathematik verlor, war doch eine Wirkſamkeit im öffentlichen Leben früh das Ziel, dem 
er nachſtrebte. Er las die Mufterreden der Griechen und Römer, lernte bie Kunft des münd⸗ 
lichen Vortrags nach ber Sitte junger Briten in einem berühmten Privatvereine, bem Spe- 
culative club, und widmete ſich mit Eifer der Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er ſchon 1803 in 
Geſellſchaft des Lords Stuart be Nothefay eine Reife durch einen großen Theil Europas 
umb namentlich in Paris die Bekanntfchaft Carnot's gemacht hatte, trat er als Sach⸗ 
walter vor ben fchot. Gerichten auf. In feinem „Inquiry into the colonial policy of the 


_ european powers“ (2 Bde., Lond. 1803), worin er ben Urfprung und die Verbreitung bes 


Regerhandels nachwies, gegen den er ſich ſchon damals aufs entfchiedenfte erklärte, gab er 
Beweiſe feiner umfaffenden Kenntniffe und feines fcharfen praftifchen Blicks. Das 180% 
entftandene „Edinburgh review” verdankt großentheils feiner Mitwirkung den Einfluß, den 
ed auf die Richtung des literarifchen Strebens gewann. Bein Ruf als gerichtlicher Nebner. 
war bereits in Schottland begründet, als ihn einige von ihm übernommene wichtige Rechts 
fachen, namentlich ein Proceß der Herzoge von Roxburgh, vor bie Schranken des brit. Ober- 
hauſes führten. Ein weiteres Feld öffnete fich ihm hierdurch und wies feinem Ehrgeige ein 
höheres Ziel. Er Tieß fich nun in London nieder; doch fein Wunſch, in das Parlament zu kom⸗ 
men, warb erſt 1810 erfüllt, wo er für ben vom Herzoge von Bebforb abhängigen verfallenen. 
Flecken Camelford einen Sig erhielt. Einer feiner erfien Schritte in diefer neuen Laufbahn 
war fein 1811 von beiden Häufern angenommener und zum Gefeg erhobener Antrag, dert 
Sklavenhandel für ein Hauptverbrechen zu erflären. Er nahm feitdem an allen wichtigen 
Verhandlungen Theil und zeigte befonders 1812, in der Befämpfung ber ben Handel der 
Reutralen vernichtenden Geheimratheverordnungen von 1807, feine — Redner⸗ 











022 Brougham and Baur 


* Rad) dem Schluſſe des Parlaments bewarb er ſich um bie Vertretung ber Stadt 
iverpool, wo aber Canning, von Pitt begünftigt, ben Sieg errang. Er war zwei Jahre lang 
nicht im Parlamente, bis er abermals für einen verfallenen Flecken, Winchelſea, geawähle 
wurde. Als England zur Theilnahme an ber Heiligen Allianz eingeladen warb und dies im 
Haufe der Bemeinen zur Sprache kam, erflärte er ſich unumwunden gegen einen Bund zur 
Bertheibigung der mit feinem Angriffe bedrohten Chriftenheit. Nach ber Vertagung des 
Parlaments machte er 1816 eine Reife auf das Feſtland umd befuchte in Como die Prim 
zeflin von Wales, die ihn zu ihrem Sachwalter wählte. Als die Prinzeffin 1820 nach Eng- 
land zurüdfehrte, um ihre Anfprüche auf bie Rechte einer brit. Königin geltenb zu machen, 
war B. ihr beredter und gludlicher Vertheidiger im Oberhauſe und reizte dadurch den König 
zu noch leidenfchaftlicherer Erbitterung. Verdienten Ruhm erwarb er ſich aud) durch feine 
vielfältigen Bemuͤhungen zur Verbefferung ber Volkserziehung in England. Schon 1816 
war auf feinen Antrag ein Ausfchuß des Haufes der Gemeinen zur Unterfuchung diefes 
Gegenſtands ernannt worden, der unter B.s Vorfige bis 1818 thätig war und in mehren 
Berichten die Wurzel des Übels aufdeckte. Die Rede, die er in demſelben Jahre zur Begrün⸗ 
bung feines Antrags auf eine eingreifende Verbefferung der Volkserziehung hielt, gehörte zu 
den glängendften Beweifen feines umfaffenden Geiſtes. Seine Bemühungen aber fcheiterten 
an bem Verſuche, die reichen Stiftungen ber Höhern Lehranftalten zur Beförderung ber Volts- 
bildung zweckmaͤßiger zu benugen. Ebenſo erfolglos war 1820 fein Antrag auf Einführung 
der Kirchfpielfchulen in England, den er aufgeben mußte, da fein vermittelnder Vorfchlag, 
biefe Schulen der bifchöflichen Aufficht zu unterwerfen, die zahlreichen Anhänger der andern 
proteftantifchen Glaubensparteien Dagegen einnahm. Defto thäfiger fuchte er außerhalb des 
Parlaments für bie Bildung des Volks zu wirken. In Verbindung mit patriotifhen Freun⸗ 
ben gründete er 1819 eine Kleinkinderfchule in London und feinem unermübeten Eifer ver 
danken auch die fo wichtig gewordenen Bildungsanftalten für Handwerker ihre Entfichung. 
eine Brundfäge über Volkserziehung machte er Durch feine treffliche Schrift „Practical ob- 
servations upon the education of the people” (Xond. 1825) & einem Bemeingut. Mit 
biefen Bemühungen ſtand die burch ihn beförberte Stiftung einer Geſellſchaft zur Berbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe in Verbindung, bie feit 1825 eine Reihe Volksſchriften heraus- 
gab, deren einige er felbft verfaßt hat. Im J. 1825 warb er Lord-Rector der Univerfität Glas⸗ 
gow; auch bethätigte er eine eifrige Theilnahme an der Gründung ber Iondoner Univerfität. 
Waͤhrend er als vielbefchäftigter Sachwalter wirkte, blieb er im Parlament der ſtand⸗ 

hafte Wortführer für die wichtigften Volksintereſſen; befonders mar er bemüht, eine durch⸗ 
greifende Verbefferung der brit. Befeggebung und Rechtspflege herbeizuführen, deren Noth- 
wendigfeit er 1828 mit fiegender Gründlichkeit entwidelte. Sur die Aufhebung der Cor⸗ 
porations- und Teftacten, für die Emancipation ber Katholiten war er einer der eifrigfien 
Kämpfer. Als fodann der Lordkanzler Lyndhurſt mit Wellington's Minifterium gefallen 
war, rief bie Stimme des Volle B. auf diefen Ehrenplag, den er, weder burch Herkunft noch 
durch Kamilienverbindungen begünftigt, fich felbft gewonnen hat. Unter dem Titel B. and 
Baur ward er zum Baron und Lorbfanzler ernannt. Auch auf biefem neuen Schauplage 
bewährte er feinen Ruhm bei den Verhandlungen über die Reformbill im 3. 1831, in einer 
feiner kräftigften Reben. In dem mit feinem Amte verbundenen richterlihen Gefchäfts- 
Preife zeigte ex bie ihm eigene unermüdliche Thätigkeit, indem er alsbald verjährte Misbräuche 
aufhob, die feine nachflen Vorgänger gefchont hatten, und im Laufe eines Jahres alle uner- 
ledigten Rechtsfachen zur Entfcheidung brachte. Eine feiner erften Maßregeln war die Ber 
erung bes gerichtlichen Verfahrens bei Bankrotten, die er trog bem heftigen Widerftande 

der Sachwalter durchſehte und wobei er einen rühmlichen Beweis feiner Uneigennügigfeit 
gab, da bie neue Einrichtung fein Dienfteintommen jährlich um mehr als 7000 Pf. St. ver 
minderte. Als zu Ende des I. 1834 ein Torgminifterium an die Spige ber Verwaltung 
geftellt wurde, Fam wieder Lord Lyndhurſt an B.'s Stelle, und da fich der Keptere Durch ei⸗ 
nige Inbdiscretionen das Misfallen der Häupter der Whigs und König Wilhelm’s IV. zu⸗ 
gezogen hatte, fo ward er auch in das 1835 zu Stande gefommene Whigcabinet nicht auf 
genommen. So kam B. ohne zu dem Syſtem ber Tories überzutreten, in eine oppofitiomelle 
Stellung gegen die Whigs und lieh fich zu einigen Schritten hinreißen, wie 1838 zu dem 
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gegen bie Verwaltung Durham's (ſ. d.) in Canada ausgefprochenen Tadel, die fi nur 
als Ausflüffe perfönlicher Gereiztheit bezeichnen laſſen. Doch blieb er in ben Hauptfragen 
ber Politik, wie in Beziehung auf Wahlreform, Getreidegefege, Volksbildung und Eman- 
cipation ber Neger, den ſtets von ihm befolgten Grunbfägen treu. Ein Aufenthalt zu Paris 
im 9. 1839 gab ihm Beramlaffung zu einer anonym herausgegebenen, intereffanten Flug⸗ 
fchrift über die Parteien in Frankreich. Im J. 1840 ſprach er in einer merkwürdigen, bie 
Zuftände Englande hell beleuchtenden Rede zum Theil gegen O'Connell und mittelbar gegen 
das Whigminiſterium, wodurch er fich den Beifall der großen Mehrheit der Mitglieder des 
Dberhaufes gewann; dann aber, mas von Toried und Whigs mit gleichem Schweigen auf: 
genommen wurde, über die fhmerzlichfle Wunde, woran Großbritannien leidet, über die 
geſellſchaftliche und politifche Stellung der arbeitenden Claſſen. Er bemerkte, wie die große 
Maſſe derfelben nicht länger durch Bande ber Freundbfchaft ober nur der Neutralität mit 
den andern Ständen verknüpft fei, wie jegt das Eigenthumsrecht in Reden vor Taufenden: 
und Hunberttaufenben fort und fort beftritten werde, wie ſich die Kluft zwifchen bem reprä- 
fentirten und nicht vepräfentirten Theile ber Nation innmer mehr erweitere. Als Mittel der 
endlichen Herftellung eines befriedigendern Zuftands bezeichnete er die Abſchaffung der 
Korngefege und die Ausdehnung ber Repräfentation auf eine größere Bevölkerung, im 
Begenfage der jegigen auf das geiftlofe Metall gegründeten Verfaffung. Much im. 1842 
erklärte er ſich wiederholt für die gänzliche Aufhebung aller Befchräntungen des Kornhan- 
dels, die wol nach und nach erfolgen möge, aber endlich eine totale fein müffe ; zugleich erhob 
ec ſich gegen die vom neuen Zoryminifterium vorgefchlagene und durchgefegte Einfommentare, 
indem er eine Bermögensfteuer nur in außerorbentlichen Fällen, dann aber mit Unterfcheidung 
zwifchen Capitaleinfommen und Arbeitseintommen, fo wie ohne Neid erregende Eremtionen 
für zuläffig hielt. Auch der Beſuch des Königs Friedrich Wilhelm's IV. von Preußen in 
England gab dem geiftvollen Staatsmanne zu ſehr merfiwürbigen Außerungen Anlaß. B. ift 
nicht blos einer der größten Rechtsgelehrten, die England je befaß, fondern auch mit den man 
nichfachften Kenntniffen in faft allen andern Bereichen der Wiffenfchaft ausgerüftet. Durch 
die Fülfe feines Geiſtes, durch treffenden und oft in ſchneidenden Spott übergehenden Big, 
durch glänzenden Vortrag, durch Die Kraft und Biegfamkeit feiner Stimme einer der erften 
Redner, ift ihm im Wettftreite der parlamentarifchen Debatte kein Gegner überlegen. Bei 
einigen Gelegenheiten fchien er in feinen Anfichten zu ſchwanken und feinen Ruf als öffent- 
licher Charakter vor ben Augen ber ſchnell urtheilenden Menge mit einer gewiffen Keckheit 
aufs Spiel zu fegen. Allein in ber Hauptfache fühnte fich bald wieder die öffentliche Meinung 
mit ihm aus und glaubte die Triebfeber feiner erft getabelten Handlungen in einem gefunden 
Ehrgeize zu entdecken, ber es im Bewußtſein hervorragender Kraft nur unwillig erträgt, fi) 
durch fchrächere Talente den angemeffenen Wirkungskreis verfperrt zu fehen. Wie B. auf 
dem Schauplage bes öffentlichen Lebens glänzend hervorragt, fo ifter im Privatleben liebreich 
und wohlwollend gegen feine Angehörigen, treu in der Freundfchaft, geiftreich und lebendig 
anregend im gefelligen Verkehr. Neuerdings gab er feine „Speeches” (4 Bde., Edinb. 
1838) und „Sketches of statesmen in the time of George II’ (Edinb. 1839) heraus. 
Brouffais (Franc. Zof. Vict.), der Begründer des nad) ihm genannten mebicinifchen 
Syſtems, geb. am 17. Dec. 1772 zu St.-Malo, trat frühzeitig, nachdem er das Eoll« 
gium zu Dinon beſucht hatte, als Schiffswundarzt in die franz. Marine und vollendete 
dann feine mebicinifchen Studien in Paris, wo er auch bis 1805 prafticirte. Hierauf rat 
er wieder bei der Landarmee in Militairdienft, ging mit diefer nach Holland, Deutſchland, 
Ztalien und Spanien, wurde 1814 am Militairhospitale Val-de-Gräce und 1820 als erfier 
Profeffor an demfelben angeftellt. Im 3.1832 kam er als Profeffor ber allgemeinen Pa⸗ 
thologie und Therapie in die medicinifche Facultät, fpäter ald Mitglied in das Inſtitut 
und flarb am 17. Nov. 1838 auf feinem Landſitze zu Vitry. Sein Leichenbegängniß wurde 
mit großem Pomp gefeiert und ihm 1841 im Hofe des Val ⸗de⸗Graͤce eine Statue geſetzt. 
Seine „Histoire des phlegmasies ou inflammations chroniques‘’ (2 Bde, Par. 1808; 3. 
Auft., 3 Bde., 1826), ein fehr gediegenes Werk, und das „Examen de la doctrine medicale 
ement adoptee” (War. 18165 4. Aufl., 4 Bbe., 182934) find als die Haupt» 
chriften anzufehen, worin ex fein Syſtem, ven Bro uffaisismmns, niebergelegt hat, beffen 
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Hauptfäge folgende find: Das Leben erhält ſich nur durch Erregung; Diefe kann bald zu ſtark, 
bald zu ſchwach, bald eine Sureritatien, bald eine Adynamie fein, doch ift jene beimeitem 
häufiger als diefe. Diefe Zuftände veflerkiren fih aber urſprünglich immer nur in einem be⸗ 
flimmten Organe des Körpers, von welchem aus bie übrigen Degane und Syſteme durch Sym⸗ 
pathien mit afficirt werben können. Allgemeine Krawkheiten ohne primaire Organenleiden, 
die fogenannten effentielen Fieber, Dyskraſien u. f. w., find Undinge, und Die Arzte, welche 
feit Hippofrates dergleichen angenonumen haben, Ontologiften. Am häufegſten unter allen 
Organen find ber Magen und Darmkanal der Reizung ausgeſetzt, und daher bie Magen- 
Darmentzüundung, mit ihren Sympathien, namentlich im Herzen und Gehirn, die Baſis der 
Pathologie. Zwei Grimde waren ed namentlich, welche der raſchen Verbreitung diefer Lehre, 
bie ein theilmeifes Gemiſch von Bromn’fchen und Bichat'ſchen Anſichten darftellt, Vorſchub 
leifteten, ihr Zuſammentreffen namlich mit dem Hervortreten des reinentzundlichen Genius 
ber Krankheiten feit dem J. 181}, für welchen die Curregeln der B.’fchen Lehre nothwen⸗ 
dig bie geeignetften waren, und ſodann die Einfachheit der von B. gelehrten Curmethode. 
Seiner Lehre don der Magen Darmenszündung ganz confequent, mußte er namentlich 
örtliche Blutentziehumgen, durch zahlreiche Blutegel auf den Unterleib applicirt, als Univer- 
falmittel am Krankenbette empfehlen. Vergebens befttebten ſich ruhigere Praktiker, das 
Thörichte zu beweifen, Das in bem Erheben bes B.ſchen Carbinalfages zu einem Grund⸗ 
pfeiler ber Heilkunſt lag, und die fchädlichen Kolgen des Misbrauchs ber B. ſchen Curmethode 
aufzubeden; das Publicum, weldes fo gern nach dem ärztlich Neuen hafdıt, bevorzugte die 
Broufſaisiſten mit feinem Bertrauen. Erſt als allmälig die herrſchende Krankheitscon⸗ 
flitution ihren Charakter vom entzündlichen zum gafteifch-Tatarrhalifchen, gaftrifch-nervöfen 
änderte und die früher in der Mehrzahl heilfamen, ja nethwendigen Blutentziehungen je 
weniger und weniger von ben Kranken vertragen wurden, auch die Sache aufgehört hatte, 
etwas Neues zu fein, da ſank der Brouffaisismus mehr und mehr von feiner Höhe, ohne in- 
deffen ganz um feinen Credit zu fommen. So wenig auch B.'s Lehre in ihrem ganzen Um⸗ 
fang vor den Richterſtuhl der Kritik zu beftehen vermag, fo hat fie body unverkennbar auf 
den Bang ber Ausbildung der Medicin im Allgemeinen einen wohlthätigen Einfluß in meht 


als einer Hinficht ausgeübt, indem fie namlich ein forgfältiges Studium: ber pathologifchen. 


Anatomie, der phufiologifchen und pathologiſchen Sympathien und eine forgfältigere Be⸗ 
obachtung des Verlaufs und der Syſteme, befonders der fogenannten fpecififchen Krankheits⸗ 
proceffe, deren Vorhandenfein B. und feine Schüler leugneten, hervorgerufen hat. Daher 
mag es denn auch gekommen fein, daß B.’3 Lehren, wenn fie auch im Yuslande überhaupt 
und namentlich in Deutfchland niemals allgemeine Geltung erlangt haben, doch auch Hier 
in mancherlei Einzelheiten angenommen worden find und ganz neuerlich von den Vertre⸗ 
tern ber phufiofogifchen Heiltunde empfohlen werden, wie denn auch B. fein Syſtem La me- 
decine physiologique nannte. Bol. Bontögre, ‘Notice historique sur la vie, les travaux, 
les opinions de B,” (Par. 1339), Casper, „Charakteriftif der franz. Mebicin‘‘ (2p3.1822), 
Conrabi, „Kritik der Borlefungen B.’6 über die gaftrifchen Entzunbumgen“ (Heibelb. 1821) 
und Spitta, „Novae doctrinae pathologicae auctore B. epitome” (@ött.1822), — Gein 
Sohn, Caſimir B., geb. 1803 zu Saint-Servan in Ile et Vilaine, feit 1833 Arzt und 
— am Val ·de⸗Sraͤce, zeigte ſich als eifrigen Schüler feines Vaters, deſſen Lehren er 
noch) jegt idigt. 

Brouſſonet (Pierre Marie Auguſte), franz. Arzt und Naturforſcher, geb. zu Mont 
pellier am 28. Febr. 1761, promovirte in einem Älter von noch nicht 18 Jahren mit feine 
Abhandlung „‚Variae theses circa respirationem‘ und ſtudirte hierauf zu Paris Raturge- 
ſchichte, namentlich Zoologie, welche er zuerft in Frankreich in der waͤhrend feines 3 
halte in London Heransgegebenen „Ichthyologiae decas .“ (Lond. 1782) nad) dem Linne‘- 
fchen Syſteme eintheilte. Nach feiner Ruͤckkehr nach Paris ließ ihn Daubenten, obgleich ein 
Gegner Linn, zu feinem Stellvertreter am College de France und 1784 zu feinem Ge⸗ 
bülfen in der Thierarzweifchule ernennen; auch wurde er Mitglied ber Akadenrie. Die 
parifer Aderbaugefellfichaft, deren Gerretair er feit 1785 war, befam durch ihn einen neues 
Aufſchwung. Außer den Arbeiten für diefe Geſellſchaft gab er das für den Landmann fo nüg« 
liche „L’anaeerursle oy calendrier à l’asage des cultivateurs” (2. Bde, Par. 178788) 
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heraus. Durch ſein Berwenben wurben bie erſte Merinoheerde aus Spanien und aus der 
Levante Angoraziegen nach Frankreich gebracht. Im J. 1789 warb er Mitglied der Na⸗ 
tionalverſammlung, doch machte er ſich wenig bemerklich. Rach Eröffnung des Convents 
zog er fich nach Montpellier zurüd, Als er hier nach dem 31. Mai als Girondiſt verhaftet 
wurde, vettete er fie nach Madrid, wo bie Botaniker Ortega und Cavanilles ihn freundlich 
aufnahmen, bie ansgewanderten Royaliften aber auf feine Wegmelfung drangen. Durch 
feinen Freund Sie Joſeph Banks erhielt er in dieſer bedrängten Lage einen Creditbrief von 
1000 Louisdor, um auf einem engl. Schiffe nach Indien zu gehen. Ein Sturm zwang das 
Schiff, in den Hafen von Liffeben einzulaufen. Ungeachtet der Fuͤrſprache des Herzogs 
Eafoens, der ihn verborgen hielt, trieben ihn neue Verfolgungen auch aus diefem Zufluchte« 
orte. Rachdem er Algarvien und Andaluſien durchirrt, ging er endfich, unter dem Titel 
eines Arztes des amerif. Gefandten zu Marokko, nad Afrika. Hier befchäftigte er fich 
yoreber mit der Botanik und fendete namentlich, an Banks mehre Sammlungen. Bon ber 
Enrigrantenlifte geftrichen und nach Frankreich zurückgekehrt, ward er zum Conſul zu Mo» 
gador und zum Meifenden bes Inſtituts ernannt, deffen Mitglied er, ben Statuten zumiber, 
trotz feiner Abwefenheit geblieben war. Nachher kam er ald Eonſul nad, den Canariſchen 
Infeln und foäter im gleicher Eigenfchaft nad dem Eap, bis ber Minifter Chaptal, fein Ver⸗ 
wanbter, ihn zum Profeffor der Botanik zu Montpellier ernannte. Hier fihrieb er feinen 
Elenchus plantarum monspellensium” (Montp. 1805). Durch Napoleon warb er 1805 

Mitgliede des Geſetzgebenden Körpers ernannt. Er ſtarb am 27. Juli 1807 in Folge 
eine Falles, der die Wirkung bei ihm bervorgebracht hatte, daß er alle Nanıen und Sub» 
ftantiva vergaß, während die Adjectiva, mit deren Hülfe er bie Gegenſtände bezeichnete, fich 
ihm leicht und m Menge darboten. 

Brown (John), der Stifter des nach ihm benannten mebicinifchen Syſtems, geb. 1733 
zu Buncle in der ſchot. Grafſchaft Berwid, zeigte [hon früh ungemöhnliche Talente, wes⸗ 
voegen ihn feine Altern, die von geringem Stande waren, von einem Üeber, bei welchem er 
lernte, wegnahmen, um ihn ſtudiren zu laffen. In feinem 16. Jahre warb er auf bie lat. 
Schule in das Stadtchen Dunfe gebracht, wo er durch außerordentlichen Fleiß alle feine Mit- 
fhüler übertraf. In der Exntezeit freilich mußte er old Schnitter arbeiten, um fich dadurch 
die zu feinem Studiren nöthigen Mittel zu verfehaffen. Ausdauer und Geſchicklichkeit er» 
warden ihm aber fehr bakd die Stelle eines Unterlehrers an der Schule. Damals ging fein 
Dan dahin, Religionsiehrer der Separatiften zu werben, zu deren Sekte feine Altern fich 
hielten. Ein Befuch des Gottesdienftes zu Dunſe 309 ihm indeß den Unmillen ber Sepa⸗ 
ratiften zu und veranlaßte feinen Übertrött zur herrſchenden Kirche. Um Medicin zu ſtudiren, 
ging er endlich nach Edinburg. Hier erwarb er fich durch Überfegen ſowie durch Unterricht- 
geben in ber lat. Sprache feinen Lebensunterhalt; auch verheirathete er fich 1765. Im der 
erften Zeit nach feiner Verheirathung lebte er in fehr angenehmen Berhältniffen; allein 
bald gerieth er in die größte Roth. Borzüglich freundlich nahm fich indeß feiner der Pro- 
feffor Cullen an, indem er ihm nicht nur den Privatunterricht in feiner Familie übertrug, 
fondern ihm fügar erlaubte, Adendvorlefungen zu halten und in diefen feine eigenen Morgen- 
vorlefungen zu wieberholen, wozu er ihm ſelbſt feine Hefte anvertraute. Im Laufe ber Zeit 
entftanden jedoch zwifchen Beiden Mishelligkeiten, welche, obſchon erſt nach Jahren, zu 
offener Feindfchaft führten. Nachdem B. feine „Elementa medicinae” (Edinb. 1779) 
eg hatte, worüber er Borlefungen hielt, zerfiel er wegen der barin aufgeftellten 
neuen Theorie der Heilkunde mit allen Lehrern der Mebicin in Edinburg, und es wurben nad 
und nach bie Reibungen zwifchen den Profefforen und Arzten in Edinburg und B.'s An» 
— in ben J. 1782 und 1783 fo arg, daß es den Studenten verboten wurde, in ihren 

ffertationen Stellen aus B.'s Schriften anzuführen. Durch übermäßige Lebendigkeit 
beim Vortrag und ducd) bie üble Gewohnheit, ſich dabei durch Opiumtinctur zu ermuntern, 
wurbe er bis zum Wahnſinn erhigt und feine Geſundheit gänzlich) untergraben. Schulden 
wegen fam er 1776 ins Gefängnig, wodurch jeboch feine Borträgenicht unterbrochen wurden. 
Auch nachdem er fi) 1786 nach Kondon’gewendet, wo er aber wenig Anhänger fand, ſetzte 
er fein unregelmäßiges Leben fort, ſodaß fi) endlich feine beften Freunde von ihm zurück⸗ 
zogen. Er flach in London am 7. Oct. 1798 am Schlagftuffe, Edinburg nahm ſich feinen 
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ihre Familie an. Der üble Ruf, in welchem B. in feinem Vaterlande ftand, ſeime 
eindfchaft mit Eullen, Monro, Duncan u. U., von deren Urtheil das ärztliche Publicum 
geleitet wurde, feine unorbentliche Kebensart, die Verworrenheit feines Stils, fowie das 
fchwerfällige Latein feiner erften Schrift erfchwerten feinem Spyfteme, dem Bromwnis- 
mus (f. Crregungstheorie) den Eingang wenigftens bei den gebildeten Arzten Eng» 
lands, und feine Anhänger beftanden größtentheild nur aus feinen eigenen Schülern. Mehr 
Berbreitung gewann daffelbe außerhalb Englands, namentlich in Italien. In Deutfchland 
ward ed zuerſt durch Weickard, feit 1794, feinem ganzen Umfange nad) befannt; doch er- 
regte e8 auch hier den Kampf zwifchen ben Bromnianern und ihren Gegnern, welder in ber 
Folge auf eine Art geführt wurde, die ber Wiffenfchaft weder Ehre noch Gewinn brachte. — 
Sein Sohn, Will. Eullen B., gab des Vaters Werke mit deffen Biographie heraue. 
(3 Bde., Lond. 1804). 

Brown (Rob.), der Stifter einer religiöfen Sekte, der Bromwniften, bie wegen 
ber feit 1573 eintretenden ftrengern Maßregeln gegen die Puritaner von der Hochkirche ſich 
ausfchied, war um 1550 zu Northampton geboren und auf ber Univerfität zu Cambridge 
gebildet. Im 9.1581 trat er in Norwich, wo die Holländer eine Anabaptiftengemeinde hat⸗ 
ten, als Prediger auf und gewann unter Mitroirtung des Schulmeifterd Rich. Harrifon nicht 
unbeträchtlichen Anhang. Seine flürmifchen Angriffe galten der bifchöflichen Kirche ebenfo- 
wol als ben Presbyterianern, denn obgleich er mit den legtern in der Lehre ubereinftinimte, 
fo verwarf er doch ihre Synodal» und Presbyterialverfaffung als unapoftoliih. Nach feiner 
Idee follte jede einzelne Gemeinde eine für fich beftehende Gefellfchaft oder Eongregation (da- 
ber der Name Eongregationaliften) bilden und unabhängig von allen andern fich 
felbft regieren. Diefe Selbftregierung war, da er allen Gemeindegliedern gleiches Recht und 
gleiche Gewalt beilegte, nur durch Beichlüffe nah Stimmenmehrheit moͤglich. Nach dem- 
felben Modus wurde der Geiftliche jeder Gemeinde frei erwaͤhlt unb nad) Gutdünken wieder 
entlaffen, überdies auch nicht ausfchließlich mit dem öffentlichen Lehramte betraut, denn alle 
Brüder durften weiffagen. In liturgifcher Beziehung erklärte er fich gegen alle Gebetöfor- 
meln, gegen die gangbare Form der Sacramentsverwaltung fowie gegen ben kirchlichen Act 
der Trauung. Wegen ungemeffener Polemik verhaftet, wurde er auf Verwendung feines 
Verwandten, des Lordfchagmeifters Cecil, wieder freigegeben und fegte num zuerft zu Mid- 
delburg in Seeland, wo er eine Gemeinde gründete und eine Schrift über fehnelle Reforma⸗ 
tion (Middelb. 1582) herausgab, fpäter wieder in England fein leibenfchaftliches Treiben 
fo lange fort, bis er vom Bifchof von Peterborough in den Bann gethan ward. Jegt unter 
warf er ſich wenigftens aͤußerlich der Hochkirche und erhielt eine Pfarre, deren Einkünfte er 
jedoch nur zu einem lockern, ausfchweifenden Wandel benugte. Noch im 80. Lebensjahre 
war er fo heftig, baf er einen Steuerbeamten prügelte und ins Gefängniß gebracht werden 
mußte, wo er 1630 ftarb. Seine Anhänger, bie fi unter ihrem ‚zweiten Oberhaupte, bem 
Rechtsgelehrten Henry Barrowe (daher aud) Barromiften genannt), eher vermehrten ale 
verminderten, wurden endlich durch harte Maßregeln gezwungen, größtentheils nad) Hol 
land zu flüchten und in Amſterdam, Midbelburg und Leyden fich nieberzulaffen. Bier war es, 
wo fie John Robinfon, geft. 1626, als Vorfteher ihrer Gemeinde zu Leyden, an gemäßigtere 
Brundfäge gewöhnte und zu der auch politifch wichtig gewordenen Gemeinde der In de⸗ 
pendentenumbildete. (S. Cromwell.) Um 1643 gingen fie dann theild nach England 
zurück, theild nad) Nordamerika. Die heutigen Independenten unterfcheiden fi) von den 
andern proteftantifchen Parteien nur durch Verwerfung jeder Glaubensformel und dadurch, 
daß fie ihre Prebiger nicht ordiniren laffen. — Nicht zu verwechfeln ift B. mit Thomas 
Browne, dem Berfaffer einer deiſtiſch gefärbten „Beligio medici”, der 1682 ftarb. 

Brown (Rob.), der unter den jegtlebenden Botanikern einen heraoreagenben, wo nicht 
ben erften Plag einnimmt, indem er in allen Theilen feiner Wiffenfchaft mit ebenfo unermüd- 
lichem Fleiße als glaͤnzendem Erfolge feit feinem 20. Lebensjahre gearbeitet, ift 1781 ge 
boren. Von Sir Joſeph Banks empfohlen, erhielt er die Ernennung als Botaniker ber Er⸗ 
pebition, welche 1801 unter Befehl des Kapitain Flinders zur Erforfchung eines Theils der 
Küfte von Neuholland von der brit. Regierung abgefchictt wurde. Flinders wurde vom Un⸗ 
glüd verfolgt, mußte wegen bes unbrauchbaren Juftandes feines Schiffs nach Europa zu. 


— — —— - SRG" LT ng U: — — —— — — — 


Browne (Georg, Reichſgraf * 6 


rückkehren und fiel ben Franzoſen in bie Hände, die ihn mehre Jahre auf Jole⸗de⸗France ge⸗ 
fangen hielten. B. war nebft dem Pflangenmaler Ferd. Bauer in Neuholland zurückgeblie⸗ 
ben, befuchte manche Gegenden zuerft, die Damals im Naturzuftande, jest mit blühenden 
Colonien befegt find, ging nady Vandiemensland und dann auf die Infeln der Baß⸗Straße 


"und kehrte 1805 mit einer Sammlung von 4000 Arten neuholländ. Pflanzen nach Eng« 


fand zurüd, wo ihn die Bearbeitung dieſes Muteriald, des reichften, das bis dahin aus 
jenen entlegenen Ländern nach Europa gebracht worden, mehre Sahre befehäftigte. Von 
Banks zum Bibliothelar ber beruhmteften Privatfammlung naturhiftorifcher Werke, die es 
je gegeben, gemählt, genoß er nicht nur eine forgenfreie Lage, fondern auch ben freien Ge 
brauch aller vorhandenen Hülfsmittel und gab einen „Prodromus florae Novae Hollan- 
diae etc.’ (2ond. 1810) heraus, den er felbft, mit der eigenen Arbeit, ihrer Vortrefflichkeit 
ungeachtet, nicht ganz zufrieben, fpäter unterdrückte, den aber Den in der „Ifis“ abdrudte 
und Nees von Efenbed Mürnb. 1827) vermehrt erfcheinen ließ. Dieſe phytographifche Ar⸗ 
beit ift nicht nur durch Reichthum an vergleichenden Beobachtungen von allgemeinem In- 
tereffe, fie ſtellt auch ein Mufter auf, wie ſolche Werke abgefaßt werben follen, und beweift, 
daß felbft bei einer foftenatifchen Aufzählung höhere Geſichtspunkte verfolgt werben können; 
der Phytographie hat fie ficherlich eine neue Richtung gegeben. Bon einem höhern Stand- 
orte aus die Pflanzenwelt betrachtend und großen Reichthum an geiftreichen Naturan⸗ 
fehauungen verrathend, verbreitete ſich DB. in ben „General remarks on the botany of terra 
australis” (2ond. 1814, 4.) und auch in einer fpätern Schrift über die Vertheilung ber 
Pflanzenfamilien in Neuholland. Mit befonderer und leicht erflärlicher Borliebe für jenes 
Land erfüllt, in welchem er einen Schag wiffenfchaftlicher Erfahrungen gefammelt hatte, 
gab er'endlich ein „Supplementum primum florae Novae Hollandiae etc.” (2ond. 1830) 
derauß, zu welchem die von andern Reifenden dort zufammengebrachten Derbarien ben 
Stoff lieferten. Sein großer und gegründeter Ruf veranlaßte auch andere Reifende, ihn 
für die Bearbeitung ihrer Sammlungen zu gewinnen. &o lieferte er die botanifchen Au- 
hänge zu den Berichten der Polarreifenden Roß, Parry und Edw. Sabine, auch unter» 
flügte er den Chirurg Richardſon, der als Franklin's Begleiter Vieles aufgefunden hatte. 
Er befchrieb nach und nad) das von Horsfield auf Java 1802— 15 gefammelte Herbarium, 


die von Salt in Abyffinien, von Dudney und Elapperton im innern Afrika und von Chri⸗ 


ſten Smith, dem Begleiter Tuckey's während der Erpedition nad) dem Kongoftrome, zuſam⸗ 
mengebrachten Pflanzen. ALS Exbe der reihen Sammlungen und Bibliothel des 1820 ge- 
fiorbenen Banks, die dereinft an das Britifche Mufeum übergehen follen, und von einer er» 
ftaunlihen Menge Pflanzen der verfchiedenften Erbgegenden umgeben, wurde er nicht 
nur der größte Pflanzentenner, fondern benugte auch diefes Wiffen für höhere Zwecke. 
Dos natürliche Syftem verdankt ihm zumal fehr Vieles, denn obgleich er aus Grundfag 
ſowol in Eintheilungen als in Sprache möglichft einfach zu fein ſtets geftrebt hat und allen 
unnöthigen Neuerungen abhold geblieben ift, fo that ex doch fehr Vieles für Begrenzung 
älterer und Aufftellung neuer Familien. Auch im Felde der Pflanzenphufiologie hat er viele 
Thätigkeit entwidelt. Er wies zuerft nach, daß die Pollenkörper bis zu den Eichen der 
Pflanzen gelangen, und eine feiner wichtigften Entdeckungen ift Die noch immer nicht genür 
gend erklärte felbftändige Bewegung der Moleculartheilchen im Pollen. Seine von Need 
von Efenbe überfegten „Vermiſchten botanifchen Schriften” (4 Bde., Lpz. 1825 — 26 und 
Nürnb. 1827 —34) find eine wahre Schaggrube für wiffenfchaftliche Botanik. 

Browne (Georg, Reichsgraf von), ruff. Feldmarſchall, von Geburt ein Icländer, aus 
einem alten katholiſchen Adelsgefchlechte, geb. am 15. Juni 1698, machte feine Studien zu 
Limerid und trat 1725 in turpfälzifche und 1730 als Capitainlieutenant in ruff. Kriegs. 
dienfle, wo er fehr bald Gelegenheit fand, bei einer Meuterei durch Muth und Entfchloffen- 
heit fich hervorzuthun. An allen Kriegen, die Rußland von jener Zeit an bis 1762 führte, 
nahm er ehrenvollen Theil. Bei Krozka geriet, er in türk. Gefangenfchaft und ward drei⸗ 
mal ald Sklave verkauft, bis ihm endlich der franz. Geſandte in Konftantinopel feine Frei⸗ 
heit wieder verfchaffte. Als Generalmajor warb er im Siebenjährigen Kriege bei Zotnborf 
von den Preußen gefangen, denen er aber wieder entfchlüpfte, und fpäter fo ſchwer verwun⸗ 
det, daß er nicht wieder zur Armee gehen konnte. Peter III. ernannte ihn zum Feldmarſchall, 
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om umder ihm in dem gegen Daͤnemark beſchlofſenen Kriege zu commandiren. B. erfühnte 
ih, dem Raifer zu fagen, Daß diefer Erieg ebenſo ungerecht als unpolirifch fei, worauf 
then dieſer befahl, feine Würde nicberzulegen und das Reich zu verlaffen. Doch noch ehe B. 
abgereift war, ließ ihn der Kaifer rufen und beftätigte ihn nicht nur im feinen Würden, fon- 
been emannte ihn überbies zum Gouverneur von Biefland, wo ex 30 Jahre blieb und wiele 
wägliche Anflalten traf. Durch Joſeph II. warb er 1779 zum beutfchen Reichsgrafen erche- 
ben. Ginige Jahre vor feinem Tode foderte er Alters wegen von Katharina H. feinen Ab- 
ſchied, allein fie gab ihm bie Antwort: „Herr Graf, nichts kann und trennen als der Tod.“ 
Er flarh zu Riga am 18. Sept. 1792, nachdem ex 20 Jahre zuvor ſich ſchon feinen Sarg 
hatte machen laffen, ben er öfter& befab, forte ex fich auch jährlich fein Zeftament vorlefen ließ 

Browne (NMaxim. Ulgffes, Reichegraf von), öfte. General⸗Feldmarſchall, ein Ver⸗ 
wandter bes Vorigen, war zu Baſel am 23. Det. 1705 geboren. Sein Bater hatte als An 
haͤnger bes Könige Jakob's II. fein Vaterland verlaſſen müffen und kaiſerliche Kriegsdienſte 
genommen, in denen er, nachdem er 1716 in ben Reichsgrafenſtand erhoben worden war, 
1721 ftarb. B. trat ebenfalls in oͤſtr. Dienfte, nahm zuerft 1734 an dem ital. Feldzuge ge» 
gen die Franzofen und Sarbinier Theil, machte dann 1737 —30 die drei Feldzuge gegen 
die Türken mit und wurde, da er fich ſtets ruhmlich ausgereichnet hatte, zum Feldmarſchall⸗ 
Lteutenant und Beiſttzer bes Hofkriegsraths ernannt. Beim (Einbruche Friedrich's II. im 
Schlefien gegen Ende bes 3. 1740 ftellte man ihn dieſem zuerft entgegen; zwar mußte er 
vor deffen Ubermacht zurückweichen, doch vereinigte er fich hierauf mit bem indeß herange- 
Sommenen Felbmarfchall Neipperg, führte in der Schlacht bei Molwitz am 10. Apr. 1741 
ben rechten Flügel, mit welchem er den Preußen am laͤngſten Stand hielt, und leitete end⸗ 
lich, als ältefter Felbmarfchall-Rieutenant, in der Schlacht bei Ehotufig unweit Ezaslau am 
17T. Mai 1742 den Oberbefehl. Während des öftr. Erbfolgekriegs war er zuvoͤrderſt in 
Böhmen und Baiern unter Khevenhüller bald da bald dort militairiſch befchäftigt und harte 
an der Vertreibung der Franzoſen aus Batern großen Antheil. Hierauf diente er unter 
dem Fürften von Lobkomwig in Stalten, wo er namentlich den glücklichen Angriff von Deletri 
am 11. Aug. 1744 ausführte, und wurde ſodann wieder nad) Baiern und von da nach dem 
Rhein gefchidt. Im I. 1746 ging er von neuem mit einem Heere von 36000 M. nadı 
Ytalten, wo er gleich anfangs fehr glücklich agirte. Er trug namentlich fehr viel zum Siege 
über bie vereinigte franz. und fpan. Armee in der blutigen Schlacht bei Piacenza bei, er⸗ 
öberte die berüchtigten Eingpäffe der Bockhetta, worauf fich Genua den Öftreichern unter- 
werfen mußte, das jedoch hernach in feiner Abmwefenheit wieder verloren ging, und mar be» 
reits im Begriff, Genua auf neue einzunehmen, als die Nachricht von ben aachener Frie⸗ 
denspräliminarien eintraf. Zur Belohnung feiner Verdienſte wurde er 1749 zum Gouver⸗ 
neur von Stebenbürgen ernannt; zwei Jahre darauf erhielt er bas Beneralcommando in 
Böhmen und 1754 die Feldmarſchallswürde. Als Friedrich II. 1756 den Krieg aufs neue 
begann, fehlte es freilich der kaiſerlichen Avmee zur Eröffnung eines Feldzugs an —* 
Pferden und andern Bebürfniffen, da man zu Wien ungeachtet aller Bo 
ben Angriff des Königs für unmöglich gehalten hatte. Mit gewohnten Eifer betrieb indeß 
B. die nöthigen Vorkehrungen, ſodaß er fehr bald dem König entgegentreten Eonnte. Iwar 
verlor er die Schlacht bei Lowoſitz am 1. Ort. 1756, doch koſtete den Preußen diefer Greg 
viel Leute. Trotz des erlittenen Unfalls drang er fieben Tage fpäter gegen Sachſen vor, um 
bie zroifchen Pirna und dem Königftein eingefchloffene fächf. Armee zu befreien. Obfchon er 
feine Abficht nicht erreichte, fo zwang er doch die Preußen, Böhmen zu verlaffen. Nah 
Bien zur Theilnahme an den Berathungen des Hofkriegsraths berufen, flimmte er fire Er⸗ 
greifung ber Offenfive und rieth, Friedrich II. in Sachſen anzugreifen, aber weder hier noch 
fpäter, als er dem Entfchluffe des Herzogs Karl von Lothringen, ein feftes Rager bei Prag 
zu beziehen, lebhaft widerſprach, ward er gehört. &o kam es am 6. Mai 1737 zur ım« 
glücklichen Schlacht bei Prag. B. mar unter den Feldherren zuerft auf feinem Poften, wen⸗ 
dete durch rafch getroffene Anorbnungen die von den Preußen verſuchte Überflügelung ab 
und ſchlug ihren erften Angriff unter Schwerin mit großer Tapferkeit zurüd. Bei biefer 
Gelegenheit erhielt er jedoch am linken Schenkel eine ſchwere Verwundung, in Folge beven 
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er am 26. Juri 1757 zu Prag ſtarb. Außer ber Achtung und Liebe, die das Heer für ihn 
hegte, folgte ihm der Ruhm, daß ihn Friedrid) TI. feinen Lehrer in der Kriegskunſt nannte. 

Brortermann (Theobald Wilh.), ein durch feine Schickſale und Schriften der Auf⸗ 
merkſamkeit würdiger Mann, geb. im Juni 1771 zu Osnabrück, wo fein Vater Advocat 
war, ftudirte, nicht aus Neigung und Wahl, fondern durch den Willen des Vaters be» 
flimmt, feit 1790 die Rechte in Göttingen, worauf er in feiner Vaterſtadt als Juriſt zu 
prafticiren anfing. Der Wiberwille jedoch, den er hierbei kundgab, führte mit feinem ſtren⸗ 
gen Vater manche Conflicte herbei, welche fich zulegt fo fleigerten, daß B. 1795 heimlich 
die Flucht ergriff und ohne beftimmten Plan und Zwed nach Holland ging. Für den Wohl« 
fahrtsausfhuß der Provinz Geldern fchrieb er nun, jedoch meift ohne feinen Namen, Me 
moiren zur Belehrung des Volks über Tagesintereffen, auch erhielt er den Preis für feine 
Concurrenzfchrift über die Theilung der Marken. Da jedoch die ihm gemachte Hoffnung awf 
Anftellung ſich hinausfchob, trat er 1797 als Archivar und Kanzleirath in die Dienfte bed 
Herzogs Wilhelm von Baiern, bei dem er erft in Landshut und feit 1799 in München lebte, 
wo er ſchon am 14. Sept. 1800 flarb. Unter feinen Schriften nennen wir die Ballade 
„Benno, Bifhof von Osnabrück“ (Münft. 1789), „Gedichte (Münft. 1794), neu aufe 
gelegt unter dem Titel „Poetiſche Erzählungen” (Xpz. 1808) und das Trauerſpiel „Ehrge⸗ 
fühl und Xiebe, oder der Eid” (Brandenb. 1799). Lange Zeit v n, wurde er wieder in 
Erinnerung gebracht durch Wedekind, ber deffen „Sämmtliche Werke“ (Dönabr. 1841) 
ſammelte. In feinen Dichtungen neigte er ſich Hauptfächlich dem Epifchen zur, doch verfuchte 
er fi auch im Dramatifchen und bearbeitete mit felbftändiger Auffaffung den „Eid“. Am 
populairften wurde fein Lied „Mit Eichenlaub umkraͤnzt bie Scheitel”. 

Bruce, ift der Name einer berühmten ſchot. Familie, die mit Robert I. den ſchot. Thron 
beftieg (f. Schottland) und fpäter nad) England überfiedelte. 

Brnce (Bames), berühmt durch feine Reifen, geb. am 14. Dec. 1730 zu Kimaird in 
Schottland, fludirte zwar in Edinburg die Rechte, gab jedoch den Plan, Sachwalter zu 
werden, bald auf und trat in das Geſchäft eines Weinhändlers, deffen Tochter er heirathete. 
Nach dem frühen Tode feiner Frau befuchte er das Feftland. Nach England zurückgekehrt, 
ward er durch DVermittelung des Lords Halifar 1763 als Eonful in Algier angeftelkt, wo 
er fich eifrig mit bem Studium der morgenländ. Sprachen befchäftigte. Nach mehren 
Reifen fowol in das innere Afrika als an den Küften bes Mittelländifchen Meers, ging ex 
in Begleitung eines gefchieften Zeichners 1767 nad) Afien und befuchte Baalbek und Pal⸗ 
myra, wo er von ben wichtigften Dentmälern bes Alterthums Zeichnungen machte, die er der 


Löniglichen Bibliothek zu Kew in der Graffchaft Surrey fchenkte. Im Frühling 1768 fam er 


nach) Kairo und verfolgte gegen Ende des Jahres den Kauf des Nil ſtromaufwaͤrts. Er kam 
jedoch zu Waſſer nicht weiter als nad) Syene, kehrte hierauf nad) Kenne zurüd und reifte mit 
einer Karavane bis Koffeir am Rothen Meere, von wo er nach Dſchedda fegelte. Von hier 
fteuerte er dann an der Hüfte hin und kehrte im Sept. 1769 nad) Maſua, an ber afrit. Küfte des 
Rothen Meers, zurüd. Unter Befchwerden und Gefahren fam er endlic bis Gondar, Abyffi- 
niens Hauptſtadt, wo er fich bei ber hier ausgebrochenen Blatterntrankheit durch Anwendung 
der europ. Behandlungsart ſowol am Hofe als beim Volke großes Anfehen erwarb. Er 
blieb über drei Jahre in Abyffinien, befuchte bie Quellen des meftlichen Rilarms und brachte 
ein ganzes Jahr damit zu, feine Reife nörblic, durch Nubien und die ungeheuern Wuͤſten, 
welche diefes Land von Agypten trennen, nad; Alerandrien fortzufegen, das er im Mai1773 
erreichte. Nach einer Abwefenheit von eff. Jahren kehrte er nach Schottland zurück, heirathete 
zum zweiten Mal und ſchien fi) allen literariſchen Arbeiten entzogen zu haben, als der Tod 
feiner Gattin 1785 ihn veranlaßte, durch die Ausarbeitung feiner „Travels into Abyssinia‘' 
(5 Bde, Edinb. 1790, 4.5 beutfch von Volkmann, 5 Bde. &pz. 1790-92) fich Zerftreuung 
und Troſt zu verfchaffen, die ſogleich von vielen Seiten her bitter angegriffen, ja fogar für 
erfonnen erklärt wurden. Ein Sturz von der Treppe endete fein Leben im Apr. 1794. Dis 
gleich mit Kenntniffen mancherlei Art ausgerüftet und mehrer neuen und Altern Sprachen 
kundig, entbehrte er doch den ruhigen, unbeftechlichen Blick, der den Mann von tieferm 
Gehalte verfündigt. Mehre feiner Behauptungen find zwar fehr abenteuerlich, allein die 
früher gegen ihn vorgebrachte Anklage großer Unzuverläffigkeit, mo wicht Lügenhaftigkeit, 
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iſt durch das Zeugniß der neueſten Reiſenden in Abyſſinien genügend beſeitigt, indem diefe 
nicht allein viele feiner Angaben beſtätigen, ſondern auch zugeben, daß er unter gimfligen 
Unsftänden weiter vorgedrungen fei als irgend einer feiner Nachfolger. Bol. Head, „Life 
of B.“ (Lond. 1832), 

Bruch heißt das in feinem Mifchungsverhältnig von Erde und Waſſer zwifchen 
Sumpf und Moor ftehende Weichland, bas zumeilen mit Sumpf: und Moorftellen ab- 
wecjelt, auch oft von Harem Waſſer durchſtrmt wird. Ihre Entflehung verdanken bie 
Brüche nicht ganz abgelaufenen Seen ober dem Zurück- wie Übertritt des Meers ober flie- 
Fender Waſſer. Sie find gewoͤhnlich lang und ſchmal, begleiten oft größere Flüffe, wie die 
Diver, Nege, Warthe, Havel u. f. w., trodinen zuweilen im Sommer ganz ober ſtellenweiſe 
aus und find am häufigften mit Erlen, aber auch mit Birken, Efchen, Weiden, Pappeln 
und anderm Geſtraͤuch bewachſen. Die durch Abzugegräben entwäfferten Brüche liefern 
groͤßtentheils ein gutes Weibe- und Aderland; für die Gangbarkeit und befonders militairi- 
ſche Benugung bieten fie jedoch immer noch viele Hinderniffe. Brüche, weldhe einen von 
leichter Pflanzendecke überzogenen fehr weichen ſchlammigen Untergrund haben, nie aus- 
trocknen, in fauligem Wafferabfliegen und gewöhnlich mit Moofen und einzelnen verfrüp- 
yelten Rabelhölzern bedeckt find, heißen GeenbrücheoberBehnenbrüde, hohe Been 
uf. w. Wenn der Boben aus fich nicht zum Brennen eignender Moorerbe beftcht und 
flärker mit Baumen und Geſtraͤuch bewachſen ift, fo heißt der Bruch ein Moorbruch, 
finden fich jedoch ftatt der Bäume nur Moofe, fo wirb er ein Moor, in Franken auch Lohr 
oder Lohe, in Oberbaiern Moos, ebendafelbft und in Thüringen Ried, in Norbdeutfch- 
land Luch und am Niederrhein Pelloder Peel genannt. Nicht zu entwäffernde Brüche 
Tonnen nur als Fettweide benugt werden, indem ſich in ihnen das Vieh bald faul frift, wes- 
halb es ſchnell gefchlachtet voerden muß. Trocken gelegte und gegen Uberſchwemmungen ge- 
fücherte Brüche bieten als Aderland eine unerfchöpfliche Duelle ber Fruchtbarkeit. Solche 
trocken gelegte Brüche find der Oder⸗, Nege- und Warthebruch. 

Bruch heißt in ber Mathematik ein beſtimmter Theil der Einheit. Man erhält einen 
Bruch, wenn man ein Ganzes oder bie Einheit in eine gewiffe Anzahl gleicher Theile theilt 
und einen oder mehre diefer Theile nimmt. Theilt man z. B. die Einheit in vier gleiche 
Theile und nimmt drei berfelben, fo hat man drei Viertel oder Viertheile, was durch aus⸗ 
gebrüdt wird. Sowie in diefem Falle befteht jeder Bruch aus zwei Zahlen, bie bei den ge- 
wöhnlichen Brüchen übereinandergefegt und durch einen horizontalen oder fhrägen Strich 
getrennt werden; bie untere Zahl heißt der Nenner und gibt an, in wieviel gleiche Theile die 
Einheit getheilt wird, die obere Zahl bagegen heißt der Zähler und gibt an, wieviel folcher 
Theile der Bruch enthaͤlt. Man unterfcheibet eigentliche ober echte Brüche, bei denen der 
Zähler Heiner, und uneigentliche oder unechte, bei denen er ebenfo groß ober größer als ber 
Renner ift; jene find kleiner, biefe, je nachdem ber eine oder andere ber beiden angegebenen 
Fälle ftattfindet, ebenfo groß oder größer als bie Einheit. Noch unterfcheidet man gewöhn- 
liche oder gemeineund Decimalbräche. Legtere find folche, bei denen ber Nenner im- 
mer aus 1 und einer oder mehren Nullen befteht (3.3. 10, 100, 1000 u. f. w.) und zwar 
aus fo vielen Nullen, als der Zähler Ziffern enthält; da nun hiernach der Nenner fich im- 
mer fogleich aus dem Zähler ergibt, fo wirb jener gar nicht beigefügt ober hingefchrieben. 
Man erkennt einen Decimalbruc an einem dem Zähler vorgefegten Zeichen (Komma oder 
Punkt), vor welchem eine ganze Zahl oder in deren Ermangelung eine Null ftehtr z. B. 
7,453 bebeutet "een; 0,3789 bedeutet *"*hooee. Sehr häufig werden bie ben Zähler bil- 
benben Ziffern noch burch Bleinere Schrift ausgezeichnet, wol auch zumeilen etwas höher, 
über die Zeile, gefegt. Zuweilen ift auch von Bruchsbrüchen und Doppelbrüchen bie Rebe. 
fin Bruchs bruch entficht, wenn man nicht von der Einheit, fondern von einem Bruce 
einen Bruchtheil nimmt, z. B. von %s5 dies bedeutet, daß ber dritte Theil von %% zwei⸗ 
mal genommen werben ſoll, und iſt einerlei mit %ıs. Man kann jeden Bruchsbruch in einen 
gewoͤhulichen Bruch verwandeln, wenn man ſowol beide Zähler als beide Nenner miteinan- 
ber multipliciet und jenes Product als Zähler, dieſes ald Nenner bes neuen Brucht ſchreibt. 
Ein Dopp ur ein folder Bruch, — und a beibe ober einer von 
ihnen, Brüche find oder Brüche enthalten, z. B. Ihr 27 — ge Ein folder Bruch 
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wird tn einen gewöhnlichen verwanbeit, wenn man Zähler und Renner mit ben Pas 
bucte ber Nenner ber in beiden vorfommenden Brüche oder mit bem Nenner bes In einem 
von beiden vorkommenden Bruchs multiplicirt. Demnach find die angegebenen Brüche der 
Reihe nach einerlei mit folgenden gewöhnlichen ober einfachen Brüchen: "Yı, Yası %/a, "tr 
4. Eine eigenthümliche Art Brüche find endlich noch bie Kettenbrüde (1. d.). 

Bruch nennt man in der Medicin fowol dad widernatürliche Hervortreten eines Einge 
weides aus irgend einer der gefchloffenen Höhlen bes thierifchen Körpers durch eine. anomale 
Dffnung in eine andere natürliche ober neugebilbete Höhle, ſodaß es ſtets won deu allgemei 
nen Bedeckungen umfchloffen bleibt (Eingeweidebruch), ald auch die Berlegung bes 
Bufammenhangs der Knochen (Knochen bruch). Die @ingeweidebrüde (Hernia) 
ftellen weiche, mehr ober weniger elaftifche, gewöhnlich fchmerzlofe Geſchwuͤlſte dar, welche, 
wenn fie äußerlich find, von ber unveränderten Haut bedeckt werden. Sie beſtehen aus den 
äußern Integumenten, gewöhnlich, aber boch nicht immer, aus der vorgetriebenen und fad- 
fürmig ausgedehnten feröfen Membran, welche die Höhle des Organs auskleidete (Brnd» 
fad) und endlich aus bem verlagerten Organe, welches burch eine Offnung der Höhlenmane 
bung Gruchpforte oder Bruchring) hervortrat. So lange ber Zurüdtritt des Vorge⸗ 
lagerten aus bem Bruche durch Drud u. ſ. w. in bie normale Höhle möglich ift, nennt man 
den Bruch bemeglich, ift ber Zurücktritt aufgehoben, unbeweglich; ift die Bruchpforte 

u eng für das Durchtretende Organ und ſchnürt daſſelbe ein, fo entfieht der eingetlemmte 
ch. An jeder ber drei großen Höhlen kommen Brüche vor, und man unterfcheibet 
darnach Kopfe, Bruft- und Unterleiböbrüuche. Beiden Kopfbrüucen treten bad Gehirn, 
bei den Bruſtbrüchen die Lungen, bei den Unterleibsbrüchen bie Eingeweide des 
Unterleibs vor, doch find letztere die häufigften und unter ihnen bie Leiftenbrüce (Her- 
niae inguinales), Schenfelbrücde(H. crurales) und Nabel brũch e (H. umbilicales) 
die befannteften. Bisweilen ift nur ein Eingeweide ganz ober theilweife im Bruch enthalten, 
bisweilen find es aber auch mehre; am häufigften findet man jedoch das Reg und den Darm 
entweber allein ober beide zufammen darin. Ein Darmbruch (H. intestinalis, Entero- 
cele) kann an allen Stellen bes Unterleibes vorkommen und enthält am häufigften einen 
Theil des Dünndarms; mit ihm find flets mehr ober weniger bedeutende Störungen in ber 


Darmexcretion vorhanden, welche ganz aufhört, fobald bad Darmſtück eingeflemmt iſt. 


Da in diefem Falle das Darmflück fich entzündet und brandig wird, fo kann ber Tod, wenn 
nicht ſchnell zweckmäͤßige Hülfe kommt, in wenigen Stunden erfolgen, oder es entfleht im 
günftigern Falle ein Durchbruch der brandigen Partie und eine Kothfiftel. Der Netzbruch 
(H. omentalis, Epiplocele) hat einen Theil bes Neges zum Inhalt, ift weniger empfindlich 
als der Darmbruch und weniger von Störungen der Darmereretion begleitet. Bei dem 
Darmnegbruce finden fih Darm und Neg gleichzeitig im Bruche und die Zeichen beider 
vereinigt. In Bezug auf die ätiologifchen Verhältniffe find die Brüche entweder angeharen 
ober erworben. Die Erwerbung ber Brüche begüuftigt Alles, was den Wiberftand ber Höh- 
Immände zu vermindern ober bie Erpulfiokraft der Organe zu vermehren im Stande ift; ſo 
geben fchlechtverheilte Wunden, Häufige Schwangerfchaften, Wafferfucht, häufig wiederhol⸗ 
te6 Herabbrängen bes Zwerchfells beim Stuhlgang, Aufheben von Zaften, Reiten, Sprin- 
gen, Schreien, Huften, Blafen u. ſ. w. gewoͤhnlich zu ben Unterleibsbrüchen Veranlaffung die 
fid häufiger bei Männern als bei Frauen finden; dagegen leiden die Frauen häufiger an 
Schenkelbrüchen, während wieder bei den Männern die Leiftenbrüche am meiften vorkom⸗ 
men. Im Allgemeinen find die Brüche immer fehlimme Krankheitszuftände, welche ſtets 
mehr oder weniger die Bunctionen des verlagerten Theils fowie die freie Thätigkeit des In⸗ 
dividuums hindern und durch die Möglichkeit der Einkiemmung das Leben bed Kranken ge» 
fährden. Die Behandlung hat zunächft darauf zu fehen, da zumal, wo erbliche Anlage ober 
ſchon früher ein Bruch vorhanden war, durch Befeitigung der Urſachen das Zuſtandekommen 
beffelben gehindert werbe. Iſt es aber einmal zum Bruch gekommen, fo muß das verlagerte 
Organ fo zeitig und vollftändig nie möglich) in feine normale Lage zurüdgeführt werden, 
was man Repofition nennt. Gelingt die Repofition nicht, weil der Bruch unbeweglich ober 
eingeklemmt ift, fo muß man zur Bruchoperation oder dem Bruhfchnitt (Hiermio- 
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wia, Colotumin) ſchreiten, EN wa OR AIR a te Fonlean Der, Ye Win 
wachſungen und Einfhnürungen mit bem Meſſer gelöft werben. Dies iſt weber eine ge⸗ 
fahrloſe nad) leichte Operation, da fle eine ſehr genaue Kenntnif der auatomiſchen Verhäte- 
niffe im gefunden wie im kranken Zuftande erfobert, verbunden wit großer Unmicht und Be 
— indem ſich der einzuſchlagende Weg nie im voraus genau beſtimmen läßt und 
Verletzungen ber Nerven, Gefaͤße und des Bauchfells bei Leiſten⸗ und Schenkelbrüchen faſt 
immer ben Ted herbeiführen. Das Wiederkehren des Bruchs fucht man dutch Die Metention 
ya verhindern, welche entweder durch Bruchbänder oder bie Radiealtur erzielt nnd. Mir 
Bruckhbänder (Bracherium) find eigenthümtkich geformte Verbandſtücke, an welchen man 
ben dl (Delotte) und den Befeſtigungsapparat — letzterer ift nach der Art 
des Bruce verfchieben, wirft aber im Allgemeinen mit oder ohne Feberfraft, und man 
* hiernach die Bruchbaͤnder in elaftifche und — von denen in der Regel 
erften vorzuziehen find, da fie allein hinlänglich freie Beweglichkeit mit ſicherm Zurückhal ⸗ 
ten des Bruchs verbinden. Der Kranke muß anfangs jede ſtarke Bersegung und Anftren- 
g meiden, eime leichte, nicht blähenbe Drat führen und forgfäktig darauf achten, Daß Das 
band in feiner richtigen Rage fich befindet. Huch wenn fich die Bruchpforte gefchlof 
fen, muß er das Bruchband mindeftens noch ein Jahr hindurch tragen und es af 
allmaͤlig anfangs blos des Nadyts ablegen. Die Nadical cur ſucht die Verfchlie de 
Bruchrings und des Bruchſackhalſes durch dynamiſch ober —— wirkende Mittel her» 
beisuführeen. Die Arzneimittel, welche Häufig als Arcana gepriefen werden und beſonders 
aus adftringirenden und aromatifchen Subſtanzen beftehen, find von fehr zweifelhafter Wir⸗ 
Hung ; dies gilt auch von den Agmitteln, Weficatoren u. f. w., fowie yon den Compreſſionen; 
ja aud) die Operation, welche für jebe Bruchart verfchieben Mr, = bisher verhaͤltnißmaͤßig 
wenig günflige Reſultate geliefert, da fie mur die Verſchließung des Bruchſackhalſes nicht des 
nun a pflegt, weshatb man fie nur ba, wo fein Bruchband anzulegen 
zu fürchten, vornehmen barf. Vgl. die Schriften über Brüche von A. 
G. Mieter (1785), u. Cooper (1604 und 1827), Scarpa (1813 und 1622), Lawrente 
3 818), Eloquet (1817), Heffelbach (1829) und Brimninghaufen, „Über die Brüche, den 
Geberauch der Bruchbaͤnder und über das dabei zu beobachtende Verhalten” (WBinzjb. 1811). 
Unter Knoch en bruch ober Geinbruch (Fraotura) verſteht man die plögliche Tren⸗ 
nung bes Zuſammenhangs eines Knochens durch eine äußere mechaniſche, brüdenbe ober zer⸗ 
rende Gewalt, Stoß, Schlag, Falln. dal. Doch vermag auch eine übermäßige Contraction eines 
an dem Knochen gehefteten Muskels allein denſelben zu brechen. Je nad) der Richtung, in 
welcher bie Gewalt einwirkte, erhält auch die Trennung des Knochens eine verfchiebene Ri 
tung, und man unterfcheidet daher Querbruͤche, fhiefe Brühe und Längenbrüde, 
wo der Knochen der Ränge nach gebrochen ifl. Wirkt die Gewalt nur auf eine Stelle des 
Knochens, fo entfleht der einmalige Knochenbruch, wirkt fre aber auf an Stellen zu⸗ 
gleich und hebt hier ben Fuſammenhang auf, fo erfolgt ein zwei⸗, dreifacher Knochenbruch. 
Geſchicht die Trennung in dem ganzen Durchmeſſer bes Knochens gleichmäßig ſcharf und 
gerade, fo hat man emm einfachen Bruch, ift fie dagegen ungleich umd zerfpringt bas 
Knochengewebe in Splittern, fo nennt man dies einen Splitterbrudj; wenn bie Xrem 
nung vellftändig — und die ganze Dicke des Knochens bricht, ſo iſt es ein vo Homme» 
ner Bruch. Für die Behandlung der Anochenbrüche iſt ed von ber 
daß der Auge den Kranken mögfichft zeitig in einem ſolchen Zuftamde finde, de, dep da6 gebro⸗ 
Gene Glied Leine weitern Veränderungen nach bem erfölgten m. erlitten hat, daher 
muß der Transport nach der Behaufung bed Kranken, wenn er überhaupt nicht zu um» 
gehen iſt, auf eine — Weiſe — daß ſich der rohe: ie babei moͤglichſt we⸗ 
aig verändert. Das erſte Geſchaͤft des Ärztes iſt 
derzugeben (Ciaricheung des Bruchs); iſt ſolches geſchehen, fo konmit Alles darauf an, bie 
DBruchflaͤchen in fortwaͤhrender Berührung zu erhalten, was durch eine 
ige Bagerung ——— — Polſter nenn bei Bruchen bir un» 
tern Ertremitäten auf befondere dazu eingerichteten, mit = — 128* — Pen. 
Gxtenfion verfehenen Betten gefchieht. &o lange Entzünd 
Banden find, muß jeber fefte Verband vermieden werben, ———— 
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Ger wird er erſt dann noͤchig, wenn bie zur Vereinigung ber BVruchenden beffimte Ginte 
ſchwitzung der Knochenmaffe ober des Gallus beginnt, was gewöhnlich erſt gegen ben 7. — 
13. Tag der Kal ift. Der Verbandapparat ift fehr verfchieden, das gemöhnlichfte Material 
dazu find Binden, Gempreffen, Schienen von Pappe, Filz, Reber, Holz u. |. w. Yür Split 
terbruͤche hat man fich Des naffen Sandes ober des Gypſes bedient, womit das ganze Glich 
in einem Kaften umgoffen wird und bis zur gänzlichen Heilung unbeweglich bleibt; auch 
die übrigen Verbände dürfen nur dann vorfichtig erneuert werben, wenn fie locker gewor⸗ 
den, da fonft leicht Verfehiebungen vorkommen, in deren Folge dann der Knochen in krum⸗ 
mer Wichtung verwaͤchſt und das Glied verumflaltet, was fich dann nur durch kümſtliches 
Wiederzerbrechen verbeffern läßt. Die Verwachſung erfolgt bei den einzelnen Knochen in 
verfchiedener Zeit, zwifchen 10— 70 Tagen, und oft müffen auch Fünfiliche Mittel angewen⸗ 
det werden, um den Verknöcherungsproceß zu unterflü 

fal, im ıbad. Dittelcheintreife, an der Salzach im Bruchrain, einem Lanb⸗ 
ftrich des Kreichgaues, wird in die Alt- und Neuftadt und in die Vorfläbte St⸗Paul und 
St.⸗Peter eingetheilt. Es befinden fich Bier ein fchönes, in ber erſten Hälfte bes 18. Jahrh. 
im ital. Stil erbautes Schloß mit einem höchſt anmuthigen Park Waſſerleitungen 
Springbrunnen u. f. w. und ein altes, jegt zu Gefängnifien und Getreideböden benugtes 
Schloß; unter den Kirchen zeichnet fich die St.-Peterslicche aus; auch hat bie Stabt eim 
Gymnaſium, Blindeninftitut und Hospital. Die Zahl der beträgt 7500, weiche 


Weinbau, ftädtifche Gewerbe und Handel treiben. Die in der Mitte des 18. Jahrh. bier 


errichtete Saline, die jährlich 7000 Str. Salz lieferte, ift feit Anlage der Salzwerke Rap- 
penau und Dürkheim im 3. 1826 aufgegeben worden. Mit Manheim, Karloruhe und 
Heidelberg verbindet bie Stadt die bad. Eifenbahn. B. war früher eine kaiſerliche Pfalz 
die Kaiſer Otto I. 1002 feinem Vetter, dem Herzog Otto von Francien, uͤbergab, um ihn 
für den alten Palaſt zu Worms ſchadlos zu halten, welchen diefer nad) feinem Wunſche 
dem Bifchof Burkarb von Worms abgetreten hatte. Nach dem Ausfterben des altın worue 
ſiſchen Haufes der Herzoge von Brancien fam B. durch Erbſchaft an das jüngere ſpeieriſche 
Haus bdiefer Derzoge, beren Haupt damals König Konrad II. der Salier war. Doc ſchon 
beffen Sogn Heinrich III. fchenfte B. 1056 dem Hochflift Speier, unter deffen Schug ber 
Ort als Refidenz der Bifchöfe von Speier allınalig zur Stadt heranwuchs umd den es bis 
gun laneviller Frieden verblieb, worauf es 1802 nebft den Theilen des Biothums am rechten 
Rheinufer an Baden überlaffen wurde. 

Bruͤcke nennt man jede gang- oder fahrbare Verbindung zweier entweder durch Waſ⸗ 
fer oder Durch Vertiefung voneinander getvermter Punkte. Diefe Verbindung if entweber 
eine fefte oder eine bewegliche. Die feften Brüden find entweber von Holz, Stein oder 
Een umd ruhen meift auf Pfeilern, deren Errichtung vielen Schwierigkeiten unterliegt. 
Um den Grund zu einen Pfeiler zu legen, muß zuerft mittels einer ſtarken Themmanb bie 
Stelle, mo er errichtet werden fell, umbämmt und, ift dieſes gefchehen, das in ber Umdaͤm⸗ 
mung befindliche Waſſer bucch Schöpfmerke herausgehoben werben. Beſteht der Grund nicht 
aus Stein oder feftem Erdboden, fo wird ein Roft gelegt, d. b. es werden Balken von Eichen⸗ 
oder Erlenholz als Grundlage bis auf die Sohle des Flußbettes eingerammıt. Auf den Roft 
kommt die Grundmauer zu liegen, die ſtaͤrker als ber Pfeiler und firomaufiwärte zum Schug 
gegen das Eis durch Vorpfeiler gefchügt fein muß. Neuerdings indeß bedient man ſich immer 
allgemeiner des hydrauliſchen Kalke und des mit dieſem bereiteten fogenannten Betons zu 
den unter Waffer Hegenben Fundamenten ber Brüden, ja man hat wol auch kleinere Brü⸗ 
denbogen maflin aus folhem Beton genoffen (fogenannte Monolithenbrücken). Rach 
ihrer Conſtruction theilt man bie hölzernen Brüuden in 1) Pfeilerbrücken, wo bie Bat 
den anf feinernen Pfellern ruhen, 2) Pfahl · ober Jochbrücken, bei denen die Balken auf 
Jochen liegen, 3) gefprengte Brüden, 4) gehängte Brüden und 5) gefprengte und gehängte 
Bruͤcken (f. Hängewert); ferner 6) brüden, die von wirklich hölzernen Bogen, 
was aber ſehr feiten der Ball ift, getragen werben, 7) Hängebogenbrüdten, wo bie Bogen 
aus Frummgehauenen ober verzahnten Hölgern beſtehen, 8) Battenbogenbrüdten, ar denen 
bie Ballen eine gewaltſame Spannumg erhalten haben, und 9) Bohlenbogenbrüden, weiche 
aus Bohlen beſtchen, Die den Nabtränzen ähnlich find. Hierzu kommen In neuerer Bet uod 
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manche Eufieme ameriäanifchen Uxfprungs, und die Anwendung ber vereinten Ballen nach 
Bavos u. A. Die meiften der in neuerer Zeit erbauten größern Brüden haben fleinerne 
Pfeiler und hölzernen Oberbau. Die Eifenbahnen haben in Deutfchland mannichfache Ge» 
legenheit zu Erbauung größerer Brücken nad) dieſem Syſteme gegeben. Auch bei den eifer- 
aen Brüden find die Pfeiler meift von Stein, nur felten von eifernen Käften zufammenge- 
fegt. Die fleinernen Brücken beftehen, mit Ausnahme der Brücke von Loyang in 
China, durchgehend aus Bogen, nach beren Form man fie auch unterfcheidet; die gemöhn- 
liehften find die mit vollem Bogen. Die Gothen bauten auch Brüden mit Spigbogen. Die 
eifernen Brücken, nad) Art ber fleineruen aus großen Stücken Eifen zufammengejegt, 
welche eine außerordentliche Spannung geftatten, find unter manchen Berhältniffen zu koft- 
ſpielig, als daß fie allgemein häften werden können; doch finden fich in England und auch 
‚in Frankreich fehr befannte der neuern Zeit angehörige eiferne Brücken, z. B. über die Themfe 
in London und über die Seine inParis. Großen Beifall fanden die Kettenbrüden(f.b.). 
Zu den beweglichen Brücken, welche vorzüglich im Kriege gefchlagen werden, gehören 
1) die Laufs ober Nothbrücken, bei denen in den Strom gefahrene Wagen oder Sciffer- 
kaͤhne bie Pfeiler bilden, welche burch Darübergelegte Breter verbunden werben, 2) die Seil. 
brüden, aus zwei mit Pfoften überdeckten Seiten beftehend, die wegen bes höchft ſchwieri⸗ 
gen Auffpannens der Seile fehr felten angelegt werben, 3) die Bockbrücken, bei denen ein 
ſtarkes Bret die Unterlage bes Bockes bildet, auf welchem die Balken ruhen, 4) die Schanz⸗ 
forbbrüden, die aus hohen mit Erde gefüllten umd durch einen Pfahl befeftigten Schanze 
körben beftchen, aber nur bei feichtem Waſſer angewendet werben fonnen, 5) die Schiff. 
brüden(f. d.), wohin auch das aus Schiff» und Bockbrücken zufammengefepte Syſtem 
beweglicher Brüden für militairifche Zwecke zu rechnen ift, das neuerdings von Birago in 
Wien angegeben und theilweife bereits in Dftreich und Sachfen eingeführt worden ifl, 6) die 
Floßbrũcken, bie auf Stämmen von weichen Holzarten ruhen und vorzüglich dazu bienen, 
um größere Flüffe zu überfchreiten, 7) die Tonnen- oder Faßbrücken, wo man flatt der &chiffe 
Zonnen und Fäffer zur Unterlage der Balken anwendet, wie dies 1569 durch die Franzoſen bei 
Poitiers gefchah, 8) bie Kaften- oder Sturmbrüden, die aus eigens dazu gefertigten Käften 
chen, welche inwendig mit vielen Fächern verfehen find, die aber nur in ruhig fließenden 
ober ſtillſtehenden Wäffern, namentlich in Wallgräben, gebraucht werben können, 9) ie Bin 
fenbrüden, welche aus Hürden von Weidenruthen zufammengefegt und mit Binſenbündeln 
überlegt werben, und 10) die fliegenden ober Gierbrücken, eigentlich nichts Anderes als an 
Zonen befefligte Fähren. Die Zugbrüden, welche über Wallgräben und Kandle führen, 
haben das Eigenthuͤmliche, daß fie nad) Art einer Klappe mittels Ketten aufgezogen werden 
fönnen, wodurch die Verbindung aufgehoben wird. Befondere Gattungen biefer Brüden 
find die Roll⸗ Dreh- und Fallbrücken, welche legtere fo eingerichtet find, daß durch eine ge» 
ringe Bewegung bie barauf befindlichen Gegenſtaͤnde herabgeflürzt werden können. Dal. 
Gauthey, „Traité de la construction des ponts“ (2Bbe., Par. 1809—13), Langsderf, 
„Anleitung zum Straßen⸗ und Brudenbau” (2 Bde, Manh. und Heidelb 1817— 10) 
und Röder, „Praktiſche Darftellung der Brüdenbaufunde” (Darmft. 1831) und über bie 
neuern Merbefferungen im Brüdenbau Förfter, „Bauzeitung“ und die „Annales des 
ponts et chaussdes”. | 
Die erfte Brüde, deren die Sagengefchichte erwähnt, baute Nitofris, nach Andern 
Semiramis, zur Verbindung ber beiden Theile Babylons. Die Ehinefen verftanden fon 
fehr früh Bruͤcken zu bauen; ihre forte die Brücken der Perſer zeichnen fich durch außer 
ordentliche Größe aus. Die Bruͤcke von Loyang über den Meerbufen von China ift bie größte 
in der Welt; fie hat eine Länge von 26800 $. und ruht auf-300 Pfeilern, welche 74 8. 
voneinander fiehen. In. Agypten hinberten Holzmangel und häufige Überſchwemmungen, in 
Griechenland die Feindfeligkeiten ber Heinen Staaten den Brüdenbau. In Rom warb 
[hen unter bem König Ancus Marcus die exfte Brücke gebaut; doch die fhönften Brücken 
legten die fpätern Kaifer in ben Provinzen an. Bon den kühnen Brüdlenbauen der Römer 
Tonnen namentlich Die vorhandenen Überrefte großer Wafferleitungen, unter denen nur ber 
noch ganz erhaltene Pont de Gard angeführt werden mag, Zeugnif geben. Im Mittelalter 
waren es vorzüglich Fromme Vereine, die fich bie Erbauung und Erhaltung der Brüden am 
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legen ſein —— ber Orden ber fogenannten Brückenbrüder (ſ. d.). In der fpätern 
Beie förderte das Bedürfniß fehr ſchnell die Zahl großer und fchöner Brücken. Herrliche 
Dentmale diefer Art aus ber früheften wie aus der neueften Zeit hat gleich Italien, &pa- 
nien, England und Frankreich auch Deutfhland aufzumeifen. Die erfte eiferne Brücke wurde 
1779 in England bei Coalbrookdale über die Severne erbaut, und es haben feitdem dieſelben 
wie in England fo in Franfreich und Deutfchland Eingang gefunden. Im nenefter Zeit hat 
eine Menge fhöner Brüden die Entwidelung des Eifenbahnmwefens hervorgerufen, befon- 
ders in England und in Deutfchland. 

Brüdenan, ein Städtchen mit 1800 E. im bair. Kreife Unterfranfen und Aſchaf⸗ 
fenburg, ift berühmt wegen des etwa eine halbe Stunde davon in einem reigenden malb- 
umfränzten und wieſenreichen Thale am Sinnfluffe gelegenen Gefundbrunnens. Die drei 

auptquellen find die brũckenauer, wernarzer und finnberger. Die erftere ift ein erdig-fali- 

fches Eifenmwaffer, bie beiden andern alkalifch-erdige Säuerlinge; alle haben einen beträcht- 
lichen Gehalt an Kohfenfäure und werben zum Trinken wie zum Baden benugt, die Eifen- 
quelle gegen Muskelſchwaͤche, chronifche Nervenleiden, Bleichſucht u. ſ. w., die beiden andern 
gegen chronifche Affectionen der Schleimhäute und Hautausfchläge. Neuerdings hat marı 
die beiden Sauerbrunnen, den riebenberger und kothener, entdeckt, die ebenfalls viel genugt 
werden. Das Bad hat insbefondere als Lieblingsaufenthalt des Königs Ludwig fehr viel 
durch Verfchönerung gewonnen. Die Anlagen find fehr geſchmackvoll, die Gebäude ſchoͤn 
und regelmäßig angelegt. Ein neues Badehaus wurde 1822 erbaut. Die Umgebungen find 
durch das Rhöngebirge hoͤchſt romantifch und Bergreihen von mittler Höhe, mit alten Ei- 
hen und Buchen bebedt, ziehen fich an beiden Seiten des Thale hin. Val. Iwierlein, 
„Neueſte Rachricht vom Bade B.“ (Fulda 1811; 2. Aufl., 1817), ſowie Schneider und 
Wolf, „Das Bad DB. und feine Umgebungen“ (Fulda 1831). 

Brüdenbrübder (Fröres pontifes, Fratres pontifices) nannte fich eine chriſtliche Ver⸗ 
brüberung, welche gegen Ausgang des 12. Jahrh. in Südfrankreich zu bem Zwecke fich bil- - 
bete, um an den — Üdergangspuntten großer Stroͤme Hospize anzulegen, Faͤhren 
zu unterhalten und Brücken zu bauen. Hatte fchon in der alten Kirche Brüden- und Stra- 
Fenbau für verdienfttich gegolten, fo foderte das an Wallfahrten reiche Mittelalter zu der- 
gleichen Werken dringend auf. Ob nım der fpäter kanoniſirte Hirt Benezet Stifter ober nur 
Mitglied der Brückenbrüderſchaft geweſen fei, ift ebenfo ungewiß ald der Antbeil, den ihm 
bie Sage an dem um 1180 vollendeten Baue der Rhonebrüde zu Avignon beitegt. Die 
Geſellſchaft wurde 1189 von Papft Elemens IT. beftätigt; Ihre innere Einrichtung war’ 
der bee Ritterorden ähnlich, und ihre Glieder trugen als Abzeichen einen Spighammer auf 
der Bruſt. Sie wirkte in Frankreich fehr wohlthatig, Löfte fich jedoch allmälig meift in den 
Sohanniterorden auf, dem damit die Güter ber Brüdenbrüder zufielen. Übrigens gab es 
auch in andern Ländern fromme Vereine zu gleichem Zwecke, doch nicht unter gleichen Na⸗ 
men. Bol. Gregoire, „Recherches historiques sur les Frères pontifes” (Par. 1818). 

Brückenkopf, auch Brückenſchanze nennt man das oder biejenigen Befeſtigungs⸗ 
merke, deren Hauptbeftimmung es ift, die über einen Fluß gefchlagenen Brüden gegen feind- 
liche Angriffe ficherzuftellen. Sie ftügen ſich dabei mit ihren beiden Flanken an den Fluß, 
und zuweilen befindet ſich im Innern noch ein Rebuit als legter Zufluchtsort für die Befa- 
gung, das zugleich den Zweck hat, zu verhindern, daß der Feind bie Brücke nicht unmittelbar 
durch Befchügfeuer zerftören kann. Sind dergleichen Schanzwerke auf beiden Seiten des 
Fluſſes angelegt, fo nennt man fie boppelte Brüdentöpfe. Eine neue Theorie ber Brüden- 
Böpfe wurde vom franz. General Rogniat aufgefteilt; nach ihr beftehen dieſelben aus detafihir- 
ten Lunetten oder Fleſchen, welche weit in das Feld vorgreifen und fich gegenfeitig ſecundi⸗ 
zen. Den Kern 'einer folchen Verfchanzung bildet alsdann ein zum unmittelbaten Schug 
der Brücke vor berfelben angelegtes Rebuit. In diefem Sinne, aber im großartigften Stü, 
ift die Feſtung Koblenz als Brückenkopf am Rhein angelegt, wobei die befefligte Stadt 
felbft das Rebuit abgibt. Schon Eormontaigne und Bousmard haben zweckmaͤßige Bor» 
ſchläge zu Brückenkoͤpfen im größern Stil gemacht. Aus früherer Zeit verdienen die Be- 
feitigungen des Prinzen Gonde im 3. 1745 beim Rückzuge der franz. Armee in der Gegend 
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TE VBrüdenmnge . Wrüber bed gemrinfemem Lebens 
von Merms, ſowie bie Berflärtsing det Meidentapfs von Manpeim buch bie Siiuicher 
im 3. 1794 als beachtungswerthe Beifpiele genannt zu werben. Unter ben Heerführern, 
welche die Brüdenfhanzen zuerft anwendeten, ifi namentlich der Prinz von Parma zu er» 
wähnen, der fich ihrer bereits 1579 in ben Niederlanden bediente. 

Brüdenwage, |. Wage. | 

Bruder (Jalob), ein um bie Geſchichte ber Philoſophie fehr verdienter Gelehrter, 
war zu Augsburg am 22. San. 1696 geboren. Sein Bater, ein wackerer Bürger, 
ihn zum Kaufmann beflimmt ; die Auszeichnungen jebech, welche er fich ſchon als 
nus des enangelifchen Gollegiums zu Augsburg erwarb, bewogen ben , feiner Nei⸗ 
gung zu den Wiſſenſchaften nachzugeben. Go bezog er 1715 bie Univerfität zu Jena, we 
der damals berühmte Theolog Franz Buddeus durch feine eklektiſche Denkart ihn auf das 
Studium der Geſchichte der Philofophie aufmerffam machte. DB. habilitierte ſich und hielt 
einige Jahre Vorlefungen in Jena; 1720 kehrte er in feine Heimat zurück und wurbe 1724 
Rector der Schule und Adjunct bes Minifteriums in Kaufbeuern. Schon worher hatte er fich 
vornehmlich durch feine „Historia philosophicae doctrinae de ideis“ (Augsb. 1723) vor» 
theilhaft bekannt gemacht, auch jegt verhinderten ihn feine Amtsgeſchäfte nicht in der Fort⸗ 
fegung feiner Stubien über die Befchichte der Philofophie Das „Otium Vindelicum seu 
meletematum historiae philosophicae triga‘ (Augsb. 1729) verfchaffte ihm 1731 die Ehre, 
als Mitglied in die berliner Akademie aufgenommen zu werden. Bald barauf erſchienen feine 
„Ruszen Fragen aus ber philofophifchen Hiſtorie“ (7 Bde., Lpz. 1731—36), endlich, nady- 
dem er unterdeſſen ald Diakonus und Hospitalprebiger mehr Muße erlangt hatte, feine große 
„Historia critica philosophie a mundi iacnnabulis ad nostram usque aetatem deducta” 
(5 Bde. Zpg. 1742 —44, 4.3 neue Aufl., 1766, mit einem Appendix von 1767) und ber 
Auszug daraus, bie „Institutiones bistorige pbilosophicae” (2pz. 1747), die mehrmals 
— auch ins Eugliſche überfegt wurden (von Enfield, 2 Bde, Land. 1791, 4.). Zrog 
vieler Mängel, die meniger bem Verfaſſer als der damaligen philoſophiſchen Bildung über- 
haupt zur Laſt fallen, if diefe® größere Werk ein Zeugniß großen Fleißes und grünblicher 
Gelehrſamkeit, welches für bie Befchichte der Philoſophie eigentlich erft bie Bahn brach und 
noch jegt in vieler Hinficht brauchbar if. Außerdem gab B. noch einen „Bilderſaal berühm⸗ 
ter Schriftfieller” (10 Decaden, Augsb. 1741 —55, Fol.) und den „Ehrentempel der beut- 
fi elehrſamkeit (5 Decaden, Augsb. 1747 — 49, 4.) Heraus. Mehre feiner einzeln er⸗ 
fhienenen Abhandlungen ſammelte er in deu „Miscellanea historiae philosophicse, litere- 
riae, criticae” (Yug6b. 1748). Er wurde 1744 als Paſtor zum heil. Kreuz in feine Daten 
flabt zurückberufen und ſtarb, nachdem er 1757 Senior daſelbſt geworben, am 26. Nov. 1770. 

Brüder des gemeinfamen Lehens ober Brüder vom guten Willen, auch 
Hieronymianer oder Gregorianer nad) Hieronymus und Gregor dem Großen, bie 
fie als Patrone betrachteten, hieß eine geiftliche Brüderſchaft, welche von Geert Groote, geb 
zu Deventer 1340, geft. daſeibſt 1384, und Florentius Radewin ober Rabemgnyoon, geb 
1350 zu Leerdam in Südhelland, gefl. 1400 in Deventer, um 1376 geftiftet wurde. In 
diefe Vereinigung, welche eine Nachahmung ber exften Chriſtengemeinden und ein Vorbild 
ber ſpäter in der evangelifchen Kirche entftandenen Brüdergemeinde (f. b.) war, wur 
den Männer, die fromme, fittliche und geiftliche Übung fuchten, ohne Unterfchieb des Alters 
und Standes aufgenommen. Sie lebten in Gemeinfchaft der Güter auf Höfterlicge Weife, 
ohne ducch ein Gelübde en zu fein, übten eine. ſtrenge Afcefe, befhäftigten ſich mit 
Arbeit, befonders mit Abfchreiben von Büchern, mit Gebet und Erziehung der Jugend, fra 
ten vielen Misbräuchen in der bamaligen Kirche entgegen und mitten unabläflig für ben 
Gebrauch der Mutterfprache inreligiöfen und kirchlichen Dingen. Trog der gehäligen Feind 
haft, welche fie von den Bettelmönden erbulden mußten, wurde ihre Vereinigung von 
mehren Päpften, auch von dem Concilium zu Koftnig anerfannt und beflätigt. Die. l 
ihrer Brüberhäufer mehrte ſich vorzüglich in den Niederlanden und ganz Norddeutſch⸗ 
land, aber auch in Italien, Sicilien, Portugal fo, daß 1430 deren fhon 45, 30 Jahre fpa- 
ter aber mehr als 130 gezählt wurden. Das legte entftand 1505 zu Cambray. Später tra⸗ 
ten viele der Brüder der Meformation bei, andere ihrer Stiftungen nahmen bie Jeſui⸗ 
ten in Befig. Für ben Unterricht ift bie Wirkſamkeit der Brüber des gemeinfamen Lebens 
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von befeuhercMdehentung acxyaaſen. Zwar hogten die Stiſter gegen alla ften, 
weiche nicht unmittelbar praktiſchen und moraliichen Merth hatten, Beringfchagung, wes 
halb die hoͤhern wiſſenſchaftlichen Studien in den Brüdergäufern ſehr wenig Pflege fanden, 
deſto eifriger wurde von ihnen der Volksunterricht gefördert. An manchen Orten errichteten 
fie in ihren Haͤuſern felbft Schulen, an andern ſchloſſen fie fich am as beftehende Schulen 
am, untertichteten darin, unterflügsen bie Schüler und vertheilten Bücher, Nach dem Wie⸗ 
deraufbluhen der Wiftenfchaften in Italien entzogen auch fie der dadurch entflandenen gei« 
fligen Bewegung ſich nicht, beſonders in Deutiiland und den Niederlanden Nächſt den 
Stiftern der Brübderfchaft find von den Hieronymianern hauptſächlich zu nennen Gerhard 
Zerbold von Zütphen, Themas a Kempis und der gelehrte Cardinal — Gufa. Mal 

2 elprat, „Die Brüderſchaft des are Lebens‘ (deutfch von Mohnike, Lpz. 13-4), 

Bruder des Sieges, ſ. .. anla. 

Brürer und Schw ern bed fe iſtes nannte ſich im 13, Jahrh. eine in 
den Rheingegenden entftandene, fpäter an in Frankreich und Italien verbreitete Sekte, 
weiche auf Grund ber biblifchen Lehre vom freimachenden Geifte nicht nur ber Kirche, ſon⸗ 
dern auch dem Moralgefege den Gehorſam auflündigte. Diefe Richtung, durch pantheiftijche 
Dyantafisn gefördert, führte zu Auflöfung der Che und zu einer Unzucht, die ihnen den 
Spettnamen Schmweftriones zuzog. Ginige ftellten ſagar ken Grundſaß auf, daß töc- 
perliche Handlungen der Seele nicht angerechnet werben könuten. Die Synoden zu Köln 
im 3. 1306 und zu Trier im 3. 1310 befchleffen ihre Unterbrädung, und in den Var:al- 
gungen, die num über fie exgingen, wurben fie bekehrt und zerfizent, zum Theil auch ger 
töbtet. Ähnliche Anfishten hegten zur Zeit der huffitifchen Unruhen die Adamiten (f. d.). 

Brüdergemeinde (evangeliſche) oder Brüderunität nannte ſich die Religions«, 
geſellſchaft, weiche von den Nachlommen der in ihrem Vaterlande werfeigsen Maͤhriſchen 
oder Böhmiichen Brüder (ſ d.) gegründet ward, die 1722 under Begünſtigung bes 
Geafen van Zinzendorf (f d.) auf Dem Gehiete feines Ritterguts Mertbelöberf in ber 
Oberlaufig, an ber Mittagsfeite des Hutbergs, ſich anbanten und nach ihrer Golonie, die fie 
Sei nannten, von Andern auch a ne erhiniten. Als die Zahl der 

— ſich — ———— u. Verſchiedenheit in ihren Religionsbegriffen 

er gemeiaſchaftlichen UÜbereinkunft über feſte Regeln des Glaubens und 

ee fühlbar — wurden unter Leitung des trafen von Ihruenhenf gewiſſe Wer- 
— vers in welchen man bie Unserfcheibungsichren der verſchiedenen pao- 
teſtantiſchen Blau deren Verwandte ſich hier nerkummelt hatten, unberührt 
ließ, nur die — bes ——— als Glaubensartikel annahm und cine 
ben Saztungen der alten möhrifchen Brüderkirche ähnliche Werfafiung und Kirchenzucht ein« 
führte. Unter bem Namen eines freiwilligen Einwerfiändnifles nahmen alle Ginwohnsee 
Herrnhuts am 13. Aug. 1727 diefe Statucen feierlich an und bitbeten fo dem erſten Stamm 
der Britdergemeinde, als deren Stifter Zinzendorf anzufehen if. Die Nachkommen jener. 
erſten Coloniſten, denen bald durch Sandesherrliche Verbote unterfagt wurde, noch mehre auf 
Böhmen und Mähren einmanbernde Brüder aufzunehmen, machen inbeß nur den kleinſten 
Theil dieſer jegt fo zahlreichen Bemeinbeaus. Um den peoteftantifchen Hanbentverwandten 
den Zutritt zu der Gemeinde zu erleishtern und die Einigkeit zu erhalten, finden bei derfeiben 
> Tropen oder Arten des Lehrbegriffs flatt: der mährifche, zu dem bie von jenen Aus⸗ 
anderern abſtammenden und alle weder aus ber Intherifehen u. Kirche 

—— Mitglieder gehören, ber lutheriſche und der zeformmirte, Kinder folgen jederzeit 
dem Tropus ihrer Ältern, und der Übertsitt von einem zum andern ift weder erlaubt noch 
nötbig, da das weſentlich "Sheifkliche nicht in kirchlichen und dogmatiſchen Beftimmungen 
beficht. Die Brüdergemeinde will teinedwegs für eine befondere Religionspartei gehalten 
fen; _. ihre Eigenthümliches nur in eine genauere Verbindung zur Gottſeligkeit und 
hat, obwol Zinzendorf s und befonders Bpangenberg's (f. d.) Schriften bei ihr in gro 
Pezn Anfehen fichen, ine eigenen Du) befondee fpmbtiihe Bücher fegefeptn Sehebe 
geiff, vielmehr erflärte fie fich auf Anfrage der Regierung ausdrücklich dem Augsburgi⸗ 
ſcheu Bianbensbelenntniffe verwandt, und wurde auch in mehren Stanten a anerkannt. 













diefeibe, als fubjective 5* für ein gläubiges Ergreifen der evangeliſchen Wahr 
erklaͤrt; befonders hält fie fich an die Idee des Mietleramts Ehrifti und denkt ſich ihn 
—* unter dem Dilde des Lammes, das der Welt Sünde trägt. Übereinftimmend 
mit bem Proteſtantismus nennt fie zwar das demüthige Gefühl. der Sundbaftigkeit den 
u zug ber chriſtlichen Geſinnung; allein von feinem Ernſte entfernt fie ſich dadurch, 
daß fie in diefem Gefühle einen gew kei Seelengenuß findet. Gleihden Prete- 
ſtanten haͤlt fie die Bibel für Gottes und fire die Eekenntnißquelle dee Offenbarung ; 
no aber iſt ihr, daß fie die Bibel nur als den Gruud einer Offenbarung betrachtet, 
che der Heiland in der Gemeinde immer fortfege und wieberhole; fie beſchreibt den chrifi · 
* Glauben als eine innere Empfindung der Wirkung Jefu und findet auch in den ber: 
ſchwenglichen Gefühlen diefer Gnadenwirkung eine Erfenntnißguelle ber Religion. Die 
Lehre von ber immerwährenden Regierung Chriſti über feine Kirche hat fie weitläufig aus · 
gemalt und auf alle Lebenswerhäftniffe angewendet. Nur in dem Heilande erkennt und ver- 
ehrt fie die Gottheit; alle Werke in der finntichen und überfinmlihen Welt fehreibt fie ihm 
zu; im Namen des Heilandes beſchließt und unternimmt fie Allee, und jede bedeutende 
Berfügung wird von ihr durch die Worte: „Der Deiland mil e8”, begründet. Eine aus: 
druckliche Erklärung fenet Wiliens iſt ihr die Entſcheidung durch das Loo8, deſſen fie ſich in 
allen Yällen einer zweifelhaſten Wahl, 3. B. bei Amtsbefegungen, Mifkonsangelegenheiten 
u. wi w. — ja früßer ſogar bei Verheirathungen, indem bie Ehen gewiſſermaßen als Ge⸗ 
betrachtet wurden und nicht ohne Billigung ber Alteſten Rattfinden 
— über deren Zuſtimmung oder Weigerung das Roos entſchied. | 
Für ihren Beſtaud hat die Gemeinde durch — Semeinbeverfaffung und Be 
N er... bo bie Dlitglieber I geſchloſſenen Gemeinden wohnen, find fie nach 
Geſchlecht, Alt in Choͤre abgetheilt, daher man in jeher Gemeinde 
Ben dchen, lebigen Brüder, Iedigen Schweſtern, Eheleute, 
Bitwer und Witwen findet. Jedes Chot hat feinen Chorhelfer, der die Seelfonge und 
— und feinen Chordiener, der bie äußern Angelegenheiten des Chors beſorgt 
den weiblichen Ehören werben dieſe Amter von den Frauen verivaltet und bei öffentlichen 
— durch eigene Deiſtände vertreten. Die ledigen Brüder wohnen in dem 
Brüberhaufe, einem großen Bebäube, wo fie mit allerlei Kimften und Handwerken befehäf- 
tigt umd zu gemeinfchaftlichen Unbachtsubungen angehalten werben. Auf gleiche Weiſe 
wohnen auch die ledigen Schweſtern beieinanbex in dem Schweſternhauſe, mit Auswahnme 
Derer, welche Glieder einer Familie find ober in Gemeindefamilien dienen; aber auch für 
dieſe ift das Schweſternhaus der gewöhnliche Verſammlungsort in freien Stunden. Größere 
Gemeindeorte haben auch ähnliche Hauſer für Witwer und Witwen. Die in diefen Un- 
ſtalten wohnenden Perſonen zahlen eine Heine Abgabe, durch welche die Koften gedeckt werben. 
Das Chechor beſteht aus fänmtlichen Chepaaren in ber Gemeinde, welche zwar in Privat 
haͤuſern wohnen und ihre Geſchaͤfte treiben, aber, wie die Mitglieder ber übrigen Chöre, 
unter der Aufficht und Berachung der Chorbeamten fichen. Durch die Chorbeamten wird 
die Alteſtenconferenz jeder Gemeinde von Dem, was in den Cherhäufern und Familien ner 
geht, in re gelegt. Diefe alle Angelegenheiten der Gemeinde leitende Behörbe beftcht 
aus dem Gemeindehelfer, weicher al& der oberfte Vorſteher ber Gemeinde den Vorfig führt, 
dem Ortsprebiger und den Ghorbeamten. Beigeorbnet iftihr ein Aufſehercollegium, welches 
über ben Rahrungsfonds und Die Police wacht, auch Streitigkeiten fchlichtet. Beide Behörben 
bilden, unter Zuziehung eimes engern Ausſchuſſes ber Gemeinde bie große Delfesconferen;, 
welche bie gewöhnlichen allgemeinen Angelegenheiten in Uberlegung zieht und ben beiden 
obern zur Entfcheidung übergibt. Zur außerordentliche Ange⸗ 
legenheiten vereistigt ſich mit biefen Collegien ein weiterer Ausfchuß und bildet mit ihnen den 
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Gemeindereth. Bu den kirchlichen [. 
fortlaufenden Drbination bie Verbindung berBrübergemeinde mitber alten Kirche der 
ſchen und Mährifchen Brüder unterhalten wid, und die allein ermeÄchtigt find, Prediger einzw 
fegen, fonft aber keine amtliche Gewalt haben, wenn ſie nicht, was gewöhnlich der Hall ift, Mie. 
glieder einer der. leitenden Behoͤrden find; ferner die Civilſenioren, welche unter Aufſicht ber 
höchften Behörde die äußern Angelegenheiten ber Brübergemeinde und bie Derhältniffe zu den 
Lanbesobrigkeiten zu leiten haben ; Die Presbyter ober Prebiger, Die beider Gemeinde angeſtellt 
ober zu Miffionen gebraucht werden, und bie De die als Schülfen der Prediger dienen, 
wenn ſie durch bie Weihe zur Verwaltung ber Sacramente ermächtigt werben find. Die Diako- 
niffen, welche den weiblichen Chören als Berasherinnen und Seelſorgerinnen porgefegt Fe 
werben nicht geweiht. und haben Feine Stimme bei den Verhandlungen ber Alteſten. 
Mittelpunkt dev in fo viele Zweige getheilten Auffiht und Gewalt wer anfangs der Bar 
Bingenborf, der der Gemeinde unter Dem Namen eine? Drbinarius vorſtand. Aus den ihm 
zur Hülfe beigegebenen Bifchöfen und Älteſten bildete ſich das Collegium, melches unter dem 
Namen Unitätsältefienconferenz gegenwärtig die Angelegenheiten ber ganzen Gefellichaft 
leitet. Der Sig diefes Direstoriums ift zwar nicht beſtimmt, feit 1789 aber zu Berthels 
dorf bei Herrnhut. Nach der Verſchiedenheit feines Geſchäftskreiſes zerfällt daſſelbe in vier 
Departements, in das Helferbepartement, welches die reinkirchlichen Sachen beforgt nnd bie 
Stelle eines Oberconfifleriums vertritt; das Auffeherbepartement, welches über die Auf- 
veehthaltung dev Zucht wacht; das Dienerbepartement,, welchem bie öfonomifchen Angele⸗ 
genheiten anvertraut find, und das Miffionsbepartement, welches bie Sachen ber — 
bekehrung leitet. Ohne Wiſſen und Willen der Alteſtenconferenz kann in keiner Gemeinde 
etwas Wichtiges unternommen werden, auch ernennt dieſelbe die Prediger und Beamten 
ber Gemeinde, und nur in England und Amerika find dieſe Crnennungen den örtlichen Ober⸗ 
behörben Überlaffen. Ungeachtet ihres großen Anſehens und Einfluffes ift aber doch die 
Alteftenconferenz ber die ganze Unität vertvetenben Synode verantwortlich, weiche fie, fo 
oft es die Umftände erfodern und erlauben, beruft. In der Regel geſchieht dies in Zwi⸗ 
fienräumen von fieben bis zwölf Jahren. An der Synode nehmen, außer. ben Unitaͤts⸗ 
älteften, alle Bifchöfe, Civilſenioren, Vorſteher der Tropen, die Derrichaften der Gemeinde⸗ 
orte, welche Mitglieder der Unisät find, Abgesrbnete von jeder Gemeinde und einige erfahrene 
Schweſtern Theil. Die Verſammlung dauert oft mehre Monate und Hat meiſt wichtige 
Veraͤnderungen zur Folge; ein Auszug ber Befchlüffe, Synodalverlaß Asa fommt zur 
Kenntniß aller Glieder der Gemeinde. Bor dem Schluffe jeder Synode wirb eine neue 
Ülteflenconferenz gewählt. Merfwürdig war vorzäglicd die 1818 zu gehaltene 
Synode. Die auf derfelben neu redigirten Statuten der Brübergemieinbe find in der Angabe 
der Merkmale des Beiftes derfelben mehr ber Einkleidung als dem Inhalte nach wen. Die 
Bibel wird darin als pofitive, die Augsburgifche Eonfeflion , die jährlich am 25. Juni 
im Auszuge in der Gemeinde worgelefen wird, ald negative Form des Glaubens der Ge⸗ 
meinde, die Bildung einer Familie Gottes, einer lebendigen Genrtinde Jeſu, als Zweck ihrer 
Vereinigung dargeſtellt. Die Synode beflätigte im Allgemeinen die bisherige Choroer- 
faffung und übrigen isciplinarifchen Eimrishtungen ber Gemeinde ; doch wurde auf Antrag 
der engl. und amerik. Gemeinden die Beſtimmung, daß auch bei Heirathen bas Roos ent- 
ſcheiden follte, dahin modificirt, Daß hierbei bas Roos nicht mehr verordnet, ſondern nur frei- 
geftelle fei, was der Übereinftimmung wegen 1819 auch die deutfchen Gemeinden annahmen. 

Die Unitätsälteflenconferenz forgt durch das Wochenblatt und die jaͤhrlich erſcheinenden 
Memorabilien für die Erhaltung der Verbindung und Bekanntſchaft aller Gemeinden 
mit dem Zuſtande und ben Angelegenheiten der gefammten Gemeinde unb gibt jebes 
Jahr ‚dee Leitung der täglichen Andacht die fogenannten Lofungen, d. h. die für jeden 
Tag im Jahre beflimmten Biblifchen Denkfprüche aus, von denen jebes Mitglied der Ge- 
— ein Exemplar erhält. Fuͤr die tägliche Erbauung iſt bucch gotteßbienftliche Ver⸗ 

ngen geforgt. Sie werben in einem freundlichen Saale, wo ein grünbehangentr 

a —* Stelle des Altars vertritt, taͤglich dreimal gehalten und dauern nie laͤnger als Ya 
Gtunden. nn wo Lieberverfe, die ſich auf 
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Abendmahlsgensffen und Abende die Gemeindeſtunde gehalten. Auch in der Woche fin 
den zumellen Homilien fir Die einzelnen Chöre und liturgiſche Berſammlungen flatt, in 
weichen Ieptern Brüder und Schweſtern im — abwechſeln, und jeder 


vorgeleſen werben. Außerdem ſeiert noch jede Gemeinde gewiffe Gedenktage zur Crinne 
rung an bie wichtigſten Begebenheiten aus der Geſchichte der Unität, z. B. den 1. Män 
ale Sti tungetag der alten, den 13. Marz als Geftungstag der ermenerten Brüderge 
gemeinde, auch den 6. Juli ats Hup's Todestag, und febes Chor feine Feſte. Der Jap 
resſchluß voleb in der Mitternacht des lepten Decembers mit Vorlefang der Bemsre- 
bi’im der Unirät begangen. Beſonders ruchrend Mi die Feier des Abendmahls, welches 
Alle, die dazu fähig find, einmal in jeden Monat geniegen. Die Stelle der Beichte vertritt 
das fogenannte Sprechen acht Tage lang vor diefer eler, wobei jeder Chorhetfer ſich mit 
den Gommunicanten feines Chors einzeln über ihren Seelenzuſtand beſpricht. Das uf 
waſchen findet jegt nur nach am Orũnen Donnerstage ftatt. Eine Stunde vor jedem Abend 
mahlsgemuffe und fonft an Feſttagen wird, nad) dem Muſter der Agapen ber apeftsfifchen 
Kirche, das Lirbesmahl gehaften, wobei bie eder ımter Gebet und Befang Ther 
mit Backwerk genießen. Der Tod eines Gemeindemitgliedes wird ber Bemeinde durch das 
Abblaſen eines Liedes vom Thurme mit Yefaumen verkündet, und aus ber DRelodie erfenw 
man, welchem Shore der Verſtorbene angehört, weil jedes feime eigenen Sterbemeiobien bat. 
Trauer finder wieht ftatt. Unter Poſaunenſchall wird Die Lelche im hellangeſtrichenen Sarge 
auf den Bottesader, der einem Garten gleicht, getragen. Am Dftermorgen zieht Die Ge 
meinde bei Sonnenaufgang wit Mufit auf den Gottesacker und feiert in ber Freude über 
die Auferſtehung des Herrn bas Andenken an die im legten Jahre verſtorbenen Giicher. 
Die in der ganzen Brüdergemeinde ziemlich gleichmäßig eingeführten policeilichen uw 
gottesdlenſtlichen Anftalten können ben Zweck, allen Gemeindegliedern eine ziemlich gleich 
‚Stimmung zu geben, um fo weniger verfehlen, da die Cultur der Wiſſenſchaften, welche die 
Meinungen trenıt, im Allgemeinen cher Widerſtand ats Wiefirberung bei diefer Geſellſchaft 
findet. Um bie Jugendblloung hat die Brübergemeinde weſentliche Verdienſte; ihre Gr- 
ztehungtanflatten, bei deren Ginvichtung Zinzendorf die Francke ſchen in Halle vor Augen 
hatte, dienten bit in die zweite Hälfte des vorigen Jahrh. in Deutſchland zum Muſter. Die 
Midchenanftalt in Herrnhut und Die Anabenanftält in Kiesky fichen aufeiner Stufe; 
beide gehören, wie die Atnderanftalten zu Fulneck, dem Dauptgemeinbeorte in England, der 
gefammten Unität, welche darin die Waifen arm verſtorbener Beamten und Diener erzichen 
läßt. Allgemelne Unitaͤtrsanſtalten find das Paͤdagogium zu Niesky, welches für Knaben, 
die fih den Studien voldmen wollen, die Stelle eines Gymnafınıs vertritt, und bie kehran⸗ 
kalt zu Bnadenfeld In Gchlefien, die vorzhglich zur Bildung von Predigern beſtinmt tft. 
Ahnliche Anftalten gibt es zu Fulneck in England und zuRazareth in den Vereinigten Staaten. 
Die vielen Zuchtrudfichten, welche die Beüdergemeinde nimmt, verengen ben Blick zu fehr, 
als daß ſich jemals ein freies wiſſenſchaftliches Sterben bei ihr Hätte zeigen Einen. Ihre 
Prediger, die ohnehin feinen befondern Stand auomachen, erheben ſich in iheer Bilbunz 
‚nme feiten viel über die ungelehrten Brüder, und wenn einige in ihren Lehrvorträgen buch 
Salbung und Heralichkeit zu erfegen wiſſen, was ihnen an Gedankenfücle und Beredtſam⸗ 
keit abgeht, fo genugen doch Andere um fo weniger, ba auch Unftubirte zu Lehräͤmtern ge 
langen und überall bei der Wohl mehr auf perfüniichen Glauben, Anhaͤnglichkrit an di 
Sache ber Bemeinde und praktiſche Brauchbarkeit, als auf vorzügliche Talente und wiſſen 
ſcha ftitche Bildung gefehen wird. Daher triffe man unterben Beamten ber Brübergemeind: 
mehr erfahrene, kluge und anftellige Kenſchen als eigentliche Gelehrte, wiewol fich Felt ber 
g derſelben Maͤnner von vorgliglicher Geiſtesbildung, wie in aͤtern Zeiten Byan- 
——— —— 
in $hret ausgezeichnet haben. Di rd e ich zum 
ER Thell in viner Beſchranktheit und Unkunde Deffen, was nicht gerabe in der Geumweinbt 
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angenommen ift ober Ihr beſondetes Gewerbe betrifft, wobel fie ben — era 
ihres Syſtems und aus threr Abſonderung von der iibrigen Welt hervorgehen Bette 
zyeang, ſowie die In Ihrer Seelenpftege merkbare Herrſchaft über die Gewiſſen und die getftige 
Vormundſchaft, in welcher fie von ihren Obern erhalten werben, weniger druckend inte and 
gen. Daruͤm konnte aber aud) ber veraͤnderliche Geiſt der Zeit fie weniger; als man Dei-Uysem 
vielfeitigen Handels verkehr denken folfte, berühren, und wenn fie auch in neuerer Seit Manche 
in ben Formen ihrer Fiturgie und Verfafſung geändert Haben, fo blieben fl doch ziemlich feat 
von Einfluffe der Mode. Dies zeigt ſich nicht blos in ihrer Denkart, ſondern auch in ihren 
Sitten und Trachten. Noch immer haften fie auf die ben Unterſchied der Stände wenigſtens 
äußerlich ansgleichende ähnliche Kleidung; die Brüder gehen gran und Braun, die Gchweſtern 
tragen glatt anliegende Häubchen, an denen die Farbe des Bandes das Chor afbentet, 
dem fie gehören; feuerrothe Bänder haben die jungen Mädchen bis zum 18. Jahre, Blair 
die Icdigen Schmeflern, blaue die Ehefrauen und weiße bie Witwen doch beſchrankt ſich dieſe 
Gleichfoͤrmigkeit der Kleidung bei dem weiblichen Geſchlechte immer mehr auf die gottes⸗ 
dienſtlichen Verfammlungen. Noch immer werden nur unfchuldige Geſe fpiele bei 
ihnen geduldet, Karten und Würfel find nicht einmal in den Gemeindelogis oder Gaſthaͤuſern 
zu finden; auch Zanz und Romanentefen geftatten fie nicht, wie tiberhaupt fein Bergnügen, 
das die Gefchlecster zufammenbringt. Wer gegen die Gemeindeordnung und Sictlichkeit 
fehlt, wird erft durch Tiehreiche Ermahnungen ber Witeften zurechtgewieſen, und wo Diefe 
nicht feuchten, durch Ausſchließung vom Abendmahle und andere Zurückſetzungen beſtraft, 
oder endlich veranlaßt, aus bet Gemeinde zu treten. ins ber wirkſamſten Mittel, jede iin 
fietlichfeit a al ift die anhaltende und angemeſſene Beſchaͤftigung, die man allen 
Gliedern der Gemeinde zu geben weiß. Ihre Arbeitfamkeit und Gefchicklichkeit in Klınfen 
und Handmwerken, die Ausbreitung und Lebhaftigkeit ihres find I Ilaınm, 
und ohne den Gewerbfleiß wäre es auch unbegreiflich, wie fre die bedeutender Austgaben fir 
ihre öffentlichen Anftalten und Unternefmungen beftreiten Könnten. Die Gape von eimer 
Heilandskaffe, in welche jedes Mitglied fein Bermögen werfen müffe, iſt gaͤnzlich ungegrundet 
nt aber verwaltet bie Umitätsälteftenconfereny eine ber ganzen Befkhaft ange 
hörende Kaffe, welche durch die Einkuͤnfte von den emieinsineen; buch ben Gewiun a 
zehn Procent von allen Handelsartikeln der Gemeinde, darch jahrliche Beitraͤge des Wii 
glieder und durch Bermächtniffe erhalten wird. | 
In der Oberlaufig zeichnen fi) die Gemeindeorte Herrnhut, Niedky bei Bielig ab 
Kleinwelke bei Bauen, in Schleſien Gnadenfrei bei Shmeibnig, Gnadenberg bei Banylıu, 
Neufalz und Gnabenfeld bei .L in Schlefien aus. Anſehnlich find auch bie Gemeinden 
zu Neudietendorf bei Erfurt, zu Gnadau bei Barby, zu Ebersdorfbei Lobenſtein, zu Könige 
feld in Baden, zu Chriſtiansfeld im Schleswigſchen und zu Zeyſt bei Kerecht. Außerdem 
gibt es geduldete Brüdergemeinden mit eigenen Berfammlangsfäten in Bel, Anftecwan 
Harlem, Kopenhagen, Stodholm, Berlin und Neumied, wohin bie 1658 von Hereiriiagemb 
Marienborn im Iſenburgiſchen vertriebene Gemeinde ging und ein beſonderes Etheviertel au⸗ 
baute, ſowie in Petersburg und Moskau. In Rufiand wurden fie 1764 privilegirt und bau 
ten den durch den Verkehr mit den Tataren und Kalmücken merkwürdigen Gemeindeort 
Sarepta im Gouvernement Aftrachan. Befonders aber haben fie in England Eingeitg 96 
funden, wo fie zu Fulneck in ber Grafſchaft York, zu Fatefiekd in Auncafler und zu Oiibruuf 
in Derby ihre Hauptniederlaſſumgen gründeten und bereits 1749 durch eine Parkumentsacte 
als eine alte bifchöftiche Kicche anerkannt wurden. In Irland ift ihte Haupteolonie Graecht 
in der Grafſchaft Antrim. Ihre Eolonien außer Europa enffianden durch Riffionen; denn 
fortwährend haben fie das Gefchäft der Heidenbekehrung mit dem unverbro Siferhe- 
trieben, und befonders umter ben Negern in Weſtindien durch wohlthärfge-tinb nerftäntiiige 
en — andern ap fich ausgerechnet. — —— —— aft 
rundſatz, nur Diejenigen zur zuzulaffen, bie durch ver: endelfe 
Aufführung Beweiſe ihres Glaubens a Ihre erſte Niſſton, nach —— — 
von Zinzendorf 1732 unter Begünſtigung der dän. Regierung veranftaltet. Die meiſtan 
und blüͤhendſten Colonien haben fie in Nordamerika gegründet, wo außer dem Hacptecke 
Bethlehem (f.b.), der naͤchſt dem Stammott Herruh ut (ſ. d) ihre bebeuteadſe elvvce 


r 























m Brüberfehaften Brügge 
, unb Atiz in Yennſylvanien und Salem in Nexklarelina 
a Ihre — Miſſionen befinden ſich auf den drei dan. 
— ferner auf Jamaica, St. Chriſtoph, Antigus Barbados, een 
unter ben — in Canada und in Georgia, in Grönland, Labrador und auf dem 
guten Hoffnung unter ben Hottentotten und Raffern. Im J. 1841 hatte 
en —— Gefölehts, auf 56 Stationen vertheilt, unter beren Aufſicht 
gegen 60000 Befehzte Heiden flanben. Die in verſchiedenen Ländern zerſtreuten Anhänger 
der nicht gerechnet, ſchlägt man bie Zahl der eigentlichen Gemeindeglicher, 
bie unter — ſtehen, in Europa auf 14000, in ben Vereinigten Staaten 
auf 5000 Des Herrnhutismus eigmet fich nur für Heine Gemeinden; er würde ald 
Brunbjag der ee und Policei, oder auch nur ald Religionsverfaffung großer 
Staaten, feine Borzüge mit feinem wahren Charakter verlieren. &o viel ift aber nicht au 
leugnen, baf ibm Die proteflantifche Kirche manche heilſame Einwirkung und namentlich 
ben größern Eifer verdankt, mit welchem ſich die neuere Theologie der Lehre von ber Perfon 
Shrifti zugeiwenbet bat. Vgl. „„Alte und neue Brüderhiftorie” (Barby 1772), 
(Degner's) „Kortfegung von Granz’s Brüberhiftorie‘ (3 Bde, Barby 1791— 1804 und 
1816) und Schaaf, „Die evangeliiche Brü einbe” (2pj, 1825). 
Brüberichaften — d.h. — haften 5 frommen Übungen, wedhfelfeitigen 
Dienflleiftungen und wohlthätigen Zwecken, führte das Beftreben, die geiftlichen Orden nady 
ſchon im Tistelalter har — zuſammen. Sie wurden geſchloſſen entweder zwiſchen 
Stiften und Klöftern, ober — Klöftern und einzelnen Weltgeiſtlichen und Laien, ober 
=. zwiſchen einzelnen Laien, bie feine Kloſtergeluͤbde ablegen, neben ihrem Weltleben 
aber dach bei _. ee als Religiofen erſcheinen wollten, welche legtere Ver⸗ 
nigungen man Brüderfchaften (confraternitates) im engern Sinne nannte. Sie wurden 
anfangs — ohne kirchliche Crmaͤchtigung geſchloſſen, weshalb mehre dieſer Geſell⸗ 
ſchaften, welche die Anerkennung der Kirche nicht ſuchten ober nicht erlangten, ben Charakter 
von Selten die fie in ben Verdacht der Ketzerei brachte. Hierher unter 
wielen ande bie Beguinen (f. b.) und Begharden (f. d.), bie Brüderud Shwe- 
ſtern bes freien Beiftes (f. d.), bie Upoftelbrüber (f. d.) die Geißler oder Fla⸗ 
— (£ b.), welche zwar von ber Kirche einige Zeit geduldet, dann aber als Keger 
t und unterbrüdt vourden. Zu ihnen koͤnnte man felbft bie alten Baucorporationen 
= der Bauleute und Bewerten (k Bauhütten), von beien ber Orden 
ber Freimaurer (f. d.) feinen Urſprung Herleitet, rechnen, ba fie bisweilen Zunftgeheim⸗ 
niffe errathen ließen, bexen zeligiöfer Gehalt auf eine eigenthümliche, in den Augen ber Kirche 
verfangliche Guoſu und Symbolik hindeutete. Die unter kirchlicher Aufſicht entſtandenen oder 
wenigſtent von der Kirche beſtaͤtigten frommen Brüderſchaften hatten keine Geheimniſſe, 
fonbern auerkaunt löbliche Zwecke. Sie vereinigten ſich, entweder um ihre Religiofität gegen⸗ 
— zu ſtaͤrken, ſich Bußen aufzulegen und Andachten zu halten, oder um Fremden, Reiſen⸗ 
„Verlaſſenen und Kranken die noͤthigen Hülfsleiſtungen zu 
qanähren, was in einer Zeit, wo es ganz an Policei- und Armenanftalten mangelte, um fo 
nothwendiger war. Solche Brüderfchaften waren die Brüdenbrüder (f. d.), bie Ritter 
and Geſellen ber heiligen Hermandad (f.d.) in Spaniem, bie Familiaren und Kreugträ- 
wer im Dienfte ber fpan. Snquifition (f.d.), die Kalandsbrüder (f. Kaland) und bie 
Alexianer ober Lollbarden (f. d.). Zu ben ältern Verbruͤderungen find auch zu zählen die 
Büser oder Büßenden (f.d.); keineswegs aber gehören hierher bie Barmherzigen 
Brüder und Schweſtern (f.b.). 
Brügge, franz Bruges, eine ſtarkbefeſtigte Stadt in ber belg. Provinz Weſtflandern, 
Lagt 1 Stunde von ber Nordfee entfernt an mehren Kanälen, die aus der ganzen Provinz 
ſich bier im Mittelpunkte concentriren und B. mit Gent, Oftenbe, Blantenberghe, Stuys 
und Damme verbinden. Die Stadt ift gut gebaut, der Sig eines Gouverneurs, eines katho⸗ 
fen Biſchoft, einer Handelskammer und eines Handelsgerichts und hat mehre bedeutende 
Plaͤtze, darunter ben großen Marktplatz mit geräumigen, im mittelalterlichen Stile erbauten 
Hallen, die als Niederlagen für Leinwand, Getreide u. ſ. w. bienen; — einen Dom, eine 
Kachedrale Unſerer Lieben Frauen mit einem ſehr hohen Thurm, ber den Seefahrern zum 
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bient, maehre andere Kirchen, ein ſchoͤnes Stabshaus, einen Kifhäffichen und einen 
laſt, eine Börfe, ein Gymnaſium, eine Akademie für Maler», Bildhaner- und Bau⸗ 
kunſt, eine Navigationsſchule, fowie Vereine für Landwirthſchaft, für Muſik und für Natios 
ssalliteratur, einen botanifchen Garten unb eine Bibliothek. Außerdem gibt es cin Zucht-, 
ein Armen», ein Findel⸗ und ein Irrenhaus, fowie mehre wohlthätige Anſtalten. B. zählt 
48000 E., welche Leinen⸗ Baummollen- und Wollenwaaren, befonders Damaſt, Spigen, 
Leder, Stärke, Tabad, Fayence, Seife, Lichter, Hüte, Sichorien, irdene Pfeifen, Chocolabe, 
Steohhüte, Mundlack und Leim fabriciren. Es befinden fich hier Schiffewerfte, Salz und 
Auderraffinerien, Färbereien, Bierbrauereien, Branntweinbrennereien, 1 und eine 
Glockengießerei. Starker und lebhafter Handel mit Leinwand, überhaupt mit Landes- und 
Kunftprobucten wird von hier aus getrieben, und Seefchiffe gelangen auf einem Kanale bis 
ar Mitte ber Stadt. Seit 1838 ift die Stadt durch Eifenbahnen-mit Gent und Oftende 
verbunden und auf diefe Weife in das große belg. Eifenbahnneg mit aufgenommen. B., 
das alte Brugä, wurde früh ſchon eine reiche und blühende Stadt, befonders feitbem die 
Hanfe dafelbft eines ihrer bebdeutendften Hanbelsbepots begründet hatte; ja im 13. Jahrh. 
war. e6 ber Dauptitapelort des nordifchen Handels und gleich Venedig bie reichfte Handels⸗ 
flabt, bis Die Entdeckungen der Portugiefen beide Städte gleichfam aus der Mitte des Welt- 
verkehrs zurückdräͤngten. Alle handelnden Völker hatten daſelbſt feit dem 14. Jahrh. ihre 
Conſulate und aus jener glänzenden Periode flammen noch die vielen dort befindlichen Denk⸗ 
mäler der Dau- und Bildhauerkunft. Vgl. Nudds, „Collection de grarures au trait, repre- 
sentant les plans, coupes, Elevations, profils, voütes, plafonds, etc. des prinapaux mo- 
numents d’architecture et de sculpture de la ville de B. depuis le l4me jusqu’ au 1 Tme 
siöcle” (franz. und holänd., Brügge 1824, mit 56 Kpfen.). B. ftand in fruͤherer Zeitunter be 
Grafen von Flandern. Zu Anfang bes 14. Jahrh. bemächtigte ſich Philipp IV. von Frankreich 
der Stadt, in die er nun eine Befagung legte. Da fich aber diefelbe viele Bedruckungen gegen 
bie Einwohner erlaubte, fo griffen biefe zu den Waffen und verjagten die Franzoſen, worauf 
wieber die Grafen von Flandern Herren ber Stabt wurden, ber fie viele Rechte und Freihei⸗ 
ten einräumten, was aber nicht hinderte, daß die freiheitsliebenden Bewohner mehrfach mit 
ihnen in Streit unb Krieg geriethen, wie z. B. 1381, wo Graf Lubiwig don Flandern eine 
völlige Rieberlage erlitt. Nach dem Ausfterben ber Grafen von Flandern gelangten die Her⸗ 
zoge von Burgund in den Befig der Stadt, bie unter vielfacher Begünſtigung bald wieber zu 
ihrem alten Glanz und Reichthum gelangte, den jene noch dadurch zu erhöhen firchten, daß 
fie B. zum Sig ihres Hofes machten. Durch die Dermählung ber Erbtochter Karl bes 
Kühnen, Maria, mit Mapimilian kam DB. mit Burgund an das Haus Habsburg und 
durch diefes an Spanien. Während der fpan. Herrfchaft wurde hier duch Philipp UI. 
1559 ein Bisthum begründet, das Papft Pius IV. beftätigte. Im nieberländ. Befreiungs⸗ 
kriege litt B. ungemein; fein ehemals fo bedeutenber Handel ſchwand, es hörte auf, die reichfte 
Handelsſtadt Flanderns zu fein und verlor feinen Glanz dadurch, bag Antwerpen allen Han⸗ 
bel an fich — wußte. Auch durch ben ſpan. und oͤſtr. Erbfolgekrieg erfuhr bie Stadt 
vielfache Bebrängniß, ſodaß fie fich nicht wieder zu der Bedeutung und Größe erheben 
konnte, welche fie im Mittelalter befaß. 

Brüggemann Goh. Heinr. Theod.), Geh. Regierungsrath in ber katholifchen Ab⸗ 
theilung des Miniſteriums des Unterrichts und der geiftlichen Angelegenheiten in Berlin, wurde 
1795 zu Soeſt in Weltfalen von einfachen Bürgersleuten aus gemifchter She geboren. 
Seine Bildung erhielt er auf dem Gynmaſium feiner Vaterfladt und zu Münfter, we er ſich 
neben ber Theologie vorzugsweife ben philologifchen Studien widmete. Schon 1815 wurde 
er Lehrer am Gymnaſium in Düffeldorf. Eine vortzeffliche Lehrgabe und tüchtiges Wiffen 
zeichneten ihn vortheilhaft aus und nad) feines Ernennung zum Director ber Anſtalt, auch 
zugleich ein nicht gerwöhnliches Talent im Dirigiven. Seine Richtung war burchaus die des 
verftändigen Katholiken aus ber Hermes’fchen Schule ohne alle Himeigung zum Ultsamon» 
tanismus und ohne Intoleranz, weshalb er auch mit den proteftantifchen Lehrern im beften 
collegialiſchen Vernehmen lebte. Im 3. 1832 wurde er als katholiſcher Schulrath nad 
Koblenz verſetzt, wo er in ber Regierung und im Provinzialichulcollegium praftifche Brauch» 
bazteit, Geſchaͤftrgewandtheit und Pflichttreue bewährte und durch achte Wiſſenſchaftlichkeit 
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Dem vheinifähen Gynmaftam viel nüpte. Dagegen trat uber auch zwiſchen ihm, bem Freucecde 
bes Erzbiſchofs Grafen Spiegel in Röfn und dei bigoten katholiſchen Partei zn Mehlen: 
bald eine merkliche Kälte ein. Kurz vor der Suspenfton bes Erzbiſchofs von Köln, Droſte 
von Bifcherhig, wurde B. nad) Berlin berufen, um feine Erfahrungen und Berfonentenntnif 
in biefer wichtigen Sache zu bemugen. Er brachte die Befchküffe zurũck, die aus feiner Band 
der Dberpräfident empfing. Daflır traf ihn der Haß des anfgereisten Haufens umd der un- 
wiffenden Geiftlichkelt, die feine geiflige Überlegenheit fürchtete. Richt minder mufte er fich 
gegen d Borwürfe verantworten, al& ihn die preuf. Regierung im Dec. 1837, batt 
nach jener on, nach Rom fendete, wo er Bid zum Juni 1838 vermellte, um, mie ci 
ſchien, den preuß. Gefandten Bunfen (f. d.) bei ben Verhandlungen mit dem Papfte mit 
feinem Rathe zur Seite zu ſtehen. Nach feiner Ruͤckkehr erhielt er die Anftelung in Berlin, 
bie er mit Beibehaltung feiner früheren Brundfäge verwaltet. B. ift der Schwager des Ma⸗ 
lers Sornelius und ein Mann von ben angenehmften Formen. 
Brugmans (Sebald Juſtinus), ein fehr geachteter nieberländ. Arzt und Gelehrter, 
geb. zu Franeker am 24. März 1763, der Sohn Antonius B., ber bier und nachmals ;u 
Groningen Profeffor der Philoſophie war, finbirte zn Groningen und erhielt, nachbent et ſchon 
durch feine Differtation „Lithologia groningana” (Groning. 1781) und mehre Abhandiun 
gen, die mit dem Preife gekrönt wurden, bie Aufmerkſamkeit auf fich gelenkt unb 1785 die 
mebdicrnifche Doctorwinbe erworben hatte, an van Swinden's Stelle zu Franeker den Lehr⸗ 
ſtuhl der Philoſophie und der Phyſik. Ramentlid) ließ er es ſich angelegen fein, die Biebe für 
alle Zweige der Raturgefehtchte in feinem Vaterlande mehr auszubilden. Auch begann ex 
in Franeker fein Eabinet der vergleichenden Anatomie anzulegen, das fich fpäter zu einem der 
bebeirtendften in Europa ausbildete. Ian J. 1795 wurde er als Profeffor der Chemie an Die 
Univerfität zu Leyden verfegt, und Ludwig Napoleon ernannte ihn beim Regierungsantritte 
zu feinem Leibarzt; auch billigte derfelbe volllommen bie neue Drganikıtion des Hospital. 
weſens und der Medicinalanftalten, die B. feit 1794 übertragen war. Ausgezeichnet oa 
feine umſichtige, menfchenfeeundliche Thätigfeit beidem durch die Pulvererplofion im. 1807 
über bie Stadt Leyden herbeigeführten grauenhaften Unglück, wo er fich im Retten, Tröſta 
und Helfen unermüdlich zeigte. NRach der Vereinigung Hollands mit Frankreich emannt: 
thn Napoleon zum Generalinfpector der Hospitäter und zum Rector der Univerfität zu Leyden. 
Seine Fürfprache tilgte nicht blos ale Schulden der Univerfität, fondern verfihaffte Ahr auch 
Änen um 100060 France vermehrten jährfichen Zuſchuß aus der Staatflaffe. Ein noch gro 
heres Berdienft erwarb er ſich in den Mititatrfpitälern, in denen unter femer Direction nie 
mals ein Hospitalfieher wuͤthete, fo wie nach der Schlacht bei Waterloo, wo er ſchnell ärzt⸗ 
Lche Hülfe für mehr als 36000 verwundete Krieger herbeiſchaffte. Die Univerfität zu Ley⸗ 
den verdankt ihm auch bie treffiiche Anordnung ihrer naturgeſchichtlichen Sammlungen, 
und daß ihr Alles zurückgegeben wurde, was 1795 nad) Paris gewandert war. Er ſtarb am 
393. Iuli 1819. Außer feiner thätigen Theilnahme an ber „Pharmacopoea batava” (feit 
1803) gedenken wir nur feiner in den Abhandlungen des Niederländ. Inſtituts erfier Glaffe 
(Bd. 1) niedergelegten Beobachtungen über eine innere, den Fiſchen eigenchinnliche Drganıi- 
fation, die deren Fähigkeit zu ſchwimmen, mehr ald der Schwanz und bie Floſſen begründet. 
Brühl (Heine, Reihegraf von), Minifter Augufi’s 111., Könige von Polen und 
Kurfürften von Sacıfen, wurde am 13. Aug. 1700, nach Einigen auf feinem väsertichen 
Stammſchloſſe Gangloff ⸗Sommern in Thüringen, nach Andern, mas wahrſcheinlicher ift, 
zu Weißenfels geboren, wo fein Vater bie Stelle eines Oberhofmarſchalls und Geh. Nath⸗ 
am Hofe bes. Herzogs von Sachfen⸗Weißenfels bekleidete. B. war won fünf Kindern der niert: 
Sohn und feine Butter, eine geborene von ber Heyde, aus ben Häufern Ehemnig und Mit 
lareuth. Frühzeitig trat er als Page in die Dienfte der Herzogin Elifaberh, ber Witwe des Her- 
3096 Johann Georg von Sacyfen- Weißenfels, weiche damals größtentheits in Leipzig fich auf 
hielt, und fein einſchmeichelndes Weſen und die Anmuth feiner Sitten gewannen ihm nicht 
nur die Gunſt diefer Fürftin, fondern bald darauf auch Die Auguſt's II., beffen Zeibpage er um 
1720 wurde. In der Folge ernannte ihn der König zum Kammerherrn und ließ fich von übe 
auf allen Reifen begleiten. B. benugte die Gnade bes Königs zu feinem Vortheil und erlangte 
vote, hintereinander mehre wichtige Staatsänter, namentlich, worauf er gar nicht-Yodbenei- 
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tee fein konnte, am 7. pr. 1731 Derſteuer⸗Einnehmer, am 7. Jani Generat-Mecisbirerter, 
Im Steuerfache; er wurde am 14. Juni Director des Departement der inneren Angelegen⸗ 
heiten im geheimen Eabinet, am 25. Aug. Wirklicher Geh. Rath, 1732 am 12. Fan. Bice⸗ 
Dberfteuerbirector, am 11. Febr. Director des Zeitung 8, am 2. Apr. Director der Kamm 


mer, ber®enterei und des Berggemachs und 1733 am 8. Jan. Kammer-Präfident, gewiß ein 


in feiner Art feltenes Beiſpiel ſchnellen Ayancements. Als AuguftTi. am 1. Kebr. 1733 
zu Warfchau ſtarb, eifte er mit der Krone und ben Reichskleinodien Polens, die er Dmnals 
zufällig zu verwahren hatte, nach Dresden zu bem künftigen Nachfolger und war ſehr thaͤtig, 
biefem die Thronfolge zu ſichern, fo beftritten fie andy war. Dadurch und durch ſchmeichte⸗ 
riſches Buhlen um die Freundfchaft des Grafen von Sulkowfki, bes Lieblings Auguſt's III. 
erwarb er fi allmälig, wenn auch nicht ohne Muͤhe, das Wohlwollen des ihm anfangs ab« 
geneigten Regenten, ſodaß er ihn num endlich auch in feinen frühern Amtern, was anfangs 
nicht gefchehen war, beftätigte. Seitbem Hörte das Gluck nicht auf, B. zu begimſtigen, ber es 
meifterhaft verftand, ben König vollkonnnen zu beherrſchen, und mit kluger Gewandtheit nach 
und nad) alfe Die von feinem Herrn entfernte, die es hätten verfuchen fünnen, ihm zu ſchaden. 
Kein Lakei trat ohne B.s Genehmigung in des Königs Dienfte; begab fich diefer in bie 
Kapelle, fo wurden zuvor auf dent Wege dahin alle Zufchauer entfernt. Nie wurde übrigens 
ein Fürft ſtlaviſcher bedient als Anguft III.; immer befand ſich B. in feinem Gefolge, ganze 
Tage in feiner Nähe, ohne ein Wort zu fprechen, waͤhrend der geſchaͤftsloſe Fürſt rauchend 
umberfchlenderte und die Augen auf ihn warf, ohne ihn zu ſchen. „B., habe ich Gelb Pr wur 
bie ſtets wiebettehrende Frage, und um bie Antwort „Ia, Sire“ geben zu kannen, wurden 
buch B. die Kaſſen erſchöpft und das Land mit Schulden belaſtet. Beine Stellung noch 
mehr zu fihern, verheirathete ſich B. mit der Gräfin Franziska Mariana Antonia von Rolle 
wrath · Krakowſki, deren Mutter Dberhofmeifterin der Königin war. Durch biefes Verhaͤlt⸗ 
niß und den daraus entftandenen Einfluß auf die Königin, bewirkte er endlich 1739 auch Die 
Entlaffung des Grafen Sulkowfti, der jegt allein ihm noch im Wege land, wobei ihm zu⸗ 
gleich des Königs Gewiffensrath, ber Pater Guarini, den er durch das Verſprechen, mit chm 
bie Jet zu theilen and katholiſch zu werden, gewonnen hatte, Erdftig unterſtützte. Nach 
Sultowſti's Fall fand ber Befriedigung feiner ehrgeizigen und habſuchtigen Plane kein Sins 
derniß mehr entgegen. Nachdem er fchon früher, am 25. Febr. 1733, Inſpector über ſaͤmmt⸗ 
liche Staatskafſen, am 33. Suni 1733 Eabineteminifter mit Conferirung des Departements 
ber Civilangelegenheiten, am 6. Febr. 1737 Chef des Departements ber Militairangelegen⸗ 
heiten und am 7. Febr. 1738 des Departements ber auswärtigen Angelegenheiten, deſſen Ver⸗ 
waltung er anfangs mit dem Grafen Wackerbarth⸗Salmour, den er jedoch bald zu entfernen 
wußte, theilte, geworden war, erhielt er unmittelbar nach Eulkowfli‘s Ausſchelden am 120. Febr. 
1788 die Stelle eines dirigirenden Oberfämmerere und enblich 1747 bie eines Premier⸗Mind⸗ 
ſters mit Beftimmung feines Range über alle Chargen im Kurfuͤrſtenthume Sachfen und 
unter Beibehaltung ber meiſten früher erhaltenen Staatsämter, deren Einkünfte er unter 
biefem Xitel fortderog, ſodaß man fein Einfommen im Ganzen jährlich auf 52000 Thir. 
anſchlug. Nicht zuffieden damit, wußte feine Habfucht feinen Befchüger zu verkeiten, ihn 
außerdem noch mit Gefchenken zu überhäufen. &o erhielt er 1740 bie Herrfchaft Forſta uud 
Pforten in der Nieberlaufig mit dem Rechte, ben Titel eines Freiherrn von Forfta und Pfor⸗ 
ten zu führen, ferner burch ein Donationsdecret vom 20. Mai 1746 das an ben Herzog won 
Weißenfels früher fir 52000 Thlr. von ferner Familie veräußerte Stammgut Geugloff 
Sömmern mit vier Dörfern, Grunſtaͤdt, Kutzleben, Obertopfftäbe und Herrenſchwende, und 
nach dem Zobe der Königin die ganze Apanage derfelben (die Staroftei Zips), um fich dadurch 
für die im Giebenjährigen Kriege erlittenen Werlufte in Sachſen zu entfhäbigen. Dabei 
trieb er mit Hülfe feiner ihm bienftwilligen Creaturen mit ben damaligen Steuerſcheinen 
bie verberblichften Operationen für das Band und erlaubte ober begünftigte fortbauernd die 
fhreiendften Ungerechtigkeiten einer willkuͤrlichen Cabinetsjuftiz. Durch den Übertritt yon 


- ber evangeltfchen zur katholiſchen Kirche und durch einen Stammbaum, in weichen er feine 


Abkunft von einem Grafen , Wolwoden von Poſen, barthat, halte er feinem Plaur 
vorgearbeitet, auch in Polen Güter und Kronämser zu erwerben. Demgemäß kaufte ex 
au den bereite in Sachfen erworbenen Gütern mehre Herrſchaften und bekleidete ſpäter 
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wehre Brondmser in Molen oder wußte fie feinen Schnen zuzuwenden. Auch vom Muklarıbe 
ber beeiferte man ſich, ben vielsermögenden Günftfing Auguſt's III. zu ehren. Die Kaiferin 
Elifabeth verlieh ihm den Andreas-Orden und Kaifer Karl VI. erhob —* zum Reichögrafen. 
Ungehenre Summen verwendete B. auf bes Könige, noch mehr auf feinen eigenen Hofſtaat. 
Er hielt 200 Bediente und bezahlte feine Chreuwache beffer ald der König die feinige ; feine 
Tafel war die köftlichfte, feine Garderobe bie glängendfte und feine Häusliche Ginrihtung die 
üppigſte. B.“, fagt Friedrich II. „war ber Mann dieſes Jahrhunderts, ber die meiften Klei⸗ 
der, Uhren, Spigen, Stiefeln, Schuhe und Pantoffeln hatte. Cäfar würde ihn zu jenen Fa 
friſirten und parfümsirten Köpfen gezählt haben, bie er nicht fürchtete.” Durch diefe Ver- 
(wendung kam es denn auch, baf beim Ausbruche bes Siebenjährigen Kriegs, als Friedrich IT. 
1756 in Sachſen einfiel, das Land nur 17000 M. entgegenzufiellen vermochte, die ſich 
bald aus Mangel au Zufuhr in bem Lager von Pirna dem Feinde ergeben mußten. Der 
König und feine Minifter flüchteten nach Warfchau, wo fie bis zum Abſchluß des huberts⸗ 
burger Friedens blieben. Das buch B.’6 Verſchwendung erfchöpfte Land aber mußte als 
Beute des Siegers indeß die Fehlgriffe des Minifters, der fi unpolitifcherweife in das 
Bundniß gegen Friedrich IL mit eingelaffen hatte, aufs bärtefte büßen. Kurz nach der Rüd- 
kehr aus Polen nach Dresben ſtarb ber König am 5. Oct. 1763, und DB. folgte ihm ſchon am 
28. Oct. im Tode nach, nachdem er bereits einige Zeit gegen feine Erſchoͤpfung angelämpft 
hatte, um die Pflichten eines Gunſtlings unausgefept zu erfüllen. Xaver, ber ihn per- 
fünli haste, ließ, ale Adminiſtrator von Sachſen, B.'s Güter mit Befchlag belegen und 
eine Unterſuchung verhängen. Da indes B. Hug genug geweſen war, alle feine Anordnungen 
durch die Unterfchrift bes Königs autorifiren gu laffen, endigte diefelbe — daß die Söhne 
ale Güter des Vaters erben. Nicht zu verkennen ift übrigens, daß B.'s Prachtliebe und 
Auſwand vielfach zur Aufmunterung und wirkſamen Unterflügung der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften in Sachſen Veranlaffung wurden. Seine Bibliothek, bie 62000 Bände umfaßte, 
wurde für 60000 Thlr. verkauft; fie ift ein Dauptbeftandtheil ber föniglichen öffentlichen 
Bibliothek zu Dresden und zeichnet fich durch innen Gehalt wie Durch äußere Eleganı aus. 
Bot. Zufti, „Leben und Charakter des Grafen von B.“ (3 Bde. 176064) und die „Zw 
verfäffige Lebensbeſchreibung des Grafen von B. und des Eabinetsminifters A. I. Fürften 
| a, (Frankf. und pz. 1766). 

I (&riebr. er der ältefte Sohn des Borigen, geb. zu Dres- 
ben am 31. Juli 1739, won feinee Mutter, einer hoͤchſt würdigen, verftänbigen und geiftreichen 
rau, mit ebenfo viel Klugheit und Sorgfalt als Strenge erzogen, ftubirte in Leipzig und 
Leyben. Er warb bereits in feinem IV. Jahre poln. Kron⸗Großfeldzeugmeiſter und wohnte, 
nachdem er Europa durchreift hatte, einigen Feldzügen ber Oftveigher im Siebenjührigen 
Kriege bei. Nach Auguſt's III. Tode verlor er alle feine Amter in Polen und Sachfen, doch 
echiett er einige durch deſſen Nachfolger, ven König Staniflaus, zurück. Auf feiner Here 
ſchaft Pförten lebte er nun in fliller Zurückgezogenheit ben Wiffenfchaften, feftlichen Berguü- 
gungen und feinen Freunden und ſtarb am 30. San. 1793 zu Berlin, wo ex feinen Bruder 

Karl befuchte. Einer der fehönften Männer, von bewundernswürdiger Zeibesftärke, Birtuos 

auf ben Baffon und andern Inftrumenten, ein tüchtiger Zeichner und Maler, ein geimd- 
wi Mathematiker, befonders im Arxtilleriewefen, welches kennen zu lernen er faft ein game 
zes Jahr in der Stůckgießerei zu Augsburg unerkannt arbeitete, und in ber Luſtfeuerwerkerri 
esfahren, war er ein vollendeter, feingebildeter Weltmann, dev die meiften europ. Sprachen 
mit Anmuth und Gewendtheit ſprach und fehrieb und in der Kunft der Unterhaltung feine 
Teumphe feierte. Eine feiner Hauptliebhabereien war das Theater ; ein folches hatte er zu 
'Dförten errichtet, für das er ſelbſt die erfoderlichen Decorationen malte und Stücke ſchrieb, 
in benen er als Darfteller auftrat. Diefe umd andere Stüde, darunter auch mehre dem 
Sranzöftfchen nachgebilbet, erſchienen unter dem Titel „Iheatralifche Belufligungen‘ (5 Bbe,, 
Dreed. 1785-90). Ginige derfelben, wie z. B. „Die Brandſchatzung“, die Bearbeitung 
einer wahren Anekdote aus dem Siebenjährigen Kriege, wurden eine Zeit lang auf ben beit 
fen Bühnen mit Beifall gefehen. Sein beſtes Stück ift vieleicht „Wie man einen 
entlarvt (Dresd. 1787). Rachläffig hingeworfen find feine Luftfpiele, dach reich an echt 
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Pumifchen RMgen; nur fARt bei einem fo feingebildeten Weltmanne bie oft unedle 
beppelt auf. Meißner’ „Alcibtades” wurde von ihm in das Franzöfifche überfegt. | 
Brüruhl (Hans Moris, Grafvon) auf Martinskirchen, ein Neffe bes Mintfters, der 
Sohn feines Bruders, geb. am 20. Dec. 1736 zu Wiederau, war auf der Univerfität zu 
Reipzig, wo ex 1750—54 ſtudirte, ein Liebling Gellert's, der fpäter mit ihm auch correfpon- 
dirte, ſowie Cronegk's Freund. In Aufträgen des fächf. Hofes ward er 1755 nach Paris 
md1759 nad) Warſchau gefendet, wo ihn Auguſt II. zum Kammerheren und Landedhaupt ⸗ 
mann in Thüringen ernannte. Unter dem Abminiftrator Zaver erhielt er 1764 den Gefandt- 
ſchaftspoſten zu Paris, fpäter ben zu London, mo er am 9. Jan. 1809 ftarb. Um die Aſtro⸗ 
nomie, die er gründlich kannte, hat er fich durch Verbefferungen an mehren, befonders chro- 
nometrifchen Inflrumenten, forte dadurch verdient gemacht, daß er den Baron von Zah 
vorzugsmweife zu dem Studium diefer Wiſſenſchaft anregte. Auch in der Staatsskonomie 
befaß er gründliche Kenntniffe, wie unter Anderm feine „Becherches sur divers objets de 
l’&conomie politique” (Dresb. 1781) bemeifen. eine koſtbaren aftronomifchen Inſtru⸗ 
mente vermachte er bee Sternwarte zu Leipzig. 

Brühl (Karl Friede. Mor. Paul, Brafvon), ebenfalls ein Neffe des Minifters, der Sohn 
bes 1811 verftorhenen preuß. Oberften und Ehauffeebau-Intendanten Hans Morig, Era 
fen von B., des jüngften Sohns bes Minifters, geb. zu Pförten am 18.Mai 1772, erhielt die 
forgfältigfte Erziehung durch feine Mutter, eine geborene von Schleierweber und Friedenau, 
geft. 1816, welche große Talente für Geſang, Muſik und theatrafifche Darftellung befaß und 
mit den ausgezeichnetfin Männern in Verbindung ftehend, überhaupt zu ben gebildetften 
Frauen ihrer Zeit gehörte. Von Kindheit auf war B. Zeuge und felbft Theilnehmer theatrali» 
ſcher und muſikaliſcher Kunftübungen, die auf dem zu Pförten und Seifersdorf errichteten Pri- 
vat- und Familientheater flattfanden, auf welchem, neben Reinede, deffen Frau und Brandes, 
fein Vater und Oheim felbft auftraten. Entfcheidend war für ihn der Aufenthalt mit feinen 
Altern in Weimar im J. 1785, wo Goethe ihn inder Mineralogie und Herder und Wieland in 
andern Zweigen unterwiefen. Auch trat er hier als Mitglied des gefellfchaftlichen Theaterver- 
eins mehrmals vor der geiftreichen Herzogin Amalie auf. Im I. 1790 wurde er Jagdjunker 
in Berlin und 1796 $orftreferendar bei der kurmaͤrk Kammer; doch unmterbrochen fegte er 
feine Studien fort; er trieb Muſik unter Faſch, die Zeichenkunſt unter Benelli und verfuchte 
ſich auch im Radiren mit Erfolg. Im J. 1798 befuchte er Weimar abermals, wo er unter 
Goethes Reitung wieder bei dem herzoglichen Privattheater wirkſam war. Auch nachdem er 
1800 Kammerherr des Prinzen Heinrich von Preußen geworben, mit dem er einige Jahre 
zu Rheinsberg verkebte, wurde er dem Theater nicht entfremdet, da der Prinz eine franz. 
Schaufpielertruppe unterhielt. &päter warb er Kammerherr bei der Königin Mutter und 
1810 bei der Königin Luife. Im J. 1813 machte er den Keldzug als Major im General» 
ftabe mit und begleitete fodann nach dem Friedensfchluffe den König von Preußen nad) . 
Paris und London, mo wieder Theater und Theaterwefen ihn beſonders befhäftigten. Nach 
der Rückkehr wurde er 1815 zum @eneralintendanten der finiglichen Schaufpiele in Berlin 
ernannt und entwickelte in diefem Wirkungskreiſe eben fo viel Geſchmack als raſtloſe Thaͤtig⸗ 
Peit, die ſich bis auf das Meinfte, namentlich” auf die Eorrectheit der Eoftüme und Decora- 
tionen erſtreckte. Letztere Eigenfchaft machte ihn vor Allen berufen, auch der Anorbner aller 
Weftzüge zu fein, welche im königlichen &chloffe ftattfanden. Wie ernft er es meinte, bewies 
er durch die Begründung des „Dramatifchen Wochenblatt” auf eigene Koften, welches in 
feinen drei Jahrgängen (1815— 17) außerordentlich viel Werthvolles enthält. Auch ſchrieb 
er Vorreden zu mehren Werken über Coftirme und Decerationen und gab mit Spiker die 
„Darſtellung bes Feftfpiels Lalla Ruckh, welches auf dem am 27. Ian. 1821 im königlichen 
Schloſſe veranftalteten Maskenball gegeben wurbe” (Berl. 1822, mit 23 Kpfrn.) heraus. 
Der Berluft feines älteften Sohns, Kranklichkeit und Misverfländiriffe beim Theater ver- 
anlaßten ihn, 2828 feine Entlaffung zu nehmen, die ihm ber König mit allen Beweifen ber 
Unerkermung und Gnade gewährte. Seit 1830 General:Intendant der koͤniglichen Mu- 
I in welcher Stellung er aufs neue feinen Kunſtſinn beroährte, ftarb er zu Berlin am 9. 

. 1837 und wurbe am 20. Aug. in der Kirche zu Seiferedorf bei Dresden beigefegt. 

»  Bruliot (Franz), ein ausgezeichnet fleifiger und gelehrter Arbeiter im Gebiete der 
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Kupferclichkuche, geb. am I6. Febt. 1180 zu Düffelborf, ber Safer des 
infpectors, Joſ dr B.'s, in München, widmete ſich anfangs auf der Alabemie zu Düffel- 
dorf, — ar Termin le de range ber 
Kupferſtichſammlung in Diunchen feit 1808 aus | juwernbure, 
im deren Intereffe ex wieberhoit Veutſchland, Frankreich, Holland und Stalien bereifte. Ya 
3 1892 wurde er Sonfervater an ber gedachten Sammlung, um bie er fi) namentlich Durch 
eine naue fige Ordnung nach Schulen und Malern, fowie durch ein Inventarium 
und einen Nealkatalsg und auch Dadurch verdient gemacht bat, daß ex fie um I 00000 Erem- 
plase vermiehrte. Sein „Dictionnaire des monegrammes” (2 Bde., Lpʒ. 1817—18, 4.) 
ergänzte ex durch bie „Table gendrale des monogrammes‘ (3 Hefte, Münd). 1820) und 
ließ es dann in einer gänzlich, umsgearbeiteten neuen Ausgabe (3 Bde, Stuttg 1833 — 34, 
4.) erſcheinen. Er ſtand im Begriff, ein auf 10 Bände berechnetes Supplement des „Peinire- 
graveur” von Bartſch berauszugeben, als die Cholera am 13. Now. 1836 ihn dahin raffte. 
Brüfow (Karl), ein ausgezeichneter Hiſtorienmaler, geb. um 1800 zu Petersburg, 
erhielt feine erfte Bildung auf der dortigen Mlademie Im J. 1823 ging er nad) Italien, 
wit Unterftügung eines unter dem Schuge ber Kalferin Glifabeth ſtehenden Vereint. Gr 
fertigte dort zunaͤchſt mehre vortreffliche Gopien nach Rafael ; fein felbftändiger Ruhm aber 





geundet fi) auf das große, auch durch den Stich befannt gemorbene Gemälde, welches den 


legten Tag von Ponspefi, nach dem Berichte des jungern Plinius, darftellt und gegenwärtig 
in der Gremitage zu Petersburg fich befindet. Seine Portraits find durch kräftiges Colorit 
audgezeichnet, auch feine Geurebilder werden gerühnet. 
rumaire hieß im republitanifchen Kalender Frankreichs bie Zeit vom 32. Det. — 20, 
Nov. Bericht ift befonders der 18. Brumaire bes J VIII, nach bem Gregotianiſchen Kalender 
der 9. Nov. 1799. An biefem Tage wurden in der franz. Nepublik das Directorium und bie 
Berfaffung nom 3. Ul durch Bonaparte geftürzt, ber als erfler Conſul dis Zügel ber Regie» 
zung ergriff. Das Fortbeſtehen der Directorialtegierung war allerdings durch mehrfache 
Umflände unmöglich geworben. Don Italien, der Schweiz und Holland aus bebrahten bie 
Deere ber, mit Ausnahme Spaniens und Preußens, nach dem Gongreffe zu Naſtadt zu einer 
neuen Koalition zuſammengetretenen eurep. Mächte die Grenzen des durch die Politit bes 
Gonvents in feinem Innern gefchwächten und zerrütteten Frankreichs. Inmitten dieſer üblen 
Lage und ber öffentlichen Ungluͤckefaͤlle gewannen auch bie bisher durch die glämyenden Siege 
des Directoriums niebergehaltenen politifchen Parteien einen neuen Spielraum. Schon bie 
Greänzungswahlen der Gefeggebenben Körper vom Klordal des 3. VI waren fo fehe im 
Sinne der fireng republitanifchen Partei ausgefallen, daß das Directerium am 23. Flozdal 
biefe Wahlen durch einen die Conſtitution veriegenden Streich für ungültig zu erklaͤren wagte. 
Da dieſe Gewaltthat die Republikaner erbitterte und gu gemeinichaftlichen Maßregela trieb, 
„fo fielen im folgenden Jahre die Wahlen für die Gefeggebenden Körper wieder zu ipren Gun⸗ 
ſten aus, und bies hatte die Folge, daß das Directarium am 30. Praizial (18. Juni) 1799 
durch die Raͤthe, welche fich in Permanenz erflärten, desorganiſirt wurde. Die Stügen bes 
alten Direstoriums, Treilhard, Merlin und Lareveillere, mußten audtzeten, an Rembel’s 
Stelle trat gefeglich Sieyes ein, Barras aber verließ feine Amtögenoffen, um fi, Diefem 
beizugeſellen. Sieyes war der erklaͤrteſte Feind diefer ſchwachen und abgenugten Regierung; 
er hatte die Abficht, bie Gonftitution vom J. III, die nur noch von ben Directoren Gohier umb 
Moulin, burd den Rath der Fünfhundert, und im Volke Durch die entſchiedene republitaniſche 
Partei geflügt wurde, zu flüszen und die Revolution durch eine definitive Conſtitution zu 
fliegen. Bonaparte hatte im Orient die Lage Frankreiche erfahren ; die Gelegenheit, feine 
feit den Siegen in Italien genährten ehrgeizigen Entwürfe zu verwirklichen, fehlen ge⸗ 
kommen; er durchſegelte auf einer Fregatte das mit engl. Schiffen bedeckte Mi 
Meer und landete am 17. Vendemiaire des J. VIII (8. Dct. 1799) zu Fräus. Obfehen fe 
eben Brune und Maſſena durch ihre Siege über die coalirten Heere Frankreich gerettet Bad 
ten, ſo wurde Bonaparte doch nom Molke und der Partei der Gemäfigten als ber Retter des 
Baterlands empfangen. Je zurückhaltender er ſich anfangs benahm, je unburchbsinglicher 
feine Plane erfchienen, um fo mehr wurde er von den Parteihaͤuptern gefürchtet. 
zauderte Lange, fich ihm zu nähen, denn er hielt ihn für zu chrgeisig, als baß berſelb⸗ 
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canfitntiamelien un wüurhe verwirkfichen heifen. Indefſen Bam doch eine 

durch die gemeinfchaftlichen Freunde Beiber zu Stande, und am 15. Brumaire wurde 
gemeinfchaftliche Angeiffsplan gegen bie Sonftitution des I. III entworfen. Sieyes üben 
nahm es, durch feine Vertrauten bie beiden Räthe auf das Ereigniß norbereiten zu laſſen, 
und Bonaparte follte die Generale und bie zu Paris befindlichen Truppen gewinnen. Man 
befchloß ferner, die gemäßigten Mitglieber ber Mäthe außerordentlich zufammenzuberufen, 
benfelben die öffentliche Gefahr, ben neuen Hereinbruch bes Jakobinismus vorzuftellen, die 
Berfegung des on Körpers nad) St.⸗Cloud und die Ernennung bes Generale 
Bonaparte für die ng der Republik zum Befehlshaber der bewaffneten Macht zu ver- 
fangen, dann aber mit Hülfe ber Militairgewalt das Dirertorium zu flürzen und die augen- 
blidice Auflöfung des Gefeggebenden Körpers zu bewirken. Das Unternehmen ward auf 
den 18. Brumaire feftgejegt und bis dahin als tiefſtes Geheimniß bewahrt. Am 18, wurbe 
in der That am Morgen der Rath der Alten zu einer außerordentlichen Sigung in den Tui- 
lexien zufammenberufen. Mehre einflugreiche Verſchworene, Eornudet, Lebrun, Fargues, 
erfchütterten die Verſammlung durch ihre Schilderungen von ber Rage der Republik; Regnier 
ſchlug hierauf vor, der Rath folle kraft des Rechts, das ihm die Eonftitution verleihe, den 
Geſetzgebenden Körper nach St. Cloud verlegen und Bonaparte mit Ertheilung des Befehls 
üher Die ſiebzehnte Militairdivifion diefe Verfegung übertragen. Dieſer Antrag wurbe von 
den theild mitverſchworenen, theils eingefchüchterten Räthen angenommen, und es begab fich 
nun der in feinem Haufe harrende Bonaparte an der Spige vieler Generale, Offiziere und 
mehrer Gavalerieregimenter nach ben Zuilerien, wo er an den Schranken bes Raths den 
Eid der Treue leiftete. Hierauf wurde Lefevre von Bonaparte zum zweiten Befehlshaber und 
m Chef der Barde des Direetoriums ernannt. Bald nachher erfchienen Sieyes und Roger 
ucos in den Zuiterien und legten ihre Amter nieder. So war bas Directorium aufgelöft, zus 
gleich waren Moulin und Gohier des Gebrauchs ber Garde beraubt und überdies ſchickte der 
eingeſchuchterte Barras freiwillig feine Entlaffung ein. Nur ber Rath der Fünfhundert war 
nun noch übrig. Das Deeret des Raths der Alten und mehre Prockamationen Bonaparte’s, in 
denen er bereits bie Sprache des Dictators führte, wurden in Paris verbreitet und fegten die 
eifrigen Republikaner in Schrecken. Am 19. Brumaire begaben ſich die Mitglieder der Räthe 
nad St. Cloud; Bonaparte wurde von Sieyes und Roger Ducos bahin begleitet. Sieyes, 
der die Taktik der Revolutionen nerftand, hatte gerathen, man folle vorläufig bie Häupter der 
Parteien in ben Räthen feſtnehmen; allein Bonaparte widerfegte fich dieſer Maßregel, da ex 
als Soldat, umgeben von feiner Macht, die politifchen Parteien verachtete. Gegen 2 Uhr 
ittags eröffneten die Räthe, jeber in feinem Saale, die Sigung. Im Rathe der Fünf 
hundert erhob fich alsbald der Verſchworene Emil Gaudin und ſchlug für bie getroffenen Map 
zegeln eine Dankadreſſe an den Rath der Alten vor; diefer Antrag war die Lofung zum hef⸗ 
tigften Sturme und gab die Veranlaffung, daß auf den Borfchlag Delbred's bie Verfaſſung 
Des 3. Il auf ber Stelle mit Enthuſiasmus einmüthig beſchworen wurde. Als Bonaparte 
Diefe Maßregel, die ihn mit Abſetzung und einer völligen Nieberlage bebrohte, erfuhr, eilte er 
in den Rath der Alten, beflagte fig darüber zornig und wurde mit Beifall angehört. Ge⸗ 
taͤuſcht durch dieſen leichten Sieg, fehritt er dann an der Spige einiger bewaffneter Grenabiere 
ia ben Rath der Künfhundert, um durch feine Gegenwart den Widerſtand zu beſchwoͤren. Beim 
Anblid der Bayonnete erhoben fich jedoch alle Räthe und von allen Seiten tönte ber Ruf 
„Rieder mit dem Dictator” ; der Republitaner Bigonet ergriff Bonaparte beim Arme und 
rief: „Was machen Sie, Berwegener! zurüd, Sie verlegen das. Heiligthum der Geſetze“, und 
Bonaparte wich zurud und wurde von feiner Bedeckung mit hinausgenommen. Seine Ent⸗ 
fernung machte der flürmifchen Bewegung fein Ende; man überhäufte Lucian Bonaparte, 
welcher Präfident der Verſammlung war, mit Vorwürfen, nannte beffen Bruder einen Tyran⸗ 
nen und trug anf bie Achtserklärung beffelben an. Der an Volkaſcenen gewöhnte Eityet 
rieth indeffen dem aͤußerſt befturzten Bonaparte, feine Zeit zu verlieren unb Gewalt zu ge 
hrauchen. Zuerf wurde Lucian durch ein Detachement Solbaten aus bem Saale geholt, 
der dann als Präfibent der Verfammlung die Truppen auredete und feinen Bruder sie 
das von ben Dolchen der Berräther bedrohte Schlachtopfer barftellte. Hierauf warb ein 
Ixupp Grenadiere in den Saal geſchict, der langfam vorbrang, waͤhrend ber befehligende 





730  Brun (friederite Sophie Epriftiene) run (Johax Rordapl) 


Dffizier die Verſammlung auffoderte, auseinanderzugehen. Die Räthe Hatten befäloffen, 
in ihrer geheiligten Würde ald Nationalrepräfentanten der Gewalt Trotz zu bieten; der 
Deputirte Prudhon erinnerte bie Soldaten an die Achtung der vom Volke Gewählten, der 
Seneral Jourdan hielt ihnen ebenfalls den beginnenden Frevel vor, und einen Augenblick 
zögerte der Trupp. Allein der General Leclerc drang mit einer Verſtaͤrkung nad, commans 
Dirte im Namen des Generals Bonaparte „Vorwaͤrts“, und fo wurden bie Gefeggeber, indem 
fie fliehend die Republik leben ließen, mit gefälltem Bayonnet aus dem Saale getrieben. Un 
halb 6 Uhr am 19. Brumairewar durch diefen Act roher Militairgewalt nicht allein bie Revo⸗ 
lution, fondern auch die Nationalrepräfentation Frankreichs umb bie Macht des Volks zum 
Vortheile eines Einzelnen vernichtet. Die Nation, ermüdet und unfähig, die Souverainetät 
länger gegen den Pöbel und die Ariftofraten zu vertheidigen, fah freilich in diefer unerhör- 
ten Gewaltthat vor der Hand nurdie Rückkehr zu einer feften Ordnung und wohlthätigen Ruhe. 
Brun (riederike Sophie Ehriftiane), eine bekannte deutfche Schriftftelerin und Dich 
terin, geb. am 3. Juni 1765 zu Gräfentonna im Herzogthume Gotha, Fam, noch nicht 
fünf Wochen alt, mit ihrem Vater, BalthafarMünter(f.d.), nad) Kopenhagen. Bei wenig 
regelmaͤßigem Unterricht, aber guter haͤuslicher und weiblicher Bildung und zwedimäßiger von 
ihrem Vater überwachter und geleiteter Lecture entwickelten ſich rafch ihre ſchon früh ſich re 
genden poetifchen Anlagen. Im Sommer 1783 warb fie bie Gattin des Geh. Conferenzraths 
Konftantin Brun in Kopenhagen, den fie bald nach ihrer Verheirathung nach Petersburg be: 
leitete und mit dem fie über Hamburg, wo fie einige Monate täglichen Umgang mit Mlopftod 
—* nach Kopenhagen zurückkehrte. In dem ſtrengen Winter von 1788 auf 1780 verlor fie 
des Nachts plöglich das Gehör, das fie auch nie wieder erlangte; jung, lebensfroh und kraͤftig 
fand fie aber bald einen troftreichen Erfag in der Pflege der Wiffenfchaft und Poefte. Ihre 
nit ihrem Gemahl 1791 nad) dem Süden Europas unternommene Reife, auf welcher fie im 
Lyon Matthiffen, In Genf Bonftetten kennen lernte, ſchilderte fie in den beiden erften Binden 
— „Proſaiſchen Schriften” (4 Bde., Zür. 1709 — 1801), während fie in den beiden andern 
ihre Reife befchrich, die fie 1795 zum Theil in Verbindung der in Matthifſon's Geſellſchaft 
teifenden Zürftin von Deffau nad) Italien unternahm. Nachdem fie ben Winter m Rom 
verlebt und hier Zoega, Fernow, und Angelica Kauffmann kennen gelernt hatte, befuchte fie 
im Sommer 1796 Ischia, deffen Schiwefelquelle ihre zerrüttete Geſundheit wieberherftelite. 
Im J. 1796 zurückgekehrt, machte fie 1801 eine neue Reife, brachte den Winter im Baabt- 
ande und in Coppet bei Neder und beffen Tochter, Frau von Stael, und den Sommer 
in Rom zu. &ie befchrieb diefe Reife in den beiden erften Bänden ihrer „Epiſoden“ 
‚Lund 2, Zür. 1807—9; 8b. 3 und 4, Münch. und Heidelb. 1816— 18) und ihren 
ufenthalt in Rom in dem „Römifchen Leben” (2 Bde., Lpz. 1833). In Folge ihres lei⸗ 
denden Zuſtandes ging fie dann wieder nach der Schweiz, wo fie ben Winter in Genf und 
den Sommer 1806 mit Sismondi und Bonftetten im Waadtlande zubrachte. Eine neue 
Reife, veranlaßt durch eine gefährliche Krankheit ihrer Tochter Ida, machte fie Hierauf nach 
Rom, wo im Apr. 1807 die Tochter genas und die Mutter 1809 Augenzeugin der Ereigniffe 
wurbe, welche ber mwilftürlichen Gefangennehmung bes Papſtes vorangingen ober folgten. 
Ihre über diefe Ereigniffe an ihren Bruder, den Bifchof von Seeland, in den I. 1808— 10 
— „Briefe aus Rom“ gab Böttiger (Dresd. 1816; neue Aufl., 1820) mit einer 
orrebeheraus. Dielegtere Reife befchrieb fie im dritten und vierten Theileihrer „Epifoben“. 
Nah — — zurückgekehrt, blieb fie von nun an ihrem Heimatsherde treu. Ein Mis- 
verftändniß ließ eine Stelle bet Matthiffon fo deuten, als ob fie katholiſch geworden wire. 
Ihren erften „&ebichten”, herausgegeben von Matthiſſon (Zur. 1795; 4. Xufl., 1806), felg- 
ten „Reue Gebichte” (Darmft. 1812) und „Neueſte Bebichte” (Borm 1820). Eine theik- 
weile Befchreibung ihres Jugendlebens enthält ihr Tegte® Werk „Wahrheit aus Morgen⸗ 
träumen und Ida's äfthetifhe Entwidelung” (Aarau 1824). Sie ſtarb am 25. Mär, 1835, 
und ihr Gemahl folgte ihr im Tode am 19. Febr. 1836. 

Brun (Johan Nordahl), norweg. Kanzelredner und Dichter, geb. 1745 auf einem 
Bauerhofe in der Nähe Drontheims, wurde ganz ald norweg. Bauersfohn, doch mit feltener 
Sorgfalt, von feinen gottesfuͤrchtigen Hitern erzogen. Bon gewandtem und 
Hußern und eines lebhaften Geiſtes nahm er nicht nur an aller vorfalienden Feldarbeit Sheil, 


—Ni 


Beunacei Brunck 7a. 


ſanbern beachte es in den eigenthinmlichen Übungen der nerweg. Bergbewohner, namentlich 
in dem ſchwierigen Skienlaufen (einer Art Schlittſchuhlauf) zu einer bewundernswürdigen 
Fertigkeit. Ein älterer Bruder brachte ihn faſt wider feinen Willen zum Studiren; doch 
ſchnelle Fortfchritte auf diefer Bahn erhöhten feinen Muth, ſodaß er ſchon 1763 auf bie 
Univerfität zu Kopenhagen fam. Sein Eifer und feine Luft zum Predigen wurden zuerft 
überwogen durch dichterifche Verfuche, unter welchen „Zarine”, obgleich nur ein Nachklang 
der franz. rhetorifirenden Kunft, als das erfte originale Trauerfpiel in ban. Sprache ebenfo 
fehr die Aufmerkfamteit als eine weit überlegene, geiftreiche Oppofition erweckte. Nicht höher 
brachte er es in einer zweiten Tragödie „Einar Tambeſtjelver“ (1772), die nicht einmal auf 
die Bühne fam. Allein es war auch diefes nicht das Feld, auf bem er Lorbern fammeln follte. - 
Im. 1773 ward er an eime geiftliche Stelle in der Nähe feiner Heimat berufen, die er im 
folgenden Jahre mit einer andern in Bergen vertaufchte, wo er nun feit 1804 als Bifchof 
Bergens bis zu feinem Tode, im J. 1516, in reihem Segen mit gemaltigem Anſehen als 
Prediger und erfter Bürger unter feinen Mitbürgern wirkte. Man kann mit Recht von 
ihm als geiftlihen Redner fagen, daß der Geift des Evangeliums ihn felbft im Innerſten 
‚ erfaßt hatte. Er ſtand auf dem Grunde der evangelifchen Wahrheit; bei ihm lebte und 
webte Alles; das Menfchenleben hatte er in feiner Tiefe erfaßt, daher bewegte ſich feine 
| Rede in lauter Lebenöbarftellungen. Auch ale Patriot hat er einen gefeierten Namen hin- 
terlaffen. Außer mehren belebten lyriſchen Gedichten, die durch ein tiefes und wahres Ge⸗ 
fühl fich auszeichnen, gibt es von ihm zwei nationale und Freiheitslieder („Norges Herlighed” 
und „Norges Sfaal”), die eine bleibende Stelle in ber Literatur behaupten werben. Seine 
| „Digte“ erfchienen in einer zweiten Auflage (Chriftiania 1816). _ 
| Brunacci (Giovanni), geb. 1711 in Monfelice, einem Ortchen im Paduaniſchen, 
fiudirte im Seminar von Padua Theologie und Philofophie, wendete aber bald feine Kräfte 
y der antiquarifchen Wiffenfchaft zu, welche er mit ber Schrift „Dere nummaria Patavinorum‘ 
(Ben. 1744) und andern gelehrten Abhandlungen, die fich in der Sammlung des Calogera 
“ finden, bereicherte. ALS er die Archive von Padua und Venedig emfig durchforfchte, erregte 
er bie Aufmerkſamkeit des Biſchofs von Padua, Cardinal Rezzonico, des nachmaligen Pap- 
fies Clemens' XIII., der ihn bewog, eine Gefchichte der pabuanifchen Kirche zu fehreiben, 
woran B. über 15 Jahre arbeitcte. Sie war bis zum 12. Jahrh. fertig, als der Gardinal die 
Abfaffung in lat. Sprache verlangte, worauf B, die Überfegung feines Werks begann. Er 
ftarb aber 1772 und hinterließ Original und Überfegung im Manufcript. Gedrudt find 
von ihm noch einige Firchenhiftorifche Arbeiten. 

Brund (Ric. Franz Phit.), einer der genialften Kritiker der neuern Zeit, geb. zu 
Strasburg am 30. Dee. 1729, wurde von den Sefuiten in Paris in die Wiffenfchaften ein- 
gemeiht, Die er aber vernachläffigte, 018 er in das Gefchäftsleben trat. Als Kriegscommiffar 
wohnte er ben Feldzügen des Siebenjährigen Kriegs bei. Ein Profeffor in Biegen, bei dem er 
im Winterquartier lag, erregte zuerft wieder in ihm den Eifer für die claffifchen Studien. Nach 
Strasburg zurüdgelehrt, widmete er alle freie Zeit dem Griechiſchen und befuchte feit 1760, 
obſchon er mit einem öffentlichen Amte bekleidet war, bie Vorlefungen ber Helleniften dortiger 
Univerfität. Der Eifer, der ihn zu diefem mühfamen Studium Muth gemacht hatte, flieg 
durch das Vergnügen, Schwierigkeiten zu überwinden, und fo fegte fi) allmälig die Über- 
zeugung in ihm feft, daß alle Die Nachläffigkeiten, die er in den griech. Dichtern zu bemerken 
glaubte, nur Nachlaͤſſigkeiten der Abfchreiber feien. In diefer Meinung änderte er ganz will- 
kuͤrlich, was ihm anftöig war, warf bie Drdnung der Verfe um und erlaubte ſich Freiheiten, 
welche bie Kritit durchaus verwerfen muß. Dennoch haben feit dem Wiedererwachen ber 
Wiſſenſchaften wenige Gelehrte fo kräftig wie B. bie Fortfchritte der griech. Kiteratur gefoͤr⸗ 
bert. Bewundern muß man, wie Vieles und Wichtiges er in einem Zeitraume von 20 Jahren 
geleiftet hat, und als eine Sonderbarkeit mag noch ermähnt werden, daß er ben griech. Text 
ber von ihm bearbeiteten Dichter ftets eigenhändig für ben Druck abſchrieb. Zuerft erfchienen 
von ihm die „Analecta veterum poetarum graec.” (3 Bbe., Strasb.1772— 76; 4. Aufl, 
1785), dann der Anakreon in verfchiedenen Ausgaben (Strasb. 1778 und 1786) und hier- 
auf mehre Stüde der griech. Tragifer in einzelnen Zufammenftellungen ; ferner die Aus« 
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gaben des Apollonius Rhodius (Strasb. 1780), bes Ariſtophanes (3 Wbe., Stracb. TEA — 
83), ber „Postae gnomici“ (Ctrasb. 1784), des Virgilius (Strasb. 1785) umb des So 
phokles (2 Bde. in 4. und 4 Bde. in 8., Strasb. 1786; 3 Bde., 1769), welche Iegtere ihm 
eine königliche Penfion von 2000 France erwarb und in der Kritik ber Tragiker eine neue 
Periode begründete. Um diefe Zeit unterbrach Die franz. Revolution feine Studien. Dit 
Feuer ergriff er die neuen Ideen und war eins der erften Mitglieber der Volksgefellſchaft in 
Strasburg, ohne ſich jedoch von den Grunbfägen einer anftänbigen run) entfernen. 
Mährend der Schreckenszeit wurbe auch er verhaftet, nad) Beſamon in das Gefaͤngniß ge 
bracht und erft nach Robespierre's Sturze wieder freigegeben. Durch bie Revolution waren 
feine Einkünfte fo gefhmälert worden, daß er ſich genöthigt fah, wie ſchon vorher einen 
fo 1801 den Reft feiner koftbaren Bibliothek zu verkaufen, bie er früher in glänzenden 
mögensumftänden mit Teidenfchaftlicher Liebe gefammele hatte. Der Schmerz uber biefer 
Verluſt trieb ihm Thränen in die Augen, werm von einem griech. Schriftfteller gefprochen 
wurde. Auch entfagte er von diefer Zeit an gänzlich der griech. Literatur und wendete fich 
den röm. Dichtern zu. Schon 1788 hatte er bie zweite zweibrücker Ausgabe des IHautut 
bearbeitet; 1797 erfchien von ihm der Terentius; eine neue Bearbeitung des Plautus war 
vollendet, als er am 12. Suni 1803 ftarb. Die nachgelaſſenen Papiere B.’6 bewahrt die 
koͤnigliche Bibliothek zu Paris. 
Brundufium, ſ. Brindiſi. | 
Brune (Buillaume Marie Anne), franz. Reichsmarſchall, der Sohn eines Advocaten 
zu Brives-la-Saillarde, geb. am 13. März 1763, hat einen großen Antheil an dem Waffen 
rubhme der Republit und verdankt die Entwidelung feiner ausgezeichneten militairifchen 
Talente einzig der Nevolution. Er lebte bis 1792 als Buchdrucker zu Paris, befchäftigte 
ſich aber ſchon in jener Zeit nicht ohne Glück mit den fhönen Wiffenfchaften und der Politik. 
Seine Bildung brachte ihn fehr bald bei den Revolutionsmaͤnnern in Anfehen. Er war Mit- 
glied des Clubs der Cordeliers, verkehrte mit Danton und nahm überhaupt an den Debat⸗ 
ten der politifchen Bewegung mannichfachen Antheil, fobaß er von ber Republik als Civil- 
commiffar 1793 nad) Belgien gefandt wurde. Sein entfchieden kriegerifcher Hang führte ihn 
indeffer bald zur Revolutionsarmee der Gironde, wo er ſchnell ftieg und durch auferordent« 
liche Tapferkeit und mufterhaftes Betragen fi) die Zuneigung und Achtung der Armee 
erwarb. Mit Barras ſchlug er am 5. Oct. 1795 in Paris den Angriff ber Safobiner auf 
‚die Zruppen in der Straße Echelle zurüd. Im J. 1797 war er fchon Brigadier unter Br 
naparte's Oberbefehlin Stalien und verrichtete hier bei dem Angriffe der Oſtreicher auf Verom 
eine glänzende Waffenthat, indem er ſich an der Spitze einiger Grenadierregimenter auf die 
Artillerie der Feinde warf und dieſelbe mit dem Bayonnet nahm. Sieben Kugeln waren an 
dieſem Zage durch feine Kleider gegangen, und Napoleon bewunberte laut das Glück und ben 
Muth des tapfern B. Als im folgenden Jahre die Zerwürfniffe in der Schmelz ausbrachen 
wurde ervom Directorium an ber Spige einiger Truppen nad) Bern und Freiburg gefandt. 
Zwar hatte er allenthalben mit großen Schwicrigkeiten zu kämpfen, allein fein Weg war den 
nod) ein ununterbrochener Sieg. Bern ergab fich nad einem vierzehnftünbigen Kampfe; den 
berüchtigten, mit Batterien vertheidigten Pag von Guime ließ er mit bem Bayonnet nehmen 
und eroberte dabei die ganze Artillerie und die Fahnen des Feindes. Seinem militairifchen 
Ruhme fügte er noch das Verdienft hinzu, daß er die ſtrengen Befehle des Directoriums mit 
Milde und Menfchlichkeit zu deuten wagte. Noch waren indef die Unruhen in der Schweiz 
nicht geſtillt, als B. vom Directorium nad) Mailand gefchidt wurde, um in Italien den 
Mititairbefehl über die von den franz. Waffen unterworfenen Länderftredten zu übernehmen. 
Seine Thätigfeit war hier ebenfo friedlich als fegensreih. Er ftellte die Ordnung und 
Mannszucht unter den übermüthigen und ausgearteten Truppen her, ficherte denſelben durch 
eine geregelte Vertheilung der Lebensmittel den Unterhalt und that Alles, um das bem Auf 
ruhre preisgegebene Land zu beruhigen. Der Hof von Turin ließ damals ganze Maſſen 
jener Unglüdlichen nieberfchießen, die fich bei der Annäherung der Franzofen gegen die Regie⸗ 
rung erklärt hatten. B. fchritt bei diefen Megeleien ein, bemog ben Rönig von Sardinien 
zu einer allgemeinen Amneftie und leitete den furzen Friedensfchluß mit der Republik ein, 
zufolge deffen die Franzoſen die Citadelle von Turin erhielten. Als England ſich gegen 
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Holland rüftete, erhielt er vom Directorium ben Auftrag, ſich zur Rettung der Bataviſchen 
Mepublit an den Terel zu begeben, wo er inmitten der geringen Kräfte und widerftreben- 


‚den Elemente eine beifpiellofe Thätigkeit entwickelte. Aus im Herbfte 1799 Abercrombie 


mit ungefähr 15000 M. im Helber landete und Nordholland überzog, hatte 3. fo wenige 
Mittel, daß er fich anfangs zurückziehen mußte; aber kaum maren ihm einige Verftärfungen 
zugefandt worden, fo griff er zu feinem gewohnten Verfahren und trieb die Engländer mit 
dem Bayonnet aus ihren Pofttionen. Am 19. Sept. fehlug er bie Engländer und Ruffen 
volllommen in der Schlacht bei Bergen, und am 18. Oct. und an den folgenden Tagen 
brachte er es dahin, daß ihm nach einer Reihe von Gefechten die Verbündeten das holländ. 
Gebiet überlaffen mußten und daß das ganzeinternehmen mit der Kapitulation bes Herzogs 
von York zu Alkmaar endete. Nach dem 18. Brumaire wurde er von Bonaparte in bie 
Vendee geſchickt, um im Vereine mit Hedoupille den Bürgerkrieg zu beenden, und in der 


‚That gelang es, an ben Ufern der Loire die Ordnung und den Frieden herzuftellen. Hierauf 


ward eram 13. Aug. 1800 zum Öbergeneral ber ital. Armee ernannt. Der Waffenftillftand 
und die zu Luneville angefnüpften Unterhandlungen verhinderten die wieberholten Aufftände 
in den ital. Staaten nicht, und B. mußte mit Nachdruck die Infurrection nieberhalten; er 
dertrieb den toscan. Militaircommandanten Somariva aus Etrurien, befegte dem zufolge 
Florenz, Toscana, Livorno und nahm Arezzo mit Sturm. Nach dem Waffenftillftande ging 
er im Dec. über den Mincio, warf die Oftreicher zurück, folgte denfelben am 1. Ian. 1801 
über bie Etſch, Alpone, Fraffena und Brenta, befegte Vincenza und Roverebo und ſchloß 
einige Stunden vor Venedig, zu Trevifo, mit dem öfte. General Bellegarde einen neuen 
MWaffenftillftand, dem der Friede zu Luneville folgte. Nach dem Frieden von Amiens im J. 
1803 fandte ihn Bonaparte als franz. Gefandten an bie Pforte, we ihn Selim 11T. mit 
großer Auszeichnung empfing.” B. fihlug die engl. Politik aus dem Felde, kehrte aber beim 
Eintritte neuer Spaltungen unter den Cabineten nach Frankreich zurüd, mo er unterdeifen 
1804 zum Reichsmarſchall war erhoben worden. Im 3.1806 ernannte ihn bet Kaiſer zum 
Generalgouverneur der Hanfeftädte und zum Heerführer der Truppen in Schwediſch-Pom⸗ 
mern; als folcher hatte er eine Unterrebung mit Bernabotte, in welcher ihn diefer zur Partei 
nahme für Ludwig XVII. bewegen wollte. Obwol B. ben Antrag zurückwies, rief ihn doch 
Napoleon ab und Tief ihm feine Ungnade dadurch fühlen, daß er ihn nicht mehr anftellte. 
Bon Andern wird fedoch behauptet, daß fich B. dieſe Ungnade dadurch zugezogen habe, weil 
er ald Gouverneur ber Hanfeftäbte ben Beftechungen der Schmuggler zugänglich gemefen. 
Im I. 18914 erflärte ſich B. für Ludwig XVIII., aber auch diefer berüdfichfigte ihn nicht; 
darum ſchloß er fich 1815 fogleich an den rückkehrenden Kaiſer an, und diefer erhob ihn zum 
Pair, machte ihn zum Commanbeur ber adhten Militairdivifion und ertheilte ihm den Ober- 
befehl uber das Heer im füblichen Frankreich. Nach der Rückkehr der Bourbons zögerte B. 
lange, ehe er fih unterwarf und Toulon, das er befegt hielt, dem Könige übergab. Er hatte 
während feines Oberbefehls die königliche Partei kräftig darniedergehalten und ſich dadurch ver» 
haßt gemacht. Als er fi im Aug. 1815 von Zoulon nad) Paris begeben wollte, wurde er 
bei Avignon vom aufgereisten Pöhel erfannt und zurück in die Stabt geführt. Man hielt ihn 
noch dazu fälfchlich für den Mörder der Prinzeffin Lamballe und die wüthende Menge foberte 
fein Leben. Vergebens vertheidigten mehre Stunden der Präfect und der Maire mit eigener 
Lebensgefahr das Zimmer eines Gaſthofs, in welchem fi B. mit feinen Adjutanten ein 


geſchloſſen hatte ; mehre Männer drangen endlich ein, und B. wurde, ohne daß er fich zu ver- 


theidigen Zeit hatte, durch Piftolenfhüffe niedergeftreckt, der gemishandelte und entſtellte 
Körper aber dur) bie Straßen gefchleift und von der Brüde in die Rhone geftürzt. Gewiß 
hatte B. diefes Schickſal an feinem Vaterlande nicht verdient. Um fo empörender war es, daß 
bie Behörben dem fügenhaften Gerüchte von einem Selbftmorde B.’$ nicht nur nicht wi⸗ 
derfprachen, ſondern fogar feiner Witwe jede Genugthuung und Unterfuchung der fchänd- 
lichen That vermeigerten. 

Brumebilde, die Gemahlin Siegbert's, Königs von Auftrafien feit 561, eine Toch⸗ 
ter bes weftgothifchen Königs Athanagild, zeigte namentlich bei ihren Beſtrebungen, die 
Macht der auftrafifchen Großen zu beugen, große Klugheit und er zugleich 
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Grauſamkeit und Herrſchſucht. Wegen bes Mordes ihrer Schweſter Galeſwintcha, die zit 
Siegbert's Bruber, Ehilperich, bem Könige von Soiffons oder Neuſtrien, vermählt war, durch 
Zredegunde (f. d.), zeigte fie ihren Gemahl zum Krieg gegen diefen, der Fredegunde ge- 
heirathet hatte. Siegbert warb 575 ermordet, B. von Chilperich gefangen, aber fpäter nach 
Auftrafien zurücigefendet, wo fie für ihren unmündigen Sohn Childebert regierte. Guntram, 
König von Burgund, fhügte nach) Chilperich's, feines Bruders, Ermordung, die der B. zu⸗ 
gefchrieben ward, deffen Sohn und Fredegunde, welche nad) Childebert's Tode, im I. 596, 
fiegreich gegen B. Krieg führte, aber ſchon 597 ftarb. Vor den auftrafifchen Großen wid 
B. zu ihrem jüngern Enkel Theoderich II., dem bei der Erbtheilung Burgund, das 593 mit 
Auftrafien verdint worden, zugefallen war, und ben fie zum Krieg gegen feinen Bruder 
Theodebert von Auftrafien anreizte. Diefer ward gejchlagen und mit feinem Sohne 612 er 
morbet. Nach Theoderich's Tod, im J. 613, wollte die SOjährige B. für den älteften der 
vier unmündigen Söhne beffelben von neuem die Regierung führen, die Auftrafier aber 
wählten Chlotar II., Chilperich's Sohn, der B. gefangen nahm, fie des Mordes von zehn 
Perfonen aus dem königlihen Haufe begüchtigte und, nachdem fie drei Zage lang gefoltert, 
dann auf ein Kameel gebunden, bem Heer zur Schau im Lager berumgeführt worden war, 
an den Schweif eines wilden Pferdes gebunden, zu Tode fchleifen ließ. — Die Brune- 
bilde, die in der deutſchen Heldenfage ald Gemahlin Gunther’s, bes Königs der Burgun 
der, feindfelig gegen Chrimhilde und beren Gemahl Siegfried erfcheint, deffen, Tod durd 
Hagen fie veranlaßt, fteht zu der auftrafifchen B. in feiner erweislichen Beziehung. 

Brunel (Sir Marc Sfambert), der Erbauer des berühmter Themfetunnels, wurde 


1769 zu Hacqueville im Departement de l'Eure geboren, erhielt feinen erften Unterricht m 


Collegium von Giſors und fpäter im Seminar zu Nicaife. Da er feine Neigung zum Prie 
fterftande hatte, aber ber Vater ihn auch nicht Ingenieur werben laffen wollte, mußte er 1786 


Dienfte in der franz. Marine nehmen. Die Revolution veranlaßte ihn 1793 zur Auswan⸗ 
derung nad) Neuyork, wo er fich feiner Neigung zur Mechanik und den verwandten Wiffen- 


[haften überließ und bald die Leitung einer Kanonengießerei und der Hafenbefeftigungen 
übernahm. Im 3.1799 ging er jedoch nad) London, mo er feitdem geblieben ift, 1806 
für einen Klobenmechanismus zum Gebraud, der Marine eine öffentliche Belohnung von 
500000 France erhielt und fpäter für die Admiralität eine Sägemühle in Chatam baute. 


Er hatte fich Durch diefe und ähnliche Arbeiten bereitd mannichfache Anerkennung erworben, 


als er endlich durch die Erbauung des Themfetunnels, jenes merkwürdigen Bauwerks, deffen 
lan er ſchon 1819 fertig hatte, deffen Ausführung aber erft 1825 begonnen und nad 
berwindung der unfaglichften Schwierigkeiten 1842 beendigt und am 25. März 1843 





unter großen Feierlichkeiten und ber algemeinften Theilnahme eröffnet wurde, feinem Ruhme 
die Krone auffegte. (S. Tunnel.) B. ift Vicepräfident der Königlichen Geſellſchaft der Wif- 
fenfchaften zu London, eine feltene Ehre für einen Ausländer, und feit 1841 Baronet. — | 
Sein Sohn, der 1842 durch zufälliges Verfchluden eines halben Soverains dem Tode 
nahe gebracht wurde und fich einer Menge geführlicher Operationen unterwerfen mußte, 
hat fich ebenfalls durch Erbauung der Great-Weftern-Eifenbahn von London nach Briftel 


einen auögezeichneten Ruf als Eivilingenieur erworben, wie er denn auch feinen Vater beim 
Bau bes Themſetunnels unterftügte. Ä 
Brunellen oder Prunellen (Brignoles) heißen die wohlſchmeckenden, gefchälten 


und vom Kerne befreiten, getrodneten, großen Pflaumen, die zu Brignoles in Frankreich, 


von welcher Stadt fie auch ben Namen haben, zubereitet werden; dann verfleht man dar⸗ 
unter überhaupt alle gefchälten und getrodineten Pflaumen. Die befte Sorte echter Bru⸗ 
nellen, Piftolen genannt, hat eine hellbräunliche oder weißgelbliche Farbe und ein faft über 
zudertes Anfehen. | 
Brunelleschi (Filippo), einer der größten BaumeifterStaliend, war zu Florenz 1377 
geboren. Bon der Natur mit einem eigenthümlich forichfamen Geiſte begabt, erwarb er fich 
durch mannichfache Kenntniffe und Fertigkeiten diejenige Freiheit des Blickes und Sicherheit 
bes Urtheils, die zur Ausführung großartiger Unternehmungen nöthig find. Er hatte zuerft 
die Golbſchmiedekunſt gelernt, von diefer war er zur Bildhauerkunft, dann zur Baukunſt 
gefommen. Mit vielem Eifer trieb er mechanifche und marhematifche Studien. Er wird 
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als der Erfte genannt, welcher die für die Bildliche Darftellung fo wichtige Wiffenfchaft 
ber Perfpective auf fefte Regeln und zur Anmenbung gebracht habe. Zugleich war er in ber 
Literatur nicht umerfahren, und namentlich galt er ale ein tüchtiger Ausleger des Dante. 
Mit dem berühmten Bildhauer Donatello fland er in vertrauten Verhältniffe; Beide gingen 
zuſammen, noch als junge Männer, nah Rom. Hier lag B. mit größtem Eifer dem Stu- 
dium der alten Baudenkmale ob, denn zwei Gedanken hatten fein Inneres ganz erfüllt; er 
| wollte den Stil der antifen Baufunft wieder ind Leben einführen, damit die ſchwankenden 
, Bormen des ital.goth. Bauftils durch das fchulgerechte Syſtem der Antike verdrängt werben 
; möchten, und bie mechanifchen Kenntniffe der alten Baumeifter fich wieder zu eigen machen, 
damit. es ihm möglich werbe, die grandiofe Kuppel des bis dahin unvollendeten Doms von 
ı Florenz aufzuführen. Der legtere mar 1296 gegründet, und ber Bau bis zur Kuppel fort- 
| gefegt worden; für diefe aber wußte man feinen Rath, und in einer großen Verfammlung 
‚ von Baumeiftern famen nur die ungefchiekteften Vorfchläge für die Ausführung zum Vor⸗ 
ſchein. Auch B. entwicelte feine Anfıhten über das Unternehmen ; als er aber ſich bahin aue- 
Ä fprach, daß er die Riefenwölbung ohne ein eigentliches Gerüft ins Werk richten und daß er gar 
ſtatt Einer Kuppel deren zwei (eine um die andere, die äußere als Schugfuppel ber innern) 
, wölben wolle, verlachte man ihn als einen Thoren. Endlich aber fiegte doch die Sicherheit 
feiner Überzeugung, die er zugleich durd) den Bau zweier kleinen Kuppeln nach feinem Sy⸗ 
ſteme zu unterflügen wußte. Man übertrug ihm den Riefenbau, und er führte ihn fo weit, 
daß nach feinem Tode nur noch die Laterne hinzugefügt werden mußte. Zu den wichtigften 
Bauwerken, welhe B. außerdem in Florenz aufführte und in denen er den antiken Bauftil 
in feiner ganzen Eigenthümlichkeit zur Anwendung brachte, gehören die Kirchen San⸗Spi⸗ 
rito und San⸗Lorenzo, fodann die Anlage bes Foloffalen Palaftes Pitti, nach beffen Syſtem 
ſich ber fchöne toscanifche Palaftbau des 15. Jahrh. entwickelt hat. Er ftarb zu Florenz 1444. 
; Brunet (Jacq. Eharl.), berühmter franz. Bibliograph, geb. 1780 zu Paris, wo fein 
g Vater Buchhändler war, begann feine bibliographifche Laufbahn mit der Redaction mehrer 
Auctionstataloge, unter denen befonders der des Grafen b’Durches (Par. 1811) intereffant 
iſt, und mit einem Supplement zu Cailleau's und Duclos' „Dictionnaire bibliographique” 
ar. 1802). Später erfihien fein „Manuel du libraire etde Vamatenr de livres” (3 Bbe., 
Par. 18105 3. Aufl., 4 Bde., 1820), welchem die „Nouvelles recherches bibliographiques 
pour servir de suppl&ment au manuel, etc.’ (3 Bde., Par. 1834; 4. Aufl., 1842— 43) 
' folgten. Durch feinen „Manuel“ trat er ald würdiger Nachfolger des verdienten De- 
bure (ſ. d.), von deſſen Werke ſich das ſeinige nur durch die alphabetiſche Form unter⸗ 
ſcheidet, und zugleich als ein neuer Begründer der allgemeinen Bibliographie auf. Eine 
verftindige Anlage des Ganzen, Genauigkeit und Sorgfalt in den einzelnen Angaben, meift 
gludlihe Auswahl des Aufgenommenen, mweife Sparfamkeit und die durch Allgemeinheit 
feiner Mutterfprache erhöhte Bequemlichkeit feines Werks haben bemfelben eine allgemeine 
Berbreitung verfchafft. Wie Debure früher auch Buchhändler, hat er indeffen befonders bie 
Bücher berudfichtigt, welche im Handel vorzüglich Werth Haben. Den Plan feines Werks 
verſuchte Ebert (f.d.) mit den Rüdfichten zu vereinigen, welche der eigentliche Gelehrte bei 
feinen Studien und Arbeiten zu nehmen hat. 

Bruni (Leonardo), auch Bruno oder Bruns, aus Arezzo, weshalb er fi Are« 
tino nannte, einer der berühmteften Gelehrten aus der Periode der Wiedererweckung ber 
claſſiſchen Literatur in Stalien, geb. 1369, ftudirte in Florenz und Ravenna zuerft die 
Rechte, wurde aber dann durch den Griechen Emanuel Chryfoloras in Florenz den claffi- 
fhen Studien zugeführt. Seit 1405 verfah er mehre Amter am röm. Hofe und begleitete 
Johann XXI. 1415 auf das Concil zu Koftnig. Als aber Johann, nachdem er am 2. 
März feiner Würde entfagt hatte, zu Schaffhaufen feine Entfagung wiberrief, floh B. nach 
Zlorenz, wo man ihn fehr bald anftellte und in wichtigen Angelegenheiten der Republit fich 
feiner bediente. Durch feine „Historiae florentinae” (Wen. 1610) erwarb er fich das Bür- 
gerrecht in Florenz und wurde fpäter, begimftige von ben Mebdiceern, Staatsfecretair der. 
Republik. In diefem wichtigen Poften ſtarb er am 9. März 1444, und Florenz und Arezzo 
wetteiferten, durch prächtige Erequien und Denkmäler das Andenken ihres großen Bürgers 
zu ehren. B.'s Verdienſte um die Ausbreitung und Förderung des Studiums ber griech. 
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Literatur begehen vorzüglich in feinen wärtlichen Lat. Überfegungen des Ariſtaceiet. De 


moſthenes, Plutarch u. f. w. Unter der ungeheuern Zahl feiner übrigen Schriften exwwäß- 
nen wir nur den „Commentarius rerum suo tempore gestarum” (Den. 1476, Fol.), „De 
origine urbis Maptuae” und „De Romae origine”. Seine reichhaltigen „Kpistolae ſami- 
liares” erſchienen Den. 1572, Fol. Die Biographie Daute's und Petrarca’s fchrieb er in 
feiner Mutterfprache. 

Brünings (Chriftion), einer der geößten Waſſerbaukundigen Hollande, geb. 1736 
zu Nedarau in ber Pfalz, widmete fi) von Jugend auf den Wiffenfchaften, Die mit der 
Wafferbaufunde in Beziehung flchen, und war Einnehmer der Deichcontributionen, als 
ihn 1769 die Staaten von Holland zum Genexalflußinſpector ernannten. Seine wichtigfia 
Wafferbauten find bie verbefferte Bebeihung und Abwaͤſſerung bed Harlemer Meers, bir 
beſſere Bedeichung und Austiefung der fogenannten Oberwaffer in ben Niederlanden, welche 
bei Hoher Flut oft große Landſtrecken überſchwemmten, ferner die Umleitung bes Waalfizems 
und bes Kanald Pannerden, wodurch bad Bett des Rhein, ber Waal und des Led ver 


beffert wurde. Er führte den Strommeffer ein, welcher dazu dient, zu rechter Zeit auf Ab- 
bruchsgefahren des Vorlandes und die Umlenkung des Stroms aufmerkfam zu machen 
Sein Hauptwerk find die „Berichte und Protokolle über das Waſſer der Oberſtroͤme⸗“ 


(2 Bde., Amft. 1778, mit einem Atlas). B. ftarb 1805 als Generaldirector bed hollãnd. Br 
terftaats. Das Directorium der damaligen Republik beabfichtigte ihm ein Monument in 
ber harlemer Kathedralkirche zu fegen und beftimmte dem Berfaffer der beften Denkſchrift 
auf die suhmmürdige Thätigfeit B.'s eine goldene Medaille und Kette von 200 Dukaten 
Werth. Den Preis gewann 1807 fein Zögling und Amtsnachfolger Conrad (fd.) ; allein 
das Monument kam unter ben Stürmen ber nachfolgenden Zeit in Vergeſſenheit. 
Bruniren heißt einen Gewehrlauf mit einer braunen Ladfarbe überziehen, um das 
Eifen gegen den Roft zu fhügen. Gewöhnlich werden nur Privatgewehre brünirt, jedoch 


findet Dies in England und z. B. in Sachſen auch bei ben Militairgemehren flatt, wobei man 


noch den Nebenvortheil im Auge hat, daß dadurch das weithin in die Ferne leuchtende Bligen 
ber Gewehre, wodurch häufig der Marfch einer Truppe ſich verräth, vermieden wird. 
Brünn, von den Slawen Brno oder Bruno genannt, in der öfter. Markgrafſchaft 
Mähren, am Zufammenfluß der Schwarzama und Iwittawa, in einer fruchtbaren und reis 
zenden Gegend, ift von hohen Mauern und tiefen Gräben umgeben, welche die Stadt von 
den 14 Vorflädten trennen. Die Strafen find eng und wintelig, aber gut gepflaftext und mit 
Trottoirs verfehen. Man zählt fieben öffentliche Plaͤtze mit Springbrunnen, unter denen 
der große Plag, der Krautmarkt und ber Dominicanerplag die beträchtlichften find. Die 
merfwindigften Gebäude find die Kathedrale zu St.-Peter auf einem felfigen Hügel erbaut, 
nahe dabei die bifchöfliche Reſidenz mit einer herrlichen Ausſicht; ferner Die gothiſche Pfarr 
fiche zu St.Jakob mit einem 276 F. hohen Thurme, die Minoritenfirdye mit der heili⸗ 
gen Stiege und bem Lorettohaufe, das Augufiinerflofter zu St.-Thomas in der Vorßadt 
Altbrunn mit einer Kieche im gothifhen Stil, in welcher ein berühmtes Gnadenbild vor 
Luc. Kranach und eine reichhaltige Bibliothek aufbewahrt werden, die Kapuzinerfirche, die 
Dominicaner- und die Obrowiger Pfarrkirche, ferner das Landhaus, in welchem die Dikafle 
rien und die Wohnung bes Gouverneurs fich befinden, das Rathhaus mit einem hoben, weit- 
bin fihtbaren Thurme und mehren Kunftfammlungen, das adelige Damenfliftgebäubde zu 
Maria-Schul, die Paläfte der Fürften Dietrichftein und Kaunig, das Provinzialſtrafhart, 


bie Kaferne, das Hospital, das Kranken⸗ Findel-und Gebärhaus. B. ift der Sigdes mährild- 
ſchleſ. Landesguberniums, bed Beneralmilitaircommandos, des Appellationsgerichts der Pro 


vinz und eines Biſchofs nebft Gonfiftorium. Es hat eine theologifche Studien- und eine pi 
Iofophifche Lehranftalt, ein Gymnaſium mit Bibliothek, ein bifchöfliches Alumnat, eine Ror- 
malhauptſchule, ein Zaubftummeninftitut, ein Urfulinerinnenklofter mit einer 

anftalt umd viele Elementarfchulen ; auch beſtehen daſelbſt Die Mährifch-fchlef. Gefellfchaft zur 
Beförberung bes Aderbaus, der Natur und Landeskunde und das Frangensmufeum zur 
fammlung aller maͤhriſch⸗ſchleſ. Erzeugniſſe der Natur, Kunft, Wiffenfchaft und des Gans 
fleißes. Die Stadt zählt mit ben Vorftädten 45000 E., deren Gewerbfleiß und Handel fr 
bedeutend iſt. Es befinden fich hier Seiden ⸗· Bande, Rattun-, Kaſimir⸗ Baumwollenzeug · und 
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| Leberfabriten, ſowie ſehr wichtige Färbereien ; der Haubel iſt theils Klein⸗ theils Tranſithandel 
zwiſchen Böhmen, den übrigen ofir.-deutfchen Bändern, Polen, Rußland und Schleſien. Die 
\ Befiungswerke find in Promenaden verwandelt ; der wefklich bei der Stadt neben dem 600 F. 
ı hoben Detersberge liegende und 816 &. fich erhebende Spielberg mitherrlicher Ausficht, deſſen 
| Werke 1809 von ben Franzofen zum Theil zerftört wurden, dient nur noch zum Stantsgefäng« 
niß. Außerhalb der Stabt ſteht die Zderadsſäule, das älteſte Denkmal Mährens. Auf dem 
‚ Peter, jept Franzensberge mit feinen fchönen Gartenanlagen und Zerraffen ift1S1Sein60 F. 
ı hoher Dbelis? aus mährifchem Marmor dem Andenken des Kaifers Franz, feiner Bundes- 
ı genoffen und Heere, beſonders der leipziger Völferfchlacht, errichtet. Nicht weit von der 
| Stadt liege auch der Augarten, ein [höner Park, welcher in halb franz. und halb engl. Ges 
ſchmack angelegt, von Kaifer Zofeph II. dem Publicum gewidmet wurde. Gin anderer Ver 
gnügungsort, ber Schreimald, liegt weftlich von der Stadt und enthält eine Badeanſtalt. 
| Auch befindet fi) hier an trefflich gewählten Punkte der Bahnhof, in welchem die Wien, 
brünner Eifenbahn endet. B. hat mehrmals ſchwere Belagerungen erfahren, fo 1425 
durch die Zaboriten, 1467 durch König Georg von Böhmen, welcher bie Einwohner dafür 
züchtigen wollte, daB fie fich an den Ungarkinig Matthias Corvinus angefchloffen hatten, 
und im Dreißigjährigen Kriege durch Zorftenfon, der aber 1645 unverrichteter Sache abs 
ziehen mußte. Nach der Capitulation zu Ulm am 20. Oct. 1805 und der Einnahme Wiens 
verlegte Napoleon den Kriegsfhuuplag in die Nähe von B., bis die Schladht bei dem 
nahen Aufterlig am 2. Dec. 1805 ben presburger Frieden herbeiführte. Vgl. Elvert, „Ge⸗ 
ſchichte B.s“ (Brünm 1828). 

Brunnen nennt man jede mehr ober weniger fünftliche Faſſung ber durch die Natur _ 
gebotenen Quellen. Die Brunnen traten fehr früh, als man natürliche Quellen trinkbaren 
Waſſers fand, an die Stelle der in quellenarmen Gegenden noch jegt gewöhnlichen Gifternen. 
Schon Abraham ließ Brunnen graben, der gehauenen Brunnen im Lande Gerar erwähnt bee 
reits das erſte Buch Moſis, und auch das Wunder ber Waffergabe in der Wüfte dürfte wol 
in ber einfachften Weife durch die Zutagefürderung einer im Berborgenen riefelnden Quelle 
ſich erklären laſſen. Als eine höchft einfache Kunft hat die Brunnengräberei von ihrem erſten 
Beginn an wenig Fortfchritte machen koͤnnen; ihren Culminationspunkt dürfte fie wol in 
ben Artefifhen Brunnen (f.d.) erreicht haben, obwol legtere in ihrem Einfluffe auf die 
Induſtrie gewiß noch nicht hinreichend gewürbigt werben. Zunaͤchſt hat es die Brunnen 
gräberei mit der Auffindung ber verdedit liegenden Quellen zu thun, was in früherer Zeit 
die fogenannten Brunnenfucher, angeblich mit der Wünfchelruthe, beforgten. Eine genauere 
Beobachtung der verfchiedenen Schichten der Erdrinde hat gelehrt, daß namentlic, die foge- 
nannte Zertigirformation Quellen aufzumeifen habe, welche permeabel, d. h. dem Waſſer 
ben Durchgang verflattend, andere aber, welche impermeabel, d. h. wafferdicht, find. Zu den 
permeablen Schichten gehören Sand, Sandftein, legterer um fo mehr je fhiefriger ober zer⸗ 
Flüfteter feine Formation ift, Mergelkalk, Kreidekalk, Kalkfchotter, Dammerde und zwar leg- 
tere je mehr in ihr ber Sand vormwaltet ; zu ben impermeablen aber Thon, Lehm, Kalkmergel, 
bichter Kalkfiein u. ſ. w. Denken wir uns nun einen Theil der Exdrinde abwechſelnd aus 
ſolchen permeablen und impermeablen Schichten, die eine über der andern liegend, zufam- 

mengeſetzt, fo wirb die auf ber Oberfläche ſich ablagernde Feuchtigkeit fich durch die oben⸗ 
liegende Dammerbe hindurch bis auf die erſte impermeable Schicht ziehen und dort cine Ab⸗ 
lagerung bilden, die ftehen bleibt, fobald die Iegtgenannte Schicht wagerecht liegt, nach der 
tiefen Stelle aber abfließt, ſobald fich jene nach irgend einer Seite, dem natürlichen Belege 
der Schwere zufolge, ſenkt. Wäre die Erdoberfläche überall mit Dammerde bedeckt, fo wür- 
den alle Wafferlager über ber erflen unducchdringlichen Schicht ſich finden. Da aber an 
vielen Orten die undurchdringliche Schicht und an Bergabhängen u. ſ. w. mehre berglei- 
hen abwechſelnd mit folhen permeablen oder Filtvationsfchichten zu Tage hießen, ſo ge» 
ſchieht es, daß auch über den unter der erſten impermeablen Schicht liegenden ähnlichen 
chichten Wafferanfammlungen Rattfinden. Daher findet man Brunnen im fehr verſchie⸗ 
dener Tiefe, zu denen man ſich oft durch Schichten harten Gefteins durcharbeiten muß. Die 
natürlich zu Zage treibenden Quellen in Brunnen zu verwandeln, bebarf es weiter nichts, 
als daß dieſelben mit einem Brunnenkranz gefaßt und am Boben etwas geräumg werben, 
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damit fich Innerhalb des Kranzes ein geregelter Wafferftand bilde. Ziegen bie Quellen gegen 
ben Ort, wo man ihr Waſſer verwenden will, zu tief, fo fann man baffelbe durch Saug- 
ober Druckwerke Heben ((j. Pum pen) und in Wafferleitungen (f.b.) nach jeder gewünſch 
ten Richtung verführen. Bei der Anlegung von Brunnen, wo die Quellen bergmaͤnniſch zu 
Tage gefordert werben, muf man fi) zuvor von der Gegenwart und Tiefe der Bafferfchiät 


vergewiffern, was mittel bes Erdbohrers (f. d.) geſchieht. Stößt man hierbei zufällig 
auf ein gebrüdtes Waſſerlager, ſo tritt das Waſſer bis an die Erdoberfläche und öfters über 


biefelbe, ſodaß man einen artefiichen Brunnen in feiner einfachften Form erhält; ift aber die 
Bafferfhicht nicht mächtig ober nicht gebrüdt genug, fo muß man das Bohrloch durch Aus 
grabung erweitern, indem man einen Schacht niebertreibt. Iſt man auf dem Lager be 
Waſſerſchicht angefommen, fo muß man, um biefelbe zu faffen, ben Baugrund unterſuchen 
Iſt derfelbe feft genug, fo fann man unmittelbar auf ihn die Umfaffungsmauer ſtellen; ift 
dies aber nicht der Fall, fo muß man einen kreisförmigen Roft fchlagen, aufdem man aud 
einen gezimmerten Brunnenkranz befefligen kann. Alles Holzwerk aber muß beftändig 
unter dem niebrigften Wafferftande liegen. Im fandigen Boden kann man audy den Brun- 
nenſchacht verfenten, ein Verfahren, das neuerdings bei dem Schacht des Themfetunnels mit 
Bortheil und in fehr großem Mafftabe in Anwendung getommen ift. Es wird nämlid) ein 
gezimmerter Kranz, der den Durchmeffer des Schachts hat und unten mit einer eifernen, 
ſchneidigen Schiene beſchlagen ift, in die vorgegrabene Vertiefung gelegt und darauf die 
Brunnenmauer bis zur Erdoberfläche geführt und gegen das Verfchieben gefichert. Indem 
man nun den Sand gleichmäßig ringeherum vorarbeitet, ſenkt ſich der Kranz durch feine 
eigene Schwere, worauf man dann ein neues Stüd Mauer aufführt, was nun fo lange in 
berfelbe Art fortgefegt wird, bis der Brunnenkranz auf der feften Schicht angelangt ifl. 
Um Quellen abzufangen, welche unmittelbar unter ber Dammerde liegen oder doch nicht 
viel tiefer, reicht e8 meift bin, ein großes Faß ohne Boden einzugraben. Da das Waſſer 
durch den Drud gewoͤhnlich Höher ſteht als die Filtrationsfchicht, fo muß man, wie bei den 
freiwillig zu Tage tretenden Quellen, bie Verbreitung des Waſſers in das binterliegende 
Erdreich verhindern; andererfeits ann aber auch ber Fall eintreten, daß man, eine Schicht 
untauglichen Waſſers verſchmaͤhend, noch tiefer geht, um reineres und fühleres Waſſer zu 
ſuchen, in welchem Falle man ſich vor dem Eindringen des oberhalb befindlichen fichern muß. 
Da bie trocken oder mit gemöhnlichem Kalk verfegten Steine ber Einfaffung das Waſſer 
durch die Fugen würden dringen laſſen, ſo werden die Steine entweder in Moos gelegt und 
dahinter eine gehoͤrig ſtarke Schicht feſten Thons angeſtampft, oder man macht die ganze 
NMauerarbeit mit hydrauliſchem Kalk, ſoweit fie mit dem Waſſer in Berührung kommt, und 
hintergießt fie mit Betonmörtel. Repteres Verfahren verdient unbedingt den Vorzug, wie 
mol es weit Loftfpieliger als jenes ift, und die größere Solidität wiegt bie Koften auf. Die 
Brunneneinfaffung ift, um dem dahinter wirkenden Drud zu widerftehen, entweder cylin- 
driſch oder elliptifch mit befonders bazu geformten Steinen aufzuführen; hat man Stein- 
ſchichten durchbohrt, fo dienen biefe, ſoweit fie reichen, als Einfaffung. Man hat ſolche Brun- 
nenſchaͤchte bis zu enormen Tiefen fortgeführt, und wir erinnern hier nut an die Brunnen auf 
dem Koͤnigſtein, in Silberberg, auf dem Wendelſtein in Thüringen u. ſ. w. In ſehr vortheil⸗ 
hafter Weiſe laſſen ſich arteſiſche Brunnen mit gegrabenen verbinden. Hat man ſich näm- 
lich durch den Erdbohrer überzeugt, daß man eine ſpringende Quelle erlangt, die aber nur 
bis in eine gewiſſe Schicht fteigt, fo gräbt man den Brunnen bis auf diefe Schicht, faßt ihm 
ein und treibt dann auf feine Sohle ein Bohrloch bis auf die gehörige Tiefe, von mo aus 
dann dieſer Brunnen mit bem nöthigen Waffer fich fülle. Aus dem Brunnenfchachte wirb 
bann das Waſſer mittels eines Haspels ober mittels Pumpen heraufgehoben. fter wird 
das Waſſer in Brunnen, wenn es längere Zeit ſteht oder durch ſonſtige Zufälligkeiten, ſchlecht⸗ 
ſchmeckend und trübe. Dieſem Übelfiande hilft inan ab durch eine nach der Quantität des 
Waſſers bemeſſene Menge Kochſalz oder Steinſalz, das man in den Brunnen wirft, den 
man dann einige Tage ruhen läßt. Überhaupt ift es zweckmaͤßig, diefe Reinigung jährlich 
einmal, namentlich im hohen Sommer, vorzunehmen. In fehr tiefen Brunnenfhächten häu⸗ 


fen ſich a mephitifche Dimfte an, von beren Anmefenheit man fich durch das Dinabkaffen 
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brennender Körper überzeugt, die in der unreinen Luft verläfchen. Dergleichen Schächte 
möüffen dann mit reiner Luft verfehen und ventilirt werben. (S. Ventilation.) 
Brunnow (Phil. von), ruff. wirklicher Staatsrath, außerordentliche Geſandter 
und bevollmächtigter Minifler am Hofe zu Zondon, geb. am 31. Aug. 1797 zu Dresden, 
genoß hier mit feinem Bruder Ernft Georg Privatunterricht, biß er 1815 mit diefem die 
Univerfität zu Leipzig bezog. Zur Zeit des Congreſſes in Aachen trat er 1818 in ruff. 
Dienfte, wo fich der Staatsrath Stourdza feiner fehr thätig annahm und die Minifter 
Neffelrode und Kapodiſtrias fehr bald feinen Beruf für die diplomatifche Laufbahn er- 
fannten. Er wurde zunächft im Departement der auswärtigen Angelegenheiten ange 
ftellt und dann Stourdza beigegeben, un mit ihm einen Civilcoder für Beffarabien aus: 
zuarbeiten. Er war bei den Congreffen zu Troppau und Laibach, hierauf ein Jahr der Ge- 
fandtfchaft in London ale Secretair beigegeben, wohnte bem Congreffe von Verona bei und 
arbeitete eine Zeit lang in Petersburg in einer höhern Stellung. Nachher kam er zum Ge- 
neralgouvernem Grafen Woronzom nach Odeffa, wohnte 1828 und 1829 als Eivilbeamter 
den Feldzügen gegen die Türken bei. Zum Staatsrathe ernannt und dem Grafen von Nej- 
felcode unmittelbar attachirt, arbeitete er in Petersburg als erfter Redacteur des Departe⸗ 
ments der auswärtigen Angelegenheiten und fand in dieſer Stellung Gelegenheit, ſich mit 
Geiſt und Gang der ruff. Politik vertraut zu machen. Im J. 1839 wurde er al6 Geſand⸗ 
ter an die Höfe von Stuttgart und Heffen-Darmftadt geſchickt, erhielt aber ſchon im Herbfte 
deffelben Jahres eine fpecielle Miffion nad) London, um in ber oriental. Frage, unter Be 
nugung ber fchon loder gewordenen Beziehungen zwifchen Frankreich und Großbritannien, . 
eine größere Annäherung zwifchen den Cabineten von London und Petersburg herbeizu⸗ 
führen. Seine erflen Bemühungen fhienen ohne Erfolg geblieben zu fein, da er noch 
zu Ende bes 3. 1839 nad) Deutfchland auf feinen Gefandtfchaftspoften zurückkehrte. 
Aber fchon einige Wochen fpäter ging er abermals zur Wiederaufnahme der Unterhand- 
lungen nad) London, wo er im Frühling 1840 bleibend accreditirt wurde. Unter feiner be 
fondern Mitwirkung kam hier der Vertrag vom 15. Juli 1840 zu Stande, wodurd) Franf- 
reich und Großbritannien diplomatifc) getrennt wurden, während das Einverfländniß der 
nordifhen Mächte mit dem Eabinet von London in der oriental. Frage eine vorläufige Ent- 
fcheidung herbeiführte, wodurch eine gemwaltfame Krifis im osman. Reiche hinausgefchoben 
und ber ruſſ. Politik Zeit gegeben ward, ihren wachfenden Einfluß im Often Europas in 
immer weitern Kreifen geltend zu machen. Auch in neuerer Zeit bemühte fid) B., die 
friedlichen Tendenzen des ruff. Militairſtaats bei jeder Gelegenheit ins Licht zu fegen, wie 
er fid) denn 1841, bei einem Feftmahle der ruff. Compagnie in Kondon, über die Boll- 
ftredung des Julivertrags von 1840 in folgenden Worten äußerte: „Hat fi Rußland auf 
das Held der Waffen gedringt? War es Nufland, das über die Levante feine Waffen und 
Heere verbreitete? Nein, nicht ein einziger ruff. Krieger ift von unfern Grenzen aufgebro- 
hen; nicht ein einziges Schiff hat aus unfern Häfen die Anker gelichtet. England trat 
voran.” Im gleichen Sinne und bei ähnlicher Gelegenheit fprach er im folgenden Jahre 
von den freundfchaftlichen Gefinnungen Rußlands gegen Großbritannien und der Ausdeh- 
nung ihres gegenfeitigen Handelsverkehrs in demſelben Augenblicde, da neue Veränderungen 
im ruff. Zolltarife zugleich den engl. Handel aufs empfindlichfte trafen. Durch feine Erfolge 
im $. 1810 hat er ſich fehnell den Ruf eines ausgezeichneten Diplomaten erworben. — 
Sein Bruder, Ernft Georg von B. befannt ald Novellift und thätiger Verbreiter ber 
Grundfäge ber Homöopathie, geb. 1796 zu Dresden, wich ſchon früh dadurch von feinem 
Bruder ab, daß er fich feiner kurländ. Abftammung nad) ſtets als Deutfchen betrachtete, 
während jener fich dem ruff. Intereffe vollkommen widmete und in Rußland nationalifirte. 
Auf ber Univerfität zu Xeipzig, wo er bis 1818 vorzugsweiſe die Rechte ftudirte, brachte ihn 
bie Heilung eines Augenübels, woran er litt, mit Hahnemann in nähere Verbindung, welche 
ſich fpäter in Dresden, wo er zwei Jahre lang Affeffor bei der damaligen Landesregierung 
war, noch befeftigte. Sein Entſchluß, dem Staatsdienft fortdauernder Schwächlichkeit wegen 
zu entfagen, und Die ärztliche Fürforge Hahnemann’s beugten noch fchlimmern Leiden vor, 
und von Bewunderung und Verehrung für Hahnemann ergriffen, befchloß B. nun, die Ver» 
breitung ber Homöopathie zu feiner Hauptaufgabe zu machen. Nachdem er ſich in ben mebicini« 
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ſchen Wiſſenſchaften tüchtig vorbereitet Hatte, überfegte er zun nemann⸗ *7 
der Heilkunde in das Franzoͤſiſche (Dresd. 1824; 2. Aufl., 1822); auch begann er, 

andern hierher einfchlagenden Schriften, mit Stapf und Groß eine fat. Uberfegung von 

Hahnemann's „Reiner Arzneimittellehre” (2 Bde, Dresd. 1825— 26). Im I. 1830 

nahm er thätigen Antheil an der Begründung des bomöopathifhen Centralvereins für 

Deutſchland, beffen ordentliches Mitglied er wurbe, und feine Beftrebungen blieben nicht 

ohne Anerkennung. Im Gebiete der Novelliftit und Lyrik machte er fich durd feine „Did 

tungen” (Dresd. 1833), die Novelle „Die neue Pſyche (Bunzlau 1837), das hiſtoriſch- 

romantifche Gemälde „Der Zroubadour” (2 Bde., Dresd. 1339) und den umfaffenden hiſto⸗ 

riſchen Roman „Ulrich von Hutten” (3 Bde., Lpz. 1842 — 43) befannt. 

Bruns der Große, Erzbiſchof von Köln und Herzog von Lothringen, eine ber be 
beutendften Perfönlichkeiten feiner Zeit, geb. um 928, war der dritte Sohn König Dein- 
rich's I. und der Bruder Kaifer Otto's I. Er erhielt feine Erziehung erft durch den Bifchof 
Baldrich von Utrecht, bei welchem er bie Anfangsgrüunde der griech. und lat, Sprache Iernte, 
fpäter durch den Bifchof Ifrael Scotigena und mehre griech. Gelehrte Seine ungemöhn- 
lichen Keuntniffe, fein Scharflinn und feine Beredtfamteit gaben ihn in ebendem Grabe ein 
ſeltenes übergewicht über die andern Bilhöfe und Geiſtlichen feiner Zeit, als andererfeits feine 
Mildthaͤtigkeit, Demuth und fein hoher Ernſt die Gemüther der Laien mit Verehrung gegen 
ihn erfüllten. Als ex herangewachfen war, wurde er von Otto in die Pfalz gerufen, wo er 
unter den Geſchichtſchreibern, Poeten und namentlich) unter den Philofophen des Hof bald 
eine bedeutende Stelle einnahm, Viele der weltlichen und geiftlihen Großen durch feinen 
Umgang heranbildete und eine förmliche Schule von Geiſtlichen um ſich verfammelte, die ex 
dann zu Bifchöfen machte. Später ward er Erzbifchof von Köln und Erzkanzler bes Kai⸗ 
fer, begleitete denfelben im 3. 954 auf feinen erftem Kriegszuge nach Italien und zeigte 
fih überhaupt, im Gegenſatz zu den andern nächſten Verwandten Dito’s l. die fich nach der 
Reihe Alle empörten, unausgefegt als defjen treuen Anhänger. Deshalb ernannte ihn auch 
Otto, nach Abfegung feines aufrührerifhen Schwiegerfohns Konrad, im 3. 954 zum Ober- 
herrn und Herzog von Lothringen, das unter ihm in Ober und Unterlothringen mit zwe 
befondern Herzogen, Friedrich und Godefried, getheilt wurbe, und vertraute ihm die Ver⸗ 
Bon des Landes gegen den noch nicht völlig befiegten Konrad. B. ftarb auf einer 

eife nad) Compiegne, wo er feinen Neffen, den König Lothar, und die Söhne Hugo’ zu 
verföhnen beabfichtigte, zu Nheims am 11. Dct. 965. Man legt ihm Commentare über bie 
fünf Bücher Mofis und einige Kebensbefchreibungen von Deiligen bei. Sein Leben befchrieb 
Ruetger, „Vita Brunonis”, gedruckt bei Leibnig in den „Scriptt. rer. brunsv.” 

Bruno der Beilige, der Apoftelder Preußen, ſtammte aus dem alten Gefchlechte der 
von Querfurt und erhielt frühzeitig ein Kanonikat an ber Kirche zu Magdeburg. Er baute 
die Kirche zu Querfurt und fam an den Hof Kaifer Otto's III. der ihn 995 Papft Gre⸗ 
gor V. zum Beiftande nah Rom fendete, bem B. aud) bei feiner Entfegung getreu verblieb, 
ſodaß fich ihm bei deffen Wiedereinfegung bie Ausficht auf hohe Beförderung darbot. Seine 
Abſicht war aber darauf gerichtet, den Heiden das Evangelium zu predigen. Zum Gehülfen 
Adalbertdes Heiligen (f.d.) beftimmt, ging er zwei Jahre nach deffen Tode, imS.999, 
nach Preußen, wo er eine fehr günftige Aufnahme fand. Andern Miffionaren die Kortfüh- 
rung des Bekehrungsgeſchaͤfts überlaffend, kehrte er 1004 nach Rom zurüd und wurde num 
Kaplan Kaifer Heinrich’ I. Da inde in Preußen eine fehr ungünftige Stimmung gegen 
das Ehriftenthum fich erhob, fo ging er nach wenig Jahren von neuem dahin, vermochte aber 
auch nichts auszurichten und wurde 1008 mit 18 feiner Gehülfen an der lithauifchen Grenze 
erihlagen. Ihre Körper erfaufte ber Herzog Boleflaw von Polen. Später ward B. unter 
die Heiligen verfegt. 

Bruno der Heilige, ber Stifter des Karthäufermöndsorbens, geb. zu Köln um 
1040 aus einem alten und ebeln ®efchlechte, wurde in ber Schule der Collegiatkirche &t.- 
Cunibert erzogen, bei. welcher er in der Folge ein Kanonikat erhielt, und ftudirte dann zu 
Rheims, wo er ſich fo auszeichnete, daß ihm ber daſige Bifhof Gervafius die Aufficht 
über alle Schulen des Sprengels übertrug. Durch die Sittenlofigkeit feiner Zeit bemogem, 
fuchte er im Verein mit fech8 gleichgefinnten Freunden die Einſamkeit und wurbe von dem 
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Blichefe a von Grenoble, dem er feine Abſicht entdeckt hatte, 1084 in die vier Stunden 


non der Stadt entfernte Wuͤſte Chartreufe geführt. Hier in einem engen, von zwei fchroffen 
Felfen überragten Thale war ed, wo B. und feine Gefährten 1086 einen ber ſtrengſten 
Moͤnchsorden gsünbeten, der von der Wüſte den Namen Kasthäufer (f.d.) erhielt. Papft 
Urban II., früher einer der ausgezeichnetften Schüler B.'s, berief 1089 feinen vormaligen 
Lehrer zufih. DB. folgte dem Rufe, aber ungern, und erhielt, Da er jede geiftliche Würbe, felbft 
das Erzbisthum von Reggio ausfchlug, 1094 die Erlaubniß, eine zweite Karthaufe in der 
Einſamkeit von bella Torre in Kalabrien zu gründen, ber er biß zu feinem Tode im J. II01 
vorftand. Schon Leo X. erlaubte 1514 den Karthäufern, ihrem Stifter zu Ehren eine eigene 
Meffe zu halten; Gregor XV. dehnte 1623 diefelbe auf die ganze katholiſche Kirche aus, 
worauf B. 1628 unter die Zahl der Heiligen verfegt wurde. B. hatte feinen Schülern feine 
befondern Vorfchriften gegeben; erft 1581 fam eine vollftändige Regel für die Karthäufer 
za Stande, welche Innocenz XI. beftätigte. Von den ihm beigelegten Schriften (Par. 1524 
und Köln 1611, Fol.) werden nur die beiden Commentare über die Pfalmen und die Briefe 
bes Paulus fowie einige Briefe für echt gehalten. — Ziemlich gleichzeitig mit B. lebte ein 
anderer Bruno, der Moönch in einem fächf. Klofter war und eine „Historia belli saxonici‘ 
gefchrieben bat, bie von L073— 82 reicht, megen ber darin eingewebten Urkunden von Wich⸗ 
tigkeit und bei Freher in den „Scriptt. rer. germ.” (Bd. 1) gedruckt ift. : 
Bruno (Giordano), ein durch Originalität, poetifche Kraft und Kühnheit der Specu- 
Lotion ausgezeichneter Philofoph, geb. um die Mitte des 16. Jahrh. zu Nola im Neapolitas 
nifchen, wurde zunächft Mönch, führte aber, wie es fcheint, feiner Spöttereicn wegen über 
die Mönche flüchtig geworden, nach ber Sitte jener Zeit ein fehr unftetes Leben. Er war 
am 1580 in Genf, wo er e8 durch feine Paradoxen und feine Heftigkeit mit den intoleranten 
Galviniften bald verbarb, und ging dann nad) Paris, wo er ald Gegner der Ariftotelifchen 
Philoſophie fich fo viele Feinde machte, dag er 1583 nad) England zu gehen für gut fand. Doch 
fon um 1585 kehrte er nach Paris zurud, dann lehrte er 1586— 88 zu Wittenberg Phi⸗ 
(ofophie, ohne angeftellt oder Proteftant zu fein. Im J. 1589 war er in Helmftedt und 
1591 in Frankfurt am Main; 1592 aber Eehrte er nach Italien zurück, wo ihn die 
Inquifition zu Venedig verhaften ließ und 1598 der Inquifition zu Rom überlieferte, die 
ihn nach zweijähriger Gefangenfchaft und vergeblichem Warten auf den Widerruf feiner 
Lehren, als Apoftaten, Keger und Abtrünnigen von dem Ordensgelübde, am 17. Febr. 1600 
verbrennen ließ. B. litt die Lodesftrafe, die er durch Widerruf hätte abwenden können, mit 
Standhaftigkeit. In feinen Afchermittwochstifchreden („Cena delle ceneri‘) vertheidigte er 
das Syftem des Kopernicus; in dem befonders berühmten „Spaccio della bestia trionfante‘’ 
(Par. 1584) verfegte er die Tugenden an die Stelle der Thiere ald Geftirne an den Him⸗ 
mel, wobei er manchen fatirifchen Blick auf feine Zeit warf; noch entfchiedener trat die Satire 
in feiner Schrift „Cabala del: cavallo Pegaseo coll’ aggiunta del’ asino Cillenico’” (Par. 
1585) Bervor, in welcher er das Glück der Unwiffenheit pries. Seine eigentlich philofophie 
fhen Anſichten enthalten feine Schriften „De la causa, principio et uno‘ (Ven., wahr« 
fheinlicher Lond. 1584) und „Del infinito universo et mondi’, welchen Gegenftand er 
fpäter in dem Gedichte „De innumerabilibus, immenso et infigurabili seu de universo et 
mundis libri VIII” nochmals behandelte. Der Hauptcharakter feiner Schriften ift, nach 
Hegel, eine fchöne Begeifterung eines Selbſtbewußtſeins, das den Geift ſich innewohnen 
fühlt und die Einheit feines Weſens mit allen Weſen weiß. Es ift etwas Bacchantifches in 
biefem überreichen, überftrömenden Bewußtſein, das ber großen innern Begeifterung aud) 
feine perfönlichen Verhältniffe aufopfert; aber es ift noch ohne wiffenfchaftliche Bildung, 
greift nach allen Formen undartet häufigintrübes, verworrenes Wefen, in myftiihe Schwär- 
merei aus. So befonders in den dunklern Schriften, in denen er die Topik und Mnemonik 
bes Raimundus Lullus (f. d.), welche er an bie Stelle der damaligen Logik fegen wollte, 
mit Künftlichkeit ausführt. Mit den hellſten Einfichten in die Natur der Dinge verband er 
den Glauben an Aftrologie und Magie. In neuerer Zeit hat namentlich Sacobi die Auf- 
merkſamkeit wieder auf B. gelenkt, aber der Spinoziftifche Pantheismus, den er ihm beimaß, 
tft bei ihm noch nicht anzutreffen; feine Lehre war nichts anderes als ein Wiederhall der 
aleranbrin. und B. barin nichts weniger als original. Ex fehrieb auch Gedichte, z. V. „He- 
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roici furori’‘, Sonette, in welchen die göttliche Liebe ale Gehnfucht nach dem Emigwahren, 
im Gegenfage der Srauenliebe, verherrlicht und finmbildlich dargeftellt wird, und ein Luff⸗ 
fpiel, „U candelajo”, in welchem er die Thorheiten feiner Zeit, Geckenhaftigkeit, Pedan⸗ 
terie und Alchymie, mit kecker Laune geifelt. Alle feine ital. Schriften, deren Original 
ausgaben fehr felten find, hat X. Wagner in den „Opere di Giord. B.“ (2 Bde., Lpr 
1830) herausgegeben; bie lat. Gfroͤrer in feinem „Corpus philosophorum” (Xief. L—5, 
Stuttg. 1534—36) zu fammeln begonnen. 

Brufa oder Burfa, die blutige Wiege des osman. Staats, im Ejalet Anatoli, 
die zweite Stabt bes Reichs, die fhönfte und reinlichfte des Orients, in herrlicher Lage, am 
Fuße des 4500 F. hohen, waldigen Olymp oder Kefchifch, am Rilufer, 4 M. vom Hafen 
Mundania am Marmarameere, zählt 100000 E., unter denen fi) 10000 Arneenier, 
4000 Griechen und 2000 Auden befinden. Die eigentliche Stadt fleht zum Theil auf fen 
recht abgefchnittenen Felfen, zwiſchen welchen große Bäume ftehen, ift mit ftarfen Mauern und 
Wällen umgeben und wird durch ein auf einem andern Felfen gelegenes Caſtell, deſſen cyklo⸗ 
pifche Mauern von fehr hohem Alter zeugen, beherrfcht. Sie ift der Sig eines Pafcha, eines 
Molla, eines griech. Metropoliten und eines armen. Erzbifchofs, hat zwei Paläfte des Sultans, 
365 Mofcheen, unter denen die der drei Sultane (Murad’s I., Bajazet's J. und Moham- 
med's 1.), die Mofchee des Sultans Orchan und Murad's I. fi) durch ihre Bauart und 
Größe auszeichnen, drei griech. und eine armen. Kirche, mehre Synagogen, herrliche Spa- 
ziergänge, reich angelegte, fchattige Gärten, treffliche warme Quellen und Bäder, Spring- 
brunnen und Karavanferais. Die Einwohner verfertigen Flor, Sammt, Seidenzeuge, Lein⸗ 
wand, Tapeten, Pfeifenktöpfe, Gold- und Silberftoffe und Stickereien und treiben fehr be- 
trächtlichen See- und Landhandel mit diefen Producten, ſowie mitroher Seide, von welcher 
jährlich an 3 — 4000 Er. ausgeführt werben, mit Wein, Saftan, Terpenthin, Granat- 
und Galläpfeln u. f. w. nad) Smyrna, Konftantinopel und Angora. Die Griechen und Ar» 
menier wohnen ſtreng voneinander gefondert in den beiden niedrig gelegenen Borftädten, 
deren jede mit Gräben und Zugbrüden verfehen ifl. Das mit Marmor und Satpis ge 
ſchmückte Denkmal des Sultans Osman's J. liegt außerhalb der Stadt, in deren Nähe auch 
Die Bäber von Jenni⸗ und Eski⸗Kapliza fich befinden. Im nahen Gebirge Eskifchehir umt 
bei Kiltſchik wird viel Meerſchaum gegraben, welcher dann in B. zu Pfeifenföpfen gebohrt, 
aber erft in Wien, Lemgo und andern Städten gefchnitten wird. Vgl. Hammer, „Reife von 
Konftantinopel nad) B. und dem Olymp’ (Pefth 1818). 

Brüffel (Bruxelles), die Haupt- und Nefidenzftabt des Königreich Belgien, die 
Hauptftadt von Südbrabant und der ehemaligen öftr., früher fpan. Niederlande, ift von 
vielen Kanälen durchfchnitten, welche fie mit dem Fluffe Senne, ber in mehren Armen bie 
Stadt durchfließt, und mit dem Scheldefanale verbinden, durch welchen letztern diefelbe mit 
Antwerpen und derNordfeein Verbindung ftehi. Sie liegttheild auf einer Anhöhe, theils in 
einer fehönen fruchtbaren Ebene und iftim Allgemeinen trog der großen Ungleichheit des Bodens, 
welche in der Mitte der Stadtdie Anlegung einer fehönen fteinernen Doppeltreppe von 50 
Stufen veranlagt hat, ſchoͤn gebaut, ja eine der fchönften Städte des Königreichs. Sie zerfälltin 
die höher gelegene Ober⸗ und in die Nieberfladt an der Senne und am Kanale. In jener, dem 
ſchoͤnſten Theile B.s, der auch wegen der gefündern Luft beiweitem den Vorzug vor der Unter. 
ſtadt hat, leben Die Reichern und Vornehmen, und es wird hier faft nur franzöftfch gefprochen; 
in ber zum große Theil eng und winklig gebauten Nieberftabt wohnen die Handel-uud Gewerb⸗ 
treibenden und am Kanal die Armften. Je mehr man fi) von der Oberftabt entfernt, deſto 
mehr geht das reine Franzoͤſiſch in das Wallonifche über; in dem unterften Theile wird mır 
Flamlaͤndiſch gefprochen. Die ehemaligen Wälle, welche die Stadt umgaben, find jetzt abge 
tragen und durch Baumalleen in freundliche, fhöne Boulevards verwandelt; eine herrliche 
Promenade bildet die Allee verte, eine Doppelallee, welche nach dem eine halbe Stunde 
von B. entfernten Schloffe Laeken führt und mit vielen Marmorftatuen befegt iſt. Außer 
einem herrlichen Park im Mittelpunkte der Stadt befigt diefelbe eine Menge fchöner zum 
Theil mit Springbrunnen gezierter Pläge, 3. B. Place royale, Place grande, Place de la 
monnaye, Place des Martyrs, auf welchem die im Sept. 1830 gefallenen Freiheitsfämpfer 
begraben liegen, Marche aug grains, Place du grand und du petit Sablon und Pace 


8 








— — — — — — — — — — — -- 


Bräffel 738 


dAnvers. Unter den elf katholiſchen Kirchen und Kapellen iſt bie größte und ſchoͤnſte Die 


Pfarrkirche &t.-Michael und St.Gudula, mit zwei nicht ganz vollendeten Thürmen, zehn 
an 50%. hohen Fenſtern voll von herrlichen Glasmalereien und den Srabftätten mehrer öfter. 
Erzherzoge; andere Pfarrkirchen find Notre Dame be la Chapelle, die Katharinenkirche und 
Notre Dame de Finisterre mit fhönem Portal; außerdem gibt es eine reformirte Kirche, 
eine proteftantifche Hoftapelle und eine Synagoge. Merkwürdige und fehenswerthe Ge⸗ 
bäude find der 1817 erbaute und 1821 durch Brand befchädigte, aber mit. einem Aufwand 
von 4 Mill. holl. Gulden wieberhergeftellte königliche Palaft und der Palaſt des Prinzen 
von Dranien; ferner das fchöne im gothifchen Stil von 1380 — 1442 erbaute Stadthaus 
auf der Place grande, mit einem 364 5. hohen pyramidenfürmigen Thurme, ber über bie 
gene Stadt emporragt und auf feiner Spige als Wetterfahne die 17 F. hohe vergolbete 

ildfäule des Erzengel Michael trägt; dann das Broodhuis, ein Gerichtshof, in welchem 
bie Grafen Egmont und Hoorn ald Gefangene faßen, um bald nachher vor dem Rathhauſe 
hingerichtet zu werben ; der Juftizpalaft, das große Hospital, das Münggebäube, das Weg- 
amt (Entrepot), das ehemalige Königshaus, das Concerthaus, das Poft- und Zollgebäube, 
bie Bank und die Sternwarte, eine ber fchönften in Europa; das Verpflegungshaus für 
Greife, die Getreidehalle, das Leihhaus, das neue Prachtgebäude zur Aufftellung der Kunſt⸗ 
und Manufacturerzeugniffe und der vormalige Palaft des Generalgouverneurs, der jept ber - 
Bibliothek und dem Muſeum eingeräumt ift; die Deputirtenlammer und die Paläfte bes 
Herzugs von Aremberg, der Fürften von Taris und von Ligne mit fchönen Kunftfamm- 
lungen. Die Stadt ift Sig der höchften Behörden des Königreiche, der Minifterien und bes 
Hofſtaats des Königs, der Generalpoftdirection, eines Handelögerichts, einer Oberrechen- 
fammer, mehrer Friedensgerichte u. f. w. Sie befipt feit 1833 eine Univerfität, ferner ein 
Byumnafium, eine Akademie der Wiffenfchaften, eine Akademie und Schule für Bildhauer, 
Maler und Baukunſt, ein Mufeum, eine Gemäldegalerie, eine Bibliothet mit 100000 
Bänden, ein phufitalifches und ein Naturaliencabinet und einen botanifchen Garten. Au⸗ 


ßerdem befinden fich hier eine Mufikalifche Geſellſchaft, eine Sing- und Muſikſchule, ein 


Confervatorium der mechanifchen Künſte und Gewerbe, eine Medicinifche und eine Natur 
forfchende Geſellſchaft, eine Gefellfchaft zur Aufmunterung der fhönen Künfte, eine Bota⸗ 
nifche Geſellſchaft, die Geſellſchaft Concordia zur Beförderung der Nationalliteratur, eine 
Philanthropiſche Befellfchaft, die Gefellfchaft zur Aufmunterung bes wechfelfeitigen Unter- 
richts mit einer Schule für 400 Knaben, die Gefellfchaft zum allgemeinen Beften, fowie 
viele Anftalten der Wohithätigkeit, Hospitäler, Krantenhäufer, ein Zindel- und Waifenhaus, 
zwei Beguinenhäufer u. ſ. w. Die Stadt zähle 144000 E., welche fehr bedeutende Fabriken 
in Spigen, Seide, Leinwand, Wolle, Baummolle, Kamelot, Borden, Gold- und Silber» 
draht, Blonden, Tuch, Hüten, Papier, Glas, Tapeten, Spielkarten, Kichtern, Fayente, 
Scheidewaffer, Vitriolöl, Leder, Kutichen u. f. w. unterhalten, Die zwar durch die Trennung 
der Niederlande von Frankreich im J. 1814 und Belgiens von den Niederlanden im 9. 
1830 viel gelitten haben, dagegen durch das unermüdliche Beftreben der beig. Regierung 
für die Hebung und Beförderung der Induftrie beträchtlich unterftügt werden. Auch gibt 
es viele Buchhandlungen und Buchdrudereien, bie fi) vorzugsmeife mit dem Nach- 
drucke franz. Werke befchäftigen. Der Handel mit den Erzeugniffen der Fabriken ift fehr 
lebhaft ; außerden werden auch viele rohe Landesproducte, befonders viel Getreide, Kleefa⸗ 
men, Baufteine u. ſ. w. ausgeführt. Den Handel befördern eine Börfe, zwei Banken, die Alte 
und die Belgifche, große Märkte, viele Kanäle, ſchoͤne Kunſtſtraßen, vor Allem aber die Eifen- 
bahnen, welche B. mit dem belg. Eifenbahnneg, befonders mit Antwerpen, Mons, Lüttich 
u. f. w. verbinden. Die Sommerreſidenz deö Königs, Laeken, auf Beranlaffung der Erz- 
herzogin Chriftine, als Oberftatthalterin der öftr. Niederlande, von dem franz. Architekten 
Montauger in fhönem Stil erbaut, liegt äußerftangenehm auf einem fanft emporfteigenden 
Hügel mit der Ausficht auf die Stadt und auf die reiche, mit Dörfern und Landhaͤuſern be 
bedte ‚Gegend, weshalb der Park dafelbft mit feinen fhönen Anlagen und Tempeln einer 
der vorzüglichfien Sammelpläge der Brüffeler ift. 
Schon im 10. Jahrh. gefchieht der Faiferlichen Pfalz Bruchsella Grmähnung. Den 
Grund zur Stadt jedoch legte erft Biſchof Gerald von Sambray, indem er aufeinem Werder 


Te Graf 
de9 Gele "Senne eine Kapelle erbaute, um bie fich eine Ortſchaft bildete. Der Ort war 
Bann ein Beſitzthum ber Grafen von Löten, die fi) auch Grafen von Brüffel nannten, und 
kam nach deren Ausfterben an Die Herzoge von Niederlothringen und Brabant, die ihn be- 
feſtigten und um 1050 zu ihrer Reſidenz erhoben. Mit Brabant erhielten bie Herzoge von 
Burgund die flarfbefeftigte und ſchon bedeutende Stadt, die dann durch Heirath und Erb- 
haft an das Haus Habsburg überging. Ihre Bewohner waren von jeher freiheitsliebenb, 
wie bie aller größern Städte unter der milden Herrſchaft der Herzoge von Burgund. Das 
Antaſten ber geringften ihrer Privilegien reizte fie fofort zum Aufftand und zur Gefangen- 
nehmung ihres Herrfchers, bis die Befchwerden gehoben waren. Dieſes Schickſal traf ferbft 
Kaifer Maximilian I. und Karl V. Aber die Regenten waren gleich) bem Bolt fo gut- 
müthig, daß man nach ber bald erfolgenden Verfühnung gegenfeitig aufrichtig vergaß, was 
"den Zwift verurfacht hatte. Religion und Steuerbewilligung waren bie Punkte, in denen 
. fi die Bewohner durchaus keiner Beſchränkung unterwerfen liefen. Als daher König 
Philipp II. von Spanien hierin autofratifch handelte und den Eig bes Generalgouverne- 
ments unter Margaretha von Parma und den ber Inquifftion hierher verlegte, wurde B. der 
en der niederländ. Revolution. Nachdem im I. 1566 Breberode an der 
ige der Stände ber Regentin die Befchwerden übergeben, wurde n B. an dem noch 
vorhandenen Brunnen bed Breberode’fchen Haufes der Bund ber Geufen (f. d.) se [het 
fen. In B. war es, wo die Inquifition und Philipp's Feldherr Alba mit graufamer 
gier und Falter Verhöhnung der niederländ. Freiheiten fehalteten. In dem langen Kampfe 
yoider die infurgirenden Niederländer von 1572 — 1648 war es ber Hauptwaffenplag ab- 
wechſelnd der Spanier und ber Niederländer. Den Spaniern wurde es 1578 durch bie 
Hiederländer entriffen, die nun im Beſitz der Stadt blieben, bis diefelbe im I. 1585 nach 
Wilhelm's von Dranien meuchelmörderifchem Tode von dem Herzog Alerandervon Parma 
für Philipp II. wieder eingenommen wurbe, worauf nun die Beiflfichen, befonbers die Jeftriten, 
Alles aufboten, um bie der Reformation zugethanen Einwohner wieder zur katholiſchen Kirche 
zubefehren und fireng katholiſch zu machen. Viel litt die Stadt auch in den Kriegen Spaniens 
mit Ludwig XIV. und Oftreihs mit Ludwig XV., bis Maria Thereſia im milden Geifte 
ihrer burgundiſchen Ahnen die öftr. Niederlande regierte. Inden 3. 1788 und 1769 wurbe 
in B. die Empörung gegen Kalfer Jofeph II. und deffen Mafregeln der Toleranz und Auf- 
klaͤrung geſchürt. Als 1792 der franz. Revolutionskrieg begann, benugten bie Oſtreicher 
B. ale Hauptſammelplatz und die Emigranten als Zufluchtsort. Nachdem aber die Franzoſen 
unter Dumouriez in Belgien eingedrungen waren, hielten fie B. beſetzt, bis die Oſtreicher 
nach der Schlacht von Neerwinden am 26. März 1793 es wiebernahmen, worauf am 9. 
Apr. Kaifer Kranz IT. dafelbft anlam, am 13. Apr. die Joyeuse entree (f. d.) beſchwor 
und ale Herzog von Brabant bie Auldigung der Stände empfing. Doch ſchon am 9. Juli 
1794 wurde B. nach der Schlacht bei Fleurus von den Franzofen aufs neue erobert und 
hierauf zur Hauptftadt des Dyledepartements. Im Jan. 1814 durch die Verbündeten von 
ber franz. Herrſchaft befreit, ward es 1815 mit ganz Belgien dem König der Niederlande 
zugefheilt, der nun abwechfelnd in B. und im Haag refibirte, fowie auch die gefeggebenden 
Kammern abwechfelnd hier und im Baag ihre Sigungen hielten. Als nach ber franz. Juli⸗ 
revolution die langgenaͤhrte Bährung in Belgien überhanb nahm, war e8 wieder B., wo der 
Haß gegen Holland zuerft am 35. Aug. 1830 in offenen Aufftand ausbrah. Ein neue 
Aufſtand in B. am 20. Sept. endete, nad) mehrtägigem blutigen Kampfe in der Stadt mit 
ben. Truppen des Prinzen von Dranien, die belgiſche Revolution, in Folge beren es die Haupt 
ſtadt des neuen Königreichs Belgien (f. d.) wurde. 
heißt der vordere Theil des Dberleibes, vom Halſe bis zum Anfange des Unter⸗ 
leibes, vornehmlich gebildet ducch das Bruftbein und die Rippen, welche die Brufb 
Höhle umfchließen. Das Bruſtbein läuft vom Halfe an, der Laͤnge nach, durch bie Mitte 
der Bruſt hinab; Die Rippen find hinten an den Bruſtwirbeln des Rückgraths befeftigt umb 
wölben fi nach dem Bruftbeine hin, mit welchem fie fi) mittels eines Knorpels feft ver- 
binden. Inder Brufthöhle, welche von einer ſackfoͤrmigen feröfen Haut, dem Bruſtfelk, 
re fiegen die Lungen, das Herz und die großen Stämme der Blutgefaͤße. Bei 
von heißt der mittleve Theil des Körpers das Bruftflüd. | 
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kune oder Herzdräune nennt man eine eigenthümmiche Art Miiripfin 
ber Bruſt, welcher mit einem mehr oder weniger heftigen vom Herznerven ausgehenden 
Schmerz verbunden iſt und gewöhnlich bei Zage und während bes Sehens aufteitt. An⸗ 
fangs verfhminden die Anfälle ebenfo ſchnell als fie gefommen, fpäter aber ſtellen fich or» 
ganiſche Veränderungen im Herzen und ben großen Gefäßen ein, worin man irrigermelfe 
den Grund ber Krankheit gefucht bat. Iſt es erft fo weit gekommen, fo erfolgt der Tod oft 
plöglich während bes Anfall. Die Krankheit ift häufiger bei Männern ale bei Frauen und 
fcheint am meiften in England vorzukommen. Vgl. Iurine, „Uber die Brwftbräune“, 
(deutſch von Menke, Hannov. 1816). 

: Brüfte (mammae) heißen bie beiden bei dem Menſchen und einigen wenigen andern 
Bäugtbieren, wie Affen, Slebermäufen u. ſ. w. auf der Bruſt Befindlichen Milchabſonderungs⸗ 
organe, zu welchen beide @efchlechter Anlage haben, die ſich jedoch nur bei dem weiblichen 
in den Jahren der Mannbarkeit vollfommen ausbilden. Sie befichen aus einer Menge 
drüfenartiger Körper, welche, Durch eine anfehnliche Menge Fett- und Zellgewebe untereinander 
verbunden, die Milhdrüfen heißen. In denfelben befinden ſich wieber kleine, laͤnglich⸗ 
runde Bläschen, von welchen aus enge Kanäle, die ſich allmälig zu 12— 20 Stämmen ver- 
einigen und Milchgänge genannt werden, nach der Mitte der Brüſte erheben. Im natiw⸗ 
lichen gefunden Zuftande find die Benfte mannbarer Jungfrauenin Form zweier Halbkugeln 
gleihmäßig abgerundet, elaftifch, mehr hart als weich, mit fehr zarter weißer Haut über- 
zogen. Auf der Mitte einer jeden Bruſt erhebt fich die Bruſtwarze (papilia), welche bei 
der Jungfrau als ein rundes Knöspchen erſcheint. Sie befteht aus fettlofem Zellftoff, ben 
Milchgaͤngen, Heinen Blutgefäßen und Nerven von zarter Haut überzogen, zeichnet ſich durch 
ihre bräunliche Farbe und runzliches Anſehen aus und nimmt durch das Säugen eine cylinber- 
artige Beftalt an. Den kreisrunden, 1’4— 2 Zoll breiten, bald bräunlichen, bald roͤthlichen 
Fleck um die Warze herum, welcher mit einer Waffe Peiner, eine Fertigkeit abfendernder 
Hautdrüſen verfehen ift, nennt man den Warzenhof (areola). Die Beflimmung der Bruſt 
ift Abfonderung von Milch für das neugeborene Kind, welches biefelbe aus der Warze, worin 
fi) die Milchkanaͤle enden, einfaugt. In demſelben Brade, wie fiegegen Ende der Schwanger- 


ſtchaft und nach der Entbindung auffchrwellen, nehmen fie nach Ablauf der Säugezeit wieder 


ab und verlieren mit den vorrückenden Jahren ihre Fülle. Die Bruſt bezeichnet bas werdende 
und das gewordene Weib, und eine vollendete Ausbildung derſelben gehört zu deren Schön- 


. heit. Wenn demnach Franen bei ihrer Kleidung darauf Rüdficht nehmen, daf die Eigen- 


thümlichkeit ihres Geſchlechts, welche fich in dieſem fo wunderbar von der Natur gebildeten 
Theile ihres Körpers ausfpricht, hervortrete, fo Dürfen fie doch nie mehr als eine Andeutung 
davon geben, zumal da Erkaͤltung der Brüfte leicht üble Folgen nach fich zieht. Aber aud) 
zu forgfältige Bedeckung bringt Rachtheile, namentlich wenn fie mit Oruck verbunden iſt, 
wie bei ben zu Hoch hinaufgehenden Schnürleibern, welche die gehörige Ausbildung der 
Milchdrüſen und das Hervortreten ber Bruftwarzen hindern, wodurch dem Kinde oft fpäter 
das Saugen erfchwert eder gar unmöglich gemacht und bas fchmerzhafte Wundwerden ober 
Durchſaugen begünftigt wird. Die Hauptfählichften Krankheiten, welche entweder blos die 
Warze oder die Bruſt felbft betreffen, find fehlerhafte Milchabſonderung, Milchgeſchwülſte, 
Bruftentzundumg, Trebsartige Verhärtungen und Krebs. Val. Klees, „Uber die weiblichen 
Brüſte und die Mittel, fie gefund und ſchoͤn zu erhalten” (3. Aufl., Frankf. 1806) und 
Braun, „Über den Werth und die Wichtigkeit der weiblichen Brüfte” (3 Bde. Erf. 1805). 
Bruſtwehr Heißt in der Befeftigungstunft eine 6— 10 F. hohe, 3— 30 3. bide 
Band von Erde, Holz oder Stein, beftimmt, die Vertheidiger gegen das feindliche Feuer zu 
fhügen und zum Darüberfchießen hinten mit finfenweifen Auftritten verfehen. Im Rothfalle 
und bei Belagerungen werden auch mit Exde gefühlte Schanzkoͤrbe, Kaften, Band- oder Woll- 
fädde als Bruſtwehr angewendet. Iſt die Bruſtwehr aus Erbe aufgeworfen, fo muß die 
innere Fläche (Boͤſchung) mit Fafchinen, Flechtwerk oder Hafen bekleidet werben, wodurch 
bie umgefchüttete Erde einzurollen verhindert voizd. Die Faſchinen werben wit Pfaͤhlen 
übereinander befeftigt, das Flechtwerk um 7—10 5. hohe Pfaͤhle aus Baumzweigen ge- 

flochten und die Kaſenſtücke glei Mauerziegeln übereinander aufgeſchi 
: Brüten heißt im weitern Sinne des Worte dasjenige Cinwirken auf das befrachtete 





Gi, wovon bie Entwickelung beffelben zu einem felhflänbigen Drganttnud abhdatat. S. Zeu⸗ 
gung.) Brütung erfährt fonach auch das Samenkorn in der Erde bis zu jener Zeit, wo 
der Keim die Umhüllungen ducchbricht, und für Brütung wird auch die Schwangerfchaft 
der hoͤhern, nicht eierlegenden Thiere zu halten fein. Die Arten der Brütung find aber 
ebenfo mannichfach als die Abftufungen der Organismen felbft. Je niedriger oder unvoll- 
fommener ein folcher, um fo weniger wird er vermögen, durch eigene innere Thatigkeit fein 
Gi völlig zu zeitigen. Ohne auf fernliegende und weniger verftändliche Beifpiele einzugeben, 
erinnern wir allein an die eierlegenden Wirbelthiere. ‘Der Fifch, die Amphibien überlaffen 
ihre Eier der Ratur, aber der Vogel fegt ſich auf fie und theilt ihnen die eigene Körperwärme 
mit. Es wird fonach die Brütung eine alemtentarifihe oder eine organifche fein, jene in dem 
Falle, wo die von ber Mutter verlaffenen ober höchftens an eine angemeffene Stelle (Brüte 
ftelle) gebrachten Eiernur durch bie Cinwirkung von Wärme, gleichviel 06 die des Waffers 
ober der Atmofphäre, gezeitigt werben, dieſe, wo die Wärme aus dem Mutterförper unmit- 
telbar übertragen wird, alfo auch nach der Geburt die Verbindung des Erzeugten mit dem 
Zeugenden nicht aufhört, fondern mehr oder weniger bie Fürforge des legtern für das erſtere 
und als Schlufact die Erziehung fich bemerkbar macht. Die organifche Brütung ift endlich 
wieder doppelter Art, entweder eine innere, von der wir oben fprachen, oder eine äußere, die 
‚mit Wärmeentwidelung verbunden, bisher nur bei Vögeln, 184 1 aber auch bei einer Schlange 
(Python) in Paris beobachtet wurde, und ohne Wärmeentwidelung bei Spinnen, Krebfen, 
gewiſſen Fifchen u. ſ. w. vorfömmtt, welche ihre Eier am Körper angebeftet mit ſich herum⸗ 
tragen. Die Brütung ift bei Bögein ſtets mit wichtigen Veränderungen bes Organiemus 
verbunden; es entfliehen Gongeftionen nach dem Unterleibe und daher erhöhte Temperatur 
deffelben, zugleich fallen entweder die Yebern, welche die fchnelle Übertragung ber Wärme 
hindern würden, dort an fommetrifch geftellten Orten Grüteflecken) aus, befonders bei 
den bichtgefiederten Schwimmvögeln, ober der Vogel zieht fie jelbft aus unb verwendet 
fie zur Ausfütterung des Neftes. Zugleich entwidelt fid ein fo heftiger Affect, daß das 
Weibchen nur auf das Brüten bedacht, Nahrung zu nehmen verfäumt, darüber abmagert oder 
auch den Eiern freiwillig in die Gefangenſchaſt folgt. Als Ausdruck diefer Steigerung ober 
Veränderung ift es auch anzufehen, daß viele Arten Vögel während des Brütens einen hohen 
Grad Muth entwideln, der ſich bei ſchwaͤchern paffiv zeigt, indem fie bei der Annäherung 
von Menfchen ruhig aufden Eiern figen bleiben, andere aber zur entfchloffenften Bertheidigung 
befähigt, obgleich fie eigentlich, zu den Furchtfamern und Schwächern gehören mögen. Die 
bei diefem Hergange vorzugsweiſe einwirkende Kraft ift die Wärme bes mütterlihen Körpers. 
Sie ift darum nicht mit Schärfe in Graden ber thermometriſchen Scala anzugeben, weil fte 
fi, keineswegs zu allen Zeiten gleich, nicht bei allen Voͤgelfamilien diefelbe ift, und außer⸗ 
dem ber Inftinct den brütenden Vogel dahin leitet, daß er die hohe Temperatur vermindert 
durch eigene Entfernung auf furze Zeit, durch Umwenden der Eier, das Wegfehieben der 
mittelften nach dem Rande des Neftesu. ſ. w. Im Allgemeinen beträgt fie zwifchen 29°—33° 
R., ift in der erften Periode des Brütens niedriger ober doch nicht nothwendig fo hoch wie 
fpäter, durchſchnittlich aber höher bei den entwicelteen Familien, 3. B. Raubvögeln, Sing 
vögeln, als bei den weniger fenfibeln, den Waffervögeln. Es ift übrigens dafür geforgt, 
dag der brütende Vogel, wenigſtens im Anfange biefes Gefchäfts, die Eier einige Zeit ver⸗ 
Laffen kann, ehne daß diefe hierdurch leiden. Einmal ift Eimeiß an fich ein fihlechter Wärme- 
leiter und außerdem find folche Eier, welche vermöge des einfachen Nertbaus oder der Nähe 
von erfältenden Medien (z.B. die Eier vieler am Waſſer brütenden Schwimmvögel) leiden 
tönnten, mit flarten Schalen verfehen. Unter den Vorrichtungen eigenthümlicher Art, um 
das Brüten zu erleichtern, ift eine der merkwurdigſten die des Flamingo, der Durch feinelangen 
Beine am Hinfigen gehindert, aus Lchm einen Regel aufführt, deffen flach ausgehöhlte Spige 
bie Eier enthält, und der gerade hoch genug ift, um bis an den Bauch des beim Brüten gleich- 
fam reitenden Vogels hinaufzureichen. Richt bei allen Vögeln verficht das Weibchen allein 
das Geſchaͤft; bei monogamifchen nimmt das Männchen infofeen Antheil, als es das Neſt 
befhügt und dem Weibchen Futter zuträgt, oder es fegt ſich abwechſelnd auf Die Cier, wie 
bei Zauben, Sperlingen, Meifen; polggynifche Männchen find aber eher ihrer Nachkonnnen⸗ 
ſchaft feindlich und fuchen bie Eier zu zertreten, was dann das Weibchen, z. B.die Truthenne. 
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veranlaft, bjefe zu verhergen. Die Besbachtung der waͤhrend des Bruͤtens im Ei ngegebenden- 


Meränderungen ift nicht nur von alggemeinerm Intereffe, fonbern darum von befonderer 

Wichtigkeit, weil auf dieſem Wege dieBildungsgefchichte bes Fötus am Leichteften ſich ftudiren 

läßt, und man auf ihm vergleichend fortgehend, zu richtigen Folgerungen hinfichtlich der 

Bildung folder Fötus gelangt, deren Ausbrütung eine innerliche und daher ſchwerer zu ver- 

fo.gen ift. Es ift Daher diefer Theil der Phyſiologie in neuern Zeiten mit befonderm Fleiße 

und Scharflinne bearbeitet worden. Vgl. Pander, „Entwidelungsgefchichte des Hühnchen 

im Eie“ (Würzb. 1817, Kol.) und die Schriften von Baer, Burbach, Purkinje, Rathke, 
Herold u. A. Man bedient ſich zu diefem Zwede der timftlihen Ausbrütung, durch be- 

fondere, mitteld Lampenfeuers in möglichft gleichmäßiger Temperatur erhaltene Ma- 

fchinen, die indeffen ſehr oft mislingt, indem der. Verſuch unabläffige Aufmerkfanteit er- 

beifcht, und bei Hühnereiern 20 — 22 Tage dauert. Des ökonomifchen Nugens wegen 

bat man feit alten Zeiten in Agypten Hühnereier künſtlich ausgebrütet, in Kammern aus 

Lehm, bie mitteld großer, aus Ziegelfteinen zufammengefegter und in die Erde hineingebauter 
Dfen täglid) brei bis vier Stunden lang ftarf geheizt werden. Die blos nach dem Gefühl 
abgefchägte Temperatur vermindert man nöthigenfalls durch Dffnung-von Luftzügen. Die 
Eier liegen am Boden auf Stroh, merben alle ſechs Stunden umgewendet, nach zehn Tagen 

unterfucht, und die gut befundenen in eine höhere, wärmere Abtheilung beffelben Gemachs 
gelegt. Für das Ausbrüten empfängt der Befiger der Brütelammernein Drittheil der Eier. 

Gegenwärtig wird diefes Gefchäft nur noch im Dorfe Berme im Delta im Großen getrieben ; 
nad Plinius’ Bericht erzielten die alten Agypter auf folhe Weiſe jährlich an 100 Mill. 
funger Hühner. Aus einer noch vorhandenen, an Karl VII, von Frankreich im J. 1496 
gerichteten Rechnung geht hervor, daß ein Staliener damals Dfen zur fünftlichen Ausbrütung 
erbaute, mit welchem Grfolge ift unbefaunt. Die Vorrichtungen, welche Reaumur, Copi- 
neau u. A. erdacht, 3 B. in einem mit Mift umgebenen Faſſe Körbemit Eiern aufzuhängen, 
misglückten, ebenfo wie ein Verſuch von Bornes, der 1829 in Paris Brütöfen anlegte, bie 
er mit kochendem Waſſer heizen wollte, 

Brutto, d. i. unrein, ein aus dem Stalienifchen entlehnter Ausdrud, wird vorzüge 
lich in Zufammenfegungen gebraucht, z. B. Brutto gewicht, d.h. das Gewicht der Waare 
mit Inbegriff der Emballage. Bruttoeinnahme, im Gegenfag der Netteeinmahme, heißt 
die nicht reine Einnahme, von welcher noch Unkoften u, f. w. hinwegzunehmen find. - 

Brutnd (Lucius Junius), der Sohn des Marcus Junius und der Tochter des Altern 
Tarquinius, foll fein Leben vor den Verfolgungen des Königs Zarquinius Superbuß, ber alle 
Glieder diefes Namens wegen ihrer zu befürchtenden Anfprüche auf den Thron zu vertilgen 
fuschte, nur dadurch gerettet haben, daß er fich blöbfinnig ftellte, weshalb er auch ben Beinamen 
Brutus befam. Bei einer in Rom ausgebrochenen Peft begleitete er die Söhne bed Tara 
quinius zu dem Drakel in Delphi. Auf bie Frage ber Legtern: Wer nach des Vaters Tode 
in Rom herrſchen würde, hatte die Priefterin geantwortet: Wer zuerft Die Mutter fügt. Die 
Königsföhne verglichen fich, das Loos entfcheiden zu laſſen; B. lief den Berg hinab, daß er 
niederfiel und feine Lippen bie Mutter Erde berührten. Als Zucretia, des Zarquinius Col- 
(atinus Gemahlin, fi den Dolch in den Bufen fließ, um die Entehrung nicht zu überleben, 
welche fie von Sertus Zarquinius Superbus erlitten, ließ B., der dabei gegenwärtig war- 
die Maske fallen. Er z0g den blutigen Dold) aus der Wunde und ſchwur den Tarquiniern 
Nache, vermochte die Anmwefenden zu einem gleichen Eide und ließ, ba man fich feiner Lei⸗ 
tung unterwarf, fogleich die There fperren, das Volk zuſammenrufen, den Leichnam öffent» 
Lich ausftellen, und verlangte die Verbannung der königlichen Familie, welche fich im Lager 
außerhalb ber Stadt befand. Nachdem dieſe befchloffen worden war, trug er darauf an, bie 
Königswürde abzuſchaffen und eine freie Verfaſſung einzuführen; man beflimmte, daß 
zwei Conſuln auf ein Jahr die Höchfte Gewalt ausüben follten, und ertheilte biefes Amt zu- 
erft ihm und dem Tarquinius Collatinus 509 v. Chr. Tarquinius, der die Thore geſperrt 
und ſich von dem Heexe verlaffen ſah, ſchickte Befandte nach Romy, die fein Privateigenthum 
zurüdjodern und zugleich verſprechen follten, daß er nichts gegen die Republik unternehmen 
wolle. Man bewilligte diefe Begehren; dennoch verfuchten die Befandten eine Verſchwoͤrung 
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und zogen mehre Juͤnglinge in dieſelbe, unter Denen ſich auch die beiden Söhne bes B. und 
feine und bes Eollatinus Neffen befanden. Aber ein Skiave Namens Binder, entbedte das 
Unternehmen. Nachdem man die Schuldigen gefangen genommten, liefen bie Conſuln auf 
den folgenden Morgen das Bolt zu den Comitien berufen. B. verurtheilte ſeine Söhne als 
Bater zum Rode und befahl den Kictoren, an ihnen das Geſet zu vollsicehen. Weder die 
Bitten des Bolks noch feiner Söhne änderten feinen Entſchluß. Er wohnte dem ſchrecküchen 
Schaufpiele mit Standhaftigkeit bei, und erft nach der Hinrichtung verlieh er die Berfamm: 
lung, in bie er jedoch zuridgerufen ward, da Golkatinus feine ſchuldigen Vettern zu retten 
wünfchte. Das Bolt verurtheilte Alle und wählte an die Stelle bes nun ebenfalls verbam- 
ten Gollatinus den Balerius zum Eonful. Indeß hatte Tarquinins, von Porfenna unte- 
fügt, ein Heer verfammelt und rüdte gegen Rom an. B. führte die Reiterel dem Feinde 
entgegen, ihm gegenüber befehligte Aruns, des Karquinius Sohn. Während des Gefeche 
fließen beide Führer aufeinander und durchbohrten fich zu gleicher Zeit mit ihren Spieje 
509 v. Chr.; allein der Sieg entfchieb fi fiür die Römer. Prachtvoll ward B. beſtattet; 
bie Römerinnen trauertem um ihn, als ben Rächer ber Ehre ihres Geſchlechts, ein ganzes Jahr, 
umb die Republik fegte auf dem Capitol fein Bild von Erz, mit gezogenem Schwert in be 
Mitte der fieben Könige. Manches in diefer Erzählung von B. gehört, wie Niebuhr gezeigt 
hat, der Sage an, namentlich ift dies mit feinem vorgegebenen Biobfinn bee Fall, der mit 
bem Amte eines Anführers der Ritter (tribunus celerum) umvereinbar ift, Das er unter 
bem legten Tarquinius bekleidete. | 
Brutus (Marcus Iunius), der Erbe der Sefinnung bes Altern B., aus einem an 
gefehenen piebejifchen Geſchlechte, das zuerft im 5. Jahrh. v. Chr. in der rom. Geſchichte er 
ſcheint, geb. 85 v. Ehr., war ein Sohn des M. Junius B. und ber Stieffchweſter Gate 
des Uticenfers, Servilia. Die Erzaͤhlung, daß Julius Esfar ihn mit dieſer im Ehebrud 
gezeugt habe, ift ohne Grund; Caͤſar war nur 15 Jahre älter als B., und fein Liebesver- 
haͤltniß zu Servilia fällt erſt in die Zeit der zweiten Ehe derfelben mit Santus Silanus. 
B. war anfangs ein Feind des Pompejus, der feinen Water im cisalpiniſchen Gallen ge 
töbtet hatte, vergaß aber dann feinen Privathaß und fühnte fich mit Ponzpejus aus, als ſich 
derfelbe zun: Vertheidiger bee Sache der Dptimaten aufwarf. Er nahm jedoch die ihm ange 
tragene Befehlohaberſtelle nicht an und ergab fi) nach der unglücklichen Schlacht bei Phar⸗ 
ſalus 48 v. Chr. dem Eäfar, ber ihn freundlich aufnahm umb ihn im I. 46 die Berwaltung 
des cisalpimſchen Galliens, im 3.44 die ſtaͤdtiſche Prätur übertrug, nach deren Verwaltung 
er Maeedonien ald Provinz erhatten follte. Dennoch ward B. ein Haupt der Verſchwoͤrun 
gegen Eäfer, da er die zärrlichen Bande dem Wohle des Vaterlandes opfern zu miffe 
glaubte. Caſſius, von Haß gegen Eüfar und von Liebe zur Freiheit angetrieben, firchte ar- 
. fange dureh fchriftliche Auffoderungen, dann durch feine Gemahlin Iumia, des B. hm 
fer, denfelben zu gewinnen, und als er ihn hinreichend vorbereitet glaubte, erklärte er ihm 
mündfich den Plan einer Verſchwoͤrung gegen ben nad) ber Alleinherrſchaft firebenden 6: 
far. B. ging darauf ein, bervog durch fein Anſehen viele der vornehmſten Römer zum Be 
tritt, und Cäfar ward im Senat ermordet. Obſchon er öffentlich dem Bolke die Gründe dieſe 
Wat darlegte, fo Eonnte er doch das Misvergnügen deffelben nicht befiegen, weshalb er fd 
mit feiner Partei auf das Eapitol begab. Neue c g faßte er, als der Conſul P. Corneinl 
Dolabella und der Prätor 2. Cornelius Cinna, Caͤſar'd Schwager, fich fire ihn erklaͤrten. Doch 
Antonius fühnte ſich nur zum Schein mit ihm aus und mußte durch das Vorlefen ded Tr 
ſtaments — das Volk zur Wuth und Mache gegen die Mörder deſſelben zu reizen. Ei 
allgemeiner Hufftand zwang die Verſchworenen, aus Rom zu flüchten. B. ging nach Aa 
and fuchte unter dem bort ſich aufhaltenden röm. Adel eine Partei zu bilden; auch gewann 
er die Truppen in Macebonten. Fest fing er an, öffentlich zu werben, was ihm mm fo leich 
ter ward, da noch viele Pompejaniſche Gelbaten felt der Niederlage ihtes Feköheten in Th: 
falten lebten. Hortenfius, dev Bisherige Statthafter in Macedonien, trat ihr bei, und ff 
ftand B. als Meifter von ganz Griechenland und Macedonien, in kurzem an der Spipe din 
mächtigen Heers, mit dem er Aber C. Antonius, ben Bruber des Triumvir, 43 Ze 
fiegte. Dann ging er nach Afien, wo er ſich mit dem fiegreichen Caſſius Vereinigte: In Aom 
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bedien Na Teianıyim, Anuaku Detanian ch Bepkiut, bie Döerhanb; fühmtt. 
liche Verſchworens waren verurtheilt worden, und man rüfßtete fich, B. und Caſſius zu ber 
kriegen. Diefe abes unterwarfen ſich die Kycher uvd Rhodeer mit großer Anſtrengung und 


gingen dann nach Europa zurüd ehe ee Ehe fie Afien 


verließen, hatte B. eine nächtliche Erfheimung, bie ihn am feinen bevorftehenden Unter 
gang mahnte, Das Heer ging über den Hellespeout unb femmelte fich, 19 Legionen und 
20000 M. Reiter ſtark, im den Ehenen von Pippi in Macedonien, wo auch bie Trinmwirn, 
Antonius und Dctavian, mit ihren Raglomen eintrafen, im Herbſt des 3.42 v.Chr, In einer 
erſten Schlacht, bei welcher Octavian abweienb war, ſiegte B. über deſſen Heer; Eaffius 
aber wurd von Antonius geſchlagen und töbtete ſich fehlt. Etwa zwanzig Tage ſpaͤter warb 
DB, durch das Ungeftüm feines Heers zu einer zweiten Schlächt, vor der er jene Erfcheinung 
wieder zu ſehen glaußte, genoͤthigt, in . er unterlag. Er warb wöllig geſchlagen und 
entrann nur mit. wenigen Freunden bee Verderben. Da er feine Sache vettungelos fah, 
bat. er in ber Höhle, wo ex uͤbernachtete, einer feiner Vertrauten, ben Strato, ihn zu töbten. 
Lange weigerte ſich dieſer; als er B. aber feft eustfehloffen fah, hielt er ihm mit abgewandtem 
Geficht fein Schwert entgegen, in welches Jener ſich ſtuͤrzte. 

Brupn ift ber Name mehrer besühmter Lünftler. — Indbeſondere bedeutend war 
Bartholomäus de B. von Abln, der zu nn 16. Jahrh. biahte und den Übergang 
ber nordiſchen Kunſt zur italienifchen bezeichnet. Sein Hauptwerk find die Gemälde bes 
Hochaltare won —— Kanten, vam J. 1536. — Abraham de B., geb. zu Ant⸗ 
werpen um 1540, gefl. zu Köln in ſehr hohem liter, bat fi zugleich als Maler und 
— bekannt gemacht. — Ihn übertraf in gleichen Künften fein Sohn Nikolas de 

B. geb. zu Antwerpen um 1570. — Cornelis de B. geb. im Hang 1852, hat ſich durch 
ke Reifen — gemacht als durch — Semähr. Er ging 1674 nad Rom, wo er 
drei Jahre der Malerkunfk widmete, daun madı Neapel und anbern Städten Itafiens, 
Bike fich hierauf nach Smyrna ein nad durchreiſte Aeinaſien, Agypten und die Inſeln des 
chipels. Nach Vollendung feiner Reiſe beſchaſtigte er ſich in Venedig wieder mehr mit 
der Malerei. Erſt 1693 kehrte er in fein Vaterland zuruck, wo er 1998 den Bericht über 
Es e Reife veröffentlichte. Der Beifall, eg he das Wert fand, wecker son neuem feine 
iſeluſt. Er bereifte von 1701—8 Rußland, Berfien, Indien, Ceylon und andere aſiat. 
Juſeln und gab nad) ber Ruͤckkehr 1711 auch eine Beſchreibung Diefer Reife heraus. Der 
Werth beider Werke beftcht mehr in der Schoͤnhett umd Genauigkeit ber Abbildungen alsin 
ber Zuverlaͤſſigkeit dev Bemerkungen. In der nachfolgenden Zeit lebte er wieder ganz ber 
Kunft, theils im Haag, theils in Amſterdam, und ftarb zu Ütredht. 

Bryant‘ ames), ein fcharflinniger Sprachgelehrter und Alterthumsforfcher, der aber 
durch paradore Behauptungen, gewagte Hypethefen und Streitſucht einen Theil feines Ver⸗ 
dienſtes jchmälerte, war zu Plymouch 8715 geboren. Rachdem er ale Erzieher der Söhne 
bes großen Marlborough diefelben auf Reiſen begleitet, lebte ex nur ben anticuariſchen Stu⸗ 
bien. Sein erfies Werk wazen die „Observations and inquiries relating to various parts 
of ancient mythology” (Lonb. 1767, 4.) ; fein michtigftes Werk iſt das „New system and 
analysis of ancient mythology‘ (kond. 1774-76). Er war es, der zuerſt zu dewelſen 
fuchte, daß es nie ein Troja gegeben und daß ber — Homers Dichtung 
ſei. Die fittliche Freiheit vertheibigte er gegen Vrkeſtley o Detereinismus, die heilige Schrift 
erklarte er aus Zofephus, Philo und Sinus Martyr. Er farb am 14. Nov. 1804. 

Buache (Philipp), ein — franz. Geograph, geb. zu Paris 1700, widmete ſich 
unter Delisle ber Geographie und nen, wurde 1739 erfter Geograph de® 
Königs und 1730 Mitglied ber tobenke ber fhaften. Er begründete zuerft das 
Syſtem von dem fortlaufenden Zufammenhange der Gebirge auch under dem Waſſer und 
farb am 27. Jan. 1773. Berühmt find feine „Considerations geographigues et physigues 
sur les nouvelles döcouvertes de la grande mer” 1758, 4.) und der „Atlasphysique“ 
in 20 Kolioblätteen (Par. 1754). — Sein Neffe, Jean Nicolas B., geb. 1740 zu Neu» 
ville⸗ au⸗Pont im Marnedepartement, befannt unter dem Namen B. be la Neuvifle“ 
erwarb fich unter des Oheims Leitung ſehr — — —— 
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Genaui 
kert feine Berufspflichten. Auch von Rapslean in john — gehalten, ſtarb er a 
glied der Akademie am 21. Nov. 18235. Wegen Genauigkeit der Angaben war befonders 
feine ‚‚Geographie ddmentaire antienme et moderne‘ (2Bbe., Par. 176°— 72) geichägt. 
BSnbakis iſt der Name einer aͤgypt. Göttin, bie unter ber Geſtalt einer Katze darge- 
ſtellt und verehrt wourde. Mit bew nn... dieſes für den ägypt. — 
cultus ſehr bedeutſamen Thiers als Fetiſch verbanden ſich nach und nach afteenomifche und 
andere phyſiſche Beziehungen. Inöbefonbere wurde die Katze mit dem Mond in Verbindusz 
— — ee een De Mond aber war nad der Anficht der Agyp 
ter, wie ber meiften Wälfer des. Alterthums, som größten Einfinf anf die Erzeugung gi 
die Geburt, und fo erhielt B. urfprüunglich nur die vergätterte Kahe, dann die Mondgoͤttin, 
eine höhere a als Gttin der Geburten und ber ſchwangern Frauen. 
ward auch B. don den Alten gewöhnlich mit den griech. Goͤttinnen Artemis und Ei 
leithyia und ben römifchen Diana und Lucina ibentificirt. Ste war nach ber nn 
bie Tochter des Oſtris und der Ifis und erhaͤlt Häufig mit letzterer gleiche Attribute 
erklärt ſich daraus, daß B. in der pantheiſtiſchen aͤgypt. —— im ee 
Anderes bedeutet, als neben Horus die weibliche Seite der wieberherftellenden und fich erneuen- 
ben Naturkraft, entgegengefegt ber zerflörenden, und ibentifc mit der erzeugenden, bie ihre 
Hauptrepräfentanten, jene in Typhon und Nephthys, diefe in Oſiris und Iſis Hatten. (©. 
Agyptiſche Mythologie) So kam es, daß Namen und Funetionen der Ins and D, 
die Beide in naher Beziehung zum Monde flanden und von den Schwangern angerufen 
wurden, ineinander übergehen. Die Stadt Bubaftes und ber dazu gehörige Romod war 
ber Hauptfig des Cultus diefer Biättin und wie ihr Des ber Katze, die neben fyen Bedeutung 
als Emblem der Goͤttin auch noch ihren urfpränglichen Charakter und bie damit verbundene 
— ats Thierfetiſch fortwährend nn und als ſolche nicht nur in Bubaſtot, \ondern 
im ga Hoypten ok allgemein verehrt wurde. 
Bubn (Berbinand, Graf von), oͤſtr. Feldmarſchallieutenant, geb. am 
26. Nov. — war der eines alten boͤhm. Geſchlechts, das feinen Urſprung bie 
en u an zwei Rinien beficht, vom welchen bie 
ältere oder Littiger um die Mitte des 17. Jahth. inben Brafenfland erhoben wurde, währent 
jüngere Bubna ven Warlich noch jegt dem freiberrlichen Stande angehört. Nachdem 
B. 1784 in Militairdienfte getreten, focht er 1780 und 1790 bei der Cavaletie gegen bie 
Türken, 1793— 97 gegen die Franzoſen und that ſich hier bei mehren Gelegenheiten fo 
hervor, daß er bie Aufmerkſamkeit bes Erzherzogs Karl auf fich 309. Dieſer ernannte ihn 
Daher beim Beginn des Felbzugs von 1799 zum Major und Flügeladjutanten und fpäter 
zu feinem Generaladjutanten, worauf er feit 3801 als Oberſt im Ariegeminifterium unter 
Zeitung bes Erzherzogs arbeitete. Nachdem er inzwifchen Generakmafor geworden, wohnte er 
1805 der Schlacht Bei Aufterlig unter Firſt Liechtenſtein bei, begleitete diefen gleich barauf 
in Rapaleon’3 Hauptquartier und verſuchte ſich hier, wie auch mach dem Feldzuge von 1809, 
wicht ge pe auf dem Felde der Diplomatie. Sum Feldmarſchallieutenant erhoben, 
leitete er das hofkriegsraͤchliche Remontebepartement, wurde beim Beginn bes 
kampfes wiederholt in diplomatifchen Aufträgen, z. B. 18612 nach Paris, 1813 nach Dredden, 
an Rapoleon geſendet und erhielt nach Oſtreichs Anſchluß an bie Verbündeten das Com: 
manbo ber zweiten leichten Diviſfion, mit welcher er an der Schlacht bei Leipzig Theil nahm 
Später drang ex an ber Spitze der fogenannten erften leichten Divifion in die Schtweiz ein, 
befegte am 38. Dec. Genf, überfchriteden Sara und rückte, nachbem er bei —— Di die 
Landesbewaffnung zerfireut, bie Eyon vor. * ſtellte ſich Ale jedoch Marſchall Augerean 
entgegen und draͤngte ihn bis u zusiset. In dieſer Stellung behauptete er fih nun auch, 
bi6 de Korps von Bianchi und Heſſen⸗Homburg zur Unteügung ankamen, worauf der 
Prinz von Hefſen Homburg ben Oberbefehl —— Rach Beendigung des Felbzugs 
wurde B. zum Generalgouverneur von Servohen, Pientont und Rizza ernannt und blieb auch 
nad) der Nuͤckkehr des Königs noch einige Zeit it Befebfepaber ber Truppen, welche Sarbinien 
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boſene halten. Rad Tore ae ee are 
zweiten Aemeccarps des ital. Armee umter baue: Oberbefehl von Frimont abermals gegen 
Lyon vor unb ſtaud in Savogen dem Marſchall Suchet gegeniiber, bis Paris übergeben war. 
Hisreuf befegte ex ohne Widerſtand die Stadt, errichtete daſelbſt ein Generalgouvernement 
und Kriegsgerichte zur Beſtrafung ber Tumultuanten, gegen weiche er nun weit ſtrenger als 
das erſte Mal verfuhr. Nach ben Frieden beſchenkte ihn der Kaiſer mit mehren Gütern in 


Böhmen und übergab ihm 1818 das wirkliche Obercommando in der Lembazbei, bad. cr 


either nur als Stellvertreter verwaltet hatte. Bei den piemonteſiſchen Unruhen 382 1 erhielt - 
er ben Dberbefchl über die öfter. Truppen, welche in Piemont bie alte Berfaffung herſtellen 


ſollten, ein Auftrag, den er mit fo glũcklichem Erfolge vollzeg, daß ihn als Auerkennung ber Zu- 


feicdenheit eine ſardiniſche Dotation verließen wurde. Er ſtarb zu Mailand am6. Zuni 1824. 
Buccari, eine Heine Stadt mit einem Schloffe im Kreife Fiume des ungar. Küſten⸗ 


‚landes ober Riserale an der Bucht von Buccaricza und am Duamere, einem Buſen bes 


Adriatiſchen Meers, liegt an einem Bengabhange und hat einen Beinen, aber jchr guten 
Hafen für etwa 50 größere Schäffe, welche, gegen Sturm und Wogen gefichert, unmittelbar 
am Strande aus- und einkaden innen. Sie zählt 1900 E., welche Leinwand verfertigen, 
Thunfiſchfang, Schiffbau und Schiffahrt und einen ziemlich lebhaften Ausfuhr⸗ und Hüften- 
handel mit Fiſchen, Wein, Holz, Kohlen und andern unger. Landesprodueten betreiben. Im 
Rang ift B. der zweite Seeplat des Litorale, und die Rhederei bafelbft befchäftigt 40 eigene 
Schiffe. Eingefigst werben Salz, Mais, Golonial- und Seidenwaaren. — In ber 
Mühe liegt dad Schloß Buccarieza, mit einem Hafen an bes Bucht gleiches Nament, 
* — bie Grafen en befaßen, die es 1671 in Folge eimer Verſchwörung gegen das 
ö aiſerhaus verlo 

Buccentaur * Bucentore hieß bie prächtige Galeere, in welcher der Doge von 
Venedig feit 1311 jährlich am Himmelfahrtstage unter großen Feierlichkeiten eine Strecke 
weit auf das Adriatiſche Meer Hinausfuhr und zum Zeichen ber Oberherrſchaft der Republik 
uber das Meer durch Verſenkung eines Ringes fich gleichſam mit demſelben vermaͤhlte. Der 


letzte Bucentoro wurde 1728 gebaut, und noch zeigt man in Venedig ein kleines Bruchſtück 


dieſer reich vergoldeten Galeere. 

Bucepbälus, d.i. Stierkopf, hieß das Pferd Alexander des Großen, welches er als 
fein Richlingspferd, da es an eimer Wunde, nach Andern an Alter gefiorben war, am Hydas⸗ 
pes begraben umd am beffen Grab ex die Stadt Busephalia anlegen lich. Indem ber bis 
dahin ungebänbigte B. von Alexander zuerſt ſich willig lenken ließ, wurde der Ausſpruch des 
— zu — erfüllt, nach welchem der Baͤndiger deſſelben der Thronfolger des Philip⸗ 
pus werden ſollte 

Breer (Moxtin), einer ber Kirchenreformatoren bed 16. Jahrh., geh. 1491 zu — 
ſtadt im Elſaß, trat faſt noch als Knabe 1505 in den Dominicanerorden. Seiner Talente 
wegen veranlaßte ihn Dee Prior bes Kloſters zu Hetbelberg, Theologie zu ſtudiren. Mit Eifer 
trieb B. neben bey Theologie und den philoſophiſchen ag das Stubium der grierh. 
und hebr. Sprache. Auf Empfehlung des Mitters Kranz von Sickingen warb er fehr jung 
Hofprediger des Kurfürfien von der Pfad. Er war durch des Erasmus Schriften vorberei⸗ 
tet, als Die perfönliche Bekanntſchaft mit Luther bei der heidelberger Disputation im J. 1518 
bie Umwandlung feiner-seligiöfen ungen vollendete. Verfolgungen von Seiten ber 
Mönche nöthigten ihn, als er inden Niederlanden, wohin er den Kurfürften begleitete, — 
lich feine neugewonnenen Anſichten über Religion predigte, zu Sickingen zu flüchten. Seie 


er Luther's Benehmen auf dem Neichstage zu Worms im J. 1521 geſehen hatte, gehörte er 


zu deſſen entſchiedenen Anhängern. Nach Sickingen's Tode im Begriff, ſich nach Wittenberg 
zu begeben, ward er durch den Pfarrer zu Weißenburg veranlaft, ihm im Amte beizufichen, 
doch bald wurden Beide durch den Bier von Speier vertrieben, worauf B. 1523 nad 
Strasburg ging, wo er Prediger an der Thomasticche wurde. Die eingeleitete 
Reformation fiegte bald durch 3.4 und der andern Geifklichen Bemühen. Bei den Streitig 
feiten zwiſchen Luther und Zwingli ſuchte ex bie rechte Mitte und machte die Vereinigung 
beibes tien zu feinem Hauptgeſchaͤft; doch zog er ſich, als ex in der Lehre vom Mbenbwahl 
Bwingli's Anſicht heitret, den bartın Tadel duthere au, Auf dem Reichttage zu Augeburg 
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benaden er fi mit großen Uniſtcht ————— — 
ſechten a 
feſſion und arbeitete h die Seadte Serechurg, Koſtnit, 


es indeß B.'s eifrigſtes Beſtreben war, bie ſtreitigen Puukte zwiſchen Luther und Zwingli 
auszugleichen, Luther aber durchaus nichts nachgab, fo brachte er es fo weit, daß bie Secdte, 
welche feine -Confessio unterfchrieben hatten, 1532 nn 
annahmen und mit Lucher und feinen Mitarbeitern im Mai 1536 den fogenannten Witten⸗ 

berger Vergleich aufrichteten. Als Luthers Anhanger nahm er auch Theil ami Heligiene- 
gefpräch zu Leipzig. Bein Unternehmen im 3. 1541, bis neue Lehre im Erzſtifte Kblu ain- 
zuführen, fcheiterte au der Hartnaͤckigkeit ber dortigen Geiftlichen. Da er fich behaerlich wei⸗ 
gerte, dad wu Ran ee 


des Grabifhofs Thomas Cranmer, ihn nebft Paul Fagins bei der Einführung der Refor⸗ 
mation in England zu unterflügen, ımb wurde für die Erklaͤrung des Reuen Teſtaments an 
der Univerfität zu Cambridge angeſtellt. Seine Beiceibenheit, fein — Leben, ſein 
Fleiß und feine Gelehrfamkeit machten auf Die Englaͤnder ben ſtürkſten Cindruck; dach ſchon 
am 27. Febr. 1554 ſtarb er, rege en an Gift. Unter zweitägigen großen Feier⸗ 
lichkeiten warb fen Leichnam in —.. zu Cambridge beigefogt. zu bie Königin 
Maria durch die paͤpſtlichen Inguifitoren bie Umiverfität reinigen ließ, wurden am 6. Febr. 
1556 B.'e Gebeine auf dem Marktplatze öffentlich verbrannt; both Bie AWnigin Elifabech 
ließ deſſen Grabmal — — Während B. von Seiten katholiſher —** vielen 
Laſterungen ausgeſeht war, ſtellten ihn pryteſtantiſche ſelbſt über Luther ws Melanchthon. 
Srin beftes Be tft eine liberfegung an ber Palnıen, bie er ohne bg bes 
Orts und Jahres unter dem Ramen Aretinus — zu Strasburg 1530 herausgab. Eine 
Scommtawsgabe feiner ſaͤnmctlichen Schriſten in zehn Banden beabſichtigte Hubert; doch 
iſt davon nur ein Band (Baſ. 1877, Fol.) erſchienen, der zu den größten Seltenheiten gehört. 

Buch, im Lateinifchen liber, man mehre zu einem Ganzen verbundene Blätter 
oder Bogen Papier. Die beutfche eier entitanb vlelleicht u 2. min chebem 
zum Ginbinden Zafeln aus Buchenholz ſtatt der Pappendeckel nahm; das Lat. Wert liber 
aber bebewtet fo viel al6 Baſt, weil man in frübefter Zeit auf Baſt fehrich. "Die Bühe: der 
Alten beſtanden meiſt aus einem fehr langen um einen Stab gerollten Streifen; bach war 
auch bie gegemmärtige Form des Einbaude nicht unbekaunt; jene nannte man volumime, Diefe 
codices, Die Römer, bie ſich befondere Sklaven hielten, welche fie ausfchlieflich mit Vücher⸗ 
abfehreiben befchäftigten, ſchrieben ihre Bücher heile auf Pergament, En auf — 
Papyrus, welcher legtere als das wohlfeilere Material auch das gewoͤhnlichſte mar. Als aber 
nad der Eroberung Agyptens durch die Araber im 7. Jahrh. —— — 
mit Europa aufhoͤrte, war ber Papyrus wicht mehr zu erhalten. Man mußte deshalb bie 
Bücher auf Pergament fchreiben, wodurch fie aber fehr theuer wurden, und um bas Tofibure 
Pergament für neue Schrift zu beugen, wurde fehr Häufig die frühere — — 
(©. Palimpfefien.) Der Mangel an Buͤchern war vom 7.11. Jahıh. fo groß, daß 
man oft in einer ganzen Stadt auch nicht eim einiges — fand, und daß * reiche 
Klöfter une Als im 13. Jahrh. das — — 
des bis dahin üͤblichen Baumwollenpapiers trat und dieſes verdraͤngte, veräsiberte ſech Dieb 
Alles nA ſchnell, doch noch größer und gewaltiger war bie Umänberuing, welde bie Erfin- 
dung ber Buchbruckerkunſt im 15. Jahrh. hervorbrachte. 

Bud (Leopold von), einer ber beriihmteften Geognoſten ber gegenwartigen Keit, geb. 
In Preußen 1777 umb gegenwärtig preuß. Kammerherr, erhielt feine Burg gleichzetttg 
wit A. von Humboldt auf der Bergakademie zu Freiberg unter Werner, deffen v 
Schuͤler er iſt, obgleich er das — feines Lehrers, ba es * als unzulaͤnglich mb umrich⸗ 
tg wuwizt, verla ſſen bat. Die vh Niſche Befhaffenheit der Erde darch eigenes Befcheuen gt 
reise, durchrriſte er in-diefer Begichung zunach ſt alle Weovinnzen Deutſchtande Srause 

zum Norborp; vachre Thrile von Groſoritannien, Sonstäuch un Itallecz auh 
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Rermegen bereiſte, um einige auf Die llmmsandlung; ber — bezugiche Thatfachen 
zu beobachten; auch if er ein. fleißiger Beſucher der Verſammlungen er Natur⸗ 
forfcher. Im J. 1840 wurde er an Blamenbach s Stelle als Mitglied der frauz. — 
aufgenommen. Hauptfaͤchlich umterfschte er — und phyſikaliſchen Berhält- 
wife der Exbabsrfläche, die Beſchoffenheit und Tewperatur der — die Erhöhung 
des Bodens, ſowie ex auch auf den Pfianzenwuchs ſtets Müdficht nahm. Er hat zuerft die 


Erſchein 
Geſtalt und Beſchaffenheit der Erdoeberflaͤche deutlich dargelegt. Die Vulkane theilt er ein 
in Eentral· und in Reihenvulkane. Die letztern folgen nach feiner Annahme ber Richtung 
großer Spalten in des Erde, und dieſt wieder der Richtung der Urgebirge. Als Central» 
vulkane ulmmi er an Die Lipariſchen Inſeln, deu Aa, Island, die Azoren, die Canarien 
a.f.w. Sehr flichgeitig, Shen 1797, trat er als Schriftſteller auf. Seine Hauptwerke find 
Die Beognoſtiſchen Beobachtungen auf Reifen durch Deutſchland und Italien’ (2 Bde. 
Berl. 1808 — 8), die „Bhnfitolifche Beſchreibung ber Canariſchen Infeln (Bert. 1825, 4.), 
die „Reife kur) Mrwegen und eu. — Berl. 1810), meein ar die gründlichſten 
Forſchungen über den Naturban her im hahen Nerden niedengelegt hat; „Uber den 
Aura in Dentfchlamd“ (Berl 1639, yo uns „Beiträge zur Beſtimmung dee Gebirge⸗ 
formationen in Rußlaud⸗ (Bert. 1848). Befonbere Barttenfte bat er ſich auch um die Petre⸗ 
factenlchre durch awnegraphiſche Searbeicungen ſchwieciger BVartien erwerben, 3. B. „Pher 
Auoneniten ( Herl. 1639, 4.), „Uber Zerchratein (Boni. 1834, 4.), „ber Hekhyris oder 
Sririfer und Dxtid‘ (Oesl. 1838, 4.) m. ſ. w. Endlich gedeufen wir noch feiner tefflichen 
gesgueftifchen Aue von Deriſchland und den angtenzenden Staaten in- 42. Blättern 
Aufl., Berlin 1832), Eine fahr gruͤndliche Hifkarifıhe Daxfiellung und wiffenſchaftliche 
feiner Leitungen Heffrann's Seſchichte der Geogneſie (Berl. 1838). 
anam (Gearg), Dichter uch Hiſtortker, geh. 1500 zu Kilkecne in ber ſhot. Graf⸗ 
, der Sohn armer Kite, wurde von feinem Oheim nach Pasid geſchickt, 
aber war anf zweji Jahre mit den Mitteln verſehen, fich zu anterhalten. Wahrſcheinlich buch 
Noch gezwungen, ließ ex ſich 18 Ihre eilt unter bie Huͤlfetruppen auwerben, Die aus Franbk⸗ 
reich won dem Hetzoge von Albanien, dem nachtlichen Sehne Jakbob's V., nah Schottland 
weführt wachen, gab aber bald das Axiegsleben wieder anf, ging 1524 nach St.-Madrews 
umb begleitete ſpater feinen Echrer Zen Major nach Paris, wo ar firh ben Aufichtan ber pro⸗ 
teflantifihen Befenndete und enbiih eis Kehren angeſtellt mard. Rachdem er feine 
Stelle wieder aufgegeben hatte, begleitete er den Grafen Caſſilis 1534 nad Schottland 
mul. Jakobh V. — iha zum Lehrer feines watürlichen Sohns, des nachmaligen Re⸗ 
genten Murtay. Gin feririfches Gedicht gegen die Frautiscaner, „Somnimm”, zog ihm den 
—* af dev Geiſtlichkeit zu, enden Ines enger ug rag ſchrieb, 
den be „Franeisene”, war es um ſeinen Ruhm geſchehen. Don dem König nicht 
ee ee fand ex Gelegenheit zu entlonmen und flüchtete nun nach 
. wo ex, von bem Bertor der dortigen Hochfehule, dem gelehrten 
von, begiinfligs, .. lehrte. Waͤhrend biefer Zeit ſchrieb er einige 
It Brannefie unb üherpee Dort Sen des Curipides. Die Dt uorrieh ihn 1543 von 
VBordraur, und nachden er einige Zeit den fpäter fo beruhmsen Montaigne unterrichtet hatte, 
Bing er nach Paris, wo er mn Ichete, — Der zum Morfkund der Univerfität zu Coimbra 
erwanu wer, ihn 1547 bewog, fein Gluͤck in Portugal zu fuchen. Nach dem Tode feines 
Beihiugest konnte ex ſich gegen bie Feinde, die itm felne feifinnigen Mufdhten prwedit hatten, 
nicht mehr Halten, und wurde ins Brfängmif gelegt, wo er feine metzifche lat. Überfegung ber 
Dinimen begann. Im J. 1551 in Freiheit gelegt, begah er- ſech nach England, das er aber 
wegen der Unrehen hald wieher verließ. Gr ging ann nochmals nach Paris, kehrte aber end⸗ 
lich 1560 mach Schottland guric ne «x nun ⸗ffen zum Proteſtanticnus uͤbercrat. deſſen 
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Rand ber Vaiverfit Ge VCt. Anbeews ernanut. een ang erlegen 
füsrten ihn zu dee Pattei feines ehemaligen Zöglings, bes Regenten, Grafen Blurray. Rad 
dem Sturz der Königin wurbe er zum Lehrer Jakob's Vi. ernamıt, ber unter feiner Beitung 
jene Schulgelehrfamkeit erlangte, Eur weiche er fo ſtolz war. Später begleitete ex Murray 
nach England, um Beihulbigungen gegen bie gefangene Marta Etuart zu begründen, und 
gab feine „Detectio Marinereginae“ (1571) heraus, einen heftigen Angriff auf den Eharaf: 
ter unb den Wandel der Königin. Auch nach Bkurrag’s Tobe lich er-in der Gunſt der bar 
fehenden Partei und wurde zum Mitglied des Staatsracht und Siegelbewahrer ernannt 
Sein Wer ‚‚De jure regai apud Scotos” (1578) hat ihm — —— Plag unten 
den murbigften Bertheibigern ber Volkorechte verſchafft. Die letzten Jahre Leben 
widmete er der Ausarbeitung ſeiner, Rerum scaticarum historia” (158%), bie durch Schöo 
heit und Kraft der Darſtellung ebenſo ausgezeichnet iſt, wie ſie, beſonders in den fräherne Zeit 
räumen, Grümdlichkeit ber Forſchung vermiffen laͤßt. Er flach 1583 in großer 
und ward auf öffentliche Koften begraben. Sein Charakter iſt von n Feinden vielfach 
angegriffen worden, und er .... in feiner Jugend allerdings ein zügeltofee Leben geführt 
und in ber Wahl der Mittel, feiner ann Lage — nie bebenklich geweſen zu 
fein. Partriſucht machte ihn oft Icdenfchaftlich und das Bewußtfein geifliger hei 
ſchroff und rauf, aber man barf aunchmen, daß er den politifchen Grundſaͤgen, bie er ſtand 
haft verfocht, aus Überzeugung zugethan gewefen fei. Unter ben neuern lat. Dichtern firk 
er in der erften Reihe. Er ſelbſt Hat fein Leben befihrieben. - Seine Werke wurden von ubbi 
man (2 Bde., Edinb. 1715, Fol.) und Set. Burmann (Bend. 1725, 4.) herausgegeben. 
Bucharei werden ſehr haͤuftg die rs von den Bucharen bewohnterr Bär 
der genannt. Die fogenannte Große Buch ar ei iſt deu fühäkliihe Theil des von türk 
ämmen bewohnten Zurteftan (f. d.) ober Das Khanat von Buchara, von ka 
feit 400 Jahren bier herrſchenden Uobeken Usbetiftan (f. db.) genarmt, welchet letzz ter 
Name ber geographifch allein richtige Mi. Unter der Kleinen Bucharei verfiche zer 
zuweilen bie chineſ. Provinz Thian⸗Schan ⸗Nanlu ober das Gebiet des Lopſees und Zoniz- 
— aber ganz irrthümlicherweiſe, ba dieſer Name in jenen Gegenden durchaus unbefaust 
Buhara, Bokhara oder Bochara, die Haupt⸗ und Neſidenzſtadt des Eroßkhant 
— in dem Rande Usbekiſtan, iſt eine ſehr alte Stadt in einer von Hüften ungebenc 
Dafe an dem Ginfluffe des kleinen Fluſſes Wafkan In den Seraffiian, tings vom enge 
bern, Gärten und Baumpflanzungen ınngeben. Die Stabt dat 1). M. im — 
Geſtalt eines Dreiecks und iſt von einem etwa 20 F. hehen Erdwalle, Thurmen und Grabe 
eingeſchloſſen. Zahlreiche Kanäle und Waſſerbecken verſorgen fie mit Waſfer. Ste hat engı 
Straßen, meift aus Badfleinen gebaute Hänfer, zahlteiche Roſcheen mit hohen BRinarets, 
viele Medreffes und Bazars. Die Zahl ber Bewohner beläuft fi auf 70000. Auf einem 
Hügel befindet fi der Palaſt des Großkhans mit zwei hohen Thirmen am Eingang. Zu 
ben fhönften Gebäuden ber Stadt gehört bie Moſchee Mirgharab, ein Viereck von 300 F. 
Länge mit einer 100 8. hohen Kuppel. Sie iſt mit glafirten ARiegeln von himmelbfauer 
Farbe gebedit, und neben ihr befindet ſich ein Hohes Minaret von Ziegeifteinen erbaut, welche 
auf eine künftliche Weiſe zu mancherlet Figuren zufammengefegt find. Nächftdem ift befon- 
ders ſehenswerth das vom Khan Abdullah erbaute Schulgebäude Kekaltaſch. Die Enwsogne 
find größtentheile Bucharen ober Tadſchickt, außerdem Uobeken, Afghanen, Perfer, Türken, 
Auffen, Shinefen, Hindus, Kalmlıden, Juden u. ſ.w. Die Seadt war von jeher ber Mittel 
punkt der'mittelafiat. Eultur und Bildung, und ift der Haupthanbelöplan bes innern Afien 
und der Derfammlungsort von Kaufleuten faſt aller aflat. Veolkler. Waaren allee Art un) 
Ratur- und Kunftprobucte aus allen Gegenden Aſiens werben Bier feilgeboten. Die vorzüg 
lichſten Bandelsartitel find allerlei Früchte, Pferde, Eſel, Pelzwaaren, befonders gefärbt: 
Lämmerfelle, Seidenzeuge, Baummellenwaaren, Glas, Leber, Metallwaaten, Bapter, Dir 
ſchus, Raͤucherwaaren u. ſ. w. Der Verkehr erſtreckt ſich von Hier nach alten Ländern Aiftens; 
er — nach China, Rußland, Indien, Iran, Chlwa, zu den Kegiſen, nad Kabel, 
und Khokand. Auch werben bafelbft bedeutende Sklavenmärkte gehalten, auf been bie 
Turkmanen und Usbefen namentlich geraubte Perſer verkaufen. — Die Bucharen uber 
Tadſchiee, Die gebilbetften und —— — — des weirtleon Afient, namenilich in Kur 
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keſtan und in ber chineſ. Provinz Thiaw SchemRanlu, gehören ber kaukaſiſchen Rise unb 
ber perf. Ration an. Sie find von mittlerer Statur, wohlgebildet und ſchlauk, 

haben: eine größtentheild helfe und lebhafte Hautfarbe, enrop. Befichtörüge, ſchwarzes und 
feines Haar, einen dichten, wohlgepflegten Bart, große, —F — und feige Augen, eine 
Habichttnaſe und zeigen in ihrer ganzen Haltung und in ihrem Aufern etwas Edles und 
Imponirendes. Die Tracht fowol der Männer wie der Frauen hat etwas fehr Gefälliges. 
Ihre Lebensart iſt einfach, geiflige Getraͤnke ſind durch den Jekaın verboten und werben nur 
von den Reichen im Geheimen getrunten. Bon Charakter find die Bucharen feig, daher fie 
auch ſtets fremden Herren unterthan waren, falſch, habfüchtig, liſtig und betvugerifih ; gaſt⸗ 
frei, gutmütbig und gefällig, wenn es ber Handelsvortheil erheifcht. Sie find fehr induftekös, 
namentlich fchr thätige Handels⸗ und Gefchäftslente und bie umfüchtigften und ann 


Wohiſtand 

uchdruckerkunſt. Die Buchdruckerkunſt nimmt unter ben Erfindungen des — — 
lichen Geiſtes, durch ben Einfluß, welchen fie auf die Cultur und die Fortſchritte ber Menſch 
heit ausgelibt hat, eine der höchften Stellen ein. Sie begrümdet daher mit echt eine Epoche 
in der Weltgefchichte. Nachdem man ſich der Möglichkeit bewußt geworben, auf Dem Wege 
des Jarbdrucks, Zeichnung und Schrift Leichter und ſchneller, ats durch Wiederholung wit 
der Hand und dem Griffel ober der Feder zu vervielfältigen, road in Europa nicht viel frirher 
als gegen ben Anfang des 15. Jahrh. — zu — — und nachdem die — 
des Leinenpapiers, als des beſten und wohlfeilſten Druck terials, ber Olfarbe und der 


fie zu 
Herſtellung ei a und nachhaltigften Druckformen gerichtet. Dex Holgiegnitt und 
der {don laͤngſt nn erhielten nun fchnell bei deu Briefdruckern unb Gold⸗ 
ſchieden eine andere Geſtalt, ja die Briefdrucker, welche hauptſaͤchlich Spielkarten und 
Andachtsbilder fertigten, wendeten den Holzdruck bald auch auf kleine, ganz aus Text ber 
ſtehende Schulbücher (ſ. Donat) an und kamen fo der eigentlichen Buchdruckerkunſt oder 
Topographie, näher. Einige von ihnen (ſ. Cofter) ſcheinen ſogar um bie Mitte bes 15. 
Jahrh. den Übergang zur Typographie ober zu dem Bücherdruck mit beweglichen gegoſſenen 
Lettern, auf eigenem, felbfländigem Wege gefimden und bewerkfſtelligt zu haben, aber ihre 
typographiſchen Verſuche murben ven der gleichzeitigen mainzer Erfindung überflügelt und 
gexietgen, da fie in der niedrigen Sphäre bes Briefdruckerhandwerks nicht ſo ſchnell zur 
vollen Entwickelung gelangen konnten und weniger beachtet blieben, ganz in Vergeſfenheit. 
Der mainzer Patrizier Gutenberg (f.d.) war es nämlich, der zuesft den mit dem reinen 
Sehriftdruck zu erreichenden Zweck in feiner ganzen Größe ins Auge faßte, diefen allein ſich 
zum Vorſat machte und nicht eher ruhte, als bis er, nach vielen vorangegangenen 
Eat ehe fremde Geldgülfe, den erſten Druck der ganzen Bibel auf typographifchem Wege 
endlich binnen einigen Jahren zu Stande brachte und fo bie erſte eigenttiche Buchdruckerei in 
Mainz ine Leben rief, welche nunmehr die Schule oder das Vorbild aller andern wurde. 
Bei dem xylographiſchen Buͤcherdruck muß bie abzudsudende Schrift Seite für Seite 
alfo mindeftens auf doppelt fo viele Tafeln, als fie Papierbogen im Drucke einnimmt, in 
gefegnitsen werben. Iſt die Farbe auf die Holztafeln gebracht, fo werben bie Abdrücke 
davon mit der Buchdruckerpreffe genommen, wozu man fich anfangs flatt derſelben, des Reis 
bers, wie bei den Spielkarten, bediente, ber jeboch nur den Abdruck anf einer, nicht auf beiben 
Seiten bes Papiers geftattete. Noch jept wird Die Buchdruckerei er Chineſen, wefte mehne 
Jahrhunderte älter als in Europa ifl, auf dieſe Weiſe ausgeübt. Da ihre Schriftſprache nur 
Worte, aber keine —— bat, fo konnten and mußten fie dabei ſtehen bleiben, nichts 
deſtoweniger verdanken fie der xylographiſchen Buchdruckerkunſt einen Umfang der Biteratur 
= einen re Bibliotheken, der größer — — — eursp — 
n Curopa mußte das Buchſtabenalphabet der arauf hinfuͤhren, 
einzeln und daraus Druckformen für bie 


Buchſtaben 

Schrift N die nach gemachtem Abdruck auseinanbergenommen und deren 
Lettern (die einzelnen Buchfiabenflenpel) alsdann ine einer neuen Form wieber gebraucht 
werben fonnten. Aber auch das Schneiden der Lettern in der erfoherlichen Anzahl war einch 
theils wach an muıhfaun, anderntheilsa ouuben fie auf biafem Wege weder gleichkärunig, noch bei 
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Luwendung jenes weichern Materials haltbar genug. Dethald wurbe auf das vor dent 
Tarboruck Längft befanute Bervielfäktigungsmittel des fogenannten troddenen Ußbrudis ober 
wistmehr des Abgufſes zurückgegangen und ber Letternguß (fe. Schriftgicherri) daburd 
endlich zur Volllommenheit gebracht, baß die in Stahl geſchnittenen 
Bere) in eine fupferne Matrize geſchlagen, dieſe in eine Biehform gebracht und wictelt 
eines Lcishtfläffigen, ſich ſchaell wieder hinlängtich erhärtenden Merafigennifches, bie Lettern 
darans in fo gleichförmiger und bequemer Geflalt gegeffen werden, als zur 
einer asien aus fo vielen kleinen Beflandtheiten erfoderlich if. Diefe Zuſarrmen⸗ 
fegung ber Form gefchicht in folgender Art. Die Bettern werben in Hadye, 2°), Bol tiefe, 4$. 
lange unb 2'/, F. breite Käften gelegt weiche 108— 143 Bücher haben, weiches ungefähr 
die Bahl der eingelnen Buchſtaben und fonftigen Zeichen tft, Die bei deutſchen und fat. Schrift⸗ 
gebraucht werben. Die Lettern, welche am haͤuſegſten sorfenmen, liegen in größern 
der Hand am närhften, die iibrigen, aus bemfelben Grunde, mehr ober weewiger außer 
der gewöhnlichen Alphabetſolge. Die abzufegende Hanbfehrift hat der &eger vor ſich auf dem 
Bletthalter ober Tenatel, in ber imten Hand ein die Breite der Zeilen beflinmenbes Inftre 
ment, ber Winkelhaken genammt, im welches er jedes Wert ber Handfchrift Buchſtabe für 
Buchftabe fegt; zwiſchen jedes Wort kommt, um e6 von ben naͤchſten zu teennen, tin. Gräd 
(Spatium), das niedriger als der Buchſtabe ſelbſt ift, bamit es nicht auf dem abgebruckten 
Bogen zum Vorſchein komme. Auf dieſe Weiſe werben nun die Seiten nach ib nach gebil⸗ 
bet, wie das Format der Bacher es beftimmt. Sind bie en einem Bogen nöthtgen Seiten 
gejagt, ſe macht man meifuhen bie einzelnen Seiten fo viel Raum ober Seege, als bie Gräfe 
des zu beoruckenden Papierbogens erlaubt, und umſchließt das Game mit einen vifermen 
Rahmen, ſedaß bie einzelnen Lettern, Zeilen und Seiten eine feſte Form bilden. Die Form 
"Drum nun in bie Preſſe, und nachdem man fo viefe Probeabbruͤcke von derſelben gemacht, 
alt wöchig find, um Die im Satze entftandenen Fehler zu verkeffern, ſchreitet marı zum Derccke 
ſelbſt. Die Form wird in die richtige Lage gebracht und hierauf durch Balken ober ÜBealgen 
mit Farbe ( Druckerſchwaͤrze) gleichmäßig gefchwärst. Der zu befferer unb 
Annahme ber Farbe angefeuchtete Bogen Papier wird In den Deckel der Preſſe gelegt, mit 
einem Rüben überbedt, aus weichen bie abzudruckenden Seiten ausgefigmitten find und 
burch emen einfachen Medanismus unter bie Preßplatte (Ziegel) gebracht, diefe durch einen 
Hebel (Peeßbengel) auf den Dedel heruntergebrückt und fo ber Abbrud der Form auf bad 
Yapker bewitkt. Dedel und Form werden num umter dem Preßtiegel wieder hervdrgezogen 
dee auf einer Goite bebruckte Bogen herausgenommen und bie fo oft woisberholt, ats Ab⸗ 
brüde von einer Foem gemacht werben follen. Ebenſo verfährt man auch mit der zweiten 
Form, um bie andere Seite bed Bogens zu bedrucken. Die Form wird bann gereinigt wub 
auseinander genommen (abgelegt), um hie Lettern zu anderm Gage zu verwenden. Ben 
kann ungefähr hunderttauſend Abdrücke von einer Form machen, dann aber finb Sie Lettern 
ra abgenugt, daß man fie umgießen muß. Gin zus und geſchickter Beyer Alec anf 
0800 Seiten, und ebenfo viel legt er ab. Lwei Drucker, von denen einer bie Arzt, 
* andere dieſelbe abdruckt, liefern tääglich 2 — 3000 Bogen auf einer Seite. - 
So wurde im Wefentlichen und bis auf Meine nach und nach hinzugekomment Ber- 
‚die Buchdruckerkunſt ſchon in ben erſten typographiſchen tten in Malnz 
ausgeibt. Die eine derſelben war durch Verbindung Gutenberg's mit dam vermögertben 
mainzer Bürger Fuſt entftanden, in Folge ber Auflöfung ihres Seſellſchaftsvertrag⸗ aber 
ganz an dieſen gekommen. Aus ihr ging 1455 oder 1456 Gutenberg's erſtes graßes Oeuck⸗ 
werd, die Adzeilige, undatirte, fogenannte Gutenberg'ſche Bibel in zwei — —— hervor, 
und nachdem der kunſtfertige Schreiber, Peter Schoͤffer, Fuſt's Schwiegerſohn ab Well 
nehmer an ſeinem Buchbrrdergefchäfte geworben war und ben Letternguß dergeſtalt wer 
beifert hatte, daß auch nft kleinern ale ben bisherigen Lettern von ber Groͤße ter in dem 
damaligen Miſſalbuchern gebräuchlichen Schrift, alſo gedrängter und ra gedrockt 
werden konnte, folgte ber Pſalter von 1457, das erſte größere gedruckte Mad mit 
Des Drueliähes umd . bas „Bationale” des Dewrandus, jenes noch ats Ghorbuch ya 
Rickhengebrand; mit Detffaitype, dieſes weit der neuen Beinen Wipe Hebrinit. 
Reben Diner, ——— von Shoͤffer allein wc von fehnen Natchteneuien ciur Juhr⸗ 
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benbrt isn betsiibenen Vuchdruckerwerkſtatt hattt Outenberg nach ſeinrt 
Trennung von Fuſt eine andere errichtet imd 1460.da3 „Cntholicen’‘ bes Janna, gieihfatid 
mit einer feinen Type, ohne Nennung feines Namens, doch mit einer Schlußfchrift gebruckt, 
worin Mainz ale der Ort, we die neue Kunft erfunden worden, gepriefen wird. Die Erobe⸗ 
rung und Pluͤnderung biefer Stadt in dem Streit zwifchen ben beiden Erzbiſchoͤfen Diether 
von Sfenburg und Adolf ven Raffau, durch den Regtern im I. 1463, wurde zwar für beide 
Werkftätten nachtheilig, indem fie folche zum Stillftehen brachte und die Gehlilfen und Ars 
beiter gerſtreute, von denen mehte das fo lange in Mainz bemahrte Geheimniß anderwartt 
hin verpflanzten. Indeß gewann Fuſt's und Schöffer's Druckerei batd wieder neues Reben, 
bie. von Gutenberg ging aber noch bei feinen Lebzeiten an einen andern Beſitzer über. 

Ob die Buchdruckerkunſt von Mainz früher nach Köln, oder nach Strasburg gefommen, 
iſt noch nicht entfchieden, naͤchſt biefen Stäbten find es Bamberg, Augsburg, Nütnberg, 
Speier, Ubn, Eflingen, Lubeck Leipzig, Memmingen, Reutlingen, Erfurt, Magdeburg, Has 
genau und andere Orte, wo fie in Deutſchland am früheften Wurzel faßte und am fleißig⸗ 
ften gelibt wurde. In Italien brachten fie Die Deutfchen Sweynheim und Pamarz 1464 
nach dem Kloſter Subiaco, dann nach Rom, und Johann von Speyer 1469 nach Venedig, 
welches von da ab von allen andern ital. Drudftäbten ben Borrang eimahm. Im 3: 1470 
wachen deistfche Bachdrucker nad, Paris berufen und in ber Sorbonne die erſte typographiſche 
Werkſtatt angelege In Frankreich Haben Paris und Lyon durch die Auzahl und Die Leiftun- 
gen ihrer Druckereien ſtets bie größte Uberlegenheit behauptet. In ben Niederlanden erſchei⸗ 
nen bald wach 1470 die erſten eigentlichen Buchdrucker, mei Eingeborene, in Holland haben 
ihre erſten Drucke Manches, was eine eigenthinnliche, einheimiſche Wurzel verräth, bie auch 
bier, gegen 1480 hin, der dentſche Einfluß ſichtbarer mich. Pier wurden Antwerpen und 
ſpaͤter Leyden und Amſterdam die bebeutendften Drudfläbte. In der Schweiz tvar Bafel 
feit 1424 an die Spige; ungefähr um biefelbe Zeit entſtand bie erſte Buchdrucker⸗Werkftatt 
in England duch Capton (f. d.) bei Weſtminſter, in Spanien durch einen Deutſchen zu 
Balencia. Ein obgleich luͤckenhaftes Berzeichniß aller im 15. Jahrh. gebruckten Bücher att- 
hält Hain's „Repertorium bibliographicum‘ (4 Bde., Stuttg. 1838-—38), woraus zu 
erjehen, welchen Umfang die neue Kunſt fchon in ben erften 50 Jahren nach ihrer Entſtehung 
in Europa gewonnen hatte. er 

Über ihre Ausbreitung in andern Welttheilen gewährt Folgendes einen kurzen Über 
blick. Nach Merico verpflanzte fie der Vicekbnig Antonio de Mendoza um 1350 durch einen 
lombardifhen Drucker; in demjelben Jahrhundert druckten die Jeſuiten zu Lima in Peru 
(ſeit 1586) und hier und da in China, Japan, auf der Küfte Malabar und vielleicht ſchon 
auf den Philippinen. Im folgenben beang fie durch bie Maroniten bis an den Libanon Bor; 
ihre wichtigſte Eroberung war aber das brit. Nordamerika, indem ein nonconformiſtiſcher 
Prediger um 1640 den erften Drucker aus London nach Gambridge kommen ließ. Balb 
folgten Boften und Philadelphia, wo fpäter Benj. Franklin (f. d.) druckte, ſowie andere 
Hanptitäbte ber einzelnen Eolonien. Nach Losreißung ber Iegtern vom Mutterlande und 
ber Gründung bes nordamerik. Freiſtaats haben fic, die Drudereien bergeftalt vermehrt, 
daß gegenwärtig bort eine größere Anzahl ale in irgend einem andern Lande nach Derhält- 
niß ber Bevoͤlkerung thätig iſt; vorzugsweiſe aber liefern fie Zeitungen und erſt in neuerer 
Beit haben unter den Büchern die Originalwerke angefangen, mit den Wieberholangen euro» 
pälfcher zu wetteifeen. Im 18. Jahrh. breitete fich bie Buchdruckerkunſt Aber Oftindien, wo 
fie auch nach Eeylon und Batavia kam, fowie aber die Weſtindiſchen Inſeln ans umb ge⸗ 
langte gegen das Ende deſſelben bis nach Suaney im Neuholiand, beſonders durch das über» 
hanbnehmenbe Zeitungsbebürfnig. Starker wurde bie Thatigkeit ber periediſchen und der 
Miſſionspreſſen im 19. Jahrh. Erſtere dehnten ſich aus über bie neuen Freiſtaaten bes nord⸗ 
lichen und ſuͤdlichen Amerikas und faßten Fuß auf den Infeln Bourbon und St.Helen⸗ 
und in den brit. Niederlaſſungen auf Reuhelland und Vandiemensland, letztere wunder 
zahlreicher in Dflinbien and. entſtanden in Hinterindien bei ben Birmtanen und auf ber Halb⸗ 
infel Malakka, in den Sundiſchen Infein mb auf ben Motuklen, in Afrika am Cap unt 
Ns nad, Madagaskar, in Auſtralien, auf den Sandwich⸗ und Geſellſchaftsinſeln. Seibf 
uf ſchwankenden Schiffen im Meere find, wie 1812 und 1813 auf dem engl. Schiffe Cale⸗ 








748 Bucbrudetiunt 


denia wit dem Druckorte Michiterramenn, ke rare — — 
Capitain Parry auf dem Schiffe Hekla min ſich führte, während ber 

nördlichen Polareiſe auf der Melvilleinſel 1819 und 1620 eine Zeitung, die „New — 
gia gazette and winter chronicle”, gedruckt worden. Ben den morgenläub. Chriften be⸗ 
gaunen die Armenier 1567 meift in Venedig untaKonftantinopel zu drucken, jegt Haben fie, 
naͤchſt diefen Oxten, auch in Paris, Wien, Peteroburg, in Etſchmiadzin, dem Gige ihres Kin 
chenhauptes, und in Dftindien Preffen. Von den Nichtchriſten haben bie Juden ſchon im 
15. Jahrh. die Druckkunſt geübt und zwar in Stalien um 1480 zuerſt in Soncins im Der 
sogthume Mailand und in Portugal, ja vielleicht noch vor Ende nn Jahrh. hen in Kom 
ftantinopel, fpäter auch in mehren flam. Ländern, in Griechenland und Kleinafien. Bei ben 
Zürken waren bie Sultane der Einführung der Drudiunft anfange entgegen; — 1726 
findet ſich ein tuͤrk. Hofbuchdrucker, Ibrahim Effendi, in Konſtantinopel. Früher wurde je 
doch ſchon in Aleppo und won melchitiſchen und maronitiſchen Chriſten in der Levante Ara⸗ 
biſch gedruckt. In Agypten, wo von den Franuzoſen, während fie es inne hatten, in Alexan⸗ 
brien, Kairo und Gizeh gedruckt wurde, hat der Vicekönig Mohammed Uli, 1872 in Bw 
lak bei Kairo eine Druderei errichtet. Dgl. Ternaur Gompans, „Notice sur les impri- 
meries qui existent et qui ont exit€ hors de !’Europe (Par. 1842). 


Wie die Buchdruckerkunſt feit ihrer Erfindung nach und nad den gewaltigften Ui 
ſchwung in der geifligen Thaͤtigkeit ber.curop. Bölker hervorgebracht hat, wiefie insbefondere 


im 16. Jahrh. das Wicheraufblühen der elafſiſchen Literatur und Bildung und die Refor⸗ 
mation und feit Ende bes vorigen Jahrh. ben Übergang zu einem bean Münbigwerben des 
Volks und dem Princip ver bürgerlichen Freiheit entſprechendern und lebendigern Staate⸗ 
organismus, namentlich durch die periobifehe Preffe, befördert bat, wie fie bie. Ideen durch 
beren erleichterten Austauſch weckt, belebt und zur Entwidelung bringt und das von Ein- 
zelnen auf dieſem Selbe Errungene fofert zu einem Gefammteigenthum macht, wie fte die 
Boͤlker ſich einander nähern und über alle Welttheile Licht und Cultur verbreiten hilft, be» 
darf nicht der weitern Anseinanderfegung. Die Geſchichte der neuern Literatur iſt zugleich 
eine Befchichte der Wirkungen, welche wir ber Buchdruckerkunſt verbanten, und ber mög- 
liche Misb besfelben, den man durch die Cenſur (ſ. d.) zu vermeiden verfucht hat, 
wird von ihren — weit überwogen. (S. Preßfreiheit.) 

Die ältern Typographen waren meiſt Schriftgießer, Buchdrucker und Buchhändler 
in einer Perſon, oft noch Gelehrte dazu, bie felbft den Tert ber Claſſiker, bie — 
nach Handſchriften berichtigten und dem Abdruck die moͤglichſte Correctheit gaben. Am haͤu⸗ 
figſten ift das Buchdruder- und Buchhänblergemerbe N geblieben, erftere& mit nn 
Iung der Arbeit unter Segern, Drudern und Gorrectoren. Die Schriftgießerei mit 
Stempelichneiben ift jeit ben 17. Jahrh. ein befonderes Gewerbe 
‚ teften find unter den Altern Bucdruderfamilien, bie bes Manutius (f. d.) ee 

des de’ Biunti (f.d.) 1492— 1592 und Elzevir (1.d.) 1595— 1680 und unter ben 


neuern Buchdruckern befonders namhaft Breittopf(f.d.), Baskerdille(f.d.), Die 


bot (f.d.), Bodoni (f. b.)u.f. m. Im 17. und 18. Jahrh. gerieth bie 


von ber terhnifchen Seite gar fehr in Verfall; body hat fie fich nach ber Mitte “ter ih 


wieber erhoben und ein reges, zunehmenbes Streben nach Vervollkommnung biefer Kunſt und 
ihrer Nebenzweige ift erwacht. Was zuerft. die Werkzeuge berfelben betrifft, fo beſteißigte man 

Drudiettern auf alle Schriftarten und auf bie Alphabete aller Sprachen der Welt aus⸗ 
aubehuen, ben beutfchen aber ſowol als den Isteinifhen eine größere Eleganz und Abwechſelung 
au geben, wobei jeboch nicht immer Künftelei und Abenteuerlichkeit vermieden warben. An 
fetten für die außereurop. Sprachen iſt die Königliche Schriftgteßerei in Paris bie reichſte. 
Für die Verbeſſerung der Preffe, weiche ſeit Erfindung ber Buchdruckerkunſt siemlich in dem 
alten Zuſtande einer hölzernen Schraubenpreffe gebliebenwar, geſchahen durch Haas in Baſel 
ums 1772 die erfien Schritte. Später waren beſonders Engländer und Amerikaner. in Erfin- 
bang neuer Buchbruderprefien thätig, inbem fie entweber die Schraubenſpindel beibehielten, 
wie in der Fer re ober — wie = ber Eolambia-Preffe, ober 
andere mechaniſche Berrihtungen an bie Stelle — mit ben übrigen Theilen 
der Preffe Verbefferungen vornahmen. Dieſe und andere ſehr Tnmnnichfattige Poeffen, bei 
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beten mehr oder werriger an Jelt und Menſchenkraft gefpart wird, find von Eiſen und-me&re 
derfelben mit einer Cintichtung verbumden, welche zugleich durch Walzen bie Farbe auf die 
Form aufträgt, eine Methode, welche auch fonft die frühere Schwärzung durch Ballen bei⸗ 
nahe ganz verbrängt hat. Der Triumph der Erfindungen in biefer Gattung ift die Schnell- 
preffe, wo der Drud nicht, tie bei den übrigen, durch eine ebene Platte, fondern Durch Wal⸗ 
zen bewirkt wird. Sie ift von einem Deutfchen, Friedr. König, ausgegangen und arbeitet, 
was befonders für den Zeitungsdrud wichtig ift, Buch Dampf getrieben und lediglich von 
zwei Knaben beforgt, vermöge ihres finnreichen, aber complicirten Mechanismus, fo ſchnell, 
Daß 3. B. die engl. Parlamentsreben jegt gedruckt in alle Welt gehen, kurz nachdem die letz⸗ 
ten Töne des Rebners verhallt find. Endlich ift es in der Hill ſchen Cylinderpreſſe fogar ge 
lungen, ben Letternſatz, ſtatt in hortzontale Tafeln, in Eylinder zu bringen und durch eine 
Walzenpreffe Papier ohne Ende fortlaufend zu bedrucken, wodurch die Möglichkeit gegeben 
ift, in Verbindung mit einer Fabrik folhen Papiers, innerhalb zwölf Stunden aus den Lum⸗ 
pen die fertig gedruckten Bogen eines Buche zu Fiefern. Auch das Segen haben Young und 
Delcambre in England durch eine Mafchine zu erleichtern gefucht, bei der die Handfchrift 
auf einer mit den Buchftaben des Alphabets bezeichneten Claviatur gewiſſermaßen abge 
fpielt wird und die Mafchine alsdann, jedoch nicht ohne Beihülfe von Menfchenhänden, das 
Übrige verrichtet. 

Um Werke von anhaltender Nachfrage, die unverändert oft wieder aufzulegen find, am 
mwohlfeilften und correcteften zu liefern, entſtand im vorigen Jahrh. die Stereoty pie (ſ. d.), 
die mit foliden Platten druckt, welche von dem aus beweglichen Lettern gebildeten Schrift. 
fag abgeklatſcht oder abgegoffen werden. Um ben topographifchen Drud von Mufitnoten 
und Landkarten haben ſich Breitkopf u. X. verbient gemacht, der Zweck bleibt jedoch beffer 
und bequemer durch ben Kupfer» ober Zinnftich und durch bie Lithographie zu erreichen. Der 
Hochdruck, angewandt auf Schrift, ift ein Erleichterungsmittel für den Blindenunterricht 
geworben. Der fchon von den alten Buchdrudern geübte Schriftbrud in Gold und wer» 
ſchiedenen Farben hat auch in neuern Zeiten bei Krönungsfeierlichleiten und andern Gelegen- 
heiten Prachterzeugniffe hereorgebracht, gehört aber, wie der Eongrevebrud (mit zufammen- 
gefegten Platten, mehrfarbig, in einem Drud), der Irisdruck (mit ineinander verſchwim⸗ 
menden Regenbogenfarben) und der Drud mit guillochirten Platten, die auch bei geld⸗ 
werthen Papieren zur Erfchwerung des Rachahmens gebraucht werden, weniger in das 
Gebiet des Schrift«, als in bas bes Berzierungsbrudts, von welchem Savage in feinen „Hints 
of decorative printing” (onb. 1822) handelt. Wichtiger ift die feit dem 16. Jahrh. ein- 
gefehlafene, aber mit Erneuerung der Holzſchneidekunſt wieder überaus beliebt und nüglich 
gewordene Verbindung der Typographie mit berfelben, zu bilblichen zwifchen dem Tert ein« 
gedrudten Erläuterungen und Vorftellungen (illuſtrirte Ausgaben). 

Das Säcularfeft der Buchdruderkunft wird in Deutfchland, wach dem Vorgang ber 
wittenberger Buchdrucker, die durch Luther's Bihelüberfegung in Flor gelommen waren, im 
40. Jahre jedes Jahrhunderts, am Johannistag, als dem Namenstag Gutenberg's, began- 
gen, meil die koͤlniſche Chronik den Anfang ber Erfindungsverfuche in 1440 fegt. Auch bei 
Einweihung bes Gutenberg's Denkmals in Mainz 1837 wurde befchloffen, es bei diefem 
Termin bewenden zu laffen, und fo hat denn biefe Feier 2840 zum vierten Mal mit ber leb⸗ 
hafteften Theilnahme in ganz Deutfchland flattgefunden und mehr als jede frühere an 
Schriften und Kumftblättern, deren Zahl fi beinahe auf 150 beläuft, hervorgebracht, von 
denen die Schriften theils der allgemeinen oder Specialgefehichte ber Buchdruckerkunſt, theils 
ihrem dermaligen Zuſtand umd technifchen Reiftungsvermögen, theils der Befchreibung der 
Feſtlichkeiten gewibmet find, theils endlich, ohne Vertvandtfchaft des Inhalts, ſich nur dem 
Titel nach als Feftgaben antündigen. Ein Verzeichniß der Schriften über bie Buchbruder- 
kunſt enthält unter Anderm O. A. Schulz's „Gutenberg oder Gedichte ber Buchdruden 
. 1840), Bol. Falkenſtein, „Sefchichte der Buchdruckerkunſt“ (2pz. 1840). 

uber (Ant. von), ein um die Aufffärung in Baiern verdienter Beamter und durch 
feine Schriften gegen die Jefuiten bekannter Schriftfteller, geb. zu Münden am 8. Jan. 
‘1746, warb zuerft in den lat. Schulen der Jeſuiten unterrichtet, ftudirte dann in Ingolſtadt 
und wurde 1768. Kaplan bafelbft. Seine Predigten fanden vielen Beifall, murben eifrig 


7 Baͤqerforwat A⸗crtataloce 
namentlich auch die Aufmerkſaukeit bes 


beſucht unb damaligen Gchutrefermators, 
des Geiſtlichen * Braun. Dieſer erkannte bald B.'s vielſeitige Fähigkeiten u) über» 
e 


trug ihml 7 T1 das Rectorat der deutſchen Schulen in Münden, in welcher Stelle ex weſent⸗ 
lich für die Verheſſerung diefer Schulen wirkte und befonders verhinderte, daß bie nicht ſtu⸗ 
direnden Schüler, wie her Behrant geweſen, von ba aus in die Jefuitenfchule ubergingen. 
Rach Aufhebung des Jefuitenerbens ward er 1773 Rector bes Gymnafiums und Lyceums, 
unter Beibehalt ber Auffüht über die deutfhen Schulen, und arbeitete in diefer Stellung 
unverbroffen, ungeachtet des vielen Hinberniffe, an Berbefferung bes Unterrichts und ber 
Sittenzucht. Zu gleicher Zeit übernahm er auch Bas Amt eines Vorſtehers und Prediger 
der Marianiſchen Congregation, welche früher ein reinjeſuitiſches Inſtitut geweſen, und gab 
demnſelben eine wohlthaͤtige Umgeſtaltung. Als er fpäter feine lichen Beſtiebungen ge⸗ 
hemmt ſah, wurde er 1773 Pfarrer zu Engelbrechtsmünfter im Kirchenſpeengel Megens⸗ 
busg. Auch in dieſer geiftlichen Stelle wirkte er nach Kräften für vernünftige Volksaufklä— 
zung und eine zweckmaͤßige religiös⸗ſittliche Bildung feiner Gemeinde, bebielt auch, als er 
behufs der erneuerten Reformen bes Schulmefens als Geiftlicher und Schuidirectorialrang 
nah München berufen wurde, feine Pfarrei bei und opferte zur Verbeſſerung der Schulen 
und für Arme und Rotpleidende feines Sprengels viele Laufende feines Vermögens. Wegen 
Altersſchwache nahm er 1813 feine Entlaffung und zog nad München, we er am 8. Jam. 
1817 ftarb. Freimüthigkeit, humeriftifche Laune und beißende Satire bilden die Eigenthũm⸗ 
lichkeit der Geiftesproducte B.’s, die felbft Sean Paul und Zſchokke in ihren Schriften mit 
Lob erwähnen. Als are ift er durch feine „Charfreitagsproceifion”, die „Saften- 
pesnpel‘‘, „Portiuntula Büchlein”, „Chriftenlehre auf bem Lande”, „Die Jeſuiten auf dem 
Lande” und den „Allerneueſten Sefuitenfpiegel” allgemein befannt; in einfach ernſtem Zone 
dagegen find die „Briefe über die Jeſuiten in Baiern” gefchrieben. Seine fümmtlichen 
Werke murben unter dem Titel „Die Sefuiten in Baiern vor und nach ihrer Aufhebung” 
von > von Kleffing dem Jüngern (6 Bde, Münch. 1819— 20) herausgegeben. 
Bücerformat. Das Format ober bie Größe der Bücher hängt einmal von der 
Größe ber Papierbogen und dann davon ab, wie vielmal felbige gebrochen find. Bam 
Folioformat gibt ber einmal gebrochene Bogen 4, bei Quart der zweimal gebeochene 8, bei 
Dctav ber dreimal gebrochene 16, bei Sedez der viermal gebrochene 32 Seiten. Auferdem 
iſt noch gewöhnlich das Duodez zu 24 und das Octodez zu 36 Seiten auf ben Bogen. Die 
Formate der kleinſten Urt (Editions mignonnes, diamants, microscopiques) find nur ale 
Spielerei zu betrachten. Ein lat. Gebetbuch, erichienen zu Antwerpen bei Plantin 1570, it 
EB. Zoll hoch und 10 Linten breit. Außerdem fpricht mar, nach Maßgabe ber urfprüng- 
lichen Größe der ganzen Bogen, von Groß⸗, Mittel- und Kleinfolio, Groß, Mittel- und 


Kleinquart u. f. w. | 
oge bedeutender Bibliotheken find unter einem doppelten Gefichtspunkte 
au betrachten, ſowol unter einem allgemeinen literarifchen als auch unter einem befonbern, 
welchen man ben bibliothelarifchen nennen koͤnnte. In erfterer Hinficht haben fie Jntereſſe, 
wenn die Bibliothek, welche fie verzeichnen, entweder überhaupt fehr zahlreich ift („Biblio- 
tbeca Thettiana‘, 13 DBbe., Kopenh. 178995; „Catalogue du duc de la Valliere‘, 
9 Bde., Par. 1183— 88; „Bibliotheca Heheriana”, 9Bbde., Lond. 1834— 36, „Bibl. Hul- 
taemiane”, 6 de, Gent 1836— 37), oder fich durch gene Reichthum an feltenen 
und koſttaren Werken („Cat. bibl. Harlejanae“, von Maittaire, 5 Bde, Lond. 1743 
--45), wegen feltener Bücher („Catal. of the — library‘, Lond. 1812), wegen 
alter Bruce (Dibdin’s „Bib). Spenceriana”, 7 Bde., Lond. 18143 Ferd. Foffi, „Cat. codd. 
see. 15.impressor. bibl. Magliabechianae”‘, 3 Bde., Flor. 1793, Fol.), wegen ausgezeichnet 
fhöner Eremplare, namentlich auf Perganıent („Cat. de la bibL de Mac-Carthy‘, 2 Bde., 
Par. 1815), ober auch durch einzelne ftarkbefegte Kächer auszeichnet. find wichtig für die 
ungar. Geſchichte der Katalog der Bibliothek ded Grafen Szechenyi (Obenburg 1799); für 
die claſſiſche Literatur der des Grafen Rewiczki (Berl. 1794); für die ital. Literatur bie Ka⸗ 
taloge von Gapponi (Rom 1747, 4.), Floncel (2 Bde, Bar. 1774) und Binguene Par. 
1817) ; für die Flugfchriften zur Sefdichte ber franz. Revolution ber von Pix : (Der.. 
1838) und für die beutfche Sprachkunde ber von Adeiung (Dresb. 1807) Indeſſen erhalten 
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Be Kataloge, auch der reichſten Bibllocheken, ihren wahren Werth und ihre Brauchbarkeit 
erſt durch eine zweckmaͤßige Einrichtung und Anordnung, wodurch fie zugleich auch ein ſpe⸗ 
eielles bibliothekariſches Intereffe gewaͤhren. Dazu iſt außer der Vollſtändigkeit und Ge⸗ 
nauigkeit in den materiellen Angaben, vorzuͤglich auch eine lichtvolle und leicht zu überſehende 
Anordnung ber Bücher erfoderlich. Die Bahn brachen in biefer Beziehung bie Franzofen, 
namenflih Gabr. Raude durch den „Cat. bibl. Cordesianae” (Par. 1643, 4.). Im 18. 
Jahrh. zeichneten fich durch Anordnung wie durch bibliographifche Genauigkeit ans bie 


- Kataloge des parifer Buchhändler Gabr. Martin. Auf dem von ihm gelegten Grunde 


bauten fort Debure im Kataloge von Gaignat (1769) und diefer und Nyon bei der Redac⸗ 
tion des Balliere’fchen Kataloge. Gleichzeitig lieferte auch Morelli inBenebig den trefflichen 
Katalog der Bibliothek des Maffeo Pinelli (6 Bde, Ben. 1787). Da inbeffen alle diefe 
Kataloge 6108 zum Behuf des Verkaufs der Bücher verfertigt wurden, fo mußten ihre Ber 
faffer ſtets das höhere Streben diefer Rückſicht unterordnen. Auf einen wiſſenſchaftlichen 


Standpunkt erhoben fich, abgefehen von den mangelhaften Katalogen der Boblejanifchen 


(3 Bde., Orf. 1738, Fol.) und der parifer Bibliothet (6 Bde. 1739, Fol.), zuerft Joh. 
rich. Frande in dem „Catal. biblioth. Bünav.” (3 The. in 7 Bon., 2pz. 1150—56, 4.) 
und Audiffredi in dem alphabetifchen Katalog der Caſanati'ſchen Bibliothek (4 Bde, Nom 
1761—68, $ol.). Beide Werke, obgleich leider unvollendet, find unübertroffene, vielleicht 
felbft unübertreffliche Muſter, und namentlich kann mit dem erftern der fehr unzuverläffige 
„Cat. bibl. academiae Theresianae’ von Jof. von Sartori (13 Bde., Wien 1801, 4.) in kei- 
ner Weiſe fich meffen. Unter den beurtheilenden Katalogen (Catalogues raisonnds), welche 
nähere Nachrichten und Urtheile, Befchreibungen feltener und merfwürdiger Bücher, auch zum 
eil die Angaben ihrer Preiſe enthalten, find außer den wenigen allgemein intereffanten 
en diefer Art von Joh. Kabricius (6 Bde, Wolfenb. 1717, 4.), Jak. Fr. Reimmann 
(3 Bbe., Hildesh. 1731), Gottlieb Stolle (18 Bde. Jena 1733, 4.) u. A. vorzüglich Brauch 
bar die Kataloge von Erevenna (6 Bde. Amft. 1776, 4.), Serna Santander (5 Bde., Brüfſ. 
1803) und Lord Spencer, ſowie Denis’ „Merkrvürbigkeiten der Garelli'ſchen Bibliothek⸗ 
(Wien 1780 4.) und Renouard's „Cat. de la bibl. d’un amateur” (4 Bde., Par. 1819). 

Bücerprivilegium nennt man die ausfchließende Befugniß, welche eine Obrigkeit 
über ben Verlag eines Buchs ertheilt. Das ältefte bis jegt befannte Bücherprivilegium gab 
ber Bifchof Heinrich zu Bamberg im J. 1490. Nächft biefem gibt e6 ein venetianifches von 
1491. Das ältefte päpftliche ift von 1505. In Frankreich findetman dergleichen von 1507. 
Das ältefte Privilegium der deutfchen Kaifer iſt von 1510. 

Buchhalterei heißt die Kunft, vermöge welcher ein Kaufmann oder fonfliger Rech⸗ 
nungsführer feine Eirmahmen und Ausgaben, ſowol in Geld als Waaren oder ſonſtigem 
Werthe, in feinen Büchern verzeichnet, ſodaß er mittels einer leichten Überficht den Stand 
jeder einzelnen Rechnung und feines ganzen Gefchäfts zu jeder Zeit ausmitteln kann. Die 
Buchhalterei berubt, wie der Handel überhaupt, auf ben beiden Begriffen von Debet und 
Credit, ober Deffen, was man befipt oder Doch einzunehmen, und was man zu bezahlen hat. 
Sie wird in die einfache und in die doppelte oder ital. Buchhalterei eingefheilt. In der erſten 
werden bie Poften des Debet und Credit zwar voneinander getrennt, aber doch fo verzeichnet, 
baß jedes bios einzeln erfiheint, wogegen bei lepterer Gläubiger und Schuldner in beftändiger 
re Berbindung miteinander ſtehen, zu welchem alle Poſten Doppelt, einmal 
als und einmal als Erebit, eingetragen werben, wodurch jebem ume oder Ver⸗ 
fehen vorgebeugt wird. Diefe doppelte Buchhaltung kam im 15. Jahrh. in Italien in Auf⸗ 
nahme, war aber ſchon ein Jahrhundert — in Spanien geſetzlich vorgeſchrieben. Jeder, 
ber Gelder oder Waaren ſendet, wird Creditor an ben Empfänger und jeder Empfänger 
Debitor an Kaffe oder Waaren. Die Bücher, deren det Kaufmann bedarf, find haupffäch- 
lich ein Memorial oder Manual, in welches alle Gefchäfte und was darauf Bezug hat, ohne 
weitere Orbnung eingetragen werden; ein Sournal, worin das im Memorial Enthaltene 
nad) Debet und Eredit monatlich abgefondert wird, und ein Hauptbuch, in welches bie ine 
Sournal formirten Poſten auf ihre ordentfiche aa Ber und nach welchem jährlich 
bie Bilanz gegogen wird. Die frühern Schriften über Buchhaltung find mehr oder wertiger 
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veraltet und smbrauchher. Die neueſte und beſte iſt die von Schiebe „Die Lehre von der 
Buchhaltung theoretifch und praktiſch dargeſtellt“ (2. Aufl, Srimma 1842). 
Buchhandel, Schon bei din Alten gab ed Perfonen, die fih mit dem Buchhandel 
befhäftigten. Als folche find unter Andern die Gebrüder Sofü aus dem Horaz bekannt. 
Im Mittelalter traten auf den hohen Schulen, zunächft in Paris feit dem 12. Jahrh., wieber 
bejondere Händler mit Bücherabfriften auf, Stationarii genannt, welche ald Angehörige 
der Univerfitäten betrachtet wurben und deren Gewerbe durch Statuten geregelt war. Die 
Buchdruckerkunſt machte jedoch die Bücher erft zu einer eigentlichen Waate und erhob ben 
Handel mit denfelben auf eine höhere Stufe. Die erften Buchdruder waren zugleich Buch⸗ 
händler, wie denn ſchon Zuft feine gedrudten Bibeln nach Paris zum Verkauf brachte: 
Neben ihnen gab es jeboch bereit gegen Ende bes 15. Jahrh. in Jtalien und Deutfchland 
befondere Buchhändler, welche auf ihre Rechnung bei Anbern bruden ließen, oder, obgleich 
ſelbſt zugleich Buchdruder, auch mit anderdwo gedrudten Büchern einen oft über mehre 
Länder ausgebreiteten Handel trieben, fo Aldus Manutius in Venedig, Koburger in Nürr⸗ 
berg u. A. Im 16. Jahrh. entftand die Büchermeſſe in Frankfurt am Main, die fi im 
folgenben Jahrh. nad) Leipzig zog. Hatten anfangs die ital. und franz Buchhändler dad 
Übergericht, fo gewannen es ihnen in der Kolge, wozu Plantin in Antwerpen den Grund 
legte, die Niederländer und Holländer ab. Mit dem 18. Jahrh. fonderte ſich der deutſche 
Buchhandel immer mehr von dem ausländifchen und bildete fi auf eigenthuͤmliche Weiſe 
aus. Erſt in den neueſten Zeiten ift eine directe Verbindung mehrer ausländifcher, fetbft 
nordamerik. Buchhandlungen mit Deutfchland, befonders mit Leipzig, wieberhergeftell‘ 
worden, und einige Deutfche haben zugleich Buchhandlungen im Auslande. Die Buchhand⸗ 
ker find jegt, wo fie ſich meift auf den neuen Verlag befchränken, und der Handel mit alten 
feltenern Büchern den befondern Zweig des antiquarifchen Buchhandels bilder, entweder 
Verlagshaͤndler, welche die Schriften, die fie auf ihre Koften haben bruden laffen, gemöhrs 
lich nur an die einen offenen Laden haltenden Buchhändler verkaufen, oder Sortimente 
hänbler, bie in einem offenen Raben vorzugsweiſe mit Büchern handeln, welde fie von ben 
Verlegen beziehen; boch haben fie häufig zugleich eigenen Verlag, um deffen Artilel gegen 
fremde durch Tauſchhandel unfegen zu tönnen, ober, da diefer Zaufchhandel in den neuern 
Zeiten wegen der vermehrten Verlagshandlungen nicht mehr fo allgemein flattfinden kann, 
um mit dem etwaigen Vortheil des Verlagshandels den des Sortimentshandel® zu verbinden. 
Diefes Verkehr wird in Deutfchland durch bie jährlich nach Oſtern flattfindende Bücher⸗ 
meffe zu Leipzig ungemein befördert, welche die meiften deutſchen und viele auswärtige Buch⸗ 
händler befuchen, um gegenfeitig ihre Rechnungen abzufchliegen und neue Verbindungen an- 
zufnüpfen. Der deutſche Verleger gibt die bei ihm erfchienenen Bücher zum Theil dem Saw 
timentshändler a condition, d.h. in Commiſſion auf eine beftimmte Zeit, nad) deren Ablauf 
biefer das Verkaufte bezahlt und das Nichtverkaufte zurückgeben darf, welche Einrichtung 
zwar ben Vertrieb ber Bücher erleichtert, jedoch nicht innmer fo vortheilhaft für ben Verleger 
ift al die Einrichtung im franz. und engl. Buchhandel, wo der Sortimentshändler größten 
theils gleich feinen muthmaßlihen Bedarf von einem Artikel auf beftimmte Rechnung neh 
men muß, wie dies ehedem auch in Deutfchland beinahe durchgängig der Fall war. Aus 
gezeichnet iſt die Einrichtung im beutfchen Buchhandel, daß beinahe jede Buchhandlung dee 
In- und Auslandes in Leipzig ihren Commiſſionair hat, durch welchen der Verlag ausge, 
liefert und bezogen wird. 3.3. A in Riga, ber ein auf den deutſchen Buchhandel berech⸗ 
netes Buch verlegt, hat B in Reipzig als feinen Commiffionair, an den er Eremplare feines 
Buchs frei einfendet, um daffelbe als Novität oder Neuigfeit an alle mit ihm in Verbindung 
fiehende Sortinientshandlungenvon Wien bis Hamburg, und von Strashurg bis Königsberg, 
deren jede wieder ihren eigenen Commiſſionair in Reipzig hat, zu verſchicken, wozu er ihm feine 
Vorſchrift über die Zahl der Eremplare für Jeden mittheilt. B gibt diefe Novitäten nun in 
Leipzig an die Commiſſionairs der Sortimentshändler ab, welche folche wöchentlich ober 
nach Maßgabe des Verbrauchs öfter oder feltener Durch die Poft oder durch Fuhre auf Ko⸗ 
ten des Empfängers abfenden. C in Strasburg, ber nah Empfang ber ihm zur Neuigkei 
gefindten Eremplare findet, daß fie für feine Abnehmer nicht binreichen, verlangt dere 
mehr; allein er ſchreibt beswegen nicht an A nad) Riga, fondern fchidt an feinen Commiſ⸗ 
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fionair D in Leipzig einen Zettel, auf welchen die Anzahl ber Exemplare, welche er ver» 
langt, bemerkt ifl. D übergibt diefen Zettel an B, der folchen eppebirt, das Verlangte D 
zur Beförderung an C einhändigt und ben Zettel gelegentlich, als Beleg, an A einfenbet. 
Dem Sortimentshändler kommt dadurch, daß fich für ihn, von allen heilen Deutfchlands her, 
wöchentlich eine große Zahl an ihn gerichtetee Bücherpadete fammelt, die er zufammenpaden 
und an ſich abfenden läßt, bie Kracht ungleich wohlfeller, ale wenn er jebes einzelne Packet 
befonders zugefandt erhielte, und überhaupt wird dadurch das Geſchäft vereinfacht. Beſon⸗ 
dere Bortheile aber entfpringen durch dieſes Commiſſions⸗ und Spebitionsgefchäft und durch 
bie Buchhaͤndlermeſſe für Leipzig, und es haben ſich diefelben durch den 1825 geftifteten 
Börfenverein der deutſchen Buchhändler, welcher die Förderung bes deutſchen Buchhandels 
nach allen Richtungen zum Zweck bat und mit Unterftügung ber königlich fäch]. Regierung 
1836 ein iches Börfengebäube, ſowie auch ein befonderes Statut erhielt, zugleich zum 
Vortheil des Bücherverkehrs überhaupt mehr und mehr confolibist. Dadurch, daß fich die 
Buchhändler, gleich andern Kaufleuten, über gewiſſe Procente einigen, welche fie fich gegen» 
feitig als Rabatt von ihren Verlagsartikeln bewilligen, ift es allein möglich, daß biefelben in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands, mit wenigen Ausnahmen, zu einem und bemfelben 
Dreife verfauft werden Tönnen. Mehre ober mindere Entfernung von dem Stapelplage des 
deutfchen Buchhandels, ſowie ber wechfelnde Geldcurs, ber verfchiedbene Munzfuß, die un 
gleichen Abgaben u. f. w., vermehren oder vermindern natürlich die Unkoften bes Verkehrs 
and fomit auch ben Gewinn bei bem Sortimentsgefchäfte, ba überdies der Sortimentshänd- 
fer nicht, wie andere Kaufleute, dergleichen Koften auf bie feftbeftimmten Preife feiner 
Waare fhlagen kann. Das wahre Grundübel aber des deutfchen Literaturverkehrs ift der 
Nahdrud(f. d.), entftanden aus dem Mangel an Rechtsbeflimmungen über das Eigen⸗ 
thum an Geiftesprobucten, zu deffen Abhülfe jedoch durch Die Befchlüffe der Deutfchen Bun⸗ 
besverfammlung von 9. Rov. 1837 ein wichtiger Vorſchritt gefchehen ift. Deutſchland hat 
jegt über 1000 Buchhandlungen und nimmt in Berug auf bie Menge der jährlich erfchei- 
nenden Druckſchriften unter allen Ländern bie erfte Stelle ein. 

Nirgend im übrigen Europa, weber in England noch in Frankreich, befteht bis jegt 
eine folhe den Verkehr beförbernde Verbindung unter fämmtlichen Buchhändlern wie in 
Deutfhland, und noch weniger ein fo wichtiger Mittelpunkt bes Handels wie bie Bücher 
meffe in Leipzig. In Frankreich iſt Paris der Eentralpuntt für den Verlagshandel; in 
Großbritannien wetteifert darin Cdinburg mit London. In Italien fehlt es, ungeachtet bort 
viele und anfehnliche Verlagshanblungen. beftehen, ganz an einem folchen wechfelfeitigen 
Verkehr, weshalb der ital. Verlag auch am ſchwierigſten zu beziehen ifl. In den Rieder» 
landen find die wichtigften Verlagsbuchhanblungen in Amſterdam, Utrecht, Leyden und 
Harlem. In Brüffel und Lüttich werben viele Dom Driginalwerke nachgebrudt, die im 
Auelande einen bedeutenden Abfag finden. In Frankreich und England treten oft mehre 
Buchhandlungen zu gemeinfchaftlichen Berlage größerer Werke zufammen, was inDeutfch 
fand felten der Fall ift. In Spanien und Portugal wird ber Preis jedes Buchs durch eine 
obrigkeitliche Tape beftimmt, die demfelben in frühern Zeiten jedesmal vorgedruckt wurde. 
Die. nordamerit. Buchhändler flifteten 1802 eine Meffe zu Neuyork und fegten eine Meß 
ordnung fefl. Won mehren periodifchen, bem Buchhandel gewibmeten Schriften ift befom 
ders das feit 1836 in Leipzig erfcheinende „Bibliopolifche Jahrbuch” zu nennen. 
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